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Vorwort. 


Bereits in früher Jugend jtand mir der Held diejes Buches wie mit 
einem Glorienjchein vor Augen, und Alles, was ihn anging, erregte meine 
TIheilnahme und mein lebhaftes ntereife. Die Schriften, die ich über den- 
jelben zu lejfen befam, rvegten mich an und ermeckten den Wunjch, meine 
Gedanken über den Kaifer auch meinerjeitS zu Papier zu bringen. 5m 
Laufe der Arbeit erweiterte fich dev urfprünglich auf eine Fleinere Biographie 
berechnete Plan zu einer breiteren Darftellung des Lebens und Wirfens des 
Kaifers an dem Faden der Thatjachen und feiner urfundlichen Yeußerungen. 
Mir fchwebte jet, um mich deutlich auszudrüden, der Blan vor, einen möglichit 
vollitändigen Weberblict über die gefammte Erfcheinung des hohen Herrn zu 
geben und durch eine Sammlung der ficheren Materialien einerfeitS für einen 
ipäteren Gejchichtsjchreiber das Terrain vorzubereiten, andererjeitS aber Doch 
auch jchon jet einen Spiegel zu jchaffen, der uns die Lichtgeftalt diejes edlen 
Fürften möglichit deutlich und ungetrübt erkennen läßt. 

Mein Wagniß fchien mir minder groß, jeitdem ich erfuhr, wie lebhaft 
ein in Deutfchland hochgeehrter Staatsmann meine dee billigte. War ex 
Doch Davon überzeugt, daß die Löfung der geitellten Aufgabe dem unbefangenen 
Ürtheile, der Wahrheitsliebe eines weiblichen Gemüthes gelingen dürfte. 

Mehr noch ermuthigte mich der Neichthum der Quellen, welcher jich 
mir bei der Arbeit erichloß. Den Mittheilungen aus Freundes: und aus 
Gönnerfreifen ijt e8 zu danken, daß gut ein Drittbeil Ddiefes Werfes bisher 
ungedrucken Text daritellt. 

Auf der gewonnenen Grundlage eröffnen fich jet neue Beripeftiven, der 
Held wächjt, fein Thun und Laffen wird dem Verftändnig näher geriieft und 
fann einer gerechteren Würdigung verfichert fein. 


Berlin, im Dezember 1898. 


Margaretha Säle von Kofhinger. 
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Pie Elfern. 


Am 11. Sunt 1829 war die Vermählung de3 Prinzen Wilhelm von 
Preußen, Sohnes des Königs Friedrich Wilhelms IIL., mit der PBrinzeffin 
Augufta, Tochter des Erbgroßherzogs Karl Friedrich von Sachen - Weimar- 
Eijenach, bei herrlichem Frühlingswetter in Berlin gefeiert worden. Am 
nächiten Tage bezog das prinzliche Baar das fpäter zum Palais umgebaute 
Zauenzien’sche Haus in Berlin, Unter den Linden 37, welches dem Prinzen 
Wilhelm als Dienftwohnung zugewiefen war. Eine harmonifche und glückliche 
Ehe verband die jungen Gatten. 

Ueber den Prinzen jchrieb damals Herr von Gagern an Stein: „Er ift 
die evelite Gejtalt, die man jehen fan, der SSmpofantefte von allen, dabei 
Ihlicht und ritterlich, munter und galant, doch immer mit Witrde.“ 

Und über die PBrinzefjin äußerte Goethe zu Zelter in einem Briefe von 
18. Suli 1829: „Und nun von dem Anmuthigften zuleßt! CS gereicht mir 
zur innigen Freude, daß Prinzeffin Augufte Div mit ihren Vorzügen fo 
glücklich erjchienen ift; fie verbindet frauenzimmerliche und prinzeßliche Eigen- 
jhaften auf eine jo vollfommene Weife, daß man wirklich in Verwunderung 
geräth und ein gemijchtes Gefühl von Hochachtung und Neigung in uns 
entjteht." Schon vorher hatte er fie al3 „wirklich jo bedeutend als Tiebens- 
würdig“ bezeichnet. 

Am 2. Sanıar 1830 fehrieb Prinz Wilhelm an feinen Schwiegervater: 
„Möge e8 mir gelingen Augufte fo glüclich zu machen, wie fie e8 verdient, 
wie Sie e8 erwarten, wie ich e8 gelobt habe." — 

„Der Prinz, welcher mit Eifer feinen vielfachen, namentlich militärifchen 
Deichäftigungen nachging, hatte eine hervortretende hausväterliche Anlage. Die 
Prinzeß verfuchte die ideale Welt ihrer Heimath in den neuen le 

Marg. dv. Poichinger, Kater Friedrich IIT. 
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wieder aufzubauen. Der Umgang mit hervorragenden Männern wie den 
beiden HumboldtS, Both, Gneifenau, dem General Boyen und anderen bot 
ihrem lebhaften Getft reichliche Nahrung. Den fchönen Künften, der Mufik 
und Malerei wurde eifrig nachgehangen. Weberall entzückte jie durch ven 
Liebreiz ihrer Erjeheinung, durch die Sicherheit ihres Auftretens, durch die 
Art, wie fie Jedem etwas „Dübjches und Bafjendes zu jagen wußte.“ *) 


Geburt mıd Taufe, 


Dem erlauchten Baare wurde im dritten „Jahre der Ehe am 18. Oftober 1831, 
dem Sahrestage der VBölkerichlacht bei Leipzig, in einer jchweren Stunde ein 
Sohn — der nachmalige Kaifer Friedrich — geboren. 

Sm rechten Flügel des Vteuen Valais im Sansfoueigarten bei Votsdanı, 
wo PBrinzeifin Wilhelm in legter Zeit wegen der in Berlin herrjchenden Cholera 
ihren Aufenthalt genommen hatte, öffnete fich gegen halb elf Uhr Morgens eine 
der Flügelthüren, und den draußen Harrenden wurde die freudige Botjchaft: 
„Ein Brinz!" Sofort eilten ziwetr Adjutanten, der eine nach Charlottenburg zum 
König, der andere nad) Weimar, um die glückliche Nachricht zu überbringen. 

Kronprinz Friedrich Wilhelm und die Kronprinzeffin Eltfabeth fanden 
fih aus Sansfouei zur Beglüefwünfchung ein. König Friedrich Wilhelm III. 
erichten noch an demjelben Tage im NVeuen Balats, um feinen SBANEHNE 
abzuitatten. 

Der neugeborene Prinz war das erfte Kind, welches im Neuen Balats 
das Licht der Welt erblickt hatte. 

Die „Allgemeine Breußifche Staatszettung” verfündete die Geburt des 
Brinzen in der Nr. 290 vom 19. Oftober 1831 mit folgenden Worten: 

Berlin, 18. Oftober 1831. 

Heute früh um 10 Uhr find Shre Königl. Hoheit die Brinzefjin 
Gemahlin des Brinzen Wilhelm von Breußen Königl. Hoheit, Sohnes 
Sr. Majejtät des Königs, zur Freude Sr. Majeftät und des ganzen 
Königlichen Haufes im Neuen Balai3 bei Votsdam von einem Prinzen 
alücklich entbunden worden. Diejes frohe Ereigniß wurde den hiejigen 
Einwohnern durch Abferrerung der Kanonen befannt gemacht. Die 
hohe Wöchnerin, jowie der neugeborene PBrinz befinden fich im Höchiten 
Wohljeyn. 

Der Oberbürgermeifter von Berlin erließ in Vier. 247 der „Boljiichen 

Heitung“ vom 21, Oftober 1831 anläßlich der Geburt des Prinzen a 3 
Befanntmahung. 

Ueberzeugt von der regen und aufrichtigen Theilnahme Der 

hiefigen Einwohner an allen das Königliche Haus betreffenden Ereig- 


*) D. Schrader, Augusta, Herzogin zu Sachen, die erjte Ddeutjche Kaiferin. 
Weimar 1890. R 
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niffen, haben Seine Königliche Hoheit dev Prinz Wilhehn, Sohn 
Seiner Majeftät des Königs, die Stadt von der geftern erfolgten 
glücklichen Entbindung Höchjtdeffen Prinzefiin Gemahlin Königliche 
Hoheit von einen Prinzen, nicht num befonders zu benachrichtigen, 
fondern mir auch, bei Gelegenheit Ddiejes frohen Ereignifjes, ein 
menschenfveundliches Gejchent von 500 Thlr. für eine bejtinnmte Stlafje 
von Armen, einhändigen zu laljen geruhet. Mit dent ehrexbietigjten 
Dank dafür, fühle ich mich verpflichtet, dies hierdurch Öffentlich 
anzuzeigen. 
Berlin, den 19. Oftober 1831. 
gez. Bülching, 


DOber-Bürgermetiter der Rejidenz. 


Sn weiten Kreifen dürfte wenig befannt geworden jein, Daß der boch- 
betagte Weimarer Dichterfürft in der ihm eigenen holden Sprache der 'glüc- 
lichen Mutter des neugeborenen Brinzen feine freudige Antbeilnahme aus: 
geiprochen bat. 

Zum leßten Geburtstage Goethe’3, dem 28. YAuguft 1831, batte Die 
Brinzefjin Augujta an den verehrten Lehrer und Freund gefchrieben: „Zu den 
frohen Tage, der die treueiten Wünjche jo Unzähliger shnen darbringt, bejter 
Herr Geheimrath, erlauben Ste auch mir, Shnen aus der Ferne das zu 
jenden, was die bevorjtehende Feier in mir erweckt — nämlich das Gefühl 
des wärmften Antheil3 für Zhr Wohl, welches ich Shnen wenigstens jchriftlich 
auszujprechen mir nicht verjagen Ffann! — Möge der Himmel alle die innigen 
MWünjche, zu denen fich meine gejellen, in die jchönjte Erfüllung verwandeln 
und Shnen durch jenen Feittag den frohen Uebertritt in ein glückliches, 
ungetrübtes Jahr bereiten, in welchem mir vielleicht auch der Hohe Genuß 
zu Theil werden könnte, mich jelbjt von Shrem Wohlergehen zu überzeugen 
und Shnen mündlich das zu wiederholen, was dieje Zeilen zu jchildern nicht 
vermögen, da es die Bitte um ferneres Andenfen gilt, verbunden mit dem 
Ausdruck wahrer Ergebung Shrer Augufte.” *) | 

Unter dem 9. November 1831 antwortete Goethe der Brinzeifin: „Em. 
Königliche Hoheit haben, durch ein gnädigites Handichreiben, den 28. Auguft 
‚dergejtalt verherrlicht, Daß ich, Davon wie geblendet, bis jeßt noch Feine fchickliche 
Heußerung meines verpflichteten Danfs habe finden fünnen. 

Bon Höchitvenenjelben gelangten fort und fort die fchönften Hoffnungen 
zu uns, zwar. nicht ohne Daxsy einige Sorge gedämpft zu jein. So erlebten 
‚wir den 18. Dftober und da wir am Abend die Feuer auf unjeren Bergen 
erblietten und das Geprafjel der yeuerwerfe, begleitet von fräftigen Explofionen, 
vernahmen, jo war mein innigfter Wunfch: es möchten dies entjchiedene An 
fündigungen fein, daß uns ein neues Glück in der Ferne bereitet worden. 


| *) D. Schrader, Augufta, Herzogin zu Sachjjen, die erjte Deutfche Kaiferin. 
Weimar 1890. | 
A Kir 


Am andern Morgen begab man fich nach Belvedere, mo der landwirth- 
Ichaftliche Berein die beiten Zeugnijfe von dem Fortgang einer von oben jo 
jehr begünitigten Feld» und Gartenfultur reihenweije aufgejtellt hatte, wo fich 
von Feld» und Garten-Erzeugniifen, von hohen und niederen Gemwächjen, von 
Obftfrüchten, wie fie die freie Luft begünftigt, von Wurzeln und Snollen- 
gewächfen, wie der zugerichtete Boden jte gedeihen läßt, die größte Fülle vor- 
fand, fo wie von fo manchen anderen, welches zu artifulieren man mehr Zeit 
brauchte, al3 um es zu überjehen und zu beachten. 

Sp fehlte e3 auch nicht an Modellen zu Hilfswerfzeugen, welche Die 
Kunst, um die Natur zu fördern, immerfort auszufinnen bejchäftigt ift. 

Sn folchen Augenbliden, wo wir mit Bewunderung die Fülle der vege- 
tativen Natur betrachteten, traf eine Nachricht ein, die uns ganz an das höchite 
Ziel menschlicher Olücfeligfeiten verjeßte, die Genefung Ew. Königlichen Hoheit, 
und, zugleich die frifche Belebung des auf alten ehrwürdigen Grundmwurzeln 
immer neu fich verzweigenden Stammes. Wie jenes Zufammentreffen der 
Epochen und der Ereigniffe, der gleichjam zufälligen Vorbedeutungen und Ueber: 
einftimmung des Erfolgs uns angeregt, gerührt und erhoben hat, fann ich nur 
Höchitderofelben eigenen Empfindung anheim geben, und nur jagen, daß ich 
mich glücklich finde, in jo bedeutenden Augenblicken meinen jchuldigen Dank 
für das gnädigite Andenken, dem ich mich zu allen Zeiten ernitlich empfehle, 
verbindlichit abzujtatten, in treuer Mitempfindung des frohen Behagens, das, 
wie es im gleichen Fall den Geringjten entzücdt, nun auch auf den höchiten 
Stufen menfchlicher Zuftände waltet.“ 

Die fonnige Heiterkeit und Seelenwärme, welche aus diefem Gruße des 
Dichters fprechen und mit ihren milden Strahlen die Wiege des fürftlichen 
Kindes umjpielten, fehren in der Berfönlichfeit des jpäteren Kronprinzen als 
diejenigen Eigenschaften wieder, welche jeinem Wejen jenen einzigen Zauber 
verliehen. 

&3 möge erwähnt werden, daß der Kronprinz erjt in den legten Jahren 
jeines Lebens Kenntniß von diefem Briefe Göthe’S erhielt. Gelegentlich eines 
Bejuches in Weimar, im Vtovember 1886, fcehenfte ihm feine erlauchte Mutter 
eine Abjchrift des Briefes, wie aus einer hinterlaffenen Aufzeichnung hervorgeht. 

Am 13. November 1831 fand die Taufe des neugeborenen Brinzen ftatt. 
Die „Allgemeine PBreußifche Staatszeitung” veröffentlichte darüber in Der 
Jr. 316 vom 14. Vtovember 1831 folgenden Bericht: 


Berlin, am 13. Jtovember 1831. 


Heute Mittag um 1 Uhr wurde im Vteuen Balai3 bei Potsdam 
die feierliche Taufhandlung des am 18. vorigen Monats gebornen 
Prinzen, Sohnes Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Wilhelm, Sohnes 
Sr. Mageftät, durch den Bifchof Dr. Eylert vollzogen. 

Der junge Brinz hat in der heiligen Taufe die Namen: Friedrich 
Wilhelm Nikolaus Karl erhalten. 
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Bon den Höchiten und Hohen Taufzeugen waren anmwejend: 
Se. Majeftät der König, 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz und Höchitdeffen Gemahlin, 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl und Höchitveffen Gemahlin, 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Auguft, 
Se. Hoheit der Herzog Karl zu Mecklenburg, 
Shre Durcchlaucht die Fürftin von Liegnib. 


Abwejend: 


Shre Majeftät die Königin der Niederlande, 

Se. Majejtät der Kaifer von Rußland, 

Se. Majeftät der Kater von Defterreich, 

Shre Königl. Hoheit die Erb-Großherzogin zu Mecklenburg-Schwerin 
und Höchitveren Gemahl, 

Shre Königl. Hoheit die Prinzeifin Friedrich der Vtiederlande und 
Höchitderen Gemahl, 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht und Höchitvejien Gemahlin, 

Se. Königl. Hoheit der Brinz Friedrich und Höchitvejfen Gemahlin, 

Shre Königl. Hoheit die Herzogin zu Anhalt-Dejjaun und Höchit- 
deren Gentahl, 

Ihre Königl. Hoheit die Frau Kurfürftin von Hefien, 

Se. Königl. Hoheit der Brinz Heinrich, 

Ce. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm und Höchitdefien Gemahlin, 

Shre Königl. Hoheit die Brinzeffin Loutfe, Gemahlin Sr. Durdh- 
laucht des Fürften Nadziwill, 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog zu Sachjen-Weimar und Höchit- 
dejien Gemahlin Kaiferl. Hoheit, 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog zu MecklenburgStrelig, 

Se. Hoheit der Herzog Bernhard zu Sachjen-Weimar. 

Des Mittags war große Tafel bei Sr. Königl. Hoheit dem 
Prinzen Wilhelm. 


Die eriten Lebensjahre. 


Schon in der alleveriten Zeit feines Lebens wurde der Brinz, wenn auch 
nur Symbolifch, der Armee einverleibt. MS er zum eriten Male ins Freie 
gebracht wurde, trug er eine Militärmüge und einen Soldatennantel nach dem 
Mufter der Uniform des 1. Garde-Negiments zu Fuß. 

Aus der nachitehenden Zeitungsmeldung erhellt, daß der zweite Geburts- 
tag des jungen Prinzen in Weimar gefeiert wurde. Dieje fowie die folgende 
Notiz find, wenn man von der Geburts: und Taufanzeige abfteht, die exften 
Heitungsnachrichten über den Prinzen; fie mögen daher hier ihren Plaß finden. 


Weimar, den 22. Oftober 1833. 


Arch Diesmal war der 18. Oftober wieder ein Fejt der Erinnerung 
an überjtandene Leiden, an wieder gewonnene Gelbftjtändigfeit. Am 
Abend zwischen 7 und 8 Uhr tönten die Öloden von den Thürmen 
der Neftdenz. ES trifft fich, daß Diefer allgemeine Freudentag mit 
dem Geburtstage des jungen Prinzen von Breußen, Friedrich Wilhelm, 
des Sohnes unferer allverehrten Fürftentochter Augufte, zufammenfällt, 
und dies, wie die Gegenwart der durchlauchtigiten Eltern und ihres 
Sohnes, verlieh dem Fefte eine doppelte Weihe. 

(„Königlich privilegirte Berlinifche Zeitung von Staat3- und gelehrten Sachen” 
Nr. 251 vom 26. Oftober 1833.) 


Weimar, den 23. Itovember 1833. 
Sshro Königl. Hoheit die Prinzeffin Wilhelm von Breußen ımd 
deren Sohn find von bier nach Berlin zurückgefehrt. 

(„Königlich privilegirte Berlinische Zeitung ze.” Nr. 278 00m 27. November 1833.) 
Sn den beiden erjten Lebensjahren des Prinzen Friedrich Wilhelm wurde 
deffen Bilege von Fran Nöfener, der Wittwe eines ehemaligen jächfischen Sub: 
alternbeamten aus Dresden übernommen. Neben ihr war die Obhut über den 
Brinzen einem Fräulein Weber anvertraut. Im Jahre 1834 wurde die erite 
Sugenderziehung unter der Oberaufficht von Frau von Claufewiß, der Wittme 
des befannten Generals, einer Gouvernante übergeben in der WBerjon Der 
Madame Godet aus Neuenburg in der Schweiz, der Wittwe eines dortigen 
Kaufmanns, die als eine achtbare Frau von feitem. jelbitftändtgen Charakter 
und echt religiöjfem Sinne gejchtldert wird, begabt mit Entjchloffenheit und 
nicht ohne gediegene Kenntnifje, namentlich erfahren in der Kunft der Erziehung, 
welche fie zuvor zu Neuenburg in ihrem Haufe mannigfach geübt und bewährt hatte. 
Ueber die zweite Netje des Brinzen (nach Weimar im Sunt 1836) be- 
richtet die „Königlich privilegirte Berlinifche Zeitung von Staat3- und gelehrten 

Sachen" in Vir. 185 vom 16. Juni 1836 wie folgt: 


Weimar, den 12. Sunt 1836. 

Seit dem 9. 8. M. Abends befindet fich Shre Köntgl. Hoheit die 
Brinzeifin Wilhelm von Preußen (Gemahlin de8 Sohnes ©r. May. 
des Königs) bei Ihren Großherzoglichen Eltern, denen te auch den 
geliebten Enkel, des Brinzen Friedrich Königl. Hoheit mitgebracht bat. 


Erfter Unterricht. 


Der Brinz erhielt frühzeitig planmäßigen Unterricht in den Glementar- 
fächern. Seine Lehrer waren: im Schreiben La Bierre, im Deutjchen und 
Nechnen der Oberlehrer Exnft, int Zeichnen der berühmte Brofefjor Strad und 
der Maler Asmus, und im Lateinischen der Lehrer Heller. 
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Aus jener Zeit der zarteften Jugend, der erjten fröhlichen Kinderfpiele, 
find leider nur wenige Züge befannt geworden. Miüller-Bohn berichtet in 
feinem Buche „Unfer Fri“ von einer Epifove, die uns einen rührenden Ein- 
bi in das religiöfe Empfinden des fürftlichen naben gewährt. Sn den von 
Charles Marelle in franzöfticher Sprache herausgegebenen Kindergedichten tt 
folgende Fabel abgedruct, deren Held niemand anders war, als der jpätere 
Kaifer Friedrich. Der inhalt diefer Fabel beruht auf einer beglaubigten Mit- 
theilung des Theologen Tholud. Ste lautet in freier Ueberjegung: 


Der fromme Eleine Prinz. 

Betrübt Sprach einst ein Kleiner Prinz — 
Der Später gewann jo manche Provinz —: 
„Mutter, ich finde nimmermehr 
Zwei bleierne Reiter aus meinem Heer. 

Sch möcht! eg dem lieben Gott wohl Flagen; 
Doch weiß ich nicht, ob ich’3 ihm darf jagen? 
Am Ende meint der liebe Gott, 

Man treibe mit ihm gar feinen Spott?” 


Gerührt umarmt das liebe Kind 

Die edle Fürftin, hochgefinnt: 

5 „sa, Elag’ ihm alles, was dich drückt, 
Wie für ein braves Kind fich’S fchiekt. 
Was aus dem reinen Herzen fommt, 
Das wendet Er, daß es dir frommt. 
Gott jchenft der Kleinsten Bitt” Gehör 
Und liebt dich fortan nur noch mehr.“ 


Aus der Zeit des erjten Unterrichts jtammt auch, wie Müller-Bohn er- 
wähnt, ein Glücdwunfchichreiben des Fleinen Prinzen für feinen Föniglichen 
Großvater, Friedrich Wilhelm IIL., welches im Schloffe auf der Bfaueninfel 
bei Botsdam aufbewahrt wird. ES ijt in franzöfiicher Sprache abgefaßt, weil 
der Fleine Enfel, wohl in findlichem Stolze, dem geliebten Großvater, der hier 
auf der Pfaueninjel zum legten Mal jeinen Geburtstag verlebte, gleichzeitig 
jeine Fortjchritte in diefer Sprache beweifen wollte: „Je vous felieite, mon 
cher Grand-Papa, pour votre Fete et je souhaite de tout mon coeur que 
vous vous portiez toujours tr&es-bien. Le 3 aoüt 1838. Fritz. 

Unter der Ueberichrift „Der erjte Schreibverfuch unjves Friß” brachte 
die „Wejtdeutjche Zeitung” Wr. 170 von: 23. Juli 1888 folgende Korreipondenz d.d. 
Berlin, 15. Juli: „Eine Eleine Kollektion überaus werthvoller Handichriften 
befindet jich im. Befiz eines hiefigen Eifenbahnbeamten, der fie als theures 
Bermächtniß von feinem Bater, dem ehemaligen Oberlehrer und Dirigenten 
der Königlichen Borjehule, Heren Auguft Ernft, geerbt hat, welcher im Verein 
mit PBrofefjor Schellbach) und Oberlehrer Heller den Kindern des damaligen 
Prinzen von Breußen, jpäteren Kaifer Wilhelm I., dem Brinzen Friedrich 
Wilhelm (dem hochjeligen Kaifer Friedrich) und der PBrinzeß Lırife (Groß: 
herzogin von Baden) den erjten Unterricht ertbeilte. 


Der Prinz Wilhelm von Preußen bewohnte damals Schloß Babelsberg, 
wohin fich die drei Lehrer an beftimmten Wochentagen begaben. Oberlehrer 
Exrnft ertheilte außer anderen Disziplinen auch den Schreibunterricht. Nachdem 
Prinz Friedrich Wilhelm das Schreiben auf der Tafel erlernt hatte, mußte er 
zu Feder und Tinte übergehen. Der exjte Schreibverfuch mit der Feder auf 
dem Bapier ift al3 theure Erinnerung in der Hand des Lehrers geblieben und 
bildet das erjte Blatt der Sammlung. In großen jteifen Kinderzügen jteht 
auf vem Blatte: 

Morgen Stunde hat Gold 
im Munde . / . 
Fris Wilhelm . / . 
Für her Ernjt in Berlin den 19 
Sana 13392) ao 


Das zweite Blatt der Sammlung bildet ein Begleitjchreiben zu einer 
foftbaren Borzellantaffe mit dem Bilde des Schlojjes Babelsberg, welche der 
Prinz feinem Lehrer verehrte. E3 lautet: 

Berlin, den 22. Dec. 1844. 
Seliebter Herr Ernit! 

Nehmen Sie mit meinem herzlichiten Danfe für Diefe Stunden, 
die Sie mir gegeben haben, dieje Taffe an. Die Anficht des Schlößchens 
wird Sie hoffentlich recht oft an mich erinnern und an den Unterricht, 
den Sie mir jechs Jahre lang ertheilt haben. 

Mit diefem Wunfche bleibe ich 

Shr danfbarer 
Friedrih Wilhelm. 


Sn diefem Briefe ijt die Schrift Flein, faft zierlich, und der unter dem 
ganzen Namen fortlaufende Zug hat bereits große Hehnlichfeit mit dem in den 
jechsziger Sahren von „unjrem Fri" gebrauchten. Das dritte Blatt der 
Sammlung ift ein Kondolenzichreiben. Den Lehrer war die treue Gattin 
geitorben. Er hatte dies jeinem Schüler mitgetheilt und erhielt — datiert 
„Babelsberg, den 7. suli 1846" — ein Schreiben vom PBrinzen, das eine recht 
charafteriftiiche Stelle enthält: 

„Doc fann ich nicht mit Menfchenworten jo gut tröjten, als 
nit den Worten des Herin: Selig find, die da Leid tragen, denn fie 
jollen getröftet werden. Der größte Troft aber ift gewiß der, daß 
wir droben einen Bater haben, der unjer Trauern fieht und unfere 
Gebete erhört!" 

Ber diefem Briefe zeigt der Zug unter dem Namen bereit genau die 
Form und den Schwung, wie der bis in die jechsziger Jahre angewendete.“ 

*) &3 ijt darauf hinzumweifen, daß der Prinz, wie der vorhin mitgetheilte franzöfifche 
Brief ergiebt, Schon im Fahre vorher mit Tinte und Feder umzugehen verjtand. &3 
wird fich hier alfo wohl nicht um den allererjten Schreibverfuch mit der Feder handeln. 
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Bi3 zum Sabre 1840 hatte der Brinz jowohl bei Hofe wie in allen 
genealogijchen Zufammenftellungen den Namen Friedrich geführt. ALS König 
Friedrich Wilhelm IV. zur Regierung Fam, ordnete er an, daß der Brinz Sich 
fortan mit feinen beiden erjten Namen Friedrich Wilhelm nennen folle. 

Hier möge ein Brief de8 Brinzen folgen, welchen er an feine am 
21. April 1886 verjtorbene englifche Lehrerin Mrs. Oörner im zehnten Lebens 
jahre gerichtet hat: 

My dear Mrs Görner, 
I promise You, that I will be very attentive, and I hope 
You will very soon come give me a very good lesson. 


I am 
Your 
very good scolar 


Fritz William. 
Berlin, the 6? of January 1841. 


Sn Ueberjegung: 
Mein theures Fräulein Görner! 


Sch verjpreche Shnen, daß ich jehr aufmerffam fein werde, und 
hoffe, daß Sie mir jehr bald wieder eine jehr gute Unterrichtsitunde 
geben werden. 
| | Sch bin hr fehr guter Schüler 

Fris Wilhelm. 
Welche Artigfeit und Folgjamfeit athbmen doch dieje findlichen Zeilen! 


Erfte militärifihe Ausbilmmg, 


Wie jich. aus den nachjtehend mitgetheilten Belegen (Titelblatt des Ab- 
rechnungsbuches und Nationale) ergiebt, war Brinz Friedrich Wilhelm bereits 
am 18. Dftober 1838, alfo im Alter von 7 Zahren, als Grenadier in die Armee 
eingetreten: 

1. Sarde-Landwehr-Negintent: 
2. Garde-Negiment zu Fuß. 
2. Bataillon (Stettin). 
1. &omp. 
‚Abrechnungsbuch 
für den 

Grenadier Brinz Friedrich Wilhelm Vicofaus Carl von Breußen 

| Kal. Dobeit 
/ Berlin. 
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Yationale. 


Bor: und Zuname: Prinz Friedrich Wilhelm von Breußen Kal. Hoheit. 
Geboren: im Neuen Palais bei Botsdam, 
den 18. Oftober 1831. 

Sn die Compagnie getreten: den 18. Oftober 1858 als Grenabdier. 
Groß: 4 Fuß. 
Religion: evangeliich. 
Datum, wenn er in Kal. Preuß. Dienft getreten: 18. Oftober 1838. 

Hat beide Eltern, feine Brüder, feine Schweitern. 


Der Ehef der Compagnie 
vacat. 


Der Commandirende General des Garde-Corps. 
Wilhelm. 


Ueber den exiten militärischen Unterricht des Brinzen erzählt Mitller-Bohn: 

„Unteroffizier Bludau vom 2. Garderegiment war dazu auserjehen, dem 
Prinzen den erjten Exerzierunterricht zu extheilen. Zu jeiner Ergänzung 
wurden dann die Unteroffiziere Göhring und Kubon von der Leib-Kompagnie 
des 1. Garde-Negiments zu Fuß herangezogen, die bald darauf wieder — um 
die Uebungen ganz lücenlos zu gejtalten — den Unteroffizieren Bantow und 
Tiet vom 2. Öarde-NRegiment zu Fuß Bla machen mußten. Der Prinz trug 
bei diefen Hebungen eine fleine Dienftjacde, die ebenfo wie der Mantel Die 
Abzeichen des Garde-Landwehr- Bataillons zu Stettin zeigte. Schon aus der 
Heranziehung jo verjchiedenartiger Lehrer ijt zu erjfehen, daß dem Fleinen 
Brinzen in Bezug auf das „Drillen” — wie diejer erjte Exerzierunterricht in 
der Kunftiprache der Nefruten heißt — durchaus nichts gejchenft wurde. Sm 
Winter 1858—1839 wurde der Ererzierunterricht auf Wunfch der Brinzeffin 
Mutter mit ganz bejonderem Eifer betrieben, galt e8 doch eine ganz bejondere 
Ueberrafchung für den Vater. Der Unteroffizier Bludau war als erjter Waffen: 
lehrer des Brinzen dazu auserjeben, zu möglichit vollfommener Erreichung des 
eben erwähnten Zweces noch einmal alle Hebungen gründlich durchzuarbeiten, 
und um den Unterricht recht anvegend zu gejtalten und den Eifer des Prinzen 
zu erhöhen, wurden ihm zu diefen Waffenübungen noch zwei Kameraden, Rudolf 
von Zaltow und Graf von Königsmark, beigegeben, von denen der erjtere, wie 
wir unten jehen werden, bald noch in nähere Beziehungen zu dem Prinzen 
treten jollte. 35 wurde num mit verdoppeltem ‘Feuereifer geübt, und Die 
Brinzejfin Mutter hatte denn auch die Freude, zum Geburtstage ihres Gemabhls, 
am 22. März, ihren Sohn demfelben als ausgebildeten Nefruten vorftellen zu 
fönnen, der zur höchiten Freude feines Baters mit echt foldatischer Strammbeit 
demfelben die Meldung machte: „Napport von der Potsdamer Ihorwache. 
Auf Wache und Bojten nichts Jteues! Sie ift ftarf 1 Unteroffizier, 1 Spielmann 
und 78 Örenadtere." Auf diefe Meldung folgten dann die militärischen Hebungen, 
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die Unteroffizier Bludau nunmehr jeinen Zögling vorführen ließ, und die fo 
fiher und ohne Fehler vor fich gingen, daß es eine Freude war. Der Fleine 
Soldat bediente jich bei Ddiefer Gelegenheit eines allerliebiten ihm von dem 
Großvater gefchentten Gemwehres; er hatte das Lederzeug vorjchriftsmäßig 
umgebängt, und der Tjchafo, der feck auf dem Haupte jaß, jtand dem hübjchen, 
frischen Gefichtehen ganz vortrefflich. 

Die Augen des prinzlichen Baters leuchteten vor Freude bei dem Anblic 
des hübjchen und fräftigen jungen Sohnes, und der Prinz hat es jpäter wieder- 
holt ausgejprochen, daß von allen Nefrutenvorftellungen feine jein joldatifches 
Herz jo nahe berührt habe, wie die eben gejchilderte. Er war denn auch mit 
jeinem Lobe dem jungen Nefruten gegenüber nicht Farg.“ 

Sn feiner Nefrutenzeit wurde dem Prinzen einft eine Qierpfeife mit 
folgender launigen Widmung verehrt: 


„Wie weit jchwingft Du Dich auf der Bahn 
Militärifcher Ehren wohl hinan? 

Genügt e8 Dir al3 Gapitaine 

Ernit vor der Compagnie zu fteh’n? 

Wilit Du ein Regiment führen, 

Als Dberjt vor der Front marjchiren? 
Dder willjit Du gar eine Brigade 

AS General conımandiren bei der Parade? 
Nein, nad) dem Höchjten jtrebjt Du hin, 
Der Feldmarfchall Liegt Dir im Sinn! — 
Doch wird Dir’ fcehwerlich gelingen, 

Solch Hohes Ziel zu erringen. 

Einjtweilen nimm dies Snftrument 

Und werde — Pfeifer beim erjten Garderegiment.“ 


(Der Verfaffer fonnte leider nicht ermittelt werden.) 


Iupnendparfährten. 


„sn den frühen Tagen feiner Jugend, jo erzählt Nodd”), war der Brinz 
mit Iremand inniger befreundet, als mit der Brinzeffin Charlotte von Breußen, 
jpäteren Erbprinzejfin von Meiningen und Mutter feines fünftigen Schwieger- 
johnes; häufig war er auch mit feinem Vetter, dem Brinzen Friedrich Karl, 
und dejjen zwei Schweitern zufanımen. Die Brinzeffin — fpätere Königin — 
Elijabeth, die Gemahlin des Königs Friedrich Wilhelm IV., war finderlos, 
und es gewährte ihr ein befonderes Vergnügen, ihre jungen Veffen und Vtichten 
um jich zu verfammeln, als Erfaß für Die ihr verfagten Mutterfreuden.” 

Aus jener Zeit ift der folgende bisher unveröffentlichte Brief des Prinzen 
Friedrich Wilhelm an die Königin Elifabeth erhalten: 


*) In feiner Schrift „Friedrich III. al Kronprinz und Kaifer. Berlin 1888.” 
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Liebe Tante, 
Sch fchiefe Dir, was ich geftern verjprochen habe, Exrbjen, Bohnen md 
Mohrrüben, die wir heute morgen gepflüct haben, und hoffe, daß jte 
Dir Freude machen. Grüße, bitte, Onfel König von mir. 
Sch bin 
Dein Dich Tiebender 
rip. 
Babelsberg, den 29. Augujt 1544. 


„Prinz Friedrich Wilhelm hat die Liebe, die ihm die Königin in feinen 
Kinderjahren erwiefen, nie vergefjen, und als fie in Dresden, im Jahre 1875, 
nach zwölfjähriger Wittwenfchaft gejtorben war, erfüllte er die Sohnespflichten 
durch Uebernahme der Iebten Liebesdienfte, indem er die Leiche in Die 
Heinath brachte, wo fie neben ihrem Gatten in der Friedensfirche in Botsdanı 
beitattet wurde.“ *) 

Bereits in früher Jugend wurde dem Prinzen in Nudolf von Baftrom, 
dem Sohne eines Oberftlieutenants, ein Spielfamerad beigejellt. Nudolf’s 
friiches beiteres Wejen war eine pafjende Ergänzung zu der erniten Sinnigfeit 
des Prinzen. Die Knaben erhielten die nämliche Erziehung, feiner wurde vor 
dem Andern bevorzugt; auch im Weußerlichen fan diefer Grundja zum 
Ausdrud, fie trugen beide gleiche Kleidung. 

Erjt als Rudolf von Zaftrow in die Armee eintrat, fchieden die jugend- 
lichen Genofjjen von einander. Wie innig das Berhältniß zwifchen ihnen beiden 
gemwejen it, erhellt aus einem Briefe, welchen die Brinzeffin von Preußen an 
den jungen Freund ihres Sohnes im Jahre 1847 gejchrieben hat. Der 
Brief lautet: 


„Mein lieber Rudolf! 

Sch chreibe dieje Zeilen am Vorabend des Tages, an welchem 
Dein leßtes Sramen beginnen wird, und im bangen Borgefühl 
der Trennung — Die Gefühl murzelt in meiner mütterlichen 
Gejinnung für Dich. Deine Eltern hatten Dich uns anvertraut und 
ich erfannte vom erjten Augenblid an die Größe der Berantwortlichkeit, 
die wir übernommen hatten, jfowie die Dankbarkeit, die wir Deinen 
Eltern für ihr Vertrauen fchuldig waren. Sch babe Dich jtet3 wie 
mein eigenes Kind betrachtet und behandelt; Gott, der in mein Herz 
jteht, fennt meine Liebe und auch meine Fürforge. Er bat Seinen 
Segen, „an welchem alles gelegen“, diefer Erziehung gejchenft und 
ich freue mich‘, Dir jagen zu fünnen, daß Du uns bisher nur Ver- 
anlafjung zur volliten Zufriedenheit gegeben haft. Sch danfe Dir von 
Herzen dafiir und rechne feit auf Dich für die Zukunft. Nun nur 
noch einen Nath und eine Bitte: — Das Leben ift ernjt und doch) 


*) Nodd, in jeiner Schrift „Friedrich III. als Kronprinz und Kaifer. Berlin 1888.“ 
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it es nur die DBermittelung, Vorbereitung zu einem andern, höhern 
Leben; wir müffen alfo die uns gegebene Frilt recht benugen. Das 
- Leben bringt Anfechtungen und Berführungen aller Axt; wir müffen 
daher täglich von Gott die Kraft ausbitten, gegen fie zu fämpfen, 
um unferm Orundjag treu zu bleiben. Die Neußerlichfeiten des 
Lebens vermindern oft unfern Sinn fir ernfte Befchäftigung; wir 
müfjen uns erinnern, daß wir täglich noch zu lernen haben und daß 
wir das bereits Exrworbene verlören, wenn wir es nicht vervollfonmmnen. 
Das Wünfchenswerthejte ift die Bereinigung von Charakter und Gemüth! 
Wohl denen, welchen Gott diefe Gaben verliehen hat. Sch glaube fie 
bei Dir vorausfegen zu Dürfen. — Weine Bitte beiteht Darin, daß Du 
ein Sohn für mich bleiben möchteit, ohne Dich irgendwie auch in 
veränderter Stellung entfernen zu laffen. Du wirt immer eine 
Freundin, eine Mutter in mir finden. Ferner bitte ich Dich, daß 
Du immer ein Freund und ein Bruder meines Sohnes bleiben 
möchtet. Fürjten haben leider felten wahre Freunde. — Sein Herz 
bedarf ein jolches Berhältniß, und Du wirft ihm in mancher Beziehung 
von großen Nußen fein fönnen. Du haft es mir verfprochen und 
ich baue auf Deine Dankbarkeit, wie auf Dein Ehrenwort! — Nm 
lebe wohl, mein lieber Rudolf, gebrauche diefe drei Bücher nach ihrer 
verjchiedenen Beitinmung und gedenfe dabei immer Deiner zweiten 
Mutter 


Augusta, Brinzejfin von Breußen, Herzogin zu Sachjen.“ 


Leider raffte der Tod Nudolf frühzeitig hinweg. Er ftarb im Jahre 1864 
am Typhus, tief betrauert von der Königin und feinem prinzlichen Jugendfreunde. 


Erzieung. 


E3 wird berichtet, daß Sanftmuth, Herzensgüte, Wahrheitsliebe, Gemwifjen- 
baftigfeitt die hervorragenden Eigenschaften des jungen PBrinzen waren. Als 
er im Herbit 1858 das fiebente Lebensjahr vollendet hatte, wurde feine Er- 
ziehung männlichen Händen anvertraut. Zu feinem Militärgouverneur war 
der bisherige Adjutant des Vaters, Oberft von Unrub, auserjehen; zu feinem 
Erzieher wurde der Sohn der Madame Godet, ein junger Theologe aus 
Veuenburg, der jeine Studien in Berlin und Bonn beendigt hatte, berufen. 

General von Gerlach berichtet mit Bezug hierauf in feinen Denfwiürdig- 
feiten unter dem 18. Oftober 1838: „Auf dem Diner bei dem König waren aus 
Mangel an Leipziger Helden nur 17 Berjonen und der Eleine Prinz Friedrich) 
Wilhelm. Der Prinz wird an diefem Tage Godet und Unruh übergeben, leßterer 
it mit Godet eine relativ gute Kompofition.“ 


Der Joch in vor: 
geriicktem Lebensalter rühmte er, daß ihn Niemand jo Flar, wie Gopdet, 
Ichwierigere Erfenntnißfragen auseinanderzujegen vermocht hätte. 

Die Gefanmterziehung leitete Oberft von Unrub. Unterricht empfing 
der Prinz theils von feinem Erzieher, theils von ausgewählten bewährten 
Lehrern, meift aus Berliner öffentlichen Lehranitalten. Sn militärischen 
Disziplinen unterrichteten Offiziere. 

Ueber die Betheiligung der Brinzeffin Augufta an dem Crziehungswerfe 
Ichreibt F. Bornhaf*): „Sn welch eingehender Weife jich die fürftliche Mutter 
mit den Lehrern des Brinzen in Verbindung jeßte, wie fie ernite Gejpräche 
und Verhandlungen über die Art des Unterrichts und der Erziehung gepflogen, 
ja wie fie ihre ganze Berjönlichfeit mit ihrer bezwingenden Macht zur Geltung 
brachte, das al3 gut Erfannte auszuführen, und dabei die Herzenzitellung der 
Mutter jo überaus zart zu bewahren wußte, entzieht fich mit Necht der 
Deffentlichfeit; aber ein mag wohl genannt fein: Alle Bejtrebungen und alle 
Arbeit auf diefent Gebiet fanden ihr Ziel darin, den Brinzen eine möglichit 
weite, freie, jelbititändige Anfchauung und damit Urtheilsfähigfeit auf allen 
Gebieten zu geben.“ 


eben den Schuldisziplinen wurde auch Mufif und Tanz, Turnen und 
Fechten getrieben; auch mußte der junge Brinz die Buchbinderei und Tijchlerei 
erlernen, da eine alte Familienfitte inn Hohenzollernhaufe vorjchreibt, daß alle 
Brinzen fich praktische Kenntniffe in einem Handwerk zu erwerben haben. 

„eniger befannt it, wie Mirller-Bohn erzählt, bisher geworden, daß 
der Brinz auch ein begeiiterter Jünger der edlen Gutenberg’ichen Kunjt ge- 
weien it. Ext in jpäteren Jahren, nachdem der deutiche Kronprinz längjt 
die Sonnenhöhe feines Nuhms erjtiegen hatte, ijt es den Danfenswerthen 
Bemühungen des „journal für Buchdruderfunjt”" in Hamburg gelungen, die 
TIhatjache feitzuftellen, daß Brinz Friedrich Wilhelm fich in der That, nicht 
nur oberflächlich, jondern jehr eingehend mit der Erlernung der Buchdruder- 
funft bejchäftigt habe. ES war im Jahre 1845, als die damalige Brinzeß 
Wilhelm von Preußen, die nun auch heimgegangene Kaiferin Augufta, in 
Begleitung des Brinzen Friedrich Wilhelm, der Hänel’fchen Buchdrucerei in 
Berlin einen Bejuch abjtattete. Dem jungen Prinzen, der fchon von Jugend 
auf für gewerbliche Dinge ein offenes Auge hatte, bereitete die Befichtigung 
der großartigen Anftalt, die jänmtliche Zweige der typographiichen Kunft, 
auch Schriftgießerei und Stempelfchneiderei in fich vereinigte, großes Ber- 
gnügen, und mit Spannung folgte ex, von dem Chef der Anjtalt jelbit geleitet, 
den einzelnen Vorgängen beim Seben und Druden, jein großes Synterejje 
häufig duch Fragen an den Befiger der Anftalt Fundgebend. Diefer faßte im 
Stillen den Entjchluß, dem Prinzen zum nächiten Weihnachtsfeite eine Fleine, 


*) %. Bornbhal, KRaiferin Augufta. Berlin 1886. 
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aber vollitändig zufammtengeftellte Buchdrueferei-Einrichtung, bejtehend aus einer 
fleinen Handprefje und Typen von Meffing, die in hübjchen Ebenholzfäftchen 
lagen, zum Gejchenf zu machen. Der Brinz war entzückt über dieje jeltene 
Ueberrafchung, und die Brinzejiin Augufta Kieß einige Tage darauf den Herrn 
Hänel ins Balais bejcheiden und dankte ihm für feine Aufmerkfamfeit mit 
den Worten: „Mit der Fleinen Drucerei haben Sie dem Prinzen eine große 
Freude bereitet, jeine ganze freie Zeit jißt er dabet, un es zu einer ertigfeit 
zu bringen. Sch bitte Sie num, dafür zu jorgen, daß der Brinz deren richtige 
Handhabung erlernt.“ ES wurde nun jofort damit begonnen. Die Unter- 
weijung im Geben wurde den Geßerlehrling Geldmacher aus Magdeburg 
übertragen, während Herr Hänel, der Chef der Anftalt, dem Prinzen in der 
Handhabung der Drucerpreiie jelbjt Unterricht gab. 

Sn Bezug auf Ddieje feine Lehrzeit al3 Seter und Buchdruder hat der 
jpätere Kronprinz gelegentlich der in den Jahren 1881 und 1883 jeitens der 
Gemwerbedeputation des Berliner MagiftratS angeregten Lehrlingsausitellung 
wiederholt Bemerkungen gemacht, die davon zeugten, daß derjelbe den Fort: 
Iehritten diejer Kunjt feither feine regjte Aufmerfiamfeit zugewendet babe. So 
bewunderte er bei der zweiten Lehrlingsausitellung im Jahre 1883 gelegentlich 
der Bejichtigung der ausgeitellten Buchdruceretarbeiten die großen Fortjchritte 
der Typographie, befonders im Hinblick auf die gefchmacdvollen NRandeinfajfungen. 
Dann wendete er jich an den Vorjteher der Ausjtellungsgruppe für Buchdrucfer- 
arbeiten, Herrn Grunert, und fragte ihn, ob er wohl wijje, daß auch er Buch- 
drucer jei. Auf die bejahende Antwort des Gefragten erfundigte fich der 
Kronprinz, woher er diefe Kenntniß babe, worauf Herr Grunert antwortete: 
‚sch Habe in derjelben Anjtalt, wo Ew. Katferliche Hoheit Anleitung erbielten, 
zwei Ssahre lang als Gehilfe gearbeitet." „Willen Sie," jagte der Kronprinz, 
„vamals hatte doch die Buchdrucerei wenig Hilfsmittel; einige Eleinere oder 
größere Einfafjungen auf Cicero, einige Zierlinien, — gar fein Vergleich gegen 
jeßt, — großartiger Fortichritt." 

Auch font bei anderen Gelegenheiten bat Kaijer Friedrich in jpäteren 
sahren, bejonders als Kronprinz des deutfchen Neiches, oft in jcherzhafter 
Weile auf feine „Lehrzeit“ als Tifchler, Buchbinder und Buchdrucker Bezug 
genommen. So fragte er einft bei einer Brüfung in der unter Leitung des 
Rektors PBaulick jtehenden größten Fortbildungsfchule Berlins, deren regel- 
"mäßiger Bejucher er jedes Jahr war, einen der Zöglinge nach feinem Berufe. 
AUS diefer ihm antwortete, er jei Kunjttifchler, antwortete der Kronprinz in 
einem Anfluge von Selbitironie: „Tifchler bin ich auch gewejen, aber bi3 zum 
Kunjttifchler habe ich es nicht gebracht." — — 

Auf Schloß Babelsberg wird noch heute ein Gartenjtuhl gezeigt, den der 
Prinz in jeiner Sugendzeit für feinen Bater angefertigt hat. 


Das Stillleben der Knabenjahre wurde durch mancherlei Ereignijje unter- 
brochen. Im Sahre 1833 wurde dem Prinzen eine Schweiter geboren, Die 
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nach ihrer Großmutter väterlicherfeits den Namen Lonife erhielt. Zwei Jahre 
jpäter ftarb König Friedrich Wilhelm III. und der Oheim unjeres jungen 
Prinzen bejtieg den Thron als König Friedrich Wilhelm IV; jein Vater 
führte dem bejtehenden Brauche gemäß fortan den Titel Prinz von Preußen. 
Als Brinz Friedrich Wilhelm zehn Jahre alt geworden war, erhielt er das 
 Batent als Sefonde- Lieutenant im erjten u zu Fuß und den 
Schwarzen Adlerorden. Zugleich wurde er A la suite des 2. Batatllons (Stettin) 
1. Garde Landwehr-Neginents geitellt. Er wurde den Offizieren jeines 
Negiments durch feinen Obeint, den König, mit folgenden Worten vorgejtellt: 
„Du bift zwar noch ein Eleiner Junge, Fri, aber bemrühe Dich diefe Herren 
fennen zu lernen, und dermaleinft wirft Du ihnen zu befehlen haben, joniel 
fie auch jet Div zu befehlen haben werden." — 


Am 24. Oftober 1841 machte der Prinz die erjte Barade in Botsdam mit. 


Sn Begleitung des Oberiten von Unruh oder des Dr. Curtius, welcher 
im Sabre 1844 Godet als Erzieher abgelöft hatte, begann der Prinz Furze 
Netlen in die benachbarten Brovinzen und Staaten zu unternehmen. So bejuchte 
er die Städte und Tnfeln der Djtfee, machte Fußreifen durch den Harz, 
Thüringen, die fächjtiche Schweiz und das Niejengebirge, befam Geihmad am 
Meilen und lernte durch eigene Beobachtung Land und Leute fennen. Sm 
Vebrigen wurde die Sommerzeit in Babelsberg bet Botsdanı zugebracht. 


Drei franzüfifche Briefe des Pringen an Demi Bart. 


Wie wacer der Brinz bereits in jeinem Knabenalter in der franzöfiichen 
Sprache zu Eorreipondiren verjtand, erfahren wir aus einer von Heino Nomberg 
in der „Deutjchen Nundfchau” (Itovemberbeft 1897) veröffentlichten Erzählung. 
Herr Godet, der Erzieher des Brinzen, war vordem in Chätillon Hauslehrer 
eines Knaben, Namens Henri Sace, gewejen. Henrt’3 Bater hatte als Arzt 
bei der preußifchen Garde gejtanden und war Leibarzt beim Könige Friedrich 
Wilhelm III. gewejen; durch ihn hatte Henri Vieles über den Brinzen Friedrich 
gehört, jo daß er ein lebhaftes interefje für dDiejen empfand. 

Eines Tages erhielt Henri einen Brief von jeinem ehemaligen Lehrer 
aus Berlin. 

„Herr Godet, jo jfchreibt Nomberg, mwiünjchte für den Prinzen den 
euchäteler Katechismus und eine im Vteuenburgiichen gebräuchliche Sammlung 
von Bibeljtellen, den livre de passages. Nafch jandte Henri diefe Bücher, 
und wie groß war jeine Freude, als bald Su ein Brief für ihn anfanı. 
Ein großer weißer Bogen war's, mit eingepreßter Umrahmung, wie ihn 
Kinder zu Weihnachtsgedichten für ihre Eltern benugen. Und auf den jorg- 
jam gezogenen weiten Bletjtiftlinten jtand in großer ordentlicher Kinderjchrift 
zu lejen: 
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Mon eher Henri Sace! 


Je te prie bien de me pardonner de ce que j’ai tarde si 
longtemps & t’ecrire. Je te remercie des deux jolis livres que 
tu m’a envoyes. Du catechisme et du livre de passage. Main- 
tenant je vais te raconter ce que j’ai vu Merceredi matin. Nous 
sommes alle voir des Jacynthe, ou il y avait un obelisk avee 
le nom de sa Majest& le Roi, mais tu te souviens que cela est 
en Jacynthe. Je te remercie pour les deux jolis livres de Neu- 
chatel, jai deja lu un peu dedans. Adieu mon cher Henri je 
suis ton fidele ami 

Fritz, Berlin ce 5 Mai 
1839. 


Auf der Nückjeite de3 großen, weiß gepreßten Bogens fand Henri ein 
Schreiben des Herrn Godet, das ihn in micht geringe Aufregung verjeßte. 
Denn es begann fo: 


Mon cher Henri! 


Je ne puis laisser partir cette lettre de mon petit eleve 
actuel pour mon petit el&ve d’autrefois, sans y joindre aussi 
mon petit tribut. Tu ne seras pas &merveill@ sans doute des 
progres du petit Prince dans l’orthographe ou l’orthographie, 
comme l’on dit iei; et en effet, il faudra bien encore quelque 
temps pour qu’on en vienne a faire des th&mes Ben& comme 
on les faisoit souvent a Chätillon. Un jour cependant j’espere 
voir cet heureux temps, düt m&me l’air de Chätillon &tre nöcessaire 
pour cette cure. Que dirois-tu done, si tu voyois un jour 
debarquer devant la maison de Chätillon sous les tilleuls, deux 
petits garcons, un M" en uniforme et un autre en noir, que bien 
tu eonnois — laisserois-tu bien un moment la course volante, l’escar- 
polette, ou m&me tes bateaux ä la fontaine pour venir voir qui 
seroient les nouveaux arrivants?.... Nous parlons bien souvent 
avec le petit Prince et M" de Unruh, d’un voyage ä Neuchätel 
et d’une course—le dirai-je m&me: d’un petit s&jour a Chätillon. 
N’est-il pas vrai qu’au besoin tu c£derois bien ta chambre au 
petit Prince? 


sa, mit taujend Freuden wollte Henri jein Zimmer abtreten, und froh 
wiverhallten in jeinen Herzen die weiteren Worte feines Herrn Godet: Que 
de joie, que de plaisir! Les bauches (Boceiafpiel), l’&cureuil, les courses 
a la montagne et au Creux du vent, les foins, les vendanges — car 
une fois la nous n’y serions pas pour trois jours — tout cela seroit un 
temps heureux, n’est-ce pas, heureux pour toi, et, je t’assure, pas moins 
heureux pour le petit Prince... .. 

Marg. v. Bolchinger, Kaifer Friedrich II. 2 
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Das Briefefchreiben war fonft nicht Henet’3 Fall. Diesmal aber ging 
e3 ihm rafch von der Hand, und jobald er die freudig ertheilte Einwilligung 
feiner Eltern hatte, fchrieb er feine Einladung, jo jchön er fonnte. Und nun 
wartete er jeden Tag auf den Wagen, der ja nun vor Ehätillon anlangen 
mußte. Bon feinem Bater erfuhr er, daß Herr von Unrub der militärische 
Erzieher des Prinzen jet und der andere Sinabe des Vrinzen Samerad, Der 
fleine Rudolf von Zaftrow. Wie freute ex fich auf fie Alle, am meiften aber 
auf den Fleinen Prinzen jelbjt, jeinen „Sreund”, wie ex ihn Stolz und glücklich 
nannte. 

Aber kein Wagen fam. Statt deffen eine Epheupflanze, die der Prinz 
in feinem Zimmer in Babelsberg gezogen und für Henri beitimmt hatte, nebjt 
folgendem Briefe von der Hand des Brinzen: 


Mon cher Henri Sace! 

J’ai tard6e bien longtemps & t’Ecrire, et je te prie bien de 
me le pardonner, je l’avait oubliee, car je voulait bien des fois 
tecrire. 

Ma lettre cera plus grande que la tienne. Je vais te 
raconter de Berlin. 

Premierement je te dit quil y a eu un grand feu tout un 
village a brul&e exeptee l’eglise. 


Da muß dem Brinzen etwas dazwiichen gefommen fein. Denn der 
„längere” Brief bricht bier ab und tjt auch fpäter nie vollendet, jondern von 
Herrn Godet, von dejien Hand die Adreife herrührt, jo abgejandt worden. 

Henrt pflanzte den Epheu jorgjam ein und zog ihn im Zimmer auf. Oft 
betrachtete ex den Brief, der von Arabesfen in Iila Druck umrahmt war. An 
Suße war eine Gruppe raltender Schnitter abgebildet, neben welche der Brinz 
zum bejjeren Berjtändniß für Henri gejchrieben hatte: Repos des coupeurs 
de ble. Aber würde der Wagen nun fonmen? 

Bier Jahre vergingen. Lange jchon ging Henri nach Vteuchätel zur 
Schule, und lange jchon ließ er nicht mehr Papierfchiffe jchwimmen wie die 
„Kleinen”. Sondern er hatte ein „richtiges" Schiff, mit Maft und Segeln, 
befommen, welches am Bindfaden auf den See jegeln fonnte. AS er es zum 
eriten Male dort hatte jegeln lafjen, fand er es fo jchön, daß er feine Eltern 
bat, e3 jeinem „Sreunde" Fri jchenfen zu dürfen. 

ALS Dank jandte ihm der Brinz eine jchön gemalte Tafje mit dem Schlofje 
Babelsberg darauf und diejen Brief: 

Babelsberg, ce 30 Sept. 48. 


Mon cher Henri! 
Mille et mille remerciements pour Ta chere lettre. La 
chalouppe m’a fait un plaisir inexprimable, mais une chose me 
fait de la peine; c’est que tu t’es prive de ton plaisir, car un 
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bateau voguant est un grand amusement pour des garcons; mais 
je te promets de le garder toujours comme un souvenir de toi, 
et que tu t’en est derobe pour me faire plaisir. Si le temps 
permet, ce que je ne crois pas, nous la ferons voguer demain 
avec mes amis sur la Havel. Ce serait tout mon bonheur de 
venir une fois a Chätillon et faire des promenades aux environs. 
Mais jaimerais bien que tu vinsses ici en &t6: nous te montrerions 
alors Glienicke, Sans Souci, le palais de marbre, le nouveau 
palais, en un mot tout ce quil y a ici, cela te plairait sürement. 
Babelsberg est un joli endroit situ& sur une colline, qui te 
paraitrait un monticule, mais le chäteau ou habitent mes parents 
et les autres maisons gothiques sont bien jolies, et paraissent 
de loin comme des chateaux anciens. Depuis Potsdam jusqu’ä Ville 
des paons les bords de la Havel sont charmants et te plairaient 
surement. Nous avons un jeune cerf ici apprivoise, qui me connait 
et qui vient quand on l’apelle, mais il s’est cass& les deux cornes. 

Je te remercie encore mille fois pour ta lettre et pour le 
bateau, et je te prie de ne pas oublier 

Ton fidele ami 
Frederie Guillaume. 

Eine Begegnung der Knaben jollte nicht jtattfinden, weder in Ehätillon 
noch in Babelsberg. Als Männer erjt jahen jich beide (1869), und der 
Kronprinz empfing den Schweizer Officer mit derjelben jchlichten Serzensgite, 
die jchon aus den Zeilen des jieben- und zwölfjährigen Kindes jpricht. ebt 
it aus dem fleinen Henri einer der erften’ Officiere der Schweiz geworden, 
dejjen freundlicher Erlaubniß diefe Veröffentlichung zu danken ift. 

Die Epheupflanze, bald zu mächtig geworden für das Zimmer, ranft 
ihren fait jechszigjährigen Stamm fräftig an einer alten Trauerweide empor, 
deren Weite in ein jtilles Wafjer hinab hängen. Dreimal hat der Blit den 
Baum getroffen, aber noch immer jteht er ehrwürdig aufrecht, und grünt und 
blüht der Epheu, der ihn überzieht. 

Auch der Erzieher der beiden Knaben, Herr Frederic Godet, lebt, 
achtzigjährig, als Brediger und hoch verehrtes Haupt der freien Gemeinde in 
Neuchätel.“ 


Dberli von Hnruh. 


sur Herbit 1839 hatte Oberjt von Unruh die obere Leitung der Erziehung 
des achtjährigen Prinzen übernommen. 
Paul Lindenberg jagt von dem oberiten in feiner Schrift „Katfer 
De als Student": 
„sn ihm ftand dem Prinzen ein Mufter unerfchütterlicher Feltigfeit des 
Willens und unermüdlicher Pflichttveue täglich vor Augen. Er war zugleich 
DE 
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ein Mann von großer Tiefe des Gemiüths, ein deutfcher Mann im Sinne 
Ernft Moriß Aendt’s, erfüllt von Liebe zu ernjter Mufif, die er mit jolchem 
Verftändniß pflegte, daß ex jelbit Leiter eines Gefangvereins war und daß 
die Singafademie zu feinem Gedächtniß eine feiner Kompofitionen aufführen 
fonnte.” 

Durch fein umfichtiges, aufopferndes und erfolgreiches Wirfen gewann 
fi) von Unruh in hohen Maße die Achtung und Anerfennung der Eltern des 
Brinzen und eine feltene Anhänglichfeit feines Zöglings, welche auch, nachdem 
von Unrub im Sabre 1849 wegen eines anhaltenden Leidens von jeiner 
Stellung. zurücdgetreten war, fich in rührenden Bemweijen zu erfennen gab. 

Die nachjtehbend und im weiteren DBerlaufe unferer Darftellung abge- 
druckten, bis jet unveröffentlichten Briefe von Unruh’3 und feiner Gemahlin 
an den Brinzen legen Zeugniß ab von dem jchönen und innigen Verhältniß, 
welches zwijchen beiden Theilen bejtanden bat; fie gewähren gleichzeitig einen 
intimen Einblief in das Sugendleben des Prinzen. 

Die Briefe datiren aus den Sahren 1839—1852 und wechjeln in Styl 
und Ton mit dem zunehmenden Alter des PBrinzen. Geradezu ergreifend find 
die leßten Briefe, im welchen der treue Wann, von jehwerer Krankheit geplagt 
und feinem Ende nahe, in rührenden Worten von feinem einjtigen Zögling 
Abjchted nimmt und ihn mit erniten Ermahnungen in die Welt entläßt. Sie 
befunden zugleich den tiefen jittlichen Ernft und Die grenzenlofe Singabe, 
melche den verdienjtlichen Gouverneur in der Wahrnehmung des ihm anver- 
kcauten Amts geleitet haben. 


Briefe ves Dherfien von Ymuh 
an ven Prigen Friedrich Wilhelm. 


Mein lieber Eleiner Prinz! 

sn Begriff, heute Abend von hier abzureifen, fann ich doch Berlin 
nicht verlaffen, ohne Sie vorher noch einmal jchriftlich zu begrüßen. 

Während meiner Abmwejenbeit werde ich recht fleißig an Sie 
denken, und mich herzlich freuen, wenn ich fowohl in Scheveningen 
als bey meiner Nückfunft recht viel, ja wo möglich lauter Gutes von 
Sshnen, von Sshrer Aufmerfjamfeit und Folgjamkeit und Verträglichkeit, 
von shrem Fleiß und guten Willen hören, und endlich Sie jelbjt gefund, 
munter und frifch, und Seren Godet recht zufrieden mit hnen finden werde. 

Srüßen Ste Rover, und — wenn Sie diejelbe jehen werden — 
auch Nobine von mir, und behalten Sie ein bischen Lieb 

shren 
Sie herzlich liebenden Freund 
Berlin, den 26. Juni 1839. v. Unrub. 


x * 
* 
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Mein lieber Fleiner Brinz! 

Sie haben durch hr Liebes Briefihen mir eine recht große 
Freude gemacht; und ich danke hnen dafür recht von Herzen. — 
Der Tag, an welchem Nobine wieder zu Shnen gekommen tft, das 
wird, wie ich mir es lebhaft vorftellen fan, ein rechter Feittag für 
Sie geweien jeyn! Pflegen Ste die gute Nobine recht forglich, denn 
ich möchte fie bey meiner Rückkehr auch recht frifch und munter jehen. — 
Sch babe die Freude gehabt, bey hrer Tante, der Brinzeß Luife 
im Haag !/, Stunde von bier, shre Feine Coufine, die junge Brinzeß 
Luije der Niederlande, und deren Eleinen Bruder, ihren Coufin, den 
drittehalbjährigen Prinzen Friedrich zu jehen, beydes ein paar aller- 
liebjte, freundliche und artige Kinder; hr Eleiner Coufin bejonders 
war jehr freundlich und drollig; er fpricht nur holländifch, und indem 
er auf mich zufam und mir die Hand gab, fagte er zu mir: Goden 
Dag, Myn heer! 

Wenn wir hier nicht fo raubes, unfreundliches Wetter hätten, fo 
wäre es recht hübjch. — Leben Sie wohl, mein lieber fleiner ‘Prinz; 
grüßen Ste Madame Godet, auch Madame Görner, Heren Ernit, 
Strad und Lapierre von mir und behalten Sie ein bischen lieb Shren 

| aufrichtigen Freund, 

Scheveningen, d. 27. Juli 1839. von Uncub. 


* * 


Berlin, 7. Sult 1840. 

Sie erinnern jich gewiß, mein lieber Prinz, daß, als Ste von 
hier nach den Babelsberg zogen, ich ihnen fagte, oder durch Herrn 
Godet jagen ließ, ich wünfche und hoffe, daß Ste dort recht fleißig, 
aufmerffam und folgjam jeyn würden, um jo mehr als die Beftätigung 
diejer Hoffnung mehr als Doktor und Apotheker zur au: 
meiner Herjtellung beytragen würde. — 

un, Gott jey Dank! e3 geht mit meiner Gejundheit jeßt befjer 
wie damals, als Sie mich verließen, und ich wäre jo gern geneigt, 
auch hnen und hrem Fleiß und Ihrer guten Aufführung einen 
recht anjehnlichen Antheil an meinem Bejjerbefinden zuzuschreiben, 
aber wenn ich doch leider die Erfahrung mache, daß es nur jehr 
langjam mit meiner Befferung vorwärts geht, daß nur gar zu oft 
ein Stillitand, wohl jogar ein Nückjchritt in meiner Genefung erfolgt, 
jo entjteht in mir die Beforgniß, daß mein Fleiner Arzt auf dem 
Babelsberg doch wohl nicht ftetS fo eifrig in der Berettung der mir 
jo wohlthätigen Arzney des Fleißes, der Aufmerkianmfeit und Folgjams 
fett jeyn möge, als ich es jehnlichjt wünschte und hoffte; denn jonft 
hätte ich ja in den verfloffenen 3 Wochen längit ganz gejund geworden 
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feyn müfjfen! Yun, was meinen Ste? wie tft es damit? Habe ich 
mit meiner Bejorgniß Necht oder nicht? Darauf möchte ich die auf- 
richtige Antwort gern aus Shrem eignen Munde, oder vielmehr jeßt 
durch Shre Feder vernehmen, durch welche ich, offen gejagt, jchon 
längft ein jchriftliches Zeichen des Lebens und Andenfens von Shnen 
zu erhalten gehofft hatte. Vielleicht haben Sie mir deshalb bisher 
noch nicht gefchrieben, weil Ste mir nicht lauter Gutes, oder gar mehr 
Uebles wie Gutes zu melden hatten; — mie? — Wäre Dieß, was 
ich Freylich' nicht wünfche, der Grund, jo hoffe ich, daß Ste e8 num 
wenigitens wieder gut zu machen fuchen werden, damit, wenn ich Sie 
in den nächiten Tagen einmal befuche, ich recht viel Erfreuliches werde 
hören fönnen. | 

Bis dahin leben Sie recht wohl, und erinnern jich fleißig des 
guten Berjes, den ich Shnen auf das Dfterey gefchrieben, und zugleich 

sshres 
Sie herzlich Liebenden Freundes 
v. Unruh. 


* 


Wildbad Gaftein, Anfang Auguft 1844. 
Mein lieber Brinz! 

Damit Sie jich eine Borjtellung von meinem hiefigen Aufenthalt 
machen fönnen, jchreibe ich Shnen auf Diefem Blatt, welches Shnen 
das Haus zeigt, welches wir hier bewohnen; es ijt das erjte Haus 
des biefigen Kleinen Orts, an der Straße von Salzburg, der einzigen, 
auf welcher man zu Wagen bieher gelangen fann, die alfo auch uns 
bergeführt bat, und führt den Vtamen Solttude, freylich nicht ganz 
mit Necht, da es in allen jeinen Zimmern von Bapdegäften bewohnt 
wird. Die drey enter linfer Hand in der bel &tage, welche ich 
unten mit einem jchwarzen Strich bezeichnet habe, gehören zu unfern 
Simmern; denfen Sie fich alfo, Daß wir — was der fchönen Aussicht 
wegen oft geichteht — zu diejen Fenitern herausfähen, jo fönnten wir, 
indem Ste das Haus bier oben anfchauen, uns gegenfeitig begrüßen, 
was für jeßt freylich nur fchriftlich gefchehen fan. — 

Bor allem andern laffen Ste mich davon reden, was jet aller 
Preußen Herz und Gefühl vorzugsweife bewegt, und was auch gewiß 
auf Ste tiefen Eindruck gemacht haben wird, — die Gefahr, die dent 
Leben unfers geliebten Königspaares gedroht, Die Gott aber fo gnädig 
abgewendet hat!) — Die Bejtürzung über das abfjcheuliche, bey uns 


*) „Als der König am 26. Juli 1844 im Vortale des Schlofjes den Wagen beitieg, 


um nach Schlejien zu reifen, wurden plöglich aus nächjter Nähe zwei Biftolenjchüffe auf 
ihn abgefenert. Die Schüjje trafen, der König aber trug, wunderbar genug, nur eine 
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unerhörte Verbrechen wich auch hier bald dem freudigen Dank für die 
Errettung, das werden auch Ste empfunden haben, mein lieber Brinz, 
und an diejem Gefühl wollen wir fefthalten, denn es ift allgemein, 
eben jo allgemein wie die Entrüftung gegen den unglücklichen Urheber 
des Verbrechens, der wohl mit Necht unglücklich genannt werden fanı, 
da er die Strafe, die feiner wartet, in vollem Maaß verdient. Wie 
Ichreeflich, fich einer jo Sinnlofen Nachjucht hinzugeben; zu folcher 
Nuchlofigfeit fann derjenige geführt werden, der taub gegen Die 
Stimme des Gemifjens, blindlings dem Antrieb feiner zligellojen 
Leidenschaften folgt! — 

Sie waren noch auf Shrer Fertenreife abwejend, jonjt würden 
Sie, was ich Shnen wohl gewünscht hätte, vielleicht Gelegenheit ge- 
habt haben, auch Zeuge von der danfbaren Freude über die Rettung 
des Königs zu werden, welche in allen Ständen, bey allem Volf jich 
laut fund gab und ein jchönes Zeugniß von der Liebe des Bolfs zu 
jeinem König ablegt. — 

Wir wohnen hier 2800 Fuß Hoch über dem Mleeresipiegel, 
ungefähr SOO Fuß höher als die Spige des njelberges, auf welcher 
wir es im vorigen Sahr Ichon Hübich Falt fanden; indeß müfjen Sie 
nicht denken, daß es deshalb hier jtetS um jo viel fälter jey, o nein, 
wir haben hier in unjerm engen Thal nicht nur recht warme, jondern 
jogar recht heiße Tage, vornehmlich in den Vor: und Nachmittag: 
Stunden, jo lange die Sonne fcheint; freylich des Morgens, ehe die 
Sonne über die Berge heraufgeitiegen, und des Abends von 6 Uhr 
an, nachdem jte wieder hinter fie hinabgefunfen it, da wird es bi3- 
weilen empfindlich falt, und die Badegäfte müffen oder jollten 
wenigitens von Abends 6 Uhr an. jchon inter zu Saufe jeyn; auch 
muß man jtch hier viel wärmer Eleiden al3 bey uns im Sommter, da 
bisweilen ganz unerwartet und plöglich ein Falter Wind von den 
Schneebergen ins Thal hinabbläft, der durch und durch dringt. Eigent- 
fiche Sletjcher, d. h. Eisfelder, jehen wir bier in Gaftein zwar 
nicht unmittelbar, Doch brauchen wir nur noch 11/, Stunden im Thal 
aufwärts zu gehen, un auch dieje zu jeben; dagegen haben wir jtets 
mit Schnee bedecte Bergjpigen und Schluchten aus unfern Fenjtern 
zu jeder Zeit vor Augen; fo jehen wir hier die Spige und Abhang 
de3 zu den Norifchen Alpen gehörigen Nathhausberges — in dem 
noch jeßt ein Gold- und Silber-Bergmwerf betrieben wird — 8500 Fuß 
hoch, jtet3S mit Schnee glänzend bedeckt bey jedem Blicd aus dem 
Seniter. — 


faum bemerfbare Verlegung davon, da die dichten Falten feines Mantels die Kraft der 
Kugeln gefchwächt hatten. Der Mörder war der Alt-Bürgermeifter von Storfow, Tiehech, 
ver Sohn eines geachteten Geiftlichen; er büßte feine Unthat mit dem Leben.“ 
(9. von Treitichte, Deutfche Gefchichte. Bd. V ©. 268, wojelbjt Weiteres mitgetheilt tft.) 
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Außerdem aber werden einem hier gar manche Ueberrafchungen 
der Art bereitet. Stellen Sie fich vor, daß — al3 wir nach einem 
trüben und regnigen Tag, der mit ein paar Donnerjchlägen geendigt 
hatte, am 2. Auguft früh Morgens erwachten — wir nicht nur die 
Berge, jondern das ganze Thal, Wald, Felder, Häufer und Wege mit 
einer mehr als einen halben Fuß hoben Lage Schnee dicht bedeckt 
jaben! Das war eine für den Augenblic zwar unmillfonmene, aber 
doch interefjante Ueberrafchung! Weberall mußte der Schnee, wie bey 
uns im Winter, weggefehrt und die Wege frey gemacht werden. 
Gegen Mittag wurde e3 jehr warm und blieb es, jo daß amı andern 
Morgen im Thal jchon aller Schnee verfchwunden war, doch hat er 
vielen Schaden gethban und im Walde große Bäume umgebrochen. 

Was ich bi3 jet von bier erzählen fann, jchreibe ich an 
Nudolf (von Zaftrow), in deijen Brief Sie es lejen fönnen; bier will 
ich nur noch jagen, daß die Vignette auf Rudolf Brief ihnen Die 
Anficht der Haupt-Badehäufer mit dem berühmten und wirklich groß- 
artigen WafjersFall der Oajteiner Ache zeigt, wogegen Sie auf der 
Bignette hres Briefs das Alles vor Augen haben, wa3 man von 
der Brüce (auf der andern Bignette) aus überjieht. Sn dem Haufe 
ijt, wie gejagt, unfre Wohnung, Iinfs dahinter fommt die Boftjtraße 
her; der Berg X im Hintergrund heißt der Gamsfahr, 7600 Fuß 
hoch, der andre Berg weiter rechts X X heißt der Graufogl; zwifchen 
beyden zieht jich die Rötichachjchlucht hinauf, in welcher der Erzherzog 
Sohann Gemfen begen läßt, und öfters Gemfenjagden veranftaltet; — 
der Thurm darunter gehört zu einer Fleinen Kirche, der St. Vtifolaus 
Gapelle, zu Gajtein gehörig. — So weit hiervon. 

Jun, mein lieber Prinz, jage ich Ihnen für heute Lebewohl; 
ich habe Shnen einen langen Brief gejchrieben, und hoffe, Sie werden 
mir nun auch recht viel von Shrer Netije miittheilen. 

Leben Sie wohl, und feyn Sie recht fleißig und gut; grüßen 
Sie hr Schweiterchen, auch Mad. Sandoz und Herrn Godet von 
mir, und erfreuen Ste recht bald durch einen Brief shren 

Sie aufrichtig liebenden Freund 
v. Unrub. 
Meine Frau grüßt Sie auf das Herzlichite. 
* * 
Wildbad Gaftein, den 29. Auguft 1844. 

Sie haben, mein lieber Brinz, mir eine recht herzliche Freude 
durch Shren Brief vom 18. d. M. gemacht, und ich will mein mir 
vecht lieb gewordenes „Wildbad Gajtein“ nicht verlaffen, ohne Shnen 
Dafür zu danfen und Ste noch einmal von bier zu grüßen. Die 
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 BVignette meines vorigen Briefs zeigte Jhnen unfere hiefige Wohnung, 
auf der des heutigen haben Sie umnjer Gaftein mit feinem wunderbar 
herrlichen Waifferfall vor Augen, jo wie es fich uns bey jedem Blick 
aus dem Fenjter Ddarftellt; die nähere Befchreibung der einzelnen 
Gegenitände des Bildes finden Ste in meinem erjten Brief an Rudolf. 

Daß die Nachricht von dem verbrecherifchen Unternehmen gegen 
unjern guten König Sie erjchüttern werde, hatte ich wohl erwartet, 
und Sie haben — wie wir alle — volle Urfach gehabt und wohl 
gethan, Gott von Herzen für die Bewahrung diejes theuren Lebens 
zu danken. 

Was Sie mir von Shrer Reife erzählen, hat mich recht fehr 
interejfirt; der Königitein, denke ich, wird auch hr Synterefje recht 
erregt haben; Sie jchreiben mir von dem 600 Fuß tiefen Brunnen, 
— haben Ste aber nicht auch das berühmte Bagenbett gejehen? — 

Daß Sie bey der Grundfteinlegung für das Monument des 
hochiel. Königs mitgeholfen haben zu mauern, hatte ich fchon aus 
der Zeitung erjehen, und mich darüber gefreut; ich denfe, Sie werden 
Ihre Sache dabey jo gut gentacht haben, daß das Denkmal einen recht 
fejten und dauerhaften Grund befommen, und alfo fejt und ficher jtehen 
wird; jollte dieß leßtere nicht der Fall jeyn, jo wird freylich Die 
Schuld wohl an dem erjten Maurer und feiner Arbeit liegen! 

Sch möchte Ihnen von hier gern noch etwas Sinterefjantes mit- 
theilen, aber unjer Leben verfließt hier jo einfach — noch viel einfacher 
und gleichförmiger al das Shrige auf dem Babelsberg —, daß wenig 
davon zu jagen ift. — Rudolf wird Shnen mittheilen, was ich ihm 
von einer Bartie geichrieben babe, die wir nach einer Alpenweide am 
Fuß unjerer Gfleticherberge gemacht haben. 


Salzburg, den 1. September. 


Der legte Tag in Gaftein gab jo viel zu thun, daß ich diejen 
Brief dort nicht beendigen fonnte, und fo will ich ihn bier fchließen, 
wo wir auf unjerer Nückretie gejtern angekommen find und heute 
verwerlen; -— indeß führt die Nücreife uns nicht ganz jo fchnell nach 
Berlin zurück, da ich nach der Borfchrift des Arztes langjanmı reifen 
und unterwegs oft und viel ausruhen fol. Wir haben jedoch auch in 
diefen zwey erjten Tagen der Nückreife fchon recht intereffante Dinge 
gejehen; am 1. Neifetage, unfern einem Fleinen Städtchen, Golling, 
einen jchauerlich wilden, aber jehr feiten Engpaß, den Baß Lureg, in 
welchen: die Defterreicher — vornehmlich die Tyroler — jtch gegen die 
Sranzojen niehrerentale tapfer vertheidigt haben, — fodann eine Stelle, 
welche man die Defen der Salzach nennt, wo der Salzachfluß in 
einer tiefen engen Schlucht durch die ganz zujammengewachjenen 
Feljenflüfte — vielleicht vor mehreren taufend Jahren — mit Gewalt 
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feine Bahn durchbrochen, und die wunderbarften, fchanerlichiten Höhlen 
und Schluchten gebildet hat. — 

Geftern, am 2. Neijetage, waren wir in Berchtesgaden, der 
Sommer-Nefidenz der Königin von Bayern und ihrer Familie, in 
einer reizenden, romantischen Gegend, — mo auch unfere Königin, 
welche am 1. Septbr. Sichl verlaffen wird, zum Befuch auf I Tag 
erwartet wird; wir befuchten von dort aus eine berühmte Merfwürdig- 
feit der Gegend, nämlich einen großen, 2 Stunden langen See, den 
Königsjfee, der von allen Seiten von 7—S000 Fuß hohen Bergen 
eingejchlofjen tft, deren Abhänge ganz fteil, Hin und wieder jenfrecht 
bis an den Wafferiptegel binabfallen; Diefe Lage giebt dem Wafler 
des Seeg, den man auf Gondeln befährt, eine ungewöhnliche Färbung, 
es jteht durnfel-grün, an manchen Stellen faft jchwarz aus, ijt aber 
doch ganz Flar; auf den See giebt es herrliche Echos, die denn durch 
Biftolenjchüffe heroorgerufen werden; ungefähr in der Wlitte des Sees 
it an dem einen Ufer eine fleine Wiefe, auf diefer fteht ein Königliches 
Fleines Sagdjchloß, und in Ddejjen Umgebung fann man Gemjen an 
den Felfen Elettern jehen. ch wünfchte wohl, Ste hätten diejfe Bartie 
mit uns gemacht, fie würde Shnen gewiß Vergnügen gemacht haben. — 
Aber noch mehr würde es Sie amüfirt haben, wenn Sie uns in 
Berchtesgaden in eine Fabrif begleitet hätten, welche ausschließlich 
mit dergleichen Schnißwaaren aus Holz handelt, wie Sie jchon viele 
bey shrer Mama gejehen haben und auch einige felbit befißen. 

Morgen wollen wir unfere Wanderung fortfegen, für heute aber 
age ich Shnen Lebewohl, indem ich Shnen von meiner Frau viele 
Grüße jage, und Sie bitte, uns beyde hrem Schweiterchen beitens 
zu empfehlen. An Major Felgermann und Heren Godet fchreibe ich. 
Grüßen Sie doch, bitte, alle hre Lehrer von mir. 

Sch bleibe, wie immer, hr aufrichtiger Freund 
v. Unrub. 
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Döberniß bey Delitjch, den 24. Sept. 1844. 
Mein lieber Prinz! 

Herzlichen Dank für Shren lieben Brief von vorgejtern, den ich 
jo eben hier — auf dem Landgut meines Schwagers, des Grafen 
Hohenthal, wo ich vor einigen Tagen angefommten bin -—— erhalte und 
ungefäumt beantworten will, damit Sie hren Wunfd, Frig Salpius 
ein Andenken nit auf den Weg zu geben, ausführen fönnen. ch bin 
ganz eimverftanden damit, wenn Sie hierzu einen filbernen Becher 
wählen wollen, und wenn Sie die nächjten drey Tage, wie Sie 
jcehrieben, in Berlin zubringen, jo fönnen Sie ja felbit einen folchen 
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Becher, deren die dortigen Goldarbeiter immer vorräthig haben, aus- 
juchen. Bitten Sie Herrn von Felgermann, jo wird derjelbe gewiß 
jo gütig jeyn, mit Jhnen zu einen oder dem andern Goldarbeiter zu 
gehen; und dann wird e3 auch noch Heit feyn, ein paar Worte auf 
den Becher graviren zu laffen, 3. B. Seinem Freunde, Friedrich von 
Salpiuıs — Fri Wilhelm Sm September 1844; — oder etwas 
dergleichen, was Sie felbit bejtimmen mögen. 

Um die Bojt nicht zu verfäumen, fann ich heute nur diefe paar 
Worte jchreiben; — von meiner Nückreife habe ich noch allerhand, 
was Sie interejjiren wird, zu erzählen, doch behalte ich dieß auf Die 
mündliche Mittheilung bevor, zu welcher ich nun hoffentlich bald 
Gelegenheit finden werde, da ich noch in diefen Monat Sie wieder: 
zufehen hoffe. — 

Leben Sie bis dahin recht wohl, und grüßen Sie Herrn 
v. Felgermann, Herrn Godet und Rudolf aufs Beite von mir, auch 
Nath. — Meine Frau dankt für Ihren Gruß und erwiedert ihn von 
Herzen, ich aber bleibe unverändert 

RI 
treuergebener Freund 
v. Unrub. 
* * 
%* 
Mein lieber Prinz! 

Nachdem ich gejtern bereits hier angefommen bin, Sie jedoch 
vor Morgen — Montag — noch nicht fehen Ffann, will ich Ste doc 
wenigjtens jchriftlich begrüßen, bis ich e8 Morgen perjönlich werde 
thun fünnen. — 

Zugleich jchieke ich Shnen einliegend einen Brief, der, wie Sie 
jehen werden, an Sie adreifirt war, den ich aber unter vielen andern 
an mich gerichteten Briefen bier vorfand, und — ohne auf die Adreffe 
zu jehen — in der Meinung, er jey für mich beitimmt, eröffnete; 
jobald ich indeß meinen Srrthun gewahrte, habe ich den Brief, ohne 
mehr als die Auffchrift gelelen zu haben, gleich wieder gefchloffen und 
jende ihn num an feinen richtigen Empfänger, in der Hoffnung, derjelbe 
werde mir meinen Srrthbum wohl freundlich verzeihen! — 

Vebrigens bedaure ich, daß der Brief, der gleich nach meiner 
Abreife angefommen jeyn und alfo lange bier gelegen haben muß, jo 
alt geworden ift, daß Sie den Schreiber desjelben feitdem fchon 
geiprochen haben werden; vielleicht ijt ex jelbit heute bey dem Empfang 
jeines Schreibens bey Shnen! 

Sch habe mich gefreut, zu hören, daß Ste, al3 Ste vor wenig 
- Tagen bier waren, jich frifch und munter befanden, und auch Rudolf 
wohlauf war, den ich jchönftens zu grüßen bitte. 


Das rothe Zimmer ift recht hübfch geworden, mir macht die 
rothe Tapete dasjelbe etwas dunkel. Haben Sie denn hr Gejchent 
für Frib Salpius hier noch befommen? Er wird, wie er mir heute 
jagte, wahrscheinlich am nächjten Mittwoch nach Preußen abreijen. 
Yun leben Sie für heute recht wohl und empfehlen Ste mich 
Herrn Gopdet. 

Auf baldiges Wiederjehen 
Hr 
treuergebener Freund 

Berlin, 29. Sept. 44. v. Uncub. 


Die eriten Tagebuchbläftter des Prinzen. 


Schon frühzeitig regte jich in dem Prinzen die jchöne Gewohnheit, welcher 
er fein ganzes Leben hindurch treu geblieben ift, die flüchtigen Bilder des 
Augenblics, Creignifjfe und Erlebnifjfe, Wahrnehmungen und Empfindungen vor 

dem Bergefjen zu bewahren, indem er fie in Tagebüchern aufzeichnete. Mlochte 
8 ihm einerfeit3 werthooll exfcheinen, fo über fein Leben Buch zu führen und 
jein eigener Gefchichtsfchreiber zu jein, jo mag andererjeitS nicht weniger Die 
jtille Freude am literarischen Schaffen und Geftalten zur weiteren Entwidelung 
diefer Gewohnheit beigetragen haben. 

Die eriten tagebuchartigen Aufzeichnungen des Prinzen ftammen aus 
jeinem elften Lebensjahre; ihnen reihen jich in den folgenden drei Jahren 
weitere an. Die Heine Sammluug, welche nachjtehend zum Abdruck gelangt, 
führt den Titel: 

Tagebuchbläfter 
aus der Beit vom 12, Oktober 1842 bis zum 3. Auguft 1845. 


Den 12. DOftober 1842. 
VBrocurationshochzeit von Marie*) in Berlin. 

Am Abend famen George, Friß und Abbat zu uns mit ihren Gouverneurs; 
wir fuhren darauf nach den Schloffe, wo Wimwi, Lolo und Anna hinfamen; 
wir gingen in das Zimmer, das an die Kapelle anjtößt, wo es jehr heiß war, 
und wo wir eine halbe Stunde warteten; bald darauf gingen wir in Die 
Kapelle und jtellten uns linfs vom Altar hin, worauf der Cortöge fan. Bapa 
führte Marie, Onfel König Tante Wilhelm, Onfel Wilhelm und der Graf 
von Naflau Tante Elife, Onfel Carl Mana, Waldenar Tante Carl, Prinz 
Anguft Tante Marianne, Carl von Hefien Elifabeth; darauf hielt Eylert Die 
Rede, mwober während dem Ningmechjel 36 Schüffe gethan wurden, darauf 
wurde die Urkunde von Mar vorgelefen. Wie e8 zu Ende war, gingen wir 
in die Kammern der Königin Elifabeth und langmweilten uns während der 


*) Brinzeffin von Preußen, vermählte fich mit dem nachmaligen König Marimilian U. 
von Bayern. 
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Sour. Endlich joupirten wir, darauf gingen wir durch viele dunkle Zimmer 
in den weißen Saal. Hter begann der Faceltanz nach der gewöhnlichen Art, 
nach dejjen Beendigung wir auseinander gingen und das Strumpfband aus- 
getheilt wurde. Marie hatte ein weißes mit Silber gejticttes Kleid an und 
eine ebenfolche Schleppe, die Prinzen alle mit Ordensfette, die Brinzeffinnen 
alle in Schleppen. 
Den 26. Oftober 1842. 
Einzug von Tante Sophie* in Weimar. 

Man verjammelte fi) um halb 2 im Schloffe in den Sälen, die nad) 
dem Hofe find. 

Um 2 begann der Zug; exit famen Boitillone, die blajend vorbeidefilixten, 
dann mehrere Gewerfe zu Pferde, welchen andere zu Fuß folgten, endlich Fanı 
der Wagen mit 6 Sjabellen bejpannt. Tante Sophie jaß in demfelben mit 
der Gräfin Nedern. Neben ihr ritt Onfel Carl auf einem Schimmel. Wir 
gingen ihnen bis unten entgegen und empfingen je; darauf war großes Diner 
und Abends Familienthe. Hinter den Wagen fuhren junge Mädchen in ver- 
jchiedenen holländischen Cojtüms, die Tante Sophie empfangen hatten. 


Den 15. Januar 1848. 


Bohnenfejt bei Onfel König”) (Berlin). 


Wir hatten unter uns am 6. d. Mt3 gezogen und Fri und Anna Carl 
waren König geworden. Das YFeit wurde 8 Tage jpäter am 18. d. Mts. 
gefeiert. Un halb fieben fuhren wir nach dem Schlojje und verfanmelten uns 
in der Halle; hierauf marjchierten wir in Cortege und im Takte nach dem 
weißen Saale, wojelbjt ein Thron errichtet war, auf welchem fich %. und W. 
niederließen. Darauf lajen die verjchiedenen Hofchargen jehr Eomifche Negeln 
vor, worauf 5. und A. Orden vertheilten und der Hofnarr Rudolf jehr aus: 
gelafjen war. ach Beendigung Ddiejes begann der Ball. Buerjt war Cour 
und dann Tanz und in der Mitte Handfußcour und Fadeltanz. Al Surprise 
war eine Sprechmajchine da; dem folgte Souper, wiederum Cour und Gratu: 
lation, wonach wir auseinander gingen. 


Den 9. $ulti 1843. 
Gadetten-WMandver von Frib Carl (Botsdam). 

Das Manöver begann um 12 Uhr bei der großen Allee, die nach Stolpe 
führt, wohin wir mit Fri Carl, Gerhardt, Frens, Rudolf, Fri Salpius und 
Adolf Königsmarf geritten waren; nachdem wir die Waffen und Wlunitionen 
vertheilt hatten, famen die Cadetten. Dieje wurden in zwei Theile getheilt; 
3. E. befam den Lieutnant von Röfjel als Commandeur mit 30 Cadetten und 


*), Brinzefjin der Niederlande, vermählt feit dem 8. Oftober 1842 mit dem 
damaligen Erbgroßherzog Carl Alerander von Sahjen-Weimar. 
**) Friedrich Wilhelm IV. 


30 


Gerhardt und Frent, ich aber befam den Lieutnant von Gurowsfi als 
Sommandeur nit 36 Gadetten mit meinen und Fri Freunden. %. ©. 
marjchierte darauf in die Hatde, während dejjen Bapa Fam und unfjerm 
Eintheilen beiwohnte; bei feinem Fortfahren wurde er mit 3 Hurrahs begrüßt, 
worauf das Manöver begann. 

Sch war Adjutant bet Gurowsfi und Kommandeur von 10 Tiratlleurs, 
welche hießen: Schrader, Trempsfi, Schlabbrendorf, Nübel, Kuylienjtjerna, 
Kahlden, Gottberg, Liltenftröm, Tünmel, Soho. Wir fchlugen Fri bi vor 
Stolpe und hatten viele Berge und Gräben geitiwmt; bei Stolpe aber wurde 
ein Angriff gemacht, um Durch das Dorf zu fommen, und nach einigen 
Stürmen famen wir endlich zum Lager. ch wurde dann Tirailleur und lag 
mit den Andern zufammen; darauf befam jede Section einzeln ihr Ejjen, 
wir 10 tranfen alle aus einem Ölaje und aßen vom jelben Teller, worauf 
wir uns fertig machten und das Manöver von Neuen begann; wir wurden 
bald nach Ntifolsfor hin gejchlagen und nach einigen Angriffen vesperten wir 
an der Chauffee. Da wurde ich wieder Adjutant und wir wurden in der 
Haide gefchlagen. Nach dem Ejjen famen wir wieder durch Stolpe und ftörten 
die Leute gerade beim Spiel. Vach dent Besper famen wir aljo nach der 
Betrt Baulsfticche, wo Bapa und Ohm Charles dem Ende beiwohnten. Eine 
Brüde wurde 2 mal vom Feinde attaquirt und zurüdgeichlagen, worauf endlich 
wir zum Abendejien Fanten. Wir aßen und tranfen da wieder zujammen, 
und nach einigen Ausruhen fehrten wir mit Ummegen unter Trommeln und 
DBlafen nach Glienide zurüd. Die Waffen waren: 20 Gewehre, eine Menge 
Buftröhre und 6 Scheffel Erbjen. 


Leichenfeier des Grafen von Nafjau (Berlin). 
Dezember 1843. 

Um jechs Uhr Abends ging ich mit den Eltern und unferm Hofe zum 
Balats hinüber. Die arme Gräfin empfing uns in der tiefjten Trauer, doppelt 
verjchleiert. Nachdem wir verfammelt waren, gingen wir in den Spetjejaal, 
der jchwarz mit jilbernen Streifen behangen war. Im Hintergrunde jtand der 
Sarg, mit blauem Sammet beichlagen und mit jilbernen Berzierungen; auf 
demjelben lagen ziwei Ordensbänder; der Saal war dülter erleuchtet. Ehrenberg 
hielt eine lange PBredigt und erzählte furz des Königs Leben; darauf gingen 
wir in die Zimmer zurüd, und nach einigem Sprechen ging man auseinander. 
Spät in der Nacht wurde die Leiche beit den Zelten eingefchifft und jo nach 
Holland gebracht. 


Grundjteinlegung zum Monument des hbochjeligen Königs”) 
in Botsdan. 3. August 1844. 


sh fuhr mit Friß Karl nach dem Nathhaufe un '/,;, auf 12 Uhr. Der 
Zug beganı eben, und wir jchloffen uns demjelben an. Am Wilhelnsplag 


*, Sriedrih Wilhelm IH. 
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angelangt, wurde exit ein Stüc gejpielt, dann hielt der Oberbiürgermeifter 
St. Baul eine Nede, worauf ein Hr. Steinhaufen die Schrift vorlas, welche 
in den Stein fonmten follte. Dann ftieg ich mit Berjius in die Orube, legte 
Mörtel und gab dann 3 Hanmerfchläge in den Stein, mir folgten mein Better 
und der Brinz von Würtemberg und viele andere Herren; hierauf wurde Geld 
und die Schrift hineingelegt und der Stein gejchlojfen, über welchen Sydow 
den Segen jprach. Nach Abjingung eines Liedes Fehrten wir nach Haufe zurück. 


Einweihung des Monuments des hochjeligen Königs 
in Botsdam den 3. Auguft 1845. 

Sch fuhr mit Fri Karl um . . . Uhr nach Potsdam, wo wir im Bojt- 
haufe abjtiegen; nach einer Weile gingen wir heraus und erwarteten an der 
Brüce jenjeits am Blage den Zug. Diejem fchloffen wir uns an und ftellten 
uns vor der Statue auf, die noch verhüllt war. Während der Aufitellung 
wurde der Marjch des Königs geipielt; hierauf Fündete uns Hr. ©t. Baul 
an, daß der Augenblic der Enthüllung da fer, und unter taujenditinmigen 
Hurcah fiel die Hülle. Hierauf übergab ein Hr. Steinhaufen dem Bürger- 
meilter die Urfunde des Monuments, wonach „Heil Dir im Stegerfranz“ 
gejungen wurde. Dann gingen wir um die Statue herum und fprachen noch 
mit einigen; dann fuhren wir nach Haufe. 


Profeffor Karl Schellbarh. 


Sn der Mathematik und in den Naturwilfenjchaften wurde Brinz Friedrich 
Wilhelm von dem Brofefjor Karl Schellbach unterrichtet. Schellbach erzählt 
darüber”): 

„Meine erxjten Erinnerungen an Seine Königliche Hoheit rühren aus 
jeinem zwölften Sabre her, als ex noch „Lieber Brinz“ genannt wurde, eine 
Sitte, die fich über jeine Konfirmation hinaus erhielt. Sein liebenswürdiger 
Gouverneur, der Oberjt von Uncub, jpäter General, war mit den Eltern ernitlich 
bemüht, die Strahlen des Königlichen Olanzes fern zu halten, die den jungen 
Prinzen hätten blenden fönnen. 

Seine hochgebildete Mutter fühlte jich verpflichtet und befähigt, für die 
Erziehung ihres einzigen Sohnes allein zu forgen. Sie bejuchte mit ihren 
Handarbeiten fait ein Semefter lang regelmäßig meine mathematifchen Lehr: 
ftunden, die in dem Wohnzimmer des Gouverneurs abgehalten wurden. Diefe 
ganz Ichmuclofen Näume lagen in dem Hintergebäude des Valais vom Brinzen 
von Preußen in der Behrenftraße. Man wird begreifen, daß dieje Theilnahme 
der Mutter am Unterricht eine günftige Wirkung auf meinen Schüler aus- 
üben mußte. 


*) Erinnerungen an den Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen. Von Karl 
Schellbadb. Breslau 189. 


Wenn fich auch bald ergab, daß ex feine bejondere Befähigung für 
meinen Lehrgegenjtand befaß, jo waren Doch die Lehrerfolge glückliche zu nennen, 
denn mein lieber Brinz Schloß fich an mich mit der berzlichjten Liebe und Ver: 
ehrung an und gewann bald eine Zuneigung zu dem ganzen Umfange der 
Wiffenichaften, in die ich ihn einführen follte. 

Die erjten Jahre meiner Lehrtbätigfeit verfloffen bei ung in Ruhe und 
Frieden, ohne die politifchen Schwanfungen, die wir um uns ber erlebten, 
aber wir näherten uns dem Fahre 1848 mit feinen heftigen politifchen Buls- 
Ichlägen. 

Für meinen Schüler und für mich gefchah der Anfang feiner Wirfung 
fat mit einer Explofion. 

Eine meiner Stunden fiel von 2 bi8 3 auf den 18. März, einen Sonn- 
abend. Lehrer und Schüler waren von böjen Gerüchten bereit3 zu erregt, als 
daß der Unterricht hätte ruhig fortgejegt werden fünnen. Wir traten ans 
Senfter. „Sehen Sie, dort auf dem Marfte flüchtet ein Gendarm in ein Haus 
hinein und das Volk ftürzt ihm nach.” Allerdings jah ich, wie ein Volf3- 
haufen fich in die SJägerftraße ergoß. Wir gingen vom Fenfter zurüd, denn e3 
ließ fich fürchten, das Menfchengewühl möchte immer dichter und beängjtigender 
werden. Da erichien die Mutter des PBrinzen und theilte uns in freudiger 
Erregung mit, der König habe eine Deputation empfangen und eine Berfaflung 
verjprochen, und alles werde noch gut werden. Der König fer auf den Balfon 
getreten, und das Volk auf dem Schloßplage juble ihm entgegen. 

Unjere Freude wurde aber bald durch den Kammerdiener unterbrochen, 
der todtenblaß mit den Worten ins Zimmer hereintrat: „syebt reiten Die 
Dragoner über die Schloßbrüde." Die Frau Prinzeß eilte aus dem Zimmer, 
und der Brinz ging erjchroden auf und ab. ch erbot mich, Nachricht zu 
bringen, und eilte nach den Schloßplaße. 

Auf dem Wege dahin traf ich Feine Seele. Alles war todt und ftill. 
ur an der Schloßfreiheit hielt fich ein Fleiner Bolfshaufen auf. Der Schloß- 
plaß war leer, aber rings mit Dragonern bejeßt. Dicht an der Schloßbrücke 
ftand ein myjteriöjfer Leiterwagen, mit Brettern beladen, um den fich ein 
großer Theil von den Bürgern verfammelt hatte, welche verpflichtet waren, 
die Ordnung aufrecht zu erhalten. Zu denen gejellte ich mich und erzählte, 
was ich joeben im Palais des Prinzen von Preußen vernommen hatte. Sch 
fand natürlich nur ungläubtige Obren, denn die Soldaten jollten joeben unter 
das Volf gefchofien haben, und der Befehl dazu fonnte, nach der Meinung 
der Bürger, nicht von Seiner Majeftät, jondern offenbar nur vom Prinzen 
von Preußen ausgegangen jein. Die Bürger verlangten nur, daß das Militär 
zurückgezogen würde und fie dann ungeftört mit ihrem Könige verhandeln 
fönnten. 

Während wir jo im Gefpräch begriffen waren, fiel ein bejchriebenes Blatt 
aus einem Fenjter des Schlojjes. Ein unter den Bürgern befindlicher demp- 
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fratifcher Litterat bob e3 auf und ftieg damit auf den Leiterwagen. „Qor- 
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(efen!" riefen alle. Er beganı. „Meine Herren, Sie fennen mir!" Trob des 
Gelächters, welches der jpöttifche Anfang hervorrief, wurden doch die meijten 
Berjprechungen des Königs, die das Blatt enthielt, mit Beifall aufgenommen. 
Seht waren aber die Dragoner herangerüict und vertrieben die ganze DVer- 
Jammlung. 

Sch war von den guten Abfichten meines Bublifums jo vollitändig über- 
zeugt, daß ich, nachdem e3 entfernt worden war, den Grafen Kalfreuth bat, 
mich zum Brinzen von Breußen zu führen, um ihn bewegen zu fönnen, den 
Befehl zum Nücdzuge der Soldaten zu ertheilen. Hier erfuhr ich, daß nur 
Seine Majejtät jelbit einen jolchen Befehl geben fönne. Während ich noch 
im Gefpräch begriffen war, traten aus dem Schlofje zwei Männer in Bauern 
tracht, mit einem weißen Tuche, welches hoch um zwetr Stangen geichlungen war. 
Auf dem Tuche jtanden mit großen Buchjtaben die Worte: „Der König will 
das Beite jeines Volkes." ch Ichloß mich an Die Leute an und rief ihnen zu: 
„Kommen Sie, wir wollen die Worte durch die Stadt tragen!” Als wir über 
die Schloßbrüce Famen, fanden wir die Köntgitraße durch Bolfshaufen gefchlofjen. 
Wir wandten uns daher in die Burgftraße, bis zur Dombrücde. Hier jahen 
wir aber den ganzen Luftgarten mit Soldaten gefüllt. Set begriff ich, daß 
der Tag nicht mehr in Frieden enden werde. sch verließ meine Fahnenträger 
und eilte jo jchnell als möglich nach dem Schlofjfe zurüc, vor dem bereits 
Kanonen aufgefahren waren. Einige meiner Schüler aus der Kriegsjchule, in 
voller Rüftung, bejtürmten mich, jo jchnell als möglich die Wleinigen auf: 
zujuchen. ES war vier Ühr geworden, als ich durch die Breiteftraße, die Durch 
eine thurmhohe Barrifade gejchloffen war, in die Scharnftraße einbog. Bon 
hier an fand ich auf meinem Wege bis zum Friedrich - Wilhelms-Gymnafium 
fajt alle Straßeneingänge durch wirkliche Barrifaden oder Doch wenigitens durch 
ihre Symbole gejchlofjen. Vtach wenigen Stunden erfuhren wir im Gynmaftum 
Durch Kanonenfugeln, die in die Giebel der benachbarten Häufer einjchlugen, 
und Durch Kartätichen, die unjere Gymmafial-Barrifade reinfegten, an der 
elegante Herren mitgebaut hatten, daß die Sache bitterer Ernit geworden war. 

Sobald als möglich fuhr ich nach Botsdanı ins Königliche Schloß, um 
meinen lieben Brinzen wieder zu jehen, der mich jehr jchmerzbewegt empfing, 
aber vollfommene Fajlung und Einficht in die gegenwärtige Lage beiaß. Zus 
nächit erfuhr ich, daß einer feiner Lehrer, ein Sranzoje, mit auf den Barrifaden 
gekämpft hatte und jehr erjtaunt war, als ihm der Gouverneur anfündigte, ex 
fönne nicht mehr Lehrer des Brinzen bleiben. Aehnliche Gedanfenverwirrungen 
mußte der Prinz an feinen eigenen Freunden erleben. Einer feiner liebjten 
Gejpielen, der Sohn einer angejehenen Familie, erklärte ihm, zum großen 
Schmerze jeiner Eltern, er fönne wegen feiner politifchen Anfichten nicht länger 
mit ihm in Verfehr bleiben. Freilich zeigte jich bald, daß die Gedanfen des 
jungen Mannes jich nicht miehr in ficheren Bahnen bewegten. 

Die politifchen Zuftände berubigten fich übrigens bald wieder jo weit, 
daß jie auf unfere pädagogijche Thätigfeit feinen Einfluß hatten, obgleich 
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Marg. vd. Vofchinger, Kaifer Friedrich III. 
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der litterarifehe Schmub in Berlin bis zu einer unglaublichen Höhe an- 
geichwollen war. 

Während des Sonmteraufenthalts der Königlichen Jamtlie auf Schloß 
Babelsberg wurden auch die Lehrjtunden Dort ertheilt, und die anmwejenden 
Lehrer Ipeiften Mittags mit dem Gouverneur, dem Erzieher und dem Brinzen 
zufanımen. Die Verpflegung des Prinzen war nach der VBorjchrift der Aerzte 
eine fehr frugale, denn er befam 3. B. Mittags b13 zu jeiner Einjfegnung fein 
Glas Wein. Nur überfchritten die Lehrer diefe Borfchrift bisweilen, wenn 
der Gouverneur die Augen zudrüdte, mit einem Glaje ihres höchft un- 
Ichuldigen Getränfs. 

Der Aufenthalt der Samilie des Prinzen von Preußen auf dem Schlofje 
Babelsberg gab vielfach Gelegenheit, den Unterricht des jungen Prinzen auf 
eine angenehme Weife zu erweitern. Sch war vollfommen im ftande, ihn mit 
den Wundern der Daguerrotypie befannt zu machen, und befige noch zwei 
Bilder von ihm, die aus dem Jahre 49 ftammen, aber nicht zeigen, daß er 
einit der fchönfte Mann werden würde. 

Bet diejen Beichäftigungen trat der Kunftfinn des Brinzen vielfach hervor. 
Seine Schweiter, die liebenswürdige Brinzeß Luife, follte daguerrotypirt 
werden. Der junge Brinz fchlug vor, fie in die Umrahmung einer Fleinen, 
verzierten Thür des Schlojjes zu jtellen und ihr einen PBalmenzweig in Die 
Hand zu geben, jo daß auf diefe Weife wirklich ein Bild entjtand, welches 
lange Yett das erkihn Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen von 
Preußen jchmückte. 

An diejen Fünftlerifch wifjenfchaftlichen Beichäftigungen nahm die Frau 
Brinzeß von Breußen den lebhaftejten Anthetl, jo weit jogar, daß fie jelbit 
Eleine mechanische Arbeiten dabet ausführen mochte. 

sn diefer Zeit entitanden die eriten Spuren der Bhotographie, bei deren 
Anbli, ungeachtet ihres unvollfommenen Anfangs, unjere gefeterte Brinzefjjin 
jchon das Ende der Daguerrotypie vorausfah, was auch wirklich bald eintrat.“ 


Profeffor Ernft Curfius. 


Nachfolger Godets, welcher im Herbit 1844 die Stellung al3 Erzieher des 
Prinzen nıit einen geiftlichen Amt in Neuenburg vertaufchte, wurde der damalige 
Brivatdozent, jpätere Brofefjor Ernjt Curtius aus Lübee. Weber die näheren 
Umftände, unter welchen die Wahl auf Curtius fiel, und über die Wirkfamfeit 

de8 le&teren giebt Molf Michaelis in feiner Eurtius-Bivgraphie Bao: 
Darftellung ”): 


„Der befannte Zoologe Brofejfor Lichtenftein hatte den jungen Docenten 
et den er zufällig fennen gelernt hatte, dem wiljenjchaftlichen Berein 

e, Biographifches Sahrbuch und Deutjcher Nefrolog. Herausgegeben von Anton 
Bettelheim. I. Band (1897) ©. 61—62. 
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empfohlen, welcher auf Anregung der Brinzeffin von PBreußen ins Leben ge- 
rufen, allwinterlich den gebildeten Streifen der KHauptftadt eine Reihe von 
Vorträgen in den Saale der Singafadenie vermittelte. Am 10. Februar 1844 
fprach Curtius dort vor einem exlejenen Publitum über die Akropolis von 
Athen, ein Thema, das damals, namentlich jeitens eines Augenzeugen, noch 
den vollen Reiz der Neuheit hatte”). Die anfchauliche Darftellung der 
Dertlichfeit und ihrer Schicfjale, der hohe Schwung der Begetfterung in der 
Schilderung der Meifterwerfe eines Phidias, der poetijche Hauch dev mit der 
Grhabenheit des Gegenjtandes wetteifernden Sprache ergriffen die ganze HYu- 
hörerjchaft, unter der fich Al. v. Humboldt, Böch, Ritter befanden, und machten 
den tiefften Eindrue auf die anmwejende PBrinzejjin von Preußen, die Entelin 
Karl Auguft’3, die alsbald gegen Humboldt den Wunjch ausjprach, in diefem 
iveal angelegten SJüngling den Erzieher für ihren zwölfjährigen Sohn zu 
gewinnen. Die jogleich begonnenen Unterhandlungen führten zum Biel, nachdem 
der Brinz von Preußen die engherzigen Boritellungen, daß nur ein geborener 
Breuße zu jolchem Amt berufen | jei, zu Öunften des freien Neichsitädters 
zurliefgewiejen hatte. Noch im SHerbit dejjelben Jahres trat der nunmehr 
Dreißigjährige, mit dem Titel eines außerordentlichen Brofejjors ausgeftattet, 
das verantwortliche Amt an, die Erziehung des fünftigen Königs von Preußen 
zu leiten. 

Curtius hat diefes Amt jechs Jahre lang verjehen. Seine fpezielle Auf- 
gabe war, den Brinzen in der Gejchichte und den Elafftichen Sprachen zu unter- 
richten und jeine literarifchen und äfthetiichen snterejjen zu wecken. Die 
Erfüllung diefer Aufgabe tft ihm völlig gelungen. Man hat wohl gejagt, daß 
gerade für Die Jtatur des Brinzen ein nüchternerer, entjchtedenerer, Fräftigerer 
Erzieher noch mehr am WBlage gemwejen wäre; Lehrer und HZögling waren 
vielleicht zu ähnlich geartet. Aber jener hohe ideale Sinn, die warme Begeifterung 
für alles geijtige Streben, da3 Mitempfinven mit den edeljiten Kräften feiner 
Katton, die unmwivderjtehliche Liebenswürdigfeit jeines Auftretens, genug, alle 
jene Eigenjchaften, die dem jpäteren Kronprinzen, jo wie ex einmal war, den 
feiten Blaß in dem Herzen feines Volkes erworben und ihm feinen Antheil an 
der Einigung der deutjchen Stämme gefichert haben, fie verdanken ihre Ent- 
widelung zum guten Theil den Lehren, dem Beijpiel, der Einwirfung feines 
jungen Erzieher. Auch das lebhafte Sntereffe am griechischen Alterthuun, das 
von Eurtius auf den Brinzen überftrönte, jollte in jpäterer Zeit reiche Frucht 
tragen. Dem Lehrer aber lohnte der Prinz mit der dankbarjten Anhänglichkeit, 
die er jein Leben lang treu bewahrte und bei jedem Anlaß in herzlichen 
Weife fund gab. 


Nicht minder gut war das Berhältniß, in dem Curtius zu den Eltern 
und der Schweiter jeines Zöglings ftand. „Die Lehrer”, fo rühmt ex felbft, 
„waren die Freunde des Haufes.” In den fehweren Zeiten des Jahres 1848, 


*) Die Akropolis von Athen. Berlin bei W. Beffer. 1844. 
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als der Prinz von Preußen al3 vermeintlicher Führer der Neaktion den Haß 
des Bolfes zu tragen hatte, theilte Eurtius mit den Seinen das zurückgezogene 
Leben einer halben Verbannung, das wohl geeignet war, ihn noch feiter mit 
der fürftlichen Familie zu verbinden. Er fand leicht ein Ddichterifches Wort 
des Troftes oder des muthigen Hinweifes auf die Zukunft, wie in jenen 
prophetifchen Verfen, mit denen der Brinz Friedrich Wilhelm am Weihnachts- 
abend 1848 feinen Vater begrüßte: 

Zur Ernte reif find Der Gefchichte Saaten, 

Die Eure Ahnen in dies Land gejenkt, 


Und neue Bahnen winken Euren Thaten. 
Sp habt nicht Ihr — jo hat es Gott gelenkt. 


Wir jehn auf Euch mit frohem Angefichte, 
Berbamnet fei, was Angjt und Zweifel fchuf. 
D horhet auf! ES ruft die Weltgefchichte, 
Und Hohenzollern höret ihren Auf.“ — 

In feiner in der Aula der Berliner Unwerfität gehaltenen Gedächtniß- 
vede auf Kaifer Friedrich hat Eurtius folgende überaus anziehende Schilderung 
der Erziehungsjahre des Brinzen gegeben: 

„Nenn in unferen Gymnaften für jede Klafje ein Benjfum von Kennt- 
nijjen jeitgeftellt ift, das von allen gleichmäßig aus Unterricht und Lehrbüchern 
zu erwerben ift, jo muß es bei der WBrivaterziehung eines Fürftenjohnes 
bejonders darauf Ben jein, ihm in einer der Sndividualität entjprechenden 
Weife und Auswahl das Wichtigfte des Lehrjtoffes zuzuführen und mehr als 
der Stoff muß die Berjönlichfeit thun. So war es der ehrwürdige Veteran 
unferer mathematischen Lehrer, Brofeifor Schellbabh, der den Brinzen in 
mathematifches Denken einführte und ihn verjteben lehrte, wie Entdecungen 
in der Bhyfif und Chemte gemacht und verwerthet werden. 

Sp wurde Heinrich Stracf, der auf Grund feines griechifchen Theaters 
durch Ehriftian Nauch in unfern Kreis eingeführt war, der Lehrer auf dem 
Gebiet der bildenden Kunjt, jelbjt ein geborener Künjtler, den man in jeder 
Linie, die er zeichnete, al3 folchen erfannte. Sn neuere Staatengefchichte führte 
der al3 Direktor des Stettiner Gymmaftuns verjtorbene, feinfinnige Brofejjor 
Heydenann den Prinzen ein. In der Mufif war e8 Neichardt, der Komponift 
des „Deutichen Vaterlandes", der, von Unruh eingeführt, mit Erfolg thätig war. 
sh erinnere mich, daß der Prinz von Preußen, nachdem er einer Brüfung 
beigewohnt hatte, in jeiner anmuthigen WVeije jagte, e8 jet manche Frage gejtellt 
und beantwortet worden, die ihn in DBerlegenbeit gejeßt haben wide; am 
meijten aber habe ihn die Leijtung im Gejange überrafcht. 

An militärifchen Lehrern hatte er zwei Männer, welche die Beibinbikt 
des preußischen Offizterberufs mit der Wiffenfchaft ihm lebendig vor Augen 
führten, den Hauptmann von Vlagmer als Geographen und den Major Gerwien 
für Taftif und Waffenfunde, einen Mann, in dem mathematifche Gedanfen- 
Ichärfe mit poetifchem Sinne und tiefem Gemüth in feltener Weife verbunden war. 
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Das Gebiet der alten Sprachen war durch die Ansprüche, welche an 
eine preußifche Vrinzenerziehung gejtellt wurden, eingeengt, und obwohl ich 
über Athen an den Hof gefommen war, mußte ich e3 doch für unthunlich 
halten, daß neben dem Latein, das, mit dem Deutjchen eng verbunden, den 
Kern des Unterrichts bildete, eine gründliche Erlernung des Griechifchen erzielt 
werde. Was an Erfat gejchafft werden fonnte, wurde nicht verabjäumt, und 
da der Prinz eine angeborene Empfänglichfett für ‘Boefte hatte, jo wurden 
ihm Homer, jowie die Tragifer aus Neberjfegungen nach und nach vertraut, 
und in der Gefchichtserzählung SHerodots jpiegelte jich ihm die Welt des 
Altertdums. Und wie viel bot ihm nicht die Hauptjtadt dar, um den Blic 
über das Alltägliche hinaus zu lenfen und das Auge für das zu öffnen, was 
für alle Zeiten vorbildlich geblieben tft! Die mittäglichen Spaziergänge wurden 
gern nach den Mufeen gerichtet, wie nach den Werfftätten von Gewerbe und 
Kunft. Der Brinz lernte früh den Genuß empfinden, den die Näume wohl- 
geordneter Sammlungen gewähren, er lernte fich an dem lebensvollen Gepräge 
griechiicher Silbermünzen und italtenischer Medaillen erfreuen, die Sultus 
Friedländer zeigte, jowie an den Mappen von Stichen und Handzeichnungen, 
welche Direktor Schorn uns öffnete. Sn Rauch trat ihm früh eine bobe 
Künftlernatur entgegen, aus defjen Händen er nach und nach die Gejtalten des 
Sriedrichdenfmals hervorgehen jahb. Auf den Thrergartenwegen fprachen wir 
bei Meijter Drake ein, um zu jehen, wie um das Fußgejtell des Königdenfmals 
das anmuthoolle Relief jich allmählich abrundete. Kornelius entwarf im 
Naczinsfischen Haufe jeine großartigen Kartons für den campo santo und im 
Neuen Mufeum erhob ich unter Stüler ein Tempel der Kunft, der an Groß: 
arttgfett alles Frühere überbot, und was man heutzutage an Kaulbachs 
Gemälden ausjegen oder vermifjen mag, jo machen fie doch noch immer auf 
Ur und Jung einen Eindruck geiftiger Erhebung und man begreift, wie an- 
regend und bildend es auf das Gemüth des Prinzen wirkte, die großen Bilder 
der Weltgejchichte unter den Händen des Meifters und feiner Genoflen ent- 
jtehen zu jehen. Das Werdende hat immer einen eigenartigen Reiz, und wenn 
uns der Frühling nach dem Babelsberg rief, jo nahm auch hier eine ununter- 
brochen jchaffende Thätigfeit in Bau= und Gartenanlagen, ohne verfchwendertfche 
Pracht in edlem Gejchmack geleitet, des heranmwachjenden Brinzen Aufmerkfanikeit 
in Anfpruch. 

Außerhalb Berlin und Botsdam war e3 Weimar, wo der Prinz zuerft 
heimifch wurde. Hier wurde regelmäßig dev Geburtstag der Mutter EUROR 
und was hier gejchaffen worden ift, trat dem jungen Prinzen von Jahr zu 
‚sahr lebendiger vor die Seele. 

Allmählich erweiterte fich durch jährliche Ferienreifen der Gefichtspunft 
‚im deutjchen Baterlande. Schlefien wurde befucht, defjen Gebirgsthälern ex 
immer eine bejondere Anhänglichkeit bewahrte, und eine der liebjten Erinnerungen 
blieb die Einkehr bei dem edlen Prinzen Wilhelm in Fifchbach, wo Prinz 
Waldenar eben aus Indien heimgefehrt war. Im Harz war e8 Sraf Stolberg: 
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Wernigerode, der vor feinem Burgthor den Prinzen empfing, ein ehrmwürdiges 
Bd aus dem alten Reiche. Zweimal ging es an die See, und die Eindrücke, 
welche Friedrich Wilhelm von der Ummanderung der Kieler Bucht heimbrachte, 
vom Hamburger Dafen, jowie von den Kirchen und Bürgerhäufern der baltischen 
Hanfeftadt, find ihm für fein Leben werth und wichtig geblieben. 

Sp ging vier Jahre hindurch alles feinen gewiejfenen Gang, den Winter 
in den bejcheidenen Räumen der Behrenftraße, den Sommer in dem lieblichen 
Schlößchen am Haveljtrande, wo frisches Bad, fowie das Durchftreifen der 
Wälder zu Fuß und zu Noß Leib und Seele täglich erquicten. 

Winter wie Sommer fam die Mutter mit ihrer Arbeit täglich herüber, 
an allem theilnehmend, und wie fie mit den Lehrern verfehrte, jeden auf 
feinen Gebiete wißbegierig begleitend, ging eine wohlthuende Wirfung auf den 
ganzen Krei3 über. Die Lehrer waren wie Freunde des Haufes. 

Außer Rudolf von Zaftrow, der mit dem. Prinzen erzogen wurde, 
jammelte jich ein Kreis junger Genofjen um ihn aus allen Ständen, welche 
an ihren Erlebniffen in Schule und Familie den Prinzen theilnehmen ließen. 
Mit ihnen verkehrte auch die fürftliche Mutter und wußte die Begabteren wohl 
zu erfennen. Abends fam fie auch zum Thee herüber, und im engjten Kreife 
machten Waagen, Nanfe, Wilhelm Grimm, Guftav Magnus u. U. Mit: 
theilungen aus ihren Studten. 

Sm winterlichen Leben wurde das Theater ein mwirfjames Mittel 
bildender Unterhaltung; denn die fürftlichen Eltern erlaubten ihrem Sohne 
verbältnigmäßig früh den Theaterbejuch, und die Freude an mwürdiger Dar- 
jtellung Elaffifscher Werfe ift dem Prinzen für das Leben geblieben. Auch im 
eignen Haufe wurde zur Faltnachtszeit die Bühne aufgefchlagen und, wo jonjt 
die Baläftra gymmaftifcher Uebungen war, galt e8 dann im Wetteifer mit den 
Freunden ausgewählte Stüde friich und Iebendig zur Darftellung zu bringen. 
Emanuel Geibel, der mit dem Maler Gurlitt und anderen Künitlern in den 
Kreis des anfpruchslofen Kleinen PBrinzenhofs bereingezogen war, Dichtete 
jeinen „Meijter Andrea”, ein für diefen Zwed rajch hingeworfenes Stüd, das 
in der Gefchichte des deutjchen Lujtjpiel3 Doch eine ausgezeichnete Stelle ein- 
nimmt umd das unter des Dichters Leitung vor den Eltern und vor dem 
regierenden Könige mit bejtem Erfolg zur Aufführung fam.”) 

Snnerhalb der Fföniglichen Familie wurden die Bande zwijchen den 
Mitgliedern der beranmachlenden Generation jorgfältig gepflegt. Königin 


*) Das „Berliner Tageblatt” vom 10. Dez. 1897 Abd.- Ausg. jehreibt: ALS Titel 
wurde zuerit „Die Seelenwanderung” gewählt, fpäter wurde die Dichtung 1855 unter 
dem Titel „Meiiter Andrea” gedrudt. Der junge Prinz und feine Genofjen jpielten mit 
Luft und Liebe. Am 8. März 1848 wurde das Luftjpiel vor dem Hofe wiederholt. Von 
al den Mitwirkenden zählt nur noch U. Mifchke, jebt General der Infanterie v. Mifchte, 
zu den Lebenden. Im März 1849 fandte der Prinz an den Dichter ein von dem Maler 
Kregfcehmar künftlerifch verziertes Programm mit den eigenhändigen Unterfchriften der 
Darjtellenden. Diefen Aquarellbilde lag ein liebenswürdiges Schreiben bei. 
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Elifabeth verfammelte jeden Donnerjtag Mittag alle Neffen und Vichten um 
fich, und zwifchen den Haveljchlöfjern war ein reger Verkehr. Mit dem älteren 
Vetter wurden Kriegsipiele in den Wäldern gehalten, bei denen Friedrich Karl 
zuerjt feine Feldherrngabe zeigte. Syn bejonders nahem Berhältniffe jtand der 
Prinz zu feiner Coufine Charlotte, der an Geijt und Gemüth reichbegabten 
Tochter des Prinzen Albrecht; die Bejuche bei ihr im Marmorpalais waren 
glückliche Stunden für den Prinzen, jowie ihr friiher Heimgang nach der Ber- 
mählung mit dem Erbprinzen von Meiningen einer jeiner erjten tiefen 
Schmerzen war. Die Blüthe aber des ungetrübten Yebensglüds war die Liebe 
zur Schweiter, welche jo anmuthig neben ihm hevanmwuchs und jo froh, fo 
ftolz und vertrauensjelig zu ihrem in voller Kraft heranmwachjenden Bruder 
binauffchaute. Nie find Gefchwifterherzen enger, treuer verbunden gemejen. 
Die Wohnräume der Brinzeffin Luife Unter den Linden wurden in den 
jpäteren Sahren der gemeinfame Herd, an dem jtch die Gefchwijter mit ihrer 
Begleitung täglich vereinigten, ein engerer, traulicher Wamtlienfreis im 
größeren.“ — 

E3 jet noch auf die Beurtheilungen verwiejen, welche Curtis in den 
weiter unten in diefem Kapitel abgedructen Briefen des General von Unruh 
und der PVrinzefjin von Breußen an den Major von Roon erfahren hat. 

Anläßlich des Hinfcheidens des PBrofefjors Curtius (11. Juli 1896) 
brachte der „Hannoversche Courier“ folgende Iujtige Erzählung aus den Er: 
ziehungsjahren des Prinzen Friedrich Wilhelm: 

„Surtius kam mit dem Prinzen oft in feine Baterftadt Yübel und ver- 
weilte bier. und in der Umgebung. Dank der Einfachheit, mit der Prinz 
Wilhelm von VBreußen jeine Kinder erziehen ließ, war der junge Prinz Friedrich 
Wilhelm, obwohl er jchon damals als muthmaßlicher preußifcher Thronerbe 
angejehen ward, ein ebenjo jchlicht gehaltener wie vorurtheilslofer Süngling, 
der jih von gleichalterigen jungen Leuten durch nichts Anderes als eine 
gemwilje Zurückhaltung im Berfehr mit Sremden unterjchied. Sn einem nahen, 
damals vom vornehmjten Bublifum frequentirten Badeorte lebte als Prediger 
ein älterer Schulfamerad und Freund von Curtius, den diefer regelmäßig auf- 
juchte, wenn er mit feinem prinzlichen Schüler, der damals etwa 17 Jahre 
zählte und in dejjen Begleitung fich gewöhnlich ein gleichaltriger Jüngling 
aus einer der angejeheniten preußifchen Adelsfamilien befand (irren wir nicht, 
jo war e3 ein junger Herr v. Bülow), in jenes Seebad fam. Der Prinz 
zeigte große Neigung, Land und Leute und ihre Einzelheiten fennen zu lernen, 
und da in diefer Gegend ein ferniger, wohlhabender Großbanern- oder Klein- 
gutsbefigeritand vertreten ift, von dem man namentlich in der alten guten 
Heit manche charafteriftifche Schnurren erzählte, wurde eines Tages befchloffen, 
einer der angejeheniten diejer Gutsbefigerfamilien einen Befuch abzuftatten. 
Natürlich in ftrengftem Snfognito, wie überhaupt diefe Heinen Neifen, die 
Curtius mit dem Prinzen unternahm, fchon aus Sparfanfeitsgründen jtets 
infognito waren. 
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Der Prediger, der gebeten wurde, den Führer zu machen, hielt es jedoch 
im Hinblid auf die Einfachheit, in der die hiefigen Landleute wenigjtens dazu- 
mal lebten, für gerathen, den jungen Gutsbefiger, dem die Ehre zugedacht war, 
auf den hohen Bejuch vorzubereiten, natürlich unter dem Siegel der ftrengiten 
. Berfchwiegenheit. Daß andererjeit3 der GutSbefiger feine junge Frau und 
jeine alte Großmutter — lettere mit eindringlichen Ermahnungen, nichts 
 merfen zu laffen — in das Geheimniß einmeihte, verfteht fich von felbjt. So 
naht der große Nachmittag heran, die Gäfte, Curtius mit feinen. beiden 
Schülern und der Prediger, werden feierlich empfangen und in die Galtitube 
mit dem ungeftrichenen und fauber mit weißem Sand beftreuten Fußboden 
geführt, wo der Kaffee mit feingefchnittenem und die mit Butter beftrichenem 
Landbrot fervirt wird. ALS dann die Hausfrau, von dem PBaftor durch einen 
Winf verftändigt, dem PBrinzen die erjte Tafje reicht, fällt ihr plößlich die 
alte Großmutter in den Arm mit den Worten: „Ne Stine, dem Herrn Baftur 
tauirjt!" Der Baftor war für die Alte erfichtlich eine weit bedentendere 
Nejpeftsperfon als der preußische Brinz. Lebterer freute jich über fein ge- 
lungenes nfognito und amüfirte fich Föftlich, alS nach einigen Minuten die 
Alte wieder anhub: „Nur jeggen Ste mal, Herr PBaftur, welfer vun de beiden 
jungen Lid 18 denn nu de Prinz?" Yun war es mit dem Snfognito aller- 
dings vorbei, der Brinz hob drohend feinen Finger und jagte zum Baftor: 
„Ste haben mich ja doch verratben!" Die Alte aber ging auf den jpäteren 
deutjchen Katfer zu, ftreichelte ihm die Wangen und fagte treuherzig: „So’n 
jöten jungen Minichen! Und he fieft gor nicht ut as’n Prinz!" Tableau und 
jtürmtfche Heiterkeit. Brinz Friedrich Wilhelm aber joll jelten jo .guter Laune 
von einem Ausflug zurückgefehrt jein, wie von diefem. 

Der GutSbefiger, in defjen Haufe fich die gefchilderte Szene zutrug, war 
jpäter langjähriges Mitglied des oldenburger Landtages; er ift vor Sahren 
geitorben; jeine Wittwe aber, die dem Prinzen damals den Kaffee fervirte, 
lebt noch heute auf demfelben Gute und in dem nämlichen Haufe. Sener 
Baltor aber, der den Führer machte, hatte fich noch in fpäteren Sahren bei 
manchen Anläffen der Gunft des Kronprinzen zu erfreuen. Das Gedädhtnig 
der Hohenzollern ift ja berühmt. Als nach der Kapitulation von Paris der 
Mont Balerien für furze Zeit von den preußifchen Truppen bejegt wurde, 
erichten eines Tages der Kronprinz, injpizirte und ließ fich alle Offiziere vor- 
jtellen. Als er den Namen eines jungen Nejerve-Offizierd hörte, jtußte er, 
fragte ihn, woher er ftamme, und rief, al3 er den Namen der Stadt gehört 
hatte, erfreut aus: „Dann find Sie ja ein Sohn des Bajtors — Tebt hr 
alter Bater noch? Dann grüßen Ste ihn herzlich von mir! Bittet er denn am 
Ende des Gottesdienftes noch immer um ein gejegnetes Strandrecht?” 

Der Prinz hatte bei den oben gejchilderten Bejuch in dem Fleinen 
Jtachbaritädtchen auch einmal den Gottesdienit beigewohnt und die Predigt 
des Baftors gehört, der hinterher eine Fürbitte verlas, in der nach alther- 
gebrachter Sitte auch um einen gejegneten Ftichfang und ein gejegnetes Strand- 
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recht gebeten wurde. Ueber diefes Ueberbleibjel aus der guten alten Zeit hatte 
fich der junge Prinz dermaßen amüftrt, daß der gereifte Mann ich noch nach) 
einem Vierteljahrhundert inmitten der ereignißreichiten Tage jeines Lebens des 
jeltfamen Umftandes erinnerte. Ein anderer (leider jehr früh verjtorbener) 
Sohn deffelben Baltors ift jpäter vorübergehend als wiljenfchaftlicher Begleiter 
in Beziehungen zum Prinzen Wilhelm, dem jebigen Katjer, getreten.“ 


Weitere Brirfe des Dherften von Ylneauh 
an den Prinzen Friedrich Wilhelm. 


Für die Zeit nach dem Eintritt des Brofefjors Curtius als Erzieher 
fließen unfere Quellen jehr jpärlich. Um jo willfommener dürfte es fein, daß 
verschiedene Briefe des Herın von Unruh erhalten find, welche einiges Licht 
über den Lebensgang des Prinzen in diefer Beriode verbreiten. Außerdem 
wüßten wir Herrn von Unruh fein jchöneres Denkmal zu fegen, als indem 
wir jeine Briefe in Diefem feinem einftigen Zögling gemwidmeten Werfe 
veröffentlichen. 

Mein lieber Brinz! 

Sie werden vielleicht bey Shrer Ankunft in Travemünde noch 
feinen Brief von mir erwarten; indeß habe ich Sie doch gleich nach 
— hoffentlich glücklich! — überftandener Seefahrt begrüßen, und 
Shnen dazu Glück wünfchen wollen, daß Sie wieder feites Land unter 
Shren Füßen haben. — Nun möchte ich aber auch gern wiffen, wie 
e3 shnen auf Rügen ergangen ift, ob Sie für die Wanderung durch 
die Snfel günjtiges Wetter gehabt haben, ob Sie fich an dem Schönen 
und Ungewohnten, das Sie gejehen, recht erfreut haben, und vor Allen, 
wie denn die gefürchtete Seefahrt abgelaufen, wer frank gewejen und 
wer gejund geblieben it? ch will Shnen gar feinen Zwang auf: 
legen, daß Sie mir gleich darüber berichten jollten, aber gelegentlich 
möchte ich — wenn auch exit von Babelsberg aus — wohl etwas 
Darüber vernehmen. 

sn Gedanken habe ich Sie, mein lieber Fr. von Lingen!”) und 
shre ganze Gefellichaft recht viel begleitet, habe mich am Freitag 
des guten Wetters für Shre Fahrt nach Swinemünde erfreut, habe 
am Sonnabend auf der Fahrt nach Heringsdorf und jpäter nac) 
Nügen das unfreundliche Negenwetter, wenn e3 Sie dort eben jo wie 
uns bier betroffen haben jollte, mit Shnen bedauernd empfunden, aber 
am Sonntag (gejtern) wieder das heitere Wetter auf ihrem erjten 
Ausflug auf Rügen mit Shnen genofjen; auch fchten bier der Mond im 
eriten Viertel gejtern Abend jo jchön, daß Sie — bey gleich beiterem 
Wetter — auf den mwaldigen Höhen der Granit einen herrlichen 


*) Der Prinz war incognito unter diefem Namen gereift. 


Anblict gehabt haben müfjen. Wie gern wäre ich mit Shnen auf 
dDiefer fchönen mir jehr Lieben Snfel in ihren alten Hainen und auf 
ihren Felfenufern umbergewandert! 

Sch habe inzwischen auch wieder ein Fleines Briefchen von hrer 
Mama erhalten, welche Ihnen und allen Shren Gefährten eine recht 
glückliche Neife wünfcht, und Shnen noch insbefondere den Auftrag 
giebt, wenn Sie — wie gewiß anzunehmen ift — Herrn Eurtius 
würdigen Vater in Lübeck jehen werden, denjelben von Shrer Mama, 
die ihn im vorigen Jahr in Frankfurt a. M. fennen gelernt hat, zu 
grüßen. Nachdem ich Shnen diefen Auftrag mitgetheilt habe, will 
ich Sie nur noch bitten, alle Shre Neife-Gefährten, Jung und Alt, 
herzlich von mir zu grüßen, mich aber in freundlichen Andenfen zu 
behalten, — und fchließe dann mit dem aufrichtigen Wunfch für eine 
weitere glückliche Reife als 

Shr 
treuergebener Freund 


Berlin, 14. Juli 1845. v. Unrub. 


* * 
Mein lieber Prinz! 

Die Eorrespondenz zwifchen uns nimmt — wenigjten3 von der 
einen Seite — einen ungemeinen Schwung; meine Depeichen an Sie 
folgen jich — wie denn?, ja, wie die Bliße an dem jchwülen Abend vor 
unferm le&ten folofjalen Gewitter auf dent Babelsberg! Sie werden 
meinen eriten Brief Faum vor 24 Stunden erhalten haben, ja vielleicht 
erhalten Sie ihn erft gleichzeitig mit diejfem zweiten. 

Der heutige it befonders veranlaßt durch einen Brief Sshrer 
Mama, der geitern Abend hier bey dem Hofmarjchall-Amt für Sie 
einging, und den ich übernommen babe und Shnen nun bier beylege; — 
möge er Sie recht erfreuen. — Was ich Shnen für den bereits zurüc- 
gelegten Theil der Neife und für die Sortjegung derjelben wünfche, 
das habe ich Sshnen fchon in meinem erjten Briefchen gejagt, ich will 
alfo bier nicht wieder darauf zurücfommen, will Ste aber doch für 
‚shre Nüdfunft an etwas erinnern, was Sie gewiß gern thun werden. 
Sie werden fich erinnern, daß — wie für ihre anderen früheren 
Lehrer — auch für Hexen Lapierre bey jeinem Abgang eine Babelsberg: 
Zafjfe bejtellt wurde; Diefe Tajje wird binnen einigen Tagen fertig 
werden, und Ste werden fie bey shrer Ankunft auf den Babelsberg 
wohl jchon vorfinden. Da wünfjchte ich nun, daß Ste — wie e8 für 
die andern Herren gejcheben tft — an Herren Lapierre ein paar freund 
liche Worte des Danfes — wie fie eben in der Erinnerung an feine 
langjährigen Bemühungen für Ste aus Shrem Herzen fommen — 
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jchrieben, und folche nebft der zum Andenken an Sie ihn beftimmten Taffe, 
— demfelben überjchiefen möchten. — Nicht wahr, das thun Ste gern. — 
| An Rudolf jagen Sie, ich hätte heute an feinen Vater gefchrieben, 
und in der ficheren VBorausjegung, daß er Doch wohl täglich an feine 
Eltern denfen werde, diefelben von ihm gegrüßt habe; er jolle mich aljo 
auch nicht zum Lügner machen! An Robert jagen Sie gefälltaft, ich 
hätte jeine Eltern geftern gejehen und jte befänden jtch jehr wohl. — 
Da meine Frau — welche Sie und die ganze Neije-Öejellichaft 
beitens grüßt — nun wieder fo ziemlich fich zu erholen anfängt, jo 
werden wir, jo Gott will, Morgen früh unfre Wanderung nach Süden 
antreten. Möge diefelbe Hand, welche über Shnen jchügend, jegnend 
und bewahrend ferner walten wolle, auch unfern Weg ebnen und uns 
wohlbehalten wieder zufammenführen, wenn es des Herrn Wille tft. — 
Mit herzlicher Liebe 
sHr 
treuergebener Freund 


Berlin, 16. 7. 45. v. Unrubh. 


* * 
* 


Mein lieber Brinz! 

Meinen herzlichen Dank für Shr Liebes Briefchen von vorgeftern 
fann ich Shnen leider noch nicht eigenhändig ausdrüden; Daraus werden 
Sie erjehen, daß es mit meinen Augen noch eben nicht zum beiten jteht, 
doch tjt feit gejtern, Gott jey Dank, eine Eleine Befjerung eingetreten, 
und ich will diefe gern alS den Anfang der Heilung betrachten, und 
hoffen, daß folche jo fortichreiten möge, daß ich Ste bald auf dem 
Babelsberge bejuchen fünne, wonach ich mich wirklich jehne. Dauert 
dDiejes aber noch lange, jo fürchte ich faft, Dort alles jo neu und fremd 
zu finden, daß Sie hren alten Franken Gouverneur exit werden zurecht 
weijen und umberführen müffen. Den Schluß des Fleinen Schaufpiels, 
der Dauphin, jchiefe ich Shnen bierbey und wünsche, daß auch hierin 
jih das Sprichwort: „Ende gut, alles gut!” bewähren möge. 

Für das morgende Seit des Lehr-Bataillons wünfche ich Shnen 
viel Vergnügen und vor allen Dingen gutes Wetter; auch vathe ich 
shnen jowohl wie dem jungen Herrn Baron, im Ninderbraten, faure 
Surfen und Milchreis mit Pflaumen nicht zu angeftrengt zu arbeiten, 
jondern dejjen eingedenf zu feyn, was fchon ein alter Bhilofoph jagte: 
omne nimium nocet. Yun leben Sie für heute recht wohl, jeyn Ste 
in der fommenden Woche recht fleißig und vergnügt und grüßen Sie 
Herrn von Felgermann, Hexen Godet und Rudolf und behalten Sie lieb 
Sshren alten wohlmeinenden Freund 

Berlin, den 22. [7. 45.]. v. Unrub. 


* * 
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Wildbad Gaftein, 8. Aug. 4. 
Mein lieber Brinz! 

Obgleich ich noch feine Notiz über Shre glückliche Rückkehr 
nach unferm babylonifchen Berg habe, jo hoffe ich doch, Sie werden 
die Heimath wohlbehalten wieder erreicht haben, nachdem ich aus den 
Zeitungen weiß, daß Sie in Travemünde und Lübed wohlauf, am 
26. Juli fodann frifch und munter — fammt Herrn v. Felgermann, 
Herrn Eurtius, und mit Rudolf Zaftrow und Nobert Dobened — in 
Kiel gemwejen find, dort im Hafen gebadet haben, und im Begriff 
waren, auf der Eifenbahn nach Altona und Hamburg abzufahren, — 
und nachdem ich endlich aus einem Brief unjeres Minifter-Nefidenten, 
Heren v. Hänlein, in Hamburg an unfern jebt hier anmejenden alten 
Fürften Wittgenftein erfahren habe, daß Sie auch Dort wohl an- 
gefommen waren: jo nehme ich an, daß Elbe und Havel Sie von 
da ohne Unfall janft nach Haufe werden gefchaufelt haben. — ' 

Bon den DBegegniffen auf unferer Netife wird Herr Curtius 
Shnen erzählt haben, auch von unferem Unfall oder Umfall mit dem 
Wagen bey Hallein, 14 Meilen von bier; ein Unfall, den wir am 
Ende noch für einen Glüdsfall nehmen müfjen, da er uns von einem 
jehr unfreundlichen, widerjeglichen und groben Kutjcher und von jeinen, 
ihm nur zu Ähnlichen, trägen und fchlechten Bferden befreite. — Von 
der Reife jage ich Ihnen alfo nur noch, daß die Walhalla bey Aegens- 
burg, die wir diesmal auch im Innern jahen, uns außerordentlich 
gefiel, und gewiß auch shnen jehr gefallen haben würde; — Die 
Wafferfahrt auf der Donau von Regensburg nach Linz war gleichfalls 
ehr lohnend; weniger aber die Fahrt auf der Eijenbahn von Linz 
nach Gmunden, wo man nicht durch Dampfkraft, Tondern von Pferden 
in einem langweiligen Drofchfentrabe fortgezogen wird; Doch wird 
man, beionders auf der legten Station vor Gmunden, wo man fich 
den Ssichler und Salzburger Alpen jchon nähert, durch die fchöne 
Gegend und die erhabenen Ausfichten, die jich Darbieten, entjchändigt, 
und die Lage von Gmunden an dem herrlichen Traun-See, über den 
man auf einem hübjchen Fleinen Dampfboot wetterfährt, tft wahrhaft 
entzücend. — 

Den 9. Aug. 

Bon bier, von Gajtein, Fann ich Shnen noch nicht viel erzählen, - 
da ich, wie gejagt, nach den fünf exriten Tagen bis jeßt Das Zimmer 
babe hüten müffen. Soeben — am 9. — erhalte ich einen Brief 
von Herrn PBrofefior Curtius, vom 2. d. aus Babelsberg, der mich 
mit der Nachricht von Shrer glüclichen Nücdkunft erfreut, und aus 
den ich mit Befriedigung erjebe, daß alles auf der Neife qut von 
Statten gegangen und Sie alle frifch und munter zurücgefehrt find. — 

Einen Tag nah mir — am 26. Juli — tft auch hr Onfel, 
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Prinz Albrecht, hier eingetroffen; er hat in unferm Haufe feine Bäder 
genommen, da in dem — hoch anı Berg gelegenen — Haufe, welches 
er bewohnt, feine eigenen Bäder find. Wie ich eben höre, will ex 
Morgen — am 10. —, nachdem er nur 14 Bäder genommen, jchon 
abreifen; in den leßten zehn Tagen habe ich ihn nicht mehr gejehen, 
da er nicht ausgehen darf. — 

Bon Ihren Befannten ift feit dem 3.0. M. noch der Fürft 
MWittgenftein — und, wenn Sie ihn auch nur dem Anfehen nacı) 

“ fennen, der xruffische Gejandte in Berlin, Herr v. Meyendorf, bier; 
der erjtere beweilt mir viel freundliche Thetlnahme und bejucht nrich 
alle Tage, theilt mir auch Die Berliner Zeitungen mit, damit ich 
weiß, wie e3 in der Welt und zu Haufe ausfteht! 

Bitte, grüßen Ste Herrn PBrofefjor von mir, ich danke ihm 
herzlich für feinen Brief, den ich nächjtens beantworten werde; heute 
it e8 mir nicht mehr möglich. Auch Ihrem Schweiterchen und Mad. 
Sandoz — wie auch in Gliniefe bitte ich mich bejtens zu empfehlen. 
Adien, lieber Brinz, leben Sie wohl, fleißig und gehorfam, und ver- 
gejien Ste nicht shren aufrichtigen Freund 

v. Unrub. 


* 


Mein lieber Brinz! 

sch Ichiefe Shnen hierbey das Fleine Thee-Service für Herrn 
v. Felgermann und hoffe, daß es Shnen gefallen werde; meine Frau 
— welche Sie bejtens grüßt — und ich finden es jeher hübfch. — 
sch finde es angemejjen, daß Sie das Service, bevor e3 Herr von 
Felgermann erhält, shren Eltern zeigen, und diejelben fragen: ob 
Sie e3 jchon Morgen, Sonntag früh, an Herrn v. F. geben fönnen, 
oder ob dieß etwa jpäter gejchehen joll? — Adieu, ich wünfche Fhnen 

einen fleißigen und vergnügten Tag. Biele Grüße an Rudolf. 

Bon Herzen 
Schr 
aufrichtiger Freund 
Sonnabend früh. v. Unrub. 


Wiesbaden, d. 26. Zunt 1846. 
Mein lieber Prinz! 
Seit Sonnabend, den 20.8. M., Abends befinde ich mich bier 
in meinem einjtweiligen Hafen der Baderuhe, und gern hätte ich 
shnen dieß nebit einigen Notizen über unfre Reife fehon früher mit- 
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getheilt, wenn ich nicht die exjten Tage bier in einem ziemlich 
(eidenden ZJuftande zugebracht hätte, in welchem der jehr jorgjame 
biefige Badearzt mir eine möglichit abjolute Nubhe zur Pflicht machte. — 

Unfre Reife ift im Ganzen ohne Unfall von Statten gegangen, 
aber doch theilS Durch die wirklich ungewöhnliche Hite (an den Tagen, 
wo wir Weimar und Eijenach paffirten, hatten wir Mittags 28° 
Wärne im Schatten‘), theils durch andere Unannehmlichkeiten recht 
bejchwerlich gemwejen. — 

Der erxite Neifetag, Dienftag, 16. uni, brachte uns bis Weißen: 
fels, der 2. bi8 Erfurt; unterwegs in Weimar hörte ich auf meine 
Erfundigung, daß der dortige Hof an demjelben Morgen nad) 
Wilhelmsthal abgereift war, ich fonnte daher Shrer Frau Manta 
nicht meine Aufwartung machen; am 18. famen wir jpät Abends in 
Buttlar an, am 19. erreichten wir mit Bojt Frankfurt, wo wir den 
Bormittag des 20. ausruhten, und von wo wir Nachmittags per 
Dampfwagen hier eintrafen, wo wir eine recht gute Wohnung im 
Saft: und Badehaus zum Adler (zugleich Bofthaus) fchon bereit 
fanden. 

Wiesbaden liegt jehr hübjch, aber auch fehr warm, in einem 
fejfelförmig gebildeten Thal, aus dejjen Boden die vielen warmen 
Quellen, denen e3 feinen Namen und feinen Auf verdankt, entipringen; 
diefe Quellen erwärmen den ganzen Boden und geben der ganzen 
Gegend eine ungewöhnlich warme und weiche Tentperatur, was im 
Winter jehr wohlthuend, im heißen Sommer aber etwas läjtig it; — 
gegen Vtorden treten die mit Buchen, Wuß: und Kaftanien= Bäumen 
herrlich bewaldeten Berge des Taunus ziemlich nahe an den Ort 
heran und gewähren jchöne Bunfte zu näheren und mweitern Erfurfionen. 
Wir haben hiervon in der Nähe noch nichts gejehen, doch hat man 
hier auch ganz in der unmittelbaren Nähe des Orts jehr hübjche 
Spaziergänge, deren Befanntjchaft wir jchon gemacht haben. 

Soeben fomme ich von der table d’höte zurüd, an welcher ich 
eine Befanntjchaft andrer Art gemacht habe; al3 Braten fam nämlich 


ein ganz vollitändiger Kleiner „Schweinigel“, d. h. ein junges Span- 


ferfel in ganzer Geftalt, und mit feiner leibeigenen Saut befleidet, 
in welcher es auch gebraten war, auf den Tiich! — Können Sie fich 
vorjtellen, wie fomifch das ausfah! — Uns gegenüber jaß ein 
franzöfifches Ehepaar, aus deren Augen freudeftrahlende Blicke diejen 
fleinen Schweinigel begrüßten, da dieß in Frankreich ein jehr beliebtes 
Gericht it; während meine arme Frau nur mit Mühe die Thränen 
der Wehmuth über diefe Schauftellung eines zarten Schweinejünglings 
mit Haut und Haar zurücdhielt, was ihr wie eine häßliche Verhöhnung 
des armen Thieres vorfam! — So find die Anfichten der Menfchen 
verjchteden! — 
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Sie jehen, lieber Prinz, daß ich mich bejtrebe, mit Nuben zu 
reifen und rings um mich ber zu beobachten. 

Sie werden dazu nun auch bald Gelegenheit haben; jchauen 
Sie fich da auch nach allen Seiten um, richten Sie shre Beobachtungen 
dann aber auch auf andre als die legterwähnten Gegenftände, und 
theilen Sie mir dann auch etwas davon mit. — 

Für heute leben Sie recht wohl, meine Frau empfiehlt fich 
Shnen bejtens, grüßen Sie Rudolf herzlich, auch alle Shre Lehrer 
und behalten Sie in freundlichem Andenfen „shren 

treu ergebenen Freund 
v. Unrub. 


Wiesbaden, den 6. Juli 46. 
Mein lieber Prinz! 

Da Sie nun ja bald Ihre Fertenreife antreten werden, und 
meine Briefe Sie auf derjelben in dem ummwegjamen Niejengebirge 
und auf Shren Kreuz und Querzügen dort wohl nicht leicht auffinden 
würden, fo will ich Shnen noch zuvor von hier aus ein Lebenszeichen 
durch diefe Zeilen geben, obgleich ich auf meinen früheren Brief vont 
26. d. Mts. noch feine Antwort habe. — Hoffentlich find Sie wohl 
und munter, und durch alle Fährlichfeiten theils des Lebhrbataillon- 
fejtes, theils Der Geburtstags-eter in Ölinide, theils endlich der 
Wafjer-Eorjos und was dergleichen Herrlichkeiten mehr an ihnen 
vorübergegangen jind, glücklich und unverjehrt hindurchgefonmen, und 
werden Sich nun zu Ihrer Wanderung rüften! 

Hier erfreuen wir uns ununterbrochen eines heiteren Himmels 
und des jchöniten Wetters, jo daß es an Aufforderungen zu allerhand 
hübjchen Spaztergängen, auch zu weiteren Touren theil3 zu Wagen 
theil3 reitend zu Ejel, nicht fehlt. Eine folche Bartie zu Wagen 
haben wir denn Fürzlich auch nach einen jehr jchönen Punkte gemacht, 
den shnen die Bignette auf diefem Blatt zeigt. &3 it dieß ein 
Sagdichloß des Herzogs von Naßau, 11/, Stunden von bier, auf der 
Höhe des Taunus, mitten in einem herrlichen Buchen: und Eichen: 
Wald auf einem ausgebolzten freien WBlaß gelegen, von wo man in 
den Abendjtunden eine reiche, entzückende Ausficht nach allen Seiten, 
vornehmlich aber hinunter nach Wiesbaden und dejjen Umgebungen, 
und weiterhin auf den prächtigen Ahein, auf Mainz mit feinen alten 
Dom pp., und noch weiter auf die Berge der fogenannten Bergitraße, 
die ich von Darmjtadt bi an den Ntedar bei Heidelberg binzieht, 
genießt. Am jchönften tft Ddiefe Ausficht auf der Blatteforn des 
Schlofjes, welche das ganze Dach einnimmt; wir erfreuten uns Der- 


48 


jelben in der angenehmen Gefellfchaft einer durcchreifenden Fchmedifchen 
Familie, die wir zufällig oben auf der Platte (fo heißt der Punkt, 
wo das Jagdichloß Liegt, und das Schloß felbit) antrafen, und welche 
ebenfall3 von der Ausficht entzückt waren. Zwifchen der „Platte“ 
und Wiesbaden liegt noch eine bedeutende Höhe, welche der Vtero- 
berg beißt, Dicht mit Eichen, Buchen und füßen Kaftanten bewaldet 
und nur auf der Seite nach Wiesbaden zu abgeholzt und mit Wein- 
gärten angepflanzt ift; wir befuchten diefen Nleroberg bey Gelegenheit 
eines Nittes zu Ejel, und ließen uns auch an eine Stelle führen, wo 
der Herzog von Naßau jebt die Vorbereitungen zur Erbauung einer 
Srab-Gapelle fitr feine verftorbene junge Gemahlin treffen läßt; — 
etwa zwei Monate vor ihrem Tode war fie mit dem Herzog bei einer 
Spazierfahrt auf Ddiefer Stelle, und fand diefelbe fo jchön, daß fie 
den Wunjch ausiprach, wenn fie jterben jolle, hier beerdigt zu werden. — 
Diefer verhängnißvolle Wunfch joll nun in. Erfüllung geben; denn 
wirklich it man mit dem Bau einer Capelle an diefem PBunft be= 
Ichäftigt, welche nach ihrer Bollendung die Leiche der Herzogin auf: 
nehmen joll, die einjtwetlen in der hiefigen evangelifchen Kirche nur 
beigejegt tt. Alle Welt tt übrigens von der Liebenswürdigfeit der 
jungen feligen Herzogin erfüllt, und beklagt ihr frühes Ende. 

Aus der Zeitung habe ich die Abreije Sshres Bapa nach Beters- 
burg erjehen; der Babelsberg wird nun aljo bald ganz vereinjamt 
jeyn. — Wann denft denn hr Bapa zurück zu fehren? — 

Heren Brof. Curtius bitte ich Jchönftens von mir zu grüßen; 
jagen Sie ihm auch, daß ich bis jegt noch feine andere Wirkung der 
biefigen Bäder fpüre, al3 daß fie jehr angreifen und ermatten. 

Die beyliegeniden beiden Briefe. bitte ich an NRudolf und an 
Nath abzugeben. — 

Seyn Ste auch jo gütig, Shre Lehrer, und insbefondere Shren 
Netjegefährten, Herrn Hauptmann v. Nabmer, von mir zu grüßen. — 
Meine Frau empfiehlt fich beiten und ich bleibe unverändert 


Shr treuer Freund 
v. Uncub. 


* 


Ober-Cafjel bei Bonn, 22. Aug. 46. 
Mein lieber Brinz! 

Sc hatte gehofft, um die Zeit, wo Sie diefe Zeilen erhalten 
werden, Sie perjönlich wieder begrüßen zu fönnen, allein Dieje 
Hoffnung hat, wie jo manche andre im menjchlichen Leben, fich leider 
al3 trügerifch erwiejen, und Sie werden den Grund diejer Vereitelung 
— Dejjen bin ich gewiß — mit Theilnahme vernehmen; denn es ift 
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fein andrer, als daß meine arme Frau, faum von einer ernften 
Krankheit genejen, bier abermals erfranft tft und ung in neue Sorgen 
verjeßt bat. Sie hatte fich in Wiesbaden von der Leberfrankheit 
nach und nach jo erholt, daß wir den Ort nach jtebenwöchentlichem 
Aufenthalt endlich am 9. Auguft verlaffen Fonnten und hierher an die 
ichönen Ufer des alten Rheins zu meiner Schweiter, Gräfin Lippe, 
reiften, damit meine rau fich hier in ländlicher Stille erholen und 
zur Nückreife jtärfen möge; allein wenig Tage nach unfrer Ankunft 
hier erfranfte jie abermals, wahrjcheinlich in Folge einer Erfältung, 
und hat ung mehrere Tage lang recht viele Sorge gemacht; Gott jey 
Dank! jebt geht e3 ihr wieder bejjer, und fie erholt jich; allein diejer 
neue Krankheitsfall hat fie doch jo angegriffen und zurückgejegt, daß 
ich meine Abficht, Schon in diefen Tagen nach Berlin abzureifen, habe 
aufgeben müfjen, und alfo, jo betrübend mir dieß auch tit, noch länger 
von Shnen getrennt bleiben muß; doch hoffe ich, daß dieß doch nicht 
gar zu lange mehr währen wird. — 

Bald nach Abgang meines legten Briefs an Ste vom 30. v.M. 
machte ich Shrer Frau Mama von Wiesbaden aus — am 3. Auguft — 
in Homburg einen Bejuch, um Dderjelben zum Geburtstag shrex 
Großmana zu gratuliren, und fie vor meiner Abreife von Wiesbaden 
noch zu jehen; tech fand shre Mama zu meiner Freude wohl und 
munter, und hatte auch Das Bergnügen, durch diejelbe Mitthetlungen 
aus Shren Briefen an fte, auch aus Shrem Netjebericht — wenn tch 
nicht irre aus der Grafichaft Glag — zu erhalten, und daraus zu 
erfahren, daß es Shnen auf der Neife wohl ergangen war, und Sie 
Freude und Bergnügen auf ihr genofjen hatten; vecht herzlich wünfche 
ich, daß die Reife auf eben jo befriedigende Weije bis zu Ende durch- 
geführt worden jeyn möge; ich hatte gehofft, hier Darüber Nachrichten 
vorzufinden, dieß it aber nicht der Fall gewejen, und jeßt muß ich 
wohl die Hoffnung aufgeben, deren hier noch zu erhalten, und alfo 
alles bis auf meine Rücdfunft eriparen, wo Sie mir aber dann recht 
viel und ausführlich davon erzählen werden, nicht wahr? — 

Bon hrer Mama hörte ich in Homburg auch, daß fie die 
Freude haben werde, nrit der verwittweten Königin von England auf 
vier Wochen nach diejen fchönen und interefjanten Land zu reifen; 
Sie, mein lieber Brinz, werden dadurch nun freilich die Freude, Fhre 
liebe Mama wiederzufehen, um fo viel länger entbehren, Ste werden 
ihr aber dennoch, denke ich, das Vergnügen diefes Bejuchs in dem 
Ihönen England gern gönnen; Morgen oder Übermorgen wird ihre 
Mama wohl vermuthlich auf einem Dampfboot den Rhein herunter 
hier vorbeifahren, und — mie es ihre Abficht war — in Cöln mit 
der Königin Adelheid zur Reife nach England fich vereinigen; wenn 
jie bey Diefer Gelegenheit, wie ich vermuthe, in Cöln menigitens 

Marg. dv. Poiehinger, Kaifer Friedrich II. t 
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einige Stunden fteh aufhält, jo werde ich fie dort wohl noch fehen, 
und mir noch einen Gruß für Sie erbitten; von hier fann ich in 
1/, Stunde Bonn, und von Bonn auf der Eifenbahn in 1 Stunde 
Com erreichen, jo daß fich dieß jehr leicht ausführen läßt. 

Sch lebe bier jest in einer wahrhaft Jchönen Gegend, die ich 
freilich, da die Krankheit meiner Frau mich meift zu Saufe gehalten 
hat, mehr noch durch den Blie! genieße, alS daß ich mich jehr viel 
in ihr bewegt hätte; fie bleibt aber in jeder Anfchauung jchön; aus 
meinem Ssenfter habe ich nach der einen Geite den Berg und die 
Nuine von Godesberg gerade vor Augen, da fie Ober-Cafjel gerade 
gegenüber auf dem andern Ufer des Nheins liegen; aus einem andern 
Senjter fällt mein Blid auf Bonn mit feinen Thürmen und fchönen 
Yandhäufern, darunter die von Shrem Better bewohnte jogenannte 
vinea domini. — Nach der andern Seite unjers Haufes präfentirt 
jich der Drachenfels und andre Berge des Stebengebirges; Furz nad) 
allen Richtungen hin genießt man herrliche Ausfichten. — Doc, was 
erzähle ich Ihnen dieß; den Eindruc diefer Schönheiten fann man 
nicht bejchreiben, er muß empfunden werden, und jo fann ich nur 
wünschen, daß Ste ihn dermaleinjt, und jo Gott will nicht in allzu 
ferner Beit, Selbft empfinden mögen! — 


Den 24. Aug. 


Sp weit war ich am 22. gefonmten, al3 ih — NWachmittagg — 
die Vtachricht erhielt, daß er Mama an demfelben Abend per Dampf- 
Ihiff in Eöln anfonımen und dort im Deichmannfchen Haufe über- 
nachten werde. Sch eilte daher jogleich nach Bonn und von dort auf 
der Eifenbahn nach Köln, um Ihre Mama noch zu jehen und ihre 
etwaigen Aufträge entgegen zu nehmen. Diejelbe fam denn auch am 
22. Abends gegen 9 Uhr in Gejellichaft der verwitiweten Königin 
v. England auf einem jchön mit Flaggen verzierten Dampfboot in 
Eöln an; die Königin übernachtete in einem Gajthof, dem hötel royal, 
Sshre Mama aber mit Gräfin Hafe und Graf Bücker im Deichmannjchen 
Haufe, wo fie jehr jchön aufgenommen wurde, und wo auch ich Die 
Ehre hatte, den Abend noch mit ihr zuzubringen. Ihre Mama war 
jehbr wohl und heiter, obgleich etwas ermüdet, daher wir denn auch 
bald entlaffen wurden. Am andern Morgen jah ich diejelbe noch um 
9 Uhr vor der Abreife, bei welcher Gelegenheit Jhre Mana mir denn 
noch taufend Grüße für Sie, mein lieber Brinz, und auch für Fhr 
Schweiterchen auftrug, welche leßteren Sie denn wohl jo gut jeyn 
werden, jchon vorläufig zut beitellen, biS ich fie mündlich jelbjt aus- 
richten fann. Gegen 10 Uhr ging die Reife wieder in Gefellichaft 
der Königin per Dampfboot weiter, und war es die Abficht, an dem 
Tage zu Wafjer bis Arnheim in Holland, amı folgenden Tag aber von 
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dort auf der Eifenbahn über Ahnfterdam nach dem Haag zu fahren, 
dort einen Tag zum Befuch zu bleiben, und dann nach Aotterdam zu 
gehen, um jich dafelbjt nach England einzufchiffen. 

Diefe meine Tour nach Cöln, und einige Aufträge, die mich dort 
noch zu verweilen nöthigten, haben diejen Brief noch zurück gehalten, 
und als ich heute hierher zurückkehrte, fand ich zu meiner Freude shren 
Brief von Babelsbg. v. 11. d.M. vor, der mir von Wiesbaden nach- 
gefchieft worden ift, und für den ich Shnen hevzlich danfe. Meine 
Frau empfiehlt jich bejtens und ich bleibe 

shr 
treuergebener Freund 
von Unrub. 


Briefe der Frau Mathilde von Huruh 
an ven Prigen Friedrich Wilhelm. 


Auch von Frau von Uneuh find einige an den Prinzen gerichtete Briefe 
erhalten. Bieten diejelben auch nicht das interefje, wie die Briefe Des 
Erziehers des Prinzen, jo mögen fie doch, mehr zur Charafteriftif der DBer- 
fafjerin, welche durch die Stellung ihres Gemahls zu der engjten Umgebung 
des Brinzen gehörte, hier angeschlofjjen werden. 


Mit dem berzlichiten Gruß, mit dem innigiten Wunjch, daß es 
Sshnen wohl ergebe, mit der Bitte, daß Sie unferer freundlich ein- 
gedent bleiben, nehme ich von hnen Abjchied, mein guter Brinz. 
Nehmen Sie anbey in den Kijtchen: „ein £leines Gericht mit Liebe“ 
gütig auf und an von 
Shrer Shnen 
mit treuer Seele 
Berlin, den 14. Juni 1846. ergebenen 
Mathilde v. Unruh. 
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Berlin den 14. Octbr. 1846. 
Mein lieber Brinz! 

Sehr dankbar bin ich ihnen für den mir gütigft überfandten 
Brief hres Better, den ich mit dem böchjten Sntereffe gelefen habe, 
und Gott auf innigjte danke, daß er unfre liebe geliebte junge 
Prinzejjin aus jo großer Lebensgefahr errettete! — Möge Ex fie auch 
ferner gnädig bejchügen und glüclich zur Heimath zurücdführen! — 
Heute Mittag erwarten wir Jhre Frau Mama; ich freue nich jehr 
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jte wieder zu jehen; denn die traurigen Nachrichten aus Genua ab- 
gerechnet, hoffe ich zu erfahren, daß fie einen recht genußreichen 
Sommer verlebte und namentlich, daß der Bejuch in England ihr 
von Sntereffe war. — Sch fann mir vorftellen, Lieber Prinz, daß troß 
den Negenwetter, in Shrem Herzen Sonnenschein tft, denn heute 
jehen Sie ja nach langer Abwejenheit ihre geliebten Eltern wieder, jo 
wie dieje den grauen Himmel über den Anblick des Sohnes vergejjen 
werden. — Bereits fange ich aber an mich recht nach meines Mannes 
und hrer Nückkehr zu jehnen; ich weiß wohl, daß Sie ungern den 
Babelsberg verlafjen und zur Stadt zurückkehren, doch wenn Sie fich 
nur wieder bier eingewohnt haben werden, hoffe ich, joll es Shnen 
auch wieder gefallen; giebt es hier doch auch Freuden — und 
Freunde — und bat man die im Leben, jo it eg — (mit Gott im 
Herzen) — überall gut! 

Schmerzlich jollte e8 mir feyn, wenn 63 mir nicht vergönnt wäre, 
Sie am 18. zu jehen! Noch gebe ich diejfe Hoffnung nicht gänzlich 
auf, obgleich meine Gejundheit noch recht Jchwanfend ift. — Leben 
Sie wohl, heiter, das ist der Wunfch Shrer Shnen mit ganzer liebender 
Ergebung und Treue zugethanenen 

Math. v. Unruh. 
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Mein lieber, lieber Brinz. 
Sp jchmerzlich ich e3 auch miffe eben amı heutigen Tage fern 
von shnen zu jegn, und shren freundlichen Händedrucd nicht entgegen 
nehmen zu dürfen, fo umgeben meine Gedanken und innigiten Glüc- 


wiünjche Sie dennoch aufs liebevollite. — Gott, der bisher Sie väterlich 
führte und vor Gefahren bewahrte, wird — darum bitt’ und darauf 


hoffe ich zuverfichtlich — auch ferner hr Leitjtern jeyn. — Bliden 
Sie zu diejen, mein lieber junger Prinz, in aller Zeit fragend auf — 
jo wird es shnen die innere Stimme fchon andeuten, welchen Weg 
einzufchlagen der richtige jey. — Dem gläubig-reinen findlichen Gemüthe 
wird nie Troft, Rath und Hülfe verfagt. — R 

Heute vor 15 Jahren wurde mir durch Kanonen-Donner \Shre 
Ankunft verfündet. — Wohl vernahnt ich die Vtachricht mit Theilnahme, 
aber wie werth Ste meinen Herzen einjt werden follten, das ahbnte 
ich Freilich nicht. — Heute darf man mich nicht mehr durch jo geräufch- 
volle Töne daran erinnern, ein unvernehmbar geiftiges Stimmehen 
flüfterte es mir beym Erwachen gleich zu — und ich begrüße das 
Geburtstags-Kind — jeßt Süngling — mit frohen Empfindungen. — 
Doch auch Jhrer Eltern und meines Mannes wurde dabey und wenn 
auch auf verjchtiedene Weije gedacht, jo fam e3 doch darin fich 


r 


53 


ähnlich, daß ich Gott für feine Gabe dankte, die damals gejchenft — 
in Gnaden erhalten — fünftig in Ehren gedeihen und prangen möge 
zur Freude und zum Wohl aller feiner Mitmenfchen! — 

Hoffentlich, mein lieber Prinz, haben Sie einen heiteren G©e- 
burtstag. — &3 ift das föftlichite freundlichite Wetter; Shre lieben 
Eltern find von der Neife zurückgekehrt, Shre Freunde find um Sie 
verfammelt — und was Ste auch mit Freude erfüllen wird: ihre 
geliebte Eoufine tjt aus großer Lebensgefahr errettet shnen für fünftig 
erhalten. — Gern, jehr gern wäre ich nach dent Babelsberg gefonmen, 
um meine Glücwünfche auszujprechen — aber es war des Morgens 
für mich zu fühl — und jpäter hätte es jich nicht gejchteft zu erjcheinen, 
jo mußte ich darauf verzichten; bitte empfehlen und entjchuldigen Ste 
mich bei sshren werthen Eltern und nehmen Ste, mein lieber PBrinz, 
die Wiederholung gütig auf, daß Shrer nie anders als in der liebe- 
volliten und treujten Anbänglichfeit gedenft 

Shre Shnen mit ganzem Herzen 
angehörige 
M. v. Uncub. 


awei Briefe des Prigen Friedrich Wilhelm aus den 
Jahren 15846 und 1847. Beufßerungen von Zeifaenolfen iiber 
ven Prinzen. 


An den Grafen Pückler: 
Berlin, Montag den 11. Wat 1846. 
Lieber Graf Bückler, 
ich Fomme shnen zweierlei zu jagen. Erjtens haben wir neulich einen 
Namen für das Boot gefunden und Mama hat ihn genehmigt 
„Waterwitch“*). Smeitens läßt Ihnen Mama fagen, Sie möchten 
bei Papa ergründen, ob Mama am Mittwoch oder Freitag nach 
Babelsberg fommen foll; dann möchten Sie Sich beim Fürften 
Sulfowsfi erfundigen, ob er noch Donnerjtag bier bliebe, weil ihn 
dann meine Eltern noch Mittwoch Abend fehen würden. 
Jbr 
Srtedrih Wilhelm. 
An die Großmutter, die Großherzogin von Sachjen-Weimar, für ein 
Gejchenf (zwei Aquarellen) zum 18. Oftober 1847: | 
Chere Grand’ Maman. 
Permettez-moi de Vous remereier de tout mon eoeur pour 
ces deux charmantes gravures, que Vous avez eu la bont6 de 


*) Wajjerhere. 


m’envoyer pour mon jour de naissance. Je ne puis assez Vous 
dire quel plaisir j’ai eu en voyant deux peintures si bien faites 
et si propres A orner un album. J’en ai recu un ce möme jour 
de ma chere Maman, et vos deux peintures sont les premiers, 
qui Pont one. 

Je saisis en m&me temps cette occasion pour renouveler 
mes remereiments pour les charmants moments, que j’ai passe, 
il ya quelques semaines, aupres de Vous. Ce sont des moments, 
que je n’oublierai jamais. Il y avait si longtemps que je 
desirais de pouvoir Vous faire une visite et revoir ces lieux 
si chers par tant de souvenirs des annees precedentes. Et j’ai 
passe des jours vraiment trop heureux ä Belvedere. 

Ma soeur a et indisposee ces derniers jours, mais heu- 
reusement elle est tout a fait rötablie, et quoiqu’elle n’ose pas 
encore sortir, elle est en moins deja levee et se promene dans 
la chambre. 

J’espere, chere Grand’ Maman, que Vous me pardonnez 
de n’avoir pas remereie plus töt, mais n’ayant pas eu le temps 
de le faire plus töt, je me suis empress@ de le faire aujourd’hui. 


Diefen Briefen mögen die Aeußerungen einiger Zeitgenofjen aus dem 
Sabre 1847 über den PBrinzen angereiht werden: 

Auf dem Ordensfejte im Jahre 1847 wurden dem damaligen Major, 
jpäteren Kirtegsmintfter Grafen von Noon jämmtliche Brinzen vorgeftellt. „Dex 
junge Prinz Friedrich Wilhelm, jo äußert er”), war bejonders freundlich und 


gefiel mir in ferner Findlichen Natürlichkeit gar wohl." — 


Emanuel Geibel an Fräulein von der Malsburg:”*) 


Salzburg, den 10. Juni 47. 

„ — — — Nur der Berfehr am Hofe der Prinzeß von Preußen, 
die für mich ein eigenthümliches Wohlwollen zu begen jcheint, brachte 
öfters Abmwechjelung in jene Einförnitgfeit. Zu ihrem Sohne, dem 
Brinzen Friedrich Wilhelm, der einft König von Preußen jein joll, 
gewann ich allmählich ein fast freundschaftliches Verhältnig. Er tft eine 
einfache fittliche edle Vtatur, von Elarem Geifte und voll eingeborener 
Achtung vor geiftigen Dingen. 

sn Manchem erinnert er an feinen Großvater; aber die weile 
Erziehung, die ihm zu Theil wird und deren erfter Grundjaß es ift, 
daß er nicht in fürftlicher Abjonderung, fondern menjchlich mit Menfchen 
aufwachje, läßt erwarten, daß er einjt noch mehr al3 jener alte würdige 
Herr ein Schmucd des Thrones jein werde.” — 


*) Denfwürdigfeiten aus dem Leben des General-Feldmarfchalls Kriegsminijters 


Grafen von Roon. B®.I ©. 113. 


**), Deutfche Rundfchau BD. 44 ©. 216. 
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General Leopold von Gerlach machte am 13. April 1848 der PBrinzejfin 
Wilhelm feine Aufwartung. Sm Borzimmer traf er auf den jungen. Prinzen 
Friedrich Wilhelm. Gerlach Tagebuch enthält über denfelben folgende Ein- 
tragung*): „Der junge Prinz tft jehr Miebenswürdig, bejcheiden, natürlich.“ 


Buhmen-Rönia am 6. Jannar 1848, 


Ueber dieje jeltene Würde, welche dem Prinzen einmal zu Theil wurde, 
ift folgende Aufzeichnung erhalten: 

Am 6. Sammar des Jahres des Unhetls 1848 vereinigten die Abend- 
ftunden in den Gemächern %. 3. Königlichen Majeftäten die Königliche Familie 
nebjt den heranmwachjenden jüngeren Mitgliedern Dderjelben zur Feter Der 
Erinnerung der Ankunft 5. MM. der Könige Melchior, Balthajar und 
Caspar”*) am Ziele ihrer Wiünfche. Zwei Kuchen umfreiften die Tafelrunde, 
jeder eine Bohne enthaltend, welche den oder diejenige, welche jte beim Kuchen- 
genuß vorfand, zum Bohnenfönig diejes Jahres beitinmmen follte. 

Ein glückliches Schiefjal lenkte die eine Bohne in den Mund %.K. 9. der 
Brinzejjin Charlotte, und die andere in den ©. 8.9. des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, welche dann jofort unter allgemeinem Fantlienjubel als Bohnen- 
fönigspaar für Diefes Jahr proflamirt wurden. 

Bereits in früheren Sahren hatten bei diefer Bohnenfeft-Öelegenheit 
Ser MM. gerubt, Feitlichfeiten anordnen zu laffen, bei welchen das neue 
hohe Baar feierlich initallirt wurde, Cour annahm, und jodann bei heitrem 
Tanz und Feitjouper fich ergügte. 

Auch in diefem Jahre jollte der hohen Jugend diefe Freude zu Theil 
werden, was jedoch erit am 10. Januar derjelben als Allerhöchiter Wunfch 
angefündigt ward. 

Des Prinzen von Preußen 8.9. theilte dieje gnädige Abficht Z. 5%. M. M. 
dem Prinzen Friedrich Wilhelm mit, der dann als neuer Bohnenfönig jofort 
ein Kabinetsjchreiben an %. K. H. die Brinzeifin Charlotte, al3 neue Bohnen- 
fönigin, per Courier in die Wilhelmftraße fchiekte, mit der Anfündigung der 
bevorjtehenden Feterlichfeit und dem Wunfche, in dem größtmöglichiten Staate 
ericheinen zu wollen. 

‚sn raftlofer Thätigfeit ward nun von beiden Bohnen-Majejtäten an der 
Brldoung Allerhöchit Shres Hofltaates und an der Kreirung der Hofämter jowie 
deren Uniformirung am 11. d. M. gearbeitet. 

Am 12. Januar Abends jollte das hohe Felt ftattfinden und wurden 
hierzu im Weißen Saale der Wohnung %. FH. M. M. die Vorbereitungen 
getroffen. 


*) 2. von Gerlach'3 Denkwürdigfeiten-Bd.I ©. 152. 
**) Die heiligen drei Könige. 


%.%. Bohnen-Majeitäten hatten bereit3S am 11. zu bejtimmen gerubt, 
daß Se. Bohnen-Majeftät fortan den Namen König Bonifar I und 
5. Bohnen-Majeftät fortan den Namen Königin Bhajeola I. führen würden. 


Sn der Halle der Königl. Schloßwohnung verfammelte fich der Bohnenhof; 
die Herren jenes Hofes im Koftüm der Kavaliere des 17. Jahrhunderts, Die 
Damen alle in Bohnenparüren. 

%. 5%. Bohnen-Majeftäten felber trugen die Infignien Shrer Würde. 
Se. Bohnen-Mtajeftät, die Krone auf dem Haupte, im rothen Sammet- mit 
Gold verbrämtenm Nocd, darüber einen langen Hermelinmantel nebjt der Stette 
de3 Haus- und Bohnen=Ordens, umgürtet mit dem Neichsfchwerte. %. M. die 
Bohnen-Königin, gleichfall3 Khre Krone auf den Haupte, in weißem Moor 
mit Bohnen durch und durch geitickt, einer langen, gleichfalls mit Bohnen 
bejegten Schleppe und gejchmüct mit dem Bande des Hausordens der heiligen 
Bhajeola. 

Beide Mageftäten nahmen beim Beginn des Feitzuges Scepter und 
Neichsapfel in die Hand und trugen Edelfräulein die Schleppe %. M. der 
Bohnen » Königin und Der Geremonienmeifter die Schleppe des Mantel 
Sr. Bohnen-Wtajeftät. 

Unter Schallendem Trompetenflang betrat der hohe cortege den Weißen Saal. 

3% Bohnen-Majeftäten bejtiegen die Ejtrade unterm Baldachin und 
nahmen auf zwei Thronfefleln Pla; die Kavaliere zur Linken, die Damen 
zur Nechten. Alsdann erhoben Sich Se. Bohnen-Majejtät und verlafen eine 
Allerhöchite Thronrede. 

Hierauf verlafen Se. Bohnen Mtajeität jämmtliche neuernannten Ravaliere 
des Hofitaates, welche je 2 paarweile, jobald ihr Ntanıe genannt ward, vor 
die unterfte Thronftufe traten und durch tiefe Berbeugung ihren Dank dar- 
brachten. 9. M. die Bohnen Königin that ein Gleiches mit den von 
Allerhöchitihr ernannten Damen des Hofes, welche jich ebenfalls Durch 
Neverenzen zu bedanfen vor den Thron traten. Hierauf erfolgte die DBer- 
leihung von Orden und Ehrenzeichen durch beide Majeftäten an die Herren 
und Damen Shres Hofes, worauf dann das hohe Baar einen Umzug durch 
den Saal hielt, der den Anfang des Balles bezeichnete. 

Bei der Tafel, die aus verfchtedenen Geremonientischen beitand, brachte 
der Obermundichent von Billow das Wohl des hohen Bohnen-Königspaares 
aus, das nach aufgehobener Tafel die Gäfte huldreichjt zu entlaffen gerubte. 


Die Thronrede, welche der Brinz als Bohnenfönig bei dem Huldigungsfeft 
am 12, Januar 1848 verlas, hatte folgenden Wortlaut: 

„Wenig Tage find verflofjen, jeit jener Kuchen, der nach ehrwürdigem 
Brauche unfrer Altvordern über das Negiment im Neiche entjcheidet, in unfrer 
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Mitte aufgetragen wurde; in feinem dunflen Schooße barg ex die verhängniß- 
volle Bohne, von der das Schieffal von Millionen abhängt, die Mutterbohne 
eines ganzen Neiches, dem hr alle angehöret; fie ward uns zu Theil und 
heute jehen wir Euch, Jhr Großen, hr erjten und allererjten Würdenträger 
- unfres Reiches um unfern Thron verfammelt; aus Euren verflärten An- 
gefichtern ftrahlt uns und unfrer theuren Gemahlin Majejtät die Feitfreude 
Diefes glorreichen Tages entgegen, Eure getreuen Herzen toben in verdoppelten 
Pulsichlägen der Begeifterung und mit ebenjo aufrichtiger wie unnennbarer 
Nührung nehmen wir in Gnaden Eure Huldigung an. 

Eine That der Dankbarkeit fer der Anfang unfrer ruhmreichen Ne- 
gierung. Denn fintemal wir der Bohne Scepter und Neich verdanken umd 
bochdiejelbe uns mit unfrer unvergleichlichen Gemahlin vereinigt hat, jo nehmen 
wir der Bohne zu Ehren hiermit den Namen König Bonifar 1. oder der 
Große an und alle unjre Descendenten follen zu ewigen Gedächtnijje den 
Namen mit laufenden Nummern führen. | 

tem fintemal die Blege der Landesfultur allen denen weten Negenten 
vorzugsmweile am Herzen zu liegen geruht, jo werden wir der rationellen 
Bohnenfultur unfre fpeciellfte Fiürforge zuwenden, wir werden un3 auf tele- 
graphiichem Wege von den Fortichritten derfelben in allen Provinzen des 
Neichs Höchitielbit unterrichten, wir werden uns von den eriten und fettiten 
sahresbohnen galwanoplaftiiche Abdrüce für das vaterländifche Mufeum ver: 
Ichaffen und den verdienten inländischen Bohnenzüchtern ohne mweitre Staats- 
prüfung die unbegrenzte Anmwartfchaft auf die vacanten Stellen im Heere oder 
entjprechende Civilverforgung eröffnen; wir werden namentlich demjenigen, 
welcher aus dem noch nicht nach Gebühr gemirdigten Bohnenftroh ein 
fräftiges Bier für die arbeitenden Klaffen und für die nicht arbeitenden einen 
mouffirenden Champagner fabriciret, ein Patent für alle Theile dev Monarchie 
verleihen; alle bohnologijchen Schriften follen vom heutigen Datum ohne 
Genjur erjcheinen. Unfre erjte Landesuniverfität zu Bononta foll einen 
Preis für den ausjchreiben, welcher beweift, daß Vythagoras erft, nachdem 
er über jeinen Lehrjag den Berftand verloren hatte, das Bohnenefjen verboten 
hat, um jeine Schüler in übermenfchlicher Entjfagung zu üben; auch 
haben wir, um jelbit diefen Beftrebungen mit höchfteignem Berjpiele voran- 
zugeben, an die Königin Bomareh einen vertraulichen Brief gefchrieben, um 
die erjte Delicatejje ihrer Tafel, die berühmte Bomarehbohne, für unfre fönig- 
lichen Bohnentreibereien zu gewinnen. Unfer Großadmiral wird fich bereit 
halten, heute Abend noch vor dem Zapfenftreiche von Moabit aus nach Otaheiti 
in See zu gehn. 

Nachdem alfo die Höchiten Neichsangelegenheiten geordnet find, werden 
wir auch im Webrigen für das Glück und die Ruhe unfrer Staaten kräftig 
Sorge tragen, und der von hämifchen Neidern erfonnene Ausdruck „bohnen- 
grob“ joll auf die zarten und idyllifchen Zuftände unjres Bohnenreiches feine 
Anwendung finden. 
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Unfre Beziehungen zu den fremden Mächten find fortwährend und ungetrübt 
erfreulich; unfre Gefandten Fonnten daher ihre volle Aufmerfjamfeit auf die 
Diners verwenden und auf die in den auswärtigen Nejidenzen vorkommenden 
iancen der Bohnenzubereitung. Unjre Armee gewinnt täglich an Anjehen, 
namentlich hat das Lederzeug unter der einfichtSvollen Behandlung unjres 
Hof: und Leibfabrifanten Bohne einen allen fremden Heeren umerreichbaren 
Glanz erhalten. Mit befondrer Befriedigung fönnen wir anzeigen, daß der 
erbittertfte und vieljährige Feind europäticher Bohnenfultur die Waffen gejtreckt 
bat. Unfre Krieger haben fich fämmtlich den Stegerfranz der Bohnenblüthe ver- 
dient, und wir warten für dieje erhebende Feier nur auf die erjten warmen 
Sommertage. 

Unfre Finanzen geben einen unerwarteten und unjern Minijtern 
unbegreiflichen Meberfchuß. Wir fehen uns im Stande unfjre jfämmt- 
lichen Untertbanen zu bejolden, und bald foll es feinen Bettler mehr in 
meinem Neiche geben, der nicht jeden Mittag fein Gericht gefochter Bohnen 
mit Sped im Topfe bat. 

Um diefem Tage unfrer Thronbejteigung einen bejondern Olanz zu 
verleihen, wollen wir zur Anerfennung der DVerdienite, die wir von Euch 
erwarten, folgende Ernennungen vornehmen und Euch mit den nfignien 
unjres Bohnenordens befleiden, welcher zur Aufbewahrung und PBflege der 
heiligen Urbobhne des Neichs geftiftet worden tft.“ 


Erle Benennung mit Berin von Bismarik. 

„Im März des Nevolutionsjahres 1848 ftanden Herr von Bismarck und 
Prinz Friedrich Wilhelm zum eriften Male in einer politischen Diskufftion fich 
gegenüber. Der Bater des PBrinzen hatte am Tage nach dem 18. März auf 
Befehl des Königs Berlin verlaffen. Nlachden er bis zum 22. März auf der 
Pfaueninjel bei Botsdam gemeilt, trat er an feinem Geburtstage die Neije 
nach London an. Das traute, glückliche Familienleben, die Jahre ungetrübter 
Freude erlitten im Haufe des Prinzen Wilhelm eine erite ernjte Trübung. Die 
Brinzejfin Augufta, die jpätere Katjerin, verlebte in Babelsberg mit ihren 
beiven Kindern bange Tage. Sn diefer Zeit machte ein junger Edelmann aus 
Bommern viel von fich reden. Er ging in Berlin under wie ein angejchojjener 
Löwe, zerichlug in einem Bierlofal Jemand, der unehrerbietig von einem Mit- 
glied des Königlichen Haufes gejiprochen, den Schoppen auf dem Schädel *), und 
war häufiger Gajt bei König Friedrich Wilhelm IV. Der Brinzejfin Augufta 
brachte ex Teoft und Nath wegen ihres abwejenden Gemahls. Friedrich 
Wilhelm wohnte der Unterredung bei. E3 war die erite Konferenz des Herrn 
v. Bismare mit dem fpäteren Kaifer. Sie fand an einem der lebten Tage 
des Monats März 1848 ftatt. Herr v. Bismard Jah im Nevolutionsjahre 


*), Dies ift eine Legende. Nach der eigenen Grzählung Bismard’s Hat Derjelbe 
ven unehrerbietigen Gefellen in der energifchiten Form zur Nevoeirung veranlaßt. 
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den jungen Prinzen wieder am 7. Jun auf der Wildparkfjtatton bei Botsdam. 
Dort entitiegen dem Eifenbahnzuge der aus England zurückehrende Prinz 
Wilhelm und feine Jamtlie, die ihm bis Magdeburg entgegengefahren war. 
Der Bahnhof war von einer jehr glänzenden, zum Empfange aus Berlin ein- 
getroffenen Gejellfchaft belebt. Minifter- uud Generals-Untformen ragten ber- 
vor, im Sintergrunde bewegte jich eine faft unbeachtete jchlanfe Gejtalt in Civil. 
Das Auge des Prinzen Wilhelm wie das feines „Sriß” erfannten jehr bald 
den Herrn aus Pommern. Er wurde von beiden durch die herzlichite Begrüßung 
ausgezeichnet. ES war der Sterbetag des Königs Friedrich Wilhelm III. Der 
Sohn und der Enkel begaben ich noch an demfelben Tage nach Charlotten- 
burg und beteten im Maufoleum, dort, wo feit dem Monat März 1885 auch 
Kaifer Wilhelm ruht." *) 

Moris Busch eitirt in feinem neuejten Werfe „Bismard. inige geheime 
Blätter feiner Gejchichte" folgende Neußerung des Fürjten Bismard aus dem 
Sahre 1888 bei der Schilderung jeiner Beziehungen zum Kaifer Friedrich: 
„nuerit im Sabre 1845 und 1849. Damals war er noch fehr dünn und fchlanf. 
Er zeigte große Anbänglichfeit an mich, und als man ihm dies in Votsdanı 
verbot, da pflegte er in der Abenddämmerung auszugehen und mir dann die 
Hand zu drücden.“ 


Ronfiemafion, 


Hur Ertheilung des Konfirmanden-Unterrichts an den Prinzen Friedrich 
Wilhelm war Hofprediger Heym berufen worden. Nachdem der Brinz im Laufe 
des Sommers des “Jahres 1848 die erforderliche Unterweifung empfangen batte, 
legte er am 29. September in der Schloßfapelle zu Charlottenburg das Befenntniß 
des evangelischen Glaubens ab; vor der Füniglichen Familie, den Hofftaaten, 
der Geijtlichkeit, den Lehrern und feinen Jugendfreunden verlas der Prinz 
einen von ihm jelbit niedergefchriebenen Auffab, welcher feine Gedanfen über 
Gott und die Heilswahrheiten des Chriftenthums enthielt. Den Akt der Kon- 
firmatton vollzog der Dber-Hofprediger Dr. Ehrenberg. 

Mit Bezug hierauf enthält das Tagebuch des Generals Leopold von 
Gerlach unter dem 30. September 1848 folgende Eintragung **): 

„Geltern war die Einfegnung des fünftigen Königs von Breußen — fo 
Gott will. Sie war nicht fo erbaulich, wie die der Wrinzeß Charlotte, fondern 
nach allen Seiten hin vorbereitet; aber das ehrliche Geficht des Brinzen, feine 
jtarfe Stimme, die wegen der Jugend noch manchmal überfchlug, ließ doch 
die Worte: „Sch jchäme mich des Evangelit Chrifti nicht“ vecht fehön durch- 
Ellingen.“ 


*) „Deutiches Tageblatt“ Nr. 280 vom 17. Juni 1888. 
=) 2. von Öerlach’3 Denfwürdigkfeiten Bd.I ©. 207. 
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Aufforderung an ven Major won BRoon pur Mebernahme ver 

Stelle Des Milifärgonvernenes beim Prinzen und Ablehnung 

Srilens Roms. Briefiverhlel in diefer Angelenenheit Hvilchen 

General von Hneuh, dem Pringen und ver Pringellin von Preußen 
einerleits und von Room andererleits, 


AlS Der nachmalige Kriegsminijter von Roon die Stellung des Chefs des 
Generalitabes des achten Armeeforps in Koblenz befleidete, wurde ihm von 
dem Brinzen und der Brinzeffin Wilhelm von Breußen Anfang Jtovember 1848 
angetragen, das Amt des Militär-Gouverneurs des Brinzen Friedrich Wilhelm 
zu übernehmen. Noon glaubte diejes Anerbieten ablehnen zu follen. Sn den 
Denkwürdigleiten aus feinem Leben wird der Berlauf, welchen diefe Angelegen- 
heit nahm, wie folgt, gejchtldert”): 


Der bisherige langjährige Gouverneur, General-Major von Unrub, hatte 
jich wegen jeiner erjchütterten Oefundheit genöthigt gefehen, um jeinen Abjchied 
zu bitten; „Ssür die Wiederbejegung der fonach erledigten Stelle des Militär: 
Gouverneurs ihres Sohnes (jo jchrieb von Unrub am 1. Itovember 1848 aus 
Schloß Babelsberg an Noon) ift die Wahl der fürftlichen Eltern auf Euer 
Hochwohlgeboren gefallen, und mir it von beiden der ehrenvolle Auftrag 
geworden, shnen, verehrtejter Herr Major, dies anzuzeigen und Sie namens 
derjelben herzlich und angelegentlich zu erfuchen, den Nuf anzunehmen, der — 
wie Ste mir hinzuzufügen erlauben wollen — auch zu meiner wahrhaften 
Berubigung an Sie ergeht. .... Des Prinzen Gemüth (jo beißt e8 weiter 
in Ddiejfem jehr ausführlichen Schreiben) ift vortrefflich, Herz und Sinn rein 
und unverdorben, jeine Wahrhaftigkeit und fein Gehorjam überall anzuerfennen, 
jein ganzes Wejen wohlwollend und jein Benehmen gegen andere ungezwungen, 
zuvorfonmend und doch taftvoll ... .. Der Brinz tft am 18. Oftober in 
jein 18. Sahr getreten und einige Wochen zuvor, Ende September, confirmirt 
worden. Die eigenthümlichen Schwierigfeiten, welche Serfommen und Ver: 
hältniffe der Erziehung unferer Bringen bisher entgegenftellten und Die 
verbältnigmäßig langjame geiftige Entwicelung meines Zöglings hatten mich 
jchon längjt vorausfehen lafjfen, daß die wifjenjchaftliche Ausbildung in dem 
geitpunft, wo er nach den ejegen des Haufes mit vollendeten 18. Lebensjahre 
das Alter der Majorennttät erreicht haben wird, nur exit eine elementare jeyn, 
und die höhere geiftige Entwidelung einem jpäteren Yebensalter vorzubehalten 
jein werde. Bei der Anordnung jeines Unterrichts ift nun dahin geftrebt 
worden, daß jene elementare Ausbildung ihm möglichjt umfaffend und jo 
vollftändig zu eigen werde, daß er durch fie befähigt werde, jpäterhin nach 
beliebiger Nichtung, fer e8 durch Univerfitäts- oder andere Studien, fich felbjt- 
täandig weiter auszubilden; zu Ddiefem Behuf ift der Prinz vorzugsweije in 


*) Dentwürdigfeiten aus dem Leben des General-Feldmarfchall Kriegsminifters 
Grafen von Roon. BD.I ©. 203—215. 
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denjenigen Disciplinen unterrichtet und bejchäftigt worden, welche auf unferen 
Gymmafien gelehrt werden . . . | 

Was den militärischen Unterricht angeht, fo habe ich, um den humantitijchen 
nicht zu ftören, und in der Meberzeugung, daß der erfte fruchtbringender wirken 
und der Prinz in demfelben rafchere Fortjchritte machen würde, wenn jolcher 
erit dem etwas gereifteren Geifte geboten werde, diejen exit jpäter anfangen 
(affen, und zwar hat der Unterricht in der Taktik 2c., welchen jeit Monat 
April Major Gerwien vom Generaljtabe ertheilt, mit Anfang diejes “Jahres, 
derjenige in der Fortiftcation und dem militärtfchen Zeichnen (jpäter Aufnehmen) 
jeßt ducch den ingenieur Hauptmann Kloß begonnen .*. . . 

Was den praftifchen Dienjt anlangt, jo beftand die Abjtcht, im nächiten 
Frühjahr den Prinzen zur Ausübung des Dienjtes als Compagnte- Offizier 
auf einige Wochen bei dem 1. Garde-Neginent 3. %. zum Dienft eintreten zu 
laffen. Soviel vom Unterricht und dem Standpunkt des Prinzen in demjelben. 

Mas die eigentliche Erziehung betrifft, jo habe ich von einer zu pofitiven 
oder von einer jyftematifchen Erziehung zu bejtimmten Zwecken nte viel gehalten 
und mich daher in diefem Berhältniß darauf bejchränft, der Richtung, welche 
die eigenthümlichen Naturanlagen des Zöglings anzeigten, zu folgen, und Die 
ihr entgegenftehenden Schwierigkeiten möglichjt zu bejeitigen; vielleicht bin ich 
hierin zu weit gegangen, indeß lag dies Verfahren in meiner eigenen Ylatur 
und in meinen Anfichten. Da nun in dem natürlichen, etgenthümlichen Wejen 
des Prinzen von früh an unverkennbar das einfach-menfchliche Element 
vorberrjchte, jo war e8 mir auch daran gelegen, in ihm nicht jowohl die 
Entwiceling des Füriten, al3 vielmehr des Menjchen zu fördern, und ın 
diefem Sinne 1jt meine Erziehungsweile desjelben, jomwett ich fie geltend 
machen fonnte, mehr eine bürgerliche, al3 eine ariftofratische, durchaus aber 
feine fürjtliche gewejen; ich habe ihn jowohl in feinen Jugendgefptelen, fpäter 
Ssugendfreunden, al3 in feinem jonftigen Umgang mit Sndividuen der ver- 
jchtedenften Stände umgeben, und er jelbjt, bei feinen jo äußert wohlmwollenden 
Gemüth und freundlichen Benehmen, wohl in fat allen, die auf diefe Weife 
in jeine Nähe gefommen, fich Freunde gewonnen. 

Seit vier Jahren habe ich bei dem Erziehungswerf einen Gehülfen in 
dem Brofefjor Curtius aus Lübeck, einem waceren und von durchaus rechtlicher 
und fittlicher Gefinmung bejeelten jungen Wanne von ausgebreiteter wifjenfchaft- 
licher Bildung und Liebenswürdigem Umgang. Von jeiner vepublifanifchen 
Abftammung mögen fich wohl feine ziemlich freifinnigen Anfichten hexfchreiben, 
auc wohl die Erwartungen, die er — glänzender als ich — von der günftigen 
und fruchtbaren Entwicklung der trüben Gährung unferer Zeit hegt; doch ift 
er dabei durchaus nicht von dem Schwindel jo mancher jungen Gelehrten 
befangen, der in allem „Neuen“ jegt das Befjere fieht. Cr befitt die Liebe 
des Brinzen . . ..... Diejer Erzieher wirft gewiß im Allgemeinen günjtig 
auf den Prinzen, doch darf ich im Vertrauen gegen Sie die Bemerfung nicht 
zurüchalten, daß jedenfalls zu den vielen, vortrefflichen Eigenfchaften, die er 
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bejigt, ihm mehr praftifcher Sinn und etwas Beftimmtheit, die bei ihm zu 
verniiffen tft, zu wünfchen wäre; und da in Folge meines jchon jett Monaten 
anhaltenden Kranffeins der Erzieher der ftete und alleinige Begleiter des Brinzen 
nach Außen tft, fo wide eine folche Eigenthümlichfeit auf die Dauer doch nicht 
günftig einwirken, und es ift auch in diefer Beziehung dringend nöthig, daß 
dem Brinzen bald ein rüftiger und fejter milttärtfcher Führer zur Seite trete... 

Soll ih nun am Schluß diefer langen Mittheilung meine Bitten noch 
mit denen der fürftlichen Eltern vereinigen, um Sie zu bewegen, eine verhältniß- 
mäßig furze Zeit der Pflege und Leitung eines edlen, an Herz und Gemüth 
reichen, mit reinem Sinn und gutem Willen ausgeftatteten jungen Fürjtenfohnes 
zu widmen, der jowohl Durch die von der Jtatur empfangene Herzens-Mitgift, 
als durch feine Beziehungen zur Zufunft unjeres Baterlandes, und im Hinblic 
auf die ernften Zeiten, denen ex entgegen gebt, jo gerechte Anfprüche auf unfere 
innige und thätige Thetlnahme hat? Sch glaube dies nicht nöthig zu haben, 
und fchließe, indem ich die Entjcheidung auf den im bhöchjten Auftrag Shnen 
ausgedrückten Antrag getrojt shrem Herzen überlafje.“ 

Ein eigenhändiges Schreiben des Prinzen von Preußen, welches Noon 
einige Tage jpäter empfing, bejtätigte bald die obige Mittheilung des bisherigen 
Houverneurs. 

&3 lautete: 

Schloß Babelsberg, 5. 11. 48. 

Durch den General von Unruh find Ste vorläufig benachrichtigt, 
in welcher Abficht ich diefe Zeilen an Sie richte. Die Eltern eines, 
wenn e3 nach den bisherigen menschlichen Eombinationen in der Welt 
zugeht — für hohe Zwecde beitimmten Sohnes, wollen dejjen Uebertritt 
aus den Kinder jahren in die des Jünglings und jonit in das praftifche 
und bewegtere Leben, — shrer Führung anvertrauen! Unjer Vertrauen 
tft unbedingt auf Sie gefallen, und ich brauche natürlich Shnen fein 
Bild von Sshnen jelbit zu entwerfen, un den Grund diejes Vertrauens 
zu rechtfertigen. 

Dagegen habe ich lange mit mir gefämpft, ob ich Shnen dies 
Anerbieten machen jollte, nur zu wohl fühlend, daß nad) einer 
2 jährigen ähnlichen Stellung als die it, die ich jeßt für Sie be- 
anjpruche, e8 shnen fchwer werden muß, eine fajt für Sie ausgefuchte 
Anftellung der fchöniten und wichtigiten Wirkjamfeit eines wahren 
Soldaten aufzugeben. 

sndefjen der Hinblid auf die Wichtigkeit, welche die ganze 


Zufunft des Baterlandes an die Berjönlichfeit meines Sohnes fnüpft, 


durfte den obigen Anfichten nicht daS Webergemwicht verleihen und 
jomit jtand der Beichluß, Sshnen die Stelle alS Gouverneur meines 
Sohnes anzutragen, unbedingt feit bei uns Eltern. 

Der König tft mit unferer Wahl ganz einverftanden, — wenngleich 
auch er die Schwere Shres Berluftes aufshrem jegigen Voften ganz fühlt. 
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Sollten wir Krieg haben, fo ift mein Sohn in den Alter, um 
ihn beizumohnen, jo daß auch Sie demfelben nicht entzogen werden 
würden. 

Somit vertraue ich auf Shre Bereitwilligfeit, die in wahrer 
Baterlandsliebe wirzeln wird, bedenfend, wie Ste durch hre Führung 
und Leitung meines Sohnes, die Wohlfahrt von Millionen be- 
gründen Fönnen! 

Hr 
Brinz von Breußen. 


Sn unbefchreiblich fchönen, nicht minder warmen, die erhebendite Hoch- 
finnigfeit befundenden Worten — jomwie mit tief eingehenden Berftändniß und 
unbedingtenm Vertrauen hatte auch die erlauchte Frau PBrinzefjin von Preußen 
an Roon gejchrieben. Der Brief datirt vom 22. Oftober 1845, war aljo 
demjenigen de3 General3 von Unruh vorangegangen, und bat folgenden 
Wortlaut”): 


„Sejtatten Sie einer Mutter fich mit vollem Vertrauen an ihr 
eigenes DBaterherz zu wenden. ES betrifft das Koftbarjte, Theuerite, 
was jie hienieden befigt, ihren einzigen Sohn! 

Wenn ich mich num offen und ununmmvunden gegen Ste ausipreche, 
jo gejchieht eS theils mit der innigen Bewegung, welche der überaus 
ernjte Gegenftand in mir erregt, theilS mit bejonderer Bezugnahme 
auf unfere jeßige Lage. Sch babe meinen Sohn jtet3 als ein Gut 
betrachtet, welches mir Gott anvertraute, und von welchem Er mir 
Nechenfchaft abfordert. Daher bat auch das Erziehungsmwerk nteine 
ganze Kraft in Anspruch genommen; ich habe mich ihn ausschließlich 
gewidntet, es hat zu meiner eigenen Entwidelung wejentlich beigetragen 
und mir neben der unvermeidlichen Sorge viel Troit und Freude 
gewährt. Da Sie meinen Sohn jelbit fennen und General von Unrub 
(der bisherige Gouverneur) Jhnen den jegigen Standpunkt jeiner 
Ausbildung jchildern wird, beichränfe ich mich auf die Berjicherung, 
daß hinfichtlich der Neinheit des Herzens, der Wahrhaftigkeit und 
Srömmigfeit, jein vor allem Egoismus gejchügtes Gemüth, mir nichts 
zu wünjchen übrig läßt. Charakterftärfe und Geijtesfähigfeit, namentlich 
Schärfe und Logik der Gedanken, ftehen nicht auf gleicher Höhe, und 
bedürfen einer fortwährenden Anregung; aber während das Gemüth 
durch die bejte Erziehung nicht gejchaffen werden fann, wenn e3 nicht 
angeboren tjt, Fan der Charakter gejtärft und die geiitige Fähigkeit 
entwickelt werden — und diejfe Aufgaben zu löfen ift hr flarer Blick 
und feiter Wille geeignet. 3 gilt einen tüchtigen Mann beranzubilden, 
der unter allen Umftänden jeiner Pflicht gewachjen fein, und der fich 
im Leben jtetS Anfprüche auf Achtung und Vertrauen erwerben muß, 


*) Nah: D. Schrader, Augusta, Herzogin zu Sachen, die erjte deutfche Kaiferin. 
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wie auch Gottes Wille über die. Zufunft und feine perfönliche Stellung 
verfügen möge. Als Menfch zeige ex jich nur durch PBflichttreue und 
Ehrenbaftigfeit bevorzugt; als Fürft beweife er durch die That, daß 
eigenes Verdienft das Necht der Geburt zu unterftügen berufen tft. 

Sch rechne Sie zu den Freunden der gefeblichen Freiheit, der ich 
itet3 meine volljte Heberzeugung widmete. Sie werden jich bewußt 
jein, mit Flavem Blief Srrthum und Willkür ducchichaut und dem 
Brincip das Wort geredet zu haben, das durch zeitgemäße Neformen 
den Nevolutionen vorzubeugen jucht. Um jo mehr müfjfen Sie ergriffen 
jein von dem Unglüd, das auf unjerm geliebten Breußen, auf unjerm 
ganzen deutfchen Vaterland laftet und die Fehler beflagen, die vor 
und nach den 18. März begangen worden find. 

Se empfänglicher mich die allgemeinen und jpeciellen Befümimnter- 
nijje Ddiefer legten acht Monate für die Stimmung gemacht haben, in 
der ftch jet viele Batrioten befinden, um Dejto dringender flehe ich 
zu Gott um die Gabe der Kraft und der Milde. Beide Eigenjchaften 
find jet unentbehrlich, inSbejondere aber legtere, Denn Die Ermangelung 
derjelben führt zur Schroffheit und Erbitterung, und fchadet unbe- 
rvechenbar. sudem tch mit Zuverficht vorausjege, daß Ste dieje Anficht 
theilen, wende ich diefelbe direft auf Das Berhältniß zu meinem Sohne 
an. Er gehört der Gegenwart und der Zukunft; er muß Daher 
die neuen „jdeen in fich aufnehmen und Dajelbjt verarbeiten, 
damit er daS Flare und lebendige Bewußtjein feiner Beit 
gewinne, und nicht außerhalb derjelben, jondern in und mitihr 
lebe. Dies tft allerdings in unfern Verhältniß eine bejonders 
jchiwterige Aufgabe, aber fie tft unerläßlich und Gott wird uns feine 
Hülfe nicht verfagen. DBiele treue Wiitarbeiter an dem Erziehungswerf 
haben bereits dazu einen Grund gelegt; insbefondere fann ich Ihnen 
nicht genug den Erzieher meines Sohnes, den Brofeffjor Dr. Curtius 
empfehlen, einen trefflichen Mann, der als fein wahrer Freund das 
ihn anvertraute Amt über die gewohnte Dauer fortführen wird, weil 
er unjer volles Vertrauen und richtige vermittelnde Gaben befigt. 
sch bitte Sie nıtt demfelben ein gemüthliches VBerhältniß anzufnüpfen, 
weil wir die einfache und gemüthliche Richtung Ddiejes Erziehungs 
werfes beibehalten wollen, und dazu ein völliges Einverjtändniß und 
ein freundliches Bernehmen unter den zunächlt Betheiligten unentbehrlich 
it. Er jelbit wird fich auf meine Beranlaffung darüber jchriftlich 
gegen Ste ausjprechen. Aus unferen früheren Gejprächen entnehme 
ich mit wahrer Befriedigung, daß Sie die Vtothwendigfeit erfennen, 
jeglichem Vorurtheil, jeglicher Einjeitigfeit oder Nebenrücficht ent: 
Ichieden entgegen zu treten, wo e8 gilt ich von den Antecedenzien 
der älteren Generation abzuwenden, um dem jegigen Erziehungsmwefen 
ein zeitgemäßes Nejultat zu fichern.” 
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Sodann jucht die Brinzeffin eine Reihe von in den perjönlichen Berhält- 
niffen Roons liegenden Bedenken zu zerjtreuen und jchließt dann in ebenjo 
ittliftifch vollendeter wie inhaltlich jchöner Art: 


„Bedenken Sie dies alles, bedenken Sie die Schwierigfeit 
unferer Lage, bedenken Ste, daß Gott Shnen einen eolen Sprößling 
Shres alten Negentenhaufes anvertrauen will, und daß e3 namentlich 
für die Mutter, fall3 fie den Schluß ihres Erziehungswerfes nicht 
erleben jollte, ein wahrer Trojt fein würde, e3 ficheren Händen zu 
hinterlafjen; bedenfen Sie das Llohnende Bewußtjein bienieden und 
jenfeits! 

Sch wünfchte nur in diefer ernten Aufforderung eine Beredtjan- 
feit, die ich freilich entbehre und auf welche ich auch font verzichten 
würde, wenn e3 nicht das Wichtigite, die Zukunft meines Sohnes 
beträfe; in jolchen Falle jcheint mir der Eifer heilige Pflicht! 

Falle ich das Ganze noch einmal zufammen, jo richte ich meine 
Bitte weniger an Shren Berftand als an hr Herz; — wenn e8 wahr 
it, daß „alle guten und großen Gedanken aus dem Herzen fommen“, 
jo möge das hrige entjcheiden, und wenn e3 unjerer Wahl Folge 
leiftet, Shre ganze Fünftige Wirkfjamkeit leiten! Dann wird Gottes 
Segen auf shrenm Amte ruhn!“ 


Noon Stand vor einem wichtigen Wendepunkt feines Lebens — unendlich 
Iehwer wurde ihm im jeden Falle die Entjcheidung! 

Wie tief im Sunerjten er dadurch bewegt ward, wie fchwer auch die 
ihm durch joviel Bertrauen auferlegte Berantivortung auf ihm laftete: das 
bezeugen einige aus jener Zeit jtammende Mittheilungen an die wenigen ganz 
vertrauten Berfonen, welche von den jchwebenden Unterhandlungen Kenntniß 
erhalten durften. Sn ausführlichiter und zugleich offenfter Weife hat Aoon 
jich jedoch in jeinen Antworten an die Allerhöchiten Berjonen felbjt iiber dieje 
Angelegenheit ausgejprochen — und nichts ijt jo geeignet, in die Tiefen feines 
fejten und Elaren, treuen und freimüthigen Charakters blicken zu laffen, als 
diefe ebenjo jehr von männlichen Selbitbewußtjein wie bejcheidener Selbit- 
erfenntniß zeugenden NHeußerungen — welche zugleich ein ehrliches politisches 
Slaubensbefenntniß enthalten. 

Wir geben den wejentlichen Inhalt derjelben nach feinen eigenhändigen 
Aufzeichnungen wieder. | 

„Das überaus gnädige Schreiben — bemerkt Noon in feiner Er- 
wiverung an die Frau Brinzeffin — bat mich ungemein überrascht, 
aber noch tiefer bejchämt, weil ich fühle, daß mir in weit höherem 
Grade vertraut wird, alS ich e3 verdiene. Meine Dankbarkeit für 
dDiefe umverdiente Gnade würde entiprechenden Ausdruck vergebens 
juchen, aber die Em. 8. H. eigene Hochfinnigfeit dürfte ihn finden in 
der Offenheit, Wahrheit und Freimüthigfeit, mit welcher ich auch 

Marg. dv. Bofchinger, KRaifer Friedrich IH. 5 
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jet auf den mich über Verdienft ehrenden Antrag zu antworten gedenfe. 
Die Stellung, die mir zugedacht, verlangt jedenfalls einen ehrlichen 
Mann, und als folcher werde ich antworten... . . . 

Wenn ich meinem Herzen unbedingt folgen wollte, wie verlangt 
wird, jo wide meine Antwort jehr kurz fein fönnen. Meiner innigen 
und warmen Hingebung für das hohe Haus meines angeftanımten 
Königs und Kriegsheren würden die Opfer nicht fchiwer werden, welche 
mit der Hebernahme des mir zugedachten wichtigen Amtes etwa ver- 
bunden jein mögen. Aber der gute Wille vernag allein nicht Alles. 
lach ruhiger, erniter Selbitprüfung legt mir mein Gemifjen die Pflicht 
auf, die günftige Meinung über meine Berfon . . . . bedeutend zu 
ermäßigen, jo jehr jich auch meine Selbitliebe dagegen jträuben mag. 

Sch denfe aber Ffeineswegs, mich hinter einer faljchen Be- 
Icheidenheit zu verbergen, jondern jo wahr zu fein, als ich vor Gottes 
Angeficht verantworten Fann. 

Sch Leugne nicht: ich glaube einige von den Eigenschaften zu 
beiigen, welche zu der Leitung eines jungen Brinzen befähigen, aber 
mir fehlen deren andere jo wejentliche, daß es gemifjenlos jein 
würde, wollte ich es verjchweigen oder bemänteln. Gerade in der- 
jentgen Stellung, welche die Wahl auf mich geleitet zu haben fcheint, 
it mie das Gefühl meiner Unzulänglichfeit recht oft mit bejchämender 
Deutlichfett zum Bemwußtfein gefommen ... . — mie follte ich nun 
mit dDiefem Gefühl im Herzen unbedenklich an das viel verantwortungS- 
reichere Werk geben, die Erziehung eines Fünftigen Königs, des 
Königs meines eigenen Landes zu vollenden?! 

Stände mir diefe meine allgemeine Unzulänglichfeit allein ent- 
gegen, jo würde id Ew. K. H. nur die Fehler und Mängel dejjen, 
dem Sie ihr theuerites Kleinod anvertrauen wollen, anzugeben haben, 
damtt Sie zu beurtbetlen vermöchten, wievtel dabet gewagt wird: 
allein glücklicher Weile darf ih Em. K. H. noch mit diefem Negtiter 
verfchonen, weil ich zuvor einer einzelnen, jehr wejentlichen Un- 
vollfonmenbeit zu gedenken habe, welche vielleicht noch fchwerer wiegt. 
Dies tft meine Unfähtgfert, jämmtlichen fogenannten zeitgemäßen 
Anfichten innere Wahrheit zuzugeftehen. Zwar ftelle ich nicht in 
Abrede, daß unfere preußischen Zuftände vor dem unfeligen 18. März 
in manntgfacher Beziehung der Neform, und die allgemeinen deutjchen 
einer völligen Umgeftaltung und einheitlicher Kräftigung bedurften; 
wenn ich indeß Manches, was feitdem gefchehen und jelbjt durch die 
gejegliche Sanctton die Weihe der Geltung erlangt hat — in’S Auge 
fafje, jo fühle ich mich zu alt, zu eingeroftet in jogenannten Vor: 
urtbeilen, zu lahm; ich Fann nicht mit, und die fogenannte „SDöbe 
der Zeit“ wird mir, jo fern fie ich nicht von jelbjt in meinen 
Gejichtsfreis herabfenkt, immer als ein Chimborazo erjcheinen. Wird 
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num diefer mix eigene Anflug von „reafttionärem Wefen” — wie man 
dergl. zu nennen pflegt — dem jungen Heren nicht nachtheilig jeyn? 
Werde ich im Stande jeyn, dem jungen Herrn die neuen „sDeen 
unferer Tage mit der Wärme anzupreijen, die nöthig jeyn möchte, 
um Son damit zu verföhnen und zu Wentifiziven? Und dennoch legen 
Em. 8.9. Werth darauf, und ich glaube, daß Ste Necht daran thun! — 

Aber abgejehen von diefer meiner politifchen Unfähigfeit, die 
mir eine gejegnete Einwirkung auf des Prinzen polittfche Bildung 
nicht gejtattet: wird man nicht auf der andern Seite meine Vorliebe 
fir eine leider unmodifch gewordene Welt-Anjchauung bald genug 
verjpüren und daraus DVeranlafjung nehmen, die Zukunft des Prinzen 
zu verdächtigen und zu erjchweren ? 

Und Ddiejer Verdacht „veaktionärer” Gefinnung liegt meiner 
Berfon in der That jehr nahe, da ich mich, freilich jchon vor Jahren, 
in meinen Schriften”) Höchit „unzeitgemäß”" über Staatsform und 
Berfaffung ausgefprochen habe. Wenn man nun öffentlich darauf 
aufmerffam machte und damit eine Verdächtigung begründete, die für 
des Prinzen und des Vaterlandes Zukunft präjudizirend und bedrohlich 
werden fünnte — müßte ich mir nicht Die fchwerjten, begrimbdetiten 
Borwürfe machen, ganz bejonders aber, wenn ich bei dem vorliegenden 
Antrage darüber gefchwiegen hätte? 

Hier könnte ich inne halten, denn mir erfcheint das Angeführte 
an fich Schon erheblich genug, um mich von dem mir gnädigit 
zugedachten Ehrenamte auszujchließen. 

&3 wäre indeß möglich, daß Emw. K. H. anders darüber urtheilten. 
Für diejen Fall würde ich es für meine Pflicht halten, noch einen 
anderen Bunft wenigjtens zu berühren, damit alle Bedenfen, die fich 
gegen meine Wahl erheben, mit Einem Blicfe überfchaut werden 
fönnen. 

sch hege nämlich die vielleicht irrige, aber in mir fejt begründete 
Ueberzeugung, daß fich die Erziehung, namentlich die „zeitgemäße“ 
Erziehung junger Fürjtenjöhne, in der Atmojphäre des Hofes niemals 
in zweckentiprechender Weije leiten lafje. 

Die Nichtigkeit diefer lange vor dem 18. März gehegten, übrigens 
weder auf bejondere Lofale, noch pezielle perfonale DVerhältniffe 
begründeten Anficht hier darzuthun, Fann ich mir jedoch, in Erwägung 
der bereits angeführten Schwierigkeiten, für jest um fo mehr exlaffen, 
als ich fürchten muß, die Geduld .. . ohnehin bereits auf faft 
unbejcheidene Weije in Anfpruch genommen zu haben.” — — 


Wir laffen nunmehr auch noch die Antwort folgen, welche Roon in 
derjelben Angelegenheit an den Brinzen von Preußen richtete: 


2 


*) Den geographifchen Lehrbüchennt. 
5* 
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„Ew. 8.9. haben eine zu günftige Meinung von meinen päda- 
gogischen Eigenschaften; meine politischen Weberzeugungen dürften als 
verdächtig und vreaktionär erachtet werden, wenngleich fie es im 
eigentlichen Sinne des Wortes nicht find; den mir gnädigft zugedachten 
lab dürfte ich daher minder gut ausfüllen, al3 den gegenwärtig von 
nie — wie ich ohne Nuhmredigfeit fagen darf — zur vollfommenen 
Zufriedenheit meines Generals verwalteten; mein mitlitärifches Gemijjen 
endlich fühlt fich bedrängt durch den Gedanfen, eine Kenntniß und 
Thätigfeit fordernde militärische Stellung in einem Augenblict aufzu- 
geben, in welchem jeder Batriot nach Kräften zur Wettung des 
bedrohten VBaterlandes mitzuwirken jtrebt: dies find in der Kürze 
nochmals die Gründe, die mich veranlaßten, Em. K. 9. die Angelegen- 
heit nochmals unterthänigit zur hohen Erwägung zu empfehlen. 

Wenn Em. 8. 9. jedoch, nachdem dies gejchehen, auf „shrer 
Wahl beharren jollten, fo würde ich mich, den Finger Gottes darin 
erfennend und in der Würdigung jfowohl deifen, was ich Ew. K. 9. 
und dem Lande, als was ich mir felbit und meinem Bflichtgefühl 
Ihuldig bin, — Em. 8. 9. zur Dispofitton jtellen und unterthänigit 
bitten, mit dem Wenigen, was ich zu leiften vermag, nachfichtig vorlieb 
zu nehmen. Meine Berantwortlichfeit vor Gott und Menfchen wird 
mir alsdann wejentlich vermindert exricheinen.“ 

&3 folgt dann nochmals die eventuelle Bitte, Einrichtungen treffen 
zu wollen, durch welche jedenfalls die Fortfegung der Erziehung des Prinzen an 
einem von Berlin und Botsdanı entfernten Oxte bewirkt werden fünnte ... . 

Der Briefwechfel in diejer Angelegenheit wurde, namentlich auch zwifchen 
Noon und General von Unruh, noch einige Wochen fortgejeßt; und die An- 
gelegenheit fand ihren endgültigen Abjchluß in dem nachitehenden Schreiben, 
welches der Prinz von Breußen am 31. Dezember 1848 aus Berlin eigenhändig 
an Noon richtete: - 

„Die Eorrejpondenz, welche zwijchen Shnen, . . meiner Frau, 
dem General von Unrub, und mir geführt worden ift, hat ung leider 
bemwiejen, daß Ste nicht mit der Freudigfeit das Amt, welches Shen 
unjer Vertrauen zudachte, übernehmen fonnten, welche wir vor Allem 
wünfchen müfjen, wenn es zur ©edeihlichfeitt gebracht werden joll. 
Sch muß e3 anerfennen, daß Sie eine Stelle befleiden, welche gleich- 
fall3 bejonderes Vertrauen Shnen zumies, und ich jagte e8 hnen 
deshalb in meinem Briefe, daß ich vermuthen müffe, daß dies einen 

’ Haupt-Grund abgeben mögte, der Sie abhalten fünnte zu uns zu 
fommen; doch glaube ich nicht, daß die Armee es hnen verdacht 
hätte, wenn Site unferem Rufe gefolgt wären. Daß Shre politischen 
Anfichten wenig mit unferen jeßigen Zuftänden harmoniren, tft bei 
der Nebernahme des Shnen zugedachten Amtes bedenkflicher; indejjen 
ich glaubte, Ste würden fich wie wir Alle in das Unvermeidliche 
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fügen, und in diefer Hinficht gerade mr gut wirfen können, da e8 
darauf ankommt, das Pflichtgefühl zu heben, wenn man auch |chwer 
nur fich fügt. Die Conditio sine qua non, welche Ste jtellten, wegen 
Entfernung meines Sohnes vom Hofe und von den Eltern, tft jedoch 
das Schlimmfte. Wenn es fi um Beziehung einer Univerfität 
handelte, jo würde fich das gefunden haben, mit der Zeit; da Sie in- 
deffen jelbjt meinten, daß dies vorläufig nicht gut angehen dürfte, 
dagegen anführen, man werde auch in anderen Städten gute Lehrer 
finden, fo gehet daraus hervor, daß Sie die Hofluft an und für fich 
Ihädlich halten. Sn diefem Punkte weichen mn unjere Anfichten 
ganz von einander ab, und wir würden, namentlich in jegiger Heit, 
unferen Sohn nicht von uns lajjen, aus diefem Grunde. 

Somit müfjen wir einen Plan aufgeben, in dejjen Erfüllung 
wir Eltern das Glück unjeres Sohnes gejehen hatten. ES follte nicht 
jein! Empfangen Ste unjeren Danf für Ihre Offenheit, die Ste 
uns nur noch werther macht und Shnen unfere Achtung fichert. 

or 
Brinz von Preußen. 

Sn einem Briefe vom 8. Sanuar 1849 machte der Brinz dann an Noon 
die Mittheilung: 

2 Wir haben am gejtrigen Tage die Allerhöchite 
Beftätigung unferer (anderweiten) Wahl, die auf den Oberitlieutenant 
Sucher von Kriegs-Mintitertun gefallen, erhalten. — ch fann heute 
nur nochmals wiederholen, daß wir bedauern, unfere erite Wahl nicht 
haben bejtehen lafjen zu fönnen, aus den Shnen befannten Gründen, 
daß aber diejerhalb unfere Achtung für Sie nicht im Öeringften wanft. 

Stet3 

Hr 
Prinz von Preußen. 

Auch die Frau Prinzeffin von Breußen verjicherte den Major von NRoon 
in einem bejonderen Handjchreiben noch ausdrücklich, daß fie feine Grimde zu 
würdigen wille, daß fie ihn deshalb in noch höheren Grade achten müffe und 
ihm ihre Theilnahme und Gnade bewahren wolle. 

Der vorgenannte Oberjtlieutnant Fifcher war übrigens der vertraute 
Freund Noon’3. 


Der Prüng beim General von Wrangel zu Tildr. 
Das Tagebuch des Generals von Gerlach enthält unter dem 3. Dezember 
1848 folgende Eintragung*): 
„Den Mittag aß ich bei Wrangel. Der Prinz von Preußen mit feinem 
Heren Sohn und außerdem einige Unteroffiziere und der Flügelmann des 


*) 2. v. Öerlach’3 Dentwürdigkeiten. Bd.I ©. 257. 
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Stettiner Garde-Landwehr-Bataillons aßen dort. Der Prinz und Wrangel 
betoajteten jich gegenfeitig; auch der junge Brinz wurde angeredet, er gab eine 
ehrliche, wenn auch verlegene Antwort.“ 


Dberfi von Umeuffs Riuktriff vom Erzieheramf. 
Briefe delfelben an ven Pringen, 


Am 7. Februar 1849 war Oberft von Unrub wegen Kränfklichfeit aus 
jeiner Stellung als Gouverneur des Brinzen gejchieden. Nicht3 war natür- 
licher alS daß er auch in der Trennung jein lebhaftes Intereffe an dem Er- 
gehen ıumd der weiteren gedeihlichen Entwidelung jeines Zöglings befundete 
und auf dejjen Eharafterbildung einzumirfen juchte. Die folgenden Briefe an 
den Prinzen aus dem Jahre 1849 legen hiervon Zeugniß ab. 

Mein lieber Brinz! 

... Sie werden aus der Beilage erjehen, daß der arme Mifchke, 
der von jeinen bisherigen Bataillon in PBinne zum Füftlter-Bataillon 
nach Bojen verjegt ift, dort vom Fieber befallen ift und fich jehr 
leidend befindet; während feiner Krankheit ift er durch den Empfang 
shres — von sshrer Frau Mutter ihm verehrten — WBortrait3 freudig 
überrafcht, zugleich aber auch dadurch beunruhigt worden, daß feine 
Krankheit und die mit ihr verbundene große Schwäche ihm bisher noch 
nicht erlaubt bat, feinen gehorfamften Dank für das huldvolle Gejchenf 
Ichriftlich auszudrücen, obgleich er es wiederholt verjucht hat... . 

Bon hren verehrten Herrn Vater hört man ja — Gott Lob! — 
wie nicht anders gehofft worden, lauter gute Nachrichten; das linfe 
Nheinufer it im Sluge geläubert worden, hoffentlich wird man mit 
dem rechten auch bald fertig werden, und es tft nur zu wünjchen, 
daß es dort nicht auch, wie in der Pfalz, den Hauptjchuldigen ge- 
fingen möge, ungeftraft zu entfommen! — Was haben Sie zu der 
Waffenthat Shres Vetters und zu feiner Verwundung gejagt? Sch 
freue mich, und wünfche ihm Olüd, daß er jo wohlfeilen Kaufs mit 
ein paar Tropfen Bluts feine Einweihung erlangt hat; doch fan ich 
nicht läugnen, e3 wäre mir für ihn felbit lieber gewejen, wenn er e3 
im ehrlichen Kampf mit würdigeren Gegnern zu thun gehabt hätte! — 

Eben war Prof. Eurtius auf dem Wege nach dem Babelsberg — 
auf einen Argenblic hier; von ihm hörten wir zu unferer Freude, 
daß Ste und alle Lieben auf dem Babelsberg fich wohl befinden. ... 

shr 
treu ergebener Freund 
Berlin, 4 Sun 1849. v. Unrub. 


* * 
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Mein theuerjter Brinz! 

ch Fann es mir nicht verfagen, Shnen meine innige, danfbare 
Freude, und zugleich meinen herzlichen Glücwunjch auszudrüden, daß 
Gottes waltende Hand das jchändliche meuchelmörderische Unternehmen 
wider das there Haupt unferes geliebten verehrten Brinzen von 
Preußen von demfelben gnädig abgewendet, und “shnen und Shrer 
lieben Schweiter den theuren Bater, uns allen den geliebten Herrn 
erhalten hat.*) — Gewiß wird die Nachricht von diejer neuen Unthat, 
wie fie alle treuen Breußenherzen erjchüttert, auch Shr Eindliches Herz 
tief bewegen; fie wird aber — das hoffe ich zuverjichtlich! — für Sie 
nur zu einem um fo lebhafteren Antrieb zum heißen Danf gegen 
Gott, der das theuere Haupt Shres Vaters jo fichtbar bewahrt hat, 
werden, und wird in Shnen das DBertrauen und die Zuverficht, daß 
dDiefelbe höhere Hand auch ferner über dem Haupte Seines Gejalbten 
ichügend walten werde, num noch lebendiger und fejter werden lafjen; 
denn nicht durch ängitliches Sorgen fondern durch das auf die jchon 
erfahrenen Bewahrungen gegründete Findliche Vertrauen fönnen und 
jollen wir unjern Dank gegen Gott zu erfennen geben. — 

Denken Sie fleißig an die VBerheißungen des 91. Bjalms, die 
Shnen jowohl der König in dem englifchen Andachtsbuch verzeichnet 
hat, als Sie fie auch in meinem Gedenkfbuch finden: „Er wird dich 
mit Seinen Fittigen decen", „ob Taufend fallen zu Deiner Nechten 
und zehntaufend zu Deiner Seite, jo wird es doch Dich nicht treffen”, 
„venn Er hat Seinen Engeln befohlen über Dir, daß fie Dich behüten 
auf allen Deinen Wegen!” 

Doch, ich breche hier ab, da e8 nicht meines Amtes ift, Shnen 
eine Predigt zu halten, und die auch gewiß nicht nöthig ift, da Sie, 
wie ich hoffe, Shre Yuverficht auch durch dieß Ereigniß nicht werden 
wanfen lafjen. . . . 

shr 
freut ergebener Freund 
Berlin, 15. Sunt 1849. v. Unruh. 


* * 
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*) Auf Befehl des Königs hatte der Prinz von Preußen am 8. Juli 1849 den 
Oberbefehl über das Heer übernommen, welches die Nebellen am Rhein und Necdar 
niederzumverfen hatte. Am Abend des 10. Juni war der Prinz zur Dperationsarmee 
gereiit, am 12. Mittags in Mainz eingetroffen und hatte hier, nach einem Befuche bei 
dem flüchtigen Großherzog von Baden, mit den Generalen v. d. Gröben und Peucer 
den Operationsplan für den Feldzug feitgeftellt. Bon Hier fuhr der Prinz nach Kreuznach 
weiter, wo das erjte preußische Armeelorps feiner wartete. Auf diefer Fahrt war der 
Prinz mit jeinem Wagen eben durch das Dorf Nieder-ngelheim Hindurchgefahren, als 
aus dem Getreide heraus ein Schuß fiel, der, ftatt ihn felbit zu treffen, dem Stangen: 
pferde des zweiten Wagens durch den Hals ging und den Boitillon im rechten Ober- 
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Mein theurer Prinz! 


Heute — den 28. Septbr. — vor einem Jahre war Shre lette 
Borbereitungsftunde für Shre Einfegnung, welcher auch ihre Eltern 
beiwohnten, und in welcher ernite Worte zu Shrem Herzen gejprochen 
wurden, Die — jo wie die ganze Zeit diefer Shrer chriftlichen Weihe — 
Shrem Gedächtniß gewiß gegenwärtig geblieben jeyn und immer 
gegenwärtig bleiben werden. 

Morgen — den 29. — wird es jährig, daß Site eingejegnet 
und fo mit Bewußtjeyn in die chriftliche Gemeinjchaft aufgenommen 
wurden. Die Worte des Plalms, der Shnen an diefem wichtigen 
Tage von mehr al3 einer Seite gewidmet wurde, haben fich im Laufe 
Diefes Jahres auch für Sie bewährt; denn „der Herr hat jeinen 
Engeln befohlen über Dir, daß fie Dich behüten auf allen Deinen 
Wegen;" und „Er wird Dich mit feinen Fittigen deden, und Deine 
Zuverficht wird feyn unter feinen Flügeln!" — Möge auch Ihre 
Zukunft unter demfelben Schirm bebhütet bleiben, und die Wahrheit 
dDiefer Zuficherungen fich fort und fort an ihnen bewähren. — 

Sie werden den morgenden Tag, der im vorigen Jahr ein Tag 
der stillen Einfehr im eigenen Herzen war, dießmal auf der Neije 
zubringen; nun, das braucht Ste in der Erinnerung an jenen früheren 
Tag nicht zu ftören, tft Doch unfer ganzer Lebenslauf eine Reife, und 
find wir doch täglich auf der Pilgerfchaft zur ewigen Heimath. — 

Mir aber war es ein Bedlrfniß, da Shre Abwejenheit mir 
Morgen jedenfalls die Möglichkeit rauben wird, Ste zu jehen, ihnen 
wenigitens jchriftlich diefe Worte des theilnehmenden Andenfens 
zuzurufen. — 

Gott begleite Sie auf allen Ihren Wegen, dieß it und bleibt 
der innigjte Wunfch 

shres 
treuen alten Freundes 
Berlin 28. Septbr. 1849. von Unruh. 


Eintritt des Prien in das 1. Garde-Reniment y F. 


Am 3: Mat 1849 wurde der Brinz durch feinen Vater der Leib- 
Kompagnie des 1. Garde-Negiments zu Fuß einverleibt. Bei der Barole- 


Ausgabe im Luftgarten zu Botsdan jtellte der Brinz von Breußen den ver: 
jammelten Offtzierforps feinen Sohn vor und hielt dabei folgende Anjprache: 


chenfel verwundete, — der erjte Miordanfchlag, der dem Prinzen jagte, daß er auch hier 
für den galt, der er war, für den geharntschten Vertheidiger der Monarchie gegen Die 
Anarchie. (Unfer Heldenfaifer. Feiticehrift von W. Onden ©. 33—34.) 
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„Meine Herren! 

Sch Fann mir die Freude nicht verfagen, ihnen perfönlich meinen 
Sohn als NRefruten zuzuführen. Ste mögen fich denfen, mit welchen 
Gefühlen ich das thue. Sch empfehle ihn Shrer Kameradjchaft! Er 
it in einer fehweren Zeit dem praktischen Leben entgegen gewachjen. 
Er hat im vorigen Jahre zum eriten Male einen Kampf — auch den 
feines eigenen Negiments — gejehen, der, wenn auch jtegreich, Doch 
gegen einen unehrlichen Feind geführt ward. Er hat e8 gejehen, 
was e3 heißt, wenn eine Truppe, eine jiegreiche Truppe, in jchweigendem 
Gehorfam und mit Schmach bedeckt, unter den jchweriten Berhältnifjen 
fejthält an der Disciplin und Ordnung, wenn eine Armee un- 
erjchütterlich bleibt in ihrer Treue. Und er wird bald Gelegenheit 
haben, e3 von Neuem zu jehen; denn, meine Herren, wir ftehen in 
einer bedeutenden Krifis, und wenn wir fie glücklich durchmachen, wird 
e8 wieder die Armee jein, die das Vaterland rettet, wie fie und der 
gejunde Theil des DBolfes es jchon einmal gerettet haben. Und fo 
übergebe ich ihn Ihnen in der Hoffnung, daß er ©ehorfam lernen 
wird, um jeiner Armee Ehre zu machen; dafür bürgt mir der Geift, 
den Gott in ihn gelegt hat — nicht wir!" (Zu feinem Sohne ge- 
wendet:) „Und dann mwünjhe ich Dir, daß Du dereinit Dajfelbe 
erfährit, was Dein Bater erfahren hat! Meine Herren, ich Ipreche e3 
Shnen nochmals aus, es ift die fchönfte Freude meines Lebens 
gewejen, zu jehen, wie die Treue und innige Theilnahme meiner 
Untergebenen jich in jchweren Tagen — in der Nähe und in Der 
Ferne — nicht verleugnet hat. Und das wünfche ich auch Dir! Und 
jo thue Deine Schuldigfeit.” 


Der Prümy md Der Conflitutfinnalismus. 


Aus Leopold v. Gerlach’S Denfwürdigfeiten (Bd. IS. 317— 318) erfahren 
wir, daß Prinz Friedrich Wilhelm jchon in feinem 18. Lebensjahre von der 
Nothwendigfeit einer VBolfsvertretung überzeugt war und diefe feine Meinung 
unverhohlen äußerte. 

Unter dem 3. Mat 1849 findet fich in Gerlach’3 Tagebuch folgende Ein- 
fragung: „Am frühen Morgen fuhr ich nach Potsdam mit Wrangel, dort das 
erite Regiment Garde und das Garde-Fäger-Bataillon. Der Brinz von Breußen 
jprach über Deutjchland jehr gut. Bei dem Diner des 1. Garde-Regiments 
jaß ich neben dem jungen PBrinzen Friedrich Wilhelm; ich fagte ihm, wie ich 
ihn wegen feiner jugend beneidete, da er wohl noch das Ende des abfurden 
Conftitutionalismus erleben würde. Er meinte, es mitffe doch eine WVolfg- 
vertretung fein. ch verfuchte es ihm Flar zu machen, daß aus der Abwesenheit 
des Abjolutismus noch nicht der Conftitutionalismus folge.” 


74 
Brefürderung mim Premier-Tientenanf. 


Am 3. Sunt 1849 wurde der Prinz zum PBremier-Lieutenant befördert. 
Während der Herbjtübungen diefes Jahres führte er jelbjtändig eine Kompagnie 
und zwar die 6. des 9. Anfanterie-Negiments (Colberg), welcher die erite 
Schwadron des Garde-Hufaren-Negiment3 beigegeben war. An einem der 
Mandvertage fing der Prinz eine Feldwache der marfirten Gegenpartet ab. 


Feier der Grvfjähriakeil und Aufnahme in das Kapitel 
vesx hohen BPrvenz vom Sılfparzen Adler, 


Am 18. Oftober 1849 Bormittags fand auf Schloß Babelsberg zur Feier 
des 18. Geburtstages und des damit verbundenen Termins der Mündtig- 
werdung des PVrinzen Friedrih Wilhelm eine glänzende Cour ftatt. Von 
Berlin waren dazu mit dem 11 Uhr: Zuge jänmtliche Staatsmintfter, der. 
Bräftvent der erjten Kammer und mehrere Abgeordnete derjelben, zahlreiche 
Militär-Berjonen, die Hofitaaten, Deputationen der hiejigen jtädtischen Behörden, 
und jonftige Notabilitäten eingetroffen. Alle Anwejende befanden ftch in großer 
Gala. Der junge Brinz erjchten gleich nach Ankunft derjelben mit jeinen 
Eltern, um die Glücfwünfche der Anmwejenden entgegen zu nehmen. Der Bürger: 
Meifter Ntaunyn von Berlin verlas folgende Adrejfe der beiden ftäptischen 
Behörden: 

Durchlauchtigiter Brinz! 

Em. Königl. Hoheit eröffnet der heutige Tag durch Geburt und 
Gejet die glänzende Ausficht auf eine ruhmreiche, thatenvolle Zukunft. 
Es it fein häusliches Felt der Familie mehr, daß Sie im nächiten 
Kreife der shrigen begehen. 3 tt ein Feit zugleich des gefammten 
Bolfes, das in einem edlen Füritengefchlecht die geficherte Erbfolge 
als einen Schuß der Freiheit anerfennt. Mit dem frohen Gefühl der 
Hoffnung begrüßen diefen großen und jehönen Tag auch wir, Die Ver- 
treter der Stadt, in welcher Em. Königl. Hoheit geboren jind,*) in 
welcher Hochdero Borfahren gethront jeit Jahrhunderten. Unjer 
berzlicher Gruß geleitet Ste in das feit langen Jahren einfame Haus 
Sshres Köntgl. Großvaters, der faft ein halbes Jahrhundert hindurch 
ven Fürjten ein Borbild, dem Bolfe ein Vater, der Stadt ein Wohl- 
thäter gewejen ift. Gejegnetes Haus, in welches Jugend und Hoffnung 
ihren neuen Einzug fetern. Gejegnete Fürftenjugend, von dem frischen 
Andenken an diefen Ahnheren umgeben! Bon der Seite Shres ritter- 
lichen Vaters, ihrer mit jedem Neiz hohen Geiftes und edler Weiblich: 
fett begabten Mutter, treten Emw. Königl. Hoheit ins Leben hinaus. 


*) Dies tft ein Jrrthum. Der Prinz wurde, wie im Eingang des Buches berichtet, 
im Neuen Balats bei Potsdam geboren. 
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Zur Weisheit erzogen, wollen Sie tiefer und länger noch die Lehren 
des Rechts der Fürften und Völfer, die ftrengen Lehren der Gejchichte, 
die feitigenden Lehren Defjen vernehmen, was unvergänglich, wahr 
und gut ift. Durchdrungen von folcher Weisheit und Liebe, erhoben 
durch das Vorbild der großen Ahnherren Jhres Haufes, hinblicend 
auf den hohen Geift und die Tugenden unjeres erhabenen Königs, 
werden auch Sie ein Schirm fein den Unterdrücten, ein Hort jeder 
üchten Freiheit, al3 Freund der Könige ein großherziger Freund eines 
freien Volkes! Der Tag hrer Geburt, ein deutjcher Siegestag der 
Vergangenheit, jei die Gewähr des Auhmes und der Größe des 
preußischen, wie des deutichen DBaterlandes. Heil Shrer, Heil unfrer 
Zukunft! Em. Königl. Hoheit treugehorjamfte, dev Magiftrat, und 
die Stadtverordneten von Berlin. 
Berlin, den 18. Oftober 1849. 


Die Adreffe follte in Brachtfchrift auf Pergament überreicht werden; da 
aber die Arbeit verunglücte, mußte man fich bei der Kürze der Zeit begnügen, 
fie einjtweilen in einfacher Sandfchrift abzugeben. Das Bracht-Eremplar, von 
Adolf Menzel gefertigt, wurde jpäter überreicht. 

Der Brinz erwiderte Worte des Danfes, worin er ausfprach, daß er, 
fall3 das Schiekjal ihn einmal auf eine höhere Stelle berufen jollte, Alles 
thun werde, jich derjelben würdig zu zeigen, und insbejondere das Wohl der 
Stadt Berlin jederzeit im Auge zu halten. Ex bitte die Anmwejenden, ihren 
Kommittenten zu jagen, daß ihn dieje Aufmerfjamfeit auf das nnigite ge- 
rührt habe, und daß er wiederholt feinen Dank dafür ausfpreche. 

Nach einem anderen Bericht jagte der Brinz wörtlich: „Sch bin zwar 
noch jehr jung, aber ich werde mich zu meinem hohen Berufe mit Exrnft und 
Liebe vorbereiten und mich bejtreben, einft die Hoffnungen zu erfüllen, welche 
mir dann als Pflicht von Gott auferlegt werden.“ 

Bejondern Eindruck machte die Prinzeffin von Breußen durch die herz: 
gewinnende Liebenswürdigfeit, mit der fie fich mit faft allen Einzelnen unter- 
hielt. Gegen die ftäntifche Deputation foll fie geäußert haben: „Sie habe ihren 
Sohn wenigjtens in der Liebe zum Baterlande erzogen, und fie hoffe, er werde 
jie bewähren”. Die Cour dauerte itber eine Stunde. 

Auch die jtädtifchen Behörden von Botsdam und Brandenburg a. ., 
jowie der patriotifche Verein in der legtgenannten Stadt überreichten Glück 
wunjchadrejjen, welche von dem PBrinzen beantwortet wurden. Dem Magiftrate 
Brandenburgs erwiderte er, daß das hohe Vorbild feiner Ahnen auch ihn 
mahnen würde, wenn er.einjt das Szepter führen follte, feinem Volfe ein 
treuer König zu fein. — 

Nach Beendigung der Feier der Großjährigfeit fand um 1'/, Uhr Nach- 
mittags im Trefjenzimmer des Neuen Palais bei Botsdam die Aufnahme des 
Prinzen in das Kapitel des Hohen Ordens vom Schwarzen Adler ftatt. 
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Die PBrinzen Adalbert und Friedrich Karl führten als Bathen den neu 
aufzunehmenden Nitter ein. Der König ließ durch den Ordensjefretär die das 
Anfnahme-Gelöbniß betreffenden Artifel der Stiftungs-Urfunde verlefen. 

ach denjelben müfjen alle diejenigen, die in den Orden aufgenommen 
werden, vor der Smveititur einen Eid auf die Statuten chwören, und fie 
abjonderlich verpflichten: 

„Ein chriftliches, tugendhaftes, Gott und der ehrbaren Welt mwohl- 
gefälliges Leben zu führen, auch andere mit dazu aufzumuntern, — 

die Erhaltung der wahren chriftlichen Neligton zu fördern, — 

armer verlafjener, bedrückter Wittwen und Waren, auch anderer, 

Gewalt und Unrecht letvender Leute fich anzunehmen, — 

auf Die Ehre de3 Königlichen Haufes und Die Königlichen 
Vrärogative zu halten, — 

überall Friede, Einigkeit und gutes Bernehmen zu ftiften und zu 
erhalten. —“ 

ach der Verlefung richtete der König an den Brinzen die Frage, ob er 
geloben wolle, die ihm jveben befannt gemachten Nitterpflichten zu erfüllen, 
worauf der Befragte an den Thron hinantretend, die bloße rechte Hand auf das 
Statutenbuch gelegt, an Eidesitatt erwiderte: „Sa, ich gelobe es!" Alsdann 
begab jtch der Brinz in jeine frühere Stellung zurüc und wurde von den beiden 
ibm zur Seite ftehenden Prinzen mit dem Ordensmantel befleidvet. ALS nun 
mehr der Brinz abermals zum Throne vortrat und ntederfniete, neigte der König 
fich zu ihm herab, hängte ihm die Ordensfette um, alsdann aber 309 er den 
Neffen zu fich heran und Füßte ihn dreimal herzlich und tief ergriffen. 

Bevor der König dem Prinzen die Snveititur extheilte, hielt er an 
denfelben folgende Anjprache: 


Mein theurer Neffe! 


„Der durchlauchtigjte Stifter unferer Krone und Diejes höchjten 
- Ordens des Schwarzen Adlers hat feitgeitellt, daß die Fürjten unfjeres 
Haufes mit ihrer Volljährigkeit in das Kapitel des Ordens durch 
feierliche Snveftitur aufgenommen werden follen. Du bift heute voll- 
jährig und hier erjchtenen, um diejer VBorfchrift zu genügen. Du jollit, 
achtzehn Jahr alt, dem höchiten Ehren-Vereine Preußens zugefellt 
werden. DBedenfe, was das jagen will. Wir Alle fühlen, und ich 
hoffe, Du jelbit fühlit es, daß daraus eine Gefahr für ein jugenpdliches 
SHemüth erwachjen muß, welches, nicht dem Hohen und Höchjten zu= 
gewendet, Berlangen nach eitlen Ehren trägt. So haben e3 unfere 
Väter nicht verjtanden. 

„Betrachte Dir jebt dies Zimmer, Du jtehit an dem Orte, an 
welchem Du das Saframent der heiligen Taufe, alfo die Zuficherung 
des höchiten Hetles, umfonft empfangen haft. a, umfonit. Das 
Wort macht edle Herzen demütbig. Auch diejfes Ordens Chren 
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empfängft Du umfonft. Der Gedanke bezeichnet die Div wohl- 
anftändige, würdige Art, diefe Ehren aufzunehmen. Möge er Dich 
aber zugleich entflanmen, zumal in einer Zeit, die, wie faum eine 
frühere, dem Eitelften, der Gemeinheit und jeder Untreue fröhnt, ein 
wahres Mufter chriftlicher Demuth, ritterlicher Kraft, hohen Sinnes, 
jeglicher Treue zu werden. Nur dann wirft Du eine Hterde unferer 
Ritterfchaft, unferes herrlichen, treuen fteggewohnten Heeres und unferes 
Namens fein. Dann wird Dir dieje Feterlichfeit zum Labetrunf auf 
dem dornenvollen Bade werden, den gewiljenhafte Fürjten jederzeit, 
am gemiljejten aber in diefer Zeit, zu wandeln haben. Dazu ftärfe 
Dich Gott!" 


Al hiernächit die feierliche Aufnahme des Prinzen Friedrich Wilhelm 
Königliche Hoheit vollendet war, wandte Se. Majeftät der König Stich an die 
gejammte VBerfammlung mit folgenden Worten: 

„Die Feierlichfeit würde jeßt beendet jein, wenn nicht durch 
einen Zufall zwei Männer anwejend wären, welche unter die Nitter 
‚meines Schwarzen Adler-Ordens aufzunehmen Sch heute den Beichluß 
gefaßt hätte, ein Bejchluß, welchem das Kapitel mit Afflamation zu= 
geftimmt hat. Sch habe die Ueberzeugung, daß weder in diejer Ver- 
jammmlung, noch im ganzen Lande, jelbit nicht unter den Feinden, jich 
eine Stimme erheben wird, die es nicht natürlich fände, daß ich diefen 
Männern dieje größeite Ehre des Landes zu Theil werden lafie. 
Sch babe exit furz vor der zFeterlichfett vernommen, daß fie anmwejend 
jein würden. Sch jehe den Zufall, der fie zur rechten Zeit hergeführt 
bat, al3 ein glücliches Omen an. 

„sch fordere die beiden zjüngiten Ritter und die beiden nächit 
ältern auf, leßtere den General der Kavallerie Graf v. Brandenburg, 
eritere den General der Kavallerie v. Wrangel in ihre Mitte zu 
nehmen und vor den Thron zu führen.“ 

Nachdem dies gejchehen, jagten Se. Majeität der König: 

„Mein lieber Graf von Brandenburg! Sie haben fich große 
Berdienfte erworben. Das Baterland verdankt Fhnen die Erhaltung 
des Thrones und die Geltung, die unjere Krone und unfer Land jeit 
dem Herbit wieder unter den Mächten Europa’ erworben bat. 

„Dein lieber General der Kavallerie von Wrangel! Sie waren 
mein jtarfer Arm in der Zeit der Noth; Site haben fich in ernften 
und wichtigen Momenten treu und redlich als folcher bewährt. Sie 
haben das umjchäßbare Glück gehabt, das Schwert dabei nicht ge- 
brauchen zu müfjen; daß Sie e8 zu führen wifjen, hatten Ste uns 
gezeigt. 

„sch ertheile Ihnen Beiden den Schwarzen Adler-Orden und 
jomit die erjte Auszeichnung der Monarchie. Sch denke, e3 wird 


Fhnen eine angenehme Erinnerung fein, fie an dem Tage empfangen 
zu haben, an welchem der jüngjte Prinz, dem diefe Ehre zu Theil 
werden fonnte, in das Kapitel aufgenommen worden tft.“ 
„sch fordere Sie jebt auf, das Gelöbniß auf die Statuten des 
Ordens zu leiften. Sch werde die betreffenden WBaragraphen noch) 
einmal vorlefen laffen. Hören Ste aufmerkffam zu.“ 
Jtachdem dies geichehen und die Feterlichfeit zu Ende war, fagten 
Se. Majejtät: 
„set fordere Sch Meine tapferen Neiterführer auf, wie te es 
gewohnt jind, Die Spige zu nehmen.“ 
Se. Majejtät der König und die Nitter des Schwarzen Adler-Ordens 
verließen hierauf das Thronzinmter. 


* * 
* 


General Leopold von Gerlach berichtet über die Smveititur in feinem 
Tagebuche unter dem 19. Oftober 1849, wie folgt”): 

„Da3 Kapitel des Schwarzen Adler-Oxden3 war in Wahrheit jehr jchön 
und ergreifend. Die rothen Mäntel, der König unter dem Thronhimmel mit 
vielem Anftand, den Helm auf dem Kopf, jtbend, las die jchöne Nede an den 
ehrlichen Prinzen (Friedrich Wilhelm) ab über da3 Thema, er habe in diefem 
Zimmer die Taufe umfonft empfangen und empfinge den Orden jegt aud) 
umfonft. Dann die Anveden an Brandenburg und Wrangel.” 


x N * 
Oberit von Unrub beglückwünfchte den Brinzen zu feiner Großjährtgfeit 
mit folgenden tiefempfundenen Worten: 


Mein theurer Brinz! 

Seit einer Reihe von Jahren war ich gewohnt, bei dem Miorgen= 
gruß, den ich Shnen aus liebendem Herzen an dem heutigen Tage 
darbrachte, dem freundlichen Blid Shres Auges zu begegnen. Wie 
Ichmerzlich es mir tft, dieß heute entbehren zu müjjen, und die Wünjche 
und Gefühle, welche befonders heute mein Herz für Sie bewegen, Jhnen 
nicht mündlich ausdrücden zu fönnen, möge Shnen hr eignes Herz 
jagen. Sch Fann jegt für Ste nichts mehr thun, als zu Gott beten, 
daß Er mit Seinem reichen Segen Sie begnadigen, daß Er Shrem 
Herzen den Frieden, der höher tjt als alle Bernunft, gewähren und 
erhalten, und auf dem für Sie jelbit und für uns alle, die wir au 
Sshnen treuen Antheil nehmen, noch dunfeln Wege Ihrer Zukunft Shnen 
ein jicherer und gnädiger Führer feyn und bleiben wolle. Diejes Gebet 
widmet hnen täglich mein treuergebene3 Herz, ganz bejonder3 aber 
an dem heutigen für Ste jo bedeutungsvollen Tage. — 


*), 2. v. Öerlach’S Denktwürdigkeiten Bd. I ©. 374. 
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Den wentgen Worten, welche diejes Gebet ausjprechen, einfache 
Töne unterzulegen, und fo es hnen als Morgen3-Segengruß heute 
in der Frühftunde vorzutragen, hat mein Freund Neichardt*) mit 


gewohnter Bereitwilligfeit übernommen. — Nehmen Sie Diefen 
anfpruchslofen Morgengruß jo freundlich auf und an, wie ex herzlich 
gemeint ift; und erhalten Sie — bald nun auch in der FJerne — 
ein freundlich wohlwollendes Andenken 

Sshrem 


bis in den Tod treu ergebenen Freund 
von Unrub. 
Berlin, den 18. Oftober 1849. 


Charakterilfik des Pringen. 


Sm Dftober 1849 erjchien in der von G. Gervinus herausgegebenen 
„Deutfchen Zeitung” aus Anlaß der Großjährigfett des Prinzen Frieorich 
Wilhelm ein mit vieler Wärme gefchriebener Aufjat, welcher Wejen und Ent- 
wicelung des jungen Fürftenfohnes weiteren Kreifen jchilderte. Die auf ven 
Charakter des PBrinzen bezüglichen Stellen find von fo hohem „snterefje, daß 
fie nachitehend mitgetheilt werden mögen: 

„Joch feinen Anspruch auf Dank und Bewunderung bat der SJüngling 
von Hohenzollern, weder Eichenlaub noch Lorbeer jchmücen ihm die Schläfe, 
doch einen Delzweig der Hoffnung bietend, möchten wir für ihn Freunde 
werben in allen Gauen des VBaterlandes; er werde der deutjchen Welt frifche 
Zierde, für unjere Jlation der Herold des fröhlichen Frühlings. 

Die Gemüthsart des jungen Brinzen tjt unverändert Tanft und milde, 
jeder veineren und höheren Negung nachgebend, empfänglich fin Mitleid, zart 
bejattet und weich, geneigt, wohlzuthun und Frieden zu ftiften, jelbjtvergejjen 
und gehorfam, aber unerjchütterlich Feft in feinem Gewifjen, frei von jeder 
Unmwahrheit und allem ©roll. 

Die Neigungen des Brinzen entfalteten jich eher im Einflange mit denen 
der Mutter, als denen des Vaters. Die Vorliebe des PBrinzen von Preußen 
für die Armee theilt der Sohn in vollem Maße; im übrigen ift er das Eben- 
bild der Mutter. Derxjelbe richtige Takt und feine Gefchmad, der im Haufe 
Weimar heimijch ift, aber auch das fcharfe, treffende, fchneidende Urtheil feines 
größten Ahnheren väterlicherfeit3 wird von dem Prinzen gerühmt und ohne 
Uebertreibung. Sn großen Gemäldefammlungen und Ausjtellungen findet er 
ichnell das Gediegene heraus, immer dem Zuge des Herzens folgend und felten 
von diejen Zuge irregeleitet. Die Muftk ift ihm eine traute Freundin; ex ift 
nicht Virtuos, dazu mangelt die Zeit, und fein Vater hätte Flötenftudien viel- 
leicht Faum lieber gejehen, al3 weiland Friedrich Wilhelm I. die mufifalifchen 


*, Königliher Mufikdirektor. 
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Schäferftunden feines Friß. Aber der Brinz hat eine helle Elare Stimme und 
it im Gefang geübt. Sein Gefchmac entjcheidet auch auf diefem Gebiete für 
das Gejunde, nicht für das Gefuchte. Der künftlerifchen Richtung eigentlicher - 
PBrüfitein ift in dem Urtheil über Architeftonifches gegeben. Des Brinzen 
jchlichter und einfacher, Doch geweckter Sinn tritt am deutlichiten hervor, wenn 
er architektonische Schönheiten auffaßt oder im Leben oder an der Zeichnung 
tadelt oder lobt. Die recht eigentliche Geiftesheimath des Prinzen war und 
it in den Werfen der deutfchen Dichter. Mean will wijfen, fein Liebling jet 
Schiller. Bei Goethe’ hundertjähriger Geburtstagsfeier, al8 im Opernhaufe 
„spbigenie” gegeben wurde und Frau Crelinger das Barzenlied zu jprechen 
anbhub, reeitierte der junge Brinz, immer um eine Zeile der Künjtlerin voraus- 
eilend, jeinev Mutter die wundervollen Worte des Meifters: „E38 fürchte Die 
Götter das Menfchengefchlecht! Der fürchte fie doppelt, den je fie erhoben!" 

Grund und Boden de3 Charakter8 des PBrinzen ijt die Reinheit der 
Seele, ihre Wahrhaftigkeit und Biederkeit. Sie giebt ihm das feine Gefühl, 
Necht vom Unrecht zu fcheiden, das Sein von dem Schein, und unter den 
Menichen die Guten zu wählen, die Schlechten zu meiden, die Salben zu über: 
jeben; jte leiht ihm die von Kindheit auf ihn: eigene freundliche Würde. Die 
Wünfche jeines Herzens galten ihm nie mehr als ein Wunfch der Eltern, 
Erzieher oder Gejpielen. Stets verlangte ihn, die Meinung Erfahrener zu 
vernehmen, und wenn Menschen, die ıhm gleich nahe ftanden, ich widerftritten 
in ihrem Urtheil, entjchted er nicht nach Gunst oder Ungunft, fondern nad) 
Ichlicehten Gründen. Aber jo weich und fajt mädchenhaft diefe PVerfönlichkeit 
ericheint, jo trägt fie Doch in fich einen umerjchütterlichen Halt; der Stimme 
jeines Oewiffens zumider zu handeln, ijt der Brinz auch bei der unbedeutenditen 
Gelegenheit nicht im Stande. Kein Opfer jcheut er dann; ex jpart feine Frage 
um Rath und prüft und erwägt nüchtern immer aufs neue; Doch e3 lebt auch 
Jemand, der ihn bewegen fönnte, ohne ihn zu überzeugen. Die Sprache des 
Gewifjens, wenn Bejcheivenheit und Wahrheit das Herz heiligen, ijt Offen- 
barıng." — 


weites Napitel. 


Nuf der Aniverfitat. 
1849-1832. 


Meberfiedelung nach Bonn im Befuche der Univerktät”). 


Nach der Großjährigfeitserflärung des Prinzen wurden — wie Lindenberg 
erzählt — die Vorbereitungen zur Ueberjiedelung nach Bonn getroffen. „Der 
Plan, daß der dereinftige Erbe der preußifchen Königskrone eine der Yandes- 
univerfitäten bejuchen follte, ftand jchon feit Jahren bei den Eltern des Prinzen 
feit, und da dieje Abjicht gegen die Ueberlieferung der Dynaftte war, hatte 
die Brinzeifin von Preußen, um einen Prinzen des Haufes als ftudentifchen 
Vorgänger ihres Sohnes zu haben, unabläffig darauf hingemirft, daß ihr 
Neffe, Prinz Friedrich Karl, nach Abichluß feiner häuslichen Studien 1846 
die Univerjität Bonn bezog. Vleun Sahre vorher hatte Brinz Albert von 
Sadhjen-Koburg-Gotha, der jpätere Brinz-Gemahl der Königin Viktoria von 
Großbritannien, Dajelbit itaatSwiljenschaftlihe und gefchichtliche Studien 
getrieben. Auch die Brinzen Alerander und Georg von PBreußen hatten fich 
in Bonn einige Zeit behufs ihrer weiteren wiffenjchaftlichen Ausbildung 
aufgehalten. 

Um 7. November 1849 langte Brinz Friedrich Wilhelm in Bonn an, 
um die Univerfität zu bejuchen. Sm linken, nach dem Nhein hin liegenden 
Slügel des erjten Stocdwerf3 des Univerfitätsgebäudes, des ehemaligen 
furfüritlichen Schlofjes, befanden fich feine Wohnräume, drei einfach aus: 
gejtattete Zimmer, von deren Fenitern aus man auf die jchattigen, 
breitäjtigen Kronen der ehrwürdigen Baumriefen des Barfes, auf die breiten 


*) Bet der Darftellung der Univerfitätszeit des Prinzen folge ich in der Hauptfache 
ven Ausführungen Paul Lindenberg’3 in feiner verdienftvollen Schrift „Raifer Friedrich 
als Student”. &3 ift dies Die einzige vorhandene Arbeit, welche die Studienzeit des 
Prinzen in umfafjender Weife behandelt. 

Marg. dv. Vofchinger, Katfer Friedrich. 6 
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Nafenflächen und den im fernen Hintergrund fich erhebenden ftolzen Mittelbaut 
de8 Boppelsdorfer Schloffes Jah.‘ An die Wohnung des Prinzen jtieß diejenige 
jeines militärischen Begleiter, des Oberften Fifcher, während fich der Adjutant, 
Bremier-Lieutenant von Heinz, mit einem nach dem Hofe zu gelegenen Zimmer 
begnügen mußte, ebenfo der Studiengenojje des Prinzen, rnit Senfft 
von Bilfah, Sohn des Oberpräfidenten von Bommern, der die Stelle des 
bisherigen Gefährten, Nudolf von HZaftrow, eingenommen hatte. 

Zur Begleitung des Prinzen gehörte noch Ernst Eurtiu3, der aber 
nur während eines Semefters in Bonn blieb und dann jeine Aufgabe als 
gelöft betrachten durfte, nachdem er in der ihm vertrauten rheinischen Stadt 
und Hochjchule feinen fürjtlichen Zögling in den reis der a und Der 
afademtjchen Jugend eingeführt hatte.“ 


Dbrerfi Fifcher, der milifärifche Benleifer,. Briefe der Pringellin 
von Preußen an den Dherften Fifcher und velfen Gemahlin. 


Lindenberg entwirft folgendes Bild von dem Oberften: 


„Oberjt-Lientenant Fiher war am 1. Januar 1849 als militärischer 
Begleiter an Stelle de8 von Krankheit erjchöpften bisherigen Militär: 
Gouverneurs General3 von Unruh getreten und wurde während der eriten 
Bonner Zeit zun Oberit befördert; nicht zum legten war es jeinen DBe- 
mühungen zu verdanfen, daß man an höchjter Stelle damit einverjtanden war, 
den Brinzen eine Univerfität, und zumal die Bonner, beziehen zu fehen, 
hierauf nehmen auch die weiter unten mitgetheilten Briefe der Brinzeffin 
von PBreußen Bezug. Im Jahre 1798 in Königsberg 1. Br. geboren, war 
Sicher als Student freiwillig 1815 in das Singenieurforps eingetreten und 
gehörte zur Befagungsarmee in Franfreih. AS PBremier-Lieutenant bereits 
fam er in den Generalftab und zählte zu jenen Offizieren, die Moltfe nach) 
der Türfei nachgefandt wurden, von wo Fticher, durch übermäßige Strapazen 
in feiner Gejundbeit jchwer betroffen, im Mat 1839 in die Heimath zurüd- 
fehren mußte. Später in den verjchtedenften Stellungen im Generaljtab 
thätig, fan er 1848 ins Kriegsminiftertum und ward im Auguft desjelben 
ssahres in Ddiplomatifcher Sendung dem Minifter Camphaufen beigegeben, 
wodurch er Gelegenheit fand, mit den mannigfachiten Kreifen in Berührung 
zu gelangen, wie denn feine Beziehungen zu Baron Stocdmar, PVerthes u. W. 
aus diejer Zeit Herrühren. Dann berief ihn das DVertrauen des Königs und 
der fürftlichen Eltern des Prinzen Friedrich Wilhelm zu des leßteren militärischen 
Begleiter, eine Stellung, die er nur zögernd annahm, weil ex fich dazu nicht 
genug vorbereitet glaubte und ihn der Auf völlig überrafchend traf. Die 
beiden militärischen Freunde, die ihm am nächiten jtanden, waren die nachher 
zu Weltruf gelangten Grafen NRoon und Moltfe, in deren Lebenserinnerungen 
auch Briefe von ihm und an ihn veröffentlicht wurden. 
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Von einfachem, fehlichtem Benehmen umd befchetdenem Auftreten, erwarb 
fich Oberft Fischer in Bonn fchnell alljeitige Zuneigung und trat in engen 
persönlichen Verfehr mit den Profefforen, befonders mit PBerthes und Dahl: 
mann. Oberft Fifcher hat auf die Erziehung des Prinzen den größten 
Einfluß ausgeübt, ihn vor allem zur Selbjtjtändigfeit erzogen und feinen Sinn 
in volfsthümlicher Weife beeinflußt; von ewnitent, gut bürgerlichen Wefen, 
war ihm alle Brahlerei mit hohlem Schein, alles Ueberheben und Bochen auf ver- 
gilbte Standesvorurtheile tief in die Seele zumider; mit den hohen ariftofratifchen 
Kreifen Berlins jtand er faum in engerer Verbindung und durfte auch nicht 
als „itrenger Konfervativer” nach damaligen Anfichten betrachtet werden. 
Mit feiner Gattin und feinen Kindern führte ev ein glückliches Familienleben 
und erjegte dem Prinzen die häusliche Stätte. Ex trat jpäter in das ngenteur- 
Corps zurück, wurde Snfpefteur der damaligen dritten ngenteur-snipeftton 
und ftarb als General 1857 in Koblenz, tief betrauert von jeinem einjtigen 
Bögling und den fürjtlichen Eltern desjelben, die ihm ihr Vertranen bis zu 
feiner legten Stunde bewahrt hatten.” 

Moltfe berichtet über das Ableben des Generals Fifcher in einem Briefe 
an jeine Gemahlin wie folgt: 

„Ssuchers Tod hat mir und auch dem Prinzen jehr leid gethan. 
Er war Tags vorher bei dem Abjchiedsdiner, welches man Schwarz 
gab. Als er Tags darauf um fieben Uhr von einem Ritt zurückkehrte, 
fröftelte ihn und fühlte er jich unmwohl. Der Arzt wurde gerufen 
und ließ ihm zur Ader. Nichtsdeftoweniger trat der Schlagfluß ein, 
der ihn jogleich tödtete. Prinzeß von PVreußen hat die Leiche noch 
denjelben Abend gejehen, fie foll ganz umentjtellt gemwefen jein. 
Seltfam genug, daß jeßt Die beiden Direktoren des Allgemeinen 
Kriegsdepartements und des Militäröfonomiedepartentents vom Jahre 
1848, Griesheim und Fifcher, auf dem jchönen Koblenzer Kirchhof ruhen.” 

Lindenberg veröffentlicht auch einige Briefe der Brinzeffin von Preußen 
an den Dberjten Fijcher und dejjen Gemahlin, aus welchen eine jeltene 
Dankbarkeit und Anerkennung fjpricht. Bei dem natürlichen Snterefje, welches 
die Kundgebungen der erlauchten Mutter unferes Prinzen haben, werden die 
Briefe nachjtehend abgedruckt. Die nähere Korrefpondenz der PBrinzeffin mit 
Oberjt Fijcher über die Erziehung ihres Sohnes ift dem Königlichen Haus- 
archtv einverleibt worden. 


Die Brinzefjin von Preußen an Oberft Fifcher. 


8. August 1849. 
Meine consternation beim Empfang der Nachricht aus Dresden 
hat mich leider verhindert, Jhnen am Schluß unferes Gefpräches 
nochmals den herzlichiten Dank auszusprechen. Shrer Umficht, Feftigkeit 
6* 
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und Hingebung verdante ich das Gelingen eines lang gehegten Wunjches! 
Ste haben dasjenige erlangt, was auf andern Wege uns nicht zu Theil 
geworden wäre, und was für die Zukunft meines Sohnes eine gute 
Bürgfchaft ift! Alfo nochmals den berzlichiten Danf einer Mutter, 
die nur das Wohl ihres Kindes im Auge bat. 

Brinzeifin von Preußen. 


* * 


18. Oftober 1849. 

Am heutigen 18. Geburtstag meines lieben Sohnes bitte ich Sie, 
diejes Kleine Andenken als Zeichen meiner dankbaren und wahrhaft 
anhänglichen Gefinnung annehmen zu wollen. Der Gebrauch diejes 
Nauchwerfzeuges möge Ste zumeilen an den Sommer 1849 erinnern, 
wo ich Sie näher fennen lernte und wo Sie fich fo viele Ansprüche 
auf mein Vertrauen und meine jtete Dankbarkeit erwarben! 

Brinzejiin von Breußen. 


x * 


Koblenz, 30. Mai 1851. 
Lieber Oberit! 

Die jinnverwirrende Eile des geitrigen Tages hat mein Gedächtniß 
um die ‚Feier gebracgt, die ich jo gern mit shrer yamtlie getheilt hätte 
und num nachträglich heute durch meine herzlichen Shückwünjche ergänze! 
Sott jchenfe shnen ein glückliches Jahr und vergelte Shnen die Treue, 
Umficht und Hingebung, mit der Ste hr wichtiges Amt verwalten! 
Jtehmen Sie dieje aufrichtigen Worte, jowie die begleitende fleine Gabe 
freundlich auf 

von einer danfbaren Mutter 
Prinzejjin von Preußen. 


* * 
* 


Das Wohlwollen für den Erzieher des Sohnes übertrug ji) auch auf 


dejien Gemahlin. Am 2. Oftober 1849 vichtete die PBrinzejjin aus Belvedere 
bei Weimar an Frau Oberft-Lreutenant Fischer das nachjtehende Schreiben: 


Als ich am 30. September erwachte und zum eritenmale im 
neuen Lebensjahr mich der gewohnten Thätigfeit hingeben wollte, 
berührten meine Füße jtatt des falten Fußbodens eine weiche, warme 
Decke, die mich auf das angenehmite überrafchte! Zhnen verdanfe ich 
dieje Gabe, unter allen, die mir zu Theil wurden, eine der nüßlichiten, 
jedenfalls aber auch eine jolche, die meinem Herzen mwohlthat. — 

Sch babe fie in Empfang genommen mit dem Bemwußtfein, daß 
eine freundliche, theilnehmende Gefinnung jte mir widmet und auf dieje 
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Sefinnung bin ich ftolz, weil ich Beweife derjelben von Shnen und 
von Ihrem Manne mit zu den Tiebjten Erinnerungen des verflojjenen 
Sahres rechne, ohne mir andere Anfprüche auf diefelben erworben zu 
haben, al8 durch ein vertrauensvolles Entgegentommen in wahrer 
Achtung und Aufrichtigleit. Was Jhr Mann für meinen Sohn, und 
daher für mich geworden ift, habe ich Ihnen bereits mündlich gejagt; 
ichriftlich Fann ich nur hinzufügen, daß ich jtetS in ihm einen Freund 
befigen werde. 

Gott fegne Fhr häusliches Glück und Shre Zukunft! die meinige 
werde ich in Zuverficht auf Seinen Beiftand tragen ohne weitere 
Anfprüche an diefelbe als das Wohl meiner Kinder und des theuren 
Baterlandes. 

Nochmals geftatten Sie mir den Ausdrud des herzlichiten 
Danfes als 

| shre 
PBrinzeifin von Preußen. 


Premier-Lieufenanf von Beim, Adjulant des Pringen, 


Lindenberg giebt folgende biographiiche Skizze: 
„Bremier-Lieutenant Karl von Heinz ftand, al3 er nach Bonn fan, 
im einunddreißigiten Lebensjahre. Am 6. November 1812 in niterburg, mo 
fein Vater Nittmeifter im Lithauifchen Dragoner-Negiment war, geboren, trat 
er 1836 als Fähnrih in das 11. Infanterie-Negiment ein, wurde ein Jahr 
darauf in demjelben Offizier und befuchte 1840 bis 1845 die Striegsichule in 
Berlin. Später zum Generalfommando des VIII. Korps, nach Koblenz, 
fommandiert, hatte er Gelegenheit, einige Nefognoszterungsfahrten nad) 
Frankreich zu unternehmen und den General von Schredenitein im Friübh- 
jahr 1848 nach Trier zur Unterdrüdung dev Unruhen zu begleiten. m 
Sunt 1848 zum Dienftleiitenden Adjutanten des Krtegsminifters Fommandtert, 
wurde er im Herbit desjelben Jahres zum Bremter-Lieutenant (aggreg. dem 
19. Snfanterie-Negiment) ernannt und am 18. Oftober 1549 zur Dienftleiftung 
beim Brinzen Friedrich Wilhelm berufen. 1851 zum Hauptmann und 1856 
zum Major befördert, vermählte ex fich 1857 mit der Tochter des verjtorbenen 
Staatsminifters v. Bülow. Brinz Kriedrih Wilhelm wohnte jfowohl der 
Hochzeit als auch der Taufe des erjtgeborenen Sohnes feines Adjutanten bei. 
Am 18. Auguft 1857 rücte Heinz in die Stelle des Hofmarfchall3 des Brinzen 
ein. Am 1. Oftober 1866 trat er aus Gejundheitsriiefichten von feinem Amt 
zurück und ftarb am 15. Dezember 1867 zu Davos in der Schweiz. 

sn Bonn erwarb fich der damalige Premier-Lieutenant von Heinz fchnell 
die wärmjten Sympathieen; jehr begabt, Fonnte er ebenfo uftig und übermüthig 
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wie diplomatijch zurückhaltend fein; ein froher Gejellichafter und brillanter 
Tänzer, war er in allen Kreifen jehr beliebt und genoß nicht nur bei allen 
Damen hohes Anjehen, jondern auch das Zutrauen der PBrofefjoren. Er war 
der tete Begleiter des Prinzen, in Bonn wie auf Reifen, und erfreute jich 
gleich dem Dberft Fifcher der aufrichtigen Zuneigung des Prinzen und dejjen 
Eltern.“ 


Immatrikulation und Befichäftiaungspläne, 


Bereit3 am 9. November wurde der PBrinz immatrifulirt und an 
demjelben Tage in das Album der juriitiichen Fakultät eingetragen. Nach: 
jtehend wird jeine Matrifel zum Abdruck gebracht. | 


QVOD BONVM FELIX FAVSTVMQVE SIT. 


AVSPICIHS ET AVCTORITATE 
AVGVSTISSIMI AC POTENTISSIMI DOMINI 


FRIDERICI GVILELMI IM. 
REGIS BORVSSIAE 
RECTORE 
FRIDERICO BLVHME 
IVRIS VTRIVSQVE DOCTORE ET PROFESSORE PVBLICO ORDINARIO, etc. 
CELSISSIMVS PRINCEPS 
PRINCEPS REGIAE DOMVS BORVSSICAE AVGVSTISSIMAE 


FRIDERICVS GVILELMVS 


IVRIS STVDIOSVS 


data dextra iurisiurandi loco legibus magistratibusque academieis 
fidem, obedientiam, reuerentiam pollieitus, numero ciuium uniuersi- 


tatis Friderieiae Guilelmiae Rhenanae legitime adseriptus est. Cuius 
rei testes hasce litteras sigillo uniuersitatis munitas et Rectoris manu 


subseriptas accepit. 
D. Bonnae d. VIII mensis Novembris anni MDCCCXKXXXVIL. 


gez. Fridericus Bluhme Dr. 
L8: gez. Oppenhoff 


Test. mat. Secr. univ. 
Taxaıı BR: 
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Gleich im Beginn der Studienzeit, welche auf vier Semefter berechnet 
war und bis Oftern 1852 währte, wurde der Prinz als Ehrenmitglied in 
den Akademischen Dombau-Verein zu Bonn aufgenommen. Das Sommer: 
Semefter 1851 fam für die Studienzeit nicht in Betracht, da es vom Prinzen 
zur weiteren militärischen Ausbildung verwendet wurde. Ein anschauliches 
Bild von der Thätigfeit des Prinzen gewähren die noch vorhandenen 
Beichäftigungspläne für die Winter-Semejter 1850/51 und 1851/52. 


een für ©. Kgl. Hoheit den Prinzen Friedrich Wilhelm v. Prengen. 
inter 1850/51. 


1) Vervollftändigung der deutfchen Nechtsgefchichte und Staatsrecht: 
4 Stunden bei Brof. Dr. Berthes. 
9) Deutiches Privatrecht: 3 Stunden bei Brof. Dr. Walter. 


3) Allgemeine Gefchichte feit dem 14. Jahrhundert: 3 Stunden bei 
Brof. Dr. Löbell. 


4) Bolitif: 5 Stunden bei Brof. Dr. Dahlmann. 


5) Franzöftiche Konverfation und Styl: 2 Stunden bei Prof. Dr. 
Monnard. 
6) Englifche Konverfation: 2 Stunden bei Dr. Walter- Perry. 
Beit:Einfbeilung. 
Seden Montag Dienjtag Mittwoch | Donnerjtag Freitag Sonnabend 
Be Deutiches en ng Deutfches su Deutfches 
ee Privatrecht Sranzöftich Privatrecht Sranzöltie) Brivatrecht 
9—10 | Staatsrecht | Staatsrecht - Staatstecht | Staatsrecht 
Für 
10—11 — En ii ve Ks 
größere 
11—12 — nn ae LE 2 
ie Je. Aus- 
12—1 — Englifch = Englifeh -- 
arbeitungen 
1—2 | Gefchichte En Gefchichte — Gefchichte 
5—6 Politik Bolitik Bolitif Politik Bolitit 
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Beihäftigungsplan für S. Kyl. Hoheit den Prinzen Friedrich Wilhelm v. Preußen. 
inter 1851/52. 

En Montag Dienjtag Mittwoch | Donnerjtag Freitag Sonnabend 


8s—9 | Völkerrecht | Fortififation — Bölferrecht | Fortififation — 


9—10 | Staatsrecht | Staatsrecht ee Staatsrecht | Staatsrecht N 


307) Deutjches 

10—11 - — — > a Recht im 

h | Reinefe Voß 
we Neiten Reiten — Reiten Reiten — 
f Mheratur : Litteraturz: | &; Litteratur: 

1—2 geschichte Kirchenrecht gefchichte Kirchenrecht geschichte _ 
Staatsrecht: Brof. Dr. Berthbes — 4 Stunden 
Bölferrecht: - Dr. Sälfchpner 2 = 
Kriminalvecht: - Dr. Bauerband 2 - 

Kirchenrecht: - Dr. Bohne ee 
Yitteraturgefchichte: = Dr. Löbell B) e 
Befeitigungsfunit: Oberjt Fifcher 2 - 


Reiten mit den Offizieren des 8. Mlanen-Regiments. 


Bericht des Dbrrfen Filcher über das erffe Studien- Bemelfer 
des Prien, 


Jrcht nur die Eltern, jondern auch die Großeltern des Prinzen folgten 
jeinem Entwicelungsgange mit inniger Theilnahme. Oberjt Fifceher mußte 
beiden hohen Herrichaften über die Beichäftigung des Prinzen regelmäßig 
Bericht erjtatten, ebenfo an General von Gerlach für König Friedrich Wilhelm IV. 
Von hohem intereffe it dev nachitehende Bericht Fifchers an die Großherzogin 
von Sachjen- Weimar”), welcher fich über den Verlauf des erjten Studien- 
Semejters ausläßt: | 

| Bonn, 31. März 1850. 

Wie Eure K. 9. bereits wiffen, trafen wir am 7. November in 
Bonn ein, wo die Vorlefungen bereits begonnen hatten, aber eine 
durchaus umeingerichtete Wohnung meinen jungen Heren aufnahm. 
Die erjte Zeit verging mit dem Ordnen des neuen Lebensplans und 
dem Ctabliren im Haufe. Das Lebtere war bald befeitigt, und der 


*) Gleichfalls Lindenbergs Schrift entnommen. 
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junge Herr ift in dem ehemaligen Kurfürftlichen Schloffe, dem gegen- 
wärtigen Univerfitätsgebäude, in der Dienjtwohnung des bisherigen 
Kurators ehr anftändig untergebracht. Zur bejjeren Ueberficht Lajje 
ich einen Heinen Grundriß mit den nöthigen Anmerkungen auf dem- 
jelben anbet folgen. 

Hinfichtlich des Unterrichts, jo war Herr Curtius auch für das 
erite Halbjahr mit nach Bonn gefommen, und la3 in den Stunden 
von 1/,8 bis 1/,9 Uhr mit dem jungen Herrn die Annalen des Tacitus, 
um ihn zugleich in der lateinischen Sprache noch zu befeitigen. Dem- 
nächjt hörte der junge Herr die Gejchichte des römtjchen Aechts bei 
Brofefior Dr. Walter (Mitglied unjerer erjten Kammer) und zwar in 
fünf Stunden wöchentlich im öffentlichen Hörfaal; außerdem las Herr 
Walter auch zwei Stunden privatim, um nachzubelfen und feine Bor- 
träge weiter auszuführen. Sodann hörte der junge Herr in drei 
Stunden wöchentlich Kulturgefchichte des Mittelalters bei PBrofefjor 
Löbell, womit Ausarbeitungen und Stylübungen verfnüpft waren. 
Dazu noch zwei Fechtitunden, und die Vormittage waren hinlänglich 
ausgefüllt, indem die Hefte bei Herın Walter 2c. vervollitändigt 
werden mußten. An zwei Abenden hörte der junge Herr außerdem 
an dem einen bei Brofefjor Monnard einen öffentlichen Vortrag über 
die Gefchichte der franzöfiichen Komödie, und am zweiten wurde 
Sranzöftich unter Leitung von Herrn Monnard mit den Umgebungen 
und einigen jungen Leuten gelejen. Später hat der junge Herr auc) 
noch Englifch mit einem in Bonn lebenden jehr unterrichteten Eng- 
länder, Dr. Walter-Berry, gelejen. 

Wenn man das Gejammtrefultat diefer litterarifchen Beftrebungen 
des jungen Herrn zujammenfaßt, jo fann man jagen, daß es ihm 
anfänglich jchwer geworden, den Vorlefungen, befonders denen über 
das Recht, zu folgen, daß er fich aber allmälig immer mehr hinein- 
gefunden, daß er fich dafür intereffirt, den Nuten und die Noth- 
wendigfeit des Studiums in Bonn einfteht und davon auch bereits 
unleugbare Bortheile gezogen hat. Sein Urtheil, befonders in Dingen, 
die jeinem hohen Berufe näher liegen, hat fich entchieden mehr 
geläutert und an Reife gewonnen und gewinnt täglich mehr. — Für 
das nächite Halbjahr habe ich eingeleitet, daß die Gejchichts-Vorträge 
und die Uebungen bei Heren Löbell fortgejegt werden; Herr Walter 
in vier Stunden römifches Privatrecht Kieft, worunter eine zu Uebungen; 
bei Brofefjor Perthes die Gefchichte des deutjchen Nechts in fünf 
Stunden öffentlich, und in zwei Stunden privatim zur Nachhülfe und 
Ausführung gehört wird. Außerdem wird die englifche Uebung bei 
Dr. Walter-Berry fortgefegt, und habe ich veranlaßt, daß der junge 
Herr mit einigen jungen Freunden auch die Annalen des Tacitus 


fortjegt. 
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Die gewöhnliche Tagesordnung machte fich danach jo, daß der 
junge Herr früh vor 6 Uhr aufitand, dann häufig gleich einen Gang 
in die frische Luft machte; um 2 Uhr zu Mittag gejpeift wurde, der 
Nachmittag zu Spaztergängen und Ausflügen benußt ward; die eriten 
Abendftunden der Lektüre, Arbeit oder Korreipondenz gewidmet waren, 
und der Thee dann entweder zuhaufe oder außerhalb genommen ward. 

Zu Mittag wurde in der Negel mit Herren Eurtius, Herrn von 
Heinz, Adjutant des Prinzen, Herrn Senfft von Bilfach, einem jeiner 
Sugendfreunde, der bier ftudirt, und meiner Frau und dem lUnter- 
zeichneten gejpeift. Außer einigen größeren Diners waren wöchentlich 
wenigitens einmal ein oder mehrere der hier anmejenden prinzlichen 
Herrichaften, Brofejjoren, Studirende, Offiziere, andere Leute aus der 
Stadt, Engländer, die in Bonn zahlreich leben, 2c. zu einem fleineren 
Diner von zwölf Verfonen vereint, und wer aus der Umgegend oder 
bei der Durcchreife fich vorjtellte, wurde außerden zum frugalen Mahle 
behalten. Zum Thee hatte ich wöchentlich einmal bei meiner Frau 
diefelben Kathegorien mit ihren rejp. Damen in einer Gefellichaft von 
25— 30 Berfonen vereint. Der junge Herr bejuchte außerdem Xefe- 
Abende oder Fleine Gejellfchaften, die bei den Brofefforen arrangirt 
waren, hat auch in der Umgegend, zweimal in Köln, und in Privat: 
häufern in Bonn, im Ganzen fünfzehnmal getanzt, und bei fich einen 
Ball von zweihundert Berfonen aus Bonn und der Umgegend gegeben, 
der das Bublicum außerordentlich befriedigt hat. — Der junge Herr 
ift bei diejen verjchiedenen Gelegenheiten vielfach mit Leuten aus allen 
Klaffen in Berührung gefommen, und bat diejelbe jehr gut benußt, 
um fich über ihre Anichauungs- und Handlungsweife zu unterrichten. 
Ohne e3 bejtimmt zu wollen, hat er aber auch einen andern Bortheil 
für fich, für fein hohes Haus und dadurch für uns Alle erreicht, 
indem er durch jein bejcheivdenes Auftreten, die anftändige und fich 
immer gleichbleibende Art mit den Menjchen zu verfehren, jich ent- 
Ichieden auch perjönlich ihre Achtung und Zuneigung erworben hat. 
Sein Aufenthalt in Bonn it ihm und dem Lande bereits nüßlich 
gewejen, wo in diefem Theile nur wenig man gewöhnt war, Mit: 
glieder der Fföniglichen Yamitlie bei jich zu jehen, und dies um jo 
nöthiger tjt, wo eine Provinz wie die, in der wir leben, eigentlich jeit 
vielen Sahrhunderten entwöhnt gemwefen ift, ihre Hoffnungen und 
Wünfche an die eines bejtimmten fürftlichen Saufes zu Ffnüpfen. 

och bleibt mir Einiges über die nähere Umgebung des jungen 
Heren zu berichten. Dei der Ueberfiedlung nach Bonn wurde an 
Stelle des Herrn Eurtius, der nur auf furze Zeit uns begleitete und 
jich gegenwärtig verhetrathet hat, der PBremier-Lieutenant von Heinz, 
bi dahin Adjutant unjeres Kriegsminifters fett dem Suli 1848, zur 
Dienftleiftung bet dem jungen Herin von Sr. Majeftät bejtimmt. Sch 
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habe durchaus feinen Grund gehabt, den Vorjchlag, den ich diejerhalb 
mir zu machen erlaubt hatte, zu bereuen, und jowohl der junge Herr 
als feine hohen Eltern haben ihn jeitdem Lieb gewonnen. Herr v. 9. 
it ein Mann von 33 Jahren, pafftonirter Soldat, aber nicht exrchiftv, 
von liebenswürdigem, correetem Wejen und von einem nicht gewöhn- 
lichen Bildungsgrade. Als Gefellichafter des Prinzen hatte ich Herrn 
von Senfft vorgefchlagen, da die Em. f. H. befannten Umjtände e3 
nicht geftatteten, Herrn von Zaftromw mitzunehmen. Herr von Senfft 
it 19 Jahre alt, für fein Alter gut unterrichtet, von gefundem Urtheil, 
vortrefflich erzogen und fittlich rein; der Brinz hat ihn in Bonn lieber 
gewonnen, al3 er ihn jchon hatte. *) 

E3 jtudiren in Bonn noch: Prinz Georg von Sachen, Prinz 
Friedrich von Anhalt-Defjau, Brinz Karl von Schwarzburg-Sonder3- 
haufen und der junge Prinz von Hohenzollern-Sigmaringen, der aber 
eritt 15 Fahre alt ift und mit einem Erzieher ziemlich einfam lebt. 
Die drei erjten Prinzen fieht der Prinz oft und verkehrt gern mit 
ihnen, namentlich mit dem Prinzen Friedrich von Anhalt und dem 
Brinzen Karl von Schwarzburg, der ein offenes frisches Gemüth mit 
viel gejundem Menfchenverjtand und ein junger Herr von Entiehluß 
it, den ich jehr gern in der Gefellichaft meines jungen Herrn fehe. 
Mit anderen jungen Leuten tjt der Prinz vielfach in Berührung ge= 
fommen, theils in den genannten Gejellichaften, auf Spaztergängen, 
fleinen Bartieen, und bei fih, wo er von Zeit zu Zeit ein halb 
Dußend bei fich traulich zum Thee verfammelt. 


Abpikativn des Fürfen Rarl Anton von Bohemgollern. 


Sn den Aprilmonat des Jahres 1850 fiel die Abdifation des Fürften 
von Hohenzollern. Der Fürit Üüberjandte auch dem Brinzen Friedrich Wilhelm 
einen Abdruck der Anjprache, welche er aus Anlaß des BerzichtS auf feine 
Sopuveränttätsrechte an die Fürften gerichtet hatte, mit folgendem Begleit- 
Ichreiben: 

Eure Königliche Hoheit 
erlauben mir anliegend die Anfprache ehrerbietig hier beifügen zu 
dürfen, welche ich aus Anlaß der heute vollzogenen Abdifation fämmt- 
licher meiner Souveränitäts- und Negierungsrechte an die Königliche 
Krone Preußen exlaffen habe. Indem ich den Moment, der mich 
und mein Haus für immer und unzertrennlich an Breußen fettet, als 


*) „War der Prinz fchon zu gereift oder war der liebenswürdige, gutmütbige Senfft 
jich) Doch nicht jo recht feiner Stellung als jteter Begleiter des zukünftigen Königs bewußt, 
das Verhältniß jcheint über ein vorübergehend-freundfchaftliches nicht hinausgegangen 
zu jein. Ermjt Senfft von Pilfah ift fpäter als Kreis-Direftor im Glfaß geftorben.” 
(Lindenberg). 
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den wichtigften und jehönften meines Lebens, als das heißerjehntejte 
Ziel meines Trachtens begrüße, empfehle ich mich und die Meinigen 
dem freundfchaftlicden Wohlmollen Eurer Köntgl. Hoheit und verharre 
mit der Berficherung vollfommenften und ritterlichiten Bewußtjeins 
meiner neuen Pflichten als PBreuße 
Berehrungsvollit 
als 
Eurer Königlichen Hoheit 
gehorfamer Diener und Better 
| Karl Anton 

Sigmaringen, 6. April 1850. zu Hohenzollern. 

In der Anfprache des Fürften heißt es unter Anderem: 

„Soll der beißejte Wunjch Meines Herzens, fjoll das‘ Verlangen aller 
wahren Baterlandsfreunde erfüllt werden, joll die Einheit Deutjchlands aus 
dem Neiche der Träume in Wirklichkeit treten, jo darf fein Opfer zu groß 
jein; Sch lege hiermit das größte, welches Sch bringen fann, auf dem Altare 
des DVaterlandes nieder.“ 


Eine Hlbum- Eintragung ves Prien, 


- Der Unterftügungsverein von Berg und Mark hatte im Jahre 1850 die 
Herausgabe eines Autographen-Albums veranftaltet, welches den Titel führte: 
Album, gewidmet den in den „sahren 1848 und 1849 treu ihrer 
Pflicht für König und Vaterland gefallenen Söhnen des preußifchen 
Heeres, bei Gelegenheit der ©runditeinlegung der Diefen Treuen 
ORTE] Denkjäule im Königlichen nvaliden- Barf zu Berlin, am 

18. Sunt 1850. 

Sn diefem Album findet jich folgende Eintragung des Prinzen: 


Heilig und unvergeßlich tft ung 
Allen das Andenken an die, im 
Stampfe für König und Vaterland 
gefallenen braven Soldaten! 
Friedrih Wilhelm. 
Bonn, den 4. Suni 1850. Prinz von Preußen. 


Abhandlung des Primgen über ven Ruken des Univerfifätsbefiuhs. 


Der Prinz hatte hohen jittlichen Exrnft und ehrliche Strebjfamfeit zur 
Univerfität mitgebracht. Er erblickte in richtiger Erfenntniß der Dinge in 
jeinen Studienjahren die Zeit der Borbereitung für jeinen fünftigen hohen 

Beruf. Sndejfen zollte ev auch dem Leben jeinen Tribut. Lindenberg jagt 
jehr hübich: 
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„Eifriges Lernen wußte er mit frohfinnigen Lebensgenuß zu vereinen, 
innere Befcheidenheit verband fich bei ihm mit Hochachtung vor allem Wifjen 
und Können; mit offener Herzlichkeit trat er den Angehörigen eines ihm 
völlig neuen Kreifes gegenüber und blieb ohne Unterfcheidung von Nang und 
Stand denen treu, die er fich nach eigener Wahl aus den Neihen feiner 
Studiengefährten zu näheren Kameraden erforen hatte.“ 

Melch Hohen Werth der Prinz dem Untverfitätsbejuch beimaß erfahren 
wir von ihm jelbit aus einer Abhandlung, welche er im dritten Studten- 
jemefter verfaßt hat und die nachitehend ihrem volljtändigen Wortlaute nad) 
mitgetheilt wird: 

„Der Bejuch der Univerfitäten it für jeden jungen Mann 
wichtig, der Die gehörige Schulbildung erlangt hat und fich dem 
höheren Staatsdienft oder der PBflege der Wifjenjchaft wiönen will. 

Diefe Zeit des Studierens ift von doppelter Bedeutung; denn 
eritlich tritt der Sohn aus der leitenden und wachenden Obhut der 
Eltern, aus der gewohnten häuslichen Umgebung, in das freie, 
öffentliche Leben, wo ihm Berjuchungen und DVerlocdungen aller Art 
zum exiten Mal entgegentreten; da wird ihm Gelegenheit dargeboten, 
durch Fräftiges, entichtedenes Auftreten und durch Selbjtüberwindung 
jeinen Charafter auszubilden und durch Umgang mit einer DWienge 
von Berjfonen jich einen richtigen Bliet und ein Flares Urtheil über 
das menschliche Treiben zu bilden. 

Zweitens bietet fich ihm die bejte Gelegenheit dar, in jedem 
Zweige der Willenfchaft, für welchen ex den inneren Beruf enıpfindet, 
jich auszubilden. Die Unwerfitäten find nämlich jo eingerichtet, daß 
nach den verjchtedenen Fächern der Willenichaft, die Lehrer jomwohl 
wie die Studierenden in verjchtedene Yacıltäten getheilt jind, das 
Eigenthümtliche aber unferer Unierfitäten ift, daß dieje Facultäten 
nicht Spectalfchulen, fondern zufammen ein Ganzes bilden; auf Ddieje 
Weije erhält fich in den verichtedenen Willenjchaften das Bemwußtjein 
ihrer urjprünglichen Vereinigung, die Lehrer jowohl wie die Lernenden 
fühlen das Gemeinjame ihres wiljenfchaftlichen Berufs und treten 
miteinander in anregenden Austaufch. 

Freilich erwägen nicht alle Studierenden die Wichtigkeit diejes 
Lebensabjchnittes; denn gar Mancher freut fich nur darüber, endlich 
einmal eine Zeit ferne von allen häuslichen Banden und Gewohn- 
heiten verleben zu fünnen, und jtatt an das Lernen und die Aus- 
bildung zu denken, geht er den Vergnügungen und Beraufchungen des 
Lebens nach), und verliert eine fojtbare Zeit, welche ex jpäter mit 
mühevoller Arbeit und manntigfachen Sorgen nachholen muß. 

Seit einer Reihe von Jahren 1jt eS auch wieder Sitte geworden, 
daß Fürften die Hochichulen bejuchen. Allerdings ift eS nicht der 
Beruf derjelben, jich dem Stande der Gelehrten zu widmen; je näher 
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fie dem Throne ftehen, dejto mehr müfjen fie darauf bedacht jein, jich 
über die verjchtedenen Stände der Gejellichaft zu jtellen. Die zu 
ausjchließliche Neigung für einen Zweig des Willens fann jogar den 
freien Ueberblict und das richtige Urtheil über die praftifchen Ber: 
bältnifje des Yebens verdunfeln. Dennoch find die academifchen Lehr: 
jahre gerade für fie von ganz bejonderer Wichtigkeit; denn die meiften 
von ihnen fommen zum erjten Mal aus den, von Kind auf, gewohnten 
Familien- und Hofleben heraus und lernen die Welt von ihrer wahren 
ungejehminften Seite her fennen. Denn Vtiemand fann e3 läugnen, 
daß man an den Höfen fein wahres Bild de8 Lebens und Treibens 
der Menjchen gewinnt, und daß dasfelbe nur durch fleißigen Umgang 
nit PBerfonen aller Stände erlangt werden fann. An den Höfen ijt 
man von Leuten umgeben, welche jtetS mit Höflichkeit, mit Beobachtung 
alter herfönmlicher Formen, und nur zu oft mit trügerifchen Schmeichel- 
veden den Fürften entgegenfommen; die Gewohnheit führt allmählig 
dahin, daß man fich das Leben nicht anders vorjtellt und alle Mtenfchen, 
mit denen man zujammenfommt, über denjelben Maaßitab mejjen 
will. Die Menjchen find aber von Natur nicht au folche Formen 
gewöhnt, jondern fe jprechen ich. im öffentlichen Leben frei und 
unummunden aus, und man muß jtch früh daran gewöhnen anzu- 
erfennen, daß oft in einer rauhen und unbeholfenen Sorm ein jehr 
tüchtiger Kern von Willen und Wollen jteclt. Die Welt it einmal 
von Diejer Art, und diejelbe gründlich Fennen zu lernen, ijt Pflicht 
der zürften, befonders in unferen Tagen. 

Die Univerfitäten find Sammelpläße der höher gebildeten Jugend 
aus den verjchtedenen Ständen und Gegenden des Landes. Während 
der aufwachjende Fürjt bei Hofe meijtens Umgang mit älteren Leuten 
bat, tritt er bier mitten in den Kreis feiner AlterSgenofjen, für welche 
er leben und wirken joll! Er befommt einen Begriff von dem, was 
dieje Jugend vorzugsweije bejchäftigt, welche Richtungen vorherrjchen, 
welche Hoffnungen fie gewährt. 

Endlich wird der wifjenfchaftliche Eifer reich, Dadurch gehoben, 
daß man in größerer Gemeinfchaft fich jeinen Studien widmet, und 
zwar tjt dies für den Fürjten um jo wichtiger, da fte ihrer befonderen 
Berhältniffe wegen im früheren Unterricht meistens auf diefe Bortheile 
haben verzichten müfjen. 

E3 find bejonders zwei Fächer der Willenfchaft, denen der Fürft 
jeine bejondere Aufmerfjamfett wiomen muß; dies find das Necht 
und die Gejchichte. 

sn der Gejchichte wird es jeine Aufgabe fein, die im früheren 
Unterricht gewonnene Heberficht unermüdlich auszubauen und dadurch 
zu erweitern und zu ergänzen, damit das Leben der Völfer und 
Staaten ihm immer lebendiger vor die Augen trete. 
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Von den Fakultätswiffenichaften ift e8 aber das Necht, mit dem 
der Beruf des Fürften am nächjten verwandt tft, denn des Fürften 
erite Pflicht und Tugend ift Gerechtigkeit zu üben. 

Das Necht ift e8, was die gefellichaftlichen VBerhältniffe regelt, 
und darum tft e3 die Grundlage jedes Staates. Das öffentliche 
Recht ordnet die Beziehungen des Menjchen zum Staate, das Privat- 
vecht das der einzelnen Menjchen zu einander. 

Die Römer haben den gefchichtlichen Beruf gehabt, für die ganze 
gebildete Welt das Mufter eines conjequenten Nechtswejens aufzus 
jtellen, darum muß auch der Fürft fich zuerjt mit den NRöntjchen 
Recht befannt machen, um daran eine jcharfe Auffafjung der Nechts- 
verhältnifje fich anzueignen. Daran muß fich jpäter eine Betrachtung 
des deutfchen Rechtes anfnüpfen, um das Eigenthümliche des eigenen 
Bolfes in Sitte und Necht fennen zu lernen. 

Durch diefe zuriftifchen Studien vorbereitet, wird er das heutige 
Staats- und Kirchenrecht ins Auge fajfen müffen, um in einer Zeit 
der gewaltjamjten Erfchütterungen und Nebergänge jich ein unbefangenes 
Ürtheil über die wichtigjten Staatsverhältnijje zu verjchaffen. 

Die Lehre von der Staatsverwaltung und namentlich Der 
Organijation des Staates, dem er angehört, werden den natürlichen 
Abjchluß feiner Studien machen. 


Bonn, im Winter-Semejter 1850. Sriedrih Wilhelm.“ 


Auollenienbefiud. 


Lindenberg berichtet: 

„Unter den Vorlefungen dürften diejenigen %. Chr. Dahlmann’s über 
Bolitit (im Winter-Semefter 1850/51) den Prinzen in befonderer Weife gefejjelt 
haben, wohl auch durch die Berjönlichkeit des Vortragenden, der al3 preußifcher 
Bertrauensmann an den Bundestags-Berhandlungen in Frankfurt am Main 
Theil genommen und an dem Berfafjungsentwurf der jiebzehn DBertrauens- 
männer, in welchem jo warm der Einheitsgedanfe betont wurde, einen mwejent- 
lichen Antheil hatte. Hatte der Prinz diefe und jene Vorlefung nicht bejuchen 
fönnen, jo finden fich darüber Bemerkungen, wie beifpielsweife: „Mehrere 
Tage-Lücken durch den unfinnigen Karneval in Köln”, auch gelegentlich andere 
fritiiche Olofjen: „weniger fejjelnd“, „das Sintereffantefte des ganzen 
Kurjus“ u. f. mw.” 

Bei Ernit Morig Arndt hörte der Brinz vergleichende Bölfergefchichte, 
ohne indejjen in ein näheres perjönliches Verhältniß zu dem greifen PBatrioten 
zu treten. Gleichwohl hat der fpätere Kronprinz feinem einftigen Lehrer ein 
nicht gewöhnliches nterejfe befundet. Ein 30 Sahre fpäter (1882) in der 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung erjchtenener Auffag über Arndt befindet fich 
in der Hinterlafjenichaft des Kaifers Friedrich. 
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„Dei Ferdinand Walter, al3 ausgezeichneter Nechtsgelehrter ebenjo 
hervorragend wie als vornehmer Bolitifer, der mit ftiiemifcher Begeijterung 
in einem donischen Kofafenregintent an den Befreiungsfriegen Theil genommen 
und in der preußiichen Nlationalverfammlung 1848 als Abgeordneter mit fefter 
Entjchtedenheit für die Krone eingetreten war, hörte er römische Nechtsgejchichte 
(Winter-Semejter 1849/50), jomwie ein Kolleg über die Grundlehren des heutigen 
Brivatrechtes (mit Benußung des preußifchen Landrechtes) (Sommer-Semefter 
1850) und Deutjches Brivatrecht (Winter Semejter 1850/51), bei Friedrich 
Bluhme, dem feinfinnigen hohen Nichter und Gelehrten, Kirchenrecht (Winter- 
Semeiter 1851/52), bei oh. Wilh. Löbell (dem Schüler Wolf’s und 
Böckh’s) Kulturgefchichte des Mittelalters (Winter-Semejter 1849/50) und in 
den folgenden beiden Semejtern Englische Gefchichte von Heinricd VIL. 
(1509) bi3 zur Anerfennung der amerikanischen Unabhängigkeit 1783 (Winter- 
Semejter 1850/51), und deutjche Litteraturgefchichte, in welcher bejonders 
Soethe’3 Fauft und Egmont behandelt wurden (Winter-Semejter 1851/52), bei 
Slemens Berthes, dem wirdigen Sohne des großen Batrioten, Deutjche 
Nechtsgeichichte (Sommer-Semefter 1850), bei Georg Benjamin Mendel3- 
john, dem Enfel Mofes Mendelsjohn’s, Geographie und Gefchichte Englands 
und Frankreichs (Winter-Semefter 1850/51)." 

Sn den Borlefungen jehrieb der Prinz nach und arbeitete zu Haufe die 
Themata weiter aus. Seine Kollegienhefte find noch erhalten und werden im 
Hohenzollern-Mufeum aufbewahrt. 


Die Kollegienhefte tragen folgende eigenhändige Meberjchriften des Brinzen: 
1) Bölferrecht. Bonn, November 1851. 


2) Franzöfiich. 
Srtedrih Wilhelm B. v. B. 
Bonn, November 1850 — April 1851 


8) English. 
Sriedrich Wilhelm B. v. RB. 
Bonn, Winter 1851. 


4) Dietat. Englisch. 
Friedrich Wilhelm B. v. B. 
Dezember 1850. 


5) Deutjche Litteratur-Gefchichte. 
Winterjfemefter 1851/52. 
Friedrich Wilhelm B. v. 8. 
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6) Eultur-Gefchichte des Mittelalters. 
— Gehört im Winterfemefter 1849—50, Sommerjemejter 1550 
u. Winterjemefter 1851 bei Brof. Loebell. — 


7) Englische Gefchichte von Heinrich VIII (1509) biS zur Anerkennung 
der amerikanischen Unabhängigfeit 1788. 
— Gehört bei Prof. Loebell bi3 zur Abreife nach London, 
April 1851. — 


8) Deutjches Brivat-Necht. 
— Gehört bei Brof. Walter. 
Bonn, Jtovember 1850 — April 1851. 
Friedrich Wilhelm Brinz v. Preußen. 


I 


St 


Kirchen-Necht. 
Winterjemejter 1551/52. 
Friedrich Wilhelm B. v. B. 


10) Grundlehre des heutigen Brivatrechtes. (Mit Benugung des 
Breuß. Yandrechtes.) 
— Gehört bei Prof. Walter, Sommerjemejter 1850. 
Friedrich Wilhelm B. v. B. 


11) Gefchichte des Römischen Nechtes. 
Exelus. das Nöm. Brivatrecht, welches theils in bloßen Notizen, 
theils im Il. Theil der Nom. Nechtsgejchichte v. Brof. Walter 
mit Nandglofjen nachgefchrieben wurde. 
— Gehört im Winterjemeiter 1849/50 (8. Vtovbr. 49— 16. März 
[5. Sebr.] 50) an der Rheinischen Friedrich Wilhelms- 
Unierfität zu Bonn. 
Friedrich Wilhelm Brinz v. Preußen 
Bonn Vtovbr. 1849. 


12) Bolitif. 
. Brof. Dahlmann 
Winterfemefter 1850—51. 
Theilweife im Colleg nachgejchrieben, guößtentheils aber 
in feinem Buche über „Bolitif” nachgelejen, welches jehr 
häufig der reine Wortlaut jeines Vortrages war. 
Friedrich Wilhelm B. v. B. 


Marg. vd. Boichinger, Kater Friedrich. T 
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13) Großbritannten. 
— Gehört bei Prof. Mendelsjohn (in Gemeinjchaft mit Hrz. 
Jticolas v. Naffau). 
Friedrich Wilhelm B. v. B. 
Bonn März 1851. 


14) Die deutjche Rechtsgefchichte. 
bei Brofeffor Berthes. 
Bonn 29 April 1850. 
Friedrich Wilhelm Prinz von PBreußen. 
— Gehört im Sommerjemefter 1850 an der Aheinischen 3. W. 
Univerfität zu Bonn. 


Mit Eifer widmete fich der Prinz dem Studium -der franzöfilchen und 
englifchen Sprache und Literatur. Um fih im Styl zu vervollfommmen 
beichrieb er jeine im Sommer 1850 unternommene Netje nach der Lombardei 
und dem Como-See in franzöfiicher Sprache. Einen breiten Raum nimmt in 
diefer Befchreibung die Schilderung der Billa Carlotta ein, wo der Prinz 
jeitens des jungvermählten Erbprinzen (gegenwärtigen Herzogs) von Sachien- 
Meiningen und dejjen hochbegabter, anmuthigen Gemahlin Charlotte, feiner 
Eoufine, die freundlichite Aufnahme gefunden hatte. 

Dr. Berry berichtet über jeine Mitwirkung an der wijjenschaftlichen 
Ausbildung feines hoben Schülers (nach Rodd): „Auf Verlangen des Brinzen 
bejuchte ich ihn dreimal wöchentlich und hatte die Ehre, jeine Studien in 
engliicher Gefichichte und Literatur zu leiten, für die er fich befonders intereffirte. 
Seine Liebe für England und jeine hohe Verehrung für dejjen Königin war 
höchit bemerfenswerth und machte natürlich) unfern Berfehr zu einem fjehr 
anziehenden und vertraulichen. Alles, was ich ihm über Englands politisches 
und gejellichaftliches Leben mitzuthetlen vermochte, wurde mit regitem Eifer 
von ihn aufgenommen, und wenn unjere erniteren Arbeiten beendet waren, 
amüfirten wir uns, imaginäre Briefe an Winifter und leitende PVerjonen der 
engliichen Gejellichaft zu jchreiben.“ 

Des nächtlichen Fleißes des Brinzen gedenft Lindenberg in folgenden 
Ihönen Worten: „Während andere Angehörige der Bonner alma mater Die 
Becher reifen ließen oder bei frohem Gejang im jchwanfenden Ntachen den 
Ichimmernden Strom binunterfuhren, leuchtete aus dent Arbeitszimmer de3 
preußiichen Brinzen der Lampe Schein bis zum frühen Morgen auf den in 
tiefes Dunkel gehüllten Sofgarten hinaus. Sn den Kronen der Eichen und 
Buchen aber, die jchon manche Gejchlechter fommen und fcheiden gejehen und 
deren Zweige bineinblickten in das stille Gemach des von den Erinnerungen 
der Stleinjtaaterei umranften alten furfürftlichen Bifchofsfiges, vaufchte und raunte 
e3 jeltjam freudig-geheimnisvoll, und wer diejes Naufchen und Naunen verjtand, 
def’ Herz jchwoll von froher Hoffnung ob Preußens und Deutjchlands Zukunft!” 
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Betrachtungen des Prien: Warum und wie follen Prinzen 
die Tandestheile ihres Reichs befunden? — Boilivendiakeit des 
Cerenmwmiells an ven Böfen, 


Sn dem erniten Beitreben, über ihn berührende Fragen zu einen ab- 
ichließenden Urtheil zu gelangen, hat dev Prinz in der Bonner Zeit noch die 
folgenden „Betrachtungen“ entworfen: 


Warum und wie follen Brinzen die Landestheile ihres 
Reis befuchen? 


E3 it von großer Wichtigfeit, daß die Prinzen de3 Fönigl. 
Haufes in ihrem eignen Lande perjönlich befannt find. 

Diefer Grundjag wird nicht immer befolgt, und jcheint mir, 
befonders in leßterer Zeit, bei uns vernachläjftgt worden zu jein. 

Aus diefen Nichtfennen entjtehen nachtheilige Gerüchte über die 
unbekannten Berjönlichfeiten, falfche Voritellungen von venjelben — 
zulegt gar eine Art von VBergeplichfeit und Gleichgültigkeit, al wären 
Diefe garnicht vorhanden. 

Bedenken wir diefe Nachtheile, jo drängt fich die Frage auf, 
wie dem abzuhelfen wäre, und folgende Gedanken mögen hier nieder- 
gejchrieben werden. 

Die Brinzen fowohl wie auch der König müljlen niemals zu 
lange in der Haupt und Nefivenzitadt bleiben, in der Art, daß eine 
Gewohnheit daraus erwüchje, fich nur böchit felten von dem Schau- 
plab des alltäglichen Lebens zu entfernen. Damit tft aber feineswegs 
gemeint, daß fie unaufhörlich herumretien follen, und nicht auch in 
Nuhe und Freude die Annehmlichkeiten des Lebens im engern und 
weiteren yanriltenfretfe genießen dürfen. Bielmehr muß in der Haupt: 
jtadt das jtehende Hoflager bleibend jein, nur Fünnte eine gemifje 
Zeit des Sommers zu einer langjanen Netfe durch eine der Provinzen, 
oder zu einem Aufenthalte von mehreren Wochen in derjelben ver- 
wendet werden, während welcher in häufigen gejelligen Zirfeln und 
Ausflügen in das Land, den Einwohnern vornehmen und geringen 
Standes Gelegenheit geboten würde, ihre Füriten fennen zu lernen. 

Einzurichten wären Ddieje zwei Vorjchläge in der Art, daß der 
Aufenthalt in einer Provinz fich um die Zeit der Manöver bewegte, 
oder diejelben Anfang und Schluß des Aufenthaltes bildeten, jo daß 
beim Erfcheinen höchiter Berjonen die Truppen fich gerade danır vor: 
jtellen, wenn ihre Ausbildung vollendet ift. Durch eine zu frühe 
Befichtigung würden die Truppen in ihrer Ausbildung aufgehalten 
oder geitört werden. 

Eine andere Art, um das Leben am Hoflager auch den Brovinzial- 
bewohnern befannt werden zu lafjen und denfelben die Häuslichkeit 

ff 
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ihrer Fürften fenntlich zu machen, wäre die, zu veranlaffen, daß in 
dev Winterszeit Die angejehenen Familien des Landes nach Berlin 
fämen. Hierin brauchte feineswegs eine jährliche Wiederfehr derjelben 
bedingt zu jein, jondern mur der beitinnte Wunfch ausgejprochen 
werden, recht viele der vornehmen Landesfamilien bet Hofe erjcheinen 
zu jeben. | 

Wohl wünfchenswerth wäre es, auch den mittleren Stand das 
Leben der Hauptitadt Fennen lernen zu laffen, jedoch reichen dejjen 
Mittel zu diefem Zwecke nicht aus, und eine desfalfige Begünftigung 
höheren Orts wäre abzurathen, weil dies quasi ein Zwang oder 
Locden wäre, das hier ganz vermieden werden muß. 

Bertreten jind aber die Meitglieder diejes Standes, wenn zwar 
Ihmwach, jo Doch in gewiljer Art, durch die Abgeordneten beider 
Kammern, welche dann öfters heranzuziehen wären, ohne irgend den 
mindeiten Standesunterjchted ihnen fühlbar werden zu lajjen. 


othwendigfetit des Geremoniell3 an den Höfen. 


Wenn auch in unjeren Zeiten die früher beitehenden Etiquetten 
und Sofangelegenheiten mit manch gerechtem, aber vielem übertriebenen 
Berachten verworfen werden, jo darf dennoch niemals ein gänzliches Aırf- 
hören gewiljer Geremonielle und hergebrachter Sitten eingeführt werden. 

Der Hof muß mit Würden und äußerem Alnftande überall er- 
jcheinen, in den größten wie in den fleinften Fällen, und muß hierbei 
eine jtrenge, militärische Disciplin vorwalten. Ein jeder Hofbeamte 
muß vor dem Könige wie vor den PBrinzen nie anders als mit 
Ehrerbietung und Zeichen der Hochachtung erjcheinen. 


* * 
* 


Lindenberg erwähnt in jeiner Schrift noch einer umfangreichen Ab- 
handlung des Prinzen (aus den Jahren 1850—52) unter dem Titel „Die 
thatfächliche Lage der deutjchen Nechtsverhältniffe in der Gegenwart." Cine 
eingehende Prüfung hat ergeben, daß dem Prinzen, in Anbetracht feines 
damaligen jugendlichen Alters, die Uxrheberfchaft an diefer Abhandlung nicht 
wohl zugeiprochen werden fannz vielmehr erhält man unmillfürlich den 
Eindrud, daß e3 jich um die Vtiederfchrift eines Kollegs handelt. Nachdent 
indejjen eine Anfrage bei der Bonner Univerfität dahin beantwortet worden 
it, daß ein derartiges Kolleg während der Studienjahre des Prinzen in 
Bonn nicht gelefen worden fer, bleibt nur die Annahme übrig, daß das 
hinterlafjene Manuffript die Vtiederjchrift eines PBrivatiffimums ijt, welches 
eigens für den Prinzen zu feiner Orientirung und Einführung in die zeitigen 
politifchen Verhältniffe Deutjchlands — vielleicht von Brofeffor Dahlmanın — 
abgehalten worden tft. 
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Aeußeres Auffrefen des Prinzen und fein Hudenfifcher Brrkefr, 
Friedrich Spielhanen und Senfff von Pilfach über ven Prinzen, 


Lindenberg jchreibt: „Das Auftreten des Prinzen — er ging, wenn es 
nicht befondere Gelegenheiten erforderten, nie in Uniform, fondern trug 
gewöhnlich einen fchwarzen Anzug, den Roc militärisch zugelnöpft, einen 
Ihmwarzen Stürmer mit furzem, niedergebogenem Schtum nach Art der öfter: 
veichifehen Militärmügen, und einen Stoc, auch jeine militärischen Begleiter, 
Dberft Filcher und Premier - Lieutenant von Heinz, waren ftet3 in Civil 
gekleidet — war ein fchlichtes und freundliches, ungezwungened® und Doch 
dabei natürlich-vornehmes, fein Wefen gütig und berzlid. Hoch und jchlanf 
gewachen und tadellos fich haltend, verrieth er unmillfürlich feine hohe I1b- 
ftammung; wuchtigen Schrittes ging er einher, jeden Gruß freundlich erwidernd. 
Bekannte pflegte er gern anzureden und Scherzivorte mit ihnen auszutauichen; 
an gemeinfamen Unterhaltungen betheiligte ex fich in liebenswitrdiger WWeife, 
und vermöge der ihm in hohem Grade eigenen Gewandtheit im Neden und 
Erzählen gerieth das Gejpräch feinen Augenblick ins Stocen, jedoch hielt er 
fih von der Berührung aller politischen Fragen fern. Daneben bejaß er die 
Gabe feinen Wiges und necifchen Humors, theilte jchlagfertig jeine Htebe aus 
und war nicht empfindlich, wenn ihm Semand gejchiekt in gleicher Münze 
heimzuzahlen wußte. Nur daß man fich hierbei wohl hüten mußte, die jeinem 
hoben Range jchuldige Achtung und Ehrerbietung außer Acht zu laffen; wer 
jich in Ddiefer Beziehung vergaß, der Fonnte einer verdienten Abfertigung 
jicher fein. 

Ein jolcher Fall Fam auf einem Balle vor. Der Prinz hatte fich 
während einer größeren Tanzpaufe mit einigen Kommilitonen in ein Neben- 
zimmer zurückgezogen und fchilderte hiev mancherlet Eindrücde der Erlebnifie 
während jeiner furz vordem unternommenen Netfe durch die Schweiz. Er 
verrieth hierbei eine ungewöhnliche Kenntniß von Land und Leuten, und als 
ihm jeine Zuhörer ihr Erjtaunen darüber ausdricten, bemerkte er, daß er 
mancherlet Gelegenheiten zu Beobachtungen aller Art gefunden hätte, da er, 
um ji) das Land mit Muße und unbeläftigt von zudringlichen Neifenden 
anjehen zu fünnen, im jtrengften Snceognito gereift fei. „NAh,” drängte fich 
da ein junger Student, nennen wir ihn Mitller, vor, „ich babe gleichzeitig 
mit Eurer Königlichen Hoheit die Schweiz bejucht und bin ebenfalls incognito 
geretjt!" 

„So, auch incognito," bemerkte fpöttifch der Prinz, „dann find Sie 
wohl unter dem Namen Müller geveift, nicht wahr?” und plauderte dann 
von einer Fürzlichen Jagdpartie, während Studiojus Müller an dem Abend 
nicht mehr gejehen ward. 

sn den Kreifen der Studentenfchaft erfreute fich der Brinz wärmfter 
Sympathien; man gab ihm dies auch dadurch zu erfennen, daß man ihn als 
Studenten behandelte. Sam er beifpielsweije zu jpät ins Kolleg, To wurde 
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nicht minder gefeharrt, wie es bei jedem Andern der Fall war; jo einmal in 
Dahlmann’S VBorlefung über Bolitif, die der beliebte Brofejfor im größten 
Auditorium vor mehreren hundert Zuhörern hielt. Der PBrofefjor hatte bereits 
feinen Vortrag eingeleitet, da öffnete fich die Thür und der Prinz trat ein; 
jofort erhob fich ein mächtiges Scharren, der Prinz beeilte fich lächelnd, feinen 
Siß auf der ihm und den übrigen fürftlichen Studierenden eingeräumten 
eriten Bank einzunehmen und — — Scharrte fofort tapfer mit. Sm Umfehen 
war darob die allgemeine Stimmung eine jehr heitere zum fichtlichen VBerdruß 
de3 mit unverwäjtlichem rnit dreinichauenden ehrwiürdigen Lehrers. 

Sn allen ftudentiichen Angelegenheiten, auch in Konflikten mit der 
afademifchen Gerichtsbehörde, hielt der Prinz treu zu feinen Kommilitonen. 
An der Spite der Studentenfchaft jtanden damals noch unbejtritten die Corps 
in der Gefammtjtärfe von annähernd zweihundert Mann; der Brinz Iympathifierte 
wohl mit ihren Beitrebungen und unterhielt nähere Beziehungen zu den Borufien, 
ohne jedoch als aktives Mitglied bei denjelben einzutreten; er bejuchte einige 
Male im Semejter ihre Kneipe, janf und trank fröhlich mit, hielt jich aber 
jonit von allen engeren Angelegenheiten diejes wie der übrigen Corps fern. 

tur den Baufereien, die im Freien, bejonders im „Zannenbüfchchen" 
am Hujaren-Ererzierplage, Itattfanden, wohnte er gelegentlich bei und zwar zu 
ferde, in Begleitung des Brinzen Yuguft Georg von Sachjen, des Brinzen 
Georg DBictor von Walded-PByrmont, de3 Erbprinzen Heinrich XIV. zu Neuß 
und der beiden Auguftenburgischen Prinzen Friedrich Chriftian Auguft (des 
Baters unfjerer Kaijerin) und Friedrich Ehriftian Karl Auguft. Die Brinzen 
titten dann gewöhnlich vor Beginn der Baufereien und in den Baufen in der 
nächiten Umgebung jpazieren, und mehrfach fam PBrinz Friedrich Wilhelm, der 
das Nahen der PBedelle bemerkt, mit dem Nufe „Pudel! herangejprengt, jo daß 
die Baufanten fich und ihr Baufzeug noch rechtzeitig in Sicherheit bringen 
fonnten. 

Auch bei einer gleichen Gelegenheit griff er fürdernd und helfend ein. 
Gegen Ende des Winter-Semefter8 1850/51 waren zwei der Bonner Corps, 
die Pfälzer und Sachen, jtarf aneinander geratben, fcharfe Forderungen waren 
hin und her ergangen, ohne daß jedoch die Sache zum Austrage gelangen 
fonnte, denn faum ftanden fich die Barteien auf dem WBaufplage, dem jog. 
Sande zwilchen Bonn und Noisdorf, gegenüber, jo erichtenen auch jchon Die 
von dem Untverfitätsrichter von Salomon ausgefandten „WBudels" umd bereiteten 
den Kampfe ein jähes Ende. Vtachdem diefe Störungen wiederholt vorgefommen 
waren, wurden eines Tages die VBfälzer mit der willfommtenen Nachricht über: 
vafcht, Brinz Friedrich Wilhelm wünfche Tag und Stunde der Fortjegung des 
Kampfes zu wiffen, ex fer entjchloffen, perjönlich für die Sicherheit der Baufanten 
zu forgen. Sofort wurde im Einverftändniffe mit den Sachjen der nächite Tag 
zum „Losgehen” beitimmt und dem Brinzen hiervon Anzeige gemacht. ALS die 
Pfälzer und Sachfen am folgenden Morgen auf dem Baufplage anlangten, 
war der Prinz zu WBferde bereits anwejend; er ritt in weitem Bogen um den 
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Sand herum, näherte fich den Studenten nicht und fchien fie auch nicht zu 
bemerfen. Sene jäumten natürlich nicht, bald ertönte der Auf: „Auf die 
Menfur, bindet die Klingen, find gebunden, los!" und luftig pfiffen die Terzen, 
Ichwirrten die Quarten; aber faum waren einige Gänge gemacht, jo ftürzte 
Ichon ein auf Wache ftehender Fuchs mit dem Aufe herbei: „Die Budels! 
Die Budels!" Es entftand eine große Verwirrung, und bejorgt jchaute man 
nach dem Prinzen aus, der fam aber jchon herangeiprengt über den Sand, 
den Bedellen entgegen, erhob fich im Sattel und wies mit ausgeftrecktem Arm 
nach Bonn — — und die „Budels“ folgten fchnell diefem Win. 

Als gegen Ende des Sommer-Semefters 1851 der Univerfitätsrichter 
von Salomon das PBaufzeug jänmtlicher Corps mit Bejchlag hatte belegen 
laffen und ein Gejuh um Nücgabe fruchtlos geblieben war, zogen in einer 
jtillen Nacht die Corps, verjtärft durch eine Anzahl alter Herren der Borufjen, 
die zum Gtiftungsfejte ihre Corps eingetroffen waren, vor die Wohnung des 
Univerfitätsrichters und forderten unter heftigen Tumult ihre Waffen zurüc. 
Die Erflärung des Nichters, die Waffen jeten anderswo untergebracht, wurde 
unglinjtig aufgenommen, man blieb jtandhaft beit der Forderung. nzwifchen 
war auch Brinz Friedrich Wilhelm nebit mehreren feiner fürftlichen Studien- 
genofjen herbeigeeilt. Die Ordnung wurde exit durch das Erfcheinen des 
Rektors, Brofeffjors Dr. Bauerband, bergeftellt, der zunächit auf die Prinzen 
zutrat und fie bat, ich nach Haufe zu begeben, und dann dasjelbe Gefuch, 
vielfach unter gütlichem YZureden, an die übrigen Studenten richtete; ex 
verjtand es, die erregten Gemüther zu bejchwichtigen, die Menge verlief fich 
allmählich und jo war der Bewegung die Spite abgebrochen. Sn der Folge 
wurden die Waffen, mit Ausnahme der gejchliffenen Klingen, den Corps 
wieder ausgeliefert. 

Mit jenen Kommilitonen, denen er perjönlich näher getreten, hielt der 
Prinz gute Kameradjchaft, die weit ber die Studienzeit hinausreichte. An 
anderer Stelle ijt jchon erwähnt worden, daß er ich feinen Verkehr nach 
eigenjtem Ermefjen wählte, ob im Hörfaal, in Gejellichaft oder bei zufälligen 
Gelegenheiten. Sp war ihn bei jeinen Spaztergängen wiederholt ein Student 
aufgefallen, dejjen ganzes Wejen ungeachtet der jehr dürftigen Kleidung von 
männlichem Ernft erfüllt jchten; der Prinz erwiderte jeine Grüße ftets 
befonder3 freundlich, und als er ihn einft am Arme eines ältlichen Mannes 
traf, der, von jeinem Begleiter aufmerffam gemacht, milttärifch grüßte, trat 
er auf die Beiden zu, ich nach dem Namen des älteren Herrn erfundigend. 
„Mein Name, Königliche Hoheit, ft N... ., ich bin Schuhmacher in M. 
und bejuche meinen Sohn, der hier jtudiert.” 

„Ste haben gedient?“ 

„Du Befehl, Königliche Hoheit, im erften Garde-Negiment zu Fuß.” 

„Deuchen Sie mich doch mit Jhrem Heren Sohn, ehe Sie abreifen.“ 

Der diefem Bejuche mochten wohl die vecht drickenden perjönlichen 
Verhältniffe der Familie zur Sprache gekommen fein, denn durch die Hilfe 
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des Prinzen wurde dem jungen Studenten jeine Studienzeit jehr erleichtert, 
und nie verjäumte eS der Brinz, wenn er jenen traf, fich nach jeinem Vater 
zu erkundigen. Auch jpäter, als aus dem Studenten längit ein Pfarrer 
geworden war und diejer als ultramontaner Abgeordneter in Berlin weilte, 
verkehrte Ileßterer häufig am Fronprinzlichen Hofe.“ 
* * 
* 

Sn der Hinterlaffenschaft des Brinzen aus den Studentenjahren befindet 
jich nachjtehendes launige Gedicht. ES ift von des Prinzen Hand gejchrieben; 
ob er aber auch als DBerfaffer anzufehen ift, muß dabingeftellt bleiben. 


Frühlings- Ahnung. 
Wenn die Au mit Blumen pranget, 
D, wie angenehm tt das, 

Und wie nüßlich für Das Rindvieh 
Zu genießen friiches Gras. 


D wie fchön ijt’3 durch die Wiefen 
Wandeln nach des Dörfchens Flur, 
Dort Kaffee und Bier genießen 
Auf dem Teppich der Natur. 


Aus der Erde neugeboren 
Sprießet herrlicher Salat, 
Diefer und der Monatsrettig 
Sind zum Rindfleisch Ddelikat. 


Singt das Vöglein neue Lieder 

Su dem Wald und auf der Flur, 
Hängt die Magd im Garten wieder 
Shre Wäfche auf die Schnur. 

Durch die Fenjter jchteßt Apoll 
Seines Strahles heißen Bolz, 

Danf dem Simmel, daß man endlich 
Sparen fann das theure Holz. 


* * 
* 

Eine in der Umgebung des Prinzen in Berlin lebende alte Dame hatte 
dem fürftlichen Studenten bei jeiner Heberjiedelung nach Bonn die Bitte ans 
Herz gelegt, fich nach dem Sohne eines Jugendfreundes, dem nachmaligen 
Schriftiteller Friedrich Spielhagen, welcher damals in Bonn Bhilologie ftudirte, 
gelegentlich umzufehen. Der Brinz hatte diefe Bitte nicht vergeffen, Spielhagen 
wurde zur Audtenz befohlen und Huldvoll aufgenommen. Spielhagen jchilvert 
den jungen Fürftenfohn in feiner damaligen Erjeheinung folgendermaßen”): 

„Das Bild gleicht dem, das der fpätere Kronprinz, der Sieger von 
Wörth, „unfer Friß”, bot, und wie eS unjer Aller Erinnerung unverlöjchlich 


*) Fr. Spielhagen, Finder und Erfinder. 
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eingeprägt tft, jo wenig, daß ich felbft immer Mithe gehabt habe, es mir als 
ein doch wirklich einmal vorhanden gemwejenes zu vergegenwärtigen. reilich 
muß man bedenfen, daß der Prinz eben jein achtzehntes Fahr vollendet hatte, 
und gerade die gemwaltigiten Bäume die meijte Bett brauchen, ich zu ihrer 
ganzen Schönheit zu entwiceln. So war denn der nachmals jo jchöne, jo 
gewaltige Mann zur Zeit weder das Eine noch das Andere. Das jelbit- 
veritändlich bartlofe, bleiche Geficht zeigte eher unvegelmäßige HYüge, die einen 
feineswegs unerfreulichen Zufammenhang, aber auch fein Ganzes bildeten, das 
den Betrachter hätte fejfeln fönnen. Selbit die großen blauen Augen jchienen 
mir — an jenem Morgen — menig belebt, trogdem jte gut und treuherzig 
genug blickten, wie denn auch fjonjt diefe treuherzige Güte über das ganze 
Geficht gebreitet war und eS dem Befchauer mit jeder Minute anmuthiger 
erfcheinen ließ. Auch die Heldengeftalt, die uns Allen jpäter mit Zug imponirt 
bat, war faum angedeutet in der Körperlänge, die allerdings etwas über das 
Durhicehnittsmaß binausreichte. Aber die Gliedmaßen fchtenen mir nicht 
kräftig, die Schultern eher jchmal als breit, die Bruft eher eingejunfen als 
gewölbt. Alles in Allem ein Süngling, dem wohl auch ein Fundigiter 
Vhyliologe eine recfenhafte Mannheit nicht hätte verbürgen mögen.“ 
* * 
% 

Das Tagebuch des Generals von Gerlach enthält folgende Eintragung 
über den fürftlichen Studenten”): 

„Charlottenburg, den 3. April 1851. 

Der junge Senfft, der mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm in Bonn 
jtudirt hat, entwirft ein günftiges Bild von den jungen Heren. Biel bon 
sens, langjames aber griümpliches Lernen; ex lieft den Tacitus, intereijirt fich 
für Gejchichte u. |. w., für Mufik, Hält jehr auf jeine Würde und tjt jchwarz- 
weiß vom Kopf bis auf die Zeh.“ 


* * 
* 


Bon der Leutjeligfeit des Prinzen berichtet Lindenberg: „Auch die 
Bürgerfchaft Bonus war dem Prinzen wegen feines fich ftet3 gleichbleibenden 
hebenswürdigen Wejens in vollften Grade zugeneigt und Fleidete ihr höchites 
Lob in die Worte ein: „Das ijt einmal ein ‚gemüthlicher Prinz!" Noch 
heute erzählt man fich allerhand Gefchichten von feiner Leutfeligfeit. So fuhr eines 
Ihmwülen Sommertages ein Arbeiter des noch jeßt beitehenden Commes’fchen 
PBorzellangejchäfts auf einem Handklarren zwei fehmwere Kiften mit Borzellan 
nach Voppelsdorf; der jüdliche Weg der Boppelsdorfer Allee, der dem Fubhr- 
betrieb diente, war durch mehrtägigen Negen aufgeweicht und fchwer paffixbar. 
Eine elegante zweifpännige Equipage fam in fjcharfem Trabe den jeßigen 
Katjerplat herunter und fuhr in die Boppelsdorfer Allee ein; der Snfaffe fa, 


*), 2. v. Gerlach'3 Denkwürdigfeiten. Bd. I ©. 615—616. 
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wie fich der Arbeiter abmühte, ließ halten, mit einem Stricle den Karren an 
jeinem Wagen befeitigen und fuhr langjamen Schrittes bi3 nach Boppelsdorf. 
Exit aus den Grüßen dev VBorübergehenden erfah der Arbeiter, wer fein freund- 
licher Helfer in der Nloth gewejen war. in jenen Sahren bereit fettete der 
jugendliche Fürftenfohn durch fein die Herzen gemwinnendes Auftreten und Wejen 
nicht nur die Bevölferung Bonns, jondern auch der ganzen Kheinlande eng 
mit dem Hohenzollernhaufe zufammen.“ 


Gelellines Leben in Bonn. Ein Iımi-Abend mit Tenmp Lind 
in Rolandsenk, 


Lindenberg jehreibt: 


„Prinz Friedrich Wilhelm pflegte mit den in Bonn At. Brinzen 
einen engeren freundfchaftlichen VBerfehr, befonders innig fchloß er fich an den Erb- 
prinzen von Anhalt, den Erbprinzen von Neuß und den Erbprinzen von Schwarz: 
burg Sondershaufen an, die ihn durch ihre Berfönlichkeiten jomwohl wie durch 
ihr gründliches Willen und ihr reges interefje für alle die Gegenwart be= 
wegenden politischen, joztalen, wifjenfchaftlichen und fünftlertifchen Fragen eng 
fejjelten. Der Umgang mit ihnen war ein vertrauter, wöchentlich mehrmals 
waren dieje fürftlichen Studiengenofjen in jeinem Heim zu gejelliger Tafelrunde 
verjammelt, und gern erwähnte er noch in jpäteren Jahren, wieviele anregende 
und gemüthvolle Stunden er den Genannten verdanfte, mit denen ihn bis zu 
jeinem Sinjcheiden warme Freundjchaft verband. Sn feiner Hinterlafjenichaft 
finden jich vielfache Andenken an diefen engeren Kreis jeiner fürjtlichen Studien- 
genojjen vor, deren fernere Yebenswege er mit treuem Freundichaftsfinn begleitete, 
und deren Briefe, Telegramme u. |. w. bis auf die Brogramme ihrer Vermählungs- 
Seterlichkeiten, HZettungsberichte über Geburtstagsfeite, Netfen u. j. w. er jorg: 
fältig jammelte. 

Der Prinz Iiebte eine heitere Gejelligfeit und jah ebenjo gern Gäjte bei 
jih, wie er auch Einladungen zu Diners und abendlichen Gejellichaften in 
befannten Samtlien entjprach. Die Pflege eines vornehmen und unterhaltenden 
gejelligen Umgangs, verbunden mit Liebenswürdigiter Gaftfreundjchaft, übten 
der Fürft und die Zürjtin von Wied, das Elternpaar der Königin von Rumänien, 
aus, welche die jchöngelegene Vinea Domini bewohnten. Die Fürftin, Die an 
einer Lähmung litt und fich deshalb in Bonn in Ärztlicher Behandlung befand, 
eine ebenfo jchöne wie geiftvolle Jrau, wußte den in ihrem fünjtlerifch aus- 
geichmücten Heim ftattfindenden Girfeln einen bejonderen Neiz zu verleihen. 
Stets bejtrebt, ihren Gäften den Aufenthalt jo angenehm wie möglich zu machen, 
veranftaltete jte häufig Theater- Aufführungen, deren Negie fie führte und an 
denen jtch neben dem Prinzen Friedrich Wilhelm noch u. a. Brinz Neuß VIL, 
der damals beim 8. Ulanen-Negiment in Bonn ftand (fpäter deutfcher Bot- 
Ichafter in Wien), und ©. von Bunjen betbetiligten. Man begmügte fich 
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ichließlich nicht mehr mit der Darjtellung Fleinerer Luftjpiele, jondern wagte 
fich allmählich auch an größere Aufgaben, wie beijpielsweife an die Wiedergabe 
des Gußkom’schen „Königslteutenants" und anderer den Abend füllender Stücde. 

Ein zweites Haus, welches der Prinz fehr viel bejuchte, war das des 
Geheimen Rath und Landraths des Bonner Kreifes Ludwig Eberhard 
von Hymmen, der die faum eine halbe Stunde vor der Stadt gelegene Burg 
Endenich, einen alten Samilienfit, bewohnte. 

Prinz Friedrich Wilhelm fühlte jich nebjt feinen fürftlichen Kommilitonen 
dafelbjt fchnell heimisch, wozu noch fam, daß der Sohn des DVeftter, der 
junge Neinhold von Hymmen, gleichfalls die Bonner Univerfität als Studiojus 
der Nechte bejuchte und vom Prinzen in den Kreis feiner näheren Bekannten 
gezogen worden war. Mehrmals wöchentlich, namentlich während des Sommers 
und faft regelmäßig Sonntag Nachmittags, lenkte der Prinz feine Schritte 
nach Endenich hinaus, wo meijtentheil3 eine Eleinere Gejellichaft von jungen 
Leuten verfammelt war. Der Ton war natürlich und ungezwungen, Befangenheit 
berichte nirgends vor, man fühlte jich jung und frohfinnig. In dem prächtigen 
Ichattigen Garten wurden allerhand Gefellichaftsjptele unternommen, man ftellte 
aus dem Stegreif die damals beliebten Charaden und Sprichwörter, oder 
tanzte im „blauen Saale” des eriten Stocdfwerfes, in welchem die größeren, 
etwas offiztelleven Gefelligfeiten jtattfanden. Aber auch bet diejen wurden 
feine großen Umftände gemacht; drei bis vier Muftfer — wenn man fich 
überhaupt nicht mit dem üblichen Klavierjpieler begnüigte — wurden möglichit 
eng in einer Ede pojtiert, da der Maß nicht groß war, e8 wurde viel getanzt, 
denn der Prinz war einer der beiten und unermüdlichjten Tänzer und jah es 
gern, wenn jeine Gefährten jeinem Betjptele folgten; in den Zwifchenpaufen 
wurden Speifen herumgereicht oder auch ein Fleines Spouper eingenommen; 
als Getränf diente meist Bowle, von dem Luxus unferer Zeit war nichts zu 
jpüren. Gegen ein Uhr machte der Kotillon, der oft lange dauerte, den Be- 
Ihluß der harmlofen und doch jo vergnügten Feitlichfeit, deren Theilnehmer 
dann zu Wagen oder zu Fuß den Nickweg nach Bonn antraten. 

Außer in der ihm die eigene Häuslichfeit in innigfter Weife erfegenden 
Familie des Dbert Fiicher, in der er die freien Abende mit Vorliebe zubrachte, 
verfehrte der Prinz viel in den Samilien der einzelnen PBrofefforen, fo bei 
Profefjor Argelander, dem Direktor der Sternwarte, bei Geb.-Nath Brandis, 
dejien Gattin eine geiftvolle, jehr unterrichtete Dame war, bei Geh.-Nath 
Bauerband, ferner beim Begleiter des Fürften von Waldec-Byrmont, Geh.-Rath 
von Stochaufen, beim WBräfidenten %. 2. von Nönne, den Brofefforen 
Dahlmann, Berthes, Bluhme, Mendelsfohn u. f. mw. Auch in diefen Kreifen, 
wo fich Beamte, Brofefjoren, Offiziere, Studenten zufammenfanden, war der 
Zon ein ungefünftelter und die Bewirthung meift, zumal nach den Anftchten 
der verwöhnten Gegenwart, eine anfpruchslofe. 

Die genannten Profefforen, Spiten der Behörden u. f. w. lud der Prinz 
in bejtimmten Zroifchenräumen auch zu fich ein, und zwar fanden diefe Gefellig- 
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feiten in den von der Fantlie des Obersten Filcher bewohnten Räumlichkeiten 
und dem größeren Saale der prinzlichen Wohnung jtatt, in welch’ lebterem 
in jedem Winter-Semefter auch ein Ball veranftaltet wurde, zu dem eine Ein- 
ladung zu erhalten als erjehnte Auszeichnung galt. Ziemlich häufig famen 
nähere Studiengenoffen zu dem Brinzen; e8 waren gewöhnlich jechd bis zwölf 
Kommilitonen, die er zu einem einfachen Abendefjen, bei welchem nur wenig 
getrunfen und noch weniger geraucht wurde, bei fich jah, und zwar waren e8 
ftet8 bejtimmte Kreife, die fich zufammenfanden: in erjter Linie jeine fürjtlichen 
Freunde, dann die Angehörigen von Corps, endlich die nicht Eouleur tragenden 
Studenten, die fich aus legterem Grunde al3 „unfchuldige Yämmer” und ihren 
Kreis als „Lämmeria“ bezeichneten, unter ihnen der jpätere Oberpräfident der 
Nheinprovinz Naffe, der bereitS erwähnte Neinhard von Hymmen, jebt 
Geh. Neg.-Nath und Landrath a. D., Freiherr von Karfering-Borh, Graf 
Moltfe aus Dänemark, der jpätere Geh. DBergrath Blume, von Knoblauch, 
Graf ». d. Schulenburg-Emden u. f. w. Der Prinz war der liebenswürdigite 
Saftgeber, ftet8 auf das Behagen und Wohl feiner Gäfte bedacht und anregend 
die immer belebte Unterhaltung führend, aus der alles Undecente ausgejchieden 
war. Gegen Mitternacht erhob fich der Prinz, mit herzlichen Worten fi) von 
jeinen Gäjten verabjchiedend, die er meift am näcdhiten Morgen im Kolleg fchon 
wiedertraf. 

Auch mit Land und Leuten der Nheinprovinz fuchte fich der Brinz befannt 
zu machen. An den freien Vtachmittagen fowie Sonntags wurden häufig 
Kleinere Ausflüge unternommen; e3 ging nach dem anmuthig am Nhein 
gelegenen PBlittersdorf, wo der alte Mundorf, der Befiser des gleichnamigen 
Hotels, dem Brinzen und feinen Gefährten von feinen Feldzügen unter Jtapoleon I. 
und namentlich von dem Zug nah Moskau erzählte und mo gelegentlich 
auch der neuejte Aothe im Kelterhaus probiert wurde, dann hinüber nach dem 
wylliichen Hatfterbach, wo die hoheitsvollen Klojtertrümmer von ehrwürdigen 
Eichen bejchattet werden, hinauf auf den Petersberg und den Drachenfels, 
hinein in die Tieblichen TIhäler des Siebengebirges, hin nach den Nolands- 
bergen, nach der Apollinarisficche bei Nemagen und den alterthümlichen, fo 
traut berührenden Winkeln bei Andernach.“ 


* * 
= 


Ein anfprechendes Erinnerungsblatt aus der Univerfitätszeit des Brinzen 
brachte vor einer Neihe von Fahren die „Neue Mufil-Zeitung“. 

Der uni, jo wird dafelbft erzählt, hatte feine volle Blüthenpracht über 
das jonnige Rheinland ausgeftreut. Bei Rolandsed, dicht am Ufer des Fluffeg, 
tand ein zierliches Haus, ganz eingeiponnen in Clematis und Neben; da3 
vieftge Nömergla3 auf dem Funftvollen TIhürfchilde verrieth, daß bier den 
Durftigen ein guter Trumf fredenzt werde. Durch den jehimmernden Mondfchein 
Ihritten vier junge Gejellen dem gajtlichen Haufe zu; Fräftige Jünglings- 


109 


geftalten, doch eine unter ihnen vagte wie eine junge Tanne hervor, aus- 
gezeichnet durch fehlanken, gefchmeidigen Gliederbau, durch ein offenes, Ichönes 
Geficht, aus dem ein paar Blauaugen Hug und treuherzig in die Welt jahen. 

„Was ift’s, wollen wir noch beim Römerwirth. einfehren, Königliche 
Hoheit?" fragte ihn nun einer feiner Begleiter. 

„Sch bin’s zufrieden,” ewwiderte ex, „vorausgefebt, daß ‚shr die Königliche 
Hoheit für diefes Mal bei Seite laßt und Euch erinnert, daß ich Student bin 
wie hr Drei und Friß heiße!” 

Bent, wir —" 

Sn die Worte hinein tönte ein wunderbarer Klang. War e8 die Nachtigall, 
die vor dem Verftummen noch einmal in mondbeglängter Juntnacht ihren Zauber- 
fang erklingen ließ? Mit nichten, e3 war eine Frauenjtimme von jo holo- 
jeligem Klange, daß die Laufcher gebannt jtehen blieben. 

„Das alles beut der prächt’ge Nhein 
Un feinem Rebenjtrand 


Und fpiegelt recht im ernjten Schein 
Das ganze Baterland. 


Das fromme, treue Vaterland 
Sn feiner vollen Pracht, 

Mit Luft und Liedern allerhand 
Bom lieben Gott bedacht!” 

Magnetifch werden die Jünglinge angezogen. Sie bejtürmen den Römer- 
wirth mit Fragen, wer die Sängerin jet. Diejer zuekt diplomatisch die Achjeln, 
begiebt fich aber auf Andringen der erregten Studenten zu der Sängerin mit 
der Bitte, noch ein einziges Mal zu fingen. 

Die Bitte wird erhört. 

Welch eine wunderfame Stimme war das! Das Entzücen der Zuhörer 
fannte feine Grenzen. Syn den blauen Augen des Prinzen flammte es auf, 
und ungeftüm auffpringend, ftieß er hervor: „ES tft Jenny Lind! E3 fan 
nur Ssenny Lind fein!" 

Sn den Schatten der überhängenden Blätterranfen eindringen, einen 
großen Strauß wilder Nojen, den er auf dem Wege nach NRolandseck gepflückt, 
in die Hand der Sängerin drücden und fie in den Lichtfreis hineinziehen, jchien 
das Werk eines Augenblics. 

Und e8 war Jenny Lind! Das Mondlicht lag auf dem feinen, Flaren 
Gejtchte, flimmerte auf den blonden Locken der großen berühmten Künftlerin, 
die die Welt zu ihren Füßen fah. 

Lächelnd nahm jte den enthufiaftiichen Dank der SJünglinge entgegen. 
„Eigentlich jollte ich folchem Ungeftüm zürnen,“ meinte fie, „aber man fann 
ven Zorn in NRolandsed fchwer aufrecht erhalten, zumal, wenn der Mond 
jcheint, ift e8 gar zu Schön hier!“ 

„Gar zu jchön," wiederholte der Brinz, „und Sie, gnädiges Fräulein, 
haben uns durch shren Hinmlifchen Gefang die Schönheit doppelt zur Empfindung 
gebracht.“ 


110 


„ie die Wellen plaudern und flüftern, wie der DrachenfelsS impojant 
jein mächtig Haupt erhebt!" jagte Jenny Lind, fich über die Balluftrade zum 
Ahein hinabbeugend. Die Studenten ftimmten ein zum Xobe des jchönen 
Sledihens Erde... . 

„Und doch, was mich anı meisten entzückt hier,“ erwiderte der Prinz auf 
die Schilderungen der Freunde, „it noch etwas anderes; etwas, das Sie aus: 
gedrückt haben, al3 Ste jangen: 

„Sie rauschen von den Tagen 
Der längjt vergangnen Zeit, 
Bon Liebe, Luft und Klagen, 
Bon deutscher Herrlichkeit!” 

Bon Ddeutjcher Herrlichkeit!  Nlirgends Fommt mir Diejelbe jo zum 
Bemußtjein, wie hier, am Ufer des deutjcheiten Stromes, den der deutjche 
Wald umraufcht. Deutjchland, Deutjchland über alles! ch möchte meine 
Arme Schügend ausbreiten über den Nhein, und wie der Held Dort oben mit 
dem Drachen fämpfte, Fämpfen, ftreiten bi3 aufs Blut gegen feine, gegen 
Deutichlands Feinde!“ 

Er war aufgejprungen. Jenny Lind fchaute unverwandt in fein ftrahlendes 
Seficht. 

„Wenn ich eine Stimme hätte, wie die der fchwedischen Jtachtigall," jagte 
der „süngling leifer und ruhiger, „jo würde ich meine Empfindungen hier jchon 
überzeugungsvoll einfleiven fönnen, aber —" 

„Ei," erwiderte Jenny, „Sie find Student, mein junger unbefannter 
Freund, alle Studenten fönnen fingen, das weiß ich aus den unzähligen 
Ständehen, die fie mir fchon gebracht haben! Alfo friich ans Werf! Zeit 
und Stunde find dazu angethan, wie jelten! Geben Sie meinem Gejange 
Antwort in einem Liede, welches Shre Gedanfen wiverjptegelt!" 

Shrem Drängen folgend, jegte fich einer der Studenten ans Klavier, 
auf welchem Bater Nömer ein paar Windlichter entzündet hatte, und Der 
Brinz jang: 

„Bas blafen die Trompeten, Hufaren heraus!” 

Wie Gefchmetter der Siegesfanfaren tönte die friiche Fünglingsftimme 
hinaus in die jchweigende Landfchaft. Als wollte er alle die Helden aufwecen, 
die jchon am NAhein um den Nhein geftritten und gelitten hatten, Elang es! 

„Den Siege entgegen, zum Nhein, übern Rhein! 
Du tapferer Degen, in Frankreich hinein!“ 

Aufmerffam und ergriffen laufchte Jenny Lind: „ein jchönes, herrliches 
Lied!" jagte je leije, „ich möchte es auch fingen fünnen.” 

„Möchten Ste?" entgegnete der Prinz, „o, da wäre ja die fchönfte 
Weihe diefer Stunde!" 

Und nun entwicelte fich eine reizvolle Scene; Jenny Lind, die große 
Künjtlerin, zeigte fich al3 eifrige Schülerin, und während die Melodie auf dem 
Klavier leife weiter ging, lehrte der Brinz fie die Worte des Liedes. 
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Poller und mächtiger fchwoll die köftliche Stimme, und als in ihrem 

Be Zauber gekleidet die Schlußworte: 

„Dem Siege entgegen, zum Nhein, übern Rhein! 

Du tapferer Degen, in Frankreich hinein!” 
wie Orgelton und Glocenflang über den raufchenden Strom dahin brauften, 
da bemächtigte jich der Zuhörer tiefe Bewegung. 

„Dank, Dank!” fprach der Prinz, als er der Rede wieder mächtig war. 
„Wenn der Himmel einjt meinen Wunjch erfüllt und es mir vergönnt, mit 
meinem Schwerte die Naben zu verjcheuchen, für Deutjchland, für den deutjchen 
Rhein zu fämpfen, die Erinnerung an dies Lied, von shnen gejungen, wird 
mich ftet3 umkflingen und mich geleiten in Kampf und Streit!" 

Da Eang draußen weich und locend ein PBofthorn; Jenny Lind erhob 
ih. „Sch muß fort," jagte fie, „in wenig Wochen trägt mich das Meer 
hinüber in die Neue Welt. Auch ich werde diefes Abends nicht vergeijen; zur 
Erinnerung nehme ich diefe Nojen mit, geun aber wüßte ich auch den Vlamen 
defjen, der fie mir gab, und der mich das deutjche, herrliche Lied Lehrte!" 

Sie blickte fragend in dem Fleinen Kreife umher, aber ehe einer der 
Sünglinge antworten fonnte, erfchien in der Thür eine imponterende Gretjen- 
gejtalt. Die Studenten erhoben fich ehrfurchtsvoll und flüjterten: „rnit 
Morig Arndt!" „Sa, Ernit Mori Arndt," wiederholte der Greis, fich an 
Senny Lind wendend, „Ernjt Mori Arndt, welcher, als Deutjchland mit dent 
Erbfeinde rang, jenes Lied jchrieb, das jo wundervoll, jo begetftert von hren 
Lippen tönte. Wenn Sie aber, holde Sängerin, nach jenem — ex deutete auf 
den Brinzen — fragen, jo will ich ihnen für ihn Antwort geben! Er nennt 
jih: Königliche Hoheit PBrinz Friedrich Wilhelm von Preußen! Gott jegne 
jeine Liebe zum deutjchen Baterlande, Gott jegne jeine Waffen und führe ihn, 
wenn es einmal zu jtreiten gilt, dem Stege entgegen zum NAhein, übern Nhein!" 


Die Jungfernrede des Prinzen. ”) 

Bei Gelegenheit einer Anmejenheit in Köln”*) befuchte Kaifer Friedrich, 
damals noch Kronprinz, in Begleitung des Oberbürgermeifter8 Dr. Beder den 
sjabellenfaal im Girzenich. MS er in den Saal trat, fehaute er ftch um, und 
auf eine Stelle zeigend, wandte er fich an feinen Begleiter mit den Worten: 
„Sehen Sie, Herr Oberbürgermeifter, an diefer Stelle habe ich einmal im 
Ichwerjten Sinne des Wortes Blut gefchwigt." 

„Btejo, Königliche Hoheit?” fragte dev Oberbürgermeifter. 

‚sn feiner Iiebenswürdigen Weife erzählte der hohe Herr nun Folgendes: 
„E3 war während der erjten Zeit meines Bejuch! der Univerfität Bonn, als 
mir mein Vater einjt in einem Briefe unter anderem fehrieb, daß ich zu einer 
Feierlichfeit in Köln, welche hier im Sjabellenfaale ftattfinden follte, eingeladen 
werden würde und daß ich diefer Einladung wirde Folge leiften miüjjen. 


*), Nach der „Gartenlaube.” 
**) &8 war dies furz vor 1870. 
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Yrun fenne ich meinen Water und weiß, daß, wenn er in einem folchen Tone 
vedet, dies einem Befehle gleich fommt und ex feinen Widerfpruch duldet. Sch 
nahm daher, al8 die Einladung furz darauf an mich erging, diejelbe an und 
fagte mein Erfcheinen bei dem Feite zu. E3 war dies die erite Feitlichkeit, 
welcher ich offiziell al8 Nepräfentant meines Haufes beimohnte, und da ich 
vorausfichtlich alS folcher von den Feftgebern begrüßt werden würde, fo jeßte 
ich mir eine Nede auf, die ich als Antwort auf jene Begrüßung halten wollte. 
Sa lernte diefe Nede auswendig, und bald fonnte ich fie zu meiner Freude 
den Wänden meines Studirzimmerd ganz flott und ohne zu ftoden vor- 
deflamiren. Sp vollftändig auf die Dinge, die da fommen follten, gerüftet 
und vorbereitet, reijte ich am Tage des Feites feelenvergnügt nac Köln, begab 
mich zur feitgefegten Stunde in den Sjabellenfaal und murde bier mit 
Herzlichfeit empfangen. Das Felt nahm feinen frohen Berlauf, und als die 
erwartete Anjprache an mich vorüber war, erhob ich mich von meinem WBlabe 
und begann: „Meine Herren!” ... Aber jo ausgezeichnet ich auch vorher 
meine Nede fonnte, jo ohne Anftoß ich fie auch Ffurz vor dem Eintritt in den 
Siabellenfaal mir noch einmal refapitulirt hatte, jet, wo ich Aller Augen auf 
mich gerichtet jah, jegt Fonnte ich den Anfang nicht finden. Bergeblich juchte 
ich mich in der Eile auf denjelben zu befinnen — umfonft! Der Faden war 
mir völlig abgeschnitten. „Meine Herren!" begann ich nochmals, einen neuen 
Anlauf nehmend, hoffend, daß ich nunmehr den Anfang der Rede treffen 
würde — eitle8 Bemühen! Denn auch jegt wollte fich meine jo jchön ein- 
jtudirte Nede vor dem getitigen Auge nicht aufrollen. Und doch hingen Aller 
Blicke an meinem Munde, meiner Nede erwartungsvoll entgegenjehend. Todten- 
jtille herrfchte im ganzen Saale. Heiße Angit überfiel mich; diefe Schweiß- 
tropfen perlten an meiner Stirn; taufend Gedanken flogen bligjchnell durch 
mein fieberndes Hirn: jollte ich, ein Hohenzoller, mir ein Armuthszeugniß 
geben müfjen, feine freie Nede halten fönnen? Nein, das Fonnte, das durfte 
nicht fein, und mit einer Verzweiflung, die nur derjenige fennt, der fich in 
ähnlicher Lage befunden, erhafchte ich ein Wort, welches, als in der Mitte 
meiner. Nede ftehend, mir einfiel, jprach e8 aus, erinnerte mich der nächit- 
folgenden Worte und — ich hatte den Faden meiner Rede. Zwar hatte ich 
Diejen nur von der Witte an, allein ich wurde jeßt ficher, verflocht gelegentlich 
die Gedanfen des eriten Theiles der Nede mit denen des zweiten Theiles, 
damit Logik, jowie der richtige Sinn der Rede herausfäme, und jchloß diejelbe 
jodann genau mit den Worten, die ich mir als effeftvolle Schlußworte in dem 
Konzept meiner Rede niedergejchrieben Hatte. Wie froh, wie glücklich war ich, 
al3 ich mich wieder niederjegte! Und mit heiterem Sinne wohnte ich fodrann 
den Felte bis nahe zum Schluffe bei. Sehen Sie, lieber Herr Oberbürger- 
meilter, daS war meine Jungfernrede, und nun glauben Sie bei den diejelbe 
begleitenden Umftänden mir wohl, wenn ich vorhin jagte, daß ich damals 
Blut gejchwigt babe.” Und lachend zeigte der hohe Herr dem Oberbürger- 
meifter Dr. Becder nochmals die betreffende erinnerungsreiche Stelle. 
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Eifenbahm-Unfall am 21. Jammar 1851. 


Zu größeren Hoffeftlichfeiten oder zu befonderen feierlichen Beranftaltungen, 
wie zu der Befchwörung der neuen Verfafjung durch den König (6. Jebruar 1850) 
und zu der hundertfünfzigjährigen Jubelfeter des Königreichs Preußen 
(18. Sanuar 1851), pflegte der Brinz nach Berlin zu reifen. Nach der Ueber- 
fiedelung feiner exlauchten Eltern von Berlin nad Koblenz in Folge der 
Ernennung des Vrinzen von Preußen zum Gouverneur der Nheinprovinz und 
MWeftfalens war ihm die erwünfchte Gelegenheit geboten, mit den Geinigen 
häufiger zu verfehren. 

Auf der Rückreife von der erwähnten Jubelfeier entgleifte der von dem 
PRrinzen benugte Schnellzug der damaligen Köln-Nindener Eifenbahn zwijchen 
Gütersloh und Bradmede (21. Januar 1851). Der Prinz, welcher den 
gefährlichiten Sit int Zuge inne hatte, blieb wunderbarer Weife unverlebt. 
Die „National- Zeitung” vom 25. Janıar 1851 brachte den nachfolgenden 
Bericht eines Augenzeugen über diejes Eijenbahn-Unglüc: 

Sn der Nähe des Ortes Gütersloh nahnı bein Hinabfahren einer ziemlich 
langen und fteilen Vleiaung, in der fogenannten Kiebig-Hatde, die Gefchwindigfeit 
des Zuges außerordentlich zu. Wahrfcheinlich brach in dem Aırgenblicte, ıwo 
derjelbe bei einem MWegeübergange anlangte, ein Miafchinentheil in der Nähe 
des linfen Nades, wodurch die Mafchine rechts aus dem Geletje beivegt ward, 
den bier etwa 15 Fuß hohen Damm hinablief und in der Bölchung und am 
Fuße dejjelben jtecken blieb. Die Waggons ftürzten nun, die Ketten zerreißend, 
in ihrer bisherigen Befchwindigfeit noch eine Strede fort, da fte aber ebenfalls 
aus dem Geleife gefommen waren, die fünf erjten nach einander recht3 den 
Damm hinab und zwar dergejtalt, daß der hintere Wagen an dem vorderen 
immer exit vorbeilief, ehe er gleichfalls zu fallen begann; der jechste Wagen 
jtürzte, linf3 das Geleife verlaljend, auf dem Damme um und die folgenden 
fuhren etwa 150 Schritt auf dem Geleije fort, ehe jie anbielten. Das 
Empfinden eines Stoßes, der Lärm der Räder auf den Eleinen Steinen, die 
an der erwähnten Uebergangsitelle neben den Schienen liegen, jowie Die 
unregelmäßige Bewegung beim Schleudern und Sinabjtürzen des Waggons 
vom Damm folgten bligjchnell aufeinander, ehe man empfand, daß der le&tere 
wieder fejten Fuß hatte. Drei Unglückliche, der Mafchinift, der Heizer und 
ein Amerifaner in dem vierten Waggon blieben auf der Stelle todt; von 
8 Schaffnern brach einer den Yırm, einer das Schlüffelbein, der dritte verlor 
einige Zähne. Sonft find noch viele Verfonen mehr oder minder ftark geftoßen 
worden. — Brinz Friedrich Wilhelm, welcher fich mit feinen Begleitern, dem 
Obriften Filcher und dem Lieutenant von Heinz, in einem Goup& des 
5. Waggons befand, hatte einen unbedeutenden Stoß am linken Hinterkopf erlitten, 
welcher geringen Schmerz verurfachte. Mit feinen Begleitern beim Sturze des 
Wagens zufammenfallend, war er der erfte, der denfelben durch das Fenfter 
zu verlaffen vermochte, und leiflete denen, die nicht jo glücklich und fchnell ihre 

Marg. v. Bofchinger, Katfer Friedrich. 8 
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Vläge hatten verlaffen fönnen, hülfreiche Hand. Solche Unterftügung tft 
namentlich bei 2 Berjonen, einem Mann und einer Frau, nöthig geworden, 
welche mit dem Brinzen in einem Waggon, jedoch in einem andern Coupe 
gefeifen hatten. Der Mann war mit dem gefrümmten Knie durch das Feniter 
gefallen, auf welchem der Wagen lag, und hatte dabei einen Arm der Frau 
mit eingequeticht. ES mußte das Dach) de8 Coup6s eingejchlagen und mit 
einer als Hebebaum benugten Schiene der Waggon etwas gehoben werden, 
ehe es gelang, die Unglüclichen zu befreien, welche indeß nicht jchwer verlegt 
erjchienen find. Vach etwa 11/, Stunden ward die Fahrt mit einen nach: 
gefandten Zuge fortgefegt, welcher Deuß um halb 2 Uhr Morgens erreichte. — 
Sm Zufammenhange mit dDiefer Nachricht hören wir, daß die betreffende Stelle 
an dem Kopfe des Prinzen auf ärztlichen Nath zwar hat gefühlt werden 
müfjen, daS Befinden defjelben indeß fortdauernd befriedigend tft. (2. R.) 
sn Ergänzung der vorjtehenden Mittheilung gelangt bier noch der über 
den Unfall erjtattete amtliche Bericht des Oberitaatsanmwalt3 von Beughenm an 
den Suftizminifter zum Abdrud: 
Baderborn, den 25. Januar 1851. 
Dienftag am 21. Januar cur. zwijchen 2 und 3 Uhr Nach: 
mittags ijt auf der Eifenbahn in der Vtähe von Gütersloh der Zug 
verunglückt. Bon Bracdwede (dem höchiten Bunkt zwijchen Berlin 
und Eöln 1:200) herfommend, ift da, wo die Steigung aufhört, der 
Tender aus den Schienen gerathen, und hat nach Durchlaufung einer 
Strede von ca. 300 Fuß fi) von dem Damm geworfen, und Die 
Locomotive mit fich fortgeriffen. Die anliegende Zeichnung, welche 
ich mich zu überreichen beebhre, verjinnlicht den Zug, als völliger 
Stillftand eingetreten war. Der Zug war mit ungefähr 200 Bajja= 
gieren befegt. Verunglüct jmd 3 Berfonen. Der Locomotivführer 
und der Heizer find gegen den Dom der Mafchine gepreßt und im 
blafigverbrannten Zuftande gefunden, erjterer den Wärmehahn frampf- 
haft umfaßt haltend und mit verfohltem Arm. Außer ihnen ift der 
Uttache& der nordamerifanifchen Gejandtjchaft Ardes todt unter dem 
Waggon hervorgezogen. ALS der Waggon den Damm (15 Fuß hoch) 
hinunterfegelte, it er aus dem Coupe gefprungen; der Waggon ift 
nach derjelben Seite umgefippt, und hat ihn bedeckt. Nach dem Gut: 
achten des Arztes Stohlmann tft fein Tod plößlich in Folge einer 
Gehirnerfchüitterung eingetreten. Die VBerwundungen, die er an fi 
trug, bejtanden in Suggilationen an Geficht, Schultern und Bruft. 
Bon erheblichen Berwundungen ift nur zu erwähnen, daß ein Bafja- 
gier ein Bein gebrochen und zwei Schaffner einen Bruch, der eine 
de3 Arms, der andere des Schlüffelbeins erlitten haben. Das Gefchrei 
der Ballagiere, als die Waggons darniederlagen, foll ganz entjeglich 
gewejen jein. Alle haben mehr oder weniger einige Contufionen 
davon getragen. Eine Ermittelung hat nicht Statt haben Fönnen, 
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denn in Gütersloh und in Nheda haben die VBerwundeten jich gleich 
nach der Heimath begeben. 

Der Prinz Friedrich Wilhelm von Breußen hatten den geführ- 
lichiten Sit eingenommen, und ein Theil der vordern mit Glasfenjtern 
verjehenen Seite des Eoup6s tft zerjchmettert worden; die Hand der 
Borjehung aber, welche das Leben der Könige bewacht, hat ihn ficht- 
barlich in ihren heiligen Schuß genommen gehabt, und zur hoben 
Freude aller Batrioten ijt er faft ganz unverlegt geblieben. Wan 
hat die Ruhe und Befonnenheit des Prinzen allgemein bewundert. 
Sn der Zeichnung habe ich angedeutet, wo der Prinz gefefjen. 

Ueber die Urjache des Unglücdsfalles find die Meinungen ver- 
ichteden. Die begründeteren Meinungen reduciren jich auf zwei: 

1) der Bremfergehülfe Hölfcher, auf dem legten Waggon jigend, 
hat dem auf dem Tender ftehenden Mafchinijten einige Worte zugerufen, 
die noch nicht ermittelt find; man vermuthet: er jolle bremen. Der 
Mafchinift ift Sofort thätig geworden, und hat nicht nur gebremit, 
jondern auch auf die Dampffraft eingewirft. 

Die Anhänger diefer Meinung, wozu insbejondere der Negierungs- 
und Baurath Hübener zu Elberfeld Mitglied des Königl. Etjenbahn- 
Kommifjariats für Nheinland und Weftfalen) gehört, gehen von Dex 
Dorausfegung aus, daß der Mafchiniit durch Bremjen und Abfperrung 
de8 Dampfes die Gejchwindigfeit der Mafchine plößlich arretirt habe, 
und daß durch die Wucht der im vollen Schuffe nachdrängenden 
Waggons der Tender aus den Schienen geiprengt worden jet. 

Die Meinung gründet fich hauptfächlich Darauf, daß man Den 
Negulator gejchlojjen gefunden und daß der Steuerungshebel auf der 
Mitte gejtanden hat. 

Gegen diejfe Anficht wird eingewandt, daß der Mafchinift ein 
jehr bejonnener und gejchiekter Mann gemwejen, dem nıan eine derartige 
wahnfinnige Operation nicht beimefjen dürfe. 

2. Eine andere Anficht, zu welcher jich der Betriebs-Direftor 
der Eöln-Mindener Bahn Leopold befennt, geht dahin, daß durch einen 
Bruch im Tender-Bremfengeftänge das Unglück herbeigeführt fer. 

Un der linken Seite ift die innere neben dem äußerften Nade 
de8 Tenders binlaufende Traversitange an zwei Stellen mitten durch- 
gebrochen; das Knaufitück, welches gliedinäßig mittelit eines Bolzen 
die bei dem äußerten Nade vorbeilaufende Traversitange mit der dem 
mittleren Nade vorbeilaufenden Traversitange verbindet, hat man gar 
nicht wiedergefunden. Dagegen ijt das in der Mitte herausgebrochene 
Stüd der Traversitange innerhalb der Schienen aufgefunden und zwar 
quer liegend und nicht weit von der Stelle, wo der Spurfranz des 
Rades auf die Schienen gerathen und den Kopf der Schienen auf 
ungefähr 4 Boll Länge meijericharf Durchichnitten bat. 
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Die Meinung geht mun dahin, daß die abgebrochene Travers- 
tange zwifchen Nad und Schiene gerathen und die Näder aus den 
Schienen gehoben bat. 

Tender und Lokomotive haben fich zuerjt losgerifjen und vom 
Damm geworfen. Die Waggons find weiter gelaufen und haben je 
einzeln die eijerne DVerbindungsfette zerbrochen und find demmächit 
binabgeftürzt. | 

x E * 

Zur Erinnerung an die Errettung des Prinzen aus Todesgefahr wurde 
jpäter an der Unfallzitelle ein Denkmal errichtet. 

Sn einer Schilderung des Unfalls, welche ein hoher Berwaltungsbeamter 
10 Sabre fpäter (Januar 1861) dem Kronprinzen überreichte, heißt es treffend: 

Die Nettung aus einer lberjtandenen Todesgefahr ijt gewiß ein jehr 
erhebliches Stück Lebensgeschichte, und wenn auch im rajchen Leben jüngerer 
Sahre derartige Erlebniffe nur ein vorübergehendes Syntereije haben, jo jteigt 
doch deren Werth mit zunehmendem Alter und die Nüderinnerung an den 
providentiellen Schuß bleibt und jtärft. Sit Doch bier derjelbe providentielle 
Schub wieder erfennbar geworden, der das Haus Hohenzollern vom Fels zum 
Meere geführt, und Höchftvejjen Nachkommen den Segen jittlichen Exnites, 
umfichtigen Willens und entjchlojjener TIhatfraft verliehen hat. 


Reillen in vas Russland. Erfie Benennung mil ver Prinzeflin 
Birtoria von Großbritannien. 


Der Sommer 1850 brachte, wie Lindenberg berichtet, Die erite weitere 
Neife, die den Brinzen nach der Schweiz, Tyrol, dem nördlichen Stalien und 
jüdlichen Frankreich führte, mit einem Befuche Toulons, Marfeilles und Lyonz, 
von Arles und Vlimes und Avignon, von der er hochbefriedigt und reich an 
neuen Eindrüden in die ftille Studirftube zurüctehrte, ebenjo wie von einem 
in Begleitung des Adjutanten von Heinz unternonmenen Ausfluge nach 
Luremburg, von dem beide noch lange jprachen, die Schönheiten des Landes 
und Die Dort gefundene liebenswürdige Aufnahme rühmend. 

Bon entjcheidenitem Einfluß für das ganze jpätere Leben des Prinzen 
war die im Frühjahr 1851 mit den Eltern und der Schweiter unternommene 
Neife nach England. Die Eröffnung der auf die unermüdlichen Anregungen 
des PBrinz-Gemahls ins Leben gerufenen erjten großen Welt-Ausftellung in 
London lenkte die Augen der ganzen Welt auf das britifche nfelxeich. 

Am 29. April war der Prinz von WBreußen, der zu diejfer Neije die 
Einwilligung feines föniglichen Bruder nur fehr fchwer hatte erreichen fönnen 
und fie endgültig erjt auf der erjten NReifeftation in Aachen nachgefandt erhielt, 
mit feiner Familie auf englifchem Boden angefommen und auf das herzlichite 
von der Königin und deren Gemahl begrüßt worden. Bereit3 am nächiten 


117 


Tage wurde der Ausftellung der erfte Befuch abgeftattet. Ber der am 1. Mai 
folgenden Eröffnung der Ausstellung führte die Königin den Prinzen von 
Wales und ihr Gemahl die zehnjährige Prinzeffin Viktoria an der Hand, ein 
anmuthvolles, geijtig ungemein veges Kind, auf welches fich inmitten des „Jubels 
und bewegten Treibens oft genug die Augen des hochgewachjenen preußifchen 
Fürftenfohnes richteten. — 

Die Eröffnung der Ausftellung war glanzvoll. Am Abend des 1. Wat 
jchrieb die Königin in ihr Tagebuch: „Das große Ereigniß hat Itattgefunden, 
e8 ift ein volljtändiger, herrlicher Triumph, — ein wunderbarer und ergreifender 
Anblik, dev mich ftets mit Stolz für meinen geliebten Albert und für mein 
Land erfüllen wird. — Sa, e3 ift ein Tag, der mein Herz von Stolz, Nuhm 
und Dankbarfeit Schwellen macht, und der Gedanfe, daß mein geliebter Gatte 
der Urheber diefes Friedensfeftes jet, welches die nduftrie aller Nationen der 
Erde vereinigte, alles das erfüllte mein Herz mit Nührung und es tft ein Tag, 
dejjen man ewig gedenten muß. Gott jegne meinen theuren Albert, Gott 
jegne mein theures Land, welches fich heute jo groß gezeigt hat. Man fühlte 
fich jo dankbar gegen den großen Gott, der alles zu beleben und zu jegnen 
jchten.“ Und auch ihrer fürftlichen Gäfte gedenkt die Königin: „des erniten, 
entichlofjenen Wejens des Vrinzen von Breußen und jeines Sohnes, des jungen 
Prinzen, der jo gut und liebenswürdig tit.” 

Boll Rühmens berichteten die öffentlichen Blätter Londons von dem 
regen Ssnterejfe, welches die preußiichen Gäjte der Königin an allen öffentlichen 
Dingen und Einrichtungen des Landes fortwährend zu erfennen gaben, und 
in mehreren Zeitungsberichten geichah auch des jungen Brinzen in ehren= 
voller Art Erwähnung. „Der junge Brinz Friedrich Wilhelm," hieß es an 
einer Stelle, „verwendet ziemlich feinen ganzen Tag auf den Beluch Der 
wichtigiten Sehens- und Merkwürdigkeiten der Weltjtadt; feine gejunde Fräftige 
Natur jcheint allen Anitrengungen hinreichend gewachfen zu jein. Ex foll 
befonder8 rege Theilnahme für die Schönheiten der Architektur und für 
Sammlungen antiker Kunftfchäge an den Tag legen. Leider dauert fein 
Aufenthalt nur zu furze Zeit, um in vollem Maße die Größe und Freiheit 
des öffentlichen Staatslebens in England begreifen zu laffen; nichts dürfte 
vielleicht dem bildfamen Gemiüthe eines jugendlichen Fürjten von größerem 
Gewinne jein, al während der Zeit feiner Vorbereitung aus fo unmittelbarer 
Anfchauung zu lernen.” 

Der Brinz benugte die Anwesenheit in England, um einen Ausflug nac 
dem nördlichen Theile des Landes zu machen. Al er von diefem nach 
London zurücgefehrt war, trat jeine Familie die Rückreife nach der Heimath 
an (25. Mat). 

Aber Prinz Friedrich Wilhelm war al3 ein Anderer zurückgefommen. 
sn jenem Herzen war die zarte Blume der Liebe zu der Holden britifchen 
Königstochter unverfehens exrblüht. VBon der tiefen Zuneigung, welche den 
PBrinzen bejeelte, jpricht ein von Lindenberg berichtetes hibfches Begebniß: 


115 


Der Brinz war nad) Bonn zurückgekehrt und hatte fich zu einer Fleinen 
Tanzgefellichaft im von Hymmen’fchen Haufe auf Burg Endentch eingefunden. 
Einer der zu dem gewohnten Kleinen SKreife gehörenden Studiengenofjen des 
Sohnes des Hausherren, Eberh. v. Claer, hatte ftch verjpätet und wartete in 
einer Ede des Saales das Ende des Tanzes ab; alS dies gefchehen und er zur 
Begrüßung des Brinzen vortreten wollte, jtand diefer bereits vor ihm. 

„Jun, haben Sie während der Ferien eine Neife gemacht?“ redete ihn 
der Prinz an. v».&. verneinte und das Gefpräh Fam dann auf die Fahrt 
des Brinzen nad) England, wobei v. &. die Frage einfließen ließ, wie es 
dort dem Prinzen gefallen. 

„ch, erwiderte der Brinz, „es war dort wunderfchön! Sch bin jehr 
glücklich!" Ms v. &. fih nach der Urfache diefer glücdlichen Stimmung 
erfundigte, wurde der Brinz plöglich jehr ernft und jah feinen Kommilitonen 
feft an, dann, dicht vor ihn hintretend, jagte er mit gedämpfter Stimme: 

„Nenn Ste mir Shr Wort geben, nicht3 wiederzufagen, jo werde ich 
Shnen jet etwas zeigen." — 

„Köntgliche Hoheit dürfen feft auf mein Wort bauen.“ | 

Jtachdem der Prinz jtch Schnell überzeugt, daß fein Unberufener in der 
Jähe jet, z0g er ein an jeiner Bruft verborgene großes goldenes Medaillon 
hervor, Ließ die Kapfel fjpringen und hielt e8 v. &. entgegen. Zu feiner 
großen Ueberrafchung jah jener das Bild einer jungen Dame von zarteftem 
Alter mit Tieblichen Zügen, in rofarothem SKleivde. Nachdem der Prinz es 
eine gute Weile v. &. zur Betrachtung bingehalten, jchaute er e8 bewegt an, 
füßte e3 wiederholt und barg e8 von Neuem an feiner Bruft; "zum Zeichen 
des Schweigens legte er den Finger auf den Mund und widmete fich dann 
wieder der Gejfelligfeit. 


Milttärifcher Dienft. Auheichnnmaen des Primen über feine Reife 
m den wnllilchen MWansvern Das vullilche Bufaren - Reaintent 
Des Prinzen. 


Wie fchon erwähnt unterbrach der Brinz im Frühjahr 1851 feine Studien, 
um fich der weiteren militäriichen Ausbildung zu widmen. Am 81. Mai 
befehligte er die Schloßgarde bei der feierlichen Enthüllung des Denfmals 
Friedrich"8 des Großen in Berlin. Anfang Juni wohnte er mit feinem DBater 
den ruffiichen Manövern in der Umgegend von Warfchau bei. Die Theilnahme 
an dieien Mandvern trug dem Brinzen die Ernennung zum Chef des ruffischen 
Hufaren-Negiments „sum“ ein. Sn der folgenden Zeit that er Dienjt beim 
1. Garde-NHegiment zu Fuß. Auch an den Manövern bei Lehnin nahm der 
Brinz Theil. Diefe Berivde endigte mit feiner Beförderung zum Hauptmann 
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am 15. DOftober, den Geburtstage des Königs, „mit Bezeigung der bejonderen 
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Zufriedenheit Seiner Majeftät für bewiejenen Dienfteifer." Demnächit begab 
fi der Brinz wieder nach Bonn, um feine Studien fortzufeßen. 

Ueber die ebenerwähnte Reife zu den xuifischen Manövern Itegen Furze 
handjchriftliche Aufzeichnungen des Prinzen vor, die derjelbe augenscheinlich 
jpäter bei Ntiederjchreibung jeines Tagebuchs zu benugen gedachte: 


Gierniewice den 7. Sunt 1851. 

4. Suni. Abreife um 11 Uhr Abends. Biel geichlafen unter- 
wegs. Taghell in Haynau; Liegnig, Breslau. Wiederjehen des lieben 
Riefengebirges, Schneefoppe und Zaden. 1 Stunde in Breslau zum 
dejeuner um 8 Uhr Morgens. 

Weiterfahrt bis Oftrau, wo eine Schwadron des 4. Hufaren-Rgt3. 
Sehr fehöne Pferde und gutes Ausjehen der Leute. Allmäliger Ueber- 
gang der fchlefifchen Gegend in die polnische Wirthicehaft; Ausjehen 
der Häufer und Menichen. Furchtbarer Staub und Sandmititen. 
Um Mittag an der Grenze, über Mislowit und Diner, in Oraniza 
bereit3 auf ruffischem Boden. Hier die eriten Kofacken, prächtige Kerls 
von Form. Weiterfahrt im Kaiferl. Wagen, der ein fürmlicher Salon 
it und böchit bequem. ©anz polnische Gegend und polnische Koftünte; 
lange bunte Nöde und hohe Stiefel der Männer, Turban der Frauen. 
Gegen 8 Uhr in Betrifow, in ruffifche Uniform geworfen, vorher dem 
rufjtichen Finanzmintfter begegnet. Ankunft in Gierniewice gegen 
10 Uhr; der Katjer an den Debarcadere außerordentlich herzlich und 
freundlich gegen mich. Tante Charlotte außerordentlich Liebevoll mich 
empfangen; jieht viel wohler und gefunder aus al3 damals, erinnert 
mic) an Großpapa. Dort auch Wolkowsfy; Windiichgräß, Heß, 
Liechtenftein, Souper en famille, dann die Öefellfchaft einen Moment 
gejehen und zu Bett. Der Kaijer war fo gnädig mich zum Chef des 
8. Hufaren-Ngts. von Sum zu ernennen, was mich unendlich erfreute! 


6. „sunt Freitag. Mach dem PBrivatfrühftück um 9 Uhr nach) 
Lowicz per Eifenbahn; mit uns die öfterreichtichen Herren, die mir 
jehr gefallen, bejonders Windifchgräß und Heß; der Kaifer mit uns 
im Coupe 2. Klaffe. Unweit der Stadt Lowiez und des Lagers, das 
ganz aus Zelten befteht, mit Drojchfen nach dem Manöverplat. Hier 

das 2. Armeecorps über L7OOO Wann Stark. 

* * 
3 
Ueber das oben erwähnte ruffifche Hufaren - Regiment berichtete der 
damalige preußifche Militärbevollmächtiate in St. Petersburg Major Graf 
zu Miünfter in einem Briefe d. d. Luezt in VBolhynien, den 10./22. Sep- 
tember 1851, an den Prinzen: 


„Bei dem IV. Corps, was hier infpicirt wird, befindet jich auch 
das Regiment, von dem Euer Königl. Hoheit Chef find. Als es bei 
der Barade geftern heranfam, rief mich der Katjer heran, um mir 
noch befonders zu fagen, daß dies hr Regiment fei. ES tft ein 
jehr jchönes Negiment, geführt von dem etwa 92jährigen Oberjten 
Krasnofutsfy, und war der Katfer bei dem heutigen Exrercieren 
der Kavallerie damit fo zufrieden, daß er jämmtliche Divtjions- 
Kommandeure und Esfadron-Chefs des Regiments um einen Grad 
avancirte. Zu mir aber wendete fich Se. Wajeftät mit den Worten: 
„Sie haben das Regiment von Fri Wilhelm gejehen — fchreiben 
Sie ihm, ob Sie damit zufrieden find, ich bin es." — So tft es wohl 
überflüffig, daß ich noch etwas Weiteres Hinzufüge Sn Diejem 
Augenbliet verläßt mich der Kommandeur des Regiments, ein junger, 
ehr angenehmer Dann, der das Regiment nicht längjt befommen hat; 
eigentlich um es in Ordnung zu. bringen, weil im Offizier-&orp3 ein 
widerfpenitiger, nicht guter Geift eingeriffen war — gleichzeitig wurden 
faft alle Esfadronchefs verändert, fo daß er jegt nicht allein jehr 
zufrieden geftellt ift von den Leiftungen der Offiziere, al3 auch über- 
glücklich wegen der dem Negiment gewordenen Önadenbezeigungen. 
Er jelbit hat in der ungarischen Campagne eine Kontufion am Kopf 
befonmmten, fo daß er immer nur in der Mübe erfcheint. Sch Ichreibe 
Ener Hoheit alle Diefe Details, falls Höchitdiefelben dem Negimente 
vielleicht Glüd wünfchen wollten.“ 

Weiter jchreibt Graf zu Münfter: 

„Daß Ener Königl. Hoheit dem Dienste joviel Gejchmad abge- 
winnen, wie Höchitdiejelben es mir ausfprechen, freut mich ungemein 
und wird die gründlichite Erlernung des Detaildienjtes in jpäteren 
höheren Kommandos Euer Hoheit jederzeit jehr zu jtatten fommen; 
namentlich die Kenntniß der wahren Bedürfniffe des Soldaten, das 
Maaß der Fatigquen, die er ertragen fann, und die Art und Weife 
der Behandlung desjelben, find Dinge, die gründlich nur aus eigener 
Anfehauung und Erfahrung gelernt werden fönnen und dabei auch für 
den höheren VBorgejeßten jehr wejentlich jind." — 


Ende ver Sluviegeit und Abfıhied won Bon, 


Mit dem Ablauf des Winter- Semefters 1851/52 war das Ende der 


Studienzeit des Brinzen gekommen. Dit treuem Fleiße und gemillenhaft, 
wie nur je zuvor, hatte er bis zulegt feinen Studien obgelegen, obwohl das 
gejellige Leben des Winters ihn vielfach in Anspruch genommen hatte. „tum 
ging e8 ans Schetiven," fchreibt Lindenberg, „und da zeigte fich in über: 
wältigender Weije, welch’ ein Schag von Liebe und Berehrung für den jungen 
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Fürftenfohn fich in der Stadt am Nhein angejammelt hatte. Auch dem 
PBrinzen ging der Abfchied nahe, und häufig nahm ex Gelegenheit, auszudrücen, 
wie werthooll die Bonner Zeit für ihn gemwejen fei und wieviel treue Freunde 
er bier gefunden habe. Den Familien, bei denen er verfehrte, widmete ex 
fein Bildniß mit darunter gejchriebenen herzlichen Danfesworten, feine nächjten 
Studiengenofjen mußten ich in fein „Album berühmter Männer“, wie er e3 
jcherzhaft nannte, einfchreiben; auf der erjten Seite defjelben jtanden „Ontel 
König”, „Tante Königin” und „Wivt, Schweiterchen“ (jeine Schweiter Luife, 
die jegiqe Großherzogin von Baden) verzeichnet." 

| Bon der akademischen Behörde der Univerfität Bonn empfing der Prinz 
ein Abgangs: Zeugniß, das in ungewöhnlicher Form abgefaßt war. Das 
Dofument wurde dem Prinzen am 19. März 1852 von Neftor und Senat 
der Univerfität feierlich überreicht. Die in lateinischer Sprache verfaßte 
Urfunde hatte eine würdige äußere Ausjtattung in Sammet, Setde und Golp- 
Ichmuek erhalten; eine gejchmacdvoll gearbeitete filberne Kapfel jchloß das jchön 
ausgedrücte Wachsjiegel der Univerfität in fich und war an fchwarzweißen 
Schnüren mit der Urfunde verbunden. Dieje lautete in wortgetreuer Ueber- 
jegung allo: 

„Dem hohen Prinzen des preußiichen Köntgshaufes, Friedrich 
Wilhelm, ihren erlauchten Commilito, ehrerbietigiten Gruß von Nector 
und Senat der Fföniglichen Aheinifchen Friedrich Wilhelms-Univerfität. 

Sndem Du, hoher Brinz, Dich anfchieit, die Sochjchule zu 
verlafien, deren Genofjenfchaft Du während zweier Jahre getheilt 
haft, würden wir weder dem Gebote der Pflicht, noch dem Antriebe 
des Herzens entiprechen, wollten wir nicht nach altem, gutem afade- 
milchem Brauch durch ein ehrenvolles Studien und Sitten Zeugniß 
dem DVerdienfte feine Krone zuerfennen, und zugleich einen jo erlauchten 
Mitbürger und ein uns fo theures Haupt mit den innigiten Segens- 
wünjchen geleiten. 

AUS Du, unter den Aufpizien unferes erhabenen Königs, nad 
dem weijen Nathichluffe und Willen Deiner erlauchten Eltern vor 
allen Mufenfigen unjeres WBaterlandes diefe xrheinifche Hochichule 
erwählteft, um in ernjtem DVerfehre mit höherer Wifjenfchaft einer 
edlen umd freien Bildung nachzuftreben, da Durchdrang uns in gleichem 
Maße das Gefühl der ehrenden Auszeichnung, die wir in dem auf 
unjere Anjtalt gejegten hohen DBertrauen erfannten, wie die jchöne 
Hoffnung, es möchte die doppelte Erwartung, die wir von einander 
gegenjeitig hegten, in freudigen Früchten fich erfüllen. 

Wenn Dir folche Frucht nunmehr in fegensreicher Fülle 
geworden tft, jo wilje, daß, mit wie bereitem Willen wir auch dazu 
mitgewirkt, Doch das Hauptverdienit Deiner eigenen Kraft gebührt. Sie 
haft Du bewährt, wenn Du auch im Gebiete des Wifjens dem auf 
Treue, Beharrlichkeit und Gemwifjenhaftigfeit gegründeten Ruhm Deiner 
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Ahnen nacheiferteft, und mit dem Ernit geiftiger Arbeit eine Geradheit 
des Sinnes, Reinheit des Lebens und Anmuth des Wejens paarteft, 
die Dich zur Freude für Lehrer wie Mitftudirende, und zur wahren 
Sterde der gefammten Hochjchule machten. 

Und auch über den Kreis der Hochichule hinaus gewann Jich 
dDieje Trefflichfeit Deiner Natur die rheinischen Gemüther in einem 
Maße, daß das zwilchen Deinem erhabenen Herricherhaujfe und den 
jchönen Nheinlanden längjt beftehende Band einer nicht bloß Außeren 
Angehörigkeit fich noch fejter zu fchlingen jchien, und daß Deine hoch: 
erfreuliche Anmwefenheit unter uns als ein neues Pfand galt für 
wechjeljeitige Treue und Werthhaltung, und für eine mit des Himmels 
Beiltand alle fommenden Stürme glüclich überdauernde Gemeinschaft 
der Gejchice. | 

Dennach Flehen wir denn zu dem Allmächtigen nicht bloß in 
unjerem, jondern wie im Namen der ganzen Provinz, aus dem 
Grunde des Herzens: Er wolle Dir auf allen Deinen Lebensmwegen 
immerdar Glüd, Heil und Segen verleihen und Dich, in dem das 
Baterland die Hoffnung und Wohlfahrt feiner Zufunft jieht, durch 
langer Jahre Dauer in feinen gnädigen Schuß nehmen für und für. 

Sp fchreite denn vorwärts, theurer Prinz, in Glück und Tugend, 
und wenn uns die Bitte vergönnt tft, bewahre uns und unjerer 
Hochichule und den auf ihr fo heiter wie fruchtbar verlebten Jahren 
ein eben jo freundliches Gedächtniß, wie Dir die treue und ehrerbietige 
Hingebung, die wir Dir und Deinen Borzügen zollen, für alle Tage 
gewiß tit. 

Bonn, 15. März 1852." 

Bon Brofefforen und hervorragenden Befannten wurde dem Prinzen zur 
Erinnerung an die Univerfitätszeit ein Stammbuch mit Einfchriften überreicht. 
Mit einem glänzenden Fadelzuge nahm die Studentenjchaft von dem 
Brinzen Abjchied. 
Ein Konmmlitone widmete dem WBrinzen folgenden jchön empfundenen 
Ubjchiedsgruß. 
Die Stunde naht, wo von Des Nheines Strande 

Zum Glanz des Hofes zieht der Fürftenfohn, 

Als Schöne Hoffnung unferm Baterlande, 

Als fichre Stüße bald dem Königsthron. 

Ein Schmerzenston Durchzittert Bonnas Mauern 

Und Alles fühlt nur Wehmuth und Bedauern. 


Geltebter Prinz! empfange denn beim Trennen 
Noch einen Zuruf aus bewegter Bruft; 
Du, Den wir jest Kommiliton noch nennen, 
Du, der getheilt der Burschen Leid und Lult. 
Mit Stolz gedenken wir nach langen Sahren, 
Daß wir mit Dir in gleicher Reihe waren. 


Der hohen Mutter zaubervolle Milde, 
Des edlen Vaters ritterlicher Sinn, 
Sie dienten beide Dir zum Wappenjchiloe, 
Sp riffeit fiegend Du die Herzen hin. — 
Sp lange hier am Rhein noch Herzen jchlagen, 
Wird Dein Gedächtniß liebevoll getragen. 


D, möge einst, wenn nach des Himmels Walten 
Der Krone Glanz auf Deinem Haupte ftrahlt, 
Nicht Zwietracht je das Baterland zerjpalten: 
Dem Schiedfal jei dann alle Schuld gezahlt! 
Und Friede, Freude, Gottesliebe wohne 
Sr jeder Hütte und an jedem Throne! 


DO, zieh mit Gott! Magit nie Du eS vergejjen, 
Daß Lieb’ und Treue hier am Nheine wohnt. 
Du wirft uns ftet3 nach unferm Herzen mejjen, 
Wenn Deine Hand einjt ftrafet und belohnt. — 
Leb’ wohl! Leb’ wohl! Gott leite Deine Schritte! 
Das tjt der legte Gruß, die lebte Bitte. 


Auch die Bonner Bürgerfchaft brachte dem Prinzen am Abende jeiner 
Abreife, dem 20. März, einen großartigen Fadelzug. Alle Stände betheiligten 
fih an demfelben. Der Zug bewegte fi) nach dem Hofgarten. 

Der Prinz befand fich im Senatszimmer des Univerfitätsgebäudes, in 
welches fich die Deputation der Stadt zu demfelben begab, während die Mufif- 
Chöre abwechjelnd ihr Spiel erklingen ließen. An der Spiße der Deputation 
iprach der Bürgermeifter Kaufmann folgende Worte zu dem Prinzen: 

„Königliche Hoheit! Mir it die hohe Ehre zu Theil geworden, dem 
Gefühle Worte leihen zu dürfen, welches die Herzen der Bürger von Bonn 
in dem Augenblicke erfüllet, in welchem Sie unfere Stadt zu verlaffen im 
Begriffe jtehen. Mit Freude und Stolz blicdten wir auf Sie als den Unirigen 
und erfannten dankbar die Güte unjeres Königs und Herrn, der unfere Stadt 
durch den Aufenthalt eines Föniglichen Brinzen beehrte. Mit aufrichtigem 
Schmerze jehen wir Sie von uns fcheiden, folgend dem höheren Nufe. Denn 
‚shnen war e8 gegeben, fich) die Herzen Aller zu gewinnen, die fich Jhnen 
nahten. shr Andenken wird fortleben in unferer Stadt bei Hoch und Niedrig, 
bet Arm und Neich. Empfangen Sie zum Abfchiede die aufrichtigiten Wünfche 
der gejammten Bürgerfchaft für Höchftdvero Zukunft, erhalten Sie der Stadt 
Bonn ein freundliches Andenfen und rechnen Sie unter allen Umftänden und 
für immer auf die Treue der Bürger von Bonn. — Gemwähren Sie endlich 
noch eine Bitte, geruhen Sie gnädigft zu erlauben, daß wir im Laufe diefes 
Sommers Ew. fünigl. Hoheit ein Bild unferer Stadt übergeben. Berzeihen 
Sie dabei die Fleine Eitelfeit, welche uns darauf verzichten ließ, jcehon in 
diejem Augenblicke unfer Andenken zu überreichen, weil wir den Wunfch haben, 
daß unjere Stadt in voller Schönheit des Frühlings und im Feierfleide ihrer 
reizenden Umgebung vor Em. fönigl. Hoheit erjcheinen nıöge. Gemwähren Sie 
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uns dadurch die Ehre, den Ausdruck unferer unveränderten Treue und Hin- 
gebung gegen Em. fünigl. Hoheit und die Bitte erneuern zu dürfen, welche 
wir jeßt an Shr Herz legen: Mögen Em. fönigl. Hoheit gnädigjt der Stadt 
Bonn und deren Bürgern die bewiejene Huld auch in der Ferne bewahren.“ 

Der Prinz dankte hierauf in den verbindlichiten Worten und begab fich, 
in Begleitung der Deputation, auf den großen Balfon, um den Facdelzug zu 
befichtigen. Bei feinem Erjcheinen wurde ihm unter Böllerfchüffen und Ab- 
brennung bengalifcher Flammen ein dreimaliges Lebehoch aus dem Mumde 
aller den Zug bildenden Berfonen und von dem großen verfammelten Publikum 
dargebracht. Don dem Balkon fprach der Brinz zu der ganzen VBerfammlung 
in lebendigen und allgemein vernehmbaren Worten feinen Danf auf die herz 
lichite Weife aus. Er pries die glücliche Zeit, welche er während zweier 
Sabre bier verlebt babe, verficherte, daß ihn die Liebe, die ihm hier bemiejen 
worden jet, tief aerührt babe und daß er die Stadt Bonn mit ihren Bes 
wohnern ftet3 in der lebhafteiten Erinnerung behalten werde. xxn Diejen 
Gefühlen nehme er von den biederen Bürgern der Stadt Bonn den herzlichiten 
Abjchied. 


Lehfe Briefe des Generals von YUnvuh an ven Prinzen. 


Auch während der Untverfitätszeit erhielt der Brinz von feinem treuen 
Freunde, dem General von Unrub, jeher herzlich gehaltene theilnahmsvolle 
Briefe; e8 waren die legten. Sm April 1852 erlag der General feinen Leiden. 


Mein theurer Brinz! 

... Durch die Güte Shrer Jrau Mutter habe ich zum öftern 
Kennimiß von den Nachrichten erhalten, welche diejelbe über hr 
Ergehen fleißig befommt, und habe mich herzlich gefreut, zu vernehmen, 
daß es shnen im Ganzen gut gebt, daß Sie wohlauf find, in SShre 
neuen Lebens-Berbältnilie fih nach und nach hineingewöhnen und 
fleißig Shre Studien treiben. Bejonders habe ich mich Darüber gefreut, 
daß Ste mit Deren Curtius den Taeitus, diefen größten und 
gediegenften unter den alten römifchen Schriftitelleen Iefen, der Shnen 
jo fchön das Leben und die Zuftände in jenem alten Deutjchland 
jchildert, von dem freilich das neue gar jehr abweicht und nicht eben 
zum Vortheil. Arch daß Sie am Nhein fich ganz gut gefallen, gereicht 
nix zur herzlichen Freude, und ich bin überzeugt, daß ihre Befriedigung 
noch zunehmen wird, je näher Sie — zumal in der zu erwartenden 
milden Sahreszeit — mit dem fchönen Lande und feinem herrlichen 
Strom befannter werden. — 

Sp eben — e8 tjt der 24., alfo Weyhnachts = heiliger Abend — 
erhalte ich durch die Güte Shrer Frau Mutter wieder eine Mit- 
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theilung aus den legten Berichten über Ste, und durch diejelbe das 
fiebfte und erfreulichite Weyhnachtsgeichent, da es ja lauter gute 
Nachrichten find; — ganz befonders hat es mich erfreut, daraus zu 
erfehen, daß hnen doch die Freude werden wird, den Weyhnachtstag 
Khren Hexen Vater bei fich zu jehen, da es sonen gewiß jehr 
jchmerzlich gewejen jeyn würde, zum erjtenmal an diefem jchönen Feit 
von allen hrigen getrennt zu jeyn. — 

Mit unveränderter Liebe und Herzlichfeit bleibe ich 

Ihr 
treu ergebenfter Freund 
Berlin, 24. Dezember 1849. von Unruh,. 


Mein theurer Prinz! 


Heute — am 1. Februar — tft eS gerade ein Sahr ber, jeit 
ich aus Shrer Umgebung jchied, und jo fühle ich nich im Herzen 
 gedrungen, heute an diejem Jahrestag unfrer Trennung mich mit 
Shnen mwenigitens jchriftlich zu unterhalten, da die weite räumliche 
Kluft, die zwifchen uns liegt, eine nähere Mitthetilung nicht geftattet. 

Diefes leßtvergangene Jahr hat hnen miancherlet wichtige, zum 
Theil neue, Erfahrungen gebracht; e3 hat Sie in Verhältnifje verjebt, 
Die sshnen bisher fremd waren, hat Sshnen zum Theil neue Umgebungen 
zugeführt, hat Sie aus der Shrem Herzen theuren Heimat des Vater- 
haujes in eine neue, fremde Sphäre entrüct, hat nicht nur den Kreis 
Sshrer Außeren Erfahrungen, auch denjenigen ihrer Bflichten in einem 
neuen Berhältniß erweitert, und jo darf alfo mit Recht gejagt werden, 
daß Dasjelbe ihnen vielfache neue, bedeutende Erfahrungen theils Schon 
gebracht, theil3 mwenigitens angebahnt hat. Was tft natürlicher, als 
daß shre theilnehmenden Freunde — und Sie willen, wie ganz ich 
zu diejen gehöre — innig wünfchen, daß Sie diefe Erfahrungen, und 
alles, was fich an diejelben anfnüpft, zum wahren Segen für Shre 
außere und innere Zukunft benugen, und fo immer würdiger Der Önade 
Gottes, die von Shrer früheften Jugend fichtbar über Jhnen gewaltet 
hat, werden mögen; und in diejer Gnade wird Shnen auch die Shnen 
— dem Heren jei e8 gedanft — in jo reichlichen Maaße bisher jtets 
zu Theil gewordene Liebe der Menfchen bewahrt und geftichert bleiben, 
ein Gut, welches insbefondere für Shren Fünftigen wahrjcheinlichen 
Beruf von unjchägbaren Werth tft. — 

Bor allen Dingen laffen Sie mich Shnen den berzlichiten Dant 
jagen für Shren lieben ausführlichen Brief, den ich um jo höher zu 


jchäßen weiß, als mir wohl befannt tft, daß ihre Zeit vielfach durch 
die Pflichten und Arbeiten Shres gegenwärtigen Berhältnifjes in 
Anjpruch genommen ift. Die Gefinnungen der treuen Anhänglichkeit, 
welche fich in diefem Lieben Brief ausfprechen, haben mich tief gerührt, 
und thun meinen Herzen innig wohl, jo oft ich ihn wieder leje. 

Was Sie mir über Ihre Studien jchreiben, und daß dieje Shnen 
Freude gewähren, bat mich lebhaft interejfirt; ich habe auch die Freude 
gehabt, noch von anderer Seite hierüber erfreuende Nachrichten zu 
erhalten; Brofejjor Walter nämlich, der wegen der leßt jtattgefundenen 
wichtigen Kammerverhandlungen auf einige Wochen hierher gefonmen 
war, bat die Güte gehabt, mich zu bejuchen, und von ihm habe ich 
zu meiner großen Freude vernommen, daß Sie mit Fleiß und Auf: 
merffamfeit feine VBorlefungen über Römifche Rechts-Gefchichte hören, 
und auch außerdem noch feine belehrende Unterhaltung genießen. — 
Auch daß Ste jonjt mit Ihrem Aufenthalt in Bonn zufrieden find, 
und in shrer dortigen Lebensweife Sich gefallen, hat mich gefreut, 
aus shrem Brief zu erjehen; jeßt find es wohl zumeijt die gejelligen 
Unterhaltungen, die Shnen zufagen werden, aber in der jchönen 
Frühlings- und Sommerzeit werden Sie an der herrlichen Jtatur am 
Nhein rechte Freude haben. — 

‚serner habe ich mit wahrer Befriedigung vernommen, daß Sie 
mit Lieutenant v. Hein Sich immer mehr befreunden und feine 
Berjönlichfeit Shnen wohl gefällt. 

Daß Sie jelbit bei dem unfreundlichen Winter-Wetter und der 
dadurch jo erjchwerten Communifation mit dem rechten Nheinufer, 
einen Bejuch in Ober-Eafjel gemacht, war jehr freundlich von Shnen; 
nur bedaure ich, daß Sie — wie mir von Ober-Cafjel gemeldet 
worden — Dabei doch mancherlei Unannehmlichfeiten — namentlich 
Schwierigfeiten des Weberjegens bei Königswinter — erfahren haben. 

shre verehrte Frau Mama gewährt mir noch immer zumetlen 
die Freude shres Bejuchs, und theilt mir auch freundlich mit, was 
dDiejelbe von shnen und Shren Begegnifjen erfährt; leider hat Sie 
vor einiger Zeit wieder einen — jedoch Gottlob! nicht ftarfen — 
Anfall des fatalen falten Fiebers gehabt; doch befindet Sie jich jeßt 
wieder wohl, und es heißt: Sie wolle Morgen nad Weimar reifen, 
zum Geburtstag SShres Herrn Großvaters. Auch Ihre liebe Schweiter 
hat uns neulich die Freude Sshres Bejuchs mit Fräulein von Wat 
gemacht. — 

Aus dem Kreis Shrer biefigen Jugendfreunde fann ich Ihnen 
melden, daß einer derjelben, Viktor Dobened, in unjre Marine ein- 
treten wird. Er tft qlücjelig in diefer Abficht, ift jchon als Seefadet 
2. Klaffe eingefchrieben und wird fchon in 8 bis 9 Tagen nach Stettin 
zur dortigen Einfjtellung abgehen. — 
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Khre freimdlichen Grüße habe ich im wettejten Umfang bejtellt, 
und alle Empfänger dadurch wahrhaft erfreut, die mir auch jänmtlich 
die aufrichtigften und berzlichjten Gegenempfehlungen aufgetragen 
haben. 

Mit unwandelbarer treuer Ergebenheit bleibe ich 

hr 
aufrichtig treuer Freund 
Berlin, 1. Februar 1850. v. Uneub. 
* * 
* 
Mein lieber, theurer Prinz! 

Recht herzlich haben Sie durch Jhren lieben Brief vom 21. vor. M. 
mich erfreut; am 18. hatte ich einen Brief von „shnen nicht erwartet, 
da ich jchon Tags zuvor — am 17. — durch Brofefjor Curtius, der 
uns befuchte, zu meinem herzlichen Leidmwejen erfahren hatte, daß Sie 
am Fieber erfranft waren. — 

Mie ehr uns, meine Frau und mich, die wir beide mit gleicher 
Theilnahme oft und viel Shrer gedenken, dieje Nachricht betrübte, 
brauche ich Shnen wohl nicht erjt zu verfichern; erjt wenige Tage 
zuvor hatten wir Shre verehrte Frau Mutter und Shre liebe Fleine 
Schweiter in der freudigen Erwartung, Sie froh und frifch am Ahein 
wieder zu finden, von hier abreifen jehen; und nun wurde gerade 
Dieje Freude mit Shnen Allen auch uns vereitelt, denn wir empfanden 
die frohe Erwartung mit Shnen. — Sndeß, wenn jene Freude jo auch 
nur jeher unvollflommen war, jo wollen wir doch Gott danken, daß 
die Störung bald vorübergegangen und Ihnen doch noch die Freude 
zu Theil geworden ift, Sich der Wiedervereinigung mit Shren ver- 
ehrten Angehörigen nun noch anhaltend freuen zu Fönnen. — Und 
daß es „shnen jegt — Gott fer gedanft! — mit Shrer Gejundheit 
beiier geht, das bat mir zu meiner innigen Freude ein gefitern 
empfangener überaus freundlicher und gnädiger Brief Shrer innigit 
verehrten Frau Mutter gejagt; mögen Sie denn nun noch, jo lange 
e3 shre Ferienzeit erlaubt, recht heiter und ungetrübt Sich des Bei- 
jammenlebens erfreuen! 

Wie freundlich ift e8 von Shnen, daß Ste zu meinen Geburts- 
tag auch mit einem Gejchenf meiner wieder gedacht haben! Und mit 
einem jo hübjchen Gefchenf! Die jchöne Tafle, ganz das Ebenbild 
der früheren, tjt gejtern wohlbehalten einpaflixt, und auch heute von 
mir Schon eingeweiht worden! — Taufend herzlichen Dank dafür! — 

Sie wijjen gewiß auch jchon, wie jehr freundlich ich an meinem 
Geburtstag Durch Shre verehrte Frau Mutter überrafcht worden bin, — 
durch einen jehr hübjchen und Außerjt zwecimäßigen Stranfen-Bett-Tifch, 
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der ans Bett gefchoben und zum Frühitücen, Lejen, Schreiben pp. 
benußt werden fann, und durch das jehr jchöne neue Bortrait Shres 
Heren Vaters von Krüger; — und wie hr liebes Schweiterchen mich 
ebenfalls durch ihr allerliebjtes und jehr gelungenes Daguerrotyp- 
Bortrait erfreut hat, welches Ste jelbjt nıir am Tag vor der Ab- 
veile brachte. 

Sn Herren Curtius hat Sie nun wieder einer Shrer älteren 
Freunde verlafjen, und gewiß ift Shnen auch von ihm die Trennung 
wehmüthig gemwejen. 

Sp eben war Frau von Fiicher bei ung, um ihre morgen jtatt- 
findende Abreife nach) Bonn anzuzeigen; zugleich theilte jte uns, zu 
unfrer großen Freude, die guten Nachrichten mit, die fie von ihrem 
Mann erhalten, und zu denen vor allen Dingen die Bejtätigung gehört, 
daß es Sshnen, mein lieber Prinz, wohl gehe, und das fatale Fieber 
nicht wieder gefehrt fer; Gott erhalte Ihnen dieß Wohlieyn, und 
befejtige e8 immer mehr! | 

Jun, theurer Brinz, Gott befohlen, der Herr jegne und erhalte 
und bewahre Sie! Shren bochverehrten Eltern bitte ich, mich unter- 
thänigjt zu empfehlen, shrer lieben Fleinen Schweiter jagen Sie von 
uns viel, viel herzliches, und Shrer ganzen Umgebung viele Grüße. 

Meine Frau empfiehlt fich mit mir Shren freundlich wohl- 
wollenden Andenfen und ich bleibe unverändert | 


‚hr 
aufrichtig treuergebenfter Freund 
Berlin 11. April 1850. von Unrub. 
ck * 


%* 


Mein theuerjter Brinz! 

Kaum hatte ich gehofft, Sshnen noch einmal einen Neujahrsgruß 
zurufen zu können; da Gottes Wille jedoch mein leidenvolles Leben 
noch bis zu diefem Zeitpunkt erhalten hat, will ich ihn nicht vorüber: 
gehen lajjen, ohne Shnen noch einmal die Berficherung der liebevollen 
Ergebenbeit zu wiederholen, in welcher ich ‚nich Shnen verbunden 
fühle, und hnen zugleich nochmals in Aufrichtigfeit zu bezeugen, wie 
dankbar ich Shnen bin für die Freude, Die Sie mir, Shrem alten 
Führer auf Sshrer früheren Lebensbahn, dadurch bereiten, daß ich von 
allen Seiten gutes von shnen und über Sie vernehme. Sch jebe 
und erfenne hierin Gottes Segen und danfe dem Heren in Demuth, 
daß Er — neben meinen langen und jchweren Leiden — mir doc 
auch diefe Gnade, diejen Trojt gewährt. — 

Gejtatten Sie Sshrem alten Freund die Bitte — welche zugleich 
die Hoffnung der Erfüllung in jich trägt — daß Ste auf dem guten 
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Wege, auf welchem die göttliche Gnade und der göttliche Schuß Sie 
bisher geführt und erhalten hat, auch ferner fortwandeln, und mit 
immer jteigendem Ernft und maßlofer Anftrengung ihr Beftreben dahin 
richten, den Willen Gottes in der Leitung hrer Lebensgeichiefe zu 
erkennen, und demfelben durch willige Folge, durch Aufopferung und 
durch Erfüllung auch der Shnen fchwer werdenden Pflichten zu ent- 
Iprechen; — dann wird shrem erniten Streben auch der göttliche 
Segen nimmer fehlen! — 

Die noch vor wenig Wochen jo Friegerifch drohenden Ausfichten 
icheinen fich jeßt — und gewiß zum allgemeinen Heil — wieder 
friedlicher zu gejtalten; freilich wird Shnen Dadurch die, Shnen gewiß 
jehr werthe und wichtige, Ausficht, unter den Augen Shres verehrten 
und geliebten Vaters Sich die Nitterfporen zu verdienen, wieder in 
die Ferne gerüct; doch werden Sie in Erwägung des großen Unbeils, 
den ein jolcher Krieg, wie er drohte, über unfer Baterland leicht 
hätte bringen fönnen, Sich auch über eine getäufchte Hoffnung beruhigen, 
und shre Studien nun in ungeftörter Aubhe mit ernitem Eifer fort: 
jegen. 

Emwig 
Shr 
treuergebener Freund 
Berlin, 30. Dezbr. 1850. von Uneub. 
* E * 
Mein lieber theuerer Prinz! 

Sie haben heute Shre akademische Laufbahn beendigt und fehren 
num zurück in den Kreis der Shrigen und werden zunächjt wieder in 
ein militatrifches Berhältniß eintreten, welches, wie ich wohl begreife, 
Sshnen mehr zufagt al3 das ruhigere Univerfitätsleben. Wenn nun 
bey diejem wichtigen Abfchnitt Fhres jungen Lebens der. von Alter 
und Kranfheit gebeugte Führer Fhrer früheren Jugend ein paar 
Worte Tiebevoller Theilnahme an Sie richtet, fo werden Sie, deffen 
bin ich verfichert, diefe freundlich und ebenfo wohlwollend aufnehmen, 
wie jte herzlich gemeint find. 

 &3 bat mir nicht verborgen bleiben fönnen, daß Jhr Univerfitäts- 
leben eigentlich nicht jo ganz Shrer Neigung entiprach, da Sie fich 
mehr zu militairifcher Thätigfeit hingezogen fühlten. Lafjen Sie fich 
es indefjen nicht leid jeyn, zwey Jahre den akademischen Studien 
gewidmet zu haben; der Aufenthalt in Bonn wird — wenn Sie ihn, 
wie ich überzeugt bin, mit Fleiß benußt haben — Fhnen für Shr 
ganzes Fünftiges Leben fegensreiche Früchte tragen; nicht allein durch 
die Schäße der Wiffenfchaft, welche Fhnen dort geboten worden find, 

Marg. dv. Bofchinger, Katifer Friedrich. 9 
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Sie haben dort noch einen viel höheren wertboolleren Schaß gewonnen, 
und das tft: die ungebeuchelte Liebe und DBerehrung guter achtungs- 
voller Menfchen, ja der ganzen Bevölkerung einer jchönen Provinz 
shres fünftigen Landes, welche mit Necht eine Perle in der Breußijchen 
Krone genannt zu werden verdient; und diefe Liebe haben Sie fich 
gewonnen durch das Wohlwollen und die Freundlichkeit, mit welchen 
Gottes Gnade Fhr jugendliches ımwerdorbenes Herz ausgeftattet hat. 
Glauben Sie mir, dies ift eine Erwerbung, die in ihren Folgen viel 
jegensreicher werden fanı, als irgend eine Eroberung mit dem Schwert. 
Bewahren Sie Ddiefen unvergleichlichen Schaß offenen freundlichen 


 Wobhlwollens gegen Jedermann ohne Nüchicht auf Rang und Stand, 


jo wird Ihnen auch die Liebe und Berehrung des VBolfes unmwandel- 
bar bleiben, und diefe wird wiederum in jpäteren Sahren jelbjt harte 
Schicjale, wenn folche Sie treffen follten, erträglich machen. Wandeln 
Sie nun getroft auf Shrem Berufswege weiter; Gottes Segen möge 
Sie auf demfelben begleiten, und ex wird es, wenn Sie Seiner Stimme, 
die in hrem Herzen und Gemwijjen jpricht, folgen, und int Kleinen 
wie im Großen Treue bewähren; nicht allein Sie jelbit werden 
dadurch fich zufrieden und glüclich fühlen, auch Andere, viele 
Andere werden dann Durch Sie glücklich werden. 

&3 war mir Bedürfniß, mit Ddiefen wenigen Worten Sie am 
Schluß Shrer akademischen Studien zu begrüßen; mein Leidenszuftand 
bat jo überhand genommen, daß ich faum hoffen darf, Sie im Leben 
noch zu jehen, doch habe ich in der le&ten Zeit im Geift mich recht 
häufig mit Ihnen bejchäftigt und mich der vielen ihnen gewordenen 
Beweife von Aufmerffamfeit und Verehrung gefreut. Sch bitte Sie, 
‚shren durchlauchtigiten Eltern mich ehrfurchtsvoll zu empfehlen, und 
wenn dieje Zeilen, wie ich hoffe, noch am 22. in Shre Hände gelangen, 
jo bitte ich Ste, Shrem bochverehrten Herrn Vater meine beiten und 
ehrerbietigjten Wünjche für diejen Tag auszudrüden, auch wollen Sie 
in. das freundliche Andenken hrer lieben jungen Schwefter mic) 
zurüchrufen. 

shnen jelbit wünfche ich Gottes Segen im reichen Maaße für 
Diesjeits und SenjeitS und empfehle mich und meine Fran, welche 
dDieje Zeilen miederschreibt, Shren wohlwollenden Andenfen als 


Sshr 
binjterbender treuer alter Freund 
Berlin, 20. März 1852. v. Unrub. 
* * 


* 
Mein theuerjter Brinz! 
Die anhaltenden und fchweren förperlichen Leiden, von denen 
ich nun jchon geraume Zeit heimgejucht bin, exrfcheinen mir als eine 
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ernfte Mahnung, daß das Ziel meiner wwoischen Wallfahrt mir rafch 
näher riet, und da die Stunde, in welcher der Herr mich abrufen 
wird, mich vielleicht früher überrafchen möchte, als ich es jelbit abne, 
mir auch vielleicht zuvor nicht mehr Gelegenheit wird, Sie, mein 
theurer Prinz, noch mwiederzufehen, jo drängt es mich, jo lange ich 
noch Zeit und Kraft habe, Ihnen ein paar Abjchtedsworte für diejes 
Leben zu widmen. ch glaube, gegen Sie, mein theurer Wrinz, jtets 
wahr geweien zu feyn; um jo gewißer dürfen Sie in diejer ernjten 
Stunde volle Aufrichtigfeit von mir erwarten. Lafjen Sie mich aljo 
vor allem bier meinen heißen Dank gegen Gott ausjprechen dafür, 
daß Er während der Zeit, in welcher Ste meiner Yeitung anvertraut 
waren, und bi3 hierher, Jhr Herz rein und unverdorben erhalten, 
Sie von So manchen Verirrungen, die der Jugend nur zu leicht 
verderblich werden, bewahrt, überhaupt Seine jegnende Hand jo 
offenbar über Fhnen hat walten laffen. Daß mir hierbei ein Ber- 
dDienft nicht zufommmt, das weiß ich, ja ich bin davon auf dag gemißejte 
überzeugt; lafjen Sie uns vielmehr freudig anerfennen, daß dieß eine 
reine und freie Gnadengabe Gottes ijt, und laflen Sie uns um jo 
inniger hm dafür danken! Der bejte Dank aber, den Ste Jhm 
Dafür bringen fönnen, wird jeyn, wenn Ste diefe Reinheit des Herzens 
Sich ungetrübt zu bewahren ftreben. Weiter laffen Sie mich e3. gern 
und freudig befennen, daß Shre Liebe und Zuneigung, Sshre Folg- 
jamfeit und Ihr ganzes Betragen gegen mich mir Ducchgängtg — und 
wenn vielleicht mit einigen, Doch immer nur mit fehr wenig 
Ausnahmen — nur DBeranlaffung zur Freude und Befriedigung 
gegeben hat, und nehmen Sie dafür noch hier meinen herzlichen Danf 
an, wie ich ihn im Stillen dem treuen Heren unfrer Schietjale, der 
jene Zeit gnädig gejegnet hat, darbringe. — 

Lafjen Sie mich aber hier auch das reitige Bekenntniß ablegen, 
wie ich mir wohl bewußt bin, in den Maaßregeln, die ich bei Shrer 
Erziehung getroffen, nur zu oft viele Fehlariffe gethan zu haben, 
und wie ich es mit demuthsvollem Dank gegen Gott erfenne, daß 
nur Seine Gnade e3 gemwejen ift, wenn dergleichen Fehlariffe nicht 
zu shrem Nachtheile ausgefallen, ja durch des Herrn weile Fügung 
vielleicht jogar zum Nluben für Sie gewendet worden find. Sollte 
ich aber bei jolchen Veranlaffungen Shnen vielleicht Hin und wieder 
weh gethban, oder shre Gefühle verlegt haben, fo exrbitte ich dafür 
noch jet Shre Verzeihung, und hoffe, Sie werden, da ich aus Ferthum 
und nicht in böfer Abficht gefehlt habe, diefe Verzeihung mir nicht 
vorenthalten. 

sh maaße mir nicht an, Ihnen für hr Fünftiges Leben Rath- 
Ichläge zu geben; ich empfehle Shnen nur, jolche in Gebet an der 
Duelle zu juchen, von wo alle. gute Gabe uns zufließt; wenn Sie 

9% 


132 


indeß in Beziehung auf shre künftige große und wichtige Beftimmung 
mir doch einen Nath gejtatten wollen, jo möge er fich auf die Empfehlung 
desjenigen Gebets befchränfen, welches — nach dem 1. Buch der Könige, 
Kapitel 3, Bers 6 bis 9*) — Salon an Gott richtete. — 

Möge Gott der Herr denn hre Gegenwart und Shre Zukunft 
für Zeit und Ewigfeit jegnen, und möge Er dereinjt ung — entjündigt 
und erlöft — vor Seinem Gnapdenthron uns wiederfinden lafjen! 
Mit diejen Gebetswunfch jagt Ihnen, mein theuerjter Brinz, für 
hier Lebewohl 

shr 


treuergebener alter Freund 
Berlin, im Monat April 1850. v. Unrub. 


* * 
%* 


Der vorjtehende im Monat April 1850 gejchriebene Brief war bejtimmt, 
die leßte Botjchaft des treuen Lehrers an jeinen- geliebten Zögling zu jein; ex 
gelangte erjt in die Hände des Brinzen, al3 der General jeine trdische Laufbahn 
vollendet hatte. Das zu diejem Briefe gehörige Kıwert trägt folgende eigen- 
händige Aufzetchnung des Brinzen: 

Wir übergeben am Tage jeines Begräbnifjes, Berlin, den 
26. April 1852, und nach der Nüdfehr vom Kirchhofe eröffnet. 
gez. Friedrich Wilhelm, 
1. 

Der Prinz muß für den beimgegangenen General eine tiefe Verehrung 
gefühlt haben; ex hat jänmtliche von Unruh und dejien Gemahlin empfangenen 
Briefe in einen Band binden lafjfen, und diefen mit folgender eigenhändiger 
Auffchrift verjehen: 

Briefe 
meines jeligen Militär-Gouverneurs 
Senerallt. a. D. von Unrub 
1839— 1832. 


*) Die Verfe lauten: „6. Salomo fprahh: Du haft an meinem Vater David, Deinem 
Snechte, große Barmberzigkfeit gethan; wie er denn vor Dir gewandelt hat in Wahrheit 
und Gerechtigkeit, und mit richtigem Herzen vor Dir; und haft ihm diefe große Barmz 
berzigfeit gehalten, und ihn einen Sohn gegeben, der auf feinem Stuhl jäße, wie e8 
denn jeßt gebet. 

7. Yun, Herr, mein Gott, Du hajt Deinen Knecht zum Könige gemacht, an meines 
Vaters Davids Statt. Sp bin ich ein Fleiner Sinabe, weiß nicht weder meinen Ausgang 
noch Eingang. 

8. Und Dein Knecht ift unter dem Volk, das Du erwählet haft, jo groß, Daß es 
Niemand zählen noch bejchreiben Fanır, vor der Menge. 

9. Sp wolleft Du Deinem Knechte geben ein gehorfam Herz, daß er Dein Volk 
richten möge, und verjtehen, was gut und böfe ijt. Denn wer vermag die Dein mächtig 
Bolk zu richten?” 
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Einer Aufzeichnung des Königlichen Mufifdireftorg G. Neichardt zu 
Berlin aus dem Mat 1863 ift zur Würdigung der Berfönlichfeit des Generals 
von Umruh zu entnehmen, daß er e8 war, der im xufftichen Feldzuge bei dem 
preußifchen Hülfscorps, als junger Lieutenant und Adjutant des Generals 
von Hünerbein, mittelbar den fommandirenden General von York zu der jo 
folgenreichen Convention vom 80. Dezember 1812 mitbejtinmte. 


Brief Des Primgen an Dberft Filcher. 


Auch feinem Berather und militärischen Begleiter während der Bonner 
Zeit, dem Oberften Fifcher, bewahrte der Brinz in der Folge eine große An- 
hänglichfeit. Ein Zeugniß feiner danfbaren Gefinnung ift der folgende Brief:”) 

Potsdam, 31. Oftober 1852. 

Empfangen Sie meinen aufrichtigen Danf, mein bejter Oberit, 
für Shre freundlichen Geburtstags-Wünfche, jowie für die intereffanten 
Worte Shres Briefes. Zum eriten Male, jeit einer Reihe gemeinfam 
verlebter Jahre, waren wir gerade an diefem Tage getrennt, umd 
wohl wußte ich e8, daß Shre Gedanken und Shre warmen Wünfche 
gerade am 18. mich begleiten würden. 

Danfbar für manche wichtige und lehrreiche Erfahrung, die ich 
durch Sie fennen lernte, gedenfe ich des verfloffenen Bonner Auf: 
enthaltes, dejjen Segen und Nluben ich immer mehr noch erfennen 
und jchägen lerne. Mit jener Nücerinnerung bleiben meine Doch: 
achtung und Berehrung für Sie eng verbunden. 

Der biefige Aufenthalt jowohl, wie auch die Unterbrechung 
meiner jo wichtigen, militairifchen Ausbildung durch die Netie nach 
Rußland haben außerdem noch einen Schaß von Menfchen: und Welt- 
fenntniß für mich aufgeichloffen, den ich mit Gottes Hülfe hoffe, für 
alle Berhältnifje meines Lebens richtig gebrauchen und vermehren zu 
fönnen. Außerden will ich während des bevoritehenden Winters mich 
mit Kriegs- und jonitigen Militairwilfenfchaften, joviel die Zeit e8 
mir irgend erlaubt, gründlich beichäftigen. Möge die Zeit bald 
fommen, wo wir im Felde die praxis fennen lernen fönnen, die die 
gejchieftejten Friedensmandver niemals erjegen werden. 

Empfehlen Sie mich, bitte, Shrexr lieben Frau Gemahlin und 
den Kindern recht von Herzen und jeien Sie ftetS der wahren und 
aufrichtigen Berehrung liberzeugt, mit der ich Zeitlebens bleiben werde 

shr 
aufrichtig ergebener 
Friedrich Wilhelm, B. v. PB. 
*) Lindenberg’3 Schrift entnommen. 


Drittes Kapitel. 


Ssebrtiabre. 
1852—1855. 


— | — 


Bellimmungnen über die weitere milifärifche Ausbildung 
des Pringen, 


MWie bereitS erwähnt, hatte der Prinz das Sommer-Semejter 1851 fern 
von der Univerfität im militärischen Dienft zugebracht. Mit Snterefje wird 
man die folgenden, unter dem 21. Mat 1851 ergangenen Beitimmungen über 
die weitere militärische Ausbildung des Brinzen lefen; e8 erhellt aus ihnen, 
mit welcher Sorgfalt und Gründlichfeit zu Werfe gegangen wurde, um den 
Brinzen zum Truppenführer zu erziehen: 

Auf Alerhöchiten Befehl werden Se. Königliche Hoheit der Brinz 
Friedrich Wilhelm vom 1. Juni er. ab, um den practifchen Dienft zu 
erlernen, beim 1. Garde-Negiment eintreten. | 

Um den Dienjtunterricht Sr. Königl. Hoheit zu regeln, bejtimme 
ich, mit Genehmigung des commandirenden Generals, Folgendes: 

Se. Königl. Hoheit jtehen bei der Leib-Compagnie. 

sch trage den Dberiten v. Brauchitfch auf, darauf zu jehen, 
daß diefe Yeit gerade jo, wie ich bejtimmt, zu dem vorjtehenden jo 
überaus wichtigen Zwece benugt werde. 

Anfänglich ift es der Conmandeur der Leib-&ompagnie, Haupt: 
mann v. d. Groeben, welcher Sr. Königl. Hoheit 

a) von der Situation der Soldaten; ihren Competenzen, der 


Ditartierordnung, der Lebensweife des Soldaten — durd) 
Duartier » Bifitiren pp. -— SKenntniß zu geben hat. Hierzu 


gehört auch die Bilttation der Schuhmacher, Schneider- und 
Büchjenmacher » Werfjtätten, jowie des Lazaretbs3 excel. der 
Zimmer, wo anfteefende Kranfe liegen. | 

Bei Allem, was der laufende Eompagnie-Dienft in den Sommer= 
monaten nit fich bringt, müfjen Se. Königl. Hoheit gegenwärtig 
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jein. Hierdurch werden SHöchjtdiefelben Gelegenheit haben, 
Dreffur, Anleitung zum Schießen, Tiraillement, Yeld- und 
PBatrouillen-Dienjt en detail auffaffen zu fönnen. 

ec) Möglichit tägliche Anwejenheit beim Appell tft jehr wichtig, weil 
Se. KRönigl. Hoheit dort die Art und Weife, wie höheren Befehlen 
nachgefommen wird, fennen lernen, und, welche Befehle noch zur 
Regelung des inneren Dienjtes außerdem erforderlich find, wie 
die Behandlung der Soldaten, auffajjen werden. 

d) Uebungen in der vorjchriftsmäßigen Haltung, im Marfch, in der 
Führung des Degen: muß der Hauptmann v. d. Groeben ganz 
ungefehen im Zimmer vornehmen zu dürfen fich exbitten. 
Richtiges jcharfes Commando muß Se. Köntgl. Hoheit anfäng- 
lich an einzelnen Leuten, jpäter an Zügen, endlich, die Compagnie 
exerzierend, lernen. 

e) Das Exrerzier-Neglement, die snitruetion über die Behandlung 
der Soldaten von Sr. Exeellenz; dem General-Lieutenant 
v. Brittwig vom Jahre 1845, die Inftruction über Scheiben 
Ichießen pp. muß Se. Königl. Hoheit lejen; das Eritere immer 
bereit liegen haben, um bei fraglichen Fällen die Beitimmung 
nachjehen zu können, indem e3 allerdings degoutirt, ein Exercier: 
Reglement gleich ganz durchzulejen. 

f) Bon allen bei einer Compagnie zu führenden Büchern müjfen 
Se. Königl. Hoheit allerdings Kenntniß nehmen, doch vor Allem 
it e8 die richtige praftifche Anleitung, welche der Hauptmann 
v. d. Groeben dem Prinzen zu geben hat. Daher müfjen Höchit- 
diefelben von ihm in der Zugführung unterwiefen werden; Furz 
ganz ausgebildet für die Batatllons-Mebungen fein, ebenjo Alles 
fennen lernen, was zum theoretifchen Unterricht gehört; weshalb 
dem jungen Herın die Snftruetion zum Selbjtftudium vor- 
zulegen tft. 

sch nehme an, daß im Laufe der Monate Juni und Juli Se. 

Königl. Hoheit Sich die Sicherheit und Dienftroutine angeeignet 

haben werden, welche für größere Uebungen — im Auguft — 

im Bataillon und Negiment nöthig ift, wo dann bei fleinen 

Manövern, beim Gefecht3- und VBorpoftendienft, auf felbftftändiges 

Eingreifen de3 Prinzen — vielleicht durch Führung einer 

Batrouille, einer Necognoseirung, Leitung eines Angriffs, oder 

Vertheivigung eines Punktes oder Abjchnitts — Bedacht 

genommen werden muß. 

Ebenjo halte ich e8 für jehr wichtig, daß der Brinz bei 
allen Ererzier-Uebungen eintrete, daß ihm auch verfchiedene Zitge 
im Bataillon zur Führung übergeben werden. Der Major v. 
DBuddenbrod joll dann in diefer Zeit hierüber beftimmen. 


St 
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h) Im Monat September Sr. Königl. Hoheit die Führung der 
Leib-&ompagnie unter eigener Verantwortlichfeit zu 
übergeben, um fie bei den größeren Uebungen pp. zu führen, 
halte ich für angemefjen; und es verjteht jich von jelbit, daß 
der Hauptmann v. d. Groeben fich von diejer Zeit an nur als 
Nathgeber eventl. Bertreter Sr. Königl. Hoheit anzufehen hat, 
bis Se. Majeftät über Höchftdenfelben andermweit befehlen werden. 

Ende Juli oder Anfang August joll Se. Königl. Hoheit 
die Leib-&ompagnie mir vorstellen und auch Gelegenheit erhalten, 
diejelbe im Gefecht zu führen. 
adh. ®Biejer Theil des Dienftes joll erit im FSrüb- 

jahr 1852 eintreten. Dagegen ijt nichts zu erinnern, daß 
F. W. die Compagnie zumeilen ererciere — jogar dem 
Hrn. von Möllendorf vor exrerciere. | 


(Die Durch gefperrten Druck ausgezeichnete Bemerkung ftammt vom Vater 
de8 Prinzen, dem die Beltimmungen über die Ausbildung vorgelegen haben.) 


Bejondere Winte! 

Der Brinz ift ein junger Herr; er wird fih mit Wonne dem 
Umgange der jungen Offiziere bingeben; diefe werden jich hierdurch 
geehrt fühlen und fich gewiß jtetS jehr tactvoll betragen. 

Der Brinz muß ein guter Schüge werden, daher Fleine Schieß- 
itbungen zu arrangiren, ebenfo Ereurfionen nach dem neuen Palais, 
Stern pp., um dort des Abends Ball zu jpielen, Kegel zu jchieben; 
Bade- und Schwimmparthieen — Alles wird den Prinzen anziehen 
und ihm Freude machen. Aufjicht eines älteren Offizier wird dabei 
immer gut fein. Corp3=Fejte in Ddiefer Zeit nur recht einfach, wie jte 
unfere Lage mit jich bringt. Sollte der Prinz bei Manövern und 
jonftigen Veranlaffungen das Offtzier-Corps3 fetiren, fo bitte ich den 
Oberiten v. Brauchttich zu veranlaffen, daß Alles, was vis-a-vis der 
Leute gefchieht, immer jehr einfach fet. 

Thut der Prinz für die Leute etwas, jo zeige man ihm, daß 
dem Soldaten mit Wenigem (etwa pro Mann eine Flafche Bier und 
1/, Pd. Sped zu einem Frübftüc) eine Freude gemacht werden fann. 

Der Brinz lerne dadurch die Bejcheivenheit der Wünfche und 
Bedürfniffe des Soldaten fennen. — Er möge Sich die Freude um 
jo öfter machen, den Leuten feine Theilnahne zu bemweijen. 

Der eigentliche Zweck diefer Heilen it alfo: Daß der Prinz 
in den erjften 2 Monaten nur allein mit Erlernung des 
Sompagnte-Dienjtes durch den Hauptmann v. d. Groeben 
bejchäftigt werde, welcher indeß auch die Befähigung des Prinzen, 
in das Bataillon eintreten zu Fünnen, begründen foll und, daß der 
Batatllons- und Negiments-&Commandeur allerdings Alles, was mit 
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dem jungen Hexen getrieben wird, im Auge haben; jedoch jpeciell erit 
ipäter eingreifen joll, damit der Prinz nicht überladen werde und das 
Detail recht gründlich Fennen lerne. 
Berlin, den 21. Mat 1851. 
gez. vd. Möllendorff. 


Einenhändine Berichte des Pringen über Felovienflübumgen. 


Sorgjam aufbewahrt und gefammelt hat der Prinz die Baptere aus der 
Zeit, in welcher ex bei der Leib-Compagnie des 1. Garde-Negimentz zu Fuß 
ftand und Dienft that, vom 18. Oftober 1841 bis 4. Mat 1852. 

Es finden fich dafelbft auch verjchiedene von der Hand des Prinzen 
herrührende Berichte über Felddienit-Aufgaben, welche ev zu Löfen hatte, 
darunter die nachjtehend mitgetheilten aus dem Oftober 1851. Ste thun dar, 
wie der jpätere Sieger von Weißenburg und Wörth fih in jungen Jahren 
für feinen Führerberuf vorbereitet hat. 


Bericht 
über die Felddienitübung am 6. Oftober 1851. 
(Der Auftrag zu diejfer Hebung fehlt leider.) 


Um die befohlene Zeit trat ich mit Vorausfchielung der Spiße 
und zweier Seitenläufer den March auf der Smwinemünder Straße 
an. Nach Verlauf von etwa 10 Minuten meldete mir die Spibe 
das Herannahen einer feindlichen Abtheilung, gegen die ich, je nachdem 
fie verftärft wurde, nach und nach 3 Sektionen ausjchwärmen ließ; 
das Gefecht hielt ich jolange, bis der Lt. v. Nofenberg in meiner 
rechten Flanke den Feind angriff, worauf leßterer fich zurüczog und 
ich ihm eine Batrouille nachichiete. 

Hierauf jchiefte ich den Unteroffizier v. d. Heide mit I Mann 
als ftehende Batrouille zur Bejegung der Faulen Brücde bei Drewiß 
mit dem Auftrage, einen Boften auszufegen und Drewiß fowie das 
nächjtliegende Terrain durch Batrouillen zu vecognosciren. 

Dann jegte ich 5 Doppelpoften aus: Boiten Ver. I zwifchen der 
Saarmünder Straße und dem Forellenteiche an dem Drewiß-Caputer 
Heumwege; Boften Ver. II an dem Kreuzpunfte der Saarmiünder Straße 
und des Drewiß-Caputer Heumeges; Boften Ver. I smoijchen der 
Saarmünder und der Dremwißer Straße. 

Die Feldwache jtellte ich etwa 300 Schritt hinter der Boftenchaine 
auf, am Fuße einer Fleinen Anhöhe nahe an der Saarmünder Straße; 
den PBojten vor dem Gewehre auf der Höhe jelbjt; meine Batrouille 
fehrte zurück mit der Meldung, daß der Feind die Höhe vor der 
Nehbrücde mit 6 Notten und 2 Doppelpoften bejegt hätte. 
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Die Spige und Seitenläufer hatte ich bis nach vollendeter Auf 
jtellung der Voften als PBatrouille längs der Boftenchaine vorne be- 
halten; auf diefelben ftieß, ehe fie noch eingezogen waren und während- 
dem ich mit dem Herrn Oberft v. Buddenbrod die Vorpoften beritt, 
eine feindliche Abtheilung. Das Heranrüden derjelben erfuhr ich 
durch Meldung erft dann, als bereits Schüffe gefallen, auch der 
Unteroffizier Luda von der Feldwache eine Sektion gegen den Feind 
hatte ausfchwärmen laffen. Sch Fam zur Feldwache, als der Lebtere 
fich zurüczog, und befahl dann das Ablöfen der PVoften; zugleich 
ichiefte ich meine PBatrouille dem Feinde nad). 

Bon Lt. v. Rofenberg erhielt ich die Meldung, jeine Feldwache 
jtünde an dem Kreuzpunfte des Bergholzer Fußiteiges und des Dremig- 
Saputer Heumeges, und er hätte 4 Doppelpoften zwijchen dem 
Forellenteich und dem Springbruch ausgejegt. HZugleich meldete ich 
ihm duch eine Batrouille meine Aufftellung und was ich bis jeßt 
vom Feinde gejehen und erfahren hätte. 

Durch diejelben Mannschaften ließ er mir zurüchmelden, Die 


Heubrücde jet vom Feinde mit 3 Doppelpoften und einer wahrjeheinlich 


dahinter ftehenden Feldwache bejeßt. 

Eine Batrouille des Unteroffiziers von der Heide meldete mir, 
jie babe eine feindliche Batrouille verfolgt und der Feind babe, wie 
Ichon vorher erwähnt, die Nehbrücfe bejebt. 

Meine Schleichpatroutlle meldete mir bald darauf, der Feind 
jei über die Nehbrüde gegangen und babe fich hinter derfelben auf: 
geitellt; wie jtarf wüßte fie nicht, da fie nur den WBojten vor dem 
Gewehr hätte jehen Fünnen. 

Sch Ichtefte jogleich eine andere dahin ab, um noch genauere 
Nachrichten über die feindliche Stellung zu erhalten. 

Die Batrouille längs der Bojtenchaine hatte 2 feindliche 
Batroutllen gefehen, die fich beive zurückgezogen hatten. 

Bon dem Boften Wir. II ward gemeldet, daß in der Iinfen 
Slanfe eine feindliche Abtheilung im Anmarfch begriffen fer. Sch 
ließ 2 Sektionen gegen diejelbe ausfchwärmen und hatte ein Furzes 
Gefecht, infolge deffen der Feind fich zurüczog; ich verfolgte ihn exft 
mit einer ausgefchwärnten Sektion, dann nur mit einer Batrouille 
und trat danıı, als das „Sanze” „Ruf“ geblafen wurde, den Niüd- 
marfch nach Botsdan an. 

Botsdam, den 7. Oftober 1851. 

gez. Sriedrich Wilhelm, 
Brent. im Erften Garde-hegiment zu Fuß. 


* * 
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Auftrag 
für den Premierlieutenant Brinz Friedrich Wilhelm 
von Breußen Königliche Hoheit. 


Truppen haben den Feind zwifchen Havel und Nutbhe gejchlagen; 
der Feind hat fich über Drewis abgezogen. Diesjeitige Abtheilungen 
find bei den Heffischen Mühlen auf das rechte Yurtheufer übergegangen 
und haben Nomwawes und Neuendorf bejegt. Man will von hier aus 
verhindern, daß der Feind nicht Unternehmungen ergreift, um Die 
Defileen von Kohlhafenbrüc und Albrechtstheerofen zu zerjtören. 

Eine Compagnie erhält den Befehl jich an Steinftücken concentrirt 
aufzuftellen, um durch PVatrouillen von einem Marjche des Feindes 
zu etwaigen erwähnten Unternehmen Kenntniß zu erhalten. Tritt 
ein folcher Fall ein, muß der Feind fräftig angegriffen und wo möglich 
feine Abficht vereitelt werden. 

Um 91/, Uhr tft die Stellung eingenommen und werden 'Batrouillen 
abgeschickt. 

Anzug: Helme, der Mann 5 Batronen. 

Relation und Croquis erbitte ich mir 48 Stunden nach der 
Uebung. 

Botsdan, den 8. Oftober 1851. 

gez. dv. Buddenbrod 
DOberftlt. und Batatllonsfommandeur. 


Bericht 
über die Selddienjtübung am 9. Oftober 1851. 

Erhaltenem Befehle gemäß ftand ich um Y/, auf 10 Uhr am 
Forithaus Steinftücen. Bon hier fchickte ich eine Batroutlle über den 
Stern in der Richtung nach Drewiß und eine 2te über die Wirftenmarf, 
Albrechtstheerofen und Kohlbafenbrück. 

Einen Doppelpojten jtellte ich an dem Sterngeftell nahe bei der 
Liltere des Waldes dicht vor Steinftücen auf, während ich die 
Sompagnte mehrere 100 Schritte hinter der Unterförjterei in der 
Richtung nach Kohlhafenbrück aufftellte.e Den Lt. von Möllendorf 
beauftragte ich mit 20 Mann nach dem Kreuzpunft des Rahnsdorfer 
Weges und des Kohlhajenbrücer Geftelles zu gehen, durch Batrouillen 
das vorliegende Terrain zu durchjuchen und einen etwaigen Angriff 
des Feindes bis zu meiner Ankunft aufzuhalten. 

ach 1/, Stunde meldete meine zweite Batrouille, der Feind 
gehe in der Stärfe eines Halbzuges mit Spige und Seitenläufern in 
meiner linken Flanfe vor. Zugleich meldete auch der Doppelpoften, 
der Feind jei zu jehen, was jedoch nır eine Vatrouille gewefen war. 
Gleich darauf ward ich von einer feindlichen Sektion angegriffen, 
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deren Stärfe ich erft dann überfah, als ich bereitS 2 Sektionen gegen 
diejelbe hatte ausfchwärmen lajfen. Später meldete mir auch der Lt. 
von Möllendorf, er werde vom Feinde ftarf bedrängt. HZugleich hörte 
ich auch Lebhaftes Feuer in der Richtung nach Kohlhafenbrüc und 
Dirigirte mein soutien unter Führung des Lt. von Nojenberg dorthin. 
Während eine ausgefchwärmte Sektion den Feind bejchäftigte, nahm 
ich die übrigen der Compagnie zum Lt. von Möllendorf, den ich in 
lebhaften Feuer begriffen fand und dejjen Tirailleurlinie ich fogleich 
verftärkte. Während dem ich jo den linfen feindlichen Flügel zum 
Weichen brachte, ward mir plößlich das Vorgehen einer ftarfen feind- 
lichen Abtheilung hinter den Höhen an der Brücke gemeldet. 

Unterdeffen war jedoch ein Zug der feindlichen Abtheilung mit 
einer Umgehung nahe bei Kohlhafenbrüd angelangt. Sch beauftragte 
den Lt. von Möllendorf fogleich diejelbe zurüczumerfen, aber unfere 
Mannschaften waren zu fehr zerjplittert, auch die Seftion, die ich ihm 
mitgab, zu Schwach, um dies auszuführen; als ich noch einen le&ten 
Berfuch machen wollte durch das Stangenholz gegen den Eijenbahn- 
übergang vorzudringen, wurde das „Ganze Sammeln" geblafen und 
dann der Nücdmarjch nach Botsdam angetreten. 

(Sn dem erhaltenen Konzept fehlt die Unterfchrift.) 


u * 
* 


Auftrag 


für den Brenter-Lieutenant Prinz Friedrih Wilhelm 
von Preußen Königliche Hoheit. 


Eine Truppenabtheilung, die von der Elbe her Spandau bat 
einschließen wollen, fteht von diefem Vorhaben ab und zieht jich durch 
die Spandauer Forjt und über Die Deftleen der Befe gegen die 
Defileen der Wtuthe ab. Bevor die Befe verlaffen wird, follen die 
Deftleen demolirt werden. Um 9 Uhr ift diefe Arbeit fertig, und 
die Detachements ziehen nach der Wuthe bei Drewiß ab. Die Demo: 
rung von Kohlhafenbrüc tft durch den Pren. Lieut. Brinzen Friedrich 
Wilhelm Kal. Hoheit ausgeführt mit der 2. Kompagnie. 

Anzug: Miüßen. 

Der Mann 5 Patronen. 

Botsdan, den 13. October 1851. 

Sollte der Abzug über Drewig nicht möglich fein, jo fann 
derjelbe über die Fticherhäufer, felbjt über Saarmund bemwerfitelligt 
werden. 

Nelation nebit Crogquis erbitte ich mir 48 Stunden nach der 
Uebung. 

gez. von Buddenbrod. 
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Bericht 
über die Felddienjtübung am 14. Oftober 1851. 

Die zweite Kompagnie jtand erhaltenen Befehle gemäß um 
3/,9 Uhr bei Koblhajenbrüd am Sterngeitell. 

Um 1/,10 Uhr trat ich mit Spige, Seitenläufern, Haupttrupp 
und arriere garde nebit einer xechten Seitenpatrouille den Marjch 
in der Richtung nach Drewig an. Schon am NRahnsdorfer Wege 
jtieß die Spige auf eine feindliche Sektion, und während des Gefechts 
mit derjelben zeigten fich auf meiner rechten Flanfe feindliche Ylb- 
theilungen. Se nachdem der Feind jeine Tiratlleurlinte verjtärfte, 
war ich genöthigt ein Gleiches zu thun, und als ich zulegt verfuchte, 
in meiner rechten Flanke den linken feindlichen Flügel zurüczudrängen 
und jodann nach dem Stern meinen Marjch durchzufegen, ward das 
„Sanze Sammeln” geblafen. 

Auf Befehl des Herren Oberjt nahmen wir noch einmal diefelbe 
Stellung ein. 

Meine Dispofition war diejelbe wie vorher; da ich aber in dem 
eriten Falle, wo ich mich mit dem Feinde in ein ernites Gefecht ein- 
gelafjen hatte, alfo meinen Marjch nicht hätte durcchjegen fönnen, jo 
bejchloß ich jeßt mit meinen Gros links vom Sterngeitell zu marjchiren, 
während ich den Feind in meiner rechten Flanfe blos bejchäftigte. 

ALS jedoch der Feind ftärfer heranrücte, jchlug ich den Marich 
in der Nichtung nach der Potsdamer Brücde ein, um, wenn Dremwit 
nicht mehr zu erreichen wäre, wenigjtens nach Saarmund gelangen 
zu können, al3 das Signal „Sanze Auhe” geblajfen und der Nück- 
marjch angetreten wurde. 

gez. Friedrich Wilhelm, 
Hauptm. im 1.©.N. 3. %. 
un der Zeit zwiichen Ausführung diejes Auftrages und Erftattung des 
Dericht3 wurde der Prinz zum Hauptmann befördert (15. Oftober 1851). 


Der Prim als Bamarifer. 


Folgender jchöne Zug des Prinzen, den ein einftiger Untergebener des- 
jelben erzählte, beweijt, wie gewiljenhaft es der jugendliche Kompagnie-Chef 
mit der Gejundheit jeiner Leute nahm: 

AS der jegige Kaifer als MM jähriger Prinz von der Univerfität fan, 
erhielt der jtattliche Jüngling unfere Leibfompagnie des 1. Garde- Regiments 
zu Zuß, von der nur wenige Leute den hohen Herun an förperlicher Größe 
überragten, denen der Brinz aber im Turnen, Bajonett- Fechten, Schwimmen 
und jelbjt im Griffemachen allen voran war. Waren wir unferm jungen 
Chef Schon von Anfang an wegen feiner Leutfeligfeit zugethan, der nichts von 
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dem Gemeinen forderte, was er nicht jelbit machen fonnte, jo erreichte Dieje 
Begeifterung für ihn den höchiten Bunft, alS der jugendliche Hohenzollernfproß 
einft im Hochjommer des Sahres 1852 einen vom Sisichlage getroffenen 
Gardiften Durch feine Eluge und energiiche Handlungsweife vom Tode rettete. 
König Friedrich Wilhelm IV. hatte den Wunfch geäußert, die von jeinem 
Yteffen befehligte Kompagnie an der Seite feines Bruders, des jpäteren Katjers 
Wilhelm, im Gefechtsererzieren zu befichtigen, und die wenigen Tage, die dem 
jungen Kompagnie-&hef zum Einexrerzieren noch vergönnt waren, wurden tüchtig 
ausgenügt. Als wir von einer folchen anftrengenden Uebung einmal fchweiß- 
triefend nach der Öarnifon zurückkehrten und dicht vor der Stadt Halt machten, 
um unjern Anzug in Ordnung zu bringen, fiel gerade in dem Moment, als 
der Marjch fortgejegt wurde, ein Freiwilliger, der auf Unteroffizier-Avancement 
eingetreten war, um. Ein Sergeant trug mit Hülfe eines Gemeinen den 
Schlappgewordenen unter den Schatten eines Baumes. Während der Zug- 
führer dem Prinzen die Meldung von dem DBorfall eritatten wollte, war der 
hohe Herr bereits vom Pferde gejtiegen und lief dem Nermjten zu Hülfe. — 
Daß es fich hier nicht um einen gewöhnlichen Schlappheitsfall handelte, hatte 
der Brinz jofort bemerkt. Die Kompagnte führte auf Befehl der ältelte 
Offizier nach der Stadt, der bei dem Stranfen zurücgebliebene Mann wurde 
in das Yazareth gejchiet, und während der Sergeant Wafjer holen mußte, 
blieb der Brinz allein bei dem Hülflojen zurück, der fein Lebenszeichen mehr 
von ich gab. Unterdejfen befreite der Brinz den Obhnmächtigen von allen 
beengenden Kleidungsftücen, bewegte deifen Arme und Füße, damit das Blut 
cirfuliren fonnte, und that alles das, was ihm über die Behandlung folcher 
vom SHißjchlage betroffenen Berfonen befannt war. ALS der Sergeant zurüd- 
fehrte, wurden dem Wanne die Bruft, die Stirn und die Schläfe mit Wajjer 
beiprengt und dem wieder allmählich zum Bemwußtjein Gefommenen auc) 
Wafjer zum Trinken gereicht. Der erjt nach DBerlauf einer halben Stunde 
erichtenene Meilttärarzt ordnete die Ueberführung de3 Kranken nach dem 
Lazareth an und jprach dem Prinzen feinen Dank für die jo richtige Behanpd- 
lung des Gardiften aus. Am Abend deijelben Tages meldete der Yeldmwebel 
dem Brinzen, daß der Grenadier ftch bereit3 gejund gemeldet habe, worüber 
der hohe Herr hocherfreut war und jagte: „Sehen Sie, Kompagniemutter, e3 ift 
Doch gut, wenn man auf der Univerfität einigen Umgang mit Medizinern pflegt.“ 


Reile nach Rußland au ven Manövern (Juli 1852). QTanehurk 
des Pringen über diefe Reife Sein Bericht über den Unfall 
des von ifmn auf ver Rürkreife benukten Dampfers. 


Tach dem Abgang von der Univerfität widmete der Prinz fich gänzlich 
dem militärtfchen Dienft. Cr befehligte wieder al3 Hauptmann die Leib- 
fompagnie des 1. Garde-Negiments zu Fuß. ine furze Unterbrechung erlitt 
der Dienjt durch eine Reife, welche der Brinz am 15. Juli 1852 von Stettin 
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aus zu Schiff in Gefellfchaft des ruffischen Katjerpaares nach Petersburg machte, 
um den Mandvern der rufjischen Garde beizumohnen. 

Ueber feine Exlebniffe und Wahrnehnrungen während des Aufenthalts 
in Rußland hat der Prinz das nachitehend abgedrudte, vom 18. Juli bis 
5. Auguft 1852 reichende Tagebuch hinterlaffen. Die Schilderungen find 
anfehaulich und belebt und befunden das eingehende „snterefje und die Gründ- 
(ichfeit, mit welchen der Prinz Zuftände und bejonders die militärijchen 
Einrichtungen fremder Länder zu betrachten pflegte. Bolitiiche Natfonnements 
finden jich darin nicht. 

Das Tagebuch zeigt den DVerfaffer als einen Mann, der ein überaus 
offenes Auge und Flares Urtheil hatte und in der Aufzeichnung jeiner Wahr: 
nehmungen eine jeltene Gejchtelichfeit bejap. 


Tagebud 
des Wrinzen Friedrih Wilhelm vom 18. Juli bi3 5. Augujt 1852. 
PBeterhof, den 18. Juli 1852. 

Dejeuner en famille 10 Uhr. Vorher Bejuche mit Oxloff. Die Herren 
der Preußifchen Begleitung waren durch Eonfuftonen von uns getrennt worden, 
und ftatt die Befuche mitzumachen, nach Sergieff gefahren. . . . Nach dem dejeuner 
Meffe in der allerliebiten goth. Capelle mit wundervollen Gejang; es offtzierte 
der Beichtvater F. 3. M. M. Bajanoff mit der großen Nitra auf den Kopfe; 
2 Bopen mit jehr langen Bärten und Haar beteten in fchönen tiefen Baß. 
Bon da im großen PBarade-Anzuge und Cordon nach dem Balaft zur Parade 
der Garde A cheval. Wachtparade in Collets, Lederhojen, Kanonenftiefeln, 
mit der Standarte und Carabinern. Sehr umftändliches Berfahren beim 
Aufziehen der Wachtmannfchaften, Eintheilen der Wachen, Honneurs etc. Der 
Kaijer ließ mir alle Honneurs erweijen, nahm aber die einzelnen Meldungen 
an, wobei die Offiziere den gezogenen Ballafch reip. Säbel mit dem Gefäß vor 
dem Gejicht anmarjchirt fommen. Die Unteroffiziere rejp. Gefreiten machen 
langfame mechanifche Manöver mit den arabiner dabei; fie präfentiren 
jammtlich jo, daß die rechte Hand den Kolben hält, während die linfe an 
der linken Schulter den jchräg liegenden Carabiner hält. Der Katfer an der 
Spiße der Wache wohnt dem Aufziehen und Ablöfen bei, giebt die Parole aus 
und läßt dann die faijerl. berittenen Ordonnanzen je 3, 1 Offz., 1 Unteroffz., 
1 Gem. der Tcherkeffen (der Offizier mit Kopfharnifch und PBanzerhemd), 
Artillerie und Kürafjiere zum Melden heranreiten; darauf läßt er fie alle 
möglichen Evolutionen im Schritt, Trab, Galopp und Carriere ausführen. 

ach beendigter Barade ftellte mir der Kaifer jein ganzes Militär-Haus- 
perjonal vor und führte mich im PBalaft under, der manche Erinnerungen an 
Peter den Großen trägt. Sehr interreffirte e3 mich, den General Grf. Rüdiger 
fennen zu lernen, gleichfalls 3. Dolgorudi, jtellvertretenden Kriegsminifter. — 
Von bier Fahrt nach Sergiefffa, dem allerliebiten Landfig Marys von 
Leuchtenberg. Dasjelbe ijt eine Villa ganz im griech. Style erbaut, jehr 
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gemüthlich und geräumig eingerichtet und von einem hübjchen Barf umgeben. 
Famtliendiner. Nach Tifche fand eine Spazterfahrt ftatt, bei der ich neben dem 
Kaifer, der felber fuhr, auf den Bod jaß; die Gewäfler fprangen fänmmtlich. 
Eigenthümlich ijt eine große gemauerte Cascade (von Beter den Gr.), die vom 
Balafte aus herunter geht, mit vielen vergoldeten Figuren geziert ijt und ein 
großes Baffin bewällert, in welchem ein riefiger Wafferjtrahl aus dem Rachen eines 
Löwen auffteigt, den Samjon aufreißt. Diefe Gruppe foll an die Schlacht 
von Bultama erinnern, als den gebändigten Schwedischen Löwen. Außerdem um 
geben noch große Fontainen und jonjtige Wafferfünfte die Hauptcascade, und alles 
Wafjer fließt in einem Kanal, der mit Schwarzen Steinen gemauert ijt, ins Meer. 

Bor der Wache war Milttärmufif und viel Bolfs in Bewegung, troßdem 
wir heute bei trübem regnerifchen Wetter nur 89 Wärme hatten! Thee war 
in Snamensfoy, einem nicht fern gelegenen jchönen Gartenhauje, von Grün 
ungeben, nahe an der See gelegen, das, obgleich alt, dennoch zum Theil neu 
eingerichtet it und viele Erinnerungen enthält. 

Beim Souper waren Schumwaloff und Gräfin Tiefenhaufen mit ihrer 
hübjchen Nichte, Frl. Arına von Billa, jowie die beiden Frl. Bartenieff. 

Sm Dorf von Snamensfoy liegt eine Schwadron der Garde & cheval, 
von der man jedoch nichts Jah; überhaupt fieht man Höchit jelten Soldaten 
gehen, obwohl alles in Dörfern einquartiert ift. Weit mehr Cadetten waren 
in Bewegung, von denen die Beiten mit Erlaubnißfarten in Park fpazieren 
dürfen, oder in großen Abthetlungen herumgeführt werden; für gewöhnlich 
tragen fie Sacen, wie unjere Watjenfinder, und leichte graue Hofen. — Sehr 
bequen ijt überhaupt der gewöhnliche Anzug bier, da man mit Ausnahme 
des Dienjtes oder wenn Fahnen rejp. Standarten- Wachen gegeben werden, 
nur int Üeberrod und Müte ohne Degen gebt. 


Montag, den 19. Juli 1852. 

Dejeuner en famille, nebjt falten abjcheulichem Wetter. Vormittags 
allein, einige Aube zu Haufe nebjt Befuch meiner Begleiter und des Legation- 
Seer. Grf. Dendel. Zum diner im Cottage, Brittwiß, Schredenitein, die 
f. £. öjterr. Hrn. Heß, Clanm-Gallas, Grf. Leiningen u. Hauslapp. Nachmittag 
mit den DVettern jpaziert bei den jo jehr hübjchen gothifchen Ställen vorbei 
nac) „Harigien Dftroff" und „DOlgien Ofteoff”, beide im See gelegen; in 
Leßterem ijt der Flügelmann des Hufaren-Negiments von Olly, dem grade 
morgen vor 3 Jahren bei Warna die rechte Hand abgefchoffen wurde, als 
Wärter angeftellt. Dann zum Cadetten-Lager gefahren. Die 6 Bataillons 
derjelben jowie ihre Artillerie und berittene Garde-Fähnrichsichule Liegen bier 
in vollftändiger Yager-Ordnung 6 Wochen lang im Lager, wie jede andere Truppe, 
und thun bier denjelben Dienjt; als wir angefahren famen, lief alles rajch zu= 
janmen, jtellte fich in Mänteln in Neih und Glied auf, und jchienen Alle jehr 
froh und vergnügt zu fein, die Großfürften zu jehen. edent Bataillon riefen 
die Sroßfürften guten Abend zu, was diejes gemeinjan beantwortete; dann 
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ftef alles neben unfern Wagen her bis zur Safanerie. Durch einige Anlagen 
und unter 3 Holzviaduften durch fuhren wir etwas an der Meerestüfte über 
Baurhall, dann Marly, einem holländijchen Haufe Peters des Gr. nebjt dito 
Teich, nad) Monplaifir, einem Luftichloß Peters des Gr., wo unter Anderen 
Reliquien von ihm, fein Bett, feine Nachtmüge, einige chinej. Schlafröce, 
Kopffiffen, Gejchirre, alles jehr einfach, gezeigt werden. Der Blid von bier 
auf Betersburg, das mit feinen vergoldeten Kuppeln aus dem Meere auftaucht, 
it Schön. 


Spirce bei der Kaijerin mit den Wijutanten und einigen Ehrenfräuleins. 


Dienstag 20. Juli 1852. 

Frih um 9 Uhr holte mih ©. M. d. K. ab, um das Ererzieren der 
Gadetten zu fehen. Dasjelbe fand hinter dem Lager ftatt, wofelbjt die Schule 
der Garde-Fähnrichs, die Genie-Schule, das Bagen-Eorps, das 1. ı. 2. adelige 
Regiment, das 1. u. 2. Cadetten-Corps, das Vawlomwjche und das Marine- 
Gadetten-Corp3 und die Batterie der Michatlowjchen Artillerie-Schule (a 83 Bfd. 
Haubigen) im Qutarree mit Mufik und fliegenden Fahnen aufmarjchirt ftanden. Die 
Commandeurs der verjchtedenen Eorps waren zu Pferde (Oberften und Generale), 
wir alle dagegen zu Fuß. Nachdem wir die Sront heruntergegangen, ließ der 
Raifer die eine Hälfte des Quarrees Griffe, Chargierung und Gliederfeuern — 
alles nach Commando — durchmachen, wobei er jehr oft den „Jungens etıvas 
zurief, was fie alle beantworten mußten. Es war überrafchend zu jehen, mit 
welcher Bräcifion und Gemwandtheit die jungen Yeute (Darunter Kinder von 
12—14 Fahren) das ganze Ererzitiun durchmachten. Dabet fiel mir mancherlet 
im Exerzierreglement auf, das von dem unjrigen bedeutend abweicht; die Ortffe 
werden langjamer, mit verjchiedenen Wendungen des Gewehr und gehörigem 
Klappern des Leßteren durch Starkes Auffchlagen gemacht; zum Chargieren wird 
das Gewehr wie zum Bräfentiren exit gehalten und dann gefällt; zum Anfchlagen 
wird das Commando bei gefällten Gewehr gegeben, worauf die Leute ohne 
Commando ruhig anjchlagen und auf Commando feuern V. B. das Anfchlagen 
geht aber Egal im Gliede durch). Sodann exerzierte die Batterie, zulegt auch 
in Feuer, wobei lauter Cadetten die Bedienung des Gefchüßes und das Amt 
der Fahrer jogar verrichteten. — E3 folgte dann die andere Hälfte des Quarrees, 
ebenjo wie die 1., worauf dann im Ganzen Marfchbewegungen, döployements, 
Solonnenformationen, avaneiren en ligne, jehwärmen und attaquen gemacht 
wurden. Bei dem verjchiedenen Nühren rief der Kaifer die Cadetten zu fich 
und jpaßte mit ihnen; auch machte ex öfters Wite mit den Sleinften derfelben. 

Zum Schwärmen wurden manche unferer Signale gebraucht, nur mit 
anderer Bedeutung wie bei uns; fo 3. DB. bedeuteten die Signale „1. u. 
2. Kompagnie” avanciren bei den Nuffen, während wiederum „Feuer“ und 
„avanciren“ diefelbe Bedeutung haben. Zum Schluß mußten Tiratlleurs und 
jogar gejchlojjene Colonnen durch einen fteilen, mit recht Schmußigen, ftehendent 
Wajjer angefüllten Graben mehrere Male durch, wonach die Cadetten natürlich 
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wie die Moorteufel ausfahen. Ein Barademarich im geichwinden und langjamen 
Schritt, und auch mit Gewehr über, dem ich die reitende Sunferfchule der 
Garde und eine Abtheilung reitender Ticherfeffen-Cadetten anjchloß, bildete 
den Schluß. (Beim Tiraillement muß ich noch erwähnen, daß jelbit beim 
Borgehen, wenn die Eolonnen anmarfchirt Famen, die Tirailleurs fich binlegten, 
ganz ausgeftrect uden und jogar gefchlofjene Abtheilungen über ich weg gehen 
ließen.) Gegen das Ende erjchien unjer Oberft Steinmeb, den der Kaifer jehr 
anädig empfing. 

Um 1 war Wachtparade der Chevalier-Garde, in Superveiten, hohen 
Stiefeln, Lederhofen etc. Dieje Kerls jind offenbar die jchönften der Armee 
und wenn wohl die Bhyftognomten nicht eben jo jchön wie bei uns find, fo 
findet man doch prächtig gewachjene Leute unter ihnen; jehr vortheilhaft dies 
zu zeigen it diefer PBaradeanzug, bei welchem die Lederhoje jo feit und eng 
jißt, wie nur möglich, und überhaupt Collet, Stiefel etc. alles jo angepaßt ijt, 
daß es dem Kerl wie angegojjen fißt. Die Helme aus Stahl find ähnlich den 
unjrigen, mit dem Doppeladler drauf; gleichfall3 erinnert die Supervejte voll- 
fonımen an die unfrigen; mur die Stiefel find höher und reichen jo weit übers 
Knie, daß jelbit der Katfer mir jagte: „Du fiehit einen VBorbeimarjch von 
Stiefeln, in denen Leute drin find“. Bor der Wache, die die Chevalier-Garde 
ablöjte, wurden heute die Meldungen der Ordonnanzen nach dem Balkon herauf: 
gemacht, wojelbit die Kaijerin ftand. Diejelbe, als Chef der Chev. Garde, 
war auch vorher auf dem WBaradeplaß erjchtenen und im Wagen die Front 
heruntergefahren, dabei war fte weiß und voth angezogen und nahn fänmtliche 
Meldungen heute an. 

Auf den Balkon ward dejeunirt, dann machte ich PVifiten und führte 
Heinz nach Snamensfoy, das heute jehr hübjch war, da die Sonne fchien und 
e3 warın war, und jomit ganz Beterhof einen höchit freundlichen Anftrich gewann. 

Zum Diner waren fänmitliche Breußifche Herren geladen (Hr. Brittwis, 
Hr. Schrecdenftein, Oberft Steinmez, Major v. Alvensleben, Oberjt Grf. 
Schlippenbach, Rittmftr. v. Eolomb, Major v. Bodewils, 2 23. v. Raud)). 

©. M. und die Großfürften erjchtenen in Preußifchen Uniformen und 
machten nach Tifche viele Späße mit den Cadetten. Zwei mußten fich hinterm 
Busch ausziehen, um zu zeigen, daß fie rein gewafchen wären. 

Abends war franzöfiiche Comödie im Stadttheater, wo zwei Stüde 
gegeben wurden. 


Mittwoch 21. Juli 1852. 

Der heutige Tag jollte reich an Befichtigungen jein. 

Borerit machte ich meine Aufwartung bei der Großfürftin Helene, und 
ging dann mit dem Kater um Yl1l zur Wachtparade der Cadetten; heute 
wurden mir alle Honneurs erwiejen. Die Kleinjten von den Gadetten bejeßten 
fogar auf 1/, Stunde die Vojten, was höchit fomifch ausjah, da fie dabei Die 
ernithafteiten Mienen machten. 
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Bei dem heutigen Abreiten der Ordonnanzen feuerten die Teherkejjen 
nach fliegenden Papierfehnigeln mit guoßer Gefchielichteit. 

Gleich nach der Parade fuhr Alles mit dem Satjer per Dampfboot nad 
Kronftadt, um Stadt, Hafen und Befeftigungen zu befichtigen. Zuerjt ward 
das im Bau begriffene Fort „Niesbanf" befehen, das von Peter dem Gr. in 
Holz erbaut, jest allmählich mit den jchönjten umd maffivjten Granitquadern 
aufgerichtet wird und 3 Etagen Batterie enthält. 

Der Kaifer zeigt für fünmtliche Bauten dafelbit das größte snterejie, 
gleichfalls auch der Großfürft Konftantin, der mit guoßer Detailfenntniß und 
Lebendigkeit zeigte und erzählte. Diefes Fort „Riesbant” nun enthält einen 
großen freien Raum, in dem 2 Bataillonz jtehen Fönnen, und zu welchem ein 
hohes Kalfiteinthor in Egyptifcher Form führt, daS nur aus 5 Steinen beiteht! 
Der ganze übrige Bau beiteht aus riefigen Granitblöden, die aus Finnland 
roh behauen, hier an Ort und Stelle fein zugerichtet werden, und dem Ganzen 
den Charakter eines Cyflopenbaues geben. 100 von Arbeitern, aus allen 
Gegenden, finden hier Beichäftigung und jehen kräftig und gejund aus; die 
meiften tragen hemdartige Kittel, hohe Stiefel, das Haar Über die Ohren, in 
der Mitte gefcheitelt, hängend und jo &gal gejchnitten. Der Kaifer vier ihnen 
etliches zu, was fie in corpore beantworten mußten. 

Bon hier fuhren wir per Boot durch den Kauffahrtei-Hafen nach Kron- 
jtadt, ftiegen bier ans Land, fuhren beim Arjenal und einen Denkmal Peters 
des Großen vorbei, nach der Matrojenfinder-Anftalt und fanden im Hofe an 
300 Matrofenfinder uniformirt aufmarfchirt. Diefelben werden hier auf Staat3- 
foiten zum Marineunteroffizier ausgebildet und erfreuen fich dev beiten, forg- 
fältigiten Pflege. Der Kaijer ließ fie vorbeimarfchteren und langte fich dabei 
den Kleiniten von Allen heraus, den er angejichts des am Gitter ftehenden 
Bubliftums vor uns Allen fich) ausziehen ließ, un feine Neinlichfeit zu 
fonteolliren; denjelben ungen fragte er auch, wie viele Flöhe er bei 
ih hätte, worauf diejer ganz ruhig nach einigen Ueberlegen antwortete: 
„neun!“ 

Don hier fuhren wir an den Befeitigungen entlang bet drei Caponieren 
vorbei, Die nach der Halbinjel zu gelegen find, ferner durch einen Theil der 
breiten, aber öden Straßen nach den noch im Bau begriffenen Gebäuden 
für jämmtlihe Marine-egenftände und -Werfjtätten. Die Gebäude ind 
imponirend groß und geräumig und jchön gebaut; die Wölbungen ruhen auf 
etfernen bogenartigen Balfen-Neifen und beitehen aus gebrannten Hiegeln. 
Der ganze Raum, auf dem fie stehen, ift dem Meere mit großer Mlithe 
abgenommen, wozu die Erde durch die mit Sträflingen bemannten Dampf- 
bagger gewonnen wird. Hierbei fällt mir ein, daß bei den Sträflingen die 
Einrichtung getroffen ift, daß jtetS einer für den andern haftet, jo daß wenn 
einer entipringt, jofort die 10 Mann, die mit ihm zu einer Abtheilung 
gehören, in Ketten gelegt werden — eine Einrichtung, Dank welcher höchit 
jelten jemand entipringt. Bor Kurzem ward beim Baggern dafelbjt eine 
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Schwedische Haubite im Mieeresgrunde gefunden, welche wir dort jahen, umd 
die Jahreszahl 1615, glaube ich, trägt. 

Bei dem fogenannten Winter oder Petersburger Thore beftiegen wir 
das Dampfboot, fuhren zum Diner nach Beterhof, und um 7 Uhr fuhr der 
Kaifer mit nrir nach Krasnoi-Selo, um das Lager der 5 Snfanterte-Divifionen 
fennen zu lernen. Der fleine Neifewagen des Kaifers war mit 4 Schimmeln 
breit beijpannt und ging ungeheuer rafch auf der fchnurgeraden Ehauffee; Kinks 
blieb Strelna mit hübfchen gothifchen Gebäuden liegen, indejjen rechts und 
(inf der Straße niedriges Daideland und einige Stiefernwälder mit einer 
moraftigen Ebene abmwechjelten; einige deutjche Kolonien, von Preußifchen 
Auswanderern aus dem Sahr 1807 bewohnt, liegen etwa auf halben Wege 
und weiter erhebt jich ein hügeliger Rand, von welchem man Betersburg ganz 
deutlich erfennen fann. Dahinter liegt das große, freundliche Dorf Krasnoi- 
Selo, meift mit Gebäuden verjehen, die zur Aufnahme der gefammten Fatferl. 
Suite dienen. Sm Orte jelber liegen die Chevalier-Garde und Garde ä 
cheval in Cantonnements, die übrige Cavallerie weiter zurück im Lager. Die 
3 Snfanterie- Divifionen liegen linfs von Krasnoi-Selo, jämmtlich in Zelten 
im Lager. Der Katfer jeßte fich zu VBferde und ritt nun mit uns Allen dahin, 
niit der 3. Divifion beginnend. Batatllonsweife, in 3 Gliedern rangirt, in 
Mänteln und Mügen, jtanden die Leute, während jedes Offizierforps auf dem 
Slügel des Regiments, in Ueberröcen und Helmen, den Kaijer erwartete und 
bei jeinem Annähern jich tief verneigte. Faft bei jeden Bataillon war ein 
SoldatensHaufe gebildet worden, der National-Öejänge ausführte und in dejjen 
Mitte einer mit unglaublichen Sprüngen und Faren tanzte. Die weißen 
gelte machen jtch recht gut und zwifchen den Reihen jind junge Bäume 
gepflanzt, Die dem Ganzen einen jehr ftabilen Charakter geben, der dem Wejen 
des Lagers auch entipricht, da die WBetersburger Garnijon faft den ganzen 
Sommer bier liegt. sn jedem Zelt liegen an 14 Wann Höchit eng; doch ift 
hier die praftifhe Einrichtung getroffen, daß unter jedem Zelte eine Grube 
gegraben tft, jo daß die Leute hier wie auf Najenbänfen fiten, und auch ihre 
Sachen aufjtellen fönnen. Der Nitt dauerte wohl 11/, Stunden, was feine 
leichte Sache war, da der Saifer einen Schimmel ritt, der fortwährend im 
Baßgange trabte, jo daß wir Alle im Zuceltrabe nebenher reiten mußten. 
Alle Negimenter hier aufzuführen vernag ich nicht, da alles in Mänteln war 
und eS auch zu rafch ging, um etwas genau anzujeben; mir fielen bejonders 
die Leute von Semionoff, jowie Die Grenadiere des Bamlomwichen Regiments 
und von Regiment des hochjeligen Königs auf. Doc fand ich durchweg einen 
ziemlich gleichen Ausdruck in den Gefichtern und nach unferen Begriffen zu 
urtheilen, wenig hübjche Leute, obgleich viele alte martialifche Phyfiognomien 
in den Neiben jtanden. 

Der große Bapfenftreih, von jämmtlichen Infanterie-Mufitforps und 
Tambours ausgeführt, fand zwijchen dem Kaiferlichen Zelte und der Kirche 
der 1. Garde-Divifion (im grünen Zelte) jtatt. (Jede Divifion hat ihre Kirche 
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in einem grünen Zelte mit fich.) Sämmtliche Offizierforps und viele Damen 
waren zugegen. Nach einigen Märjchen ward das Yoclen, der bei uns übliche 
hübiche Maxich, fowie der Choral, ganz ebenjo wie bet uns durchgemacht, 
worauf aber fich alles zur Kirche wandte, die Helme nach) Commando des 
Tambour-Majors abgenommen, und von Lebterem das „Vater Unfer” gebetet 
wurde. Diejfes laute Beten jtörte mich etwas im der andächtigen Stim- 
mung, in die jeder durch diefen Abendjegen verjegt werden mußte. — Nach) 
dem fleinen Thee mit dem Kaifer und den Großfürjten in feinem Zelte fuhr 
ich nach Krasnoi-Selo zurüc. 

Noch muß ich erwähnen, daß, bevor das Locken zum Gebet erfolgte, 
3 Raketen aufitiegen, und daß beim Zerplaßen der dritten fanmtliche Gefchüge 
eine Salve abfenerten, was bei dem jchönen Abend eine eigenthümliche 
Wirfung machte. 


Donnerjtag 22. Juli 1892. 

Morgens bejuchte mich Lieut. v. Erfert vom Moskauischen Regiment, 
der früher bei unferem 2. Garde- Regiment 3. 5. gejtanden, und erzählte mir 
manches Sintereffante über die Nuffischen Armee-Berhältniife. Um 11 Uhr 
war dann Wachtparade vom Regiment Semionoff, nach welcher jämmtliche 
Ordonnanzen aller Garde-Negimenter Evolutionen auf Commando des Katjers 
ausführten und die Ticherfefien nach Bapteren feuerten. Der Kater jtellte 
mir hierauf die Divifions-Commandeure vor und rief beim Fortgehen ein 
Bataillon an ich heran, das ihn und uns umringte; dann fuhren wir in 
2 Lazarethe, die jehr freundlich eingerichtet find, ganz neu geftrichen waren 
und jehr gut gehalten erjchienen. &3 waren an 200 Kranfe nur darin, was 
für die große lagernde Truppennmafje jehr wenig ift, und jchienen die Leute 
qut verpflegt zu jein. Sie tragen lange Flanell-Schlafröcde und befommen 
heute Sauerfohlfuppe ze. 

Auf derjelben jchnurgeraden Chaufjee, auf der wir gejtern gekommen, 
fuhr ich wieder allein mit dem Staifer zurüc; am Ausgange des Dorfes 
jammelte jich) das Regiment Chevalier-Garde im nterims- oder Exerzier- 
anzuge zum Crerzieren vor dem Thronfolger. Der Kaifer zeigte mir Beters- 
burg von der Höhe aus und unterhielt fich viel mit mir über manche unferer 
Verhältnifje. In Snamensfoy trafen wir die Tante, mit der wir nach Veterhof 
zurtieffuhren. 

Nachmittags fuhren wir Alle in einem Wagen dur) die fehr 
hübjchen Anlagen über 1 Stunde herum und tranfen Thee in Snamenskoy, 
wojelbjt eine größere Damen-Gejellfchaft geladen war. Nach einigen Gefellfchafts- 
Spielen ward getanzt nach der Mufif der Garde A cheval, wobei wir uns 
vortrefflich amüfirten. Sehr nett waren dabei befonders die junge Frftin 
Zroubegfori und Frl. v. Billar. Sch Lernte einige Defterreicher und auch 
einen Fürften Hohenlohe fennen. 


Freitag 23. Juli 1852. 

Frühmorgens herumfpaziert und gefahren; da heute Dlgas Namenstag 
war, gab es zum Frühftük großen Baumfuchen, und fand nachher eine 
meßartige Andacht in der Fleinen Sapelle ftatt, wobei die Geiftlichkeit, 
Itatt wie gewöhnlich grün und Gold, heute blau und Silber gefleidet war. 
Um 1/1 fuhren wir auf den Exerzierplaß hinterm Cadetten-Tager, wojelbit 
da8 Garde-Sappeur-Bataillon, das Garde-Grenadier-Sappeur-Bataillon, das 
Lehr-Sappeur-Bataillon und die Pioniere zu Pferde nebjt dem Bontontrain 
im Viereck aufgeftellt waren. Nach dem Frontabreiten ließ der Kaijer Griffe 
machen, die rechts Abmarfchierten Zugfolonne formiren und den Barademarjch). 
An demjelben betheiligten fich auch die gefammten Cadettencorps, die inzwijchen 
alarnıirt worden waren. Der Borbeimarfch fiel aber bei den Sappeurs nicht 
ganz zur Allerhöchjten Zufriedenheit aus; der der Cadetten war recht gut. 
Die Sappeurs find eine jehr jchöne Truppe, fie tragen Gemwehre, chwarze 
Haarbüfche auf einem Helm, der den Doppeladler niit Hade und Art hält. 

Die Biontere zu Pferde find ähnlich uniformirt; nur tragen fie ftatt der 
Garabiner Spaten und Art am Sattel. Die grün angeftrichenen Bontons find 
auf dreirädrigen Geftellen befeitigt, die fich durch diefe Conftruction jehr Leicht 
wenden lafjen, und werden von vier PBferden gezogen. 

Jtachmittags 7 Uhr ward von den Pionieren zu Pferde das Aufichlagen 
einer Brüce über einen breiten Teich bei Dferfy geübt. Auf ein geblajenes 
Signal flog die Bedienungsmannschaft von Pferde und in neun Minuten 
waren die Bontons von den Wagen herunter in den Teich gejchoben, Die 
erforderlichen Balfen und Bretter auf diejelben gelegt, jämmtliche Bontons 
unter einander verbunden und jo die ganze Maffe von dem einen Ufer nad) 
dem andern berübergeichafft. Wir gingen mit dem Kaifer zuerit hinüber und 
nach) uns ein Garde-Sappeur-Batatllon, das inzwifchen alarmirt worden war, 
im Trabe, wobei e3 auffallend war, wie wenig die Brüde jchwanfte. Einige 
Leute fielen dabei bin, und entjtand dabei eine Stocung, da ein Anäuel über: 
einander lag, und einige Sappeurs jogar halb im Waffer lagen. Sn zehn 
Minuten war die Brücke wieder abgebrochen, alle Bonton3 wieder auf ihren 
Wagen und die Mannfchaft zu Pferde. Der Ratfer beritt noch das Lager der 
Sappeurs, befichtigte auf dem nabeltegenden Uebungsplagße ein im Bau begriffenes 
Bolygon nebjt einigen Trancheen 2c. und ritt dann mit der ganzen Suite nad) 
Dferfy, um bier ftaubbedeckt, wie wir waren, bei der Katjerin Thee zu trinfen. 
Hier lernte ich den General von Korpp, Snipecteur der Artillerie, fennen. 

Diefe Billa ijt die hübjchefte, die ich bier noch gejehen, und entipricht 
ihre hübfche Lage, von Waller umgeben, vollkommen der innern gejchmad- 
vollen Einrichtung; nicht weit davon liegt der Hügel, an dejjen Fuß Die 
Schiffshrüce aufgefchlagen ward, und befindet jich auf demfelben eine eben 
erbaute marnmorne Tempelrmine — eine Nachahmung der Auinen bei Suntum. 
Abends zum Souper waren Fürjtin Troubeßfoi und Fräulein von Pillar 
mit uns. — 


Sonnabend 24. Juli 1852. 

Tach dem Frühftück wohnten der Kaijer und die Bettern der Leichen- 
feier des verjtorbenen General-Adjutanten des Katjers, General-Majors 
von Gerbel, bei, während die Kaiferin mit mir im Wagen von weiten 
zufab; e3 fand die gewöhnliche Leichenparade dabei ftatt. Um 4 Uhr 
fuhren wir alle nebit den Defterreichern mit Seiner Majeftät nach Petersburg. 
Nach 1Y/, jtündiger Dampfjchifffahrt waren wir Dicht neben den ver- 
Ichiedenen Newa-Mündungen und den durch diejelben gebildeten Snjeln, Die 
größtentheils grün bewachjen find und zahlreiche Fabriken und Etablifjements 
tragen. Die erjten Petersburger Häufer am Ausflug der Vlewa find un- 
bedeutend. Kaum aber hat man eine fleine Wendung gemacht, als plößlich 
die jchönen Häuferreihen der Nlewalfer in ihrer ganzen majejtätifchen Aus- 
Dehnung fich darbieten; dabei herrjcht viel Abwechjelung in den Facaden der 
Gebäude, was einen wohlthuenden Anblic gewährt und alle Steifigkeit bejeitigt. 
Se näher man der Börje und dem Winter-Balats fommt, dejto impofanter tit 
der Anblict des Flufjes und der Stadt, und jenfeitS der Brücke, die vor der 
laafsfirche und PBeters des Großen Standbild nach der Börfe führt, jpaltet 
jich die Jtewa in drei Arme, wodurch ein fchöner, breiter Waflerjpiegel entitebt, 
an dejfen nördlicher Seite die Yeltung mit einem ungeheuer jpigen Thurn, 
ferner link3 die Börfe im griechischen Styl mit Säulengiebel und hohen Stufen 
und beiden gegenüber das Winterpalais nebjt einer Reihe von palaftartigen 
Gebäuden fich erheben. 

Weiter herunter dann jieht man an den Newaufern ftattliche Häufer- 
reihen biS in die weiteite Ferne reichen, die ftetS durch eine Menge von Majten 
angenehm unterbrochen werden. 

Am englifchen Quai Stiegen wir ans Land, vom Gouverneur empfangen, 
und fuhr ich mit dem Katfer in der Drofchke, zuerjt über die Brücke bei der 
Akademie der Künfte vorbei nach der Börfe, um vom dortigen Qitat aus den 
herrlichen Blick zu genießen; leider nır war das Wetter trübe und fehlte die 
Ihöne Beleuchtung. Bon bier fuhren wir bei der impofanten Sfaafsfirche und 
Deters des Großen Denkmal vorbei zur Alerandersfäule und dem Winter- 
palat3, dann etwas in der Hauptitraße, der „WBerfpective”, von bier bis zum 
Anitichfowjchen Palais, der früheren Nefidenz des Katfers als Großfürft, und 
einer jehr jchönen Brücke mit vier Noffebändigern. 

‚un diejer Straße liegen die Kirchen aller Confefftonen, und befinden fich 
in den jchönen Häufern große Läden; großes Treiben herrfcht hier überall, 
doch ift der Lärm gedämpft durch Solzpflafterung, die aber jehr häufiger 
Neparaturen bedarf. Nechts und Finfs fieht man oft Boulevards mit Bäumen 
liegen, die früher Canäle waren, jeßt aber überbaut find. — Nachdem wir 
dann die „Kajan“-Stirche gefehen, fuhren wir nach dem Sommergarten, einem 
Heinen Barf mitten in der Stadt, mit einem berühmten eifernen Gitter, und 
von dort bei Sumwaroffs Denfmal vorbei über den Hauptererzier-Blab, den 
„Champs de Mars". Hierauf erfolgte die Beftchtigung des Winterpalais, 
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der Eremitage und des neuen Mufeums, alles aber leider in der höchften Eile, 
weil es etwas jpät geworden. 

Wir traten unten in einen weiten Flur, der mit Marmorfliefen bedect tft; 
linfs führt eine breite Freitreppe aus Marmor, die ich dann in zwei Theile 
theilt und in einem großen Treppenhaufe endet, in die großen Säle, und dient 
jelber zur Aufitellung von Truppen bei feierlichen Ceremonien. Man tritt 
dann in den Banfett-Saal mit weißen Marmorfäulen und Bergoldungen von 
großer Ausdehnung und Eleganz; nach einigen andern Räumen liegen recht3 
die Wohnzimmer der Katferin, in deren Salon jämmtliche Säulen und Bilafter 
aus Malachit find. Linker Hand folgt dann eine Neihe von Brachtzimmern 
und Sälen, theils mit vergoldeten, theil® mit Marmor-Säulen, und andere 
wieder, welche jänmitliche Schlachten aus der Nufjischen Gefchichte an den 
Wänden zeigen. Ein Saal, dem Andenfen Kaifer Aleranders geweiht, zeigt 
nebjt jeinem Bortrait die Schlachten, an denen er jelber theilgenommen, und 
ein Gleiches findet man in einem Ffleineren Saal, der dem Andenken ‘Beters 
des Großen gewidmet, außerdem noch feine und feiner Feldhern Büften enthält. 
Ferner hängen in einem gallerieartigen großen Raum die ruffiichen Yeld- 
marjchälle von Sumwaroff an bis Basfinwitjch, welche Namen für ihre Thaten 
erhielten; biexjelbit befindet jich ein prachtvolles, viefengroßes Schlachtbild von 
H. DVernet, die Einnahme und den Sturm von Wola Ddarftellend. Am 
impofanteften ift der Georgen- oder Thronjaal mit wohl über 20 weißen 
Marmorjäulen und dem Thron; bier leiften 3. B. die Großfüriten den Eid; 
ein anderer Thron Steht im AudtenzeZimmer, wojelbjt jänmtliche Candelaber etc. 
aus dem majliven Silber der früheren Chevalier-Garde-Sürafje verfertigt find. 

Hatten nun die großen Dimenfionen und die Bracht diejer echt Faiferlichen 
Nefidenz uns jchon die Augen gefejjelt, jo follten erit in der Eremitage und 
dem neuen Mufeunt diejelben ganz geblendet werden; denn neben. der reichen 
ausgedehnten Gemäldefanmlung, die eine große Zahl Murillos, Nubens und 
Niederländer enthält, und neben der foftbaren Münzen:, Genmen- und Hand: 
Ichriftenfanntlung fanden wir in jedem Saale Vajen aus den felteniten rufftichen 
Steinen verfertigt, wo die bumtejten Marmorarten und die in eriter Bearbeitung 
Ichwterigiten Pietra dura’s mit folofjalen Lapis lazuli- und Malachit-Bafen 
wetteiferten; außerdem aber find Fußböden, Wände und Möbel mit dem 
taunenswertheiten Luxus ausgeftattet, jo daß man zulegt nicht mehr weiß, 
wo man hinjeben fol. Dann tft noch über dem Eingang von der Straße ber, 
von wo eine herrliche Freitreppe hinaufführt, ein Balkon angebracht, den 
Männergeftalten als Caryatiden tragen, die aus Stein Ffunftooll von rohen 
Bauern bearbeitet bis in den zweiten Stoc hinaufragen. 

ach dem Bejchauen aller diefer Herrlichfeiten fuhren wir, nachden der 
Natfer nach WBeterhof gefahren, durch die Stadt nach der Snfel „Cameni 
ostroff“ ins franzöftsche Theater bei jehr zierlichen Yandhäufern mit jchönen 
Gärten vorbei. 
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Sonntag 25. Juli 1852. 

Nachdem wir einige Wohnzimmer des Katjer und der Katjerin nocd 
angejehen, fuhren wir in die evangelijche St. PBetri-Kicche, mofelbjt PBaftor 
Morit predigte; von hier mit jchönem Sonnenfchein nach Cameni ostroff und 
dem nahe gelegenen faiferlichen Yandhaufe und Barf von Selazin. Nach einem 
Befuche bei der Großfürftin Helene in ihrer hübfchen Villa bet Cameni ostroff 
fuhren wir dann nach Beterhof zurück. Unterwegs Fonnte ich mir in Beters- 
burg noch die Denkmäler anjehen; das von Peter dem Großen beiteht aus 
einer colofjalen Neiterfigur, den Katfer in römischen Goftün darftellend, der 
auf einem bäumenden Pferde eine Schlange zertritt; als Spcel dient ein riefiger 
Granitblod, der etwas roh, wellenförmig behauen tit. 

Das Denkmal Kaifer Mleranders beiteht aus einer hohen Granitjäule, 
die aus einem Bloc verfertigt ift und einen Engel trägt, der mit einem Streuze 
eine Schlange bejtegt. 

Das Denkmal Soumaroffs endlich zeigt einen Kriegersssüngling, der im 
vollen Harnifch und mwehenden Haarbufch, mit gezogenem Schwert vorwärts eilt 
nnd neben fich einen Sodel hat, auf dem eine päbftliche und zwei KönigS- 
fronen ruhen. 

sn Beterhof trafen wir nach dem Familien-Diner mit einer Menge 
Cadetten zufammen und turnten, liefen und fpielten mit ihnen, was mir viel 
Spaß machte. Nach dem franzöfiichen Theater waren zum Souper Fürftin 
Troubegfor und Fräulein von PBillar anmefend. — 


Montag 26. Juli 1852. 

Nach einem Spaziergang und nach dem Frühftitck fuhren wir wieder nach 
Vetersburg und zwar direft ins neue Arfenal, indem wir die ganze Stadt 
durchführen. 

‚sn diejen jeit zwei Jahren vollendeten ungeheuren Gebäude findet man 
jämmtliche Mafchinen in Thätigfeit vor, welche zur Conftruftion der Gefchüige 
erforderlich find, und zwar wird hier die einfachite Nadnabe gedreht und das 
Ichwerfte Gejchüb gegofjen. Das Gießen der Kanonenröhren erfolgt hier in 
Jormen, die frei in der Luft hängen der befferen Abkühlung wegen; mir 
wohnten dem Gießen dreier Gefchüge bei, was dem Ausfluß eines glühenden 
Stromes glich, der in einem dumflen Meere verjchwindet. Unmöglich Fönnen 
hier alle die Maschinen erwähnt werden, welche die einzelnen Theile der Lafetten 
erzeugen oder das Bohren und Bolieren der Gefchiie beforgen; ich Fann mich 
aljo nur darauf bejchränfen, zu jagen, daß, abgefehen von den ungemein hohen 
und luftigen Räumen und dem großartigen Balaftityle, in dem alles an dem 
Gebäude ausgeführt worden, die Majchinen durch ihren praftifchen Zweck und 
ihre äußere gefällige Form uns allen in die Augen fielen, fodann aber der 
große Gedanke, alle dieje Fabrifationen an einem Orte und in folcher Fülle 
zu vereinigen, wahrhaft impofant ift. Geführt wurden wir hier durch den 
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Snfpecteur der Artillerie, General von Korpp, und einen jehr unterrichteten 
Mann, den Oberjt von Befac. 

Tach einem zweiftündigen Aufenthalt, dem fich auch noch eine Befichtigung 
der Wohnungen und der Kitche der Arbeiter anfchloß, fuhren wir von hier 
nach dem Haufe Beters des Großen, welches derjelbe während des Baues von 
Betersburg bewohnte. Dasjelbe it von einem Schuppen überbaut, der 
&onfervation halber, und it jo unglaublich einfach, daß man das Häuschen 
für eine ärmliche Bauernwohnung halten möchte. Aeußerlich ganz im bollän- 
diichen Style gehalten, it e8 ohne Etagen und enthält zwei Stuben und eine 
Kammer; alles einfach mit Holz getäfelt und mit den unbequemften Möbeln 
garnirt. Das Schlafzimmer ift jeßt zur Kapelle eingerichtet, die jtet3 von 
Wallfahrern befucht und fjehr reich bejchenkt it. Es it aber unmöglich ich 
eine Voritellung von jener Kleinheit, Dürftigfeit und Armuth zu machen, Die 
bier herrichen, ohne es felber zu jeben, und Dabei zu glauben, daß ein jo 
großer Mann der Gejchichte hier gewohnt habe, der die Mittel, das ganze 
rufftsche Neich europätfch zu machen, anzubahnen wußte. 

licht weit davon liegt die Feltung, ebenfall3 auf dem rechten Jtewa-Ufer 
gelegen, mit der Kirche, in welcher von Peter dem Großen an jämmtliche 
Negenten und vom jeßigen Katfer an alle Mitglieder der Familie bejtattet 
werden. NHeußerlich umgiebt eine breite Mauer die Feitung, die mit Wall und 
Graben nach dem Lande zu verfchanzt tft, und über den Feitungswerfen ragt 
die unglaublich lange, dünne, vergoldete Spiße des Kirchthurms weit in die Luft. 

Das reiche innere der ganz grünen großen Kirche, die mit einer Menge 
von eroberten türfifchen und perfischen, auch franzöfiichen Fahnen gejchmückt 
it, erhält durch die vielen Gräber einen erniten Anftrich. Obgleich diejelben 
in dem Boden eines tiefen Gemwölbes ruhen, jo jtehen doch über den eigent- 
lichen Grabjtätten große Särge rings an der Mauer herum, von denen jeder 
mit einer Dede von drap d’or, auf der das faijerliche Wappen und Hermelin- 
ränder befejtigt find, überhangen it. Einen eigenthümlichen Eindruck machte 
e3 mir bier, an den Auheftätten jo mancher bedeutenden PBerjonen der Ge- 
Ichichte zu ftehen und dann wieder nahe Verwandte und Befannte hier ruhend 
zu wijlen. 

Eine Merfwürdigfeit diejer Kirche find äußert feine Schnißarbeiten, Die 
Beter der Große felbjt verfertigte und die am Eingange zum Hochaltar jtehen. 
Dann auch die beiden Kriegsmedaillen und der Trauring nebit dem SHeiligen- 
bilde Katfer Meranders. Wir warfen nun noch einen flüchtigen Blick in das 
palaftartig eingerichtete Gebäude des Bagen:Cadetten-&orps, welches Die 
fatholifche Kapelle enthält, die Kaifer Baul dem Malthejerorden einrichtete, 
als fich diefer in feinen Schub begeben hatte; fonjt war in dent ganz langen 
Sebäude wenig zu jehen, und wir fuhren hierauf bei der prachtvollen Kajerne 
der Garde a cheval vorüber in die recht fchöne große Garde a cheval-Kirche 
mit fünf goldenen Kuppeln. Vach dem Diner gingen wir im Winterpalais 
herum, bejahen einzelne Wohnungen und die Zimmer, in denen jänmtliche 
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Schlachten der legten Jahrhunderte abgebildet find, und zulegt eine Sammlung 
fammtlicher Gegenftände, die Peter dem Großen gehört haben. Unmöglich 
fönnten bier alle angeführt werden, da eine große Gallerie ganz damit ange- 
füllt tft; e8 tft aber intereffant zu wifjen, daß nach einem hier befindlichen 
Maahe Peter der Große 1!/, Köpfe größer war wie der jebige Katjer. — 


Dienstag, 27. Juli 1852. 

Pier Stunden beinahe verbrachten wir heute bet der Befichtigung der 
noch im Bau begriffenen St. iaakskirche, an der jett fajt 25 Sahren gearbeitet 
wird. Das Heußere zeigt eine große ganz vergoldete Kuppel, die auf einem 
mit Säulen verzierten Unterbau ruht; legterer wiederum jteht auf dem vier- 
ecfigen Würfel der Kirche jelbit, an dejjen vier Seiten Säulenhallen jich 
befinden, welche große Giebelfelder mit Bronzerelief3 tragen und zu denen 
Stufen hinaufführen. Außerdem jtehen noch um die große Kuppel vier Fleinere 
herum, welche die Slocen tragen. Alle diefe äußeren Thetle find bereits ganz 
vollendet, dagegen ilt das Innere der Kirche noch ganz dunfel wegen der vielen 
Gerüfte, die die Malereien und Marmor= fowie Stucfaturarbeiten erfordern. 
Einzelne vollendete Theile konnten jedoch erfannt werden, und war e8 möglich 
aus dem reichen Aufwand von Malachit, Lapis und buntem Marmor zu 
urtheilen, daß die innere Ausihmüdung zu den fojtbarften und jelteniten 
gerechnet werden muß. Man denfe fich 3.8. 10 Säulen am Hochaltar an 
50—60 Fuß hoch, ganz von Malachit; ferner die ganze Höhe bis zum Beginn 
der Wölbung zur Kuppel aus Marmor, der mit verfchtedenen farbigen Streifen 
desjelben Steines arabesfenartig verziert ift. Zu dem fommt dann die riefige 
Höhe des Ganzen, was eine erhabene, feierliche Stimmung hervorrufen muß. 

Alles, was von Figuren oder Basreliefs die Kirche äußerlich fchmüekt, 
it von Bronze verfertigt. m nnern find die Malereien der Kuppel vollendet, 
Ichtenen mir aber nicht ganz dem übrigen fchönen Schmucfe zu entiprechen; 
Dagegen verjprechen die Heiligenbilder in der Nähe des Hochaltars, umgeben 
von Lapis lazuli- und anderen foftbaren Rahmen, jchön zu werden. Wir 
bejttegen eine Gallerie, die auf den Säulen der Kuppel ruht und etwa 30 Engel 
aus Bronze in Lebensgröße trägt; die Ausficht bier oben ift natürlich ganz 
herrlich. 

Um fich eine Borftellung von der Kicche zu machen, mag man ftch unfere 
Potsdamer Nicolat-Kicche in jehr vergrößerten Maaßftabe oder den römischen 
St. Veter verkleinert denken; dazır aber kommt die fchöne Lage am großen 
Plaße, der rechts von dem Senat, linfs von der Adniralität eingefchloffen, in 
der Mitte Beters des Großen Standbild trägt und an der vierten Seite die 
große lange aafsbrüce auf fi) mündend hat. 

Ein äußerft feiner, affeetirter franzöftfcher Architeft begleitete uns und 
zeigte auch die Werfftätten, in denen an Ort und Stelle gleich die Steine 
behauen und pröparirt werden, auch die fchönen Modelle zu den großen Thüren 
nach Art der florentinifchen fich befanden. 
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Sm Winterpalais trafen wir den Brinzen Albert von Sachen, der jveben 
angekommen war, und nach gemeinfamem Frübftüc fuhren wir unfererfeits durch 
die ganze Stadt nach dem St. Merander-Ntewsfy-Klofter, dem Hauptbegräbnißort 
der vornehmen Nuffen in Petersburg und dem einzigen und zugleich jehr 
reichen Stlofter in der Stadt. Dasjelbe hat einen großen Hof, dejjen Gebäude 
durchaus nichts Befonderes an fich haben, der aber zwei Kirchen, die Sommer- und 
die Winterfirche genannt, enthält. Sin erfterer befinden jtch viele Gräber und 
unter andern das des Feldmarfchalls Soumaroff mit der einfachen Snjchrift: 
„Hter ruht Souwaroff". Die große Kirche hat font wenig Eigenthümliches. 
Schöner ift dagegen Die andere, in der das Grab des heiligen Alerander fich 
befindet; dafjelbe bejteht aus einem von Beter dem Großen gejchenften ftilbernen 
Sarfophag auf reichem Untergejtell mit Baldahin und Tragefäulen, jomie 
einem großen Wandzierrath, alles aus demjelben Metall. Auf dem Sarg 
ruht eine Krone und ein Hermelinmantel. Die breite Ausdehnung der hoch- 
gewölbten Kirche giebt ihr einen großartigen Charafter. Sn dem Schab 
deerjlben befinden jich die reichjten, mit Steinen bejegten Meßgewänder, Mitra 
und jonjtige Foftbare Gefchenfe oder Andenfen, die meiltens von den Czaaren 
berftammen, jo 3. B. die Dermelin-Mübe des heiligen Mlerander. — Das 
Klofter it zugleich Si des Metropoliten von St. Petersburg und wird 
von dem einzigen in Nußland exiftirenden Orden bewohnt. Die Mönche 
geben in jchwarzjeivenen Talaren und hohen Eylinderhüten, von denen dide 
Schleier herunterhängen. Auf der Nücdfahrt fuhren wir beim Troigfoischen 
Klojter oder dem adeligen Fräuleinftift nebit Wittwen-Berforgungs- Anftalt 
vorbei, dejjen große palaftartige Gebäude von bedeutender Ausdehnung eine 
jchöne neue Kirche, die wir auch bejahen, umgeben. Dann ward ich nad 
Beterhof befoblen, um im neuerbauten Luftorte Vauxhall einem Kinderfeit 
beizumwohnen, das nach einiger Zeit in einen Ball für Erwachjene überging, 
wo ich aber wenige unter den Gäften fannte Um 11 Uhr fuhr ich von dort 
nach Krasnoi-Selo, wo von morgen ab die Ererzitien des Gardeforps jtatt- 
finden follten. — 


Mittwoch, 4. Auguft 1852. 

Bon der Fahrt jelber bis Mosfau it wenig oder garnichts zu erwähnen, 
da wir falt die Hälfte hinter uns hatten, als wir aufwachten, und dann die 
ganze Strede von SO Werft jo unglaublich monoton und langweilig öde ift, 
daß man nichts wie verfrüppelte Tannen, Sümpfe, ärmliche Dörfer und Erd- 
hütten fteht. Drei Städte nur find hervorzuheben, die man in der ‘Ferne jteht, 
nämlich Wilchni-Wolotjchof, der Bereinigungspunft aller von Beter dem Großen 
angelegten Canäle, die das Schwarze Meer mit der Dftjee verbinden; ferner 
Iwer als Sit des Gouvernements diejes Namens mit Generalgouverneur, der 
uns bier mit einem Frühitüc empfing. — 

Die ZYeit verging mit höchit intereffanten Gejprächen über Kriegsgejchichte 
und die legten Campagnen in Ungarn und Stalien, mit dem Feldzeugmeijter 
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Baron Hep und Herrn Lieven, die mit dem Prinzen von Sachjen im Coupee 
bei mir jaßen. Auch wurde ein Hauptproduft dev Gegend, viefige Sirjchen, 
verzehrt. Nur kurz vor Mosfau befam die Gegend einen etwas bebauteren 
und bewachienen Charakter, und mit diefer freundlichen Einleitung zogen wir 
in die alte Gzaarenftadt ein. Bei der Fahrt nach dem Balais, unjerer Wohnung, 
fonnte man wenig über die Stadt urtheilen, da außer der großen Menge von 
Kirchen, die man fat alle zehn Schritte findet, die Straßen an und für fich 
durchaus nichts Eigenthümliches haben. Auffallend war mir aber die unglaub- 
liche Höflichkeit und ich möchte jagen devotion, mit welcher die Leute aller 
Stände mich beim Fahren grüßten, ohne daß fie doch wijfen fonnten, wer ich 
war, und dann die ungemeine Frömmigkeit, mit welcher der gemeine Mann 
überall fich bei Kirchen und SHeiligenbildern befreuzigt. Wir mochten wohl 
1/, Stunde durch die ziemlich weiten, oft bergigen Straßen bi3 nach dem Thore 
des Kremls gefahren jein, wo auf einmal eine Menge vergoldeter Kuppeln über 
der ganz eigenthümlichen Mauer hervorragten; ein altes überwölbtes Thor 
führte uns in den Kreml jelbjt, der eine fleine Stadt für fich tft, und bier 
zuerjt auf einen großen Markt, der das Denkmal der eriten Befreier Mosfaus 
trägt. Am Ausgange liegt die fonderbarfte Kirche der Welt, die mit allen 
möglichen Farben bemalt ift und fünf Ruppeln trägt, von denen die eine eine 
ananas, die andere eine artischokke und dergl. m. vorjtellen. Nechts davon 
liegt das heilige Thor, das bein Brande 1812 ftehen blieb und ein Madonnen- 
bild trägt, welches von einem Barbaren einft dutcchitochen Blut gegeben haben 
joll. Aus diefem Grunde muß ein jeder, der durch dasfelbe geht, von einem 
Ende bis zum andern jeine Kopfbedeckung abnehmen. Durch diejes heilige 
Thor fommt man in den innerften Raum, der. das alte Balais, ein Kloiter, 
die Kathedrale nebit zwei Kirchen, das neue Balats und das Arjenal enthält. 
‚sn meiner nach dem Hofe zu gelegenen Wohnung empfingen mich einige der 
Hofchargen des Mosfaufchen Hofes jowie der Generalgouverneur und Vertreter 
de3 Katjers, Herr Graf Sadrewsfy, dev aber, da er fein Wort franzöftfch 
Ipricht, nur durch den Dolmetjcher, den Herr Lieven machte, mit mir fprechen 
fonnte. Der Brinz von Sachjen und ich, wir machten ihm und dem Metropoliten 
Phrlaret noch eine Staatsvifite und beendigten jo den bewegten Tag. PBhilaret, 
ein jehr würdiger alter Mann, wohnt in einer Art von Klofter, am äußerften 
Ende der Stadt; er lebt wie die Mönche in Faften und Beten und fchläft auf 
Brettern. Die Kleidung, in der er uns empfing, war ein weiter brauner Talar 
aus Seide mit dem Andreas: und Wladimir-Stern und Band, nebit einem 
weigen Cylinderhute auf dem SKopfe, auf dem ein Kreuz aus Steinen und ein 
weißer Schleier angeheftet waren. Beim Kaifer fteht er wie auch Sacdrewsfy 
jehr in Gnaden; er ift der erfte Metropolit des Landes. 


Donnerstag, 5. Augujt 1852. 
Mit der Befichtigung des neten Palais begann das Morgenwerf. Das- 
jelbe enthält zwei Höfe, den größeren fchließt eine offene Säulenhalle und in 
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dem Eleineren liegt die ältefte Kirche Mosfaus „Spasner beom“, die früher 
mitten in Walde lag; die jchöne Außenfeite des PBalajtes ijt im maurifchen 
Style gehalten; es befindet fich vorn ein bis zum zweiten Stock veichender 
Altan, von dem man eine der fchönften Ausfichten auf den Firchenreichiten 
Theil der Stadt hat. m Snnern führte uns eine jchöne Marmorfreitreppe 
zuerft in den St. Georgenfaal. Derjelbe mag die Höhe und Länge unjeres 
weißen Saales haben, nicht aber die Breite. Die weißen Stucdverzierungen 
veichen bis oben hinauf, und auf den Pfeilern, welche die Wölbung der Dede 
tragen, ftehen eine Menge DVictorien. Die Felder der Wände aber find mit 
weißen Marmorplatten belegt, welche die Gefchichte jänmtlicher Negimenter und 
Adtheilungen der ruffifchen Armee und Flotte in goldenen Buchjtaben, mit 
der Namenschiffre des Negenten, der jte geftiftet, tragen. An den jchmaleren 
Rändern und längs der Fenfter findet man ebenfo die Namen fammtlicher 
Nitter des St. Georgenorden3 von der Entjtehung an bi3 auf den heutigen 
Tag. anz oben an der Wölbung endlich befinden fich abwechjelnd der goldene 
Stern oder das große Kreuz des Ordens in Farben und an den jcehmaleren 
Wänden der heilige Georg jelber. &3 macht einen wahrhaft erhabenen Ein- 
druck, auf diefe Weile die Armee und ihre tapferen Mitglieder geehrt zu jehen 
und im Lapidarityl die Thaten des Heeres aufgezeichnet zu finden neben einer 
lonit jo äußerft einfachen Verzierung der Wände. 

Un den St. Georgenjfaal jtoßen der St. Mlerander-Vlewsfy- und der 
St. Andreasjfaal an; beide groß, mit Schönen reich vergoldeten Bogenpfeilern, 
Spiegeln und überhaupt mit wahrhaft orientalischen Lurus ausgejtattet. Der 
Andreasfaal ift der Krönungs- oder Thronfaal und enthält einen Thron, der 
aus einem zeltartigen Sammetgeftell, auf goldenen Stäben ruhend, bejteht und 
von einem jpigen goldenen Dache gekrönt tft; er trägt ein Gemisch maurijchen 
und perjiichen Styles, indem er genau dem alten Zaarenthron nachgebildet 
it. Die Tapete ift von der Farbe des Andreas-Bandes mit Silberwellen 
durchwebt. — Rechts von diefen Saal fonımen dann die mit äußerjter Bracht 
und Eleganz ausgejtatteten Baradewohnzimmer der Majeftäten, wo der Thron 
der Katjerin in dem St. Katharinenfaal fteht, deffen Wände die Farbe des 
gleichnamigen Ordensbandes tragen. Auf der anderen Geite diejer Reihe 
von Sälen geht man durch den fleineren Wladimirfaal in die ganz alte 
Kapelle, die von den ältejten Zaaren beritammt, reiche werthvolle Gemälde 
enthält, worunter ein echt griechifches, und ganz dunfel und eng ift, jo daß 
beitändig Licht dajelbjt brennen muß. in auffallend fchöner ausdrudsvoller 
Ehriftusfopf tritt eigenthümlich in dem KHalbdunfel des Naumes hervor. 

Bon hier führen Stufen in die frühere Zaarenwohnung, die äußerlich 
jowohl wie auch im mnern falt maurisch-alhambraartig ausgeftattet ift. 
Kleine niedrige Tenjter erhellen enge Räume, die von oben bi3 unten bemalt 
und jpißbogenartig gewölbt find und durch ihre geringe Zahl und jchmale 
Ausdehnung auf die einfache frühere Einrichtung fchließen laffen. Vor diejer 
Wohnung ift ein Altan oder breiter Dachbalfon, der Bojaren-PBlab genannt, 
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von wo dem VBolfe in früheren Zeiten die Befchlüffe der Bojaren mitgeteilt 
wurden. Dom Dach der Zaarenwohnung, auf den manche eigenthünliche 
Schornfteine und Kuppeln jtehen, fann man fajt die ganze Stadt in Vogel: 
perjpeftive überfehen und den unglaublichen Reichtum an Kirchen erkennen. 
Joch befinden fich in der Nähe einige ebenjo jonderbar gebaute und bemalte 
Räume, die früher zu Krönungsbanfetten oder Neichsverfammlungen gebraucht 
wurden; auch tft eine der drei neben einander liegenden Kirchen des Strenis 
dicht neben den Palais gelegen und diente früher zum gewöhnlichen Gottes- 
dDienft, dem der Zaar privatim beimohnte, doch enthält fie außer reichen Gold- 
verzierungen in ihrem jehr engen Raum feine Sehenswürdigfeiten. Vicht 
weit davon führt eine breite Freitreppe auf den großen Bla hinab, auf 
welchem die Kathedrale nebjt den übrigen Hauptficchen jtehen. Won diejer 
„rothen Treppe” aus begrüßt der Zaar bei der großen Geremonie das Bol, 
und auch hier ericheint der Kaifer bei feiner Krönung zuerit, um fich in Die 
Kathedrale zu begeben; diejelbe liegt dem Palais einige 100 Schritt entfernt 
Ichräg gegenüber. 
* a * 

Auf der Nücfahrt von Petersburg, welche zur See erfolgte, jchwebte der 
Brinz in Lebensgefahr. Das von ihm benugte Dampfjchiff erlitt einen 
Schaden an der Mafchine und Fonnte die Weiterfahrt allein nicht bewerfitelligen. 
Ueber die näheren Umstände diejes Unfalls giebt der nachitehend mittgetheilte 
Brief des Prinzen an den Königlichen Major und un Srafen 
zu Münfter in St. Petersburg nähere Auskunft: 


Botsdanı, den 24./11. 52. 
Beiter Graf! 

Sehr jpät fomme ich dazu meine längit gebegte Abficht zu 
erfüllen, und Shnen perjönlich noch einige Aufjchlüffe über die Um: 
jtände, welche meinen Unfall auf der Nückreife begleiteten, mitzutheilen. 
Meine dienftlichen Gejchäfte Vor- und Nachmittags aber nehmen viel 
Heit in Anfpruch, daher verzeihen Sie gütigft den Aufjchub. 

Mit meinem Dank für Jhr freundliches Schreiben von damals 
jende ich Shnen beigehend eine Abjchrift des Briefes, den Heinz in 
meinem Auftrage an Weiher fchrieb; er enthält das Wejentlichite mit 
Ausnahme einiger facta, die hier folgen follen. 

Als Fürft Gallizin mir den Unfall meldete, glaubte ex, wie ex ver- 
jicherte, in 2 Tagen nach Reval zurücjegeln zu fönnen — irgend ein 
Hafen auf Gothland, das wenige Stunden von uns in Sicht lag, fei 
des Starken contrairen Windes und des Wellenfchlages wegen unmöglich 
zu erreichen. Sch willigte deshalb alfo in die jofortige Rückfahrt nach 
Aeval ein, al3 Y/, Stunde darauf das Fübeeker Dampffchiff „Naslednick” 
durch) unfere Nothichüffe herangerufen, nach Zftündigem fchwierigem 
Kampfe mit dem Wellenfchlage uns ins Schlepptau nahm. (Noch dazu 
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befonders Dank der mmıthigen Ausdauer des deutjchen Kapitäns.) In 
andere Häfen an der preußifchen Küfte einzulaufen, jagte Gallizin 
mir, fer unmöglich, da fie auf dem Schiffe diejelben nicht genügend 
fannten. Stocdholm, das auch vorgejchlagen wurde, jet ebenjomweit 
als Neval, da die Fahrt durch die Scheeren eine ebenjo gefahrvolle 
als lange jet. Sch jprach dem Fürften die Hoffnung aus, von Neval 
nit Bferden nach der Heimath zurücfahren zu fönnen, da er erjt nad) 
Beterhof wollte, um nach gethanenem Bericht ein neues Schiff zu 
holen. Ex verficherte aber, es führten feine Straßen durch Livland, 
bi3 Wrangel auf feiner Karte ihm das Gegentheil bewies. — ALS 
am zweiten Tage die ruhige See uns geitattete wohl und munter 
mit einander verfahren zu fünnen, war ihn eine gewilje Befangenheit 
nicht abzufprechen, die jtch Fund gab, jobald von dent baldigen Heran- 
nahen des Großfürften-Thronfolgers die Rede war, auf dejien Schiff 
jofort steigen zu wollen, ich die beftimmteite Forderung aus- 
geiprochen hatte. 

Sonach erjchten e3 uns, als wolle er mich jogar nicht einmal 
auf diejes Schiff gern gehen lafjen, und Neval als Hielpunft der 
Schlepptaureife feithalten, obwohl er äußerte, wir fönnten vielleicht 
einigen anderen Seedampfern begegnen, die mit Transporten für Küften- 
jtädte und eine der Dftjeeinfeln bejtimmt feten. (Doch erfuhr ich erit 
ipäter, daß diefe Schiffe viel jpäter abgehen jollten.) 

Auch an diefen Tage waren meine Bemühungen vergebens, 
einen näheren Hafen zu erlangen und fonnte ich auch nicht auf ein 
Einlaufen dafelbit beharren, da ich fein Seemann bin und alfo Feine 
Berantwortung auf mich laden Fonnte. Bon Stodholm fprach dann 
Sallizin, als am Vlachmittag ungefähr die Entfernung bereit3 größer 
war als von Neval, jomit die Fahrt verlängert, und die Möglichkeit, 
durch den Thronfolger oder noch jpäter durch den Adler mwenigitens 
eine Nachricht von uns in die Heimath gelangen zu laljen, dann 
ausgeichlojjen worden wäre. 

Endlich am 3. Tage ward ich mit der tröftlichen Vtachricht geweckt, 
das Bacjchiff des Thronfolgers fei in Sicht, auch bereits fignalifirt 
zu halten, und da wir auf der Nevaler Ahede lagen, jo fünnten wir 
nach wenigen Stunden AufenthaltS wegen Verproviantirung und Unı- 
(adung die Nücreife antreten. 

Sofort verlangte ich von Gallizin, er möchte den Kapitain des 
Ilaslednie fommen lafjen, inden ich ihm perfönlich für die Nettung 
danfen wollte. Der Fürft aber entgegnete, dies fei unmöglich, da der 
Kapitän fich das Dein gebrochen habe, folglich nicht gehen Fünne; 
auch jet dies der Grund, warum er (Gallizin) und Baumgarten 
gejtern auf jenes Schiff geitiegen jeien, um fich mit dem Kapitän zu 
beiprechen. 
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Sch bedauerte herzlich den Unglücklichen, der in jolchem Zuftande 
die Seefahrt zurücklegen mußte, und jtand mittlerweile auf. . . . 


Sn selben Augenblick erblictten wir das Schiff des 
TIhronfolgers, und der weitere Verlauf tft Ihnen befannt. 


Sp habe ich Fhnen denn hiermit einen genauen, vielleicht zu 
ausführlichen Bericht über jene Unfallstage dargelegt, und gerade 
deshalb Feine Kleinigkeit ausgelafjen, damit Sie aus dem genauen 

 Hergang erjehen möchten, wie Alles fich zugetragen und wie ungerecht 
die Verläumdungen find, die man gegen meine Begleiter ausgejprochen 
hat. Vielleicht habe ich dies Alles, da es exit jet in „shre Hände 
gelangt, zu fpät niedergefchrieben, nichts deftoweniger bitte ich Sie, 
wo e3 zuläfftg it, von diefen vertraulichen Mittheilungen Gebrauch 
zu machen wie e3 shnen beliebt, u. |; w. 


ge3. Friedrich Wilhelm. 


Der Prüm ale Kompannie- Chef. 


Tach der Nückfehr aus St. Betersburg übertrug der König dem Prinzen 
die Führung der 6. Kompagnie des 1. Garde-Negiments zu Fuß. 


„Mit außerjter Sorgfalt”, jehreibt Miüller-Bohn, „verwaltete der Prinz 
dDiefe Kompagnie. Seine Thätigfeit richtete ftch nicht blos auf eine tüchtige, 
praktische Duchbidung der Mannfchaften; er ließ fih auch das leibliche 
und jittliche Wohl derjelben mit peinlicher Gewifjenhaftigfeit angelegen jein, 
jorgte für eine angemejjene Beföjtigung der Soldaten und für ein anftändiges, 
wohlgefittetes Berhalten auch außerhalb des Dienjtes. Mit feinen vorzüglichen 
Gedächtnifie für Berjonen lernte er fat jeden einzelnen Soldaten fennen, und 
in diejent unmittelbaren VBerfehr mit jeinen Soldaten zeigte e3 fich auch, wie 
er mit der Strenge des militärischen Dienjtes die Leutjeligfeit und gemwinnende 
Herzlichfeit feines Wejens wohl zu vereinen wußte. So fonnte man ihn am 
18. Oftober 1852, aljo an feinem 21. Geburtstage, in der Mitte der freudig 
erregten Soldaten jeiner Kompagnie erblicen, denen er ein Feltmahl mit daran 
jih anfchließendem Tanzvergnügen gegeben hatte, wobei er in der LiebenS- 
wiürdigiten Weije jelbjt den Wirth fpielte.“ 


Und Hofrath Louis Schneider erzählte, daß der Brinz e8 durchaus nicht 
für geringfügig hielt, den Unteroffizieren harte Vorwürfe zu geben, wenn die 
Stiefeljohlen eines Mannes der Konpagnie bei einer Nevifton nicht in Ordnung 
befunden wurden, wobei dann der prinzliche Kompagnie-Chef jene durchaus 
nicht eleganten Stiefel in die Hand nahm, um den Unteroffizier an dem 
Gegenitande jelbit jeine Nachläffigfeit zu demonitriren. 

Marg. v. Bochinger, Katfer Friedrich. 11 
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Wie fehr dem Prinzen das Soldatenleben zufagte, außerte er in einen Briefe 

an eine hohe Verwandte, d. d. Botsdam, 24. November 1852. 
„Meine Beschäftigungen bier in Botsdam als Compagnie-Chef 
gewähren mir ftets wahre angenehme Freude, nehmen aber meine Zeit 
jehr in Anspruch. Dabet fühle ich mich außerordentlich glücklich im 
Kreife meiner Negimentsfameraden, mit denen ich am häufigiten 

verfehre.“ | 

Hengft Schreibt: „Wenn der Dienft bei der Truppe der praftifchen Aus- 
bildung des Prinzen galt, jo wurde in den Wintermonaten nicht minder 
gleichmäßig der theoretifchen genügt. So wohnte der Prinz regelmäßig den 
militärischen Konferenzen bei, die jeden Dienstag unter der Leitung des Chefs 
des Generaljtabes der Armee, General - Lieutenant v. Neyher, ftattfanden, 
auch hörte er eine NKeihe friegsmwifjenschaftlicher Vorträge. Mit dem Könige 
und feinem erlauchten Vater begegnete jich der Brinz frühzeitig in der Sorge, 
in dem beranmwachjenden Offiziexsitande altpreußifche Zucht und Sitte mit den 
jtetS wachlenden Anforderungen in Einklang zu erhalten, welche die Neuzeit 
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an die willenschaftliche Durchbildung des Berufsjoldaten jtellt." 


Einführung des Pringen in die Gefchäffe der 
Provinial- Berivallına. 


‚snmitten feiner militärischen Thätigfeit ließ eS fich der Prinz au) 
angelegen jein, die Ciwilverwaltung näher fennen zu lernen. Ober-PBräfivent 
von Flottwell war von Könige dazu auserjehen, den Brinzen in die verfchiedenen 
Zweige der Provinzial-VBerwaltung einzuführen. Unter Anderem wohnte der 
Brinz am 19. März 1855 einer Situng der Regierung zu Botsdam bei. 
Ober-Bräfivent v. Flottwell empfing den Brinzen und bat ihn, während feiner 
Anmwejenheit den VBorfi zu übernehmen, was auch der Prinz nach einigem 
Högern that. Der Ober-Bräfident hielt eine fleine Anrede, auf welche der 
Prinz einige Worte entgegnete. Hieran Ichloffen fich eine Neihe intereffanter 
Borträge. Der Brinz folgte den Verhandlungen mit der gejpannteften Theil- 
nahme, in jedes Detail eingehend, und verließ die Sigung mit Heußerungen, 
die von großer Befriedigung zeugten und der Zuficherung, bald wieder zu 
fommen, um auch von anderen Abtheilungen Vorträge zu hören. 


Erkrankumg. 


Ende Mat 1853 erkrankte der Prinz in Folge einer Erfältung an einer 
Lungenentzündung; aber jeine Fräftige Natur erholte fich jehr bald. Eine 
vierwöchige Nachfur in Ems und ein dreimöchiger Aufenthalt in der Schweiz 
hatten ihn joweit geftärft, daß er Mitte Auguft feinen Dienft als Kompagnie- 
Chef wieder aufnehmen Eonnte. 
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Trinklpruch am 40jährigen Gedenkfage der Schlacht von 
Grohbeeren. 


An 23. Auguft 1853 wurde auf dem Schlachtfelde von Großbeeren zur 
Erinnerung an den vor 40 Yahren dajelbft erfochtenen Sieg eine patriotijche 
Feier abgehalten. Prinz Friedrich Wilhelm, welcher an diejer Feier Theil nahm, 
hielt bei dem Fefteffen im Dorfe Großbeeren folgende Rede: 

„Der erite Trinfipruch, der bei feitlichen Bereinigungen treuer 
Preußen ertönt, gilt jedesmal der Berjon unferes Allerdurchlauchtigften 
Königs und Herren, und wenn sch Mich bei der heutigen wichtigen 
Erinnerungsfeier diefer Sitte anfchließe, jo bin “Sch überzeugt, daß 
Sie Alle dabei von jenem Gefühle erfüllt find, das uns immer bejeelt, 
wenn wir der ruhmreichen Gejchichte unferes theuren Vaterlandes 
gedenfen. Heute find es 40 Jahre, daß auf diejer blutigen Wahlitatt 
eine Schlacht gejchlagen ward, in der zunächit die Hauptitadt des 
Landes gerettet, zugleich aber der Welt gezeigt ward, daß Die 
preußijichen Waffen muthvoll mit jedem Gegner in die Schranken 
treten. Hier bei Großbeeren bewiejen unjere heldenmüthigen Bäter 
zuerit, daß unjer Bolf ftarf genug war, die Heere fremder Unter: 
drücer zu fchlagen, und eröffneten jomit eine Neihe von Siegen, die 
jene glorreiche Epoche der Erhebung bezeichnen. Sp wie damals nur 
auf den Auf unjeres unvergeglichen Hochjeligen Königs Friedrich 
Wilhelms III. Majeftät unfer Bolk fih wie Ein Mann erhob und 
mit Freuden Gut und Leben für Shn opferte, was fo viele der hier 
Anmwejenden als Zeugen befunden, jo find wir Alle hier verfammelt, 
gleichfall3 von dem einen Gedanfen bejeelt, wenn unferes Königs Nuf 
erichallt, mit Gott für König und Baterland zu fämpfen und zu fallen. 
Und fo lafjen Sie uns denn als Zeugniß jener Gefinnung den alten 
Auf ertönen, der ftets unferen Fahnen vorausjchallen foll. Eslebe u.f.w.“ 


J! 


Ernennung mim Major, 


Während der Herbjtübungen diejes Jahres führte der Prinz feine 
Kompagnie; er war dem Kommandeur des Garde-orps Grafen von der Gröben 
als Adzutant beigegeben, um auch diefen Zweig des Dienftes Fennen zu lernen. 
Am 11. September erfolgte nach beendeter PBarade feine Ernennung zum 
Major & la suite des 1. Garde-Regiments zu Fuß. 


Im Taner von Dimiih, 


su Herbjt 1853 injpizirte der Prinz von Preußen, in Begleitung feines 

Sohnes, des Prinzen Friedrich Wilhelm, und im Beifein der Majeftäten von 

Rußland und Dejterreich, in Olmübß das aus drei Armeeforps beftehende 
11* 
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öfterreichifche Kontingent zum  Deutfchen Bundesheere. Bei der großen 
Milttärmefje vor dem Lager der Truppen machte e3 einen tiefen Cindrud 
auf alle Anwejenden, als beim Ntiederfnieen der beiden Kaijer und ihrer 
ganzen Umgebung, fowie aller Truppen, der Prinz von Preußen mit jeinen 
Sohne, dem Prinzen Friedrih Wilhelm, allein aufrecht ftehen blieb. Su 
einem folchen feierlichen Augenblicfe fonnte das nicht unbemerft bleiben, da 
e3 eben im Mittelpunft der ganzen Umgebung gejfchahb. 3 verfinnlichte Die 
ganze Unabhängigkeit Breußens, jelbjt dem in der That großartigen Apparate 
der Truppenverfammlung und der Zulammenfunft zweter Katjer gegemüber!*) 

Anläßlich diejer infpektion ernannte der Kaifer Franz Sojeph den 
Prinzen Friedrich Wilhelm zum Oberjten und ubhaber des infanterie- 
Negiments Ver. 20, eines der Ältejten und vuhmmeichiten der. öfterreichiichen 
Armee, welches im Jahre 1682 durch den Hochmeilter des Deutjchen Ordens 
Ludwig Anton von PfalzeNteuburg errichtet worden war. 


Aufnahme in ven Freimaurer - Proen. 


Am 5. November 1855 wurde PBrinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
von jeinem DBater den Bunde zugeführt und vom Großmeifter der „Großen 
Yandesloge der Freimaurer von Deutschland" zum Freimaurer aufgenommen. 
Ueber die Aufnahme jelbit entnehmen wir dem Archiv der Großen Landesloge 
folgende Mittheilungen: 

Der Durhlauctigite PBroteftor (Brinz Wilhelm von Breußen) hatte eine 
Anzahl älterer Mitglieder aller drei Großlogen in Berlin des Abends um 
5/5 Uhr in fein Palais behufs der Aufnahme feines Sohnes in den Orden 
einladen lafjen. Nachdem die verfammelten Brüder in einem der Säle diejes 
Valais, welcher zu einem freimaureriichen Tempel vollftändig war eingerichtet 
worden, eingetreten, erjchten Se. Königl. Hoheit der Durchlauchtigite Proteftor 
in ihrer Mitte, herzlich und freudig begrüßt, nahm den für ihn bejtimmten 
Pla ein, und wandte fich mit folgenden Worten an die ehrmwürdige Ber- 
jammlung: „Meine Hochw. Brüder! Der Zwec der Arbeit, zu welcher ch 
Sie berufen habe, ift die Aufnahme Meines Sohnes in den Orden der Frei: 
maurer und sch hoffe, Er wird dejjen würdig fein. Längjt hat er mir den 
Wunjch Seiner Aufnahme vorgetragen. ch habe aber die nöthige Dispenjation 
von dem gejeblichen Alter (25 Sahre) nicht zu weit ausdehnen und Daher 
Sein 22. Jahr abwarten wollen. Seine Zufunft, wenn fie Ihn am Leben 
erhält, wird dem Orden für lange Zeit eine Bürgschaft für den Fräftigjten 
Schuß jein, aber freilich nur dann, wenn Sie dabei verbleiben, die reine Lehre 
unverbrüchlich zu bewahren. — “sch habe die Große Landesloge der Freimaurer 
von Deutjichland zur Aufnahme Meines Sohnes auserjehen, weil Sch jelbit, 


*), 2. Schneider, Aus dem Leben Kaifer Wilhelms. Bd. I ©. 143. 
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wenngleich unter anderen Verhältnifjen, und für alle Logen zugleich, in der- 
jelben die Weihe erhalten habe. | 

Sch erfuche nun den Hochw. Yandes-Groß-Meijter, Br. Buch, die Auf: 
nahme Meines Sohnes zum Freimaurer und zum Mitgliede der Großen 
Landes-Loge vorzubereiten.“ 

Hierauf vollzog Prinz Wilhelm von Preußen jelbjt die Aufnahme jenes 
Sohnes in den Orden in hergebrachter Weife und wandte fich an Yeßteren 
mit folgenden Worten: „Seit Jahr und Tag haft Du den Wunfch aus: 
gefprochen, in den Orden der Freimaurer aufgenommen zu werden. Dein 
MWunfch ift jet erfüllt worden. Die Aufnahme hat in derjelben Weije jtatt- 
gefunden, in welcher Sch dem Orden zugeführt wurde und wie sch fie für 
Dieb gewünfcht habe. Sie wird, wenngleich fie nur in ihren Erklärungen 
allgemein und aphoriftiich gehalten wurde, Dir bewiejen haben, daß das Werk 
des Ordens ein jehr ernftes, daß es ein heiliges und erhabenes ift. Es giebt 
nur einen Ausgangs und einen Endpunft für das Leben des Menjchen, der 
das Höchite lebhaft und ungetrübt erfannt hat, — zu dem richtigen Verftändni 
Diejes einen Nothwendigen wird der Orden Dich führen, wenn e3 Dein jtetes 
Bemühen jein und bleiben wird, die heiligen Lehren in Dich aufzunehmen, 
wenn Du fie. zur That und Wahrheit wirft werden lafjen. 3 fehlt nicht an 
lauten Stimmen, die außerhalb des Ordens ftehen und fich bemühen, denjelben 
zu verdunfeln und zu verdächtigen; wie Sch Vliemand ein Necht zugejtehen 
fann, über den Orden abzufprechen, der ihn nicht fennt, jo werde Sch auf 
Grund der Mir gewordenen Erfenntniß nie folchen Stimmen ein Gehör 
Ichenfen. Möge auch Deine Zukunft ein Beweis geben, daß Du mit Flarem 
und ungetrübten Blick zu fichten und den Orden zu vertheidigen mwijjen wirft. 
Man greift den Orden an, weil er fich in Geheimnifje hüllt und man zu 
bequem tjt, jich davon zu überzeugen, daß dies jegt noch nothwendig ift; wie 
e3 in der Art derer liegt, welche zertrümmtern wollen, daß fie mit Ober- 
flächlichem jtch begnügen, jo dringen auch in diefem Falle die Gegner nicht 
tiefer ein, um eben abjichtlich nicht eines Befjeren belehrt zu werden. Sei 
und werde Du aljo dem Orden ein ftarfer Schuß, dann wird nicht allein 
Deine eigene Zukunft eine geficherte fein, jondern Du wirft überhaupt das 
herrliche Dewußtjein in Dir tragen, dahin geftrebt zu haben, das Wahre umd 
Gute um Dich verbreiten zu wollen.“ 

Det der um 8 Uhr eröffneten darauf folgenden „Iafel-Loge” leitete der 
Proteftor den Toaft auf König Friedrich Wilhehn IV. mit folgenden Worten 
ein: „Es ift nicht etwa nur eine maurerifche Gewohnheit oder eine Pflicht, bei 
den Berfammlungen zuerjt des Königs und Hexen zu gedenken, — nein, der wahre 
Maurer erfennt dies als fein eigenes, tiefes Bedirfniß. An dem heutigen Abend 
drängt es Mich aber, in Etwas eine Ausnahme bei diefen uns wohlthuenden Aırgen- 
bite unferer Arbeiten zu machen, indem ch zuvörderit Mich gedrungen fühle, des 
unvergeßlichen Königs und Herin zu gedenfen, welcher Mir einft einen ebenfo 
herrlichen Abend bereitete, wie der heutige Meinem Sohn und Shnen ift, und 
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deshalb fer zuerjt Seinem erhabenen Andenken eine jtille Erinnerung geweiht. — 
(Nach einer Baufe:) Aber aus volliter Seele gedenfen wir auch des theuren 
Königs, welcher gern Seine Genehmigung zur heutigen Feter gegeben und uns 
jomit diefen Abend bereitet hat, welcher, wie Sch Ihnen dies jchon öfter aus- 
geiprochen habe, Mir Sein Anerfenntniß unferer ‚heiligen Bejtrebungen zu 
erfennen gegeben, und die Berficherungen Seiner Huld, die Er dem Orden 
ichenft, wiederholt hat. Möge Er bis zur fernften Zeit in ungetrübten Segen 
walten, und Seine Tage fortfließen unter dem gnadenreichen Schuße des 
Höchiten!" 


Der Broteftor fprach dann feinen Danf für die auf ihn ausgebrachte 
Gefundheit mit folgenden Worten aus: „Ste haben Mich verwöhnt, Meine 
Brüder, daß Ste immer in freundlichiter Weile jo viel des Lobes zu machen 
wußten diber dasjenige, was ch für den Orden zu wirfen bemüht gemejen 
bin. Aber heute — das gejtehe Sch Shnen offen ein — heute nehme Sch 
hren Danf gern an; denn Sch weiß, daß durch die Zuführung Meines Sohnes 
in unjeren heiligen Orden demjelben für fernere Heiten der jicherfte Halt 
gegeben wird. Mögen Ste und alle diejenigen Brüder, welche in diejem 
Augenblit noch nicht den Gegenitand der gegenwärtigen Feier fennen, Ddurch- 
drungen fein von dem Bewußtjein, daß Mein Sohn der Erbe Meiner 
Gefinnungen für unfere Verbindung fein werde, und daß dem Orden der 
Segen nimmer fehlen Fönne, welcher aus einem jolchen Bunde nothwendig 
hervorgehen muß.“ 

Auf die nach dem Liede: „Neich uns, Bruder, Deine Hand 2c." vom 
Yandes-Großmeifter gehaltene Nede fprach der Prinz Friedrich Wilhelm 
jeinen Danf, wie folgt, aus: „Es ift für Mich ein erhebendes Gefühl, Meine 
Brüder, Mich heute zum erjten Male in Jhrer Mitte zu jehen, e8 num erreicht 
zu haben, daß ein Wunfch Meines Herzens, den ch jet Meiner Kindheit 
gehegt, in Erfüllung gegangen. Daß die Grundfäße, welche Mir von Meinem 
edlen Herrn Vater eingeprägt worden, Mich nie verlaffen werden, das ver- 
jichere Sch Shnen aus volliter Liebe! Und fo bringe Sch, in danfbarer 
Ermwiderung der Mir erwiefenen Liebe, auch Shre Gefundheit aus und febe 
num noch hinzu, daß Sch dies von ganzen Herzen thue!“ 

Mit großem Eifer ging der Prinz an die „Arbeit” und widmete aud) 
in jpäterer Zeit einen Theil feiner Muße freimaureriichen Studien. Hierbei 
fand er thatfräftige Unterjtügung durch den Archidiafonus und Prediger an 
der St. Jacobifirche in Stettin Schiffmann (F 1884), der bereits 1851 den 
Sreimaurerbinde beigetreten war. Schiffmann war mit Leib und Geele 
Sretmaurer und ihm gebührt das DBerdienft, den Prinzen den Quellen 
maurerifcher Gejchichtsforichung zugeführt zu haben. 


* * 
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Ueber die Haltung, welche König Friedrich Wilhelm IV. gegenüber dem 
Vorhaben jeines Neffen, in den Freimaurer-Orden einzutreten, einnahn, 
berichtet General von Gerlach in feinen Denfwürdigfeiten (Bd. II S. 85—86) 
unter dem 8. November 1858: 

„Geitern früh ein kurzer Vortrag bei dem Kaffee, dann die Fortjegung 
im runden Zimmer, wo ich damit begann, der Bolizei -» Rapport und die 
Zeitungen meldeten ein großes Unglüd, nämlich den Eintritt des Brinzen 
Friedrich Wilhelm in den Freimaurer- Orden. Der König erzählte die Sache 
folgendermaßen: Der Prinz von Preußen habe ihm gejagt, er beabjtchtigte, 
feinen Sohn in den Freimaurer-Orden aufzunehmen. Der junge Prinz habe 
dies lange gewünscht, aber jeßt jei er exit in dem geeigneten Alter. Die 
Aufnahme würde im Balais gejchehen, und der König fünne und möchte ‚als 
Landesherr zugegen jein. Hierauf bat der König eine unbeitimmte Antwort 
gegeben, am Morgen aber jein Kommen abgejchrieben. Darauf hatte der 
König den jungen Prinzen fommen lafjen und ihm das Wejen des Ordens 
auseinander gejeßt. Die meijten Glieder deijelben jeien Betrogene und von 
den eigentlichen Zwecken dejjelben erfuhren fie nichts. Der Prinz hatte 
geantwortet, daß er fchon jeit vier Jahren die Aufnahme dringend gewünfcht 
und glüclich jei, daß der Vater fie ihm gewährt habe. — Was wird das 
für einen nachtheiligen Eindruc für den König hervorbringen. Er, der fo 
jeharf bei den Predigern, bejonders gegen den Freimaurer-Orden aufgetreten, 
fann jeßt nicht verhindern, daß fein Veffe und Erbe in denfelben eintritt. — 
Die Königin redete mich nach dem Diner auf diefe Sache an, nahm fie in fo 
fern jchwer, daß fie diejelbe für unnüß hielt, aber lange nicht ernft genug.” 


Reile nach Italien. ”) 


Einen weitreichenden Einfluß auf die fünftlerifchen Beitrebungen und das 
Kunftverjtändnig des Prinzen Friedrich Wilhelm hat die Neife nad Stalien 
gehabt, welche der Prinz in den erften Tagen des Dezember 1853 unternahnt. 
Hu jeiner Begleitung gehörten General Freiherr Roth v. Schredenftein, dev Chef 
vom Stabe des Generalfommandos von Nheinland und Weftfalen Oberjtlieutenant 
v. Alvensleben, die Lieutenants vom 1. Garde-Negiment 3. F. v. Berg und 
v. Dramdenjtein, der Adjutant Hauptmann v. Heinz, Stabsarzt Dr. Wegner 
und, al3 Fünftlerifcher Beirath, Hofbauratd Strad. Die Reife ging über 
Wien nach Trieft und von dort mittelft öfterreichifchen Kriegsdampfers nad) 
Ancona. | 

Das in Ancona erfcheinende Blatt „WOrdine” erzählte im Jahre 1888 
folgende Epijode: Man weiß, daß Friedrich III. 1853 auf einem öfter- 


*) Sn der Hauptfache gefchildert nach den auf den bejten Informationen beruhenden 
Biographieen von Hengft und Nodd. 
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veichiichen Kriegsschiffe nach unferem Hafen fam, um ftch von hier nad) 
Nom zu begeben. AS der Prinz auf diefer Neife den Wallfahrtsort von 
Loretto verließ, fiel der Boftillon Antonelli des Gefolgewagens no im Orte 
Loretto beim Auffpringen im Trabe unter das Sattelpferd, wurde überfahren 
und tödtlich verlegt. Der Prinz verlieh der Witwe des verunglücten 
Boftillons eine Benftion auf Lebenszeit. — 

Am 20. Dezember 1853 erfolgte die Ankunft in Nom. Dort ftieg der Prinz 
im Palazzo Caffarelli, dem preußischen Gefandtichaftshaufe auf dem Kapitol, ab, 
wu damals als Vertreter des abwejenden Gejandten v. Ujedom Harry v. Arnim, 
der jpätere Graf und Gegner des Fürften Bismard, mit feiner Gemahlin, 
geb. v. Brillwig, wohnte. Die Aufnahme, welche der Brinz beim Bapfte Pius IX. 
fand, war eine ehrenvolle. Die Liebenswürdigfeit und edle Milde des alternden 
Kirchenfürften verfehlte ihres Eindrudes um jo weniger, al3 der Bapft aus 
jeiner warmen Theilnahme und feiner aufrichtigen Zuneigung dem jungen 
Hobenzoller gegenüber fein Hehl machte. Der gemwinnende Zauber diejer macht- 
vollen Berfönlichfeit prägte fich tief in das Gemüth des Vrinzen ein, der dem 
Bapfte jelbit in dem erbitterten Streite der jpäteren Jahre und über das Grab 
hinaus ein wohlwollendes Andenfen bewahrt hat. Wiederholt haben Die beiden 
hohen Herren fich gegenübergeftanden und Unterhaltungen gepflogen. 

Der alte päpftliche Hof war damals in feinem vollen Glanz, und Rom war 
noch die Stadt der Dichter und Wtaler und des zähen Fejthaltens am Alten. Keine 
Eijenbahn durchbrach die Schranke feiner Mauern, fein Gas brannte in jeinen 
engen Gafjen, aber die altmodifchen vergoldeten Kardinalsfutichen, die bunten 
Uniformen der päpftlichen Truppen, die zahllojen Mönchsorden, die Kojtüme 
de8 Volfs, die damals nicht bloß von Berufsmodellen und Bettlern getragen 
wurden, gaben den Straßen Farbe, und der Karneval war noch ein Nationalfeit. 
Die italientiche Einheit bejaß feinen wärmeren Freund als den Prinzen Friedrich 
Wilhelm, aber doch blieb das Nom feines erften Aufenthalts ftet3 eine inter- 
ejfante umd veizende Erinnerung für ihn. ES wird erzählt, daß bei der eriten 
Sulammenkfunft der Bapit dem jungen Brinzen feine Hand zu dem üblichen 
Huldigungsfuß bHingereicht habe; aber der le&tere, al3 Vertreter eines der 
großen proteftanttichen Staaten fühlte fich nicht bewogen, fich Ddiejer DBe- 
grüßung zu unterziehen und jchüttelte herzlich die ausgeftreckte Hand. Der 
Bapjt, dejfen Sinn für Humor wohl befannt war, begrüßte bei allen jpäteren 
Befuchen den jungen Brinzen bei jeinem Eintritt mit auf den Rüden gelegten 
Händen. 

Bon hervorragenden WBerjönlichfeiten, welche der Prinz am päpftlichen 
Hofe fennen lernte, tft vor Allen der Kardinal-Staatsjefretär Antonelli zu 
nennen, ferner der Kardinal Fürft Altieri, der Gouverneur von Nom, ein 
Chüsling und Anhänger Dejterreichs; der Kardinal Wilemann, der Wieder- 
berjteller der Fatholtfchen Hterarchte in England; der Sejuiten-General Pater 
Beer, der Prinz Guftav von Hohenlohe, päpftlicher Alnofenier und jpäterer 
Kardinal; der Selutt Bater PBierling, Monfignore Talbot und der Graf 
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Merode, der jpätere päpftliche Kriegsmintiter. BereitS am Tage nach dem 
Empfange beim Bapfte, am 22. Dezember, wohnte der Prinz dem öffentlichen 
Konftiitorium im Vatikan bei, in welchem die Kardinäle Branelli und Becct — 
der Spätere Bapft Leo XIII. — aus der Hand des heiligen Vaters den rothen 
Hut erhielten. 

Das ewige Nom mit feiner gefchichtlichen Bergangenheit ohne Gleichen 
auf Erden, mit feiner erhabenen Trünmerwelt und der fchwermüthigen 
Kampagna, mit jeinen Kirchen und PBaläften, mit jeinen Wureen und Kımft: 
Ihäßen, bot eine unerjchöpflich reiche Quelle edeljter Genüffe dar. Des Bapites 
freundliche Fürjorge bejeitigte jedes Hinderniß zur ungejtörten Betrachtung, 
jelbjt jene Galerien öffneten fich, welche die geijtliche Klaufur jonft Jedermann 
ängitlich verjchloß. Nach einem glänzenden Ehrenfeite, welches im Itamen des 
Bapftes der Kardinal Antonelli dem Brinzen gab, lud der Staatsjefretär feinen 
erlauchten Gajt zu einen Gange durch das Batifantiche Niufeum ein, das in 
allen jeinen Theilen mit Windfadeln erleuchtet war. Die alten Marmor: 
gebilde waren in magtiches Licht getaucht, im harten Steine jchien friiches 
Leben zu pulfiren; der Brinz war durch den Zauber Ddiejes wunderbaren 
Eindrucdes aufs höchite überraicht und Ffonnte der Danfesworte nicht genug 
finden. DVBom Hofbaurath Stra und dem Dr. Aug. Em. Braun geleitet, 
Durchitreifte der junge Hohenzoller die Stadt der Cäfaren und PBäpfte, ditreh- 
forjchte er in heißem Wiffensdrange die Nuinen, jah er die ftolzen Bauten 
des mittelalterlichen Noms, feitigte und läuterte er in Betrachtung der Gebilde 
aus dem Alterthun und der Nenaiffance feinen Sinn und feine Liebe für die 
Kunft und für das Schöne. Aus der Gräberwelt Roms drang er auf 
mühjamenm Wege bis zur oberjten Spige der Niejenfuppel von St. Beter; 
jonnige Streiflichter lagen über der wunderbaren Landichaft, in weihevollen 
Entzücen gab jich der Prinz voll und ganz dem unbejchreiblich großartigen 
Eindrude hin. — 

‚sn feiner hildreichen gewinnenden Weije verfehrte der Prinz in Rom 
oft und gern mit hervorragenden Mitgliedern der deutichen Kolonie, mit 
deren Gelehrten und Künftlern. Er war ein häufiger, ftets gern geiehener 
Saft im Haufe der Freifrau v. Billow, der feinfinnigen Tochter Wilhelm 
v. Humboldts; wiederholt verweilte ex, geiftig anregend und angeregt, in den 
Ateliers der Maler Peter Cornelius, v. Riedel, Begas, und der Bildhauer 
Emil Wolff, W. Matthiae und Trofchel aus Berlin. Bon fremden Künitlern 
waren e5 vor allen der italtenische Bildhauer Tenerani, der fpätere hochverdiente 
Direktor der Galerien und Mufeen Roms, und der englifche Bildhauer 
Gibjon, die fich feiner befonderen Gunft zu erfreuen hatten. Den Sigungen 
des archäologischen nftituts pflegte der Prinz an jedem a bei- 
zumwohnen. 

Mit den alten Feudalgefchlechtern der Fürften Colonna, Doria-Bamphili, 
Borgheje, Rospigliofo, Chigi, Barberini, Sforza-Cefarini, deren Stammbaum 
bereits ruhmwoll blühte, als die Hohenzollern noch auf ihrer Tchwäbifchen 
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Heimathhurg faßen, wetteiferten in glänzenden Feten zu Ehren des Prinzen 
der jüngere päpftliche Adel der Fürjten Mldobrandint, Mafjimo, Torlonia, 
jowie der Prinz Bonaparte-Caninp. 

Am 8. März 1854 verließ Prinz Friedrich Wilhelm auf einen Monat 
die ewige Stadt, um noch die Wunder Siditaliens zu jchauen. Die Reife 
ging zumächft über Gaeta nach Gaferta, der Nejidenz des neapolitantjchen 
Hofes, wo König Ferdinand II. und der Herzog von Kalabrien, der jpätere 
König Franz II., den Prinzen feierlich empfingen und ihn bald nach Neapel 
begleiteten. Der Bejuv wurde beitiegen, Herfulanıum und PBompejt befichtigt, 
Samaldoli, Amalfıi, Baeftum, Bajae, Bozzuoli bewundert. Syn Balermo betrat 
der Prinz den Boden Sizilien, berührte Monreale, Catania, Taorımina und 
fehrte über Meffina nach Nom zurüc, um dort das Dfterfeit zu feiern. Am 
Charfreitage wohnte er der Feier in der Sirtinischen Kapelle bei; am Djter- 
tage flammte die Betersfirche in Facelbeleuchtung. Am 17. April ver: 
abichiedete fich der Prinz vom Bapfte, am 18. verließ er Nom, fehrte über 
Orvieto, Florenz und Venedig nach der deutjchen Heimath zurück und traf am 
6. Sunt 1854 in Berlin ein. 

Zur Ergänzung des vorftehenden BerichtS mögen noch folgende, ver 
„National: Zeitung” entnommene Mittheilungen dienen: 

Am 20. Dezember 1855 Abends in Nom angefommen, wurde der Brinz 
Friedrich Wilhelm alsbald vom päpftlichen Majordomus, Mor. Medici 
D’Ottajano, bewillfommnet, und Tags darauf ftattete er in Begleitung des 
Barons v. Arnim dem heil. Vater im Vatikan jeinen Befuch ab; Faum zurüd- 
gefehrt, ypräfentirte fich bei ihm der Staatsjefretär Kardinal Antonelli. Der 
Befehlshaber der franzöftichen Divifion, General Allouvean de Montreal, 
beeilte fich), dem Prinzen eine Chrenwache anzubieten, was Diejer invefjen 
wegen des ungezwungenen Snfognitos, das er zu bewahren wünfchte, ablehnte. 

Ein jchöner Wintertag reiht fih dem andern an. WBrinz Friedrich 
Wilhelm von Breußen ift, unter Dr. E. Brauns Führung, jegt täglich bemüht, 
die öffentlichen wie PBrivatfammlungen von Kunftichägen in VBaläften ımd 
Villen zu befuchen. Der Brinz verficherte wiederholt, es jeien dies für ihn 
Stunden voll hohen Genufjfes. Die Wahl eines Führers für den hohen 
Neijenden durch die ewige Stadt und ihre zahllojen Monumente fonnte auf 
feinen Wirdigeren fallen al8 auf Dr. Braun. Die Nömer freilich hätten an 
feiner Stelle lieber den Kommendatore Visconti gejehen. Am 30. Sanıtar 1854 
gab Fürkt Majfımo, von mütterficher Seite her mit dem regierenden jächltichen 
Königshaufe näher verwandt, dem preußischen Brinzen ein glänzendes Ballfeit, 
zu welchen der ganze römtiche Adel geladen war. 


Brincipe Doria veranftaltete am 6. Februar 1854 in jeinem Balajt am 
Eorjo dem Brinzen Friedrich Wilhelm von Breußen zu Ehren ein prachtvolles 
Ballfeit. Der mit dem Prinzen dazu geladenen Gäfte waren gegen taujend, 
fast ausfchließlich dem römischen und dem fremden Adel jorwie der Beamten- 
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ariftofratie angehörig. Das feine, liebenswürdige Wefen des Prinzen in feiner 
ganzen Erjcheinung und in feiner Unterhaltung war auch bet diejer Gelegenheit 
der Gegenjtand allgemeiner beifälliger Aufmerkfamteit. 


* * 
* 


Der Bapit bejchenkte übrigens den Prinzen mit einer Kleinen genauen 
Nachbildung des Triumphbogens des Titus in Ffoftbarem antifen Marmor, 
zwei prächtigen DVafen und einer großen Anzahl von Kupferftichen der Mteijter 
werfe des Vatifans. 

MWie treu der Prinz Erinnerungen gefammelt und aufbewahrt hat, erhellt 
auch daraus, daß fich in feiner Hinterlafjenfchaft mit einem bezüglichen VBermert 
noch eine Anzahl Orangenblätter befinden, welche er von dem PBapjte Pius IX. 
auf der eben gejchilderten Neife bei einer Gelegenheit erhalten bat. 

Ein jchönes Feft erwartete den Prinzen bei der Nückfehr: Unter der 
freudigen TIheilnahme des preußiichen Volfes feierten am 11. Juni 1854 feine 
erlauchten Eltern ihre jilberne Hochzeit. 


Einführung in ven Staatsrath ud Theilnahme an ver 
Wirklamkeit nemeinmiükiner DBereine. 


Am 4. Juli 1854 erfolgte die Wiedereröffnung des Staatsraths. An 
diefen Tage wurde auch der Brinz Friedrich Wilhelm durch den König in 
den Staatsrath eingeführt. 

Bereits zu Ddiejer Zeit begann der Prinz, an der Wirffamfeit gemein: 
nüßiger Gejellichaften 2c. Antheil zu nehmen: So nahm derfelbe das Amt als 
Broteftor-Stellvertreter der gemeinnügigen Baugejellichaft an und empfing am 
ol. Oftober 1854 den Borftand der Gefellichaft, an deren Spite Geheimer 
DOber-Baurath Stüler, General-Direftor v. Dlfers, Geheimer Nath Gaebler ze. 
fich befanden, in einer längeren Audien;z. 

Kurze Zeit jpäter übernahm der Brinz das PBroteftorat aller zum land: 
wirthichaftlichen Gentral- Verein des Negierungsbezirts VBotrsdam gehörenden 
Spezial-Bereine und wohnte am 7. Dezember 1854 der Generalverfammlung 
derjelben auf dem Bahnhofe in Botsdanı bei. 


Dienflleiltung bei ver Artillerie und Kavallerie, Denkfcheift 
über die weitere Ausbildung im Wilitär- und Qinildient. Befud 
ver Rriensakademie. Ernenmma mm DBberft 


Bisher hatte der Prinz fich ausschließlich im Sinfanteriedienft befunden. 
Er jollte jich nun. auch mit der Führung anderer Waffen vertraut machen. 
Am 15. Sunt 1854 wurde er zur Dienftleiftung beim Garde-Artillerie-Regiment 
fommandirt. 

An der Spite der 1. jechspfündigen Batterie z0g der Prinz, wie Hengit 
berichtet, im Sommer die ftaubige Ehaufjee hinaus nach Tegel, wohnte den 
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Uebungen auf dem Schießplaße bei, jpeifte als jchlichter Offizier bei den 
Kameraden im Kafino, marjchirte mit dem Regiment zum Korpsmandver aus und 
rückte mit ihm in die Kantonnirungsquartiere. Sm Auguft betheiligte jich der 
Prinz auch an der Öeneralftabsreife des Generals v. Neyher, die trigono- 
metriichen Meffungen galt. Wie erjtaunten die jchlichten Bürger von Mitten: 
walde, Luckau, Lübbenau und Kottbus, als fie mitten unter den rechnenden 
und mefjenden Offizieren ihren dereinitigen König erfannten. 


An diefer Generalitabsreife nahm auch der damalige Oberit von Moltfe 
Theil. Sn den während Diefer Neife an feine Gemahlin gerichteten Briefen 
erwähnt er zweimal des Brinzen. Unter den: 19. Auguft 1854 jchreibt er aus 
Solßen: „Brinz Friedrich Wilhelm ift ein wahrhaft liebenswürdiger Menjch“ 
und unter dem 31. Auguft 1854 berichtet er aus Muskau: „Prinz Friedrich 
Wilhelm hat eine jehr hübjche Art, die verfammelten Bewohner anzusprechen.“ 


Ueber den Gang, welchen die fernere Ausbildung des Prinzen in Diejer 
Beriode zu nehmen hätte, verbreitete fich die folgende Denkfichrift, deren Ver: 


wu 


fajjer indejjen nicht hat ermittelt werden fünnen: 


„Die Gutachten, welche über die Ausbildung Sr. Kal. Hoheit des Brinzen 
Friedrich Wilhelm im Militär: und Eivildienfte im Laufe des vorigen Sahres 
eritattet worden find, haben injomweit noch jet ihren vollen Werth, als fie 
Sr. Kal. Hoheit eine volljtändige Heberficht der für wünfchenswerth gehaltenen 
Borbereitung für Höchftdejjen fünftigen hohen Beruf gewähren. Ste fönnen 
nur injofern nicht mehr maßgebend jein, al$ während des jeitdem verflojjenen 
Heitraumes ein Theil jener Vorbereitungen bereitS abjolvirt worden ijt und 
auch die Art und Weile, wie der Prinz die nächite Zeit im Wejentlichen ver: 
wenden wird, nicht in Frage zu fein jcheint. Se. Kagl. Hoheit hat eine größere 
Ketfe ausgeführt, bei der Artillerie Dienjt gethban und an Generaljtabs-Neifen 
Theil genommen. Es ift vorauszufegen, daß die Vervollftändigung der 
milttärtich=theorettichen Kenntniffe hiermit gleichen Schritt gehalten hat. E3 
jteht nunmehr in Ausficht, daß der Brinz den nächjten Winter dem Kavallerie: 
dDienjte widmen werde. Der Plan, dieje Abficht in einer Brovinzialftadt zur 
Ausführung zu bringen, ift hinfichtlich der betr. Berjönlichfeiten auf erhebliche 
Bedenfen gejtoßen, welche dahin geführt haben, Berlin und zwar das Garde: 
Dragoner-Negiment zunächit ins Auge zu falfen, Ddejjen zeitiger Kommandeur 
jich für die fragliche Aufgabe vorzugsweife empfiehlt. Wenn es biernach auch 
zu bedauern tft, daß Se. Kal. Hoheit nicht auch bei diefer Gelegenheit zugleich 
von einem anderen Bejtandtheile der Armee und von dem provinziellen Leben 
nähere Kenntniß nehmen fann, jo bietet doch andererfeit3 der Aufenthalt in 
Berlin Bortheile, die eine Brovinztalftadt nicht in gleichen Maße aufzumeijen 
bat. Der Brinz wird dort eine größere Auswahl von Berfonen haben, aus 
deren Umgange Höchjtderjelbe für dte fonftigen Aufgaben feines Ffünftigen 
hohen Berufes Belehrung jehöpfen Ffann. 
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&3 dürfte daher vor Allem darauf ankommen, die Genehmigung 
Sr. Maj. des Königs zur Dienftleiftung Sr. Kal. Hoheit bei dem Garde- 
Dragoner-Negiment einzuholen. Wenn dieje erfolgt tft, werden die Naterien, 
mit welchen der Prinz fich, dem Höchftjelbft ausgejprochenen Wunfche gemäß, 
während diefer Zeit noch außerdem bejchäftigen will, mit Sr. Kal. Hoheit 
verabredet und danach die Männer ausgewählt werden fönnen, welche fich für 
den beabfichtigten Zweck eignen. Es ift wünfchenswerth, daß hierbei auch 
befonders die nothwendige Vorbereitung für eine praftifche Bekanntjchaft mit 
den inneren Landeseinrichtungen ins Auge gefaßt werde. Das Schreiben des 
PBrofefior Verthes führt die einjchlägigen Materien exrjchöpfend an. Se. Kal. 
Hoheit wird Sich mit denjelben während des für die Dienftleiftung bei der 
Kavallerie beitinnmten halben Sahres in der Höcäfitdemfelben vorzugswetje 
zufagenden Form des belebten Gejprächs Hinlänglich vertraut machen Fönnen, 
um Sich demnächjt den praktischen Studium der preußifchen Adnintjtration 
mit Nuten widmen zu fönnen. Was den lebteren Zweck anbetrifft, jo find 
zur Erreichung desjelben in den Gutachten verfchiedene Wege angedeutet 
worden: die Kenntnignahme der Kreisverwaltung, der Bezirfsverwaltung, der 
Aufenthalt auf einer Königlichen Domäne. ES tft aber auch mit Necht gejagt 
worden, daß die Auswahl der geeigneten Berfönlichfeit ungleich wichtiger jet, 
als die Form der Beichäftigung und daß fich diefe daher nach jener nöthtgen- 
falls zu richten haben werde. mmer wird das Streben weniger dahin ge- 
richtet jein Dürfen, Se. Kgl. Hoheit in die Details des Berwaltungsmechantsuns 
einzumweihen als vielmehr Höchitdenfelben die Gelegenheit zu geben, Land 
und Leute, jowie den Einfluß der Berwaltung und der Gejeggebung auf 
Beide aus unmittelbarer Anfchauung fennen zu lernen. Vielleicht möchte 
Diejer Zweck durch eine, unter Begleitung eines tüchtigen höheren Adminiftrativ- 
beanten vorzunehmende gründliche Bereifung der Brovinzen anı ficheriten 
erreicht werden. So 3. DB. eine Bereifung der Brovinz Brandenburg oder 
eines Theils derjelben mit dem Staatsminifter a. D. Flottwell, worauf andere 
Neijen unter Begleitung anderer höherer Beamten folgen fönnten. 

Se. Kal. Hoheit wird Selbit amı beiten ermeifen fünnen, wie lange diefe 
Thätigkeit, welche übrigens ohne Gefahr durch militärifche Uebungen unter- 
brochen und jpäter wieder aufgenommen werden fönnte, zu dauern haben wird, 
je nachden Höchitoerjelbe das Ziel Seiner Aufgabe früher oder fpäter erreicht 
zu haben glaubt. E3 würde daher gewagt erjcheinen, die Dauer desjelben 
im Voraus auch nur annähernd beftimmen zu wollen. 

Sit auch diefe Periode abgejchloffen, jo wird e8 an der Zeit fein, an 
anderweitige größere Neifen Sr. Kal. Hoheit zu denfen, worunter alsdann 
wohl ein längerer Aufenthalt in England die erite Stelle einnehmen dürfte.” — 

Sp wie hier angedeutet, fam e3 auch. Am 22. September 1854 trat 
der Prinz bei dem eriten Garde - Dragoner- Regiment, welches der Oberft 
v. Griesheim befehligte, ein, bejuchte aber gleichzeitig auch die Kriegsafadenie 
und widmete dort den Vorlefungen des General-Majors v. Höpfner feine 
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bejondere Theilnahme. mn der v. Rohr’schen Gefchichte des 1. Garde-Dragoner- 
Negiments werden aus Dinterlaffenen Bapieren des Oberjten v. Griesheim 
verjchtedene auf die Dienftleiftung des Brinzen bezügliche Mittheilungen gemacht. 
Sp berichtet der Oberft über eine Audienz, welche ex in diejfer Angelegenheit 
bei der Brinzefjin von Breußen hatte: 

„Das ausgezeichnete Offizierforps des Regiments mochte bei dDiefer Wahl 
ebenjo mitgewirkt haben, wie die große Gnade und das ehrenvolle Vertrauen, 
welches der Prinz von Preußen mir jett langer Zeit bewiefen. Prinz Friedrich 
Wilhelm war damals 23 Jahre alt, ein junger Herr von außerordentlich 
liebenswürdiger Haltung. Gleichzeitig mit dem Eintritt des Prinzen in das 
Regiment erhielt ich von der Frau PBrunzeffin von Preußen eine Aufforderung, 
zu ihr ins Palais zu Fommen E3 drängte die Mutter, mit dem neuen 
Kommandeur des Negiments zu fprechen. Sch muß der Prinzeffin Die 
Gerechtigkeit widerfahren lafjen, daß jte bei diejer Gelegenheit nicht die um die 
Bequemlichkeit ihres Sohnes bejorgte Mutter in den Vordergrund ftellte, 
jondern mich im Gegentheil bat, den PVrinzen nicht zu fchonen und ihm den 
ganzen Exnft des Dienjtes Fennen zu lehren, damit er genau die Mühe der 
Arbeit zu beurtheilen im Stande jet, die in dem militärischen Betriebe 
erforderlich wäre. Sie wünjche auch, daß im außerdienftlichen Berhältniffe 
ibm feine zu große Nückjicht zu Theil werde, indem fie zu mir und dem 
Offtzterforps das volle Bertrauen hege, daß diefem Berhältniffe der entfprechende 
Takt nie fehlen werde. Sch würde e3 gewiß nie vergeffen, daß ich meinen 
fünftigen König multtärtich zu erziehen habe, wobei es heilige Pflicht jei, die 
Dinge zu zeigen, wie fte wirklich wären, um dereinft ein richtiges Urtheil zu 
haben. Die Brinzefjin hatte fich jehr eingehend über alle Dinge ausgejprochen, 
da trat unangemeldet der Prinz von Preußen ins Zimmer. Gr fagte wie 
überrajcht: „Ach, ich veritehe, der neue Kommandeur empfängt jeine Snjtruftion 
von der chere maman”, wobei er herzlich lachte, mir aber dann mit der 
unendlichen Freundlichkeit, die ihm eigen tft, die Hand reichte und hinzufügte: 
„Bon mir empfangen Sie feine Snftruftion; ich weiß, daß ich den Prinzen in 
gute Hände gebe, dafür bürgt mir unfere lange Befanntfchaft." Der Brinzeffin 
aber flüfterte er in fcherzenden Tone zu: „Erjt habe ich ihn erzogen, jeßt 
erzieht er unjeren Sohn.“ | 

Ueber die Dienftleiftung des Brinzen läßt fich) Oberft v. Grieshein, wie 
folgt, vernehmen: „Se. 8.9. der Prinz von Preußen hatte mir feine befondere 
snfteuktion über die Dienftbefchäftigung des jungen Prinzen gegeben, und aud) 
meine Borgejegten erließen hierüber nur einen fehr allgemeinen Plan. 3 
blieb daher meiner Beurtheilung überlaffen, die verhältnigmäßig furze Zeit, 
in welcher Se. 8. H. den Kavalleriedienit erlernen follte, zweckentfprechend zu 
benugen; und um den jungen Prinzen ext eingehend mit dem inneren Esfadron: 
dienft befannt zu machen, überwies ich ihn der 1. Esfadron, deren Chef der 
Aittmeifter v. DBorftell, ein Außerjt zuverläffiger, tüchtiger und taftvoller 
Offizier war. Bet dem \nterefje, daS diefe Angelegenheit fiir mich hatte, will 


175 


ich aus dem Entwurfe zur Dienftbefchäftigung Sr. K. 9. während der Winter- 
monate Folgendes wörtlich aufnehmen. ES heißt dort: Die 1. Estadron wird 
Sr. 8. H. eine namentliche Lifte der Mannfchaften und Pferde überreichen, jormie 
den Beichäftigungsplan für 1854/55. So lange die Nefruten auf der Decle reiten, 
wird Se. K. H. vorzugsweife diefenm Unterricht beiwohnen, um Höchitfich genau 
mit den Anfangsgründen der Detailveiterei und mit den feitgeftellten Grund- 
bedingungen befannt zu machen, zu welchem Ende Sr. 8. 9. ein Exemplar der 
Reitinftruftion zu überreichen ift. Haben die Refruten diefe erjte Periode beendet, 
fo werden Se. 8. H. eine Zeit lang bei dem Unterricht der 1. Neitklafje zugegen 
fein, alfo vorzugsweife bei den Leuten, welche nach einjähriger Dienftzeit zu Fünftigen 
Remontereitern vorbereitet werden; hiernächit bei der 2. Neitklafje, um Dort 
die Mannfchaften zu fehen, welche mehr oder weniger als vollendete Kampagne- 
veiter ausgebildet find, um fich ein Urtheil über die endlichen Nefjultate der 
Arbeit zu bilden. Se. 8. H. werden fich endlich, in der legten Zeit vorzugs- 
weife mit der Drefjur der jüngeren und älteren Nemonten, jomwie der 
Augmentationspferde bejchäftigen und eine Abtheilung 2. Klajje Höchitfelbit 
veiten laffen. Dem iheoretifchen Unterricht werden Se. 8. 9. anfänglich 
befonders in der Nefrutenabtheilung beimohnen, dann bei ven älteren Wanı- 
ichaften, wo derfelbe bereits umfangreicher ertheilt wird. „zn Ddiejer Reihen: 
folge und Eintheilung der Ausbildungsperioden dürften Se. 8. 9. ohne 
ermüdende Wiederholungen, bei der verhältnigmäßig kurzen Zeit eines Winters, 
doch ein gründliches Urtheil über den jyftematifchen Fortfchritt und Die 
Schwierigkeiten des Kavalleriedetatldienftes gewinnen. Der Esfadronchef wird 
angewiefen, die Zeit zu bezeichnen, im welcher Höchitderjfelbe den anderweiten 
Disziplinen, als Hufbeichlag, Schulunterricht, Auseinandernehmen und 
Bufammenfegen der Schußwaffen, Gefangunterricht, Fechten und Boltigiren zc. 
beimohne, jomwie auch die Stall- und Quartierordnnung fennen lerne, wobet die 
Begleitung Sr. 8. 9. durch den Esfadronchef zu wünfchen tt, um etwaige 
Auskunft fofort in der fürzeften und geeignetjten Weife ertheilen zu fönnen. 
&3 wird Sr. 8. H. der Leitfaden zum theoretischen Unterricht überreicht, 
woraus Höchftverjelbe eine vorläufige Meberjicht des inneren und äußeren 
Dienstes des Kavalleriften gewinnen und die Detailbeitimmungen Fennen 
lernen kann. Der tägliche Dienit in der Esfadron wird Se. KR. 9. bejonders 
gemeldet. Alle Beitimmungen, die vom Regiment ausgehen, werden Höchit- 
demjelben direft mitgetheilt, wie dies bei dem etatsmäßigen Stabsoffizier 
gejchieht. Die Dienjtbeichäftigung Sr. K. H. nach der Winterperiode bleibt 
weiterer Anordnung vorbehalten. 

Se. Königlihe Hoheit — jo berichtet Oberft v. Griesheim weiter — 
erhielt Anfang Dezember auf Höchitveifen Wunfch eine Abtheilung 2. Neit- 
EHajje zum jelbjtändigen Unterricht. Auch ertheilte Se. 8. 9. die Snftruftions- 
ftunde und jtellte die Abtheilung bei der Befichtigung vor. Bei den DBor- 
bereitungen des Negiments zur Frühjahrsparade fommandirte der Brinz Die 
1. Esfadron zu Fuß und führte diefelbe bei der Barade vorbei. Am 
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14. April (1855) übergab ich Sr. 8. 9. die 1. Esfadron zur Führung auf 
den Ererzierplage. Se. 8. 9. hatte mir den Wunfch ausgejprochen, die 
Esfadron nunmehr auch im inneren Dienft jelbjtändig zu übernehmen, was 
nach Nückiprache und Befürwortung mit den höheren Borgejegten und dem 
Brinzen von Breußen genehmigt wurde. Das Gefühl, das einmal Ueber- 
nommene jelbftändig und verantwortlich zu handhaben, it in dem Prinzen 
jehr rege. Am 25. April führte Se. 8. 9. in Gegenwart feines hoben 
Vaters die Esfadron den General Grafen v. Walderjee bei der Befichtigung 
vor. An 27. April begann das Einererzieren in Negiment. Am 7. Mai 
nach jiebenmaligem Ererzieren hatte dafjelbe Befichtigung vor ©r. 8. H. dem 
Brinzen von Preußen, und der junge Brinz führte jeine Esfadron zur vollen 
Zufriedenheit jeines hohen Vaters. Nach der Frühjahrsererzierzeit machte ich 
den Prinzen mit den Dienitgeichäften des etatsmäßigen StabSoffizier befannt 
und mit der Defonomie-DBerwaltung im Regiment. Dann begannen die 
fleineren Felddienftübungen, womöglich jtets in Gegenwart des Brinzen. Bei 
. der Wiederaufnahme der Negiments-Ererzierübungen, al3 Borbereitung zum 
Herbitntanöver, führte der Prinz unter. meiner unmittelbaren Affiitenz das 
Negiment. Mein Hauptbejtreben ging dahin, bei dem jungen Prinzen 
Gejichmacd und snterejfe für den Kavallertedienft hervorzurufen, und bat ich 
ihn, jich an nichts zu fehren, feine Nüdficht auf den Futterftand zu nehmen; 
je toller er das Regiment herumtummele, je lieber würde es mir fein; jelbjt 
wenn darüber eine Anzahl Pferde unbrauchbar würden, wollte ich dies ver: 
antworten. Mir Fchien dieje Anregung zum Kavalleriftijchen hier mehr werth, 
als mein halbes Negiment. Das ganz bejondere Talent aller Hohenzollern, 
GHedächtniß und sntereffe für PBerjönlichkeiten, die ihnen nahe treten, wohnte 
auch dem jungen Prinzen in hohem Grade bei. yn ganz furzer Zeit fannte 
er die Namen und auch zum großen Theile die Verhältniffe aller Dragoner 
der von ihn geführten Esfadron." — 

„König Friedrich Wilhelm IV. hatte, wie Müller-Bohn fchreibt, an den 
trefflichen militärifchen Leiftungen feines Neffen fein Wohlgefallen. Cr über- 
rajchte ihn an feinem eigenen Geburtstage, 15. Oftober 1854, mit einer ganz 
befonderen Auszeichnung, nämlich mit der Ernennung zum Kommandeur des 
1. Batatllons (Berlin) des 2. Garde-Landwehr-Negiments. Die zunehmende 
Aufmerfjamteit, welche man damals in der militärischen Welt der Verbefferung 
und Umwandlung der verjchtedenen Gewehr-Syfteme zu theil werden ließ, 
hatte den König veranlaßt, eine Kommiffion zu ernennen, welche fich ein- 
gehend mit der Prüfung des Minie-Gewehrs bejchäftigen jollte. E3 war ein 
Beweis des Bertrauens von Seiten jeines föniglichen Obheim3, daß derfelbe 
zum Mitgliede diefer Kommijjion, die aus den ausgezeichnetjten und erfahrenften 
Vertretern der Kriegsmwifjenfchaft zufanımengefegt war, auch den Prinzen 
Sriedrich Wilhelm ernannte. | 

Aber noch eine größere Auszeichnung folgte, die einen um fo höheren 
Werth für den PBrinzen hatte, als fie ganz unerwartet fam und als eine 
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unmittelbare Belohnung feines eifrigen Strebens und feiner militärischen 
Tüchtigfeit anzufehen war. Am 31. Auguft 1855 hatte der Prinz an einem 
Mandver theilgenommen, nach dejjen Beendigung, wie es in der preußiichen 
Armee Sitte ift, die Kommandeure der einzelnen, bei dem Manöver thätig 
gewejenen Truppentheile zufammenfamen, um über den Berlauf des Schein- 
gefechts, über die Thätigfeit der einzelnen Truppentheile, über die Haltung 
der Mannichaften und Offiziere ihre Meinungen und ihr ununmpundenes Ürtheil 
abzugeben. &S war für den jungen Brinzen gewiß nicht ohne Schwierigfeit, 
in dem Nathe Diejer alten und erfahrenen Offtztere fich in eine Kritik der 
einzelnen Borgänge des ftattgehabten Scheingefechts einzulaffen; aber ex bejtand 
diefe Brobe. Ueberrafcht hörte der König den Ausführungen feines Neffen 
zu, Die Diejer in längerer Nede mit Unbefangenheit und wifjenichaftlichem 
Ernte vorbrachte. Die Schärfe des Urtheil® und die treffende Begründung 
jeiner Ausjtellungen jowohl wie jeiner anerfennenden Bemerkungen jegten den 
König in Erjtaunen, jo daß er mit Freude den Augenblick ergriff, feinem 
effen eine außerordentliche militärifche Auszeichnung für jeine militärischen 
Fortichritte zu Theil werden zu laffen und ihn vor dem verfammelten Offizier: 
forps zum Oberjten machte. Um aber dem Prinzen Gelegenheit zu geben, 
jic) in der Ausübung der PBflichten, welche die neue Rangerhöhung mit fich 
brachte, praftiich zu bewähren, wurde derjelbe im Herbft defjelben Jahres zur 
Bataillonsführung bein 1. Garde-Regiment fommandirt.“ 


Zwei Briefe des Pringen. 
Un den Hauptmann von Heinz. *) 


VBotsdanı, den 4. Ytovember 1854. 
Mein lieber Heinz! 

Der exite Brief, den ich eigentlich an Sie richte, wird durch 
die eier hres Geburtstages veranlaßt, den ich diesmal dem Raume 
nach nicht mit hnen feiere, in Gedanken aber, wie Sie es wohl 
wifjen, vecht von Herzen mit Fhnen begehe. 

E3 ift langweilig, unter guten Bekannten bet folcher Gelegenheit 
durch viele Worte das zu jagen, was die Feier des Geburtsfejtes 
den Theilnehmenden eingiebt, und fo jage ich Ihnen denn heute auch 
nichts weiter, als daß ich Fhnen immer der Alte bin und bleibe, 
ein DBerhältniß, das in Leid umd Freud nie anders werden wird 
und fann. 

‚Bleiben Ste mir auch immer, was Sie fir mich geweien und 
was mein dankbares Gemüth nie genug anerkennen und ausfprechen 
fann, dann wird es fchmwerlich viele Freundichaften geben, die der 
Unfrigen gleichfommten. 


*) Aus Lindenberg, Kaifer Friedrich ald Student. 
Marg. dv. Pofchinger, Kaifer Friedrich. 12 
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Das Einzige, was ich für Sie von Interefje mitzutheilen hätte, 
it, daß Ihre Pferde ganz wohl find, was mir Geyffert beim 
Anfommen jagte. | 

Der BP. Johann von Holftein gab heute als eben gewordener 
Nittmeifter eine Bowle, wo es recht heiter und nett — nebit Mufit — 
zuging. 

Fhrer Mutter und Schweiter empfehlen Ste mic) auf das 
Angelegentlichjte, wie auch Shrem Schwager. 

run verbiete ich Shnen jede jchriftliche Beantwortung, und 
bitte, eine Sie bier exit erwartende Stleinigfeit freundlich anzu= 
nehmen von 

Sshrem 
wahren treuen Freunde 
Friedrich Wilhelm, B. v. ®. 
Major. 


* * 
* 


Un AHlerander von Humboldt. 
Berlin, den 29. Dezember 1854. 
Mein theurer Herr von Humboldt, 
ich habe feine Gelegenheit mehr finden fünnen, Shnen die herzlichiten 
Grüße meiner Nlutter mitzutheilen, die fie mir in ihrem geftern 
enipfangenen Briefe an Ste aufgetragen. Cbenjo auch nicht Die 
Beitellung, daß es ihr jehr Leid gethan bat, nicht von Shnen Ab- 
Ichted haben nehmen zu fönnen. 
sndem ich mu hiermit: diefen Auftrag erfülle, freut es mich 
jehr, noch einmal vor meiner Abreife mich Shnen haben nähern zu 
fönnen und Ste zu verfichern, daß ich Ihnen ftetS von ganzen Herzen 
aufrichtig zugethan jein werde al3 
Ihr 
ehr ergebener 
Friedrih Wilhelm. 


Derwendung des Prien zu Gunlten des Berbleibens 
ve# Profellors Divichlet an ver Berliner Univerhfät. 


Bon dem großen ntereffe, welches der 2Ajährige Prinz neben jeinen 
uilitärtfchen Uebungen und Studien der Pflege der Wiljenjchaft und ihren 
Bertretern zumandte, zeugt folgender, von Brofefjor Schellbach mitgetheilter Fall: 

Der große Mathematifer Gauß war am 23. Februar 1855 in Göttingen 
gejtorben, und man war in Hannover bemüht, einen unferer berühmtejten 
Mathematiker, den PBrofefjor Dirichlet, zu bewegen, Gauß in Oöttingen zu 
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erfeßen. Der PVrofeffor Dirichlet war nicht nur ein großer Gelehrter, jondern 
auch ein ebenjo bedeutender Lehrer. Durch den Einfluß des Prinzen, jeines 
früheren Schülers, hoffte Schellbach den drohenden Berluft vermeiden zu Fünnen. 
Schellbach hatte die ganze Angelegenheit mit dem Wrinzen bejprochen, 
und in der That richtete auch leßterer an Alerander von Humboldt folgenden 
Brief: 
Mein lieber Herr von Humboldt. 

Bor einigen Tagen ward mir mitgetheilt, daß der Mathentatifer 
PBrofefjor Lejeune-Dirichlet einen Auf zur Unmiverfität Göttingen an- 
genommen babe, worüber in der Berliner Gelehrtenwelt große Trauer 
herriche, da er als einer der berühmteften Mathematiker Deutjchlands 
angefehen werde und eine große Zierde unferer Univerfität ei. 

Zugleich erfuhr ich, Daß, als nach den Ableben des PBrofefjors 
Gauß in Göttingen das Gerücht herdrang, e8 werde Dirichlet ala 
Kandidat dorthin genannt, legterer geäußert habe, er wäre geneigt 
einen offiziellen Nuf zu jener Unwerfität anzunehmen, und jein als= 
dann gegebenes Wort für ihn bindend fein. Das Mintjterium des 
Kultus jeheint diefe Aeußerung nicht jehr beachtet zu haben, fo daß 
jet alfo Dirichlet den Auf wirklich angenommen bat, zu feinem 
freilich großen Letdwejen, da er Berlin und alle verwandten jowie 
befannten Kreife mit jchwerenm Herzen verläßt. 

Jun joll er aber geäußert haben, daß, wenn ihn: befannt würde, 
daß man allerhöchiten Orts fernen Abgang ungern fähe, ferner jeine 
pefuniären Einnahmen vermehrt, auch die Stunden an der Ktriegsichule 
ihn erlaffen würden, er dann gern bierbliebe. Freilich bedürfe e8 
dann eines Schreibens unferes Königs an den König von Hannover, um 
Dirichlets einmal gegebenes Wort ihn zurücdzugeben. Der Winifter von 
Naumer joll auch geneigt jein, das Gehalt auf 2000 Thaler zu erhöhen. 

Man bat mich Seiner Majeftät die Sache vorzutragen. Ich 
thats gejtern. Der König hörte mich an, äußerte fich ungehalten über 
DirichletsS Handlungsweife, meinte, der König von Hannover werde 
auf eine etwaige Bitte der eben genannten Art nicht eingehen, und 
wollte vor allem einmal an Sie, beiter Humboldt, fich wenden, da 
Sie damals DirichletS Herberufung veranlaßt hätten. 

Da es mın fraglich tft, ob Seine Majeftät jo bald Sie danad) 
fragen werden, mir aber die Angelegenheit al3 äußerft dringlich vor- 
gejtellt wird, jo richte ich dieje Zeilen an Sie, auch auf die Gefahr 
hin, meist Ihnen genan befannte Fakta anzuführen, damit Sie wüßten, 
wie ich davon unterrichtet war, um dem Könige die Sache vorzutragen. 

Wie traurig, traurig wäre e3, wenn die Univerfität einen fo 
bedeutenden Geijt verlieren jollte, da man doch bisher nach Berlin 
mit dem Gedanken blickte, daß eine große Zahl der hervorragenditen 
Geijter unjeres Beitalters und Vaterlandes hier vereinigt würden. 

r23 
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Sch empfehle mich für heute, mein theurer Herr von Humboldt, 
indem ich um Berzeihung bitte, wenn ich Sie mit befannten Details 
beläftigt haben sollte. Sch verbleibe wie immer Shr von ganzem 
Herzen ergebener | 


Sriedrich Wilhelm. 


Ungebend antwortete Mlerander von Humboldt: 

Eurer Köntglichen Hoheit meinen gerührteiten und tiefgefühlteften 
Dank auszufprechen für die edele und lebensfriiche Thätigkeit, nıit Dex 
Sie unjerem Lande einen der größten Wtathematifer unjerer Zeit 
haben zu erhalten verjucht, fehlen mir Worte. Leider hat die Eile, 
mit der Eure Königliche Hoheit gebeten wurden, einen Schritt bei 
den Könige felbit zu thun, mich gehindert, Jhnen zu jagen, daß mein 
vieljähriger Freund Dirichlet ein Mann von dem feitejten Charakter 
it, auch er auf das Entfernteite geäußert hat, er würde bleiben, wenn 
man ihn in Sannover feiner Zujage entbinden wolle. Sch wußte 
bejtinmmt, ex werde jeinen Entjchluß nicht ändern, auch wenn e3 in 
der Möglichkeit gelegen hätte, daß die Einwilligung von dem Könige 
von Hannover gefommen wäre ch babe den König gejtern in 
Charlottenburg nicht ungebalten auf Dirichlet, aber jehr ungehalten 
auf das Kultusminifterium gefunden, das ihm Nechenfchaft zu geben 
habe, wie durch Ungeichieflichkeit und Untheilnahme ein jolcher VBerluft 
herbeigeführt worden jet 2c. 2c. 

Peittwoch den 25. April 1855. 


Man wird begreifen, wie jehr den PBrofeffor Schellbach dieje energijche 
Handlungswetie des Brinzen entzückte und welche Hoffnungen derjelbe auf die 
Erfolge jegen fonnte, welche eine derartige Kraftäußerung fünftig, in ähnlichen, 
günftiger liegenden Fällen, herbeiführen würde. 


Miertes Hapitel, 


Nus der Beif des Braufflandes. 
1855 — 1857. 


Zum PER? EEE VER 


Dhertt von Molike als Mentor des Prinzen. 


PBrinz Friedrich Wilhelm war ein Jahr aus Stalten zurücd, als er einen 
Mentor erhielt, wie ihn nur ein fcharfes, forgjames Auge ausfcchen fonnte. 
Oberit von Moltfe, Chef des Generaljtabes des 4. Armeecorps, wurde ihm 
zum perfönlichen Adjutanten gegeben. in Betreff Ddiejer jelten glücklichen 
Wahl konnte man . Zt. folgende Erwägung in der deutjchen PBrefje lejen: 
Den durch feine vieljeitige Geiftesbildung, jein reiches Wiffen und durch feine 
itrategiiche Begabung gleich ausgezeichneten Mann als Mentor des jungen 
Brinzen (denn er wurde ihm mehr als Adyıttant) hatte ftcherlich nicht blos 
das Auge des um die militärtfche Durchbildung des Sohnes bejorgten Vaters 
herausgefunden. Helmuth von Moltfe war damals jchon auch als dichterijch 
empfindender Schriftiteller, als Berfaffer der Briefe über die Türfet, befannt, 
und in engeren reifen, die bis an die Brinzeffin Augufta heranreichten, war 
bereits der Stratege auch als Mann voll Geift und Gemütb genauer 
erfannt worden. 

Moltfe war damals 54 Sabre alt, jein Telemach 24. Die Anziehungs: 
fraft Beider aufeinander beruhte auf der Menge der Berührungspunfte, Die 
e5 zwijchen ihnen weit über den gemeinlamen Soldatenftand hinaus gab. 
Einer derjelben muß hier vorweg hervorgehoben werden: die Neifeluft. 

Als Moltke zu dem Prinzen fan, batte diefer bereitS mehr als Halb 
Europa gejehen — und Moltfe? „Wem Gott will rechte Gunft erweifen, 
den jchieft er in die weite Welt”, das war nicht weniger die Devije feines 
Lebens gemwejen. Erjt hatte ein unfreundliches Schieffal ihn in der Kindheit 
vielfach umbergeworfen, danı bemächtigte jich feiner ein heftiger Drang, in 
die ferne, weite Welt zu ziehen, fremde Völker und Einrichtungen fennen zu 
lernen. Die Wunder des Orients zogen ihn an, das Klaffifche Griechenland, 
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Stalien. Im Sabre 1885 zum Hauptmann befördert, erbat er fich einen 
fogenannten Köntgsurlaub, um, wie er dachte, drei Wochen in Konftantinopel 
zuzubringen, die intereffanteften Bunfte Griechenlands zu bejuchen und über 
Neapel und Rom (Genua hatte Moltfe im Sommer 1834 bejucht) nach einer 
Abweienheit von einigen Monaten in die Heimath zuriczufehren. Die Um- 
ftände fügten e8 anders. Sm SHerbit 1835 verlieg Moltfe Berlin, und im 
Herbit 1839 Fam er wieder dahin zurück, ohne Griechenland und Stalien 
befucht zu haben. Bolle vier Jahre blieb er in der Türkei, durchitreifte 
Vorderafien bi3 zum Euphrat und Tigris und machte den türkischen Feldzug 
von 1839 gegen Weehemed Alt mitt. 

Nach Berlin zurückgefehrt, benutte Moltfe die Neihe der nächiten Jahre 
zur Bearbeitung feiner Briefe aus dem Orient, ließ fich, obwohl eben erit 
vermäbhlt, nach Nom fchiefen, um beim Brinzen Heinrich von Preußen Wdjutanten- 
dienst zu leiften, wurde dann jeßhaft, nämlich als Chef des Generalitabes beim 
4. Armeecorps in Magdeburg, und fonnte der Wanderlujt erjt wieder fröhnen, 
als er 1854 zum Mentor eines gleich wanderluftigen Telemach berufen mitrde. 
&3 war faft nur eine lange, umunterbrochene Reife, welche die Sahre ihres 
Berfammenfeins ausfüllte. Es ift oft hervorgehoben worden, daß Katjer 
Wilhelm 1. es verjtanden hat, auf den verjchiedenen Gebieten ftaatlichen 
Wirfens und Schaffens Männer von jeltener Größe und in merfwürdigiter, 
fich gegenfeitig ergänzender Bereinigung herauszufuchen und an jeine Geite 
zu ziehen. Er bat aber auch für die Erziehung und Ausbildung feines Jlach- 
folgers die bervorragendften Kräfte zu finden gewußt. Welche reiche Saat 
mußte ein Moltfe, der geiftreiche und gereifte Mann, in das Geijtesleben 
jeines jungen, empfänglichen und Durch jo viele Berührungspunfte ihm jeelen- 
verwandten Böglings ftreuen! 


Reife nach ver Provimg Preußen. 


‚sn der Begleitung des Oberften v. Moltfe und des Major v». Heinz. 
unternahm der Brinz im Sunt 1855 jeine erjte Neife nach der Provinz 
PBreußen.”) Welche jtolzen Erinnerungen deutjcher Gejchichte zogen Durch die 
Seele des jungen Hohenzollern, al3 er in Martienburg, in Schloffe der alten 
Hochmeilter, an der Heimftätte des Schwarzen Adlers weilte! Welch’ ein 
mannbaftes Gejchlecht, — tapfer, deutfch und mweife — das vor jechshundert 
Sahren den Segen deuticher Kultur, deutjchen Nechtes in diefe unmirthlichen 
Gegenden getragen! Ueber Elbing ging die Neife nach Königsberg, wo ein 
zweitägiger Aufenthalt den Brinzen an die gedächtnißreichen Stätten führte, 
die unauflöslich mit der Gefchichte des Herricherhaufes verbunden find. Die 
Schloßfirche, der Mosfomiterjaal, die Domfirche, der Bufoltiche Garten: was 
fonnten fie nicht alles erzählen von den Tagen Herzog Albrechts bis zu den 


*) Wir folgen bier der Hengjt’fehen Schilderung. 
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trüben Zeiten Friedrich Wilhelms und Luifens, den Jugendjahren des Prinzen 
von Preußen. In Pillau wurde die Feltung befichtigt, in der Abendjtunde 
des 9. Juni Memel erreicht. An der Frühe des Morgens juchte der Prinz 
das Rathhaus auf, welches einft feinen Föniglichen Großeltern zur lebten 
dDürftigen Wohnftätte diente, als fie Alles verloren hatten, mir nicht die Liebe 
und die Treue ihres Volkes. Tilfit, Gumbinnen, Trafehnen, „sniterburg, 
Raftenburg, Marienburg, Oraudenz fchmrückten die Häufer, wetteiferten in 
freundlichem, ehrenvollen Empfange. So durcchzog der Fünftige Thronerbe die 
ichöne Provinz, die dem Staate den Namen gegeben; er jah ihre Städte, ihre 
blühenden Fluren, unterrichtete fich über ihre Verhältnifje, nahm ihre Wünsche 
und Hoffnungen entgegen, erweiterte den Kreis feiner perjönlichen Beziehungen, 
fejfelte auch bier die Herzen durch die Güte und Laıterfeit jeines Wejens. 
Auf der ganzen Neife durch die Provinz folgten ihm in ihren Bezirken die 
Negierungspräfidenten — fo in Martenwerder der Graf zu Eulenburg —, 
um Auskunft und Nachricht zu geben, den Prinzen zu unterrichten, jeine 
Aufmerffamfeit auf etwa Uebergangenes zu lenfen. Die legte Raft wurde in 
Danzig genommen. Wie mochte dieje Föjtliche Stadt den Prinzen entziicen, 
deren Itolze Architeftur jo veritändlich die Geichichte und den Gejchmad ihrer 
Zeit predigt, den Geift eines fräftigen, jelbjtbewußten Bürgerthunms athmet. 
Hier erjchten der Brinz auf dem jtädtifchen Bolfsfefte im Säfchfenthale und 
mit Freude erzählten fich am anderen Morgen die Danziger Bürger, daß bei 
der Fentersbrunit in der legten Vtacht der Brinz einer der eriten auf den Plate 
gemwejen jet. 


Befuh des Röniglüchen Bausarıdhivs. 


sm Sabre 1855 erfolgte die Abzweigung des Föniglichen Hausarchivs 
von dem Geheimen Staatsarchiv; dies veranlaßte den Prinzen zu einem 
längeren Befuche des exjteren. nu Ddiefe Schaßfammer alter, ehrwürdiger 
Schriftvenfmäler des föniglichen Haufes ift Brinz Friedrich Wilhelm oft umd 
gern zurückgefehrt, um den Lebenslauf, den Charakter, die Licht: und Schatten- 
jeiten jeiner Ahnen zu erforichen und aus deren Grundfäßen und Thaten fich 
die Nichtfehnur für fein eigenes Handeln zu bilden. 


Brauffahrt. 


‚m September rüftete fich Prinz Friedrich Wilhelm zu einer abermaligen 
Keife nach England, welche fich) im Verlaufe zur Brautfahrt feines Lebens 
gejtaltete.) Aus dem SJünglinge war ein Mann geworden, der fich inmitten 
der glänzenden Welt, die ihn umgab, zuweilen doch einfam fühlen und nad) 


*) Vgl. zum Folgenden Hengit, jowie TH. Martin, Das Leben des Prinzen Albert. 
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dem Ghicke des eigenen Herdes jehnen mochte. Ein poetifcher Hauch ruht über den 
Tagen der Verlobung des Prinzen; es war eine Zeit der zartejten und jüßejten 
Gefühle, der Feufcheften Negungen des Herzens, des reinjten trdijchen Glüces. 
Am 14. Eeptember 1855 traf er auf Schloß Balmoral in den fchottifchen Hoch- 
landen ein; dort begrüßte er die Brinzeß Noyal, die, feitdem er jie vor 5 Jahren 
zuleßt gejehen, zur blühenden Jungfrau berangereift war, und am 20. September 
geftand er der Königin Victoria und dem Prinzen Albert jeine Viebe. 

„un pour la bonne bouche Die Angelegenheit — jo jchrieb der 
Brinz Gemahl am jelben Tage an den Baron v. Stocdmar nad) Koburg — 
it heute nach dem Frühitüdk in ein aftives Stadium getreten. Der junge 
Mann bat feinen Antrag an uns gejtellt mit Erlaubniß jeiner Eltern und 
jeine8 Königs; wir haben ihn für uns acceptirt, Doch für den anderen Theil 
bis nach der Konfirmation zu fujpendiren gebeten; bi3 dahin folle Unbefangen- 
heit und Kindlichfeit ungeftört bleiben; dann im Frühjahr wünscht der junge 
Mann jeinen Antrag ihr felbft zu Stellen, vielleicht mit Eltern und verlobter 
Schweiter zu uns zu fonmen. Der 17. Geburtstag foll vorüber gelafien 
werden, ehe an einen Vollzug gedacht werden joll, der darum in das folgende 
Frühjahr fallen mag. Das Gehbeimniß joll bewahrt werden tant bien que 
mal, den Eltern und dem Könige die Wahrheit jogleich mitgetheilt werden, 
daß junger Mann und Eltern fich gebunden haben, joweit fie es fünnen, die 
junge Berjon felbit nach der Konftrmation befragt werden jol. SSnzmilchen 
wäre manches zu überlegen; ich werde Ste bitten, bald zu uns zu fomnten, 
damit wir mündlich verhandeln fünnen und Shren Rath hören. Am 28. will 
uns der junge Herr wieder verlafien. Er jtellte jich darin ung ganz zu Gebote; 
ich Schlug vierzehn Tage als nicht zu lang und nicht zu furz für einen der: 
gleichen Bejuch vor. Er hat mir recht wohl gefallen. Große Geradheit, 
Offenheit und Ehrlichfeit find vorzüglich hervorftechende Eigenjchaften. Er 
Icheint vorurtheilsfrei und in hohem Grade mwohlmeinend; jpricht fich als 
perjfönlich durch Vicky jehr angezogen aus. Daß fie nicht3 einzuwenden haben 
wird, halte ich für wahrjcheintich.“ 

Am 29. September fchrieb Prinz Albert an den Baron v. Stocdmar: 
„=... Bietoria (die Königin) it unendlich aufgeregt, Doch alles geht 
smoothly und vorfichtig. Der Prinz ift wirflich verliebt und die Kleine 
jtrengt ji an zu gefallen... .. Ueberniorgen reift der junge Herr ab. 
Heute haben wir die Antwort aus Koblenz erhalten, wo man entzückt tft, dem 
Könige die Müttheilung auf dem Stolzenfels gemacht hat, die von ihm mit 
herzlicher reude begrüßt worden fein fol. Man ift mit Auffchub der Ber: 
lobung bis nach Konfirmation und Hochzeit bi3 nach dem 17. Geburtstage 
ganz einverftanden .. .. . 1 

‚sndejjen läßt fich einer jolchen bolden Neigung jchwer gebieten, und 
die Abjicht, vor der Brinzeß Royal Alles geheim zu halten, erwies fich ala 
unausführbar. Was fich an demjelben Tage noch zutwug, wird in den 
„Blättern aus dem Tagebuche" der Königin Victoria, wie folgt, erzählt: 


29. September 1859. 

„Heute hat fich unfere geliebte Victoria mit dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen, der feit dem 14. bei uns ift, verlobt. Schon am 20. 
hatte er uns fein Anliegen mitgetheilt, aber um ihrer großen Sugend willen 
waren wir zweifelhaft, ob er jegt mit ihr veden, oder bis zu feiner Wiederkehr 
warten follte, entfchloffen uns aber doch zu exjterem. ALS wir nun heute 
Nachmittag den Craigena-Ban hinaufritten, brach ex einen Zweig weißer 
Haideblumen (dev Glück bedeutet), gab ihr denfelben und Inüpfte daran auf 
dem Heimmege, den Glen-Girnoch hinab, Andeutungen feiner Hoffnungen und 
MWiünfche, die dann alsbald glücklich in Erfüllung gingen.“ 

In dem folgenden Briefe an feinen Freund, den Baron von Stocdmar, 
fährt Prinz Albert mit der Erzählung der Gejchichte der DBerlobung fort: 

Balmoral, 2. Oftober 1855. 

„Der Prinz Friedrich Wilhelm hat uns geftern wieder verlafjen. Vicky 
hat fich wirklich ganz vortrefflich benommen, jowohl bei der näheren Erklärung 
am Sonnabend, als in ihrer Selbjtbeherrfehung jeitdem und beim Abjchted. 
Sie zeigte gegen Frib und uns die allerfindlichite Aufrichtigfeit und das 
ichönfte Gefühl. Die jungen Leute find heftig ineinander verliebt und die 
Reinheit, Unschuld und Uneigennügigfeit des jungen Mannes ift auf der 
anderen Seite gleich rührend gemweien. . . . . Der Thränen flofjen gar 
Velen. Diefe Zeilen haben eigentlich nur den Zweck gehabt, den Brief 
VBidy’s an Sie einzufchließen, in dem das Kind feine eigenen Gefühle 
entwicelt.“ 


Nodd Sagt jehr bezeichnend: Der glückliche Bund wurde geichlofjen 
nicht durch die Zettelungen der Diplomaten oder die Pläne der Staatsmänner, 
jondern natürlich, und wie im täglichen Leben durch zwei junge Derzen, die 
jich) unmiderftehlich zu einander gezogen fühlen. 

Auf feiner Nücreife jchloß der Prinz Mr. Berry fein Herz auf, den 
er von jeher mit dem größten Bertrauen behandelt, und dem er von feiner 
Hoffnung, die Hand der Prinzeß-Noyal zu gewinnen, jchon früher geiprochen hatte. 
„Es war nicht Bolitif" jagte er, „es: war nicht Ehrgeiz; es war mein Herz.” — 

Und in einem ein halbes Sahr jpäter an eine hohe Berwandte gerichteten 
Briefe d. d. Botsdam, den 14. April 1856, fchrieb der Brinz: 

„uf inniger Herzensneigung gegründet ijt mein VBerhältniß zu 
meiner heiß geliebten Braut, die wahre Anbahnung meines fünftigen 
häuslichen Gfücds. ihre, für das verhältnigmäßig jugendliche Alter 
jehr gereiften und entwickelten Eigenschaften des Herzens und Gemüthes, 
teßen uns bald mit einander einig werden; der Einfegnung wegen 
jedoch mußte diejes verichwiegen bleiben, bis der Termin abgelaufen 
war”). Bor dem fünftigen Jahr wird Feinesfalls die Vermählung 
Itattfinden.“ 


*) Die Konfirmation der Prinzeß Royal fand am 20. März 1856 ftatt. 
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Beriwa Ernft I. von Bachlen-Cobura-Gofha über Die Derlobung. 


Eine anziehende Schilderung der Gefchichte der Verlobung des Prinzen 
Friedrich Wilhelm giebt Herzog Ernft U. von Sachjen-Coburg-Gotha in feinem 
Mempirenwerfe „Aus meinem Leben und meiner Zeit“ unter gleichzeitiger 
MWirdigung der politifchen Bedeutung diefes Ereigniffes. Der Herzog jchreibt 
(88. II ©. 335 ff.): 

„Das preußifche Köntgshaus bot in jeinen genealogischen Verhältnijien 
jeit lange ein eigenthümliches Bild von Schwankungen zwifchen dem Weiten 
und Often Europas. Während Familienverbindungen zwilchen dem orthodoren 
Nußland und dem Fatholifchen Defterreich nahezu ganz ausgejchlojjen waren, 
verhinderte das proteitantijche Befenntniß der Hohenzollern feineswegs eine 
jtarfe Anlehnung an die Familie der &zaren und die dadurch gefnüpften 
Beziehungen übten unbejtritten ihren Einfluß auf Deutfchland. Mean hatte 
noch eben im Sirimfrieg eine politische Lection über diefen Zufammenhang der 
Dinge zu erhalten gemeint. 

War e3 num nicht Höchit eigenthümlich, daß noch vor dem Abichluß des 
‚sriedens mit Nußland das preußiiche Königshaus in feinen matrimonialen 
Plänen eine ganz entjchtedene Richtung nach dem Wejten Europas zu nehmen 
im Begriffe jtand? Ohne BZweifel war die Verbindung eines preußifchen 
TIhronerben mit einer Brinzefin meines weitverzweigten Haufes ein Creigniß, 
welches den ruffilchen Traditionen wenigjtens für jenen Augenblie fich entgegen: 
zuftellen jchten; und’ wenn man in Erwägung 30g, wie jehr man meinen 
Bruder am Ende des Striegs recht im Gegenjaß zu defien Anfang al3 bewegende 
Kraft gegen Rußland zu betrachten pflegte, jo konnte e$ nicht anders fein, als 
daß man der Verheirathung eines zur Thronfolge berufenen preußifchen Prinzen 
mit einer Tochter der Königin von England einen hervorragend politischen 
Charakter beilegte. 

Mein Bruder liebte indefjen feine ältefte Tochter zu jehr und zärtlich, 
al3 daß er von vornherein bei ihrer Fünftigen Vermählung ausjchließlich 
politiichen Gefichtspunften hätte nachgeben mögen. E3 ftand ihm jeit vielen 
‚Jahren, wie ich oft zu bemerfen Gelegenheit hatte, der Herzenswunfch vor 
Augen, jein geliebtejtes Kind, an deffen Entwicelung er den größten perjön- 
lichen Antheil genommen, einft in einer großen Stellung zu erbliden. Er 
vermochte mit väterlichen Behagen ich feine vielveriprechende, talentvolle, 
frühgereifte Tochter auf einem mächtigen Throne zu denfen, aber vor Allem 
wußte ich, wie jehr er wiünfchte fie auch innerlich glücklich zu machen. 

Unter den Prinzen föniglicher Häufer hatte fchon fett dem Beginn der 
fünfziger Jahre der Sohn des Prinzen von Preußen in jeder Beziehung die 
höchjten Erwartungen auf fich gezogen. 3 mag fein, daß man an die 
Möglichkeit einer Berbindung fchon etwas frühzeitiger gedacht hat, als die 
äußeren Daten vermuthen laffen, indefjen beftand doch zwifchen dem jungen 
Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen und der PBrinzeffin Victoria ein jo 
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merflicher Altersunterichied, daß eine Berechnung von jehr langer Hand her 
wicht auf allzuviel Wahrjcheinlichkeit vechnen Fonnte. Trogden finden ftch in 
dem Werke über das Leben des Prinzen Albert AnhaltSpunfte, welche die 
Borausiegung zulaffen, al3 habe Baron Stodimar die Verbindung des preußifchen 
und englifchen Saufes, ich weiß nicht fett wann fchon, als ein politisches Biel 
in’3 Auge gefaßt”). 

Die Eltern des Brinzen Friedrich Wilhelm hatten die Prinzeffin Victoria 
im Sabre 1853 bei ihrem Aufenthalte in England häufig gejehen, wo fie, 
dreizehnjährig, den gemwinnendften Eindruck wie auf alle Herzen, jo auch) 
befonders auf die damals anwejenden Gäfte des englifchen Hofes gemacht hat. 
Vor diefer Zeit dürfte Faum irgend ein beachtensmwerther Gedante an eine 
Vermählung des zukünftigen preußifchen Kronprinzen mit der Tochter meines 
Bruders vorhanden geweien fein. Im Jahre 1855 war davon die Rede, daß 
fich Prinz Friedrich Wilhelm in der Abficht auf Reifen begeben werde, um 
jeine zufünftige Gemahlin zu wählen. Er war zur felben Zeit, als ich zur 
Meltausftellung nach Paris gegangen war, nach England gekommen und traf 
am 14. September in Balmoral ein, wo fich der Hof eben aufhielt. Als ich 
mich auf der Nückreife von Paris zum Bejuche der preußtichen Herrjchaften 
nach Coblenz begab, war al3 ftrenges Geheimniß die vertrauliche Nachricht 
von der unterdefjen ftattgefundenen Verlobung der jungen Leute eingetroffen. 

Sn Eoblenz hatte fich in jenem Augenblice aber noch ein zweites FJamtlien- 
ereigniß zugetragen, welches mich und meine Frau nicht weniger freudig 
bewegte und uns, forwie die Mutter meiner Frau, die verwittwete Großherzogin 
von Baden, jpeziell dahin geführt hatte. Mein Schwager, der Prinzregent 
von Baden, verlobte fich am 30. September mit der PBrinzefjin Louije, der 
Tochter des Prinzen von Preußen und der Brinzeffin Augufta. 

Friedrich Wilhelm IV., welcher zu diefer Zeit mit der Königin in Stolzen- 
fel3 weilte, begrüßte die beiden Berlobungen der Kinder feines Bruders mit 
dem größten Enthufiasmus, und mein Bruder legte einen bejonderen Werth 
darauf, daß die Verbindung feiner Tochter mit den Wünfchen des Königs und 
OheimS des Bräutigams jo jehr übereinjtinmte. 

&3 fonnte unter diefen Umftänden nicht verhindert werden, daß Die 
Nachricht von dem glücklichen Exeignifje frühzeitiger ins PBubltkun gelangte, 
als in der Abficht der höchjten Herrichaften gelegen hatte. Se mehr man in 
Deutjchland diefe Verlobung gewünscht, defto vafcher und Lieber wurde das 
Gerücht davon fchon geglaubt. Man machte fich wohl felten ein freudigeres 
und zufunftsreicheres Bild von den vorausfichtlichen Glück und von der 
politischen Bedeutung einer bevorjtehenden Heirath! 

Troßdem miünjchte mein Bruder nicht, daß die Berlobung jegt jchon 
offiziell verfündigt würde. Seine Auffaffung von dem ganzen Creigniß wird 
man heute doppelt gerne aus den vertrauten Yeußerungen entnehmen, die er 


*), Martin, Leben des Prinzen Albert. III 384, TV 168. 
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an mich gelangen lteß; und wenn ich auch wohl weiß, daß Einzelheiten diefer 
Art feine allgemeine gejchichtliche Bedeutung haben fönnen, jo darf ich doch 
jicher fein, daß bef dem außerordentlichen Snterefje, welches für alle und jeden 
Einzelnen der hierbei betheiligt gemefenen Berfonen befteht, meine Mitteilungen 
mit einer Art von PBietät werden aufgenommen werden, wie ich jelbft pietätvoll 
ftetS an diejen Familienerinnerungen gehangen habe. 

„Gejtern erhielt ich“, jo Ichrieb mein Bruder am 24. September, „Deinen 
Brief vom 20., wonach Du heute in Coblenz eintreffen wirft, fehon von Baris 
zurüc Du wirjt dort vielleicht vernommen haben, was ich Dir heute fchreibe, 
daß unfer Gaft uns feinen Wunjch, fich mit Vicky zu verbinden, ausgefprochen 
hat, mit des Königs Zuftimmung Wir haben bereitwillig eingemilligt, 
aber gebeten, den Antrag an DB. jelbjt erjt nach ihrer Confirmation nächltes 
Frühjahr zu ftellen; an eine Vermählung wird vor ihrem 17. Geburtstag 
ovember 1857 nicht zu denfen fein. Du wirft die Wichtigkeit diejes 
Ereignifjes mit ung erfennen und Dich über dafjelbe mit ung freuen. Die 
Eltern in Coblenz find höchit beglückt, und die Verlobung der Schwejter mit 
Deinem Schwager jchließt auch Dich und Alerandrine um fo fefter in diefe 
Bande. 

Wenn ich jchließe, jo zwingt mich meine lahme Hand und böfe Schulter 
dazıt. Seit geftern fann ich erjt wieder die Feder, wenn auch nur. fchlecht, 
halten. Fri Wilhelm verläßt uns morgen wieder. Nun noch eine allgemeine 
Aufforderung, unter gegebenen Umjtänden das Geheimniß zu bewahren. Es 
wird alle Welt von dem reigniß jprechen, jo lange e8 aber feiner von uns 
thut, jo macht das nichts.“ 


Die legtere Vermuthung meines Bruders war um fo begründeter, als 
troß der anfänglich beabfichtigten DVerfchiebung die fürmliche Werbung des 
Prinzen bei der Brinzefjin doch jchon während der folgenden Tage ftattgefunden 
hatte und der Prinz al3 VBerlobter abreifte. Ohne Zweifel war e3 gerade die 
Geheimhaltung der Sache, welche einige heftig gegen Preußen erbitterte 
Hettungen, wie die Times, in die Möglichkeit verfegte, fich gegen die bloß 
gemuthmahte Verbindung in einer Weife vernehmbar zu machen, welche der 
Königin umd meinem Bruder tiefes Leid verurfachte. ES waren die härteften 
Worte zu hören, die je in der englifchen PBreffe gegen Preußen und das 
hobenzollernfche Haus gefallen find. 

Aber auch in manchen reactionären Kreifen der preußifchen Hauptftadt 
erregten die Fanilienereigniffe von Balmoral und Stolzenfel3 allerlei Miß- 
vergnügen. „se mehr die liberaleren Blätter in Deutfchland denfelben zujubelten, 
dejto unangenehmer empfand man auf der entgegengejegten Seite die Ungunft 
der HZeitumftände, welche den Einfluß von fürftlichen Verwandten, deren 
Sefinnungen wenig beliebt waren, am Berliner Hofe zu verftärfen drohte. 
Hu den Bejonderheiten Friedrich Wilhelms IV. gehörte e8 jedoch, daß er in 
Bezug auf feine perjönlichen Sympathien fich amı wenigiten von jenen, welchen 
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er in der Bolitif und in Staatsfachen vertraute, irgend einen Zwang gefallen 
fieß, und jo mußten die heimlichen Gegner fich jehr jorgfältig hüten, ihren 
Unmuth über die neuen Familienverbindungen laut werden zu lafjen.“ 

&3 jei geitattet, hier eine Stelle aus Theodor von Bernhardi'S Tages 
bichern (Bd. IT ©. 330) einzuschalten, welche eine des Humors nicht entbehrende 
Sllufteation zu diefen Ausführungen des Herzogs Exnit liefert: 

„Der junge Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen entwicelt jich in 
einer jehr günftigen Weife und zeigt viel Charakter. Seine Heirath mit der 
Brinzeß Royal beruht auf beiderjeitiger Neigung. Ex hat fie mit viel Charakter 
und Gefchiet eingeleitet; beides war nöthig, denn der Kreuzzeitungs-PBartet tft 
diefe Heirath natürlich ein Gräuel und fie hätte gern alles Mögliche gethan, 
um fie zu hintertreiben. — Der Prinz hatte im vergangenen Jahre nach Oftende 
Urlaub genommen, und exit al3 er von dem König unmittelbar vor der Abreife 
Abfchied nahm, eröffnete er demjelben, daß er nach England zu gehen und um 
die Hand der Vrinzeß Royal zu werben wünjche. Der König gab fofort als 
Familienhaupt jeine Einwilligung — verjprach, vorläufig über die Sache zu 
ichweigen und hielt das jo ftreng, daß auch die Kreitzritter feiner nächjten 
Umgebung die Sache zu ihrer aroßen Verwunderung erjt durch die Zeitungen 
erfuhren. — General Gerlach Fam ganz entrüftet mit einem Blatt der „Kölntjchen 
Zeitung” zum König und Flagte, was da für ungereinte Gerüchte verbreitet 
würden —: da heiße es, der junge PBrinz gehe von Dftende weiter nach 
England und zwar, um dort um die Hand einer Braut zu werben. — Der 
König brach in ein lautes Gelächter aus und verfündete: Nun ja! es it auch 
wirklich jo!" — 


Briefe des Dberfen von Moltke. 


Die folgenden Briefe Moltfe'S*) aus der allereriten Zeit jeiner Adzutantur 
beim Brinzen Friedrich Wilhelm enthalten die Geschichte feiner Kommandirung 
und behandeln auch die oben gejchilderte Neije des Prinzen nach England. 


An jeine Gemahlin. 


Magdeburg, Sonnabend, den 25. Auguft 1855. 


Soeben geht ein Brief ein von Heinz, in welchem ex mich unter 

dem Siegel des Beichtgeheimnifjes benachrichtigt, daß der Prinz 
_ Friedrich Wilhelm, unter dem VBorwande einer Badereife nach Oftende, 
jich auf einige Wochen nach England begiebt, und daß in der Abficht 
liegt, mich zu diefer Neife zu fommandiren. Abreife in den erften 
Zagen des September. Hiernach ift unfer Wiederjehen auf einige 
Wochen hinaus gerücdt, mein gutes Weibehen, aber Du freuft Dich 


*) Gejammelte Schriften pp. des Generalfeldmarfchall3 Grafen von Moltfe. BD. 5. 
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wohl für mich auf die fchöne Neife. England jo zu jehen, tft 
benetdenswerth. Sch brauche Dir nicht das ftrengfte Geheimniß 
anzuempfehlen und hoffe, daß wir Die Neife auch noch einmal zufammten 
machen. Sch werde wohl auf einen Tag nach Berlin müfjen, da mir 
fompletter Zivilanzug, pantalon collant mit Schuh und Strümpfen 
nöthig ift. Adieu, Du Herzblatt. 


* * 
* 


Magdeburg, den 1. September 1855. 


sch boffte immer, ich würde Dir bald etwas Beltimmtes über 
die nächjte Zukunft fchreiben können, aber bi3 jeßt ift nichts da. Der 
König hat dem Fürften (Nadziwill) gejagt, zum 1. Dftober wünjche er, 
daß ich zum Prinzen füme, und gefragt, ob ich wohl jchon zum 
14. September abkönmmtich wäre. Der Fürft hat natürlich erwidert, 
daß Dies zu jeder Stunde der Fall jei. Daß die Reife nach England 
jich jo lange verzögern jollte, glaube ich nicht, denn gewiß wird der 
Brinz zu dem Seit am 30. September wieder zurüc jein wollen, und 
vierzehn Tage find Doch eine zu furze Friit; ich erwarte daher eigentlich 
jtündlich den blauen Brief. Der Fürft hat allen Adjutanten erzählt, 
daß vor dem Wlandver anderweit über mich DiSponirt werde, was 
nie gar nicht Lieb 1it. Das Ziel der Reife joll natürlich) durchaus 
geheim bleiben. Aus den Zeitungen jehe ich, daß die Königin von 
England am 8. nach Schottland gebt. 

Da es fih um eine volljtändige Zivilgarderobe für mich handelt, 
jo bin ich auf einen Tag nach Berlin gewejen. Leider traf ich Heinz 
nicht; er war mit dem Prinzen zum Manöver der Garde. Sch 
ermittelte aber jeinen Schneider und beitellte bei dem dafjelbe wie er, 
wodurch ich ziemlich ficher bin, zur rechten Zeit alles Nöthige zu 
haben. Die Garden fehren heute zurüd, und jo wird fich Alles 
hoffentlich bald entjcheiden. . . . 

Den 3. — Geftern las ich in der Zeitung die Beförderung des 
Prinzen Friedrih Wilhelm zum Oberften. Noch immer ift nichts 
Jtäheres über die Neife eingegangen, und ich habe eben an Heinz 
geichrieben und ihn um einige Mitthetilung gebeten. Dieje Ungemwiß- 
heit tft recht läftig, zumal ich hier gar nichts zu thun babe. .... 

Abends. — Eben erfahre ich, daß der Brinz Friedrich Wilhelm 
gejtern Abend acht Uhr durch Magdeburg nach den Rhein paffirt ift 
und zwar nach Dftende. . .. 


* * 
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Den T. 

Sch habe den Oberjt Freiherrn von Moltfe, Chef des General- 
jtabes IV. Urmeeforps, unter Aggregirung bei dem Generalitabe der 
Armee zum erjten Adjutanten bei dem Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Preußen, 8. H., ernannt und mache ihm dies in der zuv Aus- 
händigung beifolgenden Drdre befannt. 

Sansfouei, den 1. September 1855. 

983. Sriedridh Wilhelm. 


Sch ernenne Sie hierdurch, unter Aggregirung bet dem General- 
itabe der Armee, zum exjten Adjutanten bei dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Breußen, 8. 9. 

Sansjouei, den 1. September 1855. 

gez. Sriedrih Wilhelm. 


Des Königs Majeität haben u. j.w. Mit Bezug hierauf theile 
ich dem Königlichen Generalfonmmando ferner mit, wie es der Wille 
Seiner Majeftät ift, daß v. Wioltfe den Uebungen des IV. Armee- 
forps bis zu Ende beiwohnen, denmnächjt aber fich zu des Prinzen von 
Breußen Königlicher Hoheit begeben joll, um Söchitvemfelben fich vor- 
zuftellen. Hierauf erjt würde v. Mioltfe die Funktionen feiner neuen 
Stellung anzutreten haben. Der Brinz Friedrich Wilhelm ift von diejer 
Allerhöchiten Intention in Kenntniß gejeßt worden, und jtelle ich 
gehorfamft anbheim, auch dem v. Mtoltfe betreffende Meitthetlung 
machen zu wollen. 

Berlin, den 5. September 1855. 

gez. v. Schöler. 

Sch brauche nicht viele Worte zu machen, um Sie dejjen zu 
verfichern, wie jehr ich mich der shnen definitiv zu Theil gewordenen 
Auszeichnung freue, wie jehr ich aber die Auflöjung unfres dienftlichen 
Berhältnifies entbehren werde, in dem Sie mein ganzes Vertrauen, 
meine aufrichtigite Hochackhtung und Freundichaft erworben haben, 
indem ich hoffe, einen gleichen Borzug bei Ihnen gewonnen zu haben. 
Machen Sie mir die Freude, jobald wie möglich nah Mühlhaufen 
zu fommen, damit ich Sie noch jehen und jprechen Fanır. 

gez. Nadzimill. 


Dies, liebe Marie, die Schreiben, welche mir foeben, 7. Sep- 
tember früh, zugehen. Mit der fchönen Neife nach England tft es 
nun zwar nichts, aber die Hauptfache tft dankbarit anzuerkennen... . 


* * 


Berlin, den 9. September 1855. 


Borgejtern Abend fuhr ich nach Botsdanı und meldete mich geftern 
bei Seiner Majeftät und beim Grafen Dohna. ch wurde zur Tafel 
befohlen und fuhr Abends hierher, Hotel de France. 

Sp viel babe ich nun mit Sicherheit erfahren, daß der Brinz, 
auf ausdrüclihe Beranlafjung des Königs, den Winter in Berlin 
zubringt, um fich wifjenfchaftlich auszubilden. Zum Sommer foll ex 
dann Bataillon, Negiment und Brigade führen, leßteres vielleicht in 
der Provinz. Bon der Netijfe nach England wußte Graf Dohna nichts, 
Schöler zweifelte daran, und doch bin ich überzeugt, daß der Prinz 
jet drüben ift. Da dies nicht ohne VBorwiljen des Königs möglich, 
jo folgt daraus, daß Seine Majeftät dem Hausminifter, den Militär- 
fabinet und dem erjten Adjutanten ein Geheimniß daraus madt..... 

E3 wird fich wohl noch Alles zum Guten entwideln, wenn ich 
nur erjt näher mit meinen jungen Prinzen befannt werde. Sobald 
ich Näheres erfahre, fchreibe ich Dir wieder. . . . 


* * 
% 


Jtordhaufen, den 16. September 1855. 

Es ijt jehr angenehm, daß Du Dich gleich jelbft muthig und 
umfihtig in Thätigfett jegen willft. Der Brinz von Breußen wird 
übermorgen bier bei uns erwartet, er ijt indeß vor einiger Zeit 
unpäßlich gewejen; auch werde ich wohl jedenfall nach Koblenz zur 
PBrinzeß müjjfen. Sobald ich diefe Herrichaft und Prinz Friedrich 
Wilhelm jelbjt gejehen, gebe ich Dir fogleich Nachricht. Sn den 
Hgeitungen habe ich bi3 jet nicht gelejen, daß er wirklich jchon nad) 
England gereift wäre; jo ift es möglich, daß es erjt nach dem 
30. d..Mts. gefchieht. . . . 

Den 17. früh. — Gejtern ging ein Schreiben des Feldmarjchalls 
Grafen Dohna an mich ein: S 

„Seine Majeftät wünfchen, daß Euer pp. fobald al3 irgend 


thunlich den Prinzen Friedrich Wilhelm nach England folgen, zuvor 


aber jich bei Brinz und Brinzeß von Breußen melden. Zu dem Ende 


wollen Seine Majeftät, daß Ew. pp. am 19. fich nach beendigtem 


Manöver dem Gefolge Seiner Majeftät anfchließen und mit demfelben 
an diefenm Tage bis Eifenah und amı 20. bis Mainz oder Speyer 
veifen, umt jtch beim Prinzen von Preußen zu melden, welcher an einem 
diejer beiden Punkte mit Seiner Majeftät zufanmentreffen wird. 
Gleich nach diefer Meldung werden Sie nach dem Wunfche Seiner 
Majejtät jogleich nach Koblenz reifen, um jich der Frau Prinzeß vor: 
zuftellen, und jodann ohne Aufenthalt dem Prinzen Friedrich Wilhelm 


nach England (eigentlich Schottland) folgen. Bon Manöverterrain 
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bis Eifenach würden Sie mit dem ©eneralarzt Dr. Grimm fahren, 
dann per Eifenbahn. zn Eifenach und Speyer ift ein Vachtquartter 
für Sie beforgt. General v. Schöler wird sonen einen Neifepaß nıtt- 
bringen. Die vorftehenden Beitimmungen Seiner Majeität habe ich 
foeben erjt erhalten, jonjt würde ich jte shnen früher mitgetheilt haben.“ 

&3 freut mich, daß der König doch Werth darauf legt, daß ich 
den Brinzen begleite und daß ich a glimpse of England catche. 
Am 30. wird der Prinz jedenfalls nach Koblenz zurück fein wollen. 
&3 jcheint, daß die Verlobung der Brinzeß vor jich gehen wird, wo 
dann auch der König zugegen fein würde. . . . 


* * 
* 


Balmoral, den 30. September 1855. 

Die Brinzeß Royal ijt etwas Flein, hat ein rundes, freundliches 
Geficht, jehr jchöne, Eluge Augen und einen gutmüthig freundlichen 
Ausdrud. Sie jpricht fließend deutjch und foll ihren Bony mit großer 
Keckheit reiten. 

Der Prinz will einen Tag in London und zwei Tage in Briffel 
bleiben, dann nach Koblenz gehen und zu Königs Geburtstag in Berlin 
er: 


* * 
& 


An den Bruder Adolf von Moltfe (geb. 8. April 1804). 
. Berlin, den 27. October 1855. 
Lieber Adolf! 

.. . Meine jegige Adrefje ift: Oberjt v. Moltfe, exfter perfön- 
licher Adjutant Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen, Berlin. Mein junger Brinz ift ein höchit 
liebenswürdiger, hoffnungsvoller Herr und das ift für meine Stellung 
allerdings entjcheidend. Sonft hätte ich das Hofparquett nicht gefucht; 
ich trete in manche jchwierigen Verhältniffe. Sch werde fehen, wie 
lange ich das durchführen fann. Die Reife nach Schottland war fehr 
interefjant. . . . 

Helmuth. 


* * 
* 


Un den General Fifcher. 
Berlin, den 4. November 1855. 
Lieber Fiicher! 

- . . Die Gejchichte meiner Rommandirung liegt ganz offen und 
ft auch dem prinzlichen Hofe befannt. Die Sache ging ganz auf dent 
offiziellen Wege durch den Oberftfänmerer an das Militärkabinet, 
welches mich, ohne daß ich e3 wußte, al geeignet bezeichnete. Jh 
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habe auch Urjache, anzunehmen, daß weder der Brinz von Preußen 
noch die Brinzeß gegenwärtig etwas gegen mich einzuwenden haben. 
Welche Stellung ich aber dem jungen Prinzen gegenitber werde 
gewinnen Tünnen, das vermag ich troß großer Freundlichkeit Des 
leßteren noch nicht zu berieben. Alle jeine Sympathien ziehen ihn 
nach Botsdam zu feinen jungen Spielfameraden und Dußbrüdern und 
am Ende auch zu feinem bisherigen, erprobten Adjutanten. Zur Zeit 
exerzivt er in Bataillon in Botsdam, und ich jehe ihn faft nur bei 
den Barforcejagden, oder wenn er mich fpeziell hinüber beftellt. Die 
eigentliche Heberjiedelung nach Berlin wird jo lange wie möglich ver- 
ichoben. &3 ift indeß in die Wege geleitet, daß der Prinz einzelnen 
lenarfigungen in den Mintjterien beiwohnt. Dadurch lernt er meiner 
Anficht nach nur Spezialfälle fennen, e8 wird fih aber anfnüpfen 
laffen, daß geeignete Mitglieder der Kollegien ihm Vortrag über den 
ganzen Gang der Mominiftration halten. ch habe um die Erlaubniß 
gebeten, den Sigungen beizumohnen, um exft felbft zu lernen, was zu 
lernen ift. Außerdem bat der Prinz mich gebeten, ihm einen Feldzug 
vorzutragen. Sch habe ihn: gejagt, daß ich ihm Lieber über militärijch 
wichtige Tagesfragen Vorträge halten werde, zu welchen der große 
Generalftab ein intereffantes Material gewährt. Gegenwärtig bin ic) 
beicehäftigt, den Krim Feldzug und den gegenwärtigen Stand Diejer 
Frage zufanmmten zu ftellen, wobet mir das wirklich jehr gute Buch von 
Niftow und die gejanmelten Votizen des Generaljtabes vorliegen. 
Alles fonımt darauf an, den jungen Herrn nicht zu langweilen, fondern 
ihn ein Sntereffe abzugewinnen. . . . 
sn alter Freundichaft der Deinige 
v. Moltke. 


Einführung in die Beriwaltungs- und Sfaalsarlchäffe bei den 
Minilterien, 


Der Winter 1855/56 war von den Eltern des Brinzen Friedrich Wilhelm 
dazu auserfehen, ihrem Sohne neben der weiteren militärtfchen Ausbildung 
auch Kenntniß und Mebung in den Berwaltungs- und Staatsgefchäften der 
Minifterien zu vermitteln. Mit Anerkennung muß hervorgehoben werden, daß 
der Brinz felbjt mit fittlichem Ernite und großer Gemifjenhaftigfeitt bemüht 
gemweien ift, fich über den von ihm hierbei einzufchlagenden Gang Far zu 
werden. Die nachftehend mitgetheilten Briefe Dvejfelben an den General 
von Schredenftein und an feine erlauchte Mutter, jomwte die demnächit folgenden 
beiden eigenhändigen Aufzeichnungen des Brinzen über jeinen Bejchäftigungsplan 
in diefem Winter zeugen von Selbftbeobachtung und einfichtigem Urtheil. m 
gemefjener und Flarer Darlegung der in Betracht Fommenden Momente jucht 
der Brinz feinen Standpunkt zu rechtfertigen. 


Brinz Friedrich Wilhelm an den General 
von Schredenjtetin. 


Schloß Babelsberg, 25. Sult 1855. 

Mein theurer Herr General, ich habe erit in diefen Tagen die 
gehörige Muße gefunden, Shre jo jehr intereffante Brofchüire über die 
Schlacht an der Mosfwa durchzufehen, und da ich vorher shnen nicht 
ichreiben wollte, jo müffen Sie entjchuldigen, daß ich shnen jo jpät 
fie die Ueberfendung derjelben danke. Nicht genug könnte ich Shnen 
jagen, wie jehr mich diefelbe angefprochen hat und welche Freude ich 
an diejer Lektüre gefunden; ganz bejonders zogen mich die Bemerkungen 
an, die Sie, nebft Jhren perfönlichen Erfahrungen, den bijtortichen 
Theile beigefügt haben. Sch bin dreift genug, zu behaupten, daß Sie 
duch diefelbe uns Jüngeren in der Armee vortreffliche und praftifche 
Lehren an die Hand gegeben haben, die ein ever vecht wohl 
beberzigen jollte. 

Möchten Sie doch recht viele jolche Mittheilungen aus shren 
eigenen Erlebnijjen veröffentlichen; wie dankbar man shnen dafür fein 
wirde, beweift wohl am beften die Aufnahme, die jet die Schrift 
über Borodino gefunden hat. Was joll ich exit in die näheren details 
eingehen, e3 würde jo leicht und vajch nicht abzumachen fein, wollte 
ich Alles hervorheben, was mich interefiirte und Belehrung für mich 
enthielt. Nehmen Sie aljo meinen innigen Dank entgegen, als 
ichwachen Beweis, wie jehr ich mich gefreut habe. 

Mit großem Antheil habe ich auch jeit meiner jchönen Neijfe in 
der PBrovinz Breußen Shre Betrachtungen über Pferdezucht wieder 
durchgenommen, da ich num mehrere Gejtüte und Nentonte-Depots, wie 
Tratehnen, Neu:Hof, Surgaitjchen ze. fennen lernte, wo ganz herrliche 
Verde jtanden, mit denen die Negimenter in diejem Jahre wohl 
zufrieden jein werden. Im Allgemeinen it die Pferdezucht, wie mir 
jchten, in jener Provinz in erfreulichem Zuftande und find die Breife 
in unglaublicher Weije gejtiegen, jedoch hörte ich die Meinung äußern, 
daß in einigen Jahren die Zucht eine folche große Anzahl fchöner 
Exemplare liefern dürfte, daß dann von jelbit die hohen Breife fallen 
müßten. Meine Mutter theilte mir neulich den Brief mit, den Sie 
wegen meiner Winterbejchäftigung an fie gerichtet haben. ch theile 
die darin ausgejprochenen Borjchläge zu einer Senntnißnahme der 
Gejchäfte im Kriegsminifteriunm völlig wie auch das nähere Befannt- 
werden mit den Negierungs- und Verwaltungs-Angelegenheiten; aber, 
aufrichtig geftanden, theile ich nicht Jhre Meinung, das Bataillons- 
Kommando blos duch einige Male Ererzieren im vorliegenden Herbft 
abzumachen, denn ich habe den großen Wunfch, den Gang der Aus- 
bildung jenes Truppenförpers, wenigftens vom Herbft bis zum Schluß 


2 
19) 


196 


der Frühjahrsitbungen, durch Uebernahne des Kommandos mit eben 
der Selbftändigfeit, wie ich als Kompagniechef gethan, Fennen zu lernen. 
ach dem, wie ich meine eigene Individualität fenne, würde das 
bloße ein paar Mal den Degen vor der Front ziehen mir wenig 
Sicherheit und Urtheil geben, un bald darauf als höherer Vorgejeßter 
auftreten und richtig eingreifen zu Eönnen. Dann aber würde es mir 
Höchit peinlich fein ein ganzes halbes Sahr, ohne jeglichen Berband 
mit der Truppe und doch in unmittelbarer Nähe verbleibend, nıich rein 
theoretisch hinterm Tische zu bejchäftigen. ch bin dreift genug hnen, 
mein theurer General, dem ich ja, wie Ste wijjen, mein ganzes Ver- 
trauen jchenfe, zu jagen, daß ich der Meinung bin, man würde in 
der Armee leicht glauben, daß ich Fein bejfonderes interejje daran 
fände, mich ferner mit den Dienftobltegenheiten und Gejchäften 
abzugeben, indem ich num Bataillong- und Negimentsichule gleichjam 
überipränge, um dann bald in höheren Verhältnifjen al3 Borgejebter 
aufzutreten. 

Sie nehmen e3 mir gewiß nicht übel, daß ich Shnen jo offen 
alle meine Gedanken hier vorframe, aber ich habe ja jo wenig Berjonen, 
denen gegenüber ich dies thun fann, wie gerade bei shnen. 

Was die Führung eines Negiments anlangt, jo muß ich geitehen, 
daß die Leitung eines Offizier-Korps, meiner jugend und geringen 
Erfahrung gegenüber, mir freilich manche Bedenken erregt hat, doch 
fann ich über diefen ganzen Gegenftand noch nicht vecht mitjprechen, 
weil ich wenig mehr, wie im Allgemeinen, hierüber nachdachte und die 
Möglichkeit des eventuellen Eintritt3 diefes Moments vor dem nächiten 
Sommter Feinesfall erwartete. 

Um mich im Winter theoretifch zu befchäftigen, würde durch die 
Bataillonsführung, meiner Meinung nach, nicht viel Zeit verloren 
gehen, da bis zum März gar wenig zu thun ift, im Vergleich zum 
Kompagniechef oder Negiment3-:KNommandeur. 

Dies find etwa die Betrachtungen, welche in mir aufgejtiegen 
find, bei Durchlefung und Ueberlegung Shrer Zeilen. Noch füge ich 
die Frage wegen des Garntfonorts hinzu, wo im Allgemeinen Botsdam 
wenig günftigen Klang bat. Sch bänge perfönlich ganz ungemein am 
1. Garde-Negiment und an jener Stadt und fann nicht leugnen, daß 
ein zweiter Winter in Berlin, mofelbit ich dann auch zwei Sommer 
werde zugebracht haben, mir außerordentlich unangenehm fein würde. 
E35 würde nicht fchwer fallen, wenn ich im Kriegsmintjtertum öfters 
mich beichäftigte, an denjelben Tagen auch noch andere Studien 
vorzunehmen, wenn dies 3. B. möchentli” 2 mal der Fall wäre; 
andere Dinge fünnten dann auch in Potsdam erreicht werden, wohin 
die Eifenbahn bald führt. Eine Befchäftigung mit Regterungsgejchäften 
fönnte nur in Botsdam ftattfinden, da diefe Stadt Sit der Regierung 
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ift und in Berlin bloß die Minifterien, die ohne vorhergegangene 
Kenntniß der Verwaltung im Detail wohl nicht ganz faßlich zu 
bejuchen wären und deren DVorfteher auch nicht Männer find, die mir 
nüßen fönnten. 

So habe ich ihnen denn, mein lieber General, hiev meine 
Gedanken wiedergegeben, jo gut eS mit der Feder eben geht, und bitte 
um Nachficht und offene Widerlegung, wenn Ste Luft oder Zeit dazu 
haben jollten. Nun jage ich Shnen aber Lebewohl, in der Hoffnung, 
daß diefe Zeilen Sie recht wohl antreffen werden. Durch Herrn 
v. Brandenftein und v. Heifter erfuhr ich viel von Shnen und freute 
mich herzlich zu hören, eS ginge shnen gut; nur empfinde ich es mit 
Shnen wie leid und empfindjan es für Sie fein muß, auf einmal fo 
viele vertrauten Bekannten weit von fich verfegt zu jehen, da Sie ja 
jonjt jchon in dem großen Haufe jo jehr einfam jtehen. 

Hoffentlich habe ich die große Freude, Sie, mein lieber Herr 
General, im Laufe diejes Herbites wiederzufehen, und von welchem 
Werthe dies für mich tft, brauche ich nicht zu fagen. Sch bleibe wie 
immer Em. Excellenz von ganzem Herzen ergebener 

Srtedrih Wilhelm, 
Major. 

Daß ich Shnen von hier aus fchrieb, beruht darin, daß ein 
Blutgefhwir im Geficht mich fait 3 Wochen nötbigte, die größte 
Schonung vor Erfältung und Erhigung zu gebrauchen. Morgen 
fehre ich aber in den Dienft endlich wieder zurüc. 


* * 
* 


Aus einem Briefe des Brinzen Friedrih Wilhelm 

an jeine erlauchte Mutter. 
(Datum nicht erjichtlich.) 

.... Was mn die Briefe Schredenfteins und Alvenslebens 
anbetrifft, jo habe ich viejelben jehr überdacht und möchte gern Dir 
in meiner Darlegung deffen, was ich mir für eine Befchäftigung 
ausgedacht, nicht einfeitig oder eigenfinnig erfcheinen. Aber bi3 jebt 
bin ich nicht jehr von den dort ausgefprochenen Brinzipten eingenommen. 

Meine Abficht war e3 gerade zum Herbft ein Bataillon zu 
übernehmen, weil das verhältnigmäßig geringere Zeiterforderniß diefer 
Stellung während des Winter mir gerade Gelegenheit bietet, mich 
mit anderen Dingen dabei zu befchäftigen, und ich zugleich mit der 
ZIruppe in Verbindung bleibe. 

Kriegsmifjenfchaft und näheres Eingehen in die details unferer 
Verwaltung, das Lebtere durch öfteres Befuchen der Siungen des 
Negierungsfollegiums, und Kenntnignahme einzelner Arbeiten waren 
diejenigen Gegenftände, denen ich befondere Theilnahme widmen wollte. 


Für diefe Eivilbefchäftigung habe ich auch bereits den Oberpräfidenten 
Flottwell gebeten zu überlegen, wie dies wohl zu thun wäre, und 
will er mir in einiger Bett feine Anficht hierüber mittheilen. Was 
Schredenjtein und Alvensleben wegen einer Beichäftitgung bei einem 
Mintfterium jagen, Fanıı ich nicht beurtheilen, möchte aber glauben, 
daß einmal feine PBerfönlichfeit unter den Miniftern gegenwärtig jehr 
wiünfchenswerth zum Lehrer tft, und dann wohl erjt in den niederen 
Sphären der Admtniftration einige Kenntniffe erworben fein müfjen, 
ehe die höchjte Behörde erfaßt wird. Dagegen würde ich fehr gern 
im Rriegsminiftertum an Ort und Stelle mich von dem Gejchäfts- 
gange unterrichten und würde hierzu, glaube ich, General Fifcher am 
BDeiten Auskunft zu ertheilen wien, da ich von der inneren Organt- 
jation zu wenig weiß. 

Was nm die Stellung als Batatllonsfommandeur betrifft, jo 
wiünfche ich jehr, Diefelbe wenigftens während eines halben Jahres 
durch jelbjtändtge Thättigkeit, wie damals al8 Compagniechef, zu er: 
lernen. Dach dem, wie ich mich felbit fenne, genügt das einige Mal 
erereiren im Herbjt nicht, um eine folche Sicherheit zu erlangen, daß 
ich num auf einmal, wie Alvensleben e8 wünfcht, das Negiment über- 
jpringe und fogleich Brigade-Rommandeur werde. ch hätte in diejer 
Eigenfchaft über Dinge zu urtbeilen, die ich jelber nicht Durch gründ- 
liche Exrfaffung und Handhabung erlernt haben würde, und bei meinem 
noch immer mangelnden Selbjtvertrauen, in demfelben nicht viel Fort- 
jcehritte machen. 

Dliebe ich nach Schredenfteing Meinung den ganzen Winter 
ohne bejtinimte Stellung und Thätigfeit bei der Truppe, und be- 
jchäftigte mich bloß theoretisch in Berlin, jo würde jehr leicht in der 
Armee der Gedanfe auffommen, daß ich nun nicht mehr Luft habe 
wie bisher den Dienftbetrieb fortzuführen, fondern lieber gleich in eine 
höhere Borgefegtenftellung rücken wolle, die an jich wenig, außer beim 
Herbit und einigen fleinen Sommermandvern, zu thun bietet. Dies 
it wentgftens mein perjönliches Bedenken, da ich Dir, liebe gute 
Mama, ganz offen ausfpreche. 

Was die Führung eines Negiments anbetrifft, jo habe ich immer 
jelbft jchon Bedenken gehabt, die Leitung eines Offizierscorps zu 
übernehmen, was bei einem Infanterte-Negiment weit fchwieriger der 
großen Anzahl wegen tit, als beim Kavallerie-Negiment, doch möchte 
ich hierüber vor allen Dingen Bapas Meinung hören, und hat Ddiefe 
Frage auch ja noch Zeit 618 zum Frühjahr jedenfalls. 

Soll ich nun den Ort berühren, den ich vom Herbite an wieder 
bewohnen will, jo tft dies ein Gegenstand, den ich lieber mündlich 
mit Dir, liebe Mama, befprochen hätte. Du fennit meine große 
Neigung für Potsdam, das Du nicht gern haft, und dem freilich jo 
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fehr Vieles an geiftiger Nefjource fehlt. ‘ch geftehe aber aufrichtig, 
daß ein zweiter Winter in Berlin, wo ich bereit3 zwei Sommer und 
einen Winter zubringen mußte, mir fehr unangenehm wäre und ich 
mich hierzu nur der äußerten Nothwendigkeit und den Üüberwiegenpiten 
Grimden folgend entjchließen Fünnte. 


* * 
* 
Aufzeichnungen des Brinzen Friedrich Wilhelm 
über feine Beichäftigung im Berwaltungsdienjt im Winter 1955/56. 


b 


(Fragment.) 

Es ift mein Wunfch, in dem bevorftehenden Winter mich mit einzelnen 
details unferer Bermwaltung befannt zu machen. 

Zu diefem Zwecke wünfche ich von der Thätigkeit eines Kathes bei einem 
Negierungs-Kollegium durch Eingehen in die Ausarbeitung feines Vortrages 
oder Neferat3 über eingelaufene Gegenftände eine Anfchauung zu erlangen. 
Die geeignete Zeit hierfür fcheint mir die 2. Hälfte des Winters in Potsdam 
zu fein; der Ober-Bräfident Flottwell hätte alsdann wegen der praftifchiten 
Arbeiten und belehrenditen Vorlagen zu entjcheiden, die er als müglich für 
mich anfteht. 

Sch möchte dann jowohl die an das Negierungs-Kollegium gentachte 
Eingabe, wie au) die Benugung der Alta feitens des veferirenden Nathes 
wegen der Begutachtung und Abfertigung des betr. Gegenftandes, genau mir 
anjehen dürfen und dann auch der Blenarfigung des Kollegtums beiwohnen, 
in welcher diefe Sache zur Debatte fommt. Was die Kenntnignahme der 
Minifterialgefchäfte betrifft, jo ift die Auswahl geeigneter WVerfönlichkeiten 
angejichts der jegigen Verhältniffe jchwiertg. 
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Das Prinzip, welches mich bei meiner Beichäftigung im bevorftehenden 
Winter leiten joll, ift die Kenntnißnahne des Gefchäftsgangs bei den Winifterien, 
jowie bei der PBrovinzialvegierung und dann Fortfegung des Studiums der 
Kriegsgefchichte. 

Ein regelmäßiges Befuchen der Sigungen im Minifterium würde ermüdend 
jein, und, bei dem Mangel an Vorbereitung, von geringem Vlußen fein fönnen. 
E3 wäre mir deshalb erwünfcht, bei wichtigen oder intereffanten Fällen, die 
zur Sprache fommen, hiervon unterrichtet zu werden, um dann den Sigungen 
beizumohnen, in denen hierüber debattirt wird. 

Meinem eigenen Ermeffen oder dem des betreffenden Minifters müßte 
alsdann überlafjen bleiben, ob ich mich vorher durch einen Beanten über den 
Gegenjtand im Allgemeinen unterrichten laffe, over die Situng jelbit hin- 
reichende Auskunft geben dürfte. 
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Ein Theilnehmen an den Arbeiten würde, abgefehen von dem Mangel 
an Vorfenntniß und von anderen naheliegenden inconveniencen, auch meiner 
Stellung wegen nicht ftatthaft fein. Dagegen würde ich privatim fire mich, 
vor oder nach der Beiprechung, meine Anfichten und Gedanken zu Papier 
bringen, und gern PBerfonen, denen Bertrauen gejchenft werden Tann, Diefe 
Aufjfäge zur Durchficht vorlegen. 

sh wünfche in diefem Winter höchitens vier Minifterien in der oben 
angedeuteten Weife zu befuchen, weil fonft die Neberhäufung mit der für mich 
neuen TIhättgfeit leicht von geringem Nuben fein würde, und möchte ich mich 
auf die Minifterten des nnern, des Krieges, des Handel3 und der Finanzen 
bejchränfen. 

Was das Kriegsminifterium betrifft, jo hörte ich, daß dafelbft gegen- 
wärtig feine Plenarjigungen jtattfinden; ich möchte deshalb verfuchen, ob 
th von der Thätigfeit dev Abtheilungsvorfteher oder von einer der unter 
denjelben arbeitenden :Berfonen nähere Kenntniß nehmen fönnte, oder vielleicht 
zujehen, hier einzelne Arbeiten jelbjt zu übernehmen. 

Wenn Herr dv. Auerswald") Anfangs November herkommen fann, fo 
dürften mit ihm, wie im vergangenen Jahre, Beiprechungen in regelmäßiger 
Wiederfehr über DVBerfaffungsangelegenheiten und Adminiftration mehr vom 
theoretischen Standpunkte aus ftattfinden. 

Wäre dann mit dem betr. Minifter etwas feftgefegt, fo würde ich darnacı 
meinen weiteren Bejchäftigungsplan einrichten und wünfchen, den Geh. Rath 
v. Naumer für biftorifche, Oberft v. Moltfe für Ffriegsgefchichtliche Vorträge 
bei mir zu fehen. 

Außerdem fönnte noch einmal wöchentlich der Legations-NRath Abefen 
über Diplomatie mit mir fich unterreden und Vrofeffor Werder Litteratur- 
vorlefungen mehr gejelligen Charakters halten. 

Eine nähere Kenntnißnahme de3 Gejchäftsgangs bei einem Regierungs- 
Kollegium würde am Beften mit der Ueberjiedelung nach Potsdam zu vereinigen 
jein. Die betreffende nähere Anleitung wurde dem Ober-PBräfidenten Flottwell 
bereit3 zur Begutachtung mitgetheilt. 

Botsdam, 19. Oft. 1855. 

Srtedrih Wilhelm. 


Die Brinzejfin von Preußen an den Prinzen von Preußen. 


(Datum nicht erjichtlich.) 
Sri hat mit mir über die Art, wie diefer Winter in Berlin 
nüßlich zu verwenden wäre, gefprochen und auch Auerswalds Anficht 
darüber vernommen. Diejer behält fich vor, nachdem er Flottwell, 


*), Staatsmintiter. 
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den er jet auf der Durchreife bejucht, gejprochen haben wird, fein 
Ichriftliches Gutachten an Alvensleben zu fchieten zur weiteren DBe- 
fprechung mit Friß und uns; e3 jcheint ihm aber auch nöthig, 
möglichit bald den Wlan und die Abficht feitzuitellen, damit jedem 
Einfluß, der vor Allem in Betreff der ftaatlichen Ausbildung durch 
die jegigen Minifterien ausgeübt werden dürfte, vermöge einer 
vorfichtigen Snitiative vorgebeugt werde. yndem ich Dich num bitte, 
diefes Nefultat meiner Gefpräche Frit mitzutheilen, fafje ich es hier 
in aller Kürze zufammen: 

Um unfern Sohn in die Staatsgejchäfte einzuführen, wäre e3 
am zwecmäßigiten, ihn durch praftifche Vorträge einzelner Gejchäfts- 
fachen aus den verjchiedenen Minifterten mit denjelben befannt zu 
machen. &3 wäre aber wünjchenswerth ihn nicht mit vielen ver- 
ichtedenen Zweigen der Staatsverwaltung zugleich in Berührung zu 
bringen, jondern zunächft nur mit den Finanzen, dem Handel und 
den inneren Angelegenheiten zu beginnen. Für die beiden erjteren 
nennt Auerswald die Herren Bommer-Ejhe und Delbrüd als 
geeignet, für die inneren Angelegenheiten, injofern jte die noth- 
wendigite praftifche Grundlage der Adminiftration betreffen, würde 
Slottwell ein geeignetes Mitglied jeiner Negierung vorfchlagen 
müfjen, der mit Fri die vorliegenden Gejchäfte zur Hebung zu 
bearbeiten hätte, denn das eigentliche Arbeiten erhöht das 
Ssntereffe und den Nlußen aller Vorträge. 

Auerswald behält fi) vor, wenn er ein neue Wandat erhält, 
Ihon Anfangs November den Lapdenbergijchen Leitfaden der 
Beiprechungen über allgemeine Landesangelegenheiten und TQTages- 
fragen wieder fortzuführen und fich Fri ganz zur Dispofition zu 
itellen. 

Die Betheiligung an den Gejchäften des Kriegsminifteriums 
wird General Neyher wohl am beiten vorjchlagen und organifiren 
fönnen. 

Jummit man noch hinzu die nüßlichen hiftorischen Gefpräche. mit 
Naumer über die preußiiche Gefchichte jeit Friedrich dem Großen, fo 
ijt die wichtige Zeit des November, Dezember, SJamtar und Februar 
nüglih, aber ohne Meberfüllung, verwendet und nachtheiliger 
Einfluß verhindert. 

* 2 * 

Der Prinz hatte auch feinen vormaligen Militär-Gouverneur während 
der Bonner Zeit, den General Fischer, um Rath angegangen, in welcher Weife 
er jich wohl am Beiten von den Gefchäften des Kriegsminifteriums zu unter- 
richten vermöchte. Sn den nachjtehend mitgetheilten beiden Briefen fucht 
General Fifcher fich der an ihn gejtellten Aufforderung zu entledigen. 
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General Jtiher an den Brinzen Friedrich Wilhelm. 


Eurer Kal. Hoheit 
Befehl, den Gang anzugeben, welchen Höchitdiefelben zu verfolgen 
hätten, um Sich in den Gefchäften des Kriegsminifteriums zu orientiren, 
witrde ich bereits früher entjprochen haben, wenn ich nicht noch bi3 
vor wenigen Tagen geglaubt hätte, daß Eure Hoheit perjönlich hierher 
fommen würden. 

Meiner unvorgreiflichen Anficht nach würden Eure Hoheit Sich 
zunächft einen allgemeinen Ueberblid von den Gejchäften des Kriegs- 
minifteriums geben lafjen, fodann zu den einzelnen Abtheilungen 
desjelben hinabjteigen und in der oder in denen, Die Shrem Der: 
Händniß am nächiten liegen, dann einzelne Sachen felbjt bearbeiten 
und verfolgen. Sch glaube, daß Höchitdiefelben zunächft dahin jtreben 
möchten, den Ueberblid von den Gejchäften des Allgemeinen Kriegs: 
Departements zu gewinnen, — einzelne Sachen bei der Arnıee- 
Abthetlung Selbit arbeiten und bei den beiden anderen Abtheilungen 
nur von dem Umfang ihrer Gefchäfte Kenntniß nehmen, weil ein 
genaueres Eingehen in diejelben, ohne fpezielle Fachkenntniß nicht von 
Nuzen fein dürfte. 

Nachdem Eure Hoheit in diefer Weife Sich eine Ueberficht von 
den Geschäften des Allgemeinen Kriegs: Departements angeeignet hätten, 
würden Ste Sich einen Weberbli von der Verwaltung des Militair- 
Defonomie- Departements und der ntendantur geben laffen und 
demmächit wie Erjteren den Gefchäftsfreis der einzelnen Abtheilungen 
de8 Lebteren fennen zu lernen fuchen. Wenn auch dies gefchehen, 
würde ich glauben, daß es nothmwendig jet, nochmals das Ganze der 
Gefchäfte des Miniftertums zufammen zu faffen, die Hauptgefichts- 
punfte dafür feitzuftellen und endlich einigen Blenarfigungen des Krieg3- 
Miniftertums beizumohnen. 

Um indeß in der Sache wirklich vorgeben zu fünnen, würde e3 
vor Allem darauf anfommen, einen Hauptführer auf dem zu verfolgenden 
Wege zu wählen. Derjelbe fann nur aus den gegenwärtigen Mit: 
gliedern des Mintjtertums genommen werden, weil die Kenntniß vom 
Sejchäftsbetriebe fich nur an den laufenden Gejchäften gewinnen läßt 
und der Herr Minifter einem Fremden den Zutritt zu diejen nicht 
wird gejtatten wollen. 3 ift ferner mwünfchenswerth, daß die zu 
wählende Berfon das volle Bertrauen des Kern Minifters genießt, 
und neben dem allgemeinen Gejchäftsgang auch den bei der Arntee- 
Abthetlung genau fenne. Unter den gegenwärtigen Mitgliedern wiirde 
meiner unvorgreiflichen Anficht nach die Wahl nur auf den General 
v. Schöler, die beiden Departement3-Direftoren (Gen. Gneinzius und 
Oberft Wafferfchleben) oder den Major Beyer fallen fünnen. Der 
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Eritere wird fchwerlich die erforderliche Zeit zu den Vorträgen für 
Eure Hoheit gewinnen fünnen; die Departement3-Direktoren wird der 
Herr Minifter wohl faum gern mit dem Vortrag bei Eurer Hoheit 
betraut fehen, und fomit bleibt mır Major Beyer übrig. Diefer jcheint 
auch durch feine Befähigung, jo wie wegen feiner amtlichen Stellung 
dazu völlig geeignet, indem ihm Lebtere den Vortheil gewährt, daß 
er von fämmtlichen Gefchäften im Mintjtertum Kenntniß hat. Aus 
diefem Ietteren Grunde wird der Minifter ihn mit dem geringiten 
Widerftreben Eurer Hoheit zumetfen, während jede andere PBerjon, für 
den Vortrag für Eure Hoheit, von den laufenden Gejchäften, wenigjtens 
theilweife exit Kenntniß einholen müßte, was leicht für den Minifter 
unbequem werden fünnte, der diefe oder jene Sache abftchtlich für die 
eigene Entjcheidung zurüchalten muß. Sein DBüreauchef (das tft 
eigentlich Major Beyer) ift auch hier am bejten unterrichtet umd 
daher am geeignetften jede unnöthige Friktton zu vermeiden. Neben 
diefem allgemeinen Führer werden dann die Abthetlungs-Vorjteher 
und felbit einzelne Mitglieder der Abtheilungen über Spezialten ihrer 
Fächer Ausfunft geben müjfen. 

Demnächft wird in ähnlicher Weile ein Bortrag folgen fönnen 
über den Umfang der Berwaltung des Militär-Defonomie-Departements 
und der diefem untergebenen Sntendanturen, welcher dann in derjelben 
MWeife an den laufenden Gefchäften zu erläutern wäre. Wollen 
Em. Hoheit einen mehr mifjenfchaftlichen Bortrag über diefen ganzen 
Gejchäftsfreis hören, welcher Sshnen jelbft ein Kolleg über Staats» 
wirthichaft erjegen könnte, jo würde dazır gegenwärtig im Kriegs: 
mintjterium, glaube ich — nur Geheimer Rath Mefjerichmidt geeignet 
jein. Weniger wiffenschaftlich, aber frifcher auf das Leben eingehend 
wirde die Orientirung fein, welche Sntendanturrath Köllner zu geben 
vermöchte. Der Eine wie der Andere find aber, wie Em. Hoheit 
befannt ift, meine Berwandten, und obgleich ich fie mit bejter Ueber- 
zeugung bier genannt habe, jo kann ich doch nur anheimftellen, diefer- 
Halb noch andere Berfonen zu fragen. 

Ueberhaupt habe ich fchon im Eingange bemerkt, wie ich glaube, 
daß Em. Hoheit für den vorliegenden Fall der Orientirung in den 
Gejchäften des Kriegsminifteriums zunächft an die Mitglieder defjelben 
gebunden find, weil die Wahl anderer PBerfonen Mißtrauen in Die 
Einficht des gegenwärtigen Minifteriums ausdrücen und deshalb 
Hindernifje auf den zu verfolgenden Wege hervorrufen wide Daß 
nicht bei manchen anderen Berfonen mehr Sntelligenz anzutreffen wäre, 
als bei denen, die eben gegenwärtig in der Uniform ihres Faches 
Itarten, habe ich dabei nicht ausiprechen wollen. Schon vom Beginne 
wird Oberft v. Moltfe, der vorm Jahre als Chef des Stabes in fort- 
währender Gefchäftsberührung mit allen Abtheilungen des Kriegs- 


miniftertums geftanden hat, befähigt und bequem fein, ergänzende 
Auskunft zu geben, da er Stets zur Hand ift. Später, wenn Em. Hoheit 
Durch die gewonnene Sachfenntniß einige8 Material für eine dahin 
einschlagende Eonverfation gewonnen haben werden, jo würde ich der 
unvorgreiflichen Anficht fein, daß Sie die Generale v. Neyher, von 
Beucder, auch Brefe und Enfe und die beiden gegenwärtigen 
Departementsdireftoren, über das Kriegsmintitertum zum Sprechen 
brächten, was fich mwahrjcheinlich bequemer und unbefangener bet Tijche 


. als fonft wo wird ins Werk jegen laffen. 


Mehr vermag ich Ew. Hoheit nicht zu geben, und bitte Gie 
gnädigit mit meiner Armuth vorlieb nehmen zu wollen. 

Mit aufrichtiger Verehrung und treuer Liebe, zu meiner Ehre, 
verharre 

Emw. Kal. Hoheit 
treu unterthänigfter Diener 
ge3. Siicher. 
Coblenz, 21. Oftober 1859. 
* * 
* 
Em. Kal. Hoheit 

erlaube ich mir al3 Bervollitändigung meines unterthäntgiten Schreibens 
vom 21. d. M. noch das Vtachitehende zu bemerfen, was ich Dort 
auszuführen verfäumt habe. Wo ich nämlich über die Wahl der 
Berjon geiprochen, welche Ew. Hoheit hHauptfächlich für Shre Orientirung 
im Kriegs-Minijtertum beftimmen fönnten, habe ich des Herrn Kriegs- 
minifter3 nicht jelbjt gedacht, weil ich annehmen zu dürfen glaubte, 
daß es demfelben an der nöthigen Zeit dazu fehlen wird, er aud) 
wegen der DBorträge bei S. May. und im Staat3miniftertum ganz 
außer Stande fein dürfte, Verabredungen über einigermaßen feite 
Hgeiten, in welchen er Shnen Vorträge halten jollte, zu nehmen; einige 
Stabilität in diefen Vorträgen aber nothwendig ift, wenn Em. Hoheit 
zu „shrem Veachtheil nicht Zeit unnüß verlieren follen. 

sch habe mich ferner gar nicht über die Art ausgejprochen, wie 
im Allgemeinen diejfe Beichäftigung für Em. Hoheit eingeleitet werden 
möchte. Sch fann das auch bier nur unvollfommen, weil ich nicht 
weiß, ob Emw. Hoheit bereits über den Gegenitand mit ©. Maj. dem 
König geiprochen und die Allerhöchite Einwilligung zu der beabfichtigten 
Beichäftigung erhalten haben. Sollte dies noch nicht gejchehen jein, 
jo würde e3 meines unvorgreiflichen Bedünfens zwedentiprechend jein, 
wenn Emw. Hoheit vorher mit den Kriegsminifter über die ganze 
Angelegenheit Rücjprache nähmen und den darin zu befolgenden Gang 
jowie die Wahl der Hauptperjon für Shre Oxientirung verabredeten, 
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was ja ohnehin auch, wenn die Genehmigung erfolgt tft, doch geichehen 
müßte. ch habe das in meinem legten Schreiben nicht ausgejprochen 
oder vielmehr vernachläßigt es zu thun, obgleich mir die Nothwendigfeit 
diefer Demarche durchgehend vorgefchwebt, indem ich deduzirte, daß 
eine jolche Verfon zu wählen jei, die jachgemäß das DBertrauen des 
Minifters befige und die er deshalb am Tliebjten bejtimmen werde. 
Weil der Minijter fie aber zu genehmigen hat, fo würde man fte ihm 
auch nur proponiren dürfen, jet es nun, daß Em. Hoheit meinen 
Borjehlag acceptiren, oder Shre Wahl auf eine andere Berjon fällt. 

Sch hätte mich vielleicht davon dispenfiren fönnen, diejes Alles 
hier weiter auszuführen, weil es ich theilweife von felbit veriteht. 
Aber nach Abjendung meines legten Schreibens tft mir die Sache 
indeß noch mehrfach in Gedanken geblieben, und da habe ich es doch 
für meine Pflicht gehalten gegen Em. Hoheit dies noch nachzutragen, 
während ich Alles, was die Detatlausführung im Drientirungsgang 
betrifft, unberührt lafje, weil darauf einzugehen Sache der Berjon fein 
wird, welche wirklich von Em. Hoheit zu Shrer Leitung in der Sache 
gewählt wird. Das ift immer eine Art Brofefjor, dem man den 
Gang, den er zur Erlernung der Sache für den geeigneten hält, zu 
bejtimmen überlajjen muß. 

sn meiner Familie will e8 nıit dem Gefundheitszuftande immer 
noch nicht bejjer werden. Meines Sohnes Leo Krankheit fcheint zwar 
gegenwärtig gebrochen zu fein, dafür ift aber Karl feit 4 Tagen bett- 
lägerig und im heftigen Fieber, jo daß ich noch nicht ficher bin, ob 
er nicht auch vecht ernjt frank wird. 

Mit aufrichtiger Liebe zu meiner Ehre verharrend 

Em. Kal. Hoheit 
treu unterthänigiter Diener 
gez. Sicher. 
Coblenz, 26. Oftober 1855. 


* * 
* 


Nachdem die Frage jo von allen Seiten veiflich erwogen und vorbereitet 
worden war, erließ darauf der Brinz von Preußen unter dem 29. Oft. 1855 
ein Rumdjchreiben an die unten angegebenen Minifter wegen Kenntnißnahme 
jeines Sohnes vom Gange der Gejchäfte: 

Eure Ercellen; — fo heißt e8 dafelbft — benachrichtige ich 
hierdurch, daß des Königs Majeftät mittelft Allerhöchiter Cabinets- 
Drdre vom 30. Auguft d. SG. zu genehmigen gerubt haben, daß mein 
Sohn, der Prinz Friedrich Wilhelm 8. H., im Laufe diefes Winters 
fic) mit den Gefchäftsgang und den Neffortverhältniffen des Kriegs- 


mintjtertums und der verfchtedenen Minifterien befannt machen Soll, 
um den Zufammenhang der höheren Adminiftration fennen zu lernen. 
Hur Erreichung diejes Zieles würde ich mir vorzuschlagen erlauben, 
dag mein Sohn den PVlenarfigungen Fhres Miniftertums ab und zu 
beiwohne, und daß zu den Ende Eure Erxcellenz dem Prinzen Friedrich) 
Wilhelm von jegt ab bis ult. März wöchentlich den Tag und die 
Stunde mittheilte, an welchem in Ihrem Miniftertun die Minifterial- 
conferenz jtattfindet, welcher Mittheilung ein Verzeichniß der Gegen- 
tände beizufügen wäre, welche zur Berathung fommen follen. Demnächit 
würde cs von meinem Sohne abhängen, über ihn bejonders 
angejprochen habende Gegenftände jich Durch den betreffenden Neferenten 
nähere Auskunft in jeinem Palais geben zu laffen, jowie Eure 
Exeellenz vor Allem auch wohl die Güte haben würden, ihn über 
wichtige und umfangreiche Gegenjtände, bevor fie zur Vorlage in der 
Blenarfigung gelangen, durch einen Shrer befonders dazu genügenden 
Näthe (Dffiztere) die nöthige Borlage machen zu laffen, damit 
dev Prinz fein eigenes Urtheil fcehärft, um dann fpäter zu hören, 
impiefern Ddafjelbe mit der getroffenen Entjceheidung übereinftimmt 
oder nicht. 

Det der hohen Wichtigkeit, welche der Allerhöchiten Intention 
für die fernere Ausbildung meine Sohnes zu Grunde liegt, darf ich 
auf Eurer Ercellenz Mitwirkung zur Ausführung derfelben mit aller 
Huverficht vechnen und überlafje es hnen nunmehr Sich mit des Prinzen 
Friedrich Wilhelm 8. 9. in nähere Communication zu jegen, au) 
demfelben Diejenigen etwaigen Vorjchläge zu unterbreiten, die dem 
angedeuteten Zwecke am entjprechenditen fein werden. 


Schloß Babelsberg, 29. 10. 1855. 
ge3. Prinz von Preußen. 
An den Kriegsminiiter Gf. Walderfee. 
An den Minifter des Innern v. Wejtphalen. 
An den Minifter der Finanzen v. Bodeljchwingh. 
An den Handels-Minijter v. d. Heydt. 
Abjchrift erhält der Minifter v. Manteuffel. 


Arferafe Des Prien. 


Aus der Zeit der Thätigfeit des Prinzen im Minifteriun des Innern 
find noch drei von ihm ausgearbeitete Neferate vorhanden, weldhe er am 
21. Januar 1856 im Kollegium vorgetragen hat. Die Referate betreffen den 
damaligen Nothitand im Trier’fchen Kreife, fowie zwei Auswanderungs- 
angelegenheiten und zeugen von eingehender Behandlung der Sachen. 


Miniftertum des Innern. 

Vorgetragen am 21. 1. 1856. 
| ih 

Gutachten. 

Don befonderer Bedeutung ift in dem vorliegenden Gutachten 
die Bemerfung über den durch die zunehmende Thenerung im Wachjen 
begriffenen Nothitand unter den unbemittelten Klafjen, int Gegenjat, 
zu den größeren Guts- oder industriellen DBeftgern. 

Ager der allgemeinen Theuerung jeheint im Trier’fchen Kreife 
der Mangel an Steinfohlen befonders drücend zu wirken und wenn 
die Urfache hierfür in der großen Ausfuhr jener Brodufte ins Ausland 
wirklich zu fuchen ift, jo früge es fich, ob eine montentane Bejchränfung 
der Kohlenausfuhr nicht Etwas dem Uebel abhelfen Fönnte. Ferner 
weilt der Bericht auf die Mißverhältniffe zwifchen den Gehältern der 
niederen Beamten forwie den Lohnfäben bei vielen der arbeitenden 
Klafien in Vergleich zu den jeßigen Preifen. Die Beamtengebälter 
ftammen aus der Zeit ums Yahr 1820, wo die Bedürfnijje und 
Anforderungen noch lange nicht jo gejteigert waren, wie heutzutage, 
und liegt in diefem Uebeljtande eine nicht zu leugnende Gefahr wegen 
der bisher anerkannten und mufterhaften Integrität unferer Beamten. 

Was die Brivatwohlthätigfeit betrifft, jo verdient die Speije- 
anjtalt für die Arbeiter eine befondere Anerkennung, da in der gegen- 
wärtigen Theuerung dieje Unterjtügung jener Klafjfe bejonders zum 
Jrugen gereichen muß und der Nachahmung in den übrigen Städten 
de8 Neg.-Bezirf3 wohl zu empfehlen wäre. 

Hinfichtlich einiger feucheartigen Viehfrankheiten, die im Trier’ichen 
Landfreife fich gezeigt haben jollen, wäre dem Streisthierarzt große 
Aufmerfjamkfeit anzurathen, um einem möglichen Umfichgreifen Der 
Seuche jelbjt vorzubeugen. 

Bet meiner Unfenntniß des Grundes wegen der Erhöhung der 
Breije der Nohwaaren, ijt es fchwer zu rathen, in welcher Art dem 
Mangel an Beichäftigung der Grubenarbeiter abzubelfen wäre, die 
jogar genöthigt find, einen ganz anderen Beichäftigungszweig wie das 
Kohlengraben zu wählen. 

Da die Gründe wegen des Stocdens der Wafjerverbindung auf 
Saar und Mojel nicht näher angegeben find, fo ift anzunehmen, daß 
der Schiffsverkehr von dem Wafjerftande fjehr abhängig ift, der in 
diejer „Sahreszeit ganz den Witterungsverhältniffen unterworfen ift. 

Das Auftauchen einer verzweigten Diebesbande empfiehlt der 
Ortspolizet die größte Aufmerffamfeit und find die vielfach vor- 
gefommenen Naub- und Blünderungsanfälle bedauerliche Zeichen der 
‚smmoralität unter den Bewohnern, wenn auch einzelne Excejje folcher 
Urt nie ausbleiben werden. 


E3 ıft nicht ganz erfichtlich bei Erwähnung der Nothwendigfeit 
von neuen Schulgebäuden im Kreife Saarbrücen, ob bereit3 Die 
Bauten zu folchen Zwecken begonnen haben, weil der Bericht von 
Erhöhung der Gemeindeabgaben fpricht, welche die Folge jenes 
Bedürfnijjes fein follen. 


Votum. 


des Königs Majeftät. 


EM. 
A x. 2C. | 
die Auswanderungsangelegenheit des %. W. H. Köhler aus Berlin betr. 
unter 2c. ganz unterthänigjt zu berichten. 

Der Fried. Wild. Herm. Köhler hat fich im Jahre 1848 zum 
ljährigen Milit.-Dienfte bei einem der. damal® hier in Berlin 
garnijonirenden Truppentheile gemeldet, ift aber in jenem Zeitabjchnitt 
nicht angenommen. 

Seines Unterfommens wegen begab er jich zunächjt nach England 
und nach erfolglofen Bemühungen von dort nach Amerifa. Seines 
Handwerks Mafchinenbauer fand er bald in New-Norf eine Anftellung, 
und verbefjerte jich jeine Lage mit der Zeit, jo daß er Schwiegerfohn 
jeines Brinzipals ward und eine durch bedeutende ehrende Anerfennungen 
ausgezeichnete Stellung fich erwarb. 

Da FW. H. Köhler aber feiner Militärpflicht bisher nicht 
genügt hat, auch nicht mit der vorjchriftsmäßigen Genehmigung aus: 
gewanpert it, jo find nicht allein jeine Anträge auf Erlangung der 
Entlafjungsurfunde abgelehnt worden, fondern e3 ift fogar im 
Iovember 1853 gegen ihn das fisfalifche Strafverfahren al3 gegen 
einen ausgetretenen Heerespflichtigen eingeleitet und er zu einer 
bedeutenden Gelditrafe verurtheilt worden. 

Jun tft zwar nicht feitzuftellen, daß der p. Köhler abfichtlich 
Preußen verließ, um feiner Militärpflicht fich zu entziehen, aber er 
hat den Fehler begangen, fich in New York häuslich niederzulaffen, 
ohne vorher jeine Angelegenheiten al3 Heerespflichtiger in Ordnung 
zu bringen. Sonach hat er feine Schuldigfeit als Untertdan €. K. M. 
nicht erfüllt und allein durch fein Benehmen fich eine Strafe zugezogen, 
deren Erlafjung wir E 8. M. nicht glauben der Konfequenz wegen 
g. unterth. anvathen zu dürfen. 

Die einzige Art, in der die allerunterth. Unterz. e8 wagen möchten 
E. 8. M. Gnade anzugehen, wäre, daß in Betracht der achtbaren 
Stellung der Köhlerjchen Familie zu Berlin und der Verdienfte des 
Sohnes in Amerika, ihm ausnahmsmeije troß feines Alters die einjähr. 
Dienftzeit ftatt der 5 vorjchriftsmäßigen Jahre geftattet wiirde. 
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d. 
Botum. 
An des Königs Magejtät. 

Angelegenheit des $. A. Jung 

aus Elberfeld, gegenwärtig in 
Kalfutta, betr. Auswanderungs- 
paßerthetlung. — 


Em. 8. M. 


verfehlen wir nicht auf die Snimedtatvorjtellung des pp. Dan. v. d. Heydt 
in der Muswanderungsangelegenheit des 5. A. Jung aus Elberfeld, 
gegenwärtig in Kalkutta in sndien wohnenden Sohnes des Yabrik- 
befigers Jung zu Elberfeld, unter Anlage der Akten ganz unterthänigft 
Folgendes zu berichten: Der p. 3. A. ung hat fich, nachdem er im 
Sahre 1850 von der Kr.-Erjaß-Commilfion als noch nicht zum ein 
jährigen Dienfte fähig erfannt worden war, 1852 nach Liverpool 
begeben, von wo er im jelben “sahre mit feinem Obeim Aud. Jung 
nach sndien xeijte, und bierjelbit bald als Adminiftrator eines 
bedeutenden Seivden-Etablijfements fich niederließ, wo er fich eines 
großen Anjehens und einer jehr thätigen Wirkfamkeit erfreut. 

Auf diefe jeine gegenwärtige Stellung legt der p. Dan. v. d. Heydt 
den größten Werth und meiit nach), wie die Unterbrechung jener 
Thätigfeitt dem DBermögen des yungichen Haujes und dem ganzen 
Unternehmen großen Schaden anthun würde. 

Wenn nun auch die angeführten Gründe motivirt fein mögen, 
jo tt vor allen Dingen der Gegenjtand ins Auge zu faffen, in welcher 
Weije der 3. A. Jung zu diefer Stelle gelangt ift. 

&3 war demjelben befannt, daß er bloß zurückgeftellt, aber bi8 zum 
26. Lebensjahr noch jeinen Militärverpflichtungen nachzufommen hatte. 

Demungeachtet begab er fich in einen ferneren Welttheil, ohne 
irgend einen gejegmäßigen Schritt, feine Auswanderungsangelegenbeit 
betreffend, zu thun. . Wenn er auch nicht mit dem DVorfab, fich in 
‚sndien niederzulafien, Europa verließ, jo mußte F. A. Jung ich, ala 
er den „ynipectorpoften des Seiden: Etabliffements annahm, feine 
preußijchen Militärpflichten Elar machen und jene vor allen Dingen 
in Ordnung bringen. 

Ohne in der ganzen Handlungsweife des p. %. U. Yung die 
Abficht, ich den Heeresdienfte zu entziehen, finden zu wollen, fann 
jedoch nicht in Abrede geftellt werden, daß eine Unbeachtung der 
Gejege hier vorliegt, die in feiner Weife gerechtfertigt werden fann. 

Die blühenden VBermögensumftände de3 Gefchäfts und der 
yamtlie find nach den Mittheilungen des H. Dan. v. d. Heydt von 
der Art, daß cS nicht als ein DVerderben für Jung wie für die 

Marg. dv. Poichinger, Kaifer Friedrich. 14 
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Sndischen Unternehmungen angefehben werden Tann, wenn derjelbe 
jeinev Militärpflicht in Breußen Genüge letitet. 

Außerdem lautet der Urlaubspaß des Königl. General und 
Dberpräfidenten bis zum „Jahre 1858, ein weitaus gedehnter Termin, 
biS zu welchem alle Zeit vorhanden tft, für den abwejenden Gefchäfts- 
führer die Vertretungsangelegenheiten in Ordnung bringen zu fönnen. 

E 8 M. wagen es die Unterzeichneten deshalb ganz unter: 
thänigft zu bitten, bei den früher sub..... erlafienen abjchläglichen 
Befehlen allergnädigit verharren und das Gefuch des Dan. v. d. Heydt 
zurüchweiien zu wollen. 


Stellung des Pringen um Miniferium Manteuffel. 


se umfafjender die Einficht war, welche der Brinz durch jeine Beichäfttgung 


in den Minifterien in die Führung der Staatsgejchäfte gewann, um jo mehr 
wuchs feine Abneigung gegenüber dem herricehenden Negierungsiyiten. Seine 
freigefinnte hochgemuthe Seele, fein jtrenger Sinn für Nechtlichkeit fonnten 
fih mit den Mitteln der Negierungskunft des Minifterrums Manteuffel nicht 
vecht befreunden. 


Seinem Schwiegervater gegenüber hatte der Brinz brieflich fein Herz aus- 


gejchüttet und in jtrengen Ausdrücen über die unerhörten Wahlbeeinflufjfungen 
geurtheilt. SDterauf fchrieb ihm Prinz Albert folgenden interejjanten und 
belehrenden Brief: 


Windjor Caftle, 6. Jtovember 1855. 
Mein lieber Frig! 

sch Tage Div meinen berzlichiten Dank für Deine freundlichen 
Heilen vom 22. ultimo. Die Zuftände Preußens, die Du darin 
beichreibit, find höchjt bedenklicher Natur, und folche Pläne, wie jie 
die reaftionäre Barter im Sinne hat, mit folchden Mitteln verfolgt, 
wie jegt bei den Wahlen angewantt worden find, fönnen die größte 
Gefahr für die Monarchie bewirken... . Sch frage mich dabei, was 
die Pflichten der folgenden Generationen der Ausfaat jolcher Drachen- 
zähne gegenüber jeien? Und muß mir antworten, daß Moral, 
Gemwifjen und WBatriotismus ihnen auferlegt, nicht als unthätige 
Zuschauer bei dem Morde einer bejchworenen Staatsverfaffung zu 
jtehen. Und wenn ich überlege, was ich unter gegebenen Umftänden 
thun würde, jo wird es mir ganz Har, daß ich einen feierlichen Protejt 
gegen jolche Folgen einlegen würde, nicht im Sinne einer Oppofition 
gegen die Negterung, jondern im Sinne einer Nechtsverwahrung derer, 
deren Nechte ich fiir unzertrennlich von den meinigen anjehen würde — 
„Die meiner Nation und meines Bolfes" — und im Sinne einer 


u 


Gewifjensreinigung, daß ich feinen Theil an dem jimdlichen Werke 
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habe. Um den Schritt aber alles Ausjehens zu berauben, als jet er 
durch Oppofitionsgefühl oder durch Sucht nach Popularität diktirt, — 
und um vielleicht den Schritt gar unnöthig zu machen —, würde ich 
jeßt jchon bei denen, die da3 Unrecht begehen werden, ganz vertraulich 
die Anzeige machen, daß ich im gegebenen Falle zu einem jolchen 
Schritte mich genöthigt fehen würde, und davon gegen meine Freunde 
gar Fein Hehl haben — würde außerdem aber in vollem ‚Srieden mit 
den Negierenden fortleben. Sch bin überzeugt, daß eine jolche Haltung 
den Böswilligen einige Furcht einflößen und bei der Nation dazu 
beitragen würde, nicht alle Hoffnung zu verlieren, und die Hoffnung 
ift die wichtigite Bafis der Gedulo. 

Sn Deinem Briefe an Victoria vom Dritten, den fie gejtern 
erhielt, erzählit Du von Deinen neuen Arbeiten und Studien in den 
verschiedenen Minifterien. Wenn Du einige Zeit darin gearbeitet 
haben wirft, jo wird Dir die Wahrheit des Ausfpruches Arel 
Dxenftierna’8 recht deutlich werden: „Mein Sohn, Du wirft Dich 
wundern, mit wie wenig Weisheit die Welt regiert wird". Sch fürchte 
nur, daß Niemand ein nterefje daran finden wird, Div die Prinzipien, 
auf die e8 anfommt, Far zu machen, und man Dich dagegen vielleicht 
nicht unabfichtlich mit der Maffe des Detatl3 und der jogenannten 
Arbeit zu erdrücen fuchen wird. Doc wird e3 immer das Gute 
haben, daß Du den Gejchäftsgang deutlich Fennen lernen wirft. Die 
meiften deutjchen Bureaufraten jehen den Wald vor lauter Bäumen 
nicht; fie halten die „sdee des Baumes fchon für etwas Gefährliches 
und miefjen feinen Neichthum nach der Dichtheit, mit der die Bäume 
aneinander jtehen, micht nach der Kräftigkert ihres Wuchjes. Dabei 
it die Lajt deutjcher Akten etwas Entjeßliches. 

Vicky ift in anderer Weife auch vecht thätig: fie hat viel und 
vielerlei gelernt... ... Sie fommt nun alle Abende von 6— Uhr 
zu mir, wo ich eine Art allgemeiner Katechifirung mit ihr vornehme. 
Um das Alles zu ordnen, lafje ich fie die Gegenjtände ohne äußere 
Hülfe ausarbeiten, was jie mir dann zur Korrektur bringt, Sie fehreibt 
joeben ein Furzes Kompendium der römischen Gefchichte. 


Sfiffung ver Lone „Friedrich Wilhelm ax Moraeneöthe“, 


Am 6. Vtovember 1855 wurde in der großen Landesloge die Stiftung 


einer neuen St. Sohannis-Toge unter dem Namen „Friedrich Wilheln zur 
Morgenröthe" zum Andenken an die vor zwei Jahren ftattgefundene Aufnahme 
des Prinzen Friedrich Wilhelm feierlich begangen. Der Prinz von Preußen, 
der Proteftor des Ordens, und der Prinz Friedrich Wilhelm wohnten bi3 zum 
Schluffe dem feierlichen Akte bei. 
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Aımalıne der Wiimuma einer neuen Ausnabe der Dper 
„Der Freilhüh“, 


Der Buch- und Mufttaltenhändler Heinrich Schlefinger in Berlin hatte 
die Bitte ausgeiprochen, dem Brinzen Friedrich Wilhelm eine in feinem 
Berlage veranjtaltete neue Ausgabe der Oper „Der Freifhüb” widmen zu 
dürfen. Der Prinz antwortete dem Gejuchjteller mit folgendem Schreiben: 


„I habe die geivünfchte Widmung der von Shnen veranftalteten 


neuen Ausgabe der Oper „der Freiihüg" von &. M. v. Weber gern 
angenommen und danke Shnen beitens jür das Mir überreichte 
Srenplar diejer jo reich und herrlich ausgeftatteten Ausgabe des 
großen MWeijterwerf3. | 

Berlin, den 29. Jtovember 1855.” 


Ein Brief an Alexander von Bumbolot. 


Berlin, 25. Januar 1856. 
Mein theurer Herr v. Humboldt, ich fende hnen beifolgend 
eine Brobe jenes in England neuerfundenen und für die Krinm 
beitimmten Brennmatertals, von welchem ich shnen in Sans Souci 
nach meiner Nückehr aus Schottland fprach. Gejtern erhielt ich 
jenes Gremplar durch die Königin Victoria für Ste auf meinen 
Wunfch zugeichteft, ohne jedoch eine nähere Angabe der „sngredienzien, 

aus denen Dies torfartige conglomerat gebildet it, zu befißen. 

te immer, mein theuerfter Herr von Humboldt, 
shr 
von ganzem Herzen 
aufrichtig ergebener 
FSriedrih Wilhelm. 


Brekannfaabe der Berlobung im Beriwandtenkreife. Bergoa 
Ernff I. von Sachfen - Coburg - Gotha über Das Braufpaar. 
Seine Stellung im Prien Friedrich Wilhelm. 


Der Frühling des Jahres 1856 Löfte endlich da8 Geheimniß, welches 


über der Verlobung des Brinzen Friedrich Wilhelm und der Brinzejfin Victoria 


jchwebte. Herzog Exnft II. von Sachjen-&oburg-Gotha jchreibt darüber in 
jeinem Memoirenwerfe (Bd. Il ©. 345): 

Bon unvergleichlichiter Wichtigkeit für den ganzen Eirkel neuer europäifcher 
Eonftellationen blieb e3 nun aber felbitverjtändlich, daß das im fchottifchen 
Hochlande im Vorjahre, man möchte jagen, vomantifch gegebene DVerjprechen 


zwischen dem Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen und der jungen Prinzefjin” 
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Pietoria von England wirklich zu feiner Ausführung Fam. Daran wurde 
zwar nie gezweifelt, aber man wartete doch mit Spannung und Sehnjucht auf 
das officielle Wort, welches den Bann des tiefen Geheimmnifjes Löfen follte, und 
deifen fo lange fortgefegte Verjchweigung den Gegnern doch nur Gelegenheit 
gab, zu ftören, während den Freunden der Ausdruck der offenen Freude 
verfünmert war. 

Endlich im April (1856) machte mein Bruder wenigjten ein halbes 
BZugejtändniß, indem er im engeren Kreife, gleichjam wie im Cardinalseollegium, 
die Munderöffnung vornahnt. 

„Die Kürze”, jehrieb er am 4., „muß heute durch den snhalt aufgewogen 
werden. Die hinterlegte Confirmation Vicys und der gejchlofjene Friede zu 
Baris wirken vereinigt entjiegelnd auf unfere Lippen, und wir Dürfen nun 
unferen Verwandten jagen, was fie auch ohne Erlaubniß fich vielleicht zu 
denken die Freiheit genommen haben, daß Vicky und Fris Wilhelm von Preußen 
ein veriprochenes Baar find. Du wirft den volliten Antheil an diefem Ereigniß 
nehmen und bedarfit feines Commentars, da Dir alle Perjönlichkeiten, jomie 
alle Situationen, Relationen 2c. 20. genau befannt find. Yun will ich nur 
erwähnen, daß, bevor Viefy ihren 17. Geburtstag zurückgelegt hat, an eine 
Hochzeit nicht zu denfen tft, und wir, ehe die Zeit näher rückt, dem Bublicum, 
englifchem wie deutichem, feine Mittheilung machen wollen. &3 mag fich in- 
zwijchen denfen, was e3 will. Juri wird uns im Mat befuchen.“ 

Salt gleichzeitig erhielt ich die offictelle Anzeige über die Verlobung von 
dem Prinzen und der Brinzefjin von Preußen, deren Briefe außer dem familiären 
Snterefje auch noch manche Einblicke in die eben laufenden politischen Berhältniife 
gewährten. 

„Denngleich”", jchrieb der Brinz, „ich Div feine Neuigfeit mittheile, 
wenn ich Dir die num in beiden föniglichen Familien zu declarivende Verlobung 
meines Sohnes mit Deiner Vichte, der Princeg Noyal, hierdurch officiell 
mitthetle, jo Fonnte diefe Annonce doch bei unferen fchon fo nahen und mun 
noch näher tretenden verwandtichaftlichen VBerhältniffen nicht unterbleiben, um 
Deine und der Deinigen Theilnahme für die Verlobten zu beanfpruchen, die 
meine Frau und ich von Euch überzeugt find. Mein Sohn wird zum 24. Mat 
nach England gehen, wir jelbit hoffen, im Juli einen Befuch drüben zu machen. 

Du wirst durch Deinen Bruder wohl erfahren haben, daß pro forma 
die Berfündigung der Verlobung nur in den veipectiven Familien ftattfinden 
joll, jo daß die officielle öffentliche Anzeige unterbleibt, bis in Fünftiger Seffton 
dem Parlament die Anzeige gemacht fein wird . . . . 

Dein treuer Vetter und Freund 
Brinz von Breußen.“ 


Auch die Prinzeffin von Breußen legte dev Verbindung eine die all- 
gemeinen und bejonderen Verhältniffe bezeichnende Bedeutung bet, und ich darf 
mich der freundlichen Erlaubnis wohl für verfichert halten, wenn ich der Voll- 
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jtändigfeit halber auch das Tiebenswürdige und gnädige Billet der KRaiferin 
Augufta über die VBermählung ihres Sohnes bier beifüge, obgleich e3 faum 
unter die politischen Akten gerechnet fein wollte und dürfte. Dennoch wird es 
der Nachwelt zum Andenken an die edlen Gefinnungen der hohen Frau nur 
erwünscht fein Fönnen. 


&Eoblenz, den 12. April. 
Lieber Exnft! 

E83 ift nicht nur der Form zu genügen, fondern um einem wahren Zug 
des Herzens Folge zu leiften, daß ich Dir in diefen Zeilen meine Freude über 
die nunmehr nicht länger zu verjchweigende Beftätigung unferer theuerften 
Hoffnung ausipreche: Gott jegne diefe Verbindung für die geliebten Kinder, 
für unjere Yamilie und für das arme deutfche Vaterland, das fich naturgemäß 
nur im Bunde mit England aus feiner jegigen Lage erheben fann. Dir, 
unjeren treuen reunde, bei diefer Gelegenheit Dank zu jagen für die vielen 
Dewetje Deiner Theilnahme, ift mir um fo lieber, al3 ich gern an Gotha zurück 
denfe und Deine treffliche Frau herzlichjt grüße. Lebe wohl und behalte lieb 
Deine treue Coufine 

A. 


Prinz Friedrich Wilhelm felbjt fchilderte mir in enthuftaftiichen Worten 
das große Glück, welches er in dem Befige des liebenswürdigften Gefchöpfes 
gefunden hätte; und wiewohl e8 allgemein befannt ift, jo möchte ich doch nicht 
unterlajjen, an diefem Orte ausdrücklich auch von meinem Theile aus zu 
bejtätigen, was die Gorrefpondenzen des Bräutigam aus jenen Tagen mir 
lebhaft in ©edächtniß zurückgerufen haben, in wie feltenem Maße diefe 
Derbindung ein Product wahrfter und innigfter Herzensneigungen gemefen ift. 

sh will hier nicht in eine detaillivte Schilderung der beiden vortrefflichen 
Menfchen eingehen, welche vom Schickjal zu einer von ihnen felbit faum 
erwarteten hohen Stellung bejtimmt wurden und denen e3 gleichfam vorbehalten 
war, Alles das als reifen und geficherten Befi zu genießen, was der deutfche 
Patriotismus jener Jahre fir den höchften Zweck feiner idealen Beftrebungen 
betrachtete. Das hohe Baar bejaß in feinen Jugendjahren, wie ich an meinen 
Bruder damals jchrieb, gemeinfam alle jene Eigenfchaften, welche die Menfchen 
befähigen, vafch und nachhaltig Liebe und Enthuftiasmus zu erweden. Die 
männliche kräftige Erfcheinung des Bringen, fein offenes Wefen, feine vorurtheilg- 
(oje Beurtheilung der Dinge, machten ihm auch den älteren Mann gar bald 
zum wahren Freunde. Bei feiner großen Begabung und feinem feltenen Wiffen 
und Können hatte man fajt nur die Befürchtung, e3 möchte der enge Kreis 
der Gejchäfte und Thätigkeit nicht ausreichen, um feinen reichen Geift in fchöner 
Weife zu entwickeln und höher zu heben. Es war, als könnte die gewaltige 
Natur des phyfiich und geitig fo groß angelegten jungen Mannes in feiner 
damaligen Stellung feine würdige Arbeit finden, die ihn zu vervollfommnen 
vermochte. 
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Seine um fo viel jüngere Braut befaß ein veichliches VBerjtändniß für die 
geiftigen und politifchen Snterefjen, welche Friedrich Wilhelm ihr entgegen- 
bringen konnte. Bei reicher Entfaltung ihrer Herzenseigenfchaften war fie fait 
zu Sehr im Wiffen und Können voran und in recht eigentlich männlicher Schule 
gereift. Sie erfüllte in fich gewiffermaßen die pädagogischen und ethifchen 
Sdeale, in deren Aufitellung mein Bruder feit frühefter Zeit geradezu erfinderijch 
war. Sn diefer Beziehung war die Prinzeffin volljtändig dev HYögling des 
Prinzen Albert und ift, wie fein Liebling, jo auch in vielen Dingen fein 
Ehbenbild geblieben. Daneben hatte e8 nur eine untergeordnete Bedeutung, 
daß mein Bruder fie auch in den pofitiven Wiljenjchaften zum Theil jelbit 
unterrichtet hatte und für einige Gegenftände im eigentlichen Sinne ihren Yehrer 
machte. Das was das jugendliche Wefen damals jchon in eigenthümlicher 
MWeife von den meiften Altersgenoffinnen unterjchied, lag in der frühen Annahme 
des überall „grundfäßlichen” Wejens, das mein Bruder jelbit befaß und auf 
feine geliebtefte Tochter zu Übertragen wußte. 

Mein Bruder verlor deshalb auch mit der Prinzeffin eine ihm Lieb 
gewordene pädagogiiche Befchäftigung, die für ihn etwas ungemein Erfrifchendes 
gehabt hatte. Die Knaben des Haufes hatten zu wenig Weichheit, um eine 
unmittelbare Bejchäftigung mit denjelben angenehm zıt machen; die übrigen 
Mädchen waren noch zu Klein und fo erklärt fich die große Berftimmung umd 
Trauer, welche die Briefe des Prinzen in Nückjicht der Trennung von Der 
jungen Brinzeifin lange Zeit befundeten. Der HZeitpunft dev Verhetrathung 
war nicht firirt worden und mein Bruder beharrte bei jeinem urfprünglichen 
Entjehluffe, diefelbe nicht vor dem vollendeten 17. Jahre der Prinzeffin zuzulaffen. 

Während diejes längeren Zeitraums fand ich häufig Gelegenheit, den 
Prinzen Friedrich Wilhelm zu jehen. Wiewohl ich für mein Thetl weit davon 
entfernt war, einen unbefcheidenen Einfluß auf die Denfungsart des fünftigen 
TIhronfolgers von Preußen zu fuchen, jo darf ich doch nicht zu jagen unter- 
lafjen, wie mir die Prinzeffin von PBreußen in wiederholten Schreiben, die ich 
noch heute dankbar bewahre, den Wunfch ausgejprochen hat, den eifrigften 
Berfehr mit ihrem Sohne zu pflegen und namentlich die polittiichen Angelegen- 
heiten und die deutichen Fragen genau in dem Sinne mit ihm zu exörtern, im 
welchem ich diejelben in volliter Uebereinjtimmung mit den Gefinnungen der 
PBrinzeffin Augufta jederzeit vertreten hatte. 

‚snöbejondere hatte die Brinzeffin von Preußen allezett die beitimmiefte 
Anficht darüber, daß bei ihrem Sohne eine gewifje Einfeitigfeit des politischen 
Umgangs, wie er ich durch den ausjchließlichen Aufenthalt an einzelnen 
Garntfonsorten Preußens gar zu leicht entwickelte, vecht fehr zu vermeiden wäre. 
sch antwortete der Prinzeffin auf die mir hierüber gemachten Mittheilungen 
unter anderem: 

Be „Es liegt in der Jtatur junger Leute, wenn fte der Kinderftube 
entwachjen jind und nach eigener Vorzeichnung ihre Bahnen wandeln, den 
einen oder den anderen Weg gleichfam inftinftmäßig einzufchlagen. Dies gilt 
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befonders von den näheren Befanntichaften, von dem Sichhinneigen zu deu 
einen oder zu der anderen Unterabtheilung von PBerjonen. Man muß eben 
erwarten, welchen Weg der junge Mann gehen will, um demnach bejtimmen 
zu Lönnen, welchen Menjchen ex fie) vor Anderen anfchließen dürfte Ein 
Herandrängen oder fich Detroyiren würde ficher da3 entgegengejegte Aefultat 
zur yolge haben. Sollte es in unferem Falle daher in dem Gefühl und in 
den „sntentionen von Friß liegen, meinen befonderen Umgang zu wiünfchen 
oder zu juchen, jo fannft Du wohl verfichert jein, liebe Coufine, daß er feinen 
treueren und ergebeneren Freund 2 dürfte, und daß mein Herz ihm warm 
entgegenjchlagen würde. 
sch bin zu einer jeden Art von Dienft, zu Mittheilungen oder was es 

nur betreffen mag, jtetS gern bereit, wenn ich darum angegangen werde und 
wenn ich die wirkliche Abftcht erkenne, fich unferem Fdeenfreije anzufchließen. 
‚m entgegengejegten Falle halte ich eS geradezu für gefährlich, fich mehr zu 
nähern, als Conventenz und Verwandtfchaft erheifchen.” ......... 

sn dem Moment, in welchem Ddiefe Correfpondenz geführt mirrde, 
bejchäftigten fich nicht bloß DBerwandte und Freunde in berzlicher TIheilnahme 
mit dem vielverjprechenden Liebenswürdigen jungen fürftlichen Baare, jondern alle 
Welt und jedes Zeitungsblatt war voll von Erörterungen und Brophezeihungen, 
und Niemand in Deutjchland glaubte etwas Anderes, al3 daß an dem Leben 
diejer beiden gottbegnadeten Königsfinder Alles das hinge, was man von der 
Hufunft der deutjchen Nation Gutes zu erwarten haben werde. 


Gratulationen mr Berlobung. 


Auf die Nachricht von feiner Verlobung gingen dem Prinzen von allen 
Seiten Glücwünjche zu; in erfter Linie von den Fürftlichfeiten, denen der 
Bräutigam die Nachricht perfönlich und meift eigenhändig mitgetheilt hatte; 
einige Briefe mögen bier Plab finden. 

Die Fürftin von Liegnib, die Gemahlin des Großvaters des Bräutigams, 
König Friedrich Wilhelm IIL., fchrieb d. d. Vevey, 22. April 1856: 

„Es ist eine Gnade von Gott, daß eine wahre Herzensneigung 
Sie, theurer Brinz, zu diefer Verbindung leitete, und ich fann mir 
(ebhaft denken, mit welcher Zuwerficht Ste auf eine glückliche Zufunft 
hinbliden, da ich das Glück hatte, einen Blick in das einfache herzliche 
SJamilienleben der Königlichen Familie bei meinem £urzen Aufenthalt 
in Osborne thun zu dürfen. Die Königin war fo gütig gegen mich, 
fie jprach nur deutjch und führte mir alle ihre Kinder zu. Die 
Kronprinzelfin war damals, im Jahre 1850, noch jehr jung, doch war 
der Ausdrucd ihres offenen, janften Gefichtes fchon jehr anziehend für 
mich. Wie jehr freue ich mich darauf, die Brinzeffin in der vollen 
Ausbildung ihrer Förperlichen und geiftigen Gaben wiederzufehen. 
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it prächtig, ja wirklich ideal, daß Sie, theurer Prinz, zu derjelben 
Beit, als Shre liebe Schweiter Luife, durch ihre betderfeittae Verlobung 
ihr Lebensglück gründeten. Es ift ein jo wohlthuendes Bild, auf 
welchem man jeine Gedanfen mit wahrem Vergnügen ruhen läßt.“ 


Bom Obheim des Bräutigams, dem Herzog Ernft von Coburg, ging 
nachitehender Brief ein: 

„Du bift alfo nun wirklicher Bräutigam unferer lieben Fleinen 
MWiey! und, un mich meines gewöhnlichen Ausdrucs zu bedienen, jo 
gönne ich recht von Herzen einem yeden von Euch die Wahl des 
Andern. Seit ihrer frühften Jugend babe ich Wicy jtet3 eine 
befondere Aufmerffamfeit gewidmet und mit Vergnügen ihre Ent- 
wiclung beobachtet. Sch habe jelten ein Mädchen gefunden, bet dem 
die Eigenschaften des Gemüths und des Geiftes fo gleichen Schritt 
gehalten hätten, und fo erjchien fie mir auch immer als ein jehr 
bedeutendes Kind. Nafch tit fie nun zur Jungfrau herangeblüht, das 
Bild der Heiterfeit und die Luft aller derer, die fie fennen. Deine 
Wahl ijt eine vortreffliche, und der Himmel möge Euch feinen Schuß 
verleihen. 

Eine glücliche Ehe ift jo geeignet das Gleichgewicht wieder 
herzustellen bei den vielen Gemüthserjchütterungen, welche mit hohen 
Stellungen im Leben gewöhnlich verfnüpft find. In wenig Tagen feiere 
ich den 14. Gedächtnißtag meiner eigenen Hochzeit. Kein Wölfchen hat 
in Diefen 14 Jahren den reinen Simmel unjeres Glüces getrübt. 
Hoffentlich werden wir uns nach immer gleich langen Berioden als 
alte Freunde wiederjprechen; möchteft Du dann dasfelbe von Euch zu 
jagen vermögen! | 

Das Geheimniß des ehelichen Glücks, das ja leider nicht von 
einem jeden gefunden wird, beruht auf dem unbedingten gegenfeitigen 
Vertrauen und auf liebevoller Vachficht gegen F£leine beiderfeitige 
Schwächen. 

Gedenfe diejes Grundjages!” 


Der Großherzog von Mecklenburg = Schwerin fchrieb unter dem 
19. April 1856 u. U.: 

„Ein Wejen zu finden, das man mit feiner ganzen Liebe umfaffen 
fann, und von dem man fich ausschließlich geliebt weiß, ift wohl die 
größte Segnung, die der Herr feinen Menfchen in diefem Leben gegeben 
hat, und die mächtigite Beihülfe zur Erreichung des ewigen Bieles. 
Von ganzem Herzen erbitte ich von Jhm ein folches Glück für Dich 
und Deine Braut, ein Glück, das in unferen Verhältniffen fich viel 
jchwerer findet und gerade dort jo jegensreich ift. 


Daß diefer Schritt nicht bloß perjönliche Verbältnijfe berührt, 
jondern auch politifche Confequenzen hat, wird Deinem Auge nicht 
verborgen jein, und Bolf und Land find höchjt intereffirt, mit wen 
Du in eine engere Beziehung trittft. Bewahre Div nur den Flaren 
offenen Blie für die charafteriftiichen Unterfchtede unferes Volfes von 
jenem, und balte bei der Benrthetlung der relativen Bortheile der 
glänzenden Erjcheinungen jenjettS des Kanals den heimischen Geficht3- 
Dunetarelioee.. 


Karl Anton Fürft zu Hohenzollern jchrieb unter dem 22. April 1856 


aus Düfjeldorf: 


„Möge diefe Verbindung das Bollmaaß Deines eigenen Glücs 
und jenes der preußijchen Gejfammttheit jegenbringend erblühen lafjen. 
Die Kunde Deines Glüds leuchtet hell, wie ein Hoffnungsitern, in 
das trübe Gemwirr der Gegenwart herein und erwärmt und erfrifcht 
zugleich die trojtlofe Dede warmfühlender politiicher Gemüther.“ 


Der Königliche Gefandte in Bern, 8. v. Sydomw, überfandte aus 


Sigmaringen unter dem 12. Jult 1856 eine Eingabe mit Segenswünfchen aus 


Jteuenburg: 


„Die beiten Namen des Fürjtenthums, die eifrigften und 
hingebenditen Führer der Noyalijten find entweder jelbjt unterzeichnet, 
oder Durch die Unterzeichner vertreten. Gott der Herr erfülle alle Dieje 
und alle anderen Segenswünfche, welche von Memel bi8 Neuenburg, 
von Arfona bi3 zum HBollern jeßt für Eure Königliche Hoheit und 
für da8 von Höchitvemfelben gefnüpfte Segens- und Glüces-Band 
bimmelan jteigen! 

Gott der Herr gebe Eurer Königlichen Hoheit, wie über unfer 
großes Preußifches Baterland, fo insbejondere auch über Vteuenburg 
dereinit ein reich gefegnetes, väterliches Negiment zu führen. 

Aber damit dies für Veuenburg möglich bleibe, it freilic) 
unverzüglich nöthig, Daß die Ujurpatton dort bald aufhöre, denn ihre 
lange Fortdauer zerjtört den Boden für die Wiederheritellung der 
regelmäßigen Obrigfeit." 


Der Königlihe Gejandte Graf Bernftorff richtete aus London am 


2. Mai 1556 das nachjtehende Schreiben an den Prinzen: 


„B13 jeßt habe ich nicht gewagt, Eurer Kal. Hoheit zu Höchlt- 
ihrer Verlobung Glück zu wünschen, weil mir nicht eine Sylbe darüber 
aus dem Vaterlande zugegangen war, und ich daher warten mußte, 
ob die höchft erfreuliche Thatjache gegründet jet, noch, ob ich fie bereits 


‚gegen Eure Kgl. Hoheit berühren dürfte, da Höchitviejelben in Berlin 


die Gnade gehabt hatten mir zu jagen, daß die Berlobung vermuthlich 
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hier im Mat ftattfinden dürfte. Nachdem nun aber shre Majeftät die 
Königin von England geruht haben, mir auf den neulichen Kinderballe 
die baldige Ankunft Eurer Kgl. Hoheit Höchftielbit anzufündigen und 
meine unterthänigjten Glüctwünfche entgegenzunehmen, welche ich dem-= 
nächit auch Shren Kal. Hoheiten dem Prinzen Albert und der PBrinzeß 
Royal habe darbringen dürfen, jo glaube ich feine Unbejcheidenheit 
oder Sndiscretion mehr zu begehen, wenn ich auch Eurer Kal. Hoheit 
in meinem Namen und dem meiner Frau die allerherzlichiten innigiten 
und aufrichtigften Glückwünfche unterthänigit darbringe. Wir glauben 
Anipruch darauf machen zu dürfen, mein gnädigjter Herr, daß nad) 
den ihnen durch die Bande des Blutes nahejtehenden höchiten Berfonen 
Jemand einen lebhafteren, herzlicheren und aufrichtigeren Antheil an 
dDiefem das Lebensglüc Eurer Kal. Hoheit, und jo Gott will, auch das 
fünftige Glück Shrer einitmaligen treuen Unterthanen begründenden 
Ereigniß nimmt, al3 wir Beide. Mögen Ste, gnädigiter Herr, von 
diefen unjeren Gefühlen und Gejinnungen überzeugt jein, und den 
Ausdruck derjelben mit freundlichem Wohlwollen hinnehmen. Wir 
jehen nun mit Ungeduld Eurer Kal. Hoheit Ankunft entgegen und 
würden Höchjtverfelben unendlich dankbar fein, wenn Sie die Gnade 
haben wollten, uns von dem Yeitpunft derjelben baldmöglichit in 
Kenntniß zu feßen und uns alle hierauf bezüglichen Befehle gleichzeitig 
zugehen zu laffen.“ 


Neizende „sunigfett jpricht aus dem folgenden Briefe der Fünftigen 
Schwägerin des Bräutigams, der PBrinzejfin Alice, nachmaligen Großherzogin 
von Hefjen, einer der anmuthigjten FSrauengeftalten, welchen wir in fürftlichen 
Häufern begegnen: | 

Lieber Frib, 
sh fann Dir gar nicht jagen, welch große Freude und Ueber- 
rafchung e3 mir gemacht hat, von den lieben Eltern zu hören, daß Du 
unferer guten Bicfy fortan jo nahe ftehen wirft, und daß wir an Dich, 
wie an einen Bruder denken dürfen. Wir haben Dich ja Alle jo Lieb, 
und find überzeugt, daß Vicky überaus glücklich mit Div werden wird. 
E3 wird uns freilich leid thun, die liebe Vicly von uns feheiden zu 
jehen, da fie uns immer die friedfichite, gütigfte Schwefter gewefen. 
Da ihr Weggehen von hier aber zu ihrem Glücke beitragen wird, fo 
müfjen wir uns jchon, aus Liebe zu Dir, mit dem Gedanfen 
befreunden, daß Du fie uns entführen willft. Sch bitte Dich, Deiner 
lieben Mama die Hand für mich zu füffen und die liebe PVivi 
herzlichit zu grüßen von 
Deiner Dich liebenden 
Alice. 
Den 9. April 1856. 


(Xu) 


Bon derjelben Hand rühren auch die folgenden Briefe her: 


Buckingham Balace, den 5. Mai 1856. 
Lieber Fri, | | 
Sch danfe Div von ganzem Herzen für das hübjche Gejchenf, 
welches Du mir gefchickt halt. Du mußt mir verzeihen, daß ich Dir nicht 
früher gejchrieben habe, aber wir find jo jehr mit Arbeiten zur lieben 
Mama ihrem Geburtstag bejchäftigt. Wir freuen uns ungemein auf 
Deine Ankunft, und ich bin bejonders froh, daß Du zwei Geburtstage 
mit uns fetern wirft. 
Lebe recht wohl und vergiß nicht 
Deine 
Dich innigliebende Eoufine 
Alice. 


Balmoral Gaitle, den 13. Oftober 1856. 
Lieber Friß, 

Sch wünjche Dir recht herzlich Glüct zu Deinem Geburtstage und 
hoffe, du verlebit ihn gejund und froh. Wir alle werden Deiner mit 
vieler Liebe am 18. gedenfen und Dich zu uns wünfchen. Die beiliegende 
Nadel joll ein Eleines Angebinde von Affie und mir für Dich fein, 
und wir Beide bitten, daß Du fie freundlich von uns annehmen willft. 

Leider verlajfen- wir das liebe Balmoral jchon übermorgen. 
Viele der jchönen Wege, die Dir gewiß noch befannt, jind wir öfters 
gegangen, und haben uns an Dich erinnert. Sch Habe neulich mit 
den lieben Eltern einen ganzen Tag im Freien verlebt, und der liebe 
Bapa bat zwei jehr jchöne Hirfche gefchoffen. Du glaubit nicht, wie 
viel Freude es mir macht, mit den Eltern auf die Jagd zu gehen. 

Yebe wohl, lieber Friß; mit nochmaligen guten Wünfchen bleibe 
ich immer 

Deine Dich Liebende 
Alice. - 
* x 
* 
Windfor Caitle, den 26. Dezember 1856. 
Lieber Frig! 

Ehe Dich diefe Zeilen erreichen, wirft Du wahrfcheinlich im 

Beitge der Tafchentücher fein, die Dir VBiefy durch Str Collin Campbell 


von uns Vteren gejchiekt, und ich hoffe fie gefallen Dir. Sch wünsche 


Dir noch nachträglich, Du möchteft ein vecht frohes Weihnachtsfejt mit 
den Deinigen verlebt haben, und bitte Dich meine beften Wünfche zum 
euen Fahre für Dein Glüd und Wohlergehen. von mir anzunehnen. 
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Sch Fann Die nicht jagen, wie jehr ich diefes Jahr von lieben Ehrift- 
Eindchen bedacht worden bin; ich habe eine Menge der herrlichiten 
Sachen befommen. Ste Div aber alle zu nennen, würde Dich nur 
(angweilen, deshalb gedulde Dich, bis Du fie mit eigenen Augen jehen 
fannit. Denfe Dir nur, wie wir ganz in die Bejchauung unjerer 
Gefchenfe vertieft waren, jahen wir zu unfer Aller größtem Erftaunen 
einen riefenhaften, mit Schnee bedeckten Vater Nicolaus eintreten. 
Er benahm Sich, troß feiner enorm großen, uns drohenden Nutbe, 
jehr gnädig und langte eine Mafje nürvenberger Bfeffertuchen und 
vergoldeter Hepfel und Jtüfje für uns aus feinem großen Sacfe heraus. 

Die Ueberrafchung war von Bapa ausgejonnen, um Arthurs Wunfch 
zu erfüllen, der jo lange jchon einen Vlicolaus hatte jehen wollen. 

Nun muß ich Dir aber Adteu jagen und bitte Dich, Deiner 
ftieben Mama, der ich mir vorbehalte, morgen zu fchreiben, einitwetlen 
vecht herzlich für ihr Hübjches Gefchent zu danken, welches mir viele 
Freude gemacht. 

E53 grüßt Dich 

Deine alte Muhme 
Mauden. 


> 


Unter dent 12. April 1856 fchrieb Katjer Napoleon an die Königin Viktoria: 
„it der lebhaftejten Genugthuung haben wir erfahren, daß die 
Abfichten Em. Mazejtät für das Glück der Brinzeß Noyal ihrer nahen 
Berwirklichung entgegengehen. Wir hören jo viel Gutes von dem 
jungen Brinzen Friedrich Wilhelm, daß ich überzeugt bin, ihre Liebliche 
Tochter wird glücklich werden.“ 


Reife nach England im Mai 1856. 


Sm Mat 1856 jtattete Brinz Friedrich Wilhelm in Begleitung des 
Oberjten von Moltfe feiner verehrten Braut und deren Eltern einen mehr- 
wöchtgen Befuch ab. 

„Er jieht wohl und heiter aus und ift jehr glücklich, mit feiner Braut 
wieder vereinigt zu fein”, jchrieb PBrinz Albert. 

„Daily: Vtews", ein Blatt, welches ftch jeder Zeit fiir eine innige 
Altanz Englands und Preußens ausgefprochen hatte, ftellte aus Anlaß des 
Bejuchs des Prinzen folgende Betrachtungen an: 

„Eine Familienverbindung beider Höfe muß übrigens auch politifche 
Früchte tragen. ES giebt ohne Zweifel eine Menge guter Gründe, weshalb 
Preußen gegenwärtig in England unpopulär ift, aber diefe Gründe haben 
zumeist einen vorübergehenden Charakter. Jedenfalls wäre e8 ein trauriges 
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Schickfal für England, wollte e8 einem vorübergehenden, wenn auch noch jo 
gerechten Nachegefühl gegen Preußen zu Liebe diejes in bleibende Beziehungen 
zu Rußland und DOefterreich hineinzwängen. Gelbit in unferem Borne tft es 
flug und weife ein wenig weiter zu fehen, und unfere Bolitif nicht auf Gefühle 
oder gar auf Leidenschaften, jondern auf Bernunft zu bafiren. Pitt pflegte zu 
Anfang diefes Jahrhunderts zu jagen, daß Preußen der ficherfte und wirfjanite 
Verbündete Englands auf dem Kontinente tft, und jo fünnte e8 auch jebt 
noch fein. Sndem wir Preußen eine englifche Brinzejjin geben, werden wir 
unfer Beftes thun, e3 in eine Tage zu verjegen, in welcher es für uns ein 
wirkffamer und zuverläffiger Verbündeter jein Fann. 

Wir müfjen ewig daran denten, daß Peutjchland ohne Preußen eine 
gebrochene, zufammenhangsloje, machtloje Mafje ift, die mehr oder weniger 
zur Verfügung Rußlands jteht; daß Deutjchland durch Preußen eine Großmacht 
wird, und daß Preußen, verbündet mit England, jich der Fonftitutionellen 
Regierungsform und, was in diefer Krife der geijtlichen und priefterlichen Welt 
nicht minder wichtig tft, fich der religiöfen Freiheit zuneigen muß. Hüten wir 
uns daher, uns von Preußen durch die oberflächliche Bolitif des Augenblices 
entfremden zu laffen, und unterfuchen wir lieber, ob es nicht möglich wäre, 
eine bejjere Zukunft durch ein tieferes Eingehen in Ddiejelbe zu entdeden ... . 

Vreußen hat vor Allem eine Berfafjung, und wie Lord Balmerfton einft 
treffend bemerkte, wo auch nur die Formen einer jolchen bejtehen, darf man 
die Hoffnung nicht aufgeben. Wohl wahr, daß in Breußen nicht der Geijt 
der Verfaffung bericht... .. Trogdem ijt die Nation gemwillt, die Verfaffung 
aufrecht zu erhalten; jelbit die Junker Fönnen fie nur heimlich zu untergraben 
verjuchen, und bis jegt haben fie jich in ihren Anschlägen noch nicht zur Kühnbeit, 
jie vollends zerjtören zu wollen, emporgefchwungen. Ste zu zerjtören, hieße in 
der That eine Vernichtung ihrer eigenen Kraft, ihres eigenen Einflufjfes, denn 
jie würden die Monarchie dadurch wieder den Händen der Birreaufratie über- 
wetien. Der moraliiche Sinn des Königs wird eine jolche Vernichtung der 
Berfafiung nie zugeben, und der Prinz von Breußen, der muthmaßliche Thron= 
erbe, tjt entichlofjen, fie aufrecht zu erhalten... .. 

PBerjonen treten ab, aber Bolitif, Syiteme und Inititutionen bleiben; fte 
fönnen entwidelt, Fönnen verbefjert werden. Und tft auch wenig von dem 
hevanwachjenden preußischen Adel zu erwarten, jo ift e3 doch ein anderes in 
Bezug auf den eben erwarteten föniglichen Gaft. Er ift ein Süngling von 
edlem und lauterem Geijte, ein verftändiger Beobachter der Dinge, die fich um 
ihn begeben, ein warmer Bewunderer Englands, und von dem Wunjche bejeelt, 
der Monarchin näher zu treten, die feinem jugendlichen Enthufiasmus al3 das 
sspeal einer Herrjcherin vorjchwebt. Das find ohne Zweifel die Anfichten jener 
erlauchten Verfönlichkeiten, welche diefe Verbindung zu Stande jhbringen, und 
wie Dieje, allen Ausfichten nach), dem jungen Baare eine Fülle häuslichen 
Glückes bereiten wird, wird fie auch die Sntereffen der nationalen Bolitif und 
eines gemeinfchaftlichen PBrotejftantismus fördern.” 
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Die „National-Zeitung” brachte über den DBerlauf diefes Befuchs die 
folgenden Mittheilungen: 
| Den 25. Mat 1856. 
Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen tft heute um Mitternacht im 
belgifchen Negierungs- Dampfev Topaz in Dover angefommen, wo er vom 
Obrift Francis Seymour, Stallmeifter des Prinzen Albert, dem preußijchen 
Gejandten und dem Hafen-Superintendanten, Kapitän M’hvain empfangen 
wurde. Lebterer geleitete den Saft nach dem „Ship Hotel”, wo der Brinz 
übernachtete, um heute Morgens um Halb I Uhr mit einem Grtrazuge nad) 
Portsmouth und von da weiter nach Osborne zu reifen. Bei der Abfahrt 
von Dover wurden dem Prinzen die üblichen militärischen Honneurs gemacht; 
ebenfo jtand in Bortsmouth eine Ehrengarde zu feinem Empfang bereit. 


Den 24. Mat 1856. 

Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen wurde auf dem Bahnhofe in 
Portsmouth vom Prinzen Albert, dem General-Gouverneur von Bortsmouth 
(General-Major Breton) und dem Bize-General-Adjutanten Vleljon empfangen. 
Prinz Friedrich Wilhelm fuhr mit dem PBrinzen Albert nach dem Landungs- 
plate vor den Werften, wo die Fönigliche Yacht „Fairy“ vor Anfer lag, in 
welcher die Königin, ihr Gemahl, die Brinzeß Royal mit noch anderen Mit- 
gliedern des füniglichen Daufes ihren Gajte bis Bortsmouth entgegen gefommen 
waren. Die „Fatıy“ hatte feine Flagge aufgezogen, und erit al3 der PBrinz 
an Bord kam, bikte fie die preußifchen Farben auf, worauf diejelbe von den 
im Hafen liegenden Linienjchiffen „Victory“, „Dlenham“ und „sluftrious“ 
jalutirt wurde. So wie die erjten Begrüßungen vorüber waren, wurden die 
Anker gelichtet. Die Yacht fuhr bei Spithead mitten durch die dafelbit auf- 
geitellten Kriegsjchiffe, die alle Naen benannt hatten und jalutirten, hinüber nach 
Dsborne. Sie zeigte auf dem ganzen Wege feine anderen als die preußijchen 
Farben, und von allen Kriegsjchiffen, die fie zu paffiren hatte, £langen ihr die 
Töne der preußischen Bolfshymne nach. 


Den 29. Mai 1856. 
Die Fönigl. Familie ift geftern Nachmittag mit dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm und dejjen Gefolge von Osborne in Bucingham-Balace eingetroffen. 


Den 29. Mat 1856. 
Prinz Albert fuhr geftern mit dem Prinz-NRegenten von Baden und dem 
Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen nach Epfom zum großen Derby-Wett- 
rennen, das bejuchter war, als feit 16 Jahren der Fall gewejen fein foll. 
sm Laufe des Nachmittags z0g fich jedoch ein Gewitter zujfammen, e8 vegnete 
fajt unaufhörlich und das ungünftige Wetter that den Schaufpiel großen Ab- 
bruch. Die PBrinzen waren um 7 Uhr im Schloffe zurück. Der Prinz hat 
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fi) während feiner kurzen Anwefenheit in London fchon viele Freunde ge- 
wonnen, und wo er fich öffentlich gezeigt hat — vorgeftern in Hydeparf und 
geftern in Epfom — blickt das Bubliftum theilnehmend auf ihn. 


Den 31. Mat 1856. 
Brinz Friedrich Wilhelm von Breußen hielt gejtern im Gejandtjchaft3- 
hotel in Garltonhoufesterrace ein Yever ab, das von 3 Uhr Nachmittags bis 5 
dauerte, und bei dem das ganze diplomatische Korps Sr. Kal. Hoheit feine 
Aufwartung machte. — Shren deutjchen Gäjten zu Ehren hatte die Königin 
gejtern ein außerordentlich glänzendes Concert in Budingham=PBalace ver- 
anftalten lafjfen, bei welchen Mme. Lind, Mime. VBiardot, Herr Formes u. . w. 


mitwirkten. | 
Den 9. uni 1856. 


Der BrinzeRegent von Baden und Prinz Friedrich Wilhelm von Breußen 
benugen ihren nun bald zu Ende gehenden Aufenthalt in der Hauptjtadt, um 
die Sehenswürdigfeiten derjelben in Augenjchein zu nehmen; jo befichtigte 
Erfterer gelten den Niefendampfer, mit dejjen Bau man nun fchon anderthalb 
Sahre auf der Themfe beichäftigt ift, während Leßterer einen Gang durch Die 
Barlamentsgebäude machte, und im Laufe des Tages Bejuche bei der Herzogin 
von Sutherland, bei Kord Weitmoreland und der Herzogin von Kent abjtattete. 
Nachmittags fuhr der Brinz mit der Königin, den Brinzen Albert und der 
Vrinzeß Royal nach der Gardefaferne, wo für die Kinderjchule der Garde ein 
Wohlthätigkeits-Dazar gehalten wurde, und nad) 10 Uhr Abends erjchien der 
Hof mit jeinen Gäften auf einem, zum Beten der Königl. Mufil-Afadenie in 
den Hanover-square Rooms veranftalteten Balle, wo von der eleganten Welt 
Alles vereinigt war, was ji) nur durch Geld und hohe Empfehlung eine 
Eintrittsfarte hatte verschaffen fönnen. | | 


Den 27. Sunt 1856. 
Prinz Friedrich Wilhelm von Breußen jtattete gejtern, von General- 
Lieutenant Baron Schredenftein begleitet, der Königin Marie Amalie einen 
Bejuch in Claremont ab und erjchten jpät Abends an der Seite des Prinzen 
Albert im Adelphi-Theater. 
Wachen, 30. Sunt 1856. 
GHeftern Nachmittags traf, von England fonımend, der Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen hier ein und nahm fein Abjteigequartier im PBräfidial- 
. Gebäude. 
* * 
? * 
Die vorjtehenden HYeitungsberichte mögen noch durch die folgenden Auszüge 
aus Briefen Moltke’s an jeine Gemahlin ergänzt werden: 


Dsborne, 24. Mat 1856. 


Zum Diner jaß ich zwilchen Brinzeß Royal und Miß Seymour. Das 
wäre bei uns unmöglich, wo die föniglichen Brinzefjinnen ftets durch Hofdamen 
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eingefaßt werden. Die Prinzeß it höchft Liebenswürdig. Ste fpricht deutich 
ohne allen AHecent, ift jchlicht, freundlich und jehr gejcheit. Mit der Prinzeß 
Suije jchreibt fie fich fajt täglich. 


London, den 4 Sunt 1856. 


Das war ein fehr intereffanter Tag. Um bald neun Uhr nach Oxford, 
prachtoolle Station der Great Weltern-Eifenbahn, Alles mit Glas überdeckt. 
Hotel einer der jchönften Baläfte mit großen Spiegelfcheiben. Breite Geletfe, 
daher jehr geräumige Wagen. ES war Föftliches Wetter und leidlich Flar, 
wie bei uns, wenn Döhenrauch tft. Die Gegend ganz wundervoll, die pracht- 
volliten Bäume, zierliche Käufer und cottages, Alles im frifcheften Grün. 
Hier fangen jebt exit die Kaftanitenbäume an zu blühen. Bejonders fchon 
hinter Reading, wo man längs der Thene fährt und das üppige Thal durch 
Buchen und Zedern erblicdt. Dann tritt man auf ein freieres Plateau, bis 
die vielen jchönen TIhürme von Oxford aus den mächtigen Baumgipfeln 
hervortreten. 

Oxford, 24000 Einwohner, ijt eine der fchöniten Städte, die ich je gejehen 
habe, durch ihre alterthümlichen Bauten. Sie hat 20 verjchtedene Colleges, 
jedes in altenglifchem Stil, jedes mit jeiner chapel und einer gewaltigen 
Halle. Wir fanden Hofequipagen auf dem Bahnhof und fuhren zum DVice- 
hancellor. Reizender Hof mit Wohnungen der Studenten. 

Prinz Friedrich Wilhelm, Brinz von Baden, Muffurus, der türkische 
Botichafter, Graf Bernftorff, Sir Edw. !yons, Lord Glarendon und Yord 
Abercourt waren zu Doktoren vorgejchlagen; jte wurden mit rothen Mänteln 
befleivet, und nun fuhr man zum jogenannten Theater, einer großen Yula 
im Senatsgebäude. Auf der Galerie befanden ficd an 2000 Studenten, unten 
war eine Tribüne für die ladies. Der übrige Naum für Zufchauer. Die 
Brinzen, Durch Acclamation gewählt, nehmen ihre Bläße hinter dem Chancellor, 
Lord Derby (Führer der Tory- Partei), ein, der im fchwarzen, goldgeitickten 
Talar in jhwarzer, vierecfiger Müste mit Goldquait auf dem PBräfiventenftuhl jaß. 
Dann wurden die übrigen Doktoren einzeln aufgeführt und in lateinifcher Nede 
mit englifcher Aussprache ihre Berdienite erwähnt. Die Studenten hatten volle 
Freiheit zu cheers, groans, lauten, lujtigen Bemerkungen, Gelächter und Lärm. 
Natürlich wurden fchlieglich Alle erwählt. Der Ehancellor erhob fich, entblößte 
das Haupt und erklärte, Fraft feines Amtes, die Bezeichneten zu Doktoren honores 
juris eivilis, worauf der Gewählte feinen Stuhl einnimmt. Die noblemen, 
welche die Schule befuchen, find doctores by birth und faßen neben den Bringen. 
sch Itand hinter Brinz Albert, der den eriten Blaß ebenfalls in Doktortracht 
einnahm. Set folgten einige englifche und Lateinische Neden von der Nedner- 
bühne zu beiden Seiten durch die jungen Leute, welche die Preisaufgaben 
gewonnen. Einer wurde jchrecklich mitgenommen. Genug, rief man ihm zu, 
go and be hanged. Sein Bathos wurde nachgemacht, getrommelt und 
gepfiffen, andere wurden applaudirt. — Nach) dem luncheon wurden die 

Marg. dv. Vofchinger, KRaifer Friedrich. 15 
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einzelnen Colleges bejucht, wobei die doctors troß der großen Hige in vothen 
Mänteln blieben. Biele Zufchauer und hübfhe Damen. Am jchönften tft 
Ehrift College, durch Kardinal Wolfey gegründet, mit einer wahrhaft pracht- 
vollen Halle. Die Dede aus Stein mit herabgejenften Verzierungen, wundervoll 
mit Wappenfchildern gearbeitet. Die Bilder aller derer, welche, im College 
erzogen, Tpäter große Männer geworden find, hängen an den Wänpen. 


| Den 5. uni 1856. 
Um zehn Ahr die Königin, Brinz Albert, Brinzeß voyal, Prinz von Wales, 
PBrinz Friedrich Wilhelm, Stallmeifter Meyer und ich Ritt durch Kenfington 
SHarden über den prächtigen Nafen und unter gewaltigen Ulmen. . . . 


Den 7. Sunt 1856. 
Mit den Brinzen die Staferne des 2. Bataillons Scottifh Fufeliers 
bejehen. 
Den 9. Juni 1856. 
Um neun Uhr mit Prinz Albert, Friedrich Wilhelm, General Schredenjtein 
nach Woolwich. Bier Stunden lang die Artillertedepots und Werfitätten bejehen. 


Bucdingham Palace, den 15. Ssuni 1856. 
... Brinz Friedrich Wilhelm ift jeher wohl und jcheint jehr glüdlid. Er 
bat fich heute nach Dir erfundigt. Die junge Braut ift wirklich ganz allerliebit, 
jo einfach, freundlich und verftändig. . . . | 


Derlobma des Prien Friedrich Chriftian von Sıhlesivig- 
Bullteimn, 


Während feiner Anmwefenheit in England erhielt Brinz Friedrich Wilhelm 
von feinem ihn fchon von der Untwerfitätszeit her vertrauten Freunde, dem 
Brinzen Friedrich Chriftian von Schleswig: Holitein”) die Anzeige von dejjen 
Berlobung. Brinz Friedrich Chriftian fehrieb: 


Lieber Brinz! 

Die große Güte, die Du mir ftetS erwiefen haft, macht e8 mir 
zur frendigen Pflicht, Div vor Mlen zuerft die Meldung meiner 
Berlobung mit der Brinzeß Adelheid von Hohenlohe-Langenburg zu 
machen. 

Jachdem ich vor etwa 14 Tagen durch die Anwejenheit meiner 
Eltern und meiner Tante, der Königin von Dänemark, veranlagt, 
hierher nach Baden gekommen war, machte ich die Befanntfchaft der 
Prinzeß und einige Tage reichten hin, um mein Herz für dies herrliche 
Mädchen mit dem fo reinen, weiblichen Gemüthe zu entflammen. 
Gott Lob fand auch ich Gnade vor ihren Augen, und fo fand denn 


*) Bater unferer regierenden Raiferin. 
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vorgeitern die Verlobung ftatt und wurde gejtern declarivt. Wie 
glücklich ich bin, brauche ich Div wohl nicht zu jagen, Du tennft 
meine Braut zwar nicht perfönlich, aber Du kennit fie gewiß gemugfan 
durch Andere, um das beurtheilen zu fünnen. Ebenjowenig brauche 
ich wohl zu verfichern, wie glücklich e8 mich macht, durch diefe Verbindung 
zu Dir in eine nähere Beziehung zu gelangen. 

Das Einzige, was mich bei all meinem Glüc etwas drückt, tt 
das Gefühl, den hohen Berwandten meiner Braut in England ganz 
unbefannt zu jein; es ift mir aber eine Beruhigung, daß Du gerade 
jet in England bift, indem ich wohl von Deiner Freundfchaft erwarten 
darf, daß Du auf Befragen wohlwollende Auskunft über meine 
Berjönlichkeit geben willit. 

Mit der Bitte, auch ferner eine gütige und freumdfchaftliche 
Gejinnung für mich erhalten zu wollen, bin ich 

Dein 
Div treu ergebener 
Sriedr. Chrijtian 
Brinz von Schleswig-Holftein. 
Baden, den 3. Sunt 1856. 


Führunma des 1. Garde- Reaiments zu Fuß. 


Tach der Rückkehr aus England nahm der Brinz die militärische Thätig- 
feit wieder auf; am 8. Juli 1856 wurde er zur Führung des 1. Garde- 
Negiments 3. %. fommandirt. Bei demfelben Truppentbeile hatte ex im Bor- 
jahre jich einer Dienftleiftung in der Batatllonsführung unterzogen. 

Mit Bezug auf die Negimentsführung hatte der Prinz übrigens die 
Wetfung erhalten, jich in wichtigen Fällen, deren Entjcheidung noch eine 
gemwiegtere militärische Senntniß erforderte, mit dem Oberjten Grafen von 
Blumenthal in Berbindung zu jeßen, der in den fpäteren Kriegen jein 
Generaljtabschef wurde. 

sn einem an eine Hohe Averwandte gerichteten Briefe d. d. Botsdam, 
14. Sult 1856, jchrieb der Brinz: 

„sch Lebe meinerjeit3 hier int raubejten Kriegerleben und in 
bemwegtejter Art, wobet ich mich ungemein wohl und glücklich fühle, nur 
freilich faum privatinı zu Athen fommen fann.“ 


Reile nach Rußland im Auauft ww September 1856, 
Aufeidmungen des Prinzen. 


sm Auguft 1856 reifte Brinz Friedrich Wilhelm als Vertreter des Königs 
mit großem Gefolge nach Rußland, um der feierlichen Krönung des Katfers 
Ulerander II. in Moskau beizumwohnen. 
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Den Allerhöchit getroffenen Beftimmungen gemäß bejtand das Gefolge, 
außer den beiden Adjutanten General-Major von Moltfe und von Heinz, aus 
folgenden Berfonen: dent General der Infanterie und fommandirenden General 
des 4. Armeeforps Fürften Wilhelm Nadziwill nebjt defjen als Adjutant zu 
ihn fommandirten Sohn, dem Sefonde-Lieutenant in Garde-Nrtillerie-Negiment 
PBrinzen Anton Radziwill; dem General-Lieutenant und fommandirenden General 
des 7. Armeeforps, Freiberen Noth v. Schredenftein nebjt deffen Adjutanten, 
dem Nittmeifter v. Barner vom 8. Hufaren-Negiment; dem Sefonde-Lieutenant 
vom Garde-Dragoner-Negiment v. Zafteow, dent Sefonde-Lieutenant vom 
12. Sufaren-Negiment v. PBloeß, dem Sefonde-Lieutenant a la suite des 
1. Garde-Negiments zu Fuß, Erbprinzen Leopold von SHohenzollern-Sig- 
maringen, den Ober-Stabs- und Negiments-Arzt des 8. Leib snfanterie- 
Negiments, Dr. Wegner. Außerdem fchloß fie) mit Königl. Genehmigung 
dem Gefolge des Brinzen Friedrich Wilhelm noch an: Der Wirfliche Geheime 
Math und Oberjt-Truchjeß Graf von Nedern, jo wie der Sefonde-Lieutenant 
a la suite des Regiments der Öardes du Corps Fürit von Pleß. 

Ein auf diefe Neife Bezug habender Brief Moltfe’3 an feine Gemahlin 
möge hier eingeschaltet werden: 

Potsdam, den 9. Auguft 1856. 

Liebe Marie. Sch bin außer ftande, zu überfehen, ob ich morgen 
nach Berlin fommen fann, da Heinz heute noch nicht zurücgefehrt 
tft. sedenfalls muß ich General Schredenjtein hier abwarten, um zu 
erfahren, wann wir definitiv abreijen. 

Die Katferin*) geht nicht zu Lande, jondern Dienstag früh über 
Stettin zur See. Der Prinz wird von Heinz begleitet, und ich gebe 
zu Lande. 

Soeben trifft der blaue Brief ein: 

„sch befördere Sie hierdurch zum Generalmajor, vorläufig ohne 
Batent, mit der Beltimmung, daß Sie in Ihrem Verhältniß als 
eriter Adzutant Seiner Königlichen Hoheit de Prinzen Friedrich 
Wilhelm verbleiben. 

Sansjouei, den 9. Auguft 1856. 

gez. Friedrich Wilhelm.“ 
Gute Vacht, liebes, gutes Herz, taufend Grüße. 
Dein 

Helmuth: 

Am 12. Auguft trat der Brinz in Gefellfchaft feiner erlauchten Tante, 
der Katjerin Mutter von NRußland, welche mehrere Monate in Wildbad und 


*) Die Kaiferin Mutter von Rußland, AUlerandra Feodorowna, die Wittwe des 
am 2. März (18. Februar) 1855 verjtorbenen SKaifers Nikolaus I. und Tochter König 
Friedrich Wilhelm II. von Preußen. AS PBrinzejfin von Breußen hatte jie die Namen 
Friederife Luife Charlotte geführt. Prinz Friedrich Wilhelm nennt fie in feinen 
weiter unten mitgetheilten Aufzeichnungen Tante Charlotte. 
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am Hofe von Sanzjouei fich aufgehalten hatte, Die Neije nach Petersburg an, 
welche von Stettin aus zu Waffer zurückgelegt wurde. „Man hatte e3 faum 
fir möglich gehalten, jchreibt General-Major vd. Moltfe in jeinen „Briefen 
aus Rußland“, daß die hohe Frau bei ihrer zarten Gejundheit aus Wildbad 
in den Alpen noch nach der Newa zurückkehren werde. Sie hat jich aber 
vorgenommen, ihrem Sohne bei der Krönung den Segen zu jpenden, wie 
dies des Landes fchöne alte Sitte ift, und follte fie dabet jterben. Und was 
dDiefe Frau einmal will, das will fie jehr ernftlich. — 

Am 15. Auguft ftieg der Prinz an der jchönen, breiten Treppe von 
PReterhof ans Land, wo zunächit ein furzer Aufenthalt genommen wurde. 
Das ausgedehnte Schloß, von WBeter I. erbaut und von feiner Tochter 
Elifabeth erweitert, dient, wie St. James Walaft, eigentlich nur zur 
Nepräfentation. In ausgedehnten Barfanlagen liegen rings umher die Billen 
und Landhäufer, welche die faijerliche Familie und ihre Gäfte bewohnen. 

Der nächite Tag wurde mit Bejuchen bei der faiferlichen Jamtlie aus: 
gefüllt. Wir reiften BVifiten. . ... Nachdem das ganze Gefolge des Prinzen 
und die zu feiner Begleitung fommandirten Generale Maufuroff und Oberft 
Mirbach fich verfammelt, ging e8 zum Kater, der in einer Fleinen, jehr 
einfachen Cottage haufet. .... Er machte mir einen jehr angenehmen 
Eindrud. Er bat nicht die Statuenfchönheit, noch die marmorene Strenge 
feines Vaters, aber er ift ein auffallend wohlgebildeter Mann von majeitätijcher 
Haltung. Der Brinz ftellte uns einzeln vor und der Katjer mußte mit 
vollendeter Leichtigkeit Sedem etwas Bajjendes zu jagen... . Nun ging’s 
nach Alerandra, einem gejchnacoollen, aber jehr Kleinen Yandhaufe, in welchem 
doch Katjer Wilolaus einft mit feiner ganzen zahlreichen Kamilie gewohnt hat. 
Seitdem haben die Kinder ihren eigenen Hausftand gegründet, nur die Wittwe 
und ihr jüngiter Sohn (Großfürit Michael) find noch geblieben. Zur Zeit 
wohnt auch Brinz Friedrich Wilhelm bier bei feiner Tante. Die Kaiferin*) 
war ganz prächtig. „Laß fjte mal alle einzeln heranfonmen, denn jo weit febe 
ich nicht," jagte fie und feste fich in einem Stuhle zurecht. Jedem von uns 
gab fie die Hand zum Kuffe und Allen hatte fie etwas Freundliches zu jagen. 
Waren e3 doch ihre lieben Landsleute. Schließlich wollte fe wiffen, wer von 
uns noch tanze. Gie fieht gerne fröhliche Menfchen um fi. Sie feherzte, 
lachte und jchien ganz vergnügt. . . . Unter Anderem machte der Prinz einen 
Ausflug nach Kronjtadt; Großfürft Konftantin felbft machte den Führer, was 
unendlich interefjant und [ehrreich war, denn einmal verfteht er die Sache 
und dann war er vollfommen offenherzig.“ 

Die vorftehenden Mittheilungen aus den Briefen Moltfe'3 erhalten, 
hinfichtlich der Erlebniffe des Prinzen Friedrich Wilhelm, eine werthvolle 
Ergänzung durch die von diefem felbft herrührenden, nachjtehend abgedruekten 
fragmentarischen Aufzeichnungen, welche offenbar die Grundlage fir eine 
etwaige jpätere ausführliche Tagebuchbearbeitung zu bilden bejtimmt waren. 


*) Die Kaiferin Mutter, Tante des PBrinzen Friedrich Wilhelm. 
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Aufzeichnungen des Brinzen Friedrich Wilhelm über feine Reife 
zur Krönung Katjer Alexranders II. nah PBetersburg 1856. 


Abreife am 12./8. Abends von Smwinemünde 13. u. 14. auf der See. 
15. 1 Uhr Mittags vor Kronftadt. Salut der nun vollendeten Batterien. 
Englisches Lintenfchraubenfchiff. Unermwartet frühe Ankunft. 

Die dreitägige Seefahrt war am 13. unangenehm; viel gefchlafen und fo 
überwunden. Nuffifches Feft, Wafjer- und Fahnenweihe. Liturgie, Gefang. 
Am 14. die See ruhiger; heitere Laune. Die Tante Charlotte*) viel mohler. 
Damen auch. Gejang und Tanz an Bord, wir auch gefungen. — Den 15. 
Sonnenfchein, ruhige See, Heiterkeit, Appetit. 

ach Ankunft Tedeum in der Kaiferlichen Kapelle, Bejuche bei den 
Mageitäten; ich wohne im cottage oben. Diner bei Großmama”"*) im großen 
Valais. Thee en famille bei Tante Charlotte. Nach Haus gejchrieben. 


16. Auguft. 
Giegender Negen. Familie war morgens bei Tante Charlotte. Dem 
Katfer meine Begleitung vorgeftellt. Dann nach Strelna, Bnamensty und 
Sergiefffy, jomwie zu Oldenburg") und Großmama. Diner bei Tante 
Charlotte en famille, und Keiner Thee mit einigen Umgebungen. Die vier 
Söhne des Kater bei mir. Der Thronfolger Hübjey und aufgemect, der 
zweite, Alexander, wird dem Katfer Baul ähnlich. 


17. Auguft, Sonntag. 
Frühftiet bei Tante Charlotte mit Nifir) und Frau und Miichir). 
11 Uhr Deffe. Anzug mit Schärpe und Säbeltafche. Nach der Mefje im 
großen Balats Borftellungen. Sch meine Herren der Katferin vorgeftellt. 
Jtachher itberreichte Graf Morny, franzöf. Ambassadeur, an Sachetr) den 
Orden der Ehrenlegion! Bejuche bei Großen de3 Neichs und Hofes. — Großes 
Diner für Miorny, der gute Manieren hat und fie) noch jung finden will. 
Wir fremden Brinzen find alle als Mitglieder der Katferlichen Familie vor ihm 
vangirt. Nach dem Diner, wo ich zwifchen Kaijerin Marierrr) und Sanıy jaß, 
Borjtellungen bei den Öropfürften und Großfürftinnen. Wie wir jchon entlaffen 
waren, ward nıiv Morny durch Werther vorgeftellt. Sprach nur von meiner 
Bicy. Beim Diner war man ungeheuer zuvorfommend für die Sranzofen, Die 
ich aber nicht fennen lernte. 


*) Die Kaiferin Mutter von Rußland. | 
*) Die Großherzogin Mutter von Sachjen-Weimar-Gifenach, Mutter der Prinzefjin 
(Augufta) von Breußen. 
="), Brinz Beter von Oldenburg, geb. 26. Augujt 1812, Eaiferl. wuffifcher General 
der Infanterie, vermählt mit Prünzejfin Therefe von Naffau, geb. 17. April 1815. 
7) Bermuthlich die Gropfüriten Nicolaus und Michael, die Brüder des Kaijers 
Alerander I. 
+) D.i. Kater Alexander II. 
rr) Gemahlin des Kaifers Alerander L. 


231 


Spiree bei der Tante Charlotte, Die in den Farben des 6. Kitraffier- 
Regiments erjchten, wie neulich in Sans Souei. Kartenjpiele. Manche alte 
Bekannte wiedergefunden. Man jpricht mir viel von meiner Vicly, was mir 
ungemein wohl thut, und es ift wirklich Theilnahme und nichts geinachtes. 
Der jelige Kaifer”) fehlt mir doch überall hier und noch immer Tann tch mir 
nicht vorjtellen, daß Sache wirklich der Kaifer tft. Mebrigens arbeitet er tief 
in die Nacht, jchläft in Folge deffen morgens lange und raucht viel Tichibuck, 
was jeinem anhaltenden Huften nicht zuträglich ift. Katferin Marie fteht frifch 
an Sarbe aus. Für mich recht freundlich. Fanny Schöner wie je; Mary”*) it die 
alte wie immer. Nifis Frau wird einmal ihrem Vater fehr ähnlich) werden. 
alt unverändert. 


18. Auguft, Montag. 

Frühftück fiir Tante Charlotte in Anamensty bei Nifis. Um '/,12 Uhr 
mit Tante Charlotte nach Sergieffiy wegen Marys Geburtstag. Mejfe in der 
Fleinen Kapelle im Garten. UWeberrod und Wübe. Dejeuner. Familien-Diner 
bei Tante Charlotte. Schöner Abend und Fahrt auf einer Linie nach Oranien- 
baum, jehr amijant. Die Wohnung Kathis"**) it fehr hübfch im Garten, 
der groß und gut gehalten it. Sn Sergiefffy hat Marie wunderhübjche Eleine 
Bauten aufgeführt. 

Soiree bei Tante Charlotte. 


19. Ahtauft, Dienftag. 

Mit Eoftir) nac Kronftadt. Fort Baul, früher Niesbanf, beftiegen. Sehr 
Ihön und faft unterjeeifch, weit hinaus durch Vfähle Fünftliche Unttefen gegen 
Annäherung gefchaffen. 

Das Fort war bet Beginn der Kampagne 53 nicht fertig gedecdtt. Sämmt- 
liche Sandjtein- Forts und Batterien fertig und armirt. Fort Nikolas-Rronfchlet 
noch im Bau, liegt Fort Menfchifoff fchräg gegenüber, deckt die unmittelbare 
Einfahrt. Conftantin und Alerander mehr rechts. LZmwifchen Oranienbaum 
und Kronjtadt und dann zwifchen Forts und der finnischen Küfte find Kinftliche 
‚snjeln angelegt worden für Batterien, durch Nil. Im einen Boot herum: 
gefahren von auffallend hübjchen Matrofen bemannt, eine neue Schrauben- 
forvette, noch im Bau begriffen, für die Anna bejtimmt; wir beftiegen auch 
den Dampfer Cojtis „Auric“. Dejeuner bei Cofti in der Stadtwohnung. 


*, Nikolaus I. 

) Gropfürftin Maria Nikolajewna, des Kaifers Nikolaus von Rußland älteite 
Tochter, geb. 18. (6.) August 1819, Wittwe de8 am 1. November 1852 verstorbenen 
Herz0og3 Marimilian von Leuchtenberg, Fürften von Gichftädt. 

) Gropfürjtin Katharina Michailowna, Tochter des Sroßfürjten Michael (Bruders 
des Kaijers Nikolaus I), geb. 28. (16.) Auguft 1827, vermählt 16. (4.) Februar 1851 
mit Georg Herzog von Mecklenburg-Streliß. 

7) Gropfürft Gonftantin, geb. 21. (9.) September 1827, Groß-Admiral, Bruder 
des Kaifers Alexander I. 
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TZirhicher Kaffee und Pfeifen. Bortreffliche Erläuterung der Kriegsanftalten 
aller Art für Kreonftadt durch Eofti, der ar und furz e8 vortrug, jo daß ich 
eine hohe Meinung von jeinen Fähigfeiten habe. Er fprach gut und beftändig 
deutsch. Nach Tijch nach einer Strandbatterie am Gottesacer hinter VBaur-Hall, 
von wo aus 2 Nafeten gejchleudert wurden, eine !/, Meile von hier lag die 
engl. Slotte damals, und ward diefes Werf aus Erde auf bejonderen Befehl 
de3 jeligen Katjers an Ort und Stelle angelegt. 

Dann bejfahen wir eine fehwimmmende Batterie. 

Diner bei Großmama. Fahrt nach Zarigin und Olgien-Oftroff zu dem 
Damenthee, alles auf Linien, ich niit Fürftin Dolgorudy und Frau von Weimarn. 
Opiree bei Tante Charlotte. 

20. Auguft, Mittwoch. 

FJrühftüd bei Tante Charlotte. Um 11 Uber per Dampfichiff nach 
St. Betersburg. 


* 


Unter dem 20. Auguft 1856 berichtete General: Major v. Moltfe aus 
Betersburg: 

„Es war ein falter, windiger Negentag, und unfer Dampffchiff brauchte 
zwet Stunden, um zwifchen den unzähligen fchwarzen und weißen Tonnen 
hindurch, welche das gewundene enge Fahrwaffer bezeichnen, bi8 zur Mitndung 
ver Vlewa zu gelangen... Auch das Einlaufen des Schiffes in den gewaltigen 
Strom bietet nichts Schönes dar, bi3 man fich der Sfaafbrücde nähert, wo 
das Dampfichiff anlegte und von wo uns die dort aufgeftellten Cauipagen 
durch den prachtvolliten Theil der Stadt über den Nödmiralitätsplag, am 
Winterpalaft vorüber, längs des englifchen Duats nach dem jogenannten 
Franzusfi Dior brachten, welches zur Aufnahme des Prinzen und feines 
Gefolges eingerichtet ift. . . . . Noch ehe der Prinz in feinem Hotel abjtieg, 
war er zur Eatferlichen Begräbnißhalle in der Vaulsfeftung gefahren, um da3 
Grab jeines Oheims, des Kaifers Nikolaus zu befuchen. ... Unter allen Sehens- 
wiürdigfeiten der Stadt mochte das einfenfterige, gemwölbte Zimmer im nord- 
weitlichen Hochparterre de3 Winterpalaftes, in welchem Katfer Nikolaus gewohnt, 
dem Prinzen zu ernften Betrachtungen Beranlaffung geben. Hier lebte der 
Mann, den fein VBolf liebte, den Europa haßte, weil e8 ihn fürchtete, den es 
aber wider Willen achten mußte, defjen perjönliches Auftreten die wildelten 
DBolksaufitände dämpfte, vor defjen Gebot in der erften Cholera-Epidemie die 
vafende Menge auf den Kinieen jant, Gott um VBerzeihung anflehte und feine 
Rüdelsführer auslieferte, dejjen Wille jchließlich Europa in einen Krieg ver- 
wicelte, der ihm jelbft das Herz brach. Hier ftarb er.“ 

Nach einer Fahrt von zweiundzwanzig Stunden traf Prinz Friedrich 
Wilhelm am 26. Auguft in Moskau ein, wo er im PBalaft der Fürftin 
ZIrubegfoj abjtieg. 
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Aus Moltfe'3 Briefen mögen noch die folgenden Auszüge hier Plab 
finden: „Anm 29. Auguft hielt Kaifer Alerander feinen Einzug in Die alte 
Krönungsftadt. Alle Fenfter und Thüren waren dicht bejeßt, und da jah 
man die fremdartigften Erfeheinungen. Bauern mit langen Bärten, Kaufmanns- 
frauen, Ticherkeffen in ihrer fchönen Landestracht, mingrelifche Fürjten, die 
eine Schleuder al3 Kopfbedeckung haben, heidnifche Tartaren, buddhiitijche 
KRalmücken, europäifche Diplomaten, Mufelmänner, jcehmwäbijche Bauern aus 
Cherfon und Elegant3 aus Baris und London. 


2. September. Der heutige Tag ift ganz mit Repräfentationen drauf- 
gegangen. Das ganze diplomatische Korps ftellte fich dem Prinzen vor. Graf 
Morny, Fürft Ejterhazy, Lord Granville, Prinz de Ligne al3 Botjchafter, dann 
die Gefandten mit ihren fämmtlichen Attach&s machten in Brachtequipagen und 
in Gala ihre Auffahrt. Die ganze Suite des Brinzen empfing fie ebenfalls in 
vollem Staat. Ex wußte mit der ihm eigenen Leichtigkeit und unterftügt durch 
jein enormes Gedächtniß für Berfonen und Berhältniffe jedem das PBafjende 
zu jagen. — 


Sonnabend, den 6. September. Der Prinz empfing heute fünfzig bi3 
jechzig verfchiedene Füriten von Grufien, Mingrelien, Kurdiltan, Tartaret, 
Mongolei, Kaufafien, Ticherfefjien, Dagejtan u. f. w., alle im Jtationalfoftim, 
mit Sumelen und Golditoff, perfiichen Müten und reichen Waffen. — 


7. September Krönung des Kaiferd. Der Kaifer blickte ernft, aber 
mwohlwollend, er Ichten die wahre Bedeutung der Feier ganz zu empfinden, 
nicht Durch die höchite trdiiche Bracht, jondern troß ihrer. Und nicht leicht wird 
man etwas Glänzenderes jehen, al3 dieje feenhafte Stadt im Sonnenfchein 
ausgebreitet, angefüllt mit Allen, was reich und mächtig, von nah und ferne, 
und zwijchen ihren älteften Monumenten und gefeiertften SHeiligthiümern den 
langen Zug, welcher die Schäße der Kirche, die Waffen des Heeres und Die 
Negalien des Staates hinausträgt unter den blauen Simmel, um den neuen 
Kaifer zu begrüßen." — 


* 


Ueber die Feier der Krönung liegt die folgende vom Prinzen 
Sriedrih Wilhelm verfaßte farbenreiche und anihaulide Schil- 
derung vor: 

Moskau, 7. September 1856. 

Dom Fchönften warmen Sonnenfchein begünftigt, fand am heutigen Tage 
die Krönung ftatt, pünktlich und genau, wie das Programm es vorfchrieb. Diefe 
Ihöne Feier gehört zu den feltenen Begebenheiten im Leben, die unvergeßlich 
bleiben; jte ift merfwürdig gut von ftatten gegangen. 

Dereit3 geftern Abend fand, als legte Vorbereitung beider Majeitäten zur 
Krönungscommunion, ein Gottesdienft in der alten Zaarenfapelle bei der 
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„Lerema-Spass-za Salotoi-R6chelhoi“ ftatt, der volle 2 Stunden dauerte, 
und dem bloß der engere Streis der Kaiferlichen Yamilte und ich beiwohnten. 
Tante Charlotte hörte von Außen zu und fegnete nachher in ihren Staats- 
zimmern im Kreml beide Majeftäten mit 2 neuen prachtvollen SHeiligen- 
bildern ein. | 

Heute früb 7 Uhr fiündigte Sanonendonner und Glodengeläut Die 
Bedeutung des Tages an, und von 1/9 Uhr ab verjammelten wir uns im 
Salon der Tante Charlotte im Kreml. (Ste hatte im Baradejchlafzimmer 
übernachtet.) 

Um von dem Neichthbum der Toiletten der Großfürftinnen eine Befchreibung 
zu machen, veritehe ich mich zu wenig auf Diefes Sach; fie hatten Sumelen 
eigentlich auf allen Nläthen des Kleides und der Schleppe, und, mit Ausnahme 
von Mary, Hermelin-Befab gewählt; Mary hatte Zobel genommen, a la 
„Bajarde“, wie fie fagte.e Meine Großmutter, in weiß und drap d’argent, 
wie auch Fanııy waren prächtig anzufehen; Marouca erjchten zum erjten Male 
en queue. Wir Brinzen, nebit allen Rittern des heiligen Andreas, trugen Die Kette 
Diefes Ordens, der Katjer gleichfalls, nebit dem Bande des Sanft Wladimir- 
Ordens. — Aurz vor 9 Uhr erfchten die Kaiferin Marie ganz in drap 
d’argent und Diamanten (wie die Braut in unferer Familie) gekleidet, nebit 
Schleppe; auf dem Kopfe nichts außer langen Locden. Dante Charlotte trat 
hierauf ein, die Diamanten-Krone auf dem Haupte und über dem reich mit Silber 
geitickten und mit Steinen bejegten Kleide den langen drap d’or Katjfermantel, 
mit Hermelin gefüttert, nebjt der Diamanten=Kette des heiligen Andreas; die 
coitlure waren vorne gewöhnliche Locen und dann auch längere, die über den 
Schultern hingen und außerdem noch ein langer Schleter. 

Um 9 Ubr feßte fich der Zug in Bewegung, nachdem noch in bemwegter 
Stimmung beide Majeltäten fich Tante Charlotte empfahlen. Die Tante, mit 
Jafı und Mifcht als Aifiitenten ihr zur Seite, fchritt mun, von janmtlichen 
Großfürftinnen und fremden Prinzen und den Kindern gefolgt, Durch die großen 
Säle, wo die Ehevalier-Garde Spalter bildete und Damen, jomwie Offiziers- 
corps aufgeftellt waren. 

Der Augenblie, als wir die Treppe: „erasnoi eryliyo* betraten, war 
impofant. Die jubelnde dichtgedrängte bunte Bolfsmenge auf hohen Tribünen, 
die Spalter bildenden Truppen, das Glocdengeläut vermifcht mit der National- 
bymne und dem Kanonendonner, endlich die fchönen Toiletten der Groß: 
fürftinnen auf dem fcharlachroth belegten Weg — alles dies vereinigt mußte 
Sedermann einen bleibenden Eindruck machen, zumal wenn der Gedanke an die 
hiftorifche Bergangenheit diefer Räume rege wurde. | 

Sunerhalb der Kirche nahm Tante Charlotte unter ihrem Thronhtinmel, zur 
Rechten der zwei Kaiferlichen Throne, Blaß; wir übrigen fänmtlich dicht bei ihr, 
doch zwei Stufen tiefer. Bom Altare aus rechts ftanden die Diplomaten, Iinfs 
Dagegen das zahlreiche Heer der Dof- und Ehrendamen auf amphitheatralijchen 
Tribünen. 
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Wir hatten wohl eine ftarfe Biertelitunde zu warten, bi3 der Katjer kam, 
der unmittelbar hinter den Negalien fchritt und von der gefammten Geiftlichkeit 
geleitet wurde. Beide Majeftäten follten jich nur vor den Hauptheiligen-Bildern 
verneigen, die KRaiferin war aber bereits in eine Kapelle gegangen, als der 
Katjer deffen anfichtig wurde und fte durch den Betchtvater zurückrief. 

Nachdem der Kaifer laut und vernehmlich das Glaubensbefenntniß verlejen 
hatte, kam der eigentliche Akt der Krönung, indem der alte PBhilaret ihm Die 
Krone hinhielt, nachdem zuvor der lange goldene Mantel nebjt dev diamantenen 
Andreasfette den Kaifer umgehangen worden war. 

Mit beiden Händen ergriff der Kaifer die große funfelnde Krone und jebte 
fie fich aufs Haupt, worauf nach einer Anrede PBhilaret’3 diejer ihm Scepter 
und Neichsapfel überreichte. Hierauf wandte fich der Katjer zur Katferin Marie, 
die vor ihn hintrat, auf einem von Georg von Mecklenburg bereit gehaltenen 
Kiffen niederfniete und gekrönt ward, indem der Kaifer erjt feine Krone abnahn 
und fie einen Augenblick über ihrem Kopfe hielt, dann aber ihr die Heine Krone 
aufjeßte, zu deren Befejtigung vier alte Hofdamen hinzutraten, und auch den 
Mantel und Andreas-Kette umhingen. Dem Kaifer jtand feine Krone vortrefflich 
und fah er mit diefen Attribut auf dem Haupt und im langen goldenen Mantel 
ganz wundervoll aus. Nachdem wir alle zum allgemeinen Gebet niedergefniet 
waren, verneigte fi) Alles gegen die Majejtäten und nun fam ein rührender 
Augenblick, als Tante Charlotte auf den Katjer zujchritt und ihm, den Segen 
ertheilend, um den Hals fiel! Sämmtliche Großfüriten und Großfürftinnen 
folgten hierauf und wir Prinzen alle gleichfalls, auc) Tante Charlotte die Hand 
füffend. Leider foll (was ich nicht gejehen habe), als Louis von Helfen 
herantrat, die Krone der Katjerin Marie auf den Mantel heruntergefallen fein, 
wobei drei Diamanten herausfielen; jedenfalls wurde fie exjt wieder feit auf- 
gejett, als die eigentliche Mefje begann, und diesmal faß fie endlich feit. 

Während der Mejje hatte der Kaifer feine Krone abgelegt; als die 
PBriejter fommumteirt hatten, ward der Katjer von zwei Bijchöfen zur Salbung 
und zum heiligen Abendmahle eingeladen und begab fich nun unter Bortritt 
der Regalien an die Kaiferliche Pforte des iconostas, von der Kaiferin gefolgt. 
Beim Hinabjteigen Der Stufen wandte er noch einen Bliet zur Tante Charlotte, 
und nun fanden Salbung und Commmnion jtatt, von denen ich aber nichts 
deutlich erfennen Eonnte, da zu viele Menfchen beide Majeftäten umftanden, 
dann aber auch die Großfürftin Helene, die bereitS mehrere Male fich gejebt 
hatte, jaft ganz ohmmächtig mir in die Arme fanf und nur mit Mühe durch 
Wafjer und englifches Salz wieder zu fich fommen fonnte. 

Dies waren etwa die Hauptmomente der Krönungshandlung. Schwerlich 
könnte ich bejchreiben, mit welch’ einer würdevollen Haltung Tante Charlotte 
der wundervollen Feier beiwohnte; hierüber herrfcht nur eine Stimme! Vielfach 
ftehend und auf Michi geftüßt, nahm fie fichtlich an allem Theil, was ihr 
Sohn durcchzumachen hatte; und jo viel Gefühl wie auch Seelenftärfe in ihren 
Hügen zu lefen war, jo bot ihre ganze Exrfcheinung das echte Bild der Kaiferin 
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und vornehmen Frau dar. Gott fei Dank hat fie alles ohne eine dee von 
Schwäche durchgemacht, ist zu Fuß „erasnoi eryllyo* binab- und hinauf- 
geftiegen und bloß die Säle zurückgetragen worden, endlich) wohnte jie im 
vollen Ornate dem Bangquette bei und fuhr Abends noch von 8 bis gegen 
10 Uhr im offenen Wagen mit uns duch die Straßen, um die Sllumination 
zu fehen. Heute ift fie bereits nach 10 Uhr ausgefahren und ejje ich bet ihr! 

Um noch auf Einzelheiten zurüczufommen, jo tft vor allen Dingen die 
mufterhafte Ordnung hervorzuheben, mit welcher Alles vor fich ging. Fajt 
täglich hatten hierfür auch Proben ftattgefunden; nur die alten Knaben, die 
mit Tragung der Snfignien beehrt waren, waren mitunter ungejchiet. Die 
Geiftlichfeit ungemein zahlreich pontifieirend, drei Metropoliten an der Spibe, 
war in drap d’or gefleidet, worauf rothe Kreuze und Berzierungen eingemebt 
waren. — Der Gefang während der ganzen firchlichen Ceremonie war jchön, 
aber doch nicht jo übermäßig beminderungswürdig, wie ich’3 erwartete; Der 
zweite Theil des „domine, salvum ete.* war 3. B. jehr erhebend, jo auch 
eine Stelle während des Meßgejanges, wo drei Kinderjtimmen allein jangen. 
Leider fam das „igi“ nicht vor. 

Die Golditoffe der drei Ratfermäntel waren jehr werthooll und die Adler 
auf denjelben jehr fein geitict. 

Die Krone des Katfers tft von lauter Diamanten und in der Mitte durch 
einen freiftehenden Neifen getheilt. WBerlenreihen befinden jih an den 
inwendigen Seiten der beiden getrennten Theile und auf dem Neifen fit ein 
viefiger Rubin. 

Während wir die Tante Charlotte zurückbegleiteten, machten die gefrönten 
Majejtäten beide couronne en tete den Umgang durch die Kirchen, jedoch 
außerhalb der Apojtelfirche gehend, fo daß fte vom Bublitum, das zwijchen 
hier und dem Balats Vtikolas jtand, gejehen werden Fonnten, und Famen exit 
bei van Beltfi wieder in den inneren Hof hinein. 

Es war 1 Uhr, als wir bei Tante Charlotte wieder anlangten, mithin waren 
wir vier Stunden in der Kirche gewejen. Um halb 3 Uhr war das Bangquet 
in Granovitaja-Palata, an dem wir Prinzlichfeiten nicht Theil nahmen, 
jondern in „taimk“ fpeiften, einem Naume halb über Granovitaja-Palata, 
von wo ehemals die weiblichen Mitglieder der Zaarenfamilie Feierlichkeiten 
durch ein jchmales Halbrundes Bogenfeniter anfahen. Die drei Majeftäten, 
mit allen Fatferlichen Attributen angethan, jaßen allein unter dem mit echten 
Hermelin ausgejchlagenen Thronhinmel und wurden von den Hofchargen bedient. 
Bi3 die Suppe gegejjen war, mußte das diplomatifche Corps jtehend zufehen 
und fich dann rücdmwärts binausbegeben. 

Außer den Miajeftäten fpeijten noch die vornehmften Klaffen beiderlei 
Sefchlechts im jelben Raum, an Tafeln, die im jpiten Winfel den großen 
mittleren Pfeiler von der einen Seite umgaben, da die andere frei bleiben mußte, 
um die per Schüffel von zwei chevalier-garde-Dffizieren mit gezogenem Ballafch 
escortirten Speifen anfommen zu lafjen. Jedes Gericht näherte fich unter 
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Vortritt der dienermachenden Oberjten Hofämter, die 5 Fuß hohe goldene 
Stäbe in Händen trugen, auf denen der doppelföpfige Netchsvogel jaß. ALS 
Büffet ftanden die wundervolliten Silbergeräthe von ungeheurer Dimenjton 
umher und bot diejer alte biftorifche Raum heute einen ganz eigenthümlichen 
Anblid dar. Während des Ejjens ward die Krönungsmedaille ausgetheilt, 
die, noch größer als ein Bierthalerjtüc (wenn es welche gäbe), in mafjiven 
Golde verfertigt ift und 100 Dufaten das Stüd an Werth haben foll. 

Alles, was von Fremden bier anmwefend ift, erhielt Orden. Bon meinen 
Begleitern erhielten: General der Kavallerie von Schredenftein den Alerander- 
Newsfy-, Fürft Radziwill den weißen Adler-Drden, Graf Nedern den St. Unnen- 
Orden in Brillanten, Hohenzollern nur den Stanislaus 1. Kl., wie auch General 
von Moltfe. Major von Heinz den Stanislaus un den Hals, Nittmeifter 
von Barner den St. Wladimir 3. Kl., die Seconde-Lieutenants von Zaftrow 
und von Blöß, jowie Ober-Stab3-Arzt Dr. Wegner den St. Annen-Orden 
3. Kl. und mein Secretär gleichfalls diefen Orden. 

Bon den hervorragenden Auszeichnungen hätte ich die Erhebung Graf 
Orloff3 zum Fürften, Fürit Walkonsky’s zum Feldmarjchall, Herrn von Berg’, 
Nibeaupierre’s, Soumerafoff’3 in den Srafenjtand zu erwähnen. Schoumaloff 
erhielt den St. Andreas. Nift und Micha wurden zu Generallieutenants und 
Eriterer zum Kommandeur der 1., Lebterer zum Kommandeur der 2. Garde- 
Kavallerie-Divijion ernannt. Georg Meclenburg ward Snipecteue fämmtlicher 
Scharfichügenbataillone unter Verleihung des St. Wladimirs. 

Ganz Rußland erhält eine Medaille zur Erinnerung an den Krieg, mit 
den Vamenszügen „H und “e] von Strahlen umgeben nebit Datum, an 


verjchtedenen Bändern für je Combattanten oder Eivil-Verfonen. Das Garde- 
Eorps erhielt Graf PBlautine, das Grenadier-Corps Graf Kamzey. 


* * 
* 


Die Nückehr nach Preußen fchildert Moltfe wie folgt: 

„m 12. September machte der Prinz Abfchtedsbefuche bei der KRatferlichen 
zamilie in Moskau, bejuchte. Abends noch das Theater und um 12 Uhr ging 
es im vierfpännigen Wagen und mit einem Bacwagen fort. Ein Feldjäger, 
welcher vorausritt, hatte flr Kaffee, Thee und Diner zu forgen, welches letere 
Abends 7 Uhr eingenommen wurde. Weberall ftanden die Pferde bereit und 
wurden in 2 bi3 3 Minuten angefchirrt. Dann gings meift im Galopp davon. 
Wir haben im Ganzen zweitaufend Pferde in Bewegung gejeßt, um nad) 
Warjehau zu gelangen, wo wir eines Morgens 3 Uhr anlangten und zu diefer 
unbequemen Zeit durch die Behörden in Gala empfangen wurden. Dann 
legten wir auf der Eifenbahn in vierumdzwanzig Stunden noch 120 Meilen 
zurüc. UWeberhaupt find wir fünf Tage und fechs Nächte (mit Ausnahme von 
zwei Stunden Schlaf in Warfchau) nicht aus den Kleidern gekommen.“ 
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Am 17. September erfolgte die Ankunft in Berlin. Ein Schönes Familienfeft 
ließ den Prinzen die Neife alfo beichleunigen: anı 20. September fand in 
Berlin die Hochzeit feiner erlauchten Schweiter mit dem Großherzoge Friedrich 
von Baden Statt. 


Hebernalme des Kommaniws Des 11, Infanterier-Reaiments in 
Breslau, Reile nach Lomtonm, 


Sn Folge feines dem Könige vorgetragenen Wunjches, auch den militärtjchen 
Dienst bei der Linie näher fennen zu lernen, wurde Prinz Friedrih Wilhelm 
nach der Nückkehr aus Rußland mit der Führung des in Breslau garnifonirenden 
11. Infanterie- Regiments beauftragt. Der Prinz ließ fich am 1. Jtovember 
durch den fommandirenden General des VI. Armeeforps, v. Lindheim, Die 
Generalität in Breslau, durch den Oberjt v. Selafinfy die Offiziere des 
Negiments vorftellen, jah am 3. das Neginent, infpizirte amı nächjiten Tage 
in Schweidnit das dort jtehende 2. Bataillon, fehrte aber alsbald nach Berlin 
zurück und begab fich in Begleitung des Generalmajors v. Moltfe und des 
Majors v. Heinz nach London, um, wie der Hofbericht meldete, „der Brinzejfin 
Bietorta zum Geburtstage zu gratuliren”. 


Die Nationalzeitung berichtete Über diefen Bejuch unter dem 25. Vo= 


venber 1856: 

Der Geburtstag der Brinzeß Noyal — jte wurde 16 Sahr alt — ilt 
geitern in Windjor im Yamtlienfreife gefetert worden. Der Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen vergnügt ji) in den Morgenftunden gewöhnlich nıit dem 
Brinzen Albert auf der Jagd, an der zumweilen auch der Brinz von Wales 
Theil nimmt. 

Und unter dem 13. Dezember 1856: 

Brinz Friedrich Wilhelm von Breußen verabjchiedete fich gejtern von der 
Königl. FJamtlie in Osborne, um feine Nücreife nach dem Kontinente anzutreten. 
Die Heine Dampf-Yacht „Satıy" brachte ihn mitten im beftigiten Sturm nad) 
Bortsmouth herüber, wo er von den Hafenbehörden ehrerbietig empfangen 
wurde, und ohne Verzug nach dem Bahnhofe fuhr, um von dort die Neije 
nach Dover fortzufegen. In Dover wartete der Dampfer „Bivid“, um den 
Prinzen über den Kanal zu führen. Das Court Circular meldet, daß der 
Brinz nach Paris geht. 


Am Bofe Dapoleuns (Derember 1856). 


Die Nückreife des Prinzen erfolgte thatjächlich über Baris. ES galt 
dem Satjer Itapoleon eine Aufmerfjamfeit zu erweijen, der feinerjeitS den 
erlauchten Gaft mit ausgefuchten Ehren aufnahn. 
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Napoleon ftrahlte damals in frifchem Siegesglanz von Sebaftopol, das 
zweite Kaiferreich ftand auf feiner höchften Höhe. Napoleon erjchten wie der 
erite Monarch) Europas. Zu dem äußerlichen Glanze fan noch die Befriedigung, 
daß am 16. März 1856 „das Kind Frankreichs" zur Welt gekommen war. 
War auch in dem vulfanifchen Frankreich feit Ludwig XIV. niemals mehr 
der Sohn dem DBater auf den Thron gefolgt, jo tröftete man fich doch in den 
Iurilerien mit dem Gedanken, daß ruhmvolle Schlachten und glänzende Annerionen, 
wobei man fchon damals auf den Prinzen von Preußen als einen Bundesgenojjen 
jein Auge geworfen hatte, das Bolf immer mehr für das Katjerthum gewinnen 
würden, und unter allen Umftänden vergnügte fich der Hof in Genüffen umd 
Feftlichkeiten jeder Art, bei welchen die Kaiferin Eugente eine ähnliche Rolle 
fpielte, wie Marie Antoinette in den erften Jahren Ludwigs XVI. 


Sn diefen Kreis und in diefe Atmojphäre trat Prinz Friedrich Wilhelm 
mit den Herren feines Gefolges ein. In einem Briefe vom 13. Dezember 1856 
beichreibt Moltfe den Empfang in den Tutlerien. Prinz Napoleon hatte den 
Auftrag, den Brinzen Friedrich Wilhelm am Bahnhof zu empfangen. Die Aehn- 
(ichfeit des Prinzen Vtapoleon mit feinem großen Obheim fiel jofort auf: „ganz 
dies Schwarze Haar, die bleiche Gefichtsfarbe und das Smperatorenprofil”. Vom 
Bahnhof ging es direkt nach den Tuilerien zur eriten Begrüßung und Borftellung, 
und Abends fieben Uhr wurde in der Galerie der Diana dinirt. Moltfe führte die 
Hofdame de Marnegia zu Tiiche und fand die Damen alle jehr liebenswürdig und 
unterhaltend. Er jaß dem Prinzen Friedrich Wilhelm gegenüber, welcher feinen 
Pla zwifchen dem Satjer und der Kailerin hatte. So bot jich ihm die bejte 
Gelegenheit dar, die Kaiferlichen Mageftäten jtch recht genau anzufehen. Die 
Katlerin, damals exit dreißig Sahre alt, machte den günftigjten Eindrud. 


Moltfe jchrieb über fie: 


„Die Kaijerin Eugenie tft eine Üüberrafchende Erjcheinung. Sie it jchön 
und elegant. Die Aehnlichkeit mıit Frau v. L. fiel mir auf, doch ift fie brünett. 
Hals und Arme find von unübertrefflicher Schönheit, die Figur fchlanf, ihre 
Toilette ausgejucht und reich, ohne überladen zu fein. Sie trug ein weißes 
Atlaskleid von jo beträchtlichen Umfang, daß die Damen fünftig noch einige 
Ellen Seidenjtoff mehr brauchen werden, als bisher. Jm Haar hatte die 
Kaijerin einen jcharlachrothen Kopfpuß und un den Hals eine doppelte Schnur 
prachtvoller Berlen. Sie jpricht viel und lebhaft und zeigt dabei mehr 
Lebendigkeit, als man an jo hoher Stelle gewohnt. tft.“ 


Napoleon war über die Familienverbindung zwifchen dem englischen und 
preußijchen Königshaufe nicht ohne einige Verftimmung. Er flirchtete, daß 
England, dem preußifchen Einfluffe nachgebend, den Bund mit Frankreich Löfen 
würde. Doc ließ er fich von Lord Clarendon, der ihm verficherte, daß die 
Privatgefühle der Königin Victoria für das preußifche Königshaus nichts mit 
der Bolitif zu thun hätten, gern beruhigen. Auf das Schreiben, das die 
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Königin von England dem Schwiegerfohn nach Baris an den Kaijer mitgegeben 
hatte, erwiderte diefer: „Der Brinz gefiel uns jehr gut, und ich zweifle nicht, 
daß er die Brinzeß Royal glücklich machen wird; denn er fcheint mir jede 
Eigenschaft zu befigen, welche feinem Alter und feinem Nange zukommt. Wir 
haben uns bemüht, feinen Bejuch ihm jo angenehm wie möglich zu machen; 
aber ich fand, daß feine Gedanken jtets in Osborne oder in Windjor waren.“ 


Der Kaiferin Eugenie werden die folgenden Bemerkungen über die 
preußiichen Gäfte (in einem Briefe an die Gräfin W.) zugefchrieben: 


„Der Prinz it ein großer, fchöner Mann, faft einen Kopf größer als 
der Kaifer, Schlanf, blond, ftrohfarbener Schnurrbart, ein Germane, wie ihn 
Tacitus bejchrieben hat, von ritterlicher Bolitefje, nicht ohne einen Hamletjchen 
Zug... . Sein Begleiter, ein Herr v. Moltfe (oder jo ähnlich) ift ein wort- 
farger Herr, aber nicht3 weniger als ein Träumer, immer gejpannt und jpannend; 
er überrascht durch die treffenditen Bemerfungen.. . . . &8 tft eine imponirende 
Naffe, die Deutfchen. Lout3 jagt: die Nafje der Zufunft. Bah, nous n’en 
sommes pas encore la.“ 


Den Verlauf der Feitlichfeiten in Baris aus Anlaß der Anmejenheit des 
Brinzen fchtildern die folgenden Berichte der National-Zeitung: 


Baris, 11. Dezember. Prinz Friedrich Wilhelm von Breußen ift heute 
Nachmittag um 2 Ühr hier angelangt, nachdem ex gejtern London verlafjfen und 
die Nacht in Calatis zugebracht hatte. Der große Wartefaal des Nordbahn- 
hofes war mit den preußischen und franzöfischen Farben, mit Blumen und 
Zeppichen feitlich gejchmüct. m Snnern des Bahnhofes und auf dem Blabe 
du Nord bildeten ein Bataillon Garde-Gensdarmerie und ein Bataillon des 
66. Linien-Negiments, Stab und Mufit an der Spite, Spalier; dieje Truppen 
waren vom Brigade-General Mercier fommandirt. Um 11, Uhr langte das 
Berjonal der preußischen Gejandtichaft auf dem Bahnbofe an. Graf Habfeldt 
war begleitet von den Herren Baron NRofenberg, eritem Sefretär, den Brinzen 
Heinrich VII. und Heinrich XIII. von Neuß, dem Baron Nomberg, Attache, 
und dem Baron Tresfow, Flügel-Adjudanten und Militair-Attache, den Herren 
Wirih, Kanzler, und Gasparini, Büreau-Chef der preußischen Gefandtichaft. 
Gleich darauf erichten dev Marquis de La Bedoyere, Kaiferl. Kammerherr, und 
jodann der Brinz Itapoleon, begleitet von jeinem Adjutanten, dem Escadrong- 
Chef Frere-PBifant. Alle diefe Herren waren in großer Uniform. Der Ber: 
waltungsrath der Nordbahn, ven Baron James Rothichild an der Spite, war 
ebenfalls anmejend, um den preußifchen Brinzen zu begrüßen. — Mit dem 
Schlage 2 Uhr langte der Ertrazug, der den Prinzen von Calais heraeführt 
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hatte, auf dent Bahnhofe an und Prinz Napoleon empfing den Gaft des Kaijers 
auf dem PBerron' der Eifenbahn. Nach gejchehener Borjtellung der verjchiedenen 
Notabilitäten bejtieg der Prinz den erjten Hofwagen, zu feiner Linken den 
Brinzen Napoleon und gegenüber den Gejandten Grafen Habfeldt. Die 
Begleiter des Prinzen, unter denen der General Noth von Schredenftein und 
das Verfonal der Gejandtichaft, folgten in vier andern Hofwagen und der Zug, 
esfortirt von einem ftarfen Detachement Guiden, jeßte fich in Bewegung. Als 
der Prinz in den Wagen ftieg, jpielten die beiden Mufttchöre mit großer 
Präcifion die preußifche Nationalhymne. Der Zug pajfirte den Boulevard 
Sebaftopol und die Boulevards bis zur rue de la Paix und gelangte über den 
Caroufjelplag durch den Triumphbogen in das nnere des Tuilerienhofes. Der 
Katjer in großer Uniform und mit dem großen Bande des fchwarzen Adler- 
ordens gejchmückt, erwartete den Prinzen an der oberiten Stufe der Ehren- 
treppe und führte denjelben nach der eriten Begrüßung jofort in die Gemächer 
der Kaijerin, welche umgeben von ihrem Hofjtaate den Prinzen empfing. 
Hierauf z0g fich der Prinz auf einen Augenblick in die für ihn eingerichteten 
Gemächer zurück und begab jich dann mit dem Grafen Habfeldt zuerjt nach 
dem Balais Royal, um dem Brinzen seröme, und jodann nach der Aue de 
Eourcelles, un der Brinzeifin Mathilde feinen Befuch abzuftatten. 


Baris, 13. Dezember. Brinz Friedrich Wilhelm von Breußen bat fchon 
gejtern früh begonnen, die Merkwürdigkeiten der Weltjtadt in Augenschein zu 
nehmen. Um 9'/, Uhr verließ er in einer offenen Kalefche A la Daumont 
und begleitet von den ihm attachirten Hofbeamten und dem Grafen Habfeldt, 
die Tuilerien und begab fich zuerjt nach der großen Kajerne Vlapoleon, die 
neben dem Stadthaufe liegt und mit diefem durch einen untertwdifchen Gang 
in Verbindung jteht. Nach Befichtigung derjelben fuhr der Prinz nach dem 
Stadthaufe, wo er von dem Seine-Bräfeften Haußmann empfangen und durch 
die prachtvollen Räume des berühmten Gebäudes geführt wurde. Hierauf 
bejuchte der Brinz die Iotre-Dame-Kirche, den Jultiz-Balaft, die Ste. Chapelle, 
die Eonciergerie, den Jardin des Plantes, das Bantheon und den Luxembourg 
und fehrte gegen 1 Uhr in die Tuilerien zurück. Nachmittags machte der 
Prinz eine Promenade im Boulogner Gehölz und jtattete der Prinzeffin 
Mathilde und dem Prinzen Jerome einen Befuch ab. Lebterer erfchten um 
6 Uhr im Banillon Marjan, um diefen Befuch zu erwidern. Abends exfchten 
der Prinz mit dem Kaifer und dev Kaiferin in der großen Oper, wo ftatt 
Meyerbeers „Bropheten”, der urjprünglich angefeßt war, „Lıuteta” und das 
Ballet „die Elfen” gegeben wurden. Der Brinz faß zur Nechten der Katferin 
und man bemerkte, daß ich Beide vecht lebhaft unterhielten. — Heute Morgen 
bejuchte der Prinz den Louvre, das mvaliden-Hotel und die Militärfchule 
und fehrte um 12 Uhr ins Schloß zurüc, un der Nevue beizuvohnen. Drei 
Negimenter Jäger und 9 Negimenter Linien-Snfanterie, im Ganzen etwa 
15,000 Mann, Hatten un 1 Uhr im Hofe der Tuilerien und auf dem 
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Saroufjel-Blage Pofition genommen. Um 1 Uhr erjehien der Kaifer, das 
große Band des Schwarzen Adler-Ordens tragend, zu jeiner Nechten den 
Brinzen, welcher die Uniform eines preußifchen Garde-Oberften trug und mit 
den großen Bande der Ehrenlegion gefchmüct war, das ihm der Katjer vor 
der Revue verliehen hatte. Jn dem zahlreichen und glänzenden Gefolge bemerkte 
man die Marfchälle Ganrobert, Bailant, Baraguay V’Hillierd und Magnan, den 
Strafen Habfeldt, die Generale v. Schreefenftein und v. Moltfe und mehrere 
andere preußifche und wuffische Offiziere. Nach der Nevue vertheilte der Kaifer 
eigenhändig an eime Anzahl Soldaten und Offiziere Dekorationen und das 
militärifche Schaufpiel endete mit dem VBorbeimarfch der Negimenter vor dem 
Kaijer und dem Prinzen. — 

Ueber die Ankunft des Prinzen Friedrich Wilhelm von Breußen wird 
noch im „Moniteur“ mitgetheilt, daß der Kaifer den Prinzen, nachdem derjelbe 
die Kaiferin begrüßt hatte, nach den für ihn und fein Gefolge im Pavillon 
Marfan eingerichteten Gemächern begleitete, jomwie daß der Marquis La Bedoyere, 
Kammerherr, der Marquis Tonlongeon, Ordonnanz- Offizier, und der Graf 
Roger de Niancourt, Stallmeifter des Kaijers, der PVerfon des Prinzen für 
die Dauer feines Aufenthaltes in Frankreich beigegeben worden find. Als 
Begleiter des Brinzen bezeichnet der „Moniteur” die Generale von Schredenftein 
und v. Moltfe, den Major v. Heinz, den Kapitän Barner, den Ober-Stab3-Arzt 
Dr. Wegner und den Sefretär Kath. 


Paris, 14. Dezember. Gejtern nach der Revue begab fich der Prinz Friedrich 
Wilhelm in Eivilkleidung nach dem nvalidenhaufe. Der General Graf Ornano, 
Gouverneur der Invaliden, von feinem Stabe umgeben, enıpfing den Prinzen beim 
Aussteigen aus dem Wagen, und der Exrftere geleitete ihn nach der Kirche und 
dann zum ©rabmale Napoleons und in die Kapelle St. Serome, wo die 
fterblichen Ueberrefte Napoleons I. aufgeftellt find. Der Prinz vermeilte lange 
am Grabe des Kaifers. Nachdem er noch den übrigen Theil des Hotels in 
allen feinen Einzelheiten befichtigt hatte, begab er fich nach den Tuilerten zurüd. 
Heute Morgens wohnte der Prinz dem Gottesdienfte in der proteftantifchen 
Kirche der rue des Billettes bei und befuchte dann mehrere öffentliche Gebäude. — 
Nach der „Patrie” werden, wenn e8 das Wetter gejtattet, in Gegenwart des 
Prinzen Friedrich Wilhelm große Manöver auf dem Marsfelde oder auf der 
Ebene von St. Maur ftattfinden. Der Prinz, fügt die „Batrie" Hinzu, hat 
die Abficht, ich bei jeiner hiefigen Anmwefenheit bejonder3 mit den militärifchen 
Angelegenheiten zu beichäftigen. — Diejen Abend findet großes Diner in den 
Tutlerien ftatt, an dem die ganze faiferliche Familie, fo wie die Gejandtichaften 
Preußens, Englands u. j. w. Antheil nehmen werden. Morgen gehen der 
Kaifer und der Prinz nach Fontainebleau, wohin die Kaiferin am Dienftag 
nachfolgen wird. Der angefündigte ‚große Ball wird am Donneritag in den 
Tuilerien nach einen von dem Prinzen Jerome dem preußiichen Prinzen 
zu Ehren im Palais royal veranftalteten Diner ftatt haben. Man fpricht 
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auch von einem großen Diner, das die englische Gejandtjchaft wahrjcheinlich 
am Freitag dem Prinzen geben würde, dejjen Abreife bis jet noch auf Somn- 
abend feitgefegt ift. — Prinz Friedrich Wilhelm wohnte gejtern Abend einer 
Vorjtellung im „Öymnafe“ bei; der Kaifer und die Kaijerin begleiteten ihren 
Saft, obgleich fie exft vor acht Tagen daffelbe Stück gejehen. Marfchall 
Magnan hat die Ordre erhalten, ein großartiges Manöver zu organijiren, 
damit der preußiiche Prinz Gelegenheit hätte, die verfchtedenen Zruppengattungen 
der franzöfifchen Armee gehörig fennen zu lernen und zu beurtheilen. Dieje3 
Manöver wird wahrfcheinlich in der Ebene von St. Maur ftattfinden. 


Baris, 15. Dezember. Der Prinz Friedrich Wilhelm begab fich heute 
Morgens um 9 Uhr in Gefellichaft des Kaifers zur Jagd nach Fontainebleaut. 
Der Kaijer und der Prinz wurden auf dem Lyoner Bahnhofe von den Der 
waltungs-Räthen und den Ober-Beamten der Gejellichaft empfangen. Graf 
Habfeldt, Lord Comley und das Gefolge des Prinzen begleiteten fie. Der 
Hof wird morgen nach Barts zurückonmen. 


Baris, 16. Dezember. Der Kaifer und der Brinz Friedrich Wilhelm 
find heute Morgen von Fontainebleau zurücgefehrt. Der Katjer hat 124 Stüd 
Wild, der Prinz 65 Stück erlegt. Diefen Abend werden fie der Borftellung 
der „Hochzeit des Figaro“ in der „Eomedie Francaife" beimohnen. Der 
Marichall Eajtellane, Ober-Kommmandant von Lyon und Schwiegervater des 
preußiichen Gefandten, Grafen v. Habfeldt, ift in Baris angekommen, um den 
Brinzen Friedrich Wilhelm feine Aufwartung zu machen. 


Paris, 17. Dezember. Heute Mittag führte der Katfer dem Prinzen 
Friedrich Wilhelm die Kaifergarde vor; diejes glänzende militäriiche Schaufpiel, 
das vom fchöniten Wetter begünftigt war, hatte eine große Menfcheninenge 
berbeigezogen. Die Truppen beitanden aus 2 Regimentern Garde-Öensdarnten, 
2 NRegimentern Grenadiere, 2 NRegimentern Voltigeure, dem Regiment Zuaven 
und dem Bataillon der Gardejäger, jodann 1 Regiment Guiden, 1 Regiment 
Garde-Kiüraffiere, 6 Batterien berittene und 6 Batterien Fuß-Xrtillerie, im 
Ganzen 18,000 Mann, 1200 Pferde und 72 Kanonen. Diefes glänzende 
Iruppenforps war auf den Garoufjelplage und im Hofe der Tutlerien auf- 
gejtellt und wurde vom General Negnault de St. Angely, Oberfommandanten 
der Garde, befehligt. Um 1 Uhr ftieg der Kaifer zu Vferde und paffirte die 
Revue, zu jeiner Rechten den preußifchen Prinzen, zur Linken den Prinzen 
Iapoleon. Auch diesmal trug der Katfer das große Band des fehwarzen 
Adlerordens und der Prinz das große Band der Ehrenlegion. m Gefolge 
figurixten jieben Marfchälle, Bosquet, Beltifier, Canrobert, Magnan, Vaillant, 
Baraguey D’Hilliers und Caftellane, fodann eine Menge Generäle und die 
Offiziere, welche die Suite des preußifchen Prinzen bilden. Prinz Friedrich 
Wilhelm jprach während der Nevue zu wiederholten Malen feine Bewunderung 
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über die martialifche Haltung diefer Elitetruppen aus und der faiferliche Zug 
verweilte namentlich längere Zeit vor den Neihen der Yuaven, welche Die 
befondere Aufmerkffamfeit des- Brinzen erregten. Nach der Nevue nahmen der 
Kaifer und feine Begleiter ihren Standort unter dem Uhren-PBavtllon, und troß 
de3 beichränften Raumes für eine jo große Truppenmaffe ging der Vorbeimarjch 
mit einer erftaunlichen Bräzifion vor fi. Die Kaiferin und der Fatjerliche 
PBrinz erfchienen während des Borbeimarjches auf dem Balkon und alle Fenjter \ 
des Schloffes waren mit den Damen der offiztellen Welt in glänzenden Toiletten 
bejeßt. Um 3 Uhr war die Heerichau zu Ende. — Heute Abend wird der 
Brinz Friedrich Wilhelm in einem Theater der Boulevard3 erwartet und 
morgen it der große Hofball, zu dem zahlreiche Einladungen ergangen find. 


Am 18. Dezember Abends fand zu Ehren des Brinzen Friedrich Wilheln 
der angefündigte große Hofball ftatt. Vorher hatte der Prinz mit feinen 
Begleitern in den befannten Nejtaurant „Les trois freres Provengaux“ im 
Valais Noyal gejpetit; der Marquis Lab&doyere hatte diejes Diner arrangirt. 
Der Ball war überaus glänzend und die Elite der offiziellen Welt, im Ganzen 
580 Berjonen, anmwejend. In der erjten Quadrille jahb man den Kaifer mit 
der Brinzeffin Mathilde, den Brinzen Friedrich) Wilhelm mit der Kaiferin, 
den Brinzen Napoleon mit der Gräfin Habfeldt u. |. w. Nah Mitternacht 
wurde im Theaterfaale Das Spuper jervirt und gegen 11/, Uhr begannen 
wieder die Tänze im Marichallsfaale. Die hohen Herrichaften verweilten bi3 
gegen 91/, Uhr und Prinz Friedrich Wilhelm tanzte verjchtedene Walzer mit 
der Statferin, der Brinzeffin Mathilde, der Gräfin Habfeldt und der Gräfin 
Walewsft. Die auf den 19. Dezember angefündigte Kavallerte-Revue in 
Berjatlles hat wegen des schlechten Wetters nicht jtattgefunden. Brinz Friedrich 
Wilhelm fuhr anı 19. Dezember Morgens, begleitet vom Grafen Itieumwerferfe, 
nach Berjatlles und befichtigte das Schloß, das Mujeum und den Barf; im 
Kleinen Trianon wurde das Frühftüc feroirt und der Prinz fehrte über St. Cloud 
gegen 5'/, Uhr nach Baris zurid. Un 4 Ühr verließ der Brinz zu Fuß und 
nur vom General Moltfe begleitet das Schloß und befuchte verjchiedene große 
Magazine, unter anderen das der Herren Girour u. Eo., wo er bedeutende 
Einkäufe von Bronze-Sachen und fonftigen Kunftgegenftänden machte. Heute 
Abend (20. Dez.) it Diner in den Tuilerien und wird der Prinz in der 
großen Oper erwartet, wo eine Ertra-Vorftellung des Ballet3 „Der Corjar“ 
gegeben wird. Der Brinz verläßt VBaris am Sonntag. 


Den 19. Dezember. Der „Monitene” berichtet über den Bejuch des 
Prinzen Friedrich Wilhelm in dev Milttärfchule zu St. Cyr, wo derfelbe vor- 
geitern Nachmittags eintraf und am Ehrenthore vom Divifions-General Monet 
und dem ganzen Stabe der Schule empfangen wurde. Auf den von ihm aus- 
gejprochenen Wunfch, daß in den vorgefchriebenen Befchäftigungen nichts 
geändert werden möge, ward er jofort in den Spielfaal und in die Schlaffäle 
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gefithrt, wo wegen des fchlechten Wetters die Zöglinge des erften “Jahres thre 
Hebungen vornahmen. Hierauf wurden die Amphitheater, die Studirfäle, die 
Säle der Sammlungen und Modelle und die NReitbahnen befucht. Da der 
Regen aufgehört hatte, fo führten auf dem Uebungsplaße zwei Peletons zu 
Pferde, aus Zöglingen des zweiten Fahres beftehend und von Yöglingen 
befehligt, alle Manöver der Weletonjchule aus. Bevor der Prinz nad) 
anderthalbitündigem Bermweilen die Schule verließ, ritt er an der Front der 
mit Waffen und Gepäck aufgeftellten Zöglinge hinab, die darauf Broben ihrer 
Gewandtheit in Handhabung der Waffen, int Laden und Jeuern ablegten. — 
Geftern Abends befuchten der Kaifer und die Kaiferin, in DBeglettung des 
preußischen Brinzen, das Theater Francat3. 


Baris, 21. Dezember. Brinz Friedrich Wilhelm hat geftern Abend gegen 
11 Uhr Baris verlaffen. Geitern Morgen hatte der Prinz dem Gottesdienfte 
in der Kirche der Nue de Billettes beigewohnt und fodann dem Prinzen Jeröme 
und der Brinzeifin Mathilde feinen Abfchiedsbejuch gemacht. Er vermetlte 
dann einige Zeit int preußischen Gejandtfjchaftshotel. Bom Baron von Nofenberg, 
dem erjten Gefandtichaftsjefretär, begleitet, machte der Prinz dann im Laufe 
de Nachmittags Einkäufe in verschiedenen Läden des Boulevard und der 
Aue de la Pair. Das Diner in den Tuilerien war von 32 EouvertS und e3 
befanden fich das Berjonal der preußiichen Gejandtichaft, die Gräfin Habfeldt, 
der Mintiter des Auswärtigen und die Gräfin Walewsfa unter den Gälten. 
Um 10 Uhr verließ der Prinz die Tutlerten und begab fi), vom Prinzen 
Napoleon begleitet, nach dem Straßburger Bahnhofe, wo er von dem Bolizei- 
Bräfeften, dem Seine Bräfeften, dem General-fommandanten von Paris und 
dem Berwaltungsrathe der Straßburger Eifenbahn empfangen wurde. — lach 
einer telegraphijchen Depejche it der Brinz heute Morgen um 7 Uhr in 
Straßburg angefommen. Die Kammerherren Marquis de Labedoyere, Graf 
Aianceres und der Ordonnanz- Offizier des Kaifers, Marquis de Toulongeon, 
begleiten den Brinzen bis zur Kehler Brücke. — Von da fuhr er über Karlsruhe 
(22. De.) und Köln (29. Dez.) in Begleitung feiner erlauchten Eltern nach 
Berlin zurie. 


Der Prim als Reniments-Rommandene in Breslau. 
Rondolemwfihreiben an Frau General Filcker, 


Behufs Wahrnehmung des ihm übertragenen Kommandos des 11. Sn- 
janterie-Regiments fiedelte der Brinz zu Anfang des Jahres 1857 nach Breslau 
über, wo er im Königlichen Schlofje Wohnung nahm und mit Eurzen Unter- 
brechungen bis zum September verweilte. Ueber feinen dortigen Yırfenthalt 
jchreibt Hengit: 


Sn Breslau wurde der Prinz alsbald der Mittelpunkt der Gefellichaft; 
wenn ex felbft bochgeftellte Offiziere und Beamte zu Fleinen Diners vereinigte, 
jo verkehrte er auch viel im Haufe des greifen Erb-Oberlandmundjchenfs 
Grafen Hendel von Donnersmard, des Oberpräfidenten Freiheren von Schleinig 
und anderer vornehmer Herren. Das Ballfeit, das die Stadt dem Prinzen 
im Theater gab, jeine Anwesenheit auf dem Fejte der Faufmännifchen Refjource 
waren Zeugen feiner vielfach bethätigten Leutjeligfeit, jeines Wunfches, mit \ 
den gebildeten Slaffen des Bürgerthumes dauernd Fühlung zu behalten. 
Während die Katholiken fich des zuvorfommenden Empfanges freuten, den Der 
Fürftbifchof Dr. Förfter fand, erregte e8 in allen Kreifen allgemeine Genug: 
thuung, daß der Brinz in feinem joldatischen Berufe nicht völlig aufging, 
jondern Zeit und Muße fand, auch den Situngen der Negterung in Breslau 
beizumwohnen. Dem vielumfaffenden Geijte des Brinzen blieben auch Die 
fiinftlerifchen Beftrebungen der jchlefischen Hauptjtadt nicht fern, zu Deren 
hervorragenditen Kräften er in perjünliche Beziehungen trat. Derfchiedene 
Ausflüge boten die erwünfchte Gelegenheit, die Provinz felbit näher fennen zu 
lernen. Sn Oberjchlefien wurden alle Hauptitätten der montanen Snduftrie 
bejichttgt; auf der Luifengrube bei Zabrze trat der Prinz mit einem Berg: 
mannsfittel befleidet die Einfahrt an und wurde in der Tiefe der Grube von 
einem Sängerchore begrüßt. Das nahe Niejengebirge locte den Brinzen 
wiederholt an und die gewerbereichen Bezirke von Waldenburg und Freiburg 
boten ihm ein lehrreiches Bild vaterländifchen Fleißes. Auch die Schlacht: 
felder wurden aufgefucht — jo das vielumftrittene an der Kabbach — und 
bier durch v. Mioltke gefchichtliche Erinnerungen mit militärischer Belehrung 
verfnüpft. — 


Ueber einen reizenden Zug des Brinzen aus dem Beginn feines Breslauer 
Aufenthalts berichtete die „Berliner Brefje" vom 7. Augujt 1888 in ihrem 
Unterhaltungsblatt: 

Sm Winter zu Anfang des Sahres 1857, alS der damalige PBrinz 
Sriedrich Wilhelm als Führer des 11. Snfanterie-NRegimentS das Ffünigliche 
Valais auf dem Ererzierplage in Breslau bewohnte, war über Nacht ein 
ftarfer Schneefall eingetreten, jo daß der ganze Ererzierplag am Morgen fuß- 
hoch mit Schnee bededt war. Unfer Gewährsmann, damals hoffnungsvoller 
Tertianer auf dem Gymnafium zu St. Elifabeth in Breslau, pflegte auf feiner 
Wanderung von ferner Wohnung in der Friedrichjtraße vor dem Schweidnißer 
Thore nach dem Gymnafium und wieder zurück den Weg der größeren Kürze 
halber quer über den Ererzierplaß und durch die jogenannte „Kleine Börfe“ 
in der Karlsftraße zu nehmen, und auch an jenem Wintertage fehritt er, in 
Begleitung eines Mütfchüilers, auf einem ganz jchmalgetretenen Fußpfade, der 
faum für einen einzelnen Fußgänger Naum bot, Durch den dichten Schnee 
dahin. Etwa zehn Schritte vor ihnen trippelte ein fleiner Schulfnabe, Die 
Mappe auf den Nücen gefchnallt, auf demfelben Pfade dahin, al3 plößlich 
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ungefähr in der Mitte des Weges ein hoher, jchlant gewachjener Offizier von 
der Schweidniger Stadtgraben-Brüce her ihnen entgegenfam. Bet dem Kleinen 
Knaben angelangt, der gar feine Miene nıiachte, vor dem „Herrn Lieutenant“ 
in den tiefen Schnee zur Seite zu treten, nahm der Offizier ihn vafch auf 
jeine Arme, hob ihn über fich hinweg und feste ihn auf der Seite hinter ich 
nieder, inden er fagte: „So, mein Kleiner, damit Du Dir Deine Beine nicht 
naß machit und Deine Mutter nicht Schtilt!" Da inzwilchen die beiden Tertianer 
berangefommen waren, jah der Offizier fie mit einen unvergeßlich liebens- 
wirdigen Lächeln an und jagte: „Sa, meine jungen Herren, Sie find mir 
ichon zu groß, um e& ebenfo mit Shnen zu machen!" Dieje aber hatten 
längit den allbeliebten Prinzen Friedrich Wilhelm in ihm erkannt und traten, 
ehrfurchtsvoll die Müben ziehend, in den Schnee zur Seite, und der Prinz an 
ihnen vorbeigehend drehte fich noch Lächelnd zu ihnen um und jeßte Hinzu: 
„US zukünftige preußische Soldaten dürfen Ste jich auch vor einem bischen 
Schnee und nafjen Füßen nicht fürchten!” Damit jeßte er, den jungen Leuten 
freundlich zunidend, feinen Weg nach dem Schlofje fort, Die Herren Tertianer 
aber wußten glücjtrahlend zu Haufe und am andern Tage in der Klaffe von 
ihrem „Begegniß" mit dem geliebten Brinzen zu erzählen. Der eine der 
beiden Öymnafiaften wurde nicht allzulange nachher ein guter preußifcher 
Soldat und jtarb den Soldatentod bei Königgräß, und der andere gedenft mit 
Freude und Wehmuth noch heute jenes erjten und einzigen Males, daß er 
den jpäteren Kronprinzen und unvergeßlichen Kaifer Friedrich fo in nächfter 
Jähe Jah und jeine helltönende freundliche Stimme über ne weiten, jchnee- 
bedeckten Blab jehallen hörte. 


%* * 
als 
“dir 


sn den eriten Märztagen des Jahres 1857 erlitt der Prinz durch den 
plößlichen Tod des von ihm hochgefchäßten Generals Fifcher, feines militäri- 
chen Begleiters während der Bonner Zeit, einen herben Berluft. Wohl felten 
jmd einer Wittwe jo herzliche tiefempfiundene Worte der Theilnahme gejpendet 
worden, al3 wie jie der Brinz, den Negungen feines Herzens folgend, der 
Frau Generalin Filcher in dem nachjtehenden Schreiben”) ausgedrückt hat: 


Breslau, 8. März 1857. 
Meine verehrte Frau Generalin, ich bin noch ganz erfchittert 
von der Nachricht, die ich diefe Nacht erhielt, und Fann mich garnicht 
an den Gedanfen gewöhnen, Sshren theuren Gemabhl nicht mehr hier 
auf Erden wiederfehen zu follen. 
sch bitte Gott um feinen gnädigen Beiftand, um feinen allein 
aufrichtenden Troft für Sie und Jhre armen Kinder, aus der Tiefe 


*) Lindenberg’s Schrift entnommen. 
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eines Herzens, von defjen treuer Anhänglichkeit an Ste Alle ich hoffen 
darf, daß Ste überzeugt fein werden. 

Was foll ich Ihnen erft durch viele Worte jagen, was Sie jo 
wohl willen, daß der theure Heimgegangene jich in meinem Gedächtniß 
ein unauslöfchliches Denkmal gejegt hat und die aufrichtige Dankbarkeit, 
die ich ihm für fo Vieles jchulde, das ich von ihm lernte, nie aus 
meinem Herzen jchwinden fann. Meine Familie, jowie die ganze, 
Armee verlieren an ihm viel, fjehr viel, darüber fann nur eine 
Stimme fein, und es tft fchwer, in furzer Frilt jo viele bedeutende 
Männer von hohem Berdienit, von denen viel zu erwarten war, 
Icheiden zu eben. 

Unaufbörlich muß ich an Sie, verebrtejte Frau, denfen und den 
Sanmer, den Schmerz mir vorftellen, der hr und der Shrigen 
Gemüth erfaßt haben muß; ich möchte Jhnen jo gern jagen, wie ich 
Alles mitempfinde, mit Shnen tbeile, denn ich darf mich zu Shren 
nähern Bertrauten rechnen, nachdem wir ja längere Zeit unter einem 
Dache wohnten, wo Sie foviel Güte für mich hatten. Aber e3 tft 
Ichwer, Worte zu finden, wenn man betrübt ift, und dann bedürfen 
Sie jett eines Troftes, den wir Alle beim bejten Willen nicht zu 
geben vermögen. Um diefen aber, wie gejagt, flehe ich zu Gott, 
deffen unerforjchlicher Natbiehluß diefen Schlag über Sie verhing; 
und bin ficher, daß bei einem jo Gott ergebenen Gemüth, das in den 
le&ten Jahren viel geprüft ward, wie das Shrige, himmlischer Beiftand 
nicht fehlen wird. „Selig find, die da Leid tragen, denn fie follen 
getröftet werden!" 

Wollen Sie, bitte, ihren Kindern meine aufrichtige Theilnahme 
mittheilen, aus diefen Zeilen aber, die ich jchrieb, wie mein trauriges 
Gemüth jie mir eingab, exjehen, daß meine Oefinnungen in Freud 
und Leid shnen, verebrtejte Frau, gegenüber jtet3 diejelben bleiben 
werden. Wie immter 

Sshr 
aufrichtig ergebener 
Sriedrih Wilhelm, B. v. B. 


* * 


General von Moltfe hatte fich während des Breslauer Aufenthalts des 


Brinzen als Adjutant in dejjen unmittelbarfter Umgebung befunden und über 
jeine Erlebnifje und Reifen mit dem Prinzen in zahlreichen Briefen an feine 
Gemahlin berichtet. Vachitehend werden einige Auszüge aus diefen Briefen”) 


*) Aus den Öefammelten Schriften und Denkwürdigkeiten des Generalfeldmarjchalls 


Grafen v. Moltfe. 
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mitgetheilt, welche ein Bild von dem reichbewegten Leben des Prinzen während 

diefer Beriode geben. 
- Breslau, den 21. Januar 1857. 

.. . Breslau ift in einer großen Bewunderung für den Brinzen. — 

Mein Zimmer ift warm und behaglich. Morgens arbeite ich an dem 

Vortrag, den ich dem Prinzen zu halten haben werde über Kriegs- 


geichichte. . . . 


Breslau, den 15. Februar 1857. 

Sch habe hier Yet Schlittfchuh gelaufen, aber jest ift es damit 
vorbei, da jehr ftarfes Thaumetter eingetreten tjt. Stier geht es in 
(auter Feten fort. Dienstag gehen wir auf drei Tage nach PBleß zur 
Fagd auf Hoch- und Schwarzwild. Dann ift bis Ajchermittwoch jeder 
Tag bejegt. Am 22. Masfenball. Am 20. findet hier ein Masfenball 
bei Herrn von Tichirsfi Statt. Der Prinz hat ein ehr jchönes jpantjches 
Koftüm, welches er in Rom hatte machen lafjen. Sch werde wohl 
auch masfirt erjcheinen müffen, möchte mich aber auf den Domino 
beichränfen. 

Im März glaube ich wohl, daß ich abfommen werde. Sm April 
tritt der Prinz eine intereffante Aundreife durch die Provinz an, die 
ich gerne mitmachen möchte. 


Breslau, den 16. Februar 1857. 

Welche große Freude haft Du mir durch Deine Bhotographte 
gemacht. Sie it umübertrefflich gelungen; jo ein ganz ähnliches Bild 
it Doch ein rechter Schag. Gewöhnlich ftellt man fich zum Borträtiren 
mit einiger Befangenheit, man weiß ftch beobachtet und will eine 
bejtimmte Miene annehmen, dadurch geht der eigentliche Ausdruc 
verloren. Dies Bild blickt jo fe und mit gutem Gewifjen in Die 
Welt, als ob ich Dich vor mir jehe. Mit der Lupe angefehen, gewinnt 
e3 noch mehr. Auch der Brinz findet e3 ganz deliciös. Sch war Fürzlich 
mit ihm bei einem hiefigen Whotographen, mit dejjen Leiltungen er 
nicht zufrieden war. Cr nimmt aber eine Nepräfentationsmiene an, 
und alle jeine Photographien haben einen Ernft und eine Strenge, 
die er im gewöhnlichen Leben gar nicht bat. 


Den 20. Februar 1857. 

Wir fuhren Dienstag Mittag zwei Uhr mit der Eifenbahn nach 
Gletwiß, zwanzig Meilen. E38 war prächtiges Wetter. Die warme 
Sonne hatte jchon allen Schnee weggefchmolzen, zur Nechten vagte der 
Hobtenberg und die Kette der Sudeten. Um fieben Uhr Abends fanden 
wir in Gleiwit den vierfpännigen offenen Wagen des Fürften Bleß, 
der uns im jcehärfiten Trab ohne Relais die fechseinhalb Meilen nach 
Vleß brachte, wo um elf Uhr Abends dinirt wurde. 


Oberfchlefien ift fein Gebirgs-, fondern ein SOO Fuß hohes Tafel- 
land. Dieje Erhebung macht im Klima fchon einen jo großen Unter: 
Ichied, daß Bleß die Sotherme von Stodholm hat. ES war eine 
frifche, belebende Kälte und alles Land mit hohem Schnee bededt. 
Das Fürjtentdum war illuminiet. Auf der Grenzmarf brannten 
mächtige Scheiterhaufen, die Städtchen, Dörfer und Schlagbäume 
prangten mit bunten Zampen und der Himmel darüber mit funfelnden 
Sternen. 


Des Weiteren berichtet Moltfe über die Hirfchjagd, welche der Fürft 
von Pleß zu Ehren des Brinzen Friedrich Wilhelm veranftaltete: 

Sm Ganzen find, ich glaube, jechsundzwanzig Stüc gejchofjen, 
davon hat der Prinz, dem man natürlich den beiten Anlauf gab, 
zwölf getödtet, und davon einige jo, daß fie gleich Liegen blieben, 
was nicht leicht ift. | 

Heute, jchon um drei Uhr früh, traten wir die Nücreife an, 
und heute Abend tft die Masferade. ch bin neugierig, wie der 
PBrinz jein nfognito dabei bewahren wird. Er fährt allein in der 
Drofchfe zu Ball. Sch werde Dir morgen berichten. 


Den 21. Februar 1857. 

Sch war einer der eriten auf dem Ball; der Wirth und Anmefende 
zerbrachen fich die Köpfe, wer ich jet, bi3 die Sräftn Schweinig mic) 
an den Steinen erfannte und herausplagte. Sch jagte, daß der Prinz 
nicht vor zehn Uhr fommen fönnte, fo daß er, als er bald nachher 
im Schwarzen Domino und Kapuze eintrat, ziemlich lange unerfannt 
blieb. Man erfannte ihn aber dann doch bald an jeinen Arnı= 
bewequngen, und er legte den Domino ab. Darunter trug er den 
Anzug de3 Raoul aus den Hugenotten, ganz violett in Seide und 
Sammet mit einer fchönen goldenen Kette und Doldh. Er fjah jehr 
gut aus. ES waren viel hübfche Masken, bejonders eine Duapdrille, 
die Damen rofofo und gepudert, die Herren als erjte Küraffiere vor 
hundert Jahren. Die Schotten fielen Dagegen Durch. Sch war Doch) 
recht müde, auch drückte mich der verwünfchte lacirte Schuh. Der 
Ball dauerte bi3 zwei Uhr. (Heute Mittag Diner bei Graf Homwerden, 
Abends Ball bei Herren v. Löbbefe.) 


Breslau, Dienftag, den 24. Februar 1857. 
Geitern Abend am Schluß eines Balles bei Graf Burghaus 
wurde beliebt, daß heute Korfo fein folle.e Das Longchamp von 
Breslau tft eine troft: und baumlofe Chaufjee in flacher Ebene. Die 
Sonne, welche uns jo lange freundlich gejchienen, war hinter dichten, 
eilig Falten Jtebeln verjteckt, und das ferne Gebirg gar nicht zu jehen. 
Es erjchien eine Menge jehr eleganter Equipagen, zum Theil vier: 
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fpännig, und eine große Anzahl Reiter. Man warf ftch mit Blumen, 
Bouquets und Bonbons. Der Prinz fenerte aus feiner rufitschen 
Drofchfe fogar mit confetti. 

Sn den nächiten Tagen fangen wir des Morgens die Friegs- 
geschichtlichen Vorträge an, und ich hoffe, in der zweiten Hälfte des 
März fertig zu werden. 

Obwohl alle Abend um zwölf Uhr ein großes, prächtiges Spuper 
genommen, jelten vor ein oder zwei Uhr zur Ruhe gegangen wird, 
halte ich mich Doch gut. ch bin num hinein trainirt, doch 1ft e3 mir 
lieb, daß die ununterbrochenen Feite jegt mit den Faften aufhören. 

Nach DOftern, wenn es grün wird, will der Brinz eine Neije 
durch Die Brovinz von etwa vierzehn Tagen machen. Sch habe ihm 
heute den Entwurf zu einer folchen gentacht, auf der er viel Interejfantes 
und Schönes jehen wird. 


Afchermittwoch. — Heute wurde nach Mufif in der Bahn 
geritten. Der Nappe ging wundervoll. Sch muß fchließen, da heute 
achmittag Schon meine Borträge anfangen. Abends gehen wir in 
die Waife von Lomwood und dann in eine fleine Soiree. 


Breslau, Sonnabend, den 28. Februar 1857. 

sch fand meine Vhotographie auch ziemlich jcheußlich. Vielleicht 
nehme ich in Berlin bei Deinem Vhotographen ein anderes, welches 
Dich anfieht. Man ift dort auch in diefer Kunft weiter. Dein Bild 
it ganz unübertrefflich. Der Prinz findet eS auch viel bejjer als die 
jeiner Braut. Dann will ich das Haar auch forgfamer fänmen. Der 
Rod tt ein jehr gut und fnapp fißender Waffenrod, aber der Hohl- 
jptegel vergrößert die mittleren Gegenftände des Bildes, daher immer 
plumpe Hände und dicke Taillen. 

Die Vorträge nehmen das bißchen Zeit, was der beftändige 
Irubel übrig läßt, in Anfpruch. ch werde, da fte täglich ftattfinden, 
jeher bald damit fertig fein, und vielleicht zu früh alle Batronen ver- 
hoffen haben. Ob ich zum Sommer mit nach London fomme, weiß 
ich noch nicht, möchte es aber wohl glauben. 


Ohne Datum. 

Am 18. £ Mits. geht der Brinz nach Koblenz, und e3 ift darauf 
zu rechnen, daß er Heinz dahin mitnimmt. Dev Prinz bleibt bis 
Ende März am Rhein und will zu Oftern in Berlin fommuniziren, 
was wir zujammen dann auch wohl thun können. Meine Vorträge 
haben angefangen, und ich werde bis zum 18. fertig, fo daß ich die 
Ausficht habe, einige Wochen ruhig in Berlin zu bleiben. Wohl erft 
zur jchlefiichen Aundreife gehe ich hierher zurück, alfo Ende April 
oder im Mat. 


Ohne Datum. 

Fnımer noch Fann ich Dir über meine Ankunft in Berlin nichts 
mitthetilen. Du weißt, man erfährt das des Abends vorher. Der 
Prinz tft Sonntag zur Taufe bei feinen Vetter Friedrich Karl geladen, 
aber er tft noch nicht entjchieden, ob er jelbit erfcheinen wird. Bisher 
wollte er den 18. reifen. Seine Hochzeit ijt num definitiv auf den 
18. Januar 1858 angejegt, der Aufenthalt in Breslau aber endet, 
mit dem Dftober d. 8. Nach England wird er wohl erjt im Juli 
gehen, und dann erjt wieder zur Hochzeit. ch hoffe, daß ich bis 
nach Oftern in Berlin bleibe. Dann fommen einige Reifen in der 
Provinz Schlefien. Im Sun it hier Wollmarft, Pferderennen zc., 
wozu der ganze Adel fich verfammelt. Der Prinz wird dann hier 
im Schloß ein großes Felt geben. Während des Winter war das 
unmöglich, weil die großen, jehr jchönen Räume nicht zu exrheizen 
und zu erleuchten find. 


Heuefte Nachricht, daß der Prinz Freitag, Übermorgen Nacht, 
nach Berlin will. Ob es aber dabei bleibt, ift noch nicht ganz ficher. 
Wahrfeheinlich treffe ich alfo Sonnabend früh bei Dir ein. Laß mir 
den Kaffee zurecht ftellen. 


Sonnabend, den 25. April. 
Bielen Danf für Sein Schreiben von Mittwoch. Der Prinz 
wird im nächlten Monat feine größere Neife, jondern mehrere Furze 
Ausflüge in der Provinz machen. Auf die englifche Neife hat das 
feinen Einfluß. Er ift übrigens jehr freundlich gegen mich. Sobald 
erit feitfteht, wer mitgeht, werde ich Dir jchreiben und das Nähere 
verabreden. 


Breslau, Mittwoch, den 6. Mai 1857. 
E53 Scheint, daß der Brinz Vtapoleon wirflich nach Berlin fommt, 
und der Prinz ift nicht ohne Beforgniß, daß er zum Empfang diefes 
Gajtes nach Berlin berufen wird. 


Berlin, den 21. Mat 1857. 

Dienstag machten wir eine jehr gelungene PBartie nach einem 
prachtvollen Buchenwald bei Trebnig im jogenannten Kabengebirge, 
drei Meilen von Breslau. Das Wetter war herrlich und der Föftliche 
Wald prangte im frifcheften Grün. 3 war ein Pidnie, und ich 
fontribuirte eine Flafche Anifette. Die Bevölferung von Trebniß 
folgte uns in unglaubliche Ferne. Bon einem Hügel wurden Orangen 
unter die yugend hinabgerollt. Bei der Niteffehr, fehon im Halbdunkel, 
fuhr ich noch mit dem Prinzen nach dem prachtvollen, alten Urfuliner- 
Klojter in der Stadt; wir befuchten die jchöne Kirche, in welcher die 
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heilige Hedwig (Herzogin von Liegnib) begraben Liegt und Nachts 
einen Schein von fich giebt. ES war eben eine Firchliche Feier, und 
der Gefang in der dunflen Kirche gar feierlich. Gejtern früh machte 
ich mit den Bringen einen jeharfen Ritt nach Obhlau, dreteinviertel 
Meilen. Wir fuhren zurück, der Neitfnecht nahm die Pferde an die 
Hand, und vor ein Uhr waren fie wieder im Stall. Die Nacht fuhren 
wir dann hierher. Da es milde, jchöne Luft war, jchlief ich umumter- 
brochen bis Köpenid. Hier im Haufe fand ich Alles in guter 
Ordnung. — Heinz geht, jomweit ich weiß, nicht mit nach England. 
Die Rückkehr von dort wird wohl erjt gegen Mitte Jult ftattfinden. 
Aus den Zeitungen erfahre ich, daß die Königin den 10. Juli nad) 
Windfor geht; das ift mir viel Lieber als der Kerfer von Bucinghant. 


Breslau, den 3. Junt 1857. 

Dein Schreiben aus Flensburg vom 28. v. Mits. erhielt ich in 
Dttmachan (Otto mach’ auf), als ich in diefer alten, bifchöflichen Burg 
mit dem Prinzen, den Humboldts 2c. beim Kaffee jaß. Xeider war 
das Wetter zu Ddiefer jchönen Tour nicht recht günftig, doch hatten 
wir dann und wann einen Blic auf das prächtige Gebirge und das 
üppige Vteißethal, welches ganz an die Gegend von Windjor erinnert, 
weite, breite Wiefen mit mächtigen Eichen. ine große Heerde 
ungarischer Ochjen, grau, mit gewaltigen Hörnern, beinahe wie Die 
römischen. Auf dem ganzen Wege Ehrenpforten, die Bevölferung auf 
den Beinen. Sch habe überfchlagen, daß der Brinz an einem Tage 
mit mehr als fünfhundert Berjonen geiprochen bat. Große, beider: 
jeitige Freude, wie ein Mann vom eriten Garderegimient da war; 
einer von der jechiten Kompagnie des (Brinzen). Er ließ ihn zu fich 
fommen, plauderte wohl ein Biertelitündchen und jchenfte ihm zwei 
Sriedrichsd’or. In Neichenftein wurde während unferer Anmwefenheit 
eine Goldjpange gegofjen. Sehr hübjch ift, wenn das weißglühende 
Metall in wenig Augenblicken in die goldgelbe Farbe übergeht. E3 
it bier das einzige preußtiche Gold (aus Arfenif gewonnen). Die 


Trauringe follen daraus gefertigt werden. 


Auch die oberjchlefifche Neije war jehr intereffant. Wir ftiegen 
in einen 600 Fuß tiefen Kohlenfchacht, jahen die Galmeigruben, aus 
denen das Zink gejchmolzen wird, die riefenhaften Mafchinen, Gebläfe 
und Hochöfen. Gewaltige Stücke wurden im Dunfel der Nacht 
gegofjen, Eijenbahnfchienen gewalzt und fo weiter. Bon den vielen 
Dejeuners, Diner3 und Feten fchweige ich. Das glänzendite hatten 
die Stände in Nleie gegeben, wo das Schauspielhaus fehr gefchmacvoll 
hergerichtet war. Sehr intereffant war hier die Eröffnung der Snduftrie- 
ausjtellung durch den Prinzen. *) 


*) Der Prinz hatte das Protektorat über die Ausftellung übernommen. 
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Morgen früh trifft der Prinz von Preußen hier zum Befuche ein. 
Er bleibt den 4. und 5. An 5. geben wir einen Ball im Schloß 
von Fünfhundert Berfonen. Wie jchade, daß Du nicht bier bift. 
Am 6. Abends nach Berlin, den 7. Sterbetag des Königs. Abends 
über Frankfurt, Koblenz und Ealais. 


Berlin, den 7. Sum 1857, Morgens. 

Geftern Nachmittag fchon trafen wir hier ein, da plößlich 
beichlojfen war, mit dem Brinzen von Preußen zufammen bei Tage 
zu reifen. Sch fand bier Alles in guter Ordnung. Unfer Reifeplan 
tt auch geändert. Weimar und Gotha find leer. PBrinzeß von Preußen 
hält einige Tage in Münfter Hof, wohin der Prinz von Preußen 
morgen auch geht. Wir reifen daher heute Nacht nach Mtünfter, 
bleiben morgen da und gehen dann über Köln nach Calai3 und find 
den 10. früh in Windfor. Mitte Juli, wo auch die Kaiferin nad) 
Sansfouci fommt, treffen wir jedenfalls hier ein, und dann hoffe ich, 
Dich bier zu jehen. 

sn Breslau bejuchte der Prinz von Breußen die Snduftriehalle, 
welche wirklich recht prachtvoll ift. Der Ball war brillant. Die 
Enmpfangsräume des Schlofjes find jehr vornehm und waren mit 
Zubülfenahme von Kandelabern gut erleuchtet. ES waren wohl fünf: 
hundert Berfonen aus allen Theilen der Vrovinz, welche der Wollmarft 
zujanmengeführt, zwei Buffets, an welchen der Champagner floß. Erft 
um halb vier Fanı ich zu Bette, um jieben Uhr ging’s jchon wieder fort. 


Proklamation ver Berlobung des Pringen. Grafulafion der 


3tadt Bonn und Dauık des Prien, 


Seit der Verlobung des Brinzen waren mehr al3 18 Monate verflojjen. 


Die Gründe, welche feiner Zeit die Veröffentlichung diejes freudigen Ereignifjes 
unthunlich ericheinen Liegen, waren hinfällig geworden. Und fo brachte denn 
der „Preußifche Staatsanzeiger" am 16. Mat 1857 endlich die folgende 
Ankündigung: 


Se. Majeftät der König haben am heutigen Tage geruht, der 
föniglichen Samtlie, wie dem föntglichen Hofe zu eröffnen, daß mit 
Allerhöchitfeiner Bewilligung und unter Zuftimmung Ihrer Majejtät 
der Königin des vereinigten Neiches von Großbritannien und Srland 
die Verlobung Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm 
mit Shrer Königlichen Hoheit der Brinzeffin Victoria Adelheid Marie 
Luife, Brinzeß Royal von Großbritannien und Srland und Herzogin 
von Sachjen, jtattgefunden hat. 
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Eine gleiche VBerkimdigung it jeitens Ihrer Mageftät der 
Königin von Großbritannien und land in Allerhöchjt derjelben 
Geheimen Rath erfolgt. 

Dies für das königliche Haus, wie für die gefammte Monarchie 
fo freudige Greigniß wird auf Allerhöchiten Befehl Sr. Majeftät des 
Königs hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Berlin, den 16. Mat 1897. 

Der Oberft-Kämmerer Sr. Majejtät des Königs. 
General-Feldmarjchall Graf zu Dobhna. 


Die erite Beglüchwünfchung kam dem Brinzen von den jtädtifchen Behörden 
der Stadt Bonn zu. In gefehmacvoller Ausjtattung war von dorther von 
Magiftrat und Stadtverordneten eine Adreffe folgenden Inhalts an den Prinzen 
gerichtet worden: 

Durchlauchtigfter gnädigiter Prinz! 

Das freudige Ereigniß Em. föniglichen Hoheit Berlobung mit 
der Prince Royal von Großbritannien hat bei unjerer Bürgerfchaft 
ein jo lebhaftes und herzliches Gefühl der innigiten Theilnahme erregt, 
daß wir als Bertreter unjerer Gemeinde uns verpflichtet halten, 
Em. föniglichen Hoheit den aufrichtigiten Glückwunfch unferer Stadt 
und ihrer Bewohner in Ehrerbietung und treuer Ergebenheit gehorjamft 
auszusprechen. Groß und bedeutungsvoll für unjer Vaterland it die 
Hoffnung, welche jich an eine Zufunft Inüpft, die unfer geltebtes 
Herricherhaus mit dem mächtigen Snfelveich in fo innige Verbindung 
bringen wird; die Freude tft darum eine ungetheilte, eine allgemeine 
in allen preußifchen Landen, fie ift aber für unfere Stadt auch noch 
eine bejondere berzinnige, weil wir uns freuen über das Glücd eines 
föniglichen Brinzen, der drei Sabre in unferer Witte geweilt bat, 
dem e3 eigen war, die Herzen Aller zu gewinnen, die fich ihm nahten, 
den wir in warmer Liebe und Berehrung mit Stolz unjern Prinzen 
zu nennen wagen. Möge Em. Fönigliche Hoheit darum huldreichit 
und gnädigit die Wünjche entgegen nehmen, welche die Herzen Ihrer 
treuen bonner Bürger erfüllen, daß Gott der Allmächtige Sie und 
shre erhabene fönigliche Braut in feinen befondern Schuß nehmen 
und jeinen Segen reichlich über Sie ausgießen wolle. Mögen aus 
dem jchönen Herzensbunde mit der edlen Königstochter Em. Föniglichen 
Hoheit das ungetrübtejte höchite Glüek, unferm theuren Vaterlande 
aber eine reiche Saat der Ehre und der Wohlfahrt erfprießen! 

Auf diefe Adrefje erließ der Brinz aus London unter dem 24. Juni 1857 
folgendes Antwortjchreiben: 

Der Stadt Bonn jpreche ich den aufrichtigften Dank für die 
treuen Wünjche aus, welche diefelbe mir bei Gelegenheit meiner 
Verlobung mit Shrer Eöniglichen Hoheit der Prince Noyal von 
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Großbritannien ausgejprochen hat. Dap die Stadt, in welcher ich 
während mehrerer Jahre meines Lebens zu wijjenjchaftlicher Ausbildung 
verweilte, diejen neuen Beweis ihrer Theilnahme für mich jo viel- 
jachen früheren anxeihte, hat meine Braut und mich wahrhaft erfreut, 
und ergreife ich gern Ddieje DBeranlafjung, die Stadt Bonn meiner 
unveränderten alten Gefinnungen zu verfichern. 


Frellfehunga ver Ausfleuer der Pringeh Ropal im brififchen 
YUnterhaule. 


Die erfolgte Vroflamation der Verlobung des Prinzen Friedrich Wilhelm 
mit der VBrinzeß Noyal hatte zur Folge, daß im britifchen Barlament, aus 
Anlaß einer Botjchaft der Königin, die Ausjteuer der Brinzeffin zum Gegen: 
tand der Berathungen gemacht wurde. Bei der Eigenthümlichkeit der englijchen 
Ssnftitutionen möchte es nicht unangemefjen exjcheinen, einen furzen Aus- 
zug aus den Barlaments-Berhandlungen (nach den Berichten englijcher Blätter) 
hier wiederzugeben. 

Das Unterhaus war am 22. Mat 1857 jo gefüllt, wie es lange nicht 
der Fall geweien war. Auf den Antrag, über die Ausftener der PBrinzeß 
Royal in ComitE zu gehen, bemerfte zuerit ein Deputirter: er glaube tm 
Sinne einer großen Anzahl feiner Landsleute zu jprechen, wenn er auf Die 
doppelte PBflicht des Barlaments in Bezug auf die Tages-Angelegenheit auf: 
merfiam mache: die Pflicht gegen shre Majejtät und die gegen das Bolf. 
shre Majeität habe jich nicht nur als Herricherin, jondern auch Durch ihre 
Brivattugenden als Tochter, Gattin und Mutter in jo jeltenem Grade die 
Liebe und Verehrung der Nation erworben, daß man gewiß feinen angelegent- 
licheren Wunjch und fein größeres DBergnügen fenne, als ihren Wünfchen 
entgegen zu fommen. Aber zugleich müjje man die dem Volfe jchuldige Nüd- 
jicht nicht aus den Augen lafjen. Shre königliche Hoheit die Brinzeß Royal 
jet das erjte mehrerer Kinder, und der heute zu erwägende Schritt werde als 
Bräcedenzfall gelten. Auch vermähle fich die Brinzeß Noyal nicht etwa mit 
einem in bejcheidener Dunkelheit lebenden Sndividuun, oder einem Privat 
mann, jondern mit dem Erben eines großen Namens und Stammes, mit 
Einem, der nach dem regelmäßigen Gang der Dinge dereinjt zu den groß- 
mächtigen Herrjchern Europas gehören wird. Nicht für die zukünftige Königin 
von Breußen, jondern für shre Föntgliche Hoheit al3 Gemahlin eines preußi- 
ihen Brinzen habe man zu jorgen. Er glaube, das Volk werde das unter 
König Georg III. gegebene Beijpiel, al3 die WBrinzeß Noyal eine runde 
Summe als Ausfteuer erhielt, nachahmenswerth finden. Man bewillige eine 
freigebige Summe ein für alle Mal, anjtatt einer Nente. E3 jei nicht zu 
vergefjen, daß die fünigliche junge Dame ich einer europäifchen Großmacdt 
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vermählt. Mit diefer Macht könne England — was Gott verhüten möge — 
dereinft im Kriege fein. Er rathe daher, das Land oder Parlament nicht mit 
einer jährlich zu entrichtenden Leibrente zu bebelligen, jondern für die Bedürf- 
niffe und das Glück der Prinzeffin ein für alle Mal zu jorgen. 

Lord Palmerfton erjuchte das Haus, fich in feinem Urtheil über den 
vom Schaßfanzler zu ftellenden Antrag nicht vorgreifen zu lajjen. Bei aller 
Anerkennung der redlichen und patriotifchen Beweggründe des ehrenmwerthen 
Mitgliedes für Sheffield, feheine feine Zumuthung nicht verträglich mit der 
Achtung, die man der Krone, und der Nüdjicht, die man dem Zwec der 
Diskuffion fchulde. 

Das Haus Fonftituirte fich mun al3 Comit6 (d. 5. ging zur Verathung 
über, bei welcher der Sprecher den Stuhl verläßt), und nachden der Sekretär 
die Adreffe der Gemeinen in Beantwortung der föniglichen Botjchaft verlejen 
hatte, erhob fich der Schaßfanzler und appellicte an die Gerechtigfeitsliebe der 
Berfammlung. In früheren Zeiten, erinnerte er, befaß die Krone beträchtliche 
Erbdomänen, die gänzlich dem Lande überlafjen worden jeien, wofür diejes 
fich verbindlich machte, die föniglichen Prinzen und PBrinzefjinnen zu dotiren. 
König Georg IIL., der eine Civillifte von 447,500 Bund Sterling das Jahr 
hatte (die der Königin Bictoria belief fich damals auf nur 385,000 Pfund Ster- 
(ing), bezog während feiner langen Regierungszeit beinahe 692,000,000 Pfund 
Sterling aus den Erbdomänen, behielt bi8 zur Großjährigfeit des Prinzen 
von Wales den Ertrag des Herzogthums Cornwall und ließ fich außerdem 
vom WBarlament über 3,000,000 Bfund Sterling zur Abtragung jeiner zum 
Theil perjönlichen Schulden bewilligen. Die Gemahlin Georgs III. hatte ein 
größeres Sahrgehalt, als Prinz Albert, und ihre Kinder bezogen von Dex 
Wiege an Apanagen, die im neuerer Zeit jämmtlich weggefallen find. m 
Gegenjag dazu habe Königin Bictoria nicht nur niemals Extra-Bewilligungen 
beansprucht, jfondern häufig außerordentliche Ausgaben aus ihrer Brivatkaffe 
bejtritten, Ausgaben, welche zum großen Theil das Staats-ntereffe zum 
Zweck hatten. Endlich habe Ihre Majeftät fich freiwillig der Einkommenjteuer 
unterzogen, die in Friedenszeiten 6700 und in der Kriegszeit 15,000 Pfund 
Sterling jährlich betrug. Somit fchlug der Schaßfanzler für Shre Fönigliche 
Hoheit die Brinzeß Royal eine Leibrente von SOOO Pfund jährlich und eine 
Mitgift von 40,000 Pfund Sterling in runder Summe vor. 

Lord Sohn Nufjell befürmortete den Blan der Regierung mit großer 
Wärme. Die bezeichnete Summe und Nente feien nicht3 weniger als über- 
trieben groß zu nennen. (Lauter Beifall.) Eine ältefte Brinzeffin werde 
immer retchlicher als die jüngeren Kinder ausgeftattet. Er habe die Ehre den 
Prinzen Frieorich Wilhelm zu fennen und Eönne bezeugen, daß er talentvoll, 
von edeliter Anlage und ein Mann fei, der fein Wort mit ehrenvoller Treue 
halte; Ddiefe Verbindung fjei, wie er glaube, eine Herzensfache, aber zugleich 
bei dem protejtantifchen Charakter Preußens dem englifchen Sntereffe außer- 
ordentlich zufagend. 

Marg. v. Bofchinger, Kailer Friedrich. 17 


Mr. Disraeli hob hervor, daß es höchit unzart wäre, zu einer Ilb- 
ftimmung zu fchreiten. Die Würde des Haufes, des Landes, der Krone 
erheifche eine einjtimmige Annahme, zumal tiemand dem Prinzip des Bor- 
Ichlags widerjprechen fünne. (Beifall.) 

Oberft Vorth bemerkte, jo lange die Nation jich in die Heiraths- 
angelegenheiten der föniglichen Familie in einer Weife mijche, die fein Brivat- 
mann Sich gefallen laffen würde, jei fie auch verpflichtet, bei der Ausfteuer die 
größte Yiberalität zu zeigen. 

Lord Elche verwarf gleich Disraeli die dee einer Abjtimmung, und 
hierauf wurde die erite Nejoluttion des Schaßfanzlers einjtinmig genehntigt. 
Diefe bezog fich auf die Lerbrente. Die runde Summe von 40,000 Bfund 
Sterling fan gleich darauf im Subfidiencomtte zur Genehmigung. 

Die englifche Breffe bemerkt hierzu: Die Debatte gereiche dem englischen 
Barlamente in den Augen des Auslandes nicht zur Ehre, und eine wahre 
Schande jei eS, daß die DBertreter des Landes gelangweilt und ungeduldig 
thaten bei einer Gelegenheit, als die Monarhin na 20 Jahren zum erften 
Male fiir ihre Yamilie die Hülfe des Landes in Anfpruch nahm. Die größte 
Schuld Liege freilich an den Schaßlanzler, der den Mitgliedern jehr ungeschickt 
von den Küchenzetteln König Georg ILL. ein Langes und Breites erzählen zu 
müfjen glaubte, und den Lord sohn Nufjell und Wer. Disraeli gebühre ander: 
jeits das DVerdienft, da3 Haus an jeine Schuldigfeit gemahnt zu haben. 


Reile nach England im Iumi 1857. 


sm Sun 1857 verließ der Brinz für mehrere Wochen Breslau, um, in 
Begleitung des Generalmajors von Moltfe, dem Haufe jeiner erlauchten Braut 
einen abermaligen Befuch abzuftatten. Aus den von Moltfe während des 
Aufenthalts in England an feine Gemahlin gerichteten Briefen”) mögen bier 
einige Auszüge folgen: 


Windjor Eaftle, den 10. Juni 1857, Donnerstag. 

Meinen Brief aus Berlin haft Du hoffentlich vor Deiner Abreife 

noch erhalten. Abends jieben Uhr reifeten wir mit dem Brinzen von 
Preußen und Boyen ab. E3 war eine jchöne VBollmondnacht, aber heiß 
und jtaubig; erjt als wir uns den Gebirge bei Minden näherten, fühlte 
man, daß die Luft feucht und warm war. Montag früh begleiteten 
wir den Prinzen von Preußen bei der Befichtigung des erjten und 
zweiten Bataillons fünfzehnten Negiments in Minden, des Füfilier- 
bataillons in Bielefeld und dinirten dort. Sch ging mit dem Brinzen 
Sriedrich Wilhelm noch einen Augenblid auf den Sparenberg und 


*) Aus den Sefammelten Schriften und Denktwürdigkeiten des Generalfeldmarfchalls 
Grafen v. Moltfe. 


259 


erfreute mich an der weiten Ausficht, die Du gewiß auch erinnerft. 
Die hellwothen Dächer und die großen Leinwandsbleichen auf den 
grünen Wiefen, die vielen mit dunklen Eichen ungebenen Bauernhöfe, 
das Ganze eingefaßt von den wallartigen Höhen des Teutoburger 
Waldes. E38 ift doch ein jehr eigenthümliches Land. Der Landrath 
von Ditfurth erzählte mir, die höchite Steuer in feinen Kreife, 
10000 Thlr., zahlt ein Bauer, dann folgt der Graf Fürftenberg- 
Stammheim, dann vierzehn Bauern, und dann ext die größeren Nitter- 
qutsbefiger. Solchen Bauernftand Fann man fich gefallen Lajjen. 

Sn Hamm erwarteten wir die Prinzeß von Preußen und trafen 
in der Dunkelheit in Münfter ein, welches fejtlich erleuchtet war. &3 
ging durch die ganze Stadt nach dem Schloß, in welchen nicht nur 
der fommandirende General und der Oberpräftdent wohnen, jondern 
auch noch die Prachtzinmmer für Fönigliche Herrjchaften vefervirt find. 

Morgens fuhren wir nach Loddener Hatde und ftiegen dort auf 
Küraffierpferde, um die zwei Bataillone Ddreizehnten Negimentes zu 
infpiziren. WBrachtvolle, große, jchöne Leute. Das vierte fchmwere 
Neiterregimient war exit jeit zwei Tagen zur Uebung verfanmtelt; mix 
fiel der franzöfifche General ein, welcher jagte: „Je ne m’etonne pas 
que Vos gens fassent tout cela, mais je m’etonne de J’esprit 
militaire encore de Vos chevaux.* Um ein Uhr war große Eour 
im Schloß angelagt. Sch benußte den Augenblick vorher noch, die 
Stadt anzujehen. Um vier Uhr war Galatafel von vierzig bis fünfzig 
Gededen und um fünf Ühr reifte ich mit Brinz Friedrich Wilhelm ab. 

Wir famen Abends zehn Uhr nach Köln, verjchliefen Aachen und 
Lüttich und wacten in Mecheln auf, frühftücten auf franzöfiichen 
Grund und Boden in Lille und trafen, da der Barifer Zug fich ver- 
jpätete, exit um halb fünf Uhr in Calats ein. Dort ging eS gleich 
an Bord des Vojtdanıpfjchiffes Brinzeß Maud. Es hatte Tags zuvor 
und auch heute jtarf geweht, und wir machten uns auf alle Leiden 
gefaßt. Sch nahm mit dem Prinzen Bofto auf einer Bank am Feuer: 
heerd und erwartete mit Neugier, wie das Schiff tanzen werde, jobald 
wir die wohl 1500 Schritt lange Mole verlaffen haben würden, e8 
ging aber jehr an, und war e3 nicht einmal nöthig, Tich zu legen. 
Wir blieben ruhig fißen. Wenn die See nicht bewegter ift, fo ift die 
Ueberfahrt ein wahres Vergnügen. 

sn Dover empfing uns General Wylde im Auftrage der Königin. 
Diner in dem prächtigen Hotel Lord Warden. Doch eilten wir, um 
mit dem bereitjtehenden Spezialtrain weiter zu fönnen. Diefe Fahrt 
war ganz reizend, e3 war einmal in England wirklich fchönes Wetter. 
Am Bahnhof in London Bridge warteten Fönigliche Equipagen, die 
uns jchnell durch Southwarf nach dem Bahnhof der Windforbahn 
führten, und um zehmeinvtertel exblickten wir diefen ftolzen Sit de3 
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britifchen Königtduns. Gin Meer von Licht brach durch alle Feniter. 
Die Königin jaß noch im St. George Hall beim Banfet. Seßt galt 
e8, vajch von Kopf zu Fuß fich umfleidven, Schuhe, Strümpfe, enge 
Beinfleider, weiße Binde, Ordensband über der Weite und Schwarzen 
Frad. Konzert und Thee waren um elf Uhr beendet, und nach einer 
Tour von über hundert Meilen in vierundzwanztg Stunden that die 
Nachtruhe gut. 
> ss 

Während der Anmwefenheit des Prinzen Friedrich Wilhelm amı groß: 
britannifchen Hofe wurde auch der Ausftellung von Kunftfchägen in Mancheiter 
ein Beluch abgeftattet. Theodore Martin berichtet darüber in jeinem Werke 
„Das Leben des Brinzen Albert” (Bd. IV ©. 69ff.): 

Am Nachmittag des 29. Juni begaben fich die Königin und der Prinz 
Gemahl mit der Prinzeß Noyal, der Brinzeß Alice und den beiden ältejten 
Brinzen, jowie Brinz Friedrich Wilhelm von Preußen von London nad) 
Worsley:Hall, wo fte während diejes Bejuches in Lancafhire wohnen wollten. 

Um neun Uhr am nächjten Morgen waren die föniglichen Gäfte auf dem 
Wege nach der Ausftellung Der Morgen war trübe, mit gelegentlichen 
Negenfchauern, die aber nicht jo heftig waren, daß die Wagen hätten gejchlojjen 
werden müflen. Ganz Manchefter und die Nachbarorte drängten fich in den 
Straßen zufanmen, Durch welche der Zug im Schritt fuhr. Man berechnete 
die Zahl der Berfammelten auf etwas mehr al3 eine Million. „Die Menge", 
heißt e8 in dem DQTagebuche der Königin Victoria, „war ungeheuer, größer als 
ich eS je zuvor erlebt habe, und enthuftaftiich über die Maßen — nichts als 
gütige und freundliche Gelichter. Die Straßen waren jchön mit Blumen, 
Slaggen, Teppichen und langen Bannern — und zwar jehr gejchmacvoll, mehr 
in der Art franzöftscher Decorationen — gejchmücdt. Man jah viele preußijche 
Flaggen und unendlich viele freundliche und angemejjene snichriften, Triumph- 
bögen u. j. w. Da gab es jo viel Liebe für meinen Liebling Albert, jo viele 
freundliche Anfpielungen auf Fri und VBidy in ihrer Bereinigung mit un?. 
Eine Snfchrift befagte: „Albert, der Befchüßger der Kunft und der Förderer 
des Friedens." Mein geliebter Albert ift bier jehr populär." 

Bald nach elf Uhr langte man im Ausitellungsgebäude an. Dajjelbe 
war mit einer glänzenden Menge angefüllt. Auf einem für die Gelegenheit 
errichteten erhöhten Sit empfing und beantwortete die Königin Adreffen des 
Ereeutiveomites und der Corporationen von Manchefter und Salford, und 
Ihlug den Mayor von Nancheiter zum Nitter. Darauf wurden die Gemälde- 
fäle in Augenjchein genommen. 

Den nächjten Wlorgen widnteten Die Königin und der Prinz mit ihrer 
Suite einer langen Befichtigung der Gegenftände der Austellung, welche bi3 
Jtachnittags 2 Uhr währte. Für das Bubliftum war die Ausjtellung bis dahin 
gejperrt gewejen. 
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London, Freitag, den 3. Juli 1857. 


‚In Manchefter. Um zwei Uhr fuhren Prinz Albert und die 
beiden jungen Prinzen mit uns nach der Town Hall, wo Mayor 
und Aldermen unfern Prinzen eine Adrefje tiberreichten. ES war 
ein Dais von xothem Sammet auf einer Eftrade errichtet. Ein 
ornithologifches Ungeheuer ftellte den preußijchen Adler vor, eine 
Spezies, die in this country noch nicht gejehen worden tjt. Die 
ftädtifchen gros bonnets und ihre jcehöneren Hälften füllten den Saal. 
Nachdem wir unter den Thronhinmel von vothem Sammet (wenn 
e3 nicht Manchefter war) getreten, brachte der nunmehr ehrenwerthe 
Maire feinen speech vor. ch empfing the piece of eloquence 
auf Vergament, ganz of the same description wie die Adrejje an 
die Königin, und überreichte dem Prinzen die von ihm jelbjt auf: 
gejegte Antwort, die er mit lauter und ficherer Stimme ablas, 
natürlich auf englifch (with a slight German accent, jagt die Times, 
die mich the count Möltke nennt). Die Rede wurde durch mehrfache 
„Hear, hear!“ unterbrochen, und dann ging eS zur Hauptjache, zu 
einem jplendiden Juncheon, beit welchem der diefe Knight al3 Wirth 
obenan faß. Die Bedienung war aber fo unbegreiflich Fonfus geworden 
über die Ehre, die der Stadt zu Theil geworden, daß ich wirklich 
hungrig aufftand. So wurden zum Beifpiel zum Deffert jeden zwei 
neue Gläfer hingeftellt, und dieje blieben jänmmtlich leer, aus dem 
genügenden Grund, weil feinem Einzigen etwas eingejchenft wurde. 
Bei mir wenigitens exjchten nach dem fowl unmittelbar ein Gelde 
von Erdbeeren. ch glaube, man hatte fich vergriffen und Eonnte 
nun nicht mehr zum Fiich und roastbeef zurücdkehren.“ 


Die in vorftehendem Briefe erwähnte Ansprache des Brinzen hatte 
folgenden Wortlaut: 

„It is with the greatest satisfaction. that I receive the 
expressions of sincere and cordial welcome which the Mayor, 
Aldermen, and eitizens of the city of Manchester have addressed 
to me on the occasion of this my first visit to this town. 

I am happy to be able to gratify on this oecasion this 
desire which I have long felt to visit in person a town and 
distriet which is of such great importance to this land, and the 
influence of which on the progress of industry, is as well known 
and appreciated in my own country as in England. 

I bee now to thank you for the hearty congratulations 
you express to me upon my intended alliance with Her Royal 
Hishness the Princess Royal. I hope that God’s blessing may 
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rest upon this union, in which to secure the happiness of the 
Princess Royal will be the dearest duty of my life. 

I sincerely rejoice with you in the prospect of this union 
drawing still eloser for the future the ties of friendship happily 
existing between Prussia and this great nation.“ 


sn Ueberjegung: 

„it der größten Genugthuung nehme ich die aufrichtigen und 
herzlichen Bewillfonminungsworte entgegen, welche der Bürgermeifter, 
die NRathsherren und Bürger der Stadt Manchefter aus Anlaß diejes 
meines erften Bejuches in diejer Stadt an mich gerichtet haben. 

Sch bin glücklich bei dDiefer Gelegenheit einen Wunfch zu 
befriedigen, welchen ich lange gehegt habe, in Berfon eine Stadt und 
einen Dezirf zu bejuschen, welche von fo großer Bedeutung für diejes 
Land find und deren Einfluß auf den Fortfchritt der Snduftrie in 
meinem SHetmathlande wie in England ebenfo jehr gefannt al3 
geichägt tft. 

sch Danfe Shnen für die herzlichen Glüdwünfche, welche Sie 
miv zu meiner geplanten Berbindung mit Shrer Königlichen Hoheit 
der Brinzeß Royal ausgejprochen haben. Sch hoffe, daß Gottes Segen 
auf diefer Vereinigung ruhen wird; das Glück der Vrinzeß Royal zu 
jichern und zu bewahren wird die theuerite Aufgabe meines Lebens fein. 

sch freute mich mit Shnen in der Aussicht auf diefe Vereinigung, 
welche die Bande der Freundschaft, die jo glücklich zwiichen Breußen und 
‚shrer großen Nation bejtehen, in Zukunft noch enger Tnüpfen wird.“ 


Unter dem 4. Juli 1857 jchreibt Moltfe aus London an feine Gemahlin: 


Geitern Abend war großes Konzert bei der Königin, welches bi3 
zwei Ühr dauerte. Der Fürft von Hohenzollern und Alvensleben waren 
auch da, dann der Brinz Holftein, Sohn des Brinzen Friedrich von Ntoer. 
Heute bejuchten wir die Nationalgalerie. Sch muß Dir nun leider 
ichreiben, liebe Marie, daß der Prinz feinen Aufenthalt hier bis zum 
14. diejes Monats verlängert, wo die Stadt London ihm das Ehren 
bürgerrecht zugedacht hat. Bon hier gebt er (wahrscheinlich über Baris, 
doch ohne Aufenthalt) nach Karlsruhe zu feiner Schweiter und will den 
20. in Breslau, aljo wohl den 19. exit in Berlin eintreffen. 


* 
* 


Die Meberreichung des Diploms als Ehrenbürger der Stadt London an 


den Brinzen fand am 15. Sult im Brunffaale der City, in Gutldhall, ftatt, 
wo außer den Herzoge von Cambridge, den Meiintitern und dem Bifchof von 
London, noch Die Gejandten Breußens, Frankreichs, Belgiens, Griechenlands, 
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der Titrket und der Nordamerifanifchen Union fich eingefunden hatten. Nachdem 
der Prinz auf einem Prachtjeffel zur Rechten und der Herzog von Cambridge 
zur Linfen des Lord Mayoıs Pla genommen, wurde die Berfammlung als 
eine Siung der City-Gemeinde-Behörden feierlich eröffnet und der Beichluß 
verlefen, Sr. königlichen Hoheit „die Freiheit der City von London“ zu ver- 
leihen. Sir Sohn Key, Kämmerer der City, trat darauf vor und hielt eine 
Anrede an den Prinzen Friedrich Wilhelm. Ex verbreitete jich darin über 
das hohe und althergebrachte Anfehen einer Eity-Mitbürgerfchaft und wandte 
fih dann perfönlich an den hohen Gatt. 

„Die City“, fagte er, „Eönne nicht vergefjen, daß der Galt, 
welchen Ihre Majeftät zu ehren fich freue, dem altehrwürdigen Haufe 
von Brandenburg angehöre; daß er einer ausgezeichneten Jürjtenreihe 
anftamme, die mit einem Herrfcher begonnen, den jeine Zeit den 
Großen genannt, und fich exftredde auf Einen, der alle Größe bejähe, 
nur noc nicht den Beinamen. Eigenfchaften xuhten in dem Fönig- 
lichen Verwandten Sr. Füniglichen Hoheit, welche Zhn höher jtellten, 
als feine Vorfahren, und Fhn berechtigten zur Liebe feiner Unterthanen 
und der Hochachtung der Menfchen. Aber noch andere Erwägungen 
und Gründe leiteten die City, indem fie dem WBrinzen ein Heichen 
ihrer Ehrerbietung darbringe. Se. fönigliche Hoheit jtehe auf dem 
Bunfte, eine Berwandtichaft mit diefen Lande einzunehmen, Einer 
der Unferen zu werden. Se. königliche Hoheit werde von dent Volfe 
mit einen jeiner theueriten und werthgeichäßteiten Befisthlimer betraut, 
mit der Hand der erjtgeborenen Tochter Englands, mit der Hand der 
eritgeborenen Tochter einer Königin, deren Glüd und Sinterefjen 
diejelben jeien mit denen der Vation. Loyalität bei den Engländern 
jei feine bloße Empfindung, es jet ein Brincip, ein Theil ihrer 
Nationalität, eben jo jehr, wie die Treue im britischen Eharafter, die 
noch feinen Freund verlaffen, oder der Muth, der einen Feind noch 
nicht gefürchtet. Mit Ehrerbietung vor Sr. föntglichen Hoheit bitte 
er e5 ausfprechen zu dürfen, daß Seine Eigenfchaften iiber die Be- 
wunderung und Hochjchäßung feiner Landsleute geböten.” Die An: 
Iprache Schloß folgendermaßen: „Darum, in dieler wechjelfeitigen 
Ueberzeugung der beiden Vlationen, daß jede von ihrem Beften giebt 
zur VBerfnüpfung der alten Bande, zur Stärkung der Bollwerfe des 
PVroteftantismus, zur Beförderung einer weltumfpannenden Herrichaft 
des Friedens und der Brüderlichfeit — darum bietet unfer Land Euch 
den Gruß „Mit Gott”, und reicht diefe Behörde Euch den Ausdruc 
ihrer Huldigung.“ 

Sir John Key überreichte jodann Str. füniglichen Hoheit die auf Velin- 
Pergament Fojtbar ausgeführte Freiheit der City in einer goldenen Kapfel, 
deren Werth auf 7OO Thaler gefchäßt wurde. Prinz Friedrich Wilhelm empfing 
diejelbe und erwiderte in englifcher Sprache: 
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„IL thank you very sincerely for the kind sentiments which 
you have uttered towards my Sovereign, my country, and myself. 
These feelings will be appreciated, I feel certain, by them no 
less than by myself. It has given me the greatest satisfaction 
to receive from the hands of the munieipal authorities of this 
ancient City an honour which I must ever hishly prize; and I 
acknowledge in the distinetion so conferred upon me an additional 
token of the kindly feeling evinced towards me by the British 
people. 


I trust that the confidence which they are willing to repose 


_ in me will not be unmerited, and that the future happiness of 


the Princess — my affianced bride — may prove equal to my 
endeavours to secure it, and to the devoted and hearty attache- 
ment which I bear to the Queen, your Sovereign. 


Allow me once more to thank you with all my heart for 
the cordiality of your welcome, and to assure you of my most 
fervent wishes for the welfare and prosperity of the City of 
London.“ 


sn Ueberi egung: 


„sb Danke Shnen aufrichtigit für die freundlichen Gefühle, 
welchen Ste gegen meinen Souverän, mein Land und mich Ausdruc 
verliehen haben. Dieje Gefühle werden von ihnen, ich bin deffen 
gewiß, nicht weniger gefchäßt werden, al8 von mir. 3 hat mir die 
größte Genugthuung bereitet aus den Händen der Gemeindebehörden 
diejer alten Stadt eine Ehre zu empfangen, welche ich ftet3 hoch an- 
Ichlagen muß; und ich erfenne in der mir verliehenen Auszeichnung 
ein weiteres Zeichen der freundlichen Gefinnung, welche das Britifche 
Volk gegen mich an den Tag legt. ch hoffe zuverfichtlich, daß das 
Vertrauen, welches es in mich zu fegen gemwillt tft, fein unverdientes 
jein wird, und daß das zufünftige Glück der Prinzeffin — meiner 
verlobten Braut — meinen Bemühungen, e8 zu begründen, und der 
ergebenen und herzlichen Anhänglichfeit, welche ich für die Königin, 
‚shre Sowveräntn, empfinde, nicht nachjtehen wird. 

Erlauben Sie mir hnen nochmals von ganzer Seele für die 
Herzlichkeit Shrer Bewillfommmung zu danfen und Ste meiner heißeften 
Winfche für das Wohlergehen und Gedeihen der Stadt London zu 
verfichern.“ 


Der Rede folgte allgemeiner Beifall. Die Feier jchloß mit einem Dejeuner 


im Manfton Houfe, bei welchem der Prinz zuerjt auf die Königin Viktoria 
und demmächft auf die Stadt London Trinkfprüche ausbrachte: 


Der Toaft auf die Köntgin lautete: 


„My lords, ladies and gentlemen — I am proud to have 
the honour of proposing to you the health of Her Majesty Queen 
Victoria. In this place such a toast can require no words from 
me; I shall therefore say no more, but, were it necessary, 
I could say much, for, believe me, I give it from my heart.“ 


Sn Üeberjegung: 

„Mylords, meine Damen und Herren — sch bin ftolz darauf 
die Ehre zu haben, Shnen die Gefundhett hrer Majejtät der 
Königin vorzufchlagen. An diefem Orte bedarf ein jolcher Zoaft 
meinerjeit3 feiner Worte; ich werde deswegen nicht3 weiter jagen; 
aber wäre dies nothwendig, jo fünnte ich viel jagen, denn, glauben 
Sie mir, e8 fommt mir aus dem Herzen.“ 


Der Teinffpruch auf die Stadt London hatte folgenden Wortlaut: 


„My lords, ladies and gentlemen — I am deeply grateful 
for the honour you have done me in drinking my health, and 
I highly appreciate the position I occupy as one of your fellow 
eitizens. It is, therefore, with great pleasure, that I propose 
„Prosperity to the City of London, your noble eity, the mart 
of the world!“ 

Syn Ueberjegung: 

Mylords, meine Damen und Herren — Sch jage Shnen meinen 
innigen Dank für die Ehre, welche Ste mir erwiefen haben, indem 
Sie auf meine Gejundhett getrunfen haben, und ich fchäge die Stellung 
jehr Hoch, welche ich als einer hrer Mitbürger einnehme Mit 
wahrhaften Vergnügen xufe ich deshalb: Wohlfahrt der Stadt 
London, Shrer edlen Stadt, dem Marftplat der Welt! 


Die Zeitung „The Morning Chroniele* vom 14. Juli 1857 bemerfte 
über den Eindruck, welchen der Prinz mit diefem Toaft bervorbrachte: 
„sedermann mußte die Bonhomie und Serzlichfeit, mit welchen der Prinz 
diejen Trinfjpruch ausbrachte, erwidern; darliber fonnte man fich nicht täufchen: 
er empfand offenbar, was er jagte. Ex Sprach gerade heraus wie ein Mann, 
er gewährte den Anblict eines Helden und ftand Hoch aufgerichtet mit der 
PBoje einer jchönen Statue, die Hand erhoben, als er das Hoch ausbrachte. 
&3 war das „Was hael“ der alten Sachen, gehoben durch foldatifchen Geift 
und veredelt durch die Höflichkeit eines Fürften. Jedermann war von Be- 
mwunderung erfüllt und zollte dem königlichen Gafte herzlichen Beifall.” 

Auch die alte Londoner Schneider- Zunft trug dem Prinzen die Ehren- 
mitgliedjchaft an. Sn der Adreffe hieß es: 


266 


Prince Frederick William, 

Sir, The Master Wardens and Court of Assistants of the 
Worshipful Company of Merchant Taylor’s impressed with the 
warmest sentiments of respect for the person and character of 
Your Royal Highness have the honour most respectfully to 
tender for your Royal Highness’s acceptance the Freedom of 
their ancient Fraternity. 


sn Ueberjegung: 
Prinz Friedrich Wilhelm, 

Sir, Die Meifter Borfteher und die Gehülfen-Bertretung der 
achtbaren Schneider Zunft, von den wärmften Gefühlen der Verehrung 
für die PBerfon und den Charakter Eurer Königlichen Hoheit erfüllt, 
beehren fich die Freiheit ihrer alten Brüderfchaft Eurer Königlichen 
Hoheit zur Annahme ehrfurchtsvollft anzubieten. 


Am 14. Juli trat Brinz Friedrich Wilhelm die Nückeife an. Er begab 


fich zunächft nach Karlsruhe und Baden-Baden, um feine dort weilende Mutter 
und die an den Großherzog von Baden jüngft vermählte Schweiter zu begrüßen, 


und 


veifte darauf über Berlin nach Breslau zur Weiterführung feines 


Kommandos. 


leber den Aufenthalt in Baden-Baden verbreiten fich zwei im Auszuge 


hier folgende Briefe Moltfe’s an feine Gemahlin: 


Baden-Baden, Franzöfiicher Hof, den 19. Juli 1857. 

Leider muß ich Dir melden, daß der Aufenthalt bier num doch 
wieder verlängert ift. Wie mir der Brinz gejtern jagte, will ex bis 
zum 23. bier bleiben, da er fonit zum Empfang des Kaijers von 
Nußland aus Breslau wieder hätte nach Berlin fommen müfjen. Sch 
vermutbhe, Daß der Brinz von Breußen am 25. nach Berlin gebt, was 
noch ein Geheimniß bleiben joll. Dann wird mein Prinz in Berlin 
und Botsdam bis Ende des Wtonat3 bleiben, wo die ruffiichen Herr: 
Ichaften jtch in Stettin einschiffen. 

Wie wir es dann machen, um eine Zeit lang beifammen zu 
bleiben, wollen wir mündlich verabreden. Heinz wird fich wohl nicht 
in Berlin ertappen lafjen, es fei denn, daß er dort zum Bejuche tft. 
Sonft muß ich den Brinzen nach Breslau zurücbringen. Dann aber 
wird er mich wohl bis zum Abrücken des Negiments zu den Serbjt- 
übungen beurlauben, was wohl Ende Auguft ftattfinden wird. Mein 
Zimmer liegt fehr Schön, und dicht vor mir fteigen Wald und Wiejen 
empor. Um fünf wird beim Prinzen von Preußen dinirt und Abends 
it Thee. Sonft ift man frei. 
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Unfere Niücreife war, den Staub abgerechnet, jehr angenehnt, 
auch Laftet die englifche, trübe Luft nicht mehr auf meiner Laune. 
Das Meer war fpiegelflar und die laue Mondnacht jehr behaglich. 
Sn Königswinter blieben wir ein paar Stunden beim Prinzen von 
Wales. 


Baden-Baden, den 22. Juli 1857. 


Mein armes, Feines Weib. Wenn Du ganz und gar die 
Geduld verlierit, jo ift e8 fein Wunder, über die fortwährenden 
fleinen Verzögerungen. Sebt ift Die Abreife wieder auf den 26. ver: 
ichoben, und da die Prinzeß von Preußen uns, wie ich höre, auch 
noch zu einem Bejuch in Weimar veranlaffen will, jo werden wir 
wohl nicht vor dem 27. jpät eintreffen. Genau fann ich auch das 
noch nicht jagen. Noch weiterer Verzug it freilich faum möglich 
wegen des xuffischen Bejuches. Wäreft Du bier, jo würde mir der 
längere Aufenthalt an diefem Lieblichen Bunft der Erde ganz recht 
jein. Der Brinz fährt alle Morgen nach Karlsruhe zu feiner 
Schweiter und Fommt exit zum Diner um fünf Uhr Nachmittags 
zurüc, jo daß ich 613 zu diefer Stunde ganz frei bin. 

Bor ein paar Tagen habe ich mit der Brinzeß von Preußen 
und Gräfin Haade bee a bee dinirt. Der junge Brinz ift außer: 
ordentlich freundlich mit mir. 


sn einem Briefe an den Brinzen von Breußen aus dem Sommer 1857 
äußerte der Brinz-®emahl von England: 


„Daß Friß jo zufrieden mit feinem officiellen Aufenthalte in 
England zurücgefommen ift, macht mix die größte Freude zu hören. 
Er wird fich davon überzeugt haben, daß das Land die Verbindung, 
in die er mit unjerer Familie tritt, jehr gern fteht, ihm perjönlich 
alle Gerechtigkeit widerfahren läßt, und ihm al3 Menfchen und als 
Prinzen von Preußen mit Wohlmollen entgegenfommt. Daß dies 
der Fall tft, wußten wir wohl, aber e8 mußte uns zur Genugthuung 
gereichen, Die vor der ganzen Welt bethätigt und von ihm jelbjt 
erfannt zu jehen. Er hat feinerfeits bei feinem öffentlichen Auftreten 
den allerbeiten Eindruck gemacht.“ 
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Fortfüheung des Breslauer Kommandos Beaeanung mit 
Theodor W, Bernhardt md vw. Birke. Abfıhiev von Breslau, 


Ueber den weiteren Aufenthalt des Prinzen in Schlejten Iiegen einige 
Briefe Moltke’3 an feine Gemahlin vor, welche im Auszuge bier folgen: 


Breslau, Sonntag Bormittag, den 9. Auguft 1857. 

Daß der Prinz in näcdhjter Zeit nach Berlin gehen jollte, tft 
durchaus nicht mwahrfcheinlich, dagegen wohl möglich, daß er im 
September frither dorthin berufen wird, da der Katjer von Rußland 
zu den Mandvern fommt. Man jpricht auch vom Katjer von Dejter- 
reich und Katfer Napoleon. Lebteres ift aber nicht wahrjcheinlich. 
Zum Geburtstag feiner Mutter will der Prinz nach Koblenz, dann 
aber feinen eigenen Geburtstag in Berlin abwarten und darauf exit, 
alfo in der legten Hälfte des Dftober, nach Osborne. 


Breslau, den 16. Auguft 1857. 

Deinen lieben Brief von geftern erhielt ich erjt heute Abend, da 
wir fchon um fünf Uhr früh von bier abreifeten. Auf der Eijenbahn 
Vortrag Über die Schlacht bei der Kabbackh), dann Befichtigung des 
Schlachtfeldes, um elf Uhr Kadettenhaus Wahlitatt, dann nach Liegnig, 
PBräfentation, NRitterafadenie, Waffenfanmlung, endlich Diner umd 
Nücfahrt. Erit halb elf find wir angefommtn. Sch fchreibe aljo 
nur diefe paar Worte und Grüße, da es morgen früh jchon wieder 
fort gebt nach Kofchentin zu Fürjt Hohenlohe und von da übermorgen 
nach Karlsruhe zum Herzog von Württemberg. Mittwoch ganz früh 
Manöver, jo daß ich nicht früher werde fchreiben fünnen. Heinz gebt 
Ende des Monats Schon nach Berlin, um die Hofmarfchallsgeichäfte 
zu übernehmen. Wahrfcheinlich wird Brandenftein perfönlicher Adjutant; 
der Brinz hat mir darüber geiprochen, die Sache ijt natürlich geheim. 


Breslau, den 19. Auguft 1857. 

Wir haben vorgeftern und geftern eine Tour von fünfzig Meilen 
und darüber, meist per Extrapoft, zurücgelegt. Diejer Theil von 
Schlefien ift jeher traurig. Endlofe Ebenen mit Kieferwald. E3 wird 
meilt nur Buchweizen und Hirfe gebaut. Der Boden ift fandig, und 
dicht unter der Aderfrume liegt der Kalffelfen. An einigen Stellen 
erheben fich Hochöfen und der Ktohlenmeiler verbreitet feinen Geruch) 
meilenmweit. Die großen Serrfchaften mit 12—18000 Morgen Wald 
machen, daß die Beliger un jo vereinfamter auf ihren nicht jehr 
prächtigen Schlöffern figen. Alles jpricht polnisch, die Fleinen Hütten 
find aus Balfen erbaut. Kofchentin ift eine häßliche Kaferne, umd 
nur mit Mühe ift etwas Barf um dasjelbe hergeitellt. Doch jteht 
man ganz fern am Horizont noch das Gebirge. An der Grenze des 
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Kreiies empfing uns in Gala der Landrath, Karl Hohenlohe, früherer 
Adjutant des Prinzen Karl von Preußen. Er foll ein jehr tüchtiger 
Landrath geworden jein. Wir plauderten viel von alten Heiten. 
Sein Water, die Mutter, eine Brinzeß von Hohenlohe: Langenburg, 
die jüngfte Tochter und eine Gräfin Fries empfingen uns in Kofchentin, 
wo um vier Uhr dinirt wurde. Dann jpazierten wir durch den Barf. 
E3 hatte geregnet und war kühler. Wach dem Thee ging man früh 
zur Nube. Gejtern um jechs Uhr fuhren wir ab nach Karlsrube, 
wobei e8 einige Male tüchtig vegnete. Der alte Herzog von Württem: 
berg, in rufjiicher Generalsuniform mit rothen Hojen und Ordensband, 
fam mit jeinem Sohne, der in Breslau die elfte Kavalleriebrigade 
bat, entgegengefahren, und al3 eben alle Theile, die Mäntel zurücklaffend, 
aus dem Wagen eilten, um fich zu begrüßen, ftürzte es plößlich von 
Himmel. Nach dem Diner fuhr ung der Herzog nad) Oblau, welches 
in großer Aufregung war. &3 fand ein feterlicher Empfang jtatt, 
Blumenfränze, Ehrenpforten, weiße Mädchen, Schüßenparade, Land- 
tände, Gouter auf dem Nathhaufe und jo weiter wie immer. Abends 
neun Uhr waren wir zu Daufe. 

Heute um fünf Uhr ritten wir jchon wieder zum Felddientt, 
ich bin Mittags zurückgefehrt, der Brinz aber ift noch draußen, er 
(äßt die Leute abfochen und fommt exit Abends herein. — Morgen 
fonmt das Schwetdniger Bataillon, dem wir entgegenreiten, und 
dann füngt das Negimentsererzieren an. 

Sollte der Prinz früher als am 20. fünftigen Monats zurück 
fehren, jo jehreibe ich Div. Sch glaube nicht, e8 wäre auch fehade. 
Der Aufenthalt mit den Truppen in der fehönen Gegend von Neichenbach 
wird jehr hübjch fein. Der Prinz hat das Haus des Landraths und 
nimmt jeinen Koch mit, jo daß er täglich Offiziere fehen wird. Er 
bleibt drei Wochen dort. 

Nacd) Sagan und PBrimfenau wird er wohl exit von Berlin aus 
. gehen. Es tft ebenjo nahe von dort wie von hier, und die Zeit 
drängt zu jehr. In den nächjten Tagen gehen wir noch nach Leubus, 
das jchleftiche Geftüt zu fehen. Bon Reichenbach, hoffe ich, machen 
wir noch einige Gebirgspartien. 


Breslau, Donnerstag, den 20. Auguft 1857. 

Mein Schreiben von geftern wirit Du heute erhalten haben. 

sh bin heute wieder ganz wohl und habe mit Appetit im 
Gafthof gegeifen, da der Prinz in der Kafjerne dinirt. Um elf Uhr 
rückte heute das zweite Bataillon des elften Regiments ein. Mir 
ritten dans une pluie battante entgegen, die armen Leute waren 
bis auf die Haut naß. Heute über acht Tage rüden wir ab. ch 
werde mit dem Prinzen und den Truppen marjchiren, in drei Tagen 


bis Reichenbach, wo. wir fajt drei Wochen itehen bleiben. Laß Dich 
doch von den Zeitungen nicht irre machen. Wenn wider Erwarten 
der Prinz früher nach Berlin gehen follte, als nach Ablauf der 
Uebung am 20., jo erfährit Du es zuerft von mir. 


Breslau, den 22. Auguft 1857. 
... . Unfere Korrejpondenz tft fleißig gewejen, gejtern aber jagte 
mir der Brinz, daß ex mit der leßten Boft vierzig Seiten von feiner 
Braut gehabt habe, e3 habe fich etwas angejanmelt gehabt. 


Breslau, den 23. Auguft 1857, abend3. 

Wir haben gejtern eine jehr hübjche Tour nach Klofter Leubus, 
jieben Meilen von bier, gemacht. Wir fuhren Mittags mit Nelais- 
pferden bi Neumarkt und bejuchten unterwegs noch das Denkmal 
auf dem Schlachtfeld von Leuthen. ch gab dem Brinzen eine furze 
Relation, er will aber vielleicht morgen Nachmittag noch einmal 
hinaus, um mit mehr Muße auch den Übrigen Theil des Schlacht: 
feldes zu jeben. 


* * 
* 


sm Auguft 1857 hatte Theodor v. Bernhardi behufs Zufammtentreffens 
mit Vince eine Reife nach Breslau gemacht. Binde, der bald nach Bernhardi 
gleichfalls in Breslau anfanı, eilte alsbald zu Moltfe, um womöglich den 
Brinzen zu jehen und zu vermitteln, daß Bernhardi den Prinzen noch an 
demjelben Tage zu treffen vermöchte, da leterer am folgenden Tage auf das 
Land fahren wollte. 

Bernhardi berichtet darüber in jeinem Tagebuche:*) 

Binde jah exit Moltfe, dann den PBrinzen — diejer jagt ihm, jeine 
Mutter habe ihm bei ihrer legten Zufammenfunft mit ihm zur Pflicht gemacht, 
Bernhardt näher fennen zu lernen. — Berechnet feine Zeit: heute habe er fich 
bereit3 zu Mittag im Aegiment anmelden laffen — morgen fahre er zu dem 
Grafen Limburg-Styrum auf das Land — die folgenden Tage jet er unficher —: 
Da ließ er jeinen Hofitaats-Sefretär rufen und fragte, ob heute noch ein Diner 
zu Stande gebracht werden fünne? — Da dies für möglich erklärt wurde, 
ließ er im Regiment abjagen und blieb zu Haufe. | 

ebenher hatte Vince ein längeres Gefpräch mit dem Prinzen. — Der 
Katjer Alexander II. und Napoleon III. wollten beide gern eine perfünliche 
Hufammenkunft haben und das Bündniß zu Stande bringen, das befonders 
in Rußland erjehnt wurde. Die Sache hatte aber eine Hauptjchwierigfeit: 
Alexander II. wollte jeinen Jreund in spe gern auf neutralen Boden treffen, 
Napoleon III. wollte, daß der Katjer von Rußland ihm förmlich huldige und 
zu ihn fommte. 


-*) Aus dem Leben Theodor v. Bernhardi’s. Bd. II ©. 355 ff. 
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Demmnächit beabfichtigte Alexander II. noch einmal nach Berlin zu Fonmen, 
angeblich um die Kaijerin abzuholen, eigentlich in der Hoffnung, dort mit 
Jtapoleon III. zufammenzutreffen. — 

‚Denken Sie Sich", fagte der Prinz zu Vinde, „daß es in Preußen 
Minifter giebt, welche diefe Zufammenkunft und überhaupt die Annäherung 
zwifchen Rußland und Preußen zu fördern fuchen. — (Das wundert nrich 
gar nicht, da die Junker Partei auch die auswärtige Volitit Preußens, dejjen 
Stellung in Europa und Unabhängigkeit, den Bartei-ntereffen unterordnet, 
die fie im Snnern verfolgt.) — 

Den König ift die Sache nicht genehnt, ex ijt nicht dafür, und jcehüßt, 
um die Sache abzulehnen, feine Kränflichfeit vor. Der große Yulammenfluß 
von Menichen, die Unruhe u. f. w. werde ihm jehr zur Laft fallen. 

Der Prinz, jo fahren die Bernhardi’schen Tagebuchblätter fort, bat 
eine entchiedene Abneigung gegen Rußland. Ein fleiner Umjtand in der 
Kindheit hat dazu viel beigetragen, wie der Prinz erzählt. Der Sropfürft 
Michael Parlowitjch jprach einft mit der Großfürftin Helene über die Vor- 
theile der exjehnten engen Verbindung mit Franfreid — und jprach die 
Hoffnung aus, daß fie num (in den vierziger Jahren) zu Stande Fommen 
werde, „et puis nous pincerons la Prusse!* — Einer der jungen Groß- 
fürften war dabei, hörte dies angenehme Gejpräch, und neckte dann feinen 
Vetter, den Wrinzen Friedrich Wilhelm, damit, daß er ihm das erzählte. 
Auf den Prinzen, der damals 12 Jahre alt war, hat e3 einen tiefen Eindrud 
gemacht. 

Der BVrinz Ipricht mit großer Betrübniß von der geringen Achtung, in 
der Breußen jest allgemein fteht. Er hat in England vielfach Gelegenheit, 
das zu erfahren; man ift dort jeher gut unterrichtet über Preußens innere 
Zuftände — und der Prinz erfährt dort vieles, was ihn hier verborgen 
bleibt. Mit großem Widerwillen äußert fich der Brinz dann auch über die 
loyalen NReden, die Ergebenheits-Berficherungen der Junfer-Bartei, denen ex 
nicht glauben fanı. — — 

Um 3 Uhr Diner bei den Prinzen. Moltfe empfängt uns zunächft. 
— Niemand da al3 der Prinz, feine beiden Adjutanten Moltfe und Major 
v. Heinz, dann Vinde und ich. — Der Prinz leidet bei einem jolchen Fleinen 
Diner feine Dienerichaft im Zimmer; neben ihm jteht eine Fleine jtlberne 
Glocde, ex jchellt, wenn neu jerwirt werden foll — worauf dann die Dienerjchaft 
wieder verjchwindet. 

Der PBrinz fragt mich um jehr Vieles, über Rußland und ruffiiche 
Zuftände — jchwierige Stellung des jegigen Katjers, Schwierigkeiten der 
Aufgabe, die er zu löjen hat. — Aufhebung der Leibeigenfchaft. — Sch erkläre, 
welche beinahe unlösbaren Schwierigkeiten die Sache in Nußland hat, während 
jte gleichwohl unabweisbar nothwendig ift. — 

Moltfe meint: warum man fie denn überhaupt aufheben wolle! — Er 
halte fie für ein dort zu Lande ganz pafjendes DVerhältniß; es fomme nur 
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darauf an, die Mißbräuche zu befchränfen u. f. w. — Solchen Anfichten 
gegenüber muß man nie Argumente geltend machen, die jich auf die höheren 
Forderungen an das VBölfer- und Staatenleben beziehen, ich jage daher nur: 
„DO ja! warımı nicht; es fünnte Alles ganz gut fein, wenn die Leute fie nur 
länger ertragen wollten!" — Major Heinz, ein fehr harmlofer Mann, fällt 
aus den Wolfen und ift ungemein verwundert zu vernehmen, daß die Leib- 
ergenfchaft in Nußland nicht ein reizend und fentimental idyllifch-patriacchalifches 
Berhältniß gegenfeitiger Hingebung, Liebe und Anbetung ift, — daß e8 dort 
Banern-Aufftände giebt, — daß gelegentlich Grundherren von ihren Bauern 
todt gejchlagen werden u. |. w. 

SBreußische Zuftände; der Brinz erwähnt, es gäbe in Preußen Leute, die 
gern das Linfe Nheinufer an Frankreich abtreten würden und Schlefien an 
Oejterreich, damit wir dann beffer arrondirt werden. — Binde erzählt: 
Kleijt-Regom (Ober-Bräfident in der Aheinprovinz) habe (etwa 1849) behauptet, 
man müjje auf die Zuftände vor 1806 zurücdgehen, und fie unbedingt wieder 
heritellen, anders jet fein Heil. — Das war ein fleiner Taftfehler; follte der 
Prinz etwa einen der höchjten Staatsbeamten entjchieden tadeln in Gegenwart 
jeiner Adjutanten, und vor mir, den er exit feit furzem fennt? — Der Prinz 
jagt auch gar nichts darauf. — Um zu fehen, wie weit er wohl gehen werde, 
jage ich: „Wenn dte Herren jagen 1806, fann man immer nicht wifjen, ob 
jie nicht eigentlich 1640 meinen." — Der Brinz antwortet aber auch darauf 
nur ducch ein petit rire saccade! 

Der Prinz jagt auch, es thue ihm leid, nun, Ende diefes Monats, 
Schlejien zu verlaffen, wo er jchnell einheimifch geworden fer u. f.w. — 
Seht mit dem Gedanken um, den fünftigen Sommer mit feiner jungen Frau 
in Erdmannsdorf zu verleben. — „ch würde die Bewohner unferes Thals 
jehr beglücen, wenn ich das ankündigen dürfte!” — Er: es fet für jet nur 
ein vages Projeft — e3 Liege noch vieles dazwifchen — zunächft jei e3 nöthig, 
jeine Braut mit den Berliner Kreifen befannt zu machen — und, er fenne 
da3 nicht aus Erfahrung, aber man habe ihm gejagt, daß mit Damen jchmwer 
reifen jei u. |. w. 


Das Regiment des Prinzen hatte Befehl erhalten, Ende Auguft zu den 
Divifionsübungen in der Neichenbacher Gegend auszuricden. Mit dem Ablauf 
diefer Mebungen jollte auch das Kommando des Prinzen fein Ende erreichen. 
Nichts jprach bejjer für die aufrichtige Verehrung, deren der Prinz fich in 
Breslau erfreute, al3 das ttberquellende Gefühl herzlicher Theilnahme, welches 
die Bevölkerung bei feinem Scheiden an den Tag legte. Unter Anderen fand 
am 26. Augujt im Saale des föniglichen Balats Seitens der Gewerfe Breslaus 
die Uebergabe eines Albums an den Prinzen als Huldigung der ungefähr 
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9000 Handwerfer umfaljenden Breslauer Jnnungen jtatt. Die Aelteiten der 
Gewerke hatten fich im Kreife aufgeftellt und Stadtrath Ludwig bielt folgende 
Anjprache: 

„Durchlauchtigfter — Gnädigiter Prinz! Seine Mazejtät unjer 
Allergnädigiter König und Herr haben durch die Sendung Em. fünigl. 
Hoheit, eines Erbprinzen Seines Thrones, auf längere geit in unfere 
Mitte, der Stadt Breslau einen hervorragenden Beweis Allerhöchiter 
föniglicher Gnade zu Theil werden lafjen. Die gefammte Einwohner- 
ichaft diefer Stadt erfennt Diefes mit freudigem Danf an. Wäre 
diefe Allerhöchite landesväterliche Huld einer Steigerung fähig, jo wäre 
fie duch die perfönlichen Eigenfchaften Em. fönigl. Hoheit auf ihren 
Höhepunkt gelangt. Ihre Menfchenfreundlichkeit, Milde und wahre 
Keligiofität Haben die Herzen aller Schlefter mit inniger Liebe und 
Hingebung für Höchftdiefelben erfüllt. Die Handwerkersinnungen 
Breslau’s haben diefen allgemeinen erhebenden Gefühle einen bleibenden 
Ausdruck geben wollen. Sie überreichen durch ihre Obermeijter in 
diejes Album vereint die bildlichen Darjtellungen ihrer Gemerfsthätig- 
feit aus voller Liebe, in unmwandelbarer Treue mit der unterthänigen 
Bitte um huldreiche Annahme derjelben. Wir überreichen diefe Gedenf- 
blätter an die Werfe unferer Hand Em. Föntgl. Hoheit zu einer 
bleibenden Erinnerung an uns Handmwerfer, wie auch für uns diejer 
erhebende Akt ein fortdauerndes Gedächtniß an die beglüctende Gegen- 
wart unjers® Gnädigiten Brinzen erhalten wird. — Wir überreichen 
fie endlich in dem fejten Bertrauen: Em. fönigl. Hoheit, ein edler 
und fräftiger Zweig des Hohenzollern-Stammes, werden, wie Sie jebt 
ihon ein Förderer der fchlefiichen Snduftrie zu jein die hohe Gnade 
gehabt haben, in allen Bhafen Höchitthres erhabenen Berufs der 
Schirmherr auch des Hanpdwerferjtandes jein und bleiben. ines 
Standes, dejjen rüjtige Hand und jchaffender Seit fich in diefer alten 
Stadt durch länger als ein Halbjahrtaufend des Schußes und Wohl: 
wollens vieler Katjer, infonders aber Höchitihrer eignen exlauchten 
Borfahren, wie Friedrich des Einzigen, glorreichen Andenfens, jo des 
jeßt regierenden Hochverehrten Königs Majeftät und anderer hoben 
Lanvdesfüriten zu erfreuen gehabt hat. — Wir fprechen gleichzeitig die 
DBerjicherung aus, daß wir, eben jo unermüdet fortjchreitend in unferer 
Betriebjamfeit — jo feit jtehend in treuer Anhänglichfeit zu unferem 
erhabenen Königshaufe, die Hohe Huld deffelben ung zu erhalten ftreben 
werden. — Die Hand des Allmächtigen leite wie bisher die Gefchicke 
Em. fönigl. Hoheit auf allen Bahnen Höchitihres erhabenen Berufs, 
und erhalte und fchüge unfern Gnädigiten Brinzen — der die Volfs- 
liebe pflegt — den die VBolfsliebe trägt, noch lange Zeit zum Heil und 
Segen unferes lieben preußischen Baterlandes.” 

Der Prinz erwiederte Folgendes: 
Marg. dv. Boihinger, Kaifer Friedrich. 18 


„Nehmen Ste, meine Herren, den herzlichjten Dank dar für die 
freundlichen Worte, die Sie durch Ihren Obermeifter an mich haben 
richten laffen. &s ift mix jchmerzlich, Sie heute hier verfammelt zu 
jehen als an dem le&ten Tage, den ich vor meinem Scheiden bier 
verweile, bier, wo e8 mir jo wohl ergangen, wo ich mich jo wohl 
gefühlt. Nehmen Ste meinen Dank auch für das Album und richten 
Sie denfelben allen Ihren Kameraden in meinem Jamen aus, wie ich 
ihn heut Abend wohl noch mehreren derjelben perjünlich jagen werde. 
&3 hätte aber, um mir die Tage, welche ich hier verlebt, zu ımver- 
geßlichen zu machen, wohl faum eines jolchen Gedenfbuchs bedurft, 
denn diefe Zeit Fehwindet meinen Gedächtniffe nie. Sch denfe aber, 
daß Ddiefe Zeit des Scheidens nicht für immer dauern, jondern ic) 
iederfehren werde in Sshre Mauern, um als Ehemann in shrer 
Mitte zu leben.“ 


Abfıhird vom Reaiment. 


Anfang September treffen wir den Prinzen im Manöver - Terrain. 
Generalmajor v. Moltfe jehreibt von Dort an jeine Gemahlin: 
Reichenbach, den 4. September 1857. 

Uns gebt es bier ganz gut, befonders da das Wetter prachtvoll 
it. Die Gegend ift wirklich wundervoll. Borigen Mittwoch war 
Nuhetag. Ich fuhr mit dem Prinzen mit dejjen eigenen Pferden durch 
das große Stolberg’sche Gut Thomaswaldau über die neue Gebirgs- 
itraße, welche ganz Dicht an der Hohen Eule vorbeiführt, nad) 
Sharlottenbrunn und Waldenburg. Da die Straße fich in vielen 
Ztelzacks windet, jo wanderten wir zu Fuß einen reizenden Weg, an 
einem Forellenteich vorüber und längs eines jchäumenden Gießbaches, 
der troß der langen Dürre noch jehr hübfche Wafjerfälle bildet. Oben 
von der Baßhöhe hat man einen prächtigen Blief über das Gebirge 
und Die weite jchlefiiche Ebene bis Breslau hin. Sn Waldenburg 
bejuchten wir die PBorzellanfabrifen, dann daS Bad Salzbrunn. Das 
Diner wurde in Fürftenftein in Gafthof eingenommen, da der Fürit 
leg verreift 1jt. Wir bejuchten aber das prachtvolle Schloß, die alte 
Burg und die tiefe Felsichlucht, welche Beide trennt. Abends wurde 
in Freiburg die große Kramfta’sche Fabrik befichtigt und dann ging 
e3 mit der Eifenbahn zurüd. Morgen Nachmittag wird ein Ausflug 
nach Warmbrunm zu Graf Schaffgotich gemacht, Dort der Sonntag 
zugebracht und dann freilich Die acht zu Hülfe genommen, um am 
Montag zum Ererzieren wieder hier zu fein. Heute Mittag geben die 
Landftände des Neichenbacher Kreijes ein Diner. Im der nächiten 
Woche wird der Prinz die Manöver zu leiten haben, die von drei 
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Bataillonen, vier Esfadrons und acht Gefchügen ausgeführt werden. 
Wir jind des Abends fleißig ausgeritten. Mein Zimmer fängt an, 
durch bejtändiges Fenfteröffnen etwas Luftiger und trocen zu werden. 
Doch fie ich meist mit dem WBaletot über, bejonders wenn ich vom 
Ererzieren fomme. Manchmal effen wir mit den Offizieren im Gafthof. 
Arch des Abends jegen wir uns oft vor die Thüre und rauchen die 
Cigarre. Nächjtens will der Prinz den Kavallerieoffizieren einen Kaffee 
im Freien auf einer Höhe bei Önadenfrei geben, wo man eine prächtige 
Ausfiht hat. Solange das Wetter fich nur hält, it Alles wunder- 
ichön. Für heute fchließe ich, denn ich bin halbtodt vor Hunger, aber 
wenn ich Suppe und ein Gericht gegejien, jo bin ich auch Fchon jatt. 
Sch Tehne mich nach unferer einfachen Küche und meinem Mojehvein; 
die ewigen Diners befommen mir nicht, dann und warn eins tft jehr 
gut. — Eben fan der Prinz mit jeiner Dispofttion herüber. 


* * 
* 


Am 6. September 1857 machte Theodor v. Bernhardi Befuch bei General von 
Jasmer in Warmbrunn. Sein Tagebuch enthält darüber Solgendes (Il ©. 861): 

Wir erfahren, daß der Prinz Friedrich Wilhelm, auf einer Gebirgs- 
veife begriffen, eben von der Sofephinenhütte erwartet und bei Schaff- 
gotjeh ein Diner einnehmen wird ...... Ein Diener tritt eilig ein: 
Der Brinz kommt; ex it eben eingetroffen und macht vor den Diner noc) 
einen Bejuch bei dem ehrwürdigen alten Natmer. Wir geben ihn alle bis an 
die Treppe entgegen. Er fommt, begleitet von Wloltfe und Conrad Zedliß, begrüßt 
Nabmer auf das Liebenswürdigite -— auch Die Damen — reicht mir die Hand 
und jagt: „ES freut mich jehr, Ste jo bald wiederzujehen." Man fett fich 
in den Eleinen Zimmer. — Der Brinz beitens bemüht, gegen Nagmer liebens- 
wirdig zu fein. ——- Erzählt von feiner Braut; von der Einrichtung feines 
Haufes in Berlin ganz jo wie unjer Einer — zeigt den Damen das Borträt 
jeiner Braut, wie fie elf SSahr alt war, als er fie zuerft jfah, und das er an 
der Uhrfette trägt. „Das hat mir meine Schwiegermutter gejchenft." — 
Berlangt Nabmer joll bei dem Diner heute durchaus nicht anders als im 
Ueberroc erjcheinen, da es in einer offenen Gartenhalle jtattfindet, ex joll noch 
einen PBaletot mitbringen. 

Abends tft in Hirfchberg jo gut wie in Warmbrunn Alles feftlich erleuchtet. 

Die Heirat mit der Brinzefjin von England ift der Junfer-PBartei ein Dorn 
im Auge; fte jucht daher auch allerhand ungünftige Gerüchte über die Rrinzeffin 
in Umlauf zu bringen; zuexft über ihr Aeußeres. Diefe laffen fich mun dem 
Portrait gegenüber nicht weiter behaupten. Yun fagt man, jte verjtehe fein 
Deutjch und wolle e$ auch nicht lernen, da fie eine entjchtedene Abneigung 
gegen die deutjche Sprache habe. — 

Der Geijt der NReactionspartei machte fich übrigens auch in anderer 
Richtung gegen den Prinzen geltend. Das Tagebuch bemerkt darüber: 
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Fräulein Eltfabeth von Küfter bei und — will über Moltfe und jeine 
Ernennung zum Chef des Generalitabes orientirt fein. Man jet — jagt fie — 
in Schlefien nicht zufrieden mit ihn, ex jet nicht liebenswürdig gewejen, und 
habe den Prinzen auf manche jchlefischen Berhältniffe nicht aufmerffam 
gemacht. (D. h. man tjt unzufrieden mit dem Brinzen! Die Kreuzzeitungs- 
partei ift betroffen, daß es ihr nicht gelungen tft, den Prinzen ganz einzufangen, 
und fie jpricht ihr Mißvergnügen in Befchwerden über jeine Umgebung aus — 
wie immer.) 


x 


Nach Beendigung der Manöver verabjchtedete jich der Prinz amı 19. Sep- 
tember 1857 von feinen Negimente, mit welchem er Freud ıumd Leid des 
Dienftes vedlich getheilt hatte. Auf der Neichenbacher Chaufjee, zwijchen 
PBanthenau und Lauterbach), waren die Batatllone aufmarfchirt. Der Prinz 
redete jein Negiment alfo an: 


„6 Scheide von Euch, nicht ohne Euch den berzlichiten 
Dank zu jagen für die Treue und den Gehorjfam, mit welchem hr 
meinem Kommando gefolgt jeid ..... Ueberall fand ich Eifer, At 


jpannung vom exiten bis zum legten Augenblicfe. Meine größte Freude 
war e3, als ich das Regiment meinem Herrn Bater, dem Prinzen 
von PBreußen vorführen fonnte,”) und ich freue mich noch, folche 
Soldaten unter meinem Kommando gehabt zu haben. Sch werde Dieje 
Zeit, jfowie Euch nie vergejfen und mein lebhafter Wunfch, dejjen 
Erfüllung mir unendliche Freude bereiten würde, ijt der, mit Euch, 
die hr zum großen Theile aus meiner Schule jeid, vor dem Feinde 
zugleich die gemeinfchaftliche Feuertaufe erhalten zu Fönnen.“ 

Darauf verfammelte der Prinz die Offiziere und empfahl fich ihnen unter 
Worten des Danfes und der Anerfennung, indem ex jedem Einzelnen die Hand 
zum Mbjchiede veichte. Unter den begeilterten Durrabhrufen des Regiments 
Iprengte er tiefbewegt Neichenbach zu. 


DOhly berichtet mit Bezug auf die Wirffamfeit des Prinzen im Regiment: 

Bejonders rühmt man bei dem 11. Negimente dem Prinzen nach, daß 
er zu den vortrefflichiten Schügen Defjelben gehört babe. Davon legte er 
einmal einen jchönen Beweis ab. Das Yüfilterbataillon war damals mit dem 
neuen YZlndnadelgewehr verjehen worden und die Offiziere hielten nun all 
wöchentlich eine Schtegübung mit denselben ab, bei der auch der Prinz fait 
immer zugegen war. Am Schluffe einer jolchen Uebung wurde der Vorjchlag 


*) 4. Sunt 1857. 
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gemacht, um Gewehre und Schüßen zu probiren, nach einer lafche und zwar 
auf 150 Schritt zu fchteßen. Der Brinz hatte den eriten Schuß. Gleich feine 
erite Kugel jchlug die Flafche in Scherben. Zum Andenfen an jenen Metjter- 
Ihuß ließen die Offiziere den Boden der Flafche in Silber faffen und die 
Namen jämmtlicher Theilnehmer bei dem Schießen eingraben. Diejes Andenken 
wird im Negimente aufbewahrt, und jedes Jahr erfolgt an dem Jahrestag ein 
Breisichießen, bei dem der beite Schüge das Recht erhält, das Andenken bi3 
zum nächiten Jahre aufzubewahren. 

Der Brinz richtete jein ganzes Streben darauf, das Vertrauen und Die 
Liebe des Regiments zu erwerben. Ueberall war er dabet und immer vornan, 
0 e3 galt, vornan zu fein. Bei den Mandvern gönnte er jich Tag und Vlacht 
feine Nube; er ging und ritt, nach den angeftrengteiten Märfchen, bis tief in 
die Jtacht bei den Vorpojten und in den Quartieren herum, um fic) von dem 
Zuftande der leßteren zu überzeugen und nach dem Befinden der Mannschaften 
zu fragen. Sm Bivouac fampirte er mit feinen Soldaten unter freiem Himmel 
auf Stroh. Ber einer jolchen Gelegenheit fam es einmal vor, daß dem 
erlauchten Heren das Helmfutter von den Feldmäufen ganz und gar zerfrejien 
wurde. Ein Ritt von drei Meilen zur Befichtigung von Truppen bei Märzdorf, 
unweit Breslau, war für den Prinzen etwas Leichtes. 


Ernemmumg gmn Briaade- Rommandent, 


Am 5. DOftober 1857 mwurde das 50 jährige Bejtehen des 1. Garde- 
Negiments zu Fuß und das SO jährige militärische Dienitzubiläaum des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. feierlich begangen. Bei diefer Gelegenheit wurde dent 
Brinzen das Kommando der erjten Garde-nfanterie-Brigade verliehen. Bei 
der Negimentsfeier wendete jich der König zu den Ehrengäften des Regiments, 
gab den Generalen v. Grabow, v. Werder, v. Gayl u. |. w. die Hand und 
jagte dann zu den General v. Werder: 

„Da Sie der Einzige unter den Anmwejenden find, der mit Mir, 
Meinem Bruder und dem Brinzen Friedrich von Breußen £. 9. jchon 
vor SO Jahren in der Front gejtanden, jo will Sch, daß Sie von 
heut an die Uniform des Regiments anlegen und A la suite des 
Negiments geführt werden. Zugleich erfülle Ich (Se. Majeftät 
wendete fich bei diefen Worten wieder an das Negiment) einen lang- 
gehegten Wunjch, indem Sch dem Brinzen Friedrich Wilhelm E. 9. 
hiermit das Kommando der 1. Garde infanterie- Brigade verleibe 
und jomit den Prinzen in nächjter Verbindung mit dem Negiment 
belafje. Sch hoffe, daß die Könige, die nach Mir fommten, ebenjo 
viel Freude an dem Negimente haben werden, als Sch und Mein 
Hochjeliger Bater ftets gehabt.“ 


Nach diefen Worten begab fich der König in das Schloß zurück, und der 
PBrinz von Breußen ftellte dem Offizterforps feinen Sohn als fünftigen Brigade- 
Kommandeur vor. 

Der Föniglichen Ordre über die Verleihung diejes Kommandos ift die 
Bemerkung beigefügt: „Zur Belohnung für den anerfennenswerthen Dienit- 
eifer und Die erfreulichen Fortjchritte in den militärischen Studien.“ 


Erkrankung des Königs. Reaentfchaft des Prinzen von Preußen. 


Wenige Tage darauf (8. Dftober) erfranfte der König plöglih, von 
einem Gehirnichlage getroffen. Diejes Creigniß nöthigte den Bringen, der 
jih in Vertretung des Königs zur Theilnahme an einer Tauffeter im Haufe 
des WBrinzen Friedrich von Schleswig = Holiten nah Schloß Brimfenau 
(7. Oftober) begeben hatte, nach Potsdam zurüczufehren. Den Verlauf der 
Erfranfung und die Situation am Hofe jchildern die folgenden Briefe Moltfe’s 
an jeine Gemahlin: 


Botsdam, den 9. Oftober 1857. 

Die telegraphiichen Vtachrichten über das Befinden des Königs 
waren derart, daß der Prinz befchloß, noch diefe Jtacht zurückzufehren. 
Wir verließen deshalb Muskau gejtern Abend zehn Uhr, fuhren mit 
Ertrapoit nach Sprau, wo der Eilzug fchon wartete. Sn Frankfurt 
ging eine Depejche vom Prinzen von Preußen ein des Inhalts: „Das 
Leben des Königs war in Gefahr, ein Aderlaß hat Befjerung gebracht, 
hoffentlich dauernd. Beetle aber Deine Nücdfehr.“ Um halb jechs 
waren wir auf dem Frankfurter Bahnhof, fuhren gleich nach dem 
Potsdamer, nahmen Ertrazug und langten um 7 Uhr in Sansjouei 
an. Der Brinz ging zu feinem Bater, welcher die Nacht Dort zu= 
gebracht. sch traf General Gerlach, Tresfow, Gröben und Doktor 
Weiß. Der König tft gejtern Abend betäubt gewejen und ganz braun 
im Geficht. Mean fürchtete das Heußerfte und fchritt zum Aderlaß. 
Einen Schlagfluß ift wahrfcheinlich Dadurch vorgebeugt worden. Der 
König hat geichlafen und ift heute bei Befinnung, aber der Zuftand 
it immer noch gefährlich. Die Königin ijt gefaßt und ergeben. Die 
Brinzen bat der König nicht gejehen. Das heutige furze Bulletin 
wird große DBejtürzung erregen. 8 jagt, daß geitern ein heftiger 
Blutandrang nach dem Gehirn jtattgefunden, und daß das Uebel noch 
nicht bejeitigt. Wenn die Nerzte (Schönlein, Weiß und noch ein 
dritter) das öffentlich ausjprechen, jo muß wohl große Gefahr noc) 
vorhanden fein. Die Königin hat die Anwefenheit des Brinzen von 
Breußen gewünjcht, und e8 war glücklich, daß er eben bier war. 
PBrinz Friedrich Wilhelm tft in Sansfouei geblieben, und ich bin nad) 
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dem Kabinetsgebäude zurückgekehrt. Was die nächjten Stunden 

bringen, läßt fich nicht überfehen. ch muß vorläufig abwarten. 

Gegen Mittag gehe ich noch einmal hinaus, um zu erfahren, wie e3 tit. 
Gott helfe unjerem armen König! | 


Potsdam, Sonnabend Abend. 

Die englifche Reife ift einftweilen abgefchrieben, da gar nicht zu 
überfehen ift, wie die nächfte Zukunft fich geitaltet. Die Mlinifter 
find heute verfammelt gewefen und haben einen Entjchluß gefaßt, wie 
e8 denn nun mit Führung der Staatsgejchäfte gehalten werden Joll. 
Das Nähere ift mix nicht befannt, aber etwas muß gejchehen. Nament- 
(ich fann das Militär nicht ohne höchfte Entjchetdung bleiben. Nicht 
einmal der zweite Adjutant des Prinzen fann ernannt werden. ©o- 
bald das geichieht, werde ich wohl abgelöfet, bi3 dahin muß ich bleiben. 

* s * 

Die andauernde Krankheit des Königs machte die Einfegung einer 
Stellvertretung unauffchtebbar. Unter dem 23. Oftober 1857 (Freitag) findet 
fich in dem Tagebuche DVarnhagens von Enje mit Bezug hierauf folgende 
Eintragung (Bd. 14 ©. 118 ff.): 

Heute hat der König den Erlaß unterjchrieben, der den Prinzen von 
Wreußen zum Stellvertreter des Königs ernennt, auf 3 Monate. Das Nähere 
wird wohl morgen fund werden. — Der König joll nach Meran over Stolzen- 
jel3 gefchiekt werden. Er fcheint nicht gefragt zu werden, fondern völlig gleich- 
gültig dabei zu fein. Man fürchtete, ihn durch den Antrag auf Stellver: 
tretung in große Aufregung zu verjegen, aber e3 ging alles vuhig zu, er 
icheint ohne Weiteres jeine Unterfchrift gegeben zu haben. Die Königin, der 
Brinz von VBreußen und jein Sohn, Graf von Dohna waren im Zimmer, Die 
anderen Brinzen in der Thüre fichtbar, als Manteuffel den Könige das Blatt 
vorlegte. Manteuffel unterzeichnete darauf ebenfalls und eilte mit der Urkunde 
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nach Berlin, fie auch von den Übrigen Mintjtern unterzeichnen zu lafjen. 


Ausliheiden Muolfke’s aus dem Pienlle beim Prien. 


Am 29. Dftober 1857 wurde dem Generalmajor von Moltfe die einit- 
weilige Wahrnehmung der durch den Tod des Generals von Neyher erledigten 
Stelle des Chefs des Generalitabes der Armee übertragen. Damit exlofch 
natürlich jeine Adjutantur bei dem Brinzen. Als fich Moltfe beim Prinzen 
als anderweit abfommandirt meldete, jagte diejfer fchmerzlich bewegt: 

Mein lieber Generalmajor! 
Das waren drei Jahre, die mir unvergeßlich fein werden. Sch 
weiß nicht, ob aus den großen Lehren, die mir der Soldat Moltte 


an der Katbach und bei Leuthen gegeben, von der Zukunft der Yorbeer 
des jiegreichen Kriegers für mich bejchieden tft, dafür hoffe ich um fo 
jicherer, die Bürgerfrone aus Delzweigen zu erreichen für die Friedens 
fünfte, die der Bhilofoph Moltfe mir erjchlojfen. Leben Sie wohl, 
ein treuer Ddanfbarer Telemach verabjchtedet jich von feinem ihm 
unvergeßlichen Mentor. 


Eine von dem PBrinzen zum Andenfen der gemeinfam verlebten Jahre 
gewidimete Gabe rief von Seiten Moltke’3 nachitehende Aeußerung warmen 
Danfes hervor: | 

Durchlauchtigjter Königlicher Brinz! 
Gnädigiter Brinz und Herr! | 

Em. Königliche Hoheit haben mich geftern durch hr gnädiges 
Sejchenf jo jehr erfreut, daß ich nicht umbin fann, meine Dankbarkeit 
Ihon jegt auszusprechen. Die fchöne gelungene Büfte bleibt mir eine 
dauernde Erinnerung der beiden Sahre, in welchen mir das Glücd 
zu Theil wurde, Em. Königliche Hoheit zu begleiten. Nicht blos das 
viele Sntereffante, welches zu jehn und zu erleben dies Commando 
mir vergönnte, jondern vorzugsweife auch das huldvolle Wohlmollen 
und die jtet3 gleiche Freundlichfeit wird mir unwergeßlich bleiben, 
durch mwelhe Em. Königliche Hoheit meine Stellung zu einer jo 
erfreulichen machten. Die Bülte wird in meiner Familie bi3 in 
jpäte Heiten in Ehren gehalten werden. 

Daß der offene und wahrhafte Charakter, welcher fich auch in 
diefen Zügen in Erz ausfpricht, einft durch eine jegensreiche lange 
Negterung belohnt werde, ift, was ich von Gott erbitte, und zuver- 
jtchtlich hoffe. Gejtatten Em. Königliche Hoheit meiner aufrichtigiten 
Ertenntlichfeit und treuejten Hingebung diefe Worte zu verleihen. 

‚sndem ich mir erlaube hrer Königlichen Hoheit der Brinceß 
Royal meinen ehrfurchtsvolliten Glückwunsch zum Geburtstag zu Füßen 
zu legen, und mit den aufrichtigiten Wünfchen verharre ich 

Em. Königlichen Hoheit ganz 
unterthänigiter 
v. Wtoltfe 
Gen.-Maj. 
Berlin den 15. ton. 1857. 


 Gemeinmmüßinge Wirklankeit des Pringen, 


Jachdenm der DBater des Prinzen Friedrich Wilhelm die Negentichaft 
übernommen hatte, erweiterte jich des legteren Thätigfeit. Früher nur in 
außerordentlichen Fällen von dem Bater berufen, diejen in feinen Nemtern als 
Protector gemeinnüßiger Bereine zu vertreten, jah er fich jegt alle diejenigen 
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Seichäftsangelegenheiten übertragen, welchen der prinzliche Vater bisher jelbjt 
mit Eifer obgelegen hatte. So erblicken wir den Prinzen Friedrich Wilhelm bereits 
am 30. Oftober als VBorfigenden der 10. ordentlichen General-Berfammlung der 
Berliner gemeinnüsigen Baugefellfchaft, in einem Amte, dem jich in den voran- 
gegangenen Jahren gewöhnlich der Prinz von Preußen jelbit unterzogen hatte. 


Pie hohe Brauf, 


Noch einmal befuchte der Prinz in diefem Jahre die englifche Köntgs- 
familie, um das Geburtsfeft feiner erlauchten Braut mitfetern zu Fönnen 
(21. November). Sn diefe Zeit fielen bereits die Vorbereitungen zur Hochzeit, 
welche auf den 25. Sanıtar 1858 feitgejegt war. 

Bereits im Dftober hatte die hohe Braut in Balmoral Abjchied von den 
Stätten ihrer ugend genommen. Prinz Albert fchreibt hierüber an die 
verwittwete Herzogin von Gotha: 

„Biefy leidet unter dem Gefühle, daß fie alle Bunfte, die jte 
bejucht, zum legten Male als Heimath begrüßen joll. Der Jungfrau 
von Orleans: „„sohanna jagt euch ewig Lebewohl!"" fommt mir 
dabei oft in den Sinn.“ 


Sn einem anderen Briefe heißt es: 


„Der Abjchied von hier wird uns Allen recht jchwer, befonders 
aber Biefy, die ganz jcheivet, und die guten einfachen Bergbewohner, 
die fie jehr lieben, jagen ihr immer, oft mit Thränen: „I suppose 
we shall never see you again“, wa3 fie natürlich noch mehr angreift.“ 


Es möge bier noch ein Urtheil des Barons von Stockmar, des Freundes 
und politifchen Berathers des Brinz-Gemahls, ber die hohe Braut wieder: 
gegeben werden. 

sn einem in jeinen „Denfwürdigfeiten" (S. 43) abgedruckten Briefe 
Ichreibt er über fie: 

„Don Sugend auf habe ich fie lieb gehabt, immer viel von ihr 
erwartet und mich bemüht, ihr zu nüßen. Sch halte fie für ungemöhnlich 
begabt, in manchen Dingen bis zur Snfpiration.“ 


— — 


Fünftes Kapitel. 


Vermablung und Einzug des prinzlichen 
Waares in die preußifchen Sande. 
1858, 
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Die Tage vor der Dermählung. Sfimmen über den Primgen und 
feine bevorfliehende Berbimdung. Der Bofllaat. Ankunft des 
Pringen in London. Rus ven Tagebuhe der Köninin Piktoria. 


Der Ehe-Kontraft war in herkömmlicher Weife bereits am 18. Dezember 1857 
in London unterzeichnet worden. Um die Mitte des Monats Januar 1858 
hatten jich die auswärtigen fürftlichen Sochzeitsgäfte in London eingefunden; 
e3 waren Dies der Brinz und die Brinzejfin von Breußen, die Brinzen Albrecht, 
Friedrich Carl, Friedrich Albrecht und Prinz Adalbert von Breußen, der König 
der Belgier, nebit feinen beiden Söhnen, dem Herzoge von Brabant und dem 
Grafen von Flandern, der Herzog und die Herzogin von Sachjen-Coburg-Gotha, 
der Fürft von Hohenzollern = Sigmaringen, der Prinz Wilhelm von Baden, 
Prinz Eduard von Sachjen- Weimar, der Fürft von Leiningen und der Prinz 
von Hohenloheslangenburg. 

Prinz Friedrich Wilhelm hatte feine Abreife nach London auf den 
21. Januar Abends feitgefeßt. Wie natürlich war er in diefen Tagen in 
Aller Munde. 


General von Gerlach jchrieb unter dem 2. Januar 1858 in fein Tagebuch: *) 


*) Dentwürdigfeiten aus dem Leben Leopold von Gerlachs, Generals der 
Snfanterie. 8d. II. Berlin 1892. 
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„Geftern war der Hauptmann Schweinig bet mir, jeßt wirklicher 
Adjutant des Ffünftigen Königs Friedrich Wilhelms VI. Er bejtätigte 
im Ganzen, was ich von dem jungen Herrn gedacht hatte: Prinzipien, 
die gemwiffenhaft befolgt werden, und das Beite: rein von Gitten, 
von vieler Herzensgüte und von wahrer Frömmigfeit und Verehrung 
für die Kirche.“ 

Unter dem 23. Sanıtar 1858 beißt es ebendafelbit: 


„Daneben nun die Vorbereitungen zur Bermählung und zum 
Empfange der Brinzeffin. Der Brinz Friedrich Wilhelm ift in einer 
ichönen Stimmung; ich fah ihn, als er am Donnerftag zu Nojtit 
fam. Er ift von dent Abjchtede der Königin jehr gerührt gewejen, 
und bat fie gebeten, am SHochzeitstage jeiner vor dem Herrn zu 
gedenfen. Diejelbe Bitte hatte er auch an Gröben gerichtet, bet dem 
ich gejtern Abend war. Bon mir nahm der Prinz auch jehr freundlich 
Abichied, nannte mich einen alten Freund feines Haufes. Sch machte 
mir Vorwürfe, daß ich jo trocen ihm gegenüber gemwejen war.“ 


Eine fernere Eintragung vom 9. Februar 1858 lautet: 


„Der gute Brinz Friedrich Wilhelm hat vor feiner Abreife ganz 
allein das Heilige Abendmahl in der Friedenskirche genommen. Er 
hat alles Gerede darüber vermeiden wollen. Er war bei jeiner 
Abreife gefammelt, ernft und doch zuverfichtlich. Ob der Herr will, 
daß es ihm in feiner Ehrlichkeit gelingen joll?“ 


Und Varnhagen von Enje’s Tagebücher enthalten unter dem 25. Sanıtar 1898 
(Bd. 14 ©. 179) folgende Aufzeichnung: 


„Zom Brinzen Friedrich Wilhelm erzählt man folgenden Zug. 
Er bejtellte mehrere Wagen bei einem biejigen Fabrtfanten. Der 
Hofmarjehall von Heinz machte DBorftellungen, der Mann babe fich 
im “sahre 1848 nicht gut benommten. 

„Was geht das Sie denn an?” fuhr der Prinz auf, „Das hab’ 
ich lange vergefjen, und er gewiß auch." — 


Die Beurtheilung, welche die bevorjtehende Vermählung des Prinzen 
Friedrich Wilhelm unter dem Gefichtspunfte der Bolitif von Seiten Franfreichs 
erfuhr, veranlaßte den damaligen preußifchen Bundestags-Gejandten, Herrn 
v. Dismard, zu folgendem amtlichen Bericht”): 


Srankffurt a. M., den 22. Januar 1858. 
„Die Heußerungen meines franzöfiichen Kollegen find 
nicht frei von Beunrubtigung über den Umfang und die Yebhaftigfett 


*) Dr. 9. Ritter von PBofchinger. Preußen im Bundestag 1851— 1859. 
IV. Theil ©. 256. 


der freudigen Theilnahme in Breußen an der Bermähltng des jungen 
Prinzen. Auch in offiztöfen PBartfer Zeitungskorrefpondenzen äußern 
fih analoge Empfindungen. Die Franzojen haben feine recht Flare 
Borftellung von unferen Beziehungen zwischen Fürft und Bolf und von 
deutschem Familienleben, auch in höchjten Kreifen. 

Die Anwesenheit der ganzen föniglichen Familie in London 
nacht ihnen den Eindruck einer politischen Demonftration, und Die 
TIheilnahme PBreußens für feine fünftige Königin erjcheint ihnen wie 
ein entfejfelter Durchbruch nationaler Sympathie für England. 

Daß mein engliicher Kollege von bier abwejend ift und von 
England alfo gar nichts zur Feier des Tages hier gejchteht, fällt etıvas 
auf. Er ift in Stalten und fommt vielleicht am Montag wieder.“ 


Kaijer Napoleon II. hatte feiner Theilnahme an der Verbindung der 


Brinzeß Royal Schon früher wiederholt Ausdruck gegeben. Aus Anlaß der 
bevorftehenden Vermählung jchrieb er unter dem 17. Januar 1858 an die 
Königin Bictorta: 


. „Es thut mir jehr leid, Em. Majeftät mit einent jo ernften und 
abjorbirenden Gegenitande*) in einem Augenblice bebelligen zu müjfen, 
wo ich gern nur von dem beglücenden Gefühl reden möchte, welches 
mich bet dem Gedanfen erfüllt, daß hr mütterliches Herz bald 
befriedigt jein wird. ch wage auch, Emw. Majejtät zu bitten, der 
Brinzeß Noyal meine herzlichjten Glüctwünfche zu ihrer Bermählung 
auszufprechen. Unjere wärmften Wünfche werden am 25. bei ihr und 
bei shnen jein.” | 


Bezetchnend für die Auffalfung, welche in fonfervativen Kreifen über Die 


Berbindung des Prinzen Friedrich Wilhelm mit der PBrinzeß Noyal gehegt 
wurde, 1jt die folgende Stelle aus einem Briefe, welchen Herr von Bismard 
in damaliger Zeit an feinen Freund und Öefinnungsgenofjen, den General 
von Gerlach, richtete: 


„Ste fragen mich in Shrem Briefe, was ich zu der engliichen 
Heirat jage.. Sch muß beive Worte trennen, um meine Meinung 
zu jagen: Das Englische darin gefällt mir nicht, Die Heirat aber 
mag ganz gut fein, denn die Brinzefiin bat das Lob einer Dame 
von Geift und Herz, und eine der erjten Bedingungen, um feine 
Schuldigfeit in der Welt thun zu fünnen, jet e8 als König, jet 
e8 als Unterthan, tft die, in feiner Häuslichfeit von alledem frei 
zu jein, was das Gegentheil von Geift und Herz bei der Frau 
bildet, und was die Folgen diefes Gegentheild nothwendig find. 


*) Drei Tage vorher hatte in Paris das Drfini’fche Bombenattentat auf den 


Kaifer jtattgefunden. 
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Gelingt e8 daher der Prinzeffin, die Engländerin zu Haufe zu 
(affen und Preußin zu werden, jo wird fie ein Segen für das 
Land fein. Fürftliche Heiraten geben im allgemeinen den Haufe, 
aus dem die Braut fommt, Einfluß in dem andern, in welches 
fie tritt, nicht untgefehrt. 5 it dies umfomehr der Fall, wenn 
das Baterland der Frau mächtiger und in feinem Nationalgefühl 
entwickelter ift, als das ihres Mannes. Bleibt alfo unfere Finftige 
Königin auf dem preußifchen Throne nur einigermaßen Engländerin, 
jo jehe ich unferen Hof von englifchen Einflußbeftrebungen ungeben, 
ohne daß wir und die mannigfachen anderen zufünftigen Schwieger- 
jühne of her gracious Majesty irgend welche Beachtung in England 
finden, außer wenn die Oppofition in PBrejje und PBarlanent unfere 
Königsfamilie und unfer Land jchlecht macht. Bei uns dagegen wird 
britifcher Einfluß in der jervilen Bewunderung des Deutjchen 
Michels für Lord und Gemeine, in der Anglomanie von 
Kammern und Zeitungen, Sportsmen, Landwirten und Gerichts- 
präjiventen den fruchtbariten Boden finden. „seder Berliner fühlt 
jich jegt ichon gehoben, wenn ein wirklicher englischer Socdey ihn 
anredet und ihm Gelegenheit giebt, the Queen’s englisch zu rvade- 
brechen. Wie wird das erjt werden, wenn die erfte Frau int Lande 
eine Engländerin tft.“ 


Für den fünftigen Hofftaat der Brinzeß Royal waren bejtimmt die Ober- 
hofmeifterin Gräfin Antoinette PBerponcher, Kammerherr Graf Berponcher, 
Hofdame Gräfin zu Lynar, Hofdame Gräfin Wally von Hohenthal. Hof- 
marjchall war der Major von Heinz. 


Die Trauringe für den Prinzen Friedrich Wilhelm und die Prinzeß 
Royal waren aus jchlefischen Golde in Breslau gefertigt worden. Der Prinz, 
welcher bei jeinem xegen ynterefje für die induftriellen Unternehmungen der 
Provinz Schlejten auch die von Herrn Güttler in Neichenftein geleitete Gold- 
Iheidungs-Anftalt in Augenfchein genommen und fich für den dabei angewandten 
Prozeß lebhaft interefjirt hatte, genehmigte bei diefer Gelegenheit die Bitte des 
Heren Güttler, die Trauringe für die bevorjtehende Vermählung aus dem von 
ihm gewonnenen Golde anfertigen lafjen zu dürfen. Die Anfertigung der 
Ringe erfolgte in dem Atelier des Hexen Günther zu Breslau. 


Die Abreife des Prinzen fand programmmäßig jtatt. Seine Ankunft in 
Dover erfolgte, nach einer glücklichen und fehr jchnellen Ueberfahrt, am 
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23. Januar Miorgens.”) Der Brinz wurde am Landungsplage von einer 
Ehrenwache mit Mufifforps empfangen und unter dem “subel der Bevölferung 
nach dem Lord Warden Hotel geleitet. Bon London aus hatten ich der 
preußische Gejandte Graf von Bernftorff, Fürjt Neuß, Graf Brandenburg und 
der Baron von Langen nach Dover begeben, un den WBrinzen dajelbit zu 
begrüßen. Der Aufenthalt im Lord Warden Hotel war nur von Ffürzejter 
Dauer, dennoch erfchtenen dev Mayor und die Aldermen von Dover vor dem 
Brinzen, um Ddemjelben eine Beglücwünfchungs-Adrejfe zu überreichen. Der 
Brinz nahm die Adreffe entgegen und antwortete mit folgenden Worten: 
„Herr Mayor und meine Herren! Da ich nicht darauf vor: 
bereitet war, von shnen dieje für mich fo erfreuliche Adrefje zu 
erhalten, jo werde ich nur niit jehr wenigen Worten antworten können. 
Sch danke Shnen aufs berzlichjte für die loyalen und freundlichen 
Ausdriüce, die Sie an mich gerichtet haben, und fann Shnen meine 
Erfenntlichfeit nur dadurch bezeigen, daß ich nochmals das wiederhole, 
was ich bereit3 in verjchtedenen Theilen Shres Königreichs gejagt habe. 
sh Fann Shnen nur verjichern, daß es die theuerite Pflicht nıeines 
Lebens fein wird, Hber das Glück der geliebten Brinzeß Royal zu 
wachen.“ 


Darauf trat der Prinz die Weiterreife nach London an. Che er in den 
Sijenbahn-Waggon jtieg, erariff er die Hand des GCapitains Yafe Smithett 
und bat ihn, dem Mayor und den Gemeinderathb nochmals feinen Dank 
auszufprechen. Er jagte, es jet diejes das jechjte Wal, daß er durch Dover 
fomme, und es jet Diejes einer der glüclichjten Augenblicde jeines Lebens. 

Auf dem Bahnbhofe zu London wurde Prinz Friedrich Wilhelm von dem 
Brinz-Gemahl, dem Brinzen von Wales und dem Prinzen Alfred empfangen; 
nach 1 Uhr langte man im Bucingham-Balaft an. Syn der großen Halle des 
Balaftes wurde der Prinz von jeinem DVBater begrüßt, an dejjen Arme er jtch 
zur Königin begab, die ihn in Gejellichaft der Braut erwartete. Sm Gefolge 
des Brinzen befanden jtch der General der Cavallerie, Freiherr Noth 
von Schredenftein, General: Major Freiherr von Mtoltfe, NRittmeijter 
von Lindern, Hauptmann von Schweiniß, PBrenrier-Lieutenant von Zaftrom. 


Einen Slanzpunft bildete der am 20. in Bucingham Balaft veranftaltete 
Hofball, zu den an mehr als taufend Säfte Einladungen ergangen waren. Ylın 
Abende nach der Ankunft des Prinzen Friedrich Wilhelm wurde die Königin 
im föniglichen Theater mit dem lebhafteften ZJurufe empfangen, und als die 
Nufe: „die Brinzeffin! die PBrinzejjin!“ fich fortwährend wiederholten, erjchien 


*) Bei der folgenden Schilderung der Vermählungs- und Ginzugsfeierlichkeiten 
folge ich den authentischen Mittheilungen in der Schrift „Unfer Königshaus. IV. Prinz 
Friedrich Wilhelm. Berlin 1859." Zum Theil auch den Berichten der „Ntational-Zeitung” 
und den Angaben der Schrift von ©. %. Bandow: Preußens und Englands neuejter 
Feit- und Freudentag. Berlin 1858. 
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die Königin, ihre Tochter und den Prinzen Friedrich Wilhelm führend, an der 
Brüftung der Loge, worauf das Brautpaar durch ftürmifche Freudenrufe der 
Verfammlung begrüßt wurde. 


Ueber die Fahrt des Brinzen nach London liegt der folgende Brief des 
Generals von Moltfe*) an jeine Gemahlin vor: 


London, Fentons Hotel den 25. Januar 1858. 


Daß wir geftern glücklich und wohlbehalten hier eingetroffen 
find, ift Euch nach Berlin fchon telegraphirt. Der Prinz, Schweinib, 
Zafteow, der Doktor und ich hatten das Coupe inne, e8 war jehr 
gemithlich, und der einförmige Weg nach Magdeburg tt mir nie jo 
furz geworden. Dort trafen wir den Fürjten Radziwil, Prinz Holftein, 
die Herwarths, Boje und Wißleben .. . Die Nacht war recht Falt, 
und mich fror troß des Pelzes, doch fchlief ich feit bis Köln, wo der 
Kaffee auf dem Bahnhof recht erquickte. Als wir Abends um zehn 
Uhr nach Calats kamen, hieß es, der Dampfer Vivid habe nicht geheizt, 
weil die See noch jehr aufgeregt fei. Wir blieben alfo die Nacht in 
der finftern alten Stadt, ftatt in den freundlichen Dover und fuhren 
Morgens ftieben Uhr ab... Die See war jehr ruhig geworden. 
MWunderfchön jahen die Kreidefelfen von Southforeland, vöthlich gefärbt 
von der Morgenionne, aus, wie fie aus der blauen Fluth auftauchten. 
Sn Lord Wardens Hotel wurde daS luncheon eingenommen, danıı 
eine Adrejje des Mayor und der Aldermen der Stadt aenojjen. 
Darauf ging es bei Sonnenschein durch die Shafejpearekltippen über 
die Schönen Hügel von Kent... ES war für London jchönes Wetter, 
aber man jah nur graue Stlhouetten. Auf dem Bahnhof empfingen 
uns PBrinz Albert, Prinz of Wales und Prinz Alfred. Diesmal ging 
es mit Eortege von vierzig Horjeguards durch Whitehall nach Bucinghanı, 
wo der Prinz von Preußen und noch fechzehn Fürftlichfeiten den 
Bräutigam empfingen. Darauf gingen wir nach unferen Gajthof, 
nachdem wir noch zur Königin hinaufbefohlen waren. Abends war 
Galadiner, dann Oper und fchließlich rout bei Graf Bernftorff . . . 

Heute Vormittag habe ich bis drei Uhr gearbeitet, wie wenn 
ih in Berlin wäre... 

Da ich bis 8 Uhr Abends nur die Tafje Kaffee genofjen, fo 
brachte ich guten Appetit zum Diner mit. Nach Tifeh war Uercle. 
sch wurde zur Königin gerufen und dann zur Brinzeß Royal. König 
Leopold und jeine Söhne, Prinz Albrecht, Vater und Sohn, Prinz 
von Preußen, die Adjutanten und Hofdamen machten eine ganze 
deutjche Gejellfchaft aus. Mit Prinz Friedrich Karl hatte ich eine 


*) Aus defjen „Sefammelten Schriften und Denhvürdigfeiten.” Bd. 3. 
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(ange Unterhaltung. Unter den Adjutanten find hier: Buddenbrock, 
Maflow, Nichthofen und Often vom 26. Negiment mit dem Yürften 
Hohenzollern. Dann NRhedern, Boos, Walded, Pücker, Furz, es war 
wie in Berlin. 

Die Gefchenfe an die Brinzeß waren ausgejtellt. Eine Berlen- 
ihn”) vom Bräutigam foftet 27000 Thaler. Die Majeftäten von 
PBreußen jchenften eine prächtige Nivisre von Brillanten, Prinz von 
Wales einen ungemein geichmadvollen Schmud von Opalen in Brillanten 
gefaßt. König Leopold Spigen und fo weiter. 

Morgen ift nun die Trauung, und wenn die Neporters von 
dreißig Zeitungen mir etwas übrig lafjen, jo jchreibe ich Dir. 


* * 
* 


Für die Königin Viktoria waren die Tage der Vermählung eine Zeit 
Ichnterzlicher Erregung. Die bevorjtehende Trennung von ihrer heißgeliebten 
Tochter entfeffelte den ganzen Neichthum ihrer mütterlichen Liebe. Nicht ohne 
TIheilnahme wird man lejen, was die Königin in diejer Zeit ihren Tagebuche 
anvertraut bat. 

An dem Tage, wo der Hof Windfor Cajtle verließ, heißt es: 

„sch ging, mir die für Bicly’s Flitterwochen hergerichteten Zimmer an- 
zujehen. Sehr hübjch. Diejer Anblick regte mich jehr auf. Das arme, arme 
Kind... Wir machten einen furzen Spaziergang mit Biely, welche von 
diefem inbaltsfchweren Abjchnitt in ihrem Leben, der wirklichen Trennung 
von ihrer Kindheit, entjeglich mitgenommen tt! Zum legten Male hatte jie 
in demjelben Zimmer mit Alice gefchlafen .. . Das tft nun alles vorbei.” 

„Sonnabend, 23. Januar. — Schönes Wetter; Frojt. Große Aufregung, 
aber ich fühle mich xubig. . . . Ein folches Getöje, jo viele Fragen und 
Albert in Stüde geriffen. Ziemlich jpäter Spaztergang im Garten mit Albert 
und unferm lieben Kinde. Schöner Tag . . . Albert ging vor ein Uhr, Frib 
zu empfangen, der um balb elf Uhr gelandet war, und um halb zwei Uhr 
traf er (wie alle Säfte), mit einer EScorte und von dem ganzen Hofe unten 
erwartet, ein. sch empfing ihn jehr herzlich amı Fuße der Treppe, er war 
bleic) und nervös. Dben an der Treppe empfing ihn Vicy mit Alice und 
wir gingen ins „Audience-Room‘.“ 


„24 sanıar. — Der armen lieben Bicly letter Tag vor ihrer Der: 
beirathung. Ein bedeutungsvoller Tag, der mich jo viel an den meinigen ex 
innert... . Nach dem Frühftüc oxrdneten wir im großen drawing room die 


(Vehr fchönen) Gefchenfe für Vicky auf zwei Tifhen — Mama’S und unfere 
auf dem einen, Friß’, jeiner Eltern, des Königs und der Königin (von Preußen), 
Onfels und Ernfts und Mlerandrinens (dev Herzogin von Coburg) auf dem 


*) &3 war dies ein Diadem. 
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andern Ti . . . Friß’ Verlen find die größten, die tch je gejehen habe, eine 
Reihe. Auf einem dritten Tifche ftanden drei jchöne andelaber, unjer Ge- 
Ichent für Fri. Der Prinz und die Prinzeffin von Preußen, die Kinder, 
Mama, Wilhelm, alle Brinzen (mit Ausnahme zweier preußijcher) und mir 
geleiteten Fri und Vicy hinein. Sie war ganz außer jich, ganz betroffen, 
und Friß entzüet ... . Um halb zwölf Uhr Gottesdienft. Der Bifchof von 
Orford (Wilberforce) hielt eine jchöne Predigt.“ 

Bei der Rückkehr von einenr Spaziergange in den Gärten des Balajtes 
nach den zweiten Frühftüc „gingen wir wieder in das Gejchenfzinmer, wo 
wir noch mehr jehöne Gefchenfe, viele von Damen, einjchließlich einer Menge 
von Sandarbeiten, hingelegt fanden. Von der Herzogin von Buceleuch mit 
Koralleneingelegte Tafelornamente in einem jehr jchönen Kaften . . ., von den 
Hofchargen (Gentlemen of the Household) ein jchönes Armband von Diamanten 
und Smaragden u.j.w. u. j.w. Gebr beichäftigt, jeden Augenblick unter- 
brochen und geftört. Die liebe Bicfy jchenfte mir vor der Kirche eine jehr 
hübfche Broche mit ihrem Haar und umarmte mich mit den Worten: „ch 
hoffe, ich werde mich würdig zeigen, Dein Kind zu fein!" Als die Bflichten 
der Öajtfreundichaft an jenem Tage erfüllt waren, „begleiteten wir (die Königin 
und der Prinz) Bicy in ihr Zimmer, füßten fie und gaben ihr unfern Segen 
und fie war ganz überwältigt. Sch jchloß fie in meine Arme und fie fchmiegte 
fich an ihren wahrhaft angebeteten Bater mit großer Zärtlichkeit." *) 


Der Bermählimgastan (25. Jammar 1858). 


Hum Schauplag der DVermählungsfeier war der an geichichtlichen 
Erinnerungen reiche St. James-PBalaft auserfehen. Häufer und Straßen 
waren veich beflaggt, die meijten Läden gefchloffen. Auf den nach dem Balaft 
führenden Straßen mogte eine ungeheure Menjchenmenge. Die Theilnahne 
an dem fetlichen Ereigniß im Königshaufe war allgemein. 

Mit welchen Empfindungen die Königin Viktoria diefen Tag begrüßte, 
erfahren wir aus ihren Aufzeichnungen: 

„Montag, 25. Januar. — Der zweite für mein Gemitth bedeutfanfte 
Zag in meinem- Leben. Mir war zu Muthe, al® ob ich mich noch einmal 
verheirathen jollte, nur viel nervöfer, denn ich hatte nicht, wie damals, die 
jelige Empfindung, welche erhebt und ftüßt, mich für's Leben dem hinzugeben, 
den ich liebte und anbetete — jebt und allezeit! ... Sch ftand auf umd 
während ich mich anfleidete, Fam die Liebe Victy, welche wohl und gefaßt 
ausjah und in einer jchönen ruhigen Genithsverfaffung war, zu mir. Sie 
hatte jich eines fejtern und ruhigen Schlafes erfreut, als feit lange. Das 


) Dieje und die weiter unten mitgetheilten Aufzeichnungen der Königin Viktoria 
jmd dem Werke: „Theodore Martin, das Leben deg Prinzen Albert“ Bd. 4, entuommen. 
Marg. dv. Pofchinger, Kaifer Friedrich. 19 
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erleichterte mich fehr . .. Fe gab ihr ein hübjches Buch, das den Titel führt: 
„Ihe Bridal Offering“ (Die Brautgabe).“ 


Gegen Mittag begab fich die Königin unter Trompetenflang nach der 
föniglichen Sapelle. Den Zug exöffneten hohe Beamte des Haufes, e8 folgten 
die beiden Wappenfönige, der Lord-Siegel-Bewahrer, der Lord-PBräftdent des 
Geheimen Naths, der Lord-Kanzler und der Erb-Oberhofmarjchall, Herzog 
von Norfolf. Unmittelbar der Königin voran fchritt der erite Lord des Schaßes, 
Biscount Balmerfton, das Staatsfchwert tragend. Die Königin war von ihren 
Kindern umgeben. hr zunächlt folgten der Ober - Stallmeifter Serzog 
von Wellington und die Oberhofmeiterin Herzogin von Southerland. Nachdem 
die Königin auf dem Thronfeflel Bla& genonmten hatte, begaben ich die Ober- 
fammerherren unter Trompetenflang nach den Staatszimmern des St. James- 
Balaftes, um den fürftlihen Bräutigam einzuführen.  Brinz riedrich 
Wilhelm, von feinem Bater zur Nechten, vom Prinzen Albrecht”) zur Linken 
geführt, erfchten in der großen preußischen Generals-Untform — er hatte erit 
am Morgen diefes Tages feine Beförderung zum General-Wajor unter Stellung 
a la suite des 1. Garde-Negiments zu Fuß erhalten. Sn der Wtähe des 
Altars blieb Brinz Friedrich Wilhelm vor dem Thronjefjel der Königin ftehen 
und verbeugte fich tief, wiederholte darauf die Berbeugung bei jeiner Mutter 
und fniete an den Stufen des Altars nieder, um ein jtille8 Gebet zu verrichten. 
lach einer feierlichen Stille wurde alsdann die Braut eingeführt. Sie jah 
blaß aus, und lehnte ji) an den Arm ihres Vaters. Zu ihrer Linken ging 
König Leopold. Man fjahb das Spißentafchentuch in ihrer Hand gemaltig 
zittern. Miyrten- und Orangenblütben zierten das Funjtvoll gearbeitete Spißen- 
fleid; ein Blumenbouguet jtaf vorn im Gürtel, und die 9 Fuß lange Schleppe 
aus fchwerer weißer, mit zwei Neihen Spigen und Blumen gepubter Seide, 
trugen, paarweife einhergehend, die Brautjungfern, die ihrerjeits, prachtvoll in 
weiße Seide und Tüllefpigen gekleidet, mit rothen Nofen und weißen Hatde- 
blüthen gejchmüct waren. Bevor die Braut den Altar erreichte, blieb fie, 
wie früher ihr Bräutigam, vor der Königin ftehen und machte ihr eine tiefe 
Berbeugung, wobei jich ihre Wangen auf einen Moment mit tiefer Nöthe 
überzogen. Dann trat fie vor den Prinzen von PBreußen, um diefem gleiche 
Ehrfurcht zu bezeigen, und wie Ddiejes gejchehen, jchritt der Bräutigam auf fie 
zu, ließ jich vor ihr auf ein inte nieder und drückte, ihr voll Liebe ins Antliß 
Ichauend, ihre Hand an feine Bruft. Hierauf nahmen Beide die ihnen am 
Altar angemwiejenen PBläße ein. - 


snzwischen war die Öeiftlichkeit am Altare erfchienen, zuerjt der Exzbijchof 
von anterbury, als Primas der englischen Kirche, dann die Bijchöfe von 
London, von Oxford, von Chejter, Die Decane von Windfor und der föniglichen 
Kapelle. Der Gottesdienit begann mit einem Chorale, Ddejjen Tert vom 


*) General von Moltfe berichtet, Daß eS Prinz Friedrich Karl gewefeır jet. 
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Rrinzen Albert gewählt worden war. Nach beendigtem Gejang hielt der Erz- 
bilchof von Canterbury folgende Anrede: 


„Seliebtejte! Wir find hier vor Gott und diefer Berfammlung 
vereinigt, um Ddiefen Mann und Ddiefe Frau zufammtenzugeben zu 
heiliger Ehe, jo da tjt ein ehrenwerther Stand, eingejeget von Gott 
in den Tagen menfchlicher Unfchuld und uns die miyjtifche Einigung 
zwifchen Chriftus und feiner Kirche anzeigend. Sothanen heiligen 
Stand jchmücte und verichönte Ehriftus mit feiner Gegenwart 
und dem eriten Wunder, das er vollbrachte zu Cana in Galiläa. 
Auch der heilige Apoitel Paulus jegte den Ehejtand zu einem ehren- 
werthen unter allen Menjchen ein, weshalb er auch von Viiemandem 
unüberlegt, leichtjinnig oder gar lüftern eingegangen und unternommen 
werden Soll. ... Zu diefem heiligen Stande follen die beiden bier 
gegenwärtigen WBerfonen zujammengegeben werden. Wenn aber 
irgend Jemand eine gerechte Urjache darthun Fan, weshalb fie beide 
nicht ehelich getraut werden fönnen, jo möge er jett Sprechen, jonft 
aber für alle Zeit Frieden halten!“ 


Dann wandte jich der Erzbilchof an das Brautpaar mit folgenden 
Worten: 

„sch fordre Euch Beide auf und frage Euch, mir zu antworten, 
wie an dem verhängnißvollen Tage des Gerichts, da die Geheinmnijie 
der Herzen erichlofjen find, ob Einem von Euch irgend ein Hinderniß 
befannt tjt, demzufolge hr Euch nicht gejeglich ehelichen dürft? 
Wenn dem jo ift, jo möge er e8 jebt frei befennen. Denn hr 
müfjet wijjen, daß, falls Ihr gegen Gottes Wort gepaaret worden, 
‚shr weder von Gott zufammengegeben jeid, noch dieje Ehe überhaupt 
gejeglich it.“ 


Da fein Hinderntß angegeben wurde, jo wandte fich der Erzbifchof zuerft 
an den Prinzen Friedrich Wilhelm mit folgenden Worten: „Willft Du diefes 
Werb zu Deinem ehelichen Weibe, mit ihr zu leben nach Gottes Gebot, in 
dem heiligen Stande der Ehe? Willft Du fie lieben, tröften, ehren, halten in 
Gejundheit und Krankheit und mit Ablaffung von allen Anderen, mur fie 
allein, jo lange hr Beide lebet?“ 

Der Prinz antwortete mit fejter Stimme: „Sch will es!" (1 will.) 

Darauf zur Braut gewandt, jagte der Erzbifchof: 


„Willft Du diefen Mann zu deinem Ehentanne, mit einander zu leben, 
nach Gottes Gebot, in dem heiligen Stande der Ehe? Willft Du ihm 
gehorchen, dienen, ihn Lieben und ehren, halten in Krankheit und Gejundheit 
und mit Ablaffung von allen Anderen, nur ibn allein, fo lange Shr Beide 
lebet?“ 
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Die Prinzeffin antwortete leife und etwas zitternd: „isch will es!“ 

Der Erzbifchof fragte alsdann: „Wer giebt diefes Weib diefem Manne 
zur Ehe?" Da trat der PBrinz-Gemahl vor und führte die Brinzefjin-Braut 
dem Exzbifchof entgegen, der dem föniglichen Bräutigam bedeutete, die rechte 
Hand der PBrinzeffin in feine Nechte zu nehmen. Dem Rituale gemäß, jpracd) 
der Prinz Friedrich Wilhelm: „Sch Friedrich Wilhelm Vifolaus Carl nehme 
Did, Victoria Adelhaide Maria Luifa, zu meinen angetrauten Werbe, Dich 
zu bejigen und zu halten von diefen Tage an, in Glück und Unglück, in 
Neichthum und in Armutbh, in Krankheit und Gefundheit, Dich zu lieben und 
werth zu halten, bi8 der Tod uns fcheidet nach Gottes heiliger Fügung, und 
darauf verpfände ich Dir mein treue Wort." Die PBrinzeffin jprach darauf 
diejelben Worte. | 

Der Prinz nahm darauf aus den Händen feines Vaters, der ihn zum 
Altar geleitet hatte, den Trauring und fteckte ihn an den vierten Finger der 
linfen Sand der Brinzefjin mit den Worten: „Mit diefem Ringe eheliche ich 
Dich, mit meinem Leibe verehre ich Dich, und mit all meinen weltlichen 
Gütern begabe ich Dich, im Jtamen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Seijtes, Amen.“ 

Diefe Worte jowohl, als alle übrigen des Nituales jprach der Brinz fo 
laut und vernehmlich, daß fie in der ganzen Kapelle gehört wurden. Dex 
Erzbifchof hielt dann ein Gebet und jprach vor dem Altar ftehbend: „Was 
Gott zufammengefügt, das foll der Menfch nicht fchetden”, und: „Nachdem 
Srtedrich Wilhelm Vtifolaus Carl und Bictorta Adelhaide Maria Luija in 
heiliger Ehe zu leben erklärt, und dies vor Gott in diefer Verfanmlung 
bezeugt und darauf ihr Wort einander gegeben und verpfändet, auch jelbiges 
durch Geben und Annehmen eines Ninges und HZufammenlegen der Hände 
befräftigt haben, verfündige ich jte als Mann und Weib int Jtamen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes! Amen.“ 

Die Getjtlichen vereinigten fi nun zu gemeinfamem Gebet, dev Chor 
jang den 67. Palm und der Exzbifchof erflehte den Segen des Herren für das 
eheliche Slüc des neuvermählten Baares, worauf noch der Bifchof von London 
aus dem Nttual den Abjchnitt über die Bflichten des Mannes und Weibes in 
der Ehe, wie jie in der heiligen Schrift niedergelegt find, vorlas; der Gefang 
das Hallelujah von Händel beichloß die gottesdienftliche Handlung. 

Um Diejelbe Zeit donnerten die Gefchüge im Luftgarten zu Berlin und 
läuteten die Glocden des Charlottenburger Schloffes in drei Bulfen. 

Mit dem Halleliyahb, das den Endpfalm des Chors fchloß, war die 
firchliche Geremonie und auch das ftrenge Hofceremoniell zu Ende. Schon 
hatten die Herolde fich wieder paarweife aufgeftellt, um den Hof aus der 
Kapelle zu geleiten, al3 die Neuvermählte, die ihre bisher befämpfte Aufregung 
nicht länger bemeijtern fonnte, auf ihre Mutter zueilte und fie mit heißen 
TIhränen umarmte. Wieder und wieder drückte die Königin ihr liebes Kind 


293 


füffend an fich; fie wollte ihre Bewegung verbergen, aber e3 gelang ihr nicht. 
Sie meinte mit der Tochter und fonnte ihre Thränen nicht ftillen, als dieje 
fich Schon Losgeriffen hatte und von ihrem Bater in die Arme gejchlojjen 
wurde. Der PBrinz Friedrich Wilhelm, dev unmittelbar nach dem Segen jeine 
junge Frau zweimal warm und lange gefüßt hatte, war jeiner Mutter 
entgegengeeilt, die ihn mit ihren Armen umfchlang; dann empfing ihn fein 
Vater und drückte ihn mächtig bewegt lange an ich. 

Die Königin war die Erfte, die ihre Selbitbeherrfchung wieder fand; fie 
jchritt, oder beffer fie flog hinüber zur Brinzeffin von Preußen, und umarmte 
fie mit großer Zärtlichfeit, dann trat fie vor den Prinzen von Breußen, um 
ihm die Hand zu drücden. Der Prinz neigte fich fie zu Füfjfen, aber die 
Königin gab dies nicht zu und reichte ihm ihre Wange zum Kuffe. An ihrer 
Seite ftand in diefem Augenblicke Brinz Friedrich Wilhelm, feinem Schwieger- 
vater nad) Landesfitte die Hand warm und tüchtig jchüttelnd. Nun kamen 
auch die Gefchwilter der Neuvermählten an die Neihe. Den Jungen mwirrden 
die Hände gejchüttelt, die Mädchen erhielten endlofe Küffe ES gab ein 
buntes Durcheinander auf der früher jo ceremonidös ausjfehenden Sammet- 
Eitrade, das unerwartet entjtanden und erjt nad) etwa 10 Minuten wieder 
gelöjt werden Fonnte. 

Bon da an trat das Geremoniell wieder in feine Nechte. 

Die Berfammlung begab fich hierauf nach dem Thronfaale, wo von den 
meiften der Anmwejenden unter den herkömmlichen Sormalitäten die Urkunde 
über den Aft der Bermählung unterzeichnet wurde. An der Spite dejjelben 
zeichnete Die Königin einfach „Victoria“, darauf „Albert, Brince Confort“, 
e3 folgten „Brinz von Breußen”, „Augufte, Brinzelfin von Breußen, 
Herzogin zu Sachen”, „Leopold", hierauf die Gejchwilter der Braut und Die 
übrigen Gäfte. 

Bom St. James PBalaft ging es wieder nach dem Bueingham-Balaft 
zuriick. Nachdem der Hof bier angefonmen und beim Dejeuner verfanmelt 
war, verlangten die außen jtehenden Menfchenhaufen ftürmifch, das neu- 
vermählte Baar zu jehen. Die Flügelthüren des großen Mittelfaales öffneten 
jich und die Gerufenen erichienen zuexjt allein, dann mit den föntglichen Eltern 
und Gejchwijtern auf dem Balkon. Sie wurden mit Jubelrufen empfangen. 


Gegen 5 Uhr verabjchiedete jich das junge Ehepaar von Eltern und 
Verwandten, um fich nach Windfor zu begeben, wo bereit3 alle Anftalten zum 
würdigen Empfange der Neuvermählten vorbereitet waren. Auf der Plattform 
des dortigen Bahnhofes, wo man der Anfunft des Paares entgegen fah, waren 
zwei Ejtraden errichtet worden. Won einer derfelben hatten die Schüler von 
Eton DBefig genommen, die in einer Anzahl von mehr als 100 erfchienen 
waren. An Bannern und Lorbeerfränzen hatten fie es nicht fehlen laffen, 
und in goldenem Lichte und in großen, hellleuchtenden Buchjtaben ftrahlte der 
Spruch: „Congratulatur Etona.“ Die zweite Ejtrade nahmen die Sonoratioren 
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der Stadt und der Umgegend von Windfor, Damen und Herren, ein. Gegen 
6 Uhr traf das Brautpaar ein. Begeifterter Jubel erjcholl, und bejonders 
thaten fich dabei die Jungen von Eton durch ihren Enthufiasmus hervor. 
AZ dev Zug andielt, ftieg der Prinz fogleich aus und reichte der Prinzeffin 
jeine Hand. Das Erxfcheinen des fürftlichen Baares auf der Plattform erregte 
neue Kundgebungen der Loyalität. Nachdem der Prinz einigen der hervor- 
vagendften auf der Plattform befindlichen Berjonen die Hand gedrückt und 
einige freundliche Worte mit ihnen gewechjelt hatte, führte er jeine junge 
Gemahlin in das Empfangszimmer der Königin, vor welchem ihrer der Wagen 
barrte, der fie nach dem Schlofje bringen jollte. Die Pferde, welche die 
Karojje nach dem Bahnhofe gebracht hatten, wurden von den Schülern von 
Eton ausgefpannt, die den Wagen durch die Stadt nach feinem Beitimmungsorte 
zogen und jchoben. | 

Auf dem Schloffe in Windfor bezog das junge Baar die im Lancajter- 
TIhurme für diefen Aufenthalt eingerichteten Gemächer. 

Während an diefem und den nächitfolgenden Tagen in London großartige 
Feitlichfeiten jtattfanden, lebte das junge Ehepaar in Stille und BZurüd- 
gezogenhett ganz feinen Glüce. 


* * 
* 


Eine jehr anfchauliche Schtlderung der Bermählungsfeier, welche geeignet 
it, Die vorhergehende Befchreibung zu ergänzen, giebt General von Moltfe in 
dem folgenden, an feine Gemahlin gerichteten Briefe*): 


London, den 27. Januar 1858. 

Die Vermählung it denn gejtern glücklich vollzogen und bildete 
eine jehr jchöne und feierliche Handlung. Die Zeitungen werden 
ausführlich davon berichten, und ich will Dir daher nur das jchreiben, 
was mir perjönlich den meiiten Eindruck machte. Sch Übergehe die 
Details des feitlichen Zuges prachtvoller Equipagen von Buckingham 
nach St. James. Die fehweren Glasfutjchen, die Rappen mit roth 
eingeflochtenen Mähnen, die beiden Falben der Königin, welche außer 
jich jelbit anderthalb HZentner Goldbleche tragen und außer der 
Magjeftät einen der gewichtigiten Kutjcher und vier breitjchulterige 
Yafaten mit DBambusjtöcen in der Hand und mächtigen Blunten- 
bouguets im Knopfloch zu ziehen haben, die Menfchenmenge zu beiden 
Seiten des Weges, die impropifirten hustings, alles das habe ich 
Dir fchon früher gejchrieben. Diesmal waren freilich die Bäume für 
die Schauluft mit benugt, und mehr al3 dreißig Menfchen jchwebten 
oft in den Neften über den Häuptern der Spalier bildenden Horjeguards. 


*, Aus dejjen „Sefammelten Schriften und Denftwürdigfeiten“ Bd. 3. 
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Sn der Nähe von St. James, wo der mob vom reinften Waifer 
vorherrfchte, waren die policemen jo reichlich vorhanden, daß fte 
eine doppelte Blattirung bildeten. Die furzen, mit Blei ausgejtatteten 
Stäbe, die gewöhnlich hinter dem blauen ;rack verfteckt find, waren 
hier alle jichtbar und nicht ganz ohne Wirffamfett. Das Wetter war 
jo jchön, wie e8 in London nur fein Fann, nämlich die Sonne fchten 
außerhalb der Metropole und zeigte diejer den Anblick eines blanf- 
geicheuerten, Fupfernen Kefjels. 

Der alte Ziegelbau von St. James jah von außen ganz 
unverändert aus, doch war das Innere einigermaßen fitted up. Sn 
the Queen’s closet formirten Sich drei Feltzüge, zunächit der Der 
Königin, dann der des Bräutigams, endlich der der Braut. Diefe 
Süge bewegten fich durch Die jehr fchönen, großen Brachtzimmter, Die 
aber wenig zahlreich find, über enge Korridors und Treppen hinab 
zu der ganz neu ausgeltatteten, aber jehr Fleinen Kapelle, eigentlich 
nur einer Föniglichen Hausfapelle. Alle Gänge und Treppen waren 
dicht befeßt mit den vornehmiten Yadies und Gentlemen, denen die 
heiß begehrten tickets zum eigentlichen SHeiligthum nicht hatten 
gewährt werden fünnen. Alles in großer Toilette. 

Den Zügen jchritten Baufen und Trompeten voran. Diefen 
folgten die Wappenfönige Clarenceur und Ntorroy, die zwar zuerit 
unter Edward III. fungiert, aber natürlich noch heute mitwirfen, die 
Herolde und pursuivants of arms zogen hintendrein. Dann weiter 
riiefwärts fchreiten die Lords Stewart, Lord Ehamberlain, die Masters 
of the horses and of the grayhounds und andere große Hofchargen. 
Der Herzog von Wellington trug das Neichsfchwert bier auf dem 
PBarket ebenfo ficher, wie jein eiferner Sire auf den Schlachtfeld. 
Seltfam nahm fich poor Mr. Cranwood aus, der Lord Chancelor, 
in der Flachsperrücke, im jchwarzen, goldverbrämten Talar, ein riefiges 
Portefeuille von rothem Sammet mit dem Neichswappen wie einen 
Arbeitsbeutel vor fich tragend. Ex ging wie ein zum Tode geführter 
Sefangener zwijchen zwei ftattlichen Rothröcen, welche jeder eine 
goldene mace trugen, eine Waffe, die, Fräftig geführt, allerdings 
einen furchtbareren Gegner als den gelehrten Lord niederfchmettern 
fönnte. Endlich exjchien Her most gracious Majesty in violettem 
Moire mit yard-breiten Spiten, die Schleppe aus violetten Sammet, 
ein Diadem aus Erdbeerblättern und einen Diamanten”) auf der Bruft, 
der nächit dem schlecht gejchliffenen Kohinoor oder Lichtberg wohl 
einer der größten der Welt fein mag. Aber fehöner als der Jumel 
nahmen ftch ihre vier jüngeren Söhne aus, die im Ichottiichen Kojtüme 
zu beiden Seiten gingen. Die kleinen Burjchen mit blanfen Beinen, 


*) ES war dies der KRohinoor- Diamant. 


die Adlerfeder auf der Mübe, den mit Topafen bejegten Dolch im 
Strumpf, den Tartan in den Royal Stuart Farben, nahmen jich 
prächtig aus. Hintendrein fehritt in angeborener und durch Korpulenz 
erhöhter Würde die Oberhofmeifterin, Herzogin von Southerland, das 
weiße, fchwere Seidenkleid und Train mit Korallen und Berlen bejett. 
Die Schleppe der Lady in waiting, der Maids of honour, die 
Uniformen der Minifter, der Grooms of the stool, of the bedehamber 
and of any other thing muß ich übergehen. 

Sn ähnlicher Weife formirte fich unfer Zug, der Süngfte voran, 
dann General Schredenftein und ich, die Gefandtichaft, der PBrinz- 
Bräutigam, geführt durch feinen Vater und Prinz Friedrich Karl, 
dann die übrigen Föniglichen Prinzen (Frau PBrinzeß von Preußen 
hatte fich eine halbe Stunde früher in die Kapelle begeben). Die 
Bande jpielte dabei den Dejjauer. MS wir uns in der Kapelle auf- 
geftellt, exjchten die Brozeffion der Braut. Man darf wirklich jagen, 
daß fie jchön ausfah. Sie trug ein weißes Spitenfleid und Orangen- 
blüthen und Maiblumen im Haar. Kleid und Schleppe waren ebenjo 
mit Weiß und Grün diefer Blumen bejegt. Um den Hals eine jehr 
befcheidene Brillantjchnur. Acht Brautjungfern, aus den jchöniten 
und vornehmisten der Nobility, begleiteten fie, Alle in einfach weißen 
Mullkleidern, ohne jeglichen Schmud, nur rothe Nojen im Haar. 

Bor dem Altar ftand der Erzbiichof von Canterbury, der erite 
Bair des Neiches, recht3 vor ihm die Braut und Hinter ihr die 
Königin, Prinz Albert, die ganze englifche Königsfamilie und ihre 
Verwandte, König Leopold, Herzog von Koburg ze. Links der 
Bräutigam, feine erlauchten Eltern, die fremden Föniglichen Prinzen. 
Die Brautjungfern traten auf die untere Eftrade des Altars, dicht 
hinter dem Brautpaar, und wir vom unmittelbaren Gefolge des 
Prinzen Friedrich Wilhelm dicht Hinter den Brautjungfern. Alles 
Uebrige war jeitwärts unten und auf der Emporficche rangirt. Der 
mittlere Raum binter uns blieb ganz fret. 

Nach einer Kantate fing nun die Trauung nach dem nicht jehr 
langen, englifchen Nitual an. Beide Brautleute mußten yedes für 
jich die vom Exzbifchof vorgelejene Formel nachjprechen. Sie gelobten 
fich, in Freude und Leid, in Glück und Unglück treu auszuharren, und 
daß nur der leibliche Tod fie jcheide. Auf diefe Bedingung hin nahm 
der PBrinz jeine fünftige Gattin mit einem bewegt gejprochenen, aber 
feften und lauten: „I will!“ Sch babe mich wahrhaft über ihn 
gefreut bei diejer Gelegenheit. Man las in jenem etwas blafjen 
Seficht, wie jehr ihn der Ernft der Handlung ergriff, und Dabei 
bewabrte er die feite, männliche Haltung, die ihm vor diefem Publikum 
gebührt. Wer ihn jo fehen Fonnte wie ich, mußte ihn lieb gewinnen. 
E3 erfolgte dann der Wechfel der Ninge, beide aus fchlefifchem Golde 
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(8 mag gerade ausgereicht haben), ein Furzer Segen und. Gejang. 
Dann brach Alles in umgefehrter Ordnung wieder auf. Man begab 
fich nach Bucingham, wo die Fönigliche Familie für fich dinirte. Für 
die Gäfte umd den Hof war ein großes Galabanfet. Das Ehepaar 
fuhr mittlerweile nach Windfor, wo die Eton boys, bekanntlich die 
Söhne der vornehmften Familien, ihm die Pferde ausjpannten umd 
e8 den Berg hinauf nach dem alten StH Wilhelms des Eroberers 
hineinzogen. — Zwei telegraphifche Depefchen an mich von Graf 
Ziethen aus Breslau und vom 22. Regiment aus Neiße, daß joeben 
das Wohl der Neuvermählten mit donnerndem Zuruf dort getrunfen 
worden, habe ich noch jpedirt. Abends zehn Uhr war Galafonzert 
in Bucingham, und gegen zwei Uhr Vtachmitternacht fam man aus 
Schärpe und gejtickter Uniform heraus. 

Der Prinz von Preußen hatte mich gejtern vor der Feter befohlen 
und ertheilte mir die zweite Klafje des vothen Adlers. Schrecenjtein 
erhielt den Stern mit Brillanten, Graf Pücler als wirklicher Geheime- 
rath die Excellenz. Brinz Friedrich Wilhelm fchiefte mir einen jehr 
ichönen Degen und die Königin heute die filberne Trauungsmedatlle. . . . 

Die jechzehn PBrinzen, welche Gäfte bier waren, verlieren fich 
jeßt. Der König von Belgien mit den Serzögen von Flandern umd 
Brabant find heute Mittag fchon fort; Prinz und Brinzeß von Preußen 
gehen heute Abend, die übrigen unferer Brinzen machen einen Ausflug nach 
Oxford und Bortsmouth und fammeln fich zum 6. E. Mis. in Berlin. 


Arttiungslfimmen über vie Dermählung. 


Die „Times“ brachten am Vermählungstage folgenden Artifel:*) 

„Eine ganz furze und einfache Aufzählung von Thatfachen wird genügen, 
um zu zeigen, daß die heutige Seier etwas mehr tft alS ein Ereigniß, wie 
wir e8 täglich in den Blättern der Hofchronif lejen fünnen. Seit England 
aus den Kriegen der rothen und weißen Noje hervorging, ift nur ein halbes 
Dugend ähnlicher Gelegenheiten vorgefommen. Die Berheirathung der Brinzeffin 
Charlotte lebt noch jehr frifch in unfer aller Erinnerung. Bor achtzehn Jahren 
hatten wir wiederum eine Fönigliche Hochzeit. Nür der Himmel weiß, in 
welchen Grade wir unjere gegenwärtige Wohlfahrt und das Gefühl der 
Stieherheit, mit welchem wir alle auf die zufünftigen Gefchieke des britischen 
TIhrones blicken, derjelben verdanken. Ein Nefultat, und zwar fein unerhebliches, 
erleben wir heute... Wir vertrauen darauf und beten, daß Englands und 
Preußens Bolitif der PBrinzeffin, welche jest in Begriffe ftebt, unfere Ufer zu 
verlajjen, nie eine peinliche Alternative bieten wird, daß fie nie VBeranlaffung 
haben wird, das Land ihrer Geburt, Erziehung und Religion zu vergejjen 
und daß fie die Weisheit haben möge, da, wo fich die Gelegenheit bietet, das 

*) Nach der National-Zeitung. 
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zu thun, was fie ihrem neuen und ihrem alten VBaterlande fchuldet. ... . . 
&3 giebt feinen europätichen Staat, in dem nicht Veränderungen einträten 
oder eintreten fönnten. Dieje Beränderungen beruhen auch feineswegs durchaus 
auf einem inneren Gejege der Entwicklung. Einer von uns beeinflußt den 
Andern. Zwar hat fich England jtetS gegen fremden Einfluß gewahrt; troßdem 
aber würde England das lette Land fein, welches die Ehre, feine Nachbarn 
zu beeinfluffen, von fich wiefe. Wir unferertheils fprechen vertrauensvoll den 
Glauben aus, daß eine englifche Prinzeffin ein Gewinn für einen preußischen 
Hof tit; wir wagen e8 aber nicht, zu behaupten, daß die Wohlthat nicht eine 
gegenfeitige jet, und daß nicht auch Europa aus einem berzlicheren DVerfehre 
und einem näheren Einvernehmen, als bisher zwifchen den beiden Ländern 
beitanden bat, Bortbeil ziehen werde.” 


Die Nattonal- Zeitung fchrieb in ihrer Ausgabe vom 27. Januar 1858: 

„le unjere Landsleute freuen jich, daß den Prinzen Friedrich Wilhelm, 
den eine jo große Herzensgüte auszeichnet, das häusliche Glück im Befite 
einer Gemahlin erwartet, der diefelben Eigenfchaften eines milden und wohl: 
wollenden Genrüthes nachgerühmt werden; ja es hat fich nicht verfennen laffen, 
daß auch im Auslande vieler Orten diefe Verbindung mit nicht gewöhnlicher 
Theilnahme und aufrichtigen Glückwünfchen begleitet wird. Nur zum Theil 
tt dies darauf zu jchreiben, daß bier auch für Diejenigen fein Grund zum 
Unbehagen vorliegt, welche bei jeder fürftlichen VBerjehwägerung einen Einfluß 
auf die Bolitif der regierten Staaten vorauszufegen lieben; denn auch unter 
dDiejem Gefichtspunft betrachtet liegt an dem eben gefchloffenen Familienbunde 
für feinen Fremden etwas Beunruhigendes oder Unfreundliches, jedermann 
fann zufrieden und ohne Sorge um die politifchen Folgen diefer Heirath fein. 
Die allgemeine Zuftimmung entipringt vielmehr aus dem Gefühl, daß diefe 
Ehejchließung in jeder Hinficht jo durchaus paffend genannt werden muß; e3 
legt die le&tere, wenn man auf die Nationen fteht, denen die Vermählten an- 
gehören, ein Zeugniß für die natürliche Hinneigung ab, durch welche fich die 
Bölfer Englands und Preußens mit einander verfnüpft fühlen und welche 
zwischen zwei Staaten jehr wohl, ohne daß ein dritter irgend wie daran 
Anjtoß nehmen darf, beitehen fann; und nicht weniger wird der Beifall 
hervorgerufen durch die PVerfonen, welche einander zu Gatten erwählt haben, 
indem jedermann um ihrer gleichen Vortrefflichfeit willen wünfcht, daß fie 
glüellich fein mögen, und überzeugt ift, daß fie es fein werden.“ 


Aufnahme des Prüyen Friedrich Wilhelm in den 
Bolenband - Droen, 
Drei Tage nach der Bermählung, am 28. Januar, fand im Schloffe zu 
Windfor eine eigenthümliche und jeltene Feierlichkeit ftatt. Ste galt dem in 
den Hofenband-Orden neu aufzunehmenden Ritter Brinzen Friedrich Wilhelm. 
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Den „sehr edlen und jehr berühmten Orden des blauen Hofenbandes" Fünnen 
außer den fechsundzwanzig ausfchlieglich englifchen Nittern nur gefrönte 
Häupter erhalten: e3 wurde daher bei der Verkündigung im Ordens-&apitel 
befonders erwähnt, daß Prince Frederie William of Prussia als ein lach: 
fomme König Georgs I. von Großbritannien diefer Aufnahme in den Orden 
theilhaftig geworden jet. 

Die Verleihung des Ordens an den Prinzen Friedrich Wilhelm fand 
nicht, wie herfömmlich, in der St. Georgs-Rapelle, jondern in der St. Georg3- 
Halle des Schloffes und in einem dafür gehaltenen Kapitel jtatt. Bet dem 
durch den Wappenfönig erfolgenden Namens-Aufruf jtellte fich heraus, dab 
folgende Ritter anmwejend waren: der Herzog von Cambridge, der Marquis 
von Ereter, der Herzog von Richmond, der Herzog von Buecleuch, der Marquis 
von Lansdowne, der Herzog von Cleveland, der Marqut3 von Abercorn, der 
Marquis Camden, der Carl von larendon, Earl Forteseue, Biscount 
Balmeriton, Earl Granville und der Marquis von Wejtminfter. Die Ordens- 
vitter trugen die Ordenstracht, violetten Talar mit einem linfs auf der Bruft 
eingeftickten Stern und goldener Halskette. Die anmejenden Beamten des 
Ordens waren der PBrälat, Bifchof von Winchefter; der Kanzler, Bischof von 
Orford; der Negijtrator, Dechant von Windfor; der Wappenfönig, Sir Charles 
$G. Young, und James Bulmann, Träger des fchwarzen Stabes. Die Bifchöfe 
trugen Talare von violettem Sammet, die anderen Beamten Talare von 
carmoifinrothem Atlas. Kurz vor 3 Uhr erichten die Brinzeffin Friedrich 
Wilhelm von Breußen, von den Damen und Herren ihres Haushaltes begleitet, 
im Thronjaale oder Hojenband-Saale. Zu gleicher Zeit traten der Prinz 
von Wales in Hochländer-Kleidung und die PBrinzeffin Alice ein. Der 
preußtjche Gejandte und die Gräfin Bernftorff folgten. Die Königin exfchien 
um 3 Uhr und nahm auf einem mit violettem Sammet und Gold aus- 
gejchlagenen Thronjefjel am Ende des Kapitel-Tifches Plat. Ste trug den 
Ordensmantel. hr folgten der Brinz-Gemahl und der Herzog von Sachjen- 
&oburg. 

Nachdem die anmejenden Ordensritter Pla genommen hatten, that der 
Kanzler dem Kapitel den füniglichen Willen fund, einen Abfommen des Königs 
Georg I. in der Berjon Seiner föniglichen Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Preugen zu wählen. Die Ritter jchritten hierauf zur Wahl und nachdem 
der Kanzler die Stimmen gefammelt hatte, händigte ex fie der Königin ein, 
welche ihm befahl, zu erflären, daß Seine königliche Hoheit Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen in gebührender Form zum Nitter des höchit edlen 
Ordens vom Hofenbande erwählt worden jei. Hierauf trat der Brinz, von 
den Herren jeines Gefolges begleitet, ein. Ex trug preußifche Generals-Uniforn. 
Die beiden jüngften Ritter des Ordens, der Carl von Granville und der 
Marquis von Weftminfter, führten ihn in die Nähe der Königin. Der Prinz 
Iniete vor ihr nieder, und fie befeftigte, von dem Prinz-Gemahl und dem 
Herzoge von Cambridge unterftüst, das Hofenband an dem linfen Beine des 
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Prinzen Friedrich Wilhelm, während der Kanzler die vorgefchriebene Ermahnung 
ausiprach. Sodann befejtigte die Königin das Band mit dem Bildniffe des 
heiligen Georg auf der linfen Schulter des Prinzen. Der Kanzler hielt dabei 
die im Geremoniell vorgejehene Anfprache. WBrinz Friedrich Wilhelm Füßte 
hierauf der Königin die Hand und entfernte jtch, nachdem er die Glückwünsche 
eines jeden Orden3-Nitters empfangen hatte. lach Beendigung des Kapitels 
war Cour, und Abends fand großes Diner in der Waterloo-Öalerie ftatt, an 
welchem jänmtliche Ritter des Hofenband-Ordens Theil nahmen. 


Enfaenennahme von Glürktmwunlih- Adreffen Seitens der hohen 
Deuvermählten Bodgeitsaelckenke, 


Am 29. Januar Üüberreichten Mayor und Gemeinderath von Windfor 
dem Prinzen und der Brinzeffin Friedrich Wilhelm von Breußen eine Glücd- 
wunfch-Adrejje auf Anlaß ihrer Bermählung. Nachmittags furz vor 3 Uhr 
verließen jodann die Königin Victoria, der Brinz-Gemahl und das junge 
Fürftenpaar Schloß Windfor und famen furz nach 4 Uhr in Buefingham=PBalaft 
an. Nachdem am Abend die legte der vier großen Feitvorftellungen im Fönig- 
ichen Theater jtattgefunden hatte, verfammelte die Königin am folgenden Tage 
in St. Sames-Balajt die Ariftofratie des Landes um fich, die nun den Ver: 
mäblten ihre Huldigungen darbrachte. Bor dem Beginn diefer Affeniblee 
hatten der Prinz und die PBrinzejjin Friedrich Wilhelm im Bucingham-Balaft 
den Lord-Mayor, die Sheriffs, die Gemeinderäthe und die Corporationg-Ber- 
treter von London empfangen und eine Glücwunfch-Adrefje der City entgegen- 
genommen. Die Adrejje an die PBrinzejfin, welche der rchivar (Recorder) 
der Eity verlas, lautete: 

„Madame! Wir, Shrer Majeftät pflichtgetreue und loyale Unter: 
thanen, der Lord-Wayor, die Aldermen und Gemeinen der City von - 
London, bitten, nach gemeinfamer Berathung, um die Crlaubniß, 
Em. föniglichen Hoheit aus Anlaß Shrer glücklichen Bermählung mit 
Sr. föniglichen Hoheit dem Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen 
unjere wärnften Glücwünfche darzubringen. Da wir das Glüc haben 
unter einer Herrjcherin zu leben, die fich nicht weniger durch Ihre Privat: 
Tugenden, als durch ihre Föniglichen Tugenden auszeichnet, jo jahen 
wir natürlich mit den freudigiten Erwartungen den Ergebniffen ihrer 
mütterlichen Sorgfalt entgegen. Mit Entzücden und Danfbarfeit jehen 
wir in Em. königlichen Hoheit unjere theuergehegten Erwartungen 
volljtäandig verwirklicht. Zwar. bedauern wir, daß Em. Fönigliche 
Hoheit demnächft aus dem Hetmathlande fcheivden wird; Doch tit es 
uns ein erfreulicher Gedanfe, daß, da Sie mit einem in jeder Beziehung 
Sshrer Zuneigung würdigen erlauchten Prinzen verbunden jind, das 
Glüd Em. Föntglichen Hoheit volljtändig jein wird, und daß Sie in 
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Khrem neuen DVaterlande die Huldigungen eines tugendhaften und 
aufgeflärten Volfes empfangen werden. Geruhen Sie, Madame, 
huldreich diefe unfere bejten Wünfche für das Glüc Em. königlichen 
Hoheit und Fhres fürftlichen Gemahls entgegenzunehmen, und jeien 
Sie verfichert, daß die Bürger Londons Em. Löniglichen Hoheit, als 
der älteften Tochter Englands, mit Stolz gedenken und Shre zukünftige 
Laufbahn mit dem Lebhafteften Antheil verfolgen werden.“ 


Die Wrinzeffin extheilte auf diefe Adrefje folgende Antwort: 

„Mein Lord-Mayor und meine Herren! Shre jo überaus freund- 
liche Adrefje hat auf meine wärmfte Anerkennung Anfpruch. Sc 
danfe Shnen vor Allem dafür, daß Sie auf die große Schuld der 
Danfbarfeit hingedeutet haben, welche ich meinen Föniglichen Eltern 
gegenüber habe. Mich jederzeit ihrer bewiefenen zarten Sorgfalt 
wirdig zu zeigen und ihr Beijpiel nachzuahmen, wird in meinem 
ganzen Leben das Ziel meines Streben fein. Es muß mir natürlich 
zur größten Befriedigung gereichen, in den von „Jhnen ausgevrückten 
Gefinnungen einen neuen und wichtigen Beweis dafür zu exblicen, 
daß das im Hinblid auf mein Glück und in Uebereinjtimmung mit 
der Wahl meines Herzens gejchlofjene Bündniß den freudigen Beifall 
meines geliebten Heimathlandes findet, dem ich jtet3 eine treue und 
innige Liebe bewahren werde. Während ich vertrauensvoll meinem 
geliebten Gatten in ein fernes Land folge, wo die Achtung und Liebe, 
deren ex fich verdienter Maßen erfreut, eine Bürgjchaft dafür jein wird, 
daß man mich Freundlich und herzlich empfängt, wird Shre Verjicherung, 
daß Sie meiner, der Abwejenden, manchmal gedenfen werden, Die 
Schmerzen der Trennung lindern.“ 


General von Moltfe bemerft hierzu in einem vom 2. Februar 1858 
Datirenden Briefe*) an jeine Gemahlin: 

„Hübich war eine Deputation der City of London, die junge 
Brinzeß las ihren Antwortipeech in einer bewunderungswürdigen 
Weije, jo einfach, herzlich, mit Elarer, wohltönender Stimme, daß eine 
unmillfürliche Senfatton durch die VBerfammlung lief und die alten 
Flachsperrücden die Thränen in die Augen befamen. Wer fie gehört, 
mußte jie lieb gewinnen. sch bin überzeugt, daß fie bei uns jehr 
gefallen wird. Ste ift wirklich gar nicht auffallend Elein mehr, macht 
jehr gute Torlette und ift voll VBerftand, Heiterfeit und Wohlwollen. 
sch hoffe, daß Du ihr nicht bloß en masse, fondern jpeziell vorgeftellt 
wirst. Lady Ehurchhill, die fie begleitet, tft eine der liebenswiürdigiten 
Damen, die mir vorgefommen find.” 


*) Aus dejjen „Sefammelten Schriften und Denfwürdigkeiten.” Bd. 3. 


Die an den Prinzen Friedrich Wilhelm gerichtete Adrejje lautete: 

„Sir! Wir, der Lord-Mayor, die Aldermen und Gemeinen der 
Eity von London, wünjchen, nach ftattgehabter Derathung, Em. fönig: 
lichen Hoheit unfere Glückwünsche aus Anlaß der Vermählung Em. fönig- 
lichen Hoheit mit der Brinceß Noyal von England darzubringen. Wir 
freuen uns, daß eine PBrinzefiin, welche fich die liebende Theilnahme 
und Achtung des VBolfes diejes Landes erworben hat, mit einem Manne 
verbunden it, Ddefjen fürftliche Geburt, geiftige Vorzüge und feite 
Anhänglichfeit an unjeren proteitantischen Glauben die bejte Bürgjchaft. 
für das eheliche Glück bieten. Wir beten inbrünftig, daß es dem 
Allmächtigen gefallen möge, diefen Bund zu jegnen und die innigiten 
Wünfche Em. föntglichen Hoheit und unjerer geliebten Brinzeffin in 
vollem Maße in Erfüllung geben zu lafjen.“ 

Darauf erwiederte der Prinz: 

„Mein Lord-Mayor und meine Herren! Sch bin Shnen Außerit 
dankbar für die Glücdwünfche, das Wohlmollen und die freundlichen 
Seftinnungen, die Ste mir im Vanten des GemeinderathS Ddiejer großen 
Hauptjtadt ausgejprochen haben. Eine aufrichtige Freude verurjacht 
mir die Wahrnehmung, daß ein meinem Herzen jo theures® Bündniß 
den herzlichen Beifall der Bürger von London findet, und e8 ijt eine 
Quelle gleich großer Befriedigung für mich, daß ich durch diefe Ehe 
eine noch engere DVBerbindung mit Ddiefem aufgeflärten Lande und 
jtammverwandten Bolfe bilde.“ 


Weitere Glücwunfch-Adreffen waren von vielen Städten des Sinfelreiches, 
die ihre Deputationen nach London abgejandt hatten, überreicht worden. Auch) 
in Form telegrapbiicher Depejchen waren am Tage der Bermählung Glüd- 
wünjche im Birmingham Balaft eingetroffen, jo von der Stadt Berlin, von 
der Großfürftin- Großherzogin » Wittwe von Weimar u. a. Die Adrejje der 
britiichen Städte waren nicht jelten von reichen Gejchenfen begleitet. So 
überbrachte eine Deputation des Gemeinderats von Birmingham eine Anzahl 
Hochzeitsgejchenfe, aus Broduften des dortigen Gewerbefleißes bejtehend, deren 
Werth auf 2000 Bfd. St. gefchägt wurde. Was die Hochzeitsgefchenfe überhaupt 
betrifft, jo waren jie zuerjt nach den Gemächern der Neuvermählten in Windjor 
gefchieft worden; fie bildeten eine überaus xeiche und foftbare Sammlung. 
Bon den werthvolleren wurden damal3 in den Blättern erwähnt: ein prachtooll, 
mit tadellofem Gejchmad gefaßtes Brillantdiaden als Gejchenf des Königs und 
der Königin von Preußen; mit Diefem in der HBeichnung übereinjtimmend ein 
Halsgejchmeide aus Diamanten und 3 Brojchen aus Diamanten, die jtch um 
Berlen jchlingen, als Gejchent der Königin Bictoria, welche außerdem dem 
jungen Baare 3 mafjiwe, Funftvoll gearbeitete Candelaber aus Silber, deren 
mitteljter etwa 4 Fuß hoch war, mit in den neuen Haushalt gab. Der Brinz- 
Gemahl jchenkte ein Armband aus Diamanten und Smaragden, und ein 
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anderes, aus denjelben Juwelen gebildet, erhielt die Braut von den Herren 
des Föniglichen Haushalts. Höchft werthvoll und foftbar war der vom Prinzen 
von Wales gejchenfte Schmud: Halsgefchmeide, Brojche und Ohrringe aus 
Diamanten und Opalen von feltener Schönheit; amı allerfoitbarjten aber das 
Gefchenf des Bräutigams: ein Halsband aus Perlen, jo groß, daß 86 
Stück genügten, den Hals bequem zu umfaffen, und von denen Die Drei 
mittelften zu den jchönften ihrer Art gehörten. Wahrhaft Föniglich waren 
ferner die Gefchenfe des Prinzen und der PBrinzefjin von Preußen: ein Brujt- 
gejcehmeide aus Diamanten und ein Halsjchmud, der durch Türkfife von jeltener 
Schönheit ausgezeichnet war. Von jeder der vier jüngeren Schweitern erhielt 
die Braut eine Brofche von gleicher Facon, aber verjchteden mit Diamanten, 
Aubinen, Smaragden und Saphiren geziert. Die Herzogin von Cambridge 
ichenfte ein mit Diamanten und Smaragden bejegtes Armband, die Prinzeß 
Marie von Cambridge ihr eigenes Bortrait in maffivem Goldrahmen, auf 
einem aus Gold angefertigten Geftelle. Auch der Herzog von Sachjen-&oburg 
und jeine Gemahlin jchenften ihre Portraits in Armbänder gefaßt, und die 
Sroßherzogin von Sachjen-Weimar ein Armband aus Diamanten, Smaragden und 
Nubinen. Weitere Gejchenfe waren von einzelnen Mitgliedern des englischen 
Adels dargebracht worden. Der Ausfchuß der britifchen und auswärtigen 
Bibelgefellfehaft hatte der PBrinzeifin ein großes Prachteremplar der Bibel 
verehrt. 


Gelhenkr an enalilihe Winifter und Wirdenträner. 


Der Hofjitte gemäß wurden auch einige englifche Mintiter und Würden- 
träger mit Gejchenfen bedacht. 

Lord Clarendon, der Mintifter der auswärtigen Angelegenheiten, würde 
als Hauptkontrahent der Ehepaften nach den hergebrachten Regeln eine Bortrait- 
doje von dem König von Preußen erhalten haben. Da aber nach englifchen 
Gejeg fein Staatsbeantter oder Minifter irgend eine Auszeichnung für dem 
Staate geleiftete Dienfte erhalten oder annehmen fann, fo würde in dem vor- 
liegenden Fall ein offizielles Gefchenf von Lord Clarendon nicht angenommen 
worden jein. Dagegen wurde e3 für angemeffen erachtet, wenn der Bräutigam 
privatin dem Lord ein Andenken gebe, welches nicht, wie eine, in irgend 
welchen fojtbaren Gegenjtand verwandelte Geldfjumme ausfähe, jondern rein 
al3 Gabe perfönlichen Wohlwollens charakterifirt wäre. Das Angemejjenite 
erichten hierfür ein lebensgroßes Bruftbild des Bräutigams in Del gemalt. 

AB Lord Clarendon einige Zeit nach der Bermählung durch den preußischen 
Gejandten Grafen Bernitorff angekündigt wurde, daß Seine Majeftät ihm 
defjenungeachtet ein Baar Eoftbare Bafen fchenken wolle, nahın er diefe Mit- 
theilung mit Freundlichkeit und Dank entgegen und bemerkte fpaßend, ex hoffe, 
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daß die VBafen nicht von zu großem Werthe jeten, damit man nicht jagen 
fönne, ex habe England an Breußen verfauft. (Brivatjchreiben des Grafen 
Bernftorff an den Minifter von Manteuffel d. d. London, den 4. März 1858.) 

Der Erzbifchof von Canterbury, welcher die Trauung verrichtet hatte, 
war gleichfalls nur zu einem PBrivatgejchent al3 geeignet bezeichnet worden, 
welches in irgend einem Stunftwerf erniten Charakters oder einer fojtbar 
gebundenen Wrachtbibel beftehen folltee Wrinz Friedrich Wilhelm hatte 
fi für eine Bibel entjchieden und diefe in der Dedker’fchen Geh. Ober: 
Hofbuchdrucerei in Groß- Folio mit den fchönften Lettern drucken und mit 
Holzichnitten nach Kaulbach’3 Kompofittion jchmücen lajfen. Der Einband 
hatte maffiven Silberbeichlag in altdeutichem Styl. Das Werf hatte ein 
Gewicht von 77 Pfund. 


Die üblichen Vorträtdofen erhielten Lord Chamberlain, Lord Stewart u. A, 
und zwar wurden diefe Dojen von dem Bräutigam gegeben und waren mit 
defien Porträt verjehen. Das Bildniß des Königs von Preußen wäre eine 
hier nicht angebrachte Onadenauszeichnung gewejen. 


Abreife der Deuvermählten. 


Die Abreife war auf den 2. Februar 1858 feitgefegt. Gegen Mittag 
verließ das junge Ehepaar den Bucingham-Balaft. Die Königin mit ihren 
Damen und den oberiten Sofchargen gaben den Scheivenden bi in die große 
Borballe das Geleit. Ein Trupp „Horjeguards" ritt voran, dann folgten die 
Neuvermählten mit dem Brinz-Gemahl und dem Prinzen von Wales. Auf 
vielen Hunderten Fahnen webten Glüds- und Segenswünfche dem jungen 
Baare entgegen und herzliche Hurrahrufe folgten aus taujend Keblen. 

In Gravesend, dem lebten Orte, wo die Brinzeffin mit ihrem Gemahle 
den Boden Englands betraten, waren an einem der Kreuzungspunfte zwei 
fejtlich gefchmückte Tannenbäume aufgepflanzt, an einem andern ein Triumpb- 
bogen mit den Snichriften: „Farewell fair rose of England“ (Xebe wohl, 
Englands fchöne Nofe) und „Wir geben jie in Deinen Schuß." Alle Straßen 
613 zum Landungsplage waren mit Flaggen und Guirlanden geziert, und am 
Landungsplage jelbit, der eine geräumige, jüulengetragene, weit in den Fluß 
hineinerbaute Halle ift, waren Sißpläße für 1200 Berjonen hergerichtet. N 
Mitten der Halle überreichte der Mayor eine Glücwunfch-Mdrefje. Die Brücke 
wurde von 60 jungen Mädchen mit Blumen beftreut. Bom Fluß her erdröhnte 
eine Salve, worauf das Baar an Bord der föniglichen Yacht „Victoria und 
Albert” ging, von dem Prinzen Albert, dem Prinzen von Wales und dem 
Brinzen Alfred begleitet. Al3 die Verwandten der PBrinzeffin Victoria Abjchied 
genommen hatten und ans Land zurückfehrten, verrieth der Brinz-Gemahl troß 
aller Faffung und troß aller Mühe, die ex fich gab, heiter zu erfcheinen, dennoch 
durch fein Ausfehen, wie fchwer ihm die Trennung von der geliebten Tochter 
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geworden war. Der preußifche Gejandte, Graf Bernftorff, hatte dem Ehepaare 
gleichfalls das Geleit bis nach der Föniglichen Yacht gegeben. Als jchon die 
Ankerfetten der Yacht aufgewunden waren, drängten jich noch wettergebräunte 
Themfeichiffer in ihren Booten an das Schiff und riefen dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm treuherzige Abjchiedsworte zu: „Keep her well“ — „Be true Ai 
her“ — God bless You for it“. 

ALS jich die Schaufelräder der Yacht in Bewegung jegten, donnerten die 
Gefchüge von Tilbury Fort und den gegenüberliegenden Höhen; die Yacht 
fuhr langjam den Strom hinab, um bald in Schneewolfen zu verjchwinden; 
die Geleitjchiffe folgten nach. WBrinz Friedrich Wilhelm hatte vor jeiner 
Abreife dem Sir Kohn Key durch den preußischen Gejandten, Grafen von 
Bernitorff, eine mit feiner tamens-Chiffre in Diamanten gejchmückte prächtige 
goldne Tabatiere zum Werthe von 200 Guineas überreichen lafjjen, als Zeichen 
der Anerfennung für die Art und Weife, wie der jehr ehrenwerthe Baronet 
die Wünfche des Gemeinderatbes von London ausführte, indem er dem Prinzen 
das Ehrenbürgerrehht der &ity verlieh. Die PBrinzejfin hatte alle Damen 
und Dienerinnen des Hofes in angemefjener und finniger Werje mit Gefchenfen 
bedacht. Shrer Mufiklehrerin, Miftreß Anderfon, hatte fie furz vor ihrem 
Scheiden ein goldenes Armband und ein Medaillon verehrt, in welchem eine 
Locke ihres Haares eingefchloffen war. Andere erhielten Schmucjachen, Hand- 
zeichnungen und Handarbeiten. 

Gefolgt von den G©eleitjchiffen verließ die Fönigliche Nacht gegen 2 Uhr 
Morgens die Themje-Mündung und nahm den Kurs nach den Kontinent. 


* x 
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Wie es in diefen Tagen in den Herzen der Eltern der Brinzeß Royal 
ausjah und was jich vor der Abreife der leßteren innerhalb der Mauern des 
brittichen Königspalaftes abjpielte, erfahren wir aus dem bereits citirten Werfe 
Theodore Martin’ „Das Leben des Prinzen Albert“ Bd. 4: 

Am 30. Januar 1858 jchrieb Prinz Albert an die Herzogin-Wittwe von 
Coburg: 

„Ih habe noch nicht einen ruhigen Augenbliet finden fönnen, 
Dir zu jchreiben, und jelbit jeßt muß ich die Zeit dazu von rechts 
und Lints stehlen. Wir hatten 35 Fürftlichkeiten zu beherbergen, 
jetiren, ihnen England zu zeigen, die Braut dem Volke, der Gefell- 
Ichaft u. j. w. vorzuführen, den Bräutigam zu empfangen, die jungen 
Leute zu verheirathen, ihren furzen honeymoon in Windfor zu 
präpariren, den Schwiegerfohn in den Hofenbandorden aufzunehmen, 
hierher wieder umzuziehen u. |. w. Heute ift der Tag mit Empfang 
von Adrejien und einem Monster Drawingroom befett. 

Sch bin aljo nun wirklicher Schwiegervater, unfer Kind wirkliche 
grau. Daß uns das etwas jonderbar vorkommt, wirft Du begreifen 

Marg. dv. Pofchinger, Katfer Friedrich. 20 
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und auch nicht weniger, daß die Trennung auf immer unjerer lieben 
Tochter von dem Familienkreife einen entjeßlichen Ni in unfere 
Herzen macht. Sch mag gar nicht an den Dienjtag denfen, an 
welchem Tage wir fie verlieren jollen. 

Sn Deutfchland fcheint man ihr mit der größten Freundlichkeit 
entgegenfommen zu wollen; bier it die Liebe und der Enthuftasuus 
des Volkes gar nicht zu befchreiben; ganz rührend. 

Die Trauungsceremonte war jehr feierlich und ergreifend. Sch 
ichiefe Dir ein Brogramım, fowie auch ein Stück des Hochzeitsfuchens 
und der Orangenblüthen vom Brautfleide. 

Heftern waren e3 18 Jahre, daß ich die Heimath verlafjfen habe, 
14, daß uns der theure Bapa entriffen worden tft.“ 


Der folgende Tag war ein Sonntag, und der Gedanke an die Trennung, 
welche der gefürchtete Dienstag, von welchem der Brinz fpricht, bringen follte, 
„bängt", beißt es in dem Tagebuch der Königin, „wie ein Gewitter über 
uns! Aber Gott wird uns Dajjelbe überitehen helfen, wie er anı 25. gethan 
bat; und wir haben den Troft, das Liebe junge Baar jo vollfommen glücklich 
zu jehen.“ 

Wie bedeutungsvoll in ihrer Kürze ift die Eintragung des folgenden 
Tages: „Montag, 1. Februtar. Der lebte Tag, wo unfer liebes Kind bei uns 
it, was ich gar nicht glauben fann und was mich bisweilen ganz elend macht.“ 
Troß aller Anftrengung ließ jtch der Gedanfe, daß e3 der legte Tag jei, nicht 
abweien. „sch glaube, der Abjchied von dem lieben Bapa wird mein Tod 
jein", lauteten die Worte, welche die Brinzejfin in einem Augenblicke zu Dex 
Königin jagte, wo die natürliche Empfindung fich Luft machte. „Gott weiß" 
(wir eitiven wieder das Tagebuch), „was ich empfand und wie mir die Thränen 
nabe waren.“ 

„Dienftag, 2. Februar. Ein jchlimmer Tag. Ein trüber, jtiller, nebeliger 
Morgen. ch ftand mit fchwerem Herzen auf, ging hinüber nach dem Zimmer 
der lieben Bicly, um fie zum legten Mal zu holen, fämpfte mit aller Macht 
gegen meine traurigen Gefühle... Etwa ein viertel vor elf Uhr fam Vicy 
mit einem jehr traurigen Geftcht auf mein Zimmer. ter umarmten wir und 
zärtlich und unfere Thränen floffen reichlich, dann erholten wir uns ein wenig. 
Albert fam zu uns. Wir verfuchten von anderen Dingen zu reden.” .. 
(Die Brinzejfin legte dann Neifekleiver an.) „Und jeßt war der schreckliche 
Augenblic gefommen. Wir gingen alle in das Audience Room, wo Mama 
und alle Kinder waren... . sch fämpfte noch, aber als ich an die Treppe 
fanı, wollte mir fchter da8 Herz brechen und Liegen die Thränen fich nicht 
mehr zurücdhalten. Mein geliebter Albert jagte freundlich, es fer ihm fo 
Ichmerzlich, mich verlafjfen zu müflen. Sch ging voran, Vicky und Fri folgten 
mir. Die Halle war voll von allen unferen Leuten und von ihren Leuten 
(einschließlich Lady Churchill und Lord Sydney, welche fie nach Berlin begleiten). 
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Auch viele von der Dienerjchaft waren dort, und ich glaube, fein Auge war 
teoden. Das arme, liebe Kind! ... Sch Schloß fie in meine Arme und 
jegnete jte und wußte nicht, was ich jagen follte. Sch Füßte den guten Frit 
und dritefte ihm wieder und wieder die Hand. Er fonnte nicht reden, und 
die Thränen ftanden ihm in den Augen. sch umarmte beide noch einmal an 
der Wagenthitr, und Albert ftieg mit ihnen und Bertie in den offenen Wagen. 
Sm nächjten Wagen jagen Alfred und George (der Herzog vom Cambridge). 
Die Muftt fpielte. Sch fagte den guten WBerponchers Adieu. General 
Schredenftein war jehr bewegt. ch drückte ihm und den guten Dechanten 
(von Windfor) die Hand und ging dann rafjch die Treppe hinauf. 

Ein fchrecklicher Augenblid und ein fchredlicher Tag. Mir wurde ganz 
elend, mir that das Herz wahrhaft weh, wenn ich daran dachte, daß unfer 
geliebtes Kind auf jo lange fortgehe und alles, alles vorbei feil ..... ES fing 
an zu fchneien, bevor Vicky fortfuhr, und fchneite den ganzen Tag ohne Unter- 
brechung ... Bismweilen fonnte ich ganz heiter fein, aber meine Thränen 
fingen oft wieder von neuem an zu fließen, und ich fonnte nicht in die Vtäbe 
von Vidy’3 Corridor gehen. Alles erinnerte an die vergangene Zeit — alle 
Programme, die Lilten der Tifchgäfte, Die noch umber lagen, al3 wenn alles 
noch exit vor fich gehen follte — und alles, alles vorbei, fo troitlos! ... . 

Um vier Uhr Fam mein geliebter Albert mit den beiven Sinaben zurüc, 
jehr traurig, und mein Kummer brach) wieder aus. Die Trennung war 
ichreeflich geweien ... Albert jchten jehr ergriffen davon zu jein. Die 
Loyalität, Begeifterung und warme Theilnahme, wie fie die Taufende in der 
City und dann wieder in dem jchön Ddecorirten Gravesend zeigten, waren Über 
allen Ausdrud. Sunge Mädchen mit Kränzen jtreuten troß des Schnees auf 
dem Hafendamm Blumen . . .. 

Albert hatte gewartet, bis das Schiff abfuhr, — welch ein Augenblid 
das gewejen jein muß! — aber Bidy fam nicht aufs Ded.... ch rubte 
und fühlte mich jehr niedergeichlagen. Selbjt der Anblick des füßen Baby’3 
(Brinzeifin Beatrice) machte mich traurig, da die liebe Vicky es jo jehr liebte 
und noch geitern mit ihm gejpielt hatte!“ 


Was der Prinz-Gemahl empfand, mag man aus den Worten feines am 
nächiten Tage an die PBrinzeffin gejchriebenen Briefes erjehen: 


Budingham Balace, 3. Februar 1858. 


Das Herz war mir recht angejchwollen, al3 Du geftern in der 
Kajüte Deine Stirne an meine Bruft lehnteft, um Deinen Thränen 
freien Lauf zu laffen. Sch bin feine demonftrative Natur und Du 
weißt darum faum, wie lieb Du mir ftet3 gewejen bift, und welch’ 
eine Lücde Du in meinem Herzen binterlaffen halt. Doch nicht im 
Herzen, denn da wohnjt Du ja vor wie nach, wohl aber im täglichen 
Leben, welches das Herz bejtändig an Deine Abwejenheit erinnert. 

20* 
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Am 6. jchrieb der Prinz ihr wieder: 
Buckingham Palace, 6. Februar 1858. 

‚Gott jei Dank! jcheint alles vortrefflich zu gehen und jcheinft 
Du Dir golden opinions zu erwerben, was uns natürlich die größte 
Freude macht, aus Liebe zu Div und aus „elterlichem" Selbitgefühl. 
Was mir aber die allergrößte Freude verurfachte, war Dein jo überaus 
liebender Brief noch von der Yacht aus gejchrieben. Poor child! 
ich fühlte wohl, daß Du bittern Schmerz litteft, und hätte ihn jo 
gern gelindert. Außer dem eigenen hatte ich aber nichts zu geben, 
und der fonnte den Deinigen ja nur vermehren. 

An Baron Stocdmar hatte der Brinz Tags zuvor wie folgt geichrieben: 

„Unfer liebes Kind ift num fort, und wir haben fchon telegraphijche 
Nachrichten bis Eöln, wo gejtern Abend der Einzug jtattfand. Der 
Schmerz der Trennung war von allen Seiten ein tiefer, und Die Lücke, 
welche Biely in unferem Haufe und Familienfreife zurücgelaffen hat, 
wird lange gähnend offen jtehen. Das gute Kind hat fich in Diejer 
bewegten, wichtigen und jehr jehweren Zeit wirklich ganz vortrefflich 
benommen und von jedermann eine niit Staunen gemischte Anerfennung 
erhalten. Sie war jo natürlich, Findlich, würdig und ficher in ihrem 
ganzen Auftreten und Handeln, dab man an eine höhere Snipiration 
hätte glauben fönnen. 

Bon dem rührenden Enthufiasmus und der Theilnahme aller 
Stände des DBolfes machen Sie fi) gar feinen Begriff. Bis in’s 
geringfte Cottage herunter tjt die Heirath als eine Yamilienjache 
angefehen worden. Bon den täglichen VBorfommmiffen wird ©ie die 
Times unterrichtet haben; ich vede Shnen darum nur von den Ein- 
drücen. Nicht vergeffen will ich, daß ihr Sohn”) fich überall jehr 
nüßlich erwiefen hat, und prend sa position, was unter den Berlinern, 
nicht leicht 1ft.“ 


Einzug in die preußilihken Tande. 


Am 3. Februar Nachmittags hatte das hohe Baar bet Antwerpen den 
Kontinent betreten, um nach feierlichen Empfang durch den König der Belgier 
alsbald nach Brüffel abzureifen. Imdeffen währte der Aufenthalt am belgifchen 
Hofe nur furze Zeit. Schon am nächlten Morgen fuhren der Prinz und die 
Brinzeifin, begleitet von dent Herzoge von Brabant und dem rafen von 
Slandern, von Brüffel ab, um zuerjt in Verviers Halt zu machen, mo fich) am 
Eifenbahn-PBerron außer einer Deputation des dortigen Gemeinderathes die 
Direftion3-Mitglieder der Nheinischen Eifenbahn, deren Dienjt dort beginnt, 


*, Baron Ernft Stoclmar, der bei der Hetrath zum Schagmeifter der Prinzeß Royal 
ernannt wurde. 
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zur feierlichen Begrüßung eingefunden hatten. Brinz yriedrich Wilhelm verließ 
den Wagen und war erfreut, in den Mitgliedern der Direction „die erjten 
Landsleute zu begrüßen.“ Als der PBräfident die Adrefje überreichen wollte, 
jagte der Prinz: „Warten Sie, ich werde meine rau holen!“ eilte wieder 
zu dem Wagen, trat mit der Brinzefjin in die Thür und indent fie die Adrejfe 
entgegen nahm, äußerte die Brinzejfin danfend, es jet Dies „der exite Willfomm 
aus der neuen Seimath.” 

Kurz vor 12 Uhr erreichte der Zug bei Herbesthal die preußtiche Grenze. 
Als der Zug bielt, trat der aus Berlin eingetroffene Oberft-Truchjeß Graf 
von Nedern an den Wagen, um im Vlamen des Königs von Preußen Die 
britiiche Königstochter auf preußifchen Boden willfommen zu beißen. Der 
Prinz und die PBrinzejfin verließen darauf den Wagen und begaben jtch in 
den Stationsfaal, wo der fommandirende General, der Oberpräfident Dex 
Nheinprovinz, der Negierungspräfident von Aachen, der englifche Gejandte mit 
Gefolge, die Bürgermetiter des Kreijes, Die Stadtverordneten von Eupen, Die 
Direktoren des Altenbergs und der belgische Kommifjar des neutralen Gebiet 
jich eingefunden hatten. Der Oberpräfivent hielt eine Anrede, in welcher er 
ji) Glük wünschte, daß ihm, den das Fönigliche Vertrauen an die Spibe der 
Bermwaltung diejes jchönen Yandestheiles gejtellt habe, e3 bejchteden worden 
jei, der Brinzeffin das erjte Willfommen im Ilamen eines Volkes zu bringen, 
das hoch Durch jeine Liebe und Treue für feine Fürften jtehe und das mit 
gleicher Liebe jegt auch die Fürftin unfangen werde. 

Lord Loftus, der jpätere englifche Gefandte in Berlin, erwähnt dieje 
Zujammenfunft in feinen diplomatischen Erinnerungen”) und giebt Dabei 
folgende Schilderung von den Vteuvermählten: „Die Heirath gejchah aus reiner 
Neigung — Ste war die Vereinigung ziveter Durch Sympathie verbundener 
und einander geweihter Herzen. Niemals gab es einen Föntglichen Bräutigam, 
welcher von der Natur in höheren Maße begünitigt war; niemals war ein 
föniglicher Bräutigam des unschäßbaren Breijes, welchen ex gewonnen hatte, 
werther. Sie bejaßen in hohem Maße die Eigenjchaften, welche ein glüd- 
liches Schieffal verbürgen, und jede Tugend, welche ihrem erhabenen Stande 
zur Bierde gereichen Fonnte. Vtienals werde tech das leuchtende glückliche 
Anti, das gewinnende Lächeln der PBrinzeffin vergefjen, als jte ihren Fuß 
in Serbesthal zum erjten Mal auf preußifchen Boden jeßte, wohin ich Lord 
Bloomfield und die Mitglieder der Gejandtichaft zur Begrüßung des glücklichen 
Baares begleitet hatte. ES lag ein Zauber in ihrem Wefen — e3 war jo 
janft, jo verbindend, jo natürlich und durchaus frei von Geziertheit, daß es 
alle Herzen gewann und fie bei allen Klafjen beliebt machte. 

Das Geficht des Prinzen ftrahlte vor Freude und Glückjeligfeit; er 
antwortete in gnädigen Worten und mit jener SHerzlichfett, welche jeinen 


*) The diplomatie reminiscences of Lord Augustus Loftus, 1837—1862. 
London 1892. Vol. Ip. 313—314. 
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männlichen und ritterlichen Charafter auszeichnete, auf die Glücwünfche, welche 
ihm Ddargebracht wurden.“ 

Um 121/, Uhr erfolgte die Ankunft in Aachen. sn einem Saale des 
Nathhaufes waren hier außer dem Gemeinderathe von Aachen die Deputationen 
von jechzehn xheinifchen Städten — Barmen, Coblenz, Crefeld, Düfjeldorf, 
Duisburg, Elberfeld, Ejfen, Eupen, Kreuznach, M. Gladbach, Milheim a. d. R., 
Nemfcheidt, Trier, Vierffen und Wefel — verfammelt. m Namen Aller hielt 
der Bürgermeilter von Aachen, Negterungsrathb Congen, folgende Anrede: 

„Seruben Eure Königlichen Hoheiten die Huldigungen gnädigit 
entgegenzunehmen, welche die größeren Städte der Nheinprovinz durch 
bejondere Deputationen Höchitihnen darzubringen eben jo für eine 
Bflicht, wie für eine befondere Ehre erachten. An den Grenzmarfen 
Deutjchlands und Breußens, in diefen welthiftorifchen Räumen, worin 
jechsundpdreißig deutjche Katfer den Glanz ihrer Dynajtien zu begründen 
und zu befejtigen juchten, heißen wir, alS treue Söhne Breußens, Sie 
ehrfurchtsvoll und herzlich willfommen. Nicht leere Convenienz-Rüd- 
fihten haben uns hierher geführt. Nein! die alte deutjche Treue — 
die Treue, die in guten wie in böjen Tagen Bolf und Negentenhaus 
enge verbunden hält, war unfere Begleiterin. Empfangen Eure König: 
lichen Soheiten al3 ein Erinnerungszeichen an die flüchtigen Augenblicke 
des heutigen Tages die Adrejjen, in welche die gejeglich berufenen 
Bertreter der rheinifchen Städte ihre Gefühle und ihre Glücdwünfche 
niedergelegt haben. Möge es in dem Nathe der DBorjehung liegen, 
daß diefe Wünfche alle zu Höchitihrem perjönlichen Glücde und zum 
Heile des Baterlandes dereinit in Erfüllung gehen!“ 

Zugleich wurde ein Album überreicht, welches Anfichten der verfchiedenen 
Städte und Gegenden des Nheinlandes enthielt. Nachdem der Durchjicht des 
Albums einige Zeit gewidmet worden, trat Brinz Friedrich Wilhelm etwas 
hervor und jprach allen Deputirten feinen Danf aus. 

„sch Danke hnen, meine Herren”, bemerfte er unter Anderem, „für mich 
und meine Gemahlin für die herzliche Weife, mit welcher Ste uns empfangen. 
sch fenne dte freundliche Gefinnung der Aheinprovinz. sch Telbit, jeit ich auf 
eigenen Füßen ftehe, fett ich hier die Univerfität bejucht habe, ich bin immer 
gern in shrer Brovinz gewejen und liebe fie. Sagen Sie e3 allen Shren 
Genofjjen, wie jehr ich Shen dankbar bin, und daß der heutige Tag mir 
immer einer der jchönften in meinen Grinnerungen bleiben wird.” 

An demfelben Tage wurde die Neife nach Köln fortgefeßt. Auf dem 
dortigen Bahnhof überreichten der Oberbürgermeifter und die Handelsfammer 
Adrefien. 

Unter dem Geläute der Domglocden und den lebhaften ZJurufen der Bolfs- 
mafjen begab fich das füritliche Baar in den Dont, welcher außen prachtvoll 
bengaltsch beleuchtet war. Der Cardinal-Erzbifchof hielt eine Anrede, in welcher 
er bervorhob, wie diefe neu hergeitellten Räume des Langjchiffes der Huld des 
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Königs zu verdanfen wären, wie jich ferner der Brinz von Preußen durch den 
Ichönen Kranz von Bildwerfen am Südportal ein Denkmal geftiftet, und auch 
unter den funjtvollen Stickereten der Chorteppiche jich ein Bild befinde, welches 
von der Hand der Frau Prinzejfin von Breußen berrübre und als ein theures 
Kleinod aufbewahrt bliebe. Sn finniger Weile wurde ferner des Aufenthalts des 
gefeierten Brinzen Friedrich Wilhelm auf der rheinischen Hochichule zu Bonn 
gedacht und hierauf dem hohen Baare die Segenswünfche zu ihrem Bündnik 
dahin dargebracht, daß Winfche an Iheiliger Stelle im Dome gefprochene Gebete 
jeien, welche zu Gott aufitiegen für die Erhaltung der Nteuvermählten und des 
gejfanmten Königshaufes. 

Der Prinz dankte mit herzlichen Worten für den liebevollen Empfang, 
und folgte hierauf mit jeiner Gemahlin dem Cardinal nach dem Hochchor, um 
von dort aus die Beleuchtung des Domes in Augenschein zu nehmen. 

Darauf begaben fich der Prinz und die Brinzeffin nach dem Negierungs- 
gebäude und nahmen dafelbit aus den Händen einer Deputation der in Bonn 
lebenden Engländer eine Adrejje entgegen. 

©p herzlich diejelbe abgefaßt war, jo herzlich wurde jte von dem Brinzen 
und der PBrinzeljin entgegengenommen.. Der Brinz bemerkte unter den Herren 
auch Dr. Berry, feinen früheren Lehrer, und jagte: „You know how long I 
have loved England.“ 

Sm Itamen der evangelifchen Kirche des Aheinlandes dem PBaare Die 
Segensmwünfche feiner Glaubensgenofjen in furzen Worten zu bezeugen, waren 
die evangelischen Geiftlichen der Stadt erjchienen, an ihrer Spiße der höchit- 
geitellte evangelische ©etjtliche der Nheinprovinz. Der Hofprediger Thielen von 
Coblenz nahte jtich insbejondere mit der Neußerung, daß er von der Brinzeifin 
von Preußen vor feiner Abreife von Eoblenz den Auftrag erhalten habe, „Höchlt- 
denjelben den erjten mütterlichen Gruß im Baterlande” zu überbringen. 

Am andern Morgen (9. Februar) wurde die Weiterreife angetreten. Die 
Veberfahrt nach dent jenfeitigen heinufer erfolgte auf dem reich beflaggten 
niederländischen Boote „Wilhelm II.” ls das Boot unter dem Krachen der 
Böller und dem Geläute der Glocden in Deuß angelegt hatte, wurden die 
fürftlichen Baffagtere dajelbit von dem Landrathe des Landfreifes Köln em: 
pfangen und begrüßt. 

Am Köln-Mindener Bahnhofe wırrden die Netfenden von dem Bräftidenten 
und den Directoren der Köln-Miindener Etrjenbahn-Gejelliehaft empfangen und 
begrüßt. Dajjelbe gefchah von dem Bürgermeilter und den Stadtverordneten 
von Deus und von der gefammten dortigen PBfarrgeijtlichkeit. 

Nach den offiziellen Netjeprogranım jollte der Eifenbahnzug, welcher 
das hohe Baar nach Potsdam führte, an diefem Tage (dem 5. Februar) 
in Düfjeldorf, Duisburg, Herne-Bochum, Dortmund, Hamm, Bielefeld, Minden, 
Büdeburg, Hannover, Braunschweig, Ofchersleben und Magdeburg halten. sn 
leßterer Stadt wurde Vtachtquartier genommen. 

An allen Orten, welche die Neifenden paffirten, jubelnde Bolfsmafjen, 
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feftlich geichmückte Straßen und Bahnhöfe, und mit beginnendem Abende 
glänzende „slluminationen. 

Nachdem der Brinz und die PBrinzeffin in Derne-Bochum von dem Ober: 
präfidenten begrüßt worden, bemerfte der Brinz beim Ausfteigen: „Sie haben 
uns mit einem jchönen Geläute empfangen, ich danfe Shnen dafür herzlich. 
sch bin jehr erfreut, Weitfalen wieder zu betreten.” ES wurden dann von 
zwei Metitern der Bochumer Gußitahlfabrif im Namen der Arbeiter (mit 
englischer Anfprache) an die Brinzefiin zwei Gedenfblätter überreicht. 

Sn Hannover empfing der König, in Begleitung der Herzoge von 
Braunfchweig und Altenburg, die fürftlichen Säfte. Bor dem Diner überreichte 
der König dem WPrinzen den St. Georgs-Orden und der PBrinzefjin fein 
Medatllon-Bortratt, am Bande des Guelphen-Ordens an der linken Schulter 
zu tragen. | 

sn Magdeburg redete Oberbürgermeifter Hafjelbach das prinzliche Baar, 
unter Borzeigung des Modells zur Statue Katfer Otto I., alfo an: 


„sn Shrer Vermählung, durchlauchtigites Baar, erkennen wir 
ein fiir das Königliche Haus und das ganze Land bejonders glückliches, 
verheißungsvolles Ereiäniß. Sn den glorreichjten Zeiten der preußifchen 
Gejchtchte jtanden England und Breußen vereint neben einander, auch 
jeßt geht durch alle Kreife der Bevölkerung das Gefühl, daß unferm 
Baterlande neue Zetten des Nuhmes und des Glüctes bevorftehen; 
daher die allgemeine Begetiterung bei shrem Empfange.” 


Auf das Modell übergebend, jagte der Nedner: 


„Die alte Stadt bejigt in ihrer Mitte ein gefchichtliches Denfmal 
uralten Urjprungs und einzig in feiner Art in Deutjchland. ES ift 
dies die Statue Kaijer Otto I., welche die Stadt wahrfcheinlich in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts dem Urheber ihrer Größe 
und ihres Anjehens errichtete und jeitdem treu gepflegt hat bi auf 
den heutigen Tag. Gerade jeßt ift diefelbe wiederum einer vollftändigen 
Neftauratton unterworfen. Gleichwie die Dankbarkeit gegen ihren 
faiferlichen Herrn und Wohltbäter unjere Borfahren vermocht hat, 
das Denfmal aufzuftellen, jo erinnert uns defjen gegenwärtige Erneuerung 
an die Verdienite des Herricherhaufes, unter defjen Scepter die Stadt 
jeit zwer Jahrhunderten aus tiefen Falle jich glovreich erhoben hat, 
und an die Treue, welche wir den angeftammten Fürften fchulden. 
Wir haben daher geglaubt, unfere heutigen Gefühle nicht befjer und 
richtiger verfinnlichen zu Eönnen, al$ dadurch, daß wir gerade von 
diefem Denkmal eine getveue Kopie in Silber anfertigen ließen. &3 
fnüpft fich noch eine zweite Erinnerung daran. Mit dem Gedächtnifje 
des alten Kaifers tft in dem Munde des Bolfes der Name feiner 
Gemahlin Editha, einer englifchen Königstochter, verbunden, und der 
allgemeine Glaube erkennt fie in einer der beiden weiblichen Figuren, 
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welche neben dem Netterbilde jtehen. Die fremde Fürftin fühlte fich 
in der Stadt an dem breiten Strome wie in ihrer Setmath, ihre 

- Gunjt vornehmlich) wandte der Stadt die Gunft des Katfers zu. Sch 

wage es nicht, nach Ddiefer einfach gefchichtlichen Thatjache Wünjche 
auszusprechen, welche zur Zeit noch feine Berechtigung haben. Leider 
tt es nur vergönnt, das Modell hier vorzuzeigen, wir bitten aber 
unterthäntgit, die Uebergabe vorläufig Iymbolisch durch Heberreichung 
einer Bejchreibung des Denkmals und zwar durch Sungfrauen unferer 
Stadt huldreichit gefchehen zu lafjen.” 

Brinz Friedrich Wilhelm ermwiederte: er danke jehr für den ihm hier 
bereiteten freundlichen und glänzenden Empfang, und er glaube, im Namen 
jeiner Frau verjichern zu fünnen, daß fie fich freuen würde, das zu fein, was 
Editha für die Stadt geweien. Der Oberbürgermeifter möge dies der Bürgerfchaft 
erklären. — Bei der Voritellung der ftädtifchen Behörde jprach der Prinz jeine 
Anerkennung über den Empfang aus. Sn die Worte dejjelben: „Sagen Sie 
e3 Sshren Mitbürgern Allen, daß uns der Empfang in Magdeburg hoch erfreut 
und jehr überrafcht hat," Itimmte die Frau Brinzeffin mit den Worten ein: 
„Sehr, jehr jchön, herrlich, wundervoll!" 

Den Gemerfen jprach der Brinz noch feinen bejonderen Dank aus. Auf 
die Anrede des Obermeifter8 erwiederte der Prinz, daß er bei der ihm jo Furz 
zugemejjenen Zeit nicht Alles hätte in Augenjchein nehmen fünnen, wie ex e8 
jo jehr gewünjcht: „aber bringen Sie Jhren Gemwerfen meinen beiten Gruß 
und Dank und jagen Sie ihnen, wir wären hocherfreut über die große und 
herzliche Theilnahme.“ 

Nachdem am 6. Februar in Brandenburg eine Begrüßung durch den 
Oberbefehlshaber der Truppen in den Wtarfen, Generals seldmarjchall Freiberen 
von Wrangel, und den Ober-PBräfidenten der Provinz Brandenburg erfolgt 
war, traf das hohe Baar Vtachmittags in Botsdam ein. Der Empfang und 
die Begrüßung der fürftlichen Berfonen waren außerordentlich herzlich; mit 
freudiger Nührung fchloß der Brinz von Breußen feinen Sohn und die in 
jugendlicher Anmuth jtrahlende Tochter in die Arme und geleitete fe, Die 
Brinzeffin führend, in die für fie beitimmten Zimmer des Bahnbofes, wo die 
Berjonen des Empfanges ihrer warteten und nach erfolgter Vorftellung der 
Dber-Bürgermetjter Beyer Jltamens der Stadt in ehrfurchtsvoller Anjprache 
das fürftliche Baar begrüßte. Der Prinz Friedrich Wilhelm dankte und 
verjicherte, daß er Die Liebe feiner Geburtsftadt anerfenne und mit feiner 
Gemahlin auch Fünftig gern hier weilen werde. Darauf entfernte jich der 
Prinz von Preußen mit den übrigen Brinzen des föniglichen Haufes und dem 
Fürften von Hohenzollern-Sigmaringen, um jpäter am Eingange zum Mlarmor- 
jaale die Veuvermählten wieder zu begrüßen. Dann wurden diefe von dem 
Ober-Stallmeifter von Willifen zu der für fie in Bereitjchaft gehaltenen Equtpage 
geleitet. Ber dem Austritt aus dem Bahnhofsgebäude empfingen jte Die 
Honneurs der militärischen Escorte, und die Fanfaren und die Nationalhymne 
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der Mufifchöre der Gilden, Snnungen und Gewerfe, und nachdem fie in der 
Equipage Bla genommen, jegte jich der höchjt impojante Fejtzug nach dem 
föniglichen Schloffe in Bewegung. 

Am 8. Februar wurde die Neife nach Berlin in Equtpage fortgefegt und 
über Zehlendorf und Schöneberg ging e8 zunächlt nach dem Schlojje Bellevue. 
Hier waren eine halbe Stunde vor der Anfunft des gefeierten Paares der 
König und die Königin eingetroffen, um dafjelbe zu begrüßen. Der König 
ging der Brinzejjin entgegen und empfing fie an der Treppe. Als fie jich 
beugte, um die Sand des Königs zu Füfjfen, umarmte diefer die Brinzefjin, 
füßte fie und rief in freudigiter Bewegung: „Wie Schön tjt es, daß Du endlich 
da bijt!“ 


Einzug in Berlin anı 8. Febrnar 1857. Boffefllichkeiten. 


Die National» Zeitung leitete ihre Ausgabe vom 8. Februar 1857 mit 
folgenden Worten ein, hierbei der Stimmung aller Kreife der Bevölkerung 
beredten Ausdruck gebend: 

Der heutige Tag beichenft unjere Nefidenz mit einem Felt, in defjen 
seter fich der Ausdruck der lauterjten Freude mit der Ahnung und Dem 
Demwußtjein einer erniten Bedeutfamfeit verjchwiitert. 

Als die hohe neu vermählte Frau Prinzeifin auf die Glückwunjch-Adrefje 
des Gemeinderathes der City zu London ihre Antwort ertheilte, fand jte für 
den herben Abfchted aus der theuren Seimath einen Troft in der Hoffnung 
auf einen „freundlichen und herzlichen” Empfang in dem fernen fremden 
Lande. Sie erfannte die Bürgichaft dafür in der Achtung und Liebe, deren 
jich der fürftliche Gatte, dem fie ihr Gejchiet anvertraut, verdienter Maaßen 
unter feinem Bolfe erfreut. Und wie diefe Achtung und Liebe, ebenfo Ieijtete 
auch Der biedere und einfichtsvolle Sinn überhaupt Bürgfchaft, von dem 
unjere Nation im nnerjten bejeelt it und der fich befonders dann in reichen 
Erguffe und in echter Zuverläffigkeit ausspricht, wenn ex frei und unbehindert 
jich jelber genügen darf. 

Die Reife des hohen fürftlichen Baares durch Die Gauen unjeres Bater- 
landes glich in Wahrheit einem Triumphzuge, vom erften Eintritt an bis auf 
den gegenwärtigen Augenblid. Bon nah und fern ftrönte Alles herbei, um 
jih mit Begeifterung den öffentlichen Feitlichfeiten anzufchließen, jei es um 
den lauten Chor der Freude mit feiner Stimme zu veritärfen, jei es um den 
hohen Neifenden jtill bei fich aus dem Grunde des Herzens einen frommen 
Wunfch des Heiles nachzufenden. 

Mit gleichen Gefühlen harret Shrer heut die Hauptitadt des Vaterlandes. 
E3 1jt ein großartiger Schwung der Stimmung, welcher die ganze Bevölferung 
ergriffen hat: Alles ift Eins in dent Gedanfen und in der Feier diejes Feltes. 
Seit Wochen jchon richtete man das Auge auf das frohe Ereigniß und 
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beichäftigte ich mit den DBorbereitungen eines würdigen und liebevollen 
Empfanges. Unter der Hülle einer rauhen Jahreszeit nährte fich ein warmes 
und begeijtertes Empfinden. 

Sp jtehen die Straßen Berlins in reihem Schmud; Chrenpforten und 
Tribiinen erheben jich, Guirlanden und Feitons jchlingen ihre Bogen; an hohen 
Sejtbäumen und aller Orten wehen Banner, die Banner Breußens und Englands, 
und Jedermann jegnet die Stunde, in der er dieje beiden Symbole jo vereint 
neben einander exrblict. Und wenn jtich die Theilnahme in ebenjo lautem 
Maße als in jeltener Einjtimmigfeit befundet, jo offenbart fich hierin aufs 
deutlichite Die allgemeine Freude über die Berbindung zweier ftammverwandter 
Nationen und jenes Gefühl, welches das Erwachen einer neuen jchönen Hoff- 
nung verleiht. ES giebt Feite, deren Glanz über den einzelnen Tag binaus- 
reicht und eine ganze Epoche bezeichnet. Die öffentliche Meinung erfennt ein 
jolches Felt in den heutigen Tage, dem fie ihre feierliche und aufrichtige 
Degetiterung widmet. | 


x 

Bom frühen Morgen an rücdten die Gewerfe unter Elingendem Spiel, 
mit wehenden Sahnen und gejchmücten Gemwerfs-Emblemen, nach den ihnen 
zur Aufitellung auf beiden Seiten der Straße „Unter den Linden“ vom Bartjer 
Bla am Brandenburger Thor bis zum föntglichen Schloß angemwiejenen 
Bläßen. 

Das Schlächtergewerf und die Kaufmannjchaft, welche nach einem alten 
Herfommen das ehrenvolle Recht haben, bei dergleichen VBeranlafjungen beritten 
zu erjcheinen und dem Zuge voranreiten zu dürfen, hatten jich zum Empfange 
des fürjtlichen Baares nach dem Eleinen Stern im Thiergarten begeben. Da: 
jelbjt hatte fich auch eine freiwillig gebildete berittene Abtheilung der berliner 
Bürgerfchaft mit einen Trompeter-Corps eingefunden. 

Prinz Sriedrih Wilhelm hatte beitimmt, daß die Feniter jeines noch 
im Ausbau begriffenen Balats denjenigen Berjonen, welche als Lieferanten, 
Arbeiter pp. bei demjelben bejchäftigt waren, am Einholungstage zur Benugung 
überlajjen werden jollten. 

Als der Feitzug, der jich von Schloß Bellevue aus bald nach 1 Uhr in 
Bewegung gejegt, das Brandenburger Thor erreicht hatte, ritt der General-Feld- 
marjchall von Wrangel an den rechten Schlag des Füniglichen Gala-Wagens 
und begrüßte das fürjtliche Paar mit folgenden Worten: 

| „Eure königliche Hohetten babe ich die Ehre, im Namen der 
Truppen der Garnifon von Berlin in tiefiter Unterthänigfeit zu be= 
grüßen. Möge der Allmächtige Sie ferner geleiten und in jeiner 
gnädigen Obhut behalten!“ 

AS der Wagen hierauf den Anfang der Ejtraden erreicht hatte, auf 
der jich zur linfen Hand die Mitglieder der ftädtiichen Behörden befanden, 
wurde gehalten; eine Deputation derjelben begab jih an den Wagenichlag 
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zur Seite der PBrinzeffin, und der Ober-Biürgermeilter Krausnicd begrüßte die 
Einziehenden mit folgender Anrede, Namens der Stadt Berlin: 

„Boll Subel fommen Euren königlichen Hoheiten bei Sshrem Eintritt 
in unfere Stadt deren obrigfeitliche Behörde und die Vertreter ihrer 
Bürgerichaft entgegen. Sie bringen im Vlamen derjelben die ehr: 
furchtsvollfte Begrüßung und zugleich den ehrerbietigiten Ausdrud 
des herzlichiten Willftomntens dar. Ueberall im Lande und insbejondere 
in unferer Stadt ift die Freude groß über das beglücende Bündniß, 
zu welchem vor wenigen Tagen die Weihe der Kirche die Hände 
Eurer föniglichen Hoheiten, unter dem Segen hrer erlauchten Eltern, 
zujammengefügt und hre Herzen zu dauernder Hingebung für ein- 
ander vereinigt bat. Wir fnüpfen die freudigiten Hoffnungen an 
diefe Bermählung! Wir willen, was der Segen der Eltern bedeutet: 
er bauet den Kindern das Haus! Wir wilfen aber auch, welch ein 
Segen auf die Völker ausgehet von den Thronen, wenn darauf ein 
edles Familienleben waltet! England tit jtolz auf feine hohe Herrin 
und deren Erlauchten Gemahl und rühmt fich mit Necht der perjönlichen 
Tugenden umd des häuslichen Glüds derjelben; wir aber dürfen mit 
gleichem Stolze in Ehrfurcht gedenken des Familienlebens umjeres 
Königshaufes! Wir beugen uns in Ehrerbietung vor der aufopfernden 
Liebe und Hingebung unferer erhabenen Königin für unfern theuren 
föniglichen Herrn; — wir halten in treuem Gedächtng, was unjfere 
hochjelige Königin ihrem Fföniglichen Gemahle und dem Lande einjt 
war, und wir preifen mit Necht die zarten Bande, Durchlauchtigiter 
Brinz und Herr, welche die jchöne Häuslichfett Shrer Erlauchten 
Eltern jchmücen! Möge denn mit dem Cegen der Eltern auch all’ 
deren bäusliches Glück im reichiten Maaße auf Eure Föntglichen 
Hoheiten übergehen und möge hnen in dem eigenen, wie in dem 
Wohlergehen des Landes, das einjt Shren Händen anvertraut werden 
joll, durch Gottes Gnade eine fehöne und freudige Zukunft bevorftehen! 

Durchlauchtigite föntgliche Brinzejfin! Aus der Fülle der Herzen 
rufen der Magiftrat und die Stadtverordneten Berlins Shnen zu: 
Sejegnet jet hr Eingang in unfere Stadt! Englands großes und 
mächtiges Bolf, das andern Völkern ein Vorbild dafteht nicht blos 
in der Feitigfeit, Beharrlichkeit und muthtrgen Ausdauer auch unter 
Schwierigfeiten und Gefahren, fondern, wie in ernjter und frommter 
Gefittung und Gefeglichkeit, fo auch in tief empfundener Ehrerbietung 
vor den Throne jeiner Herricher, geleitet Eure föntgliche Hoheit mit 
jeinen beiten Wünfchen in unfere Mitte; e3 vertrauet ein Kleinod, 
das es bisher mit treuer Liebe gewahrt bat, fortan unferer Treue 
und Liebe, fortan der Ehrerbietung, Wertbhaltung und Ehrfurcht des 
preußifchen Bolfes an; England erwartet — um mit feinem großen 
Seehelden zu reden — daß in Breußen jeder jeine Schuldigfeit thun 
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werde. Yun wohlan, gnädigjte Fürftin und Frau, mit feitem Worte 

Ipreche ich e8 aus, und ich weiß, was tch jage: Englands Bolf joll 

und wird in Ddiejer feiner Erwartung von VBreußens ihn ebenbürtigen 

Bolfe jeßt jo wenig getäufcht werden, als es in jenen Tagen getäufcht 

ward, wo einit zun erniten Kampfe feit verbündet beide Bölfer 

treu zufammtenftanden. Gott jegne Eure fünigliche Hoheit immerdar!" 

Die Brinzeifin, welche die Brillantfrone auf dem Haupt, einen Sermelin- 

Ueberwurf um die Schultern, zur Nechten ihres Gemahls faß, dankte wiederholt 

jehr freundlich mit leichtem Kopfneigen, worauf fich der Zug langfamen Schrittes 

wieder durch die Feitbahn mitten Unter den Linden nach dem Schloffe zu fort- 

bewegte. &s folgten die Schügengilde, die Nüdersdorfer Knappichaft und dann 

die übrigen Gewerfe, denen 24 Marfchälle mit dem prächtigen großen neuen 

Stadtbanner voranichritten. — | 

Bei der Galatafel im Weißen Saale trank der Prinz von Preußen auf 

die glückliche Ulltanz zwijchen Großbritannien und Preußen und auf das Wohl 

des jungen Ehepaares. Am Abend hielten Brinz Friedrich Wilhelm und 

jeine Gemahlin noch eine Rundfahrt durch die Stadt zur Befichtigung der 
Sslumination. 


* * 
* 


General von Gerlach’S Tagebuch enthält mit Bezug auf den oben ge- 
Ihilderten Einzug unter dem 9. Februar 1855 folgende Aufzeichnung (Bd. II 
©.582): 

„Seitern fand nun der Einzug der Noje von England ftatt. 
Die Prinzeffin macht einen angenehmen Emdrud, Elein, aber fräftig, 
unbefangen und freundlich. Ste fror fichtbar bei dem Einzuge. 
sch babe noch nie jo kalt gehabt”, fagte fie zur Königin. Der 
König war jehr gut, was der Prinz. Friedrich Wilhelm mit Entzücen 
rühmte. Der König und die Königin empfingen jie in Bellevue. Auf 
dem Schlojje empfing fie die Königin, jte war int größejten Staat, 
jah aber elend aus und hatte die Augen voll Thränen.“ 


* % 
* 

Dem Einzugstage folgten eine Woche hindurch glänzende Hoffeitlichkeiten. 
Unter Anderem fam in Frage, ob bei der Vtachfeter der Vermählung am 
preußifchen Hofe auch die Gerenionie des Faceltanzes geboten jet. Ueber 
diefen Bunft verbreitete fich die nachitehende Denkfchrift, welche als ein Beitrag 
zur Gefchichte der Hoflitten auch jegt noch nterefje beanfpruchen dürfte: 


„Ueber die Frage, ob bei der Vlachfeter der Bermählungsfeite des Prinzen 
Sriedrich Wilhelm von Preußen in biefiger Nefivenz die Geremonte des Fackel- 
tanzes zuläffig jet, läßt fich vorab mit Beftimmtheit erwidern, daß Dieje 
&eremonie, infofern diefelbe jeit den lebten 250 Jahren nachweislich am hiefigen 
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Hofe bei Bermählungsfeften in Anwendung gefommen tt, immer nur am 
Abend nach der Trauung ftattgefunden hat. Sm der Abhandlung des Wirf- 
lichen Geheimen DOber-Regterungsraths von Naumer über den Fadeltanz bei 
hoben Bermählungen im Königlich Preußiichen Kur-Brandenburgifchen Haufe 
it dies zur Genüge ausgeführt. ES jcheint indejjen, daß der Tanz, welcher 
am Bermählungsabend nach der Geremonientafel erfolgte, noch vor 150 Jahren 
feineswegs bloß ein Fadeltanz, jondern ein Ball gewejen fei, der mit dem 
Sjadeltanz jchloß. Die jehr inftruftive relation de toutes les eer&monies, 
fetes et r&jouissances qui ont preeödes et suivis le mariage du Prince 
Royal de Prusse en 1706 enthält folgende Schilderung: Le repas fini, Sa 
Majeste dansa avec Madame la Princesse Royale. Monseigneur le Prince 
Royal dansa ensuite avec cette Princesse et le bal se termina par une 
danse avec de flambeaux. 

Diefer Ball fann nur in den Tänzen beitanden haben, welche in jpäterer 
Zeit unter dem Namen „Bolonatfen-Ball” verjtanden wurden. Unter den 
Beifpielen, welche bei den Vorbereitungen zu der Nachfeier des im Auslande 
ftattgehabten Vermählungsfeftes eines Königlichen Brinzen zum Mufter dienen 
fünnen, gehören die zFeite, welche aus Beranlafjung der auswärts gejchlojjenen 
Bermählung des Brinzen Friedrich in Januar 1818 und des Brinzen Albrecht 
im Oftober 1830 am biejigen Hofe angeordnet wurden. Syn beiden Programmen 
it ein Bolonatfen-Ball aufgeführt, welcher am Abend der Präfentations-Eour 
jtattfand, und beißt es ganz ausdrüclich in den Grundlagen zum Programm 
vom Dftober 1880: 

„Abends Bolonatjen-Ball im Weißen Saal, wobei die Damen in Noben 
ericheinen, die Schleppen der Brinzeffinnen werden von den Hofdamen getragen. 
Außer den beiden Damen der Brinzejfin Albrecht würden, jo wie es jonjt am 
Bermählungstage (d. h. auch bei dem Faceltanz) gebräuchlich ift, zwei von 
dem übrigen Hofltaate dazu zu erwählen fein.“ 

Wenn nun der Bolonatjen-Ball bei jeiner äußern Ausitattung nach alten 
Herfommen eine Gelegenheit bieten foll, der im Auslande vermählten, in das 
Königliche Haus neu eintretenden Brinzejfin diegenigen Ehren zu ermeifen, 
welche jonjt bei dem FSadeltanz den Königlichen Brinzeifinnen-Bräuten ermiejen 
werden, jo würde auch bet der bevorjtehenden Nlachfeier der Vermählung des 
Brinzen Friedrich Wilhelm: 

1) anı Tage der Bräfentattong-&our ein Bolonatfen-Ball anzuordnen fein, 

2) zu erwägen fein, ob die PBrinzefjin, Höchitfeine Ddurchlauchtigite 
Gemahlin, bei diefem Balle mit der Königlichen PBrinzeffinnen-frone gefchmückt 
zu ericheinen habe, und Höchitveren Schleppe von 4 Hofdamen zu tragen jet, 
und ob 

5) bei dem eriten Ummgange, in welchem die neuvermählte Brinzeffin 
erjcheint, ein Bortritt in ähnlicher Art wie bei dem Fadeltanz jtattfinden fünne, 

Schon NRaumer hat ausgeführt, daß man bei der Cerenonie des Fackel: 
tanzes weder an Hymen noch an die Gebräuche des griechijchen und römischen 
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Altertbums zu denken habe, eher an die Fetlichfeiten der deutjchen Altvorderen, 
wobei das Lichtertragen zu befonderer Verherrlichung gereichte; viel wahrjchein- 
licher jei die Herleitung von Ehrentänzen, welche nach Abhaltung dev Turniere 
unter Bortragung von Fadeln zu gejchehen pflegten. 

Bom Markgraf Cafimir von Brandenburg wiljen wir, daß im Jahre 1518 
bei Seiner VBermählung mit Sufanna, Herzogin von Bayern, Abends nach 
dem Ningelvennen ein fürftlicher Tanz gehalten worden tft, bei dem die Braut 
zuerjt mit dem Herzog von Bayern tanzte, und im Sahre 1521, als die 
Brinzefiin Anna, Tochter des Kurfürften Soachims des Erjten, jich mit Herzog 
Albrecht von Mecklenburg vermählte, wurde in den Ehepakten bejtimmt, der 
Bräutigam jolle, wenn er zur Hochzeit Fonmte, die Turnterdänfe mitbringen 
und diejenigen belohnen, welche die Kerzen vortragen würden. 

Dergleichen Ningelvennen und Turniere fanden jchon bet Berlobungsfeiten 
itatt, und wurden auch hierbei Fadeltänze gehalten. Dagegen läßt fich nicht 
in Abrede stellen, daß bei einer Hochzeitsfeier, welche ein jehr volljtändiges 
Bid von den aus dem Wttelalter in die Neuzeit herübergenommenen Fejtlich- 
feiten liefert, in der ausführlichen Bejchreibung der fürftlichen Hochzeit, Die 
am 10. Juni 15855 am SHerzoglichen Hofe zu Sülich, Eleve und Berg in 
Düfjeldorf gehalten worden, am Tage, an welchem die Trauung ftattfand, 
unmittelbar nach der jogenannten Brauttafel der fürftliche Tanz mit Bortragung 
von 4 und Nachtragung von 6 Facdeln bei dem Schall der Tronmeten und 
Baufen jtattgefunden hat. Die Ningelvennen gejchahen erit an den nächit- 
folgenden Tagen, ohne daß dabei gemeldet wird, daß bei den wiederholten 
Tänzen auch der Fadeltanz erneuert worden jet. — 


Man feheint fich dafür entichieden zu haben, daß am Tage der Präfen- 
tationscour ein Bolonatjenball ohne den Faceltanz, den befanntlich die Minifter 
ausführen, ftattzufinden babe. ”) 


Empfang von Deputafimmen. 


Sn den Tagen nach dem Einzuge wurden von dem prinzlichen Baare 
zahlreiche Deputationen empfangen, welche zur Beglücdmwünfchung von Korpo- 
rationen, Städten und Ortichaften aus allen Theilen des Landes abgeordnet 
waren. Die Deputation der Stadt Berlin hatte ftch von allen des erjten 
Empfanges zu erfreuen. Das Hochzeitsgefchent der Stadt Berlin bejtand aus 
vier zu einer Gruppe vereinigten Gegenjtänden und zwar aus einer Bafe mit 
Plateau, auf einem fogenannten Vrachttifche jtehend, und zwei Kandelabern. 
AS Material war gediegenes Silber im Betrage von fünf Centnern verwendet 
worden. Außerdem hatten die ftädtischen Behörden noch ein finniges Feitgedicht 


*) Eine Befchreibung Ddiejes glänzenden Feltes findet man in der „Nat.=Ytg.“ 
Nr. 68 v. 10. Febr. 1858. 
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vorbereitet. Dasjelbe follte nach alter Sitte am Tage des feltlichen Einzuges 
durch 985 Jungfrauen der Stadt dem fürftlichen Baare überreicht werden; aber 
in Nüchtcht auf die Ungunft der Sahreszeit hatte der Brinz jelbft gebeten, 
ihm die Damen am folgenden Tage im föniglichen Schloffe zuzuführen. Sn 
Folge dejjen verfammelten fich gegen 11 Uhr die Sungfrauen, jo wie deren 
Ehrenmütter und Chrenfavaliere auf dem föniglichen Schloffe. Gleichzeitig 
hatte jich dajelbit die zur Ueberreichung des oben befchriebenen Feitgejchenf3 
der Stadt Berlin beitimmte Deputation, aus 10 Mitgliedern des Magiftrats 
und 24 Mitgliedern der Stadtverordneten-Berfannlung bejtehend, eingefunden. 
Das Feitgefchenf jelbit war im jogenannten Bfeilerjfaale des Schlofjjes auf- 
geitellt. sur Halbfreis vor Ddemfelben gruppirte ji) die Deputation des 
Magiftrats und der Stadtverordneten-Verfammlung, vor derjelben hatten Die 
‚sungfrauen gleichfalls in einem Halbfreife ich aufgeitellt. 


Wenige Minuten nach 11 Uhr trat der Brinz, feine Gemahlin, die im 
einfachen Anzuge ohne Kopfpug erjchten, am Arm, ein. Die jungen Danten 
hielten ihre Anfprachen an die Brinzeffin und den Brinzen; Beide gaben ihren 
Dank durch Worte und Zeichen zu erkennen. Darauf öffnete fich der Kreis 
der Damen und e8 wurde im Sintergrunde des Saales das Feitgejchenf der 
Stadt jihtbar. Der Oberbürgermeifter führte den PBrinzen und die Brinzeffin 
zu demjelben. Auf defjen Anrede erwiederte der Brinz etwa folgende Worte: 


„Es freut mich, meine Herren, daß ich heute Gelegenheit habe, 
‚shnen in meinem und der Prinzeffin Namen den Dank auszujprechen, 
den wir gegen die Stadt Berlin für die Freude empfinden, die fie 
uns bei unferem Einzuge bereitet hat. E3 war uns geftern nicht 
möglich, diefem Dank Ausdruck zu geben; wir wurden daran verhindert 
durch das, was uns jo tief bewegte, durch die außerordentliche Theil- 
nahme, die ji) unausgefegt und in jo lebhafter Weife fund gab. 
Unfere ganze Neife hat uns rührende Beweife der Anbhänglichkeit 
gegeben, aber die Feier in Berlin war der würdige Schlußftein und 
wird für mich und meine Frau unvergeglich jein. Und dies jchöne 
Gejchent, für das wir Shnen zugleich unfern herzlichiten Dank aus: 
jprechen, joll mir ein Bfand jein, daß die Gefinnungen zmwilchen uns 
dauernd fortbejtehen werden. Sprechen Sie meinen Danf nicht nur 
dem Magijtrat und den Stadtverordneten, jondern auch der ganzen 
Einwohnerjchaft, ja Allen aus, die fich an dem Sejte betheiligt haben.“ 


Jachdem auch die Brinzeffin mit einigen Worten ihrem Dank Ausdruc 
gegeben, wandte jtch der Prinz zu den als Mitglied der ftädtifchen Deputation 
anmejenden Derfertigev des SKunftwerfes, dem Stadtverordneten Vollgold, 
indem er ihn anredete: „Kommen fie doch heran! Sie haben ja fo wejentlich 
zu unferer Freude beigetragen, daß ich Shnen perjönlich meinen Dank jagen 
will.” Darauf reichte er ihm die Hand und fprach weiter: „Sch habe. viel 
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Schönes gefehen, auch ein paar Mal Shre Fabrik bejucht. Dies aber ift das 
Schönjte! EI macht mir Freude und shnen Ehre.“ 

" AS die Deputation der Stadt entlaffen war, empfing der Prinz umd 
die Brinzeilin im Bfeilerfaale des Schloffes die Mitglieder des Herren- 
baufe8 und des Haufes der Abgeordneten und nahmen deren Gratulation 
entgegen. 

Der Brinz erwiederte ihre feierlichen Anfprachen mit einer herzlichen 
Gegenrede: Bon dem Augenbli an, da er die preußijche Grenze überjchritten, 
bis zu dem, da er in das Schloß feiner Väter hier eingezogen, jet ihm und 
jeiner Gemahlin die Bevölkerung überall mit einer Liebe und Herzlichkeit ent- 
gegengefonmen, für welche jein Danf feinen Ausdrucd zu finden wilje. Durch 
jolches Entgegenfonmen fühle fich jeine Gemahlin bereitS heimisch in dem 
neuen Vaterlande. Die Bethätigung einer jolchen Gefinnung verbürge ihm 
das Glück der Zufunft, und er wünjche, daß der Dank, den er den Landes: 
vertretern ausjpreche, al3 den ganzen Lande dargebracht angejehen werden 
möchte. — 


Zu den Deputationen, welche der Brinz und die Brinzeffin demmächit 
empfingen, gehörte auch diejenige der berliner Geiftlichfett, in deren Jtamen der 
Oberhofprediger Dr. Strauß eine Bibel als die Gabe überreichte, welche in 
neuerer Zeit jedem neugetrauten Ehepaare der Hauptitadt Durch den Geiftlichen 
übergeben wurde. Die Bibel war eine Elberfelder Ausgabe in Klein Folio 
und enthielt auf dem Titelblatte die Worte: „Sch und mein Haus wollen 
dem Herrn dienen.“ 


Der Biichof Dr. VWeander übergab jodann dem Brinzen die in jeinem 
Bei befindliche Handjchrift der preußtichen Kirchen-Agende, welche viele 
Bemerkungen und Zujäge von der Hand König Friedrich Wilhelms ILL. enthält. 
Der Bischof hatte Diejes Fojtbare Unteum nit einem Fünftlerifch, neugefertigfen 
Titelblatt verjehen lafjen und dem Brinzen mit dem Bemerfen eingehändigt, 
daß die Neliquie wieder in das Haus gelange, von welchem fie ausgegangen. 

Daran reihten jich Empfänge von Abordnungen der königlichen Afadentteen 
der Wiljenjchaften und der Künjte (Anfprachen der Brofefforen Trendelenburg 
und Toelfen), der Landes: Univerfitäten (Anjprache des Brofeffors Nudorff) 
und der Berliner Gymnafien. 

Die von den Univerfitäten überreichten Huldigungs-Adrefien waren, mit 
Ausnahme derjenigen der Bonner Univerfität, nach althergebrachter afademijcher 
Sitte in lateinischer Sprache verfaßt. Brofefjor Nudorff hatte in feiner An- 
jprache dieferhalb um Nachficht gebeten. 

Der Prinz erwiederte: daß es der Eaffifschen Sprache wegen einer Ent- 
jchuldigung gar nicht bedurft hätte, auch jeine Gemahlin verftände lateintich. 
‚sn der Sache jelbit dürften die Univerfitäten jich verfichert halten, daß er den 
Schuß der wiljenjchaftlichen nterejfen jtets als einen wichtigen Theil feines 
Berufs betrachten werde. 
| Marg. dv. Vofchinger, Katfer Friedrich. 2l 


Am 10. Februar wurden die combinirten pommerjchen Deputationen 
empfangen: die der altpommerfchen Landftube und des Landfajtens von Neu: 
Borpommern. Der Sprecher derjelben überreichte dem Prinzen die Urkunde 
zu einer Stiftung für erblindete Mädchen in der Provinz Bommern, zu der 
ein Kapital von 12000 Thalern zufammengebracht war, mit der Bitte, daß 
die Brinzeffin das PBroteftorat über diejelbe annehmen und der Stiftung durch 
ihren Namen die Weihe verleihen möge. Der Wrinz bemerfte, daß Diejes 
ganz in feinem Sinne fei. 8 folgten Deputationen der Stände der Provinzen 
Brandenbura, Sachjen, der Nheinprovinz, der Oberlaufit, der Brovinzen PBojen, 
Weitfalen; endlich die Deputation der Altmark, welche ein prächtiges Gejchenf, 
beitehend aus einem filbernen Humpen mit dazu gehörigen Credenzteller, 
überreichte. Nach den Deputationen der Stände erjchtenen die Vertreter der 
Städte, darunter Königsberg, Stettin, Breslau, Liegnis, Magdeburg, Elberfeld. 

Der Ober-Bürgermeifter von Breslau ließ jich in feiner Anrede alfo 
vernehmen: 

„Durchlauchtigiter Brinz! Die Stadt Breslau ijt jo glücklich 
geweien, Sie längere Zeit in ihrer Mitte zu bejigen. Wir dürfen 
daher das freudige Zeugniß ablegen, daß Emw. 8. H. alle Herzen mit 
größter Liebe und Berehrung erfüllt und in der Treue und in dem 
Gehorfam zu unjerem Könige und Heren beftärft und befejtigt haben. 
Gnädigite Fürftin und Frau! Wir dürfen auch nicht minder ein 
freudiges Zeugniß ablegen, daß alle Gedanken Shres hohen Gemahls 
durchdrungen waren von dem “sdeal, welches Höchjtverfelbe in reinjter 
Liebe in feiner Bruft trägt; wir dürfen freudiges Zeugniß ablegen, 
daß dieje edlen und beglüdenden Gefühle unjere Mitbürger mit auf- 
richtiger Danfbarfeit und hoher Verehrung für Ste, allergnädigite 
Frau, erfüllten, bevor wir noch da Glück hatten, Ste ganz die Unfrige 
nennen zu dürfen. So fönnen wir uns zuverfichtlich der frohen und 
ihönen Hoffnung bingeben, daß alle Tugenden eines wahren und 
erhebenden Familienlebens, in welchem das Glück der VBölfer mwurzelt, 
fort und fort, und dereinjt auch in Em. K. H. den preußiichen Thron 
Ihmüden und zieren werden. Ste haben die Annahme eines Zeichens 
der Huldigung, welches hnen die Brovinz und unjere Stadt, als 
Theil derjelben, in der jchlefischen Prinz - Friedrich - Wilhelm - Stiftung 
darbringen, gnäpdtgft in Ausficht geitellt. Dies ermuthigt uns, Sie, 
Durchlauchtigfte Frau PBrinzeffin, unterthänigft zu bitten: die Gabe, 
welche wir in einen Erzeugniß der fchlefiichen noduftrie Shnen zu 
Süßen legen, huldvollit anzunehmen.“ | 

Das fürftliche Baar äußerte jich jehr beifällig über das jchöne Gefchenf, 
einen türkischen Teppich von riejtgen Dimenfionen, aus der Fabrit von Gevers 
zu Schmiedeberg. Brinz Friedrich Wilhelm verficherte feiner Gemahlin mit 
großer Liebensmwürdigfeit: „Es verhält jich ganz jo, wie Dir der Oberbürger: 
meijter gejagt hat.“ 
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Zum Schluffe nahm der Prinz das Wort. Er erflärte: daß er und 
jeine Gemahlin von dem Augenblicde an, wo jie den Boden des .VBaterlandes 
betreten, überall von allen Ständen und Klafjen mit der größten Freude umd 
Herzlichfeit empfangen worden, daß ihm überall die vielfachiten Beweije der 
Liebe und Anhänglichkeit zu Theil geworden, daß er und jeine Gemahlin den 
innigjten Dank hierfür ausjprechen und die Anmejenden erjuchen, Dolmetjcher 
ihrer Gefühle in den Brovinzen zu fein. Sie hofften, in Kurzem diejen Dank 
perjönlich in den Brovinzen ausiprechen zu Fünnen. 


Der Deputation einer der vielen Friedrich-Wilhelm-Vietoria-Stiftungen, 
welche die Verleihung von Stipendien an junge Landwirthe zum Bejuch von 
Lehranftalten und zu Reifen, bejonders nach Großbritannien bezweckte, extheilte 
der Brinz jeine freundliche Zuftimmung zu dem Unternehmen, und wies dabet 
darauf hin, wie daS warme interefje, welches er an der den Grundjtein der 
vaterländischen Beitrebungen bildenden Landwirthichaft nähme, durch die ein- 
fichtige TIhätigfeit feines Durchlauchtigiten Herrn Schwiegervaters in Diejer 
Richtung noch einen neuen Anreiz gewonnen habe. Der Prinz jprach Die 
Hoffnung aus, dies Sintereffe nicht blos durch Worte, jondern auch durch 
TIhaten bemeifen zu fönnen, und freute fich), mit befonderem Hinblick auf Die 
engliiche Landwirthichaft, hierzu in der jehr erjprießlichen Stiftung eine günjtige 
Gelegenheit zu finden. 

Dem Hoflieferanten Behrens jprach der Brinz den Dank für die Gründung 
der Friedrich-Wilhelm-Biftoria-Landes-Stiftung mit den Worten aus: 

„Wie haben Ste mein Herz und Sinn zu treffen gewußt, es tft 
nicht das eritie Mal, nehmen Sie meinen und meiner Frau beiten 
Dank, wir nehmen das lebhafteite nterejje an der Stiftung.“ 


Der Sprecher einer Deputation des Comite’3 zur Errichtung einer im 
neugebauten Balat3 des prinzlichen Baares zu errichtenden Gedenfhalle legte 
die Zeichnungen und Entwürfe zu diejer Halle vor, deren Ausichmücung aus 
einem Gejchent vieler Berliner hervorgegangen tit. 

Der Prinz äußerte, wie er ebenfjowohl über die Schönheit des dent Werke 
zu Grunde liegenden Gedanfens, als auch über den Geift, aus dem diefer 
hervorgegangen, hoch erfreut jei. Die Xeltejten der Kaufmannjchaft zeigten 
hierauf dem prinzlichen Baare an, daß zur Feier der Vermählung ihrerfeits 
eine Stiftung ins Leben gerufen jei, welche hilfsbedürftigen Handlungsdienern 
um Alter eine Verjorgung gewähren folle. Das Stiftungsfapital betrage bereits 
0000 Thaler und die Stiftung führe ebenfalls den Namen des gefeierten 
Paares. Das hohe Paar verficherte, daß ihnen fein fchöneres Gefchent hätte 
dargebracht werden fünnen al3 die Begründung einer folchen Stiftung, deren 
Proteftorat fie mit Freuden übernehmen würden. 


Beim Empfang des Comite’3 eines den Neuvermäbhlten an 13. Februar 
gebrachten sacelzuges der Berliner Studenten antwortete der Prinz mit 
31% 
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Freundlichfeit und faft follegialifcher HSerablaffung auf die „Ichön und warn 
abgefaßte" Anfprache: Mit Freuden erinnere er fich jener Zeit, da er in Bonn 
jelbjt „Student“ gewefen fe, er habe häufig zu feinen Mitjtudirenden geäußert, 
wie jehr er mit jtudentifchem Wejen fympathifire, und bäte die Anmwejenden, 
ihren Commilitonen in feinem Vlamen den wärnften Dank für die ihn bereitete 
Herzensfreude auszufprechen. Er ließ fich dann alle Anwejenden einzeln vor- 
jtellen und hatte für jeden ein freundliches Wort; den Nurtiten begrüßte er 
al3 feinen einftigen Commilttonen. Vtachdem er fi dann in fcherzhafter 
Weile entjchuldigt, daß er die Herren hätte warten lafjen, weil fie zu pünktlich 
gervejen wären und „nicht das afademifche Viertel eingehalten“ hätten, jprac) 
auch die PBrinzejfin ihren Dank der Deputation in anmmuthigen Worten aus. 
Darauf follten die Thüren nach dem Balkon geöffnet werden; der eine Flügel 
war jedoch eingeriegelt und der Niegel jo hoch, daß er nicht zu erreichen war. 
„2eb," bemerkte der Brinz, „das thut nichts, ich werde mit meiner Frau jchon 
hindurchfonmmen,“ und jeiner Gemahlin den Arnı reichend, fehritt das gefeterte 
Baar durch die halb geöffnete Thür, von den Mitgliedern der Deputation 
gefolgt, nach dem Balkon hinaus, wo dafjelbe von den im Lujtgarten auf: 
marjchirten Fadelträgern mit Jubel und lang anhaltenden Hoch begrüßt wurde. 


Am 17. Februar erfolgte der Empfang der Borjteher (Ober: oder Alt- 
meilter) der „sunungen, jowie jänmtlicher Korporationen, welche fich anı Tage 
de3 Einzuges betheiligt hatten. Der Prinz theilte den Erjchienenen mit, daß 
e3 ihm und feiner Gemahlin zu ganz befonderer Genugthuung gereiche, den 
Vertretern der Einwohner der Hauptitadt, — welche fich jo thätig betheiligt, 
um den Tag ihres Einzuges zu einem der glücjeligiten in ihrer Erinnerung 
zu machen und dies vielfach mit großen Opfern bewirkt, — perjönlich ihren 
Dant abzuftatten. Ganz befonders fünde auch die projeftirte Ausjtellung der 
Gewerfs- und Induftrie-Embleme und Schauftüde vom Tage des Einzugs 
ihre Zultimmung, un jo mehr, da es ihnen auf jolche Weife möglich werde, 
diefe Embleme und Snfignien näher in Augenschein nehmen zu fönnen, was 
am Tage des Einzuges nicht möglich gemwejen jei. Die Erträge diejer am 
1. März noch eröffneten Ausjtellung überwies der Prinz jpäter einer Hand- 
werfer-Hilfsfajfe. 

Unter dem 18. Februar 1857 erließ die PBrinzeffin an den Ober- 
bürgermeilter von Berlin folgendes Danfichreiben: 

Herr Oberbürgermeijter! Der Meinem Gemahl und Mir in 
Berlin bereitete Empfang war ein jo jchöner und fejtlicher, die Stadt 
und alle Klafjen ihrer Bewohner haben jo viel Antheil befundet, daß 
es meinem Herzen Bedürfniß tft, der warm empfundenen Dankbarkeit 
einen Ausdruck zu leihen. Wollen Sie für Mich der Stadt und 
Eimmohnerjchaft diejes Gefühl ausfprechen. Es find Gefühle, die Sch 
in nicht geringeren Waaße für herzliche Aufnahme und Bewillfommnung 
in allen Städten und Orten, die Wir auf Unjerer Neije berührten, 
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für Bemweife der Theilnahme aus allen Brovinzen der Monarchie 
ichulde. Das Land, dem schon lange Mein inniges ntereife 
 zugewendet war, hat durch freundliches Entgegenfommen es Mir 
doppelt leicht gemacht, Mich in ihm heimisch, ihm angehörig zu fühlen. 
sch glaube im Sinne der Bevölferung der Nefivenzitadt zu handeln, 
wenn sch als Zeichen meiner Gefinnungen Sshnen, Herr Oberbürger: 
meifter, für die Armen Berlins eine Summe überjende, deren Ber: 
theilung unter die Würdigen in feine Hand zu nehmen ch, den 
Magijtrat mit vollen Vertrauen zu dejjen jachgemäßen Urthetl bitten 
darf. sch werde demfelben zu dem Ende die aus Berlin eingegangenen 
Unterjtügungsgejuche zur geneigten Berücfjichtigung überweiien lafjen. 
Sshre wohlgeneigte 


Bictoria, Brinzeffin Friedrich Wilhelm von Preußen, 
PBrinzeß Royal von Großbritannien und Srland.“ 


Den gemeinjfamen Danf des Füritenpaares jprach das folgende Schrift: 
jtüd aus: 

„Es find Uns von dem Augenblide an, wo Wir den heimatb- 
lichen Boden nach Unferer VBermählung betraten, fort und fort fo 
viele theuere Beweije wahrer Theilnahme an Unferem Glücf geworden, 
daß die Erinnerung hieran für Unfer ganzes Leben unauslöfchlich 
bleiben wird. Nur Wenigen fonnten Wir diefe Empfindungen Selbft 
ausdrücden und für alle Neußerungen und Gaben genügend danken. 
Wenn Wir dies nun heute dem ganzen Lande ausfprechen, fo gejchieht 
es mit dem innigen Gebet zu Gott, daß er das theuere Vaterland 
mit Seinen zreichiten Gaben jegnen möge, jeßt und immerdar. 


Berlin, den 19. Februar 1858. 


Friedrich Wilhelm, Brinz von Breußen. 
Bictoria, Brinzeffin von Preußen. 


Schließlich fer bier noch ein Brief des Geh. YLegationsraths Heinrich 
Abefen*) an Frau Eugente Richard mitgetheilt, welcher charafteriftiich ift für Die 
Treudige Bewegung, die in jenen Tagen durch alle Kreife der Bevölferung ging: 

Berlin, den 11. Februar 1857. 

Sie wiffen aus den Zeitungen, welche fetlichen Tage Berlin 
erlebt hat; und noch immer drängen fich die Feite, Durch welche die 
Abende verloren gehen, jo daß die übermüdeten Morgen faum für 
die Gejchäfte ausreichen. Soviel Sie an Befchreibung interefitren 
fann, finden Sie auch in den Zeitungen; aber ich darf hinzujeßen, 


*) Heinrich Ubefen. Ein Tchlichtes Leben in bewegter Zeit. Berlin 1898. 
©. 246 —247. 


daß alle Zeitungen und Beichreibungen fein ausreichendes Bild von 
der allgemeinen herzlichen Theilnahme und der innigen und gewiß 
aufrichtigen Stimmung der ganzen Bevölferung geben fünnen. Diefe 
Stimmung und Theilnahme werden nur noch vermehrt durch den 
Gedanken, dejfen fich Niemand erwehren fann, an die trübe Wolfe, 
die Über unferem Königshaufe und damit über dem ganzen Lande 
jchwebt durch die Kranfheit des Königs. 

licht ohne Nührung fann man die junge Prinzeß betrachten! 
Sp gar jung und findlich fteht fie aus, recht wie eben aus Der 
englifchen nursery fommend, und jchon auf jo erhabene Stelle geitellt, 
um von taufend Augen beobachtet zu werden, während ihre eigenen 
Augen (die jehr jchön find) noch fo ganz friich, natv und unbefangen 
in die Welt hinausblieeen. &3 ift ein exrnftes und jchweres 2ooS, 
das den Fürften und Großen diejfer Welt zu Theil geworden. Und 
ihren Troft und ihre Stärfe fönnen fie doch zuleßt auch nur in den 
einfachiten menschlichen Empfindungen der Liebe und des Glaubens 
finden, die jte mit jedem Bettler theilen. Gottlob, daß die menschlichen 
Empfindungen von je ber in unferem Köntgshaufe lebendig gemejen 
find und hoffentlich immer fein werden. 


Die Deuvermählten und ifre Zeit. 
DBerhältniß des Prig- Gemahls von Englanv zu Teiner Torhter, 


Sn jener Schrift „Zum 25. Sanuar 1885. Eine Unterhaltung am 
häuslichen Herd für den Tag der jilbernen Hochzeit des Kronprinzlichen Baares“ 
läßt fih Dr. ©. Hinzpeter in einem Nücdblid auf die Zeit vor 25 Sahren 
aljo vernehmen: 

„Eine wunderliche Zeit war es doch, in welche dieje Hochzeit fiel. Ohne 
allgemeine Zeitbetrachtungen ift ja von diefem Paare jchon nicht zu reden, und 
„ein politiich Lied" darf an ihrem Hochzeitstage nicht „ein garftig Lied“ 
geicholten werden. Wunderlich genug war die Zeit. Breußen, fein angejtammtes 
und erwähltes Vaterland, war reicher an allgemeinen Wünfchen und Hoffnungen 
und Armer an bejtimmten Ausfichten und Zielen alS je zuvor. &3 fühlte jeine 
Kraft, aber e8 jah noch feinen Weg, fie fruchtbar zu verwerthen; er hatte nur das 
unabmweisbare Gefühl, daß für feine äußere Bofttion wie für feine innere Ent- 
wiclung eine Krijis nahe je. AlS die jungen Leute an einem jchönen Herbittage 
des jahres 1856 auf jenem von blühendem Heidefraut xofig jehimmernden 
ihottischen Blateau fich gelobten, nıit einander durch8 Leben zu gehen, wußten 
jie wenig davon und Fümmerten jtch noch wentger darum, daß te in ihrem ganzen 
Wefen, in ihrem Fühlen und Denfen, in ihren Sympathien und Antipathieen 
die beiden Elemente darjtellten, welche in diejer Krilis die eigentlich bewegenden 
waren, und aus denen das wunderbare Gebäude, das wir das Deutjche Neich 
nennen, aufgeführt werden jollte. Und doch war dem jo. 
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Der junge Mann war aufgewachjen in der ftrengen Zucht preußifcher 
Tradition, und dieje hatte auf ihn wie auf jo viele andere fräftige Geiter 
einen überwältigenden Zauber ausgeübt. Er pflegte mit Enthufiasmus die 
für das ehrgeizige, nach gebührender Machtitellung jtrebende Preußen charaf- 
teriftifche Anfchauung von der Erhabenheit des Wehritandes tiber den Vähr- 
und Lehritand, nach welcher die Aufitellung und Pflege des Heeres als eigent- 
lichitev Zweck des Bolfslebens exrichten, dem alle anderen Beftrebungen und 
Bedürfnilfe fich unterzuordnen hätten; nach welcher auch für den einzelnen 
Mann die foldatifche Ausbildung die wichtigite und militärtjche Sinterejien Die 
wiürdigiten find. | 

Sn ganz anderer Atmofphäre unter einem Bolfe, das im Bewußtjein 
jeiner unvergleichlichen und unerjchütterlichen Größe ruhig jeiner Arbeit und 
jeinem Genuß jtch hingab, war die Brinzeffin aufgewachjen. Ste wußte nicht 
anders, als daß e3 die Lebensaufgabe einer zivilifterten Nation fer, ven Kultur- 
erwerb der vergangenen Völker und der früheren Generationen zu pflegen ımd 
durch eigenen Gewinn zu mehren; daß Selbitentwiclung die vornehmfte Pflicht 
jedes Einzelnen gegen fich und gegen das Ganze fei. 

Die zu einem fruchtbaren und glücklichen Zufammenleben nothwendige 
Ergänzungsfähigkeit von Mann und Frau fand fi) alfo bier in einer Aus- 
dehnung, welche für diefes Brautpaar von der höchjten Wichtigkeit war. Und dieje 
Ergänzung fonnte hier um jo fruchtbarer wirken, als fie wejentlich gefördert 
wurde durch die Dazwiichenkunft des Vaters der Braut, der al ein nad 
England verpflanzter deutjcher Fürft zur Vermittlung jo vorzüglich geeignet 
war, und deffen unbeitreitbare Leberlegenheit an Einjicht und Erfahrung feinem 
Urtheil fait zwingende Gewalt verlieh. Ihm ftand das nächjte Ziel Breußens 
und die zur Erreichung defjelbeu unvermeidliche Konzentration aller Kräfte auf 
die Entwiclung feiner friegeriichen Macht ebenfo Flar vor Augen, wie die 
fünftige Voothwendigfeit veränderter Lebensbedingungen nach dem unausweichlichen 
Kampfe. Sshm fan es aljo ganz vorzüglich zu, Die Berechtigung beider Bhafen 
zu urgteren und jo zwilchen den Lebensanfchauungen der beiden jungen Gatten 
ein Kompromiß jchaffen zu helfen.“ 


sn welch rührender Weife Prinz Albert es vermocht hat, feiner geliebten 
Tochter in den aufregenden feitlichen Tagen den Uebertritt in die neuen 
ungemwöhnten Berhältniffe durch feinen väterlichen Zufpruch zu erleichtern, 
erfahren wir aus Mittheilungen Theodore Martin’s.*) Es find goldene Worte, 
welche der Prinz-Gemabhl jeiner Tochter widmete. Unter dem 11. Februar 1858 
Ichrieb ex derjelben: 
„Du bift nun in Deine neue Heimath eingezogen und bift von 
allen Seiten mit der größten Herzlichfeit und Freumplichkeit auf- 
genommen und bemwillfommt worden. Diejes wohlthuende und ver- 


*) Sn feinem Werfe „Das Leben des Prinzen Albert.“ 8d.4 ©. 175 ff. 


trauensvolle Entgegenfommen einer ganzen Nation gegen eine gänzlic) 
Fremde muß in Dir das Bejtreben erweckt und geftärft haben, Dich 
in jeder Weife jolcher Gefühle würdig zu erweiien und jte durch den 
fejten Entjchluß zu erwidern und zu lohnen, Dein ganzes Streben 
und Leben diefem Volke Deiner neuen Heimath zu mweihen; und Du 
halt vom Himmel die glücdliche Aufgabe empfangen, dies thun zu 
fünnen, indem Du Deinen Mann recht glücklich macdjit, und ihm am 
beiten zu dienen, indem Du ihm bilfit, die Liebe feiner Landsleute 
jich zu erhalten und zu vermehren! Daß Du überall einen jo günjtigen 
Eindrucd gemacht haft, hat mein DBaterherz entzüct und beglüdt. 
Laffe mich Dir mein volljtes Yob aussprechen über die Art und Weife, 
mit welcher Du Deine eigne Berfon, Eleine Leiden und Bejchwerden, 
vielleicht auch manche Gefühle noch ungetheilten Schmerzes zurücgeitellt 
und überwunden haft, blos durchdrungen von der Aufgabe, die Du 
zu löjen batteft. Dies ift der Weg zum Succefje und der einzige 
Weg. Wenn e8 Dir gelungen ift, durch Freundlichkeit, Einfachheit 
und Höflichkeit die Herzen zu gewinnen, jo lag wohl das Geheimniß 
darin, daß Du nicht an Dich jelbit dachtejt. Halte dieje geheimniß- 
volle Macht feit, fie ijt ein göttlicher Funken. 

Shm, der alles jo glücklich gelenkt, bin ich aus tiefjtem Grunde 
der Seele dankbar für die glückliche Vollendung der wichtigjten Beriode 
Deines Lebens. Liebes Kind, ich hätte gern in der „crowd“ jein 
mögen, um Deinen Einzug zu jehen und zu hören, was die Menge 
von Dir jagte, und Mama geht e3 ebenjo. Wir find aber vortrefflich 
„au courant* von allem mitteljt Telegraph und Bojt und Wreffe 
erhalten worden. Der Telegraph wird ich gewundert haben, als 
er jchrieb: The whole Royal Family is enchanted with my 
wife. F. W.*)“ 


Zu den Aufgaben, welche der Brinz-Gemahl der Brinzeß Royal bei den 
Borjtudien für ihre neue LYage gejtellt hatte, gehörte (nach der Mittheilung von 
Martin) auch die Meberfegung einer unter dem Titel „Karl Auguft und die 
deutjche PBolitif" von Sohann Gujtav Droyjen bei Gelegenheit des Goethe: 
Schiller- Feftes in Weimar an 3. September 1857 erjchtenenen Brofchüre. E3 
war das ein in jeder Sinficht ausgezeichneter Efjjay, jowohl wegen der energifch 
überzeugenden Art, wie ex die vergangene Bolitif Deutjchlands behandelte, als 
weil ex für die Zukunft eine Bolttif befürmwortete, welche, zugleich liberal und 
national, dem deutjchen Stamme eine angemefjene Stellung unter den Staaten 
Europa’s verjchaffen fönnte. Er war reich an Gedanken, welche geeignet 
waren, den rechten Ehrgeiz eines Mannes zu nähren, der bejtimmt war, der 
fünftige Beherrjcher eines großen Bolfes zu fein. Aber der Geift eines noch 


*) Zu Ddeutfh: „Die ganze Fönigliche Familie ift von meiner Frau entzückt.” 
(Telegramm des Prinzen Friedrih Wilhelm an feine Schwiegereltern.) 
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nicht ftebenzehnjährigen Mädchens mußte in ungemwöhnlichem Grade entwickelt 
jein, wenn der Brinz überzeugt fein durfte, fie vermöge jo vollitändig auf die 
Soeen des Berfaffers einzugehen, daß jte diefe in guten Englisch wiedergeben 
werde. Mit berechtigtem Stolze jcehite der Prinz die Ueberjegung feiner 
Tochter an Lord larendon zur Lectüre und erhielt am 16. Februar eine 
Empfangsbejcheinigung, in welcher Se. Lordichaft jagte: 

„Die Thatjache, daß die Prinzeg Royal diefe Brofchüire überjegt hat, 
ließ mich alle andere Arbeit bei Seite legen, um fie zu lejen, und das habe 
ich mit bejfonderem Snterefje gethan, denn ich fühlte bei der ganzen Yectüre, 
daß die Beichäftigung mit Arbeiten, welche Kenntnifje bringen, Die zur 
Forihung anjpornen und Vtachdenfen erfordern, e8 war, was die Prinzejjin 
unter der Leitung Em. KR. Hoheit zu dem gemacht hat, was fie tft.  Shr 
Wefen, das jedermann entzückt, würde nicht fein, was es tft, wenn es nicht 
der Nefler eines hochgebildeten Geiftes wäre, welcher im Bunde mit einer gut 
geichulten Einbildungsfraft dazu führt, das Nechte am rechten Orte zu jagen 
und zu thun. 

Bei der Lectüre Droyjen’s fühlte ich, daß der Wahlipruch Breußens jein 
jollte: „Semper eadem“, und bei dem Gedanken an die Meberjegerin fühlte 
ich, daß fie bejtimmmt tft, diefen Wahlipruch in das „Vigilanda ascendimus“ 
Weimars zu verwandeln.“ 

Das waren feine Schmeicheleien, und eine Bemerfung des Prinzen felbit 
gegen den Bräutigam, daß die Brinzeß Noyal „einen männlichen Kopf und 
ein Eindliches Herz babe”, wurde bald durch den Bericht manches jcharfen 
Beobachter in Deutjchland bejtätigt. Einer von diejen fchrieb wenige Wochen 
nach ihrer Ankunft in Berlin dem Brinzen: „Sie fteht flarer und richtiger 
als mancher Mann mit beherrichendem Geijte, weil fie bei ihrem fcharfen 
Berjtande und mit dem lauterjten Herzen das Wort „VBorurtheil” nicht fennt.“ 

Die Korreipondenz des Brinzen mit einer folchen Tochter Eonnte feine 
gewöhnliche fein. Alles, was von der innigjten Liebe eingegebene Gedanken 
und Erfahrung an die Hand geben Ffonnten, wurde ihr ficherlich zur Verfügung 
geitellt. Sn dem: Fritifchen Augenblie, wo nach all der Aufregung und all 
dem Schmeichelhaften der legten Monate eine Neaftion fich erwarten ließ, 
jchreibt der Prinz bewundernswerthe Worte der Mahnung und Ermuthigung: 


17. Februar 1858. 

„Heute geht Eure Feitzeit, wenn auch noch nicht Euer honeymoon 
zu Ende und ich erlaube mir jelbit dazu zu gratuliven, fo gefühllos 
dies auch lauten mag, denn ich wünfche Dir doch die nöthige Zeit 
und Ruhe, auch die vielen Eindrüde zu verdauen, die Du empfangen 
haft und die jonft einem Naufche ähnlich erhigen und zulegt betäuben, 
nur eine dumpfe Erichlaffung zurüclaffend. Deine Anftrengungen und 
die Anforderungen, die an Dich geftellt worden find, find doch 
ungeheuer gewejen, Du haft das Beite geleijtet und haft die Herzen, 
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oder was man die Herzen aller nennt, gewonnen. Der Natur der 
Sache nach dürfen wir jeßt eine Ffleine Reaction erwarten. Das 
Bublifum wird, gerade weil e3 entzüct und enthufiaftifch war, nun 
zur jchärferen Kritif übergehen und Dich anatomifch zerlegen. Dies 
wird zu beachten jein, obgleich Du Dich nicht davor zu fürchten 
brauchft, denn Du bift nur Deinem natürlichen Triebe gefolgt und 
haft nichts äußerlich „affichtrt”, das nicht dev Wahrheit Deiner inneren 
Natur entjpräche; nur der Menich, der der Welt ein erküniteltes 
Wefen zeigt, hat jich vor Entlarvung zu fürchten. 

. . Dein Blaß tft der der Frau Deines Mannes und der 
Tochter Deiner Mutter, Du mwirjt nichts anderes verlangen, aber auch 
nicht von dem, was Du Wann und Mutter jehuldig bit, aufgeben. 
Endlih wird Dein Gemüth vielleicht von dem overexeitement fall 
back to a little lassitude and melancholy. Auch davor fürchte ich 
mich nicht, denn das Gefühl der Einjamfeit wird das Bedürfniß zur 
Thätigfeit erweden und Du bait viel zu thun: Dein neues Land, 
jeine Einrichtungen und Menjchen zu ftudiren, Deinem Haushalt als 
gute Hausfrau pünktlich, ordentlich, forgfam vorzuftehen. Zum 
Succeß im Handeln gehört Zeiteintheilung, und ich hoffe, Du wirft 
dieje zuerit vornehmen, damit zur Erfüllung jeder Pflicht immer noch 
etwas Zeit übrig bleibt.“ 


Und wieder in einem andern einige Tage jpäter an die Brinzeß Noyal 


geichriebenen Briefe des Prinzen, finden fich die folgenden gemwichtigen und 
Ichönen Worte: 


Bucingham Balace, 24. Februar 1858. 

„+ Sp verändert fi) das väterliche Haus jehr fchnell und 
Du wirft nie mehr das alte antreffen! Was bleibt und allein Werth 
hienteden hat, ift die alte Liebe und Treue der Gefinnung; die wirjt 
Du jtets wiederfinden, obgleich jie Dich in die Ferne begleitet hat 
und auch dort um Dich ift. 

E83 wird Dir bejtimmt gelingen, Ordnung in Dein Leben und 
Deine Gedanken zu bringen und die nöthige Nuhe zu gewinnen, in 
welcher allein Deine Seele und Dein Geijt gedeihen fann“. 


ee 


Hchlies Napitel, 


Bis zur Thronbefteigung König Wilbehn 1. 
1858—1861. 
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Während der eriten Monate der Ehe wohnte das prinzliche Baar im 
Königlichen Schloß zu Berlin, da der Umbau und die Snftandjegung des für 
dafjelbe bejtimmten Palais, welches König Friedrich Wilhelm III. über ein 
halbes Sahrhundert bis zu jeinem Tode bewohnt hatte und das feitdem unbenußt 
geblieben war, noch andauerte. 


Eine Abendgelfellfihaft bei dem primlühen Paare, 


Am 27. März 1858 wohnte Theodor v. Bernhardi einer Spiree beim 
Prinzen Friedrich Wilhelm im Schlofje bei. Ueber den Berlauf derjelben findet 
jih in Bernhardt'S Tagebuch”) folgende Aufzeichnung: 

Eine Gejellfchaft von 3H—40 Berfonen, — ich treffe Major v. Heinz, durch 
den ich mich dem Hofmarjehall Gr. Wilhelm Berponcher voritellen lafje. — 
sh bemerfe da den Prinzen Albrecht (Sohn) — Karl Golg — Boyen. 
Adutant Hauptmann von Schweinig — Wibleben, den ich ei-devant alSs 
Garde-du-&Eorps gejehen und gefannt babe, jeßt Commandeur des zweiten 
Garde-Ulanenregiments. — Der Maler Henjelt — ein Brofefjor der Univerfität — 
Offiziere und Sohanniterritter. Cine Menge Damen; ich werde nur der Gräfin 
Berponcher vorgeitellt, die älter fcheint als ihr Gemahl, und einer Comtefje 
Lynar, die Hofdame der jungen Brinzeffin ift. 

Glüclicherweife finde ich auch hier einen näheren Belannten: Tajftlo 
Heydebrand; ein jehr erwünfchter Anhaltspunkt. 

Das fürftliche Baar erjcheint und macht feine Tournde. WBerponcher ver: 
jäumt eS bei diejer Gelegenheit, T. Heydebrand und mich vorzuftellen. 


*) Aus dem Leben Theodor v. Bernhardi’s. Bd. III ©. 15—18. 
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Die Brinzeifin Victoria tft Elein und etwas ftarf. Auch die Züge find 
nicht regelmäßig; ein Dderbes frisches und rundes Gefichtchen, aber jehr jchöne 
große dunkle Augen und ein wirklich veizendes Lächeln. Sch bin überzeugt, 
daß fie nach ihrem erjten Wochenbett jehr hübjch wird. Sie ift eine gejunde, 
frühreife Natur, die ihre eigene Vollendung erlangt, indem fie Mutter wird. 

Der Prinz bietet mir die Hand und fagt: „Wir haben uns nicht gejehen, 
jeitdem ich hr Haus in Kunnersdorf iluminirt gejehen habe" — furzes 
Geipräch darüber; Moltke hat ihn orientirt, das Haus auf der Fleinen Anhöhe 
im Gebüjch müfjfe wohl das mieinige fein. 

Die Brinzeffin von Preußen fommt. Das junge Baar geht ihr bis in 
das erjte Zimmer entgegen. Um der Gefellichaft eine gemwilfe Haltung zu 
geben, tjt der Abend angeblich einem Fleinen Concert gewidmet, d. h. Hans 
v. Bülow (weimartschen Andenfens, jegt Franz Lilzts Schwiegerfohn) fpielte 
am Flügel mehrere Birtuojenftüce; Fein Mlenfch hörte zu oder gab fich auch 
nur das Anfehen zuzuhören! Die Damen an mehreren Tijchen blätterten 
nebenher in Brof. Henjelts Bortefeutlles, und vielfach freuzten fich die Eon- 
verjationen. 

Brinz riedrich Wilhelm jegte jich während diejes Spiel eine Zeit lang 
neben mich und verlangte Auskunft über die Bauernemancipation in Außland. 
Gr. W. Berponcher juchte ein längeres Gejpräch mit mir, daß fich auch um 
vuifische Zuftände drehte (er juchte e8 wohl nur, weil e3 feine Pflicht ift, die 
Honneurs zu machen, und Vtiemanden tjolirt zu laffen). T. Heyvebrand, der, 
jeit längerer Zeit zu Gefandtichaften verwendet, beinahe noch fremder 1jt als 
ich in Berlin, hält fich zu mir. 

Souper an Fleinen Tifchehen, in Demjelben Saal, in welchem das Concert 
tft. Der Prinz nimmt mich an den Tifch, an dem er perjönlich präfidirt; da 
iind noch DObriit-Lieutenant Wißleben und vier Damen. Sch Jiße zwifchen 
Somtejje Louife Driolla und einer anderen Dame. Der Brinz zeigt den 
Damen ein zweites Borträt jeinev Gemahlin, das er an der Uhr trägt. Gie 
hat fich unmittelbar vor der Trauung im Brautjtaat für ihn photographiren 
lajjen. 

Nach) dem Souper, im Gercle, jagt der Prinz Friedrich Wilhelm zu 
mir: „Yun! Ste reifen noch nicht ab, ich nehme noch nicht Abjchied von 
‚shnen!" und jpricht dann mit T. Heydebrand, der neben mir jteht. Sebt 
exit werden wir beide der PBrinzefjin Bietoria vorgeitellt, exit T. Heydebrand, 
dann ich. 

Die Prinzelfin tft von der einnehmendjten Liebenswürdigfeit, jteht einen 
mit ihren dunklen Augen gar gut und zutraulich an, lächelt angenehm, jpricht 
jehr gut deutjch und plaudert in findlicher Weife ganz allerliebft. 

„Der Prinz fennt Ste jehr gut aus Schlefien, das weiß ich Schon," jagt 
fie mir. Ste wiünjcht jehr, Schlefien zu jehen, denn fte hat noch jehr wenig 
von ihrem neuen Vaterlande gejehen, und überhaupt noch jehr wenig von der 
Welt und von „&ontinent”; jte ift vor ihrer Berheirathung nur einmal einen 
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Tag in Brüffel gewefen und zwei Tage in Paris — das tft doch jehr wenig. 
„Der Brinz” hat ihr auch verjprochen, fie noch in diejen Sahre nach Schleften 
zu führen; aber wer weiß, ob es gejchehen wird: „mit Damen tt immer jehr 
befchwerlich zu reifen! Die find überall im Wege!" Das macht jo viel 
Umftände — fie möchte am liebjten ohne alle Weitläufigfeiten, „mit dem Käftchen 
am Arm“ mitreifen. 

Sie plaudert — anders fann man es nicht nennen — jo allerliebit, 
findlich und offen, daß man Fragen an fie richten fann. sch erlaube nıir die 
Frage, wie e8 ihr gefällt in unferem Lande? Ste antwortet mit fichtlicher 
Bewegung, indem fie unmillfürlich die Hände vor die Bruft faltet, nd ver- 
jichert lebhaft, daß te fich unendlich glücklich fühlt hier bei ung, jpricht danfbar 
von der herzlichen Aufnahme, die fie überall im Lande gefunden, und jchließt 
mit den Worten: „ich bin ftolz darauf, diefem Lande anzugehören!" — Sch 
erwidere darauf, daß dies unjer Glüd und unfer Stolz ift. So werde ich 
entlaffen. Man fühlt ein väterliches Wohlmwollen für dies liebenswürdige Wejen. 


Briefe des Prien. 


Ein Gratulationsschreiben der Wittme des Generals Filcher, feines 
militärischen Begleiters während der Univerjitätszeit,. veranlaßte den Prinzen 
zu der nachjtehenden herzlichen Erwiverung.*) Der Brief zeigt, in welchen 
Mae dem Prinzen Erfenntlichfeit und Dankbarkeit eigen waren; zugleich 
erfahren wir aus des Prinzen eigenen Worten, welch hohes Glück ihm durch 
jeine bolde Gemahlin zu Theil geworden. 

Berlin, 31. März 1858. 

Meine verehrte Frau, wiewohl manche Woche verjtrichen tt, 
jeitvem shre lieben theilnehmenden Worte zu meiner Bermählung an 
mich gelangten, jo boffe ich Doch, daß Sie verfichert fein werden, 
wie hoch ich jenen Glücmwunfch angenommen habe. E3 jah ihrem 
jtet3 jo theilnehmenden treuen Herzen recht ähnlich, mir gerade in 
derjelben Stunde zu fchreiben, in welcher Sie wußten, daß ich den 
wichtigjten Schritt meines Lebens that. Taufend innigen Dank alfo 
für jenen Brief, der mir wie vom theuren Fijcher Shnen mit eingegeben 
erichten. Gewiß wäre er mit einer ganz befonderen Theilnahme Zeuge 
meines neubegründeten häuslichen Glüces gewefen — wußte er ja 
Ichon, welch’ ein glüclicher Bräutigam ich war! Sein Andenfen lebt 
aber fort in meinem Herzen, und erfenne ich ja mehr und mehr, wie 
viel ich ihm verdanfe, jo daß meine Gedanken ihn in diejer Zeit oft 
aufluchten. | 

Wohl erinnere ich mich noch genau der Vermählung shrer 
Tochter, wo ich die Freude hatte, Brautführer zu fein. Yetder war 


*) Der Brief ijt Lindenberg’S Schrift -„KRaifer Friedrich als Student” entnommen. 
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mein damaliger Wunfch für die filberne Hochzeit nur jo in Erfüllung 
gegangen, daß die Eltern Faum noch jenes jchöne Weit erleben 
jollten! 

Jun Hoffe ich mur, daß wir bald am NAhein Sie wiederjehen 
werden, und Sie dann die Befanntfchaft meiner lieben Frau machen 
fönnen. Bon meinem wahrbaften häuslichen Glück werden Sie fid) 
dann gewiß überzeugen, und wie ich in jenem theueren Wejen Alles 
gefunden, was ich mir nur wünfjchen fonnte! 

Empfehlen Sie mich allen Shren Kindern und jeien Sie ver- 
fichert, daß mit den alten unmwandelbaren Gefinnungen jtets „shrer 
gedenft, meine verehrtefte Frau, 

shr 
aufrichtig ergebener | 
Friedrich Wilhelm, B. v. 8. 
* * 
x 
Den Sprecherinnen der SJungfrauen, welche den Prinzen und die Brinzejfin 
bei ihrem Einzuge in den einzelnen Städten begrüßt hatten, wurde al3 Ehren- 
gejchenf ein mit dem Biloniß des prinzlichen Paares und dem Alltianzwappen 
gefchmücktes foftbares Armband verliehen. Die Ueberfendung des Armbandes 
an Fräulein Hafjelbach in Magdeburg erfolgte mittel des folgenden Schreibens: 


Sn danfbarer Erinnerung an den Uns unvergeßlichen Tag 
Unferes Einzuges in Magdeburg, an welchen Sie uns in jo freund-- 
licher Werje begrüßten, bitten wir Sie, das beifolgende Armband als 
Andenken an Uns tragen zu wollen. 


Berlin, den 5. April 1858. 
Friedrich Wilhelm, Brinz von Preußen. 
Victoria. 


* * 
* 


Jachdem die auf Anregung des Prinzen veranftaltete Ausjtellung der 
Hochzeitsgeichenfe und Gewerfs-Entbleme gejchlofjen worden war, ging dem 
Magijtrat zu Berlin folgendes Danfkfchreiben zu: 


Mit befonderem Vergnügen nehne ch Gelegenheit, dem Magiftrat 
Meinen Dank auszusprechen für die Umficht, Sorgfalt und den 
praftiichen Sinn, mit dem die Einrichtung und Leitung der Aus: 
jtellung der Hochzeitsgefchenfe und Gemwerfs-Entbleme bewirft wurde 
und wodurch vorzugsmweije ein jo günjtiges Nefultat erzielt worden ift. 


Berlin, den 20. Mai 1858. 
Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen. 
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ALS fpäter der Magiftrat über die beabjichtigte Verwendung des Exlöfes 
aus diefer Ausftellung Bericht erjtattete, antwortete der Prinz mit folgendem 
Erlaß: 

Aus dem Schreiben des Magiftrats vom 17. v. M. habe Sch 
zu Meiner Freude erjehen, daß es den Bemühungen dejjelben gelungen 
ist, zwischen den Vertretern der Metfterfchaften und der Gefellenfchaften 
eine Einigung dahin zu erzielen, daß der fragliche Ausjtellungs-Erlös 
zur Gründung einer Darlehns-Kafje für Meifter und jelbitändige 
Sejellen verwendet werden fol. Sch fanın mir von Diefer Art der 
Verwendung mic eine Höchjt wohlthätige Wirkung verjprechen, und, 
jehe der Einjendung der Statuten, jowie jpäteren näheren Mit- 
theilungen über die Erfolge des neuen snitttuts niit Ssnterefje entgegen. 

Berlin, den 14. Auguft 1860. 

Friedrich Wilhelm, Brinz v. Preußen. 

Un den Magijtrat der Haupt: und Nefivenzjtadt Berlin. 


Das pringliche Paar und die exakten Wilfenfchaften. 


Der häusliche Herd des prinzlichen Paares wurde von Beginn an eine 
PBflegitätte für Kunft und Willenfchaft. Prinz Friedrich Wilhelm hatte feiner 
hohen Gemahlin bald nach der Bermählung jeinen ehemaligen mathematifchen 
Lehrer, den PBrofefjor Schellbach, vorgeftellt. Die erjten Worte, fo erzählt 
Schellbach,*) welche die Prinzejjin mit der Liebenswürdigiten Freundlichkeit an 
mich richtete, lauteten: „sch Liebe Mathematik, PBhyfit und Chemie”, die mich 
allerdings jehr beglücten, denn ich jah, wie wohlwollend der Brinz fich über 
mich bereit3 geäußert hatte. | 

Unter der Leitung ihres hochgebildeten DBaters, der jelbjt naturmwiffen- 
Ichaftliche Studien gemacht hatte, war die Brinzeifin Biktoria mit Ddiejen 
Willenjchaften befannt geworden und hatte jogar aus dem Munde welt: 
berühmter Lehrer, wie Faraday und Hoffmann, den erjten Unterricht empfangen. 

Unjere theure Kronprinzejfin offenbarte unter uns ihre Liebe für Kunft 
und Wiffenjchaft bereitS in der jchönften Blüthe und zugleich auch ihre Freude 
amı jelbitändigen Schaffen. 

Sshre Königliche Hoheit fuchte anfangs ihre bereitS begonnenen phyfi- 
faltjchen und mathematischen Studien unter meiner Leitung fortzufegen, aber 
bald abjorbierte ihre Fünftlerifche Thätigfeit den Neft von Zeit, welchen die 
Anjprüche des Hofes für diefe Thätigfeit noch übrig ließen. 

Bald nach dev Vermählung hatte ich Seine Königliche Hoheit für den 
Gedanfen zu interefjiren gejucht, der Unterricht in den oberen SKlaffen der 
höheren Schulen möchte künftig mehr Werth auf Mathematit und Bhyfik legen. 


- *) Sn jeiner Schrift „Erinnerungen an den Kronprinzen Friedrich Wilhelm von 
Preußen. Breslau 1890.“ 
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In diefem Sinne war der Kultusminifter gebeten worden eine Kommijfton zu 
berufen, die unterjuchen follte, wie weit ein jolcher Gedanke zeitgemäß und 
ausführbar jein möchte. Unfer Kronprinz hatte wirklich die Gnavde fich jelbit 
an den num folgenden Verhandlungen zu betheiligen, wie ich aus einem Briefe 
aus jeiner eigenen Hand erfuhr: 
Soeben habe ich mit dem Cultusminifter verabredet, am fünftigen 
Freitag um 12 Uhr im Minifterialgebäude die gemwilje mathemattjch 
ichulmiffenschaftliche Conferenz abhalten zu laffen, und werde ich 
derjelben beimohnen. 
Satteln Ste aljo! 
Wie immer hr treu ergebener 
Friedrich Wilhelm. 
Leider hatte die Konferenz nicht den von Prinzen und Schellbach er- 
hofften Erfolg. 


Eine Freimanrerilche Intervention des Prinzen. 


Zur Zeit de3 Brautftandes des Prinzen gelangte zur Kenntniß des 
Großmeifters der „Großen Loge von England", des Grafen von Zetland, daß 
jüdische Brüder mit dent Bertififate der englischen Großloae in preußtichen 
Logen als „Befuchende” nicht zugelaffen wurden. Die „Große Loge von 
England“ erhob hiergegen Broteft. AS die „Öroße Loge Royal Porf zur 
Freundjchaft” in Berlin dies als alte Gewohnheit und als jeit 40 Sahren 
giltigen Beichluß hinitellte, wurde der Groß-Sefretär beauftragt, zu erklären, 
daß Dies den Necht, der Ehre und der Kintegrität der englifchen Großloge 
widerjpreche. Es wınde nicht blos PBroteft erhoben, jondern auch das Neprä- 
jentattonsverhältniß abgebrochen. Troßdem blieb e8 beim Alten und Die 
jüdischen Freimaurer fanden in feiner der den preußifchen Großlogen unterjtellten 
Tochterlogen Einlaß. Da ereignete es fich 1858, daß der zum Bejuche feiner 
Braut in London wetlende Brinz,”) von dem Wunjche bejeelt, einer „Arbeit“ 
der „Sroßen Loge von England” beizumohnen, diejer einen Bejuch abjtattete. 
Der Großmeifter wurde vorher von dem Eintreffen des Prinzen verjtändigt 
und al3 diefer im Logenhaufe anlangte, wurde er mit den ihm zuftehenden 
Ehren empfangen. Mit rüchaltlojfer Wahrhaftigkeit, doch unbefjchadet der dem 
hohen Gaft gebührenden Ehrerbietung, bedeutete der Großmeifter dem Prinzen, 
daß die „Sroße Loge von England” den Mitgliedern der preußifchen Logen 
den Eintritt in den Tempel jo lange verweigern müfje, als le&tere die in 
England aufgenommenen zjüdtjchen Brüder nicht al gleichberechtigt an 
erfennten. — Der Prinz veriprach, jofort nach jeiner Rückkehr in die Heimath 
für die Aufhebung diefer Anordnung Sorge tragen zu wollen. Der Großmeijter 


*), Das muß alfo in den Tagen der VBermählung gewefen fein. 
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nahm das Wort für die That und geleitete munmehr den Prinzen in den 
Tempel der Loge. 

Das Edift der preußischen Großlogen wurde, wie die „Boffische Zeitung“ 
zu berichten wußte, fofort aufgehoben. 

Sm Laufe der Fahre jcheint jich die Borliebe des Brinzen für die Frei- 
maurerei vermindert zu haben, wenigitens verzeichnet General v. Gerlach in 
feinen Tagebuch unter dem 22. Januar 1859 (Bd. Il ©. 643): 


Hofrath Schneider jei wieder in Önaden bei dem Negenten umd dem 
Brinzen Friedrich Wilhelm, und es wolle etwas jagen, daß er ihn (Gerlach) 
dejfenungeachtet noch alle Sonnabende frequentive. „Er erzählte von dem 
Brinzen Friedrich Wilhelm, der fich jeher feharf Über die Freimaurerer geäußert 
bat; er hält aber fein und feines Herrn Vaters Berbleiben in Orden für nöthig.“ 

Un diejer Stelle jei noch erwähnt, daß der Prinz nach dem Ableben 
de8 Ordensmeijter der „Großen Landesloge der Freimaurer von Deutschland“ 
bei der ohannisfeier im Jahre 1860 diejes Amt als Nachfolger antrat. 

Al bald darauf König Friedrich Wilhelm IV. jtarb, behielt König 
Wilhelm I. die Würde des PBroteftors der Freinmaurerlogen Preußens bet, 
übertrug aber am 15. Januar 1861 feinem Sohne die Gejchäfte des Broteftorats, 
jowie den Vorfiß bei den Berfammlungen des Berliner Großmetjter-Bereins. 


Brefuch des Pring-Gemahlse von Enaland. 


Mit dem Eintritt der warmen Ssabhreszeit hatte das prinzliche Baar 
jeinen Wohnfig auf Schloß Babelsberg genommen. Hier wurde es in den 
eriten „sunttagen durch einen mehrtägigen Bejuch des PBrinz-Gentahls von 
England erfreut. Unter den 4. Juni 1858 fchrieb Prinz Albert an die 
Königin, jeine Gemahlin: 


„sriB hat mich heute Morgen in Großbeeren abgeholt und um 
neun Uhr war ich in Babelsberg, wo mich DBicly und der Prinz 
empfingen . .. Das Berhältniß zwijchen den jungen Leuten it das 
beite, was man fich nur wünjchen fanın . . . Sch habe lange Gefpräche 
nit Beiden, einzeln und zufanmen gehabt, die mich jehr befriedigt 
haben.“ 


Ablehnung ver Protektorfichaft eines polnifchen Bereing. 


Der polnijche Berein der Freunde der Willenfchaften zu Bofen hatte 
dem Prinzen Friedrich Wilhelm durch den Grafen Titus Dzialynzfi die 
PBroteftorjchaft diefes Vereins antragen lajjen. 

Tach einer Mittheilung der „Breslauer Zeitung” hatte der Brinz darauf 
den Becherd ertheilt, daß er, jo jeher er auch geneigt und bereit jet, allen 

Marg. v. Vofchinger, Katfer Friedrich. 22 
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ernften wifjenfchaftlichen Beitrebungen Schuß und Unterftügung angedeihen zu 
laffen, dennoch der an ihn gerichteten Bitte nicht Folge geben Ffünne. 

- VBarnhagen von Enje bemerkt hierzu in feinen Tagebüchern unter dem 
16. Sun 1858 (Bd. 14 ©. 294): 

„Die Ablehnung ift Schwerlich von dem Brinzen felbjt ausgegangen, 
jondern jein Bater und das Staatsminiftertum müffen ihn dazu bejtinmt haben. 
E53 mißfällt den Bolen wie den Deutfchen, daß man eine freundliche Annäherung 
abgewiejen bat, aber vielen, man fann jagen den meilten Bolen mißfällt mun 
auch die Annäherung jelbit um jo mehr.“ 


Truppen -Infpektionen. 


Militäriiche Bilichten riefen den Prinzen Friedrich Wilhelm gelegentlich 
von der Seite feiner hohen Gemahlin. Am 17. Juni 1858 nahm er über 
jämmtliche Truppen der Stettiner Garntjon die Barade ab und infpizirte 
jodann Die Quartiere der Gardelandwehrleute in der Yaftadie, über deren 
mangelhafte Bejchaffenheit Klage geführt worden war. 

Die Zeit vom 19. bis 27. Juni. 1855 war Truppen=S$nfpeftionen in 
Dftpreußen gewidmet. Gern hätte der Prinz feine junge Gemahlin mitgenonmten, 
allein ein Fußübel zwang jte zu Haufe zu bleiben. Bon Dirfchau aus wurde 
ein Ausflug nach der Marienburg unternommen, demnächjt in Graudenz das 
Garde-Landwehr- Bataillon injpizirt und darauf die Fahrt nach) Königsberg 
fortgejeßt, wo der Brinz mehrere Tage Aufenthalt nahm. Obwohl Truppen 
snipeftionen und fejtliche Veranjtaltungen jeine Zeit fajt ganz in Anspruch 
nahmen, verjäunte der Brinz daneben nicht, Ateliers Königsberger Künitler 
und die Bildergalerie zu befuchen. Auch wohnte er am 24. Juni in den 
Togen „Zum Todtenfopf und Bhönie“ und „Zu den drei Kronen“ auf furze 
geit der „sohannisfeier bet. 


Beluh der Rönigin von Englanv, 


Ein freudiges Ereigniß für das prinzliche Baar war der Bejuch der Königin 
Viktoria und ihres &emahls, welche anı 12. August in Babelsberg zu längerem Auf- 
enthalt anlangten. Brinz Friedrich Wilhelm war den hohen Herrichaften bi5 Magde- 
burg entgegengefahren. Der BrinzNegent und feine Gemahlin ließen es nicht 
an Bemühungen fehlen, ihre Säfte nach Gebühr zu fetern. Einen ausführlichen 
Auffehluß über den Berlauf diejer feitlichen Tage gewährt das Tagebuch der 
Königin Biktorta (vergl. Theodore Martin: Das Leben des Brinzen Albert, 
B). 4 ©. 286— 306). Ueber den Feldmarjchall Wrangel und den Minijter 
von Manteuffel heißt es dajelbit: „Wrangel ift fechsundfiebenzig Jahre alt und 
jpielt eine große Rolle. Er war voll von VBidy und der Heirath; jagte, fie 
jei ein Engel, nannte nich „Meine Liebe Königin“ und jagte von mir, ich 
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jähe aus, „Ms ob Ste zum Tanze gingen”. Manteuffel war höchit unliebens- 
würdig, verdrießlich und unangenehnt.“ 

Ueber den Prinz Negenten äußerte der Gemahl der Königin in einem 
Briefe an Baron von Stocdmar: „Sch habe bei diejer Gelegenheit einen Flaren 
Einblie in feine Natur gewonnen und gefunden, daß er weit mehr Beachtung, 
Werthichägung und Vertrauen verdient, als ihm die Mehrzahl der ihn um- 
gebenden Berjonen erwiejen hat. Als er mir feine Anfichten über die Bolttif 
Breußens in Bezug auf einen Nlachbarftaat (Defterreich) entwickelte, fand ich 
jie jo vernünftig, jo einfach, jo aufrichtig und ehrenhaft, daß ich ihm Die 
Hand füßte.“ 

Und über den Brinzen Friedrich Wilhelm fchrieb er: „Er tft fet in feinen 
fonjtitutionellen Grundfägen, er verabfcheut das Minijteriun. Die Kühle, mit 
der der Kronprinz und die Minifter Manteuffel und Genofjen) jich begegneten, 
war unverkennbar.“ 

Die Bevölkerung Botsdams und Berlins bezeigte den Eltern des prinz- 
lichen Baares die herzlichjte Theilnahme und bereitete ihnen einen enthuftafttichen 
Empfang. Dem Bürgermeifter von Berlin, Naunyn, verficherte die Königin, 
daß fie Sich hier ungemein glücklich fühle, weil fie wahrgenommen habe, mit 
welcher Liebe und Hingebung Jedermann dem Köntgshaufe und ihrer Tochter 
zugethan jei. Eine wahre Herzensfreude jei e8 ihr gemwejen, als fie von dem 
herzlichen Empfange gehört, den die Stadt Berlin ihrer Tochter bei deren 
Einzuge bereitet habe. Aber auch hochbeglückt fühle jte ich über die jchönen 
Zeichen der Theilnahme, welche die Bewohner Berlins bei jeden Befuche fund- 
gegeben hätten, den diejelbe der Stadt mache. Diefe herrliche, herzliche Auf- 
nahme jeitens der Stadt habe fie in der That tief gerührt, und nie werde fie 
die glüclichen Tage vergefjen, welche fie hier zu verleben die Freude babe. 

Am 28. Auguft erfolgte die Abreife der hohen Gäfte. 


Ein Brief des Prinzen an Alexander von Bumboldt. 


Unter dem 9. Auguft 1855 hatte Wlerander von Humboldt in der 
Spener’jchen Zeitung angezeigt, daß „sein theurer amerikanischer Neijebegleiter”, 
der Naturforfcher Aim& Bonpland in der Provinz Corrientes am 4 Mai 
verjchteden jet. Darauf ging ihm von dem Brinzen Friedrich Wilhelm das 
nachitehende Schreiben zu: 

Babelsberg, 13. Auguft 1858. 


Mein theurer Herr von Sunmboidt! 

Die Zeitungen melden uns, daß nun dennoch hr alter, fo 
ausgezeichneter Freund Aim&d Bonpland in eine befjere Welt hinüber: 
gegangen tft, nachden ein ferner Welttheil ihn jo lange jchon von 
shnen getrennt gehabt hatte. ch muß Shnen durchaus jagen, daß 
ich shren Schmerz recht aufrichtig theile, denn Sie werden hoffentlich 
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verfichert fein, daß ich an Allem, was Sie betrifft, warmen Antheil 
nehme, und nur leider jo wenig Gelegenheit finde, Ihnen das mit 
mehr al3 bloßen Worten zu beweifen. 

Möchten doch Eduard Vogel und Adolph Schlagintweit mehr 
von den Hoffnungen genießen fönnen, als shr heimgegangener Freund 
e3 in jeinem Schreiben an Sie auf hochbetagte Männer beziehend, 
furchtlos für fich, ausfprac. 

Meine Frau aber und ich wünschen, daß vor allen Dingen jene 
Yuverficht, die ein 107 jähriger Mann in Bonplands Seele wach rief, 
auf Sie, theuerjter Humboldt, in reichjter Fülle von Kraft umd 
Sejundheit jich ergießen möge. 

Auf baldiges Wiederjehen und in treuejter Anhänglichfeit und 
Verehrung 

shr von ganzem Herzen 
ergebener 
Srtedrich Wilhelnt. 

P.S. Schraders Bild wird beim eriten Bejuch meiner Schwieger: 

mutter in Berlin produzirt werden. 


Zum befjeren DVBerjtändniß Diejes Briefes des PBrinzen jei bemerkt, daß 
U. von Humboldt unter dent 12. Juli 1858 in der Spener’schen Zeitung aus 
Anlaß einer unbeitimmt aufgetauchten Vtachricht von den Tode jeines Freundes 
die lebten itber das Befinden Bonpland’s ihm zugegangenen Mittheilungen 
veröffentlicht hatte. Sn Diefer. Veröffentlichung heißt es, nachdem ein Brief 
des Dr. Lallemant über einen Bejuch bei Bonpland vorausgejchiett war: 

„Wie lebensfroh war noch der legte Brief, Den ich von Bonpland erhielt, 
aus Corrientes vom TC. Sunt 18557! „Jirai*, jagte er darin, Porter mes 
colleetions et mes manuserits moi-möme a Paris, pour les deposer au 
Museum, Mon voyage en France ne sera que tres-court; je retournerai 
a mon S. Anna, oü je passe une vie tranquille et heureuse. est la 
que je veux mourir, et otı mon tombeau se trouvera a l’ombre des arbres 
nombreux que j’ai plantes. Que je serais heureux, cher Humboldt, de 
te revoir encore une fois et de renouveler nos souvenirs communs. Le 
mois d’aoüt prochain, le 28, je complöterai ma 84®me annee et j’ai trois 
(4) ans de moins que toi. Il vient de mourir dans cette province un 
homme de 107 ans. Quelle perspective pour deux voyageurs qui ont 
pass& leur SO®me annde.“ 

ach Anführung der fich widerfprechenden NVlachrichten über Bonpland 
jagt Humboldt weiter: „&s bleibt alfo noch Hoffnung, daß nicht der jüngere 
von Beiden zuerjt abgerufen worden tft. sn jolchen Entfernungen ijt leider 
oft die Ungewißheit von langer Dauer; jo die Sehnjucht nach Eduard Vogel 
in Ssnner-Afrifa, nach Adolph Schlagintweit in Snner-Ajien, den jchmerzlich 
Vermißten.” 
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Sm Sabre darauf, am 6. Mai 1859, folgte Ulerander v. Humboldt feinem 
Gefährten Bonpland in die Emwigfeit nach. Der im Königlichen Don zu Berlin 
vier Tage später am Sarge des Entjchlafenen veranftalteten Trauerfeier 
wohnten auch der Brinz und die Brinzeffin Friedrich Wilhelm bet. 


Anfang September 1858 nahm das prinzliche Baar im Schlofje Schön- 
haufen bei Berlin Aufenthalt, da der Prinz an den in der Nähe ftattfindenden 
Manövern des Garde-Eorps al8 Commandeur des Weft-Corps theilnahm. 
Mitte September wohnte der Brinz mit feinem DBater den großen Mandvern 
in Schlejten bei. 


Envdnültfine Hebernahme der Renentlchaft 
durch ven Prinzen von Preußen. Werhfel des Minifteriuns. 


Seit der Erfranfung des Königs Friedrich Wilhelm IV. und der Ueber- 
nahme feiner Stellvertretung durch den Brinzen von Breußen war ein Jahr 
verflojjen. In Folge der gemachten Erfahrungen hatte der Prinz erklärt, 
nur mit der vollen Machtbefugniß eines Negenten die Stellwertretung fort: 
führen zu wollen. Sn diefem Sinne war ein Allerhöchiter Erlaß von 
7. DOftober 1858 gehalten, in welchem der König feinen erlauchten Bruder 
aufforderte, „die fönigliche Gewalt in der alleinigen Verantwortlichfeit gegen 
Gott nach beitem Wiffen und Gemifjen in Meinen NVtanıen al3 Regent aus: 
zuüben.“ sn Gegenwart feines Sohnes bejchwor der Prinz Regent am 
26. Dftober im Werfen Saale des Königlichen Schloffes vor verfammeltem 
Landtage vorbehaltlos die Verfaffung. 

Jemand war zweifelhaft, daß mit dem Beginn diefer neuen Wera das 
Minifterrum Manteuffel, diefer Kompromiß in fich unverföhnbarer Elentente, 
zu Grabe gehen mußte. 

An 8. Vtovember 1858 ftellte der Brinz-Negent feinem Sohne das neue 
liberale Miniftertum vor. WBräftdent dejjelben war Fürft Karl Anton von 
Hohenzollern. Bei diefer Gelegenheit hielt der Brinz-Negent eine Aniprache, 
welche weit über die Grenzen Preußens hinaus das größte Auffehen erregte. 
‚sn der Anjprache hieß e8 unter Anderem, von einem Bruche mit der Bergangenbeit 
jolle nicht die Rede fein, indefjen die befjernde Hand da angelegt werden, wo 
jih Willfürliches oder gegen die Bedürfnifje der Zeit Laufendes zeige. ... „an 
der evangeliichen Kirche, wir fönnen e8 nicht leugnen, ift eine Orthodorie ein=. 
gekehrt, die mit ihrer Grundanfchauung nicht verträglich ift und die fofort in 
ihrem Gefolge Heuchler hat. Alle Scheinheiligfeit, Furzum alles Kirchenwefen 
als Mittel zu egoiftiichen Zwecen, ift zu entlarven, wo es nur möglich ift. 
Die wahre Neligiofität zeigt fich im ganzen Verhalten des Menschen; dies tft 
immer ins Auge zu faffen und von äußerem Gebahren und Schauftellungen 
zu unterjcheiden .... Die Welt muß wijfen, daß Preußen tiberall das Necht 
zu jchügen bereit ift.“ 


Bon nun an wohnte PBrinz Friedrich Wilhelm Sabre hindurch den 
Situngen des Staatsminifteriums regelmäßig bei. Sn der Berjon des Negierungs- 
vathbs Brunnemann aus Merjeburg wurde dem Prinzen ein vortragender Rath 
zur Seite geitellt, welcher die Aufgabe hatte, ihn über den Gang der Staat3- 
geichäfte auf dem Laufenden zu erhalten. 


Meberfiedelimg des priiglüchen Paares in vas Palais 
Unter ven Linden. 


Ssnzwilchen war die Einrichtung des für das prinzliche Baar bejtimmten 
Valais Unter den Linden beendigt. Am 20. November wurde es bezogen. 
Am folgenden Tage, dem Geburtstage der Brinzefiin Viktoria, fand die Ein- 
weihung dejjelben durch einen in der Sausfapelle abgehaltenen Gottesdienft 
ftatt, welchem der Brinz-Negent und die Frau Brinzeifin von PBreußen, jomwie 
jämmtliche anmejende Prinzen und WBrinzeffinnen beimohnten. Nach dem 
Gottesdienit nahm die Frau Brinzeifin Friedrich Wilhelm die Gratulationen 
entgegen. Demnächft fand ein dejeuner dinatoire jtatt. Dem SHofbaurath 
Brofefjor Strad, welcher den Umbau des Palais geleitet hatte, verehrten der 
Prinz und die Brinzeffin Friedrich Wilhelm an diefem Tage unter den huld- 
volliten Ausdrücden ihre Borträts. 

Der Deputation, welche Anfang Dezember 1858 in dem neuen Heim das 
verjpätet fertiggeftellte Hochzeitsgefchenf der Stadt Danzig überreichte, ermwiderte 
der Prinz, Er beauftrage die Deputation, der Bürgerfchaft Danzigs feinen 
Danf für das Gefchenf auszusprechen, das einen um jo größeren Werth für 
ibn habe, da e8 von einer Stadt dargeboten werde, welche unter allen Berhält- 
nijfen jich ftet3 gleich geblieben fjei. Cr habe e3 bedauert, im Laufe des 
verfloffenen Sahres an dem beabfichtigten Befuche Danzigs behindert worden 
zu jein, hoffe aber zuverfichtlich, im fommenden Jahre Danzig befuchen und 
der Frau Prinzejfin die Schöne alte Stadt zeigen zu Fönnen. 


Gebt Des erlten Sohnes, 


Die Krönung erhielt das eheliche Glück des prinzlichen Baares durch Die 
Geburt eines Bringen, des jeßt regierenden Katjers. Mit jeltenem Jubel und 
‚überaus herzlicher Theilnahnte wurde diejes frohe Ereigniß nicht nur in Berlin, 
jondern in allen Saunen des preußischen Vaterlandes begrüßt. 

Der StaatSanzeiger vom 27. Januar 1859 brachte folgende amtliche 
Berfündigung: 

shre fönigliche Hoheit die Brinzeffin Gemahlin Seiner Föniglichen 
Hoheit des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen it heute um 3 Uhr 
Nachmittags zur Freude Seiner föniglichen Hoheit des Negenten, PBrinzen 
von Preußen, und des ganzen Föntglichen Daufes im föntglichen Balats hier- 
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jelbjt von einem Prinzen glücklich entbunden worden. hren Majeftäten dem 
König und der Königin ift von diefem frohen Ereigniß fofort auf telegrapbiichem 
Wege Meldung gemacht worden. — Den hiefigen Einwohnern wurde dafjelbe 
um 4 Uhr durch Löjung der üblichen Kanonenfchüffe verfündigt. Die hohe 
MWöchnerin, jo wie der neugeborene Brinz befinden Sich in Höchjtem Wohlfein. 


Bon der Kuppel des föntglichen Schloffes verfündeten um 5 Uhr die 
feierlichen Klänge des Chorals „Lobe den Herren, den mächtigen König der 
Ehren” den Dank des beglüdten Baters. 


Am Abend war Aifemblee beim Brinz-Negenten, über welche der Damals 
als Landtagsabgeordneter in Berlin weilende, nachmalige Rammerherr und 
Hofmarfchall Guftav zu Butliß unter dem 28. Januar 1559 an jeine Gemahlin 
berichtete:*) „Gejtern Abend Aljemblee beim Brinz.Negenten. Ste glich einem 
großen Samtlienfejte, Alles drängte fich beglücwünfchend dazu, und als auch 
der junge, Freude jtrahlende Vater erfchten, wollte der freudige Jubel faum 
enden. So geht die Theilnahme durch alle Schichten der Gefellichaft und 
verfündet laut, wie groß die Bopularität des Kronprinzen und der Kron: 
prinzeilin tft. Die rein menschliche Freude, die angeborene Liebe zum Herrjcher- 
haufe, die fich jo deutlich ausjprach bei diefer Gelegenheit, gab eine warme 
erquicende Strömung durch die noch immer nicht ganz geflärten Berhältniffe. 

Sn unferer Sigung heute wurde die Deputation ausgelooft zur Beglück- 
wünjhung des Prinzen Friedrich Wilhelm. In Diefer Lotterie bin ich 
mitgezogen worden, und ich will wünschen, daß in diefen Gezogenen fein 
Ungezogener tft.“ 

Es wird berichtet, daß Brinz Friedrich Wilhelm am folgenden Tage die 
gefammte Dienerfchaft zufammenfommen ließ und ihr jeinen neugeborenen 
Sohn zeigte. Der Brinz hatte das fchlafende Kind dabei jelbjt auf dem Arne. 

Am 29. Sanıtar empfing Brinz Friedrich Wilhelm die Deputationen des 
Herrenhaufes und des Abgeordnetenhaufes zur Beglückwünfchung. uf Die 
Anjprachen erwiderte er mit folgenden Worten: 


„sch danfe den Herren auf das Herzlichite für die Theilnahme, 
welche Sie diejem für meine Familie und das Land jo glücklichen 
wichtigen Ereigniß widmen, und ich bitte, jänmmtlichen Mitgliedern des 
Herrenhaujes in meinem Vlamen diejen Danf auszufprechen. Wenn 
Gott meinen Sohne das Leben erhält, jo wird es meine jchönfte 
Aufgabe jein, denjelben in den Gefinnungen und Gefühlen zu erziehen, 
welche mich an das Baterland fetten. Es it heute fait ein Jahr, 
daß ich den Herren ausfprach, wie tief mich die allgemeine Theil- 
nahme gerührt hat, die mir als jungem Ehemanne vom ganzen 


*), Gujtav zu Putliß. Ein Lebensbild. Bon Elifabeth zu Putliß. Berlin 1894. 
BD.I ©. 243, 
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Lande bemwiejen ward. Dieje Theilnahme war es, welche die Brin- 
zeffin, meine Gattin, bei dem Scheiden aus der Heimath für das 
neue Vaterland in wenig Tagen die Liebe und Anhänglichkeit 
empfinden ließ, welche nun durch die Geburt des Sohnes unauf: 
löslich geworden find. So möge denn Gott das Streben jegnen, 
unferen Sohn würdig der ihm jo früh entgegen gebrachten Liebe 
zu erziehen. Die Prinzeffin, der ich von der Abjicht der Herren 
Mitteilung machen fonnte, läßt durch mich ihren freundlichiten Danf 
bezeugen.“ 


Gultav zu Butlit bemerkt hierzu in einem Briefe an feine Gemahlin: 
„Der Brinz fah ftrahlend aus und man fonnte ihm jein Glük in den Augen 
ablefen. Er iprac) warm und gut.“ 

Die Glücdmwunschadreiie des Magiltrats und der Stadtverordneten Berlins 
beantwortete der Brinz mit nachitehendem Danfjchreiben: 


sch danfe dem Magiitrat und den Stadtverordneten der Stadt 
Berlin für die treuen Wünfche, welche Diejelben der Brinzeffin, 
Meiner Gemahlin, und Mir bei der Geburt Unferes Sohnes aus- 
geiprochen haben. &3 war für Unfer Elternherz eine innige Freude, 
die TIheilnahme zu gewahren, welche die Bewohner der Nefivenzitadt 
bei diefem, Uns jo unausjprechlich beglücenden Creignifje an den 
Tag legten, und fühlen Wir Uns lebhaft an den Augenblick erinnert, 
wo vor fait einem Jahre Uns diefelbe Gefinnung in unvergeßlicher 
Weife bei der Einzugsfeier entgegengetragen wurde. — Möge es 
Uns unter Gottes Beiftand gelingen, Unfern Sohn zum Stolze und 
zur Sreude Unferes theuern Baterlandes zu erziehen! 
Berlin, den 2. Februar 1859. 
Friedrih Wilhelm, 
Brinz von Preußen. 


richt geringere Theilnahme als in Breußen erregte die Geburt des Brinzen 

im Lande feiner erlauchten Mutter. Was die Großeltern in London empfanden, 

Iptegelt fich in dem folgenden Briefe”) des Brinz-Gemahls von England an 
den König Leopold von Belgien. 

2, Februar 1859. 

Herzlichen Dank für Deinen lieben Brief und die guten Wünfche 

zu unjerer Großälternichaft. Die Würde fteht uns jehr gut. Wie 

danfbar müffen wir aber dem Simmel fein, daß er alles jo gnädig 

gelenkt hat! Die Gefahr für das Kind und die Qualen für Die 

Mutter waren groß. Der arme Frig und der Prinz und die Brinzeffin 

von Preußen müflen jehr ausgeitanden haben, da fie feine Hoffnung 


*), Aus Theodore Martin, Das Leben des Prinzen Albert. 
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auf die Geburt eines lebendigen Kindes hatten, und die Freude tiber 
einen jtarfen, gejunden Knaben tft nun um fo größer. Sn Berlin 
joll der Subel über die Geburt eines Thronerben (eventuellen) un: 
glaublich fein, und auch hier it die Theilnahme- allgemein. Bicky 
jcheint fich gut zu erholen, und fo möge der Allgütige einen günftigen 
Fortgang fchenten! 


Mit Interejfe wird man auch den folgenden Brief des Geh. Legations- 
vath8 Heinrich Abefen an jeinen Obeim Nudolf Abeten, befannt al3 Goethe: 
Kenner und zulegt Direktor des Raths-Oymnafiums zu Osnabrüd, lefen. Er 
drückt jo vecht unmittelbar die lebhafte Freude aus, welche die Gemüther in 
Breußen über den neuen Hohenzollerniproß erfüllte. Gleichzeitig wirft er ein 
Streiflicht auf die politiiche Zage in Europa, deren weitere Entwicelung im 
Sunt diejes Jahres eine wichtige Veränderung in dem militärischen Berhältnig 
des Brinzen Friedrich Wilhelm im Gefolge hatte. 


Berlin, den 2. März 1859. 

Sp tit denn unfer junger Brinz, der erft übermorgen feinen 
Namen erhalten wird (am Kalendertage Friedrich), obwohl im Januar 
geboren, fait ein Frühlingsfind zu nennen; und wir wollen hoffen, 
daß die jchönen Frühlingshoffnungen der Zufunft, die fich an feine 
Geburt fnüpfen, erfüllt werden. Sonjt fann jein erftes Jahr ein 
recht jtürmtiches werden. Doch fann noch Ittemand vorausjehen, was 
der Sommer bringt. Daß es in Stalten ruhig bleibe, Fann tch Faum 
glauben; aber ich hoffe, Breußen und Deutjchland wird Sich, troß der 
Kriegsluft Eurer, wie einiger jüddeutscher Kammern, in einen Strieg 
um Stalien”) nicht hineinziehen laffen. Deutjchland anzugreifen 
wird Vapoleon fich wohl hüten. Das arme talten mit feinem fatale 
dono della bellezza! Frankreich hat ihm nie Segen gebracht und 
wird e3 auch diesmal nicht thun, aber das entjchuldigt und rechtfertigt 
nicht die jyitemattische Knechtung durch Defterreich, welches im eigenen 
Lande nicht gerade fchlecht vegterte, aber bewußt und abjtchtlich Sorge 
trug, daß im übrigen Italien fchlecht und fchlechter regiert wurDde. 
Du mwünjcheft, daß Defterreich und Preußen jeßt als treue Brüder 
dajtehen möchten; gewiß wünfcht das Vliemand mehr als ich, aber 
die brüderliche Gefinnung muß auf beiden Seiten jein. 

Die Leiter unferer Bolttit haben in Ddiefem Augenblick eine 
Ichwere und ernjte Aufgabe; mögen fie jich weder durch Fleine Nück- 
jichten und Häfeleien, noch durch Gefühle und augenblicklich aufgeregte 
Stimmungen leiten lafjen! Daß fich die Bolfsitimmung in Deutjchland 
jo entjchieden gegen Frankreich ausjpricht, it mir jehr lieb; aber die 
Negierungen dürfen fich Dadurch nicht zu unbejonnenen Schritten bin- 


*), Beginn des Krieges zwifchen Frankreich, Sardinien und Deiterreich. 
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reißen lajfen. Die hannoverjchen Kammern haben jedenfalls etwas 
über das Biel hinausgefchoffen. 

Wenn ich Dir von der Freude über unferen jungen Prinzen 
Ichreiben foll, fo ift das zwar auch halb politifch, aber Doch noch mehr 
menfchlih. E33 war wirklich ein fchöner Tag! Sch hatte gerade 
Lepfins und den Sohn des Grafen Porec bei mir zu Tifche und mußte 
deshalb früher vom Miniftertum fort, jo daß ich von dort nur die 
Nachricht mitnehmen fonnte, daß das große Ereigniß jeden Augenblid 
erwartet werde. Das war wirklich eine athenos ängjtliche halbe 
Stunde! Meinen Gäften jagte ich nichts davon, brachte aber eine 
Slafche Champagner mit; und als nın die Schüffe zu großer Ueber: 
vafchung jener anfingen und wir athemlos bi3 über 40 (86 für eine 
Brinzeß, 72 für einen Prinzen) gezählt hatten, da jtimmten wir in 
den Syubel ein, der von der Straße zu uns herauf tönte. Der Groß: 
vater, Prinz von Preußen Regent, war gerade auf dem Mtinijtertum 
und war zu Juß dorthin gefommen, jo daß er, als ihm die Nachricht 
gebracht wurde (man hatte es erjt 1 bi3 2 Stunden jpäter erwartet), 
fich in eine Drofchle warf und in Ddiefer, wie ein guter Berliner 
Bürger umd zum Subel feiner Berliner Mitbürger, vor da3 Balais 
vorfuhr. Dann war zur Feier de3 wenige Tage vorhergegangenen 
Geburtstags Friedrichs II. Sigung der Akademie, und wie hübjch 
war e3, als diefe mit der Anfündigung der Manchem unter den Zus 
hörern noch unbefannten Freude eröffnet wurde. Abends impropifirte 
‚slumination, die jich übermorgen am QTauftage glänzend wieder: 
holen wird. 

Die Berliner Studentenfchaft ehrte das prinzliche Baar am 16. Febritar 
durch einen Sacdelzug. shrer Deputation evwiderte der Prinz auf Die 
Beglüdwünjchung: 

„Meine Herren! Bon den zahlreichen Deputationen, die ich 
aus allen Theilen des Landes erhalten habe, find Sie mir vor allen 
lieb, und freut e8 mich um jo mehr von Sshrer Seite Heichen der 
Theilnahme erhalten zu haben, da ich ja jelbit längere Zeit Student 
gewejen bin. Empfangen Ste meinen berzlichiten Danf für Shre 
freundlichen Wünfche; wenn Gottes Gnade den Prinzen am Leben 
erhält, werde ich mich bemühen ihn jo zu erziehen, daß er dereinft 
dent Lande zum Segen gereichen fünne.” 


Am 5. März 1858 fand die Taufe*) des neugeborenen Prinzen auf die 


*, Der fathol. Pfarrer Marcinef aus Benkomwit bei Natibor hatte dem Prinzen 
Friedrich Wilhelm bei Gelegenheit der Geburt des KR. Prinzen eine Flajche mit Sordans- 
wajjer, welches der Pfarrer im Sabre 1856 felbit an der Stelle, wo nach der Tradition 
Ehriftus getauft worden tft, gefchöpft hatte, überreicht, mit der Bitte, das Wafjer bei 
der Taufe zu verwenden. Prinz Friedrih Wilhelm nahm das Gefchenf an und drückte 
dem Geber in einem Schreiben dafür feinen Dank aus. 
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Namen Friedrih Wilhelm Bictor Albert ftatt. Bon den Allerhöchiten 
und Höchiten Taufzeugen waren anwefend: 

Der Negent Prinz von Preußen und die PBrinzefjin von Breußen, Brinz 
und Brinzejjin Karl von Preußen, Brinz und PBrinzeifin Friedrich Karl von 
Preußen, Brinz Albrecht von Preußen, Brinz Albrecht (Sohn) von PBreußen, 
Prinz Uerander von Preußen, Prinz Georg von Preußen, Brinz Adalbert 
von Preußen, der Großherzog von Sachfjen- Weimar, der Herzog und Die 
Herzogin von Sachjen-Roburg- Gotha, der Erb-Großherzog und die Erb- 
Großherzogin von Mecklenburg-Streliß, der Fürft zu Hohenzollern-Sigmaringen. 

Abwejend waren: Der König und die Königin, die Königin von Groß: 
britannien und der PBrinz-Gemahl, der Kaifer von Nußland, die verwittwete 
Kaijerin von Rußland, der König von Hannover, der König der Belgier, der 
Prinz von Wales, dev Großherzog und die Großherzogin von Baden, Die 
vermwittwete Großherzogin von Sachjen-Weimar, die verwittwete Großherzogin 
von Mecklenburg-Schwerin, der Großherzog von Mecklenburg - Streliß, die 
PBrinzeffin Mlerandrine von Preußen, Brinz Friedrich von WBreußen, Die 
Herzogin von Kent, der Herzog von Cambridge, die verwittwete Herzogin 
von Cambridge, der Brinz und die Brinzejfin Friedrich der Vliederlande, Die 
vermwittwete Herzogin von SachjenzKoburg-Gotha, die Fürftin von Hohenzollern: 
Sigmaringen, und die Fürftin von Liegnib. 

Die Eltern de3 Täuflings erließen an diefem Tage nachitehende öffentliche 
Danfjagung: 

Die Geburt Unferes Sohnes wurde in allen Theilen des Landes 
mit einer Theilnahme begrüßt, die Unjerem Elternherzen ebenfo 
unvergeßlich bleiben wird, wie die Aufnahme, welche Uns gerade 
vor einem Jahre als Jteuvermäbhlten zu Theil ward. Unferen innigen, 
wärmjten Danf für alle die zahlreichen Bewetfe der Freude, die fich 
in den herzlichiten Glücfwünjchen fund gaben, glauben Wir an feinem 
geeigneteren Tage dem ganzen Lande ausfprechen zu fönnen, als an 
dem heutigen, wo Unfer geliebtes Kind die beilige Taufe empfangen 
hat. Möge e8 Uns gelingen, unter Gottes Beiltande Unfern Sohn 
zur Ehre und zum Wohle des theuren VBaterlandes zu erziehen! 

Berlin, den 5. März 1859. 

Sriedrich Wilhelm, Brinz von Preußen. 
Victoria, Brinzeiftin Friedrich Wilhelm von Breußen, 
Brinzeß Royal von Großbritannien und Srland. 


* * 
%* 


Schreiben des Prinzen Friedrih Wilhelm an den Theater- Direktor 
Deichmann in Berlin: 


SH babe aus Shrem Schreiben vom 27. yanuar gern ver> 
nommen, daß Sie den Tag der Geburt meines Sohnes auch in 
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dem unter Shrer Leitung ftehenden Theater durch eine Yeter ver- 
herrlicht haben und fage Shnen für die dadurch befundete Theilnahme 
an dem Mich jo beglückenden Ereignijje bejtens Dant. 
Berlin, den 29. März 1859. 
Friedrich Wilhelm, Brinz von Breußen. 


* * 
* 


Die „Vlational-Zeitung” vom 22. Mat 1859 Mr. 235) brachte folgende 
Hotiz: Der Brinz Friedrich Wilhelm hatte heute Vormittag die Gnade, einen 
Nheinländer, den Erfinder des Boonefamp of Maag -Bitter, Hoflieferanten 
Underberg- Albrecht aus Aheinberg, zu empfangen und demfelben auch jeinen 
Wunfeh, den jungen Brinzen zu jehen, zu erfüllen. Der Prinz unterhielt fich 
längere Zeit mit Herrn Underberg-Albrecht und äußerte dabei fein Bedauern, 
noch nicht in der Lage zu fein, feinen Sohn den guten NAheinländern zuzu- 
führen, damit auch diefe jich des Fräftigen Kindes freuen Fönnten. 


* * 
* 


Am 24. Mat 1859 war Binde bei Theodor von Bernhardi. — Er tft 
— 0 Schreibt der leßtere in feinen Tagebuchblättern*) — beim Prinzen 
Ssriedrich Wilhelm gemejen. Der hat ihm jeinen fleinen Sohn gezeigt — ein 
allerliebjtes Kind, wie Binde jagt. 

Der Negent weiß bereitS von anderer Geite ber, was die Cösliner 
Kreisitände vorhaben, — nimmt in Folge deifen nur die Einladung der Stadt 
&Solberg an, lehnt die der Stände ab. Prinz Friedrich Wilhelm erzählt 
das mit der DBemerfung: es jet nur zu bedauern, daß jo gejpannte Der: 
hältnifje entjtünden mit den Berfonen, die bisher dem Hofe am nächiten 
geitanden haben. 

sn diefem leidigen Bedauern, das immer wiederfehrt, hat die Junker: 
Bartei eine mächtige Handhabe! — 

Aus einigen Neußerungen des Prinzen geht dann auch hervor, daß 
unfere Brinzen eben auch, eben wie der Kaijer Ytifolaus, die Nevolution in 
Jtapoleon III. gleichlam verkörpert fehen. — Er tft in ihren Augen das 
Haupt der europäischen Nevolution. — 


Ernenmun 
de5 Prien Friedrich Wilhehn zum Pivilinms- Kommmandeur. 


Als im Sun 1859 der Krieg zwifchen Dejfterreich und Sstalien ausbrac), 
ordnete der Brinz Regent von Preußen die Kriegsbereitichaft der Armee an, 


*) Aus dem Leben Theodor v. Bernhardi’3. Bd. III, ©. 228. Vgl. auch eine 
jpätere Tagebuch-Eintragung Bernhardi’s d. d. 9. Augujt 1859, a. a. DO. ©. 59. (Der 
Herzog Ernjt von Coburg erklärt jeden BVerfuch, den Prinzen Friedrich Wilhelm zu 
beeinfluffen, als durchaus vergeblich.) 
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um die Machtitellung des preußifchen Staates zu wahren und die Grenzen und 
Marken Deutichlands unverleßt zu behaupten. 

An 14. Mat 1859 wırde die Mobilmachung des Garde-, 3., 4, 5., T. 
und 8. Armeeforps Allerhöchit befohlen. An demjelben Tage wurde der 
General: Major Prinz Friedrih Wilhelm von Preußen, bisher Kommandeur 
der 1. Garde - Infanterie - Brigade, für die Dauer des Kriegszuftandes zum 
Kommandeur der I. Gardessinfanterie-Divifion ernannt. 

Am 17. Sun 1859 übernahm der Prinz die Gefchäfte der Divijion mit 
folgendem Befehl: 

Botsdanı, den 17. Juni 1859. 
Hachdem durch die Gnade Seiner Kgl. Hoheit des Prinz von 
Preußen Negenten mir das Kommando der 1. Garde-infanterie- 
Divifion übertragen worden ift, habe ich mit dem heutigen Tage Die 
Gejchäfte übernommen. 
Mit doppelter Freude begrüße ich meine Divifion, da wir einer 
ernjten, entjchetdungsreichen Zeit entgegengehen. 
Friedrich Wilhelm, Brinz von Preußen. 
General- Major. 

Als die Gefahr für Breußen in Folge des Friedensichluffes der frieg- 
führenden Mächte vorüber war, wurde die Demobilmachung verfügt (25. Juli 
1859). Der General- Major Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen wurde 
an demjelben Tage vom Brinzftegenten al3 Divijions- Kommandeur beitätigt 
und verblieb in jeiner bisherigen Stellung als Kommandeur der 1. Garde- 
Ssnfanterie-Divijion. 


In Erimamisdorf, 


sn September 1859 nahm das prinzliche Baar mit ihrem Sohne furzen 
Aufenthalt im Erdmannsdorfer Schloß (im Hirfchberger Thal in Schlejten), 
welche König Friedrich Wilhelm IV. gehörte. 

Wie die „National- Zeitung” erfuhr, wurde von den Serrfchaften am 
17. Septbr. eine Koppenpartie unternommen. Bis zum Fuße der Brücken: 
berger Höhe wurden Wagen benußt; von da aber ritt Die Brinzeifin noch 
eine furze Strecfe, der Übrige Theil des Weges wurde bei ftrömendem Negen 
zu Juße zurücgelegt. Irogdent blieben die Herrjchaften in uftigjter Stimmung. 
Auf dem Rückweg benußte die Brinzejfin einen Tragjefjel, während der Prinz 
rüftig bi Krummbhübel marjchirte, wo der Wagen bereit war. An 19. Sep- 
tember wohnte das prinzliche Baar in der Kirche zu Erdmannsdorf der Trauung 
der Tochter eines tyroler Waares bei und am Abend beglücte der Prinz die 
Hochzeitsgäfte durch jeine Gegenwart. Die Fröhlichkeit wurde dadurch gejtört, 
daß der Ausbruch eines Feuers im füniglichen Schlojfe gemeldet wurde. Co- 
gleich eilte Se. K. Hoheit dahin, fehrte aber, da das euer bereits gelöjcht 
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war, noch einmal zum Hochzeitsfchmaufe zurück und tanzte nachher mit der 
Braut. Anı 21. September erfolgte die Nückfehr des prinzlichen Baares nad) 
Berlin. 

ALS Folge diefes Aufenthalts ift es wohl anzujehen, daß der Prinz im 
Dftober das bei Schmiedeberg am Fuße der Schneefoppe re Bufchvormwerf 
mit dem dazu gehörigen Schlojje anfaufte. 


Theilnahne ves Prügen an ven Berafhungen über die 
Drrrestenrganilation. 


Bei der Mobilmahung im Sommer 1859 waren verjchtedene Mängel in 
der Heeresorgantjation zu Tage getreten. Des Brinz-Negenten -weitichauender 
Bid erkannte, daß hier der Hebel einzufegen jei, wenn Preußen in der Lage 
jein jollte, feiner politifichen Machtitellung unter den Nationen gerecht zu 
Ende Oftober 1859 wurde eine Kommifjton von Generalen berufen, 
welche auf Grund der gemachten Erfahrungen über Borfchläge zu einer 
entiprechenden Umgeftaltung der Heeresorgantjation berathen fjollte. Zu den 
Mitgliedern diejer Kommiffion gehörte auch Prinz Friedrich Wilhelm. Bon 
einer bemerfenswerthen Heußerung des Brinzen in der Kommijfion berichtet 
General von Gerlach in feinen Denfwiürdigfeiten (Bd. II ©. 704): 

„Sansfouei, den 7. tovember 1859. 

Die Armee-Organtjation tft noch immer nicht vollzogen. Der Brinz 
Sriedrih Wilhelm joll in der Milttär-&ommiffton gejagt haben, die Loyalität 
erfordere, daß ein vom Brinz-Negenten fommender Vorfchlag von der Commiffion 
pure angenommen würde Wrangel hat geantwortet, ©. 8. H. hätten ganz 
Hecht, wenn der Prinz fie mur nicht eigen um ihre Meinung befragt hätte.“ 

Das Ergebniß der Berathungen der Kommijjion wurde in folgende 
Forderungen zujammengefaßt: DBerwirklichung der allgemeinen Wehrpflicht, 
Wiederherjtellung der dreijährigen Dienftzeit, Erhöhung der Nejervepflicht auf 
vier „sahre unter entiprechender Verkürzung der Landmwehrpflicht, Erhöhung der 
FSriedensitärfe von 150000 auf 213000 Mann unter entiprechender DVer- 
mehrung der Kavallerie- und infanterie-Negimenter. Dieje. Forderungen 
wurden demmächit zum ©egenftande einer Vorlage an die Kammern gemacht. 


Buhemgollernart, 


Al3 der neugeborene Brinz ungefähr dreiviertel Jahr alt war, erjchtenen 
im Balais des Prinzen Friedrich Wilhelm, wie der „Deutjche Hausfreund“ 
zu berichten weiß, einige Berliner Bürger zur Audienz. Nachdem die Herren 
den Zwec ihres Bejuches erreicht hatten, jchiekten fie jtch zum Geben an, aber 
Prinz Friedrich Wilhelm hielt fie noch zurück mit den Worten: „Meine 
Herren, jet müffen Sie noch meinen Jungen fehen!" Dabei drückte er auf 
den Knopf einer Klingel und befahl das Kind zu bringen. Die Wärterin 
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brachte den fleinen Prinzen, und fein Vater nahm ihn auf den rn und 
präfentirte ihn jcherzend den Berlinern. Einer der Lebteren reichte dent 
_ Knaben feine goldene Uhr, die diefer nach Kinderart frampfhaft feftbielt. Der 
Mann gerieth dadurd) einigermaßen in Berlegenhett, Se. 8. Hoheit aber legte 
fih ins Mittel, indem er den Brinzen die Uhr mit fanfter Gewalt aus der 
Hand nahm und lachend jagte: „Da fjehen Sie, was ein Hohenzoller einmal 
in jeiner Hand hat, läßt er nicht wieder los!" 


Am 7. Novenber 1859 retite das prinzliche Baar niit Gefolge an den 
großbritanntschen Hof nach London und wohnte am 9. tovenber der Feier 
der Sroßjährigfeit des Prinzen von Wales bei. 


Eröffnung Der Imkscheinifchen Eifenbahn. 


Um 15. Dezember 1859 wohnte Brinz Friedrich Wilheln als Bertreter 
de8 Prinz-NRegenten ver feierlichen Eröffnung der Linfsceheintichen Mainz: 
Bingen-Cölmer) Eijenbahn bei. Ber der Feittafel in Eöln hielt der Brinz 
folgende Anfprache: 

Meine Herren! sndem ich heute an der Stelle meines aller- 
gnädigiten Heren Baters jtehe, habe ich zunächjt in Seinem Namen 
Sein tiefes Bedauern auszujprechen, daß Er verhindert ift, in Shrer 
Mitte hier zu erjcheinen. Das jchwere Berhängniß aber, das leider 
jeit „sahren unfer Baterland heimgefucht bat, nöthigt Shn, in Der 
Jähe des königlichen Bruders zu weilen, und es ift mir der Auftrag 
geworden, shnen bier auszujprechen, was Sie Alle wijjen: daß mein 
Bater mit der volliten und wärmiten Theilnahme heute in Gedanken 
unter Ihnen weilt. (Lebhafter Beifall.) Ste wiljen, wie viel Shut 
daran lag, das heute von uns eingeweihte Werk vollendet zu fehen. 

Und nun, meine Herren, wenn ich auch von mir jprechen darf: 
ich, der ich Sabre lang unter Shnen gemeilt habe, freue mich herzlich, 
die Einweihung des jichönen Werfes vollziehen zu fönnen. 

Möge das Feit eine glückliche Vorbevdeutung fruchtbringenden 
Segens für unfer preußifches Vaterland, für die Nheinprovinz und 
für daS weitere deutfche Vaterland fein! sn diefem Sinne bitte ich 
Sie, meine Herren, Sich zu erheben und mit mir anzuftoßen auf das 
Wohl der NAheinlande! Die jchöne Nheinprovinz, fie lebe hoch! 


Eine in Erinnerung an diefen Tag binterlafjene Aufzerchnung des 
Brinzen lautet: 
15. Dez. 1859. 
Einweihung der Mainz-Bingen-Cölner Eifenbahn durch nich 
allein. Die deutjchen Füriten blieben aljo fort. 


Familienleben des priglühen Paares. 


Bon dem Familienleben des prinzlichen Baares entwirft Dr. ©. Hinzpeter 
in feiner bereits erwähnten Schrift „Zum 25. SJanıtar 1885 u. f. w." folgende 
anjprechende Schilderung: 

Als das neuvermählte Baar in das Land und die Hauptftadt einzog, 
waren unterhalb des allgemeinen FeitjubelS die Meinungen über die Heirath 
fehr getbeilt. Daß mit diefer Brinzeffin aus dem meerumgürteten SSnfelreiche 
nit feiner eigenartigen und jo ftarf ausgeprägten Entwiclung jeit undenfklicher 
Zeit zum erjten Male ein fremdes Element in die Herricherfamilie eingetreten 
jet, Eonnte IVtientand verfennen. je nachdem man nun fir das ebenfo eigen- 
artige, womöglich noch ftärfer ausgeprägte preußijche Wejen eine Betnijchung 
englifcher Denf- und Empfindungsweile wünjchte oder fürchtete, waren Die 
Neflerionen freudige oder bedenkliche. Indeß jagte man jich auch, daß Beide 
noch jehr jung, und daß man füglich folche Hoffnungen oder Befürchtungen 
noch geraume Zeit zurückitellen fünne. Das that man denn auch und freute 
jich rüchaltslos an der frifchen Erfcheinung des jungen Paares und an der 
einfachen und verftändigen Art, wie es fich jein Leben einrichtete. Die ernite, 
zurücdhaltende Art des Prinzen, das bei aller jugendlichen Scheu ungemein 
lebhafte Wejen der Brinzeffin, die große Freundlichkeit und Leutjeligfeit Beider 
gewannen jchnell die Sympathieen Aller. Und man erzählte jich mit Behagen, 
daß etwa die Brinzefjin ihren Gemahl telegraphiich vom Manöver zurüczurufen 
verjucht, weil fie allein fich langweile; oder daß fie in ihrem brennenden Eifer 
für Selbjtentwiclung ihre mathematijchen Studien wieder aufgenonmen; oder 
daß fie gegen alle Etikette eine freie Stunde benugt habe, um unbegleitet in 
das nahe Mufeum zu eilen.. . . 


Slücklichere Leute gab e8 auch im ganzen Lande wohl faun. Unter jehr 
günitigen Bedingungen begannen te fich in einander einzuleben. Boll inniger 
Sympathie für einander und Beide begeijtert für Alles, was des Menjchen 
Herz erhebt, genofjen fie zufammen mit Enthufiasmus die poetischen Mtetiter- 
werfe aller Zeiten und Völker, während ihr eigenes noch falt mühe- und 
forgenlojes Leben in den Kleinen Thurmzimmmern von Babelsberg oder in einer 
Ede de3 großen Berliner Schloffes jelbjt des poetischen Neizes nicht entbehrte. 
shre Pflichten waren noch leicht, und die Sindernifje zu ihrer vollen Befriedigung 
noch jo gering, daß e3 ihnen al3 ein wichtiger Sieg gelten fonnte, wenn etwa 
der jungen Mutter ihr brennender Wunfch, ihren Erftgeborenen jelbit zu nähren, 
nach einigem HZögern gewährt wurde. Die gemeinfame Freude an Schiller 
und Dante, an Goethe und Shafejpeare bildete die natürliche Brüce zu 
weiterem Austaufch, namentlich auch veligiöfer Gefühle und Borjtellungen, 
welche in dem Gemüthsleben Beider durch Natur und Erziehung einen breiten 
Raum einnahmen. Auch politifche Gedanken und Träume waren für dieje 
jungen Leute nicht lange abzumetjen; und es hat gleich Anfangs auf diejen 
wichtigen Gebieten der Berichmelzungsprozeß begonnen, der zwifchen diejen 
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Beiden allmählich eine Harmonie des Denkens und Fühlens in Bezug auf die 
wichtigjten Seiten des Lebens hervorgebracht hat, wie jte jelten jelbit zwifchen 
jo eng VBerbundenen fich bildet. Dieje Harmonte tjt jogar der charakftertitifche 
Zug ihres Haufes und darum ganz. vorzüglich der Gegenjtand des Behagens 
und Unbehagens, alfo auch des Lobes und Tadels Anderer geworden. Man 
fühlte, daß fie eine reiche Duelle von Kraft für ihr gegenmwärtiges Leben jet 
und es noch viel mehr fein werde bei der Yöfung der höheren Aufgabe, welche 
die Zufunft ihnen jtellen jol. Sie fonnte nur die Frucht fein langen, ernten 
Ningens der gleich energifchen Ueberzeugungen beider; des ernsten, der Tradition 
von Herzen ergebenen, gemwiljenhaft wägenden, weil zur Verantwortung fich 
berufen fühlenden jungen Mannes und der lebhaften, neue deen enthufiaftisch 
ergreifenden, aber auch energifch fejthaltenden jungen Frau. Der Ausgleich 
zwijchen Beiden fonnte um jo tiefgreifender fein, als hier die Frau durch 
natürliche Begabung und ausgezeichnete Erziehung, namentlich durch die jehr 
frühzeitige Sntimität mit den hochgebildeten, diefer Tochter mit ganz befonderer 
Sympathie zugewandten Vater mehr eine ebenbürtige Genofjin des Mannes 
auch in geiftiger Beziehung war, als dies gewöhnlich der Fall fein fann. 
Selten ift die wechjeljeitige Entwicklung jo energifch bei einem Ehepaar durch: 
geführt wie bei diejem, während auch das perjönliche Bedürfniß nach Klarheit 
der Borjtellungen, gejchärft durch das Bewußtjein der künftigen Berantwortlichkeit, 
wie das jich von jelbjt aufdrängende Sntereffe an den unmittelbar in der Löjung 
begriffenen Fragen jchon den rejultivenden Anfchauungen eine ungewöhnliche 
Feitigfeit und Bejtinnmtheit geben mußten. — 


sm Anschluß hieran mögen einige Stellen aus einem Briefe folgen, den 
der PBrinz.Gemahl von England jeiner Tochter in Berlin jchrieb. Sie zeigen, 
wie gern er fich von der Bolitif den Gedanken zumandte, welche das Glück der 
Häuslichkeit ausmachen. | 
Windfor Caitle, 25. Januar 1860. 

Heute find e8 jchon zwei Jahre, daß Dir „a wedding ring“ 
an den Finger gejtecft worden und Fri Dein Herr geworden. Möge 
der glückliche Anfang das Mufter zum glüclichen Fortgange diejer Ehe 
bilden und der liebe Gott fortfahren, fte zu jegnen. Sn der Liebe 
beiteht das innere Band, in ihr die Grundlage des Glüds. — Bald, 
in zwei Tagen fommt der erjte Geburtstag des Lieben Söhnleins 
heran . . . . Ntehmet Beide zu beiden theuren Feten meinen aller: 
herzlichiten Glückwunsch an. Die Zeit fliegt doch wunderbar fchnell. *) 


Schließlich möge hier noch die folgende Schilderung Nodv’S angereiht 
werden: 

Die Räume in Babelsberg erwiejen fich bald als zu flein für die 
wachjenden Anforderungen des jungen Haushalts, weshalb das neue Palais 


*) Martin, Leben des Prinzen Albert. Bd. V. ©. 24. 
Marg. v. Bofchinger, Kaifer Friedrich. 23 
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bet PVotsdam zum Sommeraufenthalt erforen wurde. Hier nun konnte Die 
Kronprinzeffin, wie fte bald nachher genannt wurde, das „sdeal eines nüßlichen 
und glücklichen Landlebens verwirklichen, dejjen Werth fie in England zu 
ichägen gelernt hatte, e3 dauerte auch nicht lange, fo wurde der einfach häusliche 
Charakter diefes Heims allbefannt und übte einen weitreichenden Einfluß aus. 
Unter der pflegenden Hand der Kronprinzeffin verwandelten jich die altmodijchen, 
jteifen Anlagen der ziemlich vernachläffigten Gärten und wurden Miufter 
geichniacooller Anordnung. Nlahebei befaß das prinzliche Baar das Gut Born- 
jtädt; hier beauffichtigte der Brinz alles bis ins Fleinfte Detail und gab jelbt 
Anmweifungen für die Feldarbeiten, während die Milchwirtbichaft und der Feder- 
viehhof Der bejonderen Dberaufjicht der Brinzefjin anvertraut waren. Alle 
Einwohner der umliegenden Dörfer lernten jehr bald die freundliche Fürforge 
ihrer hohen Vtachbarn kennen und chäßen: die Heritellung gefunder Wohnungen, 
die Verpflegung der alten und franfen Leute, die Schulen, die Fetertagsipiele 
der Kinder — alles wurde liebevoll und eingehend überwacht. Eine der 
hervorragendften Eigenjchaften des Prinzen war fein Herz für das Bolf, jein 
ungeheucheltes Snterefje für das Leben der ärmeren Klaffen. &S machte ihm 
bejonderes Vergnügen, die Dorfichule zu bejuchen und dem Unterricht der 
Kinder zuzubören; manchmal nahm er wohl felbjt die Stelle des Lehrers ein 
und stellte Fragen an die Kinder. Bei einer diejer Gelegenheiten muß er Die 
bübjche Antwort befommen haben, die folgendermaßen berichtet wird: „Zu 
welchen Neich gehört dies?" hatte der Prinz ein Fleines Mädchen gefragt, 
und auf eine Medaille gemwiejen, die er an der Uhrfette trug. „Zum Stein: 
veich!" war die Antwort. „Und dies?" auf eine Blume zeigend. — „Zum 
Bflanzenreich.“ „Aber zu welchen Netch gehöre ich jelbjt?" fragte er weiter. 
„gum Simmelveich!" war die Antwort des Kindes. 


Dr. Geffiken. 


Während feines Bonner Aufenthalts hatte Prinz Friedrich Wilhelm im 
Kolleg des Brofefjors PBerthes über Deutfche Nechtsgefchichte den nachmaligen 
Seheimrath Brof. Dr. Geffeten fennen gelernt und war ihm darnach in ver- 
Ichiedenen Gejellichaften begegnet. Sm Ssahre 1856 befand fich Geffeten als 
hbamburgijcher Gejchäftsträger in Berlin. AlS ex dem Prinzen in diejer Eigen: 
ichaft vorgejtellt wurde, redete ihn diejer jogleich als Univerfitätsfreund an. 
Bei einem Späteren Zufanmentreffen in London ftellte der Brinz Geffcken 
jeiner Braut als school and form fellow vor. 

sn feiner diplomatischen Eigenfchaft hatte Geffefen, der nebenbei benterft, 
viele Jahre jpäter auch noch bei Bismard feine Entrees hatte, jebt häufiger 
Gelegenheit, mit dem Prinzen zujammenzutreffen. So berichtet Theodor 
von Bernhardi in jeinem Tagebuche,*) daß ©effclen in Januar 1860 mit dem 


*), Aus dem Leben Theodor v. Beriuhardi’3. Bd. III ©. 301. 
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Prinzen ein längeres Gefpräch gehabt und ihm auseinandergejegt hätte, daß 
Preußen darauf ausgehen mülje, jich die Fleineren deutjchen Staaten einzu- 
verleiben. Itapoleon III. hätte uns nun Schleswig-Holftein fcehon mehrmals 
angeboten. 


Befuh des Priigen im Röniglichen Bher-Tribunal, 


Am 5. März 1860 wohnte der Brinz der Eröffnung des, im neuen Anbau 
de3 Kollegienhaufjes für die Plenar-Situngen des Königlichen Ober-Tribunals 
bejtimmten, neuen Sigungsjaales bei. 


Um zwölf Uhr eingetroffen, wurde derjelbe von dem Erjten Er ähöntehn 
den übrigen Bräftdenten, unter Zutritt des General-Staat3-Anwalts, und dem 
Suftiz-Minifter Simons auf der Nampe des Kollegienhaufes empfangen. m 
Sisungsjaale nahm der Brinz unter dem Thronhinmel Plab und wurde von 
dem Erjten Präfidenten mit nachjtehender Anrede begrüßt: 


Emw. 8. 9. haben Sich bewogen gefunden, eine Sibung des 
oberjten Gerichtshofes der Monarchie mit Höchitveren Gegenwart zu 
beglüden, wofür wir unjern Dank zu Füßen legen, und werden wir 
nicht ermangeln diejes frohe Ereigniß in den Annalen unjeres Gericht3- 
hofes zu verzeichnen. 


Em. 8. H. legen dadurch von Neuem öffentlich das HZeugniß 
ab, wie jehr es denfelben anı Herzen liegt, Sich aus eigener Anfchauung 
von den snititutionen, welche die Grundpfetler des Staates find, 
Kenntniß zu Schaffen, um Sich zu dem hohen und jchweren Berufe, 
der shnen dereinjt durch Gottes Gnade zu Theil werden dürfte, vor- 
zubereiten. Und gewiß Heil und Segen dem Lande, dejjen Fürjten 
von folchem heiligen Eifer bejeelt jind! Kein fürjtliches ©efchlecht 
fommt in diefer Beziehung den Hohenzollern gleich), unter Deren 
jegensreichem Scepter das Fleine Marfgrafenthum ich zu einem König: 
reiche erhoben, da al3 Großmacht feine gewichtge Stimme im 
europäischen Staatencongreffe geltend zu machen weiß. ES geziemt 
mir jedoch nicht, die herrlichen Großthaten der Erhabenen Borfahren 
Em. 8. 9. an diefer Stelle mit meiner fchwachen Stimme zu 
preifen. Aber Eines wollen diejelben mir gejtatten zu erwähnen, 
welches in dem Wahljpruche Suum euique feinen Ausdrud findet: der 
unerjcehütterliche Sinn, einem jeden Unterthanen, dem höchjten wie 
dem geringiten, unparteiifche Juftiz adminiftriren zu laffen. Dahin 
it das Auge unferer Erhabenen Landesfürften von jeher unverrückt 
gerichtet geweien. In ihren Herzen ward der Spruch lebendig, daß 
durch Gerechtigfeit die Throne bejtätigt werden. Das beweijen die 
Neihe der weijen und gerechten Gejege, die ©erichtsinftitutionen, 
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deren wir und erfreuen. Und, wie der Segen von oben fommt, fo 
Durchdringt auch die Gerechtigfeit von dem ivrdiichen Throne der 
Fürften von Gottes Gnaden bevab die organischen Gliederungen des 
Staates. Der Nuhm der WBreußifchen Gerichtspflege tt nur ein 
Abglanz der von dem Throne der Hohenzollern berabjtrahlenden 
Gerechtigkeit! Mögen Em. K. H. doch von uns die Berjicherung auf- 
nehmen, daß wir unter Gottes Segen jtetsS diejes erhabenen Bor- 
bildes eingedenf fein und bleiben werden, und, daß wir demgemäß 
ohne Menfchenfurcht und Anfehen der Berfon jedermann unpartetifche 
suftiz adminiftriven werden. 


‚Hiernächit gab der Erxfte Bräfident noch eine Skizze der gejchichtlichen 
Entwieelung der Gerichte im Breußifchen Staate, insbefondere des oberjten 
Gerichtshofes und feiner jegigen Verfafjung, und brachte zur Erwähnung: daß 
bis zum achtzehnten Jahrhundert auch von den Landesherren, in Ausübung 
der oberftrichterlichen Gewalt, der Vorfiß im oberjten Gerichtshofe geführt und 
auch noch im achtzehnten Jahrhundert dejjen Erfenntniffe nicht nur im Namen 
des Königs abgefaßt, jondern, namentlich in Bezug auf die Sachen aus dem 
Königreiche Breußen, von Könige jelbjt auch vollzogen worden; ferner: daß 
als Eymbol der oberftrichterlichen Gewalt von d23 Königs Friedrich I. Majeftät 
den oberiten Gerichtshofe der Thronjeflel nebit Thronbinmel gejchenft, Diejer 
TIhronjeffel e8 auch jet, welcher im neuen Sigungsjaale wiederum aufgejtellt 
worden und als Heiligthun aufbewahret wird. — 

Der Prinz gab hierauf jeine Freude über den Bejuch der Sibung, jowie 
jein intereffe an der Nechtspflege zu erfennen, unter Hindeutung auf. Die 
Zeit, wo er am Nheine die Nechtswiflenfchaft Itudirt Habe, und nahm demmnächit 
unter Ablehnung, auf dem Thronfejjel Sich niederzulafjen, auf dem Sefjel des 
Erxjten PBräfidenten laß. Nach Abtritt der General-Staat3-Anmwaltjchaft wurde 
die Berhandlung der dem PBlenum zur Entjchetvung vorliegenden Sache vor- 
genommen, deren Gntwidelung der Brinz mit Snterejfe und Aufmerfjam- 
teit folgte. 

Nachdem der WBlenarbejichluß gefaßt war, erhob fich der Prinz, um, 
geleitet von den Erjten Bräfidenten und dem Jujtiz-Minifter Simons, noch den 
bisherigen älteren SiBungsfaal des Blenums in Augenjchein zu nehmen. Dex 
Brinz fchied, indem er feiner Befriedigung Ausdrucd gab und dabei auch feinen 
fünftigen Bejuch in Sigungen einzelner Senate des Ober-Tribunal3 in 
Ausficht ftellte.*) 


*) Sein Snterefje an der Jurisprudenz befundete der Prinz auch fpäter, indem er 
am 28. Augujt 1860 die Eröfinungsjigung des in Berlin abgehaltenen eriten deutfchen 
Surijtentages mit feinem Bejuche beehrte. Jmı Sahre darauf empfing der Kronprinz am 
24. Mai die Mitglieder der jtändigen Deputation des deutjchen Juriftentages und ertheilte 
ihnen Die Berficherung, daß er ihren Bejtrebungen gern jede ne werde aus 
gedeihen lafjen, 
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Aufeichnungen Theodor von Bernhardi’s über ven Prinzen. 


Um 5. März 1860 wohnte Theodor von Bernhardi einem Diner bei 
dem Prinzen Friedrich Wilhelm an. Bernhardi notirte fich darüber in feinem 
Tagebuch”): 

Diner bei den Prinzen Friedrich Wilhelm, fomme etwas jpät, Prinz 
und PBrinzejjin find jchon im Saal. — Gefellfchaft: Graf Fürftenftein, Obernib, 
Schweinig, Stocmar und als Ddienftthuende Hofdame eine jehr bübjche 
&omtejje Hohenthal; ferner Lord und Lady Bloomfield (der englische Gejandte) 


— General Roon und feine Zrau — Minilter Bato und jeine Frau — 
General Manteuffel — einige mir unbefannte Herren und Damen — umd 


der Bürgermeijter von Danzig mit jchöner goldener Amtsfette um den Hals. 

Die Prinzeijin jagt mir: fie babe gehört, ihr Onfel Exrnft (Herzog von 
Coburg) werde in diefen Tagen herfommen. 

Prinz Friedrich Wilhelm fragt, ob die Militär-Vorlagen wohl durch: 
gehen werden? — sch glaube ja! — Er jagt, man müffe hoffen, daß „die 
Herren fich patriotifch zeigen werden!" — jagt daS aber mit einer gemijfen 
Befangenheit, als ob ihm eine fchwere Lajt auf der Bruit läge. — ch: 
„Sehr viel wird davon abhängen, daß das Grundfteuer-Gefeg im Herrenhaufe 
angenommen wird.” 

Dem Bürgermeijter von Danzig zu Ehren ift daS Gefchent aufgeftellt, 
welches die Stadt Danzig dem Brinzen gemacht bat: eine ftlberne Galeere 
mit vergoldeten Kanonen und Nudern: das Modell einer Galeere, Die wirklich 
einjt zu der Flotte der Stadt Danzig gehörte. 

Nach englifcher Sitte wird gegen das Ende des Diners der Fleine 
einjährige Brinz herein gebracht — weiß gekleidet, mit großen blauen Schleifen 
an den Schultern — man bringt ihn feiner Mutter, jeinem Bater .und dann 
wird er um den Tijeh herumgetragen: ein bhübjcher, blonder Sinabe mit 
Ihönen großen Augen. — Sch: „Der Fleine Herr hat einen jehr gut geformten 
Kopf!" — Mtanteuffel: „Eben jehe ich ihn auch darauf an!" ... 

Nach Tiich nähert fich die Brinzeifin der Ede des Saals, wo ich mit 
Manteuffel, Obernig und Stocmar ftehe; fie erinnert daran, daß beute der 
Sahrestag der Taufe ihres Sohnes jet — wie jchwach Alerander v. Humboldt 
am Tage der Taufe jchon gemwejen jei; die Herren erinnern daran, daß er 
über Eleine alten im Teppich jtolperte, daß man ihn alle Augenblice halten 
mußte, damit ex nicht fiel. — 


Seltjamerweife nüpften ich damals auch reaftionäre Pläne an die 
Berjon des Brinzen Friedrich Wilhelm. Sp erfahren wir aus einem Gejpräche 
des Herzogs von Coburg mit Theodor v. Bernhardi am 16. März 1860, 
daß die SJunferpartei auf die Abdanfung des Negenten für den Fall, daß die 
Militär-VBorlagen nicht direchgehen, bindränge — und fie hoffe viel davon. — 


*, Aus dem Leben Theodor v. Bernhardi’3. BD. III, ©. 280. 
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Der Regent hat die Berfafjung befehpworen — den Prinzen Friedrich Wilhelm 
hofft fie zu bewegen, daß er ohne DVerfafjung regiert und octroyirt, was das 
Herz der Sunfer begehrt! *) 


Aus Bernhardi’3 Tagebuchblättern erfahren wir endlich ferner, daß der 
Herzog von Coburg während feines Berliner Aufenthalts täglic” Morgens 
um 8 Übr zu dem Prinzen Friedrich Wilheln ging und bei ihm frühftückte, 
in der Abficht, Einfluß auf ihn zu üben. „Vleulich tft er etwas zu weit 
gegangen, indem er fich bitter über die adeligen Offiziere und ihr Wefen 


außerte. Der Prinz wurde gereizt und verftimmt. — Den Abend jagte der 
Herzog zu der Brinzeifin Victoria: „ich fürchte, ich bin heute früh etwas zu 
weit gegangen!" — Lächelnd antwortete fie durch die ©egenfrage, ob er 


nicht jeit dem vorigen Herbit eine bedeutende Beränderung an dem Brinzen 
bemerfe 2" **) 


Am 20. März 18560 wurde Theodor von Bernhardt auf !/,5 Uhr plöglich 
zum Brinzen Friedrich Wilhelm bejchieden. Der Prinz —, jo bejagen 
Bernhardi’3 Tagebuchblätter***) über diefe Conferenz — tjt unpäßlich und will 
von mir unterhalten jein, während die ganze übrige Familie zum Familien: 
Diner bei der PBrinzejfin Carl vereinigt if. — Halt zwei Stunden im 
Sejpräckh -—— mie viel hätte ich ihm mitzutheilen — wie viel hätte er zu 
fragen! — und doch zieht fich das Gefpräch etwas lahm durch die Stunden — 
e3 ift, als ob wir nicht recht wüßten, was wir miteinander anfangen jollen! — 
Es it ihm fein recht lebendiges Sntereffe für die Dinge abzugewinnen! — Auch) 
redueirt fich.der Ssnhalt unferes Gejprädhs auf jehr wenig. 

Er frägt natürlich, ob die Militär-Vorlagen wohl durchgehen werden? — 
sch glaube doch! — ch thue dafür, was ich fan; gebe meine Brofehüre von 
neuem heraus und nenne meinen Vlamen. — 

„Nehmen Sie ftch in Acht!" warnt der Prinz. rmwähne, daß ich auch 
den Herzog von Coburg bewogen habe, einige von den Abgeordneten zu fich 
fommen zu laffen, und ihnen die allgemeine Lage von Europa zu jchildern, 
ie er jte fennt; der Herzog hat das gethan, und wie ich zu bemerfen glaube, 
nicht ohne Erfolg. — Mit Abficht füge ich hinzu, jehr viel hänge davon ab, 
daß das Grumnditener-Gejeg angenommen werde — namentlich auch für Die 
Stimmung im Xande, und die Art, wie da die Militär-Vorlagen beurtheilt 
werden. 

Auf weiteres Befragen fage ich, der Gedanfe einer Umbildung der Armee 
in dem beabfichtigten Sinne jet urfprünglich fehr populär gewejen — exit die 
Höhe der Geldforderung habe das Land erjchredt und den ungünftigen 
Umfjchwung der öffentlichen Meinung herbeigeführt; manches andere habe 


*), Aus dem Leben Theodor v. Bernhardi’3. Bd. III, ©. 293. 
**) &benda. Bd. III, ©. 294 f. 
***) Gbenda. Bd. III, ©. 299 f. 
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dann auch noch Ddazır beigetragen, namentlich der Umstand, daß die Armee 
eigentlich nicht beliebt ift im Lande. 

Der Brinz fragt, warum jie denn nicht beliebt jei? 

Sch: Unter dem vorigen Mintjtertum habe man leider der Arnee geftattet 
zu politifiven — was fich nach meiner Meinung für Soldaten gar nicht zieme; 
man habe e8 geitattet, wenn es in einem bejtimmten Sinne gefehahb — und die 
Armee politifire denn auch — meist in ziemlich Eli Weije „im Sinne einer 
Bartei, die im Lande nicht beliebt ijt!" 


Brinz: „sm Sinne der Kreuzzeitungs-Bartei”, und mit Schlagwörtern 
ohne Gründe! 

Seßt juche ich geltend zu machen, daß die dreijährige Dienjtzeit auf die 
Länge das wohlfeilere Syftem ift; denn bei zweijähriger Dienftzeit fann nie 
ein Wann beurlaubt werden; bei dreijähriger dagegen find in vollfonmten 
friedlichen Zeiten, wenn wir fie erleben follteh, Beurlaubungen möglich. 

Der Brinz fällt ein: „Obgleich auch das eine jehr unangenehme Maßregel 
tl" — 

Er bringt den Ntational-Berein zur Sprache; ich halte e8 für einen argen 
Sehler, daß er fich bier verfammelt hat; der Brinz ift damit einverstanden — 
jtimmt aber jehr entjchieden der Anficht bei, daß die Fleinen deutjchen Staaten 
in Breußen aufgehen müjjen; er ipottet über die fleinen Herren, meint, daß 
jie jelbjt in ihrer perjönlichen Stellung gewinnen, wenn jte jich einem großen 
Staate unterordnen — lobt jeinen Better von Sigmaringen, der die Souveränität 
aufgegeben hat — jeinen Onfel von Coburg, der bereit tt, fie aufzugeben —: 
furz er hat gar feine legitimiftifche Abneigung, das Experiment zu verjuchen, 
wenn fi) die Gelegenheit bieten jollte! — cd juche ihn natürlich durchaus 
in diejen Anfichten zu bejtärfen. 

Der Prinz Hagt über Englands engherzige Bolttif. — Fragt nach der 
Bauern-Emancipation in Rußland; — ich jage ihm, daß fte in jehr unzwec- 
mäßiger Art eingeleitet it und jegt wohl ganz in das Stoden gevatben 
wird — da der entjchiedenfte Gegner der Sache, Graf Banın, an die Spibe 
geitellt. — 


sn einem Gejpräche Bernhardi’s*) mit Droyjen Ende 1860 Fonftatixt 
der Leßtere die großen Fortichritte, die Prinz Friedrich Wilhelm gemacht: 
„DO, der wächit, Sie werden ihn vorgejchritten finden.“ 


Eine bejondere Ehrung wurde dem Prinzen dadurch zu Theil, daß ein 
Kriegsschiff der großbritannifchen Marine bei feinem Stapellauf in Bortsmouth 
am 24. März 1860 auf den Namen „Frederik Willtan” getauft wurde. 
Den Taufaft vollzog die Gräfin Bernftorff, die Gemahlin des preußtjchen 
Sefandten. 


*), Aus dem Leben Theodor v. Bernhardi's. Bd. IV. ©. 77. 
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Am 19. April 1860 wohnte der Prinz niit feinen Vater der Enthüllung 
des Denkmals Bhilipp Melanchthon’3 in Wittenberg bet. 

Am 26. Mai 1860 nahm der Prinz im Gefolge feines Vater an der 
Eröffnungsfeier der Nhein-Vtahe-Trier: Eifenbahn Theil. 


Ernennung des Prümgen nun Chef des 1. Infanterie-Regiments. 


Anfang Juni 1860 hatte jich der Prinz-Negent, in Begleitung jeines 
Sohnes und mehrerer Minifter, zur Eröffnung der Königsberg- Eydtfuhner 
Eifenbahn, der Schlußftreefe der Oftbahn, nach der Provinz Preußen begeben. 
Am 3. Juni Abends trafen beide fürjtliche Herren aus Danzig in Königs: 
berg ein. Den nächften Morgen, am 4. Juni, früh 71/, Uhr, ftand unter dem 
Befehle de3 Generallieutenants v. Steinmeß auf dem HerzogSader die gefammte 
Königsberger Garnifon in Parade. Der Negent und Prinz Friedrich Wilhelm 
erichtenen am erxjten Flügel der Aufftellung. Beim 1. Snfanterieregiment 
angefommen, wandte jich der Negent an feinen Sohn mit den Worten: 

„Srib, ich verleihe Dir das 1. Snfanterieregiment; mein ältejtes 
in der Armee." 

Der Prinz, aufs Höchite überrafcht, wollte feinem erlauchten Vater die 
Hand Füffen, aber der Negent lehnte e8 ab. Beim PBarademarfch wurde das 
Negiment von feinem neuen Chef bereits vorgeführt; nach beendigter Barade 
aber traten die Offiziere des Regiments vor die Front, der Prinz gab felbft 
das Kommando zum WBräfentiren und brachte ein Hoch auf den König und 
den PBrinz-Negenten aus. ALS eine werthe Erinnerung an diefe Augenblice 
wurde dem Negiment fpäter von feinem Chef ein Gemälde zum Gefchenf 
gemacht, welches den Moment Ddiejfer Parade darftellt. 

Die Allerhöchite Kabinetsordre, welche dem Regiment die Ernennung 
befannt machte, hatte folgenden Wortlaut: 

Um dem 1. Ssnfanterteregiment einen erneuten Beweis Meiner 
Zufriedenheit zu geben, habe ch den Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Preußen, fönigliche Hoheit, zum Chef Ddesfelben ernannt und 
weite dasjelbe an, jeinem Chef den monatlichen Napport, jowie an 
den bejtimmten Terminen die Dfftzter-Nangliite einzureichen. Sch 
wünfche, daß das Negiment in feiner Auszeichnung eine wohlverdiente 
Belohnung erfennen und daraus Veranlafjung nehmen möge, jich der- 
jelben jtetS würdig zu zeigen. 

Königsberg in Breußen, den 4. Juni 1860. 

sm TVtamen Sr. Majejtät des Königs: 
Wilhelm, Prinz von Breußen, Regent. 

Die mit Bezug hierauf an den WBrinzen gerichtete Allerhöchite Kabinets- 
ordre wırrde dem Aegiment in einer von dem hohen Herrn eigenhändig vollzogenen 
Abschrift mit folgendem Schreiben tberfandt: 
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Nachdem Se. fünigl. Hoheit der Prinz von Breußen, Negent, die 
Gnade gehabt hatten, mich vor dem verfammelten Regiment zu defjen 
Chef zu ernennen, erhielt ich heute die Allerhöchite KabinetSordre, deren 
Abjchrift Hier bei folgt. Die mich jo unendlich ehrende Auszeichnung, 
welche hier jchriftlich wiederholt wird, tft in Worte gefaßt, die gewiß 
von einen jeden Mitgliede meines Negiments mit Stolz und erhebendem 
Gefühle aufgenommen werden müffen, und fchäge ich mich glücklich, 
daß gerade diefe Mittheilung die erite ift, welche ich meinen Kameraden 
zukommen Llaffe. 

Potsdam, den 8. Junt 1860. 

Sriedrih Wilhelm, Brinz von Preußen, 
Generalmajor und Chef des 1. nfanterieregiments. 


Abjchrift. 

Das 1. Snfanterteregiment hat jeit dem glorreichen Schlacht: 
tage von Warfchau an allen größeren Kriegen Theil genommen und 
jich in denjelben unvergänglichen Ruhm erworben. An dem heutigen 
Tage, wo vor 115 Fahren das Regiment fich in der Schlacht von 
Hohenfriedberg Zorbeeren fanmelte, tritt die Erinnerung hieran lebendig 
hervor, und Sch verleihe diejer Erinnerung Ausdrud, indem ch Eure 
föntgliche Hoheit zum Chef des 1. nfanterieregiments ernenne, wobei 
Sie a la suite des 1. Garderegiments verbleiben. Dabei jpreche Sch 
Shnen aus, wie Sie diefe Ernennung als ein bejonderes Heichen 
Meines väterlichen Wohlmollend zu betrachten haben und wie Sch 
hoffe, daß es ihnen Freude machen wird, an der Spiße eines jo 
ausgezeichneten Negiments zu jtehen. Zugleich benachrichtige ch Eure 
fönigliche Hoheit, daß ich das Regiment beauftragt habe, Shnen den 
monatlichen Napport und an den bejtimmten Terminen die Dffizter- 
Nangliite einzureichen. 

Königsberg in. Breußen, den 4. Junt 1860. 

Sm Namen Sr. Majejtät des Königs: 

Wilhelm, Brinz von Breußen, Negent. 

Für die Nichtigkeit der Abjchrift: 

Friedrich Wilhelm, Prinz von Breußen. 
General-Wajor und Chef des 1. snfanterte-Negiment3. 


Beförderung zum General-Lientenant, Geburt ver 
Pringeffin Charlotte. 
Eine Erhebung in eine höhere militärifche Nangjtufe wurde dem Prinzen 
durch jeine Beförderung zum General-Lieutenant zu Theil (1. Juli 1860). 


Bald erfuhr auch das Familienglück des Brinzen eine mit danfbarer 
Freude begrüßte Mebhrung; am 24. Juli 1860 genaß feine hohe Gemahlin 
einer Tochter, welche in der heiligen Taufe am 14. Auguft deif. 33. die Namen 
Victoria Eltfabethb Augufta Eharlotte*) erhielt. 


Binfiheiden ver Railerin Mufter von Rußland. Briefe Des 
Prinzen an viefelbe. 


Der Heimgang der Katjerin Mutter von Nußland, Alerandra 
Feodorowna, welche am 1. November 1860 ihrem fünf Sabre früher ver: 
jtorbenen Gemahl, Kaifer Nikolaus I, in die Emigfeit nachfolgte, bedeutete 
für den Brinzen Friedrich Wilhelm einen jchmerzlichen Berluft. Die Verblichene 
war ihm bis zu ihrem Ende eine mütterliche Freundin im edelften Sinne 
des Wortes gemejen. Der Brinz feinerjeitS hatte das gnädige Wohlmwollen 
jeiner hohen Berwandten allezeit mit danfbarer Liebe und Verehrung ermidert. 
Einen Einbliet in diejes ideale Berhältnig und zugleich) in das jeelenvolle 
Empfinden des Brinzen gewähren uns jeine Briefe an die „Tante Charlotte”, 
wie er die Katjerin vertraulich zu nennen pflegte. 

Bei Ueberjendung eines Blattes aus einem Kranze, welchen er im 
Sabre 1851 für die Kaiferin an der Grabftätte König Friedrich Wilhelms IIL 
an dejfen Geburtstag niedergelegt hatte, jchrieb der Prinz den folgenden Brief: 

Botsdam, den 15. Auguft 1851. 
Gnäpdigite, innig geliebte Tante! 

Wenn ich e8 wage einige Zeilen an Dich zu richten, fo gejchieht 
dies um eine liebe Pflicht zu erfüllen. 

sh war nämlich am 3. Augujt der Einzige von der ganzen 
Samilte, der an jener uns allen jo theueren Stelle die 7 Kränze 
niederlegte. Yun war ich nicht gewiß, ob ich e8 wagen durfte ein 
Blatt von dem Kranze, den ich für Dich, liebe Tante, niederlegte, 
Div zu Füßen zu legen, bis vorgeftern Onfel König mir rieth, e3 
zu thun. Und jo erlaube ich mir denn beifolgendes Dlatt zu über: 
jenden, mich innig freuend, einntal Gelegenheit gefunden zu haben, 
Dir einen jolchen Dienft erweifen zu fünnen. Sch hoffe, Dur wirft 
e5 gnädig aufnehmen und es entjchuldigen, wenn ich vielleicht etwas 
zu lange gezögert habe. Sp wie ich an jenem theueren Tage Deiner 
gedachte, liebe Tante, fo bin ich täglich in Gedanfen bet Dir! Un: 
vergeßlich bleibt mir der Aufenthalt in Deiner Nähe, der leider nur 
zu furz war, umd die liebevolle und gütige Weife, mit der Du mir 
immer entgegen famift, jchwindet nie aus meinem Herzen. sch habe 
jeitdem 2 jchöne, werthe Andenfen erhalten, die mir thenere Zeichen 


*) Die gegenwärtige Erbprinzeffin von SachjensMeintingen. 
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eines gnädigen und freundlichen Wohlwollens waren, und ich hoffe 
bald einmal Gelegenheit zu finden, die jchönen Waffen tragen zu 
fönnen. Gar oft werden wir Alle, die jo frohe Tage in Deiner 
Jtähe verlebten, dahin erinnert; denn die Mufikitüce, die von dort 
mitgebracht wurden, unter diefen der March, den Du jo gnädig 
warjt mix zu fchenfen, werden alle Augenblice verlangt md geipielt, 
und jo gehen alle Erinnerungen um jo lebendiger in uns auf. Sch 
freute mich jehr durch meine lieben DVettern zu erfahren, daß Beide 
gerade jeßt diejelben dienjtlichen Bejchäftigungen betreiben wie ich; 
und gewiß fühlen jie fich dabei jo wohl wie ich, denn ich habe nie 
glücklichere Tage verlebt. NVächiten Monat beginnen die großen 
Manöver, auf die wir uns alle unbändig freuen. 

Dürfte ich Dich gehorjanft bitten, liebe Tante, mich dem theueren 
Onkel unterthänigit zu Füßen zu legen und alle meine lieben Bettern 
und Coufinen auf Herzlichite von mir zu grüßen. 

Sndem tch mir erlaube nochmals meine treuejte Liebe für Dich 
auszusprechen, verbleibe ich ewig, theuere geliebte Tante, Dein ganz 
gehorjamiter, treufter Vteffe | 

Friedrich) Wilhelnt. 
* " * 
Mit dem nachitehenden Schreiben dankte der Brinz für die ihm während 
jeines Bejuchs am xuffischen Hofe in den Monaten Sult und Yugujt 1852 
bereitete gajtfreundliche Aufnahme. 


Berlin, den 3. September 1852. 
Thenere, innig geliebte Tante! 

&3 war meine Abjicht gewejen, Dir jogleich nach meiner Ankunft 
auf dem fejten Boden einige Zeilen abzujenden, um nebit der Anzeige 
meiner Ankunft nochmals meinen innigften Danf für alle die Liebe 
und Gnade, die Tu mir ermwiefen, auszusprechen. Leider gaben mir 
aber die legten Tage jo vielfach zu thun, daß ich exit heute einen 
freien Augenbli dazu erwifchen fann. 

Sp erlaube mir denn, liebe Tante, daß ich Dir fage, wie 
danfbar gerührt ich für die liebevolle Art und Weile bin, mit der 
Du mich während der ganzen Zeit meines Aufenthalts, im Kreije 
Deiner theueren Familie, aufgenommen haft. Niemals wird das 
Andenfen an jene jo gemüthlichen Stunden aus meinem Herzen 
jcheiden, wo ich mit Dir in jo leichter Weife die verjchtedenartigiten. 
Gegenjtände berühren durfte und Du jo gütig und theilnehmend auf 
Alles eingingjt. 

Der Abjchted von Dir und dem theueren Onfel wurde mir jo 
jchwer und ich mußte alle meine Kraft anftrengen, um nicht weich zu 
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ericheinen, und jeßt gedenfe ich beitändig der jchönen, nur in der 
Erinnerung noch zu erhaltenden Zeit. 

Glücklicherweife war der Schred, Bapa unmwohl zu finden, nicht 
von zu langer Dauer, da er Gott jei Danf fo viel bejjer tjt, daß er 
heute von Stettin hier wieder eintraf, ohne daß die Neife ihm 
bejchwerlich geworden wäre. Mit ihm jowie mit Charlotte von 
Meiningen babe ich jchon gar viel von Dir geredet und erzählen 
müffen, wobei Lebtere mir auftrug ja zu jagen, wie jehr jte fich 
freute jo gute Nachrichten gehabt zu haben. Dürfte ich Dich num 
bitten, liebe Tante, mich dem theueren Onfel zu Füßen zu legen und 
alle Bettern und Eoufinen aufs Herzlichite von mir zu grüßen. Eine 
Bittfchrift, Die ich Dir auf der Fahrt nach) Krasnot-Selo entnahm 
und nachher abzugeben vergaß, erlaube ich mir beizulegen. 

Sndenm ich nun meinen innigften Danf noch einmal wiederhole, 
verbleibe ich immer, liebe theuere Tante, Dein ganz gehorjamfter und 
unterthäntgiter . Vleffe 

Friedrich Wilhelm. 

Jtachträglich jet e8 mir noch geitattet, Dir, geliebte Tante, 
meine Freude auszujprechen Über den Empfang der 2 Hemden für 
die Bimacnächte. Gewiß werde ich diefe ganz überrajchenden, nüß- 
lichen Gegenstände gar oft gebrauchen und mich immer herzlich freuen 
Dabei zur bedenken, daß ich Deiner Güte diefen Belt allein zu ver: 
danfen habe. 


* * 
* 


Am 1. Vovember 1852 war Maximilian Herzog von Leuchtenberg, 


Gemahl der Großfürftin Maria Nikolajewna (Mary), der ältejten Tochter 
Kater Iikolaus I. gejtorben. Brinz Friedrich Wilhelm unterließ nicht feiner 
Thetlnahme an diefem Trauerfall Ausdruck zu geben. Unter dem 24. Yto- 
vember 1852 jchrieb er der Katjerin aus Botsdam: 


Meine theuere geliebte Tante! 


Sejtatte e8 mir meinen innigen und aufrichtigen Antheil Dir 
auszufprechen, den ich an dent Tode des armen War genommen habe. 

Wenngleich fein trauriger Gefundheitszuftand mir mancherlei 
Bejorgniffe bei han Abichiede von ihm einflößten, jo hatte ich eine 
jo rafche Wendung nicht erwartet, und traf mich heshatk die Trauer- 
funde um jo fehmerzlicher. Ganz bejonders muß ich immer an Dich, 
liebe Tante, jomwie an die arme Mary denken und an die jchreckliche 
Leere, Die jet überall da eintritt, wo ihr immer gewohnt wart ihn 
zu jehen! Möge Gott Seinen Troft Euch gewähren und da Stärfe 
und Hülfe verleihen, wo menfchliche Worte und Wünfche jo wenig 
vermögen, wenn das Herz fo erfchüttert und verwundet ift. Und gebe 
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der Himmel, daß dies mun der lebte, harte jcehmerzliche Schlag für 
Dich und die theuere Familie jei, und von jegt ab ihr Alle die reinften, 
ungetrübteften Freuden und wahre Ruhe und Zufriedenheit genießen 
möget. Dies wünfche ich aus der Tiefe meines Herzens, theuere 
geliebte Tante, und Du weißt ja, wie innig und freu ergeben Dir 
Dasjelbe ift und wie ich an alle dem den regiten Antheil nehnte, was 
Dich betrifft oder Dir irgendwie nahe gehen Fann. 

Mit der größten Dankbarkeit gedenfe ich jeden Tag meines 
ichönen Aufenthalt während des verflojjenen Sommers, wo Du jowie 
der theuere Onkel für mich jo überaus gnädig waret und eben Dadurd) 
nie liber alles Fremde hinweghalfet, jo daß ich mich gleich von Anfang 
an wie in meiner eignen Jamilie zu Daufe fühlte. Umpgeben von zabhl- 
reichen Erinnerungen an Beterhof und von Bortraits, die mir jämmtlich 
jo taufendfache heitere Stunden ins Gedächtniß xufen, fommt e8 mir 
immer vor, als gedächte ich eines jchönen angenehmen Traumes, der 
mir nicht aus dem Sinne fommen fann. Dazu fonmen noch die Worte, 
Die ich von Deiner eigenen Hand nach meiner etwas abenteuerlichen 
Nückehr zu meiner größten Freude erhielt, und der jo gnädige, jchöne 
Brief des Katjers, der mich am frühejten Morgen im Bimwack über: 
rajchte. Dieje beiden Schreiben find mir Foftbar, und oft ducchleje 
ich diejelben und bin danı ganz mit meinen Gedanfen in uerer 
theueren Wähe! 

Meine Beichäftigungen bier in Potsdam al3 Compagnie-Chef 
gewähren mir jtetS wahre angenehme Freude, nehmen aber meine Zeit 
jehr in Anjpruch. Dabei fühle ich mich außerordentlich glücklich im 
Kreife meiner Negiments-Nameraden, mit denen th am bäufigjten 
verfehre. 

Papa, den ich noch jo lange hier haben fonnte, verließ uns leider 
vorgejtern Abend und fehrte nach Eoblenz zurüd. 
| sch erjchrecte beinahe über die Kte angefangene Seite und über 
das, was ich gefchrieben; es beruhigt mich aber der eine Gedanke, daß 
Du, geliebte Tante, in jo mannigfachen Gejprächen, die ich mit Div 
führen durfte, immer jo gnädig und theilnehmend auf das börteft, 
was ich erzählte, und ich in den vorjtehenden Zeilen meine Teder jo 
(aufen ließ, als ftünde ich im Gefpräch vor Dir. 

Darf ih Dich nun bitten, mich dem theueren Onfel zu Füßen 
zu legen und ihm meine Theilnahme an dent traurigen Berluft aus- 
zujprechen. Dann bitte ich Eofti und Fanıy, Nift und Mifcht aufs 
zärtlichjte von mir zu grüßen und brauche wohl nicht erjt ihnen jagen 
zu lafjen, ob und mit welcher Liebe ich ihrer Aller gedächte. YZuleßt 
aber darf ich Dich bitten auch mein Vertreter bei der armen Mary 
zu jein und ihr all den jchmerzlichen Kummer auszudrücen, den mir 
das Abjcheiden des armen Max verurjacht hat. 
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Sp fchließe ich denn diefe Zeilen mit den aufrichtigjten und 
beiten Wünfchen für Dich, liebe Tante, und da diejes “Jahr bereits 
zu Ende gebt, jo bitte ich Gott um ein jegensreiches und glückliches 
Sahr in dem neubevoritehenden! 

Mit den aufrichtigiten Danfbarfeitsgefühlen und der Verficherung 
meiner treuften Anhänglichkeit für Dich, verbleibe ich ewig, theuere 
inntgit geliebte Tante, 

Dein 
ganz gehorjamister und 
getreufter Neffe 
Friedrich Wilhelm. 


Sch erlaube mir hinzuzufügen, daß wir Die beiten Nachrichten 
von Generallieutenant von Schredenftein, der ji) am Nhein aufhält, 


erhielten. 
* * 


Bad Ems, den 13. Suli 1853. 
Theuerite, innig geliebte Tante! 

Der heutige frohe Tag”), der mir die Erinnerung an die Feier 
dejjelben im vergangenen Sabre bei uns jo lebhaft vor die Seele 
führt, drängt mich dazu Dir aus der Tiefe meines Herzens die aller- 
innigjten und beiten Slücwünjche zu Füßen zu legen. Ganz beionders 
aber ijt es mir ein Bedürfniß, mich Dir jo zu nahen, da gerade vor 
einen Jahre auch die Abretfe nach Rußland ja ftattfand, und für nic) 
damit eine Neihe jo glücklicher Wochen begann, wo ich jo zahlloje Be- 
weile der Liebe und Güte Durch Dich und den theueren Onfel erhielt! 

Möge Gott Dich mit Seinem reichiten Seegen begleiten und 
diefen Tag noch viele viele “Jahre zu unfer aller innigen Sreude wieder: 
fehren lajjen. Seine väterliche Hand fchirme und bejchüge Dich vor 
Unglüd und Gefahren und lafje Dich die reinften Freuden in Fülle 
genießen. 

Liebe Tante, Du weißt, mit welcher aufrichtigen treuen Liebe 
ich Dir ergeben bin und wie dankbar ich mich jener fchönen Tage 
erinnere, die ich in. Deiner Nähe zubringen durfte, und jo wirft Du 
gewiß von der Aufrichtigfeit meiner Wünfche überzeugt fein. 

sn wenigen Tagen werde ich meine biejige fünfwöchentliche Kur 
beendigt haben, deren guten Erfolg ich bereits völlig verfpüre; ich 
glaube wohl, daß Ems Dir feit jenem Aufenthalte, ven Du bier nahmit, 
in guter Erinnerung geblieben ift, und es freute mich jehr hier manche 
Zeichen vorzufinden, die aus jener Zeit her Dein Andenfen aufbewahrt 
haben. 


*) Geburtstag der Kaiferin. 
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Necht tieferfchüitternd traf mich hiev die Nachricht des Todes 
meines vortrefflichen Großvaters,*) defjen vajches Ende alle Hoffnungen, 
die man in feinem hohen Alter noch auf Genefung haben durfte, jo 
plöglich vernichtete. Sch höre allgemein die erhabene Würde und 
Ergebung rühmen, mit der meine Großmama ihr Schieffal erträgt, 
und trägt die Anmwejenheit meiner Eltern, die leider aber zu fpät 
anlangten, um den DBerklärten lebend zu finden, wejentlich dazu bet, 
jie zu beruhigen. 

&3 that mir gar leid einen Tag zu jpät erfahren zu haben, daß 
Mary”) bei Coblenz vorbeigefommten, e3 hätte mich jonjt gar jehr 
gefreut jie etwas jehen zu fünnen und direfte Nachrichten von Euch 
Allen zu Hören. 

Mit der Fürftin Lieven, die jeit einigen Wochen auch hier Die 
Kur braucht, fpreche ich jehr oft von Dir, geliebte Tante, und von all 
dem Schönen, das ich in Rußland erlebt und gejehen, und gewähren 
die Unterhaltungen mit ihr ftetS reiches ntereffe und Annehmlichkeit; 
leider jcheint fie aber angegriffen und fchwächlich zu fein. Bei ihr 
gedenfe ich den heutigen Abend zuzubringen, wie tch auch am Borabend 
des 7. Sult bei ihr war und viel nach Beterhof denken mußte. 

Dürfte ich Dich nun wohl bitten, liebe Tante, mich dem theueren 
Onfel zu Füßen zu legen, und Sache mit den Seinigen, Coiti, Sanny, 
ji und Mifcht auf das allerherzlichite von mir zu grüßen und Shnen 
zu jagen, wie lebhaft ich jtetS ihrer Aller gedächte; wäre es uns 
beicheiven, wenn ich auch Deinen Damen und bejonders Elife NRauc) 
und Füritin Troubegfor einen Gruß einfügen dürfte? 

Hgum Schluß erlaube ich mir nochmals meine Glückwünsche zu 
wiederholen, indem ich Dich bitte, mir auch fernerhin Deine Liebe 
und Sreundlichkeit zu erhalten, wie ich mieinerjeits nie aufhören werde 
zu jein, meine inmig geliebte, theure Tante, 

Dein 
ganz gehorjamiter, dankbar 
ergebener Neffe 
Friedrich Wilhelm. 


Beim Tode ihres Gemahls, des Kaijers Nikolaus I., (2. März 1855) 
richtete der Brinz die folgenden theilnahmsvollen Zeilen an jeine tiefgebeugte 


Tante: 


*) Des Großherzogs Carl Friedrich von Sachjen-Weimar, welcher am 8. Juli 1883 
geitorben war. 
**) Tochter der Kaiferin. 
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Berlin, den 3. März 1885. 
Theuerjte geliebte Tante! 
Dem tiefen Schmerze, der meine Seele erfüllt, Worte zu verleihen, 


. vermag ich mit den beiten Willen nicht; ich Fann nur inbrünjtig zu 


Gott beten, daß er in diefen Tagen Dir mit feiner reichen Gnade 
beiftehe und da, wo menfchliche Troftesworte jo wenig ausrichten 
fönnen, nit feinem himmlischen Trojte jtärfend zur Seite fein möge. 

Sch Fan e8 noch gar nicht faffen, daß der theuere edle Kaijer 
uns genommen ift, an dem ich mit fo aufrichtiger Liebe und Berehrung 
hing und von dem ich jo viel Gnade und Güte erfahren hatte. 

Dunfel ift diefer Weg der DVorjehung, aber wir müfjjen uns 
ihrem Willen ergeben, der allein und in allen Dingen, die ung werden, 
qut und uns heilfam ift; aber diejer Kelch, tit der bitterjte, der ein- 
treffen fonnte, den nur Gottes Erbarmen auszuleeren helfen fanı. 
Hier überall erhebt jich nur eine Stimme des Schmerzes und der 
Trauer, denn Jhn jah man ja immer wie den Unjrigen an, und 
viele taufend Herzen theilen mit Dir, geliebte Tante, was Du leiden 
mußt. Bapa tit jehr herunter und fo erjchüttert, wie ich ihn jelten jab. 
Er it ganz außer fich jet durch Ärztliches Verbot verhindert zu jein, 
zu Dir binetlen zu fönnen, aber fein Gejundbeitszuftand läßt eine 
jolche Neife leider noch nicht zu, obwohl es viel bejjer geht. 

Geliebte Tante, Du mußteft mir gejtatten diefe Zeilen Dir zu 
jenden, da ich Dir von ganzem Herzen in treuejter Liebe anhänge, 
und ich in jenen unvergeßlichen Zeiten von Dir jo viel Güte und 
Snade erhielt. 

Sp flehe ich denn Gottes Gnade auf Dein theueres Haupt herab, 
dem des Unvergeglichen Segen jtets nahe bleiben wird, wie allen den 
Hinterlafjenen und auch denen, die jeßt noch in weiter Ferne nicht 
das Entjegliche ahnen, was fie getroffen bat. 

Gott erhalte Dich uns noch lange am Leben zu unjer aller Trojt 
und Freude Mit diefem aufrichtigiten Wunfche lege ich mich Dir zu 
Füßen, indem ich ewig verbleibe, theuere geliebte Tante, 

Dein 
ganz gehorjamjter und treu ergebener 
Jteffe 
Sriedrich Wilhelm. 


* * 
* 


Babelsberg, den 7. Sult 1855. 
TIheuere geliebte Tante! 


Bapa will diefe Zeilen mitnehmen, die ich mir erlaube im 
Voraus zu der jonft jo frohen eier Deines Geburtstages zu Füßen 
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zu legen. Wenn je in früheren Jahren jo bejonders in dtejent, jende 
ich meine innigiten Gebete zu Gott, daß Er mit feiner Gnade bet Dir 
jein und Dir Kraft und Berftand verleihen möge. Seine jegnende 
Hand ruhe auf Dir, geliebte Tante, und reiche Dir unaufhörlich Troft 
und Stärkung, deren Du ja in diefen ernten jchweren Heiten jo jehr 
bedarfit. 

Gewiß wird die Anmwejenheit meines lieben Bapas und gerade 
jein Eintreffen zum 19. für Dich eine große Freude jein, nach der er 
jich jchon jo lange jehnte; nur freilich jteben ihm gar zu fchmerzliche 
und traurige Eindrüce bevor, ihm, der jo oft in bejjeren Zeiten in 
Rußland war. 

Zu meiner großen Freude traf ich vor einigen Wochen fat ganz 
unerwartet mit Olly zufammen in Marienburg, als ich eine Reife durch 
die Provinz Preußen machte; ich fand ihr Ausfehen vecht befriedigend 
und vor allen Dingen bejjer wie bei ihrer Hinreife am 4. März in 
Berlin! 

Unendlich Lieb war e8 mir durch fie die frifcheften Nachrichten 
von Dir, liebe Tante, zu erhalten, und die große Beruhigung, daß 
Du Dich gejtärkter und bejjer fühlteft. 

Gott füge es jo von Tag zu Tag, das ijt der einftinmtige 
Wunjch, den bier ein jeder begt. Möchte es doch möglich werden, 
daß Du zum Winter unjeren Gegenden näher fommjt und wir die 
Herzensfreude hätten Dich bald wiederzujeben. 

GSeltebte Tante, ich wiederhole meine innigjten Wünfche zum 
Geburtstage und indem ich Dich bitte, mir Deine jo oft bewiejene 
treue Liebe auch fernerhin zu erhalten, verbleibe ich ewig 

Dein 
gehorjaniter, treu ergebeniter 
Yteffe 
Sriedrih Wilhelm. 


* * 
* 


Potsdam, den 14. April 1856. 
Meine theure geliebte Tante! 


Du mußt es mir gejtatten, wiewohl Bapa es auch beabfichtigt, 
Dir die Anzeige meiner Verlobung mit der ironprinzeifin von Groß- 
britannien machen zu dürfen. 

Seit meiner frühejten Kindheit halt Du, geliebte Tante, mich 
immer mit foviel Liebe und Güte behandelt und namentlich fett 
meinem unvergeßlichen Bejuche 1852 mir ein jo vertrauliches Be- 
nehmen Dir gegenüber gejtattet, daß ich es wagen darf, Deine Theil: 
nahme auch in diejent Augenblick für mich zu erbitten. 

Marg. dv. Pofchinger, Raifer Friedrich. 24 
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Auf innige Herzensneigung gegründet, ift mein Berhältniß zu 
meiner beißgeliebten Braut die wahre Anbahnung meines fünftigen 
häuslichen Glüces. hre, für das verhältnigmäßig jehr jugendliche 
Alter, jehr gereiften und entwicelten Eigenfchaften des Herzens und 
Hemüths, ließen uns bald mit einander einig werden; der Einjegnung 
wegen jedoch mußte Dies verjchwiegen bleiben," bi3 der Termin 
abgelaufen war. Und fo erlaube ich mir die Bitte an Dein treues, 
wahrhaft mütterliches Herz, geliebte Tante, daß Du der fünftigen 
lichte auch eine freundliche Gejinnung jchenfen mögelt, deren jie 
jicherlich würdig fein wird! 

Bor dem fünftigen Fahre wird Feinenfall3 die Bermählung 
itattfinden, dann aber möchte ich gar gerne, daß eine Gelegenheit fich 
darböte, fie Dir vorjtellen zu fönnen, denn ich lege großen Werth 
darauf, daß Du, geliebte Tante, an der ich jo von ganzem Herzen 
hänge, auch diejenige von Angeficht jähelt, die meine Lebensgefährtin 
werden will. 

Sch darf nun wohl die Bitte anreihen, Du mögeft auch den 
Bettern und Coufinen in meinen Jtamen die Ausjicht auf Einführung 
einer neuen &oufine mittheilen und Ddiejelbe ihnen empfehlen. 

Sp lege ich mich Dir zu Füßen in der fo herzlich frohen Aus- 
ficht, Dich bereits in vier Wochen bei uns wiederzufehen, worauf ich 
mich unbejchreiblich freue, leider aber nur furze Beit daS Glüd 
genießen werde, da ich zum 24. Mat nach England des Geburtstages 
der Königin wegen gehe. Dürfte ich Dich bitten, Elife v. Berjen 
von mir zu grüßen. Gott fegne und erhalte Did, Du theuere 
geliebte Tante! Sch bin ewig Dein ganz gehorjamer treuergebener Neffe 


Friedrich Wilhelm. 


* * 


Botsdan, den 14. Ssuli 1856. 
Meine theuere liebe Tante! 

tur mein von vielfachen Gejchäften jo jehr in Anfpruc) 
genommenes Leben fonnte mich verhindern, am gejtrigen Tage jelbit 
Dir meine Glückwünsche zu Füßen zu legen. Da ich aber die Ueber: 
zeugung hege, daß Du von der Ssnnigfeit derjelben verfichert bijt, jo 
nehme ich Feinen Anftand auch noch heute dieje Zeilen an Dich zu 
richten. 

Boll freudiger Erwartung Dich, geliebte Tante, jo bald wieder: 
zujehen und jpäter Zeuge einer erhabenen und jo erniten eier zu 
jein, wie die, welche jich im alten Moskau vorbereitet*), finde ich 


*), Die Krönung RKaifer Mleranders II., welcher der Prinz beimwohnte Bal. 


S. 27 ff. 
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hierin einen Erfaß für mein Fehlen während Deines Aufenthalts im 
Mat und Junt in Sansjouci, das leider fich nicht ändern laffen fonnte. 
Doch waren die Gründe hierfür wohl auch der Art, daß jte in fich 
ihre Entfchuldigung enthielten! 

Sch Lebe meinerfeitS hier im vaubejten SKriegerleben und in 
bemwegtefter Art, wobei ich mich ungemein wohl und glücklich fühle, 
nur freilich faum privatim zu Athen fommen fann. Dies muß die 
Kürze meiner Zeilen bei Dir entjchuldigen, geliebte Tante, da ich ja 
auch in wenig Wochen Dich wiederjehen werde. 

Sp lege ich mich denn Dir mit meinen Glücdwünjchen nochmals 
zu Füßen, indent ich ftet3 verbleibe, meine theuere Tante, 

Dein 
ganz gehorjamiter, getreuex 
Jette 
Friedrich Wilhelnt. 
* * 
%* 

Zu feinem VBermählungstage (25. Sanıtar 1855) hatte dev Brinz von 
der SKaiferin-Mutter von Nußland das folgende Glückwunsch: Telegramm 
erhalten: 

„Meine Gedanten umd Gebet begleiten Dich zum Altar und 
nach der Trauung begrüße ich freudig Deine Victoria al3 liebe Nichte. 

Der heutige Tag möge ein gejegneter bleiben Euer Lebenlang.“ 


Unfere wärnijte Theilnahme wird erwect, wenn wir fchließlich noch den 
folgenden Brief lefen, den der Prinz nach vierwöchiger Ehe an die Kaiferin- 
Mutter richtete und in welchem das freudige Befenntniß feines vollfommenen 
Glückes enthalten tft: 

Berlin, den 22. Februar 1858. 
TIheuere geliebte Tante! 


sh möchte nicht gern ....... abreifen lafjfen, ohne ihm ein 
paar Zeilen an Dich mitzugeben, die von einem im eigentlichiten 
Sinne des Wortes glücklichen Gatten herftammen. Dann wollte ich 
auch meinerjeits für die Ueberreichung des St. Katharinen-Oxrdens an 
meine Frau danken, der große Freude machte und gleich Tags nad) 
unjeren Einzuge in Botsdanı, bei der wirklich ganz prachtvollen Ein- 
holung zu Berlin zum erjten Male angelegt ward. 

Deine lieben Worte an Bictoria machten auch mir eine gar 
große liebe Freude, und waren eine theuere Fortjegung aller der 
Hgeichen Deiner gnädigen Theilnahme für fie, jeitdem Du fie als 
fünftige Vichte Fannteft. Unfere Heimkehr in die Heimath war 
unglaublich jchön und feierlich, und wahrhaft erfreulich mußte die 

24* 


abe) 
I 
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allgemeine freudige Betheiligung aller Klaffen und an allen Orten 
jein. Meine Frau wußte jich dabetr jo hübfch und richtig zu benehmen 
und fonnte ich felbit Darüber urtheilen, wie man mit ihr zufrieden war. 

Unfere Trauung in London war ungemein feierlich, auch über 
alle meine Erwartung, und Alles ging gut und ohne jede Störung 
von Statten. Selbjt der im Winter und Londoner Vtebel jeltene 
Sonnenfchein war in volljter Bracht, was zum Berliner Einzug auch 
der Fall war, fo daß, abgejehen von der Winteratbmosphäre, Alles 
nach Wunfch gegangen tft. Sn meiner Ehe finde ich unendlich viel 
Freude, Friede und Glüd und habe das DBorgefühl, al® wenn die 
Stimmung des fogenannten Honigmonvdes diejelbe auch bleiben wirde 
für das fünftige häusliche Leben, da wir und durchaus nicht in 
iüiberichwänglichen Negionen bewegen. Wie froh bin ich zu hören, 
daß Du, geliebte Tante, Dich jegt jo wohl befindeit, wenn auch jeder 
äußere Lufthauch Dir verboten ift; möchte es jo bleiben, damit beim 
Beginn der fchöneren Jahreszeit Du einen vecht mwohlthuenden 
Sommeraufenthalt erleben möchteft, ohne bloß an die Gejundheit 
denfen zu mrüffen. 

Darf ich den Bettern und Eoufinen die allerbeften Grüße jenden, 
bejonders an Janıy und Olga; ferner auch Deinen Damen, unferen 
Neifegefährtinnen. Gott fegne Dich, geliebte theuere Tante, ewig bin 
ich Dein Dich jehr Liebender gehorfamiter Neffe 

gez. Friedrich Wilhelm. 


Eine politifche Abhandlung ver Pringeffin Friedrich Wilhelm. 


Iteben der Erfüllung der zahlreichen Biltchten, welche ihre hohe Stellung 
und die eigene Familie der Gemahlin des Prinzen Friedrich Wilhelm auf: 
erlegten, bejchäftigten Studien erniten Charakters ihren lebhaften und jcharfen 
Geift. Unter den von ihr verfaßten Arbeiten, welche jie ihren Water in der 
Negel zur Prüfung überjandte, jet hier namentlich einer gedacht, welche in 
Anbetracht der damaligen preußtichen Verhältniffe ein aktuelles nterejje 
beanspruchen durfte. 

Sm Dezember 1860 erhielt Brinz Albert von feiner Tochter ein 
Memorandum über Minijterverantwortlichfeit, welches die PBrinzefjin in der 
Abjicht verfaßt hatte, Damit die Befürchtungen zu zerftreuen, welche am Berliner 
Hofe Hinfichtlich der Näthlichfeit eines Minifterverantwortlichfeits = Gejeges 
gehegt wurden. 

E3 wird berichtet, daß das Memorandum die Bewunderung aller derer 
erregte, welche von demfelben Einjicht nehmen durften; man äußerte, daß e8 
als eine bemerfenswerthe Arbeit eines erfahrenen Staatsmannes hätte gelten 
fönnen, 
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Sn dem Schreiben, welches Brinz Albert unter dem 18. Dezember 1860 
aus Schloß Windfor als Antwort auf diefe Sendung an feine Tochter richtete, 
beißt es: 

„Dein Brief mit dem Memorandum, das Minifterverantiwortlich: 
feitS-Gefeß betreffend, hat mir große Freude bereitet. ch fende das 
Memorandum zurüd, habe aber eine Abjchrift für mich behalten. E38 
it auffallend Far und vollendet und gereicht Dir zur höchiten Ehre. 
Sch Stimme jedem Wort darin bet und ich bin ficher, daß es 
„even Überzeugen muß, der der Weberzeugung durch gejunde Logik 
zugänglich ift.“ 


Tuv Rünig Friedrich Wilhelms IV. ww Timmnbefleiaung 
KRönia Wilhelm I. 


Sn der Nacht vom 1. zum 2. Januar 1861 endete ein janfter Tod die 
langen Leiden König Friedrich Wilhelm IV. Brinz Friedrich Wilhelm hatte 
jich allezeitt des bejonderen Wohlmwollens feines Oheims zu erfreuen gehabt und 
beflagte in dem Dabhingefchtedenen den DBerluft eines väterlichen Freundes. 
Sn einem Beileidsichreiben, welches ihm von dem Brinzen Friedrich zu Schleswig: 
Holitein-Sonderburg-Auguftenburg zuging, hieß es: „Wenn auch für den hohen 
Entjehlafenen der Tod eine Erlöfung von feinen langen namenlojen Leiden war, 
jo weiß ich doch zu gut, mit welcher Liebe und Bietät Du an dem bochjeligen 
König bHingft, um nicht ermefjen zu föünnen, wie jehr e8 Dich hat erichüttern 
müfjen, Shn nicht mehr unter den Lebenden zu willen.” Und Brofefjor Ernit 
Curtius in Göttingen fchrieb an den Brinzen unter dem 2. Samıtar 1861 mit 
folgenden Worten: „Gott, der shnen jo viel gegeben, wolle Shnen das Glüd 
Sshres Lebens erhalten und wahren und Alles, was die dunkle Zukunft bivat, 
jo gejtalten, daß e3 dem Baterlande zum Heil und Shrem Hohen Haufe 
zur Ehre gereiche. Sn Diejen Augenblick erhalte ich die traurige Botfchaft aus 
Sansfouci. Welch eine Wendung anı Anfang des Jahres. Gott gebe eine 
beilbringende.” 

Der Brinz-Negent beftieg den preußifchen Thron als König Wilhelm L., 
und Prinz Friedric Wilhelm war jeßt Kronprinz von Breußen. 


Die jchriftliche Sinterlaffenfchaft König Friedrich Wilhelms IV. wurde in 
das Fronprinzliche Balats gebracht, dort in ein Zimmer verfchloffen, wo der 
Kronprinz fie durchlah, was ziemlich mehrere Wochen dauerte, und dann dem 
Archive übergeben. ”) 


*), 2. Schneider, Aus dem Leben Kaifer Wilhelms. Bd. I. ©. 202. 


Diebentes Kapitel, 


Bis zur Berufung des 2tinifferiunts 
Bismard. 
1861-1862. 


Ernennung des Rronpringen pm Blaffhaller von Pommern. 


Die von König Wilhelm I als Brinz-Regenten eingeleitete Alrmee- 
Neorganifation fand am 18. Januar 1861 ihren Abichluß durch die Weihe 
der Fahnen der neu errichteten Negimenter vor dem Standbild Friedrichs 
des Großen. Das Kommando über die zur Feier befohlenen Deputationen 
der Truppentheile und die Leitung diefes erniten militärischen Aftes hatte 
der Kronprinz übernommen. 

Eine Ehrung bejonderer Art wurde dem Stronprinzen wenige Tage 
jpäter, am zweiten Geburtstage feines Sohnes, zu Theil. Der König ernannte 
ihn mitteljt nachjtehender Kabinets-Ordre zun Statthalter von Bommern: 

Em. Königliche Hoheit habe Sch zum Statthalter von Bommern 
ernannt, und will Shnen damit an dem heutigen Tage, an welchen 
in der Gefchichte unjeres Daufes ein jo freudiges Creigniß geknüpft 
it, einen befonderen Beweis Meines väterlichen Wohlwollens zuwenden. 

Berlin, den 27. Sanıtar 1861. 

Wilhelm. 
An des Kronprinzen Königliche Hoheit. 


* * 
* 


Pflene von Künlten mw Willenfchaften. 


Die Fünftlerifchen Beftrebungen der Kronprinzeffin fanden ungetheilte 
Würdigung und Anerkennung jeitens der Königlichen Akademie der Künite 
zu Berlin. Mitte Februar 1561 empfing die Kronprinzeffin eine Deputation 
diefer Akademie und nahm aus deren Händen das Diplom eines Ehren: 
Mitgliedes entgegen. 


* * 
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Am 15. März 1861 hatte der Geheime Legationsratb Abefen einem 
Diner bei dem fronprinzlichen Baare beigewohnt; in einem noch an demfelben 
Tage an jeinen Obeim gerichteten Briefe jchreibt ex darüber: 

„sch nuße einen Ffurzen Augenbli vor dem Eintreffen der 
Griechen,*) welche heut bei mir ihre Berfammlung balten, und nad 
einem Diner bei dem Kronprinzen, von welchen: ich eben zurücfehre 
und bei dem ich zum eriten Mal die beiden allerliebiten Fronprinz: 
lichen Kinder in der Nähe gejehen babe. Die Kronprinzeß lachte 
jehr, als ich ihr fagte, Daß ich ihr ältefter Bekannter unter den 
Anwesenden jei, da ich die Ehre gehabt babe, fie anno 1842 in fait 
demjelben Alter wie ihre Fleine Brinzeß in der Wiege zu fehen. Sie 
war jehr liebenswürdig und freundlich, erinnerte mich an Baden, wo 
ich fie vor 11/, Ssahren gejeben, und meinte, Schlefien, die preußiiche 
Brovinz, jet Doch viel jchöner, großartiger und tüchtiger als Baden; 
der Kronprinz jprach mir von dem lebhaften Sinterejfe, mit dem er 
eine wiljenjchaftliche Erpedition nach Griechenland betreibe, er hatte 
eben die Gnade gehabt, auf meine Bitte eine Petition des Archäo- 
logijchen Snitituts (ich bin jet Mitglied der Direktion defjelben) 
als Ehren-Mitglied diefes ujtituts felbit dem Könige zu überreichen 
— eine Wetttion um Uebernahme des Wroteftorats jeitens des 
Ssnitituts, welche ohne Zweifel genehmigt wird.“ 

2 * 
E 

Dem Kronprinzen wurde im März 1861 ein im Befiß der Frau 
von Schönberg, geb. von Donop, befindliches Medaillon mit Mintatur-Bildniß 
Friedrich® des Großen gezeigt; er veranlaßte, daß Ddiefes Medaillon dent 
General-Direftor Herren von Offers mit dem Anbeimitellen des Erwerbs für 
die föniglichen Mufeen vorgelegt wurde. Das Medaillon jollte 60 Friedrichsp’or 
foften. AS dem Kronprinzen berichtet wurde, Daß Herr von Offers Die 
Ermwerbung unter dem Hinweis ablehnte, daß nach minifterieller Anordnung 
vorzüglih auf den Ankauf größerer Erzeugniije der Malerei und Blaitif 
Bedacht genommen werden folle, jchrieb der Kronprinz auf das Schriftftüc 
eigenhändig: 

Da Herr von Dlfers einen jo wertbvollen, befonders mein 
Haus angehenden, wohl einzigen Gegenftand nicht anzufchaffen Luft 
hat, werde ich die Ausgabe nicht fcheuen und jene Miniatur, den 
großen König im domino daritellend, anfaufen. 

März 1861. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 


* * 
x 


*, D. h. Mitglieder der griechifchen Gefellfchaft „Graeca“. 


Am 21. März 1861 befuchte dev Kronprinz in Gemeinschaft mit jeinem 
erlauchten Bater zum eriten Male eine öffentliche Siung der Afademie der 
Wilfenschaften. Der Sefretar der Afademie U. Trendelenburg hielt zur Bor: 
feier des Geburtstages des Königs Wilhelm einen Bortrag über das Thema 
„Die Föniglich preußifche Akademie der Wilfenfchaften unter dem Könige 
Friedrich Wilhelm dem Vierten.” Auf dem Abdruck des Vortrages, welchen 
der Kronprinz aufbewahrt hat, findet fich folgende Bemerfung von feiner 
Hand: 

Zur Erinnerung an den eriten Bejuch meines Vaters als König 
in der Akademie der Wilfenichaften, der gleichzeitig auch mein erjtes 
Ericheinen dajelbit war. 

Sriedrich Wilhelm, Kpr. 
21/3 61. 


Befuh im Rammeraericht, 


Am 27. März 1861 wohnte der Kronprinz in Begleitung des Suftiz- 
minifter8 v. Bernuth einer Plenar-Sigung des Königlichen Kammergerichts 
bei. Am Schluffe der gefchäftlichen Verhandlungen richtete der Kronprinz 
huldvolle anerfennende Worte an das Kollegium, wobei er unter Anderem 
äußerte: daß ihm au feiner Freude heute wieder Gelegenheit geworden, Die 
auf der Univerfität erworbenen Nechtsfenntniffe aufzufrifchen — fowie: daß im 
Königlichen Haufe der Hohenzollern „das Necht“ der Wahlipruch jet, daß alle 
Gejege auf dem Recht beruhen müßten, und daß an diefem Grundjage, wie 
ex zuwerfichtlich hoffe, auch fein Sohn, dejjen in einer Anjprache des erjten 
Bräfidenten, Wirkl. Geh. Ober juitiz.Naths v. Strampff, gedacht. worden, 
fünftighin feithalten werde. 

Der Befuch des Kronprinzen rief zwei ähnliche hohe Bejuche in Die 
Erinnerung zurück, welche die nachmaligen Könige Friedrich Wilhelm II. und 
Sriedrich Wilhelm III in den Jahren 1768 bezw. 1792 dem Kammergericht 
abgeitattet hatten. 


Eine politilche Unterredung Des Rronpringen mit Theodor 
von Bernhardi anı 30, April 1861. 


Am 29. April 1861 befand fi) Theodor v. Bernhardi en petit comite 
bei der Königin; unter den Geladenen auch der Kronprinz und die Kronprinzeffin. 
Tags darauf (80. April) wurde Bernhardt zum Sronprinzen befohlen, bei 
welcher Gelegenheit die allgemeine politische Lage bejprochen wurde. Bernhardi 
jchtldert die Unterredung wie folgt”): 


*), Aus dem Leben Theodor v. Bernhardi’s. BD.IV. ©. 119ff. 
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„sch beflage Schleiniß’ Haltlofigfeit, dev nicht einmal gegen Dänemark 
aufzutreten wage, und Schwerin’S Derfehrtheit, die reaktionären und unbot- 
mäßigen Beanıten beizubehalten. (Der Kronprinz macht eine jehr entjchteden 
zuftimmende Bewegung.) Gegen dieje verhaßten Beamten Fönnte doch Die 
Berftimmung in folchem Grave fteigen, daß fie von Wühlern benußt werden 
fönnte. 

Die Minijter jagen, jte fönnten nicht Beamte blos wegen ihrer politischen 
Gejinnung abjegen, denn jolches Verfahren hätten fie an ihren Gegnern getadelt; 
jie könnten e8 nicht nachahnen. Das jollen fie auch nicht; aber wo wirkliche 
und begründete Bejchwerden gegen die Beamten vorliegen, follen fie — mie 
ich dem Fürften Hohenzollern gejagt babe — berücdjichtigt werden; folche 
Beamte jollen doch nicht blos deswegen gefchüßt werden, weil fie Gegner der 
Regierung find! 

Zuftimmung des Kronprinzen. 

sh: Sp Ihüßt Graf Schwerin nun fchon feit fünf Monaten mit unglaub: 
licher Hartnädigfeit den Bolizei-Bräfidenten Zedlib. 

Kronprinz, begütigend: Was fich bei den bisherigen Unterfuchungen an 
‚Unordnungen und Unredlichfeiten bei der Bolizei-VBerwaltung ergeben hat, drehe 
jich doch um lauter unbedeutende Kleinigkeiten. 

SH: Das fann man zugeben. Sr. Maj. dem König aber wird Die 
Sache, die Entlafjung der Beamten, die entfernt werden müßten, in einem 
durchaus faljchen Licht vorgeftellt; e8 ift davon immer als von einer Eoneefjion 
die Nede; man beruft fich auf die öffentliche Meinung —: das tit es nicht! 
Die Leute müffen nicht der öffentlichen Meinung zu Liebe entlafjen werden, 
jondern im Sinterefje der Regierung, um die Regierung zu Fräftigen; fie find 
ihlechte unzuverläffige Beamte, darum müfjen jte entfernt werden. Se. Maj. 
joll gejagt haben: man verlangt, ich foll mich von allen alten Dienern trennen, 
die meinem Bruder treu gedient haben. — ja, wenn dem fo wäre, wenn fie 
treu gedient hätten, „dann wäre ich gewiß der Leßte, der auf ihre Entfernung 
dringen würde, Dafür fennen mich E. KR. 9." — Aber fie haben untreu gedient 
und fahren fort untreu zu dienen, darum müfjen fie entfernt werden. — Das 
it nöthig, um in dem Beamtenheer die gehörige Disziplin wieder berzuitellen; 
in diefem Augenblick herrjcht in ihren Neihen eine jehr jeltfame Anarchie; Die 
Landräthe und Bräfidenten gehorchen ganz einfach den Wetfungen der Regierung 
nicht, und rühmen fich deifen. — Sit es nicht eine feltfame Anomalte, daß 
die Negierung im nnern wie nach Außen nur von ihren Gegnern ver- 
treten 1jt? 

Der Kronprinz giebt das zu, meint aber in Beziehung auf die Diplomatie 
jet die Auswahl jehr gering und der Exrfaß fehwierig. — Die Landräthe jeten 
allerdings zum Theil jehr jchlecht. 

Er frägt, was ich von dem Schieffal der Militär-Vorlagen glaube? 

Sch bin überzeugt, daß fie durchgehen werden; Saucen rechnet eine 
Majprität von 8 Stimmen dafür zufammen. 
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Kronprinz: Das ift freilich fehr wenig, indefjen wenn fie nur Ddurch- 
gehen. — 

Sch: Sie würden mit einer fehr anfehnlichen Majorität durchgehen, wenn 
in der äußeren Bolitif etwas Nambhaftes gefchähe, wenn man die mißliebigen 
Beamten entfernte, und gegen Dänemark entichlojfen einfchrittee — (Schon 
vorhin hatte ich den Worten über die Beamten zum Schluß hinzugefügt: wenn 
nicht einige der am übeliten angefchriebenen entlajjen werden, befommen wir 
im Herbit eine Menge Demokraten in die Kammer! Der Stronpring antwortete: 
„Darauf find wir auch gefaßt.") 

Sn Beziehung auf Schleswig ftimmt er mir fehr lebhaft bei; er wird 
ganz warm. Nach feiner Meinung — die ja allerdings nicht maßgebend jet — 
gebiete Schon die Ehre Preußens niit der angedrohten Execution num auch wirklich 
vorzugehen. | 

Sch: Auch die Klugheit fcheint mir das zu gebieten. — Augenjcheinlich 
will IJtapoleon III. nicht Händel mit Breußen haben, fo lange Defterreich nicht 
vollitändig zertrümmert ilt. — Sch bin überzeugt, er läßt Dänemark a plat 
fallen, jomwte wir ernfthaft vorwärts gehen. 

Kronprinz Stimmt mir in allem auf das Entjchiedenite bei. 

sh: Die Angjt aber ift erfinderifch; nun nehmen die Leute bei uns aud) 
Lord Balmerftons Gepolter für Exrnft, und fürchten einen Bruch mit England, 
während jte recht gut fehen fönnten, daß hinter all diefen Rodomontaden 
weiter gar nichts ftedt — daß Lord Balmerfton feine Drohungen grade darum 
auf das Neußerfte treibt, weil fie die einzige Waffe find, die ihm zu Gebote jteht. 

Kronprinz bejtätigt das Alles. 

sh: Lord PBalmerfton ift ein echter Srländer, ein Querfopf; ich bin fejt 
überzeugt, daß vieles von dem, was er thut, durchaus feinen weiteren Zwecd 
hat, als die Königin perjönlich zu ärgern. 

Kronprinz: „So ift es!" An einen Bruch mit England, Dänemarks 
wegen, tt gar nicht zu denfen; nur wenn wir in einem Gefecht mit den Dänen 
geichlagen würden, fünnten die Engländer fehr laut werden. Durch ein ent- 
Ichtevenes Auftreten und einen Sieg winwden wir ihnen imponiren, und fie 
würden fich dann uns anfchliegen. — Man müfje ihnen imponiren. 

Er beflagt, daß man fich zu nichts entichließt, nicht energifch handelt. 

sh: Meine Hoffnung ift, daß die Ereignifje nicht ftille ftehen ; jte werden 
für uns handeln und uns in den Strom treiben. 

Kronprinz: Die Ereigniffe werden uns allerdings treiben; aber dann 
fommen wir in das Schlepptau, anftatt zu leiten; und das wäre um jo 
Ihlimmer, da Defterreich jelbit jeßt, wo es fich in einer verzweifelten Lage 
befindet, Doch immer noch feindlich gegen uns auftritt. Auf die Fleinen deutjchen 
Staaten tft auch nicht zu vechnen, die witrden fich Lieber eine franzöfiiche 
Suprematie gefallen lafjen, al3 eine preußijche; denn fie jagen fich, daß jene 
eine vorübergehende fein würde und dieje eine bleibende. 
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Sch: Sa, aber e3 hängt das doch nicht jo unbedingt von den Fürften 
ab; e$ jpielt jet noch eine Macht mit, die e3 bisher nicht gab: das deutjche 
Nationalbewußtjein! 

Kronprinz: „Da Sie es jagen, fann ich nur zuftimmmen; ich in meiner 
Stellung darf das natürlich nicht jagen!“ 

Was ich von den Chancen eines Kriegd mit Frankreich denfe?  Gie 
wären ernit, da Dejterreich in Italien paralyfirt fein würde. 

Sch: Ein Theil der franzöftschen Streitfräfte wäre dann auch dort in 
Anfpruch genommen. Sind wir denn dem nicht gewachjen, was Frankreich 
dann noch an Macht übrig behält?“ — 


Aus dem Snhalte diefer Aufzeichnung erfehen wir insbefondere, daß dem 
Kronprinzen bereit damals die Heeresreform jehr am Herzen lag, daß er in 
der jchleswig=bolfteinischen Frage den fpezififsch preußifchen und nationalen 
Standpunkt hochhielt, und durchweg für eine energifche Politif einzutreten 
gemwillt war. 


Grimdlleinlenung des neuen Berliner Rafthhaufes. 


An 11. Sunt 1861 nahm der Kronprinz an der feierlichen Grunditein- 
legung de3 neuen Berliner NRathhaufes Theil. Al3 nach Beendigung Der 
Feierlichkeiten Ihre Majeftäten den beiden Borfigenden der jtädtischen Behörden 
anerfennenden Dank für das Arrangement ausfjprachen, äußerte auch Der 
Kronprinz zu dem Stadtverordneten-Borjteher und mehreren Stadtverordneten: 
„sch bedaure, daß Mein Sohn nicht ein Jahr älter ift, jonft hätte ich denjelben 
mitgebracht, damit er fich der Grundfteinlegung des Berliner Rathhaufes 
lebenslang erinnere.“ — Bezüglich diefes jungen PBrinzen äußerte die Königin 
zu dem Oberbürgermeiiter Krausnie unter Anderem, daß hr Enkel in den 
Gejinnungen der Liebe und des Wohlwollens für den Bürgerftand erzogen 
würde. 


Rabinels-Drdre an ven Rronprimen, beiveffend 
miltfärifche Meldungen, 


Am 9. Juni 1861 monirte der Brinz Auguft von Wirttemberg in einem 
an den Kronprinzen gerichteten Schreiben, daß derjelbe bei der Nückfehr von 
einem Urlaub ihm, dem fommandirenden General, nur eine fchriftliche Anzeige 
darüber gemacht habe. 

„sndem Eure Kal. Hoheit ich hierauf ganz ergebenft aufmerfjam mache, 
bemerfe ich zugleich, daß ich mich nicht befugt halten fan, innerhalb des 
Garde-Corps eine Abweichung von den durch die Dienftvorfchriften gegebenen 
Allerh. Beitimmungen eintreten zu lafjjen.“ 
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° Augenfcheinlich berubigte fich der Kronprinz hierbei nicht, jondern bat 
um eine Entjcheidung des Königs. Darauf erging an ihn folgende Allerh. 
Kabinetsordre: 

ch erwidere Eurer Kgl. Hoheit auf Ihre Eingabe vom 10. d. Mts., 
daß Shre Stellung zum Thron Sie nicht von den Borjchriften des 
Dienftes entbinden fann. ch will jedoch geitatten, daß, wenn Shre 
Zeit und anderweitigen Gefchäfte es Shnen nicht ermöglichen, die vor= 
gejchriebenen dienftlichen Meldungen perjönlich zu machen, Sie das 
ausnahmsmweife jchriftlich oder durch einen Shrer Adjutanten thun 
dürfen. Sch habe den Gouverneur von Berlin, General-Feldmarjchall 
v. Wrangel, und den commandirenden General des Garde-Eorps, 
General der Cavallerie Prinz Auguft v. Württemberg Kal. Hoheit, 
hiervon in Kenntniß gejebt. 
Schloß Babelsberg, den 13. Juni 1861. 
| Wilhelm. 


An den Kronprinzen von Preußen Kgl. Hoheit. 


Eintritt Max Punrker’s als vorfragender Rath beim Rronpringen. 


Sn den Jahren 1861— 1866 war dem Kronprinzen der Hiltorifer Geheime 
Negierungs-Nath Mar Dunder al3 vortragender Nath für Staatsangelegenheiten 
beigegeben. Dunder batte durch fein Borleben, das in wiljenschaftlichem 
Forjchen und patriotifcher Arbeit aufgegangen war, zu der wichtigen Aufgabe, 
die ıhm als politifchem Berather des Thronfolgers zufiel, nach jeder Seite hin 
jich tüchtig gemacht. Als Lehrer der Gefchichte an den Hochjchulen Halle und 
Tübingen war er in den gelehrten Kreijen, als Mitglied des Frankfurter und 
Erfurter Barlament3 wie als preußticher Abgeordneter in der politischen Welt 
zu Anfehen gelangt, und der Verehrung König Wilhelms war Dunder jchon 
in den fünfziger Jahren theilhaftig geworden, weil er zu den publiziitischen 
Mithelfern des Brinzen von WBreußen gezählt hatte. Dem Vater des 
Kronprinzen war nicht entgangen, mit welchem fittlichen Exrnft und Gefchie 
Dunder ihm zur Hand gegangen war, als es ihm darauf anfanı, der Bolitif 
jeines Bruders, des Königs Friedrich Wilhelm IV., mehr Feftigfeit und Selbit- 
tändtgfeit nach außen wie nach innen zu geben, und hierbei ftellte jich Duncker 
ganz in den Dienst des zielbewußten Prinzen von Preußen. Duncder’3 „Bier 
Wochen ausmwärtiger Bolttif”, die den Syitem Otto von Manteuffel’3 muthig 
den Fehdehandfcehub bHinwarfen, waren eine Streitfchrift, in welcher die fünftige 
Aufgabe Breußens als Führer Deutjchlands Far entwidelt wurde. Die Schrift 
wirkte wie ein Ereigniß und ficherte des DVerfafjers Zukunft alS politischer 
Beiltand des Hohenzollernhaufes. Al dann der Prinz von Breußen in die 
Negentfchaft eintrat, befann er fich auf die Duncer, Mathis und Andere, Die 
{hm als gelehrte und Fampffreudige Mitarbeiter am „PBolitifchen Wochenblatt“ 
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die Wege geebnet hatten, und der Tübinger Gejchichtsprofefjor wurde auf- 
gefordert, dem Miniftertum Anton von Hohenzollern - Anterswald - Schwerin 
publiziftifcher Nathgeber zu werden. Duncker erhielt als einer der Angejeheniten 
unter den Altliberalen Die Leitung der Gentralftelle für Breßangelegenheiten 
beim Königlichen Staatsmintjtertum. *) 


Ueber die Wirffamfeit Dunder’s in feiner VBertrauensitellung beim Kron- 
prinzen und über die Stellungnahme jeines hohen Herrn zu den fchwebenden 
politifchen Fragen jener für die Entwicelung des preußifchen Staates jo 
wichtigen Periode giebt das Wert RN. Haym’s „Das Leben Mar Duncker’s" 
(Berlin 1891) überaus fehäßenswerthe Aufjchlüffe. Die Darlegung der Ent- 
itehung und des Berlaufs der in Betracht fommenden Borgänge an der Hand 
diefer wichtigen Gefchichtsquelle fann Hier nicht umgangen werden. Was 
zunächit Die Berufung Dunder’s in jeine Stellung beim Kronprinzen angeht, 
jo erfahren wir daraus Folgendes: 

Schon jeit den erjten Monaten des Jahres 1860 hatte fich ein perjön- 
liches Verhältniß zwijchen den Prinzen und Mar Duncder entwidelt. Allerlei 
Entwürfe von Denkfichriften und Briefen an den jungen Prinzen deuten auf 
empfangenen Auftrag. Die Fronprinzlichen SHerrichaften jahen Dunder oft 
und fanden Gefallen an ihm. Ste folgten darin der Meinung, wo nicht 
der DBeranitaltung des alten Berathers der englischen Familie, des Barons 
Stodmar. Es war Ende November 1860, als Stodmar Mar Dunder, den 
er ich gleichjam zu feinem Nachfolger in der Leitung de8 Brinzen erjehen 
hatte, zu fich bejchted. ynimer jchon hatte er ihn mit Rath verforgt und in 
bedeutenden Momenten jich wiederholt der Webereinitimmung gefreut, in der 
ihre Auffaffung der Dinge ich begegnete. ebt führte er ihn fürmlich in 
jeine eigene politifche Vergangenheit ein und veritändigte jich mit ihn über 
die Verfonen des jungen Baares. Duncder’3 Verhältniß zu dem Brinzen hatte 
Damals bereits feitere Gejtalt gewonnen. Gern entiprach er dem Wurnjche 
des Brinzen, ihm regelmäßige Meittheilungen über den Stand der öffentlichen 
Angelegenheiten zu machen und freute fich der vertrauenden Enpfänglichkeit, 
des guten Willens und des erniten Strebens, womit der junge Fürjt die 
Dinge fennen zu lernen, zu ducchichauen und unbefangen zu beurtheilen fich 
bemühte. Die Freude an der Perjon des Prinzen und jeiner lebhaften, 
geicheuten Gemahlin, die Luft, zu lehren und zu leiten, die ihn jo natürlich 
war, machten es ihm leichter, die Läftigen Gejchäfte, die jo vielfach vergeblichen 
Bemühungen jeiner anderweiten Stellung zu ertragen. Hier fonnte er vielleicht 
im Stillen eine Saat ausftreuen, die dereinft aufgehen niochte, ja, die jich 
ichon jeßt in dem engeren snterejje und der entjchiedeneren Stellungnahme 
des Brinzen gelegentlich hervordrängte. Der Kronprinz nahm an den Minifter- 


*, Tägliche Rundfchau Nr. 137 vom 19. Juni 1891. Eine fympathiiche Schilderung 
der Berfönlichfeit Duncer’3 findet fich in den biftorifchen und politifchen Aufjfägen 
von Treitfchte’s. Bd. IV ©. 402. 
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berathungen Theil, und Fürft Karl Anton von Hohenzollern, Bräfident des 
Staatsminijtertums, jagte bereits im März 1861 zu Dunder: „Der Sron- 
prinz it die einzige Stüße des Minifteriums; feit er Sie fteht, it er ein 
ganz Anderer geworden.“ 

Die Minifterfrifis war feit dem Januar 1861 chronisch geworden und 
laftete um jo fchwerer auf dem Gange der preußifchen Bolitif, da der 
Schwäche der Mlinifter jede von dem Könige ausgehende Hemmung ein 
willfommener Vorwand mwurde. Den Gegenjaß, in welchen Dunder durch 
jeinen Eifer für die nationale Sache und durch jein Eintreten für eine Fühne 
auswärtige Bolttik zu dem Miniftertum gerathen war, die Nußlofigkeit feiner 
Anftrengungen in diefer Richtung, ließen ihn fchließlich den Wunjch hegen, 
aus feinen Beziehungen zur offiziöfen Brefje auszufcheiden und in eine andere 
Stellung zu gelangen, die ihn unmittelbarer an der ausmärtigen WBolitif 
betbeiligte. Seine Uebernahme al3 vortragender Rath in das auswärtige 
Minijtertum jcheiterte jedoch an den in Diefem Nefjort gegen ihn bejtehenden 
Abneigungen und Borurtheilen. Als ihn, dem SHtiftorifer, daher der Kultus: 
minifter, in Erfüllung der ihm bei der Mebernahme der Preßleitung gegebenen 
Zuficherung, die zu jener Zeit Durch den Tod Dahlmann’3 Freigewordene 
Bonner PBrofefjur antrug, erklärte ex jofort jeine Bereitwilligfeit. Snzwilchen 
juchte der Mintiter von Auerswald Dunder doch noch einnal an Berlin zu 
feffeln, und da auch der Kronprinz den Wunfch äußerte; denjelben in amtlich 
firirter Stellung an feiner Seite zu befommen, jo antwortete Dunder dem 
Minifter von Auerswald am 15. April 1861, daß er, um diefem höchften 
Bertrauen zu entjprechen, bereit jet, auch für die Zukunft dem Beruf des 
Gelehrten und öffentlichen Lehrers zu entjagen — vorausgejegt, daß ihm eine 
jichere, fejt umfchriebene und in dem Organismus der Berwaltung geachtete 
Stellung gegeben werde. Sm weiteren Berlaufe der Verhandlungen formulirte 
er dann Diefe Bedingung zu der Forderung, daß er dem Kronprinzen nicht 
als Rath diejes oder jenes Minijteriums Vortrag zu halten habe, jondern 
daß er den Bortrag beim Kronprinzen al3 jeine amtliche Aufgabe betrachten 
dürfe, und daß endlich diefe Aufgabe ihm allein übertragen werde. Diejen 
Bedingungen gemäß jegte nun der Kronprinz jelbjt beim Könige die Ernennung 
durch und gewann es auch über jeine Gutmüthigfeit, den Negterungsrath 
Brunnemann, der bisher eine Ähnliche Stellung bei ihm gehabt hatte, in 
freundlichiter Form zu entlaffen. Am 6. Sunt 1861 erhielt Dunder fein 
Ernennungsdecret. „Mit Nüdficht”, jo hieß es darin, „auf die große Zahl 
und Wichtigkeit derjenigen Gegenftände, welche unter Theilnahme Sr. König: 
lichen Hoheit des Kronprinzen zur Erörterung und Berhandlung im Königlichen 
Staatsmintitertum gelangen, bat dafjelbe die Abjicht, für einen Rath, der 
diefe Sachen vor ihrer Berathung im Staatsminiftertum Sr. Königlichen 
Hoheit vorzutragen haben wird, eine bejondere Stelle zu gründen” — zu 
welcher Stelle eben „auf des Kronprinzen Wunjch” Duncker außserjehen 
worden jet. 
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König Wilhelm war e83 nach jeiner Thronbefteigung angemefjen exrichienen, 
jeine Auffaffung von dem übernommenen Herrjcher - Anıte durch einen feter- 
lichen Akt zu fennzeichnen. Wochen lang hatte die Frage, ob mit dent neuen 
fonjtitutionellen Necht eine Huldigung der Stände, welche von Könige geplant 
worden war, verträglich jet, die Barteten bejchäftigt. Endlich entjchied fich 
der König für die unverfängliche Krönung, welche in Gegenwart des Landtages 
am 18. Oftober 1861 in Königsberg jtattfinden jollte. 


Diejfe Entjchetdung veranlaßte den damals mit feiner Janrtlie zu längerem 
Bejuch am britischen Hofe wetlenden Kronprinzen zu folgendem hHöchit beachtens- 
werthen Schreiben an feinen erlauchten Vater: 


Dsborne, den 5. Juli 1861. 
Lieber guter Bapa. 


Durch Dein heute erhaltenes Telegramm erfuhren wir die endliche 
Löjung der jo lange jchwebenden Huldigungsfrage, und freue ich mich, 
daß endlich ein Abjchluß erreicht worden und jomit Deine breife 
zum ungejtörten Genuß der Dir jo dringend nothwendigen Nubhe aus 
führbar ift. Gemwiß find die Verhandlungen der legten 3 Tage für 
Di von peinlichjter Art gewejen, und denfe ich nıir, daß der Ent- 
Ihluß zur Krönung Div recht fchwer geworden tft; blieb num einntal 
fein anderer Ausweg übrig, ohne Dich von den Minijtern zu trennen, 
die Dein Bertrauen bejigen, jo wirt Du demmach jene bejchlojjene 
Geremonie als ein Uebel anjehen, und wohl auch noch bei der 
Meinung beharren, daß die Machtitellung der Krone wegen des unter: 
bleibenden alten Huldigungseides gefährdet jet. Sch will mich nun 
nicht wieder in meine Definition meiner Dir befannten abweichenden 
Anficht einlaffen, aber mir dafür eine Bitte an Dich erlauben. Du 
möchteft nämlich die nun bevorftehende Krönung nicht mit Widermwillen 
anjehen. ... . . sch meine nämlich, daß wenn Dir die Krönung 
auch al3 ein Uebel vorfonmtn mag, e3 dennoch nöthig ijt aus 
denelben das Gute, das es enthalten mag, fich herauszunehnen und 
jeine guten Folgen zu bedenken. Zunächit ift das eigenmächtige Auf- 
jegen der Krone unjerer Ahnen gerade in unjerer Zeit ein feterlicher 
Beweis dafür, daß feine irdiiche Macht fie verleiht, wie viele Brivi- 
legien auch 1848 jchwinden ließ. 

Ferner nöthigt jene große Geremonie alle Großitaaten, Dich zu 
begrüßen und durch ihre Botjchafter Preußen eine Ehrerbietung zu 
erweifen, nachdem es jeit dem verfloffenen Jahre manches Anjehen, 
manche Vorteile einbüßte. Denn jo wie Deine Verjon uns in Baden 
und Tepliß ein neues Anjehen als Großmacht erwarb, wirft Du 
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jicherlich Durch Deine eigene Krönung die jo wichtige Stellung 
Preußens vor den Augen der Welt hervorheben. Mithin gewinnt 
jene Gerenonie hierdurch einen politifchen Charakter, welcher der an 
jtich feierlichen, ja heiligen Handlung eine bedeutungsvolle Weihe 
verleiht. Diejen Gefichtspunft entiprechend würde jich nun allerdings 
Berlin wohl mehr zum Ort der Krönung eignen, als Königsberg, 
wojelbft damals die Nefidenz des Fleinen Königreichs „in Breußen 
jich befand und Berlin diejenige des ganzen großen Neiches ift; auc) 
möchte der Gedanfe für Berlin fprechen (abgejehen von jeinen groß: 
artigeren Lofalitäten), daß, wie Friedrich I. ein neues Staatsleben 
begründete durch die Krönung in Königsberg, Du, lieber Bapa, als 
Begründer einer Negierungsart, die unjere Zukunft al8 Hort der 
Angelegenheiten des gemeinfamen Deutfchen Borlandes anbahnt, inı 
Mittelpunkt Breußens jene gewichtige Handlung vor jich gehen Läjfelt. 
Um fo nothwendiger würde ich e8 aber erachten, daß Du mit Mana 
vor der Krönung in Berlin nach Königsberg gingeft, un, jet es einer 
großen Eour, oder jei eS der Eidesleiftung der Landes-Chargen und 
Bifchöfe 20. wegen, dort — altem Ujus gemäß — erjchienen zu jein, 
bevor in anderen Brovinzen offizielle Felte jtattfinden. Ginge Diejes 
nicht unmittelbar vor dem rheinischen Feldmandver? Somit würden 
ja auch alle etwa in Königsberg getroffenen Vorbereitungen ihre volle 
Anwendung finden. 


sch babe mir erlaubt Dir hier ganz offen meine Anfichten aus: 
zujprechen, lieber Bapa, und wird Dich vielleicht mein Bartheinehmen 
für die Krönungsfeier etwas wundern. Die Sache verhält fich aber 
einfach jo, daß ich häufig Vicky gegenüber in aller Stille mir jenen 
Ausweg als den günftigjten dachte, als ich die jteigenden Schwierig: 
fetten jah, die jich der Huldigung in Deinem Sinne entgegenthürnten. 


Deine Abneigung aber gegen ein Eingehen auf jene Frage wohl 
fennend, mochte ich nicht Diejelbe beleuchten, ehe die Nothmwendigfeit 
e3 erheifchte. Uebrigens will ich noch hinzufügen, daß meine Auffaffung 
bier völlig getheilt wird. 

Endlich mache ich auch noch aufmerffam, daß bei der Krönung 
das ganze Land Durch Zeugen vertreten fein muß, alfo wohl die 
Kreife, großen Städte Deputierte jenden follten, ferner die fommanz 
direnden Generale alle erjicheinen müßten, wie auch die Ober- 
PBräfiventen und VBorjigenden der höchiten Eollegien für Nechtspflege 
und Wiflenichaft. 


Der Kronprinz zeigt jich bier als ein gejchiefter Nealpolitifer, voll ein- 
genommen für die wachiende Größe feines engeren DBaterlandes und den 
Jtımbus des preußischen Herricherhaufes. 
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Interelfe für das erfte deuffche Turnerfel und Die DPerfeefung 
Allveuffchlands auf ver Londoner Weltausstellung, 


Eine vom Berliner Turnratd an den Kronprinzen gerichtete Einladung 
zum eriten großen Turnerfeite in Berlin wurde mit folgender Antwort bedacht: 


Dem Berliner Turnrath erwidere ich auf die Eingabe vom 
10. Ssuli, daß meine Abwejenheit von Berlin zur Zeit de beabfich- 
ttgten allgemeinen Deutjchen QTurnfeites Ddafelbit mich zu meinem 
Bedauern verhindert, perfönlich meine Betheiligung eintreten zu laffen. 
Mit lebhafter Theilnahme werde ich aber, wenn auch in der Ferne 
weilend, dem ange des zFeites folgen, dejjen würdiges Wohlgelingen 
ich beitens wünsche. Sch begrüße dafjelbe als eine neue willfommene 
Gelegenheit, Genojjen aus allen Gauen des deutjchen Baterlandes zu 
vereinen, und eine Kumit zu fördern, deren nubbringende Thätigfeit 
von mir jchon in früher Jugend geichägt ward, und die gegenwärtig 
mit neuem Eifer alljeitig erfaßt, ftcherlich bei richtiger Handhabung 
die Söhne des Vaterlandes zu thatfräftigen Stügen feiner Schickjale 
anleiten muß. 


Dsborne, Snjel Wight, den 22. Juli 1861. 
sriedrich Wilhelm, Kronprinz. 


* * 
* 


Un den Bräftdenten der Mitglieder des Nattonalvereins in London, 
Herrn Heinkmann erging im Augujt 1861 das nachitebende Schreiben: 


Des Kronprinzen von Preußen Königliche Hoheit befiehlt mir 
Shnen zu jagen, daß Höchdemfelben ihr Schreiben d. d. London, 
24. Sulti d. 5%, al3 ein werthvolles Zeugniß deuticher Gejinnung 
willfommen und erfreulich gemwejen ift. Seine Kal. Hoheit würde mit 
‚shnen bejorgen, auf der im nächiten Jahre zu London ftattfindenden 
‚smöuftrieausitellung dem deutjchen Kunftfleiß den ihm gebührenden 
Blat verfümmert zu jehen, wenn e3 nicht gelänge, den gemeinjanen 
Üriprung der aus Deutjchland zu erwartenden induftriellen und 
fünjtlerifchen Erzeugnifje durch eine gemeinfame Aufitellung in das 
Auge und damit auch in das Gewicht fallen zu laffen. Sie dürfen 
jich indeß verfichert halten, daß Seine Königliche Hoheit bemüht jein 
werden, dahin zu wirfen, daß die aus den Staaten des deutjchen 
Bollvereins für die gedachte Austellung eingehenden Gegenftände, als 
einem zufammengehörenden und engverbundenen Ganzen entjprungen, 
auch in diefer Weife zur Anfchauung gebracht werden. 

Marg. v. Poichinger, Katfer Friedrich. 25 
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Bon diefer Auffaffung Seiner Königlichen Hoheit auch die Mit- 
unterzeichneten Shres Schreibens vom 24 v. M. in Kenntniß zu 
jegen, werden Sie gewiß die Güte haben. 

Hohakhtungsvoll und ergebenft 

Dunder, geb. Negierungsrath. 


Eine neue Köniashpnme. 


Unter dem 7. Oftober 1861 richtete der Kronprinz — dem Anjcheine 
nach an feinen vortragenden Nath, Geh. Negierungsratb Dunder — Das 
nachitebende Schreiben: 

„S: M. der König wünjchte längft fchon eine neue und 
wiürdigere Redaktion der Worte unferer National-Hymne zu bejien, 
jtatt der bisher üblichen, mit „Heil Div im Siegerfranz” beginnenden, 
und forderte der König zu diefem HZwede den Dr. Karl Friedrich 
Meyer in Heidelberg auf, eine folche Dichtung zu verjuchen. Bei: 
folgend überjende ich Shnen nun das Gedicht, welches den ganz 
befonderen Beifall ©. M. gefunden bat, und deijen baldige allgemeine 
Verbreitung gewünfcht wird. Der König hat heute vor jeiner Abreife 
nach Frankreich nun aber geäußert, daß er nicht recht wifje, wie jene 
Mittheilung vor fich gehen fönne, da ©. M. nicht wünfchte, felbjt 
den Befehl hierzu zu geben. Sch bin auf den Gedanken gefommen, 
shnen jene wirklich fchöne Dichtung zu überjenden, damit vielleicht jeitens 
der Eentral-PBreßitelle für die Diittheilung an die Zeitungen, namentlich 
in fänmtlichen Brovinzen, gejorgt werde, wobet erwähnt werden fünnte, 
daß das Gedicht ©. M. bejonders wohlgeftiele und Er dafjelbe dem 
alten vorzöge. Namentlich Fame e3 darauf an, daß am 18. Oftober, 
als am SKrönungstage, möglichit alle Zeitungen des Landes jene 
Hynme abdructen und bejonders in Königsberg Diejelbe recht ver- 
breitet wäre. Collten Ste der Anjicht fein, daß tch vielleicht an die 
Oberpräjiventen oder an jonftige andere Behörden meinerjeits jchreiben 
jollte, um für die Verbreitung zu wirken, jo jehe ich Shrer Mit- 
theilung entgegen und werde mich in aleicher Weife auch an den 
Minijter des Snnern wenden.“ 


Die in dem vorjtehenden Schreiben in Bezug genommene Dichtung lautete: 


Seil unferm König, Seil! 


Heil unfern König, Seil! Hoc über Groll und Gtreit, 
Segen und Sieg ertheil, Slorreich im Glanz der Zeit 
Almäht'ger, Shm! Sein Adler flieg’! 

hm, unfrer Rechte Schuß, | lieg uns, wenn Wetter nahn, 
hm, unsrer Feinde Truß, Sreudig im Sturm voran, 

Halt deiner Gnade Schuß, Füuhr uns auf fichrer Bahn 


Herr, über Khm! Zu Kampf und Sieg! 
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Gott, hoch im Sonnenglanz, Treue Sein Waffenfleid, 
Hör deines Preußenlands Sein Schwert Gerechtigkeit, 
Snbrünft’ges Flehn: Weisheit Sein Helm, 

Laß, frei von Fels zu Meer, Sein Schild der Pflicht Gebot, 
Slorreich, zu’ deiner Ehr’, Steht Er in Feu’r und Tod 
Zu Deutjchlands Schuß und Wehr, Siegreich durch Dich, o Gott, 
Sein Banner wehn! König Wilhelm! 


Gott, unfern Ruf vernimm: 
Segen im Kampfe hm 
Und Sieg ertheil’: 

Vater des Baterlands, 
Hort unfres deutjchen Yands, 
Heil Shm im Siegerfranz, 
Dem König Heil! 


Auf die Anregung des Kronprinzen hin wurde das Gedicht durch das 
literariiche Bureau theils an die Nedaftionen aller größeren preußtichen 
Blätter, theils an die beträchtliche Zahl der Kreisblätter verfandt. Die Ber- 
jendung erfolgte mit Briwatjchreiben, in welchen auf das Wohlgefallen ©r. 
Majeität an der Dichtung in vertraulicher Weile Bezug genommen und der 
Wunfch ausgedrücdt war, das Gedicht in den herannahenden fejtlichen Tagen 
in der betreffenden Zeitung zu veröffentlichen. Auch der Kultus-Ntiniiter 
und der Minijter. des snnern thaten Schritte zur Berbreitung des Gedichts. 


Krönung Rönia Wilhelm I. 


Am 18. Oftober 1861 wurde in Königsberg im Beijein der Föniglichen 
Brinzen und Brinzefjinnen, zahlreicher Füriten, der Botfchafter der auswärtigen 
Monarchen, der Großen und Abgeordneten des Landes das Felt der Krönung 
des Königspaares mit Bracht begangen. Der Kronprinz hatte jeinem erlauchten 
Bater nach dem Aufjegen der Krone beim Anlegen des Burpurntantel3 Beiitand 
geleiftet und Huldigte ihm als Erjter durch Handkuß. 


Der König verlieh feinem Sohne an diejent Tage mitteljt der folgenden 
Allerhöchiten DOrdre die Uniform des 11. Grenadier-Negiments:*) 


Sch will Eurer Königlichen Hoheit an dem heutigen dentwürdigen 
Tage Meiner Krönung in Königsberg einen erneuten Beweis Weiner 
Gnade und väterlichen Liebe dadurch geben, daß ich shnen hierdurch 
die Erlaubniß ertheile, die Uniform des 2. jchlefiichen Grenapdier- 
Negiments Ver. 11 als desjenigen Negiments zu tragen, welches Sie 
früher fommmandirt haben, und dem Sie, wie Wir bekannt, jeit jener 


*) Hierbei fei erwähnt, daß das öfterreichifche SnfanteriesNegiment und Das 
tuffische Hufaren-Regiment, deren Chef der Kronprinz war, von jegt ab den Namen 
Kronprinz Friedrih Wilhelm von Preußen“ führten. 

25* 
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Zeit hr befonderes Wohlwollen zumenden. Sch habe demgemäß 
verfügt, daß Sie a la suite diefes Regiments geführt werden. | 


Königsberg, den 18. Oftober 1861. 
Wilhelnr. 
An den Kronprinzen von Breußen 
Königliche Dobeit. 


Die Kronprinzelfin wurde zum zweiten Chef des Leib-Hufaren-Negiments 
Ir. 2 ernannt. 

Der Kronprinz und die Kronprinzeffin verliehen zum Gedächtniß diefes 
Tages dem Grenadier-Negiment Wr. 1 die aus den nachitehenden Erlajjen 
erjichtlichen Gnadenbemweife. 


Sch überweife Meinen Negiment in Gemeinschaft mit der Kron= 
prinzejfin Meiner Gemahlin die beifommende Summe von eintaufend 
TIhalern zur erjten Begründung einer Stiftung, der ich die Aufgabe 
jtelle, durch ihre Mittel befonders hülfsbedürftigen, durch unmittelbare 
Dienjtbefchädigung oder VBerwundung vor dem Feinde ganz invalide 
und erwerbsunfähig werdenden Unteroffizieren und Gemeinen und den 
in den Wittwenjtand tretenden und dabei offenbarer Noth verfallenden 
Unteroffizier- Srauen des Negiment3 eine Erleichterung Jhrer Lage 
zu Schaffen. 

Das Negiment wolle in dem Gedanfen diejer Stiftung Meine 
und Meiner Gemahlin Abjicht erkennen, dent heutigen, für die Monarchie 


jo denfwürdigen Tage ein bleibende mwohlthätiges Gedächtniß tm 
Negiment zu begründen. 


Köntgsberg 1. Br., den 18. Oftober 1861. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz, 
Senerallieutenant, Chef des 1. DOftpreußifchen 
Hrenadier-Negiments Ver. 1. 


An den Königlichen Oberit und Kommandeur 
des 1. Djtpreußifchen Grenadier-Negiments Ver. 1, 
Nitter pp. 
Herrn von Stahr. 


* * 
sch überreiche dem Regiment des Kronprinzen meines Gemahls 


die anbet erfolgende Fahne für den zur Negiments-Mufif gehörigen 
Halbmond an den heutigen denfwürdigen Tage der Krönung Ihrer 


| 
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Majejtäten des Königs und der Königin, der auch gleichzeitig der 
Geburtstag des Chefs ift, um dem Regiment ein Zeichen meines 
Wohlwollens zu verleihen. 
Königsberg, den 18. Oktober 1861. 
| Victoria, 
Kronprinzejfin von Preußen, 
Brinceß Royal von Großbritannien und rland. 


An den Kal. Oberft und Kommandeur des 
1. DOftpreußifchen Grenadier - Regiments Nr. 1, 
Ritter pp. 
Herrn von Stahr. 


Eine Schreibmappe, welche die Königin Augufta am Krönungstage ihrem 
Sohne zu jeinem 30. Geburtstage jchenfte, enthält die jchlichte Eintragung: 


Königsberg 
den 18. Oct. 1861. 


Gott jegne Dich! 
A. 


MHebernahme des Rektorats der Hniverktät Röniasberg. 


Am 15. Oftober 1861 hatte das General-Eoneil der Königlichen Albertus- - 
Univerfität in Königsberg das nachitehende Schreiben an den Stronprinzen 
gerichtet: 

Eurer 8. H. naht in Diefen denfwürdigen Tagen Allerhöchiter 
Krönung Shrer Königlichen Majeftäten die Albertusuniverfität mit der 
Bitte, den Bemeifen der vorzüglichen Huld, deren fie jich bisher fchon 
erfreut hat, noch einen neuen hinzufügen zu wollen. Die Albertus- 
Univerfität hat fic) des hohen Glüds erfreut, in Seiner Hochjeligen 
Mazeität Friedrich Wilhelm IV. über ein halbes Jahrhundert ihren 
erhabenen Nector verehren zu dürfen. Als Kronprinz hatte Er dies 
Ehrenamt übernommen, als König führte Er es fort. Unfere Univerfität 
hat fich tief in dies innige, fie vor allen anderen Univerfitäten ehrende 
Berhältniß zwifchen dem Allerhöchiten Königlichen Haufe und ich 
eingelebt und die Erneuerung dejjelben würde fie auf das Höchite 
beglüden. 

Sie erlaubt fich daher, Em. K. 9. um die Gnade zu bitten, das 
Nectoramt der Albertusuniverfität übernehmen und dadurch das Band 
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der Liebe, der Treue und Danfbarfeit, das uns an unjer erhabenes 
Sürftenhaus fejjelt, noch lebendiger. zu Fnüpfen. 

E. 8. 9. Entjehließung bittet die Albertusuniverfität durch ihren 
Senat entgegennehmen zu dürfen. 


Der Kronprinz entipracd) der Bitte und übernahm am Krönungstage 
(18. Oftober 1861) das Meftorat der Univerfität Königsberg. Am Tage 
darauf ließ er Sich den afademifchen Burpur überantworten, wobei Dex 
Broreftor Brof. Dr. Nojenfranz eine Anfprache an ihn bielt. 

Der Kronprinz danfte in freier Nede: Er jet ftolz darauf, daß feine 
Ahnen fich ItetS als Bejchüger der Wiljenfchaft erwiefen, und auch er bege 
jeinerjeitS die größte Berehrung für diejelben. Er babe allerdings nicht wie 
die übrigen Kommtlitonen auf der Univerfität den Studien obliegen fünnen, 
babe aber doch feither die Wifjenfchaft nicht aus dem Auge verloren. Er 
übernehme das PBroteftorat der Albertina in der Hoffnung, für deren weitere 
Wohlfahrt wirkfan fein zu Fönnen. Hierauf trug er al3 Rector magnificus 
jeinen Namen in das Album der Univerfität ein und begann die Snifription 
für das nächite Semejter. | 


Auf die ihn zu feinem Geburtsfeite anı Krönungstage zugegangene Glüc- 
wunjchadrefje der Berliner jtädtiichen Behörden ertheilte der Kronprinz folgende 
Antwort: 

Für die patriotifchen Wünfche, welche Sie Mir zum 18. Oftober 
dargebracht haben, jage Sch Ihnen Meinen Danf. Die bejondere 
Bedeutung, welche der Wiederfehr diefes Tages in diefem Sahre zu 
Theil geworden tft, fonnte Sch um fo freudiger empfinden, al3 Die 
wetihevolle und erhebende Feier der Krönung den mit neuen Snititutionen 
umgebenen Thron in vollem Glanze der alten Liebe des preußischen 
Bolfes leuchten ließ. - Daß Ddiefe angejtanımte Treue Unjerem Haufe 
verbleiben wird von Gejchlecht zu Gejchlecht, dafür geben nicht bios 
shre herzlichen Worte, jondern auch der überaus fchöne und mwürdige 
Empfang, welchen Sie und der allgemein fo lebhafte Antheil der 
Bürger und Einwohner Berlins Seiner Majeftät dem Könige am 
22. 8. M. bereitet haben, eine neue willfommene Bürgjchaft. 

Berlin, den 31. Oftober 1861. 


Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 


Am 12. November 1861 nahm der Kronprinz int Gefolge jeiner erlauchten 
Eltern an der Feier der Enthüllung des Denfmals König Friedrich Wilhelm IL. 
in Breslau fowie an den fich daran anfchließenden Feitlichfeiten Theil. Bei 
der Parade der Garnifon führte er- das Grenadier-Negiment Vo. 11 dem 
Könige vorüber. 


| 391 
Binfcheiden des Prig-Gemahls von England. 


Das Sahr 1861 follte nicht zu Ende gehen, ohne die glücliche Ehe des 
fronprinzlichen Baares mit tiefiten Weh zu erfüllen. Am 14. Dezember verlor 
die Kronprinzeijin ihren hochverehrten geliebten Vater. Der Kronprinz betrauerte 
in dem Dabhingefchiedenen einen Führer und Berather, dejien Mäßigung und 
politischen Scharfblid er jtets aufrichttg bewundert hatte, einen väterlichen 
Freund, dem er in innigfter Zuneigung verbunden war. Es lag dem 
Kronprinzen ob, das preußiiche Königshaus bet der Betjegung der jterblichen 
Hülle des Prinzen Albert zu vertreten. - Nlocdy einmal mußte ihn General 
v. Moltfe nach England begleiten. Welchen Werth der Kronprinz darauf 
legte, den General in Ddiefen erniten Tagen um fich zu baben, geht aus 
folgendem Schreiben hervor”): 


17./12. Abends 1861. 
Mein Lieber Mtoltfe. 


Wie ich jegt erfahre, hat ©. M. definitiv bejtimmt, daß 
Sie mich begleiten jollen auf der traurigen Netfe nach England, 
die wir in früheren glücklichen Zeiten mehrmals gemeinschaftlich 
unternahmen. 


Ste haben meinen heimgegangenen Schwiegervater gefannt und 
jeinen hohen Werth, jeine ganze Bedeutung zu fchägen gewußt, wie 
auch er shnen aufrichtig zugethan war. 

Somit gehören Sie recht eigentlich in meine Vähe zu jolcher 
traurigen Veranlaffung! 

sch reife morgen, Mittwoch, den 1Sten Abends 7°/, Uhr mit 
der Cöln’er Bahn ab, über Ealais. Bon Dover aus begebe ich mich 
nach Osborne, wo ich meine arme Schwiegermutter und die Gejchwiiter 
finde, bleibe dort wenigitens bis Sonnabend Abend, wohne Montag 
Vormittag dem Begräbniß bei, und gedenfe Montag Abend (alfo am 23.) 
wieder die Nücreife ohne Aufenthalt anzutreten, fo daß wir am 2dten 
früh wieder hier fein Fönnen. 

Aller Bermuthung nach werden die Herren meiner Begleitung 
die Königin gar nicht jehen Fönnen — was wohl begreiflich ift — 
mithin die Meijten direkt nach London gehen und mit mir nur in 
Windjor zufammtentreffen. 


hr treuergebener 


Sriedrich Wilhelm, 8. 8. 


*), Gejammelte Schriften pp. de3 Grafen von Moltfe Bd. II. ©. 280. 
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Beninnm und Perlauf der Renierungskrilie in Preußen. Bismark 
ante portas, Ende des Winilterinms Der neuen Aera,”) 


Sm Juli 1861 war der amtsmüde Freiherr von Schleinig vom Minijterium 
der auswärtigen Angelegenheiten zurücgetreten und Graf von Bernitorff mit 
der Leitung defjelben beauftragt worden. Obhnehin unficher, war das Ministerium 
durch den Eintritt v. d. Heydts und Noon3 und durch den Austritt 
von Schleini in fich jelbjt weniger übereinitimmend, dem Könige gegenüber 
Ichwächer geworden, und daß es auch im VBolfe feinen Nücdhalt bejfaß, zeigte 
der überaus demofratijche Ausfall der Wahlen vom 6. Dezember 1861. Es 
war die ftärfite Erjchütterung, welche das Minifterium der neuen Aera noc) 
erfahren hatte. Auf den Wunjch des Kronprinzen fehrieb Duncker wenige Tage 
nach den Wahlen eine durchaus auf den König berechnete Auseinanderjegung. 
Dunefer ließ in derjelben durchblicen, daß der König im Grunde jelbit an den 
Mißerfolgen des Minifteriums der neuen Aera mit verantwortlich jet, da er 
dafjelbe nicht genügend unterjtüßt habe. 

Am 18. Dezember 1861, alfo unmittelbar vor der Reife de Kronprinzen 
nach England, richtete Dunder an denfelben ein meitere8 Bromemoria über 
die Aufgabe der preußifchen Bolitik. 

Den jchon in einem früheren Bericht ausgefprochenen Gedanfen einer im 
Sinne des „geiunden Fortfchritts" von der Krone gegen und ohne die Parteien 
geiibten Dietatur hielt er noch immer feit, aber — fo fügte er jet hinzu — 
„man muß fich bejcheiden, wenn die Männer zu folcher Bolitif fehlen”. Wenn 
die im Schooße der Regierung herrfchenden Gegenjäge jede Wirkffamfeit ihrer 
liberalen Mitglieder lähnen, jo erjcheine auch der Austritt derjelben nicht als 
ein unbedingtes Nebel. Und fo faßte denn Dunder die Möglichkeit diejer 
Wendung ins Auge Er wolle die pofitiven Gefahren eines conjervativen 
Nünijtertums, wenn dafjelbe auch mit großem Unmwillen würde aufgenommen 
werden, nicht zu hoch jchäßen, wenn dafjelbe nur ausreichende Gewähr bot, 
daß Berfaflung und Wahlgefet außer Frage jtehen. „Wie aber ein Mintjtertum 
dDiefer Farbe die Militärfrage löfen, d. h. die betreffenden Geldbewilligungen 
ermöglichen will ohne eine viel entjchtedenere auswärtige Bolitif, als das 
gegenwärtige jte geführt hat, vermag id) nicht einzufehen. Sollte der Geficht3- 
punft vorwalten, daß man erft im Innern fertig fein müfje, ehe man fich 
nach außen wenden fönne, jo würde das heißen, die Dinge anı verkehrten Ende 
anfajfen, und eine Politik diefer Art würde durch die Gewalt der Dinge das 
conjervative Miniftertum jehr bald in ein reactionäres ummandeln." Zum 
eriten Male jprach Duncder aus, daß dann eine weitere und nicht die Ichlimmite 
Aussicht auf dDiefem Wege die Jtothwendigfeit fein wiirde — Herrn von Bismard 
die Zügel zu übergeben. Mit einem jchönen Zeugniß und einem tröftlichen 
guruf Schloß er die unerfreulichen Zufunftsbetrachtungen: 


*) Die in Diefem Abfchnitt behandelte Entwicelung der Dinge in Preußen verfolgen 
wir an der Hand der oben erwähnten Biographie Dunder’sS von R. Haym (©. 249— 265). 
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„Ew. 8. 9. können die Schwere Neije über das Meer mit dem Bewurßtiein 
antreten, das Mögliche gethan zu haben, die Krifis zu bejchwören. se 
beitimmter man verjucht hat, eine fchlimme Wendung zu verhüten, je Flarer 
man fich die fommenden Eventualitäten vergegenmwärtigt, um jo bejjer wird 
man ihnen auch zu begegnen im Stande fein, felbjt wenn fte ihre jchlimmite 
Seite herausfehren follten.” 

Sch glaube nicht, daß der Kronprinz diefe Denkjchrift feines vortragenden 
Nathes ohne Kopfichütteln gelefen hat. Aber da er doch in der Militärfrage 
den Standpunft feines Vaters theilte, jo war es jchwer, einen anderen Weg 
aus dem Labyrinth zu finden. 

Was Duncer befürchtet hatte, trat ein. Nachdem am 6. März 1862 
das Abgeordnetenhaus auf den Antrag des Abgeordneten Hagen in der Frage 
der Specialifirung des Etat3 dem Miniftertum ein Mißtrauensvotum gegeben, 
reichte das liberale Minifterium feine Entlafjung ein. 

Und wiederum finden wir in diefem fritifchen Moment Dunder bei der 
Arbeit, jeinen hohen Gebieter die fich daraus ergebenden politifchen Conje- 
quenzen auszumalen. Nur in dem Falle, jo meint er, fönnen die Minijter 
auf ihre Entlafjung verzichten, wenn die liberale Richtung jchärfer und feiter 
betont und insbejondere durch einen PBarrsichub das Land überzeugt würde, 
daß man nicht die Neformgejege am SHerrenhaufe fcheitern lafjen wolle, wenn 
gleichzeitig Durch ernites Vorgehen gegen Dänemarf die patriotifche Gefinnung 
gezwungen würde, jich auf die Seite der Regierung zu ftellen. Höchit unmwahr- 
jcheinlich jedoch, für das Alles die Genehmigung Sr. Majeftät zu erlangen. 
Und für diefen Fall — vorausgejegt, daß man die Dinge nicht fich jelbit 
überlafjen will — it es gerathener, daß Ce. Majejtät die Entlaffung des 
Minifteriums annimmt und Heren v. Bismarc mit der Bildung eines neuen 
betraut. sn diefem Falle würde mwenigitens Einheit im Miniftertum erzielt; — 
Herr v. Bismarck würde Gelegenheit haben, jeine Thatkraft in den auswärtigen 
Dingen zu zeigen; — Diejer Wann allein gäbe Gewähr, daß man nicht mit 
Deiterreich und den Würzburgern fich zu verftändigen gedenfe, was fir Die 
innere und Außere Lage Breußens von entjcheidender Wichtigkeit tft. 

Die Krone antwortete auf das Mißtrauenspotum des Abgeordnetenhaufes 
mit deffen Auflöfung. An Stelle des Fürften von Hohenzollern wurde der 
PBräftdent des Herrenhaufes, der Fürft Sohenlohe-Sngelfingen zum interimiftifchen 
Borfigenden des Staatsminifteriums ernannt. Noch einmal ütberreichten beide 
Barteien des Minijtertums — nur Bethmann-Hollweg war jofort mit dem 
Fürften von Hohenzollern zurückgetreten — dem Könige ihr Brogramm. Wie 
jedoch vorauszujehen, hielt der König das von der liberalen Seite vorgetragene, 
welches doch neben der Bürgichaft freier Wahlen nur Ermächtigung zur 
Durchbringung der Orxganifationsgejege im Herrenbaufe, Erjparungen im 
Militärbudget und Herabjegung der Zufchlagfteuern forderte, in den Maße 
für unmöglich, daß er meinte, daffelbe werde zu republifanifchen Einrichtungen 
in Preußen führen, und ihm, dem Könige, zulegt nichts übrig bleiben als 
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abzudanfen. War damit das Ausfcheiven der Auerswald, Batow und Schwerin 
entjchieden, denen fich Graf PBückler und Herr v. Bernuth anfchloffen, jo hatte 
diefe Wendung doch auch in Duncers Augen etwas Gutes. Denn das Gefähr: 
lichte fei, fo jeßte ex in feinen während diefer Krife theils dem Kronprinzen, 
theil3 der Kronprinzeffin exftatteten Berichten auseinander, die Fortdauer Des 
dermaligen zwiejpältigen Zuftandes, der Verfuch, halb confervativ, halb liberal 
zu regieren. Wäre es nach ihm gegangen, jo wären die Minijter der neuen 
Hera durch Gefchäftsleute von möglichjt wenig ausgejprochener Barteifarbe 
zu erlegen gemwejen, Durch Männer, die niit Gefchiek „liberal auf conjervativer 
Grundlage” zu regieren verftänden — nur daß e8, wie die bisherigen, ehrliche 
Männer fein müßten. Alles aber werde von ihrer Thatkraft abhängen. Auch 
ein conjervatives Miniftertum jet möglich, welches in der auswärtigen Bolitif — 
Dunder dachte immer zunächit an die Schleswig-Holiteiniche Frage — eine 
den Batrtotismus zwingende Sttuation zu fchaffen wijfee „Der Starfe ijt 
immer oder wird jchließlich immer populär.“ Und wieder jchloß er: „Sollte 
Graf Bernftorff eine Politik jo Fräftiger Art nicht zu führen vermögen, jo 
würde Herr v. Bismard zur Verftärfung des Miniiteriums verwendet werden 
fönnen.“ | | 

Schmerzerfüllt ftand Duncder nichtsdejtoweniger am Grabe der neuen 
Aera. Kein geringer Troft war es dabei für ihn, Daß der, den er zu berathen 
gehabt hatte, fich durchaus auf die Seite des bedrängten Liberalismus jtellte, 
daß er die jo forgfältig und vollitändig ihm zugeführte Einficht dankbar auf- 
nahm, gefinnungsvoll vertrat und bei jeder Gelegenheit mit Ernjt und Wärme 
verwerthete. Mehr als einmal zeigte der Kronprinz jeine Abneigung gegen 
das Gebahren und die reactionären Zettelungen der Junfer, ja, er wagte fich 
bei den Berathungen der Mlinifter gelegentlich jo lebhaft vor, daß er den 
Unmillen des Königs erregte, der ihm Schuld gab, daß er die Oppojition der 
liberalen Minifter unteritüge. Vicht genug fonnte Dunder der Kronprinzeifin 
gegenüber die Klarheit und Feitigfeit, die Sicherheit und taftvolle Umficht 
loben, welche ihr ©emahl in der fchweren Krifis täglich bewiejen habe. 


Am 15. März 1862 fand im Königlichen Schlofle zu Berlin unter den 
herfömmlichen Geremonieen die Smweititur des Kronprinzen mit dem königlich 
jpanifchen Orden des goldenen Vließes jtatt. | 


Ernenfer Aufenthalt im Enalaıv aus Anlaß ver Eröffnung Der 
nueiten Ienponer Weltausffellumg. 


Auf den Wunjch der Königin Viktoria hatte König Wilhelm beichloffen 
den Kronprinzen zu der -bevorjtehenden Eröffnung der. Weltausstellung nach 
London zu entjenden. se vielfacher die Störungen waren, welche durch den 
Zod des Prinzen Albert diejes großartige Unternehmen getroffen hatten, dejto 
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werthvoller war für dajjelbe, nach der Anficht der englischen Kommiifion, bei 
der Eröffnungsfeier neben den jonftigen fürftlichen Befuchern die Anmejenbeit 
des dem englischen Königshaufe nahe verwandten deutjchen Königsfohnes. Dem 
dort Fonfurrirenden deutjchen Kunft= und Gewerbefleiße aber ficherte außerdem 
die Anmwefenheit des preußifchen Kronprinzen eine wirffante Vertretung. Hatte 
Doch der Kronprinz jchon vorher als Borfigender der Ausjtellungstommilfion, 
welcher e8 oblag die Betheiligung Breußens an der zweiten Londoner Welt: 
ausjtellung vorzubereiten, eine rührige Thätigfeit entfaltet. 
| Lord Granville hatte denjelben Namens der Kommilftion für die Welt: 
ausjtellung zu London unter dem 27. März 1862 förmlich eingeladen, der auf 
den 1. Mat angejegten Eröffnung der Ausftellung beizumohnen. Der Kronprinz 
antwortete mit folgendem eigenhändigen Schreiben: 
17/4 62. 

My dear Lord Granville, 

I feel much flattered by the desire which you have 
expressed to me in the name of the Royal Commission that I 
should attend the opening of the Exhibition on the 1st of May. 
You cannot doubt of the interest I take in an-enterprize of such 
importance to the whole world and doubly recommended, as in 
so great a measure the creation of my beloved Father in Law, 
to the sympathy. of all those who are attached to his memory. 
You are moreover fully aware of my constant anxiety to do 
whatever is caleulated to encourage friendly feelings between 
our two countries. 

It is therefore with great pleasure that I announce to you 
the King’s intention of sending me to the opening. 

I purpose to arrive on the 30 th. 

I enclose on a separate sheet a few questions to which I 
would request you to give me early answer confidentially. You 
will observe that some of the points are essential with a view 
to define my position exactly as it ought to be. 


Believe me yours 
sincerely 
Frederiek William, ©. Pee. 


sn Ueberjegung: 
Mein lieber Lord Granville, 

Sch fühle mich fehr gefchmeichelt durch den Wunfch, welchen Sie 
mir im Namen der Königlichen Kommiffion ausgedrüct haben, daß 
ich der Eröffnung der Ausitellung am 1. Mat beimohnen möchte. Sie 
dürfen davon itberzeugt fein, daß ich an diefem Unternehmen, welches 
fir die ganze Welt von fo großer Bedeutung ift, Antheil nehme, um 
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jo mehr, da es in fo hohem Maße die Schöpfung meines geliebten 
Schwiegervaters ift und fich der Sympathie aller derjenigen doppelt 
empfiehlt, welchen fein Andenfen theuer ift. Sie wifjen überdies, daß 
ich beftändig beftrebt bin Alles zu thun, was geeignet ift, die freund- 
ichaftlichen Gefühle zwifchen unfern beiden Ländern zu befördern. 

Mit großem Vergnügen fündige ich ihnen deshalb an, daß es 
in der Abficht des Königs liegt, mich zu der Eröffnung zu entjenden. 

Sch gedenfe am 30. d. Mits. dort einzutreffen. 

Auf dem anliegenden Bogen habe ich mehrere Fragen gejtellt, 
um deren rechtzeitige vertrauliche Beantwortung ich Sie bitten möchte. 
Sie werden erjfehen, daß einige infofern von Wichtigfeit find, al3 e3 
fich für mich darum handelt, die Stellung, welche ich einzunehmen habe, 
genau abgegrenzt zu wijjen. 

Sch bin 
hr ergebener 
Friedrich Wilhelm, Krpr. 


Der Empfang des Kronprinzen bei der Eröffnung der Ausitellung war 
ein überaus feierlichen; e8 wurde ihm unter allen fürftlichen Berfonen, welche 
der Seter beiwohnten, der erite Bla eingeräumt. 

Aus Anlaß feiner Anmefenheit in London hatte die Herzogin von 
Wellington, zugleich im Namen ihres Gewmahls, den Kronprinzen auf Montag 
ven 5. Mat zum Diner eingeladen. Der Kronprinz lehnte die Einladung in 
Nücjicht auf Die getroffenen Netjedispofittionen mittelft des folgenden 
Schreibens ab: 

April 30th 1862. 
My dear Duchess, 

I am very sorry not to be able to accept the invitation 
you were kind enough to send me for Monday next. But as 
I am obliged to start on the morning of that same day, it is 
quite impossible for me to realize fa desire which I had for 
many years namely to belong once to the guests of that house 
whose lady always had so particular kind regards for me. 

Believe me always my dear Duchess 

yours very sincerely 
Frederick William, C. Pee. 
Sn Meberjegung: 
Meine theure Herzogin, 

gu meinem großen Leidwejen bin ich außer Stande die Ein- 
ladung anzunehmen, welche Sie jo gütig waren für den fommenden 
Montag an mich ergehen zu lafjen. Aber da ich genöthigt bin amı 
Morgen diefes Tages abzureifen, jo ift es für mich fchlechterdings 
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unmöglich einen Wunfch zu verwirklichen, den ich viele Jahre hindurch) 
gehegt habe, nämlich einmal zu den Gäften des Haufes zu gehören, 
dejfen Herrin mir ftetS jo bejonders gütige Beachtung gejchenft hat. 
Sch bin ftets, meine theure Herzogin, 
hr 
ganz ergebener 
Friedrich Wilhelm, Kıpr. 


Am 3. Mai 1862 hielt der Kronprinz auf dem Ssahresfejte der König: 
lichen Akademie in London in fließendem Englifch folgende Ansprache: 


Sir Charles Eastlake, My Lords and Gentlemen, 

I hope that my feelings of gratitude for the manner, in 
which my health has been proposed and received, will not be 
measured by my power of expressing them in a language with 
which I am, I fear, but imperfeetly acquainted. 

I am not, I assure you, insensible to the kindly feelings, 
thus declared, towards myself, as the nearest connection of 
Your own Royal family, and towards the nation, which I here 
represent. | 

I have willingly obeyed the wish expressed by that I should 
attend the opening of that Great Festival of Peace to which 
British hospitality has invited all the World. — 

I felt, that by my presence upon that occasion I reached 
my sympathy with the desire manifested by The Queen, that 
every honour should be shown to an undertaking, which was 
but the continuation of the great idea which sprung from the 


master mind of Him, for whom England — for whom Europe 
so deeply mourns. 
This is not, I know, a fitting occasion — I know that 


I could not trust myself here to speak upon that sad subject, 
which to me, beyond all present, must be one of overwhelming 
grief, but I think it right to say, that it was only as a mark 
of love and veneration for Him — as a task imposed upon me 
by Your Queen — approved and urged by Your Princess — 
whose happiness has been entrusted to my care, that I could 
have brought myself to appear in publie in London, whilst the 
mourning for that overwhelming loss still sheds’a gloom over 
the whole nation. — 

At any other time there would have been suffieient induce- 
ment for my presence here, upon such an occasion, in the wish 
to mark the friendly feelings of Prussia towards this great 
country and its sympathy with its noble undertakings — friendly 
feelings which I know to be entertained by the king, my father, 
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by the Prussian people as well as in Germany, and in the 
maintenance of which I must always have so near and dear 
an interest. 
Sn Ueberjegung: 
Sir Charles Eaftlafe, Mylords und Herren, 

Sch hoffe, daß meine Gefühle der Dankbarkeit für die Art und 
Weije, in welcher meine Gejundheit ausgebracht und aufgenommen 
worden tft, nicht nach meiner Fähigfeit werden gemejjen werden, fie 
in einer Sprache auszudrüden, nıit welcher ich, wie ich bejorge, nur 
unvollfommen vertraut bin. 

Sch verfichere Ste, daß ich nicht unempfänglich bin gegen Die 
freundlichen Gefühle, welche Sie für mich, als dem jehr nahen 
Berwandten shrer Königlichen Familie, und für die Vtation, welche 
ich bier vertrete, an den Tag gelegt haben. 

Sch habe dem mir fundgegebenen Wunfche, der Eröffnung diejes 
großen Friedensfejtes beizumohnen, zu welchem britische Gaftfreundjchaft 
die ganze Welt eingeladen hat, bereitwillig entiprochen. 

ch empfand, daß durch meine Anmwefenheit bei diejer Gelegenheit 
meine Sympathie jich mit dem von der Königin geoffenbarten Wunjche 
begegnen würde, daß einem Unternehmen alle Ehre bezeigt werden 
möchte, welches nur die Fortjegung des großen Gedanfens war, der 
dem Meiftergeifte des von England, ja von we jo tief Betrauerten”) 
entjprungen tit. 

&3 ijt dies zwar feine pafjende Gelegenheit — ich weiß, daß 
ich mir nicht getrauen Fönnte hier Über diefen traurigen Gegenjtand 
zu fprechen, welcher für mich, vor allen Anmejenden, von über: 
wältigendem Kummer tjt; doch erachte ich es für recht zu jagen, daß 
mein öffentliches Erfcheinen hier in London, während die Trauer um 
den gewaltigen Berluft noch ihren dunklen Schatten über die ganze 
Nation ausbreitet, nur die Befundung der Liebe und Berehrung für 
Ihn, die Erfüllung einer mir von hrer Königin auferlegten Aufgabe 
jein jollte, welche von hrer Prinzefjin, deren Glück meiner Fürjorge 
anvertraut ift, gebilligt und dringend gemwünfcht worden tft. 

Zu anderer Zeit würde für meine Anmwefenheit hier, bei folcher 
Gelegenheit, hinlänglich Anlaß gemwefen jein, die Freundfchaftsgefühle 
Preußens für diejes große Land und feine Sympathie mit dejjen edlen 
Unternehmungen zu fennzeichnen — Freundjchaftsgefühle, welche von 
dem Könige, meinen Bater, von den preußtiichen Volke ebenfomwohl 
als in Deutjchland getheilt werden, und an deren Erhaltung ich ftet3 
ein jo naheliegendes und theures „Snterefje haben m 2 

*) Brinz Albert, der Gemahl der Königin Bictoria. 


**), Stwas abweichend lautet die Fafjung der Rede de8 Kronprinzen tır der Biographie 
von Rodd (cf. ©. 61—63). 
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Mit Bezug auf vorstehende Nede des Kronprinzen telegraphirte Lord 
Granville aus London an die Kronprinzefiin nach Berlin: 
The prince made a remarkable speech, excellent in substance 
tone and manner, much complimented by Lord Palmerston 
and others. 


Sn Ueberjegung: 
Der Brinz hielt eine bemerfenswerthe Nede, ausgezeichnet nach 
snhalt, Ton und Styl, welche von Lord Balmerfton und Anderen 
jehr_ gelobt wurde. 


Enthüllung des Denkmals König Friemrüh O. in Brombera. 


Am 31. Mai 1562 wohnte der Kronprinz, in Vertretung jeines erlauchten 
Baters, der Enthüllung des Denfmals König Friedrich Il. in Bromberg bei. 
Dei jeinem Ericheinen auf dem Denfmalsplage übergab er dem Negierungs- 
präfiventen v. Schleintg folgende Kabinetsordre zur Verlejung: 

„Da die VBerhältnifje es Mir nicht gejtatten zur Einweihung der 
Statue weiland Sr. Mayeftät Friedrichs II. Mich perjönlich nad) 
Bromberg zu begeben, wie es Mein Wunjch war, jo beauftrage Ich 
Emw. Königliche Hoheit an Meiner Statt, fich nach gedachtem Oxte zu 
begeben und in Meinen Namen der fchönen und patriotischen Yeier 
beizumohnen, welche am 31. Mai a. ce. vor fich gehen foll. 

Schloß Babelsberg, den 26. Mat 1862. 

Wilhelm. 
An des Kronprinzen Königl. Hoheit im NVteuen Balats.“ 

Bei dem auf die Feier folgenden Diner in der Loge hielt der Kronprinz 
eine Aniprache. Er äußerte fich ancerfennend über das foveben vollendete Wert 
und über die Haltung der Stadt und jchloß mit einen Hoch auf die Stadt, 
die Umgegend und den ganzen Neßediitrikt. 


Truppenbefühlinung in Stetfin, 


Mitte Juli 1862 hielt der Kronprinz Truppenbefichtigungen in Stettin 
ab. Zu Ehren jeiner Anmwejenbeit fanden große Feitlichfeiten jtatt. Auf der 
Dampferpartie nach Frauendorf nahm Oberbürgermeijter Hering Gelegenheit, 
dent Kronprinzen, der in jeiner Eigenfchaft al$ Statthalter zum erjten 
Male die Brovinz betrete, die Sympathien der Bevölferung, aber auch deren 
Wünfche darzulegen. Er jchloß mit einem Hoch auf den Kronprinzen und 
da3 gejammte Stönigliche Haus. Der Kronprinz dankte in einer längeren 
Rede. Er jei hoch erfreut von der alljeitig ihm entgegenfommenden Liebe, 
und werde auch das Wohl der Provinz und bejonders der Stadt Stettin fich 
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angelegen fein lajjen. Alles, was zu ihrer Hebung beitragen fünne, werde 
er mit bejonderer Sorge fördern und betreiben. Cr wolle die ihm ertheilte 
hohe Würde eines Statthalter diefer Brovinz nicht blos dem Vlamen nach 
befleiven, jondern e8 durch die That fein. 

Bei der Abreife jprach der Kronprinz der Bevölferung feinen Dank in 
dem folgenden Erlaß aus: 


Sn dem Augenblid, wo ich meinen exiten Bejuch als Gtatt- 
halter der WBrovinz beendige und Stettin wieder verlafje, fann ich 
nicht umbin, noch einmal Meinen Dank allen Denen hiermit öffentlich 
auszufprechen, welche berbeigefommen waren, Mich zu begrüßen, und 
die feftlichen Tage nrit Wir feierten. 

Der Stadt Stettin gebührt ein mwejentlicher Antheil an dem 
herzlichen Empfange, dem ich überall begegnete, und mit der Ber- 
jicherung, daß ich eine werthe Erinnerung an die hier verlebten 
Stunden bewahren werde, lalfe ich Shnen die beifolgende Summe 
überreichen zur DVertheilung an die Nothleidenden unter den Ein- 
wohnern. | 

Stettin, den 17. Juli 1862. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz, 
Statthalter von Bommern.. 


An den Ober-Bräjtdenten 
der Brovinz Bommern 
Heren Freiheren von Senfft-Bilfach. 


achjtehend theile ich eine vom Kronprinzen eigenhändig verfaßte Be- 
richtigung, betreffend eine ihm.in den Mund gelegte Anfprache an das Offizier: 
forp3 der Stettiner Garnifon, mit: 


Die durch verjchtedene Zeitungen, irren wir nicht, zunächit durch 
die „Spener’sche Zeitung” mitgetheilte Anfprade ©. KK. 9. de8 
Kronprinzen an das DOffizter-Korps der Stettiner Garnifon ift durch- 
weg unrichtig. YAugenzeugen verfichern, daß ©. K. 9. beim HZapfen- 
jtreich nächjt Erwähnung jeiner Freude, al3 Statthalter auch häufig 
die Truppen begrüßen zu fönnen, allein von der ruhmvollen Ver: 
gangenheit de8 Bommerfchen Armee - Korps gejprochen und Die 
HZuverficht geäußert habe, daß, wenn WBreußen einit wieder zum 
Schwert greifen würde, die Bommerjchen Soldaten ihren Vätern 
gleichen würden. Ein Hoch wurde hierauf durch den Fommandirenden 
General v. Wuffow ©. 8. 9. gebracht. 
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Einweihung des neuen Hniverfifäts - Gebäudes u Röniabern 
am 20. Juli 1862, 


Am 21. März 1862 richtete daS concilium generale der Albertus- 
Univerfität (gez. Nojenfranz 3. 3. PBrorector) das nachjtehende Schreiben an 
den Kronprinzen: | 

„Us wir das Glück hatten, ung im vorigen Herbit Höchit 
Sshrer Gegenwart in unjerer Mitte zu erfreuen, hatten Eure Kal. 
Hoheit die Gnade, uns Höchit Sshre Wiederfunft in Aussicht zu 
jtellen; wenn wir in Ddiefem Sabre unfern Umzug aus dem alten 
Albertinum in das neue Univerfitätsgebäude halten würden. 

Der Bau und die Einrichtung dejjelben wird bis zum Suli a. c. 
beendet werden. Wir wünjchen den Umzug durch ein Seit zu feiern, 
dejien jchönjter Schmud für uns die perjönliche Theilnahme Eurer 
Kal. Hoheit fein würde. Wir wagen daher noch einmal un diejelbe 
zu bitten.“ 

Zum bejjern Verftändniß des Folgenden will ich hier einige Bemerkungen 
über die Königsberger Hochichule einflechten, die einen zur Ortentirung des 
Kronprinzen überreichten, bisher ungedructen VBromemoria entnommen find: 

Die Univerfität Königsberg verdankt, wie die ehemalige Frankfurter 
Hochichule, wie die von Berlin und Bonn, dem Haufe Hohenzollern ihre 
Entitehung. 

sm Sabre 1505 hatte Sohann Cicero die Univerfität Frankfurt errichtet, 
1544 fie Markgraf Albrecht, Enkel Albrecht Achtll’s, erjter Herzog von 
Breußen, die Gründung der Univerfität Königsberg folgen. 

Sie geichah im Snterefje der Ausbreitung und Befejtigung der Ne- 
formation. Luther jelbft hatte den Sochmeifter des Dxdens der Ddeutjchen 
Herren durch ein Gejpräch in Wittenberg für die neue Lehre gewonnen. Die 
Gründung Mbrechts hat auf ihrem vorgefchobenen Bojten den Getit freier 
Forfhung und ernfter Wilfenfchaft bi auf unfere Tage treu bewahrt. 
| Die Stiftungs-Urfunde (vom 20. Juli 1544) bejagt: „daß Gott fein 
wohlgefälligeres Opfer gebracht werden fönne als die Sorge für die Fort: 
pflanzung und Ausbreitung der heilfamen Lehre, daß der Herzog mit Erwecung 
der Liebe zu den Wiljenjchaften die Anwohner diefer baltischen Mleeresufer 
zur wahren Erfenntnig Gottes und zur Tugend führen wolle”. Die Aus- 
jtattung, welche die Univerfität erhielt, bejtand in 3000 Mart — d.h. 
668 Thle. 15 Sgr. Diefe Summe jollten die 11 Brofejforen — das war die 
urjprüngliche Anzahl — nach eigener Vereinigung unter ich theilen. Da 
diefe Vereinigung indeß Schwierigfeiten fand, fezte Herzog Albrecht im Jahre 
1547 die Bejoldungen auf 250, 150, 70 und 60 Gulden Feit. 

Die Ungunit der Zeiten und die theologischen Streitigkeiten hatten den 
Auffchwung der Univerfität zurückgehalten, wie die Ungunft der örtlichen Lage 
der Frequenz der Studivenden Eintrag that. Die Negierung des großen 
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Kurfürften brachte endlich auch bier beifere Tage, und Königsberg vermochte 
noch im Laufe des fiebenzehnten Jahrhunderts der deutfchen Wifjenjchaft 
achtungswerthe Beiträge zu liefern. 

Die eingreifende Bedeutung der Univerfität Königsberg für die Deutjche 
Wiffenjchaft und das deutjche Leben beginnt jedoch exit mit der Räumung 
der Stadt durch die Nufjfen nach fünfjähriger Bejegung, mit dem Hubertus: 
burger Frieden. ymmanuel Kant (1724 bis 1804) ift dev Mittelpunkt diefer 
Erhebung. Im langen ftillen Denfen gründete er jein Syftem; jeine exite 
Schrift erfchien im Jahre 1746, die Grundlinien feines Syjtems zeichnete er 
exit 1770 in der Schrift de mundi sensibilis atque intelligibilis forma et 
prineipiis. Er ging davon aus, nicht zu fyitematifiren, nicht zu fonfteniven 
und nicht zu dDogmatifiren. Er wollte unterjuchen, wie weit die Erfenntniß 
des Menschen vordringen fönne, er wollte vor allen Dingen unfere Erfenntniß- 
mittel prüfen. Sein Syitem tft nichts, als eine umfafjende Kritif unjeres 
Erfenntnißvermögens. Wir erkennen fein Ding an fih — das ilit das 
Nejultat diefer Kritit —, fjondern mur Erfjcheinungen. Unfere Erfenntnig 
realer Objekte ift nur eine aus Wahrnehmung und Erfahrung, d. h. a posteriori; 
eine Erfenntniß a priori, d. h. vor der Erfahrung, ohne die Erfahrung, aus 
Ssdeen, ift nicht möglich, denn e3 giebt feine diejen entjprechenden Gegenjtände 
im Sreife der Erfahrung. Die Bernunft fann nur die Erfahrungsmwelt 
erklären; jte jtrebt von Bedingten zum Unbedingten, von Sinnlichen zum 
Veberfinnlichen, aber fie vermag überjinnliche Objekte ebenjowenig zu beweijen 
als zu verneinen. Das Weberjinnliche ift Gegenjtand des Glaubens. Wenn 
aber die theoretische Erfenntniß bejchränft tt, die praftiiche Erfenntniß tft 
abjolut. Sie beitinmmt nicht, was tft, fondern was jein foll. Alles, was dem 
Bewußtjein nach Nothwendigfeit und Allgemeinheit ausdrüct, tft a priori, 
diefen Charakter trägt aber das Sittengefeß. E83 abjtrahirt von aller Materie, 
e3 enthält nichts, al3 was der Bernunft gemäß allgemein fein fol. Das Sitt- 
liche, Gute ift nicht finnliches, nicht8 jubjeftives, nichts empirisches, jondern 
etwas allgemeines, etwas für alle Menfchen gleich nothwendiges, etwas, das 
um jeiner jelbjt willen jein fol. Darum it das praftifche Sittengejet 
a priori. &8 ift ein Fategorifcher Smperativ, der al3 Jtorm alles vernünftigen 
Wollens durchgreifende Gejegmäßtgfeit mit jtrenger Ntothwendigfeit vorfchreibt. 
E3 giebt den Sdeen der Freiheit, der Gottheit, der Unfterblichfeit Gemwißheit, 
Gehalt und Realität, der legte Zweck des vernünftigen Wefens ift die Sarmonie 
der finnlichen und vernünftigen Vlatur des Menfchen. Da diefe nirgend voll 
jtändig erreicht wird, muß es nach dem finnlichen ein überfinnliches LXeben, 
d.h. ein unfterbliches, geben, und die mangelnde Uebereinjtimmung der Natur 
mit dem Gittengejeß, der inneren Wiürdigfeit und des äußeren Glücfes 
poftulirt gleichmäßig das Dafein Gottes, al3 der böchiten Bernunft. Die 
moralifche Seite des Mtenjchen ijt die wejentliche, in Diejer liegt ihm der 
Grund aller Religion, und Kant maß den Werth der Religionen an ihrem 
Antrieb zur Moral und den Werth der Offenbarung an ihrem moralifchen 
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Snhalt. Das ift Kants praftifcher Bernunftsglauben, und fein jchwerwiegendes 
Verdienit bleibt e8, der frivolen Moral feiner Zeit eine männliche, freie und 
strenge PVhilofophie, den unerbittlichen Ernjt des Ffategorifchen ymperativs 
gegenüber gejtellt zu haben. Kant warf mit diefen Gedanken nicht blos Die 
bisherige VBhilofophie über den Haufen, er jchuf damit zugleich eine vollitändig 
neue Theologie. 

Das erite Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts brachte Schwere Prüfungen 
über Königsberg. Aber die Saat, welche Kant gejäet, bewährte fi). Es 
waren nicht die jchlechteiten Stüßen, welche das zujfanmenbrechende, e3 waren 
die eifrigiten Kämpfer, welche das fich erhebende Preußen in Königsberg fand. 
Die moraliich gejunde Atmojphäre der Stadt und der Uniwerfität erletchterte 
die jchweren Anfänge der Neorgantjation des Staates, die unter dem Drucke 
der jchwierigjten Berhältniffe vollzogen werden mußte. Die Zahl der in Rath 
und That, in der Berwaltung und im Heere hervorragenden Männer ift groß, 
welche Königsberg und die Brovinz Breußen dem Staate in jenen Yahren 
zur DBerfügung jtellte. ES genügt an die Schön und Schrötter, an die Dohna 
und die Auerswald, an die Brünneef und Saucen zu erinnern. 

Al die Univerfität Königsberg ihr drittes Jubiläum am 27. Auguft 18544 
feierte, zählte jie in allen Fakultäten Männer eriten Nanges. In der theolo- 
guichen Hävernicd und Dorner, in der juriftiichen Schweicart und Simjon, in 
der medizinischen Burda) und Sads. Sie bejaß Hiftorifer wie Voigt, 
Drumann und Schubert, Bhilologen wie Lobeef und Lehrs, einen Aitronomen 
wie DBefjel, einen Mathematifer wie Jacoby, einen Bhylifer wie Yteumanın. 
Auch der Olanz des philofophiichen Lehrjtuhls war nicht erlofchen. Herbart 
hatte eine neue analytische Methode für das Erkennen zu begründen verjucht, 
jein Nachfolger Nojenfranz verpflanzte die Grundjäße des Hegel’schen Syitems 
in geiftvoller Weije nach Königsberg. — 


Dies alfo war die Hochjchule, welche den Kronprinzen zum fejtlichen Tage 
zu ericheinen gebeten hatte. Der hohe Herr entjprach diejer Einladung und 
traf am 19. Sult Abends gegen 11 Uhr unter dem Jubel der Bevölkerung 
in Königsberg ein. Amı nächiten Tage, einem Sonntage, fand, nach voraus: 
gegangenem Gottesdienjt im Dom, die nveftitur des Kronprinzen als rector 
magnificentissimus in der Aula der alten Univerfität ftatt. Dexfelbe bejtieq 
darauf das Katheder und begrüßte die Feitverfammlung mit folgender Anfprache: 


„Bor allen Dingen richtet fich mein Dank gegen meinen Fönig- 
lichen Bater, durch defjen Gnade es mir gewährt ift, diefes hohe Amt 
zu übernehmen. Sodann gedente ich meines in Gott ruhenden Oheims 
Königs Friedrich Wilhelm, der die Neltorwiürde der Albertina über 
50 Sabre befleidete. Und inden diejes Ant auf mich übergeht, trete 
ich eS in der Hoffnung an, daß e3 mir gelingen möge, das zu leiten, 
was mein hoher Oheim für Wiffenfchaft und Kunft getan. Sch 
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betrachte die überfommene Exrbjchaft als eine neue Aufforderung, Kunft 
und Wilfenjchaft zu Fördern und zu Schügen. Sodann gedenke ich meines 
Ahnbheren, des Stifters diefer Hochichule, des Herzogs Albrecht. Was 
er, wa3 alle meine Ahnberen für fie gethan, was fie gejtiftet und in 
Ehren gehalten, das joll auch von mir, ihrem Vtachfolger, heilig gehalten 
werden, und veripreche auch ich alles in der bisherigen Weife, und wo 
e3 fein fann, erweiternd zu unterjtügen. Sodann gedenfe ich der großen 
Namen, die diefe Unwwerfität getragen hat, vor allen aber jenes Mannes, 
defien Lehren wett über die Grenzen unferes deutjchen Vaterlandes 
drangen umd den ganzen cewiltfirten Erdball erleuchteten, der pflicht- 
treuen und verjtändigen Sinn beförderte. Sodann gedenfe ich aller 
früheren Lehrer diefer Hochjchule, die durch ihre Werfe zur Hebung 
der Geiftesfultur in unferem engeren Baterlande beitrugen. Möge der 
Segen des Allmächtigen aber auch die jegigen Lehrer bejchirmen, 
mögen auch ihre Arbeiten durch jeine Gnade erleuchtet werden, möge 
diefe Hochfchule ftetS das fein was fie früher war, ausgezeichnet Durch 
das Licht der Willenjchaft, das von ihr ausging. Endlich wende ich 
nich noch ar Diejenigen, welche als Studirende diefe Hochjchule be= 
juchen und fich für den einjtigen jtaatSsmänntjchen Beruf oder für die 
Erziehung bilden. Auch ich bin einjt Mitglied einer Hochjchule 
gewejen und fenne den Getjt, der in ihr lebt. ES tft ein großes, 
was bier gelehrt und gelernt wird, es tt eine große Aufgabe der 
Hochichulen, indem fie den Geijt bilden und die Charafterfeftigkeit 
fördern follen, daß fie dies nicht allein für die Wiffenfchaft, fondern 
auch für das Wohl des Staates leiten jollen. Daß die Studirenden 
dDieje große Aufgabe zu erfennen und zu würdigen wifjfen werden, 
Darf ich bei dem Geift, der unjere deutjche Jugend durchglüht, wohl 
erwarten. Die 300 Sabre, welche die Hochjchule hinter ftch hat, find 
eine Bürgschaft dafür, daß auch die Zukunft eine jegensreiche fein werde! 
Mit Freudigfeit erfüllt, daß mir hier ein Mittel geboten wird, 
meine Liebe und Hingebung für die Wiffenfchaft zu befunden, über: 
trage ich dem Herrn PBroreftor und jeinen in diefem Amte gewählten 
Jlachfolgern die Zeichen meiner Würde.“ Br 


Die Anjprache war von dem Kronprinzen jelbjt ausgearbeitet worden. 
Er hatte daran forgfältig gefeilt. Sn jeinem Entwurfe findet fich folgende 
bedeutfame Stelle: „Kant hat dem ernjten, verjtändigen und pflichttreuen 
Sinn des preußifchen Volfes eine fichere Bajis und eine fejte Nichtfchnur 
gegeben. zener Geift jcharfer Selbiterfenntnig, unerbittlicher Bilichtgefühle, 
jene Vereinigung von Freiheit und Disziplin, welche er gelehrt hat, fie jind 
immer der Kern des preußischen Wejens gemwejen, fie waren die Stüßen 
unjeres Staates, als derjelbe von bier aus wieder aufgerichtet wurde, fie 
werden auch in Zukunft unfere Hülfe fein." Aus welchen Gründen dieje 
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wunderjchöne Stelle in der jpäteren Nede des Kronprinzen fortblieb, tjt nicht 
erfichtlich. 

Sm großen Feitzuge erfchien der Kronprinz zu Wagen. Unter Glocen- 
geläute, unter Theilnahme jämmtlicher Brofefforen, Studenten, Deputirten 
und alten Univerfitätsgenofjen, begab jich der Feitzug von alten Univerjitäts- 
bauje des Kneiphofs dem mit der Lorbeerbüfte Kant’3 gejchmücten Kant’schen 
Wohnbhaufe vorbei nach dem neuen Univerfitätshaufe auf Königsgarten. An 
der Thüre überlieferte der Kultusminifter dem WBroreftor die Schlüffel, ver 
Feltzug 309 hinein, der KronprinzNeftor erklärte das neue Umtverfitätshaus 
zu jeinem Beruf für eröffnet, und brachte dem Könige ein dreimaliges Hoc). 
Der PBroreftor hielt feine exite Nede in der neuen Ihrla und nach einer 
akademischen Mufif trennte fich die Verfammlung. An dem offiziellen 
Univerfitätsdiner im Saale des Börfengartens nahm der Kronprinz ebenfalls 
Theil und brachte hierbei folgenden Toaft aus: 


„Wenn Freiheit und Disziplin gepaart einhergehen, dann tft die 
Wilfenichaft wohl aufgehoben! und wenn dies in allen Hochichulen 
unferes großen Baterlandes der Fall, dann fönnen wir getrojt der 
Zufunft entgegenjehen; denn wir willen, was jte waren und was fie 
jind für das große Deutichland. Meine Gefinnung, die ich bier aus- 
jpreche, wird auch von meinem erlauchten Bater getheilt, und in 
diejer Gejinnung erheben Sie shr Glas mit mir auf das Wohl der 
deutichen Hochjchulen!“ 


Am 22. Suli 1862 zeigte der Kultusminifter v. Miühler dem Kronprinzen 
als dem erlauchten Rektor der Albertus-Univerfität an, daß die theologtjche 
Fakultät dafelbft ihn zum Doktor der Theologie ernannt und diefe Ernennung 
am 21. Sult in feterlicher Sigung proflamirt habe. „sch halte mich zu diefer 
Anzeige und zu dem damit verbundenen ehrfurchtspollen Dank um fo mehr 
verpflichtet, als ich annehmen darf, daß diefe VBerfündigung nicht ohne Bor- 
wifjen und Zuftimmung des hohen Neftors der Albertina hat erfolgen dürfen, 
und ich daher nicht allein der Erlangung des höchiten aller afademifchen Grade, 
jondern auch noch insbefondere einer Gnadenbezeugung Eurer Kal. Hoheit mich 
dankbar zu erfreuen babe.“ 


(0 


Es jet noch gejtattet, hier eines freundlichen Begebniffes zu euwähnen, 
das fich auf der Hinreife des Kronprinzen nach Königsberg zutrug. Der 
Gourterzug, welchen der Kronprinz benußte, paffixte die Stadt B. — Obwohl 
jede offizielle Begrüßung verbeten war, befand fich das Offizierforps des in 
DB. garnifonivenden Bataillons vollzählig auf dem Bahnhof. Der Kronprinz, 
damals auf dem Höhepunkt männlicher Kraft und Schönheit, entitieg in heiterer 
Stimmung dem Salonwagen und unterhielt fich) auf das Leutfeligfte mit den 
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Offizieren. — Nach erfolgter Berabfchiedung bemerfte Se. Königl. Hoheit, 
daß aus der Gruppe der Hauptleute der eine plößlich verfchwunden war. — 
„Wo 1jt denn der Hauptmann v. M. geblieben?" Man antwortete, daß der 
Hauptmann, im Begriff, mit feiner Frau eine Urlaubsreife anzutreten, den 
Zug benugen wolle und wegen der Nenderung feines Anzuges fich entfernt 
babe; zugleich Ienfte man den Blick des Kronprinzen auf die an der Eoupe- 
thür „in taufend Uengjten” des Gatten harrende junge Frau. — Der Kron- 
prinz winfte den Stationsvorjteher zu fie) heran: „Lafjjen Sie, bitte, den 
Zug nicht eher abgeben, als bi$ der Hauptmann v. M. reifefertig 1ft" — und 
exit als diejer in athentlofer Halt auf den Berron erfchten, bejtieg der Kron- 
prinz wieder den Salonwagen, ich bein Abfahren noch einmal nach dem 
Seborgenjein de3 jungen Baares erfundigend. | 

Der damalige Hauptmann v. M. ift ein Opfer des Krieges von 1870 
geworden. 


Geburt des Primgen Beintid. 


Am 14. Auguit 1862 wurde dem fronprinzlichen VBaare ein zweiter 
Brinz geboren. Die erite Beqlücwünfchung erhielt der Kronprinz von feinem 
erlauchten Vater mittelft des folgenden Telegramms: 


Dem Kronprinzen im Vterren Balais. 
sch preife Gott mit Euch für feine Gnade! Er helfe weiter! 
WB. 


Diefem Telegramm folgte an demjelben Tage ein zweites: 


Kronprinz, Vteues Balais. 
sch Dispenfire Dich vom morgenden Exerciren. RW. 


Die Königin Augusta jchrieb unter dem 14. Auguft aus Carlsrude: 


Mein geltebter Friß! 

Welche unbejchretbliche Freude haft Du mir heute bereitet durch 
die erhabene Botichaft, die ja ein neuer Beweis der reichen Gnade 
Gottes ijt. Wie hat Er unfere geliebte Vicfy während der langen 
geit ttefiter Trauer und Noth gejchüßt, und ihren und des Landes 
Wunjch nach einen Sohne jo liebreich erfüllt, eine wahre Gnaden- 
gabe in trüber Zeit. Sch Ffann nicht jagen wie dankbar froh und 
erleichtert ich bin. Umarme die liebe Vicky herzlich in meinem Namen 
und danfe ihr für den Sohn... . Gott fegne Dein geliebtes 
Kind, und lafje diefen Sohn mit allen Eigenfchaften feines unvergeß- 
lichen Großvater ausgeftattet jein; möge er ein zweiter Prinz Albert 
werden, in Weisheit und Tugend. ch umarme Dich von Herzen, 
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mein lieber Fri. Eins nur thut mir leid, das tft, daß ich nicht in 
Botsdam meine mütterlichen Pflichten erfüllen und mich mit Euch 
freuen fann, aber in Gedanfen und Gebeten ijt dies völlig der Fall 
und dies fühlt Shr beide. 
Emig Eure getreue 
Mama. 


Und am 21. Auguft 1862 jchrieb die Köntain Augusta an ihren Sohn 
aus Baden: 
Mein lieber Friß! 
Dein erjter Brief hat mich tief gerührt durch die Freude über 
Dein liebevolles Herz und die Details über Alles, was unfere theure 
Bicy betrifft... . Sc hatte fejt erwartet, daß Dein Sohn Albert 
genannt werden würde, weil diejer Name, gleichviel ob mehr oder 
minder deutjch, xecht eigentlich al3 VBermächtniß des unvergeßlichen 
Großvaters fortzupflanzen wäre — und ich glaube, daß die Königin 
Victoria diefelbe Erwartung begte. 


Bom Brinzen Friedrich Carl ging aus Frankfurt a. d. DO. folgendes 
Telegramm vom 14. Auguft 1862 ein: 
Gratulire von ganzem Herzen. Während des Mandvers erfahren. 
Ließ die Truppen präfentiren und Hurrah rufen. 
Erwähnt fei auch folgendes Telegramm: 
Berlin, d. d. 14. Auguft 1862. 
An Seine 8. H. den Kronprinzen. 
Botsdam, Neues Balais. 
Barole: Neues PBalais. 
v. Wrangel, Feldmarjchall. 


Die jtädtifchen Behörden Berlins überreichten dem Kronprinzen nach- 
jtehende Glücfwunfch-Adrefje: 

Die frohe Kunde von der glücklichen Geburt eines zweiten 
Brinzen, des dritten geliebten Kindes Em. K. H., hat uns und unfere 
Stadt in die freudigite Bewegung verjeßt, und unter innigen Danfe 
gegen Gott, welcher Gefahren gewendet und Em. K. 9. allverehrte 
Gemahlin, die Ducchlauchtigite Kronprinzeiiin, in jchwerer Stunde 
gnädig behütet hat, bringen wir Ew. K. DH. unjere ehrerbtetigiten md 
warmen Glückwünsche dar. 

Dürfen wir doch in diefem neuen glüclichen Ereignifjfe ein 
neues Zeugniß der Gnade erfennen, welche der allmächtige Gott 
Sshren Majeftäten, Ew. 8. 9. Allerdurchlauchtigjten Eltern, und dem 
ganzen Königlichen Haufe zumendet; ein neues Zeugniß des gütt- 
lichen Schußes, welcher über dem theuren Leben der Durchlauchtigiten 
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Kronprinzeffin waltet, ein neues Zeugniß der göttlichen Liebe, welche 
Ew. 8.9. edlen und erhabenen FamilienfreiS mit neuen Freuden 
Ihmrüct. 

Und darum belebt uns auch die zuverfichtliche Hoffnung, daß 
Gott ferner in Gnaden Em. K. 9. Durchlauchtigite Gemahlin fchirmen 
und behüten und auch den neugeborenen Brinzen jammt feinen Durch: 
(auchtigiten Gefchwiftern zur Freude Ew. K. 9. erblühen und erjtarfen 
laffen werde. 


Der Kronprinz danfte mittelit des folgenden Schreibens: 


„sch Ipreche dem Magiitrat und den Stadt-Verordneten der 
Haupt: und Nefidenz- Stadt Berlin den Dank der Kronprinzejjin, 
Meiner Gemahlin, jowie den Meinigen für die warmen treugemeinten 
Worte aus, welche die Glücwünfche zur Geburt Unfjeres zweiten 
Sohnes enthielten. Wir preifen Gott, daß nach dem jchweren Verluft, 
durch welchen am Ende des vergangenen Jahres das Glück Unierer 
Familie jo tief erjchüttert ward, in Diejfen neuen Leben ein neuer 
Sreudenjtrahl Meinem Haufe gewährt worden if. So möge denn 
unter Gottes Betjtand e3 Uns gelingen, in Ddiefem Sohne dereinit 
eine edle HZterde und eine mannhafte Stüge Unferes theueren VBater- 
landes heranzubilden, auf daß ex fich der treuen Theilnahme würdig 
zeige, die jeine Wiege umgiebt.” 


Brofeffor Ernit Curtius jchrieb am 16. August 1862 aus Göttingen: 


„Möge Gott die hohe Frau und den neugeborenen Brinzen in 
gnädige Obhut nehmen und Shnen auch dies neue Gejchenf zu einer 
Quelle reichen Segens werden lafjen.“ 


Ein Mitglied des Berliner diplomatischen Corps gratulirte mittelit des 


folgenden Schreibens: 


Em. Königliche Hoheit haben jo gütigen Anteil an meinem 
Familienleben genommen, daß ich nicht unterlaffen fann Shnen meinen 
aufrichtigiten Glücdmwunjch zu der Geburt hres zweiten Brinzen zu 
jagen. Möge der Allmächtige das Kind gedeihen und wachjen lafjen 
zu „shrer und des Vaterlandes Freude. ES ijt eine edle und männliche 
Ssreundichaft, welche die Hohenzollern mit dem deutjchen Bolfe verbindet; 
auch diefer jüngjte Hohenzoller möge ein Glied in der Kette werden, 
welche beide vereinigt. 


Auf eine Beglüchwünfchung durch den preußtichen Gejandten in Hamburg, 


Schr. v. Richthofen, erwiverte der Kronprinz am 27. YAuguft 1862: 


sh habe Ihre freundlichen Glüdwünfche, die Sie Mir aus 
Anlaß Meines zweiten Sohnes unter dem 16. d. MS. dargebracht 
haben, gern entgegengenommen, und jage Shnen für diefen Beweis 
treuer Anhänglichfeit Meinen beiten Dank.“ | 
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Mit ähnlichen Schreiben des Kronprinzen wurden beehrt der Geheime 
Suftizrath Jung in Kiffingen, der Kammerherr Graf Leibit in Marienburg 
und das Tuchmacher-Gewerk in Feitenberg in Schlefien. 


Am 13. September 1862 wurde der neugeborene Prinz im Nteuen Balats 
auf die Namen Albert Wilhelm Heinrich getauft. Bathenftellen hatten über- 
nommen: dev König, die Königin und die Königin-Wittwe, der Brinz und Die 
Frau Brinzeffin Karl, der Brinz Friedrich Karl, die Brinzeffin Mlerandrine, 
der Großherzog und die Frau Großherzogin von Baden, die Landgräfin 
von Heffen-Bhilippsthal, Brinzeffin Lonife von Preußen, die Brinzeffin Friedrich 
Wilhelm von Hefjen, PBrinzeffin Anna von Breußen, der Erbprinz und Die 
Frau Erbprinzefiin Leopold von Hohenzollern, der König von WBortugal, Die 
PBrinzefjin Helene von England, die PBrinzeffin Mary von Cambridge, der 
Herzog und die Herzogin von Brabant, der Herzog von Sachjen-Koburg-Öotha, 
der Erbprinz und die Frau Exrbprinzeffin von Schleswig=Holitein-Sonderburg- 
Anguftenburg. 

Königin Augufta telegraphirte am Tage der Taufe an den Kronprinzen: 


„Dir und Deiner lieben Frau den treueften mütterlichen Segen 
zu diejer heiligen Feier, der ich jo gern beigewohnt hätte, an der ich 
mich aber in Gedanken betheilige voll inniger Theilnahme. Grüße Alle.“ 


E35 fam damals auch zur Erwägung, ob nicht dem Negiment der Frau 
Kronprinzeijin eine Bathenitelle bei der Taufe des PBrinzen zu übertragen jein 
möchte. Der Gedanfe wurde indejjen fallen gelafjen, hauptiächlic) aus dem 
Grunde, weil e8 an einem vollfommen zutreffenden praecedens in der König: 
lichen Samtlie fehlte. 


Der Kronprüg mw vaz neue Ronfervative Minilteriunt, 
Stellung mr Milttärfrane Berufung Bismarick’s zur Teitung des 
Minifteriunts.”) 


Am 18. März 1862 war das neue Kabinet aus durchaus Eonfervativen, 
der Kreuzzeitung naheitehenden Männern gebildet worden. Die Seele dejjelben 
waren dv. d. Heydt und Noon; neben ihnen waren die neuernannten Minifter 
Graf Lippe und v. Mühler, Graf Sbenpli und v. Jagow: Vlamen, die den 
Segenjag gegen die ausgetretenen fcharf marfirten. 

Dunder jprach feine Meinung über die Haltung, welche der Kronprinz 
der neuen Lage der Dinge gegenüber fortan einnehmen jollte, am Tage nad) 
der Kabinetsbildung wie folgt aus: 


*, Sch folge auch in Ddiefem Abfchnitt den zuverläffigen und erjchöpfenden Mit- 
theilungen in dem mehrerwähnten Haym’fchen Werfe über Dunder (S. 266— 278). 
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„Die Ernennung des neuen Miniftertums feßt des Kronprinzen 8. 9. in 
eine fchwierige Lage, nachdem Höchitderjelbe der politiichen Aichtung wie den 
Berfonen der abgetretenen Minifter ein Bertrauen und eine Unterftüßung 
gewährt hat, welche nicht verborgen geblieben find. ES liegt weder im „sntereffe 
des monarhiichen Prineips noch im Synterefje der Königlichen Samilie, der Welt 
das Schaufpiel auch nur des Schein3 eines Zerwürfnifjes zu geben. Anderer- 
jeit$ wäre e8 — den unglücklichen Fall eines fchweren Konflifts zwijchen Krone 
und Bolf vorausgefegt — auch im ntereffe des Königs und des monarchijchen 
Brincips, diefen Ziwieipalt zu vermeiden. Diejem die Schärfe und Spiße zu 
nehmen, fann e8 von Nuten jein, wenn dem Lande in der Haltung des Kron- 
prinzen die Ausficht auf eine andere Bolitif erhalten und gezeigt wird als Die, 
welche das gegenwärtige Miniftertum befolgen fann und wird. Wenn Se. Majejtät 
ein volles Necht darauf haben, daß Se. 8. 9. feine oppofitionelle Stellung 
einnehme und den Gang der Regierung nicht erjfchwere, jo hat andererjfeits 
Se. 8. 9. nicht bloß das volle Necht einer jelbitändigen politischen Weber: 
zeugung, fondern auch die Pflicht, an Höchftveren Theil darauf zu jehen, daß 
Krone und Land fein Schaden erwachfe.“ Dunder erwägt nun, wie dieje in 
gewijjer Weife mwiderfprechenden Pflichten zu vereinigen jeten. Nachdem er, 
um den Hebergang in die neue Lage zu erleichtern, eine vorübergehende Furze 
Abmwejenheit empfohlen, faßt er feinen Nath für das weitere Berhalten folgender- 
maßen zufammen. „Ganz abgejehen von dem Gebote der PBietät und den 
ausgeiprochenen Wünschen des Königs beiteht ein bejtinimtes und Dauerndes 
snterejje für Se. 8. 9., mit dem Gange der Negterung vertraut zu bleiben, 
eingehende Kenntniß nicht bloß von den zu verhandelnden Gegenftänden, 
jondern auch von den Berfonen der Minifter, von ihrer Art der Gejchäfts- 
behandlung, endlich von den Motiven zu gewinnen, welche diejelben Sr. M. 
ven Könige zur Begründung ihrer Waßregeln geltend machen werden. Se. K. 9. 
würde demnach den Situngen des Staatsminijteritums unter der Nejerve bei- 
wohnen fönnen, daß dies nur bet der Berhandlung wichtiger Fragen der Fall 
wäre. Se. 8. 9. würden niemals das Wort ergreifen, abgejehen von den 
Fällen, wo nach der Anficht Sr. K. 9. dem Staate fchlechthin verderblichen 
Bejchlüffen entgegenzutreten wäre. sn folchen fönnten Se. 8. 9. eine jchrift- 
liche Erklärung verlefen und deren Anfügung an das Brotofoll verlangen. 
Sr. Majeftät gegenüber würde Se. 8. 9. hervorheben fönnen, daß das Ber: 
fahren der im Amte gebliebenen WMtinijter bei der Bejeitigung ihrer liberalen 
Kollegen Höchjtihnen Zurückhaltung auferlege, die dadurch noch bejtiunmter 
geboten jet, daß ein aufrichtiges Ausjprechen der Höchiten Auffaffung noth: 
wendig auf eine oppofittionelle Haltung hinausfonmen würde, die Se. K. 9. 
entfchteden vermeiden wolle." .... „Se. 9. fennen die Schranfen zu gut, 
welche im ftändischen, welche int abjoluten Staate den Willen des Herrfchers 
gebunden halten, um die Fonftitutionelle Negierungsform für ein nothgedrungenes 
Zugejtändniß an den Getjt der Zeit zu halten: Se. 8. 9. fehen in derjelben 
vielmehr den nothwendigen Ausdruc der veränderten moralischen und materiellen 
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Grundlagen und Kräfte des preußischen Staatslebens und die Vorausfegung, 
durch welche dieje Kräfte für das Gemeinwohl in vollem Umfange vermwerthet 
werden fünnen. Jin der Berfaffung erbliden Se. 8. H. den Vertrag, welchen 
das Bürgerthum mit den bisher Berechteten abgejchlofjen hat, und Se. K. 9. 
erfennen in derjelben für die Krone das Mittel, daS Necht der Stände im 
Gleichgewicht zu halten. Bon diefem Standpunkte aus wird Se. 8. 9. den 
Gang der Regierung beobachten und Se. Majejtät auf die Punkte und Die 
- Augenblice aufmerkjam machen fönnen, in welchen diejelbe etwa ihre Aufgabe, 
die überall vorwärts drängende öffentliche Meinung zu beruhigen, dahin über- 
Ichreiten jollte, daß fie fich zu weit auf die Seite der Keudalen neigte, daß fie 
bewährte Traditionen der preußtichen Finanzverwaltung preisgäbe, Die Ver: 
fafjung beeinträchtigte oder die Krone compromittirte.“ 

Dunder’3 Brogramm war alfo die Anempfehlung einer weifen Zurücd- 
haltung, die jich nichts vergäbe und doch auch nichts verfäume, die, auch wenn 
jie vorläufig nichts erreiche, jedenfalls eine von dem Bemwußtjein exfüllter 
Bilicht ihm exleichterte Schule ei; auf diefe Weije jollte der Kronprinz den 
Bflichten des Sohnes und denen de3 fünftigen Serrichers gleichmäßig genügen, 
wobei der maßgebende Geltichtspunft war, daß ein Bruch des Sohnes mit 
dem DVater ntemal3 und unter feinen Umftänden eintreten dürfe. 

Daß der Kronprinz damals die polittichen Nathichläge Dunder’3 freudig 
annahm, erjehen wir aus dem Umjtande, daß er einen VBerjuch der Mintiter, 
den ihnen mißliebigen Beratber des Kronprinzen durch eine neuerliche Berufung 
nach Bonn aus dejjen Vähe zu entfernen, energisch entgegentrat. Auf das 
Beitimmteite erklärte der Kronprinz, er mwünfche nicht jeinen vortragenden 
Math zu verlieren. Die Minifter hatten nichts erreicht, al3 daß dem Könige 
ein eindringliches Zeugniß über die wiljenschaftlichen Leiftungen des Bor- 
geichlagenen vor Augen gebracht war, und daß der Kronprinz einen Beweis 
jeiner Anhänglichfeitt an den Wann gegeben hatte, den fie nicht für ihren 
Freund hielten. 

Ssnzmwifchen jpißte jich das DVerbältniß zwifchen der Krone und der 
Bolfsvertretung mehr und mehr zu; bald waren auch jene Gemäßigten über: 
flügelt, welche, auf dem Standpunkte der Fortjchrittspartei vom Yunt 1861 
jtehen bleibend, die Annahme des MilitärbudgetS nur an die Bedingung der 
zweijährigen Dienitzeit fnüpften, und die Budgetlommiffion des Abgeordneten: 
haufes jprach jich in ihrer Mehrheit für die Streichung aller Mehrausgaben der 
Reform und die Zurücführung der Armee auf den Standpunft von 1859 aus. 

Se mehr der Konflift mit dem Abgeordnetenhaus unabwendbar erichten, 
um jo eifriger erwog Duncer mit dem Kronprinzen dejjen wettere polittjche 
Haltung. Sein Gedanfengang bewegte fich noch immer in der alten Line, 
daß, auch wenn der Negierung nichts übrig bliebe, als dem Abgeordnetenhaufe 
gegenüber fich auf das Herrenhaus zu jtügen, unter allen Umftänden die 
Berfaffung unverjehrt bleiben müfje; vorher follte aber die Negterung der 
Bolfsvertretung gegenüber noch einmal einen entgegenfommenden Schritt thun, 
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und damit die moralische Leitung des Landes wieder zu gewinnen juchen. 
Sn einer furz vor dem 11. September 1862, dem Beginne der großen Milttär- 
debatte, geichriebenen Denkfchrift plädirte Dunder dafür, daß die Negierung 
die zweijährige Dienftzeit der Infanterie zugebe und durch eine Neihe technifcher 
Konzefftionen, die er jorgfältig im Einzelnen entwickelte, die für die Ausbildung 
und Feltigfeit der Armee daraus erwachlenden Nlachtheile ausgleiche, und e3 


gelang ihm auch jet hinmiederum, den Thronfolger von der Nothwendigfeit 


einer jo loyalen und gemäßigten Verföhnungspolitif zu überzeugen. 

Am 17. September 1862 hatte das Abgeordnetenhaus die für die Aufrecht- 
haltung der Militärreform geforderten Millionen abgelehnt, und da der König 
unbeugjan an der völligen Durchführung der Neform feithielt, fo war der Konflikt 
gegeben. Zum zweiten Mal war ein Mintfterwechjel nothwendig geworden; 
mit dem Finanzminiter von der Heydt, dem Handelsminifter von Holzbrinf 
trat auch der Fürft Hohenlohe zurüd. BZwei Tage jpäter traf Bismard in 
Berlin ein, berufen, die Heilung der Negierung in diejer jchweren Krifis zu 
übernehmen. 

Bereits am folgenden Tage (20. September) ließ der Kronprinz Bismard 
zu fich rufen; auf Befragen über feine Abjtchten erwiderte Bismard, er müffe 
zuvor die Wünfche Seiner Majeftät fennen lernen. Dazu bot fich erit am 
22. September in Babelsberg Anlaß”). 

Während die Minifterfrifis noch fchwebte, gab Dunder die Hoffnung 
noch immer nicht auf, daß es dem Kronprinzen gelingen möchte, einen Aus: 
gleich zu Stande zu bringen. Der König, jo führte er noch am 20. Sep- 
tember 18562 aus, fann nicht wollen, daß eine Kammermehrheit zum zweiten 
Male das Mintjterium ftürze und ihn dadurch in die Bahn des Rücdjchritts 
dränge; er Ffann nicht wollen, daß man ihn in Verfaffungsumgehungen ver: 
wicele, und daß das Land ihn mit der Kreuzzeitungspartet iventifizire; ex 
fann nicht um der dreijährigen Dienstzeit und einer vielleicht bejjeren Rüftung 
willen den Staat und die Stellung der Dynajtte gefährden und e3 darauf 
anfommen laffen wollen, daß das Gewicht Breußens in Deutfchland umd 
Europa wer weiß auf wie lange aufgehoben werde. Auf Grund aller diejer Er- 
wägungen jollte der Kronprinz nach Dunder’3 Meinung Seine Majeftät zur 
Einwilligung in die — von dem Kiriegsminifter am 17. September bedingungs= 
weije für annehmbar erklärte — zweijährige Dienftzeit und damit zur Bei- 
behaltung des Miniftertums zu bewegen fuchen, ex follte in diefen Bemühungen 


*) Sn der Audienz, welche Bismarcd bei dem Könige im PBarfe von Babelsberg 
hatte und welche zu jeiner Berufung als Minijterpräfident führte, fagte der König: „Sch 
habe Alles verfucht und fehe nirgends einen Ausweg. Gegen meine Ueberzeugung fann 
ich nicht regieren, meine Minijter find gegen mich, mein Sohn hat fich auf ihre Seite 
gejtellt. Auch Sie find ja bereits bei ihm gewefen. Komme ich mit Ihnen zu feiner 
Berjtändigung, jo lafje ich Dies hier in den Staatsanzeiger fegen, und dann mag mein 
Sohn zufeben, wie er fertig wird. Die Breisgebung der Armeereorganijation tjt gegen 
meine Ueberzeugung, und gegen Diefe zu handeln, würde mir als eine Pflichtwidrigfeit 
erjcheinen.” 
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joweit gehen, al3 eS irgend die von dem Könige damals ernftlich aufgeworfene 
Frage der Abdanfung zulaffe Zugleich) indeß wandte ex fich dem leider 
wahrjcheinlicheren Fall des hartnäctgen Berweigerns jeder Konzeffion, den 
Gedanfen der Einjegung eines neuen mehr oder minder retvograden Minifteriums 
zu. Hatte er doch den Eintritt Bismards immer jchon fommen jehen: auch 
jeßt natürlich, ja jegt exit vecht wußte Duncker feinen anderen Vlamen für 
das auswärtige Amt, „da”, jo fügte er bei, „die objchwebende Krifis im 
sunern, die Krijis des Zollvereins, die Frage der deutjchen Neform, die Lage 
Europas jedenfalls einen Mann von großen perjönlichen Mitteln verlangt”. 
Die Zuverficht freilich), mit der er vorlängjt einer folchen Wahl entgegen- 
gejehen und das Wort geredet hatte, fonnte er im gegenwärtigen Augenblic 
allerdings nicht mehr zur Schau tragen. 

AUS Duncder dem Kronprinzen die erfolgte Ernennung Bismards in 
einen auf alles Einzelne des betreffenden VBorganges eingehenden, die ganze 
Situation Flarlegenden Berichte zu melden hatte, befand ftch der hohe Herr 
in Neinhardsbrunn. Früher al3 Duncder gemwünfcht, hatte der Thronfolger 
diesmal den DBerjuch einer Einwirkung auf die Entihließungen jeines fünig- 
lichen Baters aufgegeben. Die Drohung des Lebteren, eher abzudanfen als 
nachzugeben, entwaffnete ihn, und überdies gab e3 andere Nathgeber, welche 
die Anficht vertraten, daß er, wie die Dinge und Verfonen wären, zu unbalt- 
baren Kompromifjen verjucht werden, durch feine Gegenwart und Einmifchung 
fompromittirt werden fünne. So dachte der Seeretär der Kronprinzeffin, der 
jüngere Stocmar; jo dachte Sanımwer. Die Meinung diefer Männer war, 
daß, nachdem die Sachen fich jo jcharf zugeipist, Alles darauf anfonme, daß 
in dem Kronprinzen für Breußen eine unabgenußte Kraft und ein von Bartei- 
jtreit unberührter Name erhalten werde. Te ferner derjelbe in der nächiten 
Zeit von dem Herde der Ereignifje fich halte, deito bejjer werde es jein. 

Der Kronprinz jelbit hatte jolchen Borjtellungen Gehör geichenft. 
Während er Duncder in den lebhaftejten Ausdrücden dankte, jprach er zugleich 
die Ansicht aus, daß nach der eingetretenen jchlimmen Wendung die nächiten 
Wochen oder Monate nichts von befonderer Bedeutung bringen würden. 
Sreigebig und herzlich bot cv Dunder einen längeren Urlaub an; auch er 
jelbjt jei in Begriffe, jich zu beurlauben; im Dftober wollte ex al$ Gajt des 
Brinzen von Wales eine längere Neife nach Stalien antreten. Da Duncker 
offenbar bereits feit gefaßten Beichlüffen gegenüber jtand, jo mußte er fich 
natürlich fügen, ex hielt jich aber doch für verpflichtet, dem Thronfolger feine 
von Stodmar-Sammer abweichende Auffaffung noch einmal darzulegen. Er hielt 
dafür, daß dem Thronfolger die wichtige Aufgabe bleibe, einen Verfafjungsbruch 
zu verhüten. „sch kann mich nicht auf den theoretischen Standpunft ftellen, 
daß die Dinge ihren Lauf haben müfjfen, daß der Durchgang durch ein Kreuz- 
zeitungsminiftertum und durch den Berfaffungsbruch gemacht werden müßte; 
mir jcheint hierdurch die Domäne des Kronprinzen jehr jtarf bejchädigt zu 
werden."  Gewiß jei es wünfchenswerth, den Kronprinzen möglichjt wenig in 
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den Streit der Varteien zu verwiceln, allein eine ernfte Frage an den König 
oder an Heren von Bismard, wie das neue Miniftertum fich zur Berfaffung 
zu jtellen denfe, würde jenen nicht fompromittirt haben; fich den Verfafjungs- 
bruch zu verbitten, habe derjelbe jomwohl das Necht wie die Pflicht. Ex 
wünfchte, wenn doch der Entfchluß der italienischen Neife unveränderlich feit- 
jtehe, daß fie nicht angetreten werden möchte, ohne daß fich hierüber der 
Kronprinz zuvor ivgendiie gegen den König ausgejprochen babe. 

Dies leuchtete den Kronprinzen ein. Bor dem Antritt feiner Netje 
begab ex fich zur VBerabjchiedung von jeinem DBater nach Baden-Baden, md 
e3 darf wohl angenommen werden, daß er bei Diefer Gelegenheit ein mimd- 
liches VBermächtniß der Art, wie Duncder es wünfchte, zurücgelafjen hat. 


Am 26. September 1862 richtete der fortjchrittliche Abgeordnete Miüllen- 
jiefen im Hinblid auf die Wendung, welche die Dinge genommen hatten, das 
nachitehende Schreiben an den Kronprinzen: 


„8. Soh.! Die Mitglieder des Haufes der Abgeordneten 
bereiten jtch zur Heimkehr vor. Ein zweites Mal in diefem Jahre 
hatten die fchönften Hoffnungen fie zur Hauptitadt begleitet; jie ver- 
lafjen diejelbe mit demjenigen Gefühl des Unmuths, das jich hur 
irgendwie an getäufchte Hoffnungen zu fnüpfen vermag, und wie einft 
Mojes von dem Gipfel des Pisga das Land der Berheißung mr 
von ferne jchauen durfte: „sch habe es dich jehen lajjfen mit deinen 
Augen, aber hinein jolljt du nicht fommen“, jo mögen die Alten unter 
uns von dem jchönen lebensvollen Bilde jcheiden, das ein ehrlich 
verfaliungsmäßiges Negiment den Augen ihrer Seele zeigte. Schreiber 
diejer Zeilen überfchritt jein 60. Lebensjahr, zuviel der Jahre bereits, 
täufchenden Bildern anzuhbangen, und war jeine parlamentarijche 
Thätigfeit auch die allerbefcheidenite, — Die anererbte Liebe zu jeinem 
Köntghaufe will ihn nicht von dannen ziehen lafjen, bevor er feine 
Auffaffung der gegenwärtigen Verhältnifje in wenigen Worten in Die 
Hände Em. fgl. Hoheit niedergelegt. Dat der Kampf um verfafjungs- 
mäßiges Leben bereits viel Wohlitand zeritört, manches Unternehnten 
gelähmt, jo wird ein Verfuch, wie verlautet, ohne Verfaffung weiter 
zu regieren, wenn auch nicht fofort, doch in feinen Berlauf, der 
Wirkung eines jener Winde Afrifa’s gleichen, deren Gifthauch blühenden 
Gefilden den Stenpel der Berödung aufdrücdt. Nur ehrliches Walten 
nach verfafjungsmäßigen Necht vermöchte e3, jo großes Unglüc ab» 
zumwehren und Segen ftatt FJluch über Bolf und Land zu bringen, und 
der Majorität des Abgeordnetenhaufes in ihrer Allgenteinheit, fomwie 
jte eben zufammengejegt ift, andere als patriotische Beitrebungen unter- 
jchteben, heißt Ehrenmännern im Kampfe für garantirtes Recht nur 
mit Berleumdung danken. Diefe Majorität fann nicht von ihrem 
Standpunft weichen; denn greift beiipielsweijfe der Schreiber Diejer 
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Zeilen in feinen eigenen Bufen, da findet er mahnend und warnend 
den Eid, den er der Berfaflung geichworen, und fchon der Gedanke 
entjeßt ihn, an irgend etwas jtch zu betheiligen, was mit Ddiejem 
Landesgrundjfaß im Wipderjpruch Steht. Nein, lieber den Tod auf 
jeinem Sti& in der Kammer, als den Fluch des Mleineids auf der 
Seele! Den Leib möchte man immerhin tödten, nähm’ er doch den 
freten Geift niit jich hinüber in eine bejjere Welt! Gexruhen nun 
Em. fgl. Hoheit, jolchen Standpunft zu erwägen, folche in tiefer 
veligtöjer Ueberzeugung wurzelnden Motiver zu prüfen, dann werden 
Sie das Drüdende der Stellung eines ehrlichen Abgeordneten mit- 
zufühlen vermögen, der auf einer Seite die Bahn fieht, die niederwärts 
führt, mit ihrem traurigen Gefolge der Zerrüttung durch alle Ber: 
zweigungen des DBolfslebes hindurch, und auf der andern all’ die 
Erfolge, welche Gejeß und Necht zur Seite haben, dem er nun den 
Rüden zu wenden verurtbeilt wird. Der Unterzeichnete gehört feiner 
Lebensitellung nach der nduftrie an, und ob dies Leben zum allergrößten 
Theil auch bitter und hart geweien, — fchon früh hat er den Wahlfpruch: 
„Ein Wort — ein Wort! Ein Wann — ein Mann!” zu dem jeinigen 
gemacht, treu genügt die ihm bejchtedene Zeit und was er über den 
Unterricht der Elementarjchule hinaus fich angeeignet, den nächtlichen 
Stunden entrungen. So fonnte auch nur Weniges der Länder- und 
Bölfergeichichte an ihm vorübergehen, und was davon fein eigen wurde, 
war die flare Ueberzeugung, daß Völker jchnell erblühten, je wie Gejeß 
und Necht ihr Banner war, und wie fie eben jo jchnell wieder janken, 
oft bis zum Erlöfchen des nationalen Lebens, je wie jte diefem Banner 
untreu wurden. Kal. Hoheit! Vermögen Sie es, jo wehren Sie ab 
unausbleiblichen Verderben, jo wehren Sie ab, daß das geheiltgte 
Haupt Sr. Majeftät nicht auch mitt Kummer in die Grube fahre; und 
das wird e3 fo unzertrennlich von dem eingejchlagenen Wege, als Die 
Wirfung von ihrer Urjache unzertrennlich tft. sit e3 denn überhaupt 
ein revolutionärer Geilt, der in den Bölkern Europa’3 drängt und 
treibt? Sit e3 nicht vielmehr ein providentielles Einwirfen zur Hervor- 
bringung einer ganz neuen Zeit, dem dies legitime Ringen nad) 
menjchenwürdigerer jtaatSbürgerlicher Stellung entjpricht? Und wetje 
wäre es, diefer — eben weil fie providentiell — unbeziwingbaren 
Strömung ein breites Bett zu graben. Oder find die Lehren von 1548 
jo ganz vergeblich gewefen? — vergeblich das Beilpiel Hollands, der 
Beweis Belgiens, daß ein Volk in Fried’ und Zuverficht dahin leben 
fann, ob auch die Wogen der Revolution um feine Grenzen jchäumen, 
weil hinter ihnen Gejeß und Necht eine heimijche Stätte gefunden? 
D e3 bedarf bei ung nur des Einen: Ehrlich und fejt es einmal auf 
die Verfaffung gewagt! Alfo Umkehr, Umfehr von Rande gähnender 
Kluft! Denn wie es für jeden Menfchen einen Pfad durch’S Leben 
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giebt, auf dem er nicht irren fann, — den: mit Abftreifung aller 
Streitigfeiten und Borurthetle einfach ehrlich thun, was das Evangelium 
gebietet, jo fönnen auch Lenker und Leiter von Staaten nicht irren, 
wenn fie, jich jelbjt vergejfend, der Mazejtät des Nechts fich unter- 
ordnen, denn Necht und Wahrheit jtammen nicht von diejer Erde, 
und.ob ein Neich nach Hunderten von Millionen jeine Kinder zähle, 
das Negiment wird leicht in allen feinen Theilen, denn der ganze 
Mechanismus der Berwaltung folgt dann nicht vormeintlicher fchwacher 
Sterblicher Weisheit, jondern der Allgewalt einer Macht, die über 
der Zeit und dem Naum thront. Und welcher Art wäre die uns 
damit fofort gebotene Berjpeftive? Ein glücklich Bolf, dem fchon der 
ame jeines Königs die Bulje wärner fchlagen macht! Und Ddiejes 
Bolf, wie hing es ihm noch an im leßtverflojenen Jahre? Mit 
ganzer Lieb’ und Treue, opferwillig wie je ein Volt. Dies leugnen, 
heißt lügen, heraus aus jchwarzer Seele voll jelbjtjüchtiger Hinter- 
gedanken, — beißt die Wahrheit verrathen und die Rolle einer Vtatter 
jpielen, die unter Blunten jchleicht. Mein Haupt zum Bande, daß ich 
die Wahrheit fagte! Em. fal. Hoheit ift es anheimgegeben, von diejen 
Zeilen geeigneten Gebrauch zu machen. Möchten fie alsdann auf- 
genommen werden wie eine Apellation von dem jchlecht berathenen 
Könige an den befjer berathenen König, und feiner 14 Tage würde 
e3 bedürfen, und das Bolf würde wie erlöft von jchweren Banne, 
und in dem Gefühl, fich wieder einig mit feinem Könige zu mwijjen, 
der kurzen, herben Täufchung jüngitvergangener Zeit gar bald vergefjen 
haben. Sich aber mit der ungeheuren Mehrheit eines glücklichen 
Danfbaren Bolkes eins zu wijjen, mehr Fann auch ein Fürft, Schwacher 
Sterblicher wie Alle, nicht wollen fünnen, und die größte und bejte 
Armee wird nie auch nur entfernt ein. Bolf erjfegen, das wie ein Mann 
hinter feinem Könige jteht." 


Der Kronprinz nahm das fragliche Schreiben „mit Dank” an. Dies veranlaßte 
den Kriegsminifter v. Noon Bismarck gegenüber die Anficht auszujprechen: „daß 
e3 jehr wünfchenswerth wäre, wenn Sein Sefretartat (v. Stockmar) angemwiejen 
würde, auch mit bloßen Höflichfeitsformen vorfichtig zu jein.“ Noon hatte 
wohl nicht erwogen, daß der Kronprinz mit der Bezetigung feines Danfes doch 
vielleicht eine Abjicht verfolgte. 


Reile des Rrummpringlichen Paares nach Italien. 


Am 15. Oftober 1862 trat das fronprinzliche Baar eine Reife nach 
stalten an.*) Die Route führte über Bern, Genf, Lyon, Marfeille. Am 


*) Die nachfolgende Schilderung bewegt jich an der Hand der Notizen, welche die 
„Ttational-Ztg.” und die „Times“ brachten. 
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22. Dftober verließen die hohen Neifenden in Gejellichaft des Prinzen 
von Wales auf der englifchen Yacht „Osborne“ den Hafen von Marjfeille, 
und trafen Nachmittags auf der NAhede von Hyeres ein, wojelbit ans Land 
gegangen wurde. Gegen Abend wurde die Neije fortgejest, am anderen Morgen 
die Straße von Bonifacio paffirt und am dritten Tage, den 24., PBalermo 
erreicht. Dom Königlich Preußischen Konful empfangen und begleitet, durch- 
fuhren jte Nachmittags die Hauptitraßen, bejuchten den Königlichen Balaft und 
die Promenade der Marina. Am 25. wurde der Dom, Monreale und die Billa 
Butera bejucht und gegen Abend die Fahrt nach der afrifanischen Küfte ange: 
treten; von jest an begleitete die Föniglich großbritanntiiche Fregatte „Doris“ 
Die „Osborne". Sonntag, den 26., nach dem Gottesdienjt, landeten die Herr- 
Ichaften am Sort der Goletta im Golf von Tunis und befichtigten die Nuinen 
von Karthage. Am folgenden Tage fuhren Sie nach Tunis, gingen auf den 
Bazar, ftatteten dem Bey in dejjen Schloß Al-Bardo einen Befuch ab, empfingen 
deifen Gegenbejuch im Stadtjchloß und Ffehrten gegen Abend an Bord zurüc, 
um nach Girgenti zu fahren; da aber Nord-Dit eintrat, die See hochging und 
die Are des linfen Nades der „Osborne“ brach, jo wurde der Bejuch jenes 
Ortes aufgegeben und am Schlepptau der Pe nad) Malta gejteuert, 
wojelbjt die Herrichaften am 30. Oftober früh nach 56itündiger vauher Fahrt 
eintrafen. 

Bon Malta ging die Fahrt nach Neapel, welches am 5. Vtovember erreicht 
wurde. Die hohen Herrichaften lehnten die ihnen vom König angebotene Gajt- 
freundjchaft dankbar ab, und jtatt in den zu ihrer Aufnahne bereitgehaltenen 
Balajte von Gapodimonte abzujteigen, blieben jte an Bord der Yacht Osborne 
und machten, ihr Ssncognito beibehaltend, Spaziergänge in der Stadt und 
Ausflüge in der Umgegend. Die Frau PBrinzefjin fuhr gleich nach ihrer 
Ankunft die Strada Vluova entlang und nahm von diefem Punkte aus Die 
herrliche Bucht in ihr Sfizzenbuch auf. 

Am 6. wurde ein Ausflug nach dem Befuv unternommen. 

Die Beiteigung gejhah von Nefina aus. Nahe dabei liegt die Kirche 
von Pugliano. Dor diejer bejtiegen die Herrjchaften, jammt ihren aus etwa 
20 Berjonen bejtehenden Gefolge, die für fie bereitgehaltenen Bferde und 
titten hinauf nach der Eremitage. Dort wurde eine Viertelftunde Halt gemacht, 
um der Prinzejjin die Freude zu gönnen, die hervorragendften VBartien des 
großartigen Banoramas zu ffizziren. Hierauf ging e8 zu Vferde weiter bergan 
bis zum Fuße des Kegels, von wo an das Neiten fich von jelbjt verbietet 
und wojelbjt die bejchwerliche Arbeit des Hinauffletterns beginnt. Um 21/, Uhr 
war der Gipfel erreicht. Der große Krater warf feinen Dampf aus, dafür 
bemühten die Fleinen Surnaroli fich aufs Emfigjte, als wollten fie ihre Leiftungs- 
fähigkeit ins befte Licht bringen. Die Luft war ducchfichtig wie Kryitall und 
der Anbliet über alle Begriffe großartig. Nach einer halben Stunde jchickte 
die Reijegefellfchaft jich zum Rüdmarjch an. Wer den Kegel des Befuv einmal 
beitiegen hat, weiß, was das jagen will — bis über die Knöchel ne A 

Marg. v. Poihinger, Kaifer Friedrich. 


418 


Achenjtaub waten, ausgleiten, unmillfürlich nach vorwärts fallen und ein 
ewiges Kämpfen, um nicht gar zu fchnell den ganzen Berg hinabzurollen. Die 
Herrichaften mußten natürlich wie anderer Leute Kinder diefe Bejchwerden 
alle Durchmachen. Einem Hexen brach die Degenfcheide, und die Frau Brinzejfin 
fand fi, am Fuße des Kegels angelangt, jo ziemlich ohne Schuhe, und wie 
die Neapolitaner jagen, gezwungen zu rimediare con un fazzoletto. loch 
wurde das, nahe bei der Eremitage gelegene, Objervatorium bejtiegen, und 
dann der Heimmeg Über Nefina angetreten. 

Der Ausflug wurde mit einem gewaltigen Aufgebot von polizeilicher 
Bedelung gemacht. DVoran ging ein neapolitaniicher Bolizei=snipeftor mit 
zweien feiner Leute, um die nöthigen Boranftalten zu treffen; 8 andere Bolizei- 
Offizianten hatten fich von Portiei eingefunden; 10 Garabintert waren in der 
Hermitage poftirt, und zum Weberfluß — natürlich blos zufällig — befanden 
jich etwa 300 Berjaglieri auf dem Berge, um Manöver einzuftudiren. Die 
nacte Wahrheit ift, daß die Behörden ihre Bedenfen wegen der Räuber 
hatten, die erjt vor zwei Monaten den Bejun in üblen Auf gebracht hatten. 
Die zufällige AUnmwefenheit der 300 Berfagliert war jomit fein überflüfjiges 
Arrangement. 

Am 10. November erfolgte die Abreife nach Nom, wo längerer Aufenthalt 
genommen wurde Demmnächit wurde Florenz bejucht und alsdann die Kücd- 
reife über Genua, Verona, Benedig, Trieft und Wien angetreten. Die Ankunft 
in Berlin erfolgte am 19. Dezember. 


Eine gorile Belprerhung des Kreonpringen 
mit Theodor von Bernhardi am 28. Dezember 1862, 


Am 28. Dezember 1862 hatte Theodor von Bernhardi eine anderthalb- 
jtündige Bejprechung mit dem Kronprinzen, der ihn jtehend vor dem Kamin 
in jeinen Kabinet empfing. 

Nach Bernhardt’3 Tagebuchblättern*) hatte die Bejprechung nachjtehenden 
Berlauf: | 

Bernhardi’s Reife wurde zuerjt gedacht — dann fprang das Gejpräch 
auf die gegenwärtige Lage über; der Kronprinz hörte jehr aufmerffam zu; 
Bernhardt erzählte wie die Stimmung it, daß das Minifterium ohne einige 
Schritte entgegen zu thun, bez. die zweijährige Dienftzeit mit den gehörigen 
Mopifikationen anzunehmen, mit den Abgeordneten nicht vorwärts fomme — 
und daß man nicht daran denken dürfe aufzulöjen, da neue Wahlen nur immer 
ichlechtere Aejultate geben würden. Bernhardi entwicelte dem Kronprinzen 
in derjelben Werfe wie Mar Duncder und Stocdmar feine Anficht über einen 
Krieg mit Dänemark, und eine mögliche europäische Verwiclung. Bismard 
fomme mit jeinen Blänen zu jpät. 


*) Aus dem Leben Theodor v. Bernhardi’s. Bd. IV ©, 333 ff. 
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Kronprinz: „Glauben Sie denn, daß er irgend welche hat?” 

Bernhardi: „Möglich, daß ex bereits inne geworden tt, wie.unausführbar 
feine bisherigen Pläne geworden find.“ 

Der Kronprinz erzählte, wie er, nachdem der König jeine Einwilligung 
zu feiner Reife nach Italien gegeben, mit der Heberzeugung abgeretit jet, „daß 
der wenigjtens nicht Minifter-PBräfident*) würde" (Bismard nämlich) — „wie 
war ich verwundert, wie ich vier Tage jpäter feine Ernennung erfuhr!” — 
Nach jeiner Rückkehr hatte er nur einmal ein längeres Gejpräch mit Bismarcd 
gehabt; der habe ihm gejagt, um die innere Bolttit werde er fich gar nicht 
fümmern; die fönne man jeinetwegen liberal machen, er habe garnichts dagegen; 
er werde jich auf die auswärtige Bolitif bejchränfen. — 

Der Kronprinz jagte, daß er fett feiner Rückkehr fich jo viel al8 möglich 
von den Gejchäften entfernt gehalten habe, dem Mlinifterrath beizumohnen Fönne 
er nicht vermeiden, er werde fich aber da ganz pafjiv verhalten. 

Das führte auf jeine Neife nach Italien; Bernhardi äußerte fich erfreut 
Darüber, daß der Kronprinz fie gemacht — daß er mit eigenen Augen gejehen 
habe, wie die Dinge da wirklich jtehen, denn er habe Grund zu fürchten, daß 
nicht gerade die richtigiten Anfichten darüber in unjferem Mtinifteriun berrjchen. 

Kronprinz: „Die Reife war jehr interejjant in vieler Beziehung”; ex fprach 
dann von feinem Bejuch bei dem König von Neapel, den man ihm jo jeltfam 
gedeutet habe. — Er habe jich überzeugt, daß die Bourbonen nicht nach Vleapel 
zurückkehren fönnen; „der König von Neapel fucht jich zwar jett Klar zu machen, 
woran e8 gelegen hat, daß er vertrieben worden tft, aber mit ihm würde die 
Königin-Stiefmutter und die ganze Jamilie und der ganze Anhang zurückehren 
und Das tft rein unmöglich!" 

Bernhardi: „Die Stellung einer vertriebenen Dynaftie, die zurückkehrt, 
it immer und unter allen Bedingungen jo fcehwierig, daß es jelbjt bei einer 
glücklichen Begabung beinahe unmöglich tt die Aufgabe zu löfen, die in jolchen 
Fall vorliegt. Dan Hat Pflichten der Dankbarkeit gegen die Gefährten im 
Eril, gegen die Bartei, die treu geblieben ijt.“ 

Der Kronprinz ergänzt: „Und die Anjprüche diejer Bartei verderben dann 
Alles!“ 

Bernhardi: „Gewiß! E3 mag paradoxr Elingen, aber ich habe es mit 
voller Heberzeugung jchon oft gelagt und fann es nur wiederholen: Heinrich V. 
hätte ganz gute Chancen auf den Thron feiner Väter zurücdzufehren, wenn 
er nicht unglücklicherwetje eine Bartet hätte! Die Bartei, die fich mit jo großem 
Geräujch als jein unvermeidlicher Anhang anfündigt, verdirbt Alles und macht 
jeine Nücfehr unmöglich; denn jte ijt verhaßt, fte ijt es, die man nicht haben 
will in Frankreich.“ 


*, Bismard war am 23. September 1862 nur zum Staatsminilter und interimiftifchen 
Vorligenden des Minifteriums ernannt worden. Grit am 8. Oktober erfolgte die Ernennung 


zum Bräjidenten des Staatsminiftertums und zum Mintjter der auswärtigen Angelegenheiten. 
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Der Kronprinz fragte, „was denn wohl der Graf von Paris für Aus- 
jichten babe?“ 


Bernhardi: „Sehr viel befjere al3 Heinrich V. — ja von Allen die 
beiten, eben weil er feine Bartei hat, und fich auf die Nation int Ganzen 
verlaffen muß. — Ntapoleon jcheint mir auf eine abjchüfitge Bahn gefommen 


zu fein, die nicht zur Befeftigung feiner Serrfchaft Führt — namentlich thut 
ihm der Schuß, den er dent Bapft und den clericalen ntereffen angedeihen 
läßt, ohne Frage in Frankreich den allergrößten Schaden. — Und jet gerade, 
wo jeine Stellung zweifelhaft wird, möchte fich Herr v. Bismard ihm 
anjchliegen! ch glaube, Daß Diejes geträumte Bündniß mit Frankreich 
untbunlich tft.“ 

Der Kronprinz jprach auch von der Unthunlichkeit eines jolchen Bünd- 
nilfes, das umfonft nicht zu haben wäre, in dem man. der Betrogene wäre, 
und dann „Adien linfes Aheinufer!“ 

Bernhardi: „Gewiß; und nicht nur das linfe Aheinufer, jondern auc) 
Vreußens Stellung und die ganze Zukunft fönnte auf diefe Wetje verloren 
gehen.“ — Bernhardi erzählte bei Diefer Gelegenheit fein Gefpräch mit der 
Großfürftin Helene, al3 fie vor einigen Jahren nach Deutjchland gejendet war, 
um für ein xuffifchepreußifchzöfterreichifches Bündniß Propaganda zu machen 
und auch ihn für Ddiefe dee zu gewinnen fuchte. Ein folches Bündniß mit 
Rußland und Frankreich, wie es Bismarck wenigitens fonjt geträumt hat, fchien 
Bernhardt jo wentg wie dem Prinzen an der Zeit. England, Preußen und 
stalten, das fer die Kombination, die jeßt durch die Umjtände geboten wäre. 

Der Kronprinz war damit jehr lebhaft einverjtanden, zweifelte aber, daß 
die Einheit Staltens durchzuführen jein werde. „Alles Andere wird jich geben, 
Slorenz und Matland find blühend wie noch nie — man bemerfi da gar Feine 
Lücke, vermißt jelbit in Florenz die regierende Familie durchaus nicht — aber 
eapel wird nicht zu Überwältigen fein! Die Briganten find freilich feine 
Legttimiften, jondern ganz einfach Räuber, denen es jehr bequem tft, ihr altes 
Handwerk unter neuer Fahne fortzufegen — und die fich vermehrt haben und 
frecher geworden find — fonjt aber hängt Alles in Vteapel an der eigenen 
Hauptitadt und den bejonderen particulariftiichen nterefjen. 

Die Bourbonen können freilich nicht nach NVteapel zurückfehren — wer 
Dort Herr wird, das wird von Unternehmungsgeift und Glück abhängen.” 

Bernhardt: „Was mich betrifft, ich habe nie geglaubt, daß die Sache 
in Vteapel fich jo leicht machen werde, als ziemlich allgemein angenommen 
wurde; die Hauptjchwierigfeit liegt eben darin, daß das Volk in einem jo 
unglüclichen Grade verfommen tft. ES giebt in Neapel nur jehr wenige, - 
ganz vereinzelte ndtviduen, Die für ein großartiges Vtational-Dafein, über: 
haupt für die höheren, idealen Güter des Lebens Sinn und Berftändnig 
haben; die gefammte Bevölkerung im Ganzen tft vollfommen unfähig, davon 
etiwa3 zu begreifen; das neue Wefen bietet alfo den Leuten eigentlich Nichts, 
und jtört fie in dem Unfug, in dem fie ihren Vortheil gefunden haben. Dann 
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fommt noch hinzu, daß die neue Negterung, wenn fie irgend eine erträgliche 
Ordnung in Vteapel einführen will, wenn fie ehrliche Beamte dort haben will, 
Sremde aus dem nördlichen Italien dort verwenden muß, denn im Lande 
jelbjt findet jie feine brauchbaren Subjefte. Dieje werden dann aber als 
sremde das ganze Syitem als Frempdherrichaft leicht verhaßt machen. Biel 
leichter wird die Sache in Sieilien gehen, denn Sicilien ift gewöhnt, aus der 
Ferne her regiert zu werden und von einem größeren Neich abzuhängen — 
und fie werden jich jede Abhängigkeit lieber gefallen laffen, als die von 
Neapel, denn der Haß und die Verachtung, mit der die Siceilianer auf den 
Meapolitaner herabjehen, überjteigen jede Borftellung.” 

Um Ende fam das Gefpräch auf die innere Lage Preußens zurücd. 

Bernhardi: „Es hat jehr viel dazu gehört, die Yage, die vor drei Jahren 
eine beneidenswerthbe war, jo gründlich zu verderben. Auch das Liberale 
Minijtertum hat große Fehler begangen.” 

Kronprinz: „Unterlaffungs- Fehler!” 

Bernhardt: „Die Hauptjchuld trägt immer die Liberale WBartet in Der 
Kammer: hätte die nur die Militär-Neform angenommen, jo Ständen wir 
anders! u.f.w. — ‚set hat man es nicht blos mit der Fortjchritts- Bartet 
zu thun — jfondern in viel höherem Grade mit den Umtrieben der Kreuz: 
zeitungs=Bartet, die höchit bedenklich find — nicht blos wegen des Widerjtandes 
und der Erbitterung, die fie im Lande hervorrufen, fondern auch an fich. Tebt 
arbeitet die Bartei daran, die Armee zu corrumpiren.“ 

Kronprinz: „So tit e8 leider! — Und der Getjt der Armee, des Offizier: 
Korps ijt Schon theilweije ein jehr verdorbener; — aber ich hoffe, daß das 
nur Berliner und Botsdamer Geift ift — und daß es bei den anderen Ylrmee- 
Korps in den Provinzen nicht jo Ichlimm steht.“ 

Bernhardi: „sebt wird der Ffonjervative Volfsverein dazu benußt, um 
in der Armee für die Kreuzzeitungs-Bartei zu werben und zu wühlen.“ 

Kronprinz: „sch weiß gar nichts von dem Dafein diejes DBereins." — 
Bernhardt jagt ihm, wie e8 damit jtehe, Daß Blandenburg, Gerlach, Wagener: 
Dammerwiß und Below-Hohendorf an der Spiße jtehen, daß der Leßtere 
zugleich der geheime Bilchof der Gichtelianer”) fei. 

Der Kronprinz wußte nichts von dem Dafein diefer Sefte und ihrem 
Wefen. 

Bernhardt jagte ihm, welches die abenteuerliche Tendenz diejer Sefte fei. 

Kronprinz: „sch falle aus den Wolfen!“ 

Bernhardt erzählte nun aus Etels Brief — ohne Diejen zu nennen oder 
irgend zu fompromittiren —, wie in der Armee zum Beitritt in diejen fonfer: 
vativen VBolfs-Berein geworben werde — und jprach Jich über den Srenel 
aus, die Armee in das politifche PBartei- und Vereinswejen hineinzuztehen — 


*, oh. Georg Gichtel, Anhänger Sacob Böhme’S, Gegner der Ehe, jtiftet im 
17. Jahrhundert die Sekte der „Engelsbrüder” (7 1710). 
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da Militärs im aftiven Dienft, wenn Ordnung und Disziplin aufrecht erhalten 
werden jollen, nach feiner Meinung nicht einmal an den Wahlen Antheil 
nehmen dinfen — denn jehon das untergrabe die Disziplin. 

Der Kronprinz hörte fehr ernjt zu und fam darauf zurüd, daß das 
bauptjächlich bei dem Gardeforps in Berlin und Botsdam fein möge. 

Bernhardi: „Meine Nachrichten find aus dem rheinischen Armeeforps, 
und es wird in den anderen Armeeforps gewiß nicht anders fein.“ 

Der Kronprinz war fichtlich jehr erjchrect. 

Bernhardi: „Sn der Armee wendet jich der fonjervative Bolfs-Verein 
zunächjt an diejenigen Offiziere, die al Abonnenten der Kreuzzeitung befannt 
find — oder überlaut „gute Gefinnungen” zur Schau jtellen — Die nicht 
Aufgeforderten find dadurch von Haufe aus gemwijjermaßen gebrandmarft — 
e3 entitehen Spaltungen im Offizter-KRorps. — Wenn ich über alles Das einen 
großen Yärm hervorrufen wollte, das wäre ein jehr Leichtes! ch brauchte 
nur meine Notizen einem meiner Freunde im Haufe der Abgeordneten mitzu= 
theilen. — Das werde ich aber nicht thbun, denn es ift ohnehin nur zuviel 
böjes Blut und Feindjeligfeit von allen Seiten im Gange; ich werde nicht 
unnüßer Weile Del in das Feuer gießen. — &3 füme darauf an, den König 
von diejem verwerflichen Treiben in Kenntniß zu fegen. Selbjt höhere Offiziere 
treten gegen ihre Ueberzeugung dem Bereine bei, weil fie jich vor ihren hiejigen 
„greunden”, General Weanteuffel und Genojjen, fürchten.“ 

Kronprinz: „Wenn die Sache von Manteuffel ausgeht, dann ift Nichts 
zu machen!" — Dabei erzählte derjelbe Bernhardi, in welcher auffälligen 
Werfe der König in neuefter Zeit den General Manteuffel auszeichne und mit 
Ehren überhäufe. Er habe ihn nicht allein jehr bald nach feiner VBerurtheilung 
zu Feitungshaft — wegen de8 Zmeilampfes mit Tweiten — begnadigt, — 
jondern auch zugleich wieder in feine amtliche Stellung bei der Berfon des 
Königs einrücen laffen, „was man doch jonft nicht thut mit Semandem, der 


jo gegen die Gejege gehandelt hat." — Dann habe er ihn dreimal in Einem 
sahr mit Orden und dergleichen bedacht. 
Sp — und damit faßte der Kronprinz das Öanze zufammen — juche 


jich die reaftionäre Bartei auf alle Weile der Armee zu bemächtigen — „und 
mir droht man dann mit den Geift der Armee — mir jagt man: nimm dich 
in Acht, das will die Armee nicht haben! — mir jagt man, daß ich mich 
diefer vox Dei, der Stimme der Armee, fügen muß, denn die Armee fei die 
eigentliche Stüße des Throns!“ 

Bernhardt: „So jchlimm die Sachen in der That auch jtehen, wollen 
wir doch die Lage im Allgemeinen nicht fehwärzer jehen, als fte wirklich ift —: 
das Köntgthum und die Dynaftie Hohenzollern haben glücflicherweife in Preußen 
jo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß felbjt diejes unfelige Wefen eine Zeit lang 
dauern Fann, ohne den gejellichaftlichen Bau wefentlich zu erjcehüttern.” 

Der Kronprinz wollte wijjen, wie lange diefe PBertiode der Reaktion wohl nad) 
Bernhardt’S Anficht dauern dürfe, ohne Gefahr, daß darüber Alles zu Grunde geht. 


423 


Bernhardi: „AU zu lange freilich auch wieder nicht; aber doch zur Vtoth 
ein paar xsahre.“ | 

Zum Abfchied Fam der Brinz wieder auf Bernhardi’3 Reife. — Bejonderes 
hat er Bernhardi nicht aufzutragen — fchreiben wollte er dem König Leopold 
nicht; es fer fchwer, Alles, was zu jagen wäre, in einem Brief zufammenzus 
fafjen „und die Boften find nicht zuverläfftg." Er ermächtigte aber Bernhardi, 
„einem Onfel" (dem König der Belgier) den Inhalt des mit Bernhardi 
geführten Gejprächs mitzutheilen. 


Rürkbliık 

Ein glänzendes lichtes Leben liegt vor uns, wenn wir zum Schluffe den 
Bli rüdwärts wenden und im Fluge die Entwicelung des Kronprinzen an 
unjerem getjtigen Auge noch einmal vorüberziehen lafjen. Die Grundzüge jeines 
Wejens haben bereits feite Gejtalt gewonnen. Serzensgüte, Yauterfeit, menjch- 
liche Theilnahme waren ihm von Jugend auf eigen und haben im Laufe dex 
Sahre nur noch jtärfere Ausprägung erfahren. Seine äußere Erjcheinung 
mweiit jchon auf die uns Allen unvergepgliche jpätere Heldengeitalt hin. Das 
milde ernite Antliß ift der Spiegel einer hohen freien Seele. 

Wohl jelten it die Erziehung eines Brinzen im Sinblic auf feinen 
fünftigen Serrjcherberuf gemifjenhafter und glücklicher geleitet worden. Geiit 
und Charafter der Männer, welche zur Unterwetiung des Prinzen Friedrich 
Wilhelm berufen wurden, nöthigen uns ungetheilte Anerkennung ab. Aber 
noch höher anzufchlagen ift der jorgende Sinn der Eltern, welche jich nicht 
genug darin thun fonnten, ihrem Sohne die alljeitigite Bildung zu Theil 
werden zu lafjen und jeine fittlichen Kräfte zu einer harmonischen Entfaltung 
zu entwideln. Nicht jomwohl die Erziehung des Fürften alS diejenige des 
Menjchen war die Aufgabe feiner Lehrer. 

Wunfh der Eltern und eigene Neigung bejtimmten den WBrinzen zum 
militärischen Beruf. So gründlich und lebhaft er auch jich diejem widmete, 
jo rege und empfänglich blieb jein Stun für die übrige Welt. Wiffenfchaft 
und Kunft, Snduftrie und Gewerbe, Staatsverwaltung und Bolitif, gemein 
nüßige Wirkjamfeit und Pflege der Humanität find Gebiete des öffentlichen 
Lebens, denen er unverwandt ein nicht gewöhnliches interejie bezetat. 

Neigung für literarifches Schaffen, zumeift auf die Ntiederjchrift von 
Erlebnijjen gerichtet, trat bei dem WBrinzen frühzeitig hervor. Neben der 
gefälligen Form zeigen die Aufzeichnungen eine ungemein entwictelte DBeob- 
achtungsgabe. 

Menfchlich Schön ift die treue Freundichaft, die Erfenntlichfeit und Danf- 
barkeit, welche der Brinz jeinen Lehrern und Führern bezetgt. 

Das Glück der Liebe nahte ihm in der Blüthe des Lebens. Der feufche 
reine Sinn des Prinzen ließ es ihn in der holdeften Art empfinden. Un- 
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behindert durch Konvenienz oder politifche Nückfichten durfte er bei der Wahl 
der Lebensgefährtin den Zuge feines Herzens folgen. An den Brautjtand 
ichließt jich eine ideale Ehe an der Seite einer ungemein begabten, an Geiit 
und Gemüth reichen Gemahlin. Liebreizende Kinder jchnücen das Familien- 
leben. Sm Schoße defjelben findet der Brinz Troft und Sammlung, wenn 
die Brüfungen des Lebens das Gleichgewicht jeiner Seele jtören. 

och ift das BVerhältniß zu feinem DVBater ein ungetrübtes. Der Sohn 
hat fich mannigfacher Beweije väterlichen Wohlwollens zu erfreiten. Aber der 
durch den Fortjchritt in der allgemeinen Entwidelung bedingte natürliche 
Segenjag zwiichen fich folgenden Generationen beginnt auch bier allmählıg 
fühlbar zu werden. Der Bater des PBrinzen zeigt fich als Nealpolitifer, der 
Sohn mehr als Toealift. Der Vater fann nicht vergefien, daß ihn das 
Sahr 1848 zum gpolitifchen Flüchtling gemacht, der Sohn vermag in der 
Nevolution lediglich die natürliche Neaftion eine zur politischen Neife 
gediehenen Volkes gegen die VBorenthaltung politischer Nechte zu erbliden. Der 
Bater war unter der abjoluten Regierung in die höheren Lebensjahre gelangt 
und ließ fich, den neuen Berhältnifjen nachgebend, die parlamentarifhe Mit: 
wirkung bet feiner Negterung willig gefallen, eine jogenannte parlamentarijche 
Negterung aber perhorrescirte er. Dem Sohne erfcheint die Snftitution des 
Parlaments bereits al3 eine Nothwendigfeit und das englische Vorbild läßt 
ihn den Glauben begen, daß eine Negterung nicht gut thue, Mehrheitsbeichlüfie 
von Kammern in den Wind zu Schlagen. Die Wahrung des Anfehens der 
Krone liegt dem Brinzen dabei nicht weniger am Herzen als jeinem Vater. 

Die liberalen Anschauungen, welche der Prinz in England aufgenommen, 
entfremden ihn der preußischen Junferpartei, welche der ruffischen Freundjchaft 
traditionell den Vorzug giebt, und bringen ihn in eine gegenfägliche Stellung 
zu Dderjelben. 

Sleichwohl läßt fi von einer prononcirten Bolitif des Brinzen am 
Ende unjerer PBertode nicht jprechen. Bis zum Eintritt Bismard’3 in das 
Mintitertum jehen wir denfelben im Wejentlichen den Standpunft der Negierung 
jowohl in der inneren wie in der äußeren Bolitif theilen. Die Bergrößerung 
der Macht und des politifchen Anfehens Preußens findet in ihm einen warmen 
Bertheidiger und mit dem Zweck will er auch das Mittel. Die Schaffung 
einer jtärferen Armee erjcheint auch ihm als eine Wlothwendigfeit, wenn er 
auch mehr als fein Bater bereit ift, der auf ihren Standpunkt fejtgenagelten 
Gegenparteti Zugeftändnijje zu machen. Erxjt als fich die Milttärfrage zu einer 
Kraftprobe zwischen der Krone und der Bolfsvertretung zu gejtalten droht, 
wird er von Sorge erfüllt, und fo finden wir ihn: am Ausgang unferer 
eriode vor einem jchweren Konflikt zwifchen den Pflichten des Sohnes und 
des Thronfolgers. 
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aur Gelchichte Der Entffehung ver auf Brite 79 7. abgedrurkten 
Charakterillik des Pringen, 
Dier Eyzählıimaen aus der Rnabemgeit des Prinzen. 


Die Anfündigung des Erjcheinens diejes Werfes veranlaßte den Geheimen 
Legationsrath Profeffor Dr. Aegidi in Berlin zu einer interefjanten Mittheilung 
über die Entjtehung der oben Seite 79 f. aus der „Deutjchen Zettung“ 
abgedruckten Eharafteriftit des Brinzen Friedrich Wilhelm. 

Brofefjor Aegidi hatte die Güte, mir unterm 3. Dezember 1898 zu 
jchreiben: 

„sn der Knabenzeit Friedrich III. umgab fein reines, edles Haupt eine 
Wolfe von Berleumdungen, die von einer preußenfeindlichen und radikalen 
Notte verbreitet wurden. Dies gejchah Iyjtematijch: von Zeit zu Zeit tauchte 
eine neue Anefdote auf, die den Zweck verfolgte und erreichte, den Charakter 
des jungen Prinzen zu verdächtigen. So oft aber eine gerichtliche Unterfucchung 
in Srage Fam, jtellte fich in den Weg die mütterliche Aıttorttät, die eS ditrch- 
legte, daß fein Beleidigungs- Prozeß eingeleitet wurde. 

Wie bi8 tief hinein in die Reihen der Königstreuen das ungünftige 
Urtheil über das Wejen des fürjtlichen Kindes eindrang, über jeinen Eigenfinn, 
jeinen Ungehorjan, feine Herrjchjucht, feinen jchroffen Hochmuth, das that meinem 
preußijichen Herzen weh! ALS ich bei Begründung der „Deutjchen Zeitung” 
durch Gervinus für die Prejfe vergewaltigt war, da entitand in mir das 
jehnliche Verlangen, mit einer Apologie des Prinzen vor die Nation zu treten. 
Die Gelegenheit bot der 18. Oftober 1849. Das ift der Urfprung meines 
Artifels von jenem Datum in der Deutfchen Zeitung „Brinz Friedrich”. 

Die Erzählungen, womit der Gouverneur General von Unruh mich aus: 
vüftete, eine Upologie jeines geliebten Brinzen zu fchreiben, find, wiewohl Unruh 
mir völlig freie Hand gelaffen, nur in vorsichtiger Auswahl in meine 
Arbeit von mir aufgenommen. Bon denen, welche ich verjchwieg und niemals 
niederjchrieb, jind einige in treuem Gedächtnig aufbewahrt; fie geben ein 
wundervolles Bild von der Geelenjchönheit des Knaben und werdenden 
Ssünglings — ein Bild, das ein holder Laut der englifchen Sprache zum 
Ausdruck bringt: „sweet”! Diefe Gefchichten (deren vier) will ich nun zu 
PBapter bringen als Ergänzung meiner Apologie von 1849, um fie dann shnen 
zur Verfügung zu ftellen. 

Der Erfolg meiner Apologie war ein gejegneter: mit Einem Schlage 
hatte das Verdächtigungstreiben jein Ende erreicht und allen Glauben verloren. 
AS „unjer Friß” mit feinem Ernjt Curtius die Univerfität Bonn bezog, da 
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war die alte Berleumdung verftummt ımd nun eroberte das wahre 
Wejen des deutjchen princeps juventutis die deutjchen Herzen — jpäterhin 
Albion’s treueites Herz!" 

Diefer Mittheilung folgten alsbald die verfprochenen Erzählungen aus 
der Anabenzeit Kaifer Friedrichs, jo daß fie diefem Bande noch einverleibt 
werden Fonnten. 


Erzäblungen von der Sinabenzeit Sirieörich ILL. 


(Aus dem Munde des Gouverneur General von Unruhb al3 Material für den Artikel 
zum 18. Dftober 1849, Doch Davon diskret ausgejchloffen, nicht veröffentlicht und nun 
1898 aus dem Gedächtniß aufgezeichnet.) | 


ie 


Die Feier eines Geburtstags — Soviel ich mich entjinne: des achten 
oder neunten — mar vorüber, die fröhliche Schaar der Spielfameraden war 
nach dem Abendefjen heimgejandt. Da fand Unruhb den Prinzen am Schreib: 
tifch arbeiten und jtörte ihn daran nicht. Er fchien zu rechnen: ab und zu 
legte er die Feder nieder, war in Gedanken verjunfen, jchrieb dann meiter. 
Sp blieb es ftundenlang. Der Gouverneur beobachtete feinen Brinzen unaus- 
gefeßt, doch unmerklich. ES war jehr jpät geworden, al3 Unrub, der eine 
Weile in Lektüre vertieft gewejen, fich nach dem Prinzen umjah und bemerkte, 
daß Diefer janft entichlafen war — mit dem Köpfchen zwifchen den Händen 
auf dem Schreibtifch. Der General Flingelte und der alte Yafay brachte den 
Schläfer zu Bett. Nun hielt Unrub ein Eleines Heft in Händen, wohinein 
der Prinz Namen und Zahlen gefchrieben. Unmillfürlih nahm der 
Gouverneur in Augenfchein, was jeinen fürftlichen Zögling — ovbenein nach 
der muntern Gefellfchaft, die fett Nachmittag luftig und laut gewejen — jo 
jpät ganz in Anfpruch genommen?! 

König Friedrich Wilhelm IV. jchenfte feinem Neffen Friß jedesmal zum 
Geburtstag fünfzig Friedrichsd’or mit der A. H. Bejtimmung, diefe Summe 
jelbjtändig und einwandfrei zu verwenden. Das war die Arbeit gemejen, 
die den WBrinzen in den fpäten Abenditunden jo anhaltend bejchäftigt und 
womit er den Geburtstag beichloifen hatte: ausfindig zu machen, wen er 
erfreuen wolle und womit, und wieviel er für den Einen und den Andern 
zu verwenden im Stande jet — Alles nicht in zahlengleicher, doch in gleich- 
mäßiger Vertheilung — je nach Neigung, aber weit mehr nach vermeintem 
Berdienit und je nach Lage der Dinge, den einzelnen Umftänden und Ber- 
hältniffen gemäß. Der Exnjt dev Arbeit, die Einficht in menjchliche Zuftände, die 
liebevolle Fürforge (über die näheren Kreife hinaus) jeßte den General in 
Staunen; tief rührte ihn die Barmherzigkeit des Knaben! Unruh zählte num 
die Menge der Boten zufammen: bevor Fri in Schlaf verfanf, hatte er jeine 
fünfzig Friedrichsd’or vertheilt. 
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I. 

Zu einem jpäteren Geburtstag, vermuthlich dem 12ten, hatte die Königin 
Victoria unjren Brinzen einen prachtvollen Anzug in der bis ins Kleinfte treu 
beobachteten Tracht des jchottifchen Hochlands zum Gefchent gemacht. Am 
Bormittag des 18. Oftober ließ die Brinzeffin von Breußen ihren Sohn die 
föftliche Gewandung vor ihr anlegen. Unxrub, der hinzugezogen wurde, unter: 
drückte mit Mühe einen Ausruf des Entzüdens. Denn den Brinzen Fleidete 
die ohnehin Fleivjame Tracht der Bergichotten in Üüberrafchender Weife: jeine 
Erieheinung bot das Bild vollendeter Schönheit. Unter diefem Eindruck ver- 
fügte die fürjtliche Mutter, daß der Sohn in diefem Anzug nach der Gala- 
tafel, an der er nicht theilnahm, fich der Gejellfchaft präjentiren folle. 

Unruh wagte feine Gegenvorjtellung, zumal in Gegenwart des PBrinzen, 
der ich jchweigend unterwarf, hegte aber Bedenfen. Yticht dDieje freilich fanden 
Bejtätigung ! 

Zur gemwiejenen Heit ließ fich der Prinz, als Hochjichotte gefleivdet, in 
den Speijejfaal führen. ine halbe Stunde verging. Dann erjchten er vor 
Unruh. Aber nicht, wie Ddiejer gefürchtet, mit ftrahlendenm Antlig, in 
gehobner Stimmung, als Fleiner Trtumphator, getragen von den zweifellojen 
Huldigungen der Herren des Hofs und der Diplomaten, wie von Zärtlichfeiten 
der fejtlichen Srauenwelt — nein, in jchmerzlicher Ntiedergeichlagenheit, mit 
Thränen im Auge, als ein Verzmeifelnder! Sobald der Lafay, der ihn 
geleitet, da8 Zimmer verlaffen hatte, und er mit Unvuh allein war, brach er 
in flammenden Zorn aus, viß fich mit heftiger Gewalt die Fleidfanen 
Kleider vom Leibe und fchleuderte fie in Stücken umber! Freilich, da tft ex 
noch jchöner erjchienen, denn zuvor im jchottifchen Koftüm — jebt alS der 
deutiche Knabe, der empört war darüber, daß ihm die Komödie, wie in 
einem Circus, zugemuthet worden, daß er jich- mit unverfchämten Ausrufen, 
mit abjcheulichen Garejjen und HZudringlichkeiten babe mißhandeln lajjen! 
„Diefen Anzug”, damit jchloß jein Gewitter, „darf mir Niemand wieder 
anlegen! ich jchäne mich.“ 

II. 

Hineingeftürmt war eines Tages der Brinz zu jeinem Unruh mit der 
inftändigen Bitte, anzuhören, welcher jchrecliche Streit zwijchen Bapa und 
ihm eben jtattgefunden und zu enticheiden, wer Necht habe, er oder der Bater. 
Unruh ließ jich über alle Einzelheiten des leidigen Conflict von dem Prinzen 
Bericht erjtatten und auf eingehende Fragen Bescheid ertheilen. Bet reiflicher 
Erwägung mußte der General dem Prinzen von Preußen Unrecht geben. 
Yun lag doch eine Gefahr darin, dem Sohn gegen den Bater Necht zu geben 
und ihn in feinem Widerftande zu unterftügen! Aber Unruh entjchted fich 
rvafch dahin, dev Wahrheit die Ehre ungefchmälert zu laffen, und befannte 
nun feinem Zögling, daß, wie alle Menjchen irren fönnten, nach feiner feiten 
Ueberzeugung der füritliche Vater diesmal Unrecht und der Prinz Necht habe. 
Unrub wollte daran die Mahnung fnüpfen, fich nicht zu überheben — aber 
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er fam dazu nicht. Denn, fobald der Prinz feine Entjcheidung vernommen, 
warf er fich laut weinend und wehflagend zu Boden — mit dem Ruf: „nun 
it Alles verloren!" Seine le&te Hoffnung wäre gewejen, daß ihn Unruh 
von feinem Unrecht überzeugen würde und er Danach gedurft hätte, dem Papa 
Abbitte zu leiften; „aber nun ift Alles dahin!" Der General, tief erjchüttert, 
forderte den Prinzen auf, ihm zum Vater zu folgen. Er ließ fich bei dem 
Brinzen von Breußen melden und wurde gleich vorgelafjen; der Prinz verblieb 
im Vorzimmer. Unruh trug dem fürftlichen Vater den Fall vor, befannte, 
daß er feiner Gemifjenspflicht gemäß dem Sohn offen eingeräumt habe, im 
Necht gegen ©. Kgl. Hoheit zu fein, und welchen Eindrucd dies auf den 
Brinzen hervorgebracht habe. Er jchloß bewegt: „einen foldhen Sohn zu 
haben, ift eine Gnade von Gott." Der Brinz von Preußen hatte ihn 
Ichweigend angehört: num drücte er ihm die Hand und ließ den Sohn kommen. 
Als dDiefer eintrat, breitete er die Arme aus mit dem Zuruf: „Unrecht Haft 
Du, Friß, aber Recht haft Du doch und Necht jollft Du behalten.” Subelnd 
fiel der Brinz feinem Bater um den Hal3. 


1. 

Der Brinz beflagte jich einmal bei jeinem Gouverneur über einen Lehrer. 
Diefer hatte davon gejprochen, daß er Ffünftig König fein würde. Der junge 
Brinz beariff das nicht. Nun gab der Lehrer eine breite Auseinanderjegung, 
wie beim Tode Seiner Majejtät der Brinz v. Breußen König würde und wie 
nach deifen Tode — — Meiter fam er nicht. Unmillig unterbrach ihn 
der Prinz: „Davon weiß ich nichts; daran habe ich nie gedacht; vom Tode 
meines Vaters zu veden verbitte ich mir." Nun exfuchte der Prinz den 
General, dem Lehrer zu unterjagen, jolche unpafjenden Dinge zur Sprache zu 
bringen: „gehört das denn zum Lehrgegenjtand?" General v. U. handelte 
danach) und jchloß dem mwaidlauten Lehrer den Mund. 

Der Eindrud, den damals der Knabe empfangen, haftete biS in das 
Mannesalter des Prinzen. Al er in Verfatlles fi) mit Bismarc darüber 
beiprach, wie feine Stellung zu Katfer und Neich im Franzöftichen Ausdruc 
fände und nachdem der Kanzler erjt jchalfhaft „Prince imperial“ genannt, der 
Kronprinz dagegen protejtirt hatte, „Die abgelegten Kleider von Lulu zu tragen”, 
Bismard dann aber in allem Ernfte vorjchlug „Prince heritier de l’Alle- 
magne*, da gewann jener frühe Eindrud neues Leben; der Kronprinz erklärte, 
die Titulaturen „Erbprinz" „Erbgroßherzog” von jeher verabjcheut zu haben: 
„Titel und Rang im unverjchleierten Hinbli auf den Tod des Baters!" 
Bismarck fjuchte und fand dann die jetige Titulatur in dem Artikel des 
MWörterbuchs der franzöfiichen Afadene über „Dauphin.“ Der Kronprinz war 
Damit zufrieden, weil er fich nun nicht „Erbe“ zu nennen hatte. 

Ludwig Aegidi. 
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Zrftes Napitel, 


Verhalten des Kronprinzen zur inneren Polifik 
der Kegierung im Jahre 1863. 


L: 


Der gewaltige Einfluß, welchen die energiiche Bolttif Bismards 
bon jeinem Eintritt in das Miniiterrum an auf die Geltaltung der öffent- 
lichen Dinge in Preußen und Deutichland ausübte, mußte nothmwendiger 
Veile auch auf das Leben des preußiichen Thronfolgers einen Nüdichlag 
ausüben. Hatte dafjelbe, wie es die lange Sriedenszeit mit jich brachte, 
bisher mehr oder weniger den Charafter einer Idylle gezeigt, jo erhielt 
es jebt Ddramatiiche Färbung. Die unaufhaltiame Initiative der Bis- 
mare’ichen Staatsfunit forderte in mechjelnder Folge zur Stellungnahme 
heraus. Dabei war es eine jeltfjame Fügung, dat die Bolitif des Minijter- 
präfidenten bis zum Sahre 1866 feinen überzeugteren Gegner als den 
Kronpringen hatte und daß dieje jelbe Bolitif im Berlaufe der Ereignifje 
gleichwohl berufen war, dem SKönigsjohne underiwelflichen Kriegsruhm 
einzubringen. 

Der Kronprinz jah, wie aus der früheren Darjtellung befannt it, 
den Eintritt Bismards in das Miüniiterium als eine jchlimme Wendung 
an, der er jich zunächit Durch eine Neile zu entziehen fuchte. lm 
15. Oftober 1862 war das fronprinzliche Baar auf 2 Monate nah Italien 
aufgebrochen, gerade in dem Moment, da das Abgeordnetenhaus jich eine 
müthig gegen die von Bismard vertretene Auffaflung erhoben hatte, daß, 
wenn das Haus einen Etat votire, welchen das Herrenhaus und die Krone 
ablehnen mülle, der König — da hier die Verfallung eine Lüce habe — 
berechtigt jei, die nicht bemilligten Ausgaben um der nothiwendigen Fort: 
eriitenz des Staates willen dennoch zu verfügen. So hatte die Sellion 
des Landtages am 13. Oftober zwar mit einem jchroffen Diljens geendet, 
indejien zeigte jich Doch in der allgemeinen Berwirrung jeit langer Zeit zum 
eriten Mal ein gejunder Stern, der jelbjt dem Kronprinzen nicht verborgen 
blieb. 


Marg. dv. Bolhinger, Kaifer Frieviid. Bd. I. 1 
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„Sch vertraue — fo jchrieb er Bismard unter den 21. Oftober 
1862 — daß, wie Sie es ausdrüden, der Erfolg in der gegen 
wärtigen jehivierigen Phafe des Fonjtitutionellen Lebens unjeres 
Landes Ihren Bemühungen nicht fehlen möge, das zu Wege zu 
bringen, was Sie Selbjt al$ das dringende und nothmwendige Ein- 
vernehmen mit den Vertretern der Nation bezeichnen. Ich verfolge 
den Lauf der Dinge mit dem größten Interefje.””) 


IAın 8. Februar 1863 hatte Bismard mit Rußland eine Übereinkunft 
fir gegenjeitiges Zufammeniirfen zur Unterdrüfung des polnischen Auf- 
itandes abgejchlofien; e8 war ein durch die Gefahren, mit denen jede DBer- 
jelbftändigung Polens Preußen bedrohte, veranlagter Schritt, der, im Hinblid 
auf die Preußen fir feine deutsche Bolitif geftellten Aufgaben, die Freundichaft 
Rußlands zu jichern bejtimmt war. Aber den Weitmächten, bei denen die Sym- 
pathieen für die Polen in üppigjter Blüthe waren, mißfiel jene Konvention 
auf das Außerjte und ebenjo war Ddiejelbe den liberalen Abgeordneten, 
die darin einen Erfolg der reaftionären, allezeit mit dem xruffiichen Despo- 
tismus jynipathifirenden Sunferpartei erblicten, en Dorn im Auge 3 
wird dies erflärlicher, wenn man bedenft, mit welcher Brutalität NRupkland 
dem Aufjtand entgegentrat, und diefem Staat hierbei Handlangerdienite zu 
leiiten jchien vielen preußiichen Patrioten ein verhängnigvolles Beginnen. 


Das Abgeordnetenhaus jprach fich Denn aud mit 246 gegen 57 Stimmen 


gegen die Konvention aus, inden eS jtrenge Neutralität verlangte. 

Der Kronprinz verurtheilte gleichfalls den exiten Schritt, den Bismard 
in der auswärtigen Politik unternommen hatte. Er beflagte die jeiner An- 
ficht nach unnöthig prononeirte ARufjenfreundlichfeit des Meintiterpräfidenten 
und als Folge davon die Soltrung Preußens, enthielt fi aber jeder 
oppolitionellen Negung, wohl wiljend, wie außerordentlich) empfindlich der 
König gegenüber jeder Mibilligung jeiner BVolitif geworden iwar.”*) 

Vie Schwarz dem Stronprinzen die Sache dargeitellt worden war, er- 
jehen wir aus dem Umitande, dat Dderjelbe zum Gebrauch in Dem Ninijter- 
vath von Theodor don Bernhardi ein PBromemoria verlangte, in welchem 
derjelbe auseinanderjegen jollte, was er von den polntichen Yultäanden 
wüßte, iwie ex jie beurtheilte — und was feiner Meinung nac Preußen thun 


- 


müßte in dem Fall, daß die Nufjfen aus Polen vertrieben werden jollten? 
Am 19. Februar 1863 wurde die Neinjchrift des Bernhardiiihen Auf- 
Jaßes fertig gejtellt; Bernhardi übergab fie an demjelben Tage Mar Dunder,f) 


der jte wiederum jeinerjeitsS jofort an den Stronprinzen iweiterfandte. Dev 


*) In Überjeßung au® Moritz Busch, Bismarck. Some secret pages of his 
history. III ©. 234. 


**) gl. das Mentoirenwerf des Herzogs Ernft II von Sachjen-Coburg=Gotha „Aus | 


meinen Xeben“ Bd. III ©. 281. 
T) Aus dem Leben Theodorpd. Bernhardi'3. Bd. V ©. 34, 38. 


Pen _ 


3 


Auflak findet fich abgedruckt in Sybels Hijtoriicher Zettjchrift. Der Kronprinz 

lieg am 25. Sebruar 1863 Bernhardi für feinen Aufjaß danfen. Cr fühle 
fi Durch denjelben belehrt und habe ihn mitgenommen, um ihn auf der 
Reife nach England”) noch einmal zu lejen. 

Der Kronprinz unterließ es den Meiniiterpräfidenten um Direkte Jr- 
formation über die Tragweite der polnischen Konvention zu erjuchen; mittel- 
bar jolche zu ertheilen, lehnte Bismard ab. „Während die polnische Frage Die 
öffentlicde Meinung bei uns bejchäftigte — jo jchreibt Bismard in jenen 
„Gedanken und Erinnerungen” (Bd. 15. 315) — und die Alvenslebenjche Ston- 
vention die unverjtändige Entrültung der Liberalen im Yandtage erregte, 
wurde mir in einer Gefellichaft bei dem Kronprinzen Herr Hinkpeter vorgeitellt. 
Da er im täglichen VBerfehr mit den Herrjchaften war und jich mir als ein 
Mann von fonjervativer Gefinnung zu exfennen gab, lieg ich mich auf ein 
Gejpräch mit ihm ein, in dem ich ihm meine Auffaffung der polntichen Frage 
auseinanderjeßte, in der Erwartung, daß er hin und wieder Gelegenheit 
finden werde, im Sinne derjelben zu jprechen. Einige Tage darauf. jchrieb 
er mir, die Frau Kronprinzejlin habe ihn gefragt, was ich Jolange mit ihm 
geiprochen hätte. Er habe ihr Alles erzählt und danı eine Aufzeichnung 
feiner Erzählung gemacht, die er mie mit der Bitte um Prüfung oder De- 
riehtigung überjchiete. Ich antwortete ihm, daß ich Dieje Bitte ablehnen 
müfle; wenn ich jie erfüllte, jo würde ich nach dent, was er jelbit meldete, 
nicht zu ihm, jondern zu der Frau Kronprinzellin mich jchriftlich über die 
Stage äußern, was ich nur mündlich zu thun bereit jet.“ 

Auch der vortragende Rath des Kronprinzen, Geh. Negterungs-Nath 
Mar Dunder, war zu Anfang fait geneigt, Bismards Bolitik in der polniichen 
Frage zu verurtheilen; indejlen veranlaßten ihn allzu fritiiche Beprechungen 
in engliihen Blättern den Anfang März 1563 in England weilenden 
Kronprinzen zu bitten, den Engländern gegenüber tm feinen Sale Den 
Bertrag dom 8. Februar 1863 preiszugeben, und ihnen zu jagen, Daß 
fie e8 Preußen jelbit überlalien fünnten, jeine Ehre zu wahren. Das Felt 
halten an dem einmal gejchlojfenen Vertrage, Berltändigung mit Dejterreich 
über die von Rufland den Bolen zu gewährenden Klonzejitionen, verbunden 
mit der Bemühung, England von jeiner übertrieben polenfreundlichen 
Haltung abzubringen, um jo zu Dreien der aufiviegleriichen Bolttif Youis 
Napoleons entgegenzutreten — das war der Standpunft, Den er in Diejer 
Stage vertrat und den er namentlich in einer für den Keonprinzen ent- 
iporfenen, vom 6. Mai 1863 datirten Antwort an einen englilchen Otaat3- 
mann ausführlich entwickelte. 


Die maßvolle, patriotifche Sprache Dunders verfehlte nicht auf den 


*) Der Kronprinz hatte einer Einladung zur Theilnahne an der Feier der Bermählung 
de3 Prinzen von Wales mit der Brinzeffin Alerandra, älteften Tochter des Prinzen Chrifttan 
von Dänemarf, (10. März 1863.) entiprochen und war am 26. Februtar 1863 nad) Zondon gereift. 
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Kronprinzen Eindrud zu machen; wenigjtens trat er auch in England aus der 
fich auferlegten jtrengen Rejerve nicht heraus. 

Derweil Hatte der Konflift zwischen der Regierung und Dem 
Abgeordnetenhaufe nichts von jeiner Schärfe verloren. Zwar hatte das 
legtere ein formales Recht für jich und eine ihm günjtige Yeitiwömung; das 
formale Recht fommt jchlieglich aber gegen das materielle, reale Recht nicht 
auf, und diejes jtand auf der Seite des Königs und der Regierung. 

Bei der Eröffnung des Abgeordnietenhaufes im Ianuar 1863 benutte 
der Präfident Grabomw die erite Sigung, um in feiner Eröffnungsrede die 
ichroffen Gegenfäße vergangener Zeit gleich wieder hervorzuheben, die jich 
mit den Verhandlungen nur verichärften. Immer heißer wurde der Kampf. 
Nachdem am 29. Januar die Kammer eine Beichwerde an den König wegen 
der Verfafjungsperlegung des Münijteriums Bismard gerichtet hatte, erflärte 
der Monarch am 3. Februar in jeiner Antwort, das Minijtertum habe auf 
jeinen Befehl alfo gehandelt und jeinen eigenen Willen verfreten; Die Ber- 
fallung mache das Ausgaben - Beiwilligungsrecht nicht don Der ziveiten 
Kammer allein abhängig, vielmehr fordere das Ktatsgejeß Die Meberein- 
ftimmung aller gejeßgebenden Saftoren, und es jei eine Wleberjchreitung der 
Befugnilje, wenn die ziveite Kammer ihren einjeitigen Bejchlüffen eine entjchei- 
dende Kraft beilege. Die Rechte der Krone und des Herrenhaufes dürften nicht 
den Anfprüchen der zweiten Kammer geopfert werden. Der König jet 
entichlofjen, die Kronrechte zu erhalten; darauf beruhe Preußens Macht. 

Am 12. Mai verjchärfte fich noch der Konflikt Durch ein Schreiben des 
Minilteriums an das Abgeordnetenhaus, worin erflärt war, die Minijter 
fünnten jolange nicht mehr in der Kammer exjcheinen, alS von Derjelben 
der Anspruch auf Bejchränfung der Nedefreiheit der Minifter aufrecht er- 
halten werde; zugleich verlangten die Minijter eine fürmliche Erflärung 
des Haufes, dab Datlelbe feine Disciplinargewalt über die Mintiter habe.”) 
Darauf nahın die zweite Kammer mit 295 gegen 20 Stimmen einen Antrag 
des Gejchäftsordnungsausjchufles an, dahin gehend, dat der Kammerpräfident 
das Necht habe, jeden Nedner, auch den Minijter, zu unterbrechen, daß die 
Meintiter ihre Gegenwart in der Kanımer nicht willfürlich von VBorbedingungen 
abhängig machen fünnten, und daß die Kammer auf die von dem Minijterium 
verlangte Erflärung nicht eingehen fünne. uch richtete die Kammer eine 
Beichiverde an den König. Am 27. Mai 1863 verlas der PBräfident der 


*) Beranlagt war dieje3 Schreiben durch folgenden Vorfall: Tags zubor (11. Mai) 
war der Kriegsminifter don Noon in feiner Nede im Abgeordnietenhaufe wegen einer Eritifchen 
Neugerung gegen gewille Abgeordnete von dem Präfidenten unterbrochen worden. Aoon 
weigerte fich, fi eine derartige Unterbredhung gefallen zu laflen, berief fich auf fein ver= 
faflungsmäßiges Necht, zu jeder Zeit gehört zu werden, und behauptete, daß die Befugnifie 
des Bräfidenten nur bi3 an den Miniftertiih und nicht weiter reichten. E83 entitand hierauf 
große Unruhe, der PBräfident bededte jein Haupt und vertagte hierdurch die Sigung auf eine 
Stunde. 
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Kammer die Antwort des Königs auf die Bejchiverde. Diejelbe hatte feine 
Gegenzeichnung eines Minijters. Sie jagte, die Thatjache Itehe feit, daß der 
Minilter unterbrochen worden jei; Damit habe das Haus eine Gewalt be- 
anjprucht, die ihm nicht zujtehe; die Meinifter jeten nicht der Disciplinar- 
geivalt der Kammer unterworfen. „Die Minijter”, fuhr die Erklärung fort, 
„haben mein Bertrauen, ihre Handlungen meine Zujtimmung. Ich danke 
ihnen, daß jie der verfaflungsiwidrigen Machteriveiterung des Haujes ent- 
gegentreten.” — Eine fönigliche Botjchaft verfündigte an deimjelben Tage den 
Schluß der Sejjtion; das Haus ging auseinander, nachdem der PBräftident 
Sraboiv mit dem Ausdrude des Vertrauens, dat das Land allen Dctroyirungen 
gegenüber fejt zur Berfallung und zu jeinen Vertretern jtehen werde, Das 
legte Wort behalten hatte. — 

Sn diejer Fritiichen Zeit war die Lage des Keonprinzen feine leichte. 
Er wurde mit Briefen und Dentichriften bejtürmt; man warb um ihn aus 
dent Lager des Fortjchritts, man bejchiwor ihn aus dem entgegengejegten 
Lager, daß er den Thron durch Umkehr zu den Feudalen retten möge. In 
Dezug auf jein Verhalten gingen die Anfichten auseinander. Dunder *), 
der offizielle perjönliche Nathgeber des Kronprinzen, entiwicdelte Demjelben 
in fajt täglichen, den SHergängen im Abgeordnetenhauje folgenden Bor- 
trägen, ivie Alles gegen eine etiva geplante, aus entgegengejegten Gründen 
don Der Aupßeriten Linfen wie bon Der Außeriten Nechten gewünschte 
Auflöjung des Haujes jpreche. SHieran fnüpfte er die Bitte, daß der 
Kronprinz den König warne, daß er aus feiner Zurückhaltung heraustreten 
möge, welche lediglich Berzicht auf Einfluß jei. Die Wärme, mit der diefer 
Nath gegeben und vertheidigt wurde, läßt deutlich erfennen, dag Dunder 
entgegenjtehende Anjchauungen und Stimmungen zu befämpfen, daß er 
Einwirfungen enigegenzuarbeiten hatte, die den Stronprinzen zu einer rein 
negativen Haltung zu bejtimmen fuchten, damit der Jrrtdum im Lande nicht 
auffomme, daß eine fünftige Negierung der gegenwärtigen ivgendivie 
gleichen werde. Cr führte aus, dak Zurückhaltung in Momenten der 
Entjeheidung nur Sinn babe, wenn man beabjichtige, die Dinge zum 
Schlinmiten gelangen zu laljien. „Eine Nejerve aus Bellimisnmus haben 
Em. Königlihe Hoheit niemals beabfichtigen fünnen und niemals be- 
abjichtigt.“ Auch der Zwed, den die Zurückhaltung Haben möchte, vor 
der öffentlihen Meinung an bedenklichen Schritten nicht mitbetheiligt 
zu erjceheinen, jei illuforiih. Auch Schweigen - fünne als Zuftinmung 
gedeutet werden. PBrotejt einlegen, nachdem das Aeußerjte bereits gejchehen, 
fönne wohl Bopularität eintragen, verfehle aber den Zived, den Staat vor 
Schädigung, den König dor verhängnigvollen Schritten zu bewahren. Fort: 
gejeßte Nejerve jei aber auch gegen die eigenen Interejfen des Kronprinzen. 


*) Sch folge hier und in fpäteren Kapiteln, wo von der Stellungnahme Dunders zu dem 
Kronprinzen die Rede ift, der überaus lichtvollen Darftellung in dem Werke von R. Haym: 
„Das Leben Mar Dunders“. Berlin 1891. 


6 


Er fönnte den Staat in zerrütteter Lage überfommen und würde dann die 
Konjequenzen des Geichehenen auf fich nehmen müfjen. Nicht einmal durcch- 
führbar endlich fei der Grundjaß der Nichtbetheiligung. Alle Beziehung zu 
den Miniitern zu vermeiden fünne unmöglich werden, in dem Salle 3. B., 
wenn in Folge einer Erfranfung des Königs Stellvertretung nothimendig 
würde; der Negent würde dann mit den vorgefundenen Minijtern regieren 
müfjen, und er werde das fonnen, ohne für deren Gefinnungsgenofjen zu 
gelten, jo qut wie Prinz Wilhelm es mit Manteuffel gefonnt habe. ©» 
Iprach nach Dunders Meinung Alles gegen die unbedingte Nichteinmilchung. 
Das Eintreten dagegen — beitehe es nun in der Anfündigung einer Ver- 
wahrung oder in pofitiven Nathichlägen — jei einfach gegebene Pflicht. ES- 
fehne, auch wenn es erfolglos bleibe,die Verantwortung ab; es bereite den 
Broteit, wenn er nothwendig werden follte, in loyaler Weile vor; e8 habe 
den Segen, der feiner mühevollen Pflichterfüllung fehlt: Erfahrung zu geben, 
die eigene Kraft zu itärfen, das Bemwußtfein zurüdzulaffen, daß nichts ver- 
Jäumt worden jei, was die Gefahr hätte wenden fünnen. 


Dunder fand, dat die Fehler der Adrefje des Abgeodnetenhaujes in 
der föniglichen Botjchaft gejchieft benugt worden jeien, aber er bezeichnete 
le&tere zugleich als „einen Schritt weiter im Shitem der Neiniiter, jedem An= 
griffe auf Tte jelbit Die Berfon des Königs entgegenzuhalten”; er jah Darin, 
dat die Verhandlungen abgebrochen, Das Budget der Berathung entzogen war, 
eine „zortlegung und Steigerung des underfallungsmäßigen YZultandes. 
„Die nächiten Tage,” jo fuhr ex in dem betreffenden Schreiben an den 
Kronpringen fort, „fünnen gleichzeitig mit Manifeltationen für die Abge- 
ordneten weitere Greignifje bringen. Darum möchte ich den Moment ge- 
fonmen erachten, in welchem Em. Königliche Hoheit einzig wirfjame 
Verwahrung einlegen fönnten durch) Anfündigung, Daß Diejelbe im 
gegebenem Salle eintreten werde‘. Das, meinte Dunder, jet der angemejjene 
Weg, Falichen Deutungen zu begegnen. Durch Die Prejie, jo fügte 
er mit Bezug auf ziwei don der „Kölnischen Zeitung“ gebrachte Andeutungen 
über die oppolitionelle Richtung des Kronprinzen Hinzu, dürften diejelben. 
nicht zu heben fein. 


Der Kronprinz zeigte fi” in Diefen Stadium des Stonfliftes 
taatsmannticher, als jein vortragender Rath. Gemwik, der Dunderjche 
Appell an das Gefühl pflichtmäaßiger Berantwortlichfeit fand auch in jeiner 
Seele ein lebhaftes Echo; auch er jah mit tiefem Ernite die jich immer 
heillofer gejtaltende Lage des Staates: aber fie zu ändern fühlte er fich 
weder berufen noch aufgelegt, und es fehlte ihm nicht an Gründen, jeine 
Ballivität als das praftifchere und politiichere Verhalten zu vertheidigen. 


An Ddemjelben 27. Mat 1863, noch ehe er den von diefem Tag 
datirten legten Bericht Dunders erhalten hatte, beantwortete er dejjen vor- 
angegangene Aufforderungen zu aftivem Eingreifen in einem ausführlichen 
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Briefe, der, nach herzlicher Anerfennung der treuen Meinung jeines Nath- 
geber3 und der offenen NRücdhaltlofigfeit von Ddeijen Sprache, feine ab- 
meichende Auffaflung Ddarlegte. 


„Eine Warnung,” jo heißt eS in dem Briefe, ‚würde unter 
anderen Umständen vielleicht nügen können oder Unheil abwenden. 
Gegenwärtig halte ich‘ jolches Verfahren für erfolglos, weil nach 
feititehenden PBrincipien und gemwillermaßen logilch fonjequent ver- 
fahren wird. Se. Majeität glaubt mit dent gegenwärtigen Ber: 
fahren dem Andrängen der Demokratie einen Damm entgegenitellen 
zu fönnen, ohne die VBerfaflung zu verlegen. Das Meinijtertum 
thut jo, als ob es diefe Abficht für ausführbar mit den bisherigen 
Mapregeln anfähe. So Iteht es bis heute — den 27. Mai. Was für 
die allernächite Zukunft in Abficht jteht, it mir unbefannt. Auf 
bloße VBermuthung hin, oder Gerüchten Glauben fchenfend, den König 
por Berfaljungsverlegungen zu armen, würde einen gerechten 
zornigen Bormwurf eriveden, wie man Se. Majeltät für des Eid- 
bruchs fähig halten fünne Werden dann Mabregeln, wie man 
jolche vermuthet, ergriffen, jo werden die Mintiter jchon ein Stleid 
finden, das rechtlich wenigitens „beitreitbar” iit, jo daß ein Ddirefter 
Berfallungsbruch nicht in die Augen jpringt. Wollte ich dann 
proteitiren, jo wird meine Sprache eine funftvolle jein müllen. 
Sserner wird mein Verfahren nicht vor die Deffentlichfeit treten, 
aljo quasi geheim bleiben, mithin die Welt ebenjo unficher über 
meine Gejinnungen bleiben als fie es jeßt tit. Dagegen erden 
diejenigen, welche mich fernen oder fennen lernen wollen, ebenjo 
wie e8 jett der Fall iit, wiljen, woran fie mit mir find. Der Brinz von 
Breußen hatte niemals protejtirt gegen Weanteuffel3 Negime, außer in 
der eriten Zeit der orientalischen Verivicelungen, two Gerlachiche 
und andere Intriguen exrplodirten, und iwer ihn fennen wollte, 
fannte ihn — jeiner Yurüdhaltung wegen. Ebenjo iverde ich gegen: 
mwärtig micht mit Bismard identificirt, wofür Doch manche Andeus 
tungen vorliegen.“ Dem „Dominirenden mächtigen Einfluß bober 
Verivandten“ Hemmend entgegenzutreten, exflärte weiter Der 
Kronprinz, jet er außer Stande, und noch einmal wiederholte 
er jeine Ohnmacht gegen die Yogif der Thatjachen, da, „objektiv 
geiprochen“ Diefem Minijterium unter diefen Umjtänden und bei 
dDiejem Entiwidelungsgange jeit dem März 1862 eigentlich fein 
anderer Ausweg übrig bleibe. „Sie werden antivorten,” jo 
Ihloß der Stronmprinz, „dies jei die Sprache des Belfimilten. 
Darauf jage ich: Habe ich die Sataitrophe dom März 1862 
nicht hindern fünnen, bi zu welcher inclufive ich thatig und 
rüdhalts[os liberal war, jo werde ich auch heuer, wo ich zurüd- 


baltend und neutral pajfiv lebe, ebenfalls nichts erreichen und 
nicht verhindern, was in der Macht der jelbiterbauten und Jelbit 
beraufbejchiworenen Umstände beruht.” — — 


Wenige DQTage |päter aber änderte der Kronprinz jeinen Entichluß, 
wie der Brief erjehen läßt, den er am 31. Mat 1863, an welchen Tage 
er jic) auf eine militärische Injpeftionsreife nach Djtpreußen begab, an den 
König richtete. In Diefem Schreiben, das offenbar von Der Befürchtung 
diftirt war, der König möchte zu Octroyirungen fcehreiten, hieß es”): 


„2lusiprüche, welche Du fürzlich in meiner Gegenwart über 
die Möglichkeit thatejt, Deine Maknahmen dem Lande aufzuzmwingen, 
erlegen mir die Pflicht auf, mich über den Gegenjtand zu Außern. 
Bei der Entlaffung des KabinetS Auerswald jagteit Du zu mir, 
daß, da ich liberaler al Du jei, ih nun eine Gelegenheit erlangt 
hätte, die übliche Nolle eines Kronprinzen zu fpielen und Deiner 
Regierung Schiwierigfeiten in den Weg zu Werfen. Damals 
veriprach ich Dir zurüdzuhalten und Stillfiehweigen zu beobachten, 
jowie feine Oppofition zu machen. Obzivar ich mein Berjprechen 
zu halten beabjichtige, empfinde ich eS Doch als meine Pflicht 
privatim zu Dir zu jprechen. Ich bitte Dich dringend, mein theuerjter 
Vater, das Necht nicht auf dem Wege anzutajten, welchen Du an- 
deutetejt. Niemand it vollfommener davon unterrichtet alS ich, daß 
Dir ein Eid etiwas Heiliges ilt, mit welchem nicht gejpielt werden 
darf. Aber die Stellung eines Herrichers in Hinficht auf jeine 
Minijter ift zumeilen jehr jehivierig. Berwandert wie jie find in der 
Kunit des Suriften und gewandt in der Auslegung, veritehen jte 
e8 eine Mahregel als angemefjen umd nothiwendig Ddarzuitellen 
und einen Herricher allmählig auf einen Weg zu drängen, der jehr 
verjchieden von demjenigen ift, welchen ex zu bejchreiten beabfichtigte.“ 


a Überjegung aus „The Annual Register. A review of public events at home and 
abroad for the year 1863. London.“ ©. 241. 


I. / 


Am 1. Suni 1863, furz nach Schluß der ergebniglojen Kammerjefiion, 
veröffentlichte der StaatSanzeiger nachitehende Preßverordnung: 


Dir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König don Preußen etc. verordnen, 
auf den Antrag Unjeres Staatsminiltertums und auf Grund des rtifels 
63 der VBerfallungs-Urfunde vom 31. Januar 1850, was folgt: 

Sehe 

Die Berwaltungsbehörden jind befugt, das fernere Erjcheinen einer 
inländischen Zeitung oder Zeitjichrift wegen fortdauernder, Die dffent- 
lihe Wohlfahrt gefährdender Haltung zeitweije oder dauernd zu 
verbieten. 

Eine Gefährdung der öffentlichen Wohlfahrt ift als vorhanden an- 
zunehmen, nicht blos wenn einzelne Artikel für jich ihres Inhaltes wegen 
zur Strafrechtlichen Berfolgung Anlaß gegeben haben, jondern auch dann, 
wenn Die Gejammthaltung des Blattes das Beitreben erfennen läßt 
oder dahin wirft: 

Die Ehrfurcht und die Treue gegen den König zu untergraben, 
den öffentlichen Frieden durch Aufreizung der Angehörigen des StaatS 
gegen einander zu gefährden, die Einrichtungen des Staats, die öffentlichen 
Behörden und Deren Anordnungen Durch Behauptung entitellter oder ge- 
häaljig Dargejtellter Thatjachen oder Durch Schmähungen und VBerhöhnungen 
dent Halle oder der Verachtung auszujegen, zum Ungehorjam gegen Die 
Gejege oder gegen die Anordnungen der Obrigfeit anzureizen, die Öottes- 
furcht und die Sittlichfeit zu untergraben, die Lehren, Einrichtungen oder 
Gebräuche einer der chrütlichen Kirchen oder einer anerfannten Religions- 
gejellichaft Durch Spott herabzuziehen. 

Das Berbot erfolgt nach vorheriger zweimaliger Verwarnung 
des betreffenden VBerlegers, durch Plenarbeijhluß der Regierung, in 

deren Bezirke Die Zeitung oder Zeitichrift exicheint. 

Wenn der Negierungs-PBräfident die Ueberzeugung gewinnt, Daß Die 
Haltung einer Zeitung oder Zeitjchrift den im $. 1 bezeichneten Charakter 
hat, jo bat er dem Verleger derjelben zunächit eine mit Gründen 
unterjtüßgte jchriftlihe Verwarnung zu ertheilen. Bleibt diefe und 
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eine nochnalige Verwarnung fruchtlos, jo fann innerhalb der zwei auf Die 
legte Verwarnung folgenden Monate das Verfahren megen des Verbots 
der Zeitung oder der Zeitjcehrift bei der Negierung eingeleitet werden. 

Sit innerhalb diefer Friit die Einleitung des Verfahrens nicht erfolgt, 
jo ilt vor fpäterer Einleitung eines folchen eine nochmalige vorherige Ber- 
twarnung erforderlic). 

| SB 


Der Präfident der Regierung verfügt eintretenden Falls die Ein- 
leitung des Unterfuchungspverfahrens und bezeichnet den Beamten, 
jelcher die Verrichtungen der Staatsanwaltichaft wahrzunehmen hat. 

Zegterer überreicht der Regierung die Anjchuldigungsichrift. 

Der Angefchuldigte (der Verleger) wird unter abjchriftliher Mit- 
theilung derjelben zu einer vom NRegierungs-PBräfidenten zu bejtimmenden 
Plenarfigtung zur mündlichen Verhandlung vorgeladen. Bei Diejer Ber- 
handlung, welche in nicht öffentlicher Situng jtattfindet, joiwie bei der Ent- 
Icheidung der Sache wird nach VBorjchrift der 88. 35 — 39 und 31 2e3 
Sejeßes, betreffend Die Dienjtvergehen der nicht richterlichen Beamten, 
vom 21. Juli 1852 (Gejeg-Samm!. ©. 465) verfahren. Die Entjcheidung 
fann jedoch nur auf Zurücweilung der Anklage oder auf zeitiweiles oder 
Dauerndes Berbot des ferneren Erfcheinens der Zeitung oder Zeitjchrift 
lauten. 

Segen die Entjcheidung der Negierung jteht dem Staatsanwalt, wie 
dent Verleger der Refurs an das Staatsminijternnm binnen zehn Tagen 
zu. nr eriteren Salle iit die Nefursschrift des Staatsanmwalts den Verleger 
mit einer praeflufivischen Srilt von zehn Tagen zur Beantiwortung mil- 
zutbeilen. 

Die Einlegung des NRefurjes hält jedoch die Vollitrefung einer auf 
Danerndes Verbot lautenden Entjcheidung der Regierung nicht auf. 

8. 6. 

Ienn fich aus öffentlichen Ankündigungen oder aus anderen notorifchen 
ZIhatjachen ergiebt, dab eine verbotene Zeitung oder Zeitichrift unter dem- 
jelben oder einem anderen Namen andermweit fortgefegt werden fol, jo jteht 
dem Bräjidenten der betreffenden Regierung die Befugnik zu, diejes Unter- 
nehmen ohne Weiteres zu verbieten. 

Sr 

Ver einem auf Grund Diefer Berordnung erlaifenen, öffentlich) oder 
ihm bejonders befannt gemachten Verbote entgegen eine Zeitung oder Zeit- 
Ichrift verfauft, ausitellt oder jonit gewerbsmäßig vertheilt oder verbreitet, 
tpird für jede jo verfaufte, ausgeitellte oder font gewerbsmäßig vertheilte 
oder verbreitete Nummer, jedes Heft oder Stück derielben mit Geldbuße 
von zehn bis Einhundert TIhalern oder mit Gefängnig don Einer Woche 
bi8 zu Einem Jahre beitraft. 


un 
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Die Anwendung der durch die Verbreitung von Schriften Itrafbaren 
Inhalts jonjt veriwirften Strafen wird durch diefe Beitimmung nicht aus- 
geichloflen. 

88. 


Sür den Bolizeibezirf von Berlin und Charlottenburg werden die in 
dDiefer Verordnung dem Negierungs-PBrälidenten zugeiviejenen Funktionen 
von den Bolizeipräfidenten in Berlin wahrgenommen, und findet das DBer- 
fahren bei dem PBolizeipräjidium zu Berlin ftatt. 

89, 

Auswärtige Blätter fünnen wegen fortdauernder, die Wohlfahrt des 
preußiichen Staates gefährdender Haltung (8 1) Durch Beichluß des Staats- 
minitertums verboten werden. 

SLlh 

VBoritehende Verordnung tritt mit dem heutigen Tage in Kraft. 

Urfundlih unter Unjerer Höchiteigenhändigen Unterfchrift und beige- 
drucdtem Königlichen Injiegel. 

Gegeben Berlin, den 1. Juni 1868. 

(L.S.) Bilhelnm 
v. Bismard-Schönhaufen. dv. Bodelihwingh. vd. NRoon. 
Gr. dv. Igenplit. vd. Mühler. Gr. zu Lippe. dv. Seldhow. Gr. zu Eulenburg. 


Die Gründe, welche das preußiiche Staatsminiftertum bei dem VBorjchlage 
diefev Verordnung leiteten, vermöchten nicht. beijer zu jchildern fein als 
durd) Wiedergabe des Berichts, mitteljt dejjen e8 die fünigliche Genehmigung 
zum Erlaß der Berordnung erwirfte. Diejer Bericht lautete: 


„Das Staatsminijterium hält es unter den gegenwärtigen Berhältniljen 
für die dringende und unerläßliche Aufgabe der Staatsregierung, ihrerjeits auf 
jede Weile dahin zu wirken, dat die leidenfchaftliche und unnatürliche Yluf- 
regung, welche in den lebten Jahren in Folge des "WBarteitreibens Die 
Gemüther ergriffen bat, einer xubhigeren und unbefangeneren Stimmung 
weiche. Hierzu jcheint vor Allem erforderlich, dab der aufregenden und 
berivirrenden Ciniwirfung der Tagesprejje Fraftig und mirkjanı entgegen- 
getreten terDde. 

Die Erfahrung der jüngjten Zeit hat von Neuem überzeugend dar- 
gethan, daß die durch das Preigeje vom 12. Mai 1851 lediglich in die 
Hand der Gerichte gelegte Einivirfung hierzu nicht ausreicht. 

se mehr die Staatsregierung jich genöthigt Jah, dem umnberechtigten 
und übertriebenen Erwartungen und Forderungen der Parteien Widerjtand 
zu leijten, dejto leidenjchaftlicher und rirehaltlofer migbrauchte ein Theil der 
refje die derjelben gewährte Freiheit zur heftigjten und jelbit gehäfjigiten 
Dppoiition gegen die Negierung Em. Königlichen Majejtät und zur Unter- 
grabung aller Grundlagen eines geordneten Staatsivejens, Tomte der Religion 
und der ESittlichfeit. Ar der beflagenswerthen Verivirrung der Gemüther, 
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welcher die jetige Lage der Staatsverhältniffe zuzufchreiben it, trägt un- 
sweifelhaft die völlig ungezügelte Einwirfung der ‘Brejje einen großen Theil 
der Schuld. 

Die pofitive Gegenmirfung gegen die Einflüffe derjelben vpermittelit 
der Ffonjervativen Brejie fan jchon deshalb den wünjchensmwerthen Erfolg 
- nur theilweije haben, weil die meijten der oppojttionellen Organe durch 
eine langjährige Gewöhnung des Publifums und durch die indujtrielle Seite 
der betreffenden Unternehmungen eine Berbreitung bejiten, welche nicht leicht 
zu befampfen ilt. 

Die Einwirfung der Jultizbehörden aber auf Grund des Preßgejetes 
von 12. Mai 1851 und des Strafgejegbuches Hat fich als unzureichend er- 
tiefen, um die Ausschreitungen Der PBrejje erfolgreich zu hindern. Der 
Kampf wird feitens der leßteren zum Theil auf eine Weile geführt, bei 
welcher die Nemedur durch die Rechtspflege faum möglich tt. Die gehäffigiten 
Angriffe und Infinuationen gegen die Staatsregierung, ja gegen die Krone 
jelbit, werden mit Vorbedacht jo gefaßt, dat jie zwar für Sederntann leicht 
veritändlih, auch für die große Malle des Bolfes zugängli und von 
verderblichiter Wirkung find, ohne jedoch jederzeit den Thatbejtand einer 
Itrafbaren Handlung, wie ihn der Richter in feiner Nechtiprechung zu Grunde 
legen muß, nachweisbar Ddarzujtellen. Oft auch bieten ganze Artifel für 
ich nicht die Handhabe zur gerichtlichen Verfolgung, während Doch der Yur- 
Jammenbang derjelben mit der gelanmmten jonjtigen Haltung des Blattes 
die Flare Ueberzeugung don der veriverflichen und jtaatsgefährlicden Abjicht 
gewährt. E83 eriltirt eine Anzahl gerade in den unteren Schichten Der Be- 
völferung viel gelejener Blätter, welche auf jolche Weile täglich Die verderb- 
lichlten Auffallungen und Darftellungen verbreiten und augenfällig einen 
vergiftenden Einfluß auf Die öffentliche Stimmung und auf die Sittlichkeit 
des Bolfes üben. 

Segen Dieje gefährliche Einiwirfung der Prefje fann eine Remedur 
nur eintreten, wenn neben der gerichtlichen Verfolgung einzelner Itraffalliger 
Stundgebungen ein Blatt auch wegen jeiner Gejammthaltung zur Rechen- 
Ichaft gezogen werden fann, wenn der Staatsregierung die Möglichkeit gegeben 
Ipird, der jichtlich und fortdauernd verderblichen Haltung eines Blattes ein 
giel zu jeßen. — — 

Als Kriterien einer jolchen Haltung find ausdrüclich diejelben Aus: 
Ichreitungen angenommen, welche nach dem Strafgeßbuch ein gerichtliches 
Einjchreiten begründen, nur eben mit dem Unterjchiede, dat leßteres auf 
die einzelnen Aeußerungen gerichtet ijt, im welchen ein beitimmiter jtrafbarer 
Ihatbeitand vorliegt, während bei dem administrativen Verfahren dag VBor- 
handenjein der Ausjchreitung nach den im Strafgejeßbuch erwähnten Richtungen 
aus der Sejammthaltung des Blattes, und zwar aus jeiner dauernden 
Gejammthaltung während einer längeren Zeit, entnommen werden joll. — 

Das Staatsminitertum verfennt nicht Die Bedeutung der in Nede 
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tehenden Verordnung gegenüber den bisherigen Beitimmungen über die 
gejegliche Regelung der Preßfreiheit. 

Dadielbe ijt aber zugleich überzeugt, daß die Staatsregierung zur Er- 
greifung derartiger Mafregeln behufs Aufrechterhaltung der öffentlichen 
Sicherheit nicht blos durch Artifel 27 und 63 der Verfaffungsurfunde vom 
31. Januar 1850 unzweifelhaft berechtigt it, jondern daß durch die Ein- 
führung der beabfichtigten Verordnung auch der freien Meinungsäußerung, 
welche die Berfafjung gemwährletiten will, in Wahrheit fein Eintrag gefchieht. 

Indem den veriverflichen Ausschreitungen einer zügellojen Brejje Ein- 
halt gethan wird, wird die Preffreiheit jelbjt auf den Boden der Sittlichkeit 
und der Selbitachtung zurückgeführt werden, auf welchen allein jte gedeihen 
und jich dauernd befejtigen fann.“ 


Der Kronprinz war zu den Berathungen des Staatsminifteriums über 
diefe Verordnung nicht zugezogen worden; man hatte es nicht für angezeigt 
gehalten, ihn über das Beporitehende zu verjtändigen. Wenn mahrend 
jeiner Abiwejenheit Octroyirungen erfolgen jollten, mit diefer Weilung hatte 
er jich von feinem vortragenden Nathe verabichiedet, jo möge diejer zu ihm 
foınmen. &$ war doch wohl ein Fehler, daß Dunder diefer allgemeinen Weifung, 
nachdem der Tall eingetreten war, nicht ohne Weiteres Folge leiitete. 
Er bejchränfte jich Darauf das, was er über die Sache Dachte und was dabei 
zu bedenfen jei, in einem Schreiben vom 2. Sunt 1863 dem hohen Herrn 
borzutragen. Er charakfterifirte in Diejenm Schreiben zunäcdit Die er- 
lafjiene Verordnung als ihrem Inhalte nach noch über das Kapoleonijche 
Preßgejeß hinausgehend. Er legte dar, daß Jich Das Meiniitertun mit der- 
jelben zwar innerhalb des Buchitabens der Verfajfung befinde, aber den 
Sinn und die Abjicht des Artikels 63, auf den es fich berufe, gegen jich 
habe, da diejer Artikel Derartige Akte propilorischer Diktatur nur bei plöt- 
lich eingetretener Gefährdung des Staates, nur dann gejtatte, wenn unge- 
möhnliche Iothitände oder Gefährdungen der vffentlichen Sicherheit ein- 
treten, Die nicht vorhanden waren, jo lange der Landtag berjanmelt 
war. Welche Stellung der Kronprinz Diefer Mapregel gegenüber, deren 
nachträgliche Legalifirung durch irgend ein fünftiges Abgeordnetenhaus un- 
denkbar jet, einzunehmen haben werde — Darüber glaubte Dunder fich jedes 
Nathes enthalten zu jollen. Die weitgretfenden Folgen einer etwaigen Gegen 
erklärung vergegenwärtigte ex ihm ebenjo ehrlich wie rüchaltlos. Schon 
die mildeite Sorım, in welcher der Kronprinz jeinen Dilfenfus aussprechen 
fünne, nämlich Durch ein Schreiben an den König, verbunden mit dem DBer- 
langen, daß jein abweichendes Botum in die Brotofolle des Staatsministeriums 
aufgenommen werde, werde ohne Zweifel mit Unmillen als ein Aft der 
Dppojition aufgefaßt werden und fönne zu folgenichwerem Unfrieden im 
föniglichen Haufe führen. „ES jteht demmach mir nicht zu, für oder gegen 
einen Entichluß zu plaidiren, den Ei. Königliche Hoheit nur aus eigenster 
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Ueberzeugung und aus eigenjtem Gemijjen jchöpfen Fünnen.“ Zugleich in- 
det legte er für den Fall, dat der Kronprinz fich zu einer Kundgebung 
gegen den König und gegen den Minijterpräfiventen entichlöffe, Die 
nöthigen Entwürfe bei. Der Inhalt Dderjelben bezog ji) auf die unter- 
laffene Zuziehung des Sronprinzen zu den entjcheidenden Berathungen des 
Staatsministeriums und auf das rechtlich Anfechtbare, politiich Bedenkliche 
der Verordnung: Die Forn war jo loyal wie der Snhalt geitattete 
und gebot. Sollte der Stronprinz, um jeiner Verwahrung Nachdrud 
zu geben und eine Flare Stellung dem Minijterium gegenüber zu er- 
reichen, dem Schreiben an den König die Bitte um Entbindung don der 
Theilnahme an den Sikungen des Staatsminijteriums Hinzufügen tollen 
— jo mwiderrieth Dunder einen jolchen Jujag, weil darin ein Präjudiz gegen 
die Uebernahme einer etiwa eintretenden Stellvertretung liegen würde, von 
der er vorausjeßte, daß jte der Prinz, da fie ihn recht- und pflichtimäßig 
sufomme, unter feiner Bedingung ablehnen würde. 

Gleichzeitig mit diefem Schreiben Dunders wird der Kronprinz auch 
in den DBefit der Antwort jeines Vaters auf jeinen Brief vom 31. Mat ges 
langt jein. Der König jchrieb darin:”) 


„Du jagit, daß Du nicht beabjichtigelt Oppofition zu machen. 
Dann mußt Du nit vorjichtig gemwejen fein. Oppofitionelle Ieden 
von Dir find nach Außen gelangt und haben ihren Weg zu mir 
gefunden. Du bajt jeßt Gelegenheit dies Mettzumachen Dadurch, 
dag Du Dich in abweichendem Sinne ausjprichit, die Fortichrittler 
aufgiebit und Dich den Konjervativen zumendeit. Die Verordnung 
vom 1. Sumt wird, außerdem daß jie mit der VBerfaflung, und in$- 
bejondere mit $ 63, übereinjtimmt, dent Yandtage vorgelegt werden. 
Die Verordnung, weit davon entfernt Die Ungeheuerlichfeit zu jein, 
für welche Du jte anjprichtt, hätte noch unter dem leßten liberalen 
Stabinet vorgelegt werden jollen; denn nur unter Diejer Bedingung 
genehmigte ich daS Gejeg zum Schuß der Drudereien gegen Die 
Beaufjichtigung und Einmichung der Bolizet.“ 


Ob der Stronprinz jich bei den beiden folgenden Kundgebungen Dex 
Entwürfe Dunders bediente, ipilfen ivir nicht; jeinem Jdeengang wird er 
wohl gefolgt jein, al® er am 3. Sun an den Minilterpräfidenten ein 
Schreiben richtete, worin er bemerkte: 


„Sch erachte das Verfahren des SKtabinets jowohl für un- 
gejeglich al$ auc) für verderblich für den Staat und die Dynaltie. 
sc erkläre, daß die Maßnahme ohne mein Wollen und Wilfen 
getroffen worden it; umd ich protejtire gegen etivaige Folgerungen 


*) Sn Ueberjegung aus dem Annual Register for the year 1363. ©. 242. 
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und Beimefjungen, welche jich auf meine Beziehung zum Staatsrath 
gründen möchten.”) 


Die in dielem Schreiben weiterhin vom Sironprinzen geforderte 
fürmliche Mittheilung feines PBroteftes an das Staatsminiteriun fand auf 
bejonderen Befehl des Königs nicht Statt. Indejjen erachtete Herr d. Bismard 
e3 dennoch für nöthig, feinen Kollegen eine nicht offizielle Mittheilung von 
den bedeutungspollen Aft des Thronfolgers zu machen. 

Anm 4. Juni 1863 jchrieb der Bring auch an den König, inden er in 
nachdrüclicher Sprache darlegte, dat in dem Falle der Breßverordnung Die 
Berfallung umgangen und bei Seite gejeßt worden jei;””) er mwilje, was er 
thue, und der Schmerz jei ihm befannt, den er Sr. Miajejtät bereite. 

Unter dem Eindrucde der Gerüchte von beabjichtigten weiteren Exrlajjen 
gegen Beamte und Vereine und von Bismards Rath, die Stellvertretung, 
wenn jie, wie e3 damals jchien, Durch des Königs Gejundheit nöthig werden 
follte, dem Brinzen Friedrich Karl zu übertragen, wandte Jich inziviichen 
Dunder an Ddemjelben 4. Juni 1863 mit neuen jchriftlichen Vorftellungen 
an den Kronprinzen, welchen mündlich zu berathen ex fich leider verjagt 
hatte. Die Bejorgnig war offenbar in ihm erwacht, dag der Kronprinz 
vielleicht gar öffentlich vorgehen fünne. Cr bat ihn aufs Nachdrüdlichite, 
unter allen Umjtänden jeden Schritt zu vermeiden, der die YJufunft gefährden 
fünnte. Er warnte ihn insbejondere vor öffentlicher Ausjprache feiner 
abweichenden Meinung; denn das würde heigen, der Regierung Schivie- 
tigfeiten bereiten, Damit würde er fich an die Spite der Oppofition jtellen, 
das würde den Bruch mit dem Könige herbeiführen. 

Am folgenden Tage richtete Dunder ein neues Schreiben an den 
Kronprinzen. Niemand mülje lebhafter wünfchen, üble Maßnahmen  ver- 
mieden zu jehen, und Niemand jet Durch Pietät und Unterthanenpflicht jo 
jehr gehindert, jeinen Gegenjaß laut werden zu lafljen alS der Thronfolger. 
Die Bevplferung hiniwiederum hätte jtetS den Wunjch, die Anfichten des 
fünftigen Herrihers zu fennen, um. aus dejjen gegenmwärtigem Verhalten 
auf jein Fünftiges jchliegen zu können. So drängten diametral entgegen- 
gejegte Anforderungen auf ihn ein. Er möge jich, Itatt in Schwanfender 
Haltung je&t die einen, jeßt die anderen zu erfüllen, auf einen feiten, unan- 
fechtbaren Standpunkt jtellen. Dexjelbe jei gegeben in den Pflichten 
und Rechten, die er als Mitglied des StaatSminiiteriums befite. Hier habe 
er einen bejtimmten, dev Gegenivart angehörenden Beruf auszuüben. Der 
Kronprinz „it fein Dilettant der Politik“; dieje feine Berufsitellung ge- 
währe ihm, tie jeden Beamten eines Kollegiums, die Mittel, beitimmte 
Mapregeln in loyaler Oppofition zu befämpfen. Hier fünne er durch be- 
limmtes Handeln je nach dem gegebenen Falle feine Meinung allen den- 


*) Sr Ueberjegung aus dem Annual Register for the year 1863. ©. 242, 
**) The Annual Register for the year 1863. ©. 242. 
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jenigen flar erfennbar machen, die jie zu fennen überhaupt berufen jeien, 
ohne fich für die Zukunft zu binden und zu hemmen. 

Weit Itärferen Eindrud als diefe Ausführungen feines vortragenden 
NKathes machten auf den Kronprinzen jene Bolitifer, welche ihm mündlich 
voritellten, daß er den Schein nicht auf fich) fommen laljen dürfe, als ob 
er den Schritten der Regierung zufjtimme, daß er jeiner eigenen Ehre, 
feiner Zufunft und feinen Nachfommen e8 jchuldig fei, fich öffentlich und 
deutlich) von jo verderblichen Mabregeln und von denen, die jie angerathen, 
(oszujagen. 

Daß Selbit in den Reihen von Bismards größten VBerehrern Die 
Preßverordnung zu den lebhaftelten Bedenken Anlaß gab, jehen wir aus: 
den fürzlich erjchtenenen Denfwürdigfeiten des Geh. Rath Abefen“), welcher 
in einem unterm 7. Sunt 1863 an jeinen Oheim gerichteten Briefe bemerkte: 
„sm Ganzen und Großen allfo jtehe ich mit voller Ueberzeugung zur 
Regierung. Ob die Taftif der Leteren eine richtige, ob alle ihre Maß- 
regeln im Einzelnen flug und berechtigt: das ilt eine andere Srage. So 
halte ich die neue große Verordnung, obgleich dem Buchjtaben der Ver- 
fallung nach gewiß berechtigt, Doch weder für Flug noch dem Geilte — ich 
will nicht jagen unjerer VBerfallung, jondern eines freien Staates und eines 
Nechtsitaates angemefjen; ich hätte nichts gegen dDrafonische Gejege gehabt, 
jolange fie ein NReprejiivverfahren mit richterlicher Anwendung borausjegen; 
aber die adminijtrative Willfür widerftrebt mir. Mir wäre eS lieber, Die 
Regierung ginge ruhig und ohne alle Ausnahmemaßregeln ihren Weg fort.” 

Und Theodor von Bernhardi trug unterm 2. Mai 1863 in jein Tage- 
buch ein“): 

„Mit Eritaunen lefe ich die PBrefverordnungen. Derivar- 
nungen der Zeitungen — Unterdrüdung Derjelben durch die adminijtrativen 
Behörden —: das Alles ijt ganz genau den napoleonilchen Anordnungen 
nachgebildet — und zum Schluß geht das Ganze dann noch mit einem 
fühnen Schritt weit über die Willfür des revolutionären Imperialismus 
hinaus. — Denn die französischen Verordnungen verfügen Berwarnungen 
und Unterdrüdungen einer Zeitung doc immer nur für eine bejtimmte 
Ihatjache, für einen beitimmten Artifel — das Bismardiche Defret macht 
es möglich, eine Zeitung ihrer Tendenz, ihrer allgemeinen Haltung wegen, 
ohne bejtimmt juriltiich nachmweisbaren Grund zu unterdrüden, und damit 
it natürlich jeder — der alleräußeriten — Willfür Thür und Thor ge- 
öffnet. 

Selbit abgejehen davon hat Bismardf durch diefe Verordnung das legitime 
Königthum auf ein und Ddiejfelbe Linie mit dem revolutionären Kaijerthun 
— gejtellt; er jeheint feine Ahnung davon zu haben, daß ein Aft revolutionärer 


*), Heinrih Abefen. Ein jchlichtes Leben in bewegter Zeit. Berlin 1898. ©. 286. 
**), Yu dem Leben Theodor von Bernhardi’3. VE. 110 fi. 
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Willfür mehr oder weniger für Diejes lettere feinen Unterjchted macht, 
dem legitimen Königthum aber nicht ziemt. Der Imperialismus wird 
Dadurch weder beifer noch jchlechter —: das legitime Nönigthum aber, das 
der Gegenjat der Revolution jein joll und will, fann einen jolchen Schritt 
nicht begehen, ohne jeinem eigeniten Wejen und jeiner jtttlichen Würde zu 
entlagen. — 

Welcher Hohn, Tich Dabei auf die VBerfaffung zu berufen, auf den 
Artikel, der die Regierung ermächtigt, in Abmwejenheit des Yandtags Die 
Verordnungen zu erlafjen, die nothiwendig werden fünnten. — Dit etwa 
die Nothiwendigfeit, die Breiie zu zügeln, innerhalb Der fünf Tage jeit dem 
Schlug des Landtags exit eingetreten? SKeineswegs! Die Berordnung 
behauptet das nicht einmal; sie jagt vielmehr, die Haltung der Brefje jei 
jhon jett längerer Zeit eine jtrafbare geworden.” 

Und unter dem 6. Mat 1863 heißt es bei Bernhardi: „Mit Geh. Nath 
- Dunder die neuejten PBreßperordnungen bejprochen. Weir Tcheint, es bleibt 
jeßt gar nichts zu thun als: Das Abgeordnetenhaus muß, jowie es 
wieder zujammentritt, das Mintiterium in Anflageitand verjeßen; 
und zivar muß Der Antrag dazu don einem der Unjeren, von der gemäßigten 
alt-liberalen Bartei ausgehen; Denn wenn wir es nicht jind, don denen 
der Antrag geitellt wird, verlieren wir alles Anjehen und allen Einfluß 
im Lande; es geht uns die Möglichkeit verloren, fir Preußens wahre Ine- 
terejjen, für die Dynastie twirffam einzutreten. Mar Dunder jieht diesmal 
weniger jchivarz als ich; ev fragt mit jehr ungläubiger Stimme: „Glauben 
Sie Denn die Dynajtie gefährdet?” 

Sch: Noch nicht, aber jie fünnte es werden, wenn twir lange auf 
diejen Wegen fortwandeln. — Gegen meinen Borfchlag hat übrigens Mar 
Dunder nichts einzuwenden.“ — 

gu den Männern, welche bei der Anmwejenheit des Sronprinzen in 
Danzig am Lebhaftejten in denjelben drangen, für die Berfalfung einzutreten, 
gehörte der dortige Oberbürgermeijter von Winter. Alın 5. Mai 1863 fand 
auf dem Nathhaufe in Danzig der Empfang der Mitglieder des Magiitrats 
und der Stadtverordneten-VBerfanmmlung jtatt. In feiner Begrüßungsrede 
an die Fronprinzlichen Herrjchaften äußerte von Winter u. A, daß die 
Hädtiichen Behörden und die gefanmmte Bürgerjchaft überaus unglücklich 
darüber jeien, da die Verhältniffe es ihnen nicht möglich machten, ihre 
‚sreude über den hohen Bejuch in lauten Jubel erjchallen zu laffen. 

Der Kronprinz evividerte darauf: 


„sch danke Ihnen für die Gefinnungen, die Sie joeben aus- 
gejprochen haben. Ich habe mich gefreut, in Ihnen einen alten 
Defannten wieder zufinden, defjen frühere wohlbewährte IThätigfeit 
auch hier jich geltend machen wird.”) 


*) von Winter war vormals Bolizei= Präfident von Berlin. 
Marg. dv. Pofhinger, Katfer Friedrich. Bd. IL. 2 


Auch ich beflage, daß ich zu einer Zeit hergefommen bin, 
in welcher ziwilchen Negterung und Bolf ein ZJerwürfnig eingetreten 
it, welches zu erfahren mich in hohem Grade überrajcht Hat. 
Sch Habe von den Verordnungen, Die dazu geführt haben, nichts 
gervußt. Ich war abmwejend. Sch habe feinen Theil an den Nath- 
Ichlägen gehabt, die dazu geführt haben. 

Aber wir alle, und ich amı meilten, der ich Die edlen und 
landesväterlichen Intentionen und bochherzigen G©ejinnungen Sr. 
Majeität des Königs amı beiten kenne, wir alle haben die Yuderjicht, 
dat Preußen unter dem Scepter Sr. Majejtät des Königs der Größe 
jicher entgegengeht, die ihm die Borjehung beitimmt hat.“ 


Die Rede ivar vom Keonprinzen jelbjt entivorfen worden. 
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Die erite Kunde von der Anjprache des Keonprinzen in Danzig erhielt 
Dunder durch die Zeitungen. Exit viele Tage |päter erfuhr er durch einen 
auf der Neile abjativeije gejchriebenen Brief von dem Keonprinzen }elbit 
den vollen Zufammenhang der Sache. Dunder fuchte vor Allen zu 
verhindern, dat der Kronprinz, verleitet Durch Den Beifall der Oppofilion, oc) 
weitere ähnliche Aeußerungen von fich gebe. ES galt, den Eimmirkungen 
ein Gegengewicht zu geben, die von fortjchrittlicher Seite auf den Nron- 
prinzen einjtürmten, und hierzu benußte er den Umjtand, daß Derjelbe auf 
jeiner Reife dem ihm politiich naheitehenden Saucen-Sultenfelde auf Deifen 
Beligung einen Bejuch abjtattete. In einem Briefe an Sauden fonnte Duneder 
lebhafter und umjtandslojer als in den Diveft für Den hohen Herrn be- 
timmten Müttheilungen den fortjehrittlichen Anfichten und Aufreizungen 
entgegentreten, denen zunächjt auch Sauden jich zuneigte. Cr hielt c3 für 
jeine Bflicht die Hebertreibungen der leidentchaftlichen Liberalen zurüdzumerjen, 
welche bereits anfingen, der Dynastie das Schicjal der Stuarts und Der 
Bourbonen in Ausjicht zu Stellen. „Sch finde es underantivortiich,” heikt 
e3 in dent Briefe an Sauden, „den Seonprinzen Durch jolcde Bergleiche zu 
beunruhigen und ihn zu Ihaten für Die Rettung dev Dynaftie aufzufordern, 
die, bis jeßt iwenigitens, feinestvegs gefährdet tit. Es tit Dies faum minder 
underantivortlich alS die Snjinuationen der Gegenjeite, welche Die Stellung 
des Brinzen jeit Danzig mit der des Herzogs von Drleans gegen ftarl X. ver- 
gleichen.“ Und zum Schluß, nachdem gezeigt worden, daß auch ohne jene 
Worte des Bringen der Schein gar nirgends bejtanden habe, als ob Dderjelbe 
mit dem Shitem der Miniiter Iympathilire: „Suchen Sie alfo zu vermeiden, 
daß Meitere Schritte nah Maßgabe des Danziger Schrittes don dem 
Kreonprinzen verlangt erden. Dergleichen würden den Bruch mit dem 
stonige dvollitändig machen, den ZThronfolger der Armee entfremden und 
den Bernühungen der anderen Linie zu gute fommten, fie wirrden andererjeits 
die Nadifalen zu neuem Mnjtürmen ermuthigen und jo vielleicht den 
dureh das ganze Kand gehenden Konflikt verichärfen, den Thron ftärfer als 
bisher gefährden.“ *) 


*) 3 möge noch eime Stelle aus Theodor Bernhardi’S DTagebuchblättern 
(Bd. V ©. 112) über die Aniprache des SKronprinzen in Danzig hier angereiht werden. 
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Um Ddieje Zeit beitand jedoch feinerlei Gefahr mehr, daß der Kronprinz 
auf dem befretfenen Wege Weiter gehen werde. Man hatte ihn überrafchen 
fönnen, aber man war nicht im Stande, ihn weiter zu treiben. Sein edles 
Herz var ebenjo ehrlich, pie es weich war, ebenjo empfänglich für Recht 
und Ehre, wie nachgiebig gegen Die Nequngen janfterer Gefühle. Nach 
jeinem eigenen Bericht an Dunder Hatte ev am 7. Juni 1863 von dem 
Könige einen jehr erniten Brief erhalten, Antwort auf jein Schreiben vom 
4. Suni und zugleich Stritif der in Danzig geiprochenen, durch den Telegraphen 


nach Berlin gelangten Worte, — einen Brief, der mit der ftrengen Rüge 
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auch Drohungen und Sorderungen binfichtlich des ferneren Verhaltens des 
Bringen verband. 

Nach der „Deutjchen Allgemeinen Zeitung“ vom 9. Juli 1863 (Jo. 157) 
wurde der Kronprinz in diefem Schreiben aufgefordert, die Nede zu berichtigen, 
falls die Breije jte jaljeh und unvichtig mitgetheilt habe, Die gejprochenen 
Worte, falls die Mitthetlung richtig wäre, zurückzunehmen, die Fortichrittler, 
welche jich vorjtellen lafjen würden, fühl zu behandeln und Dagegen zu den 
Konjervativen in enge Beziehung zu treten. Sollten noch einmal ähnliche 
Heußerungen fallen, jo war die Jofortige Zurücberufung nad Berlin und 
eventuell auch die Entfleidung von allen Kommandos in Ausficht gejtellt. 
Der Brief var viel milder ausgefallen, als die Umgebung des Königs er- 
wartet hatte. Anfänglich waren Borjchläge von großer Strenge, namentlich 
Seitens mehrerer hoher Militärs, gemacht worden. Herr dvd. Bismard hatte 
zugejtimmt, und auch der König jchten fich Ddiefer Anficht zugeneigt zu haben. 
Anı folgenden Tage Jah indejjen Herr vd. Bismard ein, wie ungejchiet und 
unpolitiich jene Borjchläge eigentlich waren; ex trat ihnen Daher entgegen 
und zwar bald mit Erfolg. 

Auf Diefes Schreiben des Königs antivortete der Kronprinz mit folgenden 
würdigen Worten”): 


„Die Anfprache, welche ich in Danzig hielt, Üt das Ergebni 
vubiger Ueberlegung. Ich jehuldete es lange meinem Gemwiffen umd 
meiner Stellung im Angefichte der Welt eine Meinung zu befennen, 
deren Wahrheit Jich mir von Tag zu Tag inmner vollfonmener auf- 
gedrängt hat. Nur die Hoffnung, nach Allen es vermeiden zu fünnen, 


6. Sunt 1863. Zu Mar Dunder. Langes Geipräch mit ihn; das Nuftreien Des 
stronprinzen in Danzig; er tadelt e8 unbedingt; ich vertheidige e8 in gewillen Sim. Cr 
jagt: jtet3 iwiederhole er dem Kronprinzen, im Weinifterrath jei der Ort, wo er feine Meinung 
auszujprechen und geltend zu machen habe — mit aller Beitimmtheit! Cr hätte fih in Danzig 
darauf bejchränfen jollen zu jagen: die Motive der neiteften Verordnungen jeten ihm nicht 
befannt. 

3b: Das ift Allesiganz wahr; aber die Sache hat doch auch noch eine andere Seite; 


es tt mir am Ende doch lieber, daß die Leute die beflere Zukunft von einer Negierungs-Ver- 


änderung erwarten, umd nicht von einer Revolution als einziger Ausficht. 
®) Sn Ueberjegung aus dem Annual Register for the year 1863. ©. 242. 
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nrich gegen Dich in Oppofttion zu jegen, unterdrücte die Mahnungen 
meiner inneren Stimme. Seßt indejlen hat das Mintiterium, unter Jicht- 
eachtung meiner abiveichenden Anfichten, einen Schritt gethan, welcher 
meine Zufumft und diejenige meiner Kinder gefährdet. Ich werde Für 
meine Zufunft ebenjo beherzt einjtehen wie Du, mein theurer Bater, 
für Deine eigene. Ich ann don dent, was ich gejagt habe, Nichts 
surücnehmen. Alles, was ich thun fan, it Stillichiweigen zu be- 
obachten. Sollteft Du dies von mir wünjchen, jo lege ich LES 
meine Stellung in der Arınee und meinen Sit im Staatsrath zu Deinen 
Füßen. Sch bitte Dich mix einen Aufenthaltsort zu bejtimmen, oder 
mir zu erlauben mir einen jelbit zu wählen, entweder in Preußen oder 
im Auslande. Wenn es mir nicht geitattet it, meine Meinung aus- 
zujprechen, jo muß ich natürlich wünfchen, mich von der Sphäre der 
Bolitif gänzlich zu trennen.“ 


Zugleich bat er den König um Verzeihung wegen” des Stummers 
welchen ev ihm bereite. 

Die ihm Hierauf am 11. Juni 1863 überbrachte fönigliche IAlntiwort 
hatte die Klage gegen das Minijterrum, jowie das Demtjfionsgefuch mit 
Schiveigen übergangen. „Sn väterlicher Liebe, aber mit füniglicdem Ernjt” 
hatte Se. Majeltät daS Sejchehene verzeihen zu wollen erklärt; nach einem 
Itrengen VBerwetje, daß der Steonprinz öffentlich Oppofttion getrieben ud 
eine Sahne aufgeitectt Habe, nach der das Bolf zwilchen Vater und Sohn 
zu wählen haben fünnte, war er auf das von dem Ktronprinzen gegebene 
Beriprechen, fernere Neugerungen zu unterlaffen, eingegangen und hatte ihn 
m zum Schiveigen verpflichtet. 

Daß Diefer Zwilchenfall mit gütlicher Betlegung endete, icheint tejent- 
(ich ar die Demnühungen des Herrn don Bismardf em ren zu Jein. 
sn den „Gedanken und Erinnerungen” des Fürsten heißt es (Bd. TS. 318): 

„Während ich die Erregung des KNönigs als berechtigt anerkennen 
mußte, bemühte ich mich zu verhindern, daß er ihr Durch Itaatliche oder 
auch nur öffentlich erfennbare Akte Folge gebe. Sch mußte es mir im 
dynaftischen Iuterefje zur Aufgabe jtellen, den König zu beruhigen und von 
Schritten, die an Friedrich Wilhelm I. und Nüftein erinnert hätten, abzu- 
halten. Es geichah das hauptlächlihd amı 10. Juni auf einer Jahrt von 
Babelsberg nach den Neuen Balais, wo Se. Majeität das Lehrbataillon 
bejichtigte; Die Unterhaltung wurde wegen der Dienerjchaft auf dent Bocke 
franzöfiich geführt. Es gelang mir in der That, die väterliche Entrüftung 
durch Die Staatsraifon zu bejänftigen, dab in dem vorliegenden Sampfe 
zotichen Königthun und Parlament ein Ziviejpalt innerhalb des Slöniglichen 
Haujes abgejtumpft, ignorivt umd todtgejchtviegen werde, daß der Vater 
und König in höherem Mape dafiır Sorge tragen müffe, dat; die Intereifen 
beider nicht geichädigt werden. „Berfahren Sie jäuberlich mit dein ıraben 
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Abialom!” jagte ich im Anfpielung darauf, daß Jchon Geiftlihe im Lande 
über Sammelis Buch 2, Kapitel 15, Vers 3 und 4°) predigten; „vermeiden 
Em. Miajeität jeden Entihluß ab irato, nur die Staatsratfon fan maß- 
gebend fein“. Einen befondern Eimdruc jchten e8 zu machen, als ich daran 
erinnerte, Daß in dem Stonflifte ziwijchen Sriedrich Wilhelm I. und jeinem 
Sohne dem Xebßteren Die Sympathie der Zeitgenofjen und der Nachwelt ge= 
höre, da es nicht vathjam jet, Den Kronprinzen zum Märtyrer zu machen.” 

Die väterliche Wilde, welche aus dem Briefe des Königs jprach und 
die Abficht Durchbliden ließ, unter Dem Gejchehenen einen Stric) machen zu 
wollen, hatte den Stronprinzen enhvaffnet. 

Unmillen und Groll hegte der Kronprinz indejlen gegen „die groben 


Neinilter, Die er nicht jehen wolle‘; jein fürjtlicher Stolz bäumte jih auf 


gegen den Premier (Bismarck), der ihm endlich auf Jeinen Protejt von 
3. Sunt in einem eigenhändigen Exrpoj6 geantwortet und Darin gejagt Hatte, 
Se. Majejtät Habe ihm verboten, jenen Ba zur Kenntniß des Staats- 
miniteriiums zu bringen. Die Antivort Bismards datirte dom 10. um. 
Si Dderjelben var ausgeführt, dap allerdings der Kronprinz Die jchivere 
Aufgabe des Ninijteriums jowohl erleichtern als jehr erjchiweren fünne, daß 
die Meinifter indeß die treuen Diener des Königs jeien und Deshalb nicht 
anders als wie gejchehen handeln fönnten. Nebenbei wurde dargethan, 
daß Die Verordnung dom 1. Sum nicht als verfa Hungswidrig betrachtet 
werden fünne.””) 

Drei Wochen jpäter überfandte der Kronprinz Heren bon Bismardf 
eine ebenjo offene wie Jcharfe Entgegnung, welche Die Gegenjäßlichfeit jeines 


Standpunftes in marfigen Worten Darlegte und in Die Ankündigung weiterer 


öffentlicher Stellungnahme ausklang, falls das Verhalten des Staats- 
minitertms ihn Dazu drangen Jollte. Das Schreiben lautete: 


„Stettin, den 30. Suni 1863. 


Sch erjehe aus shrem Schreiben vom 10. d. NitS., daß Sie 


auf Befehl Seiner Mageftät unterlalien haben, memen Brotejt gegen 
Die Verordnung, betreffend die Bejchränfung der Freiheit der Brefle, 
welchen ich Ihnen aus Graudenz unter dem 3. Juni überjandt habe, 
dem Staatsminijtertum offiziell mitzutheilen. Ich fannı leicht ver- 
jtehen, daß die Gelegenheit, als perjönliche Sache einen Zal zu 
*) Die Stelle lautet: 2. Und Abjalom machte fich alfo des Morgens frühe auf und 
trat an den Weg bei dem Thor. Umd wenn Jemand einen Handel hatte, daß er zum Könige 
por Gericht fommen follte, rief ihn Abjalom zu fih und Sprach: „Aus welcher Su bilt 
Du?” Wenn danı der jprad: „Dein Hecht ift aus der Stämme Israels einen;‘ 
3. ©p jprad Abfalom zu ihm: „Siehe, Deine Sache ift recht und jchlecht; aber Du 
haft feinen Verhörer vom Könige * 
4 Und Abjalom prach: „OD, wer jeget mich zum Nichter im Lande, daß Jedermanm 
zu mir fäme, der eine Sache und Gericht hat, daß ich ihn zum Nechten hülfel“ 
=), „Deutsche Allgemeine Zeitung“ Nr. 153 dom 4. Juli 1863. 


23 


behandeln, welcher, wie Ste Selbjt eingeitanden haben, in jeinen 
Folgen eine weit ausgedehnte Bedeutung erlangen fanı, Ihnen 
nicht ummillfommen ivar. Es würde für mich aiwedlos jein darauf 
zu beftehen, daß Diefe Wütthetlung erfolge, da ich mit Necht aus 
Ihren eigenen Worten entnehmen zu fünmen glaube, daß Diefe Mit- 
theilung in nichtamtlicher Weife jtattgefunden hat. 

E83 ift für mich eine Nothiwendigfeit, mit Ihnen offen über 
die Alternative zu jprechen, die Sie mir gejtellt haben: nämlich die 
Aufgabe des Minifteriums zu erleichtern oder zu erjchweren. Ich 
fann Ddieje Aufgabe nicht erleichtern, da tch mich Un einen grunds 
jäßlichen Gegenjage zu ihm befinde. Cine loyale Handhabung der 
Sejete und der VBerfallung, Achtung und guter Wille für ein leicht 
zu behandelndes, intelligentes und fühiges Bolf — das find nad 
meiner Meinung die Grundjäße, welche jede Regierung bei Der 
Behandlung ihres Yandes leiten follten. Ich fann die Bolitik, 
welche ihren Ausdruck im der Ordonnanz vom 1. JIumt findet, mit 
diejen Srumdjäagen nicht in Einklang bringen. 

Sie juchen zwar mir den verfaflungsmäaßtgen Gharafter jener 
Berordnung zu beweilen und verjichern mir, daß Sie und Ihre 
stollegen Ihres Eides eingedenf jeten. Ich meine indeljen, daß 
die Regierung einer jtärferen Bafıs benöthigt als jehr ziweifelhafter 
Auslegungen, welche jid nicht an den gefunden Menjchenveritand 
des Bolfes wenden. Sie Selbit veriverlen auf den Umitand, daß 
jogar Dhre Gegner die Ehrlichkeit Shrexr Ueberzeugungen achten. 
Sch Mill Diefe Behauptung nicht unterfuchen, aber wenn Site den 
Meinungen Ihrer Gegner irgend melchen Werth beilegen, jo muß 
der Umjtand, daß Die große Mehrheit der gebildeten Stlafjfen unjeres 
Bolfes den verfaflungsmäßigen Charafter der Dxrdonnanz leugnet, 
in Shrem Getite nothwendig Yiveifel erregen. 

Das Minijterium wußte tm voraus, daß dies der Fall fein 
würde. &8 war jtch aud) im voraus bewußt, daß Der Landtag 
niemals Die Bejtuinmungen jener Berordnung angenommen haben 
würde, und legte Deshalb dem Landtage feinen Entwurf vor, 
jondern erließ wenige Tage jpäter die Ordonnanz auf Grund des 
Artifels 63 der Verfaflung. Wenn das Land in diefer Handlungs- 
weile feine loyale Handhabung der Verfaffung erkennt, jo möchte 
ich fragen, Ivas Das Nüiniitertum gethan hat, um die öffentliche 
Memumg zu jeiner Anficht zu befehren. E8 fand Fein anderes 
Mittel, um zu einen Einv erjtändnig mit der öffentlichen Meinung 
zu gelangen, als ihr Stillfehiveigen aufzuerlegen. ES wäre nichtig 
auch mu ein ort darüber zu verlieren, inwieweit dDiefe VBerord- 
nung ich in Einklang befindet mit der Achtung und dem guten 
Willen, welchen man einem willigen und loyalen Bolfe fehuldet, das 


zum Schiveigen verurtheilt worden tt, weil Die Negierung jeine 
Stimme nicht hören wıll. 

Und welchen Erfolg erwarten Sie von diejfer Bolitif? Die 
Beruhigung der öffentlichen Meimung md die Wiederheritellung 
des ‚sriedens? Glauben Sie, daß Sie die Hffentlihe Meinung 
beruhigen fünnen, wenn Sie ihr Nechtsgefühl neuerlich beleidigen ? 
Es erjcheint miv der menschlichen Natur zuwider einen Wechjel zu 
erivarten, wenn das beitehende Gefühl durch die Handlungsmeife 
der Negierung bejtändig geitärft und verjchärft wird. Sch will 
Shnen jagen, welche Ergebnijje ich von Ihrer Bolitit befürchte, 
Sie werden an der Berfafjung jo lange herumdeuteln, bis fie 
den Mugen des Bolfes jeden Be verliert. Auf Diefem Wege 
werden Sie einerjeitS anarhilche Bewegungen erregen, welche über 
die Grenzen der Berfaffung hinausgehen, mährend Sie anderer- 
jeits, ob Sie es beabjichtigen oder nicht,. vgn einer getwagten Mus- 
(egung zur anderen gelangen werden, bis Sie jchließlich zu einem 
offenen Bruch mit der Verfafjung gedrängt werden. Sch betrachte 
Diejenigen, welche Seine Majejtät den König, meinen allergnädigiten 
Vater,in. jolcde Bahnen leiten, als Die gefährlichiten Nathgeber für 
Sirone und Land. 

Rachjehrift. — Schon vor dem 1. Juni d. 38. machte ich 
num jelten von meinem Nechte Gebrauch, den Sikungen des Staats- 


miniteriums beizuivohnen. Nach der vorjtehenden Darlegung meiner 


Ueberzeugungen werden Sie meine Bitte an Seine Majeität den 
König begreiflich finden, daß er mir erlaube, mich der Theilnahme an 
diejen Siungen gegenwärtig gänzlich zu enthalten. Eine fortgejegte 
öffentliche und perjönliche Befundung der Gegenjäße zwijchen mir 
und dem Meinijtertun würde ipeder meiner Stellung noch meiner 
Keigung entiprechen. Si jeder anderen Hinlicht jedoch werde ich 
mir in dem Ausdrud meiner Anjichten feinerlei Bejchränfungen 
auferlegen; und das Mintitertum möge verjichert jein, daß es von 
ihn umd jeinen fünftigen Verhalten abhängen wird, ob ich mich, 
ungeachtet meines eigenen jtarfen Widerjtrebens, zu ferneren 
A ichen Pe gedrängt finden werde, wenn die Bflicht 
dies gebietet.“ ” 


Zu Diefem Schreiben lag ‚süurit von Bismare in jeinen „Oedanfen 


und Grinnerungen” (Bd. I ©. 319: 


„Die Thatfache, dap is nachdem ich Dieje Heußerung des TIhron- 


folgers erhalten hatte, auf dem eimgejchlagenen Wege beharrte, war ein 
misaenDer Beweis dafür, daß mir nichts Daran lag, nac) dem Ihreonivechjel, 
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der ja jehr bald eintreten fonnte, Niinifter zu bleiben. Gleichwohl nöthigte 
der Kronprinz mic in einen jpäter zu erwähnenden Gejpräche”), ihm das 


mit ausdrücklichen Worten zu jagen.“ 


Das Berhältniß des Kronprinzen zu Dunder jchien durch das Bor: 
gefallene ungetrübt, ja neu befejtigt. Der Stronprinz dankte ihm md 
bat ihn, auch ferner mit der Offenheit umd Ummmmwundenheit zu ihn: zu 


reden, die er jo Hoch achte. Er möchte um Alles nicht, dag Duncker fein 


Benehmen als einen Mangel an Vertrauen oder als Geringadhtung jeiner 
Anfichten auffaile. Er nahm die Verantiwortung dafür ganz allein auf 
fie und autorifirte ihn, erforderlichen Falls fich als unjchuldig daran 


zu befenmen. 


Dat Duncker von diefer Erlaubnig feinen Gebrauch machte, verjtand 
fich; im Uebrigen erflärte er, der Wahrheit gemäß, Daß die Empfindung 
perjönlicher Zurücklegung aus den vorliegenden Anlaß ihm durchaus fern 
geblieben jet, er bat nur, der Kronprinz möge in ähnlichen Fällen den von 
anderer Seite ertheilten Rath oder den eignen abweichenden Entihluß {hm 
derart fennen laffen, Daß ex Gegengründe, falls er Deren hätte, geltend 
machen fünne. &S blieb der Bunft wegen des weiteren allgemeinen Ber- 
haltens des Kronprinzen. Dachte Derjelbe auch nicht an eine unmittelbare 
Nücdkehr nach Berlin, Hatte ex amdererfeits auch nicht dor, ins Ausland 
zu geben, jo mußten doch Die | Dunderichen Borjchläge wegen Des Ber: 
bleibens und Auftretens im Minifterrath erwogen werden. Das jollte 
mündlich beiprodhen werden. Der Sironprinz drücdte den Wunjeh aus, daf 
ihn Dunder zu Diejem Behufe nach einiger Zeit in Putbus aufjuche, wo 
er jet alS Salt des Fürjten ich aufhtelt. 

Die oben mitgetheilte Korrefpondenz ziwilchen dem Könige umd Dem 
Kronprinzen wırde demnächit durch eine unerflärte Sndiskretion, und zwar 
durch Die „Limes“, der Deffentlichfeit übergeben. 

snvenm Dunder den Times-Irtifel dem Kronprinzen einfandte, drückte er 
jein tiefes Bedauern darüber aus, day Preußen und die preußiiche Klönigs- 
familie in Jolcher Weile dem englischen Publikum vorgeführt werden. 

sn einen ziveiten Schreiben vont folgenden Tage legte ex jo bejtinmmt undjo 
beredt, wie er vermochte,dein Kronprinzen ans Herz, „daß nur ein direchdachtes, 
fonjequent feitgehaltenes Syitent, dem jeder improvijirte Entichluß fern bleibt,“ 
der hohen Stellung dejlelben angemefjen jei und ıumbeilvolle Folgen aus- 
zujchliegen vermöge. Yipischen ziwer Syitemen habe der Brinz jich zu ent- 
jcheiden, ziwiichen dem, „das ich das englijche Syitent nennen möchte”, und 
das don den Anhängern der Fortichrittspartei unterjtitt werde, und dem 
entgegengejeßten, das ex jelber jeit dem März und wieder jeit Septentber 
des vorigen Jahres empfohlen habe. Und er charafterifirte das eine und 
das andere enes tvollte, da der Kronprinz fich abfeits Ttelle, duch 


* gl. ©. 32—33 diejes Bandee. 
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möglichit lange Reifen fich fern halte, jelbjt der verfaflungsmaßig gebotenen 
Stellvertretung fich entziehe, daß er durcch Kennzeichnung feines Gegenjaßes 
zu der dermaligen unpopulären Negterung, mit Hülfe der in- und aus- 
fändischen Brefle, fich als Die Hoffnung der Oppofition darjtelle und 
jo die angeblich gefährdete Dynaltte rette. Das entgegengejeßte, von 
Dunder empfohlene Syitem wollte, daß der Prinz nicht über Die 
Formen der Oppofttion Hinausgehe, deren der Vater jelbit jeiner Zeit ji) 
bedient hatte, wollte, day er jeine lleberzeugung nicht anders als inmerhalb 
des gegebenen MNechtsbodens, im Staatsminilterium, energijch verfrete, 
Popularität auf feinen anderen Wege juche als auf den der treuen und 
mühjamen “Bflichterfüllung. Dunder jeßte auseinander, daß in Diejes 
Syitem auch der Vorgang in Danzig, obgleich nicht aus Demjelben hervor- 
gegangen, jih injofern einveihen lajfe, als derjelbe ein einzelner Aft der 
Abwehr gegen die Ausjchliegung des Prinzen don den Berathungen des 
Staatsminijteriums über die Pregverordmung gewejen jet. Er zeigte im 
Yujanmenhange damit die Weöglichkeit eines Einlenfens, und gab dem Ber- 


trauen Ausdrud, daß der König fiher nicht veriveigern werde, Die unehr- 


erbietigen Miinifter auf ihre Pflicht gegen den Thronfolger zurüczuderieifen. 
Durchaus unerläßlich aber jei Entjcheidung ziwilchen den beiden Syitemen, 
da eine Mischung beider, ein Schwanfen zinifchen dem einen und anderen 
‚die umglüclichiten Folgen haben mülle. Er appellite an das politiiche 
und moralische Gemilfen des Steonprinzen und fchloß: „So weit ich 
mir zumauen fann, Em. söniglichen Hoheit Findliches und pietätspalles 
Herz zu fennen, tt Die Rolle des Ihronerben an der Spite der Oppofition 
nicht für Em. Stönigliche Hoheit geeignet; ich habe jtet3 geglaubt und werde 
immer glauben, Em. Königlichen Hoheit nur eime VBolitif anrathen zu 
dürfen, auf deren mühjamer ımd jchmaler Bahn die Pflichten des Sohnes 
mit denen des Ihronerben nicht in Widerjpruch treten. Im Zeiten tie 
die umfere gehört nicht gewöhnliche Kraft und Weisheit dazu, den 
geiviefenen Weg zu gehen! zu dem ungemwiejenen würden Eigenfchaften 
gehören, die Em. Stöniglichen Hoheit zu wünjchen ich nicht vermöchte.“ 

Den Anftrengungen, welche die Fortichrittspartei machte, den Kronprinzen 
für jich und fir das englijche Syitem zu gewinnen, entgegenzuarbeiten und 
die geheimen Wiinen derjelben aufzudeden, war das Ziveite, was Dumdfer jich 
angelegen jein ließ. Schon der Hinweis darauf, daß der Kronprinz bon 
der Kothwendigfeit der Armeereorganifation überzeugt fei, genügte, ihn auf 
die Kluft aufmerfjam zu machen, die ihn don dem „Fortichritt” trennte. 
Es wurde Dunder nicht jchwer, zu zeigen, daß der Prinz, wenn er zur 
Negierung füme, nicht in der Lage fein würde, fortfchrittlich zu regieren, 
und dab es Daher nicht rathjanı fei, in Ddiefer Richtung Hoffnungen zu ex- 
wecken. 

Und noch dixeftev, dem Einzelnen und PBerjönlichen nachgehend, faßte 


Duncder endlich das Unmwejen an, das fich um den Kronprinzen breit machte und. 
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jich ihm aufdrängte. Ex legte jeinen Berichten von 11. und 13. Juli 1863 
eine ganze Sammlung von Schrift- und Drucdjachen bei, in denen verjucht 
wurde, aus der Stellung des Kronprinzen und aus feiner Korreipondenz 


mit dem Könige Kapital für die Sache des Fortjchritts zu jcehlagen. ln be- 


zeichnenditen darunter war ein Artifel dev von Gujtad ‚Sreytag geleiteten 
„Srenzboten“ *) mit der Ueberjchrift „Die Theilnahnte. des Kronprinzen 
am Berfaliungsfampf”. Dex zum Fortichritt übergegangene Liberalismus 
fleidete hier jeine weitgehenden Hoffnungen und Anfprüche in eine jo beichetden 
eheinende, ja hofmätige Sprache, Daß Diejelben Doppelt verführeriich wirken 
mußten. Man twolle den Kronprinzen nicht zum PBarteiführer verlangen, 
man jei zufrieden, ihn zum jtillen Bundesgenofjen zu haben, Wwodurd) das 
Band des Landes ınit der Dynajtie erhalten bleibe. Aber der Kronprinz 
mülle es verichmäahen, unter Dem gegenwärtigen Shiteme int Nathe Der 
Minilter zu figen, nicht länger dürfte er dem Ziwange des militärtichen 
Disciplinarverfahrens unterliegen, um nicht im Salle einer Revolution in 
einen Stonflift der Pflichten zu gerathen. mt Uebrigen habe daS Volk den 
Kampf allein auszufechten, Ducch mannhafte Wahrung Jeines Nechts einen 
Segenzauber gegen den feindlichen Zauber der alten Ktönigsfranfheit zu 
Ichaffen: am Tage des Steges werde es jich Dann erinnern, Daß in Jchwerer 
Stunde der Kronprinz einjt treu zu ihm gejtanden habe. 

Die Zulammenitunmung diefer Gedanfenreihe mit anderen Bublifationen 
und mit Neuerungen fortjchrittlicher Führer, namentlich des Abgeordneten 
Schuße-Delisich im demofratiichen Prefverein, lag deutlich vor. Dunder 
fieferte Die Belege für den ZJujammenhang und 309g aus ficheren Anzeichen 
Schlüffe über die Urheber und Witjchuldigen jenes Beröffentlichungsbetriebes, 
unter Denen er zu jeinem tiefen Bedausen ehemalige Freunde erblidte. Er 
Jah jeine Rathichläge Durchfreuzt und gab nicht undeutlich zu verjtehen, 
Daß er fi ohnmächtig fühle, wenn das Vertrauen des Kronprinzen jich 
zwischen ihm md entgegengejeßten Nathgebern theile. 

Auf alle ihn von Dunder zugegangenen Schreiben gab der Kronprinz 
anı 14. Suli 1863 von Putbus aus die folgende Ermiderung: 


„Es will mir fait jcheinen, als ob Sie, mein beiter Dunder, 
der Meinung jind, Daß ich mich im Geheimen mit der Fortichritts- 
partei verbunden habe, und als ob Die in Die PBreiie gelangten 
Mittheilungen über nieine Storreipondenz mit Sr. Majeltät Ergeb- 
nille jenes Verhältnijjes etiva jeten. 

Ferner jcheint mir aus Ihren Briefen hervorzugehen, Daf 
Sie ein Gefühl haben, als ob ich fein Gewicht mehr auf Ihren 
perjönlichen wie auf Ihren amtlichen Rath legte. 

Ueber Beides bitte ich Sie, Sich vollitändig zu beruhigen. 


*) 22, Sahrg. (1863) II. Semefter 3. Bd. ©. 35 ff. 


Was mein Brief von neulich jagte, it Heute genau Dajjelbe, und 
durch mein Telegramm jind Sie beveit3 erfucht worden, mich am 
Sonnabend hier zu treffen. — — 


Bon Bublifationen it nie die Rede gemelen, und Jollte es 


mich amüfiren zu erfahren, wie die Fortichrittler eine Korrejpondenz 
drucken laflen wollen, die jie nicht bejigen, da Originale und b- 
ichriften in meinen Händen jind. Sollten geheime Künjte ange- 
wendet worden fein, dann freilich. tft meine Macht zu Ende, und 
tpäre ich wenig Üüberrajcht, wenn nıan durch eine in gewiflen Streifen 
nicht ungewohnte Spionage meiner Berfon jich Bismardicher Seits 
in Bejig von Abjchriften zu jeßen gewußt hättel! wir werden es 
wohl einmal erfahren. | 

Venn Die Kortichrittspartei mich zu Den Shrigen rechnen iwill 
und Alles daran jeßt, To tt hiergegen ebenjo wenig zu Thun als 
ich’S verhindern fann, daß Bismarcd mich zu Den Seinigen zu 
Iteınpeln eifrig bemüht ivar. 

Meine Anfichten erhellen aus den Danziger Worten; mehr 
thun oder reden will ich nicht, da ich fein Oppofitionsführer fein 
ill. 

Sind Waldek und Nonjorten die Fortichrittler, jo habe ich 
feine Gemeinfchaft mit Diejen. DBerjteht man aber die Freifinnigen 
unter jenem Namen, mit denen leider Die Altliberalen jet nicht 
zulammengeben, jo Denfe ich nicht daran, jene Fortjcehrittler als 
seinde zu betrachten. | 

Dich auf unjer baldiges Wiederjehen freuend, in alter Zu- 
neigung und alten Vertrauen 2c.” 


Die Danziger Nede des Stronprinzen hatte denmächlt auch noch für 
den amtlichen Nathaeber Deilelben ein peinliches Nachipiel. Anı 9. Juni 
1863 des Danziger Borganges wegen zu dem Miniiterpräfidenten citirt, 
hatte Duncer auf Die Srage nach den „Abjtchten des Kronprinzen“ jede 
Mittheilung veriveigert. Ylmı 23. Junt 1363 hatte, aus Anlaß des Times- 
Artikels, eine zweite Unterredung mit Bismarcd jtattgefunden. Sebt er- 
fuhr Dunder, Daß der König jene feine Weigerung, Aufflärungen zu geben, 
nicht in der Ordnung gefunden habe. Bismare jagte ihn, daß in Folge 
dejien jene Stellung beim Stronprinzen bedroht fer; ex jelbjt zwar habe ihn 
gehalten, ex werde ihn auch, wenn die Sache wieder zur Sprache fommen 
jollte, zu halten verjuchen, da er ihn von früher her zwar als einen 
Barteigegner, aber eben}o als Breupgen fenne, Doch werde dann etwa ein 
anderer Rath von der Jarbe des Minijteriums ihm zur Seite gejtellt 
werden. Dunteler erividerte: obald jeine Stellung Gegenjtand eines ernit- 


fichen Yivielpalts zwilchen dem Steonprinzen und dem Könige werden jollte, 
werde er jich verpflichtet halten, zu gehen. Das Stilljchweigen, welches 
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ihn über Dieje Unterredung auferlegt wurde — mur der Steomprinz jollte 
darum killen dürfen — hatte er treulich gehalten. Ein drittes Mal wurde 
Dunder darauf am 17. Juli 1863 zu Bismare bejchteden und diesmal auf 
_ jeinen Amtseid über jene etwaige Wiljfenjchaft oder Theilnahne bezüglich 
der Beröffentlihdungen des bewuhten Schriftiwechjels vernommen. Seine 
Erklärung fonnte nur dahin lauten, daß durch ihn weder direft noch in- 
Direft Jemand in die Möglichkeit vexrjeßt worden jei, von dent Inhalt Der 
Driefe Gebrauch zu machen, und daß er ohne jede Kenntni Darüber jet, 
ivie Die VBeröffentlichungen zu Stande gefommen. 

Am 18. Juli 1863 veilte Dunder, der Einladung des Kronprinzen 
folgend, nach Butbus, entjchlofen, zwar nicht um feine Entlaffung zu bitten, 
wohl aber offen jeine Ansicht zu befennen. In Butbus traf ev mit Sammer”) 
zujammen. Die beiden alten Freunde jahen fich auf diefem Boden als die 
Bertreter entgegengejegter Syiteme in die Augen, und Duncder gab zu ver: 
Itehen, daß er nicht blind gegen die Nee und Schlingen jet, die man gegen 
ihn zu fnüpfen geichäftig jei. Die Auseinanderjegungen, die er dem 
Kronprinzen zu machen hatte, und der gegenjeitige Meinungsaustaufch 
nahmen zivei Tage in Anjpruch. Er konnte den Empdrucd bemerfen, den jein 
Bericht über Die verantivortlide Vernehmung vom 17. Juli machte, und 
er fand, Daß der Entjichluß des Ktronprinzen, auf dem von ihm befämpften 
Wege weiterzugeben, nicht jo feit jtand, wie er nach dem Briefe defjelben 
annehmen zu jollen geglaubt hatte. Zum Bruche fam es nicht. Eine 
Müchung von Borficht und Anhänglichfeit liegen den Nronprinzen an 
jeinem Rathgeber fejthalten. Am 20. Juli fehrte diejer nach Berlin zurück, 
nur wenig von jeinen Bejorgnijjen erleichtert, aber entjchlofien, auch ferner 
die Nathichläge der Mäßigung den Vorjpiegelungen des Ehrgeizes entgegen- 
zulegen. 


*) Seit 1859 Mitglied des Staatsminiiteriums in Gotha. 
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IV. 


Um die Haltung des SKtronprinzen gegenüber der Regierung erflärlich 
zu finden, muß man fi erinnern, mit welchem Mibtrauen der Eintritt 
Bismard’S in das Minijterium betrachtet worden war. 

Itemand ahnte jeine wahren Abjtchten. 

Burden ihn doch um das Jahr 1860 die abenteuerlichiten Bläne an- 
gedichtet. So galt er als der Mann, der geneigt wäre, Das linfe Rheinufer gegen 
Hannover und Meclenburg an Sranfreich abzutreten. Daß Bismard einem 
Bindnig mit Napoleon zujtrebte, war allgemein befannt,*) ebenjo daß ex 
ji) aus den Umtrieben Dejterreichs am Bundestage einen casus belli zurecht 
nachen Wwollte.””) 

Mar von Soreenbed jchrieb bereits am 24. September 1862: 

„Bismard-Schönhaufen bedeutet: vxegieren ohne Etat, Säbelregiment 
im Innern, Kıieg nach außen. Sch halte ihn für den gefährlichhten Mintiter 
für Breußens Freiheit und Glüd.“ — „Sch glaube, wir werden bald mit ihm 
fertig werden,” heißt es am 2. Dftober.T) 

Ende Januar 1563 hörte man von verjchiedenen Seiten die Anjicht 
außern: „Wir gehen jcehnurgerade auf den Staatsftreich zu.” TFT) 

Allgemein war die Ueberzeugung, dab die Krone in dem Kampf mit 
der VBollspertretung unterliegen würde. Auch dem Kronprinzen lagen Der- 
artige Befürchtungen nicht fern. Wer nicht etwa zur Sunferpartei gehörte 
oder dem Abjolutisinus aus Ueberzeugung huldigte jtand Damals auf Seite 
der Oppojilion. Hören wir, um ung in Die Seele des Keonprinzen hinein 
denfen zu fünnen, noch ein paar Stimmen aus verjchiedenen Lagern und 
Berufsfreijen. 

An 6. Mai 1563 bemerfte Geffden zu Theodor dv. Bernhardi”””): „Der all: 
gemeine Haß Hat jich in folcher Weile auf Bismard fonzentrirt, daß der König 
die Milttar-Borlagen nach jeinem Wunjche dDuechbringen würde, wenn er nur 
Bismark fallen liege und entfernte.“ 

*) Aus dem Leben Theodor dv. Bernhardi’s. Bb. III ©. 328, 333.85. IV ©. 14, 
82, 44, 331. 

**) Chbenda Bd. IV ©. 333. 

T) Phrlippfon, Mar von Fordenbef. Dresden 1898. ©. 101. 

Tr) Aus dem Leben Theodor vd. Bernhardi’3. Bd. V ©. 28. 
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Am 13. Mat 1863 fonjtatirte Bernhardt nach emer Belprechung der 
Lage mit Mar Dunder”): 

„Bismardk treibt Die Dinge im Innern auf Die Spite in 
bedenklich}ter Weile. 

Mar Dunder jagt: Eriit ein Spieler, der die Erijtenz Preußens, 
die Eriitenz der Dynaitie ohne Bedenfen einjett. — Den Fehler, 
den er durch die Abjchliegung der Konvention mit Rußland gemacht hat, 
den iwiederholt er. Er erklärt, man müjje Gortichafomw abhalten Bolen 
wegqzumerfen, umd in diefem Streben jtellt er ich immer neben Rußland — 
jodat Preußen vor der Welt mehr und mehr als Nuklands VBerbündeter 
ericheint, ohne ein Bündnig mit Rußland zu Haben. Im Innern war es 
jeine Abjicht jich unabhangig von der Kreuzzeitungs- Bartei zu erhalten — da 
er jich aber mit allen anderen Barteten mehr umd mehr verfeindet, verfallt 
er in Ddemjelben Maße der Junfer-Bartei. 

Sch erwähne, was der Fürlt Hohenzollern über Bismards wahrjchein- 
fihes Ende jagt, daß es nämlich ein Ende mit Schreden fein imerde. 
Mar Dunder meint auch, es fönnte wohl jo fonmmen.” — 

Der Wideritand und die VBerurtheilung, welche die Bolitif Bismard’3 
in jener Zeit von Der öffentlichen Memung exvfuhr, beruhte, ivte Die 
Ereignijje der folgenden Jahre gelehrt haben, auf einem Mikverjtändnig, 
aber einen Jolchen, welches Damals nicht zu beheben war. Bismarck jelbit 
hat im jpäterer Zeit jeinen Gegnern aus der Konfliftszeit eine Ehren: 
erklärung abgegeben, in welcher er ihre eimitige Oppofition als berechtigt 
anerfannte. 

Am 5. April 1876 jagte er im Abgeordnetenhauje: „Ich glaube, 
daß ich Objektivität genug befite, um mich in den Sdeengang Des 
Abgeordnetenhaufes in Der Zeit des Verfallungsfonflittes vollitändig 
einleben zu fonnen. Ih babe die volle Achtung vor der Ent- 
ichlofjjenheit, mit der die damaligen preußiichen Bolfspertreter 
Das, was Jie für recht hielten, vertreten haben. Daraus mache 
ich niemandem einen Vorwurf. Sie fonnten nicht wiljen, und ich fonnte 
auch ihnen nicht jagen, worauf nieiner Anficht nach jchlieglich Die Bolitit 
hinausgehen würde, umd jie hätten auch das Necht gehabt, falls ich es 
ihnen jagen Ffonnte, mie immer noch zu antworten: Uns fteht das 
Verfafjungsrecht des Landes höher als feine auswärtige Bolitik.“ 

Mit vollem Rechte darf man diefe Erklärung auch für das Verhalten 


wu 


des SKtronprinzen gelten lajien. 


sn jeinen „Gedanfen und Erinnerungen“ (Bd. I ©. 322 ff.) macht 
uns Fürjt Bismare mit der weiteren Geftaltung jeines Verhältniffes zum 
Kronprinzen nach der Danziger Affaire befannt. 


*) Sbenda Bd. V ©. 107. 


Sn Augujt 1863 erhielt Bismard in Galtein den DBejuch des 
Steonprinzen, der Dort jein früheres Verhalten bejcheiden und liebensmwitdig 
aus jeinev Sernhaltung von den Gejchäften erklärte und ohne Nüdhalt in 
den Formen eines Mannes Iprach, Der jein Unrecht einfieht und mit den 
Einwirkungen, die auf ihn jtattgefunden hatten, entjcehuldigt. 

Sm September, nachdent. Der König mit Bismard über Baden, der 
Kronprinz Direft von Gajtein nach Berlin zurüdgefehrt war, gewannen 
jedoch die Einflüffe und Befürchtungen wieder die Oberhand, die den Thron- 
folger zu den Auftreten im Juni beivogen hatten. Den Tag, nachdem die 
Auflöfung des Abgeordnietenhaufes bejchlofien worden, jchrieb der Kronprinz 
an Bismard: 

„Berlin, 34903: 
Sch Habe Sr. M. die Anjichten heute -mitgetheilt, welche ich 
shnen in meinem Schreiben aus WButbus |reetius Stettin] aus 
einanderjeßte und die ich Sie bat, nicht eher dem Könige zu 
eröffnen, als bis tech jelber Dies gethan. Kin folgejchiverer 
Entihluß ward geitern im Gomjeil gefaßt; in Gegentvart Der 
Minijter wollte ich Sr. N. nichts exividern; heut it es geichehen ; 
ich habe meine Bedenken geäußert, habe meine jchiweren Befürchtungen 
für die Yufunft dargelegt. Der König weiß nunmehr, daß ich Der 

entjchtedene Gegner des Winiiteriungs Din. 
stiedrih Wilhelm.” 


ES fan mın auch die in dem Briefe des Stronprinzen dom 30. Juni 
angefündigte Bitte, von der Iheilmnahme an den Situngen des Staats- 
mintteriums dilpenjirt zu erden, zur Crörterung. 

Der König hatte fich Dafür entjchieden, daß der Kronprinz, ivie jeit 
1861 gejchehn, auch ferner den Situngen des Staatsminijtertums beiiwohnen 
jolle, und Bismardk beauftragt, ihn Darüber zu verjtändigen. „Sch nehme 
an, jo erzählt Bismard, daß es zu der zu Diefen Zweck erbetenen Audienz 
nicht gekommen tft; denn ich erinnere nich, daß ich das mißverjtändliche 
Erjeheinen des Kronprinzen zu einer Miniiterjigung, Die an dem betreffenden 
Tage nicht jtattfand, dazu benußte, die Erörterung einzuleiten. Sch fragte 
ihn, weshalb er fich jo fern von der Negierung halte; in einigen Jahren 
tverde jie Doch die jeinige jein; wenn ev etiva andre Brinzipien habe, jo 
jollte er lieber den Uebergang zu vermitteln juchen als opponiren. Er 
lehnte das jceharf ab, wie es jchien in der Bermuthung, daß ich meinen 
Uebergang im jeine Dienjte anbahnen wolle. Ich babe den feindlichen 
Ausdrud olympilcher Hoheit, mit dem das geichah, Dahre Hinduckh nicht 
vergejjen fünnen und jehe noch heute den zurücgeivorfenen Kopf, das ge- 
vöthete Geficht und den Blick über die Iimfe Schulter vor mir. Sch unter- 
drücdte meine eigne Aufwallung, Dachte an Carlos und Alba Alt 2, Auf- 


tritt 5) und antwortete, ich hätte in einer Anwandlung dynaitiichen Ger 
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fühls geiprochen, um ihn mit jeinen Vater wieder in nähere Beziehung zu 
bringen, tm Snterejfe des Landes und der Dynaftie, das durch die Ent- 
fremdung gejchädigt wäre; ich hätte im Juni gethan, was ich gefonnt, um 
jeinen Heren Vater von Entjchliegungen ab irato abzuhalten, weil ich im 
Suterejje des Landes und im Nampfe gegen Die Barlamentsherrichaft die 
Uebereinjtimmung in der füniglichen ‚zamilie zu erhalten wünjchte. ch jei 
ein treuer Diener feines Heren Vaters und wünjchte ihm, dab er, wenn er 
den Thron beitiege, anjtatt meiner ebenjo treue Diener finde, wie ich für 
jeinen Bater geivejen. Sch hoffte, ev würde jich des Gedanfens, als ob ich 
danach jtrebte, einmal fein Mintiter zu werden, entjchlagen; ich werde es 
niemals jein. Cbenjo vajch wie erregt, ebenjo rajch wurde ex weich und 
tchloß das Gejpräch mit freundlichen Worten.“ 

Das Verlangen, an den Situngen des Staatsininiteriums nicht weiter 
Theil zu nehmen, hielt dev Stronprinz feit, und richtete noch im Laufe des 
September eine Denfichrift an den König, worin ex feine Gründe in einer 
Weije entiwicelte, die zugleich als eine Art von Rechtfertigung feines Ber- 
haltens im Juni erfchten. ES entitand darüber ziwifchen dem König und 
Bismard eine private Kiorrefpondenz, die mit folgendem Billet des Königs 
abichloß: 

„Babelsberg, den 7. November 1863. 
Anliegend jende ich Ihnen meine Antwort an meinen Sohn 
den Stronprinzen auf jein Memoir vom September. Zur befferen 
Orientivung jende ich Ihnen das Memoir wiederum mit, jorvie Ihre 
Kofizen, die ich bei meiner Antwort benutte.“ 


Von der Denfjchrift hatte Bismark eine Abjchrift nicht genommen; 
ihr Inhalt wird aber erfennbar aus Bismards Randbemerkungen, die 
in jeinen „Gedanfen und Erinnerungen“ abgedruckt find. Diefe Bemerkungen 
jind gewig in vielen Punkten zutreffend, und jtaatscechtlich wird wohl 
der Minijter-PBräfident mehr im Rechte geiwejen fein, al3 der Nlönigs- 
john. Das moraliiche Anrecht, einem in jeinen Mugen fehlerhaften 
und zum Staatsruin führenden Syitem entgegenzutreten, wird man 
dem leßteren aber doch nicht abjprechen fünnen, und der Sronprinz ift in 
diejer Beziehung lange nicht joweit gegangen, tote jein exlauchter Vater unter 
Neanteuffel. 

Es möge noch, erwähnt werden, dab der frühere Miniiter dv. Auers- 
wald als Anhänger der Bismard’ichen Politit bei dem Sronprinzen Die 
Bedenken und Bejorgniffe über die Zukunft des Landes zu befämpfen 
juchte. Noch auf dem Sterbebette*) lieg er den ronprinzen zu ich bitten, 
warnte ihn eindringlich vor den Gefahren, welche feine Oppofition der 
onarchie bereiten fünnte, und bat ihn, an Bismard feitzuhalten.‘*) 


*) Auerswald ftarb am 15. Sanırar 1866. 


**) Vgl. Aus dem Leben Theodor von Bernhardi’s. Bd. VI ©. 277 f., 234. 
Marg. d. Bofchinger, Kaifer- Friedrich. Bd. IL. 3 
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weites Napitel. 


Sonlfige Denkwürdigkeifen aus dem Jahre 1863. 


Am 17. März 1863, dem funfzigjährigen Gedenftage des Aufrufes 
„en mein Volk“, fand in Berlin die Grumditeinlegung zu dem Dental 
König Friedrich Wilhelm II. jtatt. Mit derjelben var eine große militäriiche 
eier verbunden, an welche jich Feitlichfeiten zu Ehren der Invaliden Der 
reiheitsfriege und der Ritter des eijernen Streuzes jchlojjen. Dem Stron- 
prinzen war durch nachjtehende Allerhöchite Kabinets-Oxrdre*) das Stont= 
mando über die zur „Feier beorderten Truppentheile übertragen morden: 


Sch bejtimmte hiermit, dag Cure Slönigliche Hoheit bei der am 
17. März d. 3: hierjelbit jtattfindenden Feier der Grumpdjteinlegung 
zu dem Denkmal Meines in Gott ruhenden Herrn VBater8 Majejtät 
das Konmtando über die jämmtlichen zu Diejer Feier beorderten 
Truppentheile übernehmen, von welchen Mein Neffe, der General 
der Kadallerie Prinz Friedrich Karl von Preußen Königliche Hoheit, 
die Snfanterte und Mein Neffe, der Oberit Prinz Albredt von 
Preußen Königliche Hoheit, die Kavallerie commandiren wird. Das 
Kähere über die Truppen-Aufitellung pp. wird Eurer Königlichen 
Hoheit durch den Commandirenden General des Garde-Corps zu: 
gehen. 

Berlin, den 1. März 1863. 

Wilhelm. 

An Meinen Sohn, den Kironprinzen Königliche Hoheit, General- 

lteutenant und Kommandeur der 1. Garde-Infanterie-Didilion. 


Mit jeinem Bater nahm der Kironprinz die Parade über die 2000 Nitter 
des eijernen Kreuzes ab, welche aus allen Theilen der Monarchie zu Diejer 


Gedenffeier nach Berlin gefommen waren. Zugleich erhielt er an diejem 


) Bisher unverdffentlicht. 
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Tage die Ernennung zum ISmfpeftor der eriten MArnree-Abtheilung auf Die 
Dauer eines Jahres. 

Der chwebende Nonflift zipiichen Regierung und Bolfsvertretung warf 
jeine Schatten auf diejes Erimmerungsfeit. 

Die Bürgerschaft Berlins hielt jich von der ‚Seier fern; mur Die treuz- 
zeitungspartei betheiligte jich am derjelben. In einem von Guftavd Freytag 
verfaßten Artikel in den altliberalen „Srenzboten””) hieß es mit Bezug auf 
die Feier: „Wer ein guter Breuße it, dverlebt Diejen Tag in jtillem Eenjt 
und denkt, wie er das erlauchte Haus der Hohenzollern für die Zukunft 
des Staates rette.” 


Am 11. April 1863 betheiligte fich Der Kronprinz an Der feterlichen 
Einweihung des Denfmals, welches Die FSantlten dev mit dev preußijchen 
Kriegsforvette „Amazone” in den Novdemberjtürmen des Jahres 1861 in 
der Kordjee untergegangenen Schiffsoffiziere dem Andenken diefer und ihrer 
Kameraden im Invalidenparf zu Berlin hatten errichten lalfen. Nach dem 
Schlußgelfang des Fföniglichen Domchors verjanmelte der Kronprinz Die 
zur Feier erjchtenenen Offiziere, Nadetten und Mannjchaften dev Marine um 
fich und begrüßte fie mit einer furzen Anfprache. Er nehne die Gelegen- 
heit wahr, ihnen zu jagen, welche große Theilnahme er auch ihrer Waffe 
widne. Vie jchmerzlich auch der Berluft jei,””) Jo dürfe dennoch dieje Ein- 
weihung nicht betrüben. Denn wie das fürzlich bei Gibraltar eingeiveihte 
Denkmal dem eriten Kampf und Siege unferer jungen Marine errichtet jet f), 
jo jei dies Denfmal ihrer treuen PBflichterfüllung bis zum Tode gewidmet. 
Dem König und jeiner Pflicht treu zu jterben, jet die Ehre und Sache 
jedes Preußen. Darin wollten jie Alle Feititehen. 


An 24. Mai 1863 unternahm Dev Kronprinz mit jeinev erlauchten 
Gemahlin von Botsdam aus eine Netle in die Altmark, das Stammland 
der preußilchen Monarchie. Die Fahrt erfolgte bis Genthin mit der Eijen- 
bahn umd von dort zu Wagen über Jerichotw nach Stendal, Släden (25. Mat), 
ZTülfen, Salzwedel (26. Mai), Beegendorf (28. Mat), Demnächit über Blanfen, 
Heuhaldensleben nac) Magdeburg 29. Mat), von wo Die Nücfahrt nad 
Potsdam mit der Eijenbahn angetreten wurde. 

Bon den bei dem Bejuche der Fronprinzlichen Herrjchaften in Salz 
iwedel zu Tage gefommenen Begrüßungs-Injchriften jeien hier einige mitgetheilt: 

Kronprinz don Preußen lebe Hoch! 
Mach’ einig Du das Deutjchland Doch! 


*) 22. Sahrg. (1863) 1. Semefter 1. Bd. ©. 431. 
Ri Mit dem Schiffe var die gejanne 114 Dann Starke Befagung untergegangen. 
) Gefecht der Bejaßung der preußiichen Striegsforvette „Danzig“ unter Führung Dez 
a 2 be beim Kap Tres Forcas an der nordafrifaniichen Kite gegen Horden des 
Kabdylenitammes BenisJulafa am 7. Auguft 1856. 
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Auf Dich fieht Alles mit Vertrauen, 
Da bald ein jehönerer Tag mög” grauen. 
Eine andere lautete: 
Air find jett Salziwedler, aber nicht von Rit.*) 
Dieje liebten den alten und wir lieben den jungen Sriß. 

Auf der Reife ging es nicht ohne ein fommjches Intermezzo ab. In 
Gardelegen traf der Kronprinz beim Empfange auf ein Mitglied des land- 
Säffigen Adels, das ihn bereits bei den Bejuchen in Stendal und Kläden 
begrüßt hatte. Das war dem hohen Herrn denn doch zu viel und jo richtete 
er an den Betreffenden die Worte: „Sie jind Jchon inieder hier, num zum 
dritten Mal, man fann jich Ihrer garnicht erwehren!“ 


Beichämt z0q jich der alfo Angeredete zurüd, richtete aber alsbald an 
den Kronprinzen ein Schreiben, in welchen er jein Verhalten zu entiehuldigen 
juchte. In Stendal jei er nur dem böchiten Befehl nachgefommen. In 
Kläden glaubte er als Verwandter des Haujes durch feine Anmejenheit die 
‚sreude beitätigen zu jollen, daß demijelben die Ehre des höchiten Bejuches 
zu Theil wurde. In Gardelegen aber glaubte er als früherer langjähriger 
Vandrath des Kreifes und als Kreisdeputirter bei dem befohlenen Empfang 
nicht fehlen zu Dürfen. 

Auf diefe Entjcehuldigung hin richtete der tronprinz an den Briefiteller 
unter dem 30. Mat ein huldvolles Antiwortichreiben, Durch welches die An- 
gelegenheit zu beiderjeitiger Befriedigung erledigt ward. 


Den Monat Juni 1863 widmete der Kronprinz der Inipiziwung der 
zur eriten Armee-Abbtheilung gehörigen Truppentheile im den Bropinzen 
Vreußen, Bojen und Bommern. Die Truppentheile der 4. Divifion wurden 
nicht bejichtigt. Die Gründe dafür hatte der Sieonprinz dor dem Antritt 
der Reife dem Könige in dem folgenden Schreiben”) auseinandergejekt: 


An Seine Majeität den König. 

Euer Königlichen Meajejtät überreiche ih gemäah Allerhöchiter 
Kabinets-Ordre dom 21. d. Mts. anliegend allerunterthänigit eine 
Ueberficht derjenigen Truppentbeile, welche ich auf Grund des von 
Allerhöchitdenjelben genehmigten Neife-Planes zu Tinjpieiren be- 
abjichtige. Die Gründe, welche mich beitimmt haben von der 
Bejichtigung der Truppentheile der 4. Divifion Abjtand zu nehmen, 
ind folgende: 

Die Befichtigung der Bataillone des 3. Garde-Negiments zu 
su, jomie derjenigen des 1. Djtpreußiichen (meines) Grenadier- 
Negiments Io. 1. it für mich von ganz bejonderem Snterejje. 


*) Beim Dorfe Ni unweit Salzwedel empfingen eimft die Bauern den alten Friß 
mit Jubel. n 
**) Bisher unveröffentlicht. 
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Die gegempärtige Dislofation von 5 Diefer Bataillone 
(Dießfo, Lyek, Sohannishurg, Drtelsburg) führt mich aber in jo 
unmtittelbave Nähe der übrigen an Die Grenze abgejchieften 
Iruppentheile der 1. Divilion, day mir eine Befichtigumg Diejer 
lettern dringend geboten erjchten. 

Wenn nun nad) Der Allerhöchtten Injtruftion vom 17. 
März 1863 ad 3 — der Beurtheilung des Injpefteurs nach den 
Umständen — vorbehaltlih der Allerhöchiten Genehmigung — 
die Wahl derjenigen Truppentheile überlafjjen bleibt, welche fie im 
Sreühjahre infpieiren wollen, jo habe ich geglaubt von der Bejich- 
tigung der Truppentheile der 4. Divijion (mit Ausnahme des in 
Bromberg jtehenden 2. Bataillon 3. PBonmerjchen Infanterie 
Regiments Io. 14) gegenwärtig um jo mehr Abitand nehmen zu 
Dürfen, als die Infanterie-Batatllone der 4. Dipvijtion (wie der 
ehrfurchtspoll beigefügte Auszug aus dev mir eingereichten Dis- 
(ofations-Überficht näher nachiweilt) zum größten Theil in Eleineren 
Abtheilungen Disloeirt jein dürften, als die ebenfalls an die Grenze 
abgerücten Bataillone der 1. Divifion. 

Berlin, den 23. Mai 1863. 

stiedrih Wilhelm. 


Sn Danzig fand am 4. Junt auf der füniglichen Werft der Stapel- 
lauf der Schraubenforvette „VBineta“ statt, wober die Frau Sronprinzefin 
die Taufe des Schiffes vollzog. Die Neife ging dann weiter nach Nönigs- 
berg, Billau, von dort zurück durch das Samland nach Königsberg, wo 
vom 10.—12. Juni Inipeftionen abgehalten wurden. Nach dem Befuche 
von Memel, Tilfit, Trafehnen jeßte der Kronprinz vom 18. Juni ab die 
ahrt durch Litthauen und Majuren ohne Begleitung der Kronprinzejlin 
fort. Von dem öjtlichiten Theile der Monarchie ging es dann nach der 
Provinz Bojen, welchen Landestheil dev Kronprinz bei Diejev Gelegenheit 
zum eriten Male betrat. Bon Thorn aus richtete ev an den Oberpräfidenten 
der Provinz Breugen unter dem 26. Iumt den folgenden Erlaf: 


‚Sch fann die Provinz, in welcher Ich mehrere Wochen hin- 
durch Die Königlichen Truppen infpizirt habe, nicht verlaifen, ohne 
in Meimen und der Sieonprinzejfin, Meiner Gemahlin, Nanten für 
die vielfachen Uns zu Theil gewordenen Berveife herzlicher Liebe 
und Anhänglichfeit zu danken. ES wird Mir eine angenehme 
Pflicht jein, hierüber Sr. Majeftät dem Könige Bericht zu eritatten. 
Sie aber erfuche Ich, der Provinz meinen Danf auszudrüden.“ 


Sn Snotwraclatv traf der Kronprinz anı 26. Jumi ein. Dem Bürger- 
meijter antivortete ev auf jeine Anfprache: 


„ch Freue meh auch Hier an den Grenzmarfen umjeres Vater- 
(andes die Sefinnungen der Irene und Anhänglichfeit für das Nönigs- 
haus zu vernehmen md werde nicht dverfehlen, meinem  föniglichen 
Water, in Ddeifen allerhöchltem Yuftrage ich hauptlächlich Diefe Bro- 
vinz bereije, Davon Nenntnig zu geben.“ 


Die Ankunft in der Stadt PBojen erfolgte an demjelben Tage Abends. 
Auf Die Begrüßinig des Negierungspräfidenten evividerte der Kronprinz: 


„sch Danfe Ihnen, meine Herren, für die beivtejene Theilnahme; 
es var mein Wunfeh jchon lange Zeit gemwejen, nach Bojen zu 
fommen; Diefer Wunsch wurde aber jtetS vereitelt, jeßt in Ddiejen 
ernten Zeiten. tt Devielbe zur Ausführung gefommen. &$ freut 
mich um Jo mehr, Ihre alte loyale Gelinnung fennen zu lernen.” 


3u dem im Negterungsgebäude veranitalteten Empfange waren weder 
der Erzbiichof von Gnefen und Bojen von Braylusfi, noch dejien Suffragan, 
noch auch der größere Theil der Kapitularen evjchienen. Der Erabiichof 
(74 Jahre alt) entjchuldigte jein Michtfommten mit einem Xeber- und Magen 
leiden, der Suffragan, Bilhof von Samofata i. p. i., Stefanoiwicz ent- 
Iehuldigte Sich mit Abhaltung Ficchlicher Funktionen (Abhörung der Beichte), 
das Metropolitansftapitel behauptete, zu der Seitlichfeit feine Einladung er- 
halten zu haben. Vuch beitand zitschen demjelben und dem Ober-Bräfidenten 
ein tonflift, weil der leßtere unterlaffen hatte, den Mitgliedern des Kapitels 
oder Doch wenigitens dem Vorjigenden und dem Weihbilchof Antrittsbejuche 
zu machen. 


Das Borfonmnmnig veranlaßte den König, dem Gejandten beim 
paäpitlichen Stuhle Die Weifung zugehen zu laffen, das Verhalten des 
Erzbiichhofs von %Bofen bei dem Kardinal-Staatsjefretär Antonelli zur 
Sprache zu bringen. Der le&tere nahm nicht Anstand, das Benehmen 
des Erbijchhofs entichieden zu migbilligen. Gin Gleiches gejchah jeitens 
des PBapjtes perfönlich und es erging darauf an den Erzbiichhof ein Erlaß 
aus Nom, in welchen: Ddemfelben die Meinung des Papjtes über jein 
Verhalten jowie über dasjenige des Suffraganes und des Metropolitan= 
Kapitels zu erfennen gegeben wurde. Nachträglich juchten die veftifizivten 
geiitlichen Behörden ihr Benehmen thunlichjt zu entjchuldigen. 

Kach dem Verlajjen der Provinz Bojen richtete dev Kronprinz an 
deren Oberprafidenten nachitehendes Schreiben: 


„sch beauftvrage Sie den Beivohnern derjenigen Kreife des 


Sropherzogthums, welche Ich auf Meiner Neife berührt habe, jo: 
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wie der Stadt Bojen für den Weir bereiteten herzlichen Empfang 
Meinen Danf auszudrüden. 
Saltrow, den 28. Sunt 1868. 
sriedrih Wilhelm, Nronprinz.“ 


Sn Pommern beziv. in Stettin endete die Anjpeftionsteije. 

Der beitehende Konflikt zwilchen Krone und Bolfsvertretung war auch 
auf Diejer Netfe Demonjtrativ zum Ausdruck gefommen, injofern die fort- 
Ichrittlich gejinnten Stonmmmalbehörden Der bejuchten Städte jede feitliche 
Aufnahme Des fronprinzlichen Baares unterliegen. Zu Ddiejem Verhalten 
bemerfte der damalige fortjchrittliche Abgeordnete dv. Saucen- Tarputjchen, 
der Ende der jtebziger Dahre als Landesdireftor von DOftpreußen zu den 
Bertrauten des Kironprinzen gehörte, in einen Briefe an Ludolf Bartjius?”) 

„Es it mir vecht lieb, daß tch jeßt nicht zu Haufe war; der Kronprinz 
it Ducch nteine Grenzen mach Dulienfelde zum Beluch gefahren.””) lUnjere 
Bartei hat die Barole ausgegeben, den Kreonprinzen die Sünden des Baters 
fühlen zu lafjfen, an denen ex feinen Anthetl zu haben, öffentlich erklärt hat. 
Sch veritehe nicht ganz Die Logik Diejer Demonjtratton. Sch glaubte, es 
wäre dem Könige diel chmerzlicher und aljo eine heilfame Wermmuth-Medizin 
gemwejen, wenn man dem Seonprinzen überall offiziell angevedet und ihm 
überall gejagt hätte, man freue jich zu hören, daß er an Dem Erdbruch 
feinen Theil habe, dann hätte dev Prinz heraus mrüflen und das wäre in 
jedem Falle gut geiwejen, am Belten, wenn man zum Sfandal auch Die 
Deputationen verboten hatte.“ 

Ueber den Eindrucd, den die Kronprinzelfin im Oftpreußen gemacht 
hatte, jchrieb dv. Saucen in deimjelben Briefe: 

„Ganz allgemein hat die Kronprinzefiin gefallen, te hat ein entjchiedenes 
jelbititändiges Urtheil. Dem Oberpräfidenten Eichmann jagte jte, daß jie 
täglich Die Bolfs- und Nationalzettung und Die Times leje und mit Diejen 
Zeitungen ihre Anfichten übereinjtinmmten, worüber der jehr erjchreeft ivar 
und gar nicht wußte, was er jagen jollte . M 

Sn Danzig hatte die Haltung der Stadtbehörde in ‚Solge entjprechender 
Borbereitung die Virfung, daß auch die Bevölferung ich jeder lauten Stumd- 
gebung ihrer Theilnahme an dent fürjtlichen Beluch enthielt. Weiterhin aber 
trat die Erjcheinung ein, day zivar die jtädtiichen Behörden dem Betjpiele 
von Danzig folgten, daß dagegen das DVolf jelbit jeiner herzlichen Freude 
und Verehrung für das fronprinzliche Baar überall freien Yauf ließ und 
dat Die Neije des le&teren durch die drei Provinzen falt einem Teiumphzuge glich. 

Erwähnensiwerth ilt noch die folgende, von der „Berliner Allgememen 
Zeitung“ gebrachte Berichtigung einer Meldung dev „Neuen ‚Sranffurter 


HL. Barifius, Leopold Freiherr von Hoverbef. Berlin 1898. III ©. 168. 
**), Mie bereit3 an anderer Stelle erwähnt, befucchte der Kronprinz den Abgeordneten 
vd. Sauefen=rlienfelde, den früheren Bertrauten feines Vaters. 
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Zeitung” über eine Unterredung des Stronprinzen mut dem Axcchidiafonus 
Schifmann in Stettin: 

„Die „Neue Frankfurter Zeitung“ bringt in einer Storrejpondenz aus 
Stettin vom 5. Iuli Mittheilungen über ein Gejpräch, welches Se. Fünig- 
liche Hoheit der Kronprinz bei höchitfeiner Anwejenheit hier mit mir ge- 
halten habe. Allerdings it mir Die Ehre einer längeren Unterredung zu 
Theil geworden; indep ijt, was jene Slorrefpondenz darüber berichtet, nicht 
der Wahrheit gemäß. Se. fünigl. Hoheit haben nicht erklärt, daß ich „aus 
dem Inhalt diejer Unterredung fein Geheimnig zu machen brauche”; aud) 
babe ich über den eigentlichen Inhalt des Gejpräches durchaus nichts erzählt. 
Dei der gegenwärtigen Stimmung im Bolf hielt ich es für merne Pflicht, 
aus der liberalen Gejinnung des Kronprinzen fein Hehl zu machen; aber 
ich halte mich eben jo verpflichtet, dem entitellten Bericht jener Ktorreipondenz 
öffentlich) entgegen zu treten. Sch habe ausdrüclich erflärt, day Se. fünigl. 
Hoheit über den befannten TimessIlrtifel jich gegen mich nicht geäußert; 
und ich muß eben jo erklären, daß über irgend einen Offizier höheren Grades 
Se. fonigliche Hoheit zu mir fein Wort gejprochen Haben. Was jodann jene 
Storrejpondenz über den Eindruck berichtet, welchen der Empfang bei Der 
Snjpeftionsreife auf das hohe Baar gemacht haben joll, it theils ganz un= 
ivahr, theils bis zur Unfenntlichfeit entitellt. 


Stettin, den 11. Suli 18683. 
Schiffmann, Meehidtafonus an St. Jacobi. ” 


An die Snipeftionsreife Schloß ich unmittelbar ein mehriwächiger Befuch 
des Stronprinzen und jeiner Fantilie bei dem Firjten und der Firjtin zu 
Butbus auf der Infel Rügen. Der Mufenthalt dajelbit diente der 
Erholung und wınrde zum Baden in der Djtjee benußt. Gelegentlich wurden 
Ausflüge nach) Neu-Borpommern gemacht. U. MA. wurde auch Straljund 
befucht. Der gaftfreundliche Fürit iwetteiferte mit der liebenswürdigen 
Firitin den hohen Herrichaften den Aufenthalt jo angenehm als möglich 
zu geitalten. 


Bei der Nücreife nach Potsdam (5. Augujt) erging an den Ober- 
prajidenten der Brovinz Bommern nachjtehendes Schreiben des Kronprinzen: 


„Jeachdem Die Kronprinzejjin und Sch nebit Unfern Kindern 
länger als vier Wochen in der hiefigen Provinz gemeilt md 
verjchiedene Theile dexjelben zu bejuchen Gelegenheit hatten, fünnen 
ir Unfern Aufenthalt nicht bejchliegen, ohne den Bewohnern 
Bommerns Unfern aufrichtigen Danf zu jagen für die überaus 
zahlreichen Beweile von Hingebung und Anhänglichkeit, mit welchen 
Unjer Erjcheinen überall begrüßt worden ilt. Die Erinnerung an 
die in ‘PBonmmern verlebten Wochen wird ums stets theuer bleiben, 
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und beauftrage Ich Ste, Diefe Unfere Gefinnmungen der Brovinz befannt 
werden zu laljen. 
Stettin, anı Bord Sr. M. Yacht „Srille”, den 5. Yugujt 1863. 
sriedrih Wilhelm, 
Sronprinz, Statthalter von Bomntern. 


Wie gut eS dem fronprinzlicden Baar in Putbus gefallen Hatte, 
fam im dem folgenden Schreiben”) zum Ausdruck, welches der Kronprinz 
noch am Tage feiner Wiederankunft in Potsdam dem Firjten zu Putbus 
überjandte: 

Keues Palais, Botsdam 6. Auguit 63. 

Sie iverden es uns wohl angemerft haben, mein lieber Fürlt, 
tie leid es ung that, aus Ihrem gemüthlichen, uns jo theuer ge- 
twordenen häuslichen Streife zu jcheiden und den Ort zu verlafjen, 
den ipir über 4 Wochen bewohnten. — 

Lajjen Sie mich Ihnen noch einmal mit Aufrichtigfeit für alle 
die Güte, Aufinerfjamfeit und Zuporfonmtenheit danfen, mit Der 
Sie uns und unjere Sinder aufgenommen, und für die liebens- 
twirdige Art, mit welcher Sie und die hochverehrte Fürjtin an 
Alles gedacht, was den Aufenthalt mm angenehm und genußreich 
machen fonnte. — 

Sie Beide haben in jeltener Weile es verjtanden und erreicht, 
Ihren Gäjten ein im Leben höchit jelten zu erzielendes ungejtörtes 
Landleben mit der reichjten Abwechjlung vorzuführen, und werden 
wir ein Heimweh nach diefem Butbus’er Genuß nie [08 werden. — 

Die telegraphifche correspondenz ivar eine würdige Fortjegung 
der den 5 Wochen vorausjchinmernden Devije „attends melancholie, 
je te montrerai ce que räteau est!“ 

Auch beivegen fich jeit dem letten FJußtritt auf NRügtant'cher 
Erde die conversationen fait unausgejeßt im Butbus’er Styl, jo 
Boreomentlich Frau u. 2. Wan... gewiß Jehr jtch gejchmteichelt 
fühlen dürfte, wenn fie ahnte, daß fie unfer Vorbild im Schön- 
Iprechen geworden! Bereits ijt eine Stelle als Biltolenfchtehjtand 
ausfindig gemacht worden, und auch das Selbitfutjchteren jeitens 
der Kronprinzefjin ist Heute jchon 2 mal zur Anwendung gefonmen, 
mithin jehen Sie, dat wir hinlängliches „Obit“ von unjeren „aus- 
ländischen” Aufenthalt mitgebracht haben. 

Auch bitte ich al$ ganz bejonderer VBerehrer der liebens- 
würdigen Fiürjtin meine Lippen durch Ihre Vermittlung auf Die 
Ducchlauchtigite Hand drücen zu dürfen, auch den 3 jungen Danıen 
meine Grüße zu jenden, inden ich Sie, mein lieber Fürit, Der 


*) Bisher unverdffentlicht. 
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freimdfchaftlichen Beitimmgen verlichere, welche Ytets für Ste hegen 
wird Shr 
treuergebener 
stiedrih Wilheln, Sronprinz, 
Statthalter von Bonmmern. 


ES jei geitattet an Diejer Stelle auch Des Bejuchs Erwähnung zu Thun, 


welchen König Wilhelm anı 27. Dftober 1863 dem füritlichen Paare zu 
Putbus bei Gelegenheit Der feierlichen Cröffnung der Berlin-Stralfunder 
Eijenbahn abitattete. Der Aufenthalt währte nur einen Tag. Eine Folge 
deifelben waren Die nachitehenden beiden”) Briefe des Nönigs ar Den 
Fürsten umd die Fürdtin zu Putbus: 


Berlin, den 4. Nopb. 1863. 
Mein beiter Fürit! 

Die freundliche und herzliche Art, mit welcher die Sürjtin 
Shre Gemahlin und Ste mich in Butbus empfangen haben, find 
für mich undergeßlich und Fan ich Ihnen Beiden nicht oft und 
aufrichtig gemug meine dolle Dankbarkeit ımd Anerfennung au$- 
Iprechen. — 

Um Diejen Gefühlen aber auch em äAufßeres und bleibendes 
Merkmal zu geben, erjuche ich die liebenswindige Fürjtin die VBaje 
annehmen zu wollen, die ich Für Diejelbe überjende; Sie jelbit 
wollen aber die bejigende Decoration mit Der brillantenen ver- 
tauschen, Die ich Sie bitte anzulegen. Sshr 

treu ergebener 
Wilhelm. 


Berlin, 21 721263: 
Snäadigite Fürftin! 
enn ich hätte ahnen fünnmen, daß Sie mich mit jo liebens- 
wirdigen Zeilen beglücen würden, die mic Der Fürlt überbrachte, 
jo hätte ich mir Die Freude nicht verjagt, Ihnen jelbit das Anz- 
denfen zur annoneiren was ich Sie durch den Fürjten exjuchte, 
gütigit don mir annehmen zu wollen für die jehönen und under: 


geplichen Stunden in Butbus. Leider mr Stunden, eimit aber 


hoffentlich Tage! 
edge dann Diejelbe Anmuth und Liebenstmwinrdigkfeit nich um 
geben, wie Diefes Mal! 
Deich Ihrem freundlichen Andenken empfehlend verbleibe ich, 
gnadigite Fürltin, Shr 
treu ergebener 
YSilhelm. 


=) Bisher unveröffentlicht 
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ALS vier Jahre Ipäter Der ımerbittliche Tod die ammmıthige Fürftin in 
dem blühenden Alter von dreißig Sahren den Ihrigen entrig (18. Dezember 
1867), bezeigte König Wilhelm dem jchiver getroffenen Fürjten \eine berz- 
liche Antheilnahme Durch Das nachitehende Schreiben”) 


Dem Fürsten Butbus. 
ERLES DEIEE N RLREL 2 

Es tt ein jchiveres Opfer, das ich meiner Gejundheit bringe, 
welches mir Durch Shr jo freundliches Abrathen- erleichtert wird, 
wenn ich von Dem Trauer-Aft fern bleibe, der tm wenig Mugen- 
bliden beginnen joll! Das Bewuhtjein, day Wenige jo wie ich 
das Unermepliche Ihres Schmerzes, Ihrer Trauer thetlen und daf 
Ste Dieje meine Empfindungen fennen und veritehen, erleichtert mir 
dies Opfer. — 

Wenn Iheilmahme einen }o gerechten Schmerz lindern fanı, 
jo müllen Sie Dies jet empfinden, Demm wo wäre bet dem Trauer- 
fal, der uns Alle getroffen hat, jo viel Theilnahme empfunden 
worden, wie Sie Dies otllen! 

Gebe ihnen Gott die Ergebung in Seinen Willen, der 
jichtlid im Tode uns entgegentritt und Daher auch Die FJallung 
Ichenft, wenn wir zu Ihm uns demrüthig wenden und für Die 
Gnade danfen, Die ev uns jo lange jchenfte! 

Gott mit Shen. 

She mit Ihnen trauernder Nönig 
Wilhelm. 


Dem  Kronprinzen var don Der vorbereitenden Mommillion Des 
internationalen jtatiltiichen Kongrefjes, der tm September 1563 in Berlin 
zujammtentreten jollte, die Bitte vorgetragen worden, das Proteftorat und 
Prafivium Des Kongreiies zu Übernehmen. Der König war Dagegen. Da 
beivog Dunder Den Kreonprinzen jeinen Wunfch, Die ihm angetvagene Ehre 
dennoch annnehmen zu Dürfen, in einer Eingabe auszufprechen, die in 
ihrer bejcheidenen Fallung gleich jehr wie in ihrer Begründung darauf 
berechnet var, dem Bittenden Die in Sfentlichen Dingen ihm allein ge- 
ztemende Stellung wiederzugeben umd die verjtinmenden jüngiten Hergange 
vergejjen zu machen. Neben der Hervorhebung der toilfenfchaftlichen und 
moralijchen Bedeutung des Kongreiies nahm das Schreiben eine Deutlich 
antifortichrittliche Wendung. Man hatte jeitens der Fortjchrittspartet Die 
Aufichiebung des Stongrejjes als eine politiiche Dentwonftration in Alttrag 
gebracht. Der Magiitrat von Berlin hatte in gleicher Abjicht den Beichluß 


*) Bisher gleichfall3 unveröffentlicht. 


=) Angabe des Tages Fehlt. 
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gefaßt, sich jeder Betheiligung an Ddemjelben zu enthalten. Diejer 
Demonjtrationspolitit gegenüber meinte die Eingabe, daß es um jo mehr 
„unjere“ Aufgabe zu fein jcheine, Die Sremden zu begrüßen, und Daß es 
gerade in der gegenwärtigen Situation im Sntereffe Preußens liege, zu 
zeigen, „daß pir uns in guten Selbjtgefühl und im Beiwußtjein unjerer 
Steaft befinden, dat wir weder Depit noch Bejorgnig haben‘. Daß Männer 
vie Virchow und Schulze-Deligich in der Kommiljion Aufnahme gefunden, 
babe mit ihrer politiichen Richtung nichts zu thun; gerade auf Dem neu- 
tralen Boden der Statiftif laffe jich am eheiten das Parteiivejen ignoriren, 
ja, es müffe zım Abitumpfung der politischen Erregung beitragen, wenn 
Männer don entgegengejeßten politilchen ricehauungen für Yivede nicht- 
politischer Art zufanmmenzuarbeiten genöthigt jeien. | 

Sndeflen blieb der König, anjcheinend auf Anrathen Des Staat3- 
mintterrums, bei feiner ablehnenden Haltung. Moon hatte unter dem 
25. Augujt 1863 an Bismardk nach Baden-Baden gejchrieben: 

„Daß der König den Itatttischen Kongreß nicht eröffnen fann, 
erjcheint mir außer allem Zweifel. Ebenfojehr bin ich aber auch 
überzeugt, daß der Kronprinz fich dabei nicht in Scene Jeßen 
darf. Das Vatürlichite it wohl, dab die Nolle dem Meinilter des 
Sınern verbleibt.“ 

So gejchah es auch. Graf zu Eulenburg eröffnete den Klongreg am 
7. September im großen Sigungsjaale des Herrenhaujes, dann wurden Die 
Mitglieder von Könige feierlich empfangen. Der Kronprinz wohnte den 
Berhandlungen des Ktongrefjes, in Berjon bei. Auch empfing derjelbe die Mit- 
glieder des Nlongrefies, als diefe am 12. September nach Botsdam gefahren 
waren, um Die Sehensmwiürdigfeiten dafelbit in Augenjchein zu nehmen, im 
Keuen Balais. 


sm Sommer 1863 machte das; öfterreichiiche Mintiterium Schmerling 
den Verfuch, Preußen durch einen Neformplan für die Ddeutjche Bundes- 
verfalfung zuvborzufommen und ihn die Köfung der deutjchen Trage aus Der 
Hand zu nehmen. Kaifer Franz Sofeph hatte am 31. Juli die jouderänen 
sürjten und freien Städte Deutjchlands zu einer gemeinfamen Berathung 
über eine zeitgemäße Neorganijation des Bundes auf den 16. Auguft ac) 
sranffirt a. M. eingeladen. Am 2. Augufjt befuchte er den mit Bismard 
in Saftein wetlenden König Wilhelm, um ihn für jeinen Blan zu gewinnen. 
Die öfterreichiicehen VBorjchläge gipfelten in der Einjegung eines Bundes- 
Direftoriums von fünf Mitgliedern und eines aus Delegirten der Deutjchen 
Kammern DE Bundesparlaments mit bevathender, nicht bejchliegender 
Stimme. er Augenblick für die Anbahnung einer jolchen Reform war 
von Eat DOfterreichs nicht ungünstig gewählt. Es dinfte bei der ruijen- 
freundlichen Haltung Preußens in Der polnischen Frage auf die Unterjtügung 
‚sranfreichs vechnen; jeine inneren Yultande erjchienen  befejtigt gegenüber 
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dem in Preußen beitehenden Berfaflungskonflift. Es hoffte durch den liberalen 
Charakter jeiner Borjchläge zur Bundesreform die deutjchen Bevölferungen 
zu gewinnen, deren DBertrauen zur preußiichen Negierung in den jüngjten 
Neonaten bedeutend zurückgegangen var. 

König Wilhelm war dem  öiterreichifchen Plane nicht abgeneigt, 
indejjen bejtand Bismard auf Ablehnung. Ein weiterer brieflicher VBorjchlag 
des Kaijers, da der König den Kronprinzen als jeinen Stellvertreter auf 
den Füritentag jenden möge, fand Ablehnung. Diejer Borjchlag war die 
Beranlafjung, daß der König jeinen Sohn nach Gajtein berief. Dex 
Aufenthalt des Stronprinzen Ddafelbjt währte vom 10. bis 12. Augult. 
NR. Haym berichtet in feiner Biographie Dunder’s, daß der Kronprinz in 
Sajtein die Ablehnung der öfterreichiichen Einladung zum Fürftentage 
befürwortet habe, während 9. Friedjung in feinem Werfe „Der Kampf 
um Die Borherrichaft in Deutichland” angiebt, dag der Kronprinz das 
ssernbleiben des Königs dom Frankfurter Füritentage als Fehler [bezeichnet 
habe. Breußen hätte durch jeine Thetlnahme jeinen guten Willen zurfdeutjchen 
Einigung befunden jollen. Diejer Widerjpruch it damit zu erfläven, Dat 
der Kronprinz in der Folge jeine Anficht geändert hat. DBejtätigt wird 
Dies Durch einen Weiter unten abgedructen Brief Ddejjelben an Serzog 
Ernijt H. von Coburg. 

Die Nücreife des Kronprinzen von Gaitein erfolgte über Coburg, 
iwojelbjt er am 13. Augujt auf dem Bahnhofe don Herzog Ernit U. 
begrüßt wurde. Diejer berichtet Darüber im 3. Bande jeines Werfes 
„us meinem Leben“: 

„Die Stimmung war eine: jehr gedrücte, und es wurde mir außerit 
Ihwer, die Belorgnijje zu zexitreuen, welche man von Seite der hohen 
Hereihaften zu Hegen jchien. Daß es in der Natur der Sache läge, 
und vollig außer der Macht wie jedes Einzelnen, jo der gefammten deuffchen 
ürjten jtände, etivas Dauerndes in Deutjchland zu Jchaffen, wober Preußen 
Die ihm gebührende Stellung nicht gefunden hätte, davon juchte ich den 
Kronprinzen Durch Fräftigen Zufpruch zu überzeugen, und ich Iprach ihm 
gegenüber es als eine dringende Bitte aus, da .der König einer aus der 
gefammmten Sürltenverfammlung hervorgehenden Einladung Folge zu geben 
vielleicht am beiten in der Lage wäre.” 

Defannt it, day König Sohann von Sacjen dem König Wilhelm 
un Baden-Baden eine dom Fürjtentage ausgehende jchriftliche Einladung 
zur Theilnahnme an den Berathungen überbrachte und Bismarck jeinen 
Souverän nur mit der größten Mühe dazu bejtimmen fonnte, bei der einmal 
ausgejprochenen Ablehnung zu beharren. 

sn Coburg waren während des Frankfurter Fürjtentags zahlreiche 
Verwandte des Herzogs Ernjt H. verjammelt. Die Königin von England 
hatte einen Sommeraufenthalt auf der Rofenau genommen, am 19. Augujt 
war die Kronprinzejjin von Breußen zum Bejuch eingetroffen, welcher anı 23. 
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ihr Gemabhl gefolgt war. Man feierte Die Berlodung des Erzherzog$ 
Sojeph von Dejterreich mit der PBrinzefjin Glotilde, Tochter eines DVetters 
des HerzogS. 


wi 


Das erfreuliche amtlienereignig trat indeflen vor Den aufregenden 
Erjeheinumgen der Bolitif in den Hintergrund. Die Königin don England 
Ihien über Die ijolirte Lage Preußens ehr bejorgt zu fein, und es 
bedurfte der flaren, ruhigen und Jachgemäßen Auffallung des Keonprinzen, um 
die Bedenken zu verjcheuchen, Die joiwohl die Königin wie die Kironprinzejfin 
fir die Zufunft in etwas pejjimistiicher Weile hegten. Der Herzog glaubte 
den Kronprinzen verjichern zu fünnen, daß die alten Freunde Preußens in 
Ssranffurt nicht um eines Haares Breite von den Leberzeugungen jich trennten, 
welche fie Dich ein ganzes Leben rühmlich feitgehalten hätten, obwohl jte 
ich durch das Fernbleiben des Königs in einer falt unhaltbaren Bojfition 
fähen.”) — 

Kach jeiner Nücdkehr vom Frankfurter Füritentag richtete der Herzog 
Ernit H. von Coburg unter dem 2. September 1863 folgendes Mento- 
tandım an den Slronprinzen:! 


„Meinem Berjprechen gemäß und aus dem innerjten Drang 
meines Herzens, als treuer Freund und aufrichtiger Batriot, greife 
ich, nachden ich Ffaum emige Stunden von Frankfurt zurüdgefommen 
bin, zur Feder, um Div das Nejultat des Kongrefjes in Furzen 
Aphorismen, aber mwahrheitsgetreu zu berichten, zu gleicher Zeit 
mit der Ditte, Dieje meine Zeilen Deinen verehrteiten Bater freund- 
fichjt mittheilen zu wollen, da ich nicht wagte, perjönlich ihm zu 
Ichreiben. 

Das Nefornprojeft, wie es unter Mühe und Noth mun doch 
endlich zu Stande gefonmten, muß angejehen werden als ein Broduft 
dev Beitrebungen, 1. allen Fürjten, welcher Zarbe fie auch jeien, 
wenn jie irgend guten Villen hätten, die Annahme zu ermöglichen. 
2. Preußen die Ausiprache jeiner Bedingungen und Wünjche nicht 
unmöglich zu machen. 3. Wenn auch nur im geringen Maße, die 
Kation, d. H. Die wirklichen Batrioten und xuhig Denkenden, zu 
befriedigen. 

Hieraus geht natürlich hervor, daß das PVrojeft weit entfernt 
it, vollfommten zu fein, und fogar große Mängel an fich tragen muß. 
Unter den gegebenen Umständen und den genannten Bedingungen 
war dies aber unausbleiblich. 

Wir, Die tpir beigetreten, find an dasjelbe jo lange gebunden, 
bis Preußen jich ausgejprochen. Wir Hoffen Alle, und vor Allem 
der Statjer von Dejterreich, dag Preußen die jtarfe und freie Stellung 


*), Herzog Eruit 1I., Aus meinem Leben. III ©. 349. 
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einnehmen erde, Die durch Lage der Verhandlungen jich für dasjelbe 
geboten hat. 

Wir haben in dem Schreiben an den König die Sache in 
jeine Hand gegeben. Noch nie Hat Preußen eine bejjere Gelegen- 
heit gehabt, im eigentlichen Sinne des Wortes zu Dietiren; Denn 
eine Ausfprache wird mehr oder minder niaßgebend jein für Die 
Majorität der vereinigten FJüriten. Es würde ein Jchwerer, nicht 
Ipieder zu veparivenden Sehler jein, wenn es jich jeßt ganz von 
ns ahtnendete%.. 2. Sch will hier nicht auf die großen euto- 
päilchen politifchen Borthetle hinmwetjen, Die erreicht werden in dent 
Zulammengehen der beiden SGroßmächte mit Der großen Weajorität 
der Deutjchen Fürjten — Ste find befannt. 

Einerjeits verjuicht man jeßt joiwohl Dejterreich wie die Mehr: 
zahl von uns zu verdächtigen, als ob mir im Schilde führten, 
Breugen in eine nachtheilige Bolttion zu Drängen; Dies verjucht 
man, um Preußen zu hindern, mit uns überhaupt in Verbindung 
zu treten, weil dann jicher eine Einigung auf der von uns an- 
genonmmenen Balıs, Die der früher vom Könige jelbjt getheilten 
Anjicht entjpricht, zu Stande fommen wide. ndererjeits eriveckt 
man in der Brejje Das Müßtrauen der Nation, um Widerjpenitigkeit 
gegen Das Neformprojeft in umjeren Ständefammern zu veran- 
lajjen. Und zu welchen Zwed? Aus dem Wunjch, den Ichachnratten 
Bundestag zu erhalten, eine gejteigerte Agitatton dadurch herpor- 
zurufen und die Nevolution vorzubereiten. Alfo Breußen joll ver- 
hindert iverden, mit uns zu verhandeln, und der Nation jollen 
wir gleichzeitig verdächtigt werden. 

Es ijt Dies feine Imagination, jondern die einfache Wahrheit. 
Bereits it Die PBrejje eifrig bemüht in diefem Stimme zu agitiven, 
die Gefahr ilt Dringend, deshalb eine ungejchminfte Austprache 
nöthig. Mag es nun einjt fommen, wie es wolle, jo fanı es nie um 
Snterejfe Preußens liegen, fich in Diefen Augenblicke zu tolixen. 
Denn was wirden die Folgen fein? 

1. Vernichtung des mühjam gewonnenen Einigungsiwerfes. 

2. Wird Deiterreich gegen jeinen Willen gezwungen zu einer 
ungejunden Coalition. 

3. Wide die Neformpartei, und zivar gute und Schlechte 
Elemente, aufgefordert, mehr als je das Programm einer ganz 
anderen Bereinigung in die Hand zu nehmen. 

‚sn feiner Weife handelt es jih darum, Breußen zu nöthigen, 
das duch Compromiß ja nur zu Stande gefommene Berk in allen 
jeinen Paragraphen anzunehmen. Es jteht ihm ja frei zu ändern, 
zu verbejjern und jich jelbit die Stellung zu machen, die e8 nur 
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wünfchen fann. Sm der Zerjtörung des ganzen Werfes aber jehe 
ich fir Niemand einen Bortheil, wohl aber drohende Gefahren. 
Sch lege die Abfchrift eines Briefes an den Klatfer von Deiter- 
reich bei, um Euch zu zeigen, wie ich auch jenem hohen Herrn 
gegenüber das undollendete Werf anjchaue. 
Nie immer Dein 2c. 


Ernit.” 


Am 6. September 1863 antivortete der Kronprinz: 


„Dein lieber Onfel! 

„Duüt eben}o aufrichtiger Freude, wie auch nit herzlichen 
Danf für Deine jo jcehleunige Mittheihung empfing ich Deinen Brief 
durch Lt. von Schleinig. Noch am jelben Abend überbrachte ich 
den Brief originaliter dem König, Der ihn .als wie heute beant- 
orten veip. mit Nandbemerfungen verjehen wollte. Meine eigene 
Antivort fann nun, da der König Dein Schreiben bei ji) behielt, 
nur allgemein jein und twirit Du dem Umstand, daß ich nur nad) 
dem Gedachtniy gehe, wohl nachjichtig Nechnung fragen. 

Das Faktum des zujanmengetretenen Füritentages it an und 
für ich ein wichtiger Schritt powwarts in Den Deutjchen Einheitg- 
bejtrebungen, ferner hat Dfterreich) den ungeheuren dauernden 
Bortheil errungen, der Stifter jenes Werfes zu Jen, WBreupen 
hat in Dielen Nefornmmternehmen alle günstigen Chancen Der 
legten Jahre vorübergehen lallen, und jchlteglich hat jein bald ziwei 
Jahre dauernder innerer Konflift Dem Gegner das eriwünjchteite 
Mittel geboten, Die Lölung der Deutjchen ‚Stage dem natürlichen 
Borfänipfer Dderjelben abzunehmen und jene auf jein Schild zu 
ichreiben. 

Das find hiltorische Fafta. Die deutjchen Fürlten haben ihre 
Bereit und Opfermilligfeit öffentlich) befundet, um Deutjchland 
vorwärts zu helfen. Dejterreich aber hat jtich entlarut, als e3 
Ichließlich Die einfache Abftimmung mit Ja oder Nein über das 
Nefornprojeft verlangte, wodurch dann die motivirten Unterjchriften 
eines Theils der Bıundesfüriten entitanden. Daß Lebtere überhaupt 
nichts für bindend erachten wollen, was nicht auch Preußens 


Sanftion erhielt, it naturgemäß, ebenjo begreiflic) und richtig 


finde ich aber auch den Umjtand, dat Du an der Spiße Der freifinnigen 
‚sürjten Die diterreichiiche Borlage jchlieglih annahmt, troß gewirytiger 
Segenvoritellungen und Gegengründe, um nm eine Bajıs zu 


gewinnen, Die immer bejjer tit, als der bisherige bodenloje Status 
quo ante. Sch Finde aber in dem bloßen Gedanfen eines mehr: 


föpfigen Diveftoriums jchon den umnvertilgbaren Keim der Uns 
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haltbarfeit Ddiejfer üöfterreichtichen Vorlage, abgejehen von dem auf 
die nächte Dauer jchon unfaßbaren Gedanfen eines gemeinfamen 
Handinhandgehens von Preußen und Deiterreich, um Deutjchlands 
Geichiefe zu entjcheidven. Man nenne eS Mlternat, Koordinierung 
oder iwie man es wolle, nie wird Deutichland Segen von jenen 
beiden Rivalen einernten, jo lange Beide ihren Einfluß gleich 
geltend machen wollen. 

Du Wirt mie hierin Ffeinesivegs betitimmen, aber ich Fann 
nicht anders denfen; dennoch bin ich aber der Ansicht, daß Preußen 
jest einen entgegenfommenden Schritt machen muß und duch ein 
genaues Eingehen auf die amendirten Vorlagen alle jeine Anfichten, 
Zuftimmungen und Bedenken offen jagen mub, um den redlichen 
Willen zu offenbaren, den e3 hegt, Deutjchland zu helfen. 

Ein Manifeit mit bloßen Forderungen, ganz abjehend von 
dem in sranffurt Gejchehenen, würde ich für thöricht anfehen. 
Ein einfaches Zurüciveifen ift ebenjo fträflih. Was nun gejchehen 
wird, weiß ich noch nicht und erfahre es vielleicht nicht augen- 
blieklich, da ich mich in einem neuen Dilemma befinde. In Folge 
des Auflöfungsbeichlufies habe ich nämlich den König gebeten, mix 
zu gejtatten, fern von den Wiintiterialfigungen bleiben zu dürfen. .... 

Und unter jolchen Aufpieien wird Preußen auf das liberale Jrank- 
furter Reformiverf antworten! In alter Liebe und Anhänglicd)- 
Br Dein 2c..2C. | 

Stiedrich Wilhelm.” 

„P. S. Eben giebt mir der König jein Brouillon, das ich für 
Dich abjchrieb, weil jenes zu flüchtig jet. Ich eile alfo es abzujenden 
und till jehen, troß des Manveuvertroubles, noch Deinen freundlichen 
Brief an mich ausführlicher — das Driginal neben mir — zu 
beantivorten, al$ es mir heute möglich war.“ 


Am 28. September 1863 hatte jich der Kronprinz mit feiner Zamilie 
auf den dringenden Wunfch der Königin Viktoria zu einem längeren Be- 
juch nach Schloß Balmoral in Schottland begeben. Alm 9. November war 
er in Berlin eingetroffen, um der auf diefen Tag angelegten Eröffnung des 
Landtages durch den König beizumohnen. Wenige Tage jpäter war der 
Kronprinz wieder zu feiner Jamilie zuricgefehrt, welche inzwilchen nad) 
Schloß Windfor bei London übergefiedelt war. Der Aufenthalt dajelbit 
dauerte bi8 Mitte Dezember. Auf der Riückreife wurden den befreundeten 
Höfen in Brüffel und Karlsruhe furze Befuche abgeitattet. In lebterer 
Nelidenzg wohnte das fronprinzliche Baar einem Vortrage bei, melchen 
Profefjor I. E. Bluntjhli am 19. Dezember über das Thema „Befenntniß- 
ann und Befenninißfreiheit” hielt. 


In politiichen Streifen wurde die lange Abiwejenheit des LE 
Marg. dv. VBoihinger, KRaifer Friedrih. Bd. II 
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auf die Abficht zurückgeführt, dadınc eine Mipbilligung des herrjchenden 
Negierungsigitems zur Schau zu tragen; wohl nicht mit Unvecht, wie ein 
weiter unten evwähnter Brief des hohen Herrn an Dumeer erjehen läßt. 

Duneer unterrichtete während Diejer Zeit den Kronprinzen in manıig= 
facher Weife iiber den Stand der inneren und Außeren Bohtif. 

Er jchilderte die verleßende Y RB des Icharfen, der Wahlbeeinflrjung 
Iipegen don der Negierung auf Die Beamten geübten Drudes nnd beflagte, 
daß jich in Folge defjen Die Gegenjäge immer mehr zujpigten. Cr veriweilte 
in dem Bericht über das Nejultat dev Neuwahlen vom 28. Oftober 1863, 
die in mancher Hiuficht anders ausgefallen waren als die früheren, namentlich bei 
der jchiweren Niederlage der altliberalen Bartei, um gleichzeitig Die Meinung 
zurüdzumeilen, daß Ttch Diefelbe, um wieder emporzufommen, mit dem Fort- 
Jehritt zu verbünden habe. In einer ausgeführten Vergleichung der beiden 
Barteien zeigte ev dem Kronprinzen den vegierungsfähigen Liberalismus 
im Gegenjaße zu dem, der um ihn warb. Obenan unter den Mitteln Ddiejer 
Berbung jtand der Hinweis auf die angeblich der Dynastie unmittelbar 
drohende Gefahr. Dumeder befämpfte diejes Schreefbild. Wohl jchilderte 
auch er Die Gefahren der Zufunft, qleich groß, wenn das reaftionäre Syitem 
jic) Durch grobe Fehler der Oppofition noch mehr befeltigen jollte, wenn 
anvdererjeits die Oppoittion Jiegen follte. Aber es gebe Hülfe, und auf Dieje 
Hülfe wandte er all jein Sinnen, darauf wollte er auch die Gedanfen des 
Stronprinzen hiniwenden. Duncder blieb dabei, dat; die Veritändigung auc) 
jebt noch auf Grundlage der zweijährigen Dienitzeit, unter Annerfennung 
des Budgetsrechts des Abgeordnetenhaufes, zu haben wäre, und Daß 
ie gejucht werden müfje. Der Konflikt fünne und dürfe nicht dauern. 
Die Mittelpartei mülle von Neuem gefammtelt, der Nechtsboden, dejien 
Derlaffen dem NRadifalismus jo viel Nahrung zugeführt Habe, müfje 
Ipieder geiponnen werden. Und zwar nur von oben herab jei diefe Wendung 
möglich — jte erfordere eine jehr feite, ruhige und umjichtige Hand, „einen 
entjchlofjenen Muth, der Stimmung joweit nachzugeben, als recht und nöthig, 
um fie auf anderen Punkten dejto Ticherer anzuhalten ımd zu führen“. 

Bei der unerjchütterten Feitigfeit, mit welcher der König bei der drei- 
jahrigen Dienjtzeit beharrte, waren freilich jolde Hoffnungen und 
Nathichläge eitel. Sie den Minijtern gegenüber geltend zu machen, hatte 
Dunder feinerlei Gelegenheit: es war feiner Stellung durchaus entjprechend, 
daß er es jeßt grundfäglich vermied, diefe zu fprechen. Auch gegenüber dem 
ronprinzen jedoch war die Wirfung aller diefer wohlberechneten Yus- 
einanderjegungen mehr als zweifelhaft. Es war ein jehr Tiebenswiürdiger 
Brief, mit welchen der Saonprinz Dunders Glüctwunjch zu feinem &e- 
buristage (18. Dftober) beantivortete. Der Gefchmad an den Freuden 
eines einfachen und innigen Samilienlebens, der Sinn für die herrliche 
Hatır der Hochlandsiwelt jprach fich darin in herzerfreuender Weije aus. 
Dit dem Befenntnig alter Anhänglichkeit verficherte der hohe Herr, dab er 
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jedes Schreiben jeines Berathers mit „danfbarem Sntereije‘ emipfange; 
— allein jeine Auffaflung der vaterländijchen Dinge blieb jene fühle, Die mit 
der Gegenwart nichts zu thun haben wollte Er hatte offenbar noch von 
anderer Seite anders gefärbte pejfimtitiiche Nachrichten erhalten, welche ihn 
beiwiejen, „daß es bei uns Schritt für Schritt mit fürchterlicher tomjequenz 
einem Berhängnig entgegengeht, welches nicht Definivbar tit, das aufzuhalten 
ich aber nicht vermag“. 


Weniger vefignirt jtellte jich dev Kronprinz zu Den Deutichen und den 
auswärtigen ragen. Mit Genugthuung erzählte er, dal Königin Viktoria 
in der holiteinischen Sache durchaus den Ddeutjchen Standpunft einmehne, 
und begierig erivartete er weitere Berichte über die damals bei den Jrirn- 
berger MDWliniiterfonferenzen angelangten öjterreichtichen Sonderbunds- 
beitrebungen. 


Dunder fan diejent Intexrefje Durch unausgejegte, umfichtigite Bericht 
erjtattung mit Hülfe aller ihm zugänglichen Materialien entgegen; mr 
dag er, ohne allen Berfehr mit den Weinijtern, uneingemweiht in die legten 
Motive der Regierung, ich vielfach mit Kombinationen bebelfen, jich auf 
Vermuthungen und auf die Entivicelung allgemeiner Gejichtspunfte 
bejchränfen mußte. 


Sn Diejer Sejjton des Landtages wurde auch Die Preßperordnung 
vom 1. Sunt 1863, nachdem fie im Abgeordnretenhaufe, wie zu erwarten 
ftand, abgelehnt worden war, außer Kraft qefegt (21. November 1863). 


Aus der Korreipondenz des Kronprinzen im Sahre 1863 jeten noch 
die folgenden Schreiben mitgetheilt: 


Zu Beginn des Jahres 1863 richtete der Kronprinz an den Magitrat 
und die Stadtverordneten Berlins in Beantwortung ihres Nemjahrsglüc- 
mwunjches das nachjtehende Schreiben: 


„Die freundlichen Worte, welche Dev Magiitvat und Die 
Stadtverorditeten der Königlichen Haupt und NRefidenzitadt Berlin 
por wenigen Nionaten beim Beginn Unferer jchönen Reife an Weich 
richteten, jind von denjelben bei Gelegenheit Unjerer Rückkehr in’s 
theure Vaterland wiederholt und mit treuen Wünfchen fir das be- 
ginnende neue Jahr verbunden worden. Meinen herzlichen Dank für 
diejelben Fan ch nicht beifer ausdrücden, als indem Ich den 
Wunjch ausjpreche, daß das neue Jahr in jeder ‚Weife das Ge- 
deihen und die Entiwieelung aller Stände der Beivohner Berlins 
fördern möge. 

Berlin den 3. Ianıar 1868. 


srtedrih Wilhelm, Kronprinz.“ 
4* 
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Auf die ihm zu jeinem Geburtstage am 18. Oftober 1863 dargebrachte 


Sratulationsadrelle des Magiltrats von Berlin Ddanfte der Kronprinz 
mit folgenden Antiwortichreiben: 


„Sch Danfe dent Magiltvat der Königlichen Haupt und Ne- 
idenzitadt Berlin aufrichtig für die mir zu meinen Geburtstage 
Dargebrachten Glücwünfche, deren Inhalt jowohl, wie auch die 
Hinwerlung auf das Yulammentreffen jenes Tages mit der GCr- 
innerung an den dor funfzig Sahren erfochtenen bedeutungspollen 
Sieg, Mich lebhaft erfreut haben. 

Abergeldie Gaitle bei Balmoral in Schottland, 

den 25. Oftober 1863. 
stiedrich Wilhelm, Kronprinz.” 


Zi 


Drittes Nagitel. 


Der Kronprinz in der Ichleswig-ballkteinifchen Frage und im 
Kriege gegen Dünemark. ”) 
(15. Itovember 1863 — 30. Oftober 1864.) 
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Während der Kronprinz mit feiner zamtlie noch in England weilte, hatte 
König Friedrich VII. von Dänemark als letter jeines Stammes am 15. No- 
venber 1863 daS Zeitliche gejegnet. Mit jeinem Hintritt var die Frage 
der Wiederbejegung des Thrones der Herzogthümer Schleswig und Holitein 
afut geworden. 

Sn dem von den Grogmächten und Dänemark unterzeichneten Londoner 
Protofoll vom 8. Mat 1852 war dem letteren Staate zwar der Belt an 
den genannten beiden Herzogthümern gefichert worden, doch hatte Danemarf 
dafür die Verpflichtung übernommen, die jtaatsrechtliche Selbitändigfeit Diejer 
Lande und die nationalen Rechte ihrer deutjchen Bevölferung zu achten. 
Auch war in dem Protofoll zum Ausdruck gebracht, dag Schlesivig von 
Holitein, welches zum Ddeutichen Bunde gehörte, niemals getrennt werden 
dürfe. Um die Integrität des Ddermaligen Länderbeitandes des däntjchen 
Staates auch für die Folge ficher zu stellen, hatte man Herzog Chriltian 
von Sonderburg-Muguftenburg, welcher Erbanjprüche auf Schlesivig-Holitein 
geltend machte, Durch Zahlung einer Abfindungsfumme von 2! Millionen 
TIhalern zum Verzicht bervogen. Diejem Arrangement waren indejjen Die 
beiden Söhne des Herzogs nicht beigetreten; vielmehr hatte der Erbprinz 
‚sriedrich jeine Succeflionsanjprüche ducch eine nachträgliche Erklärung aus- 
orüclich aufrecht erhalten. Auch hatte der deutjche Bund feine Zultimmung 
zu dem Arrangement nicht erklärt. Dies waren Mängel, welche im Steeit- 
falle ins Gewicht fallen Eonnten. 

*) Die Daritellung des politifchen Theis ftütt fich voriviegend auf die Duelleniwerfe: 
Hayın, das Leben Mar Dunder’3, Janjfen- Sammer, Schleswig-Holiteing Befreiung, und 
Bismard, Gedanken und Erinnerungen. 
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DüänijcherfeitS hatte man jich wenig an die im Londoner PBrotofoll ge= 
gebenen Zujagen gekehrt. Nach einer Neihe vertragswidriger Maßregeln, 
nach vielfacher Bedrückung der Ddeutjchen Bevölferung und Sprache wurde 
suleßt ducch Eönigliches Patent vom 20. März 1863 in Durchführung des 
Programms der mächtigen eiderdäntichen PBartei für Holitein eine neue, auS- 
Ichlieilich dem dänischen Interefje dienende Berfaffuug oftroyirt und in ton- 
jequenz davon die Einverleibung des nicht zum deutjchen Bunde gehörigen 
Schleswig in die dänische Mionarchie in Ausficht gejtelt. Das Andrängen 
des Ddeutjchen Bundes auf Juricknahme Ddiejes ‘Batents lehnte Dänemarf ab; 
es ging angefichts der Deutjchen Crefutionsandrohung noch weiter. Der 
dänische Neichsvath votirte am 13. November 1863 die ihn zur Bejchluß- 
fallung vorgelegte neue DBerfaflung für Dänemarf-Schlesivig. Zivei Tage 
jpäter jtarb König Friedrich VIL. und die Zeichnung der Berfafjung wurde 
anı 18. November jeinem Nachfolger Ehrifttan IX. aus dem Haufe Gliids- 
burg don dem Ninifter Hall unter Hinveis auf Die das Königsichloß Drohend 
umwingenden VBolfsjichaaren abgerungen. 

Diejes Vorgehen rief in ganz Deutichland eine fieberhafte Gährung 
hervor; gebieteriich verlangte Die vffentliche Meinung Die völlige Xo$- 
trenmung der Herzogthinter von Dänemark unter dem Erbprinzen Friedrich 
von Auguitenburg. Diejer leßtere trat danı auch am 16. November 1863 
in einer dom Schloffe Dolzig aus erlafienen Broflamation mit der Erflärung 
hervor, daß er „Fraft Der don jeinem Vater zu jeinen Gunjten ausgejtellten 
Berzichtsurfunde” Die Regierung der Herzogthümer Schleswig-Dolftein antrete, 
den Deuticehen Bund um Schuß jeines Negterungstechtes und der nationalen 
Rechte der Herzogthimter anzugehen tm Begriffe Itehe. 

Die Mehrzahl der deutjchen Kabinette jtand in Der Srage auf ver 
Seite des Erbprinzen. Ein bejonderes Interejje für den leßteren bezeigte 
der Großherzog Friedrich von Baden, Der Schwager des preußifchen Kron- 
prinzen. Der badische Bundestagsgejandte von Miohl zeigte am 16. Novem- 
ber der Bundesverjanmmlung den Negierungsantritt des Herzogs Friedrich VIII. 
von Holitein an und legte am 21. November jeine Bollmacht für Den- 
jelben vor. Sn der preußiichen Kammer hatten die Abgeordneten Stavenz 
hagen und Virchow deu Antrag eingebracht, den Erbprinzen Friedrich anzu= 
erfennen. Mit 261 gegen 63 Stimmen erflärte am 2. Dezember 1863 das 
Abgeordnetenhaus, daß die Ehre und das Interefje Deutjchlands die Altter- 
fennung und wirfjane Unterjtüßung des Erbprinzen verlangten. 

Es fan nicht Wunder nehmen, daß auch der Kronprinz für den Durch 
eine langjährige und innige Freundfchaft mit ihm verbundenen Erbprinzen 
Partei nahm. Schon in jungen Jahren, während ihres Bejuches der Univer- 
jität Bonn, waren Die beiden Füritenföhne einander näher getreten und von 
da ab hatten allezeit die herzlichiten Beziehungen zwijchen ihnen bejtanden. 
ISahrend jeiner Dienftzeit beim 1. Garderegiment zu Fuß, vom Februar 1854 
bis September 1856, hatte der Exrbprinz Stiedrich viel am preußiichen Hofe 
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verkehrt. Als ihm dann in feiner Ehe mit der PBrinzeffin Adelheid von 
Hohenlohe-Langenburg im Jahre 1857 ein Sohn geboren wurde, mußte der 
damalige Brinz Friedrich Wilhelm den erfranften König Friedrich Wilhelm IV. 
als Bathen vertreten. Ber dent zweiten Sohne, welcher dem erbprinzlichen 
Paare gejchenft wurde, übernahnt der Steonprinz Fir fich jelbit Bathenitelle. 

ES war naturgemäß, dad der Exrbprinz in dem Nugenblide, wo fich 
ihm die Ausficht auf einen Herzogsthron eröffnete, jich des freundjchaftlichen 
Beiltandes des preußtichen Kronprinzen und jeiner Gemahlin zu verjichern 
beitrebt war. In diefem Sinne richtete er unter dem 17. November 1863 
aus Gotha an den in Windjor Eaftle wetlenden Stronprinzen das folgende 
Schreiben: 


„Lieber Brinz! 

Die Entfchetdung it da, der König von Dänemarf ift geitorben. 
Sch Habe zu handeln und werde meine Pflicht thun. Im lLebrigen 
(afie ich Gott walten. Es ilt aber für mich eine jchivere Zeit und 
namentlich it es mir jchmerzlich, daß Du und die verehrte Kron- 
prinzejitin, an welche jich) mein Blie zuerit um Hülfe und Betltand 
wendet, in Ddiejen Augenblien fern jeid. Ich wei, daß Ihr mit 
me fühlt und daß ich darauf rechnen darf, dab, was in Eurer 
Macht Iteht, Ihr für mich Thun werdet. ber auch in der Serne 
fann mein Gejchief und das meines Baterlandes von Euch abhängen. 
Sr Vertrauen auf Eure Freundichaft rufe ich Euch daher an, daß 
SHr bei Ihrer Majeität der Königin für mein Vaterland und mich 
sürjprache einlegen möget. Sch wage zu hoffen, daß Ihre Weajejtät 
perjönlich von meinem echt überzeugt tit. Sch weiß, Daf der ver- 
eivigte PBrinz-Gemahl es war, der mich jelbit zur Ihätigfeit für 
mein Necht aufforderte. Ebenjomohl weiß ich, daß die Königin 
gebunden ijt, und muß mich bejcheiden, wenn es der Königin nicht 
möglich tit, meine Anerkennung auszujprechen. Ich wage aber zu 
hoffen, daß die Englische Negierung ihren mächtigen Einfluß nicht 
geradezu gegen mein VBaterland und mich in die Wagjchale legen 
wird. ES muß jtetS wieder gejagt werden, daß Das Londoner 
Protofoll feine Garantie enthält. Ich vertraue auf das mir jtetS 
beiviejene gnädige Wohlmollen Ihrer Majeität und auf Eure Freund- 
Ichaft. Sch werde mein Necht, nachdem mein Vater zu meinen 
Sunjten verzichtet hat, bein Bunde reclamiren. Seitens des Herzogs 
von Coburg tt geitern jchon meine Anerkennung erfolgt. Dieje 
Kacht gehe ich nach Berlin, um Seiner Majejtät dem Könige per- 
Jönlich meine Aufwartung zu machen und Seiner Gnade mich zu 
empfehlen. Darf ich hoffen, dag Du auch bei Seiner Niajejtät dem 
Nönige mein Fürjprecher jein willit? Es it auch für Preußen jegt 
die Entjcheidung da, ob es auf ewig den Norden Deutjchlands ver- 
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(tieren joll und damit einen Fluch auf fich laden, den es jchwerlich 
wieder abzumajchen vermag. 

Koch eine Bitte, die num hinzufommt, dag Ihr dem Prinzen 
von Wales jagen wollt, wie jehmerzlich es mir tit, gegen die Jamilie 
der Brinzejfin auftreten zu müjfen. Ich werde Euch jehr dankbar 
jein, wenn Ihr dem Prinzen gegenüber für nich Iprechen wollt und 
jehr glüclich fein, fall8 ex und die Brinzejjin die Gnade haben 
wollten, zwijchen dem PBerjönlichen und dem politifch fir mic) Ge- 
botenen zu unterjcheiden . . . ." — 


Der preußijchen Bolitif eröffneten fich damals zur Yöjung der jchlesiwig- 
holiteinschen Frage drei Auswege. Das Höchite, was jich erreichen ließ, war 
die Eriverbung der Herzogthümer für Preußen. Im zweiter Linie fan in 
Frage die Einjfegung der Augujtenburgiichen Dynajtie und die Herjtellung 
eines neuen Mittelftaates unter Sicherjtellung der preußijchen und Deutjch- 
nationalen Interejfen. Ein dritter Ausiveg war die Beiferung der Lage der 
Herzogthümer, jei es in Form der Berfonalunton oder in einer andern Weile. 
YBismard hatte von Anfang an die Annerton unverrüdt im Auge behalten, 
ohne die andern Abjtufungen aus dem Gefichtsfelde zu verlieren; freilich ivar 
diejes höchite Ziel zunächlt jein eigenes Geheimnißgeblieben. Seinnächiter Schritt 
beitand darin, Arm in Men mit Defterreich am Frankfurter Bundestage auf 
Srund des Londoner Brototofolls den Beichluß jchleuniger VBollitredung 
der Crefution gegen Dänemark durchzujegen, mit dem erflärten Zived, Die 
dDäntiche Regierung zur Zurüdnahme der Itovemberverfaflung und zu endlicher 
Erfüllung ihrer Vertragspflichten zu zivingen. 


Der Kronprinz befand fich, al$ e8 zum Handeln fanı, in England, und 
er mar hier, da die ‚Süden mit Bismard abgejchnitten waren, jo viel 
al3 ganz auf die Berichte angewwiejen, welche ihm jein in Berlin zurücdge- 
bliebener amtlicher Nathgeber Geh. Rath Dunder erjtattete. Diejer nahın 
Dismards präparatorifches Vorgehen gemwiliermaßen nur als Abjchlagszahlung 
din, ex für jeine Berfon hätte die Dffupation der Erefution vorgezogen, 
ichloß Doch die Erefution, als eine an eine bejtimmte Regierung gerichtete 
‚sorderung, im Grunde jcehon die Anerfennung diefer Regierung in fich. 


Das gab jchlechte Bürgichaft, dag Bismard mit allem Exrnjt darauf 
[osgehen werde, die Herzogthümer den Dänen zu entreißen, was, jo meinte 
Dunder, wohl nur dann für ihn Berth haben würde, wenn es Jih um 
Eriwerbung des Landes für Preußen handelte. Aber teotdem bemühte jich 
Dunder der Bolitif Bismards die günjtigite Deutung zu geben. Er freute fich 
der Bejchleuniqung der Erefution. Ex verfannte nicht den relativen Vortheil, 
ven e8 für Preußen habe, Durch das Voranlafien des Bundes fich gegen 
die Einjprache der europäiichen Mächte zu decden, die Borjtellungen preußijchen 
Ehrgeizes hinfällig zu machen, die Ddeutjchen Staaten zujanmenzuhalten, 
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namentlich aber Dejterreich feitzumachen und an einem Preußen feindlichen 
Auftreten zu hindern. 

Bol Vertrauen zu der nationalen Gejinnung und dem Willensernit 
König Wilhelms, voll Nejpeft und Jurüdhaltung vor der Energie und Ges 
Ichieflichfeitt Bismards, wußte jih Dunder wirklichen Erfolg mur von einem 
pofitiven Einivirfen auf Diejenigen zu verjprechen, welche doch erjichtlich 
allein die Macht in Händen hatten. Erfüllt von Eifer fir die nationale 
Sache, war er zugleich bedacht, jie Dazu zu benußen, die Kluft ziwijchen 
Regierung und VBolfSvertretung, ziwijchen jener und dem auf der Seite der 
Bolfsvertretung Itehenden Kronprinzen zu Jchliegen. In diefem Sinne hielten 
fich alle jeine Berichte an den Keonprinzen, in diefem Sinne bat ex denjelben 
auch Direft, aus England zurücdzufommen und den König zu bewahren, der 
nationalen Sache etivas zu vergeben — tvaSs die Nation jehrverer verzeihe 
als Wideritand im snnern. 

Dunders Boritellungen fanden bei jeinem hohen Gebieter wenig Gehör. 
Der Kronprinz, welcher die ungejäumte Verwirklichung der auguitenburgiichen, 
Kandidatur mit Lebhaftigfeit vertrat, hatte aus Dunder’s Berichten im 
ISejentlichen nur das ich angeeignet, was zu jeiner eigenen Anficht Itimmte: 
daß PBreußen jofort zur DOffupation zu Gunften des Erbprinzen Friedrich 
hätte jchreiten jollen. Die Hoffnung, daß auch ein anderer Weg zum Siele 
führen fünne, theilte ex nicht. 

Wie der Kronprinz die augenbliklicde Situation auffaßte, erjehen wir 
aus einen Briefe, den er am 8. Dezember 1863 aus Windjor Laitle an 
Dunder richtete. 


„Bon Bismardk“, jo jchrieb der Kronprinz, „erwarte ich feinen 
Ausgang in meinem Sinne; er hat die Augujtenburger und jteht 
Revolution in dem nationalen Aufjchwung Deutjchlands. Ex will 
Dänemark jtärfen und das PBrotofoll halten. Hiermit tt Alles gejagt. 
Mithin verdankt ihm Preußen ein abermaliges „Zulpät“, um endlich 
jeine Stelle an Deutjchlands Spike zu behaupten.“ Da es jo 
fonmmen würde, habe er jofort vermuthet, als ex die Nachricht von 
dent Tode König Friedrichs erfahren; Damit vechtfertige er jein Fern- 
bleiben von Berlin während der Tage der Entjcheidung; er habe 
nicht Durch feine Anivejenheit auch nur den Schein der Möglichkeit 
auf jic) laden tollen, als hätte ev mit jener unglüdlichen Bolitik 
zu thun gehabt. Mit der Empfehlung einer der Bismardichen Jchnur- 
jtads entgegengejetten Bolitif bei dem Sönige Durchzudringen, 
habe er nicht auch nur träumen fünnen. „Ber uns in England 
habe ich inziwilchen für meinen lieben Freund, den Herzog Friedrich, 
töglich Yanzen gebrochen, wader von meiner Frau unterjtist, die 
ein jelten deutich warmfühlendes Herz in rührender, erhebender Weile 
an den Tag legt.“ -- 


In tonfequenz diefer feiner Anschauungen hatte der Kronprinz des lönigs 
Grlaubniß erbeten und erlangt, freiwillig auch weiterhin den Sigungen des 
Staatsmintiteriums fern bleiben zu dinfen, den Confjeil$ nur auf jedes- 
maligen bejonderen Befehl beimohnen zu brauchen. Nur injoweit hatte 
er den Wünjchen Dunders entiprochen, daß er, gleich anfangs, wenigjtens 
einen jchriftlichen VBerfuch gemacht hatte, den König für ein unmittelbares 
Eintreten zu Gunjten des auguftenburgijchen Erbrechts zu bejtimmen. Im 
Vertrauen auf das warme WVflichtgefühl des Königs und dejjen Vorliebe 
für die Waffen hatte ex friich und bündig ausgeführt, wie man ohne eigene 
Verlegung der Verträge den Gegner ins Unrecht jegen fünne, und wie, nicht 
durch Erefution, fondern durch Offupation der Krieg herbeizuführen jet. 

In jenem Antivortichreiben vom 12. Dezember 1863 bemerfte Dunder, 
wie glücklich es ihn mache, dat der Prinz fich in jolcher Weije gegen den König 
ausgejprochen, dabei berichtigte er zugleich die Meinung des Brinzen, als 
ob es jich nur um Gegenvoritellungen handele, die don vornherein aus- 
fichts[loS jeien. Nicht um die Vertretung eines Gegenjaßes gegen die Inten- 
tionen Sr. Majeltät habe es jich gehandelt und handele es jich ferner, 
jondern nur darum, vie er beitimmt glaube annehmen zu dürfen, Die Inten- 
tionen Sr. Majejtät gegen eine ungenügende und andere Ziele verfolgende 
Ausführung zu unterjtügen. . An den von dem Kronprinzen genteldeten 
Arrangement hinfichtlich der Iheilnahme an den Staatsminiiterial- und Kron- 
vathsjigungen hob Dunder nicht IR. den Berzicht auf jtärferen Einfluß 
als das Bojitive hervor, daß „Ew. 8.9. Verhältnig zu Sr. Majeität wieder 
einen jicheren Boden gewonnen”, und da ‚Em. 8. 9. dadurch in der Lage 
find, Sr. Majeltät perjönlich Die eigene Auffaljung mitzutheilen, jo oft es 
erforderlich jcheinen fann“. Auf die trübe Anficht des Kronprinzen endlich, 
day Schon jegt Alles verjpielt jei, ging Dunder nicht ein; er befämpfte jte 
nicht ausdrüdlich; num ganz jachlich hob er hervor, daß immerhin der Bundes- 
beichlug ein harter Schlag gegen die Dänen jei, ja, daß die Crefution vor 
der Offupation injofern für den Erbprinzen Friedrich einen Vortheil voraus: 
habe, als jie demelben einen größeren Spielvaun gewähre, jeine Operationen 
zu beginnen. 

sür wie umnabänderlich der Stronprinz den einmal eingejchlagenen 
Weg der preußiichen Bolitif anjah, erfahren wir aus einem Berichte Theodor 
von DBernhardi's.*) Am 22. Dezember 1863 fuhr Bernhardi mit dem auf 
der Nüdreife von England befindlichen fronprinzlichen Baar auf der Eijen- 
bahn von Gotha bis Weimar. Es war bejtimmt, da Bernhardi Nachts 
1 Uhr in Gotha in den Zug jteigen jollte, der den Stronprinzen von Sranf- 
furt nach Berlin führte. Ber Anfunft des Zuges in Gotha entitiegen der 
Erbprinz Sriedrich und Samıver dem Wagen des Fe — auch der 
Stronpring Itieg aus, begrüßte Bernhardi und fragte: „Nım wie it es? Können 
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) Aus dem Leben Theodorvon Bernhardi’ BD. V ©. 246. 


59 


Sie mitfahren?” — „Sa E KR. 9. ich fann bis Weimar mitfahren; Dort 
finde ich einen Yug der mich zuridbringt.“ 

Sm Wagen begrüßte Bernhardt die Kronprinzejfin. Auf die eriten eiligen 
ragen mußte derjelbe antworten: die Sachen Itanden jchlecht; in Gotha 
iwie in Berlin; der Erbprinz müßte jeßt nach Holitein eilen — und an- 
Itatt jich vajch zu entjichliegen hätten der Erbprinz und jeineftathgeber aller- 
hand Bedenken und erhöben endloje Schwierigkeiten. 

Sn den nun folgenden Gejpräche jtreifte Bernhardt die Bismard’iche 
Politit mit der Bemerfung, dat nur ein Syitemiwechjel in Breußen Rettung 
bringen fünne und Ddiejer um jeden Preis herbeigeführt werden nrüffe. Der 
Kronprinz jtellte jein Eingreifen als vollfommen hoffnungslos dar; er ver- 
möge Nichts; was ex jagen fünnte, wäre vergebens u. }. ww. 

Bernhardi: Und wenn die Ausjichten auf Erfolg auch noch jo ge= 
ring wären, darum muB man nicht weniger die alleräußeriten Anitrengungen 
machen; e3 jteht zuviel auf dem Spiele, al$ daß man Die Dinge ihrem 
jeßigen Berlauf überlajien und jich Dabet beruhigen fünnte; es handelt jich 
um nichts Geringeres als um das mögliche VBerderben Preußens. Man 
muß das AHeuperite aufbieten; das iit Brlicht. 

Kronprinz: Meine Pflicht, meinen Sie? 

Dernhardi: Unjer aller Pflicht; es tit die Pflicht eines jeden Preußen, 
jein Neußerites zu thun. Bor Allen muß man den König für unfere Auf- 
fallung zu gewinnen juchen. 

Auf Die Frage des Ktronprinzen, wie lange Bernhardt wohl in England 
verweilen iwerde, *) antwortete Dderjelbe, das hänge von Umjtänden ab. 
Entjchliege der Erbprinz Sriedrich ich nicht in Diejen Tagen nach) SDol- 
tein aufzubrechen, jo gehe er, Bernhardi, überhaupt gar nicht Hin — 
und jedenfalls fomme er zurück, wenn Breußen in einen ernithaften Strieg 
verivicelt werden jollte. Dann eile er zur Armee. Denn jo weit er auch) 
in Sahren vorgerüct ei, wolle er doch jeine Schuldigfeit thun. Das gefiel 
dem SKtronprinzen. — 

Bei einer Audienz, welche die Königin von England Bernhardi am 
3. sun 1864 gewährte, fam die Hohe Frau auch auf die Zuitände in 
Preußen, die unangenehme und jchivierige Stellung des Sronprinzen zu 
Iprechen. Der Kronprinz wünjche natürlich unter diefen Bedingungen, unter 
der Herrichaft des gegenwärtigen Syitems, dem Mittelpunkt der Negierung 
feun zu bleiben. Sein eigentlicher Wunfch fei, ein Militär-lommando in 
den Provinzen zu erhalten, das ihm gejtatte, fich fern von der Hauptitadt 
in der Provinz zu firiwen; namentlich) das General-Kommando in Breslau 
jei es als daS paijendjte, was ex fich wünsche. 


*) Auf Dunders VBeranlaffung hatte fich Bernhardi dem Erbprinzen Friedrich zur Ver: 
fügung gejtellt und hatte von diefem den Auftrag erhalten, fich nach London zu begeben umd 
dort des Erbprinzen Interefjen foweit al8 möglich zu vertreten. 
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Bernhardi erwiderte, die Stellung des Kronprinzen jet allerdings eine 
lehr jehivierige, und ein Kommando in der Provinz, wie er es jich wüniche, 
babe jehr viel für fich; doch jei Dabei auch manches Bedenten; es fünne 
die Lage inı Allgemeinen möglicheriveife verjcehlimmtern, wenn man jich auf 
längere Zeit von dem Mittelpunft der Dinge entferne und alles Einflufjes 
Darauf begebe. Die veritändigiten der Liberalen, die perjönlichen Freunde 
des Kronprinzen, hätten jchon bedauert, day die Königin jowohl als Der 
Prinz fich fo lange Zeit von Berlin fern gehalten haben; dag Alle jich ent- 
fernt haben, aus deren Munde der König etwas Anderes hören fünnte, als 
die Anfichten der reaftionären Bartet. | 

Die Königin hörte dies wohlmwollend und mit Interefje an”). — 


Nachdem die Bundes-Erefutionstruppen den Abmarjch der dänijchen 
Truppen aus Holltein erziwungen hatten, wurde Erbprinz Friedrich als Herzog 
stiedrich VILL. in allen Gemeinden Holiteins proflamirt. Cine Bejtätigung 
erfuhren diefe Broflamationen demnächit dDurcch die große Landesverjammtlung 
zu Elmshorn am 27. Dezember 1863. Darauf war Erbprinz Friedrich) bon 
Gotha, wo er fich bisher aufgehalten hatte, behufs Ausübung feiner Hoheits- 
rechte, entgegen dem Nathe König Wilhelms, nad) Stiel übergejtedelt (30. De- 
zember 1863). Von bier aus nahm er zu wiederholten Malen den Rath und 
die Vermittelung des Sironprinzen in Anfpruch. Das die Ankunft des Erb- 
prinzen in Stiel meldende Telegramm Sammer’s hatte der Kronprinz jeinem 
Vater vorgelegt, diefer gab es aber dem Sohne unter dem 31. Dezember 1863 
mit der Eröffnung zurüd, er müfje dafjelbe an Sammer niit der Bot zurüd- 
jenden und dabei mitthetlen, da der Erbprinz von Preußen bisher nicht als 
Herzog anerfannt jei, jeien es auch die von ihn gewählten Neinifter 3. Zt. nicht. 
Dei Diefer Sachlage dürfe der Kronprinz die Depejche dem König nicht 
offiziell Namens des Crbprinzen vorlegen, habe diejelbe vielmehr dem 
p. Sammer zurüdzufchieen. Gleichzeitig hatte dev lönig die Hoffnung auss 
gejprochen, der Erbprinz werde jo rajch als möglich abreifen, damit er nicht 
von Den Bundesfommijjaren ausgemwiejen würde. 

sn den preußiichen militärischen Blättern wurde dem Erbprinzen zum 
Borwurf gemacht, daß ex an jeinem Nechte feithielt, obwohl er dem preußi- 
chen Heere angehörte; bei dem Einrücen preußifcherv Truppen in Holitein 
fonnten Verjuche gemacht werden, Ddisciplinare Gewalt über ihn zu üben. 
Auch in Diefer Angelegenheit wandte fich der Exrbprinz an den Sironprinzen 
um Rath. Die Antwort des leßteren muß beruhigend gelautet haben, denn 
der Erbprinz verblieb zunächit in feinen VBerhältnig zum preußifchen Heere. 

‚sn der zrage der Kandidatur des auguftenburgifchen Brinzen theilte 
König Wilhelm übrigens von Haus aus durchaus nicht den mehr ablehnen- 
den Standpunkt Bismards’s und e8 bedinfte einer umnausgejegten Beein- 


*), Aus dem Leben Theodor p Bernhardi’s. Bd. V ©. 280, 
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flullung jeitens des Minifterpräfidenten, um den König jchließlich aus dem 
- auguitenburgiichen Yager zu ich herüberzuziehen. 

Bezeichnend für die Situation, in welcher jic) Bismard mit jeinen 
Annerionsideen in jener Bhafe der jchleswig-holiteinischen Angelegenheit be- 
fand, ilt folgender von ihm erzählte Vorgang”). In einem Conjeil bald 
nach dem Iode König sriedrich VOL. don Dänemark, alfo wohl im Dezem= 
ber 1865, erinnerte er den König daran, daß jeder jeiner nächiten Bor- 
fahren — jelbit jeinen Bruder nicht ausgenommen — für den Staat einen 
Zuwachs gewonnen habe, Sriedrich Wilhelm IV. Hohenzollern und das Jah- 
degebiet, Sriedrich Wilhelm III. die Nheinprovinz, Friedrih Wilhelm H. 
Bolen, Sriedrich HM. Schlejien, Sriedrih Wilhelm I. Altvorpommern, der 
Große Kurfürjt Hinterpommern und Magdeburg, Minden u. |. w., und er- 
munterte ihn, ein Gleiches zuthun. In dem Brotofolle fehlte dDiefe Neußerung 
Bismards. Der Geh. Nath Eojtenoble, der die Protofolle zu führen Hatte, 
lagte von Bismard zur Nede geitellt, der König hätte gemeint, e8 türde 
ihm lieber jein, wenn Bismarcd’s Auslafjungen nicht protofollarijch feitgelegt 
würden; Seine Weajeität jchten geglaubt zu Haben, da Bismard unter 
bacchiichen Eindriüden eines Frühitüds geiprochen hätte und froh fein würde, 
nichts weiter Davon zu hören. Bismarck beitand aber auf der Eimjchaltung, 
die auch erfolgte. Der Kronprinz hatte, während Bismard Iprach, die Hände 
zun Himmel erhoben, als wenn er an dejjen gefunden Sinnen 3mweifelte *"); 
Bismar’s Stollegen verhtelten fich Tchmweigend. 

AS SYympton einer geiwiljen Außerlichen Beiferung der perjönlichen 
Deziehungen zwilchen Bismare und dem Kronprinzen darf wohl der Um- 
Itand gelten, daß der Mintiterpräfident die ganz ungewöhnliche Jorm wählte, 
den Kronprinzen Durch das nachitehende Schreiben F) von der Anberaumung 
einer Conjeil-Sigung perjünlich in Kenntniß zu jeßen: 


„Eurer Königlichen Hoheit verfehle ich nicht die unterthänige 
Anzeige zu machen, daß morgen den 15. Januar cr. Mittags 
Yo1 Uhr eine Konfeil-Sigung von Seiner Majeltät dem Slönige in 
Allerhöchit deiien Balais anberaumt worden tt. 

Berlin, den 14. Sanıar 1864. 

vd. Bismard.“ 


Wohlwifjend, daß ihre Beitrebungen bei dem Minijterpräfidenten nie- 
mals von einem Erfolg begleitet jein würden, juchten jich die Auguftenburger 
der neben Bismark einflußreichiten Berfon in Breußen zu nähern, dem 
Könige, Dejien Herz bis dahin noch immer für den Erbprinzen Friedrich jchlug. 


*) Bol. Bismard’3 Gedanken und Erinnerungen. Bd. II ©. 8. 

**) Diefe Augeinanderjegungen über das Protofoll möchten in dem Minifterrathe pont 
2. Januar 1864 jtattgefunden haben, welchem der Kronprinz nach langer Zeit zum eriten Mal 
wieder beimohnte. 

7) Bisher unveröffentlicht. 
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Man unternahm es den Monarchen un eine Zuficherung zu Gunjten Des 
Erbprinzen anzugehen, die jpäter auch wohl Bismards Plänen gegenüber jic) 
als ein Wall entgegengejtellt hätte. 

Auf Diefe Angelegenheit bezieht jich Folgendes Schreiben des Königs an 
Yismard vom 16. Januar 1864: 


‚Mein Sohn fam heute Abend noch zu mir, um mir Die 
Bitte des Erbprinzen von Augultenburg vorzutragen, aus DenYänden 
des Herrn Sammer ein Schreiben defjelben entgegenzunehnmen, und od ich 
nicht Diejerhalb jeine Soirde bejuchen wolle, wo ich ganz unbe- 
merft den pp. ©. in einem abgelegenen Jinmer finden fünne. Sch 
(ehnte dies ab, bis ich den Brief des Prinzen gelejen haben 
wiirde, weshalb ich meinem Sohn aufgab, mir Ddenjelben zugu- 
jenden. Dies iit geichehen und lege ich den Brief hier beit). Ex 
enthält nichts Berfängliches außer am Schluß, wo er mich fragt, 
ob ich dem pp. ©. nicht einige Hoffnung geben fünne? Vielleicht 
fönnten Sie mir eine Antivort morgen 1och fertigen lajjen, die ich 
den pp. ©. mitgeben fann ?). Wenn ich ihn incognito bei meinem 
Sohne doch noch jehen wollte, jo fünnte ich ihm feine andere 
Hoffnung geben, als die, welche in der Punctation °) angedeutet 
jind, d. h., daß man nach dem Siege jehen wide, welche neue Basen 
für die Zukunft aufzujtellen wären, und den Ausjipruh in 3. aM. 
über Die Succession abzuivarten. 

I.” 
Am 18. Januar jehrieb der König weiter an Bismard®): 

„sch berichte Shnen, daß ich mich Doch entjichloß, den Sammer 
bei meinem Sohn zu jehen ungefähr 6—10 Minuten in dejjen 
Gegenwart ?). Sch Iprach ihm ganz im Sinne der projectirten Alnt- 
twoort ®), aber noch etwas Fühler und jehr ernjt. Bor Allem jagte 
ich bejtinmmt, daß der Prinz feinen Falls nach Schleswig einfallen 
dürfe. 

I.” 
Das Antiwortichreiben des Königs vom 18. Januar 1864 warf dem 
Erbprinzen Mangel an Borficht vor und bedauerte, daß diejer fich nicht mit 
fonjervativen Nathgebern umgeben, daß er dem König exrfchwert habe, Die 


I Beröffentliht in Sanjen- Sammer, Schleswig-Holfteins Befreiung ©. 695 
Beil. 11. 

2) ©. diefjeg von Bismard verfaßte Schreiben des Königs vom 18. Januar 
beit Sanfen-Sammwer ©. 601 f. Beil. 13. 

3) Am 16. Januar von Nechberg und Werther unterzeichttet. 

4, Bigmarda3 Sahrbud V 255. 

5) Meber den Verlauf der Unterredung berichtet die Aufzeichnung Sammwer’s a. a. DO. 
696 ff. Beil. 12. 

6) Des Schreibens vom 15., dad im Entmwurfe dem Könige am 17. vorgelegt worden it. 
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Rechte der Herzogthümer in einer den Wünjchen des Erbprinzen entiprechen- 
den Weije durchzujegen; es jet dem König unmöglich, mit Samiver in Ver- 
bindung zu treten und ihn die Antivort anzuvertrauen, da Diejer am Das 
preußiiche Miniiterium als Minifter des Erbprinzen in einer „Form gejchrieben 
habe, al ob der Erbprinz bereits als Souverän don Schlesivig-Holitein 
anerfannt wäre”). Nur am Schlufje zeigte jich das alte Wohliwollen des 
preußtichen SHerxrichers. 

Um nicht die Lage zu verjchärfen, blieb diejes Schreiben unbeantwortet. 
Kur ein Bunft — die fonjervativen Nathgebev — bedurfte der Aufklärung, 
um die der Kronprinz gebeten wurde. Am 29. Februar erhielt Sammer, 
bon jeinem 7Sreunde Stocdnmar die Nachricht, der Kronprinz habe mit einer 
Energie und Entjchtedenheit geantwortet, die jein Herz wahrhaft erfreut 
habe. &3 jet dem Thronfolger undenkbar, da Sammer Der Sache beim 
König Ichade;, Bismard etwas recht zu machen, dürfe der Herzog jich 
nicht einbilden — wenn es nicht Dies jet, jo werde der Mintiter etwas 
Anderes zu tadeln finden. Samiver jei nach der Anficht des Kronprinzen 
der gute Engel des Herzogs, und wenn Diejer fich von ihm trenne, jo 
werde ihm das in der öffentlichen Meinung unendlich Jchaden **) 


Eine neue Wendung in der jchleswig-hollteintjchen Srage trat durch Die 
Erklärung ein, mittelft welcher fich Dejterreich und Preußen von der Majo- 
rität des Bundestags losrifjen. Die beiden Großmächte hatten den Alttrag 
geitellt, die Bundesverjammlung jolle vom König don Dänemarf die Auf- 
hebung der Gejammmtverfafjung für das Herzogthum Schleswig verlangen 
und zugleich erklären, der Bund werde im ‚zalle der Weigerung das Herzog- 
thum militärisch bejegen, um fich für die Erfüllung jeiner Forderung ein 
Pfand zu verichaffen. Die Bundesverjammlung lehnte Ddiejen Antrag am 
14. Januar 1864 mit 11 gegen 5 Stimmen ab, worauf don Seiten Dejterreichs 
und Preußens die Erklärung abgegeben wurde, beide Großmächte würden 
jest die Sache Schleswig-Holjteins allein betreiben. Am 18. Ia- 
nuar erliegen Breußen und Dejterreich an Danemarf ein Ultimatum, welches 
die Aufhebung der Novemberverfaljung binnen 48 Stunden forderte. Il 


*) Diejeg Schreiben Sammer’ hatte Bismarcf wie folgt beantiwortet: 

„Ew. Hohwohlgeboren haben an das Königliche Miinifterium der auswärtigen Ylrrges 
legenheiten das anliegende Schreiben d.d. Kiel, den 6. d. M., gerichtet. Das Königliche Mini: 
jterium tft in der dermaligen Sachlage nicht im Stande, eine amtliche Mittheilung, weldhe Ew. 
Hohmohlgeboren demjelben auf Befehl „Sr. Hoheit des Herzogs von Schleswig-Holftein“ zu= 
gehen laffen, amtlich entgegen zu nehmen. Sch beehre mich daher, Em. Hochtwohlgeboren das 
erwähnte Schreiben hierbei wieder zuzuiftellen. 

Genehmigen Ew. Hohwohlgeboren die Verficherung meiner ausgezeichneten Hodhadtung. 

Berlin, den 17. Samıar 1864. 

vb. Bismard., 
„Seiner Hohmwohlgeboren 
dem Herrn Dr. Sammer 2c. ac. 20.” 
=) Janjen- Sammer, Schleswig Holiteins Befreiung. ©. 204. f. 
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mittelbar nach der ablehnenden Antivort des däniichen KabinetS jekten fich 
die Truppen der Verbündeten gegen Schleswig in Marjch: am 1. Sebruar 
wurde die Eider überjchritten. Der Krieg gegen Dänemarf nahm feinen 
Anfang ”). 


*) Weber die politiiche. Bedeutung diejes Feldzuges jchrieb nachmals3 das öfterreichiiche 
Generalitabswert über die Kämpfe im Jahre 1866, nachdem man einem fait accompli gegen 
überitand: 

„ie die Dinge heute liegen, kann freilich faum ein Zweifel Darüber beitehen, daß Gra 
Bismard, der Leiter der auswärtigen Angelegenheiten Preußens, der bald nad) feinem Amt3- 
antritte, zu nicht geringem &rftaunen der Welt, verkündet hatte, der Leib Breußen fei zu 
Ichmal, nd feine Bolitif werde eine Bolitif von Blut und Eisen fein, — den Krieg gegen Dänemarf 
nur unternommen hat, umdie Herzogthümer für Breußenzu gewinnen, und daß er Defterreichg Mit- 
hilfe mr deshalb angeftrebt, un e3 für den Krieg dor dem übrigen Europa mit verantiwort= 
lich zu machen und fich dabei gleichzeitig den Nücen gegen dallelbe zu deden.“ 
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Sn den deutjch-danischen Kriege war das Oberfonmando über die ver- 
einigten preußiichen und öjterreichifchen Truppen dem achtzigjährigen Öeneral- 
feldmarjchall von Vrangel übertragen worden. Obwohl man an den Fähig- 
feiten des hochbetagten Feldmarjchalls Ziveifel hegte, war die Wahl Doch 
auf ihn gefallen, da man der umteritellten Dejterreicher wegen eines Generals 
von höchitem Rang und Striegserfahrung bedurfte und VWrangel damals der 
einzige Seldmarjchall in der preußiichen Armee war. Das Kommando über 


Die preußiichen Truppen führte Brinz Friedrich Karl, das öfterreichtiche Tontin= 


gent fommandirte SeldniarjchallsLieutenant Freiherr von Gablenz. Der - 
Kronprinz hatte ein eigentliches Kommando nicht übernonmtn. Cr ivar 
dem Dberfommando beigegeben, erhielt von allen milttärtichen Borgangen 
und Anordnungen Kenntnig und hatte wohl insgeheim die Aufgabe, ver- 
hängnigpollen Entichliegungen des greifen Oberführers vorzubeugen. Als 
perjönliche Adjutanten begleiteten den Sronprinzen Major don Schweinit 
und Hauptmann von Yucadou, jein Ordonnanz-Offizier war PBremier-LVieute- 
nant Prinz Karl zu Hohenzollern-Sigmaringen. 

Die Erfahrung lehrte, von welcher Wichtigkeit die Ylnwejenheit Des 
Kronprinzen im Hauptquartier war. Im Berlaufe des Feldzuges geivannen 
die Ansichten Deifelben einen mwachjenden Einfluß auf die zu faljenden mwich- 
tigeren GEntichlüffe. Bei den vielfachen erniten Neibungen in Folge der 
Nivalität unter den Heerführern und Truppen war e8 der Kronprinz, welcher 
durch jein ebenjo verjöhnliches und taftvolles wie bejtimmtes Auftreten Die 
Dinge in Ordnung erhielt. Ia Geffden ging jo weit, zu behaupten, der 
Kronprinz allein habe Sinn für große jtrategijche Kombinationen im Ganzen 
gezeigt. Nicht umfonjt war Moltfe jein Lehrmetiter gewejen. Und Heinrid) 
von Treitjchfe jteht nicht an dent Kronprinzen das Lob zu jpenden, daß ex 
ih in diejem Feldzuge fein erjtes großes Verdienit um den Staat exivorben 
habe; unter jeiner fräftigen Mitwirkung hätte fi) die noch unerfahrene 
mehrfach zaudernde Heeresführung zu fühneren Vorgehen entjchlofjen. *) 

Durch jein leutjeliges und fürjorgliches Wejen im Verkehr mit den 
Zruppen hatte der Kronprinz deren ungetheilte Liebe erworben. Begeijtert 
jubelten jie ihm zu, wo er fich mur zeigte; alS ganzer Soldat theilte ex 


*) 9. vd. Treitichfe, Zwei faifer. Berlin 1888. 
Marg. vd. Boihinger, Kaifer Friedrihd. Bd. UI 5 
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alles lingemac) des Winterfeldzuges mit ihnen. Die höheren Offiziere 
zollten ihn die größte Hochachtung unter dem zwingenden Eindrud, welchen 
die Klarheit, Ruhe und zFeitigfeit Jeines Auftretens und Die Umficht feines 
Berhaltens in den jchivierigiten Verhältnifien auf fie machte. Seine Stellung 
in der Armee var eine angejehene geworden. 

Wie unjagbar jehwierig fich für Den Generalsitabschef der Dienjtliche 
Berfehr mit dem Oberfommandirenden d. Xrangel gejtaltete jchildert Gene- 
val Fr von Saldkenjtein in einem Schreiben an den Iriegsminifter von 
Noon d. d. 9. Du. Damendorf, den 5. Sebruar 1864 *): 

. &3 geht über mienjchliche Begriffe e8 zu falfen, welche Schivierig- 
feiten Jchon jegt meinerfeitS zu überivinden geivejen Sind, um unjer Vor= 
gehen nicht zu Schanden zu machen. 

Gott jei Dank! finde ich für unfere milttar! I Operation allgemeine 
Unterftüßung und zwar in der eriten Linie bei ©. 8. 9. dem Keonpreinzen, 
dem Brinzen Sr. Carl und dem General Sablens- und Hoffe ich Die Scylla 
zu überwinden, ohne in Charybdis zu fallen.“ 

AS das Seneraljtabswerf über dem Ddeutjch-danischen Krieg die Halt- 
(ofigfeit der Wrangel’fchen Strategie im Jahre 1864 aufdedte, hatte Brofejjor 
Dr. Delbrüdf einen darauf Bezug habenden Ejjay in den „Breußiichen Sahr: 


biüchern“ erjcheinen laflen. Der Kronprinz Außerte zu Delbrüd, nachdem 


ex diefen Eifay gelejen, ex freue fich, da das endlich einmal offen ausgejprochen 
jei. Daran jchloß der Kronprinz einige Erzählungen aus diejfem Siriege **) 
Unter Anderem jchilderte er Das Berhältnig ziviichen Den Oberfomman- 
Direnden und jeinen ©eneralsitabschef. Obwohl Wrangel den General 
DVBogel von Faldenjtein zu jeinem erjten Gehülfen Jelbit gewählt hatte, über- 
warf er fich Doch bald mit ihm. Wenn Saldenitein ihm Weorgens einen 
Borjchlag unterbreitete, jo jagte Wrangel „nein, mein Sohn, jo wollen tote 
es nicht machen, jondern jo.“ Wenn dann Saldenjtein nach einiger Zeit 
nit den nach Diefer Direftive ausgearbeiteten Befehlen iviederfam, jo war 
das Ergebnig „Nein mein Sohn, Du halt mich nicht verjtanden, jondern }o 
und jo“ — und dann war es der VBorjchlag Faldenitein’S, den der Alte 
am Morgen verworfen hatte. Zulett jteckte Haldenjtein mit feinen beiden 
Sehülfen, Bodbielsft und Stiehle, jich ern den Steonprinzen. Wenn der 


‚Seldmarjchall anı Veorgen einen ganz unjinnigen Befehl gegeben hatte, jo 


mußte der Kronprinz am Nachmittag, wenn der Alte etivasS abgejpannt und 
guigelaunt ivar, zu ihm, um ihn eine Aenderung abzujchmeicheln. 

Am 31. Januar 1864 war der Kronprinz un Hauptquartier der Ope- 
rationsarmee eingetroffen. An 2. Februar empfing er in Rendsburg eine 
Biürgerdeputation, die ihn herzlich willfommten hieß, weil jeine Theilnahme 


*) Denktiwitrdigfeiten aus dem Leben des GeneralsFeldmarjchal8 Grafen von Room. 
Bd. IL ©. 162. 


*%), 9, Delbrüc, Perjünliche Erinnerungen an den Kaifer Friedrich und jein Haus 
PBreußiiche Jahrbücher 1858 Auguftheft. 
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an Stiege die Erfüllung aller Wünjche durch ein ungetheiltes Schleswig- 
Holitein unter Herzog Friedrich VI. erhoffen lafjfe. Der Steonprinz er 
widerte: 


„Wenn ich auch den von Ihnen genannten Süriten noc 
nicht mit demjelben Namen bezeichnen fan — ich bin nur als 
Soldat hierher gefommen und bitte, mich nur als jolchen, aber 
auch als Ihren Landsmann zu begrüßen —, jo will ich mit. Ihnen 
von der Vorjehung, in deren Rath es Liegt, alles Heil erflehen. 
Sie willen, daß ich mit meinen Vetter jeit lange in den freund- 
Ichaftlichiten und veriwandtichaftlichiten Beziehungen jtehe. Sch werde 
meinen König und Vater jagen, dag Sie mich jo freundlich begrüßt 
haben. Sie dinfen vertrauen, daß auch ev ein warmes Herz für 
die Sache hat.“ 


An Ddemjelben Tage berief der Sironprinz feinen dortragenden Nath 
zu ich nach dem Kriegsichauplage. Duncder traf am 3. ‚Sebruar in Eckernförde 
ein und mußte einige Tage in der Nähe feines Herren bleiben. Ilın 9. Februar 
fehrte er nach Berlin müd, um nun iieder von hier aus, falt täglich, Dem 
Keonprinzen über Die politiiche Yage, jomweit er jie zu Durchicehaten ver- 
mochte, zu berichten. Nach einen Briefe Geffden’s an Theodor von Bern 
hardi war der Kronprinz durch einen Befehl des Königs dvevanlaßt worden 
Dunder zurücdzuienden. *) 

An 3. Februar Nachmittags wohnte Der Kronprinz bei Ober-Self dem 
Sturm auf den Königsberg bei. Dariach fand jünlich von Ober-Self um 
Hahnenfruge dor dem Danmewerf eine Beratdung der Heerführer Itatt. 
Diefen Sriegsrath hatte, wie der Stronprinz jpäter dem Brofefjor Delbrüd 
erzählte, Wrangel angejett, al3 der Ort noch in den Händen der Dänen 
ivar, jo daß der Brinz Friedrich Karl, als ex jich zu dem befohlenen Stell- 
Dichein auf den Weg machte, beinahe gefangen genonunen Morden wäre. 

Nach einer weiteren Mitthetlung des tronprinzen an Delbrücdhätte derstron- 
prinz in der Nacht vom 5. zum 6. Februar gern den Hebergangüber die Schlei 
bei Arnis mitgemacht und wollte hinveiten. Sofort erklärte Vrangel, daß 
er ihn begleiten werde, und da aller Hinweis, daß der Höchitfommandirende 
im Centrum bleiben mülle, nichts half md man unter allen Umständen 
uchen mußte, ihn fernzuhalten, jo blieb dem Stwonprinzen nichts übrig, als 
auf jeinen Blan zu verzichten und auch im Hauptquartier zu bleiben. 

Anı 6. Februar 30g der Feldmarjchall Freiherr dv. Wrangel mit dent 
Kronprinzen unter dem Jubel der Bevölferung in die mit deutjchen und 
ichleswigichen Fahnen gejchmücte Stadt Schleswig ein. 

Sn der Nacht vom 6. zum 7. Februar hatte der Kronprinz auf der 
Fahrt von Dammdorf nah Schleswig einen Furchtbaren Schneejturm 


*) Aus dem Leben Theodorpon Bernhardi’s VIE. 6. 
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zu überjtehen. Ein Theilnehmer an der Fahrt Hat davon Die folgende 
Schilderung binterlafjen: 

„te haben förmlich ruffisches Klima, und ich habe eine Reife gemacht, 
die mir eiwig in der Erinnerung bleiben wird. Da der Kronprinz einen 
Extrazug nach Flensburg beitellt Hatte, erbat ich mir die Erlaubnig zur 
Mitreile. Anfangs ging die Sahrıt troß des Schneegeitöbers und des heu- 
lenden Sturmes ziemlich gut von Staften, die Schneemafjen thürmten fich 
aber immer höher, der Stimm nahm von Minute zu Minute zu, und als 
wir endlich nach Fünfjtündiger Sahrt jehs Meilen zuxrücgelegt hatten, er- 
flärten die Ingenieure, nicht weiter zu fünnen. Wir mußten ausjteigen und 
im tiefiten Schnee gehen. Die Entfernung nach der Station betrug a Stunde; 
wir gingen % Stunde, bevor wir am Bahnhof anlangten.. 63 war ein 
wonniges Gefühl, als wir uns gegen das mörderiiche Wetter gefhüßt jahen. 
Zu unjerer Freude hatte der Stronprinz die ungeheure Anftrengung glücklich 
überjtanden, und wir iparen froh, ihm in einen Bauernhauje zwei Zimmerchen 
bejorgen zu £önnen, in denen er mit Gefolge auf einem einfachen Stroh: 
lager übernachtete. Das ganze Dorf wurde nach frodenen Strümpfen und 
Bantoffeln Ducchfucdht, und der Fünftige König von Preußen war überglüd- 
ich, in Holzjeguhen und Ddiden tmwollenen Strümpfen einer Patriofijchen 
Bauersfrau einhergehen zu fünnen.” 

Hehnlich erging es dem Kironprinzen, als er ji am 12. Februar mit 
dent Großherzoge von Mecdlenburg aus dem Hauptquartier Flensburg nad), 
Schleswig zur Bejichtigung des Dannewerfs begab. Bei dem Dorfe Eggeberdk 
blieb der Bahnzug in einer Schneeaufwehung teen, und die Neijenden 
mußten die Nacht auf dem Boden eines a. Ar zubringen. 

In Slensburg empfing der Kronprinz anı 10. Februar eine Deputation der 
Birgerjchaft, deren Sprecher, Lehrer Hanfen, ihn um Geltendmachung feines 
Einfluffes bat, damit „wir Schlesiwig-Hollteiner der Herrichaft unferes legi- 
timen Landesheren — und das it unjer geliebter Herzog sriedrich VILL. 
— baldiqst übergeben werden, ..... und damit unjere Stadt baldigit von allen. 
eiverdäniichen Beantten, unjern ärgjten ‘Beinigern, gejäubert werden möge.“ 
Der Kronprinz bezog fich in feiner Exrwiderung auf die Antivort, welche er 
der Nendsburger Deputation ertheilt habe; er hege warme Theilnahme für 
die Wünfche des Landes und des Erbprinzen von Augujtenburg, Doch jei 
er nur al3 Soldat hier. Er dankte dann für die Anerfennung, welche Der: 
preußiichen Armee gezollt werde, und wollte Ddiejelbe jeinem Füniglichen. 
Bater berichten. 

Auf welchen ee der Kronprinz zumwerlen genöthigt war Befehle 
des Teldmarjchalls dv. Wrangel rückgängig zu machen, HINTS folgender: 
von ihm dem Terorenr Delbrüd mitgetheilter Fall. 

Als man jich der jütifchen Grenze näherte, fam aus Berlin der auf 
diplomatischen Nücfichten beruhende Befehl, die Grenze nicht zu überjchreiten. 
Vrangel war jehr ärgerlich und nahm fich vor, den Befehl nicht zu rejpeftiven. 
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Gr ließ fich den General Flies fommen, um ihn perjönlich, ohne Betjein 
eines Generalitabsoffiziers, zu injtruiren. Saldenjtein und die Anderen ahnten 
jofort, was er wollte, famen zum Kronprinzen und riefen ihn zu Dülfe. 
Diejer begab fich in die Nähe des Wrangel’fchen Quartiers und jtellte jich 
in einer Quergafje auf, die lies auf dem Rüdweg pajjiren mußte, Wrangel 
aber von jeinent Fenjter nicht überjehen Fonnte. Hier fing der Steonprinz 
lies ab und fragte ihn, was ihm der Feldmarjchall befohlen habe. Slies 
war ganz ein Mann der alten jtrammen Schule und veriweigerte die Alnt- 
wort. Darauf der Kronprinz: „Dann will ich es Ihnen jagen; er hat Ihnen 
befohlen, morgen die jütische Grenze zu überjchreiten.“ Ctivas erjchroden 
giebt Flies zu: „Sa, wenn Em. Königliche Hoheit es bereits twiljen, jo brauche 
ich eS ja nicht mehr zu verhehlen.“ „Allerdings, fuhr der Kieonprinz fort, 
weiß ich es und gebe Ihnen hiermit den Befehl, es nicht zu thun.“ ntjchlofien 
erivivert,glies: „Sch bin nicht in der Yage einen jolchen Befehl anzunehmen.“ Da- 
rauf der Kronprinz: „Sch befehle es Ihnenim Itanıen des önigs und übernehnte 
die Berantiwortlichfeit dafür.” Damit glaubte lies fich genügend entlastet 
und veriprach, fich zu fügen. 

Die Avantgarde der Garde-Divifion war einige QTage jpäter, am 
13. Sebruar 1864, bevor jie der Befehl erreicht hatte, die jütiiche Grenze 
nicht zu überjchreiten, nun doch in Kolding eingerüct. Nördlich von Kolding 
hatte ein jtegreiches Gefecht der Garde-Hujaren mit dänischer Kavallerie 
Itattgefunden. Am nächjten Morgen gewann der Entjehluß, Kolding zu 
raumen, für einen Augenblic ‚bein Ober-fommando die Oberhand. Auch 
hier machte fich jedoch die Einwirfung des Slronprinzen geltend, was 
um jo natürlicher war, als dev Teldmarjchall, welcher jich troß jeines Hohen 
Alters eine große förperliche Nüftigfeit bewahrt hatte, den oft verwicelten 
Erwägungen der Heeresleitung nicht immer genügend Berüeffichtigung jchenkte. 
Eim in Bezug auf die Räumung von Kolding um Ste Ihr Morgens aufge- 
jeßter und dom Feldmarjchall unterzeichneter Befehl wınde nicht abgejchickt, 
da der Steonprinz hervorhob, daß ein Zurücziehen der Truppen in mili- 
tärischer Beziehung nicht zu rechtfertigen jei und daher jedenfalls die Be- 
fehle des Königs abgewartet werden müßten. Sp beließ man die Avant- 
garde in Klolding.*) 

Dem Erfundungsgefecht vor Düppel (bei Nibel) am 22. Februar 1864 
wohnte der Kronprinz auf einer Kuppe hart nördlich von Schmöl bei. Ex 
war während des ganzen Gefechts den Feuer der jehiveren Gejchüge aus 
den Schanzen ausgejett. — | 

Seit dev Abreife des Sronprinzen zum Sriegsheere fand Bismard 
geringeren Wideritand beim König **). Indeffen gelang es ihn noch nicht, 


“) Der deutjch-dänifche Krieg 1864. Hr3ggb. vom Großen Generalitabe. IS. 240. 

”) Sammer an Stodmar 1. II. 64: „Vor etiva 14 Tagen reifte eine genaue 
Freundin der Frau d. Bismard Hierher mit einem Befannten von mir. Sie euzählte: 
3 jei Doch recht jchlinm, daß der Stronprinz jo feindielig gegen die minifterielle Volitik 
jei. Indes jet fei er fort, und jebt gingen die Dinge beffer.“ 
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die Syinpathien des Königs für den auquitenburgiichen Erbprinzen ganz zu 
bejeitigen. Bei der Betreibung jeiner Kandidatur hielt der Erbprinz Jein 
Augenmerk foxtgefeßt darauf gerichtet, den Beiltand Breugens zu erlangen. 
Selbitveritändlich jollten Breußen dafir gewilje ihn wiünjchenswerthe Vor= 
theile eingeräumt werden... Wxch in Diefer Angelegenheit wandte jich Der: 
Erbprinz an den preußifchen Stronprinzen al® DBermittler. Unter Dem 
19. Februar 1864 richtete er aus Sliel an Denjelben nach SHadersleben 
das folgende vertrauliche Schreiben: 


„Lieber Brinz! 
Durch St(odmar) wirt Du Jchon erfahren haben, warum ich Dir- 
neben diejen Briefe heute einen zweiten jchide. Nachden Bismard“ 
jich den Brofefjoren gegenüber dahın geäußert hatte, daß ihm noc) 
feine Eröffnungen von hier aus gentacht jeten, und nachdem Schl(eimiß). 
dem König ein Memoire über die event. Koncejjionen vorgeleien, 
Ichten es nothig, irgend emen Schritt don bier aus zu thun, um: 
Bismard feinen Borwand zu geben, dem Könige zu jagen, man 
habe hier don der Sache nichts willen wollen. Die Sache hat aber 
Ihre großen Schiwierigfeiten. Die Gefahr liegt nahe, daß Bismard 
von hier gemachte Anerbietimgen bemußt, um uns mit Defterreich, 
und den Mittelitaaten zu verfeinden. Ich weiß beitimmt, daß er: 
lich ganz fürzlich in emer Unterredung mit einen Befannten, jvo: 
et ich gehen ließ, über jeine Bolitif dahin ausgejprochen hat: „Die 
Erledigung Der Schleswig-Holiteiniichen Sabhe möglichit Hinhalten 
bis zu einer Demmächitigen europäifchen Berwidelung, um die Herz 
‚zogthimer als Mequivalent fir andere Eoncejlionen für Breußen: 
zu geipinmen. St Dies nicht möglich, dann Berjonalumon, weil 
diefe unhaltbar und die Herzogthümer dann leichter bei eimer gün= 
Itigeren Gelegenheit für Breußen zu gewinnen jind.” Diejes berichte: 
ich Dir um engiten Vertrauen. Du wirt ermejien, wie vorjichtig. 
ich jein muß. Daher tt auch Die Anlage jo allgemein gehalten. 


Stodmm) meint, Du twiideit vielleicht mit meinen Briefe eine: 
furze Aufzeichnung Dev möglichen Eoncejlionen als Deine dedanfen 


dem Sstonige mittheilen. 

Solche Eonceffionen fünnen ziveierlei Art fein. Einmal folche,. 
gegen welche Dejtreich und die Deutjchen Staaten nichts einzuwenden: 
haben werden. Diejes fonnten fein 

1. Rendsburg wird Bundesfejtung; 
2. Stiel oder ein anderer Hafen der Ojtfüfte der Herzogthinner tvird: 
Marineitation; | 


und Wejtiee in 5 Jahren zu bauen, der für alle Striegsjchiffe 


paljirbar it, Jotwie die Durchfahrt Deutfcher triegsichiffe in Kriegs= 


3. die Herzogthümer verpflichten fich, einen Canal ziwilchen Oft 
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und sriedenszeiten unentgeltlich zuzulalien. (E&8 tt Dies eine 
Lebensfrage für die preußiiche Marine, weil fte Dadurch ohne 
Schwierigkeiten Dft- oder Weitjee beherrichen fann. Dänenarf 
twinde eine jolche Concefjion nie machen fönnen. Aber auch 
für den Djtjee-Handel it dielfer Canal von unberechenbarer Be- 
deutung. Der Weg wird unendlich verfürzt und Die gefahr- 
volle Fahrt Durchs Kattegat fällt weg.) 

4. Die Serzogthümer treten dem Zollverein bei, jobald der DBer- 
frag mit Sranfreich zur Öeltung font. 

Eine andere Gattung von Eoncejfionen würde jein: 

1. Defenfive und Dffenfiv- Allianz zwilchen Breußen und den Her: 
3ogthintern; 

2. Nalitär- und Marine-Convention. 


Berabredungen hierüber würden mwahrjcheinlih Den Wiüngcher 
Dejtreihs und der Müttelitaaten nicht entiprechen. Sie würder. 
jedenfalls von bier aus nicht angeregt werden fünıten, namentlich 
da man nicht weiß, ob Preußen fie winjcht umd 3. B. Dejtreic) 
gegenüber in der Lage tit, fie abjchliegen zu fünnen. Es läßt fidh 
in Diefer Beziehung nur das jagen: Es wird wahrjcheinlich weniger 
europäilche Schwierigkeiten machen, Schleswig dem deutichen Bunde 
zunachjt nicht beitreten zu fallen. Schleswig als jouverainer Staat 
wird jomit Allianzen jehliegen Eönnen. Die Armee der Herzogthümer 
auf Kriegsfuß wird jedenfalls 40000 Manı Stark fein müfjen und 
das Marinebudget jährlich nicht viel unter einer Million Thaler 
betragen. 


sh will Dir es num überlaffen, ob Du es fir richtig Hältit, 
den anliegenden Brief an den König zu jchieten. Sollteft Du Aende- 
rungen wünjchen oder überhaupt abrathen, dann haft Du wohl die 
Güte, mir dies willen zu laffen, fowie ob Du ihn abjchiejt. Den 
Suhalt Diejes Briefes darf ich getrojt Deiner Discretion ander: 
trauen, da Du aber in Felde jtehjt, Darf ich vielleicht bitten, daß 
Du ihn verbrennen willft. Welche der einzelnen don mir ange 
gebenen Bunfte und in welcher Fafjung Du fie dem slönige jchreiben 
willit, überlafje ich Div ebenfalls jelbjtveritändlich, da fie ja Deine 
Gedanfen fein jollen. 

Ssriedrich.“ 


D ’ Atahaıdıa AA : “gr a n r 
Das Dem borjtehenden Briefe beigelegte vitenfible Schreiben des 
Erbprinzen Friedrich an den Kronprinzen hatte folgenden Wortlaut: 


„Diät größter Spannung habe ich den Siegeszug der Preußifch- 
Dejterreichiichen Armee durch Schlesiwig verfolgt und mit Freude 


hat es mich erfüllt, dad duch Die jchnellen Erfolge der tapferen 
Truppen die unglüclichden Schleswiger jo jchnell von dem auf ihnen 
lajtenden Dänijchen Drude befreit worden find. Nicht weniger er- 
freulich ift e8 mir geivefen, wahrzumehnn, wie günftig Die Ueber- 
zeugung, daß es den Großmächten wirklich ernit jet, auf Die Stimmung 
in allen Theilen Deutjchlands gemirft hat. Um jo jchmerzlicher 
empfinde ich es, daß die Xage der Dinge in Deutjchland jich in 
neuejter Yeit wieder zu veriviceln jcheint und daß die Gefahr vorhan- 
den ijt, daß Die Schleswig-Holiteinische Sache möglicher Weile den 
Anlag zu erniten Yerwürfniiien in Deutichland geben fünne. De 
inniger ich mit der Schlesiwig-Holiteiniichen Sache veriwachjen bin, 
deito jchmerzlicher tt mir Diejer Gedanfe und Deito. erniter muß 
ich mir Die Zsrage dorlegen, ob es von Seiten Schleswig-Hollteins 
jowie meinerjeitS nicht Pflicht iit, Alles zu Thun, was zu einer für 
alle Theile befriedigenden. Löjung Ddiejer Srage zu führen vermag. 
E35 fragt Sich muw, was unter einer folchen Löjung zu verjtehen tft 

Was die Mittel- und Stleinitaaten betrifft, jo jheint mic ihre 
Borgehen hauptjächlich von der Furcht geleitet, ihre eigene Erijtenz 
fönnte in zsrage gejtellt werden, wenn die eimjeitige Menderung der 
TIhronfolge-Ordnung in einem deutjchen Staate aus politiichen Grüns 
den zur Geltung ae jollte. Die Anerfennung meines Ne- 
gierungsrechtes Durch den Bund wird Daher für Diele Staaten eine 
genügende Befriedigung jein müjjen. Seitens Der deutjichen Groß- 
mächte jtand bisher Diejer Anerkennung das Londoner Brotocoll 
entgegen. Dafjelbe tt jeßt von den Tapferen bei Mifjunde und 
am Dannemwerf vernichtet. Se. Meaj. der König hat dadurch erreicht, 
ich auf eime neue Bajis stellen zu fünnen. Im November jchon 
Iprachen Se. Wiajeität joiwie Herr don Bismard gegen mich aus, 
daß Die Vertretung Des Londoner Brotocolls Seitens Preußens 
eine jehr laue jein werde, jorwie daß jie perjönlich von meinem echt 
überzeugt jeten. Sch Darf mich um jo mehr der Hoffnung hingeben, 
daß Preußen mein Erbrecht anı Bunde Jelbjt nicht beitreiten, jondern 
vielmehr die Erledigung diefer Angelegenheit in Frankfurt möglicit 
fürdern werde. 

Uebrigens lafjen jich unmöglich Die bee VBerhältnilie ver- 
fennen, in welchen Breußen und Deftreich in Folge ihrer Macht- 
Itellung jich befinden. Das Maß ihrer Leiltungen tit ein weit größeres 
als das der übrigen deutichen Staaten und darnach werden jich natur= 
gemäp auch ihre Antprüche geitalten müljen. Dies gilt in Der 
Schlesiwig-Holfteinischen Sache namentlich für Preußen. Die Ges 
ichiefe der HerzogthHümer berühren Preußen am unmittelbarften. 
icht allein bringt Preußen jett jchon bei weiten Die größten 
Opfer für die Sache der Herzogthümer.. Durch Die Iocale Lage 
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dDiefer Lande wird Preußen auch in Yufunft jtets in jeinen twejent- 
(ichiten Intereffen mannigfache Beziehungen zu den Herzogthümern 
haben. Dah die Sicheritellung Diejfer Interejjen bei der jett ob» 
ichtvebenden Löfung der Schlesivig-Holiteinischen Frage Verücdhichti- 
qung finden muß, wird tvohl allerjeits anerfannt werden. Dap ic) 
namentlich mich nie diefer Meberzeugung entzogen habe, bedarf Dir 
gegenüber feiner Verficherung. 

Ich habe niemals lebhafter als jet gewünscht, dag Jemand 
in Berlin fei, der irrige Auffaffungen berichtigen und die vielfachen 
Beziehungen, die mich an Berlin Fnüpfen, pflegen könnte. Sch möchte 
mie nun erlauben, Dich zu fragen, ob Du mix vathen twürdeit, Je 
manden zu diefem Zivede nach Berlin zu jenden, dev nicht in 
ivgend einer officiellen Beziehung zu mir fteht. Sollte Dderxjelbe 
auch bisweilen Gelegenheit haben, den vielen gegen mich gerichteten 
gehälligen Zeitungsartifeln gegenüber ©. M. die rechte Sachlage zu 
berichten, dann würde mich dies jehr glücdlich machen. Denn mögen 
Andere von mir denken was jie wollen, e3 witrde mich auf’S Tiefite 
jchmerzen, von Sr. Maj. verfannt zu iperden, Ddejjen gnädiges 
Wohlvollen ich über Alles hoch Tchäße. 

Kiel, den 19. Febr. 1864. 
| Sstiedrich.“ 

„Sr. Königl. Hoheit 
dem Kronprinzen von Preußen, Hadersleben.“ 


Der Kronprinz dankte am 24. Februar 1864 dem GErbprinzen von 


Hadersleben aus für jeinen Brief und hoffte Gutes zu erreichen. Ex jagte, 


dag man jehr peinlich jegliches In-VBerbindung-Treten mit dem Herzog zu 
vermeiden trachte und deshalb Borjicht geboten jet, Doch fünne ein einfaches 
ort von Freund zu Freund nicht unterjagt werden. 


Zwei Tage jpäter überjandte er den ojtenjiblen Brief mit einer an das 
vertrauliche Schreiben des Herzogs Ti anfchliegenden eigenen Denfichrift 
(dom 26. Februar 1864) über die Mwünfchenswerthen Konzejjtionen an den 


König. Sn der Denkichrift bezeichnete der Kronprinz folgende Forderungen 


Preußens als jachlich begründet: Rendsburg Bundesfejtung, Kiel eine preu= 
Biihe Marineitation, Beitritt zum Zollverein, Bau eines Canals zwijchen 
beiden Meeren und eine Militär- und Marine-Convention mit Breußen; er 
hegte die Hoffnung, daß der Erbprinz bereitwillig darauf eingehen werde. ”) 
Der König bejtätigte ihm am 28. Februar den Empfang und jchrieb: 


*) Nachdem am 30. Oktober 1864 der Friede mit Dänemark gejchloffen war, wurden 
die Bedingungen formulirt, unter denen das Berliner Kabinet die Bildung eines neuen 
Staates Schleswig-Holitein nicht als eine Gefahr für die Intereffen Preußens und Deutjch- 
lands anfjehen würde. Unter dem 22. Februar 1865 wırden fie nach Wien mitgetheilt. Sie 
decften ji mit den vom Kronprinzen empfohlenen. 


‚Sch erfenne vollfommen feinen (Des Erbprinzen) Wunfd, 
uns entgegenfommen zu wollen, aber dies jchliegt auch jeine Atter- 
fennung in fich. Wenn ich mn auch nach) wie vor alle Sympathie 
fir ihn umd feine Sache habe, jo jteigern fich) mit jedem Schritt, 
den joir dem Ende des Strieges näher rüden, Die Opponenten gegen 
dieje Anerfennung! . . .* 


Eine eingehende Antivort auf die Denkjchrift jandte der König jeinem 
Sohne exit unter dem 16. April 1564 aus Berlin; jte ift weiter unten mitgetheilt. 


Eine erhebende militäriiche Seter fand am 5. März bei Wonjtld, dem 
nördlichiten Bunfte Schleswigs, jtatt. ES war Die Wertheilung von 
20 Meilitar- Ehrenzeichen, welche der König an Manmichaftein der Font: 
binirten Oarde-Infanterie-Divifion verliehen hatte. Im Begleitung des Kron- 
prinzen und des Brinzen Albrecht (Vater) hatte der. Feldmarjchall jich don 
Hädersleben nach Wonjtld begeben, wo Die Iruppen verjammelt und in 
einem Quarre aufgejtellt waren. Die Königlichen Brinzen, der Feldmarjchall 
und Die als Zujchauer anmwejenden höheren öjterreichiicehen und preußilchen 
Offiziere ritten in das Quarı& hinein, jtiegen dom Pferde und e& traten 
nun Die zu Deforivenden Mannschaften vor. Unter dem Salutiren Dex 
Zruppen heftete Der Kronprinz eigenhändig Den Einzelnen die Ehrenzeichen 
an nnd reichte Jedem, unter Worten der Anerfennung, die Hand. Die 
Manntchaften traten zurüd, und der Keldmarihall und die Königlichen 
Prinzen jttegen twieder zu Pferde. Der Divifions-stommmandeur, General- 
Lieutenant d. d. Mülbe, lieg darauf das Gewehr präfentiren, und der Kron- 
prinz hielt folgende Anfprache: 


„Kameraden, Seine Majejtät der König haben die Gnade gehabt, 


einige unter uns zu Deforivren. Wenn wir auch bis jekt nur wenig 
Gelegenheit gehabt haben, ung vor dem Feinde auszuzeichnen, jo 
haben wir Doch Jchon gezeigt, daß in uns Allen der alte preußiiche 
Sinn und Geijt noch fortlebt, und daß wir bereit jein twerden, 
das zu leilten, was von uns erwartet wird. ES find nun über 
vier Vochen, daß tpiv, mit unseren öfterreichifchen Waffenbrüdern 
vereint, Dem Feinde gegemüberjtehen. Schon früher ijt in .diejer 
Vaffengemeinjchaft Großes geleitet worden, ımd auch Diesmal 
werden ir den Strieg zu einem gleich glüclichen Ende führen. Im 
diefem Sinne bringe ich das Wohl Seiner Majejtät des Königs 
von Preußen md jenes Hohen Berbündeten, des SKatjer8 bon 
Deiterreich, aus!” 


sn das Dreimalige Sınrah der Truppen fiel die eine Hälfte der Mufifchöre 
mit der preußiichen, die andere mit der ölterreichtiichen National-Hymme ein. 


Nachdem hierauf gejchultert und auf Befehl des Feldmarfchalls nochmals | 
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präfentirt war, brachte diefer ein Hoch auf den Steonprinzen aus, wobei 


er bervorhob, dak demjelben für das am 22jten Sebruar Jtattgefundene 
Gefecht bei Düppel, dem er freudigen Herzens Deigewohnt, von Gr. 
Majeität dem Könige die Schwerter zum Nothen Adlerorden (4. SL.) 
verliehen jeien. Vor 50 Iahren, nur wenige Tage jpäter, habe fein hoher 
Bater, des Königs Mlajeität, gleichfalls die erite im Gefecht mit nn ‚Feinde 
erworbene Auszeichnung bei Bar jur Aube erhalten. Hierauf wurde ge- 
Ichultert, und es fand der Borbeimarjch der Truppen vor Dem Kronprinzen 
Itatt, welcher links neben fich die eben Deforirten Mannichaften hatte. 

Det großer Bejcheidenheit Iprach Tich der Kronprinz in einem Briefe 
an jeinen vortragenden Rath Dunder über die ihm verliehene Striegsdefora- 
tion aus. Die darin zum Ausdruck gelangte väterliche Meinung rührte ihn 
tief, während es ihn zugleich bejchämte „nach jo wenig Crlebnijjen. und 
feiner Ihätigfeit bereits Deforirt zu jein, während noch fein Offizier Ylus- 
zeichnungen erhielt, wo jo Viele eS verdienen.“ 

An 8. März wohnte der Steonprinz dem Gefecht vor Fredertcta (bei 
Hejle Ero) bei; auch in diefem Gefecht befand er fich an der Seite Wrangels 
mitten int Feuer. 

Anm 23. März früh erhielt der Feldmarfchall, wie das Generalitabs- 
werk berichtet, ein Telegramm des Königs dom 22. mit dem Befehle, die 
Garde-Divifion oder doch mindeitens eine Brigade derjelben unverzüglich 
wieder nach Sredericta heranzuziehen, damit Diefe Truppen da Verwendung 
fanden, wo voraussichtlich zunächit Gelegenheit zu Kampf und Auszeichnung 
jein werde. Der zeldimarichall ordnete jogleih an, dat fich Die Garde- 
Divilion bereit halten jolle, mittelit eines Marjches vor die Feitung zurücd- 
zufehren, meldete dies telegraphiich nach Berlin und jandte gleichzeitig den 
Major von Stiehle vom Generalitabe des Ober:flonmandos dorthin, welcher 
hier über die Lage dor Fredericia und über die Gründe, die fir Entjendung 
der Garde nach Beile mahgebend gewejen waren, Bortrag hielt. Inzwijchen 
hatte der Sronprinz beim Könige befürwortet, die Garden möglichit 
ungetheilt gegen Düppel zu verivenden. Am 24. Abends erhielt der Feld- 
marjchall die telegraphiiche Wetjung aus Berlin, daß von Nücjendung der 
Garde-Divifion nach Fredericia Abjtand genonmen werden fönne. Diejelbe 
jei vielmehr nach Düppel heranziehen,*) während zur Verwendung gegen 

=) Auf Diefen Vorgang bezieht fich die folgende von Brofeffor Delbritt bericht-te Er= 
zählung des Kronprinzen: Bon Diüppel meinte der Kronprinz, daß der Sturm jchon früher 
hätte ausgeführt werden dürfen. Prinz Friedrich Karl, der den Oberbefehl über die Bela= 
gerumg führte, erklärte fich aber für ein großes Unternehmen zu Schwach. Bei der Zeriplitte- 
rung der Truppen könne ec nichts wagen. Der Kronprinz fragte ihn, wie viel er dem noch 
gebrauche, „3 bis + Negimenter” - „gut, die follft Du haben“. Er erwirfte darauf den Ber 
fehl, Daß die Garde-Divifion, die man bisher in Jütland verwandte, nach Düppel gejchiekt 
wurde und avertirte die Truppen direkt, fo daß fie, als Mrangel’3 Befehl anlangte, fchon 


bereit jtanden und jofort den Mari — e3 ift der berühmte Gewaltnarich von 12 Meilen 
in zwei Tagen — antreten konnten. 


“6 


die im nördlichen Sütland jtehenden feindlichen Kräfte der übrige Theil des. 


3. Norps zur Verfügung bleibe. Bei dem vor SFredericia verbleibenden 
öjterreichiichen Korps Sei, falls dies nöthig werden jollte, ein Garde- 
Infanterie-Negiment zu belafjen. 

Sn diefen Tagen dollzog fi auch in den Verhältniffen des Ober- 
Konmandos eine mehr und mehr als nothivendig erfannteNeugeltaltung, indem 
jet dem Steonprinzen, welcher bisher aus eigener Entjehliegung und auf 
eigene VBerantivortung auf Die Armeelettung unter Tchiwierigen Berhältnifien 
einen maßgebenden und erfolgreichen Einfluß ausgeübt hatte, vom Könige 
bejondere Bollniachten extheilt wurden, nach welchen die Heerführung that- 
fachlich in des Stronprinzen Hande überging. 

Den Feldimarjchall vd. Wrangel wurde die Mitbetheiligung des Kron- 
prinzen an der Heeresführung Durch nachjtehende Allerhöchite Kabinets-Drdre 
eröffnet: 

Sch Habe mit wahrer Freude und Genugthuung aus Ihren 
Briefen exjehen, wie Sie meinen Sohn, des Kronprinzen Slönigliche 
Hoheit, immer mehr in die Gejchäfte eingeführt haben, und wie es 
diejenm gelungen it, Ihr volles Vertrauen zu eriverben. Indem ich 
Shnen hierfür aufrichtig Danfe, erachte ich es für nothivendig, daß 
in dem eingejchlagenen Wege fortgefahren wird, und daß die Mit- 
betheiligung des Kronprinzen Königliche Hoheit an den Gejchäften 
in dem rmeesftonmnando jeßt einen offiziellen Charafter erhält. 
Sch beitimme demgemäß, daß Ste den Chef ‚hres Seneral-Stabes 
und die Offiziere Defjelben. antweilen, Seiner Königl. Hoheit dem 
Steonprinzen von allen erhaltenen Befehlen und eingegangenen Ntach- 
richten Meldung zu machen, und daß Sie jelbit ihn nichts verborgen 
halten und ihn von Allem und Sedem genau in Kenntniß jegen, 
jo daß fein Befehl, Fein Schreiben oder Telegramm militäriichen 


Snhalts von Ihnen erlaljen wird, bevor Sie nicht darüber mit: 


Seiner Königl. Hoheit dem Kironprinzen Nücjprache gehabt haben. 
Die Erfahrungen, welche mein Sohn jo unter Ihrer Leitung jammelt, 
Iperden für jeine ganze militäriiche Ausbildung erfolgreich jein, und Ich 
Ipreche Ihnen gern und wiederholt aus, wie Ich auch dDiefe mit vollent 
Vertrauen in Ihre Hand lege. 

Berlin, den 30. März; 1864. 


Sehr beachtenswerth für die Deurtheilung der Wirffamkfeit des Kron- 
prinzen in diefem Kriege ift eine brieflihe Aeußerung des Generals von 
Göben, welche Emil Daniel in einem Auffaß über diejfen bedeutenden 
Heerführer in Band 93 der „PBreußiichen Jahrbücher” anführt. Die näheren 
ende welche dieje Neuerung bervorriefen, waren folgende: 

Nährend der Belagerung von Düppel vollzog jich der Transport des 
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preußischen Belagerungsgejchüges und der zugehörigen Munition auffallend 
langjam. an hatte in Berlin offenbar verabjäumt, rechtzeitig die erfor- 
verlichen Vorbereitungen zu treffen. Inzivifchen verlangte die öffentliche 
Meinung Deutjchlands ungeduldig nach der Beichiegung und dem Sturm, 
mozu auch Die Generale NRoon und Manteuffel drängten. Blumenthal da= 
gegen war überzeugt, daß don Beichteßung und Sturm exit die Nede jein 
dürfe, wenn man die don den Ingenieuren verlangten 56 groben Stüde 
nitjanımt der nöthigen Munition dor den feindlichen Werfen verjammtelt 
hätte. Beim Könige vertrat Blumenthals bejonnenes Urtheil Meoltke, beim 
Prinzen Friedrich Karl Göben: „Mit Blumenthal plauderte ich 1/e Stunde 
jehr interefjant; ein jehr tüchtiger verjtändiger Mann; er hat ganz meine 
Anfichten“ jehreibt Göben. Diejfe Uebereinitimmung in den Anfichten war 
nicht nur negativer. Natur, injofern, als beide Generale vorläufig nicht gegen 
Düppel vorgehen wollten, fondern auch pofitiv famen jte dahin überein, daß 
am beiten die Düppeler Schanzen überhaupt nicht direft angegriffen, jondern 
umgangen werdenjollten, indem man heimlich beträchtliche preußiiche Streitkräfte 
auf Booten nach der Injel Alfen Hinüberiwarf. Gelang diejer fühne Plan, 
jo war die dänische Armee der Rüczugslinie beraubt und vernichtet. 
Während Prinz Friedrich Karl auf die Blumenthal-Göben’sche Sdee 
einging, hielten Manteuffel und Noon das Brojekt einer Landung auf Alfen 
für abenteuerlich und befämpften es heftig. Moltfe hegte zwar auch einige 
Bedenken, empfahl aber dem Könige Vertrauen in die Dispofitionen Blumen- 
thals zu jegen, der an Ort und Stelle fei und die Verantwortung trage. 
König Wilhelm I. fühlte ji durch die Meinumgsverfchiedenheit feiner Nath- 
geber beunruhigt und entjandte, um fich befjer zu unterrichten, den Streon- 


Prinzen in das Hauptquartier des Prinzen Friedrich Karl. 


Söben jchreibt: „Gleich nach Tijceh trat plößlich der Kronprinz 
herein, der fich, beiläufig bemerkt, hier ganz vortrefflich macht, zum 
Eritaumen und zur Freude aller Einfichtigen. Sehr bejonnen, jehr 
verjtandig und von allerbeiter Eintwirfung dem alten Wrangel gegen- 
über, der eben jehr alt iit. Er blieb eine Biertelftunde bei mir, 
die Berhältnifje beiprechend; da ev nach Ballegard (wo der Lleber- 
gang jtattfinden jollte) wollte, erbot ich mich mitzureiten, was mit 
Danf angenommen wırde So... Sprach ich Alles mit ihn.... 
durch; der Prinz ift außerordentlich Elar und umfichtig. Ex brachte 
mich wieder zurück bis auf meinen Hof; er war twirflich ungemein 
liebenswürdig und freundlich." 


Der Kronprinz ging mit Verjtäandnig auf die Intentionen Blumen 
thals und Göbens ein, Brinz Friedrich Karl dagegen zögerte wochenlang, den 
gefaßten Entiehluß auszuführen. Aus der Landung auf Alfen wurde nichts; 
nach endlojem Schwanfen gab der Brinz unter dem Vorwande ungünjtiger: 
Witterungsperhältniffe die Expedition auf. 


„ir (d. h. der Brinz) find — jchrieb Göben — darin nicht 
ganz Elar, ob unfere Gejchige. — deren freilich acht 24 Pfünder 
(gezogene) da find und 42 Eleinere — das Banzerichiff Rolf Krafe 


hindern werden, dauernd durch Hinımdherfahren das weitere lleber- 


jeßen zu unterbrechen. Da fömen Die zuerjt Hinübergelangten Truppen 
abgejchnitten Werden umd Jchließlich zur Crgebung gezivungen 


ein... . Der Steonprinz Dagegen hatte viel Vertrauen zum Öe- 
ingen, zu der Virfung Der jcehweren Gefchüge auch gegen den 
Banzer . tn 


An Tage dor der Erftürmung der Düppeler Schanzen richtete Der Kron- 
prinz in Beantwortung ziveter ihn zugegangener politiicher Briefe Des Herrn 
von Bismaref das nachitehende Schreiben an denjelben. Der freundliche Ton 
Diejes Schreibens beiweilt, daß in dem beiderjeitigen VBerhältnig gegenüber 
dem VBorjahre eine entichtedene Befjerumg eingetreten war. Aber nod) in 
anderer Hinficht it es intereflant; es zeigt wie wenig Damals der Kronprinz 
die Ereigniife von 1866 für möglich hielt, während Bismard’s Seele jchon 
voll von großen Entwürfen ivar. 


„Hauptquartier Flensburg, den 17. April 1864. 

Sch danke Ihnen herzlich für die beiden Briefe von 11. umd 
12. April. Ich Finde die Mittheilung vom 11. jeher interejjant; 
aber ich Fonnte mir daraus feine jolche Unfehaunung von den Zielen 
Ihrer Bolitik bilden, daß ich in der Lage wäre, von meimem Stand- 
punfte aus irgend eine Einzelmapnahme mit Ueberzeugung zu unter- 
fügen. ch bin nicht dev Meinung, daß eS zu früh jei, mit einem 
politiven Brogranım hevvorzutreten, und ich fürchte, daß wir Durch 
Hmausjchiebung Der Lölung der Frage Nichts geivinnen iverden, 
londern im Gegentheil dadurch die europäiichen VBertvielelimgen ver- 
mehren werden. Wie Den auch jein möge, wir Jollten iwenigitens 
ein pojttives Programm für uns haben, Dejjen Verwirklichung von 
den Umjtänden abhängig bleiben fünnte. Anjıatt Ddejjen jedoch finde 
ich in DShrer Meittheilung nur das PBrogranın „gemäß den Ume 
tanden zu handeln”, wofern ich nicht aus einigen vereinzelten Aln= 
deutungen auf gewilje geheime Abfichten jchließen Joll, welche Ihnen 
zugejchrieben iverden umd Welche jicher mit vielen Ihrer früheren 
Aeuperungen, bDejonders auf dem legten Kreonvath, Dem ich vor 
meiner Abreife zur Armee beitwohnte, übereinzuftinmen fcheinen. 
sn Bezug auf alle jolche arriere-pensees von Preußens Vergrößerung 
will ich Furz meine Meinung dahin ausjprechen, daß nämlich) 


Ihre Verfolgung unjere gefammmte deutjche Bolitif gänzlich fälichen und 


wahricheiniich zu unterer Niederlage durch Europa führen würde. 
ES wäre nicht das erite Mal, dag Breußen die Welt zu überlisten 
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juchte, mit dem Ergebniß, dar es jchlieglich Zwilchen ziwei Stühlen 
zu fißen fam.“ *) 


Am 18. April wınden die Düppeler Schanzen erjtürmt. . Der Steon- 
prinz und der Seldmarihall v. WWrangel wohnten dem erjten Zeil Des 
Sturmes auf der Höhe bei der Ganmtelmarkf-Datterie, den weiteren Verlauf 
Dejjelben auf den Spigberge, nachher noch weiter vorwärts auf Der nee 
nach) Sonderburg bei. Je zwei Offiziere DdeS Hauptquartier waren zu jeder 
der Jechs Stirmfolonnen fommandirt, um dem Kronprinzen und dem Feldntar- 
jehall rechtzeitig Meldung über Fortgang und Erfolg des Sturmes zu machen. 
Daß der Sturm nicht Schon aus der zweiten Barallele erfolgte — wie Brinz 
Friedrich Karl wollte — jondern dag man noch näher heranging, it auf 
den Kreonprinzen zurückzuführen, dev den betreffenden Befehl vom Stönige 
erivirkte. *”) 

Als Die Meldung von dem Stege dem Brinzen Friedrich Karl über- 
bracht wurde, nahın derjelbe, jo wie der anivejende Kronprinz, Brinz Albrecht, 
Brinz Albredht Sohn, Brinz Karl und jannmtliche Generäle und Adjutanten 
die Kopfbedefung ab, worauf Brinz Friedrich) Karl tief ergriffen die Worte 
ausiprah: „Sch Danfe Gott und dem tapferen Heere für Ddiefen vuhmvollen 
Sieg.” Der Steonprinz fiel feinem Better in Dev überquellenden Freude über 
den Sieg gerührt um den Hals, fie hielten jich mehrere Augenblicke ums 
ichloijen. ES war ein ergreifender Augenblick, dejjen Weihe nım Durch das 
Stöhnen der Schwerverwundeten unterbrochen wurde. Nings umher dor 
und auf den Schanzen lagen Haufen gefallener und verivundeter Preußen. 
Der Kronprinz jpendete den jtegreichen Truppen Lob und Danf. Den 
Mannjchaften vom 35. Regiment rief ev zu: „Ihr jeid ja wahre Eijenfrejjer! 
Nie wird fich der König freuen, wenn ich ihm von Euren Heldenthaten 
Be, 

5 hatte in der Abjicht des Prinzen Friedrich Karl gelegen und auch 
der Bin hatte gewünfcht, in der auf den Stimm auf die Dirppeler 
Schanzen (18. April 1864) folgenden Nacht durech einen Uebergang nach der 
Snjel Alfen den Sieg weiter auszunügen. Doch wurde von der Ausführung 
diejes Vorhabens zunächit Abitand genommen, weil der Befit von Alfen 
an jich nur einen bejchränften militärischen Werth hatte und es jich daher 
nur darum handeln fonnte, ob es möglich fein werde, die Niederlage des 
feindlichen Heeres ducch einen Kampf auf der Infel zu vervolljtändigen. 
Ein Gelingen war aber bei der Wachjamfeit und den ftarfen Sträften des 
‚seindes feinesivegs wahrjcheinlich. T) 


*) Sn Meberjeßung aus Moritz Busch, Bismarck. Some secret pages of his history. 
III ©. 248, 

=) Aus dem Leben Theodor von Bernhardi’s. VIE. 124. 

T) Der deutjchedänifche Krieg 1864. Hrsgegb. vom Großen Generaljtabe, Abtheilung 
für Sriegsgeihichte. II ©. 573. 
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Gleich nach Eingang der Nachricht von der Erjtürmung der Düppeler 
Schanzen hatte der König den Stronprinz don feiner Abjicht verjtändigt, 
der Armee dor Düppel feinen Dank jelbjt zu jagen. Darauf depejchirte 
der Kronprinz! 

stensburg, 20./IV. 6435 Am. 


Königs Majeität, Berlin. 

Alle glücjelig über Ddiejfe unerivartete Sreude. Garde im 
Marich auf Fredericia, wird in Apenrade feitgehalten werden, Damit 
Du fie morgen noch jehen fannit. 

stiedrih Wilhelm, 
Kronprinz. 


An demjelben Tage (20. April 1864) frug der Erbprinz von Augujten= 
burg bei dem Kronprinzen an, ob er dem Stönige. bei feiner Antvejenheit 
auf dem Sriegsichauplage in Rendsburg oder Veumünfter jeine Yufwartung 
machen diirfe. Ungeachtet der dringenden Fürjpracde des Steonprinzen blieb 
der König, dent Bismarcf nachgereijt ivar, Dabei, daß es für ihn zu fompro- 
mittivend jei, den Erbprinzen unmittelbar vor dem Zujammentritt der LZon- 
dDoner Konferenz zu jehen. Dagegen genehmigte er, daß der weiter unten 
abgedructe Brief, den er wenige Tage zupdor (16. April 1864) an jeimen 
Sohn gejchrieben hatte, dem Erbprinzen mitgetheilt werde. 

In Folge dejien richtete der Kronprinz unter dem 24. April 1864 aus 
lensburg das hier im Auszuge folgende Schreiben an den Erbprinzen 
sriedrich: 


„Lroß meiner dringenden VBorftellungen und troß: der Vor 
lefung Deines Briefes, blieb der König Dabei, e8 jet für ihn zu 
compromittivend, Dich unmittelbar dor dem Zujammentritt der Eon- 
ferenzen zu jehen. Ich mußte alfo leider: „nein“ telegraphiren, 
lege dafür aber die Abjchrift dev Königl. Antwort an mic) bei, 
twelche die Ermwiederung auf Deinen Brief an mic) dom Monat 
Marz”) it. Da ich am Abend vor dem Sturm exit jenes Schreiben 
erhielt, jo wirft Du verzeihen, dat dieje Abjchrift exit jegt in Deine 
Hände gelangt. Sollteit Du etwa den Originalbrief jelber einjehen 
wollen, jo jtelle ich Ddenjelben gerne zur Verfügung, glaube aber, 
daß die Hand meines Vaters jeher jehwer zu lejen ift. Ausdrücdlich 
erhielt ich die mündliche Genehmigung, Die feinen Brief einzufenden 
und glaube, daß Du alle Urjache haft, die Aufforderung anzunehmen 
und in directen Verfehr zu treten 


Sstiedrih Wilhelm.“ 


*), Srrthümtlich ftatt „Februar“. 
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Der dent vorjtehenden Schreiben in Abjchrift beigefügte Brief König 
Wilhelms lautete: 
| Dex ltn? 10..42,64 

Als Du mir Ende Februar die Exröffmungen des Erbprinzen 
von Augujtenburg machtejt, wirjt Du Dir jelbit gejagt haben, wie 
ichivierig und fajt unmöglich e3 für mich war, darauf zu antworten. 
Auch var fein eigener Brief an Dich jehr dager und unbejtinumnter 
Katur, während Dein Brief an mich mehr Andeutungen enthielt, 
wozu der Erbprinz fih würde verjtehen müjjen, wenn jene Zus 
funft von Preußen unter einem günftigen Licht betrachtet werden 
lollte. Sett Hat er, wohl mit Nüdjicht auf die bevorjtehenden Con- 
ferenzen, die Sache wieder aufgenommen. Der Fürit Löwenitein, 
derjelbe der eine Furze Zeit mein Gejandter in München war, mir 
aber den Dienst auf eine wenig hübjche Art auffiindigte, war bei 
mir, um mir ganz ähnliche Anträge des Erbprinzen zu machen, wie 
jie Dein Brief quaest. enthielt. Sch habe mic) nur auf Anhörung 
jeiner Auseinanderjeßung bejchränft und mit ihm nicht einlafjen 
wollen, weil er feine bejtimmte VBollmachten hatte, alio die Sache 
zu nichts Sicherem führen fonnte, und weil ich für eine jo ver- 
trauliche Unterhaltung nach dem zwischen uns”) Borgefallenen fein 
hinreichendes Bertrauen in ihn jesen fonnte. Sch habe den Löwen: 
jtein Daher nur auf die Schivierigfeiten aufmerfjam gemacht, die e8 
für den Auguftenburger haben würde, ji im Voraus zu binden, 
da als fünftiger Herzog er von feinen Ständen abhängig fei, und 
ihm zugleich angedeutet, daß die Arnfprüche des Erbprinzen von mir 
überhaupt nur dann in Erwägung gezogen werden fonnten froß 
den Anerbietungen, wermn jene Anjprüche nicht zu einer europätichen 
Eonflagration führten. Ich will aber damit den Exrbprinzen jelbjt 
nicht abiweijen und bin bereit, jeine VBorjchläge zu hören, wenn er 
fie mir Direct und jehriftlich machen will. Denn warum will ex 
Di) und überhaupt Mettelsperjonen hineinziehen? Ich muß es 
daher ausdrücklich zur Bedingung machen, daf er mir perjönlich feine 
eigeniten Abjichten und Wünfche ausipreche und daher auch jeine 
Umgebungen nicht mit mir in Berührung bringe, jondern die ganze 
Sache als eine vein perjönliche ziwiichen Fürjt und Fürit behandle. 
Die Bedingungen, welche für mich unerläßlich find, jtinmen mit dem 
mir bon Dort Mitgetheilten ziemlich überein, wie Du und Löwwenjtein 
lie formuliven. Sch rechne dazu: 1. die Gewinnung einer FFlotten= 
Itafion und eines feiten Anhaltspunctes für die Entividelung unferer 
Marine; 2. die Erklärung Nendsburgs zur Bundesfeitung mit Breus 
Bücher Garnifonz 3. die Sicherung des großen Canal für unfern 


*, König und Löwentitein. 
Marg. dv. Voihinger, .Kaifer Friedrih. Bd. II 6 


Berfehr und unjere Flotte; 4. eine Militäx-Convention in organijcher 
und zudverläfliger Art im Sinne der Coburgiichen; 5. den Zutritt 
zum Zollverein, wenn derjelbe, wie wir doch auch für die Zukunft 
nicht zweifeln dinfen, die Grenzen der Herzogthümer berührt. Sch 
feße alfo voraus, daß fich der Erbprinz über diefe Puncte bejtimmt 
gegen mich ausfpricht. Theile ihn dies > gung vertraulich mit. Wenn 
es ihm wirklich Ernst ist, jo wird er Deinen Wink jchon verjtehen. 
Du fennit meine Gefinnungen und weißt wie mir die Sache jelbit 
am Herzen liegt, die ich hier in Deine Hände lege. Dieje”) Zu- 
ficherungen, deren Verwirflihung ja von mir allein nicht abhängt, 
fan ich dem Erbpringen nicht machen, aber es ift jelbjtverjtändlich, 
daß ich feine Wünjche mit um jo befjerem Grfolg fördern fann, je 
mehr er mich in den Stand jegt, meinen Bolfe die Meberzeugung 
zu gewähren, daß unjere Snterefien gleichzeitig mit Denen der 
Auguitenburger durch die Opfer gefördert werden, die den Letteren 
allein zu bringen von der öffentlichen Meinung ficherlich nicht qut- 
geheißen werden würde. 
Dein treuer Papa 
TS. 

Am 21. April war der önig auf Dem Striegsichnuplage eingetroffen; 
in Flensburg wurde er vom Sronprinzen empfangen. Noch an Ddemjelben 
Tage Nachmittags hielt er hinter Gravenjtein an der Büffelfoppel über Die 
Sturmfolonnen Varade ab, bei welcher die Mannjchaften auf Allerhöchiten 
Befehl in den arg mitgenommenen Feldanzitgen, welche jie am Tage der Er- 
ftürmung dev Düppeler Schanzen getragen hatten, defiliren mußten. Ylnı 
folgenden Tage verordnete der Stönig, daß das Negiment des Stronprinzen 
fortan den Namen feines Chefs führen und Ddemgemäß die Benennung: 
1ites Dftpreußiiches Grenadier-Negiment Ir. 1 „Kronprinz“ erhalten jolle. 
Die Freude des SKronprinzen über die ihm zu Theil gewordene Aus- 
zeichnung äußerte jich in den folgenden Zeilen, welche er aus Slensburg an 
den Kommandeur jeines Regiments jchrieb: 


„Seine Majeität der König haben die Gnade gehabt, meinen 
eher Negimente den Ianıen „Seonprinz“ zu verleihen. Cine 
größere Ehre und Freude nac den herrlichiten Exlebniffen des Feld- 
zuges und des 18. April fonnte mir nicht zu Theil werden; theilen 
Sie dies allen meinen Negimentsfameraden mit, deren id) lebhaft 
während Dieter Waffenthaten gedacht habe.” 


Der Katjer von Delterreich verlieh, um aucd) jeinerjeitS Die Bedeutung - 
des errungenen Sieges anzuerfennen, dem Kreonprinzen das Ritterkreuz des 
Laria-Therejien-Ordens. 


*, Sp die Abjehrift. Vielleicht fteht im Original „Divekte“. 
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Nach der Erjtürmung der Düppeler Schanzen jchrieb der Kronprinz 
an Mar Dunder: 
„ie werde ich Die Erlebnifje, die unbejchreiblich grellen 
Gegenjäße der Gefühlsnomente vergeien, die am 18. April bei 
Düppel fich meiner bemächtigten. Ich habe Gott gedankt, daß 
1864 Breußen nach fünfzig DSahren Dajjelbe Bolf in Waffen ge: 
blieben ift iwie zur großen Freiheitszeit, und daß die aus einem 
ganz einzig in der Welt Dajtehenden Material gebildete Armee 
ihre Schuldigfeit gethan, dem in jie gejeßten Vertrauen vollitändig 
entiprochen hat.“ 


Gern hätte der Kronprinz num eimen Waffenjtillitand eintreten jehen, 
der ihm erlaubt hätte, die Irntee zu derlafjen. 
„Da Sie, jchrieb er an Dunder, meme glüklide Häauslichkeit 
fennen, werden Ste begreifen, daß mir das Längerverbleiben nicht 
leicht wird.” 


VBenn Die Friegeriichen Erfolge der verbündeten Armee die Feldherrn- 
brujt des Kronprinzen mit Stolz und Genugthuung erfüllten, jo wurde ans 
dererjeits jein menichliches Empfinden durch den Anblick des Elends und 
Jammers, ivelchen die winterlichen Schlachtfelder boten, nicht minder vege 
gemacht. In diejer harmonijch veranlagten Berjönlichfeit drängte Alles nach 
Ausgleihung. Er wollte zu feinem Theile dazu beitragen die Wunden zu 
heilen, iwelche der Strieg fchlug. Für die Nöthe des Lebens in jeder Geitalt 
war ihm ein tiefgehendes Berjtändnif eigen. Ein Ausflug feiner edelmüthigen 
und mildthätigen Gefinnung war der nachitehende Erlaß an den Feldinar- 
Ichall dv. Wrangel, in welchem er die Gründung einer Stiftung zum Unter- 
füßung der Invaliden und der Hinterbliebenen der Gefallenen anjtrebt: 


Es it mein Wunfeh, an dem Geburtstag unjeres Königs und 
Striegsheren, den ich in Ddiefem Jahre fern von Sr. Majejtät und 
meiner Samilie, aber in der Mitte unjeres tapferen Heeres im An- 
gelicht des Feindes begehe, der danfbaren Anerkennung einen bleiben- 
den Ausdruck zu geben, welche die freudige Hingebung unferer bra- 
ven Waffengefährten verdient. Die Stronprinzejjin jchliegt jich diejem 
Gedanken von Herzen an. In unfer beider Namen erfirche ich des- 
halb Herr Feldmarjchall Sie, den Führer auf der Bahn der Ehre 
und Pflicht, die beifolgende Summe von „Eintaujfend Ihalern“ zur 
Gründung einer Stiftung für die mittellofen Hinterbliebenen der in 
dDiejem Striege gefallenen Kameraden, jo wie für die exiverbsunfähig 
Heimfehrenden zu verivenden. 

Hauptquartier Kolding in Jütland, 17. März 1864. 


Friedrich Wilhe Ei Kronprinz. 
H* 
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Einen Monat |päter wandte ich der Kronprinz mit dem folgenden 
Yufruf an die Deffentlichkeit: 


Nachdem Seine Wiajejtät der König die von der Kieonprinzeflin 
und mir ins Leben gerufene Stiftung Allergnädigit bejtätigt und. 
derjelben die Benennung 

„Kronhrinz-otiunes | 
beizulegen geruht haben, bringe ich deren Ziwed und Plan hiermit 
sur allgemeinen Kenntniß. 

Ziwed der Kronprinz-Stiftung ift, für die Hinterbliebenen Dder- 
Gefallenen und für die, welche ganz oder Iheiliweis erwerbsunfähig. 
aus dem Striege heimfehren, zu jorgen, jo wie e8 das Andenfen der 
Todten, das Leiden der Vermundeten, die Ehre des Landes erfordert. 

Junächit durced Geld, Doch nicht Durch Geld allein joll Dies 
geichehen, denn die Tapferen, die ihre Gejundheit verloren und ihr- 
Leben iwagten, jollen nicht das Drüdende Gefühl der Abfindung. 
durch Almojen haben, jondern empfinden, daß ihnen eine lebendigere 
ZIheilnahme nicht fehlt. 

Mein Aufruf ergeht daher nicht bloß an Alle, die es fünnen, 
zu geben, jondern auch an Stadt- und Landgemeinden, an Einzelne 
und an Sörperfchaften, Anjtellungen anzumelden, welche jie Den. 
dazu Geeigneten verleihen wollen, oder jich bereit zu erflären, Die 
‚sürlorge für einen oder mehrere ganz Exrwerbsunfähige, vielleicht 
gar der Pflege Bedürftige zu übernehmen. 

Die Stiftung wird dieje Anerbietungen prüfen, die Würdigiten 
und Hiülfsbedürftigiten wählen, den Wünjchen der Wohlthäter, die 
etwa auf bejtinunte Berjonen oder Truppentheile gerichtet jind, ge- 
recht werden und ihrerjeits danach Itreben, möglichit Vielen Haus= 
[ichfeiten zu gründen, in denen fie den Nejt ihrer dem VBaterlande: 
geopferten Kräfte für jtch Telbjt nußbringend verwenden fönnen und. 
vor dem Müßiggang beivahrt werden. 

Die Stiftung überwacht die KXetitung des Verjprochenen,, 
aber auch defjen gute Anwendung; jte entzieht eg dem Unmwürdigen. 

Das Kriegsminiitertum führt die Verwaltung, einpfängt Die 
Beilteuer und Anmeldungen und entjcheidet. 
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Hejlelsgaard, den 18. April 1864. 
sriedrich Wilhelm, Kronprinz. 


Am 30. April bejichtigten Wrangel und der Sronprinzg Die vom 
den Dänen geräumte Feltung sredericia. 

Am 18. Mai war der Oberfehl über das Ktriegsherr von Wrangel auf 
den Prinzen Friedrich Karl übergegangen. Durch diefen Wechjel hatte die 
Million des Kronprinzen ihr Ende erreicht. — 
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Schon einige Tage vorher hatte der Kronprinz in Folge der eingetre- 
tenen Waffenruhe den Kriegsichauplat verlafjen, um in Hamburg mit feiner 
Gemahlin zufammenzutreffen, welche ihm nach eimer Trennung don länger 
als einem Bierteljahr entgegengeeilt war, um mit ihm zujammen über 
Lübee nach Berlin und Botsdam zurüczufehren. Die hohe Frau hatte ur- 
Iprünglich die Abjicht gehabt, bis nach Schleswig zu gehen, um den Prinzen 
inmitten des jieggefrönten Heeres zu bejuchen und den Berivundeten in den 
Razaretben ihre TIheilmahme zu bezeigen. Doch mußte jie hiervon auf Ddrin= 
genden fürjorglihen Rath Abitand nehmen und jich auf den Befuch in 
Hamburg bejchränfen. *) 


Der Kronprinz wurde auf jeiner Fahrt nach Hamburg überall feitlich 
empfangen. In Rendsburg bejonders machte jich die Begetiterung für den 
preußischen Thronfolger auf die herzlichite Weile geltend. Junge Damen 
überreichten ihm einen Lorbeerfranz, jorvie verjchiedene Bouquets für jeine 
Gemahlin, die der Prinz in der ihm eigenen gewwinnenden Weije mit dem 
Bemerfen entgegennahm: „Ich bringe ja meiner Frau einen ganzen Früh: 
ing“. Kurz ehe fich der Zug unter der Mufif des „Heil Dir im Sieger: 
franz“ wieder in Bewegung Jette, brachte Baftor Schroeder dem Kronprinzen 
nach einigen einleitenden Worten folgendes lebhaft begrüßte Hoch aus: 
„Sr. fönigl. Hoheit, dem Sironprinzen von Preußen, dem hohen PBroteftor 
unjerer jchlesivig-holfteinischen Landesjache, dem fieg- und xvuhmgefrönten 
Streiter für unjer Landesrecht, dent hohen Freunde unjeres Landesherzogs 
asriedrich VI. ein donnerndes Hoch!“ 


Snzivischen war die Kronprinzeffin am 13. Mai in Hamburg einge: 
teoffen. Am Vormittag Fam ihr erlauchter Gemahl von Schleswig an. 
Am 14. machte das Hohe Baar eine Fahrt auf der Elbe, 


*) Unter den nachgelaffenen Grinmerungen des Sronprinzen aus dem Jahre 1864 be= 
Findet fich ein Gyemplar der „Täglichen Loofungen ımd Lehrterte der Brüder-Gemeine fir das 
Jahr 1864“, welches folgende Eintragungen von jeiner Hand aufweist. Auf dent eriten Blatte: 
„Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 
Mitgeführt in dem Feldzuge in SchleswigsHolitein und Sütland, gegen Dänemarf.” 
Unter dem 30. Sanıtar: 
„Abichied von Frau, Kindern und den Eltern zum Krieg gegen Dänemark.” 
22. Februar: 
„Berecht vor Düppel, erfte Kanonenktugel pfeifen gehört.” 
8 März: 
„Sefecht vor Fredericta.“ 
18. April: 
„Sturm und Sieg! Düppel 18./4. 64.” 
Die Loofung für diefen Tag, welche lautet: 
„hut die Thore aufl Dab hereingehe das gerechte Volk, das den Glauben 
bewahret“ (Je. 26,2) tft mit Blauftift unterftrichen. 
43. Mat: 


„Biederfehen nit Victoria in Hamburg.“ 
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An demjelben Tage fand in Hamburg eine Begegnung zwischen den Siron= 
prinzen und dem Exrbprinzen Friedrich jtatt. Diefes Creignig gab Anlap 
zu den weitgehenditen VBermuthungen und politiichen Yeichendeutereien. Wie 
wenig erniten Hintergrund die ganze Sache jedoch hatte, erhellt aus einen 
Schreiben Sammwers an den Herzog Ernit von Ktoburg vom 19. Mai 1864, 
in welchem es unter anderen: heißt: 


„Eurer Hoheit fann tech über die Unterredung des HerzogS- 
mit den fronprinzlichen Herrichaften nichts von unmittelbarer Be- 
deutung berichten. Das Einzige it; daß der Kronprinz Die An- 
nerionspläne ernithafter a a als dies jonit der Jal zu 
fein pflegt... . Damit nicht die Meinung entjtehe, es handle jich 
bei der Zufammenfunft der Herrichaften um politiiche Dinge, hatte 
ich den Herzog nicht begleitet. Der König hat die Zufammenfunft 
richt erlaubt gehabt, aber er hatte ausdrüdlich nur verboten, daß. 
der Sleonprinz den Herzog tı Holitein jehe.“ 


sn einen wenige Tage Ipäter vom a! jelbjt an den Herzog. 
Ernit gerichteten Schreiben erhielt Diejfer eine Beltätigung Dejjen, was Sammer: 
über Die Dedeutungslofigfeit dev Entrevue jagte; Denn iwiewohl jich Der 
Kronprinz darin jehr offen über die militairifche umd »politiiche Lage in den 
Herzogthümern ausfprac), fo erwähnte er doch Faum feiner Yufammenkunft 
mit dem Herzog don Augufitenburg. Ex bemerkte nur, dat die Dinge Durch: 
die Sropmächte, welche exfinderijch waren in Schiwierigfeiten, die geographiich 
und jtatijtifch nicht exiftixten, unglaublich exfchwert würden. 

Zugleich wünschte ex eine baldige Unterredung mit dem Herzog Ernit,. 
da die meilten Dinge brieflich nicht behandelt werden fönnten. Auf alle: 
‚sale blieb Darüber fein Zweifel, daß der Kronprinz weder Cröffnungen in: 
Sachen der N Anerkennung zu machen, noch jolche entgegen. 
zu nehmen im der Lage war. *) 

Son Hamburg begab fich das Fronprinzliche Baar nach Liber und) 
fuhr von da am 17, die Prinzeffin gleich) nach der Sommterrefidenz bei: 
Sotsdanı, der Prinz Raklniı nach) Berlin, un feinen Königlichen Vater zu: 
begrüßen. 

Der stönig ehrte die VBerdienjte des Kronprinzen um die Kriegführung: 
in Diefem Feldzuge, indem er ihm des Weiteren den Nothen Adler-Orden. 
3. sU., denmächt das Großfreuz diejeg Ordens verlieh und ihn amı 18. Mai. 
zun fommandivenden General des 2. Arnteeforps ernannte. 


*) Ernst II, Aus meinem Leben ze. TI ©. 442 fe — An 21. Mai 1864 Juchte: 
der Sronprinz Theodor dv. Bernhardt gegenüber fein Benehmen, das geräufchvolle 
zur Schau tragen jener Frenmdichaft für den Herzog Friedrich zu rechtfertigen. Die 
Zeitungen hätten ihm deshalb Vorwirfe gemacht, er aber glaubte, daß er jo habe 
handeln müflen u. j. w. 
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Eine Würdigung von berufeniter Seite erfährt das Auftreten des Krons 
prinzen in Diejen Feldzuge in den nachfolgenden Ausführungen, welche 
bandichriftlichen Aufzeichnungen des Heren Generalfeldmarjichalls Grafen 
bon Bluntenthal entnommen find: ”) 


„Bei einer Generalitabs-llebungsreife des Jahres 1854 in der 
Nieder-Laufig unter Führung des Generals von Neyher, der ich 
beitvohnte, hatte ich nicht nur die jeltenen Herzenseigenfchaften und 
das unbegrenzte Wohlvollen gegen Jedermann erfannt, Das Setite 
Stöniglihde Hoheit Dejeelte, jondern ich fand auch vielfach Gelegenheit, 
nich Davon zu überzeugen, daß er troß noch nicht gemügender 
militärticher Ausbildung eine einfach Klare und natürliche Anjchauung 
von Striege hatte. Er Sprach) nicht nur gern über jtrategtiche Situ- 
ationen, Jondern lie jih auch Durch gute Gründe überzeugen und 
belehren, ohne an einer vorgefaßten Anjicht oder Meinung unmoti- 
pirt feitzubalten. Gerade Dieje Eigenjchaft mag jchon Damals ober: 
flächliche Beurtheiler veranlagt haben, ihn für jchiwvanfend und ume 
entjchloffen und troß jeiner hervorragend imponivenden und Jchönen 
äußeren Erjfeheinung nicht für eine Soldatennatur zu halten. Mir 
erichten er ganz anders und glaubte ich jchon zu jener Zeit zu er- 
fernen, Daß er Eigenjchaften bejaß, die ihn nicht nur für jeine hohe 
Deltimmmung, Jondern auch zum Führer im Striege jehr geeignet 
machen würden. 

Der Seldzug von 1864 gegen Dänemarf gab miv mehrfach 
Gelegenheit, diefe Ansicht beitätigt zu finden. Die militäriich diplo- 
matijche Stellung, die Seine Königliche Hoheit neben dem TFeld- 
marihall Graf Vrangel einnahm, war ganz geeignet, als VBorjehule 
für den fünftigen Heerführer zu dienen und ihm eine Anfchauung 
von den Neibungen und Hemmmnilfen in den Stäben zu geben, die 
\ich oft der Kenntnis des Oberbefehlshabers entziehen und doch fo 
tief eingreifend in die ganze Befehlsertheilung find. Die Erfahrungen, 
die Seine Königliche Hoheit hierbei gemacht haben, find von dem 
allergünftigiten Einfluß auf feine jpäteren Stellungen al3 Heer: 
führer geivejen und haben es ihm leicht gemacht, in den jo be- 
deutungspollen Feldzügen feinen Stabe gegenüber eine normale 
Polition anzunehmen. — Wieweit Seine Königliche Hoheit bei den 
Entichlüffen des Oberbefehlshabers Feldmarjchall Graf Wrangel 
diveft bethetligt gewejen ift, vermag ich nicht anzugeben, da ich ala 
Chef des Generaljtabs des Prinzen Friedrich Narl itets einige 
Meilen von dem Obereommando getrennt gewejen bin und mit dem- 
jelben nicht in täglicher Verbindung geftanden habe. Dagegen hatte 
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ich mehrfach Gelegenheit, den günjtigen Einfluß Seiner Königlichen , 
Hoheit auf die entjcheidenden Operationen der Iten Armee wahrzus 
nehmen, wenn diejelben durch Befehle, Instruktionen und politifche 
Kachrichten aus Berlin gefreuzt wurden und oft troß abmeichender 
Anficht des commandivenden GeneralS geändert werden mußten. 
Hierbei hat der Kronprinz mehrfach den Vermittler gejpielt und 
war Dabei jtets für eine fräftige, nicht zu jehr durch politifche Be- 
denflichfeiten gehemmte Kriegführung. CS trat dies bejfonders im 
Weonat April 1864 hervor, als der Berjuch eines Nebergangs von 
Dallegaard nach der Injel Alfen durch Stinmisches Wetter verhindert 
und dann die ernitliche Belagerung und Erftürmung der Düppeler 
Schanzen nothiwendig geworden var. Der Stronprinz ift bei beiden 
Begebenheiten, jorwie überhaupt bei fait allen größeren Gefechten 
im Sundemitt zur Stelle geivejen und fonnte ich aus feinen ausge- 
Iprochenen Anfichten und Bemerfungen entnehmen, daß ex ein Feind 
aller halben Mabregeln war und ohne zu peinliche Nüdfjicht auf 
die nothmendigen Opfer tetS dafür fprach, Entjcheidungen herbei- 
zuführen. — 

sür mich perjönlich waren Die öfteren Unterredungen, die ich 
in Gravenjtein mit dem Kronprinzen hatte, von hohem Werth und 
haben mich mit Berehrung und Dankbarkeit erfüllt. Durch unglüd- 
liche Borkommmniffe, die ich nicht näher berühren mag, war mein 
Verhältnig als Chef des Generaljtabes zu Seiner Königlichen Hoheit 
dem Prinzen Friedrich Karl ein jo unerquicdliches geworden, dab 
es drohte, für den Allerhöchiten Dienit ganz unzuträglich zu werden, 
wenn ich nicht irgend eine Stüge fand. Ich erlaubte mir daher in 
meiner Aufregung öfter dem SKronprinzen mein Herz auszujchütten 
und um feinen Nat und feine Vermittlung zu bitten. Mit herz- 
gewwinnendem Wohlwollen umd mit einfacher Klarheit wußte er mich 
tet zu beruhigen und darauf Hinzuiveijen, daf ich vor allen Dingen 
an meine Pflicht denken und ja das aufgeregte und verjtimmtende 
Gefühl unterdrücen müßte, das mix bei Ausübung derjelben hin= 
derlich fein fünnte. Cine Vermittlung würde dann auch nicht noth- 
wendig jein. Dieje mehrfachen Unterredungen gaben mic Gelegen- 
heit, nicht nur das beitimmt ausgeprägte jtrenge Pflichtgefühl des 
steonprinzen, jondern auch feine einfach Flaren, ich möchte jagen, 
underdorbenen Anfichten über militärische Dinge mehr fFennen zu 
lernen und die feite Heberzeugung zu geivinnen, daß er Ddereimit im 
Striege als Führer Tirchtiges leilten mwirde. — Die jpäteren Feld- 
züge, in denen Seine Stönigliche Hoheit eine jo hervorragende und 
erfolgreiche Stellung als Führer einnahm, haben wohl zur Genüge 
den Beweis für die Nichtigkeit der damals von mir jo bejtimmt 
gefaßten Anficht geliefert. XBerm aber dennoch jeine ausgezeichneten 
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milttärtichen Eigenfchaften von einzelnen Militärs troß der großen 
Nejultate nicht volle Anerkennung gefunden haben, jo liegt dies in 
 Berhältniiien, die ich bet jeder rmee wiederholen und die nicht 
jelten den größten Feldherin der unbegründeten Tadelfucht ausjegen. 
Wie der Mohr nicht wei zu wajchen tit, Jo it auch derjenige nicht 
zu überzeugen, der nicht überzeugt fein will und der lieber den 
Ihatjachen die Augen verjchließt, al3 jein eigenes vorjchnelles und 
oberflächliches Urtheil zu andern oder zu modifiziven.” 


90 


Ill. 


Die jchlesiwig-holiteinische ‚Srage war jet aus der friegeriichen Bhaje 
wieder in Die Diplomatijche zurüdgefehrt. Am 19. Meat 1864 lieg Bismard 
den Nathgeber des Steonprinzen Geh. Rath Dunder zu jich in das Aug- 
wärtige Amt bejcheiden, ihm eröffnend, die Ppreußiihe Bolitif jet jet an 
einem wichtigen Vendepunft angelangt. Da es jich dabei um die Interejjen 
des Königlichen Haufes und Des Staates handle, dem der Kronprinz am 
nächiten Itehe, jo wünjche ex, daß Se. Königliche Hoheit fortdauernd in voller 
Stenntniß der Lage jei; auch Das Geheimite Daher iwerde er bei Der Mit- 
theilung der Depefchen nicht zuriikhalten — er vertraue, bei der Schiwere 
der Folgen, auf des Sieonprinzen unbedingteite Berjchwiegenheit. „Es tit 
mir gelungen,” fuhr Bismard fort, „was den Meiiten unmöglich jchien, 
Deiterreich zur Losfagung vom Londoner Bertrage zu bewegen. Die Selb- 
jtändigfeit der Herzogthümer janımt den an Garantien, welche für 
diejelben umjererjeitS gefordert wurden, find Yogleich in der Konferenz von 
den Dänen zurücgeiwielen worden. Die dynaftifche Frage tritt Damit tm den 
Bordergrund. Sch habe nichts gegen die Augujtenburger. Es it von feiner 
Durchjchlagenden Bedeutung für Preußen, 200 bis 300 Quadratmeilen mehr 
zu bejiten jammt einer halben Million Untertanen, wenn die Vortheile, 
die Die Herrichaft Diefes DTerritoriuns Darbietet, auch) auf andere 
eille fir WBreußen gewonnen werden fünnen. 5 Handelt Yich 
iwejentlich um die Marine. — — Wir brauchen ferner den Kanal, den ir 
bereits in London verlangt haben. Eine Wilitärfonvention it erwünscht, 
aber dieje jteht nicht in erjter Linte. Neben jolcher Stellung in den Herzog: 
thümern brauchen wir Öarantien für ein fonjervatives Negiment. Dejterreich 
dürfte jich ohne jolche unter feinen Umjtänden entjchliegen, den Crbprinzen 
sriedrich als Herzog anzuerfennen. Und auch wir hätten ohne Dieje Feinerlet 
Gewähr, daß die gemachten VBeriprechungen ausgeführt werden würden oder 
ausführbar fein würden. Der Erbprinz hat die Verfaffung von 1848 pro- 
Hamirt. Sie enthält neben einer breiten demofratijchen Grundlage die volle 
Niinijterverantwortlichkeit. Wenn die Stände, nach Ddiefer Berfaflung ge- 
wählt, die Berjprechungen des Erbprinzen nicht vatihabiren, jo find wir um 
unjeren Vertrag. Wollte der Erbprinz dann auch einer renitenten Majori- 
tat gegenüber das Miniftertum ändern, jo würde er, Danf dent Gejeße der 

Berantiwortlichfeit, Niemanden finden, der es iibernähme, den Vertrag durch: 
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zujeßen.” Und nun fanı der Winijter auf die gegenwärtigen Näthe des 
Erbprinzen zu jprechen, welche Koburg-Sothajche Beamte jeien, und auf die 
Sorreipondenz, die von Gotha aus mit Den Leitern Der preußiichen Fort- 
JcehrittSpartei gepflogen worden jet. „&8 tit,” fuhr er fort, „gegen die Ehre 
der preußijchen Regierung, Schleswig-Holitein den Dänen abzunehmen, um 
die Regierung der Herzogthümer Männern in Die Hand zu geben, welcde 
die Oppofition in Preußen gegen die Regierung angetrieben und angefeuert haben. 
Bleibt der Erbprinz von Ddiefen Näthen umgeben, fo haben wir zu erivarten, Daß 
wir uns jelbit ein zweites Gotha an der Elbe etablirt haben, daß Die Her- 
zogthümter in analoger Wetje regiert werden würden, daß bei uns abgelekte 
Beamte Dort angeltellt, die oppofitionelle Breife unterjtüst, der Fortjchritt 
in Zufunft von Gotha und von Sliel aus berathen und geleitet werden 
würde.” — — 

Bon dornherein habe der Erbprimz eine falfche Stellung eingenommten. 
Steinesivegs babe ex dem Erbprinzen, als ihn derjelbe am vorigen 17. Ito- 
veimber bejucht habe, jede Ausjicht auf Unterftügung abgejchnitten, Jondern 
nur die Schiwierigfeiten hervorgehoben, welche einer Jolchen im Wege Itanden. 
Troßdem habe fich der Erbprinz zuerjt der Demofratie, danıı den Mittel: 
jtaaten in die Arme geivorfen, und zuerit, al3$ weder das Eine noch das 
Andere von Erfolg geweien, VBerfuche der Annäherung an Breußen gemacht. 
Hätte er nicht von vornherein dem Könige mit Vertrauen feine Sache in 
die Hand legen, oder danach wenigjtens — was ihn nicht veriveigert worden 
wäre — die Erlaubniß erbitten jollen, den Feldzug mitzumachen? Erft fpäter 
habe er Zugejtändnilje angeboten und Durch einen Unterhändler VBerhand- 
lungen angefrüpft, nur, um fie alsbald wieder fallen zu lafjen. „Breußen,” 
jo nahm der Minilter die Erläuterung jeiner eigenen Bolitif wieder auf, 
„onnte unmöglich mit der eriten demofratischen Welle gehen. Hätten wir 
dies gelhan: Die Dinge wären ebenjo gegangen wie 1348. Wir würden 
jehr bald ijolivt gewejen fein und alle Mächte gegen uns gehabt haben, bis 
auf Die Bundesgenofjenfchaft der Mittel- und Kleinitaaten, Deren Hilfe jich 
für die erite Zeit nicht auf höher als etwa 40000 Wann anjchlagen läht. Wir 
wären dann Dieder, wie 1850, genöthigt geivejen, einen großen Anja mit 
einer Niederlage zu beenden.” An dem Erbprinzen jei es, die Initiative zu 
ergreifen. Da der Kronprinz demjelben befreundet jei, liege der Gedanke 
nahe, daß Diejer ihn eine Andeutung über jene Eonjervativen Öarantien als 
umerläßliche Bedingung der Anerfennung mache. Dunder jolle es über 
nehmen, den Stronprinzen zu einer Müttheilung diefes Inhalts an den Exb- 
prinzen zu veranlafjen. An Schlufje brachte Herr dv. Bismard die Annexion 
zur Sprade. Cr glaubte annehmen zu dürfen, daß die Anficht des Stron- 
prinzen entjchieden gegen Diejelbe jei. „Um offen zu Ihnen zu Sprechen, wir 
fönnen die Annerioit machen, wenn wir fie machen wollen. Dejterreich jieht 
die Herzogthümer lieber in unjeren Händen al3 in denen des Exrbprinzen 
Sriedrih. Bayern und Württemberg bliken mil jolcher Bejorgni auf die 
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Errichtung eines demofratifchen Lagers an der Elbe, daß fie demjelben eine 
Vergrößerung unjeres Territoriums vorziehen würden. Herr vd. Beust ift 
ebenfalls damit einverjtanden. Frankreich giebt die Anneftirung im der 
‚Hoffnung zu, uns dadurch mit England und Dejterreich zu beouilliren ; 
weitere Gegenletitungen verlangt es nicht. In Bezug auf England fünnte 
die Hoffnung in Erfüllung gehen, Falls die Engländer jich nicht, iwie ich glaube, 
bald in das fait accompli Jchiekten; in Bezug auf Deiterreich nicht. Ich 
handle in der dänischen Frage nicht ohne das Einveritändnig Dejterreichs; 
auf Ddiefem beruht unjere Sicherheit gegen sranfreich. Nupland trachtet 
Ichon wieder danach), jich mit Frankreich über die orientaliichen Berhältnifje 
zu arrangiven. Sn der Annerionsfvage hat es vielleicht Bedenfen, würde 
aber nicht gegen uns handeln.” | 

Auf den Einwand Dunders bezüglich Der Nechtsfrage entgegnete Bis- 
mare, nach dem itrengen Necht würde das Land in acht bis neun Stüce 
zerlegt werden müflen; eine jtrifte Ausführung des Rechts mithin jei un- 
möglich, und Erbprinz Friedrich Fonnte für feine Anjprüche etwa Duxch 
Lauenburg und jüdliche Theile von Holitein entjchädigt werden. Und noch 
einmal fabte er jeine Meinung zujanmen: „Wir fonnen ammeftiven; ir 
‚wollen es nicht, jobald der Erbprinz uns Garantien für ein fonjervatives 
Gouvdernement giebt.“ 

Auf Diefe Unterredung mit Bismard, Deren Berlauf Dunder getreulich 
dem Steonprinzen berichtete, folgten noch mehrere andere Empfänge des 
fronprinzlichen NRathgebers bei dem Minifterpräfidenten. Im Verlaufe Der- 
jelben erhielt Dunder von Bismard den Auftrag, duch den Keonprinzen 
zu beivirfen, daß der Erbprinz Friedrich Fonmme, und zwar von ji) aus 
fomme, und in Berlin feine Anerbietungen mache. 

sn Berfolg diefer Unterredungen richtete der Kronprinz an den Erb- 
prinzen das nachitehende Schreiben: 

„Neues Balais, 25. 5. 64. 
Mein lieber Sriß, 

Dieje Zetlen bringen untern gewohnten jtrengiten Geheimniß 
jehr erfreuliche und günstige Nachrichten. Bismard hat mir jelber 
geitern gejagt, dat England und Dejtreich jegt für Dich find (Frank- 
reich var jchon längere Zeit Dir geneigt) und daß mithin jet Der 
Augenblick gefommen jei, mit Dir direct zu unterhandeln. Hierbei 
fomme e3 nun darauf (d. h. für Bismard) an, zu willen, ob Du 
Dich auf die „conjerdative Bafis“ Stellen mwürdeit, und Derartige Zu- 
jicherungen oder Garantieen zu geben geneigt jein würdelt. 

Diejes Lebtere bezieht jich namentlich auf die Berfaflung von 
1548, die man befanntlich bier abhorrescirt, und welche Du zu 
Deinem Ausgangspunkt nach Friedrich VII. Tode nahmit. 

Diejes Factım theile ih Dir in größter Eile auf ficherm 
Wege Durch einen meiner Leute mit, weil nämlich) Bismard noch 
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den Zufat machte, e$ werde jet erwünjcht jein, daß Du entweder 
hierher nach Berlin fommijt, oder aber Du mit mir irgendwo 


 aufammentriffft zuc Vereinbarung über jenen Pırnct. 


Da mir aber diefe Bismardiiche Andeutung mur confidentiell 
gemacht wurde, jo eile ich, Dich von dem Jich VBorbereitenden zu 
unterrichten, damit wenn ich im MAllerh. Auftrage Dich auffordere 
oder zum rendez-vous lade, Du bereits Alles überlegen fonnteit. 

Sehr wahrjcheinlich werden noch eine oder ziwet Konferenzen 
zu London vorübergehen, ehe jene Aufforderung fomnt. 3 wird 
eine TIheilung Schlesivigs angeregt, die etiva die Apenrader Gegend 
Durchichneidet; um Diejen Preis befommt man die Herzogthünter 
frei und [08 von Dänemarf. Ich rathe Dir, wie Heute die Dinge 
liegen, zu Dem zuzugreifen, was ji) momentan und vorläufig 
bietet, weil eS mehr ijt als urjprünglich exrivartet wurde, jo tider- 
twärtig auch jene leidige Trennung ilt. 

Was die „conjervdativen” Bedingungen betrifft, jo tit hierein weites 
sseld eröffnet; da Du aber ohne YZultünmung Deiner Yandesper- 
tretung nicht VBerfaffungs-VBeränderungen vornehmen fannit, jo wird 
auf dieje conjtitutionelle Form für Dich Itet3 eine YJufluchtsbafis zu 
gründen jein gegen die B.’Ichen r&eactions-Gelülte. 

Dein treuer Freund 
stiedrich Wilhelm.“ 


Der Erbprinz Sriedrich eriwiderte umgehend: 


„Deinen Brief vom 25. habe ich empfangen und jage Dir 
meinen herzlichen Danf, dag Du mir die jo erfreuliche Nachricht 
über die Wendung der Dinge in Berlin gleich haft mittheilen wollen. 
Du fannit Div denken, wie glüclich ich über dieje jo günstigen Aus- 
jichten bin. uch aus Wien haben wir ganz ähnliche Nachrichten. 
Man hat jich auch dort entjchlojfen, wie Du wiljen wirst, fie mein 
Erbredt und die möglichite Untheilbarfeit dev Herzogthümer ein- 
zufreten. 

Sehr dankbar bin ich Dir für die Wittheilungen von Neuerungen 
des Herrn d. Bismard. Erlaube mir zunächit Div Folgendes in 
Betreff derjelben zu bemerken. Was zunächit das Staatsgrund- 
gejeg und meine Stellung zu demjelben betrifft, jo darf ich wohl 
die Abjchrift eines Schreibens an Herin dv. Stochaujen hier ans 
Ichließen, welches grade dieje Frage behandelt. Ich möchte Dem 
aber noch Folgendes Hinzufügen. Als ich im November meine Bros 
eclamation erließ, Dachte ich mir den Verlauf der Dinge jo, daß ich 
Ichnell für Holjtein würde anerfannt werden, dann aber die ganze 
Kraft des Volkes anzufpannen haben, um zum Mindeiten zu einem 


twejentlichen Theil durch eine eigene Armee Schlesiwig zu befreien. 
ES war aber nur möglich eine jolche Forderung an die Bevälferung 
zu jtelien, wenn ihr zugleich Die Ausficht einer freiheitlichen Ent- 
twicelung gegeben wurde. Das Beijpiel Friedrich Wilhelms IIT., 
der bei Beginn des Strieges 1513 Neichsjtände verjprach, Ipricht für 
die Nichtigkeit diefes Gedanfens. Hierzu fan aber noch Hinzu, Daß 
ich perjfönlich den Schleswig-Hollteinern völlig fremd war. Indem 
ich fie aufrief, Gut und Blut fir mein Necht einzujeßen, fühlte ich 
in hohem Maße die Verpflichtung, ihnen eine Garantie zu geben 
über Den Getlt, tin welchen ich meine Negierung zu führen gedächte. 
Die großen Mängel und Schwächen des Staatsgrundgejeges, Die 
zum Theil in Dev Anlage hervorgehoben find, verfenne ich in feiner 
Veile. Es tft auch mein beitinmmter Entjehluß, eine Ducchgreifende 
NRevdiiton, wie fie tın Gejeß jelbjt vorgejehen tft, jogleich vornehmen 
zu laffen. Hierbei ijt gleichzeitig eine VBerjtändigung mit den bisherigen 
Brodinzialitänden nicht ausgejchloflen. Dies jage ih Dir nur im 


Vertrauen. Ich würde feinen Alnjtand nehmen, Heren vd. Bismard. 


gegenüber mich mündlich in gleichem Sinne auszujprechen, falls ich 
die Sicherheit habe, daß eine jolche Aeuferung als eine vertrauliche 


und rein perjönliche von Seren vd. Bismard betrachtet wird. 3 
würde aber meine zufünftige Stellung gradezu unmöglich) machen 


und Die Neviftion des Staatsgrundgejeges twejentlic) exichiweren, 


wenn man annehmen fönnte, dag ich ihm gegenüber Verpflichtungen 
übernommen babe. Nachdem ich das Staatsgrundgejeß alS Aus- 
gangspunet angenonmen, it es mir unmöglich, eine Garantie zu 
übernehmen, welche diefen Standpunkt ignoriren itrde. 

Sch werde mich jehr gern mündlich mit Dir über Diefe Sache 
näher ausiprechen, ich möchte aber zu bedenfen geben, ob nicht eine 
Zujammenfunft an einem dritten Ort jofort mit der Concejjions- 
frage in Verbindung gebracht würde. Was .dieje betrifft, jo bin 
ich jelbitveritändlich jederzeit bereit, über die Einzelheiten Derjelben 
in nähere Berhandlungen zu treten reip. abzujchließen, ich Fanın aber 
nicht umbin, mein Bedenken zu außern, ob eine vojtenjible Be- 
treibung Diejer Angelegenheit in dent jegigen Augenblicke gerathen 
jein würde. Die Aufmerfjfamfeit der andern Staaten jcheint mir 
Icon viel mehr auf Die Sache geleitet zu fein, als es wünjchens- 
werth it. Nicht allein durch die Breffe und die Arnim’sche Adrefje 
it die allgemeine Aufmerfjamfeit auf dieje Dinge geleitet, die ums 
laufenden Gerüchte Haben Confiitenz gewinnen nrüfjfen dich Bor- 
gänge wie die Bildung des Komitees für den Kanalbau, die Befichti- 
gung Des Stieler Hafens durch den General vd. Noon, das Colportiren 
einer Adrejfe in Schlesiwig (nit die Schramm’sche Adrefje), in 
welcher der engjte Anichlug an Preußen in militairischer und mari- 
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timer Beziehung befürivortet wird, twelche, wie allgemein angenonunen 
wird, ihre Entjtehung den höchiten Negierungsfreifen Berlins ver- 
dankt. Bon fonjt gut unterrichteter Seite wird uns num mitgetheilt, 
| daß man in London und Paris jehon aufmerfjam auf dieje Dinge 

jei, daß man in Xondon davon zu jprechen beginne, die Gonferenz 
| mülle jolche Beziehungen unmöglich machen, Die eutralifivung Des 
Kieler Hafens u. j. w. ausjprechen. Im Barifer Niniitertinn des 
Heubern joll man jich dahin geäußert haben, Sranfreich werde ein 
näheres Verhältnig der Herzogthinner zu Breußen nicht zulajjen. 
Bor einigen Tagen noch hat Biegeleben geäußert, Deltreich jei gegen 
die Trennung der Herzogthünter von Dänemark, weil Ddiejelben jich 
ganz dem preußischen Einfluß hingeben würden. 

Aus diefen Gründen jcheint es mir jehr bedenklich, in Diejem 
Stadium der Sache Anlay zu geben zu dem Verdacht, daß ein 
jolches VBerhältnig zwischen uns beiteht. 

Was den Ort einer event. Zufammenfunft ziwijchen uns betrifft, 
jo möchte ich proponiren, daß ich ovitenfibel auf ein paar Tage meine 
srau auf Dolzig bejuche und auf der Durchreife Dir meinen Bejuch 
mache, daS heigt vorausgejegt, day ©. M. mich bei Diejer Gelegen- 
heit jehen würden, weil es mir jonft nicht gut möglich it, nach 
Berlin zu fonmen. Ich würde mich aber nur furze Zeit in Berlin 
aufhalten dürfen, um alles Gerede zu vermeiden. 

Vie die Sachen jet jtehen, jceheint mir Alles auf jchleunige 
Heritellung des Bejißitandes anzufonmten, wenigjtens zunächit in 
Holltein. Dadurch wird auch eine bejjere Bolttion den Thetlungs- 
projecten gegenüber geivonnen Dann würde aber auch die Weili- 
taireonvention Jogleich praftiich und unmerflih angebahnt werden 
fünnen. Wenn ich für Holltern anerfannt werde und jogleich die 
Armeebildung anfange, würde ich mir von ©. M. dazu Offictere 
und Unterofficiere, Waffen 2c. ausbitten. Wir würden nachher ein 
fait accompli haben, welches nicht wieder rückgängig gemacht werden 
fünnte.“ 


Am 28. Mai 1864 richtete der Geh. Rath Dunder daS nachitehende 
Schreiben an den Stronprinzen: 


„Seitern Abend ließ der Herr Miniiterpräfident mich fommen, 
um mir zu jagen, Daß das Wiener Cabinet, nachdem e8 Die Per- 
jonalunion auf das Hartnäcigite feitgehalten, nunmehr Alles daran 
jeße, Breußen zu überbieten, nicht mur in Deutjcher, Sondern auch 
in Augustenburgiicher Richtung. Der Zwerf diejes Vorgehens jei 
flar. Man wolle Breußen dadurch nicht mur den Dank Deutjchlands 
entwinden, jondern hoffe auch daduch zu erlangen, day zioijchen 
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dem neuen Herzogthum Schleswig-Holitein und Preußen fein engeres 
Band eintrete al3 daS des Deutjchen Bundes, Diejes täglich deutlicher 
bervortretende Nanveupre mache einejchleunigeNegulirung des Verhält- 
nilles ziviichen Preußen und den Erbprinzen von Augujtenburg noth- 
wendig. 

An Euere Königliche Hoheit richtet Der Neinifterpräjtivent dem: 
nach das Erjuchen, daß Höchitdiefelben geruhen wollen, durch ein 
vertrauliches Schreiben den Ze aufzufordern, Seiner Majejtät 
in den nächiten Tagen einen Bejuch zu machen. Cs würde erwünscht 
jein, wenn dem Erbprinzen dabei angedeutet würde, Daß diejer Bejuch 
aus jeinent eigenen Ilntrieb hervorgegangen ericheinen mrülle, daß 
er Fich zu Diejfer Reife auf Grund der Nachrichten entichloffen habe, 
die ihm über den Stand der Dinge aus London zugegangen oder 
auf Grund der durch die ganze Brejie laufenden Nachrichten, über 
die veränderte Stellung, welche Breugen und Dejterreich gegenivärtig 
jeinen Anfprüchen gegenüber eingenommen. 

Der Herr Nintiterpräfident geltattete jih den Borjchlag, daß 
e3 Eurer Königlichen Hoheit gefallen nıöge, Das bezügliche Schreiben 
vem Baron don Nichthofen in Hamburg zugehen zu lajjen mit der 
Wertung, Ddajjelbe durch einen Diener nach Kiel hinüber zu jenden. 

ES liege im Intereffe der preußiichen Bolitif, daß der Schritt 
des Herzogs als aus defjen Initiative hervorgegangen erjcheine, daß 
preußifcher Seits in Wien exflärt werden fünne, der Erbprinz habe 
Se. Majeltät von jic) aus aufgefucht und Daß Der Yivecf Diejes 
Bejuches die Beiprechung der zufünftigen innern PBolitif in den 
Herzogthümern jei. Die Verhandlung über dieje hat Dejtreich aus- 
orüdlich von Preußen verlangt. 

Sch füge Hinzu, daß der Herr Minifterpräfivent zu dem Mip- 
trauen geneigt jcheint, der Herzog beabfichtige jeine Sache nunmehr 
auf Dejtreich zu jtellen. Herr dv. Bismarck führte zur Begründung 
an, daß Herr vd. Diegeleben ihm Hier auf der Durchreife nach London 
mitgetheilt, der Herzog habe nach Wien gejchrieben, wie es Teines- 
iwegs in feiner Abjicht jei, wenn er zur Regierung der Herzogthünter 
gelange, jich dem Syiteme Preußens anzufchliegen; vielmehr werde 
er auf dem Bundestage itet8 eine treue Stüße der Dejtreichijchen 
Bolitif jein.“ 


Sn VBerfolg Ddiefer Anregung richtete der Kronprinz an demjelben Tage 


(28. Mai 1864) vom Neuen Balais aus an feinen Vater das nachjtehende 
Schreiben: 


„Lieber ‘Bapa, 
Bismard Hat mich aufgefordert, den Erbprinzen von YAuguften- 
burg zu veranlafjen, jich ungefäumt hierher zu begeben, um in den 
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nächiten Tagen Dir einen Befuch abzujtatten. Der Prinz würde 
dent Scheine nach aus eigenem Antrieb herfommten, bafirt auf die 
jeiner Kandidatur plößlich günitig gewordenen Chancen. Faktijch 
aber wirrde jener herbeigeführte Bejuch Dejtreichs Abficht durch- 
freuzen, die Initiative in der Anerfennungsfrage ergriffen zu haben, 
um jomit Anfprüche auf des Exrbprinzen bejondere Erfeinntlichkeit zu 
bejiten und ihn möglichit von Preußen zu entfernen. 

Sein preußiches Herz wird nie wanfend werden in der Frage, 
mit wen er zu gehen babe, ich glaube aber, daß der Wirfung wegen 
Eile in Ausführung des Bejuchs erforderlich it. Darf ich demnach 
ihm jagen: 

1. Daß Du ihn jehen wirjt? 
2. Bielleicht ihn vorjchlagen, um großes Aufjehen zu vermeiden, 
ich über Spandau hierher zu begeben, wo die Begegnung mit 

Dir Itattfinden dürfte? 

3. Angabe eines Tages mir von Dir erbitten? 

Da die Erbprinzeifin in Dolzig bet Sommerfeld wohnt, jo 
fan der Gemahl jehr gut unterm Vorwand eines Bejuchs bei ihr, 
jeine Herreiie motiviven, falls Du ein völliges Incognito bewahrt 
zu jehen wünicheit. 

Vielleicht haft Du die Gnade „Sa“ oder irgend ein Wort neben 
meine Sragen zu jegen und jobald als möglich mic Deinen Bejcheid 
sufommen zu lajjen als 

Deinem freuejten gehorjaniten Sohn 
Frig.” 


Auf der Rücheite diejes Schreibens finden jtch nachitehende 
eigenhändige Bemerfungen des Königs: 


„ad 1. Sch werde ihn enipfangen, aber als Erbprinz jelbit nach 
unjerer heutigen Erflärung *) (der Rubland den Oldenburger 
entgegenjett). 

ad 2. Ein Geheimniß joll es nicht jein, aber auch fein offizieller 
Bejuch, Daher muB er nach Dolzig reifen und en passant 
bier jeine Mutter und Schweiter jehen, die aniwejend jind, 
und jich bei mir al Durchreifender präfentiren. 

ad 3. Hier fonımt Siwinemünde ungelegen. Da Dein Brief ihn 
erit Den 30. erreicht, er aljo exit den 31. bier jein fann 
feüheitens, jo fünnte man ihm den 1. Juni vorjchlagen, o 


*) Preußen und Defterreich hatten amı 28. Mai 1864 auf der Londoner Konferenz 


den Erbprinzen Friedrich al3 Kandidaten für den Thron der fchleswigsholfteinifchen Herzogs 
thümer vorgeichlagen. 


Marg. dv. Bolhinger, Kaijer Friedrid. Bd. II. 2 
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daß ih Siwinemimnde vorher abmachen ließe, wenn das 
Wetter mr erträglich wird. 
%. 28 ode 


Beglückt durch diefen Befcheid jchrieb der Stronprinz amı folgenden 
Tage an den Erbprinzen Friedrich: 


„eues PBalats, 29. 5. 64. 


Mein lieber FSriß, 

Mit taufend Dank für Deinen lieben langen Brief er- 
icheine ich heute abermals mit günstigen Nachrichten. Die einge: 
ichlofienen Briefe | 

1. von mir an den König mit den eigenhändigen Antivorten S. Wi. 

2. von Dunder an mich, den Inhalt jeines vorgeitrigen Gejprächs 
mit Dismard iwiedergebend, 

werden am Beiten und Genauejten Dir jagen, ivie Die Dinge hier jtehen. 

‚sch Fan deinnächit nur Dringend rathen, des Königs Wunjch 
zu erfüllen und zum 1. Juni tn Berlin einzutreffen. 

Als Notiz diene nur, day wir (Viktoria und ich) den König 
auf einer Fahrt nach Stwinenründe begleiten, Die vielleicht jchon 
morgen unternommen wird, um unjere „Slotte” zu begrüßen. Mit- 
hin fehrt dev Ktönig vermutblich am 1. Juni im Lauf des Tages 
zurvüd, wenn nicht gar Ihon am 31. Mat. DSedenfalls lajje ich jede 
Veränderung der Pläne Dich wiljen und halten wir vorläufig Dein 
Herfonmnen nach Berlin anı 1. Junt Felt. 

Deine Zitulatur wirft Du wohl ruhig Hinnehmen, ‘da jie jich 
aus der Situation umjerer Negterung ergiebt, auch veritehen, das; 
ich Dem König gegenüber nicht anders don Dir reden fonnte! 

Viktoria und ich jind jehr glücklich über Ddiefe günjtige Ge- 
ltaltung Der Dinge und in der froben Hoffnung, Dich jo bald und 
zu fol einem bedeutungsvollen Bejuch mwiederzujehen, bin ich wie 
immer 

Dein treuer Freund 
Ssrtiedridh Wilhelm, Kipr.” 
Die Adrefie lautete: 
„an 
meinen Herin Better Friedrich zu Schleswig Holitein ©. MW. 
Stiel. 
Durch Baron dv. Nichthofen von Hamburg 
per.expressen, jofort.” 


Am 1. Juni Niorgens traf der Exrbprinz Friedrich in Berlin ein. Nach- 


dem er am Vormittag den Sronprinzen in Potsdam aufgefucht hatte umd 
Nachmittags vom König empfangen worden war, hatte er Abends eine drei- 


99 


jtündige Unterredung mit Herin dv. Bisnaref, Die befammtlich ergebnißlos 
verlief, da der Erbprinz jehr wichtige Bunfte der Bismardf’ichen Forderungen 
nicht annehmen zu fünnen erflärte, während Bismard ihn fühlen ließ, day 
er jeine Lage erkenne, und ihm auch nicht verhehlte, dag Preußen die Rolle 
des Wiohren, der jeine Schuldigfeit gethan, unter feinen Umjtanden, auch 
nicht auf die Gefahr eines europäiichen Krieges hin, acceptiven wilde. 

Am 3. Juni theilte der Erbprinz Sriedrich von Dolzig aus dem Krone 
prinzen brieflich mit, daß nichts dagegen einzinvenden jcheine, daß Preußen 
die Berwaltung des Kanals erhalte mit Ddenjelben Rechten, die einer mit 
der Verivaltung einer Eirenbabn betrauten Staatsregierung zujtänden, und 
dab Der für die beiden Schlöffer an den Enden des Nanals erforderliche 
Grund und Boden abgetreten werde, vorausgejett, Daß die Größe des ab- 
zutretenden Ierrams nicht zu bedeutend jei und jtch jeßt annähernd feit- 
jtellen lafje Dagegen erwarte er, day in emten llebereinkfommen beitinmit 
ausgelprochen werde, dab und wie Preußen für jet Recht eintreten wolle. 

An 7. Juni wiederholte der von einem fingen Bejuch im Dresden 
nach Berlin zurücgefehrte Exrbprinz in einer längeren Unterredung mit dem 
Kronprinzen”) die zuitunmenden Grflärungen jeines Schreibens vom 
3. Sun Hinfichtlich der don Bismaref geforderten Bunkte und auberte, 
daß er Sjih nach wie vor an die dent SKlönige am 29. April brieflich 
gegebenen Berjprechungen gebunden halte. Ex jet troß gewichtiger Bedenfen 
bereit, ein neues Jchriftliches Abfommen mit dem Steonprinzen zu Jchliegen 
unter Bedingungen, die Sich auf das VBorwillen und den Auftrag des Königs 
zur Schließung des Abfonmens, auf ausdrücliche Ihtterfennung jeines Sa 
durch Die Ppreußiiche Negierung, auf möglichite Beichränfung vor Gebiets- 
abtretungen in Icordjchleswig und auf Die annahernde Beltimmung des für 
die Ktanaljchlöifer abzutretenden Terrains bezogen. 

Anm 8. Juni kehrte der Erbprinz nach Kiel zurück, ohne daß Bismard 
ihm die in Ausjicht geitellte Kachricht über die Größe Ddiejes Terrains hatte 
zufommen laljen. Bon bier aus richtete er unter dem 15. Juni 1364 das 
folgende Schreiben an den Kronprinzen: 


„Sieber Brinz! 

Der Sturm, welcher in der offteiöjen Brefje nach meiner An- 
ei in Berlin ausgebrochen it und falt unausgejeßt fort: 
dauert, veranlagt mich, mich mit einigen Zeilen heute an Dich zu 
wenden. ch muB Daraus entnehmen, day ich nicht den Beifall 
des Herrn vd. Bismarcf gefunden habe, aber ich fürchte faft, dal; die 
Stimmung des Herrn d. Bismarf auf Se. Maj. den Slönig un- 
güunjtig eingewirft haben fanı, und dat der König irgendwie mit 

*) An 4. Sumi bemerkte der Stronprinz dem Dr. Ernjt Steindorff gegenüber, der per- 
jünlihe Haß des Herrn von Bismarck gegen das Auguftenburger Baus jet der wahre Be- 
weggrund jeiner Velleitäten mit dem Großherzog von Oldenburg. 
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mir unzufrieden tt, und das würde ich höchlichit bedauern. ES 
fragt jich nun, ob ich vielleicht dem König dor jeiner Abreife nach 
Karlsbad ganz offen über diejfe ganze Angelegenheit Ichreiben jollte. 
‚sch möchte gern willen, ob Du einen jolhen Schritt für richtig 
oder nöthig hältit, da Du ja die Güte hatteft, es zu übernehmen, 
dem Könige die ganze Sachlage, wie wir jte in Deinem Palais be= 
prochen, auseinander zu jeßen umd mir dann Nachricht zu geben. 
Sch begreife Diefen ganzen Sturm gar nicht und frage mich oft, ob 
ich wache oder träume, wenn ich von der „bedauerlichen Haltung“, 
dem „ungünftigen Eindruc” leje, den ich in Berlin gemacht haben 
joll. Wenn ich Alles vecapitulire, was vorgefallen, jo giebt mir 
das fein beiferes Beritändnig. Ich habe jtetS von vorn herein er- 
flärt, daß ich mich, nach Wie vor, an dasjenige gebunden halte, 
welches ich Dem König in meinem Brief dom 28. April *) zugelichert. 
9. d. Bismare hat feinen Staatsvertrag mit mir abjchliegen wollen, 
er hat nicht die Abficht gehabt, mix einen Entwurf zu einem Ab- 
fommen vorzulegen. (Ich fragte ihn, ob er das wünjcde.) Er 
wünschte, ich jolle mit Div em Abfommen bereden und aufjeßen. 
‚sch habe das in feiner Weije veriveigert, nur mir einen Tag Be- 
dentzeit ausgebeten und gejagt, daß ich Div jchreiben würde. Hier- 
mit erklärte jich 9. dvd. Bismaref ausdrücklich einveritanden, indem. 
er jagte, er verlange nicht jogleich, daß ich mich entjcheiden jolle. 
Dies habe ich von Dolzig aus gethan, habe nachher die Sache, dem 
Nunjche des 9. d. Bismard gemäß, mit Div beredet, und Du haft 
es Üibernonmen, diejelbe dem König mitzutbeilen. Sch jehe nicht 
ein, tie ich es anders hätte machen jollen. — Was Die einzelnen 
von 9. d. Bismardf geforderten Bunfte betrifft, jo habe ich mich 
gegen feinen prinzipiell ausgejprochen. Sch habe nur den Wunfch 
ausgejprochen, daß in Erwägung der Gefahren, welche ein jolches 
Abfommmen in Ddiefent Augenblide für mich habe, und in Erwägung 
der Allgemeinheit, in welcher 9. dvd. Bismard feine Forderungen 
auspdricte, Diejelben etiwas genauer jpecificirt werden möchten umd 
ich Doch einige positive Zuficherungen erhalten ınöge. Dieje Wünjche 
ind ficher nicht unbillig und werden vom König gewiß nicht für 
unbillig gehalten werden, wenn man Die ‚Sorderungen des 9. d. 
Bismare mit feinen in Ausficht gejtellten Yuficherungen zujfammen= 
tell. 9. dv. Bismard forderte außer den von mir dem Slönig 
zugelicherten Bunkten: daS Verwaltungsrecht über den Kanal, an 
den Endpunften des Stanals für zivet Schlöfjfer die Abtretung eines 
Territoriums in dem IUmfange des Hamburger Gebiets, aljo 
S Quadratmeilen, endlich deutete er an, daß die Herzoathüner 


*) Nichtig: 29. April. 
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die Breußiich-Delterreichiichen Striegsfojten übernehmen jollten. Die 
Zuficherungen bejchränften jich darauf, daß Preußen juchen würde 
„Das Mögliche zu erreichen“. Was das Mögliche fer, wınde nicht 
gejagt, Doch deutete 9. dv. Bismard mehrfach an, dab ein Hinaus- 
gehen über die Linie Tondernzslensburg nicht möglich exjchiene, ja 
er Iprach verjchiedentlicd von der Yinte Bredjtedt- Flensburg und 
außerte jogar, dab jelbjt bei der Schleilinie der Kanal gejichert jetn 
würde. Ebenjo it mir auch nicht wgend eine Neußerung des 9. d. 
Bismarck exrinnerlich, wodurch bejagt wurde, daß Preußen auch) 
wirklich an mir fejthalten und meine baldige Anerkennung betretben 
würde. Bielmehr unterhielt 9. dv. Bismard mic längere Zeit über 
die Yweifelhaftigfeit meiner Rechte und die Chancen des Großher- 
3098 don Oldenburg. Unter diefen Umjtänden wird gewiz Ittemand 
mir verdenfen, wenn ich Den Wunjch ausiprach, etwas Näheres 
über die Intentionen der Preußiichen Negterung im Betreff meiner 
Berjon zu erfahren. Aber ebenfo lag es wohl nahe, dat ich, nach 
den mir von 9. d. Bismard in Betreff der Theilung eröffneten 
Ausjichten, den Wunjch ausiprach, über die Intentionen Der Ne- 
gierung in Betreff diejer Linie etivas zu erfahren. ES liegt mir fern, da= 
durch irgend einen Druck auf Preußen ausüben zu wollen, es ijt 
Yes aber für mich eine LXebensfrage. Denfe Div den, jo Gott will, 
nie eintretenden Sall, e8 würde ein ‚Sriede mit einer Linie Dreditedt- 
‚slensburg gejchloffen und die Herzogthümer jollten dann noch außer 
ihrem Theil an der Däntjchen Staatsjchuld die Kriegsfoiten über- 
nehmen und ein größeres Gebiet für die Schlöfler abtreten, würde 
man da nicht jagen, ich habe das Land verrathen, und um nur 
meine Berjon zu jichern, Die Interejjen des Landes hingegeben. Ich 
bin völlig überzeugt, dag Se. Wajeität ınit jeinem edlen Pflicht: 
gefühl gegen jeine eigenen Unterthanen diejfe meine Empfindung 
durchaus zu würdigen ipiljen wird. 

Sch möchte Dich nun fragen, ob Du es für richtig hältit, daß 
ich dem König in diefem Sinne fchreibe oder ob es beijer ilt, daß 
Du mit dem König über die Sache jprichit. Du Halt wohl Die 
Gnade, dem Dr. Steindorff Deine Anficht zu jagen. Er wird dann 
ja oder nein telegraphiven, Damit der Brief eventuell morgen Abend 
von hier abgehen fann. Sollteft Du über irgend welche Punkte 
noch Ausfunft wünschen, dann bitte ich num Dr. Steindorff zu fragen, 
der Die ganzen Akten fennt. 

Sch mache noch darauf aufmerfjam, dat es jeher Jchwer jein 
wird, einen Brief an den König über diefe Sache zu jchreiben, da 
er wejentlich eine Anklage gegen Bismard enthalten mup. 

Sm übrigen meine ic) liegt die Sache jo: Jch habe mich bereit 
erflärt zu unterhandeln mit Div. 9. d. Bismard hat mir gejagt, 


er wolle nähere Angaben über die Details, namentlich) die Größe 
und Die Delegenheit des abzutretenden Gebiets fchaffen. Er hat 
weder Dir noch mir dergleichen Angaben zufommen laljen, aljo 
wir jollen nur unterhandeln. 

Bricht der Krieg wieder aus, Dann tt die Sachlage eine ganz 
andere. Dann it eine ungünjtige Theilungslinie nicht mehr zu 
befürchten und meine Anerkennung fann dann jofort erfolgen. Dann 
fallen für mich diefe Bedenfen völlig fort. 

Mit der Bitte, der verehrten Kreonprinzejiin meine herzliche 
Empfehlung machen zu wollen, bin ich Itets 

Dein treu ergebener 
sriedric.” 


Huf eine telegraphiiche Niücfrage des Sironpenizen theilte der Erbprinz, 
in einer Depeche mit: ev würde ih wegen Der ungünjtigen Haltung der 
Heutralen bet einer Linte Tondern-Bau beruhigen, Doch würde die Befragung 
der Bevölkerung von Werth fein; ex bitte, dDiefe Neuferungen nicht zu Bis- 
mars Sunde gelangen zu lalfen, denn jedes vorgangige Ausiprechen über 
eine Iheilungslinie Jchade ihm m Kiel ımendlich. Weiter telegraphirte er 
dent Neonprinzen an demjelben Tage: er würde Die Demarfationslinte nicht 
erwähnt haben, wenn Bismard ihm nicht Die Möglichkeit eimer Xinie 
Breditedt- Flensburg, ja Der Schleilinie vorgehalten hätte; jede Linie Des 
Königs werde er annehmen fünnen, denn ex twilfe, Daß Der König von ihm 
nichts Ummögliches verlangen tverde. 

Anm 17. Jumt trug der Kironpremz tm Babelsberg dem König den Brief 
des Erbprinzen vom 15. dor. Der König jagte, daß er erit Durch. die Er- 
zühlung Bismard’s von Deilen Unterredung mit dem Exrbprinzen den un- 
günjtigen Eindrud empfangen habe, daß Derjelbe Dejterreich Itarf zuneige. 
Aırch jet von Gol aus Paris gemeldet, day Napoleon oder Drouyn 
geäußert hätten, man Itelle von preußiicher Seite Forderungen an den Exrb- 
prinzen, die er unmöglich annehmen fünne; er werde alfo auch von Sranf= 
reich in jeiner Nenitenz bejtärft. Seine Anerfennung fönne jeßt nicht be- 
trieben werden, da der Großherzog von Oldenburg mit jeinen NRechtsan- 
jprüchen berporgetreten jei. Wenn der Erbprinz ihm jeßt ipteder ganz offen 
Ichreibe in Demmelben Sinne tvie an den Steronprinzen (15. Iunt), jo werde er, der: 
stönig, Fich beruhigen und annehmen, daß der Erbprinz „noch an dem Brivat- 
abfoummen feithielte”. Der eonprinz befam aus den Geipräch den Eindruck, 
da DBismardk eine Intrigue gegen den Erbprinzen jpiele. ES jtieg in ihm 
jogar der Verdacht auf, Bismark babe fich mit Gortichafoff Darüber 
beritäandigt, Die Anjprüche des Großherzogs von Oldenburg jeßt anzuregen, 
um Stonfufton und Verzögerung in die Sache zu bringen. 

Auch die beiden Telegramme legte dev Kronprinz dem König dor und. 
Depejchtrte darauf an Sammer, te jeien befriedigend aufgenommen und 
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ihre Geheimhaltung verjprochen worden; der Brief an den Klönig möge dem 
Kronprinzen zu ficherer Beförderung gejandt werden. 

Daraufhin jchrieb der Erbprinz unter dem 20. Juni 1864 an Den 
König. Er erflärte jeine Juriidhaltung gegenüber Bismaref damit, daß Diejer 
auf Die Geheimhaltung der Berhandlungen feinen Werth gelegt habe. Ex 
band jich von Neuem an die VBeriprechungen vom 29. April int weitelten 
Sinne Da der Steonprinz ihn mitgethetlt hatte, was Bismardf dem König 
als Gegenjtand der Verhandlung in Betreff Des Kanals („Auffichtsrecht‘ ) 
Dargejtellt hatte, fonnte Der Erbprinz Dies als preußiiche Forderung zu 
Grunde legen. Auf Sammver's Rath wurde alles Berlangte zuge 
tanden. ch erflärte Erbprinz Sriedrich, ex werde die Negierung nieder- 
legen, wenn die Stände jeinen VBeriprechungen die Zultinmmung, joweit Jolche 
erforderlich jei, verfagen jollten. Ex bat den König, dem Yande Die Theil- 
nahme am Siriege zu ermöglichen und preußiiche Offiziere zur Organtjatton 
der Ichlesivig-holfteinichen Armee zu fonmmandiren. An demfelben Tage(20. Juni) 
iwiderlegte Sander in einen Schreiben an den Kronprinzen die don König 
geüußerte Meinung, der Erbprinz jtehe unter öjterreichtichem und franzöftichem 
Einflun. 

A 14. Suli 1864 jandte Der Erbprinz eine don Sammver verfaßte 
Denfichrift, worin er die Bereitiwilligfeit ausiprach, die Injel Alfen und den 
vorliegenden Theil von Sundewitt einjchlieglich der Halbinjel Broacer joivie 
die Sek Sylt an Preußen abzutreten, auch eine Etappenjtraße Durch Die 
Herzogtdümer in das Sundewitt zu legen, wenn Breugen das Horup-Yaff 
und Die Liter Tiefe zu preußiichen striegshäfen zu verwenden beabfichtige. 
Set, wo feine ungünjtige Theilung Schlesivigs mehr drohte, glaubte ex in 
Uebereimftimmung mit jeinen Worten vom 1. Juni große Gebietsabtretungen 
zugeitchen zu fünnen. Ex bat den Kronprinzen, die Denkichrift, wenn er Tte 
billige, Dem König zu jchiefen, erflärte fich auch von Neuem beveit, in Ber- 
handlımaen über eine Bunftation zu treten. 

Der Kronprinz erividerte am 16. Juli, er jfei nach wie dor bereit zu 
unterhandeln, wenn er dazır aufgefordert iwerde, doch jei von einer Punftation 
nicht iwieder die Rede geweien; die Abjicht, die genannten Territorien an 
Preupen abzutreten, werde er zur Sprache bringen. Am 24. Juli über- 
jandte er die Denkjchrift dem König. 

m 14. September 1864 überjandte Erbprinz Friedrich dem Stron- 
prinzen eine Denfjchrift *), in welcher dargelegt wurde, daß eine baldige 
Negelung der jchlesiwig-holiteinschen Frage nicht bloß für die Heuzogthümer, 
jondern auch für Preußen vortheilhaft jei. Salls weitere Verhandlungen 
mit dem Herzog gewünscht winrden, wurde ım eine Neußerung gebeten. 
Am Schluffe der Denkichrift hie; es: 


) Sanjen- Sammer, Schleswig-Holfteins VBerreiung. Beilage 39 
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„Die aus gewijjen Antmofitäten gegen die „Goburger Um- 
gebung” des Herzogs jich ergebende PBerjonenfrage wird anı beiten. 
in diefem Augenblicke gegen den König nicht berührt; jollte fie von 
Sr. Majeität berührt werden, jo würde es jedenfalls gerathen jein, 
jie jo zu behandeln, daß fie nicht als ein Sinderniß der Unter- 
handlung und Veritändigung erjcheint, day auch der Wunjch Des 
Königs hierin ohne Zweifel erfüllt werden werde.“ | 

Sn dem Begleitjchreiben brachte der Erbprinz Die Berjonenfrage noch- 
mals zur Sprache: 

„si Betreff der Neuerung am Schluß der Denflchrift über 
die ‘Berjonenfrage muß ich noch eine Bemerfung machen. Es wird 
Dir erinnerlich jein, daß Du mir früher abriethit, Durch Die Ent- 
lajjung von Sammer und Srande Bismarck zu verjühnen zu juchen, 
joiwie daß ich am 1. Juni auf den in diefer Nichtung geäußerten 
Vunjch Bismards nicht einging. Die beiden Herren haben mir nun 
erklärt, daß, falls ihr Bleiben oder Gehen von entjcheidender De- 
deutung für die Löjung der ganzen Sache jein fünne, jie es für 
ihre Pflicht halten würden, ihre Entlaffung zu nehmen. Nun muß 
ich Ihnen ziwar darin Necht geben, daß, wenn die Entjcheidung Der 
ganzen Sache von der Perjonenfrage abhängig tit, leßtere nach- 
tehen muß. Du weißt aber am beiten, vie unexjeßlich eine auc) 
nur zeitiveife Entfernung von Sammer für mich fein würde und 
twie jchwer mir daher ein jolcher Entichlug werden würde. ac) 
dem Briefe von Noggenbach fcheint es ja auch nicht unmöglich, day 
B.”) jeine Anfichten über Sammer ändert. Indefjen bitte ich Dich, 
falls auf Diefen Bunft die Rede fommen follte, denjelben nicht als 
eine conditio sine qua non von meiner Seite zu beleuchten... . . 
Sollte der König vielleicht doch noch in gemwijler Beziehung ums 
günjtig gegen mich geitunmmt fein, jo gründet Dies jich vielleicht 
darauf, dag B.”) dem König jagt, von hier aus würden Die an- 
deren Mächte gegen Preußen gehett. Für diefen Fall bemerfe ich, 
dag Wir gar feine Beziehungen zu Franfreich haben jeit meinem 
Briefe an den Klaifer im Dezember vd. 3., jowie daß 9. dv. W. **) 
in Wien die beitinmte Inftruftion hat, niemals etivas gegen Preußen 
zu jagen oder zu thun.” 


Der Kronprinz Tchiefte eine Abjehrift der Denkjchrift mit Weglafjung 
des die „Coburger Umgebung“ betreffenden Schlufjes feinem Vater nach 
Baden-Baden. Bon dort erhielt ex fie mit Nandbemerfungen ***) und einem 
Briefe des Königs vom 7. Dftober 1864 zurücd. In leßterem hieß es: 


*), sel. Bismard. 
**) scil. Wydenbrugf. 
+) Sanlen-Sammwer, SchleswigsHolfteins Befreiung. Beilage 39. 
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„Das Ganze geht von einer faljchen Prämie aus, nämlich, 
da Der Erbprinz fofort anerkannt und eingejegt werden joll. Das 
fann Breußen nicht thun, da es im Vereine mit dem Bunde Die 
Anjprüche der verjchiedenen PBrätendenten zu prüfen bejchlofjen 
hat. Wenn diefe Brüfung zu Gunjten des Erbprinzen von Augujten- 
burg ausfällt, exit dam fann er eingejegt werden, und dann freten 
die Berhandlungen über die Nealiftwungen der vorläufig mündlich 
und jchriftlich bejprochenen Konzefjionen des Erbprinzen et, zu 
welchen Klonzelltonen der Prinz joiwohl wie ich mrich gebunden fühlen, 
wie Dies das Promemoria aus)pricht.“ 


Aus Anlag dev jchwebenden Sriedensverhandlungen mit Dänemark 
hatte Erbprinz Friedrich den Landrath dv. Ahlefeldt-Olpenit Ende September . 
nac Berlin gejchieft, um mit Herren dvd. Bismard Die Unterhandlungen wegen 
Anerkennung des Erbprinzen als Herzog von Schleswig-Holitein Mmiederauf- 
zunehmen. Aus den Unterredungen mit Deren d. Bismard am 28. September 
und 1. Dftober hatte vd. Ahlefeldt die Weberzeugung gewonnen, daß Des 
Erbprinzen Anerfennung Breußilcher Seits in Bälde zu erwarten jtehe. 
Der Kronprinz Jah es dagegen noch nicht als unzweifelhaft an, dat Bismard 
bei jeinen dem Landrat dvd. Ahlefeldt gegenüber geäußerten Abjichten ver- 
harren werde. Unter dem 2. Oftober 1864 Jchrieb er an den Erbprinzen 
Syriedrich: 


„Bismarck werde ich Iprechen; aber jene burjchtkojen Iedens= 
arten jind oft jo Widerjprechend, daß man nie weiß, was jeine 
Worte bedeuten jollen oder wie viel Wahres an jeinen Behauptungen 
gelegen ilt. Sollte er bei jeiner gegentvärtigen Dispofttion ver- 
harren, jo warte ich dennoch mit der Konzeljtion der Entlafjung 
Sammer’s und Frandes, da jenes Opfer zu bedeutend ijt, 
um andersivie, al3 wenn es unumgänglich nothivendig exjcheint, 
zu jener Maßregel zu greifen.“ 


Der weitere Gang der politiichen Verhandlungen darf als befannt vor- 
ausgejeßt iverden. Am 25. Juni 1864 ging die am 25. April exöffnete 
Londoner Conferenz ohne Nejultat auseinander. Die Dänen beharrten bei 
der Schlei als Grenzlinie in Schleswig, Defterreich und Preußen dagegen 
auf der Linie Apenrade-Tondern. Das von England bezüglich der Grenz: 
linie proponirte Schiedsgericht wollten die deutichen Mächte num injomweit 
annehmen, daf fie jich vorbehielten, das Urtheil deijelben anzuerfennen oder 
zu vermwerfen. Sranfreich jchlug hierauf eine Bolfsabitimmung in dem ge- 
milchten Bezirfe Schlesiwigs zwijchen Schlei und Apenvade vor. Dazu ver- 
Itanden- jic) aber weder Dänemarf noch Dejterreich und Breußen. 
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Am 27. Junt erfolgte die Wiederöffnung der Feindjeligfeiten ziwilchen den 
friegführenden Mächten; am 29. Junt wurde die Injel Alfen genommen, und am 
Ss. Suli entjchlof; fich das Dänische Nabinet, FSriedensverhandlungen anzufnüpfen, 
nachdem die deutichen Waffen weitere Erfolge in Fütland und auch zur See 
aufzumeilen hatten. Am 26. Jult wurden die Friedensperhandlungen ziviichen 
Delterreich und Preußen emerjetts und Dänemark andererjeitS in Wien er- 
öffnet, am 1. Augult 1864 famen Dajelbit Die Friedenspräaliminarien und 
am 30. Dftober der sriede jelbit zu Stande, wodurch Die Herzogthümer 
Schleswig, Holitein, Yauenburg von Dänemark unabhängig wurden. 


Diertes Nagitel, 


Denkwürdigkeiten aus den Jahren 1864 und 1565. 


[® 


An 9. Mat 1864 wurde nach Sertigitellung der feiten Aheinbrüce bei 
Koblenz die Eilenbahn Koblenz-Dberlahnitein feterlich dent Berfehr übergeben. 
Der Kronprinz richtete aus diefem Anlat an die Rheinische Eifenbahn-Direftion 
(zu Handen von Meviffen) folgendes Glücwunsch-Telegramm: 


„Döge die bedeutungspolle heutige Feler Der Stadt Stoblenz, 
der Ichönen Rheinprovinz, Jorwie den gefanmten Yaterlande jegen- 
bringend werden, und hierin alle Betheiligten ihren wohlverdienten 
Lohn finden. Meinen freundlichen Gruß allen Seittheilnehmern vom 
Striegsichauplag im fernen Iorden.“ 


Die Iruppenbefichtigungen, welche der Kronprinz als fonmnandivender 
General des HU. Armeeforps im Juni des Jahres 1864 tı den verjchiedenen 
Sarniionsorten der Provinz Bonmtern vornahm, wurden durch einen furzen 
Bejuch bei den ‚züritlich Butbus’schen Herrjchaften auf Rügen unterbrochen. 
Am 20. Juni war der Kronprinz mit jeiner Gemahlin in Putbus eingetroffen, 
inderjen Jchon am 23. zur Fortlegung dev militärischen Infpefttonen, welche 
ihn jeßt nach der Provinz Boten führten, abgereilt. Die Stronprinzeiiin 
blieb bis zum 29. in Putbus, fuhr zunächit nach Stettin, two fie mit ihrem 
von der Injpeftionsteije zurückfehrenden Gemahl zufammentraf, und jtedelte 
darauf nach dem Neuen Balais bei Potsdam über. 

‚sn Diefen Tagen (26. Juni bis 10. Juli) verfah der als dramatijcher 
Dichter und Novelliit vühmlich befannte Gustav zu Butliß *) den Slanımer- 

*) Guftad Heinrich Ganz Edler Herr zu PBurliß, geb 20. 3. 1821 auf Nein in der 
Weitpriegnig, get. dalelbft 5. Sept. 1890, vermählt mit Gräfin Glifabeth von Königsmard, 
leitete 1863—67 das Hoftheater in Schwerin, trat dann als Hofmarichall in den Dienft des 
Kronprinzen von Preußen, von 1873—83 Generalintendant des Hoftheaters in Karlsruhe, 
Der Vater der Frau zu Pırtlig, Graf Adolf Königsmard, war 23 Jahre hindurch Adjutant 
des PBrinzen Wilhelm, jpäteren Königs Wilhelm, ihr Bruder ftändiger Spielfamerad des 
jungen Prinzen Friedrich Wilhelm gewejen. Mit legterem war Frau zu Wutli it ihren 

tadchenjahren ebenfalls häufig zufammen gefommen. 
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herrndienjt bei der Stronprinzefjin. Im tagebuchartigen Briefen ”*) an jeine 
Gemahlin berichtet Putliß über den Berlauf der beiden Wochen. Seine 
Aufzeichnungen enthalten jo werthoolle und interejjante Beiträge zur Charafte- 
vistif der Fronprinzlichen Herrichaften, daß ihre auszugswerle Müttheilung 
wohl angezeigt exicheint. Die Briefe lauten: 


Butbus, 26. Juni 1864. 


ach ziwerltündiger Fahrt traf ich geitern hier ein. Man führte 
mich in den Salon, wo Niemand war, aber gleich öffnete ich Die 
Thür, und die Sironprinzeffin mit der Fürjtin traten ein.. Der Fürjt 
und Die Füritin machen jehr angenehm die Wirthe. Nach Dem 
Diner Cigarre beim Füriten. Die Keonprinzeß wollte ausfahren, 
aber es jtrömte vom Himmel, da fügte der Zufall eine reizende 
Stunde für mich. Ich wollte in mein Zimmer, ging duch Den 
Salon und traf die Kronprinzeß mit Hedwig Brühl, eritere den 
Tert eines Göthejchen Liedes juchend, das jte zum Theil auswendig 
wußte, Hediwig die Melodie jpielend. Sie fonnten das Lied im 
Söthe nicht finden und ich Ichlug es auf. um ungeziwungenjte 
geiitvollite Unterhaltung über Litteratur. Eine Itaunensiwerthe Be- 
lefenheit. Die Kronprinzeß bat wirklich) Alles gelefen und weiß 
Alles halb auswendig. Dann brachte fie eine eben angefonmene 
Lithographie (PBrobedrud) zum VBorjchein, deren Zeichnung fie zum 
Bejten der Kronprinz-Stiftung gemacht hat. ES werden vier Blätter 
zur Erinnerung an den Düppler Sieg. Bier Soldaten, ganze Figur, 
vier Waffengattungen. DerE&rjte, vor dem Sturm (Morgen). Der Ziveite 
pflanzt die Sahne auf (Mittag). ‚Der Dritte, VBerwundeter, horcht 
auf: „um danfet Alle Gott” Nachmittag). Der Vierte, der Sieger 
mit Vorbeerfranz und Helm, jteht trauernd an der offenen Gruft 
(Abend). Lebteres war fertig, wahr, fräftig, natürlich, ohne alle 
Sentimentalität. Mit wahrhafter Genialität entworfen und voll 
fommen fünjtleriich ausgeführt. Dieje junge Frau ijt von Gott be- 
gabt, wie wenig Menjchen diejer Erde, und gebildet, wie ich in 
ihren Jahren feine Frau fenne. Sie erinnert mich zuieilen in ihrer 
Begabung in allerliebenswürdigiter Weife an ihren Onfel, den Herzog 
von Coburg. Dabei diefe angenehme Beherrichung der Fornt, Die 
bei aller NRepräjentation doch nicht den geringiten Zivang empfin- 
den läßt. 

Heute ein jchöner Morgen, der einen bejegten Tag verjpricht. 
Die Kronprinzeß pflegt nämlich, da fie jegt nicht veiten darf, zivei 
mal auf viele Stunden auszufahren, Biltole zu jchtegen, furz eine 


*) Meitgetheilt in „Guftab zu Butliß, ein Lebensbild. Berlin 1894.“ 
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getjtige und Förperliche Unermüdlichkeit it in ihr, von der Graf 
Häfeler Wunderdinge erzählt. 

P. 8. Wie lange wir hier bleiben, weiß fein Menjch. Die 
Kronprinzeß tpill gern bleiben, objchon dänische Kanonenboote die 
Snjel umfreugen. 


27. na Ti. 

Heute Morgen hatte ich eben Deinen Brief gejchloffen, als die 
Kronprinzeß mich in den Garten rufen ließ, um neun Uhr. Cine 
Depeiche des Kronprinzen erlaubte ihr, noch hier zu bleiben, falls 
die Teefapitäne feine Landung der Dänen befürchteten. Ich tele= 
graphirte nach allen Richtungen. Sechs Ddäantiche Schiffe find in 
Sicht, Doc halten die Kapitäne die Gefahr für gering. Um zehn 
srühjtüd, dann Fahrt nach dem Sagdichlod. Die Ausjicht vom 
Ihurm giebt ein jchönes Banorama der Infel. Ein dänifches Schiff 
in Sicht, unfere Kanonenböte um die Infel gruppirt. Die Sreon- 
prinzeß erfletterte den Thurn, ich wüßte nicht, worauf Dieje junge 
srau nicht PBallton hätte, auf Mufif, Kunst, Litteratur, Militär, 
Marine, Neiten, Jagen. Beim Aufbrehen ging fie zu Fuß den 
Berg hinunter, ich neben ihr Durch den dom Regen friichen Wald, 
jie nahm die legte Nummer der Grenzboten aus ihrer Tajche und 
gab fie mir, es tit ganz fabelhaft, wie fie nicht mur Alles Tieit, 
Jondern auch auswendig behält, Dabei jpricht fie über Gejchichte, 
inie ein Htitorifer, und zwar jehr qut und bejtinmt. Nach Tiich 
lang die Sironprinzeß mit angenehmer Stimme und guter mujtfa= 
fifcher Empfindung englifche und jpanifche Lieder. 


28. früh. 
Geitern fam ich in ein jehr anziehendes Gejpräch mit Der 
Kronprinzeh liber Hebbel, dejien Stücke die Kronprinzeß genau fannte. 
Hauptthenta bleiben aber Doch Die Dänen, deren Landung auf Rügen 
man erivarten fanıı. Viel jcheint mix aber nicht zu fürchten, dent 
im jchlimmisten Salt bliebe wohl Zeit, mit der Kronprinzeß über 
Stralfund zu entjchlüpfen. ; 


Putbus, 29. Juni 1864. 
Gejtern ein etivaS angreifender Tag. Um neun zur Kron- 
prinzeß in den Garten. Die Depefchen fommen von allen ©eiten 
der Injel und melden hierher, wo und vie viel dänische Schiffe 
Jichtbar. Gejtern früh alfo drei bis vier. Die Kronprinzeß wollte 
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fie jehen. Nach dem Jrühltud Spazierfahrt und ziwar eine von 
vier Stunden. Ein fleiner Jagdivagen mit vier Pferden, die Krons 
punzeß, Hedivig Brühl, Herr von Strang und ich. Nun bald mit, 
bald ohne Wagen, bald zu Fuß bis zu einer Anhöhe, Die uns Die 
Ausjicht auf die See und den Anblie der dänifchen Schiffe gab, 
die wir mit bloßen Augen erfannten, ich jogar, gejchiveige denn Die 
jungen Falfenaugen der Kronprinzeß. Darauf ging der Strauß an, 
das heigt der Feldblumenfjtraug. Alle verjchiedenen Blumen, die 
an Wege jtanden, wollte fie haben, von allen fannte fie die englifchen 
deutjchen und lateinischen Namen. Was haben wir beim Spazier- 
gang nicht alles zujanmmengepflüdt. Aber was fehlte, mußte im 
Srüdfahren gejcehafft werden. Alle Augenblid halt, aus dem Wagen 
geiprungen und die Blume, die ihr Yuchsauge entdecte und die im 
Strauße fehlte, geholt 

P. S. Nügen wird jtarf militäriich bejegt, man vermutbet 
eine Landung der Dänen, jo die Depejchen der Nacht. Kronprinz 
\chon heute in Stettin. Wir reifen Jofort nach Stettin. 


Stettin, 30. 

Der Schlus meines gejtrigen Briefes meldete Div unjeren 
plöglichen Aufbruch von Butbus. Ic Hatte Dortorat Re Salon: 
tagen der Keonprinzeß Ichon Tags vorher nach Stralfund Dirigirt, 
und 0 telegraphirte ich Dann nach allen Seiten, und die Sahrt 
ging ganz glatt, ohne irgend einen Aufenthalt. Die Keonprinzeß 
mit Hedwig Brühl, dann Fürjt Butbus mit Yucadou und mir bis 
Stralfund Dann hierher. ES war eine angenehine Fahrt. Die 
stronprinzeß ganz offen und jehr liebensiwürdig über Alles jprechend, 
über Menjchen, Berhältnille, Bolitif, Kunit, Litteratur, Alles mit 
Seit und Lebendigkeit. Dabei Dieje ungefünjtelte Thatigfeit, Alles 
jelbit anfaffend, ordnend. Wir Haben die fünf Stunden unmunter- 
brochen geplaudert, mr an den Stationen, an Ddemen jich immer 
Menjchenmafjen zujammen gedrängt Hatten, wo Sträuße in den 
Wagen flogen und zahllofe Hurrahs, brach die Unterhaltung ab. 
Hier empfing uns dev Sironprinz. Er ivar jehr freundlich, auch zu 
mir, umd jteht ganz vortrefflih aus. Im General-Klommando, Ivo 
wir abjtiegen, aber noch nichts in Ordnung. Die Kieonprinzeß fing 
aber gleich an zu räumen, lieg Möbel rücen, ordnete Bilder, und 
in einer halben Stunde hatte der alte Hausrath unter ihrer ordnenden 
Hand eine gewilie Behaglichkeit geivonnen. Aber die ganze Erpe- 
dDition war doch eine verfehlte. Der Kronprinz fann nicht bleiben, 
rveilt heute jchon nach Stralfund ab, und fommt auch nur flüchtig 
zurüd, und jo gehen wir auch heute jehon nach Botsdanı. 
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Keues Balais, 31. Juni 1564. 

Su Stettin hatten wir noch bewegte Stunden. Um acht fuhr 
der Stronprinz fort, und die Keonprinzeß ging an die Einrichtung, 
da das General-Konmando fir den Kronprinzen eingerichtet werden 
joll, um einige Monate dort zu verbleiben. Es wurden Tapeten 
ausgejucht, Möbel geitellt, Bilder vertheilt, lauter Dinge, die aus 
dem Berliner Balais hergebracht wurden. Dann ging es durchs 
ganze Haus mit dem Baumeilter, und mit jchnelljten praftijchem 
Hlief traf die Kronprinzeh ihre Anordnungen, darauf fuhren wir, 
um Ginfäufe zu machen, Weöbel, Schreibt und Vajchtich-Garni- 
turen. Alles ziwelmäßig und umfichtig. 

Dann haben wir uns lebhaft unterhalten, auch über den 
Schweriner Hof. Die Stronprinze Ipricht jo jehr anerfennend über 
den Großherzog und Die junge Großherzogin, joiwie über die Kinder, 
was mich jehr erfreute. Dann famen wir auf engliiche Theater 
und Litteratur, md das war dann jehr intereflant, es ijt nie immer 
wieder ganz unfaßlich, wenn man Ddiejes junge, jo ganz natürliche 
Vejen vor fi jteht, und mun Diejfe Vieljeitigfeit, Diejfe Sicherheit 
und Diefer Geilt aus den Flugen Augen, und ich muB mich ordent- 
(ich bejinnen, daß ich jie exit jeit wenig QIagen fenne. In Berlin 
Itparen wir nur eine halbe Stunde im Balais, das mic die Steon= 
prinze aber Doch von oben bis unten zeigte, da tech ihr jagte, ich 
jet roch nicht weiter als in die Einjchreibeitube gefonımen. Dann bier- 
ber, ‚sräulein von Dobeneef war mit Brinz Wilhelm an der Bahır. 
Die Keonprinzeß nahın den Brinzen in ihren Wagen. 


Keues Balats, 1. Sult 1564. 

Sejtern Abend Thee um Halb acht Uhr. Außer mie noch 

Hedwig Brühl, Fräulein von Dobened, Herr don Normann, der 

interimiltiiche Sefretär.”) ach dem Thee ging’Ss in das Zimmter 

der PBrinzeß. An einem Spinnrad, in einfachjiten jchivarzwollenen 

Stleid, Durch das Haar nur ein jcehivarzes Band, ohne alle Frilur, 

die junge Gebieterin Diejer Räume, jpinnend und ziwijchendurch aller- 

lei Lieder jingend, Die eine etivas zerjtreut ausjehende Hofdame 

begleitet. Ein Endchen ab ein Slamınerherr, der Geibeljche Gedichte 

herjagt, oder bei Heinejchen und Goethejchen einhilft, die das jchivarze 

Kind am Spinnrad recitirt. Da haft Du Bild und Staffage und 

das in dem Palais, das Friedrich der Große zum Hohn für Dejterreich 

und Ssranfreich erbaute, jein Nachfolger mit merhivindigiten Felten 

*), Ernit von Stocmar, der bisherige Privatjefretär der Fronprinzlichen Herrichaften, 

hatte wegen Stranfheit jein Amt niederlegen müflen. Ar feine Stelle trat, zunächit interi= 
miftiich, Hauptmann Karl von Normann (geb. 21. Sept. 1827). 


belebte, Friedrich Wilhelm III. in der jteifen Ctiquette jeiner Zeit 
zu Ehren der Feitlichfeiten für die Faiferliche Tochter aufpukte, 
sriedrich Wilhelm IV. zur Aufführung der Antigone und des Sommer- 
nachtstraums im geijtreichen Streife der Kunst öffnete, und nun das 
Hild moderner, etiquettenlofer Bildung. Mir gefällt das lekte am 
Beiten. 


2. Juli 1864. 

Die fronprinzlichen Sinder find ganz allerliebjt und vbortreff- 
[ich erzogen. Sophie Dobeneds Fflare Natur bewährt jich recht. 
Die Kronprinzejfin tt Itreng mit den Kindern, jedenfalls jehr anzus 
erfennen bei einer jo jungen Mutter, Die obenein Durch ihre Stellung 
weder die Zeit, noch die Verpflichtung hat, durchgehend in die Er- 
ztehung einzugreifen. | 

Man wird fich noch wundern über Diejfe hochbegabte, eigen- 
thümlichit ausgebildete Natur, wenn einmal die Yügel ihres Willens 
frei jchteßen. Der Zauberlehrling wird viele Quellen entfejjeln, ic) 
glaube aber, ex wird Die Forntel willen, jte zu hemmen, damit jie 
nicht überjchiwennten. 


3. Suli 1864. 

Die ronpringejfin möchte gern ein Buch über das Neue Balats 
geichrieben haben und beiprach den Blan weitläufig mit mir. 

Heute Morgen jchrieb ich im Nuftrage der Kronprinzeijin an 
Seibel, um ihm zu danfen für ein Düppel-Gedicht, daS er ihr ge: 
Ichieft hatte. 

Zu Tijch hatten wir Neumont, den Die Kronprinzejjin & mon 
honneur eingeladen. Viele italienische Erinnerungen de part et 
d’autre. 

Nachmittag fuhr die Kronprinzeffin nach der Bfaueninjel, Hedwig 
Brühl, Herr don NKormann und ich begleiteten jie. Drüben hatte 
fie ihren £leinen Einjpänner und fuhr jich jelbit. ES war eigentlich 
ein reizender Nachmittag bei dem prachtvollen Wetter, und immer 
wieder jtaune ich über die Eigenart Diejer jo reich) von Gott begrna- 
deten jungen rau. Gegen acht waren tpir zum Thee in dem fleinen 
Garten, den die Kronprinziiiin jich hier nahe am Palais ganz neu. 
geichaffen hat, und ziwar jehr Hübjch und reizend. 

Kach Tijch die Kinder, die wirklich ganz allerliebit find, ich 
habe die Prinzen auf dem Kopf reiten lafjen, jte fommen jchon von 
Werten gelaufen, wenn jte mich jehen. Prinz Wilhelm it ein jehr: 
heiteres Kind, er jteht gefund und friich aus, und Brinz Heinrich. 
it ganz reizend. 


i 


“ 
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TIhee im Gärtehen. Dann las ich „Schön Ellen“ vor, das 
die Kronprinzefiin nicht fannte und mit jtrömenden Ihränen anbörte. 
Daran fnüpften jih Erzählungen und Details aus dem indilchen 
Strieg, und Hedwig Brühl erhielt den Auftrag, ein Bild der Ver- 
theidigung von Yudnow aus England für Geibel zu verjchreiben. 

Spaziergang bis zehn. Das große Material an Wiljfen und 
der Gedanfenreichthum bei der Kronprinzejfin tjt für mich immer 
aufs Neue ganz jtaumensiverth. 


6. Suli 1864, 

Um Halb jechs fuhr die Sironprinzeß, um den Kieonprinzen ab- 
zubolen, nach der Eifenbahn. Der Kronprinz fan, wir waren Alle 
aufgeitellt, und ex begrüßte Alle jehr herzlich. 

Um Halb acht Ihee im Gärtchen. Sch Habe einen außer: 
ordentlich liebenswürdigen Eimdruf vom Kronprinzen empfangen 
an Ddiejen Abend. Mit prächtiger Haltung it ex freundlich und 
heiter, im Erniten ernit, flar und offen. Die Gejellichaft ging nad 
dem Ihee jpazieren, ich mit ihm, Hijtorifche Erinnerungen ar Das 
Keue Balais als Hauptthema, immer in die Gegenwart herüber- 
greifend. Surz, ich hatte meine rechte Freude. Hter hat man Die 
volle ZYuderjicht alles Sreifeins von Intrigue, nur Nedlichfeit und 
klarer Beritand. Ar jolchen Elementen, die wohl einmal fehlge- 
leitet werden fünnten, muß jchlieglich Doch alle unlautere Intrigue 
Icheitern. Gegen neun Uhr wurden wir verabjchtedet, die Herr- 
ichaften gingen allein weiter jpazieren. 


7. Zuli 1864. 

Gejtern war ein bejonders angenehmer Tag, nicht dDucch irgend 
Hervorragendes oder ausnahmsweile Interefjantes, aber Durch die 
ganze Stimmung, die den Fleinen Kreis bejeelte. Die Kronprinzeß 
war überjprudelnd heiter, der Kronprinz twirflic) von Der alleran- 
genehmiten Haltung, Stimmung, Yiebenswürdigfeit. Die beiden 
Katuren ergänzen ich vortrefflich, und der gegenjeitige Einfluß ijt 
im bejten Sinne unverfennbar. Die Herrichaften hatten allein zus 
jammen gefrühitücdt, und ich war inr Begriff nach der Stadt zu 
gehen, nachdem ich mehrere Briefe expedixt hatte, als ich ihnen unten 
auf der ZTerraije begegnete, Beide in glüdlichiter, fait Findlicher 
Heiterfeit. Dann famen die jungen Herrichaften. Prinz Wilhelm 
ritt jeinen kleinen Bony, dabei fiel fein Hut hinunter, dem Thier 
ziwwilchen Die Ohren, das Thier prallte zuriick und da lag der Brinz 
auf dem Rüden. Beide Eltern blieben jehr ruhig, nahmen jcheinbar 

Marg. dv. Bofhhinger, Kaifer Friedrih. Bd. H 8 
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gar feine Notiz, der Prinz jtieg iwieder aufs Pferd und ritt weiter. 
Die ganze Erziehung Scheint mic von allen Seiten jehr vernünftig, 
und der Erfolg beiveilt Das, denn die Kinder find ganz natürlich, 
gehorjam, Friich und wohlgehalten. Einer nach dem Adern jtellte 
ich ein. E38 war wirklich allerliebit, diefes ungenirte Zujammtenjein 
und Die zzreude an dem jo wahrhaft netten, glüdlichen Verhältnip. 
Prinz Wilhelm hatte neulich einen jehr netten, ganz einfachen Kittel 
von grauer Leinwand an, und ich bat Fräulein von Dobened um 
den Schnitt. Gejtern Jagte die Kronprinzeß: „Grüßen Sie Shre 
rau und Jchreiben Ste ihr, weil Ihnen der Kittel gefallen, ließe ich einen 
für Ihren Sohn machen, der Sie an Wilhelm in den eriten Tagen zu 
Haus erinnern joll.” Das ilt Doch liebenswürdig. 

ach Tijeh war wieder vieritinmiger Gejang. Der Thee war 
harmant. Wir waren nur zu fünf. Die Herrjchaften, Sophie Dobenec, 
Herr von Normann und ich. Der Prinz war jo heiter, Dabei jo etı- 
gehend und offen in ltebenswürdigiter Weile auch über meine ‘Bro- 
duftionen jich Außernd, jehr injtruivt und eben jo aufrichtig über 
vaterländiiche Gejchichte vedend, wie über moderne PBolitif und 
Serjonen. Die Brinzeifin ziwilchen den ruhigen Gang jeine3 Ge- 
Jprächs mit geiitvolliten, oft überrafchenden Bemerfungen, ich habe 
erzählt und Disputirt, furz, troß der auf zehn llhr Fejtgejekten 
Stunde des Auseinandergehens war es nad elf, als wir uns 
trennten. Das var entjchieden der bejte Abend, den ich hier verlebte, 
und mir um jo lieber, al$ er mir den Steonprinzen in einem jo 
Durhaus liebenswürdigen Lichte, im beiten Sinne des Wortes, zeigte, 
und anderentheils mir den Kommentar zu den wirklich vortrefflichen 
Berhältnig gab, in dem der Kronprinz, troß mancher brillanteren 
cite der PBrinzejfin, Doch jeine Klare, natürliche Stellung und jenen 
underfennbaren Einfluß hat. Und die Grundredlichfeit it das Sun- 
Dament jeines ganzen Wejens. Man findet bei ihm viele Züge, Die 
an den König erinnern. 


8. Juli 1864. 

sc glaube, man darf den Kindern des Kronprinzen ein günjtiges 
Horoskop jtellen. Dabei wachlen fie auf, auf gefunden Boden, natürlich 
und einfach. Eine fleine Epifode erzählte Fräulein von Dobenee. Prinz 
Vilhelm war ins MiülittärWatlenhaus eingeladen und fuhr mit 
‚staulein von Dobenek Hin, er, angethan mit einer preußijchen 
Militarmüge. Da hatte denn der Prinz an der Front vorbeigehen 
müflen, und sräulein von Dobened wollte ihn dabei doch nicht an 
der Hand halten. Ste hatte jich in eine Ede geitellt, wo er fie im 
Ange behalten fonnte, und ihn dem DObriiten übergeben. Mit dent 
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Grüßen war e$ denn auch ganz leidlich gegangen, als aber der 
fleinite Waijenjunge ein Hoch auf den Prinzen Wilhelm ausbrachte, 


war er jchnell zur Dobened gelaufen, um jich Nath zu holen, tie 


er danken jollte. Die hat ihn damı einfach gejagt, Die Hand an 
die Müge zu legen, und war froh, als jte wieder bein war, um 


dem Prinzen jeitte Milch zu geben. 


Der Kronprinz it mir in Diejen Tagen Jehr anziehend, Du 
glaubjt gar nicht, twie flar und einfach ex tft, Iwte er unterrichtet tt 
und wie er die für einen Sürjten Doppelt wichtige Eigenjchaft befitt, 
liebensiwürdig und verbindlich zu jein. Darin bat er Die größte 
Aehnlichkeit mit dem König. Und dann hat der Kronprinz inmter Die 
freundlichite Art, Dich zu exiwähnen. 

Geitern war viel die Nede von Der Königin Yuife und srie- 
drich Wilhelm II. Wie eritere in jo jehr idealer Weile gejchildert 
würde, wie der König, trog mancher äußeren Schroffheiten troßden 
er getrieben mehr als jelbitiwvollend das Yand zum Nuhm geführt 
hätte, Doch jo populär gewejen wäre. Sch Hob hervor, daß zum 
eriten Mal das Bild einer glüclichen Ehe und Samilie auf dem 
Ihron, neben dem gemeinjamen Unglüc des Bolfes und des Füriten, 
ein natürliches Motiv zur Bopularität gegeben hätte. Das fonnte 
man hier twirklich betonen, denn Die Ehe tt ganz ficher eine glücliche. 

Das Neue Palais wird geivig ein Lieblingsaufenthalt bleiben 
und Dadurch rejtaurtrt und dverjchönt werden. 


Nachmittag. 

Sch Hatte Hedwig Brühl, die nrich fragte, weshalb ich jo ernit 
jei, erzählt, daß Deine Gejundheit mir Sorge niache. Die Kron- 
prinzeß fanı gleich und erfundigte jich wirklich herzlich. Nach Tijch 
wars als wollte jte mix etwas bejonders Freundliches anthun, jie 
tier mich in ihr Zimmer, Schenfte miv Bhotographieen ihrer hiefigen 
Zimmer, des Gartens, ihre und des Steonprinzen, jorvie der jüngeren 
Herrjchaften Bilder, furz, e8 war das freundliche Wohlwollen, mix 
in trüber Stunde eine Sreude zu machen. Der Steonprinz verlangte 
eine neue Photographie don Dir, er meinte, die, die Du ihn ge- 
Ichieft hättejt, je eine Beleidigung für Dich, fajt fin den, der 
ie befam. | 


| 9. Suli 1864. 
Sejtern Abend drehte jich die Unterhaltung iwejentlich um 
Bhotographie-Albums, deren der Stronprinz eine ganze enge mit- 
brachte, meilt Erinnerungen aus der Campagne, feine Umgebungen, 
jeine Leute, zumetlen in wunderlichen Gruppen umd Cojtümen. 
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10. Sult 1864. 

Der leßte Brief. ES war ein Sommeraufenthalt bei einer der 
reichbegabtejten Sürjtinnen, bei einer der mwinderbariten Naturen, 
Seilt, Bildung, Ihatkraft, Wohliwollen, Güte. Die Befanntichaft 
it nie unschäßbar. Der Stronprinz hat mein ganzes Herz gewonnen. 


Eines Vorfommnifjfes aus dem Sommer des Jahres 1864 jei hier auch, 
gedacht, welches uns die Geijtesgegenivart und Hilfsbereitjchaft des Kron- 
prinzen dor Augen führt. Am 30. Juli jaß der Steonprinz im Bademantel 
auf dem Gerüit der Schwimmanijtalt des 1. Garde-Negiments bei Botsdanı, 
al3 er bemerfte, wie ein badender Soldat in Dichtes Wajjerfraut gerieth, 
ich darin verwicelte, unterfant und unter Waller blieb. Sofort ivarf der 
Kronprinz den Mantel ab, ftürzte fich in's Wafler und jcehwanmı pfeilichnell 
zu der ziemlich entfernten Stelle hin, um den Extrinfenden zu retten. Che 
jedoch der Kronprinz den Mann erreichen fonnte, hatte ein Unteroffizier den- 
jelben glücklich erfaßt und herausgezogen. 


. An 15. September 1864 wurde dein Fronprinzlichen Baare der dritte 
Sohn geboren. Unter den zahlreichen Glücdwünichen, welche dem Kron= 
prinzen aus Ddiefem Anlaß zugingen, jeien folgende erwähnt: 


König Wilhelm telegraphirte aus Babelsberg (15. Sept.): 


„Zaujend Segenswünjche, ich fonmme gleich. 
15,” 


Bon der Königin Augujta lief aus Baden (15. Sept.) folgendes Tele- 
granın ein: 
„roh und dankbar gegen Gott mwünfche ic” Dir und der 
lieben Biftorta herzlich) Glüd und Segen. 
Deine Mutter.” 


Die Königin Wittwe Elifabeth Ddepejchirte aus Sichl (15. Sept.): | 
| 


„Bott jegne Mutter und Kind, danke Gott mit Freuden mit 
Euch. Bon einer weiten Fahrt zurücdgefehrt, die frohe Nachricht 
bier gefunden. 

Elifabeth.“ 


BR 


Die Königin Mutter Marie von Bayern jandte folgendes Telegramın 
aus Hohenjhwangau (16. Sept.): 


„Rudivig, Otto und ich wünjchen von Herzen Glüd und Segen 
zur Geburt Deines Sohnes. Das tft große sreude. Gejtern fa 
ich ipat nach Haufe. Wie geht es Victoria und Kind heute? 

Warte.” 


Der frühere vortragende Rath des Ktronprinzen, Ober-NegterungsNath 
Drunnenann, bemerfte in feinem $ratulationsjchreiben d. d. Koblenz, den 
16. September 1864, es iverde eine glückliche Borbedeutung für den Prinzen 
jein, in einem Jahre Das Licht Der Welt erblickt zu Haben, wo es nach SOJährigent 
sstieden der preußilchen Armee zum erjten Mal wieder vergönnt war, zu 
Ben, daß in ihr der alte Öeiit, der die Korbeeren von Fehrbellin, Leuthen 
und Leipzig errungen, noch völlig unverändert fortlebt, und Wo feines er- 
lauchten Baters Name einjtimmig vom Lande und der Armee mit Stolz in 
eriter Reihe genannt wird, wenn man derer gedenft, Die vorzugsiveile zu 
dem qlorreichen Ausgange des Seldzuges beigetragen haben. 


um noch einige Kundgebungen des beglücten Vaters: 
Dem Magiitrat von Berlin ging auf jein Slückwünjchjchreiben folgende 
Antwort zu: 


„en Magiitvat der Haupt: und Refidenzitadt Berlin Tpreche 
Sch Den Danf der Kronprinzejiin, Meiner Gemahlin, jowie den 
Meinigen für dieherzlichen Wünfche aus, welche Uns derjelbe zun Geburt 
Unjeres dritten Sohnes dargebracht hat. Im der Freude über den 
neuen Fi welchen Der Himmel Unjerm Haufe gnädig verliehen, 
tonnten Wir der Büter und Weütter nicht vergefien, denen die Kämpfe 
diejes Jahres hoffnungspolle Söhne entrifien haben. Im tiefiten 
Herzen empfinden Wir die Pflicht, nit den älteren auch diejen Ufern 
jüngiten Sohn zu hingebender Liebe und zu treuen Dienite für das 
Vaterland zu erziehen. Möge Gott diejes Unjer Streben jegnen! 
Keues Palais bei Potsdam, den 20. September 1864. 
Ssriedrih Wilhelm, Kronprinz.“ 


Der Magiitrat von Stettin erhielt nachjtehendes Dankichreiben: 


Sch danfe dem Magijtrat der Stadt Stettin für die treuen 
Wünjche, welche Mir derjelbe zur Gebint Meines dritten Sohnes 
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ausgeiprochen hat. Met der Keonprinzejlin, Meiner Gemahlin, hoffe 

Sch, day der Allmächtige Unfere Bitten er und diejen Unjeren 

neugeborenen Sohn zu einen tüchtigen Manne zu Nut und Srommen 

des theuren VBaterlandes Ra lallen wird. 

Keues Balats, 20. 9. 1864. 
stiedrich Wilhelm, Kronprinz. 

Die Taufe = neugeborenen Prinzen wurde am 18. Oftober, den Ge- 
burtstage feines Vaters, Durch den Hofprediger Heym vollzogen. Der Prinz 
erhielt die Namen: Franz Sriedric Siegismund. Bon den Bathen waren 
antvejend: König Wilhelm, Königin Elifabeth, Sroßherzogin von Mecklenburg- 
Schwerin, Brinze Friedrich Der Niederlande und Der Seldmarjchall Graf 
von Vrangel. Der legtere war bejonders hochbeglüdt über die ihm zu 
Theil gewordene Ehre. In den Briefe (d. d. Berlin, 27. September 1864), 
in welchem ex Stich für die Lebertragung der Bathenitelle bei dem Kieonprinzen 
bedankte, heiht es: 


„sch fann wohl jagen, daß ich den Prinzen, bevor er Das 
Licht der Welt erblickt hat, — jchon geliebt Habe — weil jeine edlen 
Königlichen Eltern ich mit fo treuen und warmem Herzen verehre, 
und mich gerne als Ihr Eigenthum betrachtet wiljen möchte, dann 
würde der Abend meines Lebens Itet3 reich an Freude und Glüd Jein.” 


Bon der in Baden iweilenden Königin Augulta langten anı 18. Ofto- 
ber 1564 im Neuen Balats folgende zivei Telegramme an: 


„Sigiter mütterlicher Glüd- und Segenswunjch zum doppelten 
eiertage, an dem ich mich mit ganzer Seele betheilige. Gott jegne 
Dich und den Taufling. 

Deine Mutter.“ 


„Bott fegne Euer liebes Sind, meinen PBathen, den ich mich 
freue bald fernen zu lernen. In Sedanfen anmefend. 
Ö 
Cure Mutter.” 


Bon der Königin Mutter Marie von Bayern ging dem Sironprinzen 
an Ddiefen Tage aus Dohenichtvangau folgende Depejche zu: 


„Meine Söhne und ich wünfchen Div von Herzen Glüdf und 
Segen zum Geburtstage! Ebenjo zur Taufe des Kleinen, wenn jie 
heute ilt, hoffentlich Mutter und Kind immer wohl. Grüße Victoria 
Re 

Marie.“ 
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Aus der großen Zahl von Glücwinschjchreiben, welche dem Strons- 
prinzen zum 18. Oftober 1864 überjandt wurden, hebe ich dasjenige des 
Königlichen Gelandten Grafen Bernitorff in London hervor; es heißt daxin: 


„Beute kann ich dem Vunjche, Eurer tal. Hoheit zu gratuliven, 
um }o iveriger iwiderjtehen, als zwischen dent Tage, an dem ich vor 
einem Jahre meimen Glükwunich auf telegraphiichen Wege nach 
den Hochlanden richtete, und heute ein für unjer patriotiiches HDerz 
jo erfreuliches und an xvuhmvdollen Thatjachen reiches Jahr liegt, 
daß ich, wenn ich mich jo ausdrücken darf, das Bedürfnik fühle 
nich mit Eurer Königlichen Hoheit daran zu erfreuen und zu er- 
quicen. Ich weiß, wie die jchöne aber jchivere Zeit des winterlichen 
seldzugs Sie, gnädigiter Herr, nicht mw in treufter Erfüllung 
Shrer fürftlichen Pflichten gejehen hat, jondern wie Sie Ihren hohen 
Beruf auf eime Weile erfüllt haben, die Ihnen die Herzen Der 
Armeen in warmer Liebe und Verehrung zugeführt hat, und das 
erfreut vor Allen mein Herz, wie e8 auch dem Herzen Eurer 
stöniglichen Hoheit wohlthun muß, und Höchitdemjelben reiche Früchte 
für die Zukunft tragen wird. 

VSährend des militärischen ıumd Diplomatiichen Feldzuges, 
welcher leßtere auch mir jchwere Arbeit gebracht, habe ich oft Der 
Unterredung gedacht, mit welcher Cure Königliche Hoheit und Die 
rau Kronprinzeliin mich vorigen Herbit in dem Eijfenbahn-Eoupee 
auf der Waterloo-Station beehrten, und es ijt mir eine der größten 
Befriedigungen meines dienstlichen Lebens, day es mir dergdnnt 
worden it, ven Höchitdenjelben ebenjo wie mir verhaßten Yondoner 
Sertrag mit eigenen Händen zu zerreißen. CS bleibt ziwar noch 
viel zu thun übrig, bis Alles fejt und befriedigend geordiet jein 
wird; Die Hauptjache it aber doch vollbracht und wir haben Großes 
erreicht.“ — 


Ende Dftober 1564 war das fronprinzliche Baar mit dem jüngiten 
Prinzen zu einem längeren Aufenthalt nach der Schweiz gereilt. Auf der 
Rüdreije begrüßte der Stronprinz in Minden am 14. Dezember 1864 das 
ihm wenige Tage zuvor dom Slönige verliehene weitfälifche Infanterie- 
Regiment Kr. 53. Beim Einzuge der II. Abteilung der aus dem yeld- 
zuge zurücgefehrten Armee in Berlin (17. Dezember) führte der Kronprinz 
die Garde-Infanterie-Brigade dem Sönige vorüber. 

‚sn Diejen Tagen wurde der berühmte englische Geologe Sir Charles 
Thell bei jeiner Anvejenheit in Berlin don der Sironprinzefiin empfangen. 
Bon ihm erfuhr die Deffentlichfeit zum erjten Male Näheres über die exafte 
Nichtung, in welcher fich die wilfenschaftlichen Studien der Kronprinzefiin 
bewegten. Die hohe Frau zeigte jich diefem Gelehrten gegenüber als durch- 
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aus vertraut mit den neuesten Ergebniffen der natuviwilfenjchaftlichen Forfhung | 
fie fannte yell’s „Principles of Geology* und jein unter dem Einfluß 
Darmwins entitandenes Buch „Tue Antiquity of Man“. Lyell hatte mit Der 
Seonprinzeifin eine lebhafte Unterhaltung über den Darwinismus. „Site 
war ganz au fait — jchreibt Vyell an Darwin — über den „Uriprung“ 
(Darvivin’S epochemachendes Buch „On the origin of species by means of 
natural selection“), über Hurley’s Verf (‚Evidence as to man’s place in 
nature“), über „Antiquity‘ und über die Bfahlbauten-Meufeen, die jie Fürzlich 
in der Schweiz gejehen hatte. Sie jagte, fie fünne, nachden jie Shr Bud) 
zweimal gelejen, jich Doch den Uriprung der Welt, der Arten, des Menjchen 
und namentlich) der weißen und jchwarzen Nacen nicht flar machen. Ob 
wohl die eine von der anderen abitanıme oder beide einen gemeinjamen Ur- 
jprung hätten? Dann fragte fie nach meinen Arbeiten und ich erklärte ihr, 7 
daß ich bei der Umarbeitung meiner Geologie die unabhängige Schöpfung 
jeder Species aufgeben mülle. Sie jagte, jie veritehe das vollfommen, da 3 
nach dem Ericheinen Ihres Buches die alten Meinungen einen Stoß erhalten = 
hatten, von dent fie fich nie wieder erholen mwürden.“*) } 


Die Adreffe des Berliner MagiitratS beim Anbruch des Jahres 1865 
beantivortete Der Kronprinz mit folgendem Schreiben: 


„sc Danfe dem Magiitrat für die Yujchrift, mit welcher Der- 
jelbe Dich am Beginn des neuen Jahres begrüßt, und wünjche, daß 
das fonmende Jahr, vie die, welche ihm folgen, jtch dent Gedeihen 
und der Wohlfahrt der Seiner Fürjforge und Leitung anvertrauten 
Stadt nicht minder fürderlich exiveilen mögen als die jüngit ver- 
gangenen Zeiten. 

Berlin, den 6. Samuar 1865. 


stiedrih Bilhelm, Kronprinz.“ 


Anfang März 1565 begab fich das fronprinzliche Baar auf drei Wochen 
nach Stettin. Wahrend des Aufenthalts Dajelbit enıpfing der Kronprinz am 
12. März die Borjteher der Naufmannfchaft in einer einjtündigen Audienz, 
in welcher, unter Affiitenz des Ober-PBräfidenten, eine eingehende Erörterung 
der Dedürfniije des Stettiner Handels jtattfand. Der Kronprinz, welcher 
bei diefer Bejprechung eine genaue Stenntniß der einjchlägigen VBerhältnifle 
an den Tag legte, gab wiederholt und auf die lebhaftelte Weile zu erfennen, 
tie jehr ihm das Wohl der Stadt und mit ihm dasjenige der ganzen 
Provinz am Herzen läge und wie gern ex bereit wäre, nach beiten Kräften 
für dafjelbe zu iwirfen. Die Bunfte, um welche es jich in der Beiprechung 
hauptjächlich handelte, waren die Schleifung dev Stettiner Feltungsiwerfe, 


*, Life, Letters and Jouruals of Sir Charles Lyell. London, Murray. 
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N: 
die Oder-Negulivung, der Anichlug dev Vorponmerfchen Bahn an die Medlen- 
. burger Bahn und die Ddirefte (Haff-)Bahn nach) Sipinemünde. 

Um Dftern war die junge Großherzogin von Medlenburg-Schwerin, 
nachdem fie wenige Tage vorher einer Brinzejlin das Leben gejchenft hatte, 
an den Kolgen der Entbindung geitorben. Zur Beilegung war auch dex 
Kronprinz nah Schwerin gefommen. Frau zu PButliß jchreibt darüber in 
der bereits angeführten Biographie ihres Gatten (IL ©. 86): 


„Unfere Ahtnivefenheit erfahrend, Fam der ironprinz, um uns aufzu= 
juchen und Die Stunde, die er uns jehenkte, it uns allen in liebens- 
würdigiter Crinnerung geblieben. Seine eigene warnte Theilnahme 
an dem traurigen Creigniß, das ihn nach Schwerin geführt hatte, 
lieg ihn bei ums das richtige Meitenmpfinden vorausfegen, und er 
hatte ftch nicht getäufcht Darin, und Sprach das in jeiner eigenen 
Herzenstreue ganz unbejchreiblich wohltuend aus.“ 


Am 12. Mai 1865 fand in Stettin die Eröffnung der internationalen 
Snduftriee und Gemwerbe-Ausitellung jtatt. Der Kronprinz, welcher als 
Statthalter der Provinz Bommern zur Förderung Diejes Unternehmens 
iwejentlich beigetragen hatte, nahın an der Eröffnungsfeier Theil. Namens 
des Ausitellungs-Comite’s begrüßte Stadtbaurath Hobrecht den Sironprinzen 


fd 


in einer längeren Anjprache, auf welche diefer erwiderte: 


„Meine Herren! Ich Freue mich mit Ihnen über das ZJultande- 
fonmen des Werfes und blicke mit Stolz auf das, was in jo furzer 
Zeit jeit meiner Aniwelenheit im Sommer vd. 3. geichaffen ift. Sch 
freute mich nicht nur als Statthalter der Provinz, jondern auch im 
Hinblid auf die VBortheile, die nicht allein der Brovinz, Jondern auch 
dem DBaterlande Daraus erivachjen. Mit diejer Freude verbinde ich 
den Dank für Diejenigen, welche herbeigeetlt jind, die Exöffnungs- 
feier Durch ihre Anmwejenheit zu erhöhen und durch Einjendungen 
das große Werk zu verherrlichen. Mit bejonderer Freude und 
Rührung habe ich gehört, daß eines Mannes gedacht wurde, der 
zuerit den Gedanfen für derartige Ausftellungen fahte.) Möge jein 
Herit jich in Diefem Werfe fennzeichnen. Mit Den beiten Segens: 
wünjchen für Stettin, Bommern und das Vaterland jchreiten wir 
daran, Dieje Ausstellung zu eröffnen.” 


Isenige Wochen }päter, am 2. Juni 1865, beehrte der Stronprinz Die 
Eröffnungsfeier der internationalen landwirthichaftlichen Ausstellung in Köln 


*, Stadtbaurath Hobrecht hatte in feiner Nede des verftorbenen Prinz Gemahls Albert 
von England in ehrender Weile gedacht. 
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mit jener Gegenwart. Die Anjprache des Ober-bürgermeiters Bachem be= 
antivortete der tronprinz mit folgender Nede: 


‚„&3 gereicht Mix zur freudigen Genugthuung, Mich jchon heute 
wiederum in Ihrer Wette zu befinden, um emer zweiten ‚Seter an- 
zutvohnen, welche, wie Sie, Herr Ober-Bürgermeifter, mit Necht 
hervorgehoben haben, nicht ohne tieferen Sinn fich an jene Feier 
anschließt, welche exit vor wenigen Tagen Ihre Jchöne altehriwürdige 
Stadt in feltliche Bewegung jeßte. Denn der heutige Tag joll ein 
vedendes Zeugnig von den Seqnungen abgeben, welche eine fünfzig- 
jährige Sriedenszeit Diefer Brovinz zugeführt, und die feierliche Er’ 
öffmung der internationalen Ausstellung jchließt Fich darum der eben 
begangenen Friedengfeier natürlich und wirdig an. Ihre Majeitäten 
der König und die lönigin, gern der in Ihrer Provinz eben be- 
gangenen Feier gedenfend, widmen auch der Diejes Tages Ihre 
warnte Theilnahme, alS deren Sprechenden Beweis wir Die That- 
ache betrachten, dag Meine erlauchte Frau Nutter Mich beauftragte, 
das WBroteftorat Diefer Ausstellung zu übernehmen, da es hr 
perjönlich zu Ihren aufrichtigen Bedauern nicht möglich war, Der 
an Sie gerichteten Bitte Folge zu geben. Wenn die Veranitalter 
der Austellung im Sinne Ddejfen, der alS der Schöpfer derartiger 
Unternehmungen angejehen werden darf, diefelbe iiber den urjprünglich 
beabjichtigten Nahnen, — den der Landiwirthichaft — und über die 
(Srenzen Diejer Brovinz, ja der ımjeres engeren VBaterlandes er- 
iweitert, jo haben fie — ivie ich glaube — wohl daran gethan. 
Denn das tit ja He der Ichöne und befruchtende Gedanke jolcher 
internationalen Ausjtellungen, da fie nicht bejchränkt find auf irgend 
ein bejtinmmtes Gebiet des menschlichen Fleißes, nicht auf Die be- 
Itinmmten Grenzen eines Landes, jondern, dab ie ein Zeugniß ab- 
legen jollen von den Kortjchritte des jchaffenden Fleißes auf allen 
Sebieten menjchlicher Ihätigkeit, und daß fie zugleich ein Zeugni 
jein jollen von dem internationalen Sriedensbande, das alle Yander 
und Bolfer umschließt. 

Sie, meine Herren, welche als Abgejandte aus der Ferne her= 
gelandt wurden, find felbitredende Zeugen diefes die Gejanmmtheit 
der Nationen umschliegenden Friedensbandes und inden Ich Sie 
von Herzen willfonmten heiße, erkläre Ich die erite internationale 
Ausjtellung in der ehewindigen alten Stadt Köln hiermit für er- 
öffnet, indem wir rufen: ES lebe Se. Majejtät der König!” 


Am 8. Juni 1865 wurde in ae in Gegenwart des Königs, Die 
„subelfeier der fünfzigjährigen Vereinigung Neu:Borpommerns und Nügens 
mit der Krone Preußens begangen. Auf den Marft fand nach vorınges 
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gangenem Gottesdienjt ein offizieller Feit-Alft jtatt, bei welchen der Kron- 
prinz al8 Statthalter PBommerns folgende Ilnvede an jenen erlauchten 
Bater richtete: 
„Allerdurchlauchtigiter, Grogßmäcdtigiter König! 
Allergnadigiter König und Herr! 
Em. Königlichen Mazejtät getreues Neu-VBorponmern und Rügen 
begrüßt Allerhöchitdiejelben an dem heutigen Qaye, welcher der 
‚Seier jeiner dor einem halben Jahrhundert vollzogenen Bereinigung 
nit der Krone Breugens gewidmet it, gehobenen und freudigen 
Herzens. 

Kicht als ob heute vor 50 Jahren die Bermohner diejes Landes- 
| theiles von einer harten und drücdenden Herrichaft frei geworden 
ipären, nein! es ijt wohl erlaubt und geziemenDd, es hier auszujprechen, 
dat Neu-Borpommern und Rügen jich auch unter dem Schwedischen 
Scepter einer milden Regierung zu erfreuen hatten. 

Aber jener Tag jeiner Bereinigung mit Breußen machte Diejes 
ichöne Stück Ddeutjcher Erde wieder dem großen deutjchen VBaterlande 
zu eigen und der Jubel des Jahres 1815 hier war darum fein 
Undanf gegen Schweden und jeine Herrjcher, jondern e3 war der 
berechtigte Ausdrucd tief empfundener Befriedigung Darüber: daß 
der heiße Wunsch deutjcher Herzen, den anderthalb Jahrhunderte 
einer — objchon mwohlwollenden — sremdherrichaft nicht einzu- 
Ichläfern verntocht hatten, endlich zur Erfüllung gefonmen war. 

St Diejer ihm twieder geivordenen Gemeinschaft mit Deutjch- 
land, in jeiner Vereinigung mit dem guößten deutjchen Staate — 
Breußen — it Neu-Borpommern jeitdem aller der Segnungen theil- 
haftig geworden, welche ein großes Staatsiveien allein zu gewähren 
vermag. 

Denn Preußens Klönigen, dem amı gejtrigen Tage vor 25 Jahren 
heimgegangenen Vater Em. Majeität, gejegneten Andenfens, Seinem 
erlauchten Itachfolger, der auf dem nahen Eilande hier jo oft Er- 
holung und Auseuhen von Sorgen und Mühen Seines ehiveren 
Berufs Juchte, Ev. Königlichen Majeität Allerhöchitielbit ift es be- 
Ichteden geiwvejen, die veichen Hülfsquellen diefes Landes zu dordem 
nicht geahnter Höhe zu entiwiceln, und in den vollen Stranze blühen 
der Provinzen, die fich zu Erw. Majeftät mächtigem Neiche zufanımen- 
Ihliegen, nimmt Neu-VBorpommern nicht die legte Stelle ein. 

Seine tüchtige, in ihrer Eigenart fernige Bevölkerung weil die 
Segnungen zu würdigen, welche ein halbes Jahrhundert preußiicher 
Herrjchaft ihr auf allen Gebieten zugeführt, und ich jpreche daxvum 
— deß bin ich gewig — im Sinne Aller, wenn ich, den Em. Naje- 
jtat Gnade zum Statthalter diefer Lande gejett hat, mit dem ehr: 
furchtsvollen Dank fir Em. Majejtät väterliche Regierung die Ge- 
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[übde erneuere, welche einit die Väter an diejer Stätte ausgejprochen 
haben, und von neuem gelobe, dal; wir zu Em. Königlichen Majejtät 
feit und getreulich halten wollen in guten iwie in böfen Tagen jeßt 
und immerdar. Das walte Gott!” 


Der König umarnıte hierauf den Sieonprinzen und exividerte gegen Die 
‚seltverjannmlung gewendet, etwa Folgendes: 


„Er nehme mit großer Genugthuung Den Danf des Landes 
entgegen, da Diejenigen, denen er gebühre, nicht mehr unter Den 
Lebenden jeien. Sein in Gott ruhender Vater und jein in Gott 
ruhender Bruder hätten Ddiefem Landestheil in richtiger Exfenntniß 
jeinev vorzüglichen Hifsquellen ihre bejondere Sorgfalt zugeivendet. 
Die der Statthalter Ddiefer Brovinz richtig hervorgehoben habe, Jei 
das Negiment der Krone Schwedens feineswegs ein Drücendes ge- 
wejen, gleichwohl jei unter feinen Königlichen Vorfahren die Ent- 
widelung mächtig vorgejchritten, und ihm jet es vorbehalten gemwejen, 
diefer Entiwideling neue Bahnen zu exöffnen. Die jegensreiche 
Vergangenheit in Berbindung mit der glüdlichen Gegenwart be- 
vechtige zu der Hoffnung, dab die Zufunft eine gedeihliche werde. 
Sn Diefer Hoffnung bringe er ein Hoch aus dev Provinz und 
den großen preußtichen VBaterlande.“ 


Dei der Feittafel brachte der Kronprinz den Toajt auf den König mit 
folgenden Worten aus: 


„Em. königlichen Neajeltät fönigliche und väterliche Worte, welche 
Alterhöchitdiejelben heut zu uns geiprochen, find tief in unfere Herzen 
eingetragen. Unjer früherer Atllergnädigiter Statthalter weiß, welche 
Herzen ihm entgegenjchlagen. Ich Jage Nichts Neues, wenn ich den 
Vetteifer der Bommern mit den übrigen Beivohnern der Provinzen 
unjeres Landes in der Treue gegen Eiw. Moajeität hervorhebe, in 
einer Treue, die fih von Neuem erproben wird, wenn Allerhöchit: 
dieelben vufen jollten zu Ereignifjen, jo ernjt jie auch immer jein 
mögen.“ 


Der König erividerte hierauf: 


„sch Ipreche Shnen meinen Danf aus für Ihren Zuruf auf 
die Anfprache meines Sohnes. Er gedachte der früheren Statt- 
halter Bommerns mit Necht. Mem SHochjeliger Bruder war ein 
treuer Freund und Schüßer Bommerns. Ich habe zu Furze Zeit 
diejes Ant bekleidet und bin vielfach behindert geiwejen, al$ daß ich 
der Provinz meine Theilnahme in dem Ulmfange hätte widmen fönnen, 
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Ipie ich eS gewünscht hätte. Der Ausdruck der Treue und Hingebung, 
der mir heute entgegentritt, exiwedt in mir die Hoffnung, ja Die 
‚lMeberzeugung, daß, wenn die Zeit fonmit, die That auch dem Worte 
entjprechen wird, und in Diejer Heberzeugung trinke ich auf das 
Wohl der ganzen Provinz Bonmmern.” 


Am slenden Tage machten der König, Die Fronprinzlichen Herrichaften 
und Die ebenfalls zur Feier gefommenen Prinzen Karl, Albrecht und Friedrich 
Karl einen zweitägigen Ausflug nach Nügen und nahmen im fürftlichen 
Schlofje zu Putbus Wohmung. 


Sn der zweiten Hälfte des Juni 1865 weilten Gujtad zu Butli und 
jeine Gemahlin als Gäjte anı fronprinzlichen Hofe in Potsdam. Frau zu 
Putliß giebt von ihrem Aufenthalt dafelbit in Briefen an ihre Schmweier 
folgende Schilderung”): 


20. Suni 1865. 

Die Sieonprinzeß empfing uns, in gütigiter Weije ihre Freude 
über unjer Sommen ausjprechend: „Ssrig meinte gleich, wenn Sie 
fönnten, wirden Sie gewiß fonmmen, tch hatte Angit, day Sie andere 
Pläne haben mwürden.“ Wir begleiteten die Kronprinzeß in ihre 
feinen Gärten, die, von Buchenheden umgeben, nahe anı ‘Balats 
liegen und ivie Zleine Bußfäjtchen gehalten find, jte hat jelbjt Die 
Anlagen dazu bejtimmt und geordnet. Die rn jehen veizend 
aus, weiße Wieoosteppiche find darunter gebreitet, fie pflücte uns 
jelbjt einige Niejeneremplare und zeigte uns eine neue Blume, Die 
ihr der Kronprinz aus Hamburg mitbrachte, Lilium giganteum vom 
Himalaya, eine hohe, phantajtische Staude mit frijchem grünem Blatt, 
glodenförmigen weißen Lilien und mit lila Kelch. Eine davon 
pflüdte jte für mich in fiebenswinrdigiter Weile. Zimijchendurch zeigte 
fie uns alle die fleinen Plantagen und Anlagen, in denen jte jo 
genau Beicheid weiß, daß man immer wieder itaunen mup. Ein 
gelernter Gärtner fünnte nicht gründlicher dabei zu Werke gehen. 
Und dabei ijt fie fröhlich lachend, heiter, wie ein natürliches, harnı- 
[ojes Kind, und jtect wenig Augenblicke darauf im tiefiter, erniteiter 
Konverjation, die bedeutenditen, reifiten Anfichten ausjprechend. Zu 
Sujtad jagte jie: „Neulich Habe ich mich an den Minijterpräfidenten 
geivendet, und zwar für die Aufführung Ihres Stüdes „Um Die 
Krone”. Der König jagte mir, daß Hülfen eg dem Minifter zur 
Begutachtung vorlegen jollte, und da habe ich ihn denn gejagt, bei 
jeinen vielen Gejchäften hätte ex zum Lefen doch nicht Die Zeit, aber 


) Guftav zu Butlig, ein Lebenshild. II ©. 87 ff. 
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ich hätte es gelejen, es wäre jehr hübjceh und interefjant, er jollte 
es nım geben laffen.” Dann jprach Nie eingehend über den Prinzen 
Wilheln, und wie jehr fie wünjchte, ihn jpäter mit anderen Sinaben 
jeines Alters außer dem Haufe erziehen zu laljen. Auch von ihrer 
Lektüre erzählte jie ung, twie fie jet exit die Gejpräche von Goethe 
und Ecermann, und den DBriefivechjel mit Frau von Stein gelejen 
hätte und ihre Beurtheilung war jo geiltweih und durchdacht, daß 
Hıltad jene veine Freude daran Hatte. 


SEN 


Um zivei Uhr war das Diner, und danach famen die fleinen 
Herrjcehaften, Die oirklich ganz allerliebit find in ihrer friichen Heiter- 
feit. Prinz Stegnumd tft ein wahrhaft erquidliches Kind. Dann 
nahm mich Brinzeß mit in ihr Yinmmer, und während jie eine von 
den jehönen Lilten malte, die jie mir jcehenfte, hatte ich eine lange 
Unterhaltung mit ihr, ich wüßte Niemand, der jo anziehend zu 
Iprechen weiß, es tt ein wahrer Genuß, ihr zuzuhören und Dabei 
den Yauber Diejer eigenartigen Berjönlichfeit auf jich wirfen zu laffen. 
Die Kronprinzeß ijt immer jehr einfach, aber vortrefflich angezogen, 
und Sieht wunderhübjch aus mit den jchönen, ausdrudspollen Augen, 
es liegt ein unbejchreiblicher Charme über der ganzen Geltalt. 


29, SUHR 

Seiten jang mv Die Brinzejjin in der annruthigiten Weile ihre 
Lieblingslieder vor, jchottiiche Balladen, englifche Kirchenlieder, eine 
ehr jchöne Weihnachtshumne, vom Brinzen Albert foınponirt. Die 
charaftertitiiche Auffaflung und feine Empfindung dabei zeigte mir, 
wie innerlich muftfalisch jte tit. Dazivijchen erzählte jie in reizender 
ISerfe von ihrer Heimath, klagte über die häufigen Trennungen vom 
Stronprinzen, anfnüpfend an Die Lieder und an ein paar jehr Hübjche 
Albums, Die ich anfehen Dirfte. Mit rührender Treue und Bietät 
ind alle Andenfen und Erinnerungen an ihren Vater gepflegt und 
gelammmtelt, jte Spricht fait nie ohne Thränen von ihn, dejjen Berluft 
auch ganz bejonders für jie ein jo tief eingreifender tft. 


23. Sunt. 
Ein Brief des Steonprinzen fanı, Ddejjen erjte Seite die Kron- 
prinzeß Ouftad zum Velen gab, der Kronprinz jchrieb, wie er fich 
freue, uns bei der Stronprinzeß zu wijfen, und Grüße für uns. Die 
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Stronprinzeß enipfindet des Kronprinzen Abivejenheit Tehr jchiwer, 
und it oft vecht melancholich. 


II-F SUN 

Nie oft wünjche ih Did in diefen QTagen herbei, um Dich 
teilnehmen zu lajjen an all den Schäßen, Die die ironprinzeß vor 
mir aufthut. Dieje Bücher, Kupferjtichlanunlungen, Albums und 
Bilder, und das ift Alles mit einen }o feinen Kumjtjinn geordnet, 
nit jo viel PBietät und Berjtandnig gejanmmelt und gepflegt, Dabei 
it Alles an der Keonprinzeh jo einfach und natürlich, jte jagt nie 
eine Bhraje, und das übt eben einen jo ganz bejonderen Yauber 
aus. Sie jieht im Moment bejonders gut aus. 


26. Suni. 

Gejtern nach dem Thee war es ganz bejonders lebendig und 
anregend, indent die PBrinzeß außerit intereflant vom englischen 
Theater erzählte und viele Litate aus Shatelpeare machte, den fte 
halb auswendig zu fennen jcheint. Sie behauptet, das Engltjche 
mit einem deutjchen Accent zu Sprechen, mie Elingt es jehr wei) 
und Iynipathilch- 

Bormittag las Gultad der Sironprinzeß den „Aufruf am nein 
Bolf” vor, den fie nicht fannte, und der ihr jehr wohlgeftel, jie hat 
ein ganz präcifes Urtheil über Alles, was man ihr entgegenbringt. 
Danacd) erfüllte jte ein uns gegebenes Beriprechen, und las ung 
jelbit Einiges aus Shafeipeare vor, aus einem Janmtlien-Shafejpeare, 
ven jie von ihrem Bater als Gejchenf erhielt. Gujtav war ganz 
entzüct über ihre Behandlung des VBortrages, ihr feines Berjtänd- 
ni und ihre warme Ausdrucsiveie. 


Sn den legten Wochen des Juni hatte der Kronprinz in den Brovinzen 
Bommern und Bojen Truppenbeiichtigungen vorgenommen. Gelegentlich 
diejer Neijen möchte wohl folgende, in ponmerjchen Blättern erzählte, er- 
gögliche Gejchichte fich zugetragen haben. 

Zu einer Fahrt, auf welcher der Ort Zanormw berührt werden mußte, 
benußte der Sronprinz von Köslin aus die Bolt. In Zanomw hatte man ich 
auf einen würdigen und feierlichen Empfang des Stronprinzen vorbereitet: 
Markt und Hauptitraße waren mit Blumen bejtreut, Chrenpforten waren 
errichtet und die Fahnen flatterten luftig im Winde. Da aus den Dörfern 
viele Leute zu Fuß und zu Wagen herbeijtrömten, jo wurde von der Stadt- 
obrigfeit der Befehl extheilt, feinen Wagen durch die Hauptitraße zu lafien, 


128 


damit Die Blumen nicht zertrefen würden. Da font am Vormittag von 
Köslin ein Boltiwagen -Durcchgefauft, dejfen Führer auf den Bojthorn fujtige 
Weifen jehmettert. Gleich am Ihore erhält ex von dem Hüter der Ordnung 
die Werfung: „Achter rum!” Ein freundlicher Herr jteht zur Bojtfutiche 
heraus ımd erfundigt fich nach Der Urjache des Befehls; mit feinem Lächeln 
befiehlt er darauf dem Boitillon, durch eine Nebenjtraße zum anderen Thore 
hinauszufahren. ES wird Wüttag. Der Herr Bürgermetiter hat feine Nede 
Ichon längjt einitudiert, aber der Kronprinz fonmt nicht. AS endlich 
2 Uhr vorüber it, fragt das Stadtoberhaupt in Kösiin an, ob Fünigl. 
Hoheit bald fommen werde, und erhält die Antivort, daß der hohe Herr 
Ihon um 9 Uhr abgereift jei und jchon langjt durch Zanoıv jein müjje. 
Kım geht den Zanowern ein Licht auf und fie erfennen, daß der Stronprinz 
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durch ihre Stadt habe „achter rum“ fahren müljen. 


Sn der Stadt Polen traf Der Kronprinz mit jeiner Gemahlin zu- 
jammen. Das hohe Baar wurde dajelbjit mit großer Begeijterung aufge- 


nommen. Mach dem Berlafjen der Provinz Bojen richtete der Kronprinz 
an den Dberpräfidenten Horn das nachitehende Schreiben: 


Sch Fann Bojen nicht verlaffen, ohne meinen aufrichtigen Danf 
für die wahrhaft wohlthuende Herzlichfeit auszujprechen, mit welcher 
‚sch auf Meiner Netfe durch die Provinz überall, in Stadt und 
Land, begrüßt worden bin. Die Zeichen jolcher Anhänglichkeit, Dies- 
mal Doppelt werthooll für Mich, weil fie zugleich der Kronprinzejiin, 
Meiner Gemahlin, bei Ihrem eriten, dem Sroßherzogthum abge- 
Itatteten Bejusche dDargebracht wurden, nehme Ich gern für einen 
neuen, bedeutimgspollen Beweis dafür, daß in der Provinz Die 
Gefühle der Treue umd Ergebenheit fir Se. Moajeitäat den König 
und Sein Haus feite Wurzeln gejchlagen und damit zugleich Aln- 
hänglichfett und Xiebe zum gemeinfamen VBaterlande ihre jichere 
Begründung erlangt haben. 

Sch erjuche Sie, Unfern Danf den Bewohnern der Provinz 
niittheilen zu laijen. 


Keites Balats, den 3. Juli 1865. 
sriedrich Wilhelm, Kronprinz. 
Zur jommerlihen Erholung verbrachte die fronprinzliche Kamilie den- 


nächit mehrere Wochen in dem Itordjeebade Wye auf der Injel Föhr. Weber 
ihren Aufenthalt dajelbjt berichtete j. Zt. eine Kiorrefpondenz: 
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Wer es nicht wüßte, daß die Keonprinzlichen Herrjchaften hier weilen‘ 
würde jchiwerlich auf die Bermuthung kommen, dab unter den Kurgäjten jo 
bochitehende Berjönlichkeiten fich befinden, jo einfach und anfpruchslos treten 
fie auf. Das hohe Baar geht in die VBerfaufsläden der fleinen Stadt und 
nacht hier und da jeine Einkäufe. Die Nachmittage werden gewöhnlich zu 
kleinen Ausflügen nach den benachbarten Snieldörfern verwendet, und nicht 
jelten jtattet die Brinzelfin einen Bejuch in den freundlichen, netten Häufern 
ab, wo die hohe Frau, wie man jich erzählt, an der hier überall herr- 
ichenden, echt Frtejilchen Neinlichfeit und Sauberkeit ihre jichtliche Freude hat. 
Auch nach den benachbarten Eleinen SInjeln (Halligen) trägt die auf der 
Vöyder Nhede liegende Dampf-)acht „Srille” öfter das Fronprinzliche Baar. 
Kürzlich unternahm Dajjelbe auch einen entfernteren, zweitägigen Ausflug 
nach der Külte von Norwegen, wo gelandet und eine Sahrt ziwilchen den 
Gebirgen gemacht wurde. — 


Bon WyeE aus bejuchte der Kronprinz das große Zelt- und Webung3- 
lager Der jchleswigjchen Bejagungstreuppen in der Locjtedter Heide. Er 
wurde von den Soldaten mit Jubel empfangen und übernachtete im Lager 
unter jeinem eigens Dorthin gejchietten Zelte inmitten des 2. Schlejtichen 
HGrenadier-Negiments, an dejlen Spite er früher in Breslau gejtanden hatte 
und mit Ddejien Offizieren und Mannjchaften bei diejer Gelegenheit eine be- 
jonders herzliche Begegnung jtattfand. Ziviichen den mit Yaub gejchnrücdten 
Zelten des NegimentS war ein Transparent mit der Smjchrift angebracht: 
„Du führteit, Kronprinz, einjt die Schlef’fchen Grenadier, dei jind wir jtola 
noch heut und rufen Hırrah Dir!” 


Bon hier aus begab jih) der Brinz über Flensburg, two er mit jeinexr 
Gemahlin zufammtentraf, nach den Höhen von Düppel, um die leberreite 
der Schanzen und DBefejtigungsiverfe und die Gräber der Gefallenen zu be- 
jichtigen. Auf dem Grabdenfmale der gefallenen Preußen befeitigte die Frau 
Kronprinzejjin einen einfachen großen Kranz von Feldblumen, welche fie 
jelbjt bei der Durchwanderung der Felder, auf denen fich die Schanzen be- 
fanden, gejammelt und gebunden und mit einer don ihr getragenen blauen 
jeidenen Schärpe gejchmücdt hatte. Bon Düppel fuhren die Herrichaften nad) 
Satrup und Nübel, bejichtigten auch dort die Gräber der Gefallenen und 
fuhren über die Stelle, wo der Kronprinz im vorigen Jahre die Feuertaufe 
erhalten hatte. 


Während des Aufenthalts in Wyd verfaßte der Kronprinz eine für 
den Generalfeldmarjchall Grafen von Wrangel beitimmte Beiprehung der 
Mandver des Garde und III. Armee-Corps im Herbit 1863. Die lleber- 
jendung erfolgte mittelit des nachitehenden Schreibens, aus tvelchem auch 
die nähere VBeranlafjung zu diejfer Arbeit erhellt: 

Marg. vd. Boihinger, Kaifer Friedrih. Bd. IL. 9 
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Ay auf Föhr, Auguit 1865. 

Sie haben mich, mein lieber Feldmarjchall, wiederholentlich 
während des vorjührigen Feldzugs aufgefordert, Ihnen meine Atı- 
jichten über die Manöver ziwilchen den Garde- und Dem IH. Arnee- 
Corps im Herbjt 1863 auszufprechen. Shre eigene jchriftliche Be- 
urtheilung jener Uebungen hatte ich bei mix liegen, als Der ‚seldzug 
mich abrief, und jelbjtveritändlich vor dem Ausmarjch meine Paptere 
verjchlollen und weggeraumt wurden. Grit in diefem Winter fand 
ich allnählig Zeit Ordnung in Lebtere zu bringen, und fand Dabei 
Ihre Arbeit wieder. 

Die Ruhe des hiefigen Badelebens benuste ich num zu einer 
Durcchlicht Ihrer Beurtheilungen und fuchte, joviel mein Gedächtnig 
und meine Notizen aus der damaligen Yeit e3 gejtatteten, etivas 
zu derfalien. 

stiedrih Wilhelm, Kronpemz. 


Die in Nede jtehende Aufzeichnung des Stronprinzen gelangt im 
solgenden zum Abdrud: 


Die Mandvder des Garde- und IL Armee-&pnrn2 
im Derbit 1863. 


liter Tag. 17. September. 
ie Bemerkungen über den Arnmarjch Der Avant-Garden beider 
Corps theile ich vollitändig. Da ich nur als Zuschauer aniwejend 
var, }o fiel es mir um jo mehr auf, dab nirgends Der Feind zur 
Entivieelung jeinev Sträfte genöthigt wurde, und der Nüdzug Der 
Adant-Garde des Wejt-Eorps, ohne Erfolg erreicht zu haben, ange- 
treten ivard. 


I 
m 


>2ter Tag. Manöver am 18. September. 

Was den an fich geivig tadelnswerthen Anmarjch des Weit 
Korps entjchuldigt, it die Defchaffenheit des Terrains; unzählige 
Sräben, Bfügen und fleine Seen nöthigten fortwährend jedes ein- 
zelne Bataillon, jeine Marjehrichtung zu verändern. Da der com 
mandirende General ausdrüdlic) vor Beginn des Anmarjches den 
‚sührern die Marjchformation überlaffen hatte und jtets in der Nähe 
der Infanterie während jener ‘Beriode weilte, ward feine Abänderung 
getroffen, bis die Befehle zur Gefechts-Einleitung gegeben wurden. 

Den Bemerfungen über den Angriff von Tempelberg, nament- 
lich aber von Heinersdorf, fann ich nur beitreten, weil, jo viel ich’S 
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zu überjehen vermochte, weder eine beitinumte Abjicht ausgeiprochen 
war oder vorivaltete, jich in den Belit jener feiten, mix jtarf ver- 
theidigt jcheinenden Bofition zu jegen, noch auch eine einheitliche 
Leitung jener Unternehmung gefühlt ward. 

Warum es jchlieglich Dem Welt-Corps gelang, Heinersdorf zu 
vehmen, it mir erjt aus den Bemerfungen des Feldmarjchalls befannt 
geivorden. 

Saum war jener Erfolg eingetreten, als Meldungen und auch 
dev Augenfchein das Heranrüden der Meeclenburgiichen Divijion 
verfündeten. Höheren Orts ward, Joviel wenigjtens das Gros be- 
trifft, geringes Geivicht hierauf gelegt, und fein Befehl ertheilt, was 
zu thun jei. Selbitändig ward nun bein Gros DiSponirt, um jener 
feindlichen Beritärfung zu begegnen, als endlich et Befehl, und 
zwar zum Nücdzuge auf Müncheberg, etntraf, jedoch jo jpät, dat 
das Gros, welches durch Die Yage des Augenblids den linfen Flügel 
des Wejt-Corps ausmachte, in die bedenflichite Lage gerieth, zumal 
jeine alle bereits int Gefecht geivejenen Truppen feinen Anhalt an 
die über eine Meile entfernt bet Meüncheberg itehen gebliebene Ne- 
jerve haben fonnten und Die Eigenthümlichfeit des Terrams den 
Marich und die Gefechts- Formation bedeutend erichiwerte. Das Er- 
jcheinen der Nejerve-Cavallerie des WVelt-Eorp3 trat exit ein, nach- 
dem das Gros fürmlich Spiegruthen an der Mecdlenburgiichen Divi- 
jion vorbeigelaufen war und nur jchiedsrichterlicde Sprüche Erjteres 
no) dor dem ungejtümen Drängen jener Diviftion Fchügten. Der 
NRücdmarich auf Müncheberg war jehr erınüdend für das Weit-Corps, 
welches wohl über eine Stunde lang, von ‚Feinde umaufhörlich ge- 
tragen, gar feine Aufnahme durch Die Neferve fand, welche unbe- 
greiflicher Weile an Diefem Tage gar nicht aus ihrer eriten Stellung 
jih bewegt hat. 


Ster Tag. Manöver am 19. September. 

sch vermag über diefen Tag mm über das zu urtheilen, was 
ich jelber gejehen, indem ich mit dem Gros jtundenlang auf dem 
iwejtlichen Nande des Plateaus am rothen Luch Stand, während 
unere Avant-Garde bei Schlagenthin Tich jchlug. Als gegen Mittag 
lebhafte Schüfje in der Richtung nach der Ziegelei am Schermüßel- 
See hörbar waren, hörte ich, daß die Neferve-Brigade nach Bollers- 
dorf beordert wurde, blieb jedoch ohne bejondere Befehle über mein 
Verhalten, und jchiete jelbjtändig, je nachdem ich Meldungen erhielt, 
einzelne Bataillone nach der Ziegelei, noch immer ohne Nachricht, 
wohin des Feindes Haupt-Angriff fi) gewendet habe. Exit als das 
Gefecht in der Front lebhafter wurde, auch bedeutende Infanterie- 
Mafjen das Gros angriffen, während Meldungen bejagten, daß in 
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unferer linfen Slanfe der Feind die Deftleen bereitS genommen, 
auch die Nejerve des Velt-Corps gar nicht an dem Gefecht betheiligt 


geiwejen wäre und jchtedgrichterliche Sprüche zu Ungunjten des Weit- 
Corps geiprochen hätten, räumte das Gros jeine jtarfe Bojition. 
(S folgte nun das eigenthümliche Gefecht an Der Bergjchäferei, bei 
welchem ich ohne alle Befehle von Oben jelbitändig juchte jo viel 
Terrain zu halten wie möglich. Der Anmari des Dft-Corps in 
+ Colonnen wurde mir don Zujchauern berichtet; beurtheilen fann 
ich denjelben nur, twie e8 der ‚Feldmarjchall thut, und bedauere um 
jo mehr, daß Dies dem Dit-Eorps nicht befannt geworden, weil 
ale Wahrjcheinlichkeit für das Gelingen eines Dffenjiv-Stoßes 
vorlag. | 

Sch beurtheile Diefen Tag aljo, daß feine vechtzeitigen richtigen 
Meldungen dem Welt-Corps iiber des Feindes Unternehmungen zu- 
gegangen find, und feine Kührung jich befundet hat. 


4er Tag. 21. September. 
sch vermag den Bemerfungen des Seldmarjchalls nichts De 
jonderes hinzuzufügen, außer daß eine flav durchdachte, jtet3 be- 
\tinmmte, rasche Entjcheidungen gebende Führung heute Ducchiveg 
fühlbar var. Etwas Anderes, als was unmittelbar die Thätigfeit 
des Gros anging, vermochte ich jelbitverjtändlich nicht zu überjehen. 


5ter Tag. 22. September. 
Dem Urtheil des Feldmarjfchalls fan ich nur beitreten, glaube 
aber mich zu erinnern, daß das Hauptmotiv zu dem Angriff von 
Dahnısdorf auf Meldungen von jtarf bejegten Stellungen bei Sivers- 
Dorf (in unferer rechten Slanfe) beruhte, jo daß der Angriff von 


Dahmsdorf als vortheilhafter erjchien. Ach Heute war die flare, 
entichloffene Führung von wejentlidem Eimfluß auf den Gang des. 


Sefechts. 
Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Zu den firchenpolitiichen Fragen der Jahre 1864 und 1865 nahm der 
Kronprinz eine jehr entichtedene Stellung. Im Herbit 1864 hatte fich Dunder. 


den Danf des Kronprinzen durch ein Die Nechtsanjprüche des Staates Flar- 
legendes PBromenoria über das Berfahren bei den fir Trier und Köln 
bevorjtehenden Bilchofswahlen erworben. Auf das Eifrigite hatte jich der 
Kronprinz dafür intereliit, daß dem Staate nichts vergeben, nicht Durch 
das don Nom, früheren Abmachungen entgegen, eingeführte Syitem bon 
VBorichlagsiiiten Männer in jene Stellen gebracht würden, von denen ultra= 


montane Webergriffe zu fürchten wären. Er wandte jich zur Befämpfung 
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des Liltenjyitems an den König, jogar an Bismard, jtellte die von Seiten 
des Sejuitismus drohenden Gefahren beweglich vor und Flagte über Die 
Schwächlichfeit des Heren dvd. Mühler, die geringe Geneigtheit Bismards, 
die Sache principiell zu behandeln. In jeinem Auftrage hatte Duneder mit 
dem Kultusminiiter zu verhandeln; Informationen über die in Borjchlag ge= 
brachten Berjönlichkeiten wurden zmwilchen beiden ausgetaujcht, und die Kar 
Didatur des Herren dv. Ketteler wenigjtens wußte Duneer durch eine gründ- 
liche Charafterijtift des Mantmes zu bejeitigen. Die ungewöhnlich exrniten 
Bemühungen des Kronprinzen in diejev Angelegenheit führten nicht zu auf: 
munternden Erfolgen. Dejjenungeachtet nahm der hohe Herr feinen Ilrltand 
um November 1865 in einer eigenhändigen, dem Könige eingejandten Denf- 
Icehrift jich für die Aufhebung der fatholiichen Abtheilung im Kultusminijtertum 
auszulprechen. 

Auch für die Stärfung des DeutjchthHums in den ehemals polntichen 
Zandestheilen durch den Anfauf polnischer Güter und Anfiedelung deuticher 
Bejiger juchte der Kronprinz in Diefen Jahren zu wirken. Sn jeinem Iluf- 
trage forreipondirte Dunder wegen Diejer rgelegenheit mit dem Haus“ 
miniitertum und mit dem Oberpräfidenten von BoJen. 

Sur Spätherbit 1865 (Ende Oftober bis Anfang Dezember) weilte Die 
fronprinzliche Familie wiederum zu Befud am britiichen Hofe. DVBon bier 
aus ging dem Berliner Magiitrat auf jein Glücwunichichreiben zum Geburts- 
feite des Keonprinzen folgende Antwort zu: 


„Die Glückwünsche des MagiitratsS der Haupf- und Refidenz- 
tadt Berlin zu Meinem Geburtstage habe ich nit Danf entgegen: 
genommen und benuße ich gern Diele Gelegenheit, um Die Ver: 
jiherung Meines bejondern Antheils und Wohlwollens für die Ein- 
wohnerichaft auszujprechen. 

London, den 31. Oftober 1865. 


stiedrich Wilhelm, Steonpring. 


Bald nach der Rücfehr der hohen Herrichaften aus England jtarb 
Stönig Leopold I. von Belgien. Der Sronprinz nahm am 16. Dezember an 
der Beijegungsfeierlichfeit in Brüffel Theil. Dort erhielt er Tags darauf 
folgendes Telegramm feines erlauchten Vaters: 


Au Prince Royal de Prusse 
a Bruxelles. 


Berlin, le 17. decembre 1865. 
Remerciez le Roi pour Son telegramme aussi aimable qu'in- 


attendu. 
Guillaume. 
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Inı Dezember 1865 war das fürjtliche Schloß zu Putbus von einen 
verheerenden Brande heimgejucht worden. Der Fürit zu Putbus hatte dem 
befreundeten Sronprinzen in einen ausführlichen Schreiben über das unbeil- 
volle Greigniß berichtet und darauf don Dielen als Antwort den nach- 
Itehenden theilnahmspollen Brief erhalten: 


Berlin, d. 32a 

Mein. lieber Willi, ich bin freudig überrajcht worden durch den 
gütigen Brief, den Sie mir unmittelbar nach dem Schloßbrande zu 
ichreiben die Güte hatten, weil er mir vor Allem Nachrichten von 
Ihnen, der theuren Fürjtin und den Kindern brachte . Dann aber 
hat es uns tief gerührt, zu jehen, mit welcher würdigen Ergebung 
und Fallung Sie jenes fchnierzliche Unglük auffalfen und tragen. 
Eine jolche Geitinnung tit erhebend, tjt die richtige und wird Ihnen 
Allen Segen bringen. | 

Vajlen Sie mich mit den Dank für das Schreiben auch meine 
Beihänmung ausjprechen, daß Sie mir mit jenem Brief zudorfamen 
und inmitten all der Aufregung und Sorge noch Zeit fanden, über- 
haupt, und gar jo ausführlich zu jchreiben. Abfichtlich wollte ich 
nicht zu früh mit einem Briefe fommen und nun führen Sie gar 
jeibit das Unternehmen aus. — Sie und Die liebe Frau Füritin 
wollten uns während der Weihnachtstage gar nicht aus dem Sinn, 
weil wir uns ganz Deutlich Ihren Schmerz vergegenmwärtigten und 
mit Ihnen fühlten, welche Trauer Sie erfüllen muß, den Sit Ihrer 
Sroßeltern und Shres eigenen Glüdes vernichtet zu jehen. — 

Kächit dem, was von bejfonderen perjönlichen Samilien-Er- 
innerungswerthen Gegenjtänden Ihnen verloren ging, beflagen wir 
natürlich die unerjeglichen Kunftiehäte, von denen wohl an Bildern, 
namentlich aus dem Billardzimmer, Vieles dahin ilt; von den Sta- 
ten hoffe ich immer noch, daß Tich die Stüde unter den Trünmer- 
und Schutthaufen vorfindenund dann zujanımenjeßen lafjen werden! — 

Beide Majejtäten lajen Ihren Brief und beivunderten mit ung 
die edle Stimmung jeinerAbfaffung. Ihrerieits an den König zu 
Ichreiben it nicht nöthig. 

Kun legen Sie mich der theuren Fürftin zu Füßen, deren 
lieber Brief an die Kronprinzejiin heute morgen uns die Beruhi- 
gung gewährte, daß es ihr wieder bejjer geht, denn Ihre Erwähnung 
eines ernten Unmohljeins hatte uns vecht beunruhigt. 

Und num wünjchen wir Beide Ihnen und der Firjtin beim 
bevorstehenden Sahresiechjel von Herzen ein bejjeres Jahr al$ das 
ablaufende es für Sie und Ihr Daus gewejen ilt. — Möge dies 
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der einzige Unglüdsfall in Ihrer Beider Leben jein und Gott Sie 
und die Ihrigen in Seinen bejonderen Schuß und Schtem nehnten. 

Grüßen Sie die Kinder von uns, denen, tvie wir hören, der 
Weihnachtsbaum troß des Brandes nicht entzogen ward, jo daß 
unter diejer Kleinen ‚sreude Ste Beide vielleicht ein Flein bischen 
Erleichterung gefunden haben! 

Leider werden wir Sie nun wohl jobald nicht in Berlin wieder- 
jehen, wo es aber auch jein möge, immer rechnen Ste auf die treue 
Anhänglichfeit 

Shres 
aufrichtig ergebenen 
stiedrich Wilhelm, 
Statthalter. 


Finftes Kapitel, 
Bom Wiener Frieden bis zum Kriege mit Defferreid. 


sm Wiener Frieden waren die Herzogthümer Schlesivig und Holitein 
an Preußen und Dejterreich gemeinjam abgetreten worden; es war damit 
eine politische Lage gejchaffen, welche bei dem notorischen Gegenjat der 
Ajpirationen der beiden Deutichen Großmächte nothiwendig zu einem Sonflift 
führen mußte. Die Verwaltung der Herzogthümer war in die Hände 
preußticher und öfterreichiicher Stonmmiljare gelegt. Die Bundeserefutionstruppen 
waren aus Holitein entfernt worden. Damit war dem Bundestage Die 
Handhabe, unmittelbar für die Einjegung des auguftenburgijchen Erbprinzen 
zu toirfen, entiwunden. cum aber drängte Dejterreich, nachdem eg ich über- 
zeugt hatte, daß es hoffnungslos jei, für die Yulafjung der Annerion der 
Herzogthiümer an Preußen eine Yandabtretung, etiva einen Theil Schlejiens, 
von feinem Alliixten zu erlangen, auch jeinerjeits Darauf, den Erbprinzen 
sriedrich zunächit proviforiih an Die Spige der Herzogthümer zu jtellen. 
HBısmard lehnte den öjterreichiichen VBorjchlag mit dem Hinweis ab, daß ein 
jolcher Akt den Ansprüchen anderer Brätendenten vorgreifen mwirde. Eine 
Annerion der Derzogthümer an Preußen jei allerdings ohne Dejterreich nicht 
vollziehbar, fie würde aber den deutjchen Interefjfen in hohem Grade förderlich) 
und dem ölterreichiicehen nicht entgegen jein. Preußens gevgraphiiche Lage 
mache es ihm zur bejonderen Pflicht, Die Herzogthümter gegen die Wiederfehr 
revolutionärer Zuftände zu fichern. Wit diefer Erflärung hatte der preußifche 
Staatsmann das Ziel jeiner Bolitif freimüthig aufgedect. Cine Stüße fand 
jein Blan in der öffentlichen Meinung Deutjchlands noch nicht, hier hielt 
man nach wie vor an der Kandidatur des auguftenburgischen Erbprinzen feit. 
Wohl aber hatte der Gedanfe der Annerion erflärlicher Weije in der preußijchen 
Armee feiten Fuß gefaßt; hatte fie Doch die Eroberung der Herzogthümer 
mit ihrem Blute befiegelt. 

Der Stronprinz hielt mit einer ihn ehrenden Sonjequenz an Dem 
Succefjionsrecht des Erbprinzen Friedrich feit. Auf verihhlungenen Pfaden 
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Groberungspolitif zu treiben war ein Unternehmen, mit welchen fich feine 


gerade Natur nicht zu befreumden vermochte. Derlei Ajptrationen fanden bei 
ihn feinen Boden. Ihn Dünfte der Yeib Preußens groß genug. Die Bartei- 
nahme der Armee zu Gunften der Annerion genirte ihn: offenbar. In 
einem Briefe, welchen er unter den 19. Dezember 1864 dem Crbprinzen 
Ichrieb, hieß es: 


„Die Annerionsmwuth Jcheint mir in unjerer Armee bei Alt und 
Sung ein völliger Glaubensartifel geworden zu jein! Der König 
hat zu große Bedenken, um fich derartigen Gedanfen BEE 
er jchrieb mir finzlich eben diefe Bedenken andeutend, da jonit Die 
Lauenburger Abitinmung ein neues Creiguiß von | edentung Ipäre, 
und wenn Er es wolle, die Ausführbarfeit wohl denkbar jei! Ilber 
bis jett Jcheint mir der König Be gegen Annerionsideen 
feitzubleiben. Gebe Gott, daß es alfo fortgehe.“ 


Anders als in jeiner oben twiedergegebenen Alntivort-Iiote an das 
Öiterreichiiche Miniltertum Iprach ji Bismark am 12. Februar 1865 gegen 
Mar Dunder aus, wohl zu dem Ziwed, dab der Kronprinz nicht den Ein- 
druck des Nehtihen, D Drangens auf den König verjtärfen follte. Anneftiven 
fünne er — Bismard — jeßt ebenjogut wie im leßten Mai; wenn auch 
Sranfreich im Augenblie nicht jo zugängig jei, jo werde e8 Doch gern Das 
Kattonalitätsprineip don Preußen angenommen jehen. Wit den andern 
Sropmächten würde er auch leicht fertig werden, wenn er Die Annerton 
wirklich wolle, namentlich bei Abtretung des jenfeits von Hadersleben liegenden 
Theil von Kordichlesiwig. Aber diefe Abtretung jei nicht zu empfehlen, 
weil Deutjchland nun einmal jenes Yand erworben habe und ein Wieder- 
aufgeben viel Auflehen machen würde. Die Urmmöglichfeit der Anmerton 
jedoch beruhe in Der Berfennung ihres VBortheils auf Seiten der füniglichen 
Santlte, namentlich tm der Gegnerichaft des Keonprinzen. Unter jolchen 
Berhältnifjen jet nichts zu machen, und wenn der ironprinz, Statt ein Mehrer 
Des Neichs zu Jein, ein Minderer werden jwolle, jo müjje der preußijche 
Niiniiterprafivent darauf bedacht fein, eine folche Gefinmung des Thronerben 
nicht offiziell werden zu lajien. Mithin nrüfje die Annerion vermieden werden, 
um den Steonprinzen nicht zu fompromittiren. Dejterreich gegenüber werde 
er — Bismard — feine Annerionspläne jtetS aufrecht erhalten, damit es 
nachgiebiger iverde; eher aber fönne man nicht zu Vereinbarungen über Die 
preußischen Forderungen mit dem Erbprinzen jcehreiten, al3 die Sache mit 
Nien int Stlaren ei”). 

Kachdem die Kronjyndicei zu einem Rechtsgutachten über die Erbaniprüche 
der derjchtedenen PBrätendenten aufgefordert waren, wurden am 22. Februar 


*), Nach einer Aufzeichnung Duncders 14. 2. 1865. 
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1565 dem Wiener Kabinet die Bedingungen mitgetheilt, unter denen PBreupen 
bereit jei, den Augujtenburger zuzulallen. Die Forderungen gingen ein qut 
Theil weiter als die, auf welche Hin der Erbprinz im Juni abzujchliegen jich 
geiträubt hatte. 

In einem unter dem 29. März 1865 an den SKteonprinzen gerichteten 
Schreiben, welches von Ddiejen veranlaft und zur VBorlegung an den König 
beitimmmt war, legte der Erbprinz jeine Bedenfen gegen die in militärtjcher 
Hinficht von Preußen erhobenen Forderungen dar. Es hieß Dajelbit: 


„Die an Dejterreich gejtellten Forderungen unterjcheiden jich 
Dadurch don den durch Se. Maj. an mich geitellten, daß legtere ein 
thatjächlich preußifches, formell ein jchlesiwig-holfteiniiches Heer, 
eritere num ein preußiiches Heer fennen. 

Der Zweck Derjelben ijt in beiderlei Gejtalt, die preußilche 
ISehrfraft Durch Die Jchlesiwig-holiteinische zu veritärfen, alle Henm- 
nilfe zu Dejeitigen, welche einer einheitlichen militairiichen Action in 
den Weg treten fünnten. Ich geitehe Dir, daß meiner perjönlichen 
lleberzeugung nach Die Coburgiiche Convention diefen Anforderungen 
völlig entipricht. Aber abgejehen hiervon glaube ich, daß gerade in 
diefem Buncete Der Forderungen, die hier an Deiterreich gejtellt 
ind, jich die erheblichiten Schivierigfeiten gegenwärtig IST Itellen 
wirden. Nicht allein von Seiten Dejterreich8, ich darf es Dir nicht 
verheblen, bab ich es nicht für möglich halte, das Land hierfür zu 
gewinnen. Bor Allenı find es drei Buncte, mit welchen jich die 
Bevölferung nicht zu verföhnen vermag, der dem König zu leitende 
Ssahneneid dev Soldaten, die Verlegung der Truppen außerhalb 
Landes im Sriedenszeiten und die Nichteriitenz des Begriffs einer 
Ichlesivigeholfteinifchen Arntee, an welchen jich noch aus dem lekten 
striege die theuerjten Erinnerungen fnüpfen. 

Sollten dagegen die bejonderen Berhältnifje einige Abweichungen 
von der Koburgischen Convention nöthig machen, welche das “PBrincip 
derjelben nicht berühren, jo würde dies ja immerhin möglich fein.“ 


Der Kronprinz fand den Brief vortrefflich. Unter dem 6. April 1865 
jcehrieb er dem Erbprinzen, dev König hätte zu ihm geäußert: 


„su Allgemeinen fei der Inhalt ganz gut, nur eben in der 
Militärangelegenheit winden hier diejelben Schwierigkeiten erhoben 
wie auch in anderen Kindern. Die Abjicht jei, die fünftigen Truppen 
der Herzogthümer feit mit uns (Breußen) zu verknüpfen, Damit, 
wenn Unficherheiten entjitänden, nicht eine jeden Mugenblid findbare 
stondention uns den direkten Einfluß auf die Truppen rauben fönne. 
Die coburgische fünne jeden Augenblick gefündigt werden. Baden 


und noch ein Bundesjtaat hätten vorgeichlagen, die lonvention nur 
auf JO Sahre mit den Herzogthümern abzuschließen, allein wenn exit 
die Dauer jo lange wäre, jei wohl eine völlige Vereinigung mit 
Jreußen dem ziemlich gleih. Kine Beantivortung Deines Briefes 
werde er erjt mit Bismard bejprechen müljen.“ 


Son Seiten Bismards erfuhren die Erklärungen, welche Ahlefeldt im 
Auftvage des Erbprinzen Sriedrich über die Februarbedingungen abgab 
(5. April 1865), eine jehr nachdrüdliche Ablednung. Dadurch, dat inzivtichen 
Deiterreich, Bayern, Sachlen, Hellen-Darmjtadt die Sache des Erbprinzen 
am Bundestag angeregt hätten, jet jeine Sache in eine viel ungünjtigere 
Lage gefommen. Wenngleich der Erbprinz diefenm Antrage fern itehe, jo jet 
er Doch nun da und Deutjchlands Einigkeit Durch ihn gefährdet. Preußen 
werde jeßt nicht allein jeine eigenen Anfprüche geltend machen, jondern auch 
die Anjprüche des Herzogs auf Schleswig und auf große Theile Holjteins 
bejtreiten und außerden den von Herzog Chriftian Auguft geleilteten Ber- 
zieht, Den er — Bismarce — ja vermittelt habe, mit in die Wagjchale legen. 

Mit dem Oldenburger fer eine Verjtändigung jett viel leichter möglich, 
denn für Das Necht des Erbprinzen fönne Breußen nach den Vorgängen in 
ssranffurt nicht mehr eintreten. Die Frage über den fünftigen Souveran 
der Herzogthünter werde lediglich nach Gründen politiicher Kionventenz zu 
entjcheiven jein. WHluch werde Breuben nicht in der Yage jein, dem Exrbprinzen 
für die Zufunft den Aufenthalt in den Herzogthümern zu geitatten. 

Am 6. April hatte der Kronprinz dem Erbprinzen gejchrieben, day der 
König fich jehr migbilligend über Excejfe der legten Tage in Sliel geäußert 
und bemerft habe, man bejiße Nachrichten über beabjichtigte Demonjtrationen, 
die er nicht Dulden fünne, und die don Samıver und srande beeinflusten 
Hlätter jchürten auch zu Gunjten jener unzuläffigen Demonitrationen. 

Sn Diefer Situation hielt e$ der Erbprinz fir räthlich, nach Berlin zu 
reijen, um auf den König und Bismardk twonöglich einzumirfen. cur 
fürchtete er, daß der König unter dem Vorivande des Bermeidens aller 
Denonjtrationen ihn auffordern winde, ex jolle nicht nach Kiel zurücdfehren. 
Solchen Anfinmen fonnte er nur entjprechen, wenn ex bejtinmmte YJujagen 
erhielt; ob ihm diefe aber gemacht werden wirrden, war höchit zweifelhaft. 
Wenn er bei der wahrjcheinlicheren Abfertigung mit unverbindlichen Worten 
troß der Aufforderung des Königs in fein Land zuxicreijte, jo jtand ein 
offener Bruch in Ausjicht. Deshalb lieg ex den Sronprinzen um jeine 
Meinung bitten. Diejer warnte in der Antwort vom 13. April 1865 den 
Erbprinzen vor der Reife nach Berlin; denn es fei feine Garantie dafür 
vorhanden, da man ihn ungejtört werde zurückfehren laffen. Terner werde 
eine Beiprechung mit dem König unter den augenblicklich) obiwaltenden uns 
günjtigen Dispofitionen des Königs gegen den Erbprinzen und feine An- 
hänger unerjprießlich jein, eine Unterredung mit Bismardk aber, wie die Er- 
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fahrung vom Juni 1864 Tehre, gefährlich. Der König äußere jich gereizt 
über die ‘Brefje der Herzogthümer, die von Santver und srande beeinflußt 
würde, und wolle jeitens dev momentanen Machthaber Demonjtrationen zu 
Sunjten eines Dritten nicht dulden laffen; er habe geäußert, dat die Bartei 
des Erbprinzen nicht groß, Die der Annerionsfreunde Dagegen bedeutend, ob- 
qleich wechtelnDd jet. 

Die gemeinjane Verwaltung der Herzogthinner Durch Preußen und 
Dejterreich erzeugte im DBerlaufe Neibungen auf NRetbungen. Immer uns- 
freundlicher traten jich die beiden Mächte in Schlesiwig-Holitein gegenüber 
und immer ablehnender lauteten die Wiener Antivorten auf die preußiichen 
Beichwerden. Man jtand dicht vor der Entzweiung. Da berief der König 
am 29. Mat 1865 einen Stronvath, an welchen auch der Kronprinz und 
Noltfe Theil nahmen. Hier jtellte Bismard die Annexion Der Herzogthünter 
als wiünjchensiwerth Hin und erklärte, daß fie nur Durch einen Sirieg erreicht 
werden fönne, der doch früher oder jpäter unvermeidlich jei. „Den Nath 
dazu fünnen wir jedoch Sr. Meajeftät nicht ertheilen; der Entiehlug dazu 
fann mr aus der freien Föniglichen Ueberzeugung jelbit hervorgehen. Würde 
ein jolcher gefaßt, jo würde das gelanmmte preußilche Bolf ihm freudig folgen.” 


Die Mehrzahl der Niintiter erklärten ihr Einverftandnig mit Bismard’3 
Ausführungen. Im entjchtedenen Gegenjaß dazu jtellte jich nur der Strom 
prinz, welcher jich dahin außerte, der Krieg mit Dejterreich werde Deutjch- 
land zerfleiichen und die Einmilchung der Freniden herbeiführen, und außer- 
dent verjicherte, Der Erbprinz don Augustenburg jet durchaus Ppreußilch 
gejinnt. Leßteres wurde vom Grafen Eulenburg widerlegt, während Bismard 
eriwiderte, ein öjterreichticher Krieg fünne nicht als Bürgerkrieg gelten, Denn 

Dejterreich habe immer das franzöfiiche Bündnig gejucht und werde es in 
der jelben Stunde annehmen, in welcher Franfreich es bemillige. Bevor der 
König Die Situng Jchloß, fragte er noch Moltfe: „Was ilt die Meinung der 
Armee?” „Nach meiner perjönlichen Anficht“, entgegnete Moltfe, „it Die 
Annerion Die einzige beilfante Löjung für Preußen und Schlesiwig-Holitein. 

Der Gewinn tt jo groß, daß er einen Krieg verlohnt. Auch Die Meinung 
des Heeres geht auf Annerion. Sch halte eine fiegreiche Durchführung des 
Srieges Tür möglich; auch die numerische Webermacht am entjcheidenden 
Punkte Fan erreicht werden.” Der König behielt fich die Entichliegung vor. 


Man steht, für den Kronprinzen hatte jich Die jchlesiwig-holiteiniiche 
stage doriviegend zur Herzogsfrage geltaltet. In der endlichen Anerfennung 
und Einjegung des Erbprinzen Sriedrich erblidte er Das bejte Mittel, die 
politifchen Virren zipiichen den beiden deufjchen Grogmächten auf friedlichen 
Ysege zu bejeitigen. Da die Entjcheidung unmittelbar drohte, erneuerte 
Dunder den Verfuh, die Auffaffung des Kronprinzen umgzujtinmen. Se 
nn die Haltung des hohen Herrn für jeine Beziehungen zum 
LYande und zur Armee werden fonnte, um jo weniger durfte Dunder es ver- 
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jaumen, die Srage noch einmal nach feiner beiten Einficht vor ihm zu Dis- 
futiren. 

Der Kronprinz ging don der Annahme aus, daß zur geit fein anderer 
eg mehr zur Herbeiführung des deutjchen Bundesitaates bejchritten werden 
dürfe alS der der freiwilligen Unton. Im dem Unionsverhältnig, in welches 
die Elbherzogthünter zu Preußen zu treten hätten, müjje ein Vorbild für 
den gejammten fünftigen Bundesitaat aufgejtellt werden. Gegen Dieje Alır- 
ficht richteten fich die Dunderfchen Ausführungen in feinem Berichte vom 
1. Suni 1865. Sie erklärten e8 für einen Irrthum, die Anziehungskraft 
Preußens auf Die übrigen Deutjchen Staaten ausichlieglih von dem in 
Preußen geltenden Maahe des Liberalisnms abhängig zu glauben. Preußen 
jei gewachjen und geworden durch eine gute und entichlojjene Benußung der 
Gelegenheiten zu territorialen Erwerbungen. Der Bortheil diefer Eriverbungen 
würde auch heute zugleich ein Fortichritt Deutjchlands fein. Se größer 
Preußen, je jtärfer jeine Weacht, um jo natürlicher tit der Anfchluß Der übrigen 
Staaten. Anderweitig jeien die Hindernifje, welche dem Bundesitaate ent- 


 gegenjtehen, unabjehbar groß; „ohne Sirieg gegen Dejterreich it Derjelbe 


gewiß nicht zu erreichen.“ Aber jelbjt wenn er aufgerichtet wäre, jo würden 
die Tendenzen des Auseinanderjtrebens nur durch Die größtmögliche Stärfe 
der Grefutivniacht, Durch ein jehr entjichiedenes Uebergewicht Preußens an 
Slächenraum und Bevölferungszahl gebändigt werden fünnen. Das Beijpiel 
der „Unirung“ andrerjeits würde für Die Deutjchen Fürlten jchiwerlich ver- 
lodend, noch weniger aber verlodend für die Bevölferungen jein, denn in 
Wahrheit ift die Verbindung eines fleinen mit eimem großen Staate feine 
Union, jondern eine Subjeftion: fie würde die Bevölferung zu „Preußen 
zweiter Stlafje” herabjegen. Bet der direkten Verbindung dagegen der Herzog- 
thümer mit Preußen würde die Bevölferung alle Rechte, Bortheile und Ylus- 
jichten theilen, welche ein großes Staatsivejen gewährt, während Preußen 
Hiniwiederum nur dann jeine volle Straft für die Herzogthümer einjegen fanır, 
wenn ihn auch der volle Bortheil ohne Neibungen und Weitläufigfeiten zu 
Theil wird. 

Ueber den Hechtspunft glaubte Duncer dadurch Hinwegzufonmten, daß 
der Erbprinz auf jeine Anfprüche gegen eine Entjehädigung verzichte, und 
mit Wärme führte er die Gründe aus — darunter auch die Freundjchaft dej- 
jelben für den Steonprinzen — die ihn zu joldem Entjchlufje bewegen follten. 

Am 1. Suni 1865 Hatte Bismard ein Gejpräch mit den Kronprinzen, 
iporin er Diejent auseinanderjeßte, er habe die Annerion lange nicht jo leb- 
haft begünjtigt, wie man glaube, und König Wilhelm jei viel mehr für Dieje 
Stage eingenommen als er. Bon ihm — Bismaref — jei die Sache haupt- 
jädhlich benugt worden, um den Erbprinzen zu jchrecen und auf ihn Eindrud 
zu üben. Wenn Preußen mit dem Großherzog von Oldenburg in Betreff 
der Entichädigungsjumme fertig jei, Hoffe er Bismard), dat auch der Erb- 
prinz fich auf ein Ähnliches Arrangement einlajjen werde. Al3 der Stron- 
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prinz darauf bemerkte, der Erbprinz werde jehiverli jein Recht verfaufen, 
da es ihm md jeinen Haufe Doch auf Geldgewinn nicht anfomme, eriwiderte 
Yismardk: was „Wohlhabendjein“ anbetreffe, jo jei Das ein relativer Begriff! 

In Diefen Tagen geitand König Wilhelm jenem Sohne zum eviten 
Wale, dat er bereits jeit den Düppeler und Aljener Tagen den Annerions- 
gedanken nicht mehr jo abgeneigt jet wie zuvor und Daß Diefe Gedanken 
jeitdem eritarft jeten. 

Sn einen Schreiben vom 1. Junt 1365 hielt König Wilhelm dem Erb- 
prinzen Friedrich dor, daß er entgegen den föniglichen Nathichlägen im Die 
Herzogthümer gegangen jet, fich mit einer fürmlichen Regierung umgeben 
und mit den Feinden Preußens gemeinschaftliche Sache gemacht habe. Der 
Erbprinz möge erwägen, wie Jich jeine gegenwärtige Stellung mit jeinen 
Nflichten als preußilcher Unterthan und als preußticher Offizier vereinigen 
lajje. Die Monarchen von Preußen und Dejterreich jeien fraft des Wiener 
‚sriedens Die allein berechtigten Souveräne der Herzogthümer. Ohne ihren 
Villen eine andere Regierung aufzurichten, jet jtrafbare Auflehnung. Dex 
Augenblie müfje fonmen, wo er — der König — zu Gunften jeines Rechts 
von jeinev Macht und Autorität Gebrauch zu machen verpflichtet jei. Durch 
eine fortgefeßte antipreußiiche Haltung des Erbprinzen und jeiner Anhänger 
wirde feine Ausficht, in Die Stellung zu gelangen, zu welcher der König 
ihn unter den befannten VBorausjegungen zulaffen „Lünnte”, zu der der Grb- 
prinz aber nad dem Itrengen Necht nicht berufen jet, vollitändig zu Grunde 
gerichtet werden. Für den Sal, daß der Erbprinz jenen Einfluß — ing- 
bejondere auf die Stände — in einer andern als der dem König genehmen 
Richtung geltend mache, Drohte das Schreiben mit ermitenm Emjchreiten ohne 
Anfehen der Berfon und ohne Nüdjicht auf den Widerjpruch anderer Ite- 
gterungen. Schlieflic) forderte der König den Herzog auf, während Der 
Berufung Der Stände jeinen Aufenthalt außerhalb Der Herzogthümer zu 
nehmen. 

Der Erbprinz war von dem Snhalt des Föniglichen Schreibens tief 
erjchüttert. Dab er der Aufforderung nicht folgen durfte, jtand bei ihn feit. 
Aber er wollte dem König die Gründe feines Bleibens und den Ungrund 
der chiveren Anflagen jo flar legen, dab Diejer ihn deshalb nicht zürnen Fonnte. 
Er erfannte die traurige Nothiwenpigfeit, jenen Abjchied aus der preußiichen 
Armee zu erbitten, da er jich weder zurücberufen noch das VBerhältnig eines 
Dffiziers zu einem Souverän auf ich ammwenden laffen fonnte. Bevor er 
jedoch Diejen jchweren Schritt that, ließ er den Sronprinzen um feine Anficht 
bitten: fie Stinmmte mit der des Erbprinzen überein. In Diefen Sinne ant- 
tportete Darauf der Erbprinz dem Könige. 

Unter dem 4 Juni 1865 hatte der Steonprinz dem Exrbprinzen ge- 
jchrieben: Er wilfe mır ein Nettungsimittel, die pure Annahme der Februar- 
bedingungen — freilich jei der Erfolg jelbjt jolcder Annahme zweifelhaft. 
Darauf hatte ihn Diejer geantwortet (8. Juni 1865): Nach den früheren 


143 


Vorgängen fer anzunehmen, daß die preußiiche Regierung fich nicht binden 
werde, jelbjt wenn er fic) joiweit binde, und ferner würden in Falle der 
Annahme der Bedingungen doch Differenzen genug — namentlid betreffs 
der finanziellen Berhältnifie — bleiben, durch Die die Ausführung eines Ib- 
fonmens wieder in stage geitellt werden fünne. 

Der Kronprinz antivortete darauf am 12. Juni 1865, daß er den Ent- 
Ihluß nicht anders exivartet habe und ihn ebenjo begreiflich und fonjequent, 
wie Das ganze Benehmen des Erbprinzen während diejfer Zeit edel und pa= 
triotijch finde. Im Betreff der Vereine fragte er, welches Gejeg den Ein- 
wohnern verbiete, jich für den vom Lande proflamirten Herzog zu Aubern. 
Daß jte es dorzögen, dem Lande feinen angeltammten Herricher als einen 
ihnen verhältnigmäßig fremden König zu Wwiünfchen, jet fein Beweis Der 
Feindichaft gegen ‘Preußen, obgleich Diefer König jie befreit habe. Spreche 
die jchlestwig-holiteintsche PBreffe ich Scharf gegen Preußen aus, jo jet das 
beflagensiverth, aber nicht vom Herzog verjchuldet; fünne doch die preußtiche 
Regierung Die beihämenden Schimpfreden der SKreuzzeitung und anderer 
Blätter nicht verhindern. Er — der Kronprinz — vermuthe, daß die Be- 
richte über Schmähungen gegen Breußen von Annerionsfreunden, die den 
Herzog wegen jeiner fonjtitutionellen Geiinnung haften, mit Nebertreibungen 
abgefagt würden. Außerdem verlange die Gerschtigkeit, anzuerfennen, dap 
ebenjo wie Die Preußen manches den Schleswig-Hollternern, jo diefe manches 
jenen verargten. Ganz haltlos jei die Behauptung, daß der König es ich 
nicht gefallen laffen fünne, daß Der Erbprinz die von ihm beanjpruchte 
Stellung jich ertroge; denn davon fünne bei einen vollitändig machtlojen 
Prinzen gar nicht die Nede fein. 

Am 2. Suli 1865 veröffentlichte der Breußiihe Staatsanzeiger die 
Relation Bismark’S über jeine Unterredung mit dem Erbprinzen vom 
1. Suli 1864. Da der Sieonprinz durch Vermittelung der Einladung nach 
Berlin dent Herzog gegenüber eine Garantie für die loyale Behandlung der 
Sache, aljo für Disfretion in Betreff vertraulicher Neuferumgen des Erb- 
prinzen übernommen hatte, war die Veröffentlichung auch ein Schlag gegen 
den Kronprinzen. Obwohl der Erbprinz den Bismare’schen Bericht für un- 
richtig hielt, entjchloß er fich dennoch zu Schweigen, um nicht weitere Schritte 
der preußiichen Regierung gegen fich herauszufordern. Der Kronprinz billigte 
dies in einen Briefe vom 9. Juli 1865, worin er jchrieb: 


„Die Veröffentlichung des mit Dir geführten Gejprächs durch 
Dismard jollte Div geiviß recht tüchtigen Schaden bereiten. Es 
wirkt Diefe Maßregel aber im geraden Gegentheil, indem man 
Dein Verweilen auf das Land billigt und wohl begreift, daß in 
drei Stunden Erregung nicht ausbleibt; mithin it der Yufammen- 
bang des Ganzen von Wichtigkeit und ferner fann die einjeitige 
Relation einer Partei nicht maygebend fir das jein, was überhaupt 
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verhandelt worden tt. Da Du nicht gleich Deine Nelatton der 
UInterredung veröffentlicht, Scheint nıiv das Nichtige, weil eine jolche 
Waffe wohl noch wirfjamer in anderen Augenbliden verwendet 
werden fanr.“ 


Zu bedauern war, daß jeßt jeitens der Auguftenburgischen Bartei 
mehr und mehr die Tendenz hervortrat, die Berfon des Kronprinzen für 
die eigenen Yivedke auszunugen. Veit heiteriter Sallung, jo hieß es beijpiels- 
weile in einer ihrer Zeitungen, habe ein dem preußiichen Throne jehr nahe- 
tehender Wann Die Bismrardfche Beröffentlichung feiner dorjährigen Unter- 
cedung mit dem Herzog als inforreft, die angebliche Aeuferung des Herzogs, 
daß er die Preußen nicht gerufen babe, jo ungefähr als „reine Erfindung” 
bezeichnet. Dies veranlaßte jeinen politiichen Nathgeber Mar Dunder von 
Kenent die Eingenonmtenheit feines hohen Gebieterd gegen Das Bismarcdiche 
Berfahren zu befämpfen. Der Kronprinz jelbjt gab ihm Gelegenheit, auf 
jene Bismarcdiche Beröffentlihung zuridzufommen und die Behauptung, 
der Wintiter habe jtch Dabei Entitelungen zu Schulden fommen lafjen, 
zu entfräften. Dunder machte den Sieonprinzen weiter auf den Nüd- 
gang der Sympathien für Augujtenburg aufmerfjam, der fich jelbjit in 
ven oppojttionellen preußiichen Abgeordnetenhaufe vollzogen habe. Er jeßte 
ihm auseinander, wie wenig Deiterreich, das nur eben mit jeiner inneren 
Bolitif gejcheitert jei, in Italien entwaffnet habe und jchlecht mit Sranf- 


reich jtehe, tn der Lage jei, einjeitig mit dem Auguitenburger abaujchließen.. 


Dit Senugthuung fonnte er, nach Allen, das Berjprechen des Kronprinzen 
entgegennehmen, jich jeder Demonjtration auf jeiner NReife nah WyeE auf 
der Sniel Föhr zu enthalten. 

Sn Ssuli 1865 — die preußiichen Keonjurilten hatten inziwiichen ihr 
Sutachten gegen den Erbprinzen Sriedrich abgegeben, dejjen Kandidatur 
damit für Breußen abgethan jchien — flogen von Sarlsbad aus, 
po der König mit Bisntaref weilte, die beumwuhigendjten Gerüchte von dem 
unmittelbar bevorjtehenden Bruche mit Dejterreich nach Berlin. Der Ktron- 
prinz weilte auf jcehlesiwigichem Boden. Ein Zujammentreffen Ddejjelben mit 


dent Erbprinzen fonnte in diefem Moment von den Kabinetten in Stiel und. 


IVten ausgebeutet werden! Dumder befürchtete, daß man nichts unterlajjen 
würde, um die Unterjtügung und den Schuß des Stronprinzen offen oder 
verdecdt für Die Sache Auguitenburgs in Anjpruch zu nehmen; jedes Wort, 
das er fallen ließe, wirde verwerthet, Ddireft oder imdireft veröffentlicht 
werden! 

‚sn diefer fritifchen Situation jchrieb Dunder dem Steonprinzen anı 
14. Suli: „Die Delifate und jchwere Lage, in welcher Eiw. Königliche Hoheit 
jich befinden, legt mir die Pflicht auf, nichts zurüczuhalten. Die weit über- 
twiegende Mehrheit in Breußen will nicht bloß die Durchführung der For: 
derungen vom 22. Februar, jondern die Annerion: Die Armee will fie pie 
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Ein Mann; fie will nicht fir Herzog ‚Ssriedrich, fie will für Preußen ge= 
fochten haben. Im den legten Wochen bin ich wiederholt der Meinung be- 
gegnet, daß der Widerjtand, welchen die Schleswig-Holfteinische Bevölkerung 
den preußilchen Forderungen entgegenitellte, Daher rühre, daß von 
Stiel aus verbreitet werde, Eiw. Königliche Hoheit würden Sich nicht mux 
der Einverleibung, jondern jeder erniten Cinjchränfung der Souveränität 
des Herzogs widerjegen und diejelbe verhindern. echt jowohl auf Deiter- 
reich als auf Eiw. Königliche Hoheit jtüße man jich in Stiel, um das Land 
gegen PBreugen zu erregen. — Em. Stönigliche Hoheit find jehr jtarf, wenn 
Höchitdiejelben Sich retrograden Berfalfungsänderungen twiderjeßen, wenn 
Höchitdiejelben einer auswärtigen Bolitif entgegenträten, welche die Ehre 
und die Snterejien Preußens preisgäbe Anders liegt Die Sache, wenn Em. 
Königliche Hoheit entjchieden weniger für Preußen verlangen als Se. Najeität 
und das Meinifterium. Ginem neu zu gründenden Staate gegenüber, den 
Breußens Waffen ins Leben gerufen haben, hat die Leitung Preußens — 
man mag über die Bolitif des Herrn dv. Bismard denfen wie man will — 
nicht nur das echt, jondern, den Unterthanen Breußens gegenüber, auch 
die Bflicht, Die Interejfen Breugens ficher zu jtellen. — Ci. Slönigliche 
Hoheit jmd Breußen mit Itärferen Bflichten verbunden als dem Herzog 
stiedrih. 8 ilt das Loos der Kürten, den Intereljen ihres Staates dienen 
zu müljen, nicht den Neigungen ihres Herzens folgen zu dürfen. Es ilt 
daS 2008 der Fürften, nicht da grogmüthig jein zu Dürfen, wo die Interefjen 
des Staates Dadurch gefährdet würden. ES handelt jich darum, Em. König: 
lichen Hoheit Regierung vor Bräjudizien und Cindrüden zu beivahren, die 
un jo feiter haften winden, als die jchlesmwig-holiteinische Frage nicht eine 
Stage des Tages und der vorübergehenden Stimmung tft, jondern Die 
Lebensinterejjen Preußens auf das Nächite berührt, ja nicht nur berührt! 
— jie bejtimmt die Zukunft Breußens und Deutjchlands.“ Der Brinz habe 
zu eimer „volljtändigen Nejerve’ das beite Necht; denn „Ew. Königliche 
Hoheit wijjen Sich frei von jeder Gemeinjchaft mit den gewundenen Wegen 
Bismards, und ebenjo frei von aller Gemeinschaft mit den verhängnißpollen 
Entihlüffen der Kieler Bolitik.‘ 

In zivei ferneren Berichten, vom 18. und 22. Juli 1865, wiederholte Dunder 
diejelben Gefichtspunfte, diefelben Bitten und Mahnungen und ließ als wün- 
Ihensivertheite Löfung ein Verzichten des Herzogs gegen Entjehädigung duch: 
bliden; im Sintergrumde endlich fand ich die Andeutung, daß in der König: 
lichen Familie jelbjt die Stellung des Sronprinzen zur Herzogthümerfrage 
bon gewiljer Seite benußt werden fünnte, ihn zu jchaden. 

Gewiß war die Freundjchaft fir den Erbprinzen Friedrich ein Beweg- 
grumd mit für die Haltung, welche der Kronprinz in der jchleswig-holfteinischen 
Srage einnahın; aber eben jo gewiß waren es jachlichere, größere und all- 
gemeinere Neotive, welche für ihn den Ausjchlag gaben. Dieje Motive ent- 
Iprangen einer gefchlojjenen politiichen Auffafjung und Gejinnung, in der fich der 
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reonprinz mehrund mehr befeitigt hatte. Eine troßigere Natur würde e8 beidiejer 
Sachlage nicht ertragen haben, von emnemNathgeber jo beitändig auf jich einreden, 
ja fih in jolcher Weijfe hofmeistern zu lalfeı: die Liebensmwitrdigfeit des Kron- 
prinzen fand in der Differenz der Anfichten zunächit noch feinen Grund zur 
Ungnade oder zum Druche. Er jchäßte die treue Meinung und Die Offen: 
heit Dunders, er verjtand, was Diejen bejtimmte, aber — auch ex hatte 
feine Bartie ergriffen. Der Bismardichen Bolitif offen Oppofition zu machen, 
mußte ex jich verjagen, aber dem Könige und Bismarck hatte er nach Negens- 
burg hin, wo am 21. Juli 1865 über Die Striegsfrage Meinijterrath ge= 
halten worden var, jeine Meinung ausgeiprochen. Die Antwort an Dunder 
läßt den Zufanmnenhang feiner Auffaffung völlig Klar erkennen. Das Nai- 
jonnement des Stironprinzen war folgendes: 


„Bollte man vajch nach unferen vorjährigen Stegen die Ilnge- 
(fegenheiten der Herzogthümer ordnen, jo Fonnte man bald mit dem 
Herzog stiedrich einig werden, vertraulich die Lebensfrage für 
Sreupgen mt ihm abmacen und dann jeine Kandidatur betreiben. 
Dan wollte aber ihn verderben. So trieben denn die Dinge, bis 
Dejterreich Jich, nach alten Brauch, einer antipreußiichen Unternehmung 
annahın und uns bier in dem gemeinschaftlich) verwalteten Lande 
überall ein Bein zu jtellen jfuchte. Dies der Segen einer Alliance 
mit unjerem geborenen Widerjacher. 

Vie unter den gegebenen Berhältniiien, d. h. wie jie heute 
liegen, und abgejehen von meinen befannten Gründen für Einjegung 
Herzog Friedrichs, jemals eine Annerion der Elbherzogthümer Durch 
Breußen zugeltanden werden f£önnte, fann ich mie nur im Falle 
eines von uns ftegreich geführten Sirieges mit dem Statjeritaat denten. 
Denn Stompenfationen durch Bezahlung der Striegsfojten jeitens 
SSsreugens jind wohl eine Unmöglichkeit bei den Dispojittionen des 
SKatjers. Seine Näthe würden jchon eher hierauf eingehen. „Sinmer- 
hin würde in jenen alle aber Preußen die Herzogthümer faufen 
und fein Sota Recht auf ihren Bejiß erlangen. 

Sie meinen, ich jolle auf Herzog Friedrich wirken, daß er Die 
Yedingungen vom 22. Februar annehme. 

Slauben Sie aber, daß er jo abhängig von meinen Nathichlägen 
it und nicht vielmehr, Durchdrungen von feinen Redhtsanjprüchen, 
tie auch von Der großen Zahl jeiner Anhänger gejtügt, eher fich 
durch Wilitär-Arreftation aus Dem Lande tragen läßt, als nachzu- 
geben? md nun fol ich ihn veranlafjfen, jene Bedingungen anzu= 
nehmen, nachdem Bismaref mir am 18. Sumi cv. jagte, jelbige jeten 
aljo redigirt, daß fie unannehmbar für Herzog Friedrich würden! 

Man will ja einen Klonflitt, um durch einen Krieg den inneren 
unbaltbaren Zmwilt beizulegen! Dies tft Doch ziemlich Klar? Und wenn 
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Herzog sriedrich wirklich nachgäbe, und wenn er noch jtärfere Be- 

. dingungen annähme — man würde es bei uns jchon verjtehen, Die 
Dinge jo zu betreiben, daß neue Komplikationen eritänden, mn Krieg 
zu befonmmen. 

Meine Stellung it und bleibt eine pajltve; dem König und 
Bismaref find meine Anfichten befannt, und habe ich, Dietesmal 
wirklich einmal von Dem bevorjtehenden „„Negensburger Tage” “ 
im Voraus unterrichtet, nochmals jehriftlich meine Anfichten ausge- 
Iprochen. Dah diejelben gleichgültig find, weiß Itemand beijer als 
ich, aber ich mußte Doch wenigitens zeigen, daß ich den beabjichtigten 
Ktonflift nicht als unabweislich betrachte. 

Halten Sie das aber ja feit, daß meine Argumente nicht aus 
der bloßen Freundjchaft für Herzog Friedrich Ttammen, jondern dor 
allen Dingen aus meiner Liebe zum Baterlande und aus der lleber- 
zeugung, daß Preußens Gejchiefe auf Den gegenwärtigen befretenen 
Bahnen nicht heilfam und forderlich geleitet werden.“ — — 


och einmal war die Kriegsgefahr ziwilchen Dejterreih und Preußen 
durch den Abjehluß des Sajteiner Vertrages (14. Augujt 1565), wenn auch 
nur borübergehend, bejeitigt worden. Unbejchadet der ‚Fortdauer des gentein- 
Jamen BejitrechtS beider Mächte an die Sejanmmtheit beider Herzogthünter, 
hatte man jich dahin geeinigt, daß Preußen, Den überdies bedeutende Vor- 
rechte auch in Holjtein eingeräumt worden waren, in Schlesivig, Delterreich 
in Holjtein die Berwwaltung führen jollte, während Yauenburg gegen eine 
Seldentiehadigung völlig au Preußen abgetreten worden war. Es var Dies 


eine jeltjame Nothausfunft; aber offenbar auch em Schritt weiter auf dem 


Lege zur Annerton, etı Jchwerer Schlag gegen die auquitenburgiiche Agitatton, 
die Dejterreich bei der Dermaligen Sachlage nicht mehr zu umnterjtügen ver: 
nıochte. 

Sehr auffallend ivar die Heimlichfeit, mit welcher Bisinard den ihn 
bon Dent djterreichiichen Sejandten Grafen Blome im München juppedidirten 


Blan betrieb. In einem Immediatbericht d. d. Gajtein, den 1. Augujt 1865, 


bat Bisniare den König hoch und heilig, das ganze Brojeft vor dem Stron- 


prinzen abjolut geheim zu halten, weil er den Sturm vorausjah, dev im 


auguftenburgiichen Lager nad) dein Defanntiverden der tonvention ausbrechen 
würde, weil man den Anfang der definitiven Iheilung darin exrblicen und 
nicht zweifeln würde, daß die Yandestheile, welche der ausschließlich preugiichen 
Beriwaltung anheinfallen für Augujtenburg verloren jeien. Höchit charakteriitiich 
it jodanı folgende Stelle in Bismardfs Bericht. „Wenn von Koblenz im 
Bertrauen auf Die verivandijchaftlichen Beziehungen eine Andeutung an die 
Königm Bictoria, an Die fronprinzlichen Herrichaften, nach Weimar 
oder nad) Baden gelangte, jo fünnte allein die Ihatjache, daß von uns dus 
Geheimniß;, welches ich dem Grafen Blome auf jein Verlangen zujagte, nicht 
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beivahrt worden it, das Mißtrauen des Kaijers Sranz Sojeph weden und 
die Unterhandlung zum Scheitern bringen. Hinter diefem Scheitern jteht 
aber fait RE, der Krieg mit Deiterreich.” Alfo bis zur Ktriegsan- 
. Drohung veritieg fich Bismard, um den König für die Geheimhaltung des 
Abfonmens zu gewinnen, von dem er nım eine „VBerflebung der Rilje imı 
Bau” erivartete. 

Der vorjtehende Immmediatbericht ijt ein neuer eflafanter Beiweis Da- 
für, bis zu welchem Grade der Stronprinz von der aftuellen Bolitif fern 
gehalten wınde. Derjelbe erfuhr von dem VBertrage erit, al8 er am Abend 
des 17. Auguft 1865 auf der en von Föhr mit dem Erbprinzen Friedrich 
in Hamburg zujammeentraf. „Er fiel aus Der ee über die Theilungs- 
nachricht” Tchrieb der Erbprinz an Samiver. Keim Wunder, dab jeine b- 
neigung gegen Bismards Vorgehen nur noch weiter zunahm, nachdem er 
erfannt hatte, mit welcher Heimlichfeit die Faden der Bolitif vor ihn ver- 
decft wurden. Seine Seele erfüllten jchiwarzfichtige Gedanken. Er jah eine 
das monarcchiiche Prineip bedrohende Nevolution Durch Das Derntalige 
Negierungsigitem vorbereitet, und Dunder Hatte alle Weühe, ihm durch 
detaillivte Darlegung der Zujtände in der Verwaltung, in den Sinanzen, in 
der Armee und den wirtbichaftlichen Leben des DVBolfes zu zeigen, daß der 
Staat zivar an Einem PBunfte frank, in allen übrigen Theilen aber gejund. 
lei. Dei Diefer Sachlage Fan man Sich darüber nicht wundern, daß Die 
Nede, mit welcher Bräfident Graboiw in dem am 15. Januar 1866 eröffneten 
Landtage jein Amt antrat, und welche, ohne ein Wort der Anerfennung für 
die auswärtigen Erfolge des Minijteriums, das Jchwärzeite Bild von den 
preußiichen Yultänden entwarf, ji) des Beifall des Keonprinzen erfreute. 
Dagegen erregte der Obertribimalsbejchlug vom 29. Januar 1866 gegen Die 
NRedefreiheit der Abgemrdneten, der unter bedenflichen Umjtäanden zu Stande 
gefommmen var, jeinen Unmillen. Der Kronprinz führte den Beichluß auf 
direfte Beeinflullung von Seiten des Jultizministers zurüd, in der Abjicht, 
Die * a Nung zu untergraben. 

Die am 23. Februar 1866 erfolgte plögliche Schliegung des Abgeordneten- 
haufeg war bei der völligen Ergebniplofigfeit der Verhandlungen, angejichts 
der bis zum a. geipannten DBerhältniffe ziviichen Breußen und 
Dejterreich, zur Nothiwendigfeit geworden. Der Steonprinz jah in Dem 
Vorgehen Bismar ds nm Tollfühnbeit und Srivolität. Seine Abficht 
jei, eine große Verwirrung, eine europäische Ummälzung herbeizuführen, 
weil ex jich anders nicht halten fünne. Er wolle den Krieg, um fich den 
inneren Schivterigfeiten zu entziehen; das jei unmoraliich, heige mit dent 
Schieffale Preußens jpielen. Auch vor revolutionären Hülfsmitteln werde 
er, int alle einer Einmischung Frankreichs, nicht zurücicheuen. Den Krieg 
wolle auch der König, aber nicht die Revolution; der allmächtige Minifter 
jedoch lenfe den König, wie es ihn gefalle. Cinen gerechten, einen Ver- 
theidigungsfrieg, jcheue auch ex, der Stronprinz, nicht; jest aber handle es. 
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jich einzig darum, jich um jeden Preis der Herzogthümer zu bemächtigen; 


den Erbprinzen zu verderben, das jei von Anfang an Bismards Gedanfe 
geiwejen; die Februarforderungen jeien mr gejtellt worden, um verworfen 


zu werden. Es hätte, nach der Meinung des Sronprinzen, einen Weg 


gegeben, den Sieg zu vermeiden; man hätte fich im Geheimen mit Dem 
Erbprinzen verjtändigen und dann, nach dent Abzuge der Dejterreicher, den 
geheimen Vertrag ausführen jollen. Der Krieg mit Defterreich) wiirde ein 


Bruderfrieg fein. Er wife wohl, dab Preußen jeine Stellung durch Friedrich 


den Großen mitteljt Krieges gegen Delterretich gewonnen habe, alletit es jet 
heute nicht mehr an der Zeit, es ebenfo zu machen. Auch Ichtenen idın Die 
Chancen des Krieges nicht günstig zu liegen. Seine Bejorgnifje bezogen fic) 
theils auf die zu fürchtende Einmilchung Sranfreihs, die auch die Italiener 
abhalten würde, mit Breußen zu gehen, theils jchwebte ihm das Schreebild 
etiwaiger Yandabtretungen an Dejterreich dor. 


Demgegenüber jtellte Duncder immer wieder vor, Bismarcef jet viel zu 
einjichtig, um eine Bolitif Gerlach zu verjuchen, Derjelbe verfolge nicht 
eine Bolitif der Tendenzen, jondern der Snterefien, der preußiichen, der 
deutjchen und darum auch der Hohenzollernichen Intereflen, Der Weontent jet 
für einen Krieg unvergleichlich günjtig, Deiterreich in Spannung mit Ungarn 
und in Geldnoth, welcher auch Louis Napoleon, gelegt ev wollte den Deiter- 
rveichern zu Hülfe kommen, nicht abzuhelfen im Stande wäre. Der Strieg 
gerade Jchließe Yandabtretungen aus, wogegen Die Vermeidung Des Krieges 
nur Durch das Opfer der Bedeutung und Macht Preußens zu erfaufen jet. 
Diefe Einwendungen vermochten die Denfiweife des Kronprinzen nicht zu 
ändern, ex hielt nach wie dor den Krieg für einen verderblichen und gab in 
diejen Sinne in dem GConjeil vom 28. Februar 1866 jein Botum ab. In 
der nächiten Zeit verdülterte jic) der politische Himmel von Tag zu Tag, 
ztwiichen Deiterreich und ‘Breußen wurden aus Aırlaf der Auguitenburger Agita= 
tion immer jchärfereItoten gewechjelt. Deiterreich begann immter jtärfer zu rülten 
und fimndigte anı 16. Weärz den deutichen Negierungen die Abjicht an, die 
Entieheidung über Schlesiwig-Holitein dem Bundestage zu überiveijen und 
die Weobilmachung des Dundesheeres gegen Preußen zu beantragen, worauf 
Dismarkd in Franffınt a. WM. den Antrag auf Berufung eines nach dem 
allgemeinen Stimmrecht zu wählenden deutjchen Barlaments, aller Welt zur 
leberrafchung, einbrachte. 


Es it auffallend, dag der Steonprinz dem Umfchwung feine Rechnung 
trug, welcher Jic) Damals bei verjchiedenen ausgeprägt liberalen Bolitifern in 
der Deurtheilung der politischen Lage vollzog twie bei dem Fürjten von Hohen- 
zollern, dem Oberbürgermeijter Seydel und Theodor dvd. Bernhardi. Der 
leßtere wurde am 3. März 1866 zum Steonprinzen bejchieden. lleber Die 
denfwürdige Audienz jchreibt Bernhardi in jeinem Tagebuch im Wejentlichen 
olgendes: 
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Das anderthalbjtündige Gefpräch macht mir einen jehr unbefriedigendent, 
beinahe unheimlichen Eindrud. 

Der Kronprinz fragte zunächit, was ich ihm von der Stimmung zu 
berichten wilje, die im Lande herricht. 

sh: Im Lande herrjcht allerdings eine jehr große Aufregung, aber 
ich halte fie nicht für gefährlich, wie die Sachen jtehen. Revolutionäre Er- 
jhütterungen find gewiß nicht zu bejorgen. 

Natürlich Ffann und darf daS gegenwärtige Negierungsiyitem im Innern 
nicht für immer fortgejeßt werden; man wird früher oder jpäter wieder ein- 
lenfen müfjen — und je länger eS hinausgejchoben wird, Dejto |chiwieriger 
wird das Einlenfen — Ddejto gefährlicher fan es unter Umjtänden werden. 

Auf diefe Bemerkung antwortet der Kronprinz mit der leidenschaftlich 
aufgeworfenen Srage: „Sa! warum treibt man die Dinge Jo auf die Spite!” 
— ımd jpricht, als habe Bismard die Dinge in dieje fritiiche Lage gebracht 
— als treibe er, jelbit duch den Konflift im Innern getrieben, in einer 
Art von Nathlojigfett — auf die Annexion, auf einen Bruch mit Dejterreich 
hin — bloß in der unbejtimmten dee, fich Durch ein geiwagtes Spiel, Durch 
eine gejteigerte Verivirrung zu behaupten. 

‚sch bin weit entfernt Bismards Bolitif in jeder Beziehung zu billigen. 
sch vertheidige fie nicht in jeder Hinficht — aber jolche Nücdblide find 
unfruchtbar, das müfjen wir uns gejtehen, auch wenn wir es beflagen — 
e3 fördert uns in der Gegenwart nicht, uns zu jagen, wie Alles bejjer 
hätte gemacht werden fünnen. Der Menjch vermag nun einmal Nichts 
über die Vergangenheit. Im Leben überhaupt und bejonders in der Bolitif 
it die Aufgabe inmmerdar, die Vergangenheit als etwas Gegebenes anzu= 
nehmen ımd gelten zu lajjen — und die Dinge immer da wieder aufzu- 
nehmen, wo jie int Augenblic wirklich liegen. 

Der Kronprinz giebt das zu, fährt aber doch in feiner Weile fort — 
erzählt — umd jtellt geradezu die Behauptung auf, Bismard jei in jener 
Bolitif von Anfang an lediglich duch Hab gegen das Haus Auguitenburg 
und die liberale Partei, die jich diefes Haufes annehmen wollte, bejtinmt 
worden. 8 it etwas Wahres daran, daß er ungern auf die Sache einging, 
weil jie die Sache der liberalen VBartei war, aber es ijt ebenjo wahr, daß 
er dann jpäter bereit war auf gewilie Bedingungen mit dem Haus 
Augujtenburg abzufchliegen. Der Sronprinz Sprach auf der andern Seite 
in der VBorausjegung, Daß der Herzog in feinen Verfahren immer correct 
geiwejen jet und immer bereit, Preußen alle billigen Vortheile einzuräumen. 
‚sch erzählte daraufhin umftändlich eine ganze Reihe von Verhandlungen, 
aus denen hervorging, Daß das Doch feineswegs der Tall gemwejen jet. 
Der Kronprinz hörte jehr aufmerkffam zu, Ddiefe Einzelheiten intereffirten 
ihn jehr, namentlich in Beziehung auf die bayrische Bolitif, der er alles 
mögliche Böje zutraut — über den eigentlichen Inhalt meiner Erzählung 
aber hörte er hinweg! — Seine Anficht der Auguftenburgischen Boltif 
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wurde dadurch nicht im Meiindeiten berührt. Es war ganz vergebens, daß 
ich noch Hinzufügte — mit der jchonenden Einleitung, die miv Mar Duneer 
auf Die Zeele gebunden hatte — der Herzog jet auch in die Nechnungs- 
fehler verfallen, die edlen Naturen nahe liegen; er habe zu jehr auf Die 
Degetiterung des Deutjchen Volkes gerechnet, Jo daß er faum einer anderen 
Stüße zu bedürfen glaubte. — Der Kronprinz wurde nicht aufmerflan. 
Er fanı wiederholt auf das „treue preußifche Herz“ des Auguftenburgers 
zurück und darauf, daf diefer auf Alles eingegangen wäre, was Preußen ver- 
langen fann — „aber freilich, wenn man Forderungen macht, ausdrücklich 
in der Abficht, dad; fie nicht angenommen werden jollen“ — der Kronprinz 
brach ab und jah vor fich Hin. 

(NB. Das ilt allerdings gejchehen, aber exit in ganz legter Yeit, al3 
man jede Hoffnung aufgeben mußte jich mit dem Augquftenburger ver- 
jtändigen zu fönnen.) 

Neonprinz: Bisimard hat fich des Königs ganz zu bemächtigen gewußt; 
„Wie er das gemacht Hat, weiß ich nicht, aber es tit jo; der König jteht 
jest Alles nur durch die Bismarck’iche Brille.” — Und fo fteuern wir auf 
die Annexion [085 — „und toir werden auch annectiven, denn der König 
will es!” — Manteuffel hat mir vor feiner Abreife gejagt: „Die Annerion 
muB Itattfinden, denn die Armee und das Volk will te.“ 

sch: Obgleich General Manteuffel das jagt, jo iit Doch etiwas Wahres 
daran. Die Stimmung in den Provinzen it allerdings Sehr entjchieden 
für die Annerion. 

stronprinz: Wirklich ? 

sch: Sa, E 8. 9. — Was mic amı meijten überrajcht hat, üt, daß 
die Aheinländer jehr entichteden die Annerion fordern. Im Allgemeinen 
it die Stimmung im Lande von der Art, dab man es geradezu als eine 
Kiederlage Preußens empfinden und fehr migmuthig und verjtiunmmt jein 


würde, wenn es nicht zur Annexion fäne. — &. 8. 9. erlauben mir ganz 
frei zu Sprechen — ich bin Thnen als getreuer Unterthan die ganze, volle 
Wahrheit jhuldig —: die Stimmung int Lande ijt von der Art — außer- 


halb des fleinen Streijes, dem E. K. 9. ganz vertrauen fünnen, darf es 
nicht befannt werden, dad; der Kronprinz von Breugen gegen die Annerton if. 

Kronprinz: „OD! das ijt mir ganz einerlei! — Das weiß man jeit 
lange! — Pan hat mir jchon jehr viele unangenehme Dinge gejagt, aber 
daraus mache ich mir gar Nichts; umd wenn fie auch irgend cetivas ganz 
Eclatantes gegen mich thun!“ 

Er fuhr fort gegen die Annexion zu Sprechen und gab zu verjtehen, 
dab; Dadurd) die deutjche Frage verdorben werde. — Hier hätte das Mujter 
aufgejtellt werden müjjen, wie das Verhältniß zwilchen den Einzeljtaaten 
und Preußen als der leitenden Macht zu regeln jeis — die Mitteljtaaten 
wüßten auch vecht gut, daß hier das Beilpiel gegeben werden fünnte „ivie 
fie alle bejchnitten werden jollen!” — (der Prinz machte dabei mit den 
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Singern die Bewegungen einer Scheere, die von oben herab etivas be- 
jchneidet) — Ddarımı, Damit das nicht gejchieht, Damit ein jolches Beilpiel 
nicht gegeben wird, wollen die Mittelitaaten, daß Preußen die Elbherzog- 
thümer annecttit! — Der Kronprinz |prach Dann auch von den Chancen 
des Krieges, die ich nicht ungünjtig finden fonnte Die Defterreicher find 
nicht in der beiten Berfaffung — Nußland mischt jich nicht in Die Sace, 
am wenigiten zu Gunsten Dejterreihs — für Diejes it es jchlimm, Daß 
Italien natürlich nicht ruhig bleibt — nnd Frankreich bleibt neutral, Denn 
unmöglich fann Napoleon für Deiterreich gegen Italien das Schwert ziehen 
und zivar, um a im Bejit von Venetien zu erhalten. 

Kronprinz: „Nun gut! — Mlfo Franfreich bleibt neutral! — Aber 
nach den erjten Kämpfen wird Napoleon jeine Vermittelung anbieten, — 
man wird fie ablehnen — er wird fie aber von neuem anbieten — und 
immer tvieder, zulett gebieteriich — vielleicht den Frieden diftiven, wie er 
ihn haben will, und jedenfalls jagen: ‚ihr jollt die Herzogthümer haben, 
aber gebt mir Belgien.‘ — Der Kronprinz fügte noch Hinzu, Napoleon 
werde jeine Bermittelung gebieterifch anbieten, und wenn dann bon Den 
Bedingungen des Friedens Die Nede wäre, wenn zur Sprache fame, daß 
die Deutjchen Verhältnifje, die natürlich nicht die bisherigen bleiben fönnten, 
neu geitaltet werden jollen, dann iverde Napoleon mit jeinen Forderungen 
hervortreten, 

sch gab zu, daß Napoleons Verlangen nach) Belgien nicht zweifelhaft 
jein fünne, und daß jogar möglicher Weife jchon jeit längerer Zeit ein 
Theilungs-Traftat insgeheim mit Holland verabredet it. 

Da war die Diner-Stunde herangefommen, der Wagen des Kronprinzen 
wırde gemeldet —- und er entließ mich mit den Worten: in den nächiten 
acht Tagen werde wohl viel Wichtiges gejchehen, dann wolle er wieder mit 
mir Iprechen. — 


sn dem drohenden Konflift mit der Dejterreichiichen Negierung wäre 
ven Kteonprinzen beinahe die Rolle eines Friedensitifters zugefallen. Einer 
Bu Legüglichen Darjtellung des damaligen gropbritanntichen Botlchafters 
Lord Roftus in feinen diplomatischen Erinnerungen”) ijt folgender Sachver- 
halt zu entnehmen: 
Auf einer Soiree bei dem Grafen von Bismardk (Mitte März 1866), 
au Le auch Ihre Niajeitäten mit Gefolge erichtenen waren, verjtändigte 
Lord Yoftus den König don der Bereitwilligfeit dev Großbritannijchen te- 
gierung, zwijchen Breußen und Dejterreich in Sinne einer friedlichen Bei- 
legung der jcehwebenden Differenzen zu vermitteln. Dex König war diejem 
VBorichlage nicht abgeneigt und erjuchte am folgenden Tage den Stronprinzen, 
der Königin Victoria die Angelegenheit darzulegen und un die Vermittelung 
Ihrer Majeität zu bitten Der Kronprinz jtinmmte freudig und bereitivillig 


*) The diplomaite reminiscences of Lord Augustus Loftus. 1862—1879. London 
Vol. Ip. 46-49. 
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zu. Die Ausführung des Planes jeheiterte indejjen an der Ablehnung des 
Grafen von Bismare, welcher dem Lord Loftus auf jeine mündlichen Aus- 
führungen einfach exiwiderte, die Grogbritanniiche Regierung möchte jich nach 
Wien menden, denn Dejterreich wäre diejenige Partei, welche den Frieden 
bedrohe. — 


Sn der im Sahre 1898 erichienenen Schrift von E. Tempeltey „Herzog 
Ernft von Kloburg und das Jahr 1866" werden zivei Briefe mitgetheilt, 
welche König Wilhelm und der Kronprinz zufällig an Ddemjelben Tage an 
den Herzog Ernit richteten. Die Briefe find geradezu Flajjtiche Beläge für 
die Gegenjäglichkeit der Anfchauungen von Bater umd Sohn über die Das 
malige politiiche Yage und die daraus fir Preußen eriwachjende Aufgabe. 

Der König jchrieb am 26. März an den Herzog: 


„Enpfange meinen beiten Dank für Deine freundlichen Wünjche 
zum 22. Gemwiß, ich fan es dem Himmel nicht genug danfen, daß, 
da Er mich Einmal dies hohe Alter erreichen lajfen will, Er mir 
auch Die getitigen und förperlihen Kräfte noch erhält — mich nicht 
zum Stinderjpott werden ließ! Doch wie lange dies noch jo gehen 
wird, weiß auch der Hinmmel nur allein. 

Sehr recht Halt Du, mein neu betretenes Jahr als unter trüben 
Aırpicien jich Daritellend zu bezeichnen. Was in meinen Kräften 
iteht, den Frieden zu erhalten, wird wahrhaftig gejchehen, jo lange 
e3 meines Landes Ehre möglich macht. Wenn Deftreich aber nicht 
aufhört, nicht nur in den Herzogthümern, jondern in ganz Europa 
und weiter, dieje meine Ehre auf die infultivendjte Weile anzugreifen... ., 
um Preußen überall verhaßt zu machen, dann ift meine Geduld zu 
Ende. Gajtein tit aus dem Gefühl hervorgegangen, daß Der Halb- 
huberjehen Mibregierung ”) ein Ende gemacht werden müfje, um in 
sstieden neben einander in den Herzogthümern bejtehen zu fünnen. 
Kaum aber waren 2 Monat vergangen, als die Wißregterung in 
erhöhtem und jtets Jteigendem Grade wieder eintrat. Meine ge= 
rechtejten Bejchiverden im Januar wurden unter dem 7. ?rebruar 
auf eine fir nich verlegende Art zurücgeiwiejen. Seitdem Iprechen 
nur die Zeitungen in gegenjeitig vehementer Sprache. Seit 14 Tagen 
rüjtet Delterreich und fonzentrirt Truppenmafjen, die jchlejtichen 
Grenzen umfpinnend, und dennoch habe ich bis heute nicht einen 
Mann gerührt, Beweiles genug, daß ich nicht der Brovozivende bin. 
Die Zufunft der Herzogthümer it in Gajtein der Zufunftsverein- 
barımg don neuem vorbehalten worden. Die Zeit bi dahin aber 


*) Baron Halbhuber war der frühere dfterreichiiche Givilfommillar vr den Herzogthüimern 
geipejen. 
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durch Injulten und Snovektiven zu benußen, um jede Sympathie 
mir zu vauben, ijt tlloyal und unrechtlih. Bill Dejtreich den 
Strieg, To werde ich ihm nicht ausweichen! Alle mt demselben ver- 
bundenen Gefahren jehe ich gerade jo an, wie Du. Wer mit mir 
gehet, wird nie etwas von Preußen zu bejorgen haben, troß dem 
jeit 51 Sahren bejtehenden cauchemar, daß Preußens 3 Könige nur 
auf die Annexion feiner deutichen Nachbarn ausgehn!!! Wenn auch 
eine Bındesteform namentlich für Norddeutjchland nöthig jcheint, 
wozu Du das erite Beilpiel und den erjten Schritt gethan hajt, jo 
it Dies niemals Annerion. Wie ich in Baden”) an Eurer Aller 
Spiße vereint mitt Euch Stand, jo jtehe ich auch heute noch, wenn 
die Nivalität Deftreichs “jich endlich in Die Bundesfreundliche An= 
erfennung Preußens, als Ebenbürtiger Wacht, umgejtaltete. Dies 
glaubte ich 1864 nach dem Sriedensichluß erreicht, — Die 1!/2 Jahre 
beiweijen aber, daß dem nicht jo tt! Wäre es Der Tall gemwegen, 
jo Itandet Ihr Alle Hinter uns! Warum jtandet Ihr nicht jo, als 
1564 Breußen und Dejterreich zufammen jtanden?! Das vermeintliche 
Recht der Auguftenburger machte Viele von Euch zu unjeren Gegnern; 
jenes Necht it mux auf einzelne Yandestheile eriweislich möglich, 
nicht auf Die Gejammttherzogthümer; der Spruch meiner Kironjyndici 
tt für mich das Entjcheidende Daneben jtehet die öffentliche 
Meinung und das Verlangen meines Yandes, das in der Anmerion 
der Herzogthümer Erjfaß für geopfertes Gut und Blut jtehet, — Da= 
mit muB Preußens König rechnen! 

Breußen und Deutjchlands Interefjen jind identisch bei dem 
Bejiß jener Yänder durch Erjteres. Warum allo Krieg?? —! 

Da hajt Du in wenig Worten mein Glaubensbefenntnig über 
die momentane politische Yage! Gott wird weiter feinen Willen 
erblicen latjen! 

Dein 
ergebener Freund 
und Vetter 
Isilhelm.“ 


Der Steonprinz Jchrieb am gleichen Tage (26. März 1866): 


„Dein lieber Onfel! 


dejtens für Deinen Brief danfend, benuße ich gleichfalls 
Schleinig, um Dir, wenn auch nur allgemein gehalten, zu jagen, 
daß Ich namenloje ‘Bein in diejen Tagen ausjtehe. 

Bruderfrieg it das nämliche Wort, welches ich gebrauche, un 


*) nm Badenz=Baden, bei der Zufammenfunft mit dem Kaifer Napoleon im Sımi 1860. 
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auszusprechen, wie ich Bismards Entichluß: den Krieg ınit Dejter: 
veich uns aufzuerlegen, anjehe. och jtehen die Dinge wohl nicht 
zum Heußeriten .. . . 

Der König ijt entjchteden nicht Frtegsluftig, vielmehr jich voll- 
fommen der ungeheueren VBerantivortlichfeit bewußt, die er über- 
nimmt, wenn er jolc) einen Srieg beginnt. Aber er it gereizt 
Durch Deiterreichs Auftreten jowohl im Holiteinjchen wie auch in 
der Brelje; ... und num vollendes in Böhmen und Galizien Truppen- 
Bewegungen jtattfinden, wird Diejer Unmtand erjt recht Del ins 
Teuer gießen. . . . . 

Unerflärlich bleibt mie B.’S Tollfühnheit, einen deutjchen Krieg 
in deutjchen Landen gegen die Sympathie des engeren wie Des 
weiteren VBaterlandes zu unternehmen, zumal nichts in der Welt 
dem 8. Napoleon willfommener jein fann wie die jichere Aussicht, 
in Deutjchland den Sriedens-Stifter alsdann jpielen zu fünnen. 

Man jtügt fich aber hier auf die günjtige Lage des Mugen- 
blis (2) . 

Wenn wir aber nicht gleich jiegen, wenn die Nachbarn jich 
gegen uns erflären — was dann? Das ilt das Schauerliche, Das 
eben jo möglich ijt wie Die Crfolge, auf Die man bier }o jehr zu- 
verfichtlich rechnet. 

Mit gebundenen Händen überantiworten wir uns einem blinden 
Schiejal! Sch werde meinerjeitS nichts unverjfucht lafjen, un dent 
Unheil zu begegnen, abzuwehren, zu warnen, zu verhindern. Du 
weißt aber, wie wenig ich vermag! .... 

Wie immer, mein theurer lieber Onfel, 

Dein 
treu ergebener 
IKeffe und Freund 
Sstiedrih Wilhelm.‘ 


ALS in Diefen aufregenden Tagen dem fronprinzlichen Baare die ziveite 
Tochter geboren wide (12. April 1866), gratulixte Dunder mitteljft des 
folgenden Schreibens: 


Durchlauchtigiter Kronprinz! 
SGnädigiter Prinz und Herr! 

Eurer Königlichen Hoheit lege ich die innigjten Wünjche zu 
dem frohen Creigniß diejes Morgens zu Füßen. Ich danke Gott, 
daß Die jchivere Stunde unter den ungünjtigiten äußeren Umitänden 
glücklich an Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Kronprinzeifin dor- 
übergegangen ilt. Möge der gnädige Schuß des Himmels auch 
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ferner über der erlauchten Mutter und dem zarten Sinde walten; 
möge Eure Slönigliche Hoheit in diefer Zeit der Spannung Der 
vaterländischen Angelegenheiten im Bereiche des Haujes don jeder 
Sorge verjcehont bleiben und hier nur Frieden und Freude finden 

Sn tiefiter Ehrfurcht 

Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigiter 
Dunder. 
Berlin, 12. April 1866. 


Zur Taufe (24. Mai), in welcher die neugeborene Brinzeljin den Namen 
Viktoria erhielt, traf von der abiwejenden Königin Augujta Das folgende 
Telegramm ein: 


„Sn Gedanken und treueiten Segenswünjchen vereint, jomohl 
bei der heiligen Handlung als bei allen Erlebniffen Diejer erniten 
Zeit! Gott jegne Dich, Deine liebe Frau und Kinder! 

Deine getrene Mutter.“ 


Der WVunjh, in dem beginnenden großen Konflift Den Steomprinzen 
mehr auf jeine Seite zu ziehen, veranlaßte Bismard am 22. April 1866 den 
Geheimrath Dunder in jeine Bläne einzumeihen. Am folgenden Tage berich- 
tete leßterer jeinem hohen Gebieter über die Bedeutung des Bundesrefornt- 
planes und den Sedankengang Bigmards. Obgleich num das Bündnig mit 
DStalien, das Parlament, der deutjche Bundesitaat der allgemeinen Richtung 
des Kronprinzen gemäß waren: alle diefe Dinge Maren in jeinen Augen 
Münzen ohne Kurs, da jte mit dem Bildnig Bismards geprägt waren. Zur 
Durchführung jo veriwegener Pläne bringe der Minijter den König niemals. 
Der Barlamentsgedanfe ohne beitimmt formulite Vorlagen wurde von dem 
SKreonprinzen als ein unxeifer, Das ganze Borgehen als ein „frevelhaftes 
Spiel mit den heiligjten Dingen“ bezeichnet; nur, weil er nicht weiter zu 
fommen iwilje, iwerfe Bismaref etivas bin, Ddeijen Ziel und Ausgang ex jelbit 
nicht feine. Bon jenem eigenen in Bereitichaft gehaltenen Zufunftsprogrammm 
aus verurtheilte der Kronprinz das aftuelle Brogramım des leitenden Staats- 
mannes. Er blieb Dabei: nur durch ein „den Forderungen der Zeit gemäßes, 
ent/chteden liberales” Regiment im Innern fünne die Herrichaft Preußens 
m Deutichland bergeitellt werden. Ausdrüdlich jprach er Dies als .die 
Aufgabe aus, Die ex ausführen werde, falls ihm Bismardk nicht bor- 
her allen Boden Dazu verdürbe. Als Biel jchwebte ihm vor, Den 
deutjchen Bundesjtaat auf freiiinniger Grundlage durch Die Bes 
volferungen, nöthigenfalls auch mit Gewalt gegen die renitenten Fürjten 
aufzurichten. Mehr Eindruc als Duncder machte auf den Kronprinzen ficherlich 
der badische Meinijter von Noggenbach, der jo lange und eifrig für Die 
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auguitenburgijche Sache gewirkt hatte und nunmehr, bei jeiner durch Bismard 
veranlaßten Anmwejenheit in Berlin vom 25. April bis 2. Mai, auf den 
Kronprinzen im Sinne einer Rechtfertigung der dermaligen preußifchen Bolitif 
einzumvirfen juchte. 

In Theodor don Bernhardi's Tagebuch heift es unter dem 30. April 
1866 (VI ©. 305): „Zu Mar Dunder. Er fagte mir: Noggenbad in 
preußiiche Dienjte zu ziehen, war Bismards eigene dee; er hat ihn 
geradezu aufgefordert einzutreten. — Noggenbach hat aber abgelehnt — und 
zwar weil er bejorge durch einen jolchen Schritt jeinen Einfluß bei der 
liberalen Bartei außerhalb Breußens wenigjtens theilwetije zu verlieren; er 
jei in einer unabhängigen Stellung für ‘Preußen „ein viel nüßlicherer VBer- 
bündeter”, al$ wenn ev in preußische Dienjte trete. (NB. Darin hat er 
wohl Necht!). Noggenbach hat auch eine lange Audienz bein Kronprinzen 
gehabt und ihm durchaus in unjerem Sinn über die gegenwärtige Situation 
geiprochen — die Annexion der Elb-Herzogthümer als die unter allen De- 
dingungen erwünjchteite Yöjung bezeichnet, Die jett zumal eine abjolute Icoth- 
wendigfeit geworden jei, — den Krieg für unvermeidlich erklärt und feine 
Ueberzeugung ausgeiprochen, Daß eben deshalb Bismare für jest unterjtügt 
und gehalten werden muß. Der Kronprinz hat das Alles jchweigend an- 
gehört.“ 

Mehr als alle diefe qguigemeinten Nathichläge wirkten auf den Keon- 
prinzen Die TIhatjachen. Der nahende Strieg appellicte an fein militäriiches 
Gefühl. Das Baterland war in Gefahr und dem Kronprinzen fiel demnächit 
die verantivortungspolle Aufgabe zu, an der Spite einer Armee Schlejien 
gegen einen öjterreichiichen Einfall zu vertheidigen. Unter dem Ernjt der 
Lage und der auf ihm ruhenden jchweren Pflichten vollzog Ti in jeinen 
Anjchauungen die erite Wandlung. 

Am 7. Mat 1866 außerte der Kriegsminifter von Roon zu Theodor 
von Bernhardi *): „Erfreulich ift eine Umkehr in den Anfichten und in der 
Stimmung des Kronprinzen, die jich wahrnehmen läßt. Der Brinz hat neuer- 
dings auf der Parade gegen die Offiziere geäußert, ex habe Unrecht gehabt, 
ic) der Bolitif Bismards zu widerjegen, er jehe ein, daß der Sirieg un- 
vermeidlich tt u. j. w. — Er jeheint zu wünjchen, dat feine Neuferungen 
befannt werden.“ 

An demjelben Tage machte Karl Cohen, ein Stiefjohn des befannten 
badiichen Flüchtlings Earl Blind, einen Mordverjuch auf den Grafen Bismard. 
Unmittelbar nach der That erichien auch der Kronprinz in der Wohnung des 
Miniiterpräfidenten, um ihn zu jeiner Errettung aus Todesgefahr zu beglüd- 
wünjchen. 

Auf die erniten und dringenden Borjtellungen Mioltfe’s und der 
anderen Generale, twelche unter Hinweis auf die Kriegsrüitungen Dejterreichs 


*) Aus dem Leben Theodor von Bernhardt. VICE. 313. 


158 


erklärten, die Verantwortung für die Sicherheit des Staates ablehnen zu 
müflen, hatte der König in den Tagen vom 3. bis 12. Mai eine Anzahl 
Ordres unterzeichnet, dircch welche die gejanmmte Feldarmee aufgeboten wurde. 


Während mehrere Corps jich als I. Armee und Elb-Armee auf beiden 
Ufern der Elbe und in der Laujit unter dem Oberbefehl des Prinzen Friedrich 
Karl von Preußen jammelten, wırde eine U. Armee zur Dedung von 
Schleiten gebildet und der Oberbefehl derjelben dem ronprinzen übertragen. 


Dieje II. Armee beitand anfangs aus dem 5. Armee-Corps (Öeneral 
v. Steinmeß) und dem 6. Armee-Corps (General dv. Mutius), Doch jtiegen 
jehr bald noch zu derjelben das 1. Armee-Corps (General d. Bonin) und 
das Garde-Corps unter dem Prinzen Auguit von Württemberg. Cine 
Cavallerie-Divijion wurde noch jpeciell aus verjchiedenen Negimentern des 
5. und 6. Armee-Eorps formirt und Generalmajor d. Hartmann zum Commtan- 
deur Derjelben ernannt. 


Die Ernennung des Keonprinzen zum Oberbefehlshaber diejer Arnıee 
unter gleichzeitiger Beförderung zum General der Infanterie erfolgte am 
17. Mai; unter dem 2. Juni wırde ihm noch das Militär-Öoudernement 
der Provinz Schlejien anvertraut 


Chef des Generalitabes war Generalmajor von Blumenthal, Ober- 
quatiermetiter Generalmajor von Stojd. Als perjönliche Adjutanten des 
SKronprinzen fungirten Hauptmann von JSasmund vom Leibgrenadier-Regiment 
(1. Brandenburgiches) Ir. S und Premier-Lieutenant Graf zu Eulenburg 
vom 1. Garde-Hegiment zu Sup. 


Hezeichnend it Das politiiche Gejpräch, welches der Kronprinz mit 
Th. von Bernhardi am 23. Mat 1866, alfo zu einer Zeit hatte, wo ihn Die 
Borarbeiten für den drohenden Krieg bereits vollitändig in Anjpruch nahmen. 
och einmal treten hier jeine befannten Anjchauungen hervor, aber ohne 
Schärfe; man empfängt fait den Emdrud, als ob es fich mehr nur um Die 
Nefapitulation eines Brogramms handelt, von dejjen Weiterverfolgung unter 
der zwingenden Macht der Verhältniiie Abjtand genommen it. 


— 
Pr 


Dernhardi berichtet darüber (VI ©. 334 ff): 


„Der Kronprinz fehrt von einer Ausfahrt zurüd und empfängt mid). 


Kac) einigen Worten richtet er an mich die Srage, warum meiner Anjicht 


nach eigentlich Krieg geführt iverde? 


sh: Im Lande ijt die Anficht herrjchend, daß nicht wir Krieg führen, 
dag man vielmehr mit uns Nrieg führt, dag ‘Breußgen angegriffen wird und 
jich vertheidigen muß, und man bezeichnet Herrn v. Beujt alS denjenigen, 
der eigentlich den Strieg herbeiführt. 


Der Kronprinz jpricht immer in der jtillichiveigenden Vorausjegung, 
da Jich der Krieg wohl hätte vermeiden lafjen, er jpricht von den Gefahren, 
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die jehr groß jeten, die Dejterreicher werden Venetien nur zum Schein ver- 
theidigen — jie werden jchnell „einen Frieden von Billafranca” Schliegen — 
um dann mit ganzer Macht und in Verein mit ganz Deutjchland, ja wie er 
andeuten zu wollen jeheint, auch mit Frankreich, über uns herzufallen. 

Sch: Wie die Dinge jegt liegen, jceheinen die Pläne Doch eher Die ent- 
gegengejeßten zu fein. Dejterreich it ausdauernd in jeinen Ilnfprüchen, es 
giebt Venetien, es giebt feine Suprematie in Italien jo wenig auf als Die 
Suprematie in Deutjchland. DVBorläufig bleibt Deiterreich in Italien offenbar 
auf der Defenfive, um zumächit nit großer Macht über uns herfallen zu 
fünnen, und dann, wenn man exit mit Preußen fertig ilt, ipie man hofft, 
die gefammte Macht gegen Italien zuridzumenden. 

Kronprinz: fommt darauf zurüd, daß die Verhältntiie jedenfalls jehr 
ungünjtige für Breußen find. 

Sch: Manches hat Jich indejjen günftiger geitellt, als man erivarten 
durfte. Der Abgeordnetentag namentlich ift ganz gut abgelaufen; mit den 
Beihlüljen, die dort gefaßt worden find, können wir ganz qut zufrieden jJein. 
Das it eine glücliche Folge Der Ahrivejenheit Heren dvd. Bennigjens bier in 
Berlin, wo er jich zu orientieren gejucht hat. 

Kronprinz: Alfo der hat hier Vertrauen zu der Cache gewonnen? 


Sch: Herr d. Bennigjen hat bier gejehen, dat die Dinge Doch etivas 
anders Itehen, als er jich aus der Entfernung gedacht hatte! 


Kronprinz: veriweilt von Neuem dabei, dab die „Chancen“ für uns un 
günjtig jeien, und daß "Breußen Die öffentliche Meinung gegen jich hat. 

Sch: Mir jcheint der Krieg von Ceiten Dejterreihs nahezu ein Act 
des Wahnjinns. Wir wagen viel, jehr viel bet dem Siriege — Deiterreich 
aber die Erijtenz. 

Kronprinz (Icheint das gewiljermaßen zuzugeben): Wir fünnen Brovinzen 
verlieren. Nun! — die erobert man dann jpäter wieder. Wenn man nur 
den Forderungen Der Zeit gerecht wird, fame Preußen ganz von jelbit an 
die Spite Deutjchlands. 


Sch: Ohne Gewalt auch dann nicht, E. 8. 9.5 ich will durchaus nicht 
jagen, daß es nicht eine jehr Ichöne Sache und in hohem Grade wünjchens- 
iwerth wäre, die öffentliche Meinung für jich zu Haben —: aber die Einheit 
Deutjchlands ijt eine Frage der Macht. Den Geiit der Dynajtieen fennen 
E. 8. 9. jo gut iwie ich; die Dynajtieen haben in ihren organifirten Macht: 
mitteln, in ihren organifirten Armeen und Finanzen, in dev Verwaltung, 
die ihnen dienjtbar ijt, große Mittel des Widerjtandes — und fie fügen Sich 
gewig nicht ohne Widerjtand. 


Kronprinz: Der König will den Frieden; er hält fich an jeden Stroh: 
halın, um den Srieden zu erhalten. 


160 
sh: Wie gern der König den Srieden erhalten möchte, und wie jehr 
es ihm Ernit darum, it befannt — und es liegt allerdings eine gemilje 
Gefahr in der Nedlichfeit des Königs. Der König ijt ItetS bereit, vedlich 
auf Unterhandlungen einzugehen, die unvedlich gemeint find und feinen 
anderen Ziwed haben, als Zeit zu gewinnen. Darin liegt eine große Gefahr! 
Kronprinz: Wenn man den Forderungen Der Jeit gerecht wird und 
den Erbprinzen von Auguftenburg in den Elbherzogthümern einjeßt, unter 
Bedingungen, die uns jicher jtellen, ift der Sriede heute noch zu haben. 
sh: Halten E 8. 9. das jet noch für möglich? 
Kronprinz: DO gewiß! Der Erbprinz nimmt gleich an!“ — 
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DHehftes Napitel. 
Hus der Kriegsjeif des Jahres 1866. 


1. 
Der Kronprinz als Heerführer. 


Mittheilungen Seiner Excellenz des Herrn Generalfeldmarichalls 


Strafen von Blumenthal. 


ALS ich am 19. Meat 1866 in Eöln, wo ich als Brigade-Stonman- 
deur in Sarnilon jtand, eine Allerhöchite Kabinets-Ordre erhielt, 
die mich zum Chef des Stabes der 2ten Armee unter Befehl Seiner 
Königlichen Hoheit des SKironprinzen ernannte, gerieth ich in die 
Freudigjte Aufregung. Wenn ich auch gehofft hatte, in dem bevor- 
jtehenden Striege mit Dejterreich ein jelbjtändiges Kommando zu 
erhalten, jo war ich Doch hochbeglüdt, in ein jo nahes Berhältnig 
nicht nur zu einem jo hochgeitellten Königlichen Bringen, jondern 
auch zu einem Manne zu treten, den ich jo Hoc verehrte und den 
ich bereits bei ungewöhnlichen Gelegenheiten näher fennen gelernt 


Da ich in den beiden Feldzügen von 1866 und 1370/71 Chef 
deS Stabes des Stronprinzen war und jein volles Vertrauen genof, 
jo babe ich mehr ©elegenheit gehabt, wie Jonjt ivgend Semand, 
sührer-Eigenjchaften in ihm zu erfennen und zu würdigen, die ich 
in der Regel den Blicken der nicht jo nahe Stehenden entziehen und Die 
gerade jo oft die glänzenden Erfolge herbeigeführt haben. Dies 
näher zu entwideln, fann ich mich nicht für befugt halten und würde 
Dadurch auch leicht in die Gefahr gerathen, parteitiich und lobredne- 
tisch zu erjcheinen. Ich werde daher in Nachitehenden einige Er- 
innerungen aus den beiden Siriegen aufzeichnen, Die wohl geeigne= 
fein dürften, Schlüffe Daraus ziehen zu fünnen. — 


Marg. dv. Boihinger, Kaifer Friedrid. Bd. H. 11 


162 


Einer Eigenjchaft des Kronprinzen muB ich indejjen noch Er- 
wähnung thun, die wohl öfter Veranlaflung gegeben hat, ihn Faljch 
zu beurtheilen. Aeuperlich inmer ruhig und gelaffen, ließ ex Yich auch 
nicht leicht zu Uebereilungen verleiten, liebte es vielmehr, wenn Die 
Zeit e3 geitattete, Die Situationen zu bejprechen und jte rrach allen Seiten 
zu beleuchten. Hatte er aber emen Entiehluß gefaßt und Die er- 
forderlichen Befehle gegeben, dann blieb er feit, und waren die Ver- 
juche Unberufener, ihn zu anderer Ansicht zu bringen, jtetS bergeb- 
lich. Er hatte es richtig erfannt, daß ein Schiwanfen in dem einmal 
gefagten Entiehlug fat noch gefährlicher tt, wie Ueberetlung. 
Seine Herzensgüte geitattete ihm nicht, denen, die ihm in der beiten 
Abjicht ihre Ansichten vortrugen, Scharf und bejtimmt enigeqenzu- 
treten, und 309g ex e3 dann dor, mit jeiner eigenen Anficht zurüd- 
zubhalten. Dadurch erwecte ex nicht jelten den Glauben, als wenn 
er unentjehloffen und jcehwanfend fei. Wie wenig fannten ihn Die- 
jenigen, die da glaubten, jene Entjehlüffe beeinflufjen zu fonnen, 
weil er ihnen nachgebend und leicht zu überzeugen erichien. Durch 
diefe Eigenart des Steonprinzen wurde der Dienstbetrieb im 
Stabe unendlich erleichert und geregelt. Die Gemwißheit, dag ein- 
nal gegebene Befehle nur durch die allerzivingenditen Gründe ges 
ändert iverden würden und daß weder Einfluß Unberufenev, noch 
Vorliebe für Details oder Berjonen an denjelben etwas ändern 
fonnte, gab den Unterführern ein Gefühl der Sicherheit, Das nicht 
hoch genug angeschlagen iverden fann. ES verniehrte die Verehrung 
und Das Vertrauen zu dent geliebten Führer, für den jeder Einzelne 
gern jeinen legten Blutstropfen hergegeben hätte. 

Die nun folgenden chronologiich möglichit geordneten Ylıf= 
zeichnungen jind von mic aus Dev Erinnerung niedergejchrieben. 
Sie find der Wahrheit getreu, und beabjichtige ich nur, Dadurch 
einige Situationen, Neugerungen, Motive u. j. w. der Bergejjenheit 
zu entziehen, die außer mir wohl Niemand oder nur Wenigen be- 
fannt geworden jinD. 


Aufzeichnungen aus dem Feldzuge 1866 gegen Dejterreid. 


1. Ber meinem Eintreffen in Berlin am 20. Mai 1866 wurde 
ich don Geiner Königlichen Hoheit dem Steonprinzen jehr gnädig 
empfangen und jogleich über die allgemeinen VBerhältniife orientirt. 
Die vielen zeitraubenden Meldungen, die ich zu machen Hatte, 
brachten mich auch zu einem fommandivenden General, dem Brinzen 
Sriedrich Karl, den ich mit Entiverfung einer jpeciellen ordre de 
bataille fir die ihm unterjtellte exjte Armee bejchäftigt fand. Cr 
Iprach jich mit großer Offenheit gegen mich aus und theilte mix mil, 
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daß er in feiner Armee jowohl für die Stavallerie, als für die lorps- 
Artillerie einheitlicde Kommandos haben wolle, Damit diefe Waffen 
auch möglichit in großen Maflen einheitlich geführt werden fünnten. 
Mit Ddiejer Anficht Fonnte ich mich nicht einveritanden erflären, ver- 
Iprach aber, fie feinem Wunjch gemäy dem BR borzutragen. 
ie Hoch erfreut war ich nun, als mir der Kronprinz jofort jagte, 
daß er es nicht für richtig halte und es in jeiner Ilrnee tim Illge- 
meinen bei der Allerhöchiten Orts gegebenen ordre de bataille bleiben 
müfle. Nach jeinen Brineipten müßten die Arneesstorps oder aud) 
Divifionen pp. möglichlt auf verjchtedenen Negen getrennt mar- 
icehiven, exit zur Schlaht m großen Maifen vereinigt und dann, 
wenn nöthig, unter einheitliche Befehle gejtellt werden. Sternac) 
wurde denn auch gehandelt und haben die exiten Gefechtstage umd 
beionders die Schlacht von Nöniggraß Den Beweis don der 
Nichtigkeit Dev Anjicht des Sironprinzen geliefert. Während es bei 
der Iiten Armee große Schwierigfeiten aehabt hat und zeitraubend 
war, alle Waffengattungen vechtzeitig auf das Schlachtfeld zu bringen, 
war der Aufmarjch Der 2ten Armee bet Koöniggraß mt allen 
Waffen jchnell und ohne Schwierigkeit bewirkt. 

2. Da fich in den legten Tagen des Monat Mat die Entjchei- 
dung über Krieg und Srieden jehr tn die Länge zog und das Haupt: 
quartiev Daher noch in Berlin bleiben muß te, }o benußte Seine 
stönigliche Hoheit die Zeit, um mit Genehmigung Semer Weajeität 
nach Schlejien zu gehen, Durch jein Grjcheinen zur Beruhigung der 
Durch die Kriegsgefahr aufgeregten Cimvohnerjchaft beizutragen und 
gleichzeitig einige, ihm nicht mehr genügend befannte Theile des 
dorausjichtlichen Kriegstheaters in Dberjchlejten zu jehen. Sch hatte 
das Glück, ihn begleiten zu dürfen. — In Breslau am 28. und in 
Sletpiß und Gojel anı 29. fanden vielfache Beiprechingen niit Bro: 
vinzial-Behörden und Bejichtigungen einzelmev Landwehr: Truppen 
tat. Die imponirende PBerjönlichfeit des Stronprinzen, feine Leut- 
jeligfeit, YJuverficht und Bejtimmtheit, mit denen er die Verhältniiie 
bejprach, beruhigte augenscheinlich viele ängitliche Gemüther umd 
gewann ihn Aller Herzen. In Gleiwig trugen ihm niehrere Yand- 
rathe vor, daß fie von ihrer vorgejegten Behörde die Weijung er- 
halten hätten, bei den VBorrücken des Feindes in ihren Slreis den- 
jelben mit den Kafjen und den wichtigjten Aften zu verlafjen. Sie 
Iprachen ihre Ziveifel an der Nichtigkeit einer jolchen Mafregel aus 
und baten um jeine Entjceheidung. Er fonnte ihnen eine folche 
natürlich nicht geben, jagte ihnen aber: „Wenn ich Landrath wäre, 
jo verliehe ich während des Strieges unter feinen Imftänden meinen 
Streis; frühere Kriege, und namentlich der legte in Sütland, haben 
zur Genüge gezeigt, wie traurig die Folgen da ind, wo die Lofal- 
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behörden fehlen und der Feind Niemanden findet, an den er fi 
wenden fann, um fjeine Nequifitionen ordnungsmäßig machen zu 
fönnen. Cine Kofalbehörde, die der Einiwohnerichaft Das Beijpiel zur 
Sucht giebt, verlett ihre heiligjte Pflicht." — Diefe und ähnliche 
Heuberungen des ronprinzen trugen zur Beruhigung der Beböl- 
ferung wwefentlich bei und erivecten ein Vertrauen zu ihm, das 
jpäter jo glänzend gerechtfertigt werden jollte. Die Vernachläjfigung 
dDiefes Iheils der Feldherrnfunit hat, wie die Kriegsgejchichte lehrt, 
nicht jelten die glüclichiten Gefechte erfolglos gemacht. — 

3. Da die Aussichten für einen möglichen Srieden immer mehr 
ichwanden, fo wurde das Hauptquartier der 2ten Armee am 4. Juni 
von Berlin nach dein jchönen und gaftfreten Schlo Füritenftein 
bei Schweidnig verlegt, wo es bis zum 14. blieb. Der Kronprinz 
benußte die Zeit, um alle Truppentheile des 5. und 6. Armee-Sorps 
zu befichtigen, te näher fennen zu lernen, und ihnen Gelegenheit 
zu geben, ihren Führer zu jehen. 

Die vielfach eingehenden KNundjchafter- und Jonjtige Nachrichten 
ließen annehmen, daß Die Dejterreicher ich an der oberjchlejtichen 
Srenze fonzentriven würden, um von Dort aus in Die jchöne Pro=- 
vinz einzubrechen. Der Steonprinz bejchloß Daher, um ihnen ent- 
gegentreten zu fünnen, mit der Armee bis in Die Gegend von Neige 
vorzugehen und Dort eine Stellung einzunehnten, die nicht nur des 
fenfiv dortrefflich war, Jondern auch nach Eintreffen der erivarteten 
VBeritärfungen entweder ein offeıjives Vorgehen oder einen Marjch 
zur Vereinigung mit der 1iten Armee in dem Falle geitattete, daß der 
‚seind mit jener Hauptitärfe nach Böhmen gehen jolltee — Diejer 
Entihluß des Kronprinzen tt wohl mit beitinmend für die }päteren 
Operationen der ganzen Arntee geworden, durfte aber ohne Geneh- 
migung Seiner Miajeität des Königs nicht jelbitändig ausgeführt 
werden. (8 vergingen Daher mehrere Tage, bis auf aberntalige 
dringende Vorftellung des Sronprinzen die Genehmigung Dazu aus 
Berlin eintraf. Die Armee jeßte jich am 12. Juni in Marjch und 
war jtarf genug zu jeder jelbjtändigen Operation, da fie in Ddiejer 
Zeit Durch das Garde und 1. Armee-lorps VBerjtärfung erhalten hatte. 

4. Am 14. traf das Hauptquartier in Neiße ein und blieb da- 
jelbit bis zum 24. Hier bejchäftigte jich der tronprinz mit Terratı- 
Nefognoszirungen und mit gründlichen Studium des Striegstheaters, 
wobei die Wegbarfeit nach Böhmen bejondere Berücjichtigung fand. 
Leider fraf bier am 18. die erjchütternde Nachricht von dem Vode 
des fleinen Bringen Siegismumnd ein und verjegte Seine Königliche 
Hoheit in Die fiefjte Trauer. Mit männlicher Kraft wußte er jich 
zu faljen und verbarg jeinen Kummer dor den Augen jeiner Um: 
gebungen, aber ein ihm jonjt nicht eigener tiefer Exnit in feinem 
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Angejicht gab Zeugnig don inneren Kämpfen. Der Dienjtbetrieb 
erlitt Dadurch Feine Unterbrechung. — Alle Nachrichten vom Feinde 
deuteten bald darauf hin, daß er Itarf nach Böhmen Ddetachirte und 
daher ein Bormarjch gegen DOberjchleften wohl nicht mehr zu er- 
warten jtand. Vom großen Hauptquartier traf auch Die Berach- 
richtigung ein, daß Die erite und Elbarmee offenfiv nach Böhmen 
vorgehen würden und Dabei durch einen Abmarjch der 2ten Armee in 
weitlicher Nichtung unterjtüßt werden jollten. AS Bereinigungs- 
Bivot iminde Gitjehin angegeben. Es wurde jofort an die Ausar: 
beitung der Marjchtableaus gegangen und Jandte der Steonprinz 
den Major dv. d. Burg noch am Abend des 20. nach Görlig zum 
Prinzen Friedrich Karl mit einem Schreiben, um die Abjichten des 
Prinzen zu erfahren und dementiprechend handeln zu fünnen. ln 
22. Morgens von dort zurücgefehrt, brachte Weajor vd. d. Burg ein 
Schreiben des Prinzen Friedrich Narl mit, worin derielbe dem Stron- 
prinzen dafür dankte, daß er zur Vereinigung nit ihm abmarjchiren 
werde, aber er hielte es für jeine Bflicht, ihn darauf aufmerfjam 
zu machen, daß der Marjch über das Gebirge ein jehr Tchivieriger 
jei und daß ihn 7Sriedrich dev Große nicht habe unternehmen wollen. 
Als mir der Kieonprinz den Brief dorlas, fürchtete ich, Daß er ihn 
Ichwanfend oder bedenklich machen könnte, indefien er jagte ganz 
ruhig: „um dann werden wir ihn machen und bei der fo ver- 
änderten Vegbarfeit des Gebirges und der taftiichen Beiveglichkeit 
unjerer Truppen wird es nicht jo jcehiwterig Jen.“ Diefe Bora: 
licht hat ich demm auch als vollfommen gerechtfertigt eviviejen und 
und Diente auch Dazu, das Vertrauen der Truppen zu ihrem hohen 
sührer zu vermehren. 

5. Die Schladht von Nachod am 27. Juni gab dem Krone 
prinzen und jeinen Stabe in diejem Feldzuge zum eritemmal Die 
Gelegenheit, bet den Gefechten gegenwärtig und thätig jein zu fönnen. 
Die jpezielle Leitung der Schlacht war in den Händen des Veneral 
von Steinmeß, deilen Armee-torpsS hier die Feuertaufe erhielt und 
fie jo glänzend beitand. Gerade in Diefer Schlacht zeigte es Jich 
bejonders, daß der Sironprinz Die jeltene Führergabe bejaß, jeine 
Untergebenen in ihrem Virfungsfreife und den von ihnen zu treffen- 
den Maßregeln nicht unnöthig zu beichränfen und Dabei Doch jtets 
das Allgemeine feit im Auge zu behalten. Mitunter in den vor- 
deriten Linien und im jtärfjten Feuer, blieb er jtets ruhig und gab 
den Truppen ein fchönes Beijpiel der Kaltblütigfeit und treuen 
Pflichterfüllung. Dabei veritand er es, Durch furze und freundliche 
Yurufe und Anjprachen Alles zu beleben und zu enthujiasmiren. 
Als er dann auch große Iheilmahne für Verwundete zeigte und fie 
noch, obgleich auf den Tod ermüdet, nach dev Schlacht in Den Ya-= 
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zarethen auffuchte, fir fie forgte und fie teöjtete, da hätte Jeder 
gern fein Leben für den geliebten Führer hingegeben. 

Bei dem Beginn der Schlacht ereignete jich ein Vorfall, der 
injofern interejlant war, als er Zeugniß don der Staltblütigfeit Des 
Steonprinzen gab. Mit feinen Stabe über Nachod auf der Ehaujfee 
nach der vorderjten, bereits fechtenden Yinte vorreitend, um emen 
iberfichtlichen Standpunkt zu gewinnen, jtanden wie auf Nonnnando 
plößlich fait alle vormarjchirenden Truppen jttll und machten zum 
Theil jogar Kehrt. Auch wir jtußten und jahen einen Zug preu- 
bilicher Mlanen, rechts von uns, in jtarfer Gangart gegen Nachod 
zurücreiten, und jchien es, als wenn er von jtarfer Kavallerie ver- 
folgt winde. Der Sironprinz ritt jofort einige 100 Schritt zurüc 
auf eine Anhöhe, und als ich ihm dorthin folgte, fand ich ihn 
lachend eine Batterie zur Bertheidigung des Deftles von Nachod 
placivend. Er hatte Ddiefe Art Banif nicht als ein böjes Omen, 
jondern don der humorijtiichen Seite aufgefaßt und jchiwanfte feinen 
Augenblie in jeinem Vertrauen zu den borgehenden Truppen. — 

Als wir nach der jtegreichen Schlacht am Abend jpät in unjerm 
Quartier Hronow todmide vom Pferde jtiegen und etivas gegejjen 
hatten, verlangte der Kronprinz, daß ich jofort zu Bette gehen jolle, 
er würde aufbleiben und alle Meldungen jelbit in Empfang nehmen. 
Dieje Sriiche nach Jolchen Strapazen und die Rücklicht für mich und 
meinen anjtvengenden Dienit, wie fie wohl jelten ein Kommandeur 
jo jelbjtlos nimmt, waren geradezu überwältigend. Ich gehorchte 
und Schlief vortrefflich, bis ich nach Mitternacht von dem lächelnden 
Stronprinzen geiwect wınde, um im VBerein mit dem Major dv. D. 
Burg jeine Befehle für den nächiten Tag in Empfang zu nehmen. 
Erit dann legte er fich etivas zur Nube. 

6. An 2. Juli erhielten wir in Klöniginhof aus dem großen 
Hauptquartier den Befehl, mit der 2ten Armee an der Elbe jtehen zu 
bleiben und auf beiden Ufern des Flufjfes größere Nefognoszirungen 
gegen Solephitadt vorzunehmen. Der Kronprinz war darüber jehr 
unglüclich und jagte zu mir: „Segt ift eS vorbei mit Der jchönen 
Selbitändigfeit und ipiv werden zu einer Maßregel genöthigt, Die 
nach meiner Anficht abjolut falfch it; jtatt uns jofort mit der Arcınee 
des Prinzen Sriedrich Narl zu vereinigen, jollen wir uns nun theilen 
und vielleicht vereinzelt gefchlagen werden. Um dem Befehle nach 
zufommtn, werde ich jtehen bleiben, aber nur jehr jchivache Nefo- 
gnoszirumgen dorjchieen.“ Weir ertheilte ev den Befehl, jofort mit 
Major dv. Berdy nach Gitjehin zu fahren, bei Seiner Majejtät gegen 
die Theilung unferer. Kräfte zu vemonjtriren und mich über die Zivecde 
und Abjichten des Hauptquartiers zu informiren. Bald nach 6 Uhr 
Abends trafen wir in Gitichin ein und hatte ich das Glüd, jofort 
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von Seiner Meajeltät vorgelaflen zu werden. Hachdem ich einen 
furzen Bericht über die Ereignijje Dei der 2ten Ilumee gemacht und 
die Bedenfen des Kronprinzen vorgetragen hatte, jchien der König 
ie als richtig anzuerfennen und fragte nich, was Wohl Der Sleone- 
prinz über die nächiten Tage dächte Ich Fonnte mur jagen, dat ex 
der Anjicht Sei, Die ganze preußiiche Armee mitie jich jest auf dent 
rechten Elbufer vereinigen, wo es Denn auch zu einer großen Schlacht 
fommen würde, die mit vereinten Kräften mir jiegreich endigen 
fönnte. Nach geivonnener Schlacht müßte dann die ganze Ilrmtee 
auf dem fürzeiten Wege gegen Wten marjchiren. Seite Majeität 
Ichten ich über Diefe Anficht zu freuen, aber General von Mecoltke, 
der gegenwärtig war, legte mix nachher Die Jchiver zu beantivortende 
‚Stage bor, was tiv eigentlich im Wien wollten, da unjer Haupt- 
objeft ja Doch Die feindliche Armee Jen mülle Ic Fonnte nur 
Jagen, daß tech Die Anficht des Kronprnizen teilte, weil Jo nianche 
Striege in ähnlicher Weile Schnell und glücklich entichteden morden 
wären ımDd des Kronprinzen Ausipruch nicht zu wörtlich genommen 
zu werden brauchte. — Etwa um 4 Uhr Veoorgens trafen wir 
nach einer recht bejchwerlichen Fahrt wieder in Königinhof ein und 
twecte ich den Stronprinzen, um ihm meinen Bericht zu machen. 
Dann folgte eine furze Ruhe und bald traf ein ‚Slügel-Adjutanf, 
Sraf von Finfenjtein, ein, der den erjehnten Befehl zum lleberjchreiten 
der Elbe brachte. 

7. Um 7 Uber am 3. Sult begamm der Llebergang der Truppen 
über die Elbe und folgte Damm Der Steonprinz mit jeinem Stabe 
mad). Es war ein beichiwerlicher Ritt, da es nicht leicht war, bei 
den naljen und jchlechten Iegen an den Truppen vorbei zu fonmen. 
Der fortwährende Klanonendonner und der aufiteigende Nauch zu 
unjerer Nechten liegen es als ficher annehmen, dal; Prinz Friedrich 
starl bereits in hartem Kampf jet und gegen bedeutende träfte Der 
Deiterreicher Stand halte. — Es entjtand num die Srage, ob man 
direft auf den Kanonendonner losmarjchiren oder in der einmal 
angenommenen Nichtung bleiben jolle.. Der Steonprinz entichied fich 
für das Yeßtere, da ja Das 1. ArmeesKtorps umd die Kladallerie- 
Divifion bereits jo in Marxjch gejett worden waren, um den Brinzen 
‚sriedrich Karl auf feiner linfen Flanfe unterjtüßen zu fünnen, und 
die 2te Armee in der angenonmtenen Richtung vorausfichtlich auf die 
‚slante, vielleicht auf den Rüden der fechtenden Deiterreicher jtopen 
wide. Auf der Höhe von Ehoteboref angefonmen, gemahrte der 
Kronprinz einen weithin jichtbaren Baum bei Horenoives und De- 
tunmte denjelben jofort als point de vue für den linfen Flügel der 
Sarde und den rechten des 6. Arniee-Slorps. Das 5. Armee-Norps 
jollte als Nejerve folgen. Der nun beginnende harte und exfolg- 
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veiche Artilleriesstanpf und das unaufhaltiame Bordringen der beiden 
bravden Armeesstorps ließ bald die glüdliche Wendung der Schlacht 
A und als mın endlich auch die Navallerte-Divifion und das 

1. Armee-Slorps auf unferem Flügel eingetroffen ivaren und feim 


Ameifel mehr an der ficheren Verbindung mit der Liten Armee jtatt- 


fand, da fonnte man auf jeden Gejicht Die Gemwißheit des SGieges 
fejen. Für den Keonprinzen war es ein jchönes Gefühl, durch Jen 
vechtzeitiges Eintreffen mit der 2ten Armee auf der entjcheidenden 
Stelle den Sieg jo jchnell entIchieden zu haben. Im Oranatfeuer 
drücfte er mir in gehobener Stimmung gnädig Die Hand und jagte 
dann! „Deßt können wir Jchon an Verfolgung Denken.“ Das noch 
intafte 5. Armiee-Korps und die Kavallerie-Didifion erhielten den 
Befehl, Durch die fechtende exrjte Linie vorzugehen und die Verfolgung 
zu übernehmen. XVeider zauderte Die Kavallerie-Diviftion mit Dex 
Ausführung, da der Feind fich anscheinend noch in großer Ordnung 
zurüczog, und als das 5. Arntee-storps die Spige Der Armee erreicht 
hatte, wurde die Verfolgung Durch den General dv. Mioltfe auf Aller: 
höchlten Befehl inhibirt. Der Stronprmz var jehr unglüdlich, als 
er Diejen Befehl erfuhr, Durch den vielleicht die Schönsten Früchte Des 
Sieges verloren gehen fonnten. Als nun gegen 6 Uhr Abends das 
‚seuer fait ganz aufgehört hatte md Die öjterreichiiche Armee in 
voller Flucht ivar, beritt dev Ntronprinz mit uns einen großen Theil 
des Schlachtfeldes der 2ten Armee, hielt furze Anjprachen an die 
Truppen und ihre Führer, lobte fie md dankte, tröjtete Vermwundete, 
wo er fonmte, und Juchte Seine Mafejtät den König auf, den ipir 
endlich bei Nogts trafen. Diejen erhebenden Voment zu bejchreiben, 
pirde mir unmöglich jein. — NMachdent auch Die Begrüßung mit 
dem Prinzen Friedrich Karl Itattgefunden hatte, ritten toir Alle ernit 
und jttll über Das Schlachtfeld zurück nach Horenomwes, mo tpir 
Quartier hatten machen lallen. Crit um 10 Uhr Abends in voller 
Dunfelheit trafen wir dort ein und fanden ein recht mäßiges Unter- 
ah sünfzehn Stunden zu Bferde, bei Falter und feuchter 
Nitterung, in fortväahrender Spannung und Mufregung, ohne Nah- 
rung auper einen kleinen Stück trodenen Brodes, war auch für 
Itarfe erven ehvas zu viel; aber der Kronprinz ging uns mit dem 
chönjten Beijpiel voran, denn von VMebermüdung und Erichlaffung 
zeigte jich bei ihm feine Spur. Er war mur für die Truppen und 
für uns beforgt und Jchien an Sich jelbit und das, was er gethan 
hatte, nicht zu denfen. Er legte fich erjt zur Nube, nachdem er 
überzeugt var, dab nichts mehr anzuordnen blich. 
Ss. Die nächjten Tage nach der großen Schlacht wurden nicht 
in Sinne des Kronprinzen ausgenußt, aber ihn waren die Hände 
durch höhere Befehle gebunden, und obgleich er zu jchneller und 
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energischer Verfolgung des Feindes drängte, wurden doch nur ver- 
hältnigmäßig kleine Märjche gemacht, und eS gewann den Anjchein, 
als wenn die Politik der Hemmjchuh wäre. Die größte Sorge des 
Kronprinzen war, daß es zu einem Waffenitillitand fonımen fönnte. 
Sehr bezeichnend ijt hierfür eine Fleine Epijode, die fich am 8. Juli 
ereignete. Wir ivaren nämli” am 7. mit dem Hauptquartier der 
2ten Armee nach Chrouitowiß, einem Schlofje des Fürjten Thurn und 
Taris, gelangt und vortrefflich einquartiert. Anı nächiten Morgen 
wurde ich plößlich geivect und erjchien auf meinem Zimmer ein alter 
Defannter, der öjterreichiiche General von Gablenz, und theilte mix 
nut, er befände jich auf einer Fahrt nach Pardubig zum Slönige, 
fünne aber nicht weiter fommen, da jeine todtmüden Pferde voll- 
tändig verjagten, ex bäte mich um frische Pferde. Da er jehr er: 
mitdet jehten, jo machte ich ihm ein bequemes Lager auf meinem 
Sopha und lieg ihn eine halbe Stunde ruhen. Während ihm dann 
srühltic gebracht wurde, ließ ich den Kronprinzen wecen, der aud) 
jofort aufiprang und mir dann fagte: „Der will Waffenjtillitand 
chliegen; das darf aber nicht Jen, ich muß vorher zum Könige nad) 
Bardubis, um Boritellungen dagegen zu machen; wir müljen den 
Sablenz aufhalten, lajien Sie ihn in einer halben Stunde zu mir 
fommen.“ Nach der ziemlich langen Audienz jeßte Jich General von 


Gablenz in jeinen Wagen und fuhr ab. Sch Hatte den Train: 


Kutjcher bei jtrenger Strafe verpflichtet, möglichit langlam und auf 
einem ihn dorgejchriebenen Unmvege zu fahren, wahrend der Kron- 
prinz mit mic gleich) darauf und auf einem fürzeren Wege nac) 
Bardubi fuhr und fich jofort zum Könige begab. Was Dort ver- 
handelt wurde, habe ich nicht erfahren, aber als Gablenz nach einer 
halben Stunde eintraf, wurde er don Seiner Majejtät garnicht an- 


genommen und mußte unverrichteter Sache zurückkehren. Wir fehrten 


ebenfalls jofort zurück, und obgleich uns unterivegs ein Pferd jtürzte 
und Durch das Einipannen eines vorbeifahrenden Trainpferdes viel 
Zeit verloren ging, waren wir Doch Schon am Arbeitstijch, als General 
von Gablenz wieder eintraf, um Durch ein gutes dejeuner zur 
Weiterreije geitärft zu werden Er hatte feine Ahnung davon, daß 
der Kronprinz in Bardubig geiwejen war. 

9. Als der Kronprinz am 6. Juli gleichzeitig mit dem großen 
Hauptquartier in Bardubit war, Jchien es nach Den eingegangenen 
Kachrichten ziemlich Sicher, dag die Hauptfräfte der gejchlagenen 
Armee nicht nach Wien, jondern auf Olmüß zurüdgingen. Seine 
Deajeität der König bejtimmmte daher für die weiteren Operationen, 
Daß Die 2te Armee gegen Olmüß folgen, die Lite ımd die Elbarnee 
aber direkt nach Wien 108 gehen follten, wie e8 ja auch der Stron- 
prinz jehon vor der großen Schlacht als das Nichtigite bezeichnet 


170 


hatte. Das Hauptquartier des Keonprinzen marichirte von 7. ab 
über Chrouftowis, Hohenmauth und Leitomifchel nach Mährijch - 
Trübau, wo es am 10. eintraf. In Diejer Zeit erhielt die 2te Armee 
die Werfung, eine Aufitellung bei Hohenstadt, nordweitlich von DL 
müs, mit dem Nücen nach der Grafichaft Glaß zu nehmen und ich, 
wenn fie von einen bedeutend jtärferen Feinde gedrängt würde, 
auf Diejelbe zurüczuziehen, um ihn dadurch zu veranlafien, ihm nach 
Schlefien zu folgen. Gleichzeitig jollte aber auch Jeine Verbindung 
von Olmüß mit Wien unterbrochen, jeder Yugang und Abmarjch 
auf Diejer Linie verhindert und auch die linfe Flanke dev Ljten Armee 
gelichert werden. Daß ein jo fünftliches, auf unjicheren Nachrichten 
bafirtes Manöver zu einer vollitändigen Trennung der 2ten von der 
Hauptarmee führen und die Gefahr mit jich bringen würde, Durch 
den Fonzentrirten Feind vereinzelt gejchlagen zu werden und feine 
der andern, ihr gejtellten Aufgaben ausführen zu fünmen, derjegte 
den Keonprinzen in nicht geringe Aufregung. Als General don 
Meoltfe am 10. gegen Abend in Mähriich-Trübau erjchten, theilte er 
denmjelben feine Bedenfen nit und fuchte ihn davon zu überzeugen, 
da Die 2te Armee eine Aufitellung im Weiten oder Sidiwelten von 
Olmüß nehmen müßte, wenn die Erfüllung der übrigen Aufträge 
noch don ihr erwartet würde. General von Moltfe jchien darauf 
nicht eingehen zu wollen und fehrte ohne Entjeheidung nach Zivittau 
zuric. — Der Kronprinz entjchloß ich daher, anı nächiten Tage 
den Major dv. VBerdy ınit einen pro memoria über die Situation an 
Semme Nafeität im großen Hauptquartier zu jenden und un Die 
Genehmigung zu bitten, mit der Armee nicht nach der Gegend von 
Hohenjtadt, Jondern nach PBroßniß gehen zu dürfen. Um 5 Uhr 
Abends fanı Major dv. Berdy mit der Genehmigung zurüdf und um 
‘ Uhr waren die Befehle für den Mearjch der Armee abgejandt. — 
enn nun auch der Marjch des 5. und 1. Armee-Klorps und des 
Hauptquartiers in der Nichtung don PBroßnig mit dem Feinde in 
der Iinfen umd dem jehr wenig gangbaren Gebirge in der rechten 
‚Slanfe nicht unbedenklich erjchien, jo war doch Alles in heiterer 
Stimmung und auch der Kronprinz lächelte mr über die Bedenken 
des Herzogs don Coburg, der es oft verjuchte, Andere mit jeiner 
Aengitlichfeit und Schwarzjeherei anzujfteden. 

10. An 13. Juli marjchirte der ironprinz mit dem Stabe 
nach DOpatorwig und jandte don dort den Hauptmann Mifchfe in 
das große Hauptquartier, um mündliche Aufklärung darüber zu 
geben, warum das Garde und 6. Armeesstorps nicht der 2ten Armee 
direft folgten, Jondern in der Nichtung auf Brünn dirigiert worden 
waren. Ilm 14. trafen wir dann in Slonik ein und wurden in dem 
wenig behaglichen alten Schloffe untergebracht. Die von der Kavallerie 
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eingetroffenen Meldungen und zuverlällige Spion-Nachrichten liegen 
c5 jeßt als gewiß ericheinen, dab Die feindliche Armee jchon feit 
mehreren Tagen im Abmarjche von Olmrüß nach) Wien begriffen jet. 
Vie richtig Der Kronprinz die Situation erfannt hatte, daß er mit 
der Arntee nicht nach Hohenftadt, jondern auf Broßnig marjchirt 
war, lag jeßt auf der Hand. Es wurde jofort der Befehl zu einer 
groben Nefognoszirung für den nächiten Morgen gegen ‘Brerauı ge- 
geben, um jich Gemwißheit zu verjchaffen und den noch in Albntarich 
begriffenen Feind energijch anzugreifen. — Das Gefühl, daß nun 
Alles im richtigen Sahriwaller jei, jollte nicht lange dauern, Denn 
am Mittag des 15. fan Hauptmann Wifchfe aus dem großen Haupt- 
quartier zurück und brachte eine Dispofition für die 2te Armee mit, 
die Vteles umzuandern drohte und die in ihren Details nicht ganz 
veritändlich war; auch Jollten danach die Garde und das 6. Arntee- 
Korps Jofort nach der Gegend von Dlmüß herangezogen werden. 
Außerden hatte jich auch General dv. Moltfe gegen Hauptmann 
Deiichke jehr mipfällig über das zu langlame Marjchiven der 2tem Armee 
geäußert und dabei vergejien, twie hemmend gerade die Befehle und 
Weifungen des großen Hauptquartiers für den jo jchivierigen Marjch 
in den gebirgigen Terrain geivejen waren. — Der Kronprinz par 
Darüber in hohem Mae aufgebracht. ES erichten ihm, als wenn 
man ihm die Hände binden und Bewegungen bis ins Detail vor- 
Ichreiben wollte, für die er dann Doch die Berantivortung fragen 
mußte. Cr jprach fich jehr bitter Darüber gegen mich aus und 
deutete an, daß er Seine Majeltät um Entbindung von jeinem 
Konmmando bitten würde, wenn das jo fortginge. Sch Ichlug ihm 
Daher vor, den Oberit von Stojch in das große Hauptquartier zu 
enden, un General von Moltfe zu exjuchen, es bei dent Marjche 
des Garde- und 6. Armee-Norps auf Brünn zu belaljen, und wenn 
derjelbe darauf nicht einginge, Seiner Majeltät perjönlich Vortrag 
über die Anfichten des Kronprinzen in Betreff der weiteren Operationen 
der 2ten Arnıee zu halten. Hierauf ging der Sironprinz ein. -— NS 
Dberit von Stofh um 5 Uhr Nachmittags in den Wagen Itteg, traf 
die Meldung von einem glücklichen Gefecht bei Tobitichau ein, bei 
welchem 18 Gejchüge genommen und nahe an 200 Gefangene gemacht 
morden waren. Mit diefem exrfreulichen Begleitjchein verjehen, fand 
er nım zu Brünn richtiges VBerftändnig der Mbjichten des SKtron- 
prinzen ımDd volle Genehmigung der von demjelbeu für die nächjten 
Tage getroffenen Anordnungen. Er fehrte am 16. Mittags in unfer 
neues Quartier Proedlig zurück und trug dadurch zur Beruhigung 
der Ichon recht unbehaglich getvordenen Stimmung im Hauptquartier 
der 2ten Armee wejentlich bei. An 17. brachte ein Seldjäger Die 
formelle Genehmigung und den Befehl Seiner Majeltät, daß das 
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IV 


Garde- und 6. Armeesftorps der 1. Armee über Brünn folgen 


jollten. Die Situation hatte fich mun }oreit geklärt, daß es aß 


genügend erjchten, mur das 1. Armeestorps dor Olmüß zu belafjen 
und mit den 5. ebenfalls zum Anjchlug an die Iite Arnıee nach 
Süden zu marjchiven. Hiermit var denn auch die eigentliche Thätig- 
feit Der 2ten Armee fir diefen Feldzug beendigt. 

11. Die Schönen Tage, die das Hauptquartier Der 2ten Ilrnree vom 
20. bis 31. Sult in dem höchit behaglichen Schloß und Barf zu Eis- 
grub verlebte, waren jehr geeignet, um volle Erholung von den großen 
Strapazen und Genrüthsbewegungen der legten 4 Wochen zu finden, 
aber für den Kronprinzen trat noch nicht Die dolle Ruhe em. Gr 
mußte falt täglich zu Seiner Majeltät nach Nicolsburg, um Stonfe- 
venzen und Stiedensunterhandhingen beizumohnen, Die ihn nicht 
jelten verjtinmmten, aber er blieb doch jtets frisch und heiter und 
bereit, alle diejenigen zu empfangen, die ihn zu jehen und zu jprechen 
wünschten, und die er dann auch gern zu jeiner Tafel zog. Bon 
den politiichen Verhandlungen babe ich mur wenig erfahren, da ich 
nich, Jo lange fte nicht meines Amtes jind, gern von ihnen fern 
halte; aber jovtel fonnte ich Doch jehen, daß es des Sironprinzen 
dringender Wunjch war, bei dem Stiedensichluffe alle Salbheiten 
perniteden zu jehen und Alles vecht Flav und bejtinmt zu machen. 
E35 wınde uns Allen eigentlich vecht jchwer, Daß der glüdliche und 
interejjante Feldzug jobald beendigt jein jollte, aber wir gingen 
Doch gern nach Haute. 
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Aus meinem Engebucde im Feldyguge 1866. 


Friedrich Wilhelm. 


(Bom Kronprinzen nach dem Sriege aus Notizen und Briefen an feine Gemahlin 
unter Weglaffung aller politiichen und Höheren militärischen Grwägungen zufammengeftelft.) 


Am 26. Juni überjchritten wir Die üfterreichtiiche Grenze. 
Mein Hauptquartier war Tags zudor Eggersdorf bein Grafen 
Magnis gemejen, und begab ich mich von Dort aus am Veorgen 
des 26. Yuni nach der Braunauer Straße, auf welcher das Garde: 
forps jeinen VBormarjch gegen Böhmen unternahm. 

Als der diterreichiiche Grenzitein erreicht war, erhob jich 
lauter Subel; jeder Zug ließ fein Hurrah erklingen, die Weufif 
Ipielte, viele Stompagnien jangen National-Welodien; wo mich Die 
Leute erfannten, ward mir eine herzliche Begrüßung zu Theil, 
namentlich, als ich mit dem Garde = Füfilier - Negimente die Stadt 
Braunau gleichzeitig erreichte. Alle Dörfer waren von der männ- 
fihen Bevölferung verlaffen, nur Greife, Weiber und Stinder 
ichauten ängitlich aus den halbgeöffneten Thüren, brachten dann 
aber, als jie merften, daß wir ihnen nichts Boöfes thaten, Waller 
an die Soldaten, denen jolcher Genuß bei der Itarfen Sonnenhiße 
wohl zu gönnen war. 

Etwa anderthelb Meilen jenjeitS von Braunau wurden Bor- 
pojten bezogen, wojelbjt ich noch bei dem Garde-Grenadier-Negiment 
der Stönigin veriweilte. Auf dem Marjche begegneten wir drei 
Mann vom dritten Garde-Ulanen-Negimente, die ein Fleines Gefecht 
mit Windiichgräg » Dragonern gehabt hatten, wobei don Leßteren 
zwei Dragomer jchiver verwundet, einer gefangen: genommen war; 
unjeren Ulanen ward ein Pferd erjtochen, wofür der Betreffende 
aber jofort ein öjterreichiiches Pferd mit preußichem Sattel- und 
gaumzeug zäumte und lujtig iweiterritt. 


In Braunau begrüßte mich das ziveite Bataillon des eriten 
Sarde » Negiments mit lautem Yuruf; Dann erjchten Der Abt des 
Henedictiner=$tlofters, dem ich Ipäater auch einen Gegenbejuc machte, 
um gleichzeitig Die Schöne Stlojterficche zu jeden. — — — 


Den 27. Suni 1866. 

Der Weitermarjceh ging heute im der Nichtung auf Hronoiw 
iiber jteile, beichwerliche Gebirgswege. Die Infanterie lieg zum 
Theile ihv Gepäd nachfahren, wodurch Die Stolonnen ungeheuer 
(ang ausgedehnt wurden. Alles war frohen Muthes. Major von 
der Burg und Hauptmann Meilchfe Ichiekte ich zum exjten Armee- 
forps nach der Nichtung des Balles von Trautenau. . 

Unmeit Hronomw hörte man Nanonendonner und traf auch ein 
Zug dom achten Dragoner = Negimente (zweites jchlejisches) ein, 
der die Verbindung mit dem fünften Armeeforps heritellte. Ich 
vitt mın jofort dem Stanonendonner nach in Der Richtung auf 
achod, 100 bereitS von ferne der Subelruf der die Grenze über- 
ichreitenden Kolonnen jich vernehmen lieg. Am Bollhauje von 
Yachod lag ein todter döiterreichiicher Infanterift, Der bei einem 
furzen Gefechte gejtern Abend geblieben war, bei welcher Gelegen- 
heit die neunte Divijion ich bereits in den Belt jenes bedeutenden 


Defiles gejeßt hatte. 


Es war jchwül und furchtbar jtaubig; SKtanonenjchüfle fielen, 
doch glaubten wir Alle, daß der Feind bier feinen ernitlichen 
Biderjtand leijten wolle, zumal der Bay mit jeinem jo hoch und 
dDominivend gelegenen Schlofje gar nicht bejegt geiwelen ivar. 

Die Stadt war wie ausgejtorben, auf dem Mearfte lag ein 
veriwundeter Dragoner-Dffizter; gleich darauf fam eine Ordonnanz 
eilig angejprengt, das leichte Feldlazavetd der Diviiion heranzus 
holen; es war aljo Doch Ernit, und famen miv auch bereits Leicht- 
verivundete entgegen. Auf dev Ehaufjee weiterreitend, Jah id) zur 
Linfen einen teilen Berg, mit Tannen bewachjen, auf den Artillerie 
hinauffuhr, Granaten plaßten in der Luft. 

Kicht ohne Mühe miv ziwilchen Gejchügen und Wlumnitions- 
wagen Bahn brechend, wobei Hauptmann Fallong (der fünften 
Artillerie-Brigade) mic voraneilte, redete ich einige Artilleriften an, 
die Jich mit mie über den Beginn eines Gefechtes freuten, als eine 
Sranate über uns wegjaufte. Ein neben mir reitender Artillerie 
Unteroffizier jagte mit jtrahlendem Gejichte: „Das war eine richtige!” 
Hleich) darauf geriethen wir dicht an dem Waldesrande in Slein- 
geiwehrfener; einige Mumitionsiwagen, auf die jich Vermundete gejegt 
hatten, famen mir wild entgegen; aus Ddiejer Verivorrenheit heraus- 
aufommen, war nicht leicht, zumal der Weg hohlwegartig fich ge- 
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jtaltete. Ich Juchte nach einem bejieren Plage, dev Ueberjicht ge- 
währte, und wollte auf einen andern Berg hinauf; hierbei ward 
ich aber plößlich von einem Zuge des vierten Dragoner-Negiments 
gefaßt, der, über eine Bergfuppe in wilden Durcheinander jagenDd, 
eiligjt aus den Gefechte lief, wobei Ioje Pferde und Stavalleriiten 
verjichiedener Waffengattungen wettliefen. Dem Strudel Wideritand 
zu leilten, war nicht möglich, zumal ich mich zivtichen Ddiejer wilden 
Jagd, einer Infanterie-Stolonne jomwie Gejchügen und Munitions- 
wagen befand, ja jogar Dicht vor mir auf dent Wege, den ich Fan, 
ein Geichüß abgeprogt wurde; erjt die fait gänzliche Verstopfung 
der Straße hemmte die Dragoner, denen ich Arreititrafen zudonnerte, 
während [oje Pferde mich ar Die Iräder der Gejchüße und Weunitions- 
wagen heramdrängten. An meiner Seite gewahrte ich gleichzeitig 
Rittmeilter von Bloß und Lieutenant Baenjch (jechite Artillerie- 
Brigade) mt gezogenen Säbeln, erivartend, daß feindliche Kavallerie 
ein Handgemenge mit uns haben würde Es fan aber nicht Dazu, 
vielmehr schienen Die guten Dragoner bei emer Attaque, Die 
übrigens gelungen gewejen jet joll, einen paniichen Schreden, Gott 
weiß ivarum, befommen zu haben, als diefer Yug debordirend auf 
eiment der slügel mit vorgegangen war. Sch war wüthend, fonnte 
aber nicht helfen, vielmehr vief ich der Infanterie-sftolonne des 46. 
Snfanterie-Negiments zu, es gabe vorn ein hübjches Gefecht, worauf 
Alles mit Jubel antivortete. Generalmajor dv. Stojch griff bierbet 
init großer Umftcht in Die Beivegung der Infanteriesftolonmen ein, 
um diejelben auf dem firzejten Wege vorwärts ins Gefecht zu 
bringen. Endlich fand ich meine Höhe. Bon Derjelben aus jah 
man die Kavallerie neben den Halbbataillonen der Infanterie Halten und 
alle Augenblide ihre Stellung des Granatfeuers ivegen ändern. 
SGeneral-Lieutenant d. Lörwenfeld, jo lautete eine Weeldung, jet Ipät 
mt Dem Gros der 9. Diviftion ins Gefecht geführt worden, jo day 
er die Stellung nicht länger mehr werde behaupten fünnen. 

Während ich mit Blumenthal und Stojch überlegte, was num- 
mehr zu thun jet, war die 10. Divijion bereits hevangerüct, hatte 
jofort in das Gefecht eingegriffen und fam dann auch gleich davauf 
die Meldung, das Gefecht jei ini beiten Gange, und hörte man das 
Hurrah-Nufen unfererjeits. 

Hauptmann von Sarokfi vom Stabe des General-Kommmandos 
des fünften Armee-Storps meldete mir, eine Standarte jei durch das 
ziveite jchleitiche Dragoner-Negiment Nr. 8 erobert worden. Ich fiel 
ihm vor Freude um den Hals und theilte es jofort den mir zus 
nächltitehenden Truppen mit, die in lauten Jubel ausbrachen. Un- 
mittelbar vorher hatte Colonel Walfer nich auf die Slornblumen 
rings um uns her aufmerkfjam gemacht und ich mir eben eine jolche 


für nmieine rau angeitet. Dies jchten ein gutes Omen jein zu 
jollen und muß zu der vielfachen Bedeutung jener Blumen für uns 
hinzugerechnet werden. Bald nachher ward abermals eine Standarte 
als erobert genteldet, und zwar durch das 1. Mlanen-Regiment (weit- 
preußtiches). 


um vitt ich hinab, um den Braden meine Anerkennung aus- 
sujprechen. Zwei Soldaten frugen den im Unterleibe jchiwer ver- 
wundeten Grafen Nittberg von 58. Infanterie-Neginente vorbei, 
der jedoch bei Bewußtfein war und mich erfannte, auch fich rührend 
freute über die eroberten Standarten. Bald war die Sladallerie 
erreicht. Die zweiten jchlejtichen Dragoner Nr. 8 hielten auf der 
Shaufjee; Oberitlieutenant von Wichmann, Kommandeur des Negi- 
mentes, den in Folge eines Hiebes das geronnene Blut jtrommveije 
auf dem Gefichte lebte, meldete mir mit: jteahlenden Antlig die 
Ihat des Negimentes; die Leute mit ebenjo jtolzem ivie freudigem 
Ausdruck antiworteten mir auf meine Anerfennungsiworte mit einem 
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Hurrad, das ich nicht vergefien werde. 


Leider lag falt die Hälfte des Offtzierforps Fampfunfähig. 
Dann gings zum mwejtpreußiichen Ulanen-Iegiment, und bier Die- 
jelbe Scene. Der Kommandeur, verwundet, fehlte; um Cinem wenig: 
tens die Hand zu reichen, gab ich jie dem Sfandartenträger. Ge- 
tteral don Wnud, dem Tags zupor die Führung Der Brigade über- 
tragen worden tvar, hatte die Attaque mitgemacht und einen Sieb 
iiber den Hinterkopf erhalten, glüdlicheriveife waren Die inneren 
Theile nicht verlegt und die Wunde unjchädlich geblieben. Während 
jener Begrühungen pfiffen die Granaten über uns weg und nannte 
ein Dragoner, fich zu mic wendend, dies „ülterreichiiche Bienen”. 


Sn einem nahe gelegenen Gehöft juchten wir unjere Pferde 
zu tränten. Hier fam ich mit dem 47. InfantertesItegiment und 
dem 5. Düägerbataillon zujfanımen, die Leute alle voller Begeijterung 
und sreude Zu gleicher Zeit brachte mir ein Tambour vom 
I. weitpreußilchen Grenadier-Negiment Ir. 6 eine ‚Sahne, die ge- 
nommen oder wohl bejjer im Handgemenge dem erjchofjenen Fahnen 
träger abgenommen worden war. Ein verwundet liegender djter- 
reicher Infanterift jchten mir eine Uniform ähnlich der meines dHiter- 
veichtichen Negtiments zu tragen; Durch einen polnisch vedenden 
Musfetier gefragt, antwortete er: „Sronprinz von Breußen-Infanterie“ 
— aljo mein eigener Name fampfte gegen mich. Dies mag wohl 
ein jeltener Sall ein. | 

Sch vitt nun abermals auf eine Höhe, und frepirte Dabei ganz 
nahe vor uns eine Granate in einem todten Pferde, welches in 
solge deilen alle Biere von fich jtredte. 
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Bald darauf Jahen wir Die weitpreußtichen Wlanen eine Attaque 
auf Kavallerie niachen, wober Angreifer und Angegriffene jich twir- 
belnd bewegten; hierbei eroberte das Negiment zwei Gejchüße. 

Sch Ichiefte Leopold Hohenzollern fort, un Steinmeß aufzus 
juchen und um genaue Nachrichten über den Stand des Gefechtes 
zu befommen, dejjen jtegreicher Ausgang ıniv zweifellos exjchien. 
Kicht lange nachher begegnete ich Steinneg, dem ich umarımte und 
al3 Sieger begrüßte, Denn von allen Seiten Jah man jeßt den ‚Feind 
in der Nichtung von Sfalig auf Sojephitadt abziehen. 

ach Beiprechung der Hauptjachen für den nächiten Tag und 
genauer Wiederholung der für den Bormarich gegen die Elbe 
bereits gegebenen Befehle bejchloffen wir, Der heutigen Waffenthat 
den Namen „Schlacht von Iachod” zu geben. An den König wınden 
Zelegramme mit der Meldung über den erfochtenen Sieg aufgelekt. 

Hierauf beritt ich Die einzelnen ‘Bojttionen des Schlachtfeldes; 
zumächlt an der rechten Slügelltellung lag ein junger öjterreichiicher 
Dffizier von den „Katjersftürajiieren“ jchwer am Bein veviwundet, 
todte Pferde und Leichen viterreichiicher Kavalleriiten vingsuntber; 
in einem Bache lag ein umgeiworfenes ölterreichiiches Geichüß, welches 
das 6. Brandenburgiiche Negiment Ir. 52 genommen haben wollte. 
Hier begegnete ih) den Mejtpreußiichen Wlanen und Tprach ihnen 
meine Anerfennung fir die Eroberung der beiden Gejchüge aus. 
Weiter linfs geiwahrten wir ein graufiges Yeichenfeld, bedeckt mit 
ölterreichiichen Infanteriiten, Opfer unjerer Zündradelgeivehre. Ge- 
immer nnd GSejtöhne ringsuntber, während umnjere Leute theils Die 
seinde auf den VBerbandplag trugen, theils Deren eroberte Gewehre 
abjchofen, jo dag man Gefahr lief, von den eigenen Leuten arge- 
Icholjen zu werden. Hier begegnete ich Adalbert, der heute viel 
mit der Infanterie im zeuer geivejen war. General-Lieutenant d. 
Slicehbach erklärte mir die Hauptmontente dev Ihättgfeit Jeiner 10. Divi- 
ion, die hier mehrere tapfere Offiziere verloren hatte, Deren Leichen 
an mir borübergetragen wurden, jo ein Hauptmann d. Heuduc, 
Lieutenant Walter. Vielen VBerwumdeten veichte ich die Hand; mit 
ruhiger Ergebung, ohne laute Klagen nahmen jte ihr Schiefjfal hun. 

Kach Sfalit zu fallt das Terrain jteil ab und hatten ich hier 
nahe an achtzig Geichüße aufgeitellt, welche, tm feindlichen Granat- 
feuer haltend, wenig gelitten hatten, weil der Feind aus der Tiefe 
heraufichoß, allo feine direkte Wirkung erzielen Fonnte. 

Manchem der Leute jagte ich anerfennende Worte, und als 
ich bei einer Batterie, die, auf dem linfen Flügel Itehend, viel zu 
thun gehabt, auch Berluite erlitten hatte, einem Unteroffizier und 
Sefreiten die Hand reichte, liefen alle Nanoniere herzu und drücten 
mir die Hand. Um eine Waldparzelle hatte unjere Infanterie von 
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der 9. Divifion einen jchiveren Stamıpf beitanden; wieder lageıt hier 
Dejterreicher haufeniveile, VBerivundete janmterten nach Waller, einer 
hingegen jtecte jich ruhig Die Pfeife an. 

Weiter famen pie an der Leiche des Majors vd. Nabner von 
3. Dregoner-Negiment vorbei, der im Savallerie-Gefecht geblieben 
war; feine Berrüde lag unter jeinem Kopf abgefallen, der eine 
Handjcehuh Halb ausgezogen. Die meilten todten Breußen hatten 
einen ruhigen Ausdrud. 

Auf dem linken Slügel hatte jich das Infanterie-Öefecht um 
einen Hohliveg, dann um eine Kirche nebit Mauer beivegt, mo aber- 
mals Haufen von Defterreichern lagen, Kaifer-Säger drei Mann hoch 
aufeinandergethürnt, wiederum die Folgen unjerer Zinpnadeln. 
Unterivegs traf ich manches brave Bataillon, dem ich anerfennende 
Worte jagen Fonnte, und begegnete auch Öenerallieutenant vd. Köwen- 
feld. Generalmajor dv. Dllech Toll jchiver verwundet fein, Oberjt- 
lieutenant dvd. Walther, Kommandeur des 46. Smfanterie-Regintents, 
am Sopf verlett. 

Wir jagen bereits 13 Stunden zu Pferde, es wurde Abend, 
und mußten wir an den Heinmveg denfen, da mein Hauptquartier 
oc zwei Meilen weit iveg ivar. 

Sch bejuchte noch, an zivei Verbandplägen vorbeifommend, ein 
Dffizterö-Lazareth, neben welchen eine Scheune ebenfalls für VBer- 
wurndete eingerichtet war. Welche Sammerbilder traf ic Dort! Ein 
‚seldivebel vom 52. Infanterie-Negintente vief mich, mie Die Hand 
reichend, und begehrte zu toilfen, wie der Ausgang der Schlacht 
geivejen jet. Auf meine Erzählung aller unjerer Erfolge rief er 
aus: „Nun, Gott jei Danf, trage ich ja gerne meine Wunden!” 

Mehrere gefangene Offiziere und Mannfchaften meines üjter- 
veichtiichen Negiments begegneten mir jest, denen ich mich als In- 
baber zu erfennen gab, twober wir uns die Hände reichten: Eine 
jeltjame Begegnung! 

‚sn Kachod jelbit lag der Kommandeur des Regiments, Oberjt 
‚sreiherr d. Winpffen, iv jeit 1852 aus Petersburg befannt, am 
Arme verwundet, mit ihm noch mehrere Offiziere des. Neguments. 
Mehrere unferer Dragoner-Offiztere litten jehiver, waren aber ge- 
Hobener Stimmung über unjeren Sieg und die Thaten des Negi- 
ments. Generalmajor dv. Dllech lag gut, war aber jcehiwer in den 
Schenkel verwundet, jonit unverändert der Alte. 

Sch befahl, das Schloß don Nachod, welches mehrere Etagen 
hoch it und einem Prinzen Lippe-Bifeburg, im öfterreichifchen 
Dienjte jtehend, gehört, zum Lazareth einzurichten. Fürjt Pleh war 
den ganzen Tag thätig, als Johanniter für die Vermwundeten zu 
jorgen. 


179 


Koch mu ich erwähnen, dab, als ich amı Morgen auf der 
oben gedachten Höhe hielt, ich zunachit eine Batterie herauffonmten 
ließ, was nicht ohne Schwierigkeit Der teilen Ylnhöhe wegen vor 
ich ging; Infanterie vom 1. Wejtpreußiichen Grenadtier-Negiment 
r. 6 Hatte bereits die Spiße bejeßt. Ich ließ nun auch die ung 
gegenüberliegende Bergfuppe bejegen, weil mir von Neuftadt her 
unjer Iinfer Slügel bedroht jchten, umjontehr, als der Wald Feine 
sernficht gejtattete. Die Truppen hatten bereits drei Meilen zuriick 
gelegt, ehe jie ins Gefecht famen, und waren theiliweile jo erjchöpft, 
daß Die Leute in den Chaufjeegräben liegen blieben. Ich gab hier- 
auf den Befehl, das Gepäcdf abzulegen, was zum Theil bereits jeitens 
der Avantgarde Jelbititändig geichehen war, wodurch -fichtlich Die 
Mannjchaften wejentliche Erleichterungen verjpürten. Freilich hatte 
eine. jolde Maßregel die Gefahr, day Mancher jeinen Zorniiter nicht 
tpiederfindet, ja nach Imftanden jogar, int alle verlorener Bojt- 
tionen, Das Gepacd in geindeshände geräth; aber bei der jengenden 
Hiße waren Crleichterungen diejer Art geboten. 

it Sonnenuntergang verließ ich Machod, Gott danfend mit 
tiefer Inbrumit, daß er unferen Truppen den Sieg verliehen und 
jomit gleih am eriten Tage des Feldzuges der Welt gezeigt 
wurde, was umnjere Offiziere und Soldaten bedeuten. Xährend Des 
Tages Dachten wie mehrmals daran, daß heute, als an Dem 
verordneten Bet: und Bußtage, in den Kirchen des Vaterlandes für 
den Erfolg unjerer Waffen Gebete zum Hünmel jtiegen. Für Deutich- 
lands Gejchief unter Preußens Reitume muB Diefer Tag jehon ein 
bedeutungsvolles Gewicht in die Wagfchale legen. 


Den 28. Juni 1866. 

Gejtern jpät in dev Nacht fehrten Major don der Durg md 
Hauptmann Mifchke vom eriten Armeesstorps, wohin ich Tte geichieft, 
zurüd. Bei Trautenau var es mit den Dejterreichern unter Gablenz 
zu einem blutigen Gefechte gefommen. Bet diefen hatten bis 4 Uhr 
Nachıntttags unjere braven Ditpreußen Die eroberte Stadt Trautenau 
behauptet. Dann aber war Gablenz mit frifchen Truppen aufge- 
treten, und Bonin hatte die bereits errungene PBotttton Ipieder ge- 
raumt. Tontt jtand Nachts wohl eine Nüchvärtsbeiwegung des 
erjtenr Armieesstorps zu erwarten, ımmomehr, als einzelne Truppen 
theile in Unordnung abgezogen jein jollten. 

ES leuchtete mir fofort ein, day mit aller Anjtvengung Die 
wichtige Stellung von Trautenau wieder eingenommen werden mülle, 
darum Dietirte ich augenblicklich” für die Garde den Befehl, auf 
Trautenau abzumarjchiven, um über Eipel in Gablenz rechtsrür- 
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wärtige Slanfe zu dringen und uns jomit wieder in den Bejit von 
Zrautenau zu jegen ”); denn hierdurch mußte das erite Armeesstorps 
eine ungeheure Crleichterung jeiner Aufgabe erhalten. Im Blumen- 
thals Zinmmer jchrieben wir Bier Die Befehle für die einzelnen Korps, 
jo daß es halb 2 Uhr Neorgens var, als wir uns zu Bett legten. 

Nat dem ganzen Stabe ritt ich am 28. früh nach Soitelet, 
einem Gebirgsporfe, dreiviertel Meilen vorn Nachod entfernt, une 
mittelbar an der Sojephitadt-Schwadomwiger Eifenbahn gelegen, Do» 
jelbjt ich mich im Der Mitte meiner Armee befand und einzugreifen 
vermochte, je nachdent Nachod oder Trautenau eine bejondere De= 
deutung erhielt. 

Albrecht (Sohn) niit der jehiveren Gardesdrigade, die Garde- 
NejerverLlrtillerie und mehrere Stolonnen bimwafirten hier. Steinmeß 
lieg um Berjtarfung bitten, weil ev von Uebermacht angegriffen 
würde; ich fornmte ihm aber nur Albrecht jchiefen, indem ich Diejen 
der Garde entzog, da das Gardesttorps für den heutigen wichtigen 
Tag Jeine gejammten Sträfte vereint behalten mußte. Um Halb 12 
Uhr begann heftig das Kanonenfener bei Sfalit, dejlen Dampf wir 
jahen, ohne eine eigentliche Ueberjficht der Dperation zu erlangen. 
Steimmeß mußte allo in ernten Kampfe fich befinden; natürlich 
war ich in Sorgen, da ich ihm Die verlangte VBerjtärfung hatte ver- 
Jagen müjfen und mix jagte, daß ex nicht ohne Dringendjte Icoth 
um mehr Iruppen gebeten haben fünnte. VBorwärts, auf Eipel zu, 
hörte und jah man ebenfalls Artillerie in Ihatigfeit. Gegen 2 Uhr 
erhob fich eine ungeheure Staubiwand, die in der Richtung auf Nachod 
jich beivegte, jo dab pir eine zeitlang jicher glaubten, das fünfte 
Armee-Norps jet zu einer Nüchwärtsbewegung genöthigt worden. 
Eine unendliche Wohlthat war es Daher, gegen Abend Das diter- 
veichijche Feuer Jich mehr und mehr auf Sojephitad: abziehen zu 
jehen, und zivar jo lebhaft von dem Unfrigen verfolgt, Das ziweifel- 
[os der Tag abermals unjer, der bravde Steinmeß mit jeinem tapferen 
Korps einen neuen Sieg errungen haben nmrupßte. 

Major von Gaffron und Hauptmann Steojed, die ich zum fünften 
Arnieesstorps geichieft hatte, bejtätigten Dies auch bald, und es joll 

*) Diefer Berehl hatte folgenden Wortlaut: „Da das Gefecht des I. Armeesftorps bet 
Trautenau einen ımentjchiedenen Ausgang genommen bat, befehle Sch, daß das Garde-Korps 
feinen Bormarih in der befohlenen Nichtung bis Katle fortjeßt md don dort, wenn das 
Sefecht bei Trautenau noch fortdauert, auf diefen Ort marichirt und jogleih in das Gefecht 
mit eingreift. E83 muß möglichit Früh aufgebrochen werden. Sriedrih Wilhelm, Kronprinz.” 
Spbel bemerkt hierzu in jeinem erfe „Die Begründung des Deutjchen Neid“ (V ©. 143), 
um den Schwung zu charafterifiven, von welchen der Kronprinz erfüllt war: „Eine jo jchwere 
und dabei jo unwollitändige Meldung hätte gar manchen Strategen zu vermehrter und jeden= 
fall3 abwartender VBorficht bejtinmt: bei dem Sronprinzen rief fie auf der Stelle den Bejchluß 
hervor, mit bejchleunigter und verdoppelter Energie vorwärts zu gehen.“ 
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der heutige Kampf noch blutiger als Der gejtrige gemwejen fein. 
Adalbert hatte jich ungeheuer erponirt, namentlich als ev beim Königs» 
Hrenadier-Negiment im Jtärfiten Feuer hielt, und dabei Lieutenant 
von St. Baul vom 3. GarderNegiment zu Sub, der in Vertretung 
jeines franfen Bruders bet ihm adjutantirte, verloren. 

sch bejuchte noch unjere Beriwundeten vom 3. Gardeslllanen- 
Negintent, die gejtern bei Gzerivenagora eine prächtig gelungene 
Attaque auf öjterreichtiche Weextkoslllanen gemacht hatten, und vitt 
dann nach Eipel, um hier zu übernachten. ES war ein herrlicher 
Ritt längs der Süpdjeite unjeres lieben Niejengebirges, deifen Schnee- 
foppe geitern wie heute Yeuge umnjerer Stiege geivejen var. In 
Eipel bitwafirte die Garde und hier erhielt ich exit Kenntnis don 
dem blutigen Gefechte, ar welchen jich Die meilten Berliner md 
Botsdamer InfanterieNtegimenter betheiligt haben jollen; mancher 
liebe Befanmte war dabei gefallen. 

Kaum angelangt, überzeugten jpiv uns, daß Eipel dem Feinde 
ziemlich offen ausgejeßt lag und mein Hauptquartier nicht ficher er- 
Ichten; auch fand ich die Stimmung bier troß der jicheren Crfolge 
gerade nicht gehoben. Zugleich fan Lieutenant dv. Nojenberg vom 
Bojener UMlanen-Iegiment, meldend, das erite Armee-Korps jet geitern 
Kachts ohne Aufenthalt bis über die Grenze nach Liebau zurücge- 
gangen und bivafire dort mit dev Hartmanm’ichen Kadallerie-Divi- 
ion. Was eigentlich aus Irautenau geworden jet, war nicht zu 
ergründen. 

&3 veritrichen nun peinliche Augenblicke der Beratdung über 
DS, was zu thun jet, währendden die Dänmmerung beveits herein- 
brach. Da fanı Major von der Burg, dem ich zum Garde-Ktorps 
geichieft hatte, mit dev Meldung, Alles jtande dvortrefflich}; Das Ge- 
fecht jet zivar jehr blutig, aber der Erfolg außerit glänzend geiweten. 
Irautenau jet in unjeren Händen, der Prinz von Württemberg bDe- 
reits Dort einquartirt, und Gablenz, völlig geichlagen, jei flüchten». 
Sofort ließ ich Bonin befehlen, angejichts Diejes über Irautenau 
nach Arnau zu marjchiven und jich des dortigen Elbe-lleberganges 
zu bemächtigen; dem Prinzen von Württemberg befahl ich, auf 
Königinhof, dem General dvd. Steinmeß, auf Gradliß zu gehen, um 
die dortigen Deftleen zu nehmen, während General d. Muttius dem 
fünften Korps folgen jolle. Ich jelbit fuhr jofort mit meinen beiden 
perjönlichen Adjutanten und von der Burg nach Trautenau. Die 
sahrt in einer unvergeplich jchönen Mondjcheinnacht, gehoben durch 
den eigenthümlichen Duft von Gebirgs- und Tanmenluft, war mwunder- 
bar jchon. 

Kurz dor Traufenau trat Leichengeruch an Stelle Diejes Ge- 
mes, und todte Pferde, Leichen und all die zahlreichen 
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Irünmter, die ein Schlachtfeld  fenmzeichnen, jpiegelten jich 
unheimlich im Mondichein. Am Ihox hielten uns unjere eigenen 
Boten vom Garde-Srenadier-Negiment Elifabeth auf; ihre Kompagnie 
hatte heute eine Sahne erobert. Nein Bewohner war zu erbliden, 
nur hie md da Soldaten; auf dem hübjchen, mit Steinlauben um- 
gebenen Marftplage: Bimaf, Marketender, Gefangene, eroberte Ge- 
ichiige, auch etliche Leichtvertwundete, hierzu Mondliht und, Marfe- 
tender-Laternenschein. 

Air quartirten uns in das exite beite Zimmer im „Dotel”, 
in dem der Prinz don Württemberg lag, ein, nachdem zubor ein 
betrunfener öjterreichiicher Soldat hinausbefördert worden war, und 
\chliefen dann gründlich, denn es war wieder 2 Uhr Morgens ge- 
worden, ehe wir zur Nuhe gefonmten ivaren. 


Den 29. Suni 1866. 

er Brinz don Lsürttenberg var jehr glücdlich über den geitrigen 
Sieg und lobte die Tapferfeit von Offizieren und Mannjchaften aufs 
Höchite. Namentlich Hatte das zweite Bataillon des Kaijer- Franz: 
Harde-Grenadier-Negiments ischiwere Verluste erlitten; Oberitlieutenant 
v: Gaudy, Die Hauptleute v. Witleben und dv. Wittich waren todt. 
Sch ritt zu den biwafirenden Truppen hinaus, fie begrüßten mich 
mit ungeheurem Jubel. Als ich einigen Leuten von Slaijer Franz 
die Hand reichte, türzte fofort Alles auf mich zu und wollte meine 
Hand fallen, was mich jehr bewegte. Ein Grxenadier jtellte eine 
Yirfenitange vor mich hin; verwundert, was das heißen jollte, Jah 
ich denfelben an. „Sehen Sie einmal die Spike darauf an!“ hieß 
es. ES war Die sahnenjpige mit dem Eijernen Nreuz; der Stod 
par im Handgemenge zerbrochen und nicht zu finden geivejen, Die 
Spiße aber hatten die braven Leute gerettet und in jolcher Geftalt 
mitgebracht. Sch fonite nicht anders, ich fühte die Spike; galt es 
ja doch allen den Braven! 

seßt fam auch Bonin mit einen Arnieeforps an. Die Anz 
rengung jeiner bravden Truppen während des vorgeitrigen Gefechtes, 
Joiwie Die Lebermüdung der Leute jollen ungeheuer geivejen jein. 
Sch lieh das Korps an nıiv vorbeidefiliven, mein ojtpreußifches Grena= 
dDier-Negiment am der Tete der Avantgarde, die Leute für ihre Tapfer- 
feit belobend. Sie Jahen friich und unternehmend aus trogß Der 
afrifaniichen ige und des mahlenden Staubes. Mehrere vorgeitern 
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veriwundete Offiziere, unter ihnen Hauptmann dv. Lettotv, Lieutenant 


dv. Yoellhövel, Sähnrich dv. Borbitädt von meinem vojtpreußilchen 
Regiment, lagen in Irautenau. Sch befuchte fie, fie waren von den 
Dejterreichern auf einen Tag zu Gefangenen erklärt, ja ihnen ihre 
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Degen abgenommen worden. I der ganzen Stadt roch e3 ab- 
Icheulich nach Blut, und jie war jo voll von Verwundeten und Ge- 


fangenen, daß viele Dejterreicher unter den Laubenhallen liegen 


nmmipten, nicht ein einziger öflterreichiichev Arzt bei ihnen! Drei 
preußiiche Aerzte waren zu Gefangenen gemacht und nur auf ihre 
Ehremport, in Diefem Kriege nicht gegen Dejterreich fümpfen zu 
wollen, bei den Unjrigen gelallen worden! Allerdings bat ich ja 
Dejterreich geiveigert, Der Genfer Sionventton beizutreten. 

HKachmittags ging das Hauptquartier nach Brausniß, einem 
freundlichen Dorfe rückwärts ziwifchen Gradlig und Königinhof an 
Der Elbe gelegen. Der Weg führte über einen großen Theil des 
Schlachtfeldes von dem geitrigen Gefechte Des Gardesftorps. Er 
tah ganz entjeglicd) aus, denn vermilcht mit den gejtern Gefallenen 
[agen Die bereits jtarf vermwejenden todten Defterreicher dom 28.; 
dazu Haufen von Waffen und Waffenrdden, iwie vor einer Mımitions- 
SKanıner. &3 waren Dies wahrjcheinlich Die Stellen, vo die Deiter- 
reicher gerajtet hatten oder angetreten, veipeftive gefangen genonmen 
porden Ivaren. ES giebt Doch nichts Grauenvolleres als ein Schlacht- 
feld amı Tage nach dein Ereignilie! Wer es nicht mit Stumpffinn 
anblict, fanıı es nur mit Dem tiefiten Veh betrachten. Zımm Glitcfe 
ltegen die Ilmerigen inmmer mm wenige Stunden, denn Stranfens- 
träger umd Stameraden beeilen jich, jtets Beriwundete md Todte auf 
die Verbandpläße zu tragen. 

Man wollte Schülle gehört haben; da aber jchltehlich jede zus 
Ichlagende Ihür den erregten Nerven den Eimdrud don Schüffen 
nacht, Io wollte e8 Keiner glauben, bi5 ich mich dann Doch von der 
ISahrheit überzeugte. Bald nänlich fanı die Meldung, e3 jet eine 
heftige anonade bei dem fünften Korps geiwelen, wahrend die Adant- 
garde Des Garde-storps nach leichten Gefecht den Elbe-llebergang 
bei Königinhof genommen und Dabet eine Sahne vom Negiment 
Coronini Durch die 12. Kiompagnie des 1. HardesNtegintents zu Fuß 
erobert worden Jei. 

Sch lag beim Baitor (Bfarrer), der aus Angjt mit jenen VBteh 
und dem größten Theil der Einwohner in den Wald geflüchtet war. 
Da feine Autorität inn Orte war, unjere ti Der Uimgegend biivafiren- 
den Truppen aber leben mußten, die Broviant-slolonnen jedoch noch 
nicht zur Stelle waren, jo mußte vequivirt werden. Bierbei mußte 
freilich manche arıne Samilie das wenige ihr noch don Den Delter- 
reichern gelafjene Vieh hergeben; Doch eS war eben nicht zu helfen. 
Bor umjerer Anfunft hatten doch auch die Katferlichen jelbit ihre 
eigenen Landsleute nicht gejchont. 

Kach einigen Stunden fan der Baltor (Pfarrer), Selutt dom 
veiniten Waller, und hieß uns willfonmen; mit ihn zujfaınmen eine 
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Jehnippiiche, aufgedonmerte Dante, Die aus Trautenau zu ihren DBe- 
fannten, dem Pfarrer, „geflüchtet“ war; endlich auch der Slapları, 
zitternd wie ein Ejpenlaub umd vor Angit jo viele Worte machend, 
da man ihn gern einhalf, jeinen eigenen Saß einmal zu Ende zu 
bringen. Endlich Fonnten wir früh zu Bett gehen, wiewohl das 
Een ein Ipütes Souper jtatt eines Meittagbrotes geivorden ivar. 


Den 30. Bunt 1866. 

Kachts wecte mich Hauptinann d. Dahnfe, den ich zu Steinmeß 
mit Befehlen gejchieft hatte, mit dev Meldung, ex fönne nicht auf 
dem nächlten IBege zum General, indem der Feind noch Diejjeits 
der Elbe jtäande; ev wolle aber nummehr auf bedeutenden Unmvegen 
jeinen Nitt verjuchen. Dies war ungenrüthlic), denn wir Fonnten 
jonach in Hauptquartier vecht hHübjch geitört werden. Gleich nach 
4 Uhr weckte mich Jasnnımd, iwerl eime jehr lebhafte Kanonade be- 
gonnen babe, Die fich zu nähern Tchten. Aufltehen, Anziehen, Satteln, 
srühltücfen, das Alles ging valch unter Sanonendonner dor jich. 
ALS wir eben fortreiten, Fommmt aber Hahnfe, der die ganze Nacht 
Durchgeritten var, wieder und meldet, die Kanonade bedeute nichts, 
Jondern gelte der Bagage Des fünften Mrmeesstorps, Die Der Feind 
vom jenjeitigen Ufer aus bejchöfle — es war allo „viel Ların um 
nichts“! Ich vitt zum Garde-torps, theils um Württemberg zu 
hören, dann aber, un zugleich Nöntginhof nebjt den hohen lbe- 
vändern jelbit zu xefognosziven. Ein tüchtiges Gewitter hatte end- 
lich Die Yuft gereinigt. Die Stadt var in unjeren Händen, feind- 
liche Däger hielten das jemeittige Ufer jcehivach bejeßt, während auf 
den hohen Thahvanden Seihüt-Emplacements und Batterien wohl 
zu erfennen waren, jo dab bier ein lebergang theuer erfauft werden 
wird. Hiller, Keilel, naınentli Obernig hatten viel zu erzählen. 
Bon hier Nitt zum bravden fünften Arntee-florps. Beim Bajliven 
der Birvafs lebhafte Begrüßung der Soldaten aller Waffen, was 
mich vührte, zumal fie mich mut jo eigenthünmlich Itolzen und zu= 
friedenen Gefichtern anlächelten. Bein Königs-Örenadiersdtegiment 
nur noch zehn gefumde Dffiziere. 

Sch unmarınte Steinmeß und fündigte ihm au, daß ich Se. 
Weajejtät um den Schwarzen Adler-Orden für ihn gebeten hätte, 
was den alten Helden fichtlich freute; es jei ihm am jpäten Abend 
jeines Lebens ein großes Glück widerfahren, und er freue jich, daß 
meine Sriegseindrücke mit jo günjtigen Crfolgen ihren Anfang 
nähmen. Er mülle auch den geitrigen Tag, wo er bei Schwein- 
jchädel hart gefämpft, mit zu den zwei Schlachttagen von Nachod 
rechnen. Heute Morgen habe es eine tüchtige Nanonade gegeben, 
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und e3 jet Dabei ein großes Behöft von den feindlichen Granaten 
angejtect worden. ES brannte noch lichterloh unmeit jeines Haufes 
und Ddesjenigen, in welchem Adalbert wohnte Ein Nefecviit vom 
46. Negimente, Namens Merjiewsfi, hatte gejtern noch eine Sahne 
erobert und war Jofort dafür zum lUnteroffiziev befördert worden. 

Die jammtlicden Biwafs Des fünften xınee-lorps ivaren 
gerade in Bereiche des feindlichen Artillerie Feuers, was ich tadeln 
mußte. Steinmteß wollte aber die einmal eingenommene Aufftellung 
nicht ändern, und jo Jchoß Denn Der Feind auch Nachmittags mit 
Sranaten in die biivafivenden Truppen, gottlob, ohne Viele zu ver- 
wunden. 

Dei Sfaliß ivar der diterreichiiche General dvd. Fragner ge- 
blieben; in jener Tajche fanden ich wichtige Bapiere; zunächit 
Nanmmings Bericht an Benedef über die Schlaht von Nachod, in 
welchem er um Berjtärkung bittet, da er aller Wahrjcheinlichkeit nach 
morgen Idieder angegriffen werden twinde und heute jich mit be- 
deutendem Berluite habe zurückziehen müllen; dann Benedefs Befehl 
in ‚Folge Diejer Meldung, daß Erzherzog Leopold mit dem 8. Norps 
morgen eintreffen, auch das Kommando führen jolle. Endlich eine 
lange Broflamation, an die Preußen „Betm Weberjchreiten der preus 
Biichen Grenze!” zu vertheilen. Steinmetß übergab mir Dieje Papiere, 
die ich Jofort befannt machte und auch nach Berlin befördern liep. 


Sonntag, den 1. Sult 1866. 
Hauptquartier PBrausmip. 

Ein Ruhetag und fein Nanonendonner, dies Iivar unerhütt. 

sch Ichiekte Die Katholifen in die Wefje; der Getitliche joll für 
unjern Slönig als „den jetigen Herrin” gebetet haben — er ver- 
diente den Galgen! 

Alerander fam an; Abends beritt ich Die Biivafs der Ilvant- 
garde, Ivo namentlich Die GardesFüjeltere, Die ebenfalls geitern eine 
sahne erobert hatten, mich mit lebhaften Freudenbezeiqungen be- 
grüßten. Helldorf vom 1. Garde-Negiment zu Fuß war jtolz auf 
die That der 12. Kompagnie und wollte nicht zugeben, daß auch 
die Garde-Füfiliere ein Gleiches gethan. Ex drängte nah Wien in 
jeiner lebhaft barjchen Manier. Anton Hohenzollern war gejund 
und unverjehrt umd hatte alle die Tage jeinen Zug mit größter 
Ausdauer und Hingebung geführt; jeine Leute jehiwärmten fir ihn. 

Mit Colonel Walker fuhr ich zurück: nicht genug fann ich es 
hervorheben, wie Ddiejer liebenswürdige, intelligente, friegserfahrene 
Dffiziev mein Herz umd mein Vertrauen geivonnen hat. Alles, was 
er jagt, ilt praftijch, hat Hand und Fuß, und jein Snterejje für 
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unjere Armee und deren Erfolg muß einen Jeden, der ihn begegnet, 
für ihn einnehmen. 

Heute verlief; uns Graf Schweinig, Ober-Appellations-Öerichts- 
Bräfident aus Bofen, delfen freundliches Anerbieten, uns Die Wege 
Durchs Niefen- und later Gebirge als alter Tourift genau zu 
iweilen, ich angenommen hatte. Ihm verdanfen wir die Benübtung 
mancher jonjt gewiß nicht zue Geltung gefommenen Marjchroute bei 
dem Borriüden nach Böhmen. 

Firit Ble und Herr d. Salijch hatten die Lazarethe bei Nachod 
und Sfalits bejichtigt und waren mit der Unterbringung der Ber- 
wundeten zufrieden. Leider hat die in umjerer Nähe biivafirende 
Stavallerie-Divijtion Exrzeile begangen; es find einzelne Leute jogar 
in Zeopold Hohenzollerns und Kolonel Walfers Quartier eiige- 
drumgen. 


Den 2. Suli 1866. 

Hauptquartier PBrausnik. 

Beim ee des Hauptquartiers nach Königinhof überzeugten 

wir ums, wie heftig das Gefecht in den Straßen der Stadt geimejen 
jein mußte und wie auc) manche Wohnung Bi nitgenonmnen var. 
Db aber unferen eigenen Leuten allein Darüber Boriwürfe zu machen 
jind, möchte ich bezweifeln, da notoriich Die Dejterreicher hier arg 
gehauit haben. Meine Wohnung befand fich bei einen ?Fabrifanten, 
der iwahricheinlich in größter Etle mit den Seinigen entflohen war, 
denn überall lagen umerledigte Nechnungen, angefangene Schrift- 
itücfe herum, und die Borzellangefchirre waren noch mit Halbver- 
zehrten: Eifen angefüllt. Vor uns mochten ich hier wohl Garde 
jäger umgeichaut haben, denn auf einer Damen-Photographie hatte 
einer gejchrieben, fie jollten jtch nicht vor den Breußen fürchten, 
diefe wären ehrliche Leute! Gezeichnet „ein Gardejäger“. 
Sch bejuchte das in einer großen Kabrif eingerichtete Yazareth 

wo unter Anderen der jchiver veriwundete ahnenträger des 3. Ba 
taillons vom Garde Süfilier-Negiment lag, bei dejjen Berwundung 
der Feldivebel Gräfer jofort die Fahne ergriff und mehrere Sektionen 
gegen den ‚zeind anführte — und ritt dann auf das jenfeitige Ufer 
hinüber; Der ‚Feind hatte Dies jeit gejtern Morgen allmälig ge 
räumt, jo daß umfere Avantgarde bereits Die gegenmüberliegenden 
söhen bejeßt hatte. 
Dort fan mir ein Pionier-Offiziev mit der Meldung entgegen, 2 

er jet ‚Feldjägern begegnet, die ihm verjichert, Sojephitadt jei von 
den Dejterreichern geräumt. Sch Ichiefte jofort zum 5. Armeeforps- 
und befahl. eine Nefognoszivung, um die Wahrheit diejer % achricht E: 
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ergründen, befahl auch den General-Lieutenant d. Hiller ein Gleiches. 
Leßterer war durch die Borpoiten nicht gemügend unterrichtet, }o 
daß ich beitimmt verlangte, Nachrichten einzuholen. Dei Steinmet 
war eine Bontonbrüde gejchlagen und etwa zwei Bataillone auf 
das rechte Elbe-Ufer hinübergelegt worden. 

Bir machten einen hübjchen Ritt bis aufs Plateau, von wo 
aus zunäch)t Dofjephitadt, im weiter ‚Ferne Der Kegel mit Schloß 
Bardubig zu jehen war, und famen jo bis an ımdere VBorpoiten, 
die jedoch gar nichts vom ‚Seinde bemerkt, faum eine Batrouille 
gejehen hatten. Eigenthümlich in den Felfen gehauene Darode sis 
quren aus der Ballions-Gejchichte nebjt Anbetung der Heiligen 
tanden im Walde an den Selsabhängen und jchienen das gejchnac- 
[08 fojtipielige Ergebnif einer eraltirten Bhantafie aus dem jieb- 
zehnten Jahrhundert zu fein. 

Auf Diejent Wege begegnete ich Dem ‚Füftlter Bochnta des eriten 
Garde-Ntegiments zu Fuß, Dev die Fahne bei Stöniginhof erobert 
hatte. Ex trug den lleberzug derjelben über die Schulter, und Diejer 
überhaupt nett ausjehende, int vierten Jahre dienende Oberfchleiter 
war leicht Durch einige Bajonettjtiche verwundet. Kolonel Walfer 
traftirte ihn mit igarren, und ich gab ihm einige Dufaten, Die ich ge= 
trade bei mir hatte. Auf den Höhen führte uns Lieutenant Chorus 
dom ziveiten Garde-Negiment zu Fuß herum, der recht orientirt 
war. Major vd. Betery Dejjelben Negiments fonmmandirte emen 
<heil der Borpoften, und jah ich ihn hier zum erxiten Male jeit 
jeinen braven Verhalten in den legten Tagen wieder. 

Unjer Diner mußte wegen Naummangels tm Sreien dor jtch 
gehen. Adalbert und Anton von Hohenzollern waren Dabei. XYieu- 
tenant d. Schleinig im zweiten Garde-Negiment zu ‚Sub, Ordornmangz- 
Dffizier aus Berlin, fam nit dev ficheren Nachricht, daß der König 
uns nahe; es hieß, ex jei bereits in Gitiehm. 

Sch war recht müde und wünjchte, mich früh zu legen, jo qui 
aber jollte es mir nicht werden. Zunächit lieg Brinz Friedrich Karl 
mir jagen: er gedenfe morgen eine Nefognoszirung vorzunehmen 
und bitte mich, ihn mit dev Garde zu unterjtügen, denn er habe 
Kachricht don ITruppenanfammlungen vor jeiner Front erhalten. 
Während ich mit Oberjt dv. Kejfel mich über das Gefecht von Sohr 
beiprach, meldete jich) Major Graf Gröben von Generalitabe aus 
dem Königlichen Hauptquartier bei mir, un dev morgigen Nefognos- 
zirung beizuwohnen. Bon der Abjicht einer jolchen wußte ich noch 
nichts vffiziell, weil Premier-Lieutenant Graf Blumenthal, mein 
Drdonnanz-Offizier, der mir den Befehl dazu bringen jollte, noc) 
nicht aus dem Königlichen Hauptquartiev mit jenen übermüpdeten 
ferden zurücgefehrt war. 
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Kaum zu Bette, fam ein neuer Ordonnanz-Offizter des Prinzen 
Friedrich Karl, dem General vd. Blumenthal bald folgte. Xebterer 
war heute Vormittag nach Gitjcehin gefahren und meldete, Prinz 
Friedrich Karl lege großes Gewicht auf die feindlichen Anammlungen 
— ıumfere Nefognoszirungen hatten von Jolchen nichts gemeldet. 
Nach einigen Stunden Schlafes wecten mich General von Bhimten- 
thal und Major Graf Finfenftein, Flügel-Adjutant, mit dem Slönig- 
(ichen Befehl, am 3. nicht zu vefognosziven, jondern, da mehrere 
feindliche Korps vor Horzig aufmarjchirten, niit meiner Armee die 
Elbe zu überjchreiten und die bereits Nachts 3 Uhr beginnende Vor- 
beivegung der erjten Armee zu unterjtügen. So verging Die Nacht; 
die Nacht vor Königgrap. | 


Den 3. Sult 1866. 

Schlacht bei Königgräß. Es hatte Die Nacht viel geregnet. 
Meine gegen Tagesanbruch abgegangenen Befehle an die Korps 
mußten den Abimarjch von etwa SY2 Uhr Morgens ab bewirken. 
Un: diefe Stunde Ichloß ich mich dem Gros des Gardeforps an und 
machte mit dentelben den äubertt beichiwerlichen Marijch in gregendent 
Negen über die teilen Elbufer und die Dahinterliegenden Berge. 
Die grundlos gewordenen Wege hielten den Borinarjch aller Waffen 
entjeglich auf und erjchwerten denfelben auf das Höchite. ch glaubte 
nicht recht an die Möglichkeit einer größeren Unternehmung, weil 
ich nicht der Meinung war, daß die Dejterreicher eine Schlacht, mit 
dem Nücen gegen die Elbe gelehnt, annehmen Ffonnten. 

Ab und zu hörte man aber in weitejter ‚Serne einzelne Kanonen 
Ihüfle, endlich war der höchite Punkt eritiegen, etiva in der Gegend, 
Ivo wir gejtern vefognoszirt hatten. Da ward uns flar, daß aller- 
dings ein bedeutendes Artilleriegefecht im Gange jet, denn man 
fonnte Deutlich Die einzelnen Kanonenjchülfe und die feindliche Ge- 
Ihütaufltellung von der umfrigen unterjcheiden. Auf den Blateau 
war der Marjch in aufgeweichten Boden entießlich beichiverlich. 

ES fan die Meldung: Senerallieutenant von Franjedy jtande 
umjerem rechten Slügel zunächlt mit feiner 7. Divilion; er habe 
einen harten Stand und bitte um IArtillerieverjtärfung. Die Nejerve- 
Artillerie des Garde-Norps ward jofort beordert. 

Beim Dorfe Zizeloves ging die Avantgarde des Garde-Eorps 
in der Richtung auf Masloved vor, und nac etwa % Stunden 
begann Die Batterie Derjelben zu feuern, eine Aufitellung Diejjeit3 
nehmend. Es fchten, als ob in umjerer rechten Flanfe das Feuer 
lebhaft zunahın, aber auch, als ob eine VBoxrivärtsbeivequng umjerer- 
jeits im Gange Jet. 
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Eine halbe Stunde gerade vor uns, in der Höhe des Dorfes 
Horenoves, tand ein folojjaler ganz vereinzelter Baum; diejen gab 
ich Den Korps als Hauptrichtungspunft an, denn hier jchien eine 
feindliche Artillerieaufitellung von bedeutender AWirfung le! 
zu fein, Die in Hafen auf die erjte Armee zu vborjprang. Das 
‚euer jchivieg zivar dort bisweilen, nahın aber dann an TIhätigfeit 
wieder zu umd jchien nach Dort Terrain zu gewinnen. Langjam 
folgte das Gros des Gardeforps, namentlich Die zweite Garde- 
Didiiton, weil alles auf einem Wege marjchirte, itatt in mehreren 
Kolonnen Zeit und Raum zu jparen. Langjam avancirte die Avant- 
garde, aber jie gewann entjchteden Terrain, während immer noch 
im umjerer rechten Slanfe das Artilleriefeuer jich zurücichob, einmal 
feuerte die feindliche Batterie anı großen Baum heftig; dann ver- 
Itunmmte jenes ‚Feuer, der Feind mußte uns mithin in jeiner Flanke 
fühlen. 

eine ganze Aufgabe hatte ich beim Betreten des Blateaus, 
namentlich bei Zizeloves haltend, darin exrfannt, des Jeindes rechte 
slanfe zu falfen und ihn bier aufzurollen. Diejes vief ich auch den 
einzelnen Stolonnen, während fie an mir -vorbeidefilirten, zu, umd 
manche derbe Antwort aus dem Gliede yeraliz beivies mir, daß ich 
verjtanden Ivard. 

General von Mutius mit einem Theile des 6. Arnieeforps 
mußte jett, es war etiva 1 Uhr, den Nücen der feindlichen rechten 
slanfe angefaßt haben, denn bei meinem weiteren VBordringen auf 
jenen gewilfen Baum zu, konnte ich nichts von 6. Aumeeforps auf: 
finden, und Doch hörte ich in der linken Flante jchtegen. ntjeßlich 
war der Boden, der jede rajche Bewegung hinderte und den Pferden 
nur zu leicht die Eifen abriß; nirgends ließ jtch ein günjtiger lleber- 
jichtspunft gewinnen; auch täufchte uns Die feuchte Negenluft jehr 
in den Entfernungen, jo daß dev große Baum gar nicht näher 
fommen wollte. 

Berwwundete wurden vorbeigetragen, Todte lagen umber, niehrere 
Dörfer zu unjerer Rechten brannten lichterloh; inmterhin noch Kano- 
nendonner ebendajelbit. Gar oft jahen wir uns nach dem 1. lrmee- 
forps um, welches ziwar einen 2Ve Meilen weiten Weg zurüdzus 
legen hatte, aber um 2 Uhr auf dem Schlachtfelde eintreffen mußte. 
Major von der Burg war dempfelben begegnet, brachte aber die un- 
erquicliche Meldung, dag General von Hartmann mit der tavallerie- 
Divifion Hinter dent 1. Arneeforps ftande und wegen der tolonmen 
nicht von der Stelle fünnte. Endlich tauchten die Spißen der Its 
fantertefolonnen auf, und jomit war meine Armee betjammen. 

General von Steinmeß, den ich heute mit jeinem 5. Ylrnrees 
forps als Nejerve folgen ließ, hatte Befehl, jich dem 6. Arnreeforps 


unmittelbar anzujchliegen; ich begegnete Den Infanterie und Sa= 
vallerie-stolonnen defjelben, Jie begrüßten mich mit lebhaften Hurrabs, 
als ich fie, auf den Ernjt des Tages aufmerfjan machend, benach- 
richtigte, unfer König fer aniwejend und fonmtandire die Arntee 
heute jelbit. 

Seneral Blinnenthal Hatte mir, jobald wie des bedeutenden 
Kanorenfeuers anfichtig geworden waren, gleich gefajt, „das 1jt die 
Entjieheidungsichlacht“, und Dies beivahrheitete fie) denn auch für 
uns mit jeder Viertelftunde mehr und mehr. Das Auftreten meiner 
Armee hatte des Feindes rechte Flanfe zum Weichen gebracht und 
der 1. Armee Gelegenheit zur Offenfive geboten; jeitdem ich das 
Schlachtfeld betreten, war alles wieder im Vorrüden begriffen, 
nachdent jehr bald verlautet hatte, es jei furz vor unjern Eintreffen 
der Befehl zum Nüczuge gegeben worden, weil jtundenlang ein 
Gefecht bei der 1. Yrmee nicht von der Stelle rückte. | 

AS wir endlich Den berühmten Baum, der übrigens aus zivei 
folofjalen Linden zu beiden Seiten eines Niejenfruzifires beitand, 
erreicht hatten, nahmen immer wieder neue Hügel uns die lleber- 
licht über das vor uns tobende Gefecht. Wir ivaren gerade in der 
Kähe zweier DBataillone vom Gardegrenadierregiment Königin 
Elijabeth, als veriprengte öfterreichiiche Kavallerie auf uns zufam; 
eine Sektion, die ziemlich entfernt von leßterer jtand, feuerte und 
Ichog Mann fir Mann Yan n berimter, jo daß Die ferde herren- 
[05 herumnliefen. 

Gardehufaren, Die dies don tweiten angefehen, jagten num 
auf die Pferde [os und machten Beute. Danach Fan eine bedeutend 
tärkere Anzahl Stavalleriiten auf uns zu. Ihre weißen Mäntel 
liegen nicht erkennen, ob es Dragoner oder Kürafjiere wären; ic) 
wollte Schon in eines unferer Bataillone hineinveiten, falß es zum 
Narree Fonmen würde, aber auch hier wirkten unfere Zündnadeln 
verheerend ımDd twiejen die Gefahr von uns ab. 

Auf der Höhe von Masloved angefonmen, twofelbjt öfterreichijche 

Leichen aller Waffen neben jchwer Verwundeten lagen, erhielt ich 
die Meldung: Dberjt dv. Obernig liege hier in einem Gehöft mit 
einer KTopfiwunde. 

sch fuchte ihn jogleich auf und fand ihn zum Glück nur Feicht 
am Ktopfe gejtreift, neben ihm aber Lieutenant von Strang vom 
1. Sarderegiment zu Fuß, dem inehrere Finger der rechten Hand 
abgejchofjen waren. Im dem Gehöft lagen unfere und die dHiter- 
veicgiichen Verwundeten haufenweile, ınan fonnte und durfte jich 
aber nicht aufhalten, denn heute hieß es nur die Gedanken auf 
den Jeind gerichtet. Dbernig meinte in Gefahr gervelent zu fein, 
gefangen genommen zu iverden. 
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Einzelne Sranaten jchlugen ummweit von uns ein, und man 
muß jagen, daß die öfterreichiiche Artillerie vorzüglich jchießt, denn 
die Gefchofle trafen falt unmer auf Ddemjelben led, wo fie erjt 
eingejchlagen waren. 

Eine fleine Biertelmeile vor uns lag auf der höchiten Höhe 
das Dorf Chlm; Kleingewehrfeuer, Hurrahs und Infanteriefalven 
(öjten jich dort ab, und es war jomit flar, dai Dort der Kampf 
außerjt erbittert jein mußte. Die Garde war hier im Gefecht, und 
iwiervohl ich noch feine Meldung Hatte, durfte ich Doch ammehnten, 
daß die 2. Gardediviition jchon um Masloved herum fein mülle. 
Da traf die Avantgarde aus dem 1.Armeeforps, beitehend aus nieinem 
ojtpreußiichen Grenadierregiment und dem 5. oitpreußiichen Negiment 
Kr. 41 rechtzeitig ein, um den Garden in GChlum zu helfen; es 
war hohe Zeit, denn die leßteren hatten einen jehr jcehiweren Stand. 
Eilenburg jchiekte ich zur Avantgarde, um ihr Die genaue Nichtung 
anzugeben, nach welcher jte maschiven jollte. 

Generallieutnant don Bogen fam von Sr. Majeität aus 
Sadoiwa; er war eine halbe Meile auf IUnmmvegen im Galopp ge= 
titten, um mic) auf die Nothiwendigfeit aufmerfjan zu machen, 
das Dorf Ehlum zu behaupten, welches wir, wie es jchien, nicht 
mehr bejett hielten, und traf gerade rechtzeitig ein, um Zeuge der 
endgiltigen Eroberung Ddiejes Ortes zu fein; gleichzeitig Fanı auch 
Major von Gröveniß dom 8. Hujaren-Iegiment, Mdjutant Des 
1. Armeeforps, mit der Meldung, Chlun jei von der Avantgarde 
des 1. Armeeforps bejeßt. Allerdings muß zu Derjelben Zeit eine 
jehr erichöpfte und mitgenommene Infanteriefolonne fi) aus Chlum 
berausgezogen haben, Die ich jelbit anfänglich für Gefangene hielt; 
eö waren zivar Öefangene Dabei, aber jene Nolonnen gingen unter 
dem Schuß eines Hügels um Chlun herum, die rechte Slanfe ge- 
dachten Ortes leichter zu bejegen, da jenjeits unjeres Standpunftes 
noch heftig gefeuert wurde. 

Seßt var auch das Gros des 1. Armeeforps endlich heran- 
gefommen; Der weite March bet diejem Wetter und manche andere 
Erjcehiwernijje hatten die Marjchdireftion nicht darf genug auf 
Chlum innehalten lafjen. 

Sch ritt mun jelbit zum 1. Armeeforps, gab Den „Flügel- 
bataillon die Nichtung ihres VBormarjches an und mährend Die 
Sranaten vielfach in unjerer Nähe einjchlugen, begrüßte ich Die 
Truppen der ojtpreußiichen Brovinz! Der Augenblid war erheben». 

Bon hier ritt ich, bei einem friich aufgeworfenen Gejchüß- 
abance vorüber, das fir die bedeutenden Worarbeiten der Dejter- 
reicher zur Behauptung ihrer Stellung zeugte und unieit dejjen 
zivei preußiiche Vierpfünder verlajien ftanden, auf die jteilen Höhen 


von Chlum. Neben einer noch feuernden Batterie, umgeben von 
Mannschaften meines ojtpreußiichen Negiments, überjah ich das drei 
Meilen weite Schlachtfeld und gewann die Gewißheit, daß der Sieg 
umer, der Feind im vollitändigen Nücdzuge Jet. 

Solche Augenblicke mülfen exlebt fein, bejchreiben lallen jte fich 


nicht! Heiße Danfgebete Stiegen zu Gott empor, ich niochte jagen’ 
(| ) 


Stoßgebete,; dann mmıß man wieder jth in Die Sachlage vertiefen, 
überall hinjehen, aufpaljen und darf faum Den mit Leichen und 
Berwundeten bejüeten Boden betrachten, two alte Befannte, die man 
furz zudor lebensfroh in den Kampf Hinemrüden Jah, Hingeitreckt 
liegen. Zu unjeren Füßen um Nosberit herum mwiüthete der Kampf; 
aber e3 war bereits Das ausgeiprochenite Nüdzugsarrieregardenge- 
fecht, wobei in meiner lifen Flanke, welche Nöniggrag zunächit lag, 
HBoyen mit dem 6. Armee-sstorps noch lebhaft beichäftigt war, auc) 
die Gejchüge der Feitung zu wirfen begamen. 

Der Hummel fing an Jich aufzuklären und Sonnenitveifen 
fielen auf die blutige Walltatt. Als mir eben Der Deldentod des 
Senerallieutenants don Hiller und jenes ziveiten Adjutanten Des 
hoffnungspollen Lieutenants Theißen vom vierten Garderegiment zu 
su gemeldet wurde und das Gefühl des Schmerzes über Dieje 
Berhiite anfing, jich Beltung verjchaffen zu wollen, hörte ich Durrah 
rufen. tr glaubten, der König füme, aber es var Friß Karl. 

Schon von weiten jehiwenften piv mit unjern Mugen zu und 
fielen uns dann unter den Sumrrabhrufen der Xruppen ntemeg 
augeriten vechten ımd jeines Außerjten Imfen Flügels, mit Denen ich 
unjeren Stönige ein begeijtertes Hırrah brachte, in Die Arme. 
Arch Jolche Begrüßungen wollen erlebt jein; vor zwei Jahren me 
arınte ich dor Düppel ihn als Sieger, heute waren wir beide 
Sieger und nad dem harten Stande jeiner Truppen hatte ich Die 
Entieheidung des heutigen Tages mit meiner Armee herbeigeführt. 

Meine Gedanken waren jeßt bei meiner Jrau, meinen Sindern, 
meiner Wetter umd Schivelter.  Unfjer heimgegangener Fleinex 
Sigismund Jchiwebte mv dor, als ob jein Tod der Vorläufer eines 
grogen GCreignijjfes in meinem Leben hätte jein jollen. Aber Siege 
erjegen nicht dem VBerluit eines Kindes, vielmehr bricht Dev bohrende 
Schmerz unter jolchen gewaltigen Eimdrücden jich exit vecht Bahn. 

Aber ich mußte mich daran erinnern, day bier feine Zeit fei, 
irgend welchen Gefühlen nachzugeben, dab vielmehr alle Gedanken 
mr auf dem gejchlagenen Feind, auf die richtige Benugung des 
erfochtenen Sieges gerichtet werden mußten. Ich machte darauf 
neine Adjutanten auf dieje Nothivendigfeit aufmerfjam, daß es bor 
allen Dingen auf die jofortige Verfolgung der Dejterreicher anfüne, 
und Schiefte Jasımınd zu Steinmeß mit dem Befehl, jofort die Ver: 
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folgung des Feindes zu Übernehmen. Dem 2. Hufaren-Negiment, 
das eben auf der Chlumer Höhe eingetroffen war, befahl ich eben- 
falls die Verfolgung und ließ durch Nittmeiiter Graf Nödern, tvie 
auch Durch Generalmajor von Boritell Diefen Befehl an General 
d. Hartmann wiederholen. 

Der Gejchüßfampf dauerte noch immer fort, entfernte jich aber, 
und es gab muın eme Fleine Baufe, während iwelcher wir Nach: 
richten einfammelten, auch die Todten und VBertwundeten aufjuchen 
fonnten. Anton Hohenzollern war jchiver getroffen, Graf Dohna 
vom ojtpreußijchen Säagerbataillon lag, Durch die Brut geichoflen, 
unmmeit von der Leiche don Theigen, dem wir noch Schärpe und 
Kette für die Seinigen vom Halfe abnahmen. Dohna trug mix 
noch Grüße für jeinen Vater auf und Eonnte mie noch Tagen, dab 
vom Bataillon nach einer ungeheuren Salve dfterreichiicher Jäger 
nur zivet Offiziere gefund geblieben. 

Lieutenant von Bape, dom 2. Garde Ntegiment zu Fuß, Der 
einzige Sohn des Kommandeurs, ward, von drei Kugeln getroffen, 
borübergetragen, ich umarınte ihn, den ich don Sind auf Fannte, 
un Namen jeines Vaters, daneben meldete mir Lieutenant Chorus 
vom 2. Garde-Ntegiment zu Fuß, er habe ein Gejchüß erobert! 

ie iverde ich den ermiten Ausdrucd der Züge Ktefjels vergefjen, 
al3 wir uns bier Dbegegneten, indem ev Das erite Garderegiment 
von Ehlum jammelte. Durch ihn erfuhr ich, die eriten näheren 
Details, rechts von uns mu die 7. Divifion, namentlich aber Die 
Magdeburgischen Negimenter Nr. 26 und Nr. 27 einen furchtbaren 
harten Stand gehabt haben. 

Um uns herum lagen oder humpelten jo viele von den iwohl- 
befannten Gefichtern der Botsdamer und Berliner Garntjon! Seder 
hatte etwas zu erzählen. Jammervoll jahen diejenigen aus, Die 
jich ihrer Gewehre als Strücfen bedienten, oder von mehreren ge- 
junden Kameraden die Höhe hinaufgeführt wurden. Am  jchauer- 
lichhten aber jah eine öjterreichiiche Batterie aus, deren gejanmte 
Bedienung und Beipannung erichofjen lag. So jagten jich die ver- 
Ichiedenartigjten Eindrücde in jeder Sefunde an einem borbei. 

5 fan num ein föniglicher Befehl, day General von Herwarth 
mit jeinen 8. Arnteeforps den Feind verfolgen, alles andere aber 
auf dem Schlachtfeld biivafiren jolle. 

Kachden ich ganz ımeriwarteter Weile dent Großherzog von 
Mecklenburg - Schwerin bei Ehlum begegnet ivar, von Deijen Yır- 
wejenheit bei der Armee ich nichts wußte, bevitt ich jegt Die 
Dörfer, um noch weitere Erfundigungen einzuziehen und den König 
aufzusuchen. Ich Iprach längere Zeit mit den Meannjchaften des 
27. Infanterieregiments. Sie jagten, wie aus einem Mumde: „Daß 
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Sie heute fommen Jollten, wußten wir alle; wir hatten einen 
harten Stand im Walde bei Sadomwa, bis es auf einmal hieg: 
Da fommt ex, da fonmt er! Nım ging alles wieder gut; aber e3 
war hohe Zeit, daß Ste famen.” 

Dieje einfache, jchlichte Darlegung der Sachlage machte mir 
einen tiefen Eindruef. 

Sn Nosberit, wo der Kampf finchtbar erbittert geivejen jein 
mußte, nach der Ummafje Leichen und VBerwundeter zu }chließen, 
und tvo noch Gehöfte brannten, fand ich Anton Hohenzollern, Der 
bon drei Nugeln in die Beine getroffen iporden war. Er ivar 
eigentlich jtrahlend und zugleich rührend natv in der Geringjcehäßung 
jeinev Wunden; er wünjchte mir Glüd, jagte, ex jet im tolliten 
‚seuer mit jeinem Yug gewejen, habe Schnellfeuer geben lafjen, jei 
dann verwundet und als Jolcher bereit gefangen genonmten ges 
wejen, jo daß jte ihm den Säbel troß jeiner VBerwundung genome 
men hätten, durch unter Vorgehen aber ivieder befreit iworden. Cr 
lag in einem Bauernhauschen neben fterbenden Dejterreichern, 
ward aber gleich Darauf in einem Sohanniterfranfenwagen Trans 
portirt. 

Ein Schlachtfeld zu bereiten it grauenvoll und es lajjen jich 
die entjeglichen Verftünmmelungen, die fich dem Blick darbieten, gar 
nicht Be 

Der Krieg it Doch etwas Furchtbares, umd derjenige, Der mıit 
einem Federjtrich am grünen Tisch Denjelben herbeiführt, ahnt nicht, 
was er heraufbejchtvärt. 

Uneriwattet begegnete ich zunachht Verivundeten vom 51. Ins 
fanterieregiment, unter ihnen Hauptmann Siebe, ehemaliger Unter- 
gebener von mir, 11. Infanterteregiment, der in den Fuß gejchoffen 
war. Ein Jchiwerverwundeter Grenadier vom 2. Öarderegiment rief 
mich an: „Ich, lieber Herr Kronprinz, lallen Sie mich Doch trans- 
portiren.” Major von Edart von 2. Garderegiment, berimunndet, 
wie es bieg, hoffnungslos, fuhr in einem Johanniterfranfenwagen 
an uns vorbei. Er fonnte nur mit jchiwacher Stimme auf meine 
Erfundigung antivorten. Dann traf ich das Stolberg - Grenadier: 
regiment und die Dlücherhufaren von meinen pommerjchen Armee: 
forpg, eine unerivartete Freude, Dieje gerade bier zu jehen. 

Onkel Karl und Wilhelm Vedlenburg traf ich ebenfalls. 
Legterer Joll einen flachen Hieb im Kavalleriegefecht erhalten haben. 


Endlih nach vielem Suchen und ragen fanden wir den Slönig, 


ich) meldete ihm Die Llnmwejenheit meiner Armee auf dem 
Schladtfelde und fühte ihn Die Hand, worauf er mid ume 
armfte.  DBeide fonnten wir eine Zeit lang nicht  prechen, 
als er zuerjt wieder Worte fand und mir jagte, ex freue jich, daß 
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ich bisher glüdliche Erfolge gehabt, auch Befähigung zur Führung 
beiviejen. Er habe nr, wie ich wohl Durch jern Telegramm twille, 
für die dorhergegangenen Siege dem „pour le merite“ verliehen. 
Senres Telegramm hatte ich nicht erhalten, und jo überreichte mix 
denn mein Vater und König auf Dem Schlachtfelde, wo ich den 
Sieg mit entjchteden, unjeren höchiten Meilitärverdienitorden.*) Ich 
war tief davon ergriffen, und auch die Umjtehenden Tchienern be- 
wegt. ES war ein iwundervoller Abend geworden, und gerade 
während unferer Begrüßung ging Die Sonne in ihrer ganzen Bracht 
unter. Bismard, ebento janumtliche Offiziere vom fönigl. Haupt- 
quartier, wie auch mein ganzer Stab wohnte dem bei. Schiweinig 
und Neuß VII. jah ich Hier wieder. 

Kun hatte ich noch eine längere Belprechung mit dem Könige, 
in der ich ihm angelegentlichit Die Generale Blumenthal und von 
Steinmeß empfahl, denn dieje beiden hohen Wilitärs hatten ivejent- 
lihen Antheil an allen meinen Anordnungen. Seine Majeität 
getvährte meine Bitte, General von Steimmeß für jeine Verdienite 
den Schivarzen Adlerorden zu verleihen, und jegte auf meinen VBor- 
ihlag feit, der Schlacht den Namen „Königgraß” zu geben. 

Kir ritten nun wieder über Chlum, um zu verjuchen, in 
Horenoives Nachtquartier zu finden, aber die in Königinhof ge 
bliebene Bagage fonnte nicht dor morgen früh eintreffen. Nach 
vielen Srrgängen, twober alle Sräuel des Schlachtfeldes bis in Die 
Dunfelheit hizein uns verfolgten, erreichten wir oben genannten 
Ort, Der bereits 3000 öjterreichiicehe Gefangene beherbergte. 

Die Truppen bivafirten auf allen Theilen des Schlachtfeldes, 
nur wenige jangen. 

Wie aber oft neben dem Erniten das Komilche weilt, jo auch 
hier. Eine Anzahl Infanteriiten verfolgte ein zahmes Schivein, 
um diejen Braten am Bivakfeuer genießen zu fönnen. Die Hebß- 
jagd ging die Streuz und Quer, bis zuleßt jogar der Revolver in 
Ihätigfeit gejegt wurde, und dicht neben Diefer Szene lagen haufen 
weile Die Leichen der Slavalleriiten von dem heftigen Gefecht, das 
Kachmittagg am Zu don Chlumi jtattgefunden hatte, und an 


*), Der Orden pour le merite war dem Sronprinzen beveit3 fir dem 27. umd 
28. Sunt verliehen worden. &3 fand hier jedoch eine vollitändige Leberraihung jtatt, da 
das für den Kronprinzen beitinmmte Telegrammı den Dejterreichern in die Hände gefallen war. 
Dadlelbe lautete: 

Bietorial Dank Dir, Deinen Herrliden Truppen, wiederhole den 5. Korps General 
Steinmeß Deinen jhon ausgejprochenen Dank in Meinem Namen und jage dem Gardes 
Korps für feine unübertrefflihe Bravour Meinen Königlichen Danf und wie dich dafjelbe 
Meine Abjhiedsiworte jo jchnell in Erfüllung gegangen jeien. Sch gehe morgen zur Mlrnree 
über Goerlig. Sch verleihe Div den Orden pour le merite. 

Yilhelm. 
13.” 
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welchen ich die beiden Gardedragoner-Negimenter, das neumärfiiche 
Dragoner-Negiment, die beiden brandenburgiichen Mlanen und auc) 
Bietenhufaren betheiligt haften. 

Bervundernsivürdig Ipar e8, ipie rajch unfere Leute Die ges 
fallenen Kameraden fortzutragen verjtanden, }o daß Die Leichen 
der preußiichen Soldaten viel jeltener waren, als die Der Dejter- 
reicher. uch Die Kranfenträger bewährten jich . hierbei vor- 
trefflich. 

Wir richteten uns m emenm vollig leeren Haule ohne Weöbel 
ein mit Streu und dergleichen, und nachdem wir den ganzen Tag 
über nur von Brot und Slognaf gelebt hatten, nährten wir uns 
am Abend auch nur don einem zufällig gefauften Marfetenders 
fommisbrot; & la guerre comme & la guerre ging hier im eigent=- 
lichen Sinne des Wortes in Erfüllung. Wir jelbit Hatten von 
Morgens 8 bis Abends Ye9 Uhr zu Pferde gejeilen, ichliefen alfo 
troß der fabelhaften Herberge gut, — jofern die Aufregungen eines 
\olchen Eretgnitjes einen in Ruhe lajjen fonnten. 

Umfere armen Brerde Hatten wir weder füttern noch tränfen 
fönnen. Wo ich Bagagemwagen begegnete, vaufte ih Heu aus und 
gab’S meinem treuen Cairn-Gorum aus der Hand zu frejien. Der 
sichs hatte mix heute wieder vortreffliche Dienite geletitet. 

sh fühlte, daß heute fir Preußen einer der bedeutungs- 
volliten Tage eingetreten war, und bat Gott, den König und jeine 
Näthe zu erleuchten, damit auch die richtigen Folgen fin Preußens 
und Deutjchlands Heil und Zufunft Daraus eriwüchlen. Lebhaft 
habe ich Die Nacht von meiner rau und meinen Kindern ges 
traumt! 


Den 4. Juli 1866. 

Hauptquartier Hovenoives. 

Der eine unjerer Feldjüger-Lieutenante (Krieger), der Icon 
geitern Abend mit Eifer umd Umitcht uns nmüßlich geivejen war, 
entdeckte eine Staffeequelle. Der Neit des geitrigen Mlarfetender- 
brotes veichte auch noch aus, und jo gab es ein gelungenes Frübh- 
itiref: Kaffee aus Biergläfern, Xöffel Ichnißte jich Jeder aus Neijern. 
Dann bejuchte ich unjere hier liegenden VBerwundeten, unter ihnen 
Dberit dvd. Zyuchlinsfi, Kommandeur der braden Siebenundzivanziger, 
der durchaus zum Negunente zuric wollte, bis ich's ihn fürmlich 
verbot. Ferner Nittmeilter Graf Groeben dom Garde-Hujaren- 
Neginente, dem ein Pferd erjchofjen, dvd. Sabef vom dritten Gardes 
Regiment. Keiner unferer Leute winmterte, jo wenig heute pie 
geitern, die Defterreicher Dagegen vielfach. Ein gefangener Ungar 
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radebrechte halb Deutjch, Halb Dänijch, weil ev 1864 in Schleswig 
mit geiwejen ivar. Cndlich famen unjere Sachen an, und man fonnte 
mir Wäjche geben. Dann meldete mir Rittmeiiter dv. Wrangel vom 
Garde-Hujaren-Negimente, ev jei nach Königgräg geritten, babe in 
meinen Namen Einlaf verlangt, jei mit verbundenen Augen hinein- 
geführt worden und habe in meinem Namen zur Kapitulation auf: 
gefordert, was nicht unbedingt abgewiejen worden jei, jo daß eine 
Ichriftliche Aufforderung jehr wahrjcheinlich Die Uebergabe herbei- 
führen fönme. ch Ichiekte Fofort Major von der Burg zu diejem 
Smwede hin und den Hauptinann Meifchfe zu einem gleichen nac 
sojefitadt. Letterer war aber trog Winfens mit dem Tuche und 
Blajens mit Schüffen empfangen worden, die jein und des Iront- 
peters Pferd veriundeten, und zwar gejchah Dies nahe eine halbe 
Meile vor der Feltung. Burg war glüclicher, denm er brachte eine 
Ichriftliche Kapitulations-Annahme mit. Der Kommandant wollte 
bis morgen Mittag 12 Uhr Bedenf- und Anfragezeit haben, ich 
rich Die Forderung des freien Abzuges der Teldgejchüße. 
Nachmittags lieg mic Prinz Augujft von Württeinberg durch 
jeinen Ordonnanz- Offizier Brinz Croy melden, Feldntarjchall- 
Lieutenant vd. Gablenz jei bei ihn und winjche eiligjt, den König 
und mich zu jprechen. Sch befahl, ihn mit verbundenen Augen nach 
dem füniglichen Hauptquartier Horzit zu bringen, und ritt jofort 
jelber auf einem näheren Wege nach Horzig zu Sr. Majeität. Der 
König war aber bereits in die Bimwafs gefahren, begegnete unter- 
wegs Gablenz, der Waffenjtilliitand anbot, und jchiete ihn nad) 
Horzig weiter zu Noon, Moltfe und Bismard. Hier traf ich ihn 
denn. Nach einer Umarmung und Austausch der Erinnerungen an 
1564 gejtand er ganz offen, die öfterreichiiche Ilrmee jet total ge- 
Ichlagen und befände fich in einer traurigen Berfalfung. Dies jei 
dem Staijer alles Elav und offen gemeldet, ex, Sablenz, fonmte auf 
eigenen Antrieb, nur von Benedef autorifirt, um ich ans Herz des 
Königs zu wenden; drei Tage Waffenjtillftand fönnten doc) nraterielle 
Kachtheile uns nicht gewähren und brächten ihnen auch feine Bor- 
theile; bis dahin fönne aber vielleicht manches Ylndere eingeleitet 
werden. Sch jagte ihm in aller Offenheit, dat als Soldat ich Jolchen 
Borichlägen nie das Wort reden fünne. Wenn Dejterreich uns Die 
Seltungen Sojefitadt und Königgräß nebjt der Elbe als Demarfations- 
Iinie abtrete, fönnte man allenfalls drei Tage Waffenjtillitand ge- 
wahren, jonjt nicht. Ex meinte, hierzu nicht autorifirt zu jein. Er 
erzählte dann, die Erzherzoge Wilhelm und Sofeph jeien leicht bleyjirt, 
Graf Fejtetics jchiwer am Deine, Graf Thun am Slopfe verivundet. 
Dberit Binder jei todt; die Verlufte durchs Zimdnadelgeivehr jeien 
folofjal. Schon bei Trautenau habe er großen Nejpeft vor unjeren 
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praven Truppen befommen, gejtern aber jei ich ihn ganz unerwartet 
in die Slanfe gefommen, und als ex meine Batterien habe jchiegen 
hören, da jei ihm £lar getvorden, daß der Tag für die öfterreichiiche 
Armee verloren jei. Diefe ganze Sendung hielt ich für eine Kriegs- 
lit, ohne jedoch vecht herausbefommen zu fünnen, was dahinter 
iteefe; entiveder wollten die Dejterreicher Zeit gewinnen oder jich 
Einficht in unfere Truppenverhältniife verjcehaffen. Störperlich und 
geiitig machte Gablenz einen fehr erichöpften Eindruc, mochte aber 
auch miide aenug fein, da er don einem Orte zwei Meilen hinter 
stöniggräß herfam. Ä 

Der König fam erit Abends um halb Elf zurüd; jo lange 
mußte Gablenz warten, veifte dann aber unverrichteter Sache ab. 
Bismare md mich nebjt meinem Adjutanten und General von Stojch 
zu Tische; da eg Mitternacht geworden, ehe. ich von Sr. Majeität 
entlajfen worden var, fonnte ich in der Dunkelheit nicht wieder die 
zwei Meilen mit meinen müden Pferden, zumal bei der feindjeligen 
Stimmung der Einwohner, nad) Horenomwes zurück und übernachtete 
im Quartier des Herzogs von Koburg, der eben angefommen var. 
Beim föniglichen Hauptquartier mangelte es noch am Dejten, indem 
Speife und Iranf fehlten. Der Slönig war nämlich nicht nad) 
Sitjchin, feinem geitrigen Hauptquartier, zurücdgegangen, jondern 
hatte jich nach der Schlacht in Horzig beim Prinzen Friedrich Karl 
einguartiert, während die Bagage noch in Gitjehin jtand. Kinige 
verivundete Offiziere trafen jpäat Abends vom Schlachtfelde ei, 
unter ihnen Oberit vd. Wietersheim, Nonmmandeur des 6. ponmmerjchen 
Snfanterie-Negiments Ar. 49, der jehr jchiver verwundet jein joll. 


Den 5. Suli 1866. 

Zebhs Uhr früh fuhr ich von Horziß zurück nach Horenoiwes 
und ging bei Tage zu Bett. Durch Nittmeiiter dv. Sranfenberg von 
der Sarde-tandiwehr, Ordonnanz-Offizter bei Mutius, erfuhr ich exit 
genau, iwie rühmlich das brave jechite Armeeforps auf meinem linfen 
‚slügel geiwirft und ganz wefentlich durch jehr frühe Umfaljung der 
öjterreichiichen rechten Flanke, wo unter Anderm die fchiwarz-gelbe 
Brigade fampfte, zur Entjeheidung beigetragen habe. Ich ließ Durch 
stanfenberg dem General von Mutius meinen aufrichtigen Glüd- 
wunsch zu jeinen Erfolgen ausiprechen. Er hat den Pour le merite 
acer verdient. Nachmittags vitt ich mit dem Stabe über das 
Schlachtfeld nad) DOpatowig, unjeren Nachtquartier. 

Schauerliche Bilder beim Begraben der halb entfleideten Todten 
oder derivejenden, blau angelaufenen Leichen boten jich in jchreck- 
licher Mannigfaltigfeit dar; nie werde ich die Körper vergefien, 
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Denen der Kopf abgerilien oder zeritüdelt war. Die Bferde jcheuten 
ich dor jedem Leichnam. Der Nommandant don Königqräß, Dex 
ohne ‚Zweifel Gablenz in der Nacht geiprochen hatte, war anderen 
Sinnes geworden und gab feine Antivort, jo dag ihm eine Stunde 
lang aus Seldgejchügen zugefprochen wurde. ch beritt Die Biwafs 
dev 141. Divifion, wo ich herzlich begrüßt wurde, und Fonnte mich 
unterwegs don der dverivorrenen Flucht der Dejterveicher überzeugen, 
indem alle Mugenblicfe ungejtürzte Wagen, abgeworfene ZToxntiter 
und dergleichen Spuren bezeugten, wie eilig Die Qruppen Dda- 
vongegangen waren. Die Vorjtädte von KNöntggräß brannten; es 
iehien, daß der Kommandant fie rafiven wollte. Uniweit eines Eifen- 
babhn-lleberganges betinm freundlich gelegenen Dörfchen Opatowiß 
begegnete uns ein gefangener ölterreichticher Gendarın von Benedef’3 
Stabswache, Der aber nur italienisch fonnte. Ich vadebrechte jo qut 
es ging mut ihm im jeinev Meutterjprache und brachte heraus, daf 
er Dejerfirt jet, weil fie nichts zu eflen und zu teinfen befämen. 
Sur Orte jelbjt fand ich DOberit vd. Bape, lonmnandeur des 2. Garde- 
Regiments, Der eben von dem Begrabnig feines einzigen Sohnes, 
defjelben, den ich bei Ehlum vevivundet gefunden hatte, heinfehrte. 
Sch Iprach dann noch einen Unteroffizier, dev eben aus der Gefangen- 
Ichaft zurüdfehrte. ES waren nämlic) vorgeftern während der 
Schlacht 70 Mann verjchtedener Negintenter gefangen genonmten 
und jofort von den Defterreichern nach Königgraß dirigivt worden. 
sene Gefangenen mußten dann aber die ganze Flucht mitmachen, 
die jener Unteroffizier eine fürnliche Auflöiung nannte, und wurden 
geziwungen, Durch Das ISnundations-Lerrain der Seitung, ivie auch 
Durch Die Elbe zu jcehivimmen Bei Bardubit hatte Benedef unjere 
Veute gejehen, den Kopf gejchüttelt und befohlen, jie twieder zu ent- 
[atjen, weil die Staiferlichen jich nicht einmal jelber verpflegen, ge- 
Ichiweige denn noch Gefangene ernähren fönnen. Gimem anderen 
Unteroffizier hat ein öfterreichiichen Dfftziev den Nevolver auf Die 
Brut mit den Worten gejeßt: „Sterl, geitehe, daß ihr von verfleideten 
franzdiiichen Offizieren geführt werdet, Ddemm ihr allen Fonnt es 
nicht dveritehen, jolche Erfolge zu erreichen!” Ein größeres Nomplt- 
ment fann man uns nicht machen. 

Schiver verivundete djterreichtiche Offiziere fand ich in einem 
Bauerngeböft, auf welchen ich den verwundeten Sürften Windijch- 
gräßs, Sohn des Feldmarichalls, juchte. Er war. aber beveits 
forttransportirt. Die llebrigen lagen auf der Streu, fich nach 
Vazarethen jehnend Ein öjterreichiicher Arzt, dev wohl in Ge- 
fangenschaft gerathen zu fein jchien, wünjchte, feinem Iruppentheil 
nachgehen zu Dürfen, umd war nicht zu bewegen, bei jeimen 
Landsleuten zu bleiben, obgleich nicht ein einziger öfterreichiicher 


Arzt zur Belege der Staiferlichen zurücgeblieben war. Natürlich 
lie ich den Mann nicht fort. Die Offiziere wollten einen Nevers, 
„in diejem Siriege nicht gegen uns zu dienen”, nur mit der laujel: 
„bis zur Ausiwechjelung der Gefangenen“ unterjchreiben. Nacht: 
guartier war in einer freundlichen Mühle. 


Den 6. Suli 1866. 
| Hauptquartier Bardubit. 
Dnfel Ernft”) traf uns im Degriffe abzumarjchiven; wir ritten 
heute bis PBardubig, unterwegs Durch Truppenmärjche vielfach auf- 
gehalten. Auf Schiffsbrüden an Stelle der Durch die Dejterreicher 
verbrannten Ortsbrücen überjchritten wir Die Elbe — wieder einmal. 
Hier erfuhr ich, mit welcher Bravdour Die neumärfiichen Dragoner 
eingehauen hatten, wobei das ganze Offizierforps verwundet worden 
var. Ferner hörte ich auch, wie fühn Prinz Ktrafft von Hohenlohe 
mit der Nejerve-Artillerie des Gardeforps bei Maslotwed und Chhum 
eingeqriffen und daß er wejentliche Erfolge erzielt hatte. Mannjchaften 
vom achten Armeeforps Juchten ihr Korps. Ein Kölner Slasınaler, 
Nejervijt, hatte 54 Gefangene auf einen preußiichen VBerbandplag zu 
führen gewußt, nachdem Dieje ihn zuerjt jelber gefangen gentacht 
hatten. Sch fagte ihn, er Jolle einit an dem Einjegen des Kölner 
Domfenjters, welches ivir fürs Dauptportal beitinunt haben, arbeiten. 
Abends traf der Kong ein, und brachte ich ihm die bei Schwein 
ehädel Durchs 46. Infanterie-Negiment eroberte ‚Sahne, wobei der 
für Auszeichnung zum Unteroffizier avancirte Merjteinsfi, Der 
die Fahne jelbit genonmmen hatte, jelbige Sr. Majeltät überreichen 
durfte, Desgleichen Füjelter Schellin vom 1. Garde-Neginent. 


Den 7. Suli 1866. 

Hauptquartier Chrouitoiwig. 

Nitt nach dem veizenden Thurn und Taxris’schen Sagdichlofje 

Chrouitowiß, Wo wir Nachtquartier machten. Die IImgegend ward 

endlich nialerisch, Weizenboden it hier in Fillle. Das Schloß be- 

deutend groß, im früheren NRofofo-Stil mit den entiprechenden 

Sartenanlagen gehalten. Die Stallungen find prachtvoll und eine 
wahre Erholung für unjere Pferde. 


Den 8. Juli 1866. 
Hauptquartier Chrouitowig-Hohenmauth. 
Morgens 4 Uhr wurde ich Dich Wagengerafjel geweckt. 
Sablenz war wieder da! Bringe Vaffenitillitands = Bedingungen, 


*) Herzog Ernft OH. von Koburg. 
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bajırt auf Moltfe’s Idee don Abtretung der Feltungen Iofefitadt 
und Königgräß. Ich ließ ihn nach) Bardubit fahren, mit ihn den 
begleitenden fatlerlichen Flügeladjutanten Grafen Fraßavari, 
Therejienritter. (Offenbar Freiherr d. Fejervary.) Ich fuhr auf 
einem anderen Wege zum Sönige. Gablenz überbrachte Bapiere 
an Moltfe; es war Die don Wentdorff aus ZYiwittau unterjchriebene 
Sitruftion für Gablenz, obige Feitungen abzutreten, nach vorher: 
gegangenem freien ehrenvollen Abzug don Mannjchaft, Feld» uud 
Feltungsmaterial; ferner achtwöchiger Waffenjtillitand mit vier- 
zehntägiger Kündigungsfriit, endlich eine noch näher zu vequlivende 
Demarfationslinie, hintev welche die Defterreicher jich ohne alle 
Gefährdung zurüdziehen würden! in übermüthtiger Sieger hätte 
nicht andere Bedingungen dem Beltiegten jtellen fünnen. Natürlich 
empfing der König unter diefen Umitänden Gablenz nicht, Dderjelbe 
ward vielmehr höflichht abgefertigt und ihm ein Schreiben Mtoltfe’s 
mitgegeben des Inhalts, „dab wir bereit feien, auf direftem Wege 
nit Dejterreich in zSriedensunterhandlungen einzutreten‘. Die 
geitungsnachrichten über Venetiens Abtretung bejtätigen jich voll 
fommten, Heinrich VII. Neuß it nach Paris mit einem eigenhändigen 
foniglichen Briefe, um unfere Bereitwilligfeit auszujprechen, auf 
Sriedensunterhandlungen einzugehen. Daß wir aber im Marjche 
bleiben, veriteht jich. Schiveinig wurde nach Betersburg gejchiet. 
Auf der Nüdfahrt fiel einer meiner Rappen und mußte ich ein 
Trainpferd vom eriten beiten begegnenden Wagen nehmen. Nach 
Chrouitowig zurücdgefehrt, fuhr Gablenz eben wieder von da fort. 
Cr hielt meinen Wagen an, nahm mic, abjeits und jagte, ex hoffe 
morgen Nachmittags in Wien zu jein und bald ‚Srieden zu erreichen. 
Auf eine nochmalige Bemerkung über die Eigenthümlichkeit der YLb- 
tretung DVBenetiens am Frankreich wiederholte er jeine Unfenntnip. 
„eber,“ jagte ich, „Mensdorft it ja bei Ihnen in Zwilfau, Der 
müßte eS Doch wiljen, und jeit dem 4. d. W. tit das ‚Faktımı bereits 
befannt!" — „Mensdorff it jeit dem 5. da,“ jagte er „aber ich 
hab’ nichts vernommen — Übrigens vergefjen Eure fönigliche Hoheit 
nicht, daß der Bismarck auch mit Italien fich eingelafjen hat.“ 
Kun trennten wir uns mit alter Herzlichfeit und Freundlichkeit. 
Wrangel traf ein. Abends erreichte ich zu Pferde unfer Haupt- 
quartier Hohenmauth, ein recht fleines garitiges Xelt. 


Den 9. Suli 1866. 
Hauptquartier Leitomijchel. 
Kurzer Regen, Nitt von 21/e Meilen nach Yeitomifchel, Sonnen- 
jchein unterwegs, einigen gefangenen Sachen begegnet. Leitomijchel 
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war der berühmte Wallenjtein’sche Hauptiig, geziert durch ein 
itattliches Schlog mit drei Reihen offener Bogengänge über ein- 
ander, fürzlich von verfommenen Erben des großen Namens ver- 
jubelt. Im Schlofje fünftaufend üfterreichiiche Bermwundete ohne 
einen einzigen öjterreichtiichen Arzt und ohne Jnjtrumente. Cinzelne 
Cholerafälle jind unter denjelben vorgefommen. — — — — — 
— — — — — Benedef hatte in meiner Stube gewohnt, jehr 
niedergejchlagen erzählt, er habe bei Ehlum jchlieglich jelber In- 
fanterie Kolonnen angeführt, fie hätten aber nicht mehr vor gewollt 
— da habe er zurück gemußt. Wir hörten, da Anton Hohen- 
zollern’s Wunde recht jchiwer jet, indem der Schenfelfnochen übern 
sinie zerjplittert fein fol. Er liegt in Nöniginhof unter Pflege des 
vortrefflichen Dr. Middeldorpff, der fich freiwillig zu Diejen Kriege 
wie bereits 1864 gemeldet hat. 


Den 10. Suli 1866. 

Hauptquartier Märich-Trübau. 

Abmarjch zu Pferde bei giegenden Regen, 41/2 Meilen nach Mäh- 

viich-Trübau. Hohe Stiefel und Negenmäntel bewährten jich heute. 

Als wir die jteilen Gebirgspafje überjchritten, lag Mähren gar 

fteblic” im Sonnenschein vor uns, der Negen blieb in Böhmen. 

Die ziweite Divijion begegnete uns, und marjchirte ich mit Der In= 

fanterte bis Mähriich-Trübau hinein. Nachmittags überzeugte ich 

mich, Daß im erjten rmeeforps ganze Kompagnien nicht mußten, 

day ich fie anführte, jondern immer mr dom Brinzen Karl und 
von Wrangel Die Nede tvar. 


Den 11. Juli 1866. 

Hauptquartier Mähriich-Trübau. 

Endlich em Ruhetag! Aufgefangene djterreichiiche Briefe Tchil- 
derten in Dürren Worten die Auflöjung dev Arne bei der Flucht. 
Eingemweihte jchrieben, daß die Führung miferabel geivejen jei und 
„die von Solferino noch übertreffe”! Seltjam war die lleberein- 
mmung in dem Gefühle, völlig gejchlagen zu jein, welche Hohe 
und Niedrige nach Haufe berichteten. Man hört davon reden, daß 
(Sraf Alexander Mensdorff, der ohne Zweifel die Armee genau be- 
Jichligt, um als Augenzeuge dem Kailer über die wirkliche DVer- 
faffung derjelben zu berichten, Benedef’S Nachfolger werden miirde. 


Vom DBürgermeilter, bei dem ich lag, hörte ich, die Dejter- 
reicher jeten dorgejtern Nachmittags nebit Sachjen, dent Sironprinzen 
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von Sachjen, Benedef und Mensdorff abgezogen. Abends jahen 
wir im Garten eines Bierhaules mit dev Sarnifon zujammen. 


Den 12. Suli 1866. 
Hauptquartiev Mährijch-Trübau. 
Koch hier wegen der Durchmärjche auf Olmüß zu; der Feind 
wird ich jedenfalls Dort feitiegen umd uns erivarten. Das fünfte 
Armeeforps marjchirte Durch; das Königs-Grenadier-Negiment mit 
mehr als der Hälfte jeiner Offiziere todt oder verwundet, jo daß 
ein Fahnvich als Adzutrmt fungiven mußte. Die Leute Jahen mich 
mit jtolzem Selbitgefühl an. Steinmeß aß bei mir und brachte ich 
ein Wohl als „des Helden von Nachod und Sfaliß” aus. General 
vd. Hartmann folgte dem fünften Norps mit der avallerie-Divifion. 
Namentlich bei Dem weitpreußiichen Stüwallier-Negiment war der 
Bferdezujtand jehr qui. Das ziveite Landwehr - Hujaren-Neginent 
Jah jehr verwegen aus. Hartınann hatte leider noch nichts leiiten 
fönnen und war darüber jehr niedergeichlagen. Bet Chlum joll ex 
meine Befehle zur Verfolgung des Feindes erit in der Nacht ex- 
halten haben. Steinmeß hat noch immer nicht den ihn verliehenen, 
Schwarzen Adler-Orden und empfindet entichteden Sehnjucht nad 
ihm, da er durch mich weiß, daß Se. Wajeltät auf meine bejondere 
Berivendung ihn Ddenjelben für die Drei Stiegestage verliehen hat. 
Abends wieder tm Biergarten. Borgeitern haben Die ziveiten Ponte 
merichen Ulanen Nr. 9 ein bübjches Gefecht bei Zwittau gehabt, 
wobei zivei Bülows verwundet wurden. Das fünigliche Haupt- 
quartier geht nach Brünn, welchen Ort Fuß Slarl erreicht hat. 
Bon dem Ergebnijje der Nefognoszivungen und jonitigen Nach- 
richten wird es abhängen, ob ich nicht mit meiner Ilımee dor 
Dlmüß liegen bleiben muß oder mit zivei meiner Korps der erjten 
Armee auf Wien folge Seit dem 8. d. M. find wir ohne Briefe 
und Zeitungen aus der Heimath gemwejen, auch tt dev Nauchtabaf 
vollig zu Ende Endlich traf heute dern ein viertägiges Backet 
nnderjehrt ein, jo dag man vollauf zu lejen hatte. Vier Briefe 
von meiner Srou auf einmal! Koburg ift von Bayern bejett und 
wird adminttriet. Dei Schmalfalden, vorher Jchon bei Dernibad, 
jollen FSaldenjterm und Sroeben glücliche Gefechte, aber mit er- 
beblichen Berluiten gegen die Bayern geführt haben. Es heißt, 

day ‚sranfreichs Mediation jich zu Gunsten Dejterreichs neige. 


Den 13. Suli 1866. 
Hauptquartier Opatowis, Schloß des Grafen Herberitein. 
Ber Sluthhige mir mühlam aus Mähriich - Trübau aus 
marjchirt, weil das Gardeforps, in Die Solonnen des fünften 
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Armeeforps hineingerathend, die Ausgänge veritopfte.. Quartier 
genommen im reizend gelegenen, ungemein geräumigen, mit un 
zähligen Zimmern verjehenen Schlößchen des Grafen Herberitein, 
der auch in Glaß Beltgungen hat. Sch wohne int „‚Boudoir de 
madame“. Yange im Schatten gejeflen, Diner im Sreien. "Monjteur 
Lefebre von der franzöftichen Botjcehaft in Berlin Hat jich zu Den 
öfterreichiichen Borpoften begeben, um Dajelbjt über eine anzubietende 
Waffenruhe zu verhandeln. 


Den 14. Sult 1866. 
Hauptquartier Klonik. 

Abernals Sluthhiße und entjeglich jteile Wege, mit irchbach’S 
Divifion zujammengetvoffen, den Braven vom 1. meftpreußiichen 
SrenadierNtegintent Ir. 6. und don 46. Snfanterie-Negintent. 
Namentlich legteres hatte viele Marode, Die liegen blieben. Für 
Gebirgs- und Sommermärfche taugt der zugehaltene jteife Kragen 
gar nichts; ich lafje immer die Halsbinden ganz abnehmen, erfuhr 
aber heute, da Steinmet es auf Dem Marjche ausdrüclich verboten, 
für's Gefecht Hingegen geboten hat. Der Gebirgspaß, Den init 
überjchritten, gleicht dem Thüringerwald. Sch erfuhr heute den Tod 
des Dberiten von Wietersheim, Kommandeurs des 6. pommerjchen 
Snfanteriesftegiments Ir. 49, der an jeinen bei Königgraß erhaltenen 
Wunden jtarb. Der Verluit eines jo tüchtigen Negiments:gtom- 
mandeurs in meinem ponmmerichen Arnteeforps betrübt mich jehr. 
Quartier im Marftfleefen tonig im verfallenen Amtshaufe. Beredef, 
Mensporff, Erzherzog Exnit find hier ducchgefommen. Die In- 
fanterie joll noch in Unordnung marjchirt jein. Die Gärtner jagen, 
die Steuern jeien nicht mehr zu ertragen. Die Regierung thäte 
nichts, Der. zunehmenden Armuth aufzuhelfen. — — — — — — 

Major von der Burg joll morgen der Unternehmung Bontn’s 
beiwohnen, Die jüdlih Olmüß auf Tobitjcehau geht, während General 
von Hartmann bei Brerau vorjtogen joll. Wir hören nämlich, daß 
die Deiterreicher bereits Olmüß verlaffen haben und auf Wien jich 
abziehen; das muß jichergeitellt event. verhindert werden. Da die 
erite Armee auf Lundenburg marjchiven joll, jo fönnte man vielleicht 
Theile der djterreichiichen Armee abjchneiden. Lieutenant vd. Wingi- 
gerode vom 2. Zeibhujaren-Negiment it vefognoszivend bis uns 
mittelbar an die Schanze dor DOlmüß, ohne einen Schuß zu 
befommen, herangeritten. Ex war jogar im Stande den Abmarjch 
bedeutender Kolonnen nach dem Süden feitzujtellen. Ich habe ihn 
jofort beloben lafjen. Abends Ritt zu Steinmeß, um ihm in Aufz 
trage Sr. Maj. den Schwarzen Adlerorden zu überreichen, worum 
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ich Den König gebeten, da er jchon jo lange verliehen it, ohne daß 
der alte Held ihn bejitt. Steinmeß fühte den Stern und jogar, 
ehe ich eS verjah, mir die Haud. „Könnte ich alfo meinem Slönige 
Danfen; es ijt der höchite Wunsch meines Lebens erfüllt!” Zei 
jehbr gqnädige eigenhändige fünigliche Schreiben vührten ihn tief. 
Sch las diejelben nachher dem Stabe, nebjt Schreibern, Wache ıc. 
laut dor, und Alles freute jich über die wohlverdiente Auszeichnung 
des heldenmrüthigen Führers. Der Abend war eimzig jchön zum 
Heimritt. Müfchfe Habe ich nach Brünn zu Sr. Majeität gejchieft. 


Den 15. Juli 1866. 
Hauptquartier Konit. 
Die Nefognoszirung,tit gelungen; Bonin hat mit vieler 
Umficht bei ZTobitihau das Gefecht geleitet. Generalmajor vd. 
Mealotki hat Sich hierbei ausgezeichnet. Ein Ausfall aus Olmüß tft 
zurücdgeichlagen worden, wobei viele Hunderte zu Gefangenen ge- 
macht wurden. Ctmer feindlichen Brigade, wie es heit General von 
Nothfirceh, Die bi3 jeßt noch nicht mit uns gefochten hatte, it der 
Weg nach dem Süden verjperrt worden. Die mweitpreußifchen Kir 
raliiere haben fünfzehn Gejchüße erobert, Die jchleitichen Küralftere 
Kr. 1 drei demontirte Kanonen; Hartmann it bis PBrerau heran 
geiwejen, twojelbit ex, troßdem der Ort noch dom Feinde bejeßt var, 
dennoch Eijenbahnzeritörungen ausführen fonnte. Die zweiten 
Lerbhujaren, wie auch die Landiwehr-Hujaren haben Karrees ge= 
Iprengt, viele Gefangene an Leuten und Bferden gentacht, abex 
allerdings auch viele VBerlujte zu beflagen. So joll der Oberft 
d. Slajenapp, Kommandeur der Landwehr - Hujaren, nt Säbel- 
hieben bededt gefallen jein. Gejtern Abends haben die Fchleitichen 
Kürafiiere in der Dunfelheit ein Karree Sachjen gejprengt, hiexbet 
aber leider drei Dffiziere verloren. Zu morgen joll Steinmeß 
auf Prerau zu refognosziren und vom erxjten Armeeforps unter- 
tüßt werden, auch Hartmann joll abermals vor. 


Den 16. Sult 1866. 

Hauptquartier Prödlit. Schloß der Gräfin Salnofy. 

Siegender Regen, Marfch zu Pferde nach PBroßniß in der 
Hoffnung, dem Gefechte beizumohnen. Ilnterwegs jchwarz an- 
gemalten Leuten begegnet und angehalten, die uns ipie verfappte 
Deferteure erjchienen. Aus der Nefognoszirung ward fürs fünfte 
Armeeforps nichts, weil Bonin, der näher an PBrerau Iteht, Ducch 
ein Mihpverjtandnig exit Nachmittags ausrücen wollte Die zei 
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Divifionen des fünften Menieeforps marjchirten deshalb in ihre 
Kantonnements zurik. Die Leute jahen ganz vorzüglich aus, 
namentlich) das brave Königs = Grenadier » Negiment Nr. 7. In 
Broßnit erregte unjere Ankunft großen Zufammenlauf der recht 
höflichen Einwohner; auf den Negen war Gluthhise gefolgt. Sm 
Hoipital der Barnıherzigen Brüder lagen unjere Offiziere umd 
Nannichaften jehr gut aufgehoben. Meiitens waren jte Durch Diebe 
verivundet, denen man es anjah, dab cS gewaltig hergegangen jein 
mußte. Bon unjeren Offizieren lagen hier unter Anderen Die 
Lieutenante dv. Eitorff und v. Blumenthal vom zweiten Leibhujaren- 
Regiment, ferner dv. Rothfired von der Landieshr, der jechs Hiebe 
auf den Kopf und zivei in den Nacden erhalten hatte, ohne jedoch 
gefährlich verwundet zu jein. Much mehrere Offiziere dom erjten 
Leibhujaren-Regiment wurden hier gepflegt. Von Broßnig hatten 
wir noch zivei Meilen bis zum hübjchen Rofofo-Landhaus einer 
Sräftn Kalnofy, Deren älteiter Sohn in Berlin Attache war, jeßt 
aber jich in London befindet. Ein Herr dv. Wattwyl niachte Die 
Honmeurs. Die Gräfin hatte fich nebit ihren Töchtern in ein nahe- 
gelegenes Forsthaus zurücgezogen, uns Alles, jelbit Die mit um 
zähligen SHeiligenbildern, Nojenfranzen, geweihten Kerzen 2c. ums 
gebenen Betten überlafjfend. Herr dv. Wattiwyl hielt mich zu Anfang 
für General dv. Blumenthal und fiel nachher fajt um, als er meinen 
Kamen hörte. In Wien Icheint man jich auf unfer baldiges Ein- 
treffen einzurichten, und iit die Ktaijerin bereitS nach “Beit abgereijt. 


Den 17. Juli 1866. 
Hauptquartier Broöpdlig. 
Sogenannter Ruhetag, an weldhenm wenigjtens nicht marjchirt 
wurde. Die Truppen bedürfen dringend, ganz bejonders die Pferde, 
der Nuhe. Bei der Infanterie wollen die Stiefel geflickt fein, Jonit 
geht an Diejem wichtigen Theile unfjerer Ausrüftung alles aus 
einander. Die Hite it afrifanisch. Das erite Armeeforps zieht fich 
mehr füdlich von Olmüß; dem fünften gebe ich Befehl, ich einzu- 
richten, nach Lundendburg an der March entlang zu marjchiren; 
Sard: und jechites Korps jollen auf Brünn in gerader Linie über 
Bistopig marjchiven. Die Berpflegung jcheint jich, gottlob, bis jett 
günftig zu gejtalten; dies verdanfen wir mit den umfichtigen An- 
ordnungen meines Armee-Intendanten, des Geheimen Striegsrathes 
Kölner. Befuch bei Gräfin Kalnoky, deren Mann feit zehn Iahren 
wahnjinnig it. Der ältefte Sohn ift Attache in London und von 
der Berliner Gejandtichaft her befannt, die anderen vier Söhne 
Itchen uns gegenüber, einer als Adjutant des Erzherzogs Iojef. 
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Sämmtliche Damen wohnten bivouafınafig im fleinen Forithaufe. 
Abends mit den Onfeln und den meilten Adjutanten auf einen 
nahegelegenen Berg, der Mährens Mittelpunkt it, um Olmüg zu 
erblicten, welces aber unfjichtbar blieb. ES heilt, der Katjer von 
Dejterreich habe erklärt: Wien folle nicht als Feitung, jondern als 
offene Stadt behandelt werden. Ferner, daß die öjterreichiiche 
Armee nach Ungarn abmarjchive, um dort neu organifixt zu werden, 
jo daß in zwei bis drei Monaten Diejelbe wieder Fanıpfbereit 
fein fonne. 


Den 18. Juli 1866. 

Hauptquartier Brünn. 

Bir wollten unjer Hauptquartier nach Schlo Aufterlit ver- 
legen, um etwa tm Weittelpunft meiner marjchivenden Korps zu 
jtehen. Da indeilen den eingelaufenen Nachrichten zufolge möglicher 
Deife die Dejterreicher von den Karpathen her einen verzweifelten 
Stoß auf uns und dann wohl gerade auf das Zentrum verjuchen 
möchten, ericheint Brünn gerathener. Wetten im die Berathungen 
hierüber traf ein Zelegramm von Bismard ein, das die Bitte aus: 
Iprach, ich möchte nicht zu päat nach Brünn fonmmen. Sofort machte 
ich mic) auf und ward die Strede von viereinhalb Meilen zu Wagen 
zurücgelegt, wobei eine der folliten Chaufjeeanlagen, die ich je an 
unpraftiicher Einrichtung gejehen, uns überrafchte, immer teil berg- 
auf und bergab, jtatt die eine VBtertelmeile davon entfernten Ihäler 
zu benügen! Sailer Soleph Hat an diejer Straße einjt gepflitgt, 
und ijt diefe That Durch ein Denkmal verewigt. Das Schlachtfeld 
von Aufterlig fann man von der Chaufjee aus theilweije überjehen. 
Brünn macht von weiten einen großartigen Eindruck mit jeinem 
berüchtigten Spielberg, den hohen Kicchthinten und manchen den 
induftriellen Auffchwung verheigenden Yuxrusbauten. Chemals traf 
der Adel Mährens zum Winterleben Hier zufammen; die Zeiten jmd 
vorbei, und jtehen die reichgeiehmüdten PBalälte verlaflen da. Beim 
Anfommen war die Nachricht, dab Se. Weajeität vor einer halben 
Stunde nebit Bismard nach dem Dietrichitein’schen Schloß Nifols- 
burg abgereiit jei, daS Erjte, was ich hörte. Da ja ich nun ohne 
Kachricht, und nım ganz zufällig hörte ich vom Orafen Sranktenberg, 
einem Drdonnanz-Dffizier des General von Mutius, man mwilje Jeit 
geitern Abends, daß nach einem fir uns günftigen Gefechte General 
Bogel dv. Faldenjtein nit flingendem Spiele in Frankfurt am Main 
eingezogen ei, der reichen preußenfeindlichen Stadt eine Kontributton 
von 25 Millionen auferlegend. Alfo immerwährend Erfolge! Gott 
behüte ung vor Nücjchlägen! Aus Wien wollte man gerüchtiveie 
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willen, dab die angebotene Waffenruhe abgewiejen worden jei, mit- 
hin e8 wohl bald zu neuen Kämpfen vor der fatlerlichen Saupt- 
itadt fommen werde. ES jind öjterreichiicherfeits Aushebungen, 
namentlich in Seoatien und in den Grenzdijtriften, angeordnet 
worden; auch heiht es, Dal bereits fünfzigtaujfend Mann aus Italien 
ich im Armnarjche befinden. Man meint, Denedek jei abgejeßt und 
Erzherzog Albrecht an jeinev Stelle Generaliifimus geworden. 


Bürgermeilter Gisfra, befannter liberalev Abgeordneter auf dem 


Wiener Neichstage, begrüßte mich, mir Die Stadt bejonders enıpfehlend, 
die Alles bereit geliefert habe, was man verlange, jehr bald aber 
ganz erjchöpft jein werde. Sch lieg mich mit diejent gejcheiten Jurtiten 
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in ein Gejpräch über die djterreichiichen Verhältnifje ein. 


Den 19. Suli .1866. 

Hauptquartier Groß-Seelomig. 
Hier ein Fideifonmiß-delit des Erzherzogs Albrecht und feiner 
Sejchtoiiter, jcheint wenig für Lüftung oder Nemlichfeit gejorgt zu 
werden! Der Stil erinnert an Schönhaufen, jonit find nur ein Del- 
bild des berühmten Erzherzogs Karl und des Grzherzogs Karl 
serdinand nebit Gemahlin bemerfensmwerth. Waffenjtillitand it in 
Luft; Benedetti ift aus Brünn ms foniglicde Hauptquartier nad 
Schloß Yifolsburg abgererit. Man munfelt von neuen Unterhand- 
(ungen an den Borpoften Durch Wer. LYefebre don der franzöfiichen 
Botichaft. Neuß VO. joll nach Nikolsburg bier Ducchgexeiit fein. 
Unterivegs ziwilchen Brünn und bier geriethen wir in zwei Plab- 
regen, die zu Wafjerhojen ausarteten, wie ich jo etwas noch nie er- 
(lebt habe. Bei einer Trainfolonne tit hierbei jogar ein Pferd er- 
trunfen, ein Mann nur amt Weühe gerettet worden. Wir flüchteten 

nt dem Wagen in einen Schafitall. Abkühlung that noth! 


Den 20. Jult 1866. 
Hauptquartier Schloß Eisgrub. 

IKachts traf Die Nachricht ein, day Dejterreicd) in den Austritt 
aus dem Bunde eimivilligen werde und man einen Waffenjtillitand 
wünsche. Sch fuhr ins königliche Hauptquartier, Dem Nensdorff chen 
ehemaligen Dietrichjtein’schen Schloß Nifolsburg. Unterwegs fanden 
wir die Ihayabrüden abgebrannt; ‘Pioniere jtellten eine eingejunfene 
Kothhrücde eben her, als ich ankam, und um mic herüberzubelfen, 
zog jich ein Theil dev Mannjchaft jofort aus, in frobejter Laune 
bald im Wafjer arbeitend, bald Schwimmfunititüce ausführend, mo= 
bei Körper und Wajche eine eviwünfchte Auffriichung fanden. Die 
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frohe Laune tit jo leicht hergeitellt bei unjeren guten Leuten. Nifols- 

burg; auf einem dominivenden Felsfegel, im Stil des 3Ojährigen 
Krieges reitaurirt, Fan einmal, wenn vollendet, jehr wohnlich fein; 
die Ausjicht it mehr weit ausgedehnt, als Schön. Deiterreich willigt 
in Ktonteibuttonszahlungen an uns. und auch in Örenzabtretungen, 
ferner im Stiftung eines Norddeutichen Bundes bis an den Main | 
mit preußiicher Miülitär-Oberhoheit, endlich auch in Die Ilmnerion 
Schleswig:Hollteins. Man beabfichtigt num umnjererjeits, nıtt Deiter- 
reich Waffenjtillitand abzujchliegen, dem baldigit ‚sriede folgen fol, 
um dann mit den Deutjchen Feinden auch Frieden zu jchließen, unter - 
Vorbehalt theilweiler Anmerton ihrer Länder. Den franzöfiichen 
Botichafter Benedetti und den italienischen Gejandten Grafen Barral 
Jah ich beim füniglichen Diner. Abends jpät über Selsberg mit 
taujend Schivierigfeiten, da wir des Ortes und der Wege unfundig, 
nach Eisgrub, deijen Gejellichaftsräume jehr an englische Schlöfler 
erinnern. Mein Schlafzimmer tit in der Bibliothef. Bor uns hat 
Herzog Wilhelm von Meclenburg hier gelegen und mit jeinen Offt- 
zieren heitere Tage bier verlebt. 


Den 21. Suli 1866. 
Hauptquartier Eisgrub. 
apa fam zum zweiten ‚Srühltüc hierher, bejah jtch Die veizen- 
den engliichen Anlagen und fuhr mit mic ducch den ganz herrlichen 
Wildparf, der voll der jtärfiten Nudel Noth- und Dammild jtebt, 
auch wunderbar jchöne Eichenpartien einjchließt. Man vernmuthete 
heute bereits die Abtchliegung einer Waffenruhe behufs Feititellung 
einer Demarfations-tinte und Anbahnung der Waffenitillitands- 
Berathungen. Spät in der Nacht traf denn auch Major Berdy ein, 
der in die Yundenburger Gegend gefahren ivar, wo Generalmajor 
v. Bodbielsfi die Demarfationslinie mit den Deiterreichern feititellen 
wollte, mit der Nachricht, da& don morgen Mittag ab eine fünf- 
tägige Waffenruhe eintreten werde. Major Wright, Moltte’s Adjutant, 
war heute in Wien, einen Brief an den Duc de Gramont zu bringen; 
er ward in die Hofburg geführt und meinte, man jcheine wieder 
jehr friegslujtig den Kopf hoch zu tragen. Andere meinen Freilich 
das Gegentheil. Die Cholera meldet jich überall. Selbjt hier 
Itarben Ddieje Nacht zwei Mann von meiner Bewachungs-flompagnie 
des Garde-Grenadier-Ntegiments Königin Clijabeth. 


Den 22. Sırli 1866. 

Hauptquartier Eisgrub. 

Ruhetag. Schöner Ritt über die zahllofen Billen, Gloriettes 

des ungeheuer ausgedehnten Barfes, durch welchen vor 60 Jahren 
Marg: dv. Bojchinger, Kaifer Friedrih. DB». II. 14 


die Thaya geleitet ward, um hübjche Anlagen nebjt Seen zu jchaffen. 

Die Demarfations-Nachricht it richtig angenommen. Man 
munfelt von einem Gefechte bei Breßburg. Dorthin it nämlich eine 
Divifion (wohl Franjedy) entjendet worden, um dur) einen Hand- 
jtreich jich jener Stadt zu bemächtigen, ehe die, vie eS heißt, Durch 
die Karpathen ziehenden, von Olmüß fommenden gejchlagenen Korps 
heran jein fünnen. Die Sache fann uns übel befommen, falls wir 
dort, was ich eriwarte, auf Ueberlegenheit jtoßen — daS fehlte noch) 
vor dem Waffenjtillitande! ES heift, Graf Karolyi (Gejandter in 
Berlin), FeldmarjchalleLieutenant Graf Degenfeld und Baron Brenner 
jeien unterivegs nach Nifolsburg. 


Den 23. Juli. 

Hauptquartier Eisgrub. 

Ein und eine halbe Meile Nitt nach Nifolsburg zu Sr. 

Majeität. ES find al Unterhändler aus Wien die gejtern benannten 

drei Herren wirklich eingetroffen und bieten die neulich erwähnten 

Bedingungen. Nur Sachjens geographiiche Integrität verlangt 

Deiterreich, weil es ein Ehrenpunft für den Kaifer jet, jeinen Alliierten 

nicht untergehen zu lafjen. Aus Bayern erivarte man ebenfalls 

einen Unterhändfer, da ein Schuß: und Trußbündnig mit München 
beitehe. 
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III. 


Sonjtige Denfwürdigfeiten. 


Im Nachitehenden möge theils an der Hand bereits veröffentlichter Qurel- 
len, teils mit Hülfe derjenigen Materialien, die hier zum eriten Mal erichloffen 
werden, die Wirfjamkfeit des Kronprinzen in Diejer denfwürdigen Periode 
noch etwas näher beleuchtet werden. _ 

sn jeinem befannten Mempireniverfe tjt Herzog Ernjt II. von SKoburg 
geneigt, die Ernennung des Generals dv. Blumenthal zum Chef des General- 
itabes des Kronprinzen auf jeine Emmirfung zurücdzuführen. Es heißt da- 
jelbit: „Sin Uebrigen bemerkte König Wilhelm — seil. in der dem Herzog 
am 28. Mai 1366 bemwilligten Abjchiedsaudtenz; — wolle er mich nicht jcheiden 
lajien, ohne für alle Falle die Stellung mit mir beijprochen zu haben, welche 
er mir im Kriege zugedacht hätte. ES jei jeine Abjticht gewejen, mir ein 
größeres Kommando zu übertragen, allein wichtige Gründe hätten ihn 
ichlielich veranlagt, an eine andere Aufgabe beim wirklichen Ausbruche des 
Srieges für meine Berjon zu denfen. Cr beabjichtige mich unmittelbar dem 
Steonprinzen zuzutheilen, welcher ja mit der Führung einer der Armeen 
betraut werden würde. Dabei führte der König unter den Gründen jeines 
Entiehlufies jo manches Schmeichelhafte für mich an, was ich bier zu 
wiederholen mich wohl nicht berufen fühlen fann. 

Als der König erwähnte, da der Sieonprinz noch unjchlüjlig über die 
Wahl jeines Generalitabschefs jet, hatte ich Gelegenheit, auf den zu jener 
Zeit in Köln fommandirenden Brigadier von Blumenthal hinzumeijen, defjen 
jeltene militärische Talente mir jchon jeit dem Jahre 1849 befannt waren. 
Sur Schleswigichen Feldzug war er der Generalitabschef von Bonins und 
wurde don Dielen aufs Höchite geichäßt und ausgezeichnet. Sch hatte 
Blumenthal nachher. noch wiederholt bei Mandövern als Generalitabsoffizter 
an meiner Seite gefehen und wußte vielleicht, wie faum Jemand, den großen 
Blif und die außerordentliche Umficht diejes Feldherrn zu würdigen. 

Da ich bemerkte, daß der König meinen Borjchlag nicht ungnadig ent- 
gegennahm, jo glaubte ich auch dem Sieonprinzen jelbit den General empfehlen 
zu jollen. Sp wırde fait durch einen Zufall eine Verbindung angefnüpft, 
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welche in unferer Kriegsgefchichte von den außerordentlichiten Folgen werden 
jollte.“ 

Da General von Blumenthal bereits unter dem 19. Mai 1866 
zum Generalitabschef des Kronprinzen ernannt worden war und am 28. Mai 
mit jeinem Oberbefehlshaber ich nach Breslau begeben hatte, um von Dort 
aus einige weniger befannte Theile Des vorausfichtlichen Sriegstheaters zu 
bejuchen, jo dürfte die Angelegenheit wohl jchon zu einem früheren Zeit- 
punfte verhandelt worden jein. — 

Hei jeiner Aniwelenheit in Breslau am 28. Mat 1866 empfing der 
Kronprinz Die Generalität, die Vertreter der Stadt nn die Spiten der Der 
hörden. Als die ergrauten Generale ihn umpftanden, jagte er mit jeinem 
qewinnenden Lächeln: „ES tit eigentlich wunderbar, dal ich junger Mann 
Sie in dem Feldzuge fommandiren joll, die Sie jo viel mehr Erfahrung 
haben, als ich.“ „Das jehe ich nicht ein“, entgegnete General dv. Steinnteß, 
En che Brinzen jind die geborenen Führer unjeres Heeres.“ 

Den Bertretern der Bürgerjchaft Iprach der Kronprinz jeine Freude Ddar- 
über aus, daß ihn das gegenwärtige Kommando wieder nach Schlejien führe, 
in Dejlen Hauptitadt er vor Jahren als Kommandeur des 11. Negiments 
1 gern geiveilt habe. Hiermit verband er vertrauensvolle und beruhigende 

Berlicherungen Hinfichtlich etwaiger Friegeriicher Borfonunntife. 

Kachmittags fand im föniglichen Schlofle ein offteielles Diner itatt, zu 
welchem auch Graf sred Frankenberg vom Sronprinzen befohlen worden 
war. Don der Stimmung, welche Die Theilnehmer beherrichte, entwirft der 
Sraf in jeinen dom Henrich d. Bojchinger herausgegebenen Kriegstagebuch”) 
folgende Schilderung: 

„Bolitif war natürlich Der einzige Gegenjtand Des Gejpräches. ch 
bemerkte nirgends Ktriegsbegetiterung, aber wohl bei falt allen Berjammmelten 
eine Nuhe und Entjchiedenheit, die für einen erfolgreichen Kampf gegen den 
angreifenden Feind, der das Land bedroht, die beite Garantie gewährt, denn 
in dem deutjchen Charakter liegt nım einmal nicht BEE und läumende 
Begeiiterung. Große Erfolge verjpricht nur die ruhige, flave Leberzeugung, 
dab; eine Sache nothivendig oder gerecht jet. 

An der ganzen Tafel hörte ich nicht ein bramarbajirendes oder über: 
müthiges Wort fallen, das auf den Beifall des Kronprinzen gemünzt geivejen 
wäre. Es waren nur ruhige und wohlbewußte Männer verjammelt, denen 
dergleichen ganz fern lag. Der Kronprinz jelbit Iprach ernit, aber quten 
Muthes; ex fragte mitssichtlicher Theilnahme nach den Interejjen der Bropinz 
und jagte, entgegen jeinen früheren Dispofitionen, eine Fahrt nach Ober- 
ichlejten bereitwillig zu, als ihn Die Spißen der Regierung don Oppeln 
offen erflärten, daß dies „mothiwendig” jei, um Die aufgeregten Gemüther 
der dortigen Bolen und Mähren zu beruhigen, die ihren: erregbaren Tempera- 


*, Der Graf machte den Feldzug 1866 als Ordonnanzoffizier bein Generalsgtommando 
des VI. Armeesforps mit. 
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mente allzuviel nachzugeben Jchtenen. Der Prinz, noch immer an den Friedens 
hoffuungen feithaltend und für den Ausgleich) mit Dejterreich eintretend, 
aber mit voller Hingebung zu Kampf und Tod bereit, jobald es gälte, das 
angegriffene Baterland mit zu dvertheidigen, befand ich in vollem Einflange 
mit allen jeinen Gälten. Dies Gefühl drängte fich jedem Mmohlthuend auf.“ 

Am folgenden Tage (29. Mat) bejuchte der Kronprinz in Begleitung 
des Generals von Blumenthal und des Dberpräfidenten von Schleinig Die 
Stadt Gleiwig. Nachdem auf dem Bahnhofe die VBorjtellung durch den 
Landrath Graf Stahmwig erfolgt war, Sprach jich der Sieonprinz wiederholt 
dahin aus, dat die Hoffnung auf den zSrieden noch nicht aufzugeben jet, 
theilte mit, daß nach einer exit fürzlich vom Könige eingegangenen Nachricht Die 
Löjung der jtreitigen Fragen im Wege des Slongrefjes noch möglich exjcheine, 
und legte Dringend ans Herz, der Muthlofigfeit, die hier und Dort “Blaß 
greife, entgegenzutreten. Auch wenn militärische Nüchichten es nothiwendig 
machten, einen fleinen Theil der Provinz von Truppen unbejegt zu lajjen 
und Diefen anjcheinend dem Feinde Preis zu geben, jo liege hierin fein 
Grund zu ernitlichen Befürchtungen, da dies eben nur vorübergehend der 
all jein fönne, und Muth und Bejonmenheit am leichtejten die Kalamität 
überwinden. 

Anı 4. Sumi verlegte der Kronprinz jein Hauptquartier don Berlin 
nah Schloß Fürjtenjtein bei ‚Freiburg in Schlejien, wofelbit es bis zum 14. 
verblieb. Ein Brief aus jenen Tagen Jchildert den dortigen Aufenthalt wie 
folat: 

„. » Der Kronprinz tjt jeit einigen Tagen hier. Er beivohnt 
die rechte Seite des Hauptgejchofles; gleich an den Ihorgebäuden 
des Schlofjes Iteht Die Wache des Hauptquartiers, und Die Hundert 
Dffiziere, die ein- und ausgehen, die Kavallerie-Ordonnanzen, Die 
hin und ber fliegen, bewetjen genuglanı, dab Der Frieden Diejer 
Ihäler bald dem Yarnıı des Strieges weichen wird . . . Die durch 
den Exnit der Zeiten gebotenen Vrbeiten füllen fat den ganzen 
Tag, nur nach Tisch Finden jich einige Stunden Erholung. Die 
fürjtliche gamilie, joiwie die Offiziere des Stabes verjammeln ich 
dann um den Kronprinzen auf den Terrafien des Schlojjes. Dann 
ericheint wohl auch das Muftf-Klorps Diejes oder jenes Negiments 
auf der dor dem Schlojje gelegenen Blumen-Terrajie und Bejuch 
aus den Städten drangt fich herzu, wm fich des Schaujpiels zu 
freuen. Unter den Gälten jind auch bereits unfreiwillige. Ein Baar 
Windiichgräg-Dragoner wurden gejtern eingebracht, Die jich Diejjeits 
der Grenze hatten betreffen lajfen. Der Suonprinz Dejchenfte jte 
und Ichickte jte ihrem Regiment zurid.” 

Graf ranfenberg erwähnt in jeinem Kriegstagebuch auch der Truppen- 
bejichtigungen, welche der Kronprinz von Schloß Füritenjtein aus dornahnt. 
63 heikt dort: 
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Altivafier, 5. Sunt. 
„Der - Kronprinz bejichtigt heute daS (ganze) V. Armee-Storps, 
die Artillerie-NRejerve des VI. Armee-Slorps und unjer 22. Regiment. 
Hiße und Staub machten die Bejichtigung wenig erquidlic. Der 
Prinz war freundlich, und es fiel mir auf, daß er bejonders bei 
einer Siranfenträger-Stompagnie veriveilte. 


Altivaller, 6. Suni. 

Yefichtigung des VI. Armee-Korps. Nach der Belichtigung 
ritten der Brinz und der Stab nach einem Etablifjentent hin, das einem 
reichen Sabrifbefiger, Heren Websfy, gehört. Eine hübjche Billa liegt 
unfern von der Straße in einem freundlichen Garten. Frau Websfy, 
eine junge, hübjche Frau, Tochter des Hausfavaliers von Nemultomwsfy 
in Slavengiß, empfing den Prinzen an der Schivelle und lud ihn ein, 
in das Haus zu fommen; der Prinz ummwanderte aber exit die Villa, 
um den Garten zu jehen, und blieb in einer Veranda, wo Schatten 
und Kühlung war. Die Frau von Haufe mochte in einiger Ber- 
ziweiflung fein, da oben gewiß eine Tafel gedect war und ihre Ein- 
richtungen nun ganz gejtört wurden; Doch 309 te jich recht gut aus 
der Verlegenheit. Man brachte vajch Gläfer, und bald hatte jeder 
der Offiziere jchäumenden, falten Sekt eingejchenft. Der Brinz ging 
herum ımd zeigte jich dem DVolfe, das jehr zahlreich herandrängte 
und jich freute, ihn zu jehen. Er fam auf mich [0oS und jagte: 


„Us was joll ich Ste denn hier anjehen?” — „Ordonnangoffizter 
Des AS LE Generals dv. Mutius auf Befehl Sr. Miafejtat 
des Königs!" — „Illfo haben Sie jtch Hier herangejchiwindelt”, jegte 


er lächelnd hinzu; En haben Sie recht gemacht! Yu mir wollte 
er auch”, jagte er dann, zu Buddenbrod gewendet, „ich habe ihn 
aber furchtbar grob behandelt. Sie tragen mir es Doch nicht nach 2” 

Das Dejeumer gelang vollfommen, mehrere Herren im Ihwarzen 
‚sta eilten unablällig mit Champagnerflajfchen umber, und „Die 
Stimmung wurde bald eine gehobene”. ES war Zeit, daß Der 
Brinz weiterfuhr; er jtieg in eine Drofchfe mit General Muttus und 
fuhr nach Wülte-Waltersdorf zu den Avantgarden.“ 


Anm 7. Juni traf der Kronprinz in Berlin ein, um der Gedächtnikfeier 
Iodestage Nönig zriedrich Wilhelms II. beizumohnen. Alın folgenden 


Tage Abends fehrte er wieder nach dem Hauptquartier zurüd. 


Hier in Schloß Fürjtenjtein erreichte den Kronprinzen auch Dunder’s 


Entlafjungsgejuch. Dunder motivirte dafjelbe lediglich damit, daß der Ktron- 
prinz in den legten Monaten jeine Ihätigfeit nur in geringen Maße in An- 
Ipruch genommen habe. Er trug dem hohen Herrn das Anjuchen vor, den 
König um eine andermweite Berwendung im Staatsdienjte, wonıöglich um eine 


215 


Beichäftigung in den Archiven des Staates bitten zu dürfen. Der Kronprinz 
gewährte den erbetenen Abjchied umgehend unter dem 13. Sunt Durch das 
folgende Schreiben: 


„Sie werden Sich denken fönnen, dal; Ihr Brief vom 12. Juni 
mit jenem Antrage mich ernit bewegt hat. Nach fünfjähriger treuer, 
bingebender Thätigfeit für die Vorbereitung meiner PBerjon zu dem 
ernitejten, bedeutungspolliten menjchlihen Berufe bitten Ste mic) 
jegt um die Erlaubniß, von Sr. Majejtät dem Könige eine ander- 
weite Verwendung tm Staatsdienite erbitten zu Dürfen. 

Da e8 mein Brincip ijt, bei allen Berjonen, welche in Dienjt- 
licher Beziehung zu mir A, niemal® Sentandem derjelben in den 
eg zu treten, wenn jolchen fich eine Gelegenheit darbietet, anders- 
wie Bejchäftigung zu finden, die ihnen zujagt oder VBortheil gewährt, 
jo muß ich auch in dem vorliegenden Salle Ihre Bitte gewähren. 
Sa, was irgendivie in meinen Kräften jteht, um Ihnen zur Er- 
reichung des ausgeiprochenen Wunfches: beim Archive thätig zu fein, 

Wz behülflich zu werden, joll mit Sreuden von mir verjucht werden, 
wenn nicht ein Lehrituhl an der Berliner oder einer anderen Hoch: 
schule Ihrem Geijt, VBerjtand und Ihrer früheren exiprieplichen 
Ihätigfeit noch mehr entiprechen follte. 

Lafjen Sie es mic) aber offen ausiprechen, daß mix Die BE 
von Ihnen recht Jchwer wird. Blicke ich auf die Jahre zurüd, tı 
Denen Sie mir zur Seite jtanden, jo filllen diefe eine wichtige Space 
meines Lebens aus, ja ich fann jagen, die twichtigite meines bisher 
erlebten Meannesalters. Ihre Vorträge, die Unterredungen mit 
Shnen, die zahlreichen jchriftlichen Arbeiten, deren Ste Sich für mich 
unterzogen — llles dies jind ja Wichtige Beiträge zur „Fortent- 
wicfelung meines Berjtäandniljes für unfere Zeit und unjere Injtitutionen 
geivejen. Sonach fann die Erinnerung an jene Jahre mur mit der 
aufrichtigiten Dankbarkeit für Alles, was Sie für mich gethan, ver: 
bunden bleiben, zumal ich weiß, daß Sie hierbei jo mancherlet unter- 
laffen mußten, was Ihrer Neigung entiprach. 

Als die legten Yeiten die Kontraite jteigerten, welche jeit 1855 
in unjerem Staatsleben leider herporgetreten waren, find wir häufig 
recht verjchtedener Meinung geiwejen. Etliche Wale empfanden Sie 
perjönlich Die Widerwärtigfeiten, welche nur allzu oft im öffentlichen 
Leben, wie auch in der Tagesprejle denen bereitet werden, welche 
Hochgeitellten nahe jtehen. Immer haben Sie aber Ihre Memung 
offen und umummwunden geäußert und nie Veranlaflung aus jolchen 
Erlebnifjen geichöpft, Ihr VBerhältnig zu meiner Berfon aufzulöfen. 
Segt ruft mich meine Pflicht, als Erbe meines Baterlandes den 
Säbel zu ziehen für eine srage, Deren GEntitehung einem Syjtem 
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zugejchrieben werden muß, dem Sie Sich mehr genähert haben, 
während ich mich ganz von Demifelben losgejagt. Bollfommen- bver- 
itehe ich, da Sie meine Zurüdhaltung während der allerlegten Zeit 
empfunden haben und angelichts eines Krieges, Dev mich vielleicht 
auf lange Zeit vom häuslichen Streife fern halten wird, den Drang 
nach anderer Bejchäftigung in Sich rege iverden fühlen. | 

Möge mın Ihre fünftige IThätigfeit fein, welche fie wolle, 
immer jvivd meine wohlwollende Iheilmahme Ste begleiten, immer 
iollen Sie in mi Ddenjelben wiederfinden, dev gern Ihre Anfichten 
vernimmmt und Sich Ihres reichen Schates von Erfahrungen und 
mannigfaltigen Kenntniffen auch ferner bedienen wird. 

So jage ich Ihnen denn Lebewohl beim Scheiden aus Ihrer 
Ihätigfeit bei. meiner Berjon, Ste meiner aufrichtigen Dankbarkeit 
nochmals verjichernd, als Ihr Itets wohlgeneigter 20.“ 


Der Abichied Dunders fonnte Itemanden überraschen, und ev muß für 
beide Iheile erlöfend gewirkt haben. Bon dent Augenblide an, da Duneer 
jich ins Bismard’sche Yager begeben hatte, hatte ex das Vertrauen und den 
Einfluß beim Steonprinzen eingebüßt. 


Wenige Tage dor der Abreile des ronprinzen zuc Armee war, vie 
bereits oben erwähnt, jein jüngiter Sohn, Prinz Sigismund (geb. 15. Sep- 
tember 1864), die Freude Jeiner hohen Eltern, bedenklich erfvankt. Die Kranf- 
heit, deren Natur anfangs jchwer feitzuftellen war, nahnı bald einen tödt- 
lihen Ausgang”); am 18. Juni erlag der Feine Brinz derjelben. Die Nach: 
richt hiervon ereilte den Stronprinzen in der Feltung Veeiffe, wohin er am 
14. Sunt jein Hauptquartier verlegt hatte; jeine Armee war im Begriff den 
Borniarich nach Böhmen anzutreten und ihr Führer unabkömntlich. Noch 
am Abend des Todestages begab jich die Königin Augujta nach Ieeiffe, um 
ihrem jchiwer getroffenen Sohne mütterlichen Trojt zu jpenden und nähere 
Aufichlüffe über die legten Stunden ihres Enfels zu geben. 

Srop war die Zahl der Kundgebungen lauteren herzlichen Nitgefühls, 
welche dem Stronprinzen und jeiner jchiwergeprüften Gemahlin aus Anlaß 
diejes herben Berluftes zugingen. Cine Fülle vun Liebe und Verehrung 
wırde dem aebeugten Vater, der, fern don den Seinen, auf Feindeswacht 
fand, in Diejen trüben Tagen entgegenbracht. 

Prinz Friedrich Karl Fondolixte mittelit des folgenden Schreibens: 


Dber-tonnnando Sörliß, den 19. Suni 1866 
der 1. Armee. Morgens. 


Lieber Friß! 
‚sn der Nacht erhielt ich Durch Grf. Fürjtenftein die traurige 
Kunde von Ableben Deines liebensivürdigen Sigismund! Sei über- 
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zeugt, day Niemand mehr hiervon berührt tit, als ich, Dex ich Aehn- 
liches durchgemacht. Eingedent Deines treuen Beiltandes in jener 
traurigen Zeit, ven Du mir geleitet, würde ich gern Gleiches mit 
Gleichen vergelten, wenn die Zeitverhältnifje es geitatteten. Wlarie 
Anna tit zur Stunde auch nicht einmal anmejend, um Victoria zu 
trölten, Die, ich Din davon überzeugt, ihren tiefen Schmerz mit großer 
Fallıung und demüthiger Kügqung in Gottes unerforjchlichen Nath- 
Ihlup ertragen und überivinden wird. Wieivohl ich mir denfe, day 
Du auf die traurige Kunde nach dem Neuen Palais geeilt fein wirft, 
Jo adrejjire ich dieje Yeilen doch Der Sicherheit wegen nach »eifle. 

Seit gejtern jind Deine Bommern bier eingerüct, herrliche, 
qutgejtimmte Truppen, auf die ich jehr baue. 

Die Blücher’ihen Hujaren werden heute in Dresden die Ver: 
bindung mit Herwarth aufgenommen haben. 

Die Stimmung in Sachjen it freundlich für uns. Sie find 
bereitwillig und haben große Angft vor den Dejterreichern, vor denen 
wir ie Ihügen möchten. 

Die Dejterreicher Jind Jehr Jchlecht verpflegt und, joweit man 
das jeßt jchon beurtheilen kann, nicht für den Krieg gejtimmt. 

Sch Itehe eng fonzentrirt von Weorfliffa bis Zittau, viicfwärts 
allerdings bis Yauban, und nördlic” Görlig bis Weißenberg. In 
Löben Iteht General Horn, ein Inf.-Negt. zur Yeit jogar in Bauten. 
Sch bin ohne Befehle, halte übrigens daran feit, daß e8 das VBor- 
theilhafteite ijt, wenn wir beide uns vereinigten, hier oder bei Dir, 
und uns 2—3 Korps zuführten. Se mehr ich auch in den Bällen 
por mir engagire, Deito jehivteriger Wird Ddiefe Beivegung für mich. 

Gott Ihüße Dich und die Deinigen und gebe Dir Kraft, Ein- 
jicht und Sieg! 

Dein getreuer 
Better und Bruder 
stiedrich Karl. 


x 


Bon Geh.-Nath Duncder erhielt der Kronprinz nachitehendes Schreiben: 


Durchlauchtigiter Stronpringz! 
Snädigiter Prinz und Berr! 

Meine Zuverficht, day Curer Königlichen Hoheit ein helles 
Bild bleiben werde, zu welchem Bli und Herz aus allen Spannungen 
und Gefahren des Feldlagers zurücfehren und mit herzlicher Er- 
quiekung und Befriedigung verweilen fünnten, das Bild des glücd- 
(ichjten Haufes, ilt nicht in Erfüllung gegangen. Gerade in Diejen 
bangen Tagen muste Eure Königliche Hoheit von dent herbjten Ber- 
(ujte getroffen werden! Ich jehe den fleinen Sigismund mit jeinent 
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treuherzigen Auge dor mir und empfinde, was Eure Königliche 
Hoheit gefühlt und gelitten haben müfjen, noch heute fühlen und 
[eiden. Die jehmerzliche Kunde ift jpät zu nr hierher nach Kajjel 
gedrungen. Eine unerwartete Weifung Seiner Majeftät befahl mir 
am 17. d. M. nach Kafjel abzureifen. Der Aufgabe, den verfafjungs- 
mäßigen Zujtand des Landes, joweit der Sirieg es erlaube, herzu- 
itellen, fonnte ich mich mit guten Gemiljen unterziehen. &3 it mir 
nicht leicht geworden, zur Abführung des Kurfürjten vathen zu 
müflen. Auf der anderen Seite |tand die Pflicht gegen das arıne 
vielgequälte Yand, welches der Gefahr nicht ausgejeßt werden durfte, 
den Souverain an der Spike jüddeutjcher Truppen zurücdfehren zu 
jehen. Damit wäre eine jcehlimmere Neaftion über das Land herauf- 
geführt worden als die von 1850. Und troß Allen, was gejchehen, 
it die Stadt noch heute in Sympathie mit dem Mißgefchief des Kur- 
fürjten und die Mehrzahl des Landes theilt Diefe Erregung. So 
(oyal ift diefer hejitiche Stamm, jo monarchilc) diefes deutjche Volk! 

General von Beyer wird heut nach) Eifenach gelangt jein. &8 
it jeine Aufgabe die Hannoveraner abzujchneiden, wenn es noch 
Zeit ift. Was ich von feinen Truppen gejehen habe, war vortrefflich, 
underdroilen und friegslujtig; am meilten die Leute don Saar- 
brücen. Cben rüdt die Avantgarde des Generals von Göben ein. 
Ich nehme die rajchen und leichten Erfolge in Sachjen, Hannover 
und Helen als gute Borzeichen; aber jie berühren die eigentliche 
Aufgabe nicht, deren jchmweriter Theil Eurer Königlichen Hoheit zu- 
gefallen it. Oft habe ich in Diefen QTagen des guten Spruches 
gedacht: „Wo Demuth meinte und Hochmuth lacht, da ward der 
Schweizer Bund gemacht.“ 

Sott jtärfe Eure Königliche Hoheit! 

Ehrfucchtspoll 
Eurer Slöniglichen Hoheit 
unterthanigjter 
Dunder. 


mm 


Stajiel, am 24. Juni 1866. 


Der Oberbürgermeilter von Breslau drücdte dem Sronprinzen in den 


folgenden Zeilen fein Beileid aus: 


Allergnädigiter Kronprinz! 
Em. Königliche Hoheit 
erfahren in einem Nugenblide, da Sie dem Vaterlande Herz und 
Kopf ungetheilt zu mweihen berufen find, dag herbite Weh! 
Möge die Erinnerung an das junge Leben, an welches Cie 
gewwig viel Liebe und viele Hoffnungen gefnüpft haben, Sie wie 
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ein freundlicher und treuer Schugengel begleiten ! und — möge die 
warme und aufrichtige Theilnahme der vielen Taufende, die mit 
Liebe und Hoffnung an Em. Königl. Hoheit hängen, Sie in Ihrem 
Schmerze jtärfen ! 
Sn tiefiter Ehrerbietung 
Em. Königl. Hoheit 
treu gehorjantiter 
Hobrecht. 
Yreslau, den 18. Sumi 1866. 


Der greife Generalfeldmarjchall Graf von Vrangel mwidntete der Stron- 
prinzellin, welche im Diejen Tagen jchwerer Trübjal der tröjtenden und 
tärfenden Gegenwart ihres hohen Genahls entrathen mußte, die folgenden 
Worte: 

„Der Kron-PBrinz 8. 9. hat der Welt offenfundig gezeigt, daß 
Er jeine Pflichten, das bedrohte Vaterland zu bejchügen, Höher 
achtet als jeine zärtlich liebende Frau und Kind — jolche heroijchen 
Opfer ind dem Allmächtigen wohlgefällig und der Herr wird Ihm 
Dafür Seinen Segen zum Siege über die Feinde geben. — 

Diejes muß unfer tägliches Gebet fein. — 

Glauben Sie mir, die Armee jieht mit vollem Vertrauen auf 
einen jolchen Erhabenen Führer, der ich jelbit bezwingt, um das 
Baterland zu Ichüßen. —“ | 


Auch Kailer Napoleon fehlte nicht unter den SKondolivenden. Der 
Botichafter Benedetti überreichte Der Oberhofmeilterin der Kronprinzeliin, 
Sräfin von Bourtales, das folgende Telegramm zur Weitergabe: 

L’Empereur & Mr. Benedetti, Ambassadeur de France. 
Berlin. 
Exprimez de ma part et de celle de l’imperatrice & la prin- 
cesse royale de Prusse la part que nous prenons au malheur qui 
la frappee. 


Wenn wir den Blick wieder der politischen Entwicelung zuwenden, jo 
it zuerjt eine Unterredung zu erwähnen, welche Bismard am 20. Wat 1866 
mit Hans Biftor von Uneuh in Berlin hatte. Das Geipräch drehte ich um 
die Haltung, welche die liberale Partei während des Krieges beobachten 
würde. Hierbei erwähnte Bismardk auch des Kronprinzen. WUmeuh’s uf: 
zeichnung”) Darüber lautet: 


„Tach einigen einleitenden Worten wurde es mir flar, weshalb 
Bismarck mich habe Iprechen wollen. Ex äußerte, es fei gut, daß 


*%) 9. von Bolhinger, Grinnerungen aus dem Leben von Hang Viktor vom 
Unuh. ©. 343. 
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wir ganz offen mit einander vedeten;:es fonmme jet darauf an, ob 
die Liberalen ihre Interefjen höher jtellen wollten als den Staat, 
ob jie diefen lieber untergehen lafjen wollten, als ihre Korderungen 
vertagen? — Das Feithalten an denjelben liege ich allenfalls 
erklären, wenn wir einen TIhronfolger hätten, von Dem Itrenges 
abjolutes Negiment zu eriwarten jei. Dex Stronprinz aber jei ein 
höchit gutmüthiger, milder Mann, unter dejjen Regierung Jehr leicht 
und bei dem Alter des Königs auch bald wieder gewonnen werden 
fönne, was man jeßt verloren habe. — Aus. diefen Worten ging 
deutlich hervor, daß Bismardf wien wollte, iwie Die Liberale 
Bartei fie) während des Strieges benehmen würde, mantentlich, 
wenn wir zunach)t eine Niederlage erlitten.” | 


Die diplomatische Aktion war inziviichen in einem Stadium angelangt, 
0 Der Ausbruch Der zseindfeligfeiten nicht mehr aufzuhalten var. 
Obwohl Defterreich bereits am 1. Juni Die Entjcheidung über die Elb- 
herzogthümer in die Hände des Deutichen Bundes gelegt hatte und damit 
vom Galteiner Bertrag zurücdgetreten war, beauftragte es noch wenige Tage 
Darauf jeinen Statthalter in Holiteim die dortige Ständeverfammlung zum 
11. Juni einzuberufen. In Folge Ddiejes einjeitig ausgeubten Souderänitätg: 
Aftes erklärte Preußen, daß es mun ebenfalls den Gajteiner Bertrag als 
aufgehoben betrachten mrülle, daß eS auf den Boden des Wiener Friedens 
zurüdtrete und die Wahrung jenes Condomtnat-Nechts dem Gouverneur des 
Herzogthums Schleswig übertragen habe. Diejer Erflävung war alsbald 
die Bejekung Hollteins durch preußiiche Truppen und der Abzug der in der 
Meiinderzahl befindlichen üjterreichiichen Bejatung nach Süddeutjchland 
gefolgt. Deiterreich erklärte darauf, dag Preußen durch jein Einrüden in 
Holitein den Bundesfrieden gebrochen habe, und beantragte am 11. Juni 
beim Bunde die binnen 14 Tagen zu bewirfende Mobilmachung jammtlicher 
nicht zuxc preußiichen MArntee gehörigen Korps des Bundesheeres und Auf- 
tellung der Erjaßsstontingente. Am 14. Juni wırde der Antrag zur b- 
finmmung gebracht. Preußen enthielt fich derjelben. Für denfelben jtinmten, 
auger Dejterreich, Bayern, Sachjen, Hannover, Württemberg, beide Heljen, 
die 13. und die 16. Kurie. Der preußifche Gejandte verlie; die Ver- 
jammlung, nachdem ev zuvor erflärt hatte, daß feine Negierung den 
deutjchen Bund als aufgelöft betrachte, Dagegen an der Einheit der deutjchen 
Nation feithalte und bereit jei, auf der Bafis des Neform-Entwinfs bom 
10. Juni einen neuen Bund mit denjenigen Negierungen abzujchliegen, 
welche darauf einzugehen geneigt wären. 


Am 15. Juni erfolgte die Kriegserflärung an Sachen, Hannover und 
Kurhefien, nachdem Diejfe Staaten das preußiiche Angebot der Neutralität 
abgelehnt hatten. Am 18. Juni erlieg König Wilhelm fein Striegsmanifeit. 
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Am 20. Sunt Abends lief beim Hauptquartier der jchlefischen Arntee 
ein Befehl des Königs ein, daß am 21. Morgens bei jänmtlichen gegen: 
überjtehenden dvjterreichijchen VBorpoiten-slommandeuren Schreiben des Kron- 
prinzen abzugeben jeien, des Inhalts: daß durch das Verfahren Deiterreich$ 
zu Srankfurt a. DM. der Striegszuitand faftiich ausgebrochen wäre, die preu- 
Bilchen Truppen daher die Weilung erhalten hätten, denigemäß zu verfahren. 

Koch an demjelben Abend erließ der Kronprinz ar jeine Truppen 
folgenden Armee-Befehl. 


„Soldaten der zweiten Armee! Ihr Habt die Worte unferes 
onigs und Striegsheren vernommen! Die Bemühungen Sr. 
Majejtät, dem Lande den Srieden zu erhalten, waren vergeblich. 
Mit jchiverem Herzen, aber jtarf im Vertrauen auf die Hingebung 
und Zapferfeit jeiner Armee, it der König entjchloflen zu fünpfen 
für die Ehre und Unabhängigkeit Breußens, wie für die machtoolle 
Keugeitaltung Deutjichlands. — Durch die Gnade und das Ver- 
trauen meines foniglichen Baters an Eure Spike geitellt, bin Sch 
itolz darauf, als der erjte Diener unjeres Königs mit Euch Gut 
und Blut einzujegen für die heiligiten Güter unjeres Baterlandes. 

Soldaten! Zum eritenmale jett über 50 Jahren Steht unjerem 
Heere ein ebenbürtiger Feind gegenüber. DBerfraut auf eure Kraft, 
auf unjere bewährten vorzüglichen Waffen und denkt, daß es gilt, 
denjelben Feind zu bejiegen, den einjt umjer größter König mit 
einem fleinen Heere jchlug. Und nun dovwärts mit der alten 
preußiichen oojung: Mit Gott für König und Vaterland! 

9.-D. Neife, den 20. Juni 18606. | 

Der Oberbefehlshaber der H. Ylınıee: 
Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 
SGeneral der Infanterie und Wiülitär-Gouvderneur der 
Provinz Schlejien.“ 


E3 war das erite Mal vor großen entjcheidenden Begebenheiten, Day 
der Kronprinz fich mit einer Anfprache an die ihm anvertrauten Zruppen 
wandte. Da durfte fein Anderer daztijchentreten. Wort für Wort des 
Befehls war dem Empfinden jeines eigenen Herzens entprungen. 

Der Armeebefehl des Sronprinzen veranlaßte jeinen vornaligen Civil- 
gouverneur PBrofejjor Ernjt Cintius zu folgendem Schreiben: 


Durchlauchtigiter 
Snädigiter Kronprinz! 
Eben leje ih E. K. Hoheit Armeebefehl und tief ergriffen 
wage ich es Ihnen meinen treuften Segenswunjch in Das Heer 
lager zu jenden. Meine Gebeten begleiten Sie jtündlich! Gott jegne 
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Ihre Waffen! Er rette das Vaterland und gebe ihm, wenn. auch 
auf blutigen Wegen, eine neue Yufunft! | 

Ihr Baterherz ift noch tief betrübt. Gott tröjte es in glücd- 
lihdem Kampfe. 

Hier lebe ich ganz zwijchen PBreußiichen Offizieren. Gejtern 
war Oberit dv. Zalinigfi mein Gajt und Oberit von Strank, der 
auch heute noch bei uns ilt. 

Gott behüte Sie und Ihre tapferen Truppen in der Stunde 
der Gefahr! 

Sn ehrfurchtspoller Treue 
Eurer Königl. Hoheit unterthänigiter 
Ernit CurtiuS. 
Göttingen, den 25. Suntus 66. 


Am 23. Suni bradh der Kronprinz von Netifie auf, nachdem er Tags 
d 


zubor don dem DOffizierforps der Garnifon, dem Magiltrat und den Stadt- 
verordneten Abjchied genommen hatte. Er äußerte hierbei: 


„Sch habe mich überzeugt, dah die Feitung in guten Händen 
it. Haben Sie Vertrauen zu den Kommandeuren in der Feitung: 
jie verdienen e8. Die Anordnungen in der Feitung find mujterhaft 
zu nennen. Ich vecjne mir es zur hohen Ehre, da mein Fonig- 
licher Vater diejfe Armee mir anvertraut hat, die, wenn auch viel- 
feicht nicht zur unmittelbaren Mftion bejtimmt, dem Vaterland, 
namentlic) diefer Provinz, zu deren Gouverneur ich ernannt bin, 
gute Dienjte leiiten ol. Sie, meine Herren (zu den Offizieren ge- 
wendet), fennen Ihre Pflicht; ich veriveile Sie auf die Gejchichte 
Preußens, aus der Sie willen, welche Aufgaben Preußen zu er- 
füllen hat. Dazu beizutragen, find Sie berufen.” Zum Magiitrat 
geivendet, forderte er auch Diefen auf, Vertrauen zu den Slommans 
deuren zu haben. „ES wird Ihnen nicht exrjpart werden, noch 
manches Harte zu ertragen, doch das glaube ich Sie verfichern zu 
fünnen, daß Ddiefer Theil der Brovinz nicht unmittelbar der Schau: 
plaß des Ntrieges, der Aktion werden wird. Haben Sie Wünjche, 
jo wenden Sie Sich an meinen Vater, ev wird gern bereit fein, 
Shnen zu helfen, um das Harte, was die Stadt trifft, zu erleichtern.” 
Er fügte hinzu: dat ihn zivar feine lauten Zeichen der Theilnahme 
für den Berluft geworden, der ihn in diejer Zeit getroffen habe, 
daß er aber jehr wohl erfannt babe, dag man nicht ohne Theil- 
nahme an jeinem Schmerze geivejen jei, und gerade das habe ihm 
twohlgetfhan. Er werde immer gern an Neiffe denken, deren Be- 
twohner er jeßt jo genau fennen gelernt. 
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Der Oberbürgermeijter nüpfte ummittelbar am die Erwähnung des 
Berlujtes an. Er gelobe, dat die Stadt mit ihren Brüdern, den Truppen, 
getreulich aushalten werde, und jollte jie zum Trümmerhaufen werden. 

Er jagte dem Kronprinzen außerdem noch jo laut, daß es die IIm- 
itehenden hören konnten: „Es Iteht mir noch etwas jehr Unangenehmes bevor: 
das Fortiveilen Derjenigen, die nicht verprodiantirt find, der Armen und 
Hülflofen."— „Scieben Ste es“, jagte der Kronprinz, „jo lange wie möglich 
hinaus, vielleicht gelingt es, damit noch eine Weile zu warten.” — 

Wie jchon im erjten Theil Diejes SKapitel3 erwähnt ijt, war am 
22. Sunt im Hauptquartier des Kronprinzen der telegraphiiche Befehl des 
Königs eingetroffen, gemeinjchaftlichp mit der I. Armee die Offenfive nach 
Böhmen in der Richtung auf Gitichin zu ergreifen.”) Dem Feinde hatte 
man ungefähr nachrechnen fünnen, daß zur Zeit des Einmarjches Der 
II. Armee in Böhmen jein Gros noch nicht derartig in feinem Xinfs-Ilb- 
marjch vorgeichritten jein fünne, um den im Gebirge einzeln hervor- 
brechenden Kolonnen der Kronprinzlichen Armee einen vereinigten Wider: 
Itand entgegenzujeßen. 

Die Verbindung mit der I. Armee fonnte nur vom rechten Flügel der 
H. Armee aus hergejtellt werden. Der Kronprinz befahl deshalb, daß für 
diefen Nechts-Abniarjch das 1. Armeesstorps, gefolgt von der Kavallerie- 
Divijion, die Avantgarde bilden und über den Bat von Trautenau vorgehen, 
das 5. Korps aber von Neimerz aus jich in den Bejig des Balles von 
Kachod jegen jollte, un dort die Bewegung der Armee gegen Die von Diejer 
Seite aus erivarteten Hauptfräfte des Feindes zu Ddeden. Dem Garde: 
Korps wurde die Beitimmung, die Wege zwijchen beiden genannten Korps 
zu benugen, um als Nejerve nach Bedürfnig dem einen oder dem anderen 
zugeführt zu werden oder fich des dritten Ausganges aus den Gebirge, 
des PBafjes von Eipel zu bemächtigen. Das 6. Korps mußte noch bei Glaß 
gegen die jüdlich diefer seitung jich zeigenden feindlichen Abtheilungen ver- 
bleiben, es jollte jobald als möglich ebenfalls herangezogen werden und 
vorläufig jchon die Brigade Hoffmann Ddiejes Korps zur Erhaltung der Ver- 
bindung mit dem 5. Korps auf Neinerz vorjchieben. 

Am 26. überjchritten die Kolonnen des Garde-florps, welches aus 
jeiner an der Neifje a iweiteiten vircfwärts gelegenen Stellung jeßt einen 
Marie vorausgemwinnen mußte, um nach beiden Seiten als Nejerve recht: 
zeitig bei der Hand fein zu fünnen, bei Tunjchendort und Sohannesberg 
unter dem Subel der Truppen und unter den Augen des Kronprinzen Die 
Grenze Dejterreihs. Abtheilungen des 3. Garde-lllanen-Negiments hatten 
hierbei ein jiegreiches Gefecht gegen öjterreichiiche Dragoner dom Regiment 


*) Der Daritellung der Armeebewegungen it die anonyme Schrift ‚Lie Theilnahnte 
der II. Armee unter dent ObersStommando des SKronprinzen am Yeldzuge von 1866. 
Berlin 1866.“, al3 deren Berfafler der frühere Kriegsminilter General der Infanterie von 
Berdy du Vernois bezeichnet wird, zu Grunde gelegt. 
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Aindiich-Gräß und Meriforllanen. Das Korps bivouafirte ziwiichen Bolit 
und Braunau, 

Seitens des 5. Korps wurde die 9. Infanterie-Divilton in der Rich: 
tung auf Nachod gegen die Grenze vorgejchoben. Der Grenzort Schlaney 
war dom Feinde mit ca. 60 Mann Infanterie, 2 Esfadrons und 2 ©e- 
ichiigen bejett, die Brücke über die Metau abgebrochen. Yiwei Gejchüße Der 
5. Apfd. Fuß-Batterie des Feld-Artilleriesftegiments Ir. 5 fuhren dagegen 
auf und fielen hier die exjten Nanonenjchüffe jeitens der IT. Armee. Der 
Feind wınde zum Abzuge gezwungen und noch am Abend die Stadt und 
der PBah von Nachod don. den ‘Preußen bejeßt. 

Nach Diejen vdorbereitenden Bewegungen am 26. eröffnete Der 
37. Juni die Reihe der glänzenden und fchiweren Tage, durch welche jic Die 
TI. Arınee das Hervorbrechen aus dem Gebirge erzivang. 


Veber den Verlauf der Schlacht bei Nachod (27. Juni) liegt ein Bericht 
des Kronprinzen an den Stönig dor, welcher lautet: 


Neinerz, 27. Juni 1866. 

Eurer fünial. »eajejtät melde ich allerunterthänigit über Die 
Sreignifie des heutigen Tages Jolgendes: 

General dv. Stemmmeß hatte bereits am Nachmittag des 26. 
feine Avantgarde unter Generalmajor dvd. Pöwenfeld gegen Nachod 
vorgejchoben, und Diejer jich nach leichtem Gefecht in den Belit des 
Defiles gejegt, welches von den Dejterreichern mit Yurüdlaffung 
von 18 Todten geräumt wurde. Die Avantgarde Fi ihre Bor- 
truppen in der Nichtung auf Sfalit vor. 

Heute früh !/e10 lUhr wurde dieje Avantgarde von zivei Dris 
gaden des 6. djterreichiichen Norps, Denen eine dritte als Soutien 
folgte, mit zahlreicher Artillerie lebhaft angegriffen. Gleichzeitig er- 
Ichten Die Jchiwere KNavallerie-Divijion des Bringen Holitein. Durch 
die Anftrengungen der Avantgarde, welche langjanı fechtend zurücd- 
ging, wurde für das Gros des Norps die Zeit gewonnen, aus dem 
ichwierigen Defil& heraus die vorliegenden Höhen zu erreichen. 

Sn diefem Moment traf ich aus Braunau rechtzeitig beim Korps 
ein. Die Truppen wınden }ofort bei ihren Eintreffen zur Feit- 
haltung der nächiten Höhen vorgeworfen, die Divifion Kirchbach 
rechts, die Divijion Xötvenfeld linfs. Die gelamnıte Artillerie, 90 
Sejchüße, wurde in die Gefechtslinie vorgezogen, wogegen der Feind 
jich durch Die legte Brigade des 6. Korps und Dejjen Nejerve-Irtillerie 
veritärfte. Das VBordringen des Seindes fan jehr bald zum Stehen, 
und es fonnte, jobald der Aufmarjch unferes Korps, tmelches noch 
ein Infanterieregiment in Mejerve behielt, vollendet war, zur 
energiichen Dffenitve übergegangen werden. 
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Der General dvd. Wnud warf mit einer glänzenden Attaqıre 
des 1. WMlanen- und 8. Dragoner-Negiments, wobei e3 zum heftigjten 


- Handgemenge fan, die feindliche Kürafjier-drigade des Prinzen 


Solms über den Haufen. edes Negiment nahm eine feindliche 
Standarte. 

General v. Bud, Oberjt dv. Tresfow und Oberitlieutenant 
dvd. Wichmann, die tommandeure beider Negimenter, trugen ehren- 
volle Wunden davon. 

Die Infanterie, deren Feuergefecht von glänzender Wirfung 
geiwejen war, ging an verjchtedenen Stellen mit dem Bajonett zum 
Angriff dor und jeßte jich in den Befit der vorliegenden Wald- 
parzellen und Dertlichkeiten. Die Fahne des 3. Bataillons Deutjch- 
meilter fiel dabei in unjere Hände. 

Gegen 3 Uhr waren jänmmtliche feindliche Truppen auf dem 
Nüczuge, begleitet von dein ‚Feuer umjerer Gejchüge. Einer Abtherlung 
de8 1. Ulanen-Negiments gelang es, zwei feindliche Gejchüße zu 
nehnten; drei andere blieben bei dem eiligen Nüczuge itehen. 

Die Kavallerie, unterjtüßt durch einige Infanterie, ging zur 
vorläufigen Berfolgung vor, während die gegen Abend herangezogene 
Brigade des 6. Korps die Avantgarde übernahm. 

Segen 6 Uhr, nachden ich fait alle im Gefecht geivelenen 
Truppen auf dem Schlachtfelde gejehen und ihnen im Namen Eurer 
Königlichen Meajeität die Allerhöchite Anerfennung ausgeiprochen 
hatte, fehrte ich nach Nachod zurüd. 

Der Kanıpf des heutigen Tages gereicht dem General vd. Stein 
meß und dem 5. Armee-Ktorps zur Ehre. Ich Fan nicht genug des 
2obes über die außergewöhnliche Ruhe der jungen Truppen jagen. Yllle 
Waffen haben in Erfüllung ihrer Schuldigfeit vühmlichit geiett- 
eifert.. Das Zündnadelgewehr hat bedeutende VBerheerungen ar 
gerichtet, und alle feindlichen Angriffe, die mit großer Brapour unter- 
nommen wurden, jeheitern lalfen. Die Artillerie hat in dem An- 
fangs bedeutend überlegenen feindlichen Gejchüßfener eine jeltene 
Ausdauer bewiejen, und die Kavallerie hat jich Der jo gerühmten 
öfterreichiichen Neiterei überlegen gezeigt. 

Dejterreichifcherjeits waren 28 Bataillone im Gefecht, von welchen 
janmtlich Gefangene in unjere Hände gefallen find. Das 5. storps 
hatte dagegen nır 22 Bataillone vorzuführen, von denen jedoch die 
in Nejerve gehaltenen mr in Granatfeuer gefommen jind. 

Der glänzende Erfolg des heutigen Tages ijt mit verhältnig- 
mäßig geringen Verhuften erfauft worden. Ich jchäße, nach Allen, 
was ich gejehen habe, denjelben ziwijchen 5—600 Mann, wobei eine 
jehr bedeutende Anzahl unferer braven Offiziere. Auer den bereits 
angeführten it von höheren Dffizieren der Major dv. Kater dom 


Marg. vd. Roihinger, Kaifer Friedrich. Bd. II. 15 
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3. Dragoner-Regiment todt, der Generalmajor d. Ollech und der 
Dberit dv. Walther, Kommandeur des 46. Negiments, verivundet. 

Der Berluft des Feindes ijt dagegen jehr bedeutend. Ueber 
2000 Gefangene jind in unferen Händen; die Todten lagen an 
manchen Stellen majjenhaft, jo daß ich den Gejammtperhijt über 
4000 Mann Ichäße. 

Erbeutet wırrden die bereits evivähnten 5 Gejchüße, 1 Sahne 
und 2 Standarten. 

Ich werde Eurer Königlichen Majeität nicht verfehlen, die 
Detail-Nelationen und jpezielle Berluft-Lilten, wie die Namen Derer, 
welche Gelegenheit hatten, jich befonders auszuzeichnen, jo bald als 
möglich) allerunterthäntgit zu überreichen. | 

Ssriedrih Wilhelm, ieonprinz, 
General der Infanterie und Dbexr-Befehlshaber 
der 11. Armee. 


ALS der Kronprinz nach Beendigung der Schlacht bei Nachod zur Wahl- 
jtatt hinabritt, begegnete ex gefangenen Offizieren und Mannjchaften jeines 
djterreichtichen Negiments. Gr fand dejien Oberft Graf Wimpffen an einer 
Sartenhede aus mehreren Wunden blutend, ein Arzt legte ihm gerade den 
eriten Verband an. „Mein armer Oberit,“ redete ihn der Kronprinz mit 
jchmerzlicher Bewegung an, „wer hätte gedacht, daß wir uns nach fo Furzer 
Zeit unter jo traurigen Verhältnifien jehen würden !” — „Soldatenloos!“ war Die 
männliche Antwort des Todtiwunden, der mit beiden Händen Die Dargebotene 
Rechte Des Brinzen erariff. An nächiten Morgen erlag Wimpffen in Schloß 
MKachod jeinen Wunden. 

Dem aus einer Hiebiwunde blutenden Oberitlieutenant von Wichmann 
vom 2. jchleftichen Dragoner-Negiment Nr. S rief der Kronprinz zu: „Sc 
bedaure nichts mehr, als dad ich in Dielen Augenblide feine Bhotographie bon 
Ihnen habe!“ 

Zur Barole für den folgenden Tag beitimmte er „Nachod“, zum Feld- 
geichrei „Steinmeß.” — 


Ueber einen Vorgang am TQTage der Schlacht bei Sfalig, der Die 
Berjönlichkeit der Stronprinzen als Heerführer in helles Licht jtellt, berichtet 
der frühere Kriegsminijter von VBerdy du VBernois in einer Schrift” Im 
Großen Hauptquartier 1870/71“: 


„sch möchte bei diejer Gelegenheit, un den Feldherrenruhn 
unjeres Dahingegangenen, jeden deutjchen Herzen unvergeßlichen 
Hohenzollerniproifen nicht zu unterjchäßen, ganz bejonders betonen, 
dag der Kronprinz in hervorragendem Maße die zur Führung einer 
Armee erforderlichen Eigenichaften in jeiner Berjon vereinigte. Ieder, 
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der während der Friegeriichen Creignifle in jener Nähe war, weiß 
dies; ich Jelbit fann es aus Den Sahre 1866, wo ich das Glüd 
hatte, im Hauptquartier jeiner Armee als Generalitabsofftzier mich 
zu befinden, aus eigener Erfahrung befunden. 


65 war am 28. Sunt jenes Jahres, als das 5. Korps bei 
Sfalit, die Garde bei Soor fümpften. Das Hauptquartier der 
zweiten Armee Jah fich, um je nach den eingehenden Meldungen 
die derjchtedenen Korps Dirigiven zu fonnmen, zu jeinem großen 
Bedauern genöthigt, den Gefechten fern zu bleiben. Es nahın jeinen 
Standpunft etwa in der Witte Der beiden DE Korps auf 
den Höhen von Kojtelet. 


Dir hatten zwar Tags zudor dem fiegreichen Gefecht des 5. 
Korps vor Nachod beigewohnt, aber wir wußten auch bereits, daß 
Der Berfuch des 1. Armeeforps, an deinjelben Tage über a 
aus dem Gebirge vorzudringen, mißglücdt war. Außerdem trafen 
auf jener Höhe Die telegraphiichen Nachrichten von unjerer Nieder: 
lage bei Yangenjalza und der unjerer Verbündeten bei Kultozza 
ein. Bom Ausgang der beiden Gefechte des heutigen Tages hing 
das Gelingen oder Mipglüden der Operationen Der Fronprinzlichen 
Armee ab. Und ziwar mußten wir an beiden Stellen jtegreich jein, 
denn nur in Diejen Falle vermochte die gefannmte Arınee des Krons 
prinzen aus dem Gebirge herauszuireten und die Berbindung mit Der 
an anderen Stellen bereits in Böhmen eingedrungenen Armee Des 
Prinzen Friedrich Karl, jorwie mit dev Elbarmee in der Nichtung 
auf Gitjchin Herzujtellen. Infere Xage var mithin eine jehr ernite. 
Da verjammtelte der stronprinz die Offiziere jeines Stabes um 
ich; auf jeinen Sübel gejtüßt, das Irre Arge auf uns geheftet, trug 
jelbift ums noch eimmal die ganze Lage feiner Arınee auf Das 
Eingehendite in flariter Weile vor und vefapitulixte die Anordnungen, 
welche getroffen tvaren, Jorwie die Eriwägungen, welche jie hervorge- 
rufen “hatten, imdem ex gleichzeitig auf die hohe Bedeutung Des 
Zages hinmwies. Hieran fnüpfte er Die Stage, ob noch irgend 
Jemand einen Gedanken habe, der zum Öelingen des Ganzen beizu- 
tragen vermöchte. Als wir dies verneinten, Jchloß er mit den Worten: 
„Jam, dann haben wir unjere Pflicht gethan; nach allen Nichtungen 
hin it nach umferem beiten Villen euvogen und angeordnet, mag 
nach unjerem VBerjtändnig gefchehen muB und fanıı; das llebrige 
tteht in Gottes Hand.” Und feine Spur von Aufregung, feine 
Spur von peflimijtiihen Anfchauungen beherrichte den hohen Fithrer; 
faltblütig verfolgte er mit höchitter Aufmerfjamfeit den Gang Der 
beiden Gefechte und hörte mit der größten Ruhe alle eingehenden 
Meldungen an, auf welche hin er jeine weiteren Anordnungen traf. 
1:5: 


Te befannt, gejtaltete jich durch Die Tapferfeit der Führer 
und der Truppen Diefer Tag an beiden Gtellen, bei Spoor wie bei 
Sfalit, zu einem jtegreichen.“ 
Vom Prinzen Kraft zu Hohenlohe-Ingelfingen bejigen wir ebenfalls 
eine Mittheilung über die Haltung des Kronprinzen anı Tage von Sfalit”). 
Prinz Hohenlohe jchreibt: 


» .. . Wenn ich hier noch Einiges anführe, um zu zeigen, 
wie großartig Kater Friedrich als Feldherr war, jo will ich zu- 
nächit bei jener Zufammenfunft auf der Höhe von Stoiteleß ver- 
weilen. Ich meldete mich bei ihm etiva um 10 Uhr nad einem 
Marche von 6 Meilen, mit 1 Bataillon, 1 Esfadron und 5 Batte- 
rien. Er fragte mich, ob ich Die Situation ferne, was ich ver- 
neinte, da ich von 6 Meilen rückwärts her fan. Da jegte er mir: 
„Steinmeß bat geitern bei Nachod ein üfjterreichtiiches Korps ge- 
ichlagen und Fampft jeßt bei Sfalig. Er fann 21/e Mrmee-Korp3 
gegen jich haben. Aber da er noch Die Brigade Hoffutann Des 
6. Korps zur Verjtärfung bat, jo fann fich em Steinmeß wohl 
gegen Die Doppelte lleberlegenheit halten. Bonin it gejtern von 
Trautenau nach Schlefien zurücgewichen. Das Garde - Korps it 
Nie ganz aus den ‚Fingern gegangen. Cs marjchirte über den Bap 
von Eipel vor und fann drüben vernichtet werden, es fann aber 
auch den glorreichiten Tag erleben, den man fich denfen fann. Sch 
habe hier am Deftle von SKofteleg 1 Kompagnie und was Sie 
bringen als ganze Mejerve. Ich bin verurtheilt hier nichts zu thun, 
als eine Pfeife nach der anderen zu rauchen, denn ich habe an- 
gegeben, das Meldungen mich auf Diefer Höhe treffen, und wenn 
ich fie verlafjfe, bringe ich Nonfujton in die ganze Armeeführung.‘ 
Alles das Iprach der Kronprinz in eimem Tone, al$ ob es ji 
Darum handele, die Anordnungen zu einen Diner zu treffen. 

Sch bemerkte, ziemlich betroffen, daß dann die Mumnitions-sto- 
(onnen 2. Staffel in den Feind marjchirten. Cr fragte nach dem 
Vege, den fie eingefchlagen, und jagte ganz ruhig, als ex hörte, fie 
hätten Befehl von Braunau nach PBarichniß zu marjehiren: „Da 
dann jind jte verloren.“ un jagte ich dem Steonprinzen, Diejer 
Marjch jei durch Befehl des General-fommandos vorgejchrieben, 
er habe per Arntee-defehl Jeden mt iriegsgericht gedroht, der von 
dem befohlenen Wearjche abweiche, ich hätte Befehl erhalten, hier bei 
Stoiteleg weitere Befehle des Garde-Korps zu einpfangen, und fände 
Kiemanden dom Gardesstorps, ich bäte ihn, den Munitions=Sto- 
(onnen Durch mich Gegenbefehl zu geben. Ex jagte ganz vubhig: 
„ein! In die Einzelheiten des Korps mijche ich mich nicht ein.“ 


* Nreußtiiche Sahrbücher Bd. 64 ©. 717 f. 
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Dann maß er die Entfernungen auf der Karte, fragte, warn Die 
Kolomnen abmarjchirt jeien, und jagte dan! „Ueberdies muf, das 
Unglücd nun jchon gejchehen jein. Seinenfalls fanı ein Befehl noch 
rechtzeitig anfommen. Alfo lajjen Sie es gehen, wie es geht.“ 

Meine Frage, ob für meine ernmüdeten Truppen nach 6 Meilen 
Marich Zeit zum Abkochen und Eijen jei, bejahte er. un fragte 
er, ob ich unterwegs don irgend einem PBunfte aus Etwas von 
dem Gefecht hätte jehen fünnen. Ich jagte ihm, ich hätte zwijchen 
Hronow und Kojteleß von einer Höhe aus weit in der Ferne durch 
mein Marines gernrohr ein Gefecht gejehen in dev Richtung jüdlich 
von Trautenau. ch hätte mir das nicht erklären fünnen. Die 
Truppen, die den Rüden nach Schlejien hatten, die ich für Die 
Unjrigen bielt, jeten im Nachteil gewejen, demm Artillerie und In- 
fanteries Feuer jeten von Derjelben Grundlage ausgegangen; der 
Gegner, Front gegen Schlefien, habe das Infanterie seuer weit vor 
dem Gejchüsfeuer gehabt, auch hätte ich ISnfanterie-Linien avanciren 
jehen. Somit hätte ich geglaubt, das 1. Korps (Bonin) werde 
zurücgedrängt. Was mir aber unerklärlich geiwejen, jei, dab über 
den viterreichtichen Linien haufig Shrapnels in der Luft platten, 
und ipiv hätten doch feine jolhen Gejchofle. „Alfo“, jagte er, 
‚waren die Truppen jtegreich, bei denen die Shrapnels platten?” 
„sa“, jagte ich. „Das will ich Ihnen erklären. Das Garde-storps 
ihlägt jich Sront gegen Schlefien, denm es it im Nücken von 
Gablenz bei Eipel übergegangen, die Dejterreicher Ichlagen jich jid- 
lid von Trautenau mit dem Nüden gegen Schlejten. Was Sie für 
die Deiterreicher hielten, it Das Garde-slorps, und Das ivar alfo, 
al3 Sie daS Gefecht jahen, in VBortheile.” Das Alles wurde eben- 
falls mit einer Nuhe beiprochen, als ob es jich um ein Butterbrod 
oder eine Pfeife Tabaf handelte. 

ach einiger Zeit verftunmmte der Nanonen-Donner von Sfalit. 
63 war jehr heiß, und auf Der Spite des Berges eine Winditille, 
day ein Schiwefelholz;, an Dem man jeine Cigarre anzündete, mit 
jenfrechter Flamme brannte, wie in der Stube. 

Mit einen Male hörte man Donner linfs von Sfalig und 
Jah Staubiwolfen, die jich auf NKachod zu beivegten. Der Stronprinz 
richtete jein Glas Hin und rief den englischen DOberjten Walker zu 
ih. „Laflen Sie uns englijch jprechen, Damit Niemand veritehe, 
daß ich Bejorgniffe äußere. Ste haben mehr Erfahrung im Striege, 
als ich. Nührt diefer Staub von marjchivenden Truppen her?” 
„Siweifellos“ jagte Walter — „dann ijt Steinmeß gejchlagen, und 
zieht fich fechtend nach der Grafichaft Slat zurüid” — „das ilt 
auch meine Meinung‘ jagte Walfer. Ich breitete Die Karte aus, 
orientirte fie, und jagte nach) 5 Minuten: der Staub hat fich in 
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5 Ninuten Ye Meile weit fortbewegt, jo jchnell fönnen Truppen 
jelbit in der ‚Slucht nicht laufen. Der Staub farn aljo nicht von 
marjchivenden Truppen herrühren.” — „Was joll es jonit jein?” 
lagte er ruhig. Wir haben ja ‚„Winditille”” — Ich blieb die Ilnt- 
wort jehuldig, denn ich Fonnte mir die Erjcheitmung auch nicht er- 
flären. — Bald darauf fam die diefe Staubiwolfe auf der Chaufjee 
von Saromirz-Sfaliß her auf ums ee „Das it Brinz Albrecht 
(Sohn) mit Der Jchiweren Garde - Kavallerie - Brigade, dem ich zu 
Steine gejchiet, in voller Flucht” jagte der Kronprinz bejorgt 
und Doch lächelnd. „Im Liebiten ritte ich hin, aber ich muß hier 
erit eine Meldung von Steinmeß abwarten.‘ — est wurde ic) 
unruhig. Ich fragte den Sronprinzen, ob ich mit den 5 Slom- 
pagnien und 5 Batterien das Deftle von Stojteleß zur VBertheidigung 
und Aufnahme bejegen dürfe. 

„allen Ste die Truppen noch erjt ruhig ejjen. Der Staub 
tt noch 1Y2 Meile entfernt. Unter 2 Stunden fann fein Feind 
bier jein Wir haben noch eine Stunde Zeit, ehe wir die Truppen 
itören müjfen.‘“ Bald näherte jich uns der Staub mit Windes-Eile, 
und wir fonnten unter dem Staube die Ehaufjee jehen, und feit- 
itellen, daß ftch Itemand darauf beivegte, und wenige Minuten 
Darauf waren tvpir in einen Wirbeljtient eingewidelt, der e8 uns 
Ichiwer machte, auf der Höhe auszuhalten. Dazu donnerte es heftig 
ohne Negen. &s war ein frodnes Gemitter. 

AS der Sturm nachlieg, fan eine Meldung von Steinmeß, 
dab er Sfaliß genommen babe und der seind abztehe.. „So nun 
fann ich Die Berwundeten in Kofteleß bejuchen” jagte der Kronprinz, 
und entließ mic, aus meinem Nejerve-Berhältnig, mit der Erlaubnis, 
den Garde-Korps über Eipel nachzumarjchiren. 

Während unjeres vielftündigen Aufenthalts auf der Höhe von 
Stofteleß hatte ich Dem General von Blumenthal beiwundernd über 
die Seelenruhe des Kronprinzen geiprochen. „Aa den jollten Sie 
noch fennen lernen,” jagte Blumenthal. „AS ich ihm das Marjch- 
Tableau zum Ueberjchreiten der Grenze zur Genehmigung vorlegte, 
und auf Die Gefahren aufmerfjam machte, Die wir liefen, wenn 
Benedef über die einzelnen Korps mit vereinter Macht herfiele und 
te nach einander vernichtete, antiwortete ev mir: „Halten Sie mich 
für ein fleines Kind, daß Sie mir das erit jagen?! Das habe ich 
längit erfannt. Doch was liegt an der einen Armee. Steht Doc 
ganz Preußen in Diefent Striege auf dem Spiele. Wird meine 
Armee geichlagen, Jo Ffehre ich lebend nach Schlejien nicht zurüd.”“ 


An 29. Sun 1866 früh befand fich der Hofrath Louis Schneider im 


Arbeitszimmer König Wilhelms, als gerade die Nachricht von den Siegen 
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des Nronprinzen bei Sfaliß eintraf. Die Freude des Königs über Dieje 
glänzenden Erfolge war groß. Nachdem er Schneider Die telegraphiiche 
Depeiche gegeben, die diefer noch einmal vorlefen mußte, jagte er: 

„Dein Sohn ijt glüdlicher, als ich in meinen jungen Jahren geivejen bin. 
— Mir war ein jolches Kommando und Jolche Siege nicht bejchieden!” — 
Dann fügte er hinzu: „Das geht ja im Anfange Alles ganz gut, wenn es 
nur jo weiter geht. Wir ind noch lange nicht über den Berg!“ ") 

Durch die Kämpfe amı 27. und 28. Juni waren Die drei Gebirgsivege, 
die Defileen von Trautenau, Eipel und Nachod — im VBolfsnumde die Thore 
Böhmens genannt — in den Belt der II. Armee gelangt; die Vereinigung 
der Korps, welche bisher getrennt hatten fechten müfjjen, wurde am folgenden 
Iage vollzogen. Die Kronprinzliche Armee hatte mit ihren einzelnen Kolonnen 
in den Kämpfen des 27., 28. und 29. Sunt vier öjterreichifche Korps, alio 
Die Hälfte der gefannnten feindlichen Streitfräfte ‚geworfen und ihnen jo 
empfindliche Berlufte beigebracht, daß fie wenigitens einiger Tage zur Neta= 
blivung bedurften. Im Berfolg der dem Kronprinzen gejtellten Aufgabe, die 
Nereinigung mit der I. Armee in Böhmen zu juchen, war für den 29. Juni 
Der VBormarjch der Teten bis an die Elbe befohlen worden. Auf jeinem 
Weiterniariche auf Gradliß hatte das 5. Korps an diejen Tage noc), das 
Gefecht bei Schweinjchädel zu beitehen. 

Als der Kronprinz am 29. Juni das auf dem Bormarich nach Bilnifau 
befindliche I. Arnteeforps an Jich vorbeimarjchiven lieg, wandte ex jich zu 
den fommmandirenden General don Bonin mit Den Worten: „Mit Dielen 
Truppen fonnten Sie nicht vorwärts fommen? Das begreife ich nicht, ulm.“ 
er Kronprinz wurde jehr deutlich, was den General veranlaßte zu jagen: 
„önigliche Hoheit, nach diefen Bouwvinfen werde ich wohl Striegstecht über 
mich beantragen müjlen“, worauf Der Suonprinz eviwiderte: „Danten Sie 
Gott, wenn ich nicht über Ste Striegsrecht abhalten Lajfe.“ 

Den Borivurf, welcher wejentlich zu der Nipitimmung gegen Bonin 
beigetragen hatte, daß ex unterlaffen habe, das Dberfommando von dem 
Nückniariche jeines Korps am 27. Junt zu benachrichtigen, vermochte der 
General übrigens abzumeiien, da ex mehrfach bemüht gewejen var die Ver- 
bindung aufzunehmen. ””) 

Der 30. Juni wurde zum Nuhetag und zum Aufjuchen der Verbindung 
mit der I. Armee bejtimmmt, welche noch an diefem Tage glücdte. Die Dejter- 
reicher hielten bis gegen Nachmittag noch das Dominirende rechte EIb - Ufer 
Königiunhof und Gradlig gegenüber bejett. 

Der Steonprinz vefognoscirte an diefent Tage die Elbe von Köntginhof 
bis Sradlig und befichtigte hierbei die Truppen des 5. Armee-storps. Er 
une indejjen Die für Die Bejichtigung angejeßte Stunde, weil er unter: 


+) 2%. Schneider, Aus den Leben Kaifer Wilhelms T. 


**, DO, von %ettow-VBorbed, Geihichte des Krieges von 1866 in Deutjchland. 
11 ©, 320. 
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twegs anderen Truppen begegnete, die ev noch nicht gejehen hatte und an 
denen er nicht ohne eine Begrügung vorüberziehen wollte. Als er num bein 
5. Armee-Korps anfanı und den General von Steinmeg mit einem Wort 
der Entjehuldigung über die VBerjpätung begrüßen wollte „ich Habe mich ver- 
ijpätet —“ jeßte diejer mit jeharfer Betonung hinzu: „Samwohl, Keenigliche 
Hoheit, "ne ganze Stunde, Zeit genug 'ne Schlacht zu verlieren.“ *) 

Am 1. Juli wurden die Operationen zum leberjchreiten Der Elbe er- 
öffnet. 

Der Streonprinz erließ an diejen Tage folgenden Armee-Befehl: 


Nur wenige Tage jind vergangen, jeitdem wir Die Grenze 
Böohmens überjehritten haben, und bereits bezeichnen. wiederholte 
glänzende Stege unfer glücliches Bordringen, jowie das Erreichen 
unferes erjten Bieles, die Elbübergänge zu Dejegen umd nit der 
I. Arnee dereiigt zu ein. 

Das tapfere 5. Axrinee-Korps, unter Leitung jeines belden- 
müthigen Führers, Ichlug 3 Tage hintereinander je ein neu heran- 
geholtes feindliches Korps mit beiwunderungswürdiger Auszeichnung. 
Die Garden bejtanden 2 glücliche Gefechte und warfen dem Feind 
in glänzender Weile zurücd; das 1. Armee-Storps jchlug Jich mit 
auperordentlicher Tapferkeit unter den allererjchiwerendjten Unmtanden. 
5 ahnen, 2 Standarten, 20 Gejchüge, SO0OD Gefangene find in 
unjeren Händen, und viele Taujend Todte und VBerwundete beiveilen, 
pie groß der Verluft des Seindes jein muß. 

Leider haben wir den VBerlujt mancher braven Stanıeraden zu 
beflagen, die, theils todt oder verwundet, in unjeren Neihen fehlen. 
Aber Der Gedanfe, für unferen König und das Baterland zu fallen, 
vereint mit den Beiwußtiein, geitegt zu haben, wird ihnen Troft im 
Sterben, Yinderung im Leiden gewähren. Möge Gott num auch 
fernerhin umjeren Waffen den Sieg verleihen. Sch Danke den Herren 
Seneralen und Offizieren, jowie den Soldaten der II. Armee für 
ihre Zapferfeit in KNampfe und ihre Nusdauer im lleberwinden der 
Ichivierigiten VBerhältnilfe, indem ich mich Itolz fühle, jolcde Truppen 
zu führen. 

9.D. Prausnik, den 1. Suli 1866. 

sriedrich Wilhelm, Kronprinz. 


Der stönig hatte jih am 29. Sum Abends von Berlin nach dem 
striegsichauplaß begeben, um jett, wo die Entichetdung herannahte, Die 
Leitung der Armeen jelbjt in Die Hand zu nehmen. Am 2. Juli traf der 
König in Sein ein; an Diefenm zur Ruhe beitimmten Tage lieg der Stron- 


3 


*) Hans Delbrüc, Perfönliche Crimmerumgen an den Saifer Friedrich md fein 
Haus. Berlin 1898. 
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prinz den Truppen mittheilen, daß das 1. Brandenburgijche Leib-Grenadier- 
Regiment Nr S in Linie formivt 4 Attacken einer jchweren Savallerie-Bri- 
gade abgejchlagen habe. 

Ar demjelben Tage, 9%ı Uhr Abends, wınde von dem OberbefehlS- 
haber der I. Arınee, dem Prinzen Friedrich Karl, das nachitehende Schreiben 
an den Kronprinzen gerichtet: 


Durch Se. Majeität den König ift mir Kenntnig geworden von 
dem Eurer Königl. Hoheit für morgen (den 3. Juli) extheilten Auf- 
trage, einer Nefognoszirung gegen die Aupa und Metau. IKachdem 
indejjen eine am heutigen Tage diejjeitS unternommene Nefognos- 
zierung und die bezüglichen Meldungen der VBorpoften-Truppen er- 
geben haben, daß bei Sadowa und Lipa an der Straße von Horik 
auf Ktönigqräß jehr bedeutende feindliche Kräfte vereinigt find, welche 
ihre Avantgarde bis Dub vorgejchoben haben, liegt es in meiner 
Abjicht, morgen den 3. Juli den Feind anzugreifen und Denjelben 
in Gemäßbeit des mir ertheilten Auftrages gegen die Elbe zu 
drängen. 


Da indefjen auch von Solephitadt aus jtärfere feindliche Truppen= 
malen auf das vechte Elbufer übergegangen find, jo fann ich darin 
nur die Abjicht erfennen, dal Diejelben, bei etwaigen Vorgehen 
nreinerjeits auf Nöniggräs, gegen meinen linfen Slügel operiven 
wollen. Cine jolche Diverfion würde nich zivingen, meine Kräfte 
zu theilen, wodurch ich alfo den gewünschten Zwec, Vernichtung des 
feindlichen Korps, nicht vollitändig erreichen würde. 


Eure Königl. Hoheit bitte ich deshalb, morgen den 3. Juli 
mit dem Gardeforps oder mehr über Nöntginhof zur Sicherung 
meines linfen Flügels in der Direktion auf Sofephftadt auf dem 
rechten Elbufer vorgehen zu wollen. Ich Spreche diejes Erfuchen 
um jo mehr aus, als ich mieinerjeits auf ein rechtzeitiges Eintreffen 
des Korps von Bonin, der weiten Entfernung wegen, nicht rechnen 
fann, und alS ich andererjeitS vorausjeße, da Eure Königl. Hoheit 
bei der für morgen DortjeitsS zu unternehnenden Nefognoszirung 
nicht auf Itarfe feindliche Kräfte ftoßen werden. Sch Füge hinzu, 
dag mein linfer Flügel bei Gr. Jerig und Gerefiwiß Itehen wird. 

Stiedrich Karl, 
Brinz don Preußen. 


ALS dem Kronprinzen Diejes Schreiben durch den Lieutenant dv. orımann 
(3. Hujaren) nach Mitternacht überbracht wurde, jagte ev nach) dem Durch- 
lejen: „Sch werde den Brinzen Friedrich Karl nicht mit Iheilen, jondern 
nit meiner ganzen Ilrnee unterjtügen.” 
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Die Befehle, welche der bald darauf aus Gitfehin vom Könige zurüc- 
fehrende General von Blumenthal brachte, nöthigten indeijen zu anderiveiten 
Dispofitionen. Im dem Antiwortichreiben an den Prinzen Friedrich Karl 
fonnte zunächjt die Unterjtüßung durch das 1. Armeeforps, welchen: die Ne- 
jerve-ftavallerie folgen würde, zugejagt werden. Um 4 Uhr Morgens traf 
jedoch Oberitlieutenant Graf Findenjtein mit einem Schreiben Moltfe’s ein, 
twelches dem Atronprinzen die Unterftügung der I. Armee mit allen Sträften 
durch VBorrücden gegen die rechte Flanfe des vorausfichtlichen feindlichen Atı- 
marjches und thunlichht baldiges Eingreifen auftrug. Wie ich hieraus Die 
Schlacht von Stöniggraß entivicelte, it aus der Darjtelung auf C.167 F. und 
©. 185 ff. befannt. Hier nur noch einige Einzelheiten über die Thetlmahme des 
ronprinzen an dem Entficheidungstage. | 

Irinz Kraft zu Hohenlohe-Ingelfingen erzählt in Band 64 der „PBreu- 
biichen DSahrbücher“ folgende Epilode: „Sch ritt meinen Batterien boraus 
auf die Höhe von Choteboref, mn mich zu orientiren. Dort hielten die 
Stübe des Kronprinzen und des Bringen von Württemberg. Der Strom: 
prinz jagte mic: „Sig Sarl gehts nicht qui. Er braudt Hülfe Ich 
habe zwei Wege. Entweder ich majchire zu ihm, ihn zu. unterjtüßen. 
Tanıı fomme ich aber zu |pät. Darum jchlage ich lieber den andern Weg 
ein, und greife gerade aus an. Gehen Sie diefe Bauıngruppe über Hore- 
nowes. Sie bildet den rechten Flügel des Feindes. Tie wird rechts 
gelafjen. Ich will den Hund in den Schwanz fneifen.“ 

Hittmeiiter Freiherr von Steombee notirt in jenen Striegstagebücdhern: 

„Es war ein harter ampf im Holz von Sadowa. Der Brinz Friedric) 
Starl hatte jelbit Die Infanterie in das fürchterliche Granatfeuer geführt. 
Die Balaillone wurden Decimirt, aber immer noch jchiwanfte der Kampf 
gegen den Hbermacligen Gegner. Stleine Abtheilungen famen zurüd, — 
Die aus dem Gefecht gezogenen Nejte dev Slonmpagnien, und immer neue 
Batatillone Yirmten gegen Die Höhen. Ich hörte Se. Majejtät zu jeiner 
Umgebung jprechen: „St meinem Sohne gejagt, dat er eilen joll?!” 
und Das geflügelte Wort: „Sch wollte, es wäre Abend, oder der Kron- 


prinz fünte“ verbreitete jich unter unferen Neihen. Endlid, — nad 
2 Uhr ungefähr — PBulverdampf linfS vor uns, in der rechten Slanfe des 
zyeindes — der Steonprinz rüdte gegen Chlum.” 


General Hermann von Boyen (F 18. Febr. 1886), welcher den Feldzug 
im Stabe des Königs mitmachte, jchildert in einem nach der Schlacht von 
Nöniggrag gejchriebenen Briefe die Spannende Unruhe, welche in den Nach- 
mittagsjtunden auch den König ergriff, als die Armee des Kronprinzen nicht 
ericheinen wollte „E83 gab einen jeher Fritiichen Moment für uns, wir 
mupten auf allen Bunften zurüd. Der König in großer Erregung rief 
mich. „Haben Sie ein gutes PBferd?* „ES ift müde, aber es wird jehon 
gehen,“ antwortete ich. „Schaffen Sie mir ein Armeeforps vom Kronprinzen, 
es it Die größte Gefahr im VBerzuge.“ 


ES gelang dann Boyen auch nach jchtwierigem Ritt von 12 Meilen 
den Kronprinzen zu finden. 

Bei Königgräß war das 5. ArmeesSlorps nicht mehr ins Gefecht ge- 
fommen zum großen MHerger des Generals von Steinmeg. ALS der Sron- 
prinz ihm die Verfolgung des Feindes auftrug, jagte der General mürriich: 
„8 ja garnicht mehr zu thun,“ ließ dann aber antreten.”) Der Normarjch 
wurde darauf, wie befannt, Durch das DObersflommando verhindert. 


Am Weorgen nach der Schlacht jchrieb der König, die Ereigniffe des 
gewaltigen Kanıpfes jchildernd, an die Königin und erwähnte in dem Briefe 
die Begegnung mit jeinem Sohne mit folgenden Worten: 


„Endlich begegnete ich noch jpät, 8 Uhr, Sri mit feinem 
Stabe. Welch ein Noment nach allem Grlebten ıumd am Abend 
Diejes Tages! Ich übergab ihm jelbjt den Orden pour le merite;"*) 
Die mesnen türzten ihm herab, denn er hatte mein ZTelegramın 
mit der Berleihung nicht erhalten. Alfo völlige leberrajchung! 
Einitens Alles mündlich!“ 


E35 lag dem König ob, auch den Schlachtbericht für den Staatsanzeiger 
zu genehmigen. Bei der Fülle der auf ihn eimdrängenden Gejchäfte 
überließ der Monarch die Sallung der Disfretion des Berichteritatters. 
„Kur feine Uebertreibung!“ mahnte er; „nur Wahrheit! Vor allen Dingen 
aber feine Herabjetung oder Berhöhnung des Feindes!” Kaum war der Bericht 
aber verjiegelt, jo brachte ein füniglicher Yafai einen Zettel, — ein abgeriifenes 
Etüd von einem Briefeouvert — auf welchem von der Hand des stönigs mit Dlei- 
jtift geichrieben jtand: „och Abends 8 Uhr begegnete der König dem Stron- 
prinzen, two nach herzlichen, ergreifenden: Wiederjehen der Königliche Vater 
noch auf dem Schlachtfelde ihm den Orden pour le merite unıhing. Ein ergrei- 
fender Moment für alle Anmwejenden!” Dabei die Botichaft, das dinrfe in dem 
Berichte über die Schlacht ja nicht vergeifen werden, denn „es wide dem 
Kronprinzen Doch gewiß Sreude niachen, wenn man in Berlin die ihn 
geivordene Auszeichnung früher erführe, als dies amtlich möglich jet.“ T) 

Zun Geh. Legationsrath Abefen, welche an dem Seldzuge im Diplo- 
matischen Stabe Theil nahm, äußerte der Kronprinz am 4. Suli, als er 
beim Grafen Bismare Tijchgajt war: feine Begegnung mit jeinem Bater auf 
dem Schlachtfelde jei doch einer der Herrlichjten Augenblicke in feinem Leben.Tr) 

Am 6. Juli hatte der König das Hauptquartier nach Bardubig verlegt. 
Buen vor dem Bojthauje winmelte es von hohen Offizieren jeder Truppen= 


+) Pittheilung des Kronprinzen an Brofeffor Delbrück. 

**) (53 war dies der eigene Orden des Königs, welchen er für den Feldzug gegen 
Die Snjurgenten in Baden 1849 erhalten hatte. 

+) von Varhmin, Ernftes und Heiteres aus dent Leben Kaifer Wilhelms ©. 144. 

Tr) Heinrich Abefen. Ein fchlichteg Leben in bewegter Zeit. Berlin 1898. ©. 325. 
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gattung; als Mittelpunkt dev glänzenden VBerfanmtlung jah man den Kron- 
prinzen und den Prinzen Friedrich Karl, beide mit vollen Bärten, Die Ge- 
fichter gebräunt und von den Anftrengungen geichwollen.”) 

Nach der Schlacht bei Königgraß war unter den höheren Offizieren 
viel davon die Nede, dab der König mit Nüchicht auf den außerordentlichen 
‚all den Orden pour le merite mit drei goldenen A am Ninge 
anlegen möchte. AS dies nicht geichah, nahm Graf Bismard in jeiner 
Eigenichaft als Chef des 7. jchiweren Landiwehrreiterregiments jich Die 
sreiheit, dem Könige zu jagen, daß jeine Generale wünjchten, ihn mit diejen 
drei Eichenblättern zu jehen. Darauf antwortete der König, daß er fidh 
eine erhöhte Auszeichnung doch nicht jelbjt verleihen fünne. 

Sndellen hatte jich der Kronprinz in der Stille die Drei goldenen 
Eichenblätter verjchafft, ließ jich von Slammerdiener das pour le merite- 
Kreuz jeines Waters geben und befeitigte ohne Weiteres Die Eichenblätter 
daran, jo daß der König endlich die Auszeichnung trug, ohne es zu wiljen.”“) 

Ueber die in den Aufzeichnungen des Generalfeldmarichalls Grafen 
von Blumenthal und im Striegstagebuche des Steonprinzen erwähnten Mi)- 
ionen des Seldmarjchalllieutenants Sreiheren von Gablenz und über Die 
Stellungnahme des Kronprinzen zu Denjelben verbreitet jich Herzog Ernit I. 
von oburg in jeinen Memoirenmwerfe ivie folgt: 

oh, König Wilhelm nach dem großen Erfolge von Nöniggräg geneigt 
var, der altbefreundeten öfjterreichiichen Macht jede Brüde zu bauen, um zu 
einer raschen Veritändigung zu gelangen, Darüber fornnte kein Zweifel jein. 
Yun lag Jchon verinöge der Wahl des Generals von Gablenz zum Ylb- 
gelandten eine gewille Gefahr allzu großer Nachgiebigfeit von Seiten Dex 
preupiichen Nriegsführung vor. Namentlich war leicht zu befürchten, Daß 
der dolle Ertrag des kriegerischen Erfolges nicht jo jehr den allgemeinen 
deutjichen Ilngelegenheiten zu Gute kommen möchte, wie man wünjchen 
mußte; und bier darf es vielleicht als ein moch lange nicht hinreichend ge- 
würdigtes VBerdienjt des Stronprinzen hervorgehoben werden, daß er überall 
fejt und bejtimmit die Ziele des Grafen Bismare und der bundesgenöfjiichen 
‚sreunde Deutjchlands in beitimmteiter Weile bei jeinen Vater und Slönige, 
nicht jelten mit Den energischen Nechtsanfprüchen des Ihronfolgers, vertrat 
und befüriwortete. 

General von Gablenz war jhon am 4. Juli Nachmittags im Haupt: 
quartier zu Horig erjchienen und hatte die Einjtellung nußlojer Feindjelig- 
feiten vorgejchlagen, da ja der Feldzug ohnehin jett entjchieden jei. Als ich 
an jenem Tage in Horig anlangte, hatte man den Barlamentaiv noch nicht 
abgefertigt. Erjt jpat amı Abend wurde nach der Ankunft des Sironprinzen 
General von Gablenz, der übrigens in feiner Weile genügend legitimixt 
war, nit dem a entlajfen, daß man auf politifcher Grundlage einen 


*), &. Hiltl, Der Böhmifche Krieg 4. Aufl. ©. 324. 
END er min, Griftes und Heiteres aus dent Leben Kaifer Wilhelms. ©. 106. 
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definitiven Frieden zu verhandeln jederzeit bereit jei. Einem Ddreitägigen 
Baffenitillitand zeigte jich die Armeeleitung ebenfalls nicht gänzlich abgeneigt, 
unter der VBorausjegung, dab die Feitungen Therefienitadt, Sojephitadt md 
Küntggra& ausgeliefert würden. 

Da man indejjen während der nächiten Tage feinerlei Meldung erhielt, 
jo Ichienen Die Dejterreicher anderen Simmes geworden zu fein. Herr von 
Gablenz hatte allem Anjcheine nach jeinen Antrag lediglich auf Grund einer 
Berabredung mit Beredef gejtellt. Auch war in den folgenden Tagen, erit 
als vages Gerücht, dann aber als ein nur zu ficherer Ausdruck des that- 
lächliden Ereignifjes, Die Nachricht eingelangt, der Kaifer von Dejterreich 
habe nicht nur die Intervention Des Katjers Napoleon angerufen, Tondern 
demjelben auch Die Provinz DBenetien cedirt. Diejer Entjichluß unjeres 
Gegners jchien anzudeuten, daß man in Wien den Kampf mit Preußen auf 
Tod und Leben fortzujegen und bis zum Meußeriten zu führen ent- 
Ichloffen ei. 

Sch erinnere mich noch Deutlich des tiefen Schmerzes, den man im 
Hauptquartier über diejen Schritt DeiterreichS bei Hoch und Niedrig empfand. 
Unter Diefen Umitänden war ich nicht wenig überrajcht, als anı früheiten 
Morgen des S. Juli im Chrouitowig der Kronprinz in mein Zimmer trat 
und mir mittheilte, eldmarjchalllieutenant von SGablenz wäre Jveben tvieder 
hier eingetroffen, um auf der Bajis Der von Weoltfe vorgejchlagenen IUb- 
tretung der böhmijchen Feitungen einen WVaffenitillitand zu verhandeln. 

Mein Erjtaunen jtieg nicht wenig, als mir der Kronprinz Jehr erziient 
erzählte, er habe dem dviterreichiichen General auf den Kopf gejagt, was ev 
von der Hereinziehung Sranfreichs im unjere ganzen Angelegenheiten Denfe. 
Da num Gablenz nach Bardubig in das Fünigliche Hauptquartier abgefertigt 
worden Ivar, jo bat ich den Kteonprinzen auf das Dringendite, jogleich ieh 
ebenfalls dahin zu begeben, um einer etivaigen Herzensrequng des Königs 
zur Nachgiebigfeit rechtzeitig zu begegnen. Der Kronprinz antivortete mir, 
er habe jich S auf dem Schlachtfelde von Königgra& aeichivoren, joviel an 
ihnt ware, nichts zu unterlafjen, daß die richtigen Früchte für Preußens 
und Deutjchlands Heil ıumd Zufunft aus dem blutig exfauften Siege er- 
wüchjen. 

Und in diejer jeher entjchloflenen Stimmung fuhr der Seonprinz 
wirklich jofort nach Bardubit, ja ex wollte, wie ex hoffte, dent öfterreichiichen 
Barlamentaiv auf einem anderen von ihm einzujchlagenden Wege tn das 
Hauptquartier zuvorfommen. Man fann jich denfen, daß ich Dem tron- 
prinzen alle Segenswünjche auf jeinen Weg mitgab. | 

Inzwilchen war ich jelbjt gegen Mittag mit dem Hauptquartier nach 
Hohenmauth aufgebrochen und langte nach einem Ritt von wenigen Stunden 
bereit um 2Va Uhr in diefem Orte an, wo man Mühe hatte, für uns 
Quartier zu bejchaffen. Die Eijenbahn war auf der ganzen Linie jtavf be> 


nd 


„Ichädigt, unzählige Brücden waren abgerifjen, und man mußte befürchten, 
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dah die Herjtellung dev Kommunifationen länger als erwünjcht Zeit und 
Mühe bedürfen werde. Die Hauptitraße, welche von Pardubis bis Hohen- 
mauth längs der Bahn hingeht, zweigt hier von devjelben ab und führt 
nach der ehemals Wallenjteinijhen Stadt Leitomiichel, wo wir für den 
nächiten Tag auf beijeres Quartier Hoffen durften. 

Noch vor dem Einbruch der Naht war indefjen der Sronprinz von 
PBardubi zurücgefehrt und in Hohenmauth eingetroffen. Ich Hatte ihn 
faum mehr erwartet, begab mich jedoch noch um 10 Uhr zu ihm und hörte 
mit nicht geringem Vergnügen jeine Relation, nach welcher Gablenz vom 
König gar nicht vorgelafjen worden tar. 

„Ein übermüthiger Sieger”, jagte der Stronprinz bei meinem Cintritt 
in fein Zimmer, „hätte nicht- andere Bedingungen dem Bejtegten jtellen 
fonnen.” 

AS ich fragte, welche Legitimation der General gehabt hätte, betonte 
der Sironprinz nachdrüdlich, daß allen Anfcheine nach Niemand als Graf 
Mensdorff Hinter dem Arttrag Itände, und day er den Eindruck gehabt hätte, 
die veritändigen Leute, Iwie mein Better und von Öablenz felbjt, hätten die 
Abficht, exit noch in Wien Boden zu geivinnen, ımm Durch möglichjt große 
Zugejtändnifie unjererjeits die djterreichiiche PBolitif der Umgarnung des 
franzöfifchen VBermittlers und Katjers entziehen zu Fünnen. 

Der König, jo erzählte der Kronprinz weiter, habe aber jchon vor 
der Ankunft von Gablenz den Prinzen Hemmrich VH. Reuß nach Baris und 
Heren von Schweinig nach Petersburg geichiet; er jei in "Solge der Ab- 
tretung DVenetiens und eimer inziwilchen eingefroffenen Nachricht, daß der 
Naifer von Deiterreich Befehl gegeben habe, die in Italien jtehende Armee 
nah Wien zu Schaffen, mißgejtimmt. Im Augenblide jei man daher ducch- 
aus Sicher, daß die Dem König geitellte Falle unjchädlich bleiben werde. 
General von Gablenz jei mit einem Schreiben von Woltfes entlajjen 
worden, telches Die Bereitiwilligfeit Preußens ausfpräche, jederzeit einen 
definitiven Frieden zu jchliegen; aber auf Bedingungen eines Waffenjtill- 
itandes einzugehen, wie fie in der von Mensdorff verfagten Injtruftion für 
von Gablenz enthalten waren, würde der König niemals in der Lage jein. 

Sp war die Gefahr eines übereilten Waffenitillitandes glüdlich und, 
wie zu erwarten, für längere Zeit abgewendet. Aus den Weiteren Mit- 
theilungen des Stronprinzen erfuhr ich, day er den General von Gablenz 
bei jeiner Rüdfahrt noch ein zweites Mal in Chrouftowig gejprochen Hatte. 
Er begegnete demjelben in dem Augenblide, al$ er von PBardubik ange- 
fommen. ablenz hielt jenen Wagen an und bat noch fir ein Baar 
Worte um Gehör. Der PO trat mit Dem General abjeits und der 
(eßtere jagte, er wolle morgen Nachmittag in Wien jein und hoffe, bald den 
stieden zu erreichen. Der Steonprinz Fam in Folge defjen nochmals auf 
die Abtretung VBenetiens an Frankreich zu jprechen, wovon Gablenz nichts 
zu willen dorgab, und als der Stronprinz bemerkte: „Mensdorff ijt ja bei 
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Shnen in Zmwittau, der müßte es doch wijjen“, jo habe Gablenz bejtätigt, 
daß Dies jeit dem fünften der Fall wäre, aber Mensdorff Habe fich nicht 
geaußert.‘ 


Die äupere Erjcheinung des Kreonprinzen int Feldzuge jchildert Louis 
Schneider in der folgenden Aufzeichnung d. d. Nifolsburg, den 20. Suli 1866°): 


„Segen Abend Fam der Kronprinz aus jeinem Hauptquartier 
Eisgrub, um jeinen Ffoniglichen VBater zu bejuchen. Zum erjten 
Male Jah ich den Brinzen mit dem bei öniggräß jo wohlverdienten 
Drden pour le merite gejchmückt. Er hatte jich einen Vollbart 
twachjen lajjen. Einer der jehönjten Männer, die man nur jehen 
fonnte, und mit dem ganzen Bewußtfein der Wichtigfeit des ©e- 
Ichehenen in jeinem Auge... Im Felde var der teonprinz eine 
wahrhaft imponirende, im höchiten Grade feilelnde Erjcheinung, und 
uniillfürlich mußte man ihm zutrauen, ev werde das zu halten 
tpillen, was jeßt errungen worden mar.” 


sn Kifolsburg fan auch bereits die fünftige Seitaltung der deutjchen 
Stage zur Sprache und der Stronprinz |prach bet Diejer Gelegenheit Die An- 
jicht aus, jein Vater mülle die Wirrde eines Königs don Deutjchland er- 
halten. Bismard erinnerte dagegen, e3 gebe noch andere Könige in Deutjch- 
land, von Hannover, von Sachlen u S. iv. 

„Diele werden dann, war die Antivort, wieder den Serzoagtitel an 
nehmen.” 

„Aber jte werden das nicht wollen”, entgegnete Bismard. „Sie werden 
müfjen”, rief der Sironprinz. Nach Dem weiteren Verlauf der Ereignijje gab 
der Kronprinz Ddiejes Syitem zivar auf, äußerte damı aber Anfang 1867, 
der König möge jich den Ddeutichen Saijertitel beilegen. Denn dem Bolfe 
gebe der Titel eines Bundespräfivdenten fein ergreifendes Bild; die Er- 
neuerung Der Katjerivürde aber werde ihn die erlangte Einheit anfchaulich 
verförpert zeigen, und die Erinnerung an des Neiches alte Macht und Größe 
alle Herzen entflammen. Der Gedanfe an ji war vollfommten richtig. 
Aber offenbar war er damal3 verfrüht: ein norddeutiches Katferthun hätte 
im Norden feine Begeiiterung eriveet und im Süden die Vollendung des 
nationalen Werfes erjchivert. König Wilhelm wies den Vorjchlag Furz und 
bejtimmt zurücd: in jeiner jchlichten Weile wollte er nichts als Bundesfeld- 
herr und der Erjte feines Gleichen jein””). 

Einen Beweis jeiner jtaatsmännischen Einjicht lieferte der Kronprinz 
Dadurch, Daß er auf den Gedanfengang der Bismard’fchen Bolitif im ent: 
Icheidenden Augenblick erfolgreich einzugehen veritand. 


m eöhwerder, Aus meinem Leben.) "IIIS. 212. 
=) pon Shhbel, Die Begrimdung des Deutfchen Neihs. V ©. 463. 
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Durch fein perjönliches Eintreten verhalf er den gemäßigten Friedens- 
bedingungen zum Siege, zu welchen der König fich dem Grafen PBismard 
gegenüber nicht ohne Weiteres verftehen wollte. 

Die Lage ivar damals eine höchit Ffritifche. Allen Generalen var der 
Gedanke, den bisherigen Siegeslauf abzubrechen, aufs Höchite zuwider, der 
König war den militärischen Einflüffen zugänglicher alS denjenigen Bismards, 
und Bismarck der Einzige inı Hauptquartier, der in den Slonferenzen die 
großen politischen Gejichtspunfte zur Geltung brachte. 

Am 23. Juli fand unter dem Borfike des Königs ein Nriegsrath jtatt, 
in dem bejchloffen werden jollte, ob unter den gebotenen Bedingungen Friede 
zu machen oder der Strieg fortziegen jei. Bismarck trug jeine Ueberzeugung 
dahin vor, daß auf Die dfterreichiichen Bedingungen der Sriede gejchlojien 
werden müfle, blieb aber damit allein; der Stönig trat Der militärischen 
Mehrheit bei. Bei Diejer Sachlage machte jih Bismard an die Arbeit, die 
Gründe zu PBapter zu bringen, die |. E. für den sriedensjchluß Iprachen, 
und bat den König, wenn er Diejen jeinen verantwortlichen Rath nicht an- 
nehmen wolle, ihn jeiner Nemter als Mintiter bei Weiterführung des Krieges 
zu entheben. Mit diefem Schriftitüde ”) begab jih Bismard amı folgenden 
Tage zum mündlichen Bortrag. Sm VBorzinmter fand derjelbe zivet Oberiten 
mit Berichten über das Ilmfichgreifen dev Cholera unter ihren Leuten, von 
denen faum die Hälfte dienftfähig war. Die erjchrecenden Zahlen befejtigten 
Bismards Entjcehluß, aus dem Cingehen auf die öjterreichiichen Bedingungen 
die Kabinetsfrage zu machen, und an der Hand jeines Schriftitiicfes entwickelte 
er dem Nönig Die politischen und militärifchen Gründe, Die gegen die Sort- 
jegung des Strieges Sprachen. Dejterreich jchiwer zu veriwunden, dauernde 
Hitterfeit und Nevanchebedürfnig mehr als nöthig zu binterlafjfen, mußte 
der Steger nach Bismards Anficht vermeiden, vielmehr jich Die Möglichkeit, 
mit Dem heutigen Gegner wieder in freumdfchaftliche Beziehung zu treten, 
wahren, Die Fotjegung des voraussichtlich nach Ungarn fich fortpflanzenden 
Strieges erjchten Bismare undanfbar, die Dort zu erreichenden Crfolge für 
nicht im Berhältniß jtehend zu den bisher gewonnenen Siegen, . aljo Preußens 
Brejtige dvermindernd — ganz abgejehen davon, daß die Berlängerung des 
Strieges der franzöfiichen Einmijchung die Wege eben würde “Breußen 
müfle rasch abjchliegen, ehe Frankreich Zeit zur Entwidelung weiterer diplo- 
natischer Action auf Dejterreich gemwöünne. 

Segen alles dies erhob der König feine Einiwendung; aber Die vor- 
liegenden Bedingungen erklärte er für ungenügend, ohne jedoch jeine 
szorderungen beitimmt zu fornmliven. Der Hauptichuldige fünne doch nicht 
ungeitraft ausgehen, die VBerführten fünnten dann leichter Davdonfommen, 
deshalb beitehe er auf Gebietsabtretungen von Deiterreich. Auf die deutjchen 
Staaten übergehend, jprach er von verjchiedenen Exrwerbungen durch Be- 
Ichneidung der Länder aller Gegner. 

x) um Theil abgedrudt in: Sybel, Begründung des Dentihen Neichs. V ©. 294 ff. 
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Bismard machte geltend, day Preußen nicht vergeltende Gerechtigkeit 
zu üben, jondern Bolitif zu treiben habe. Ex wolle vermeiden, in dem 
fünftigen deutjchen Bundesverhältnig verjtünmtelte Befite zu jehen, in denen 
bei Dynaftie und Bevälferung der Wunsch nach Wiedererlangung des früheren 
Helißes mit fremder Hülfe nach menschlicher Schwäche leicht lebendig werden 
fünnte; es würden das ungzuvderlällige Bundesgenoijen werden. Dafielbe 
tpirde der Fall jein, wenn man zur Entjehädigung Sachjens etwa Würzburg 
oder Nürnberg von Bayern verlangen wollte, ein Blan, dev außerdem mit 
der dynajtischen Vorliebe Sr. Veajeität für Ansbach in Konfurrenz treten 
würde. Ebenjo hatte er Pläne zu befämpfen, die auf eine Vergrößerung 
des Großherzogthums Baden hHinausliefen, Annerion der bayriichen Balz, 
und eine Ausdehnung in der unteren Maingegend. Das Michaffenburger 
Hebiet Bayerns wurde Dabei als geeignet angejehen, un Hefjen-Darmjtadt 
für den durch die Maingrenze gebotenen DBerluft don Dberheilen zu ent- 
Ihädigen. Später in Berlin jtand von Diefen Plänen nur noch zur VBer- 
Handlung die Abtretung Des auf Dem rechten Mainufer gelegenen bayrifchen 
Gebiets einjchlieglich der Stadt Bayreuth an Breußen, wobei die ‚Srage zur 
Erörterung fam, ob die Grenze auf dem nördlichen vothen oder jüdlichen 
weißen Main gehen jollte. Der Wideritand, den Bismarck den Abfichten 
Sr. Majeität in Betreff der Musnußung der militärischen Erfolge und jeiner 
Keigung, den Siegeslauf fortzujegen, jeiner leberzeugung gemäß leilten 
mußte, führte eine jo lebhafte Erregung Des Königs herbei, daß eine Ver- 
längerung der Erörterung unmöglich war und Bismardk mit dem Eindrud, 
jeine Auffafjung jei abgelehnt, das Zimmer verließ mit dent Gedanken, den 
König zu bitten, daß er ihm erlauben inöge, in jeiner Eigenfchaft als Offizier 
in jein Negiment einzutreten. Sm jein Zimmer zuvwüdgefehrt, war Bismard 
in der Stimmung, daß ihm der Gedanfe nahe trat, ob es nicht bejjer jet, 
aus dem offenitehenden, vier Stod Hohen Feniter zu fallen, und ex Jah jtch 
nicht um, als ex die Thür öffnen hörte, obwohl er vernnithete, daß der Ein- 
tretende der Kronprinz jet, an dejlen Zimmer ex auf dem Korridor vorüber- 
gegangen war. Bismard fühlte die Hand des Stronprinzen auf jeiner 
Schulter, während diejer jagte: „Ste wilfen, daß ich gegen den Strieg gemejen 
bin, Sie haben ihn für nothivendig gehalten und tragen die Berantwortlich- 
feit dafür. Wenn Sie nun überzeugt jind, day der Ziveck erreicht it und 
jet Friede gejchlofjen werden muß, jo bin ich bereit, Ihnen beizuitehen md 
Ihre Meinung bei meinem Water zur vertreten.” 

Der Steonprinz begab fich dann zum Slönige, fan nach einer Fleinen 
halben Stunde zuwüc in dexjelben ruhigen und freundlichen Stinmmung, aber 
mit den Worten: „ES hat jehr jchwer gehalten, aber mein Bater hat zu= 
aeitimmmt.” Dieje Zultimmung hatte ihren Ausdruc gefunden in einem mit 
Hleijtift an den Rand einer von Bismards legten Eingaben gejchriebenen 
Marginale ungefähr des Inhalts! „Nachdem mein NMünijterprafident ntich 
vor dem Feinde im Stiche läht und ich hier außer Stande bin, ihn zu er- 

Marg. dv. Bofchinger, Kaifer Friedrid. Bd. I. 16 
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jeten, habe ich die Frage mit meinem Sohne erörtert, und da Sich Dderjelbe 
der Auffaffung des Minifterpräfidenten angejchloffen hat, jehe ich mich zu 
meinem Schmerze geziwvungen, nach) jo glänzenden Siegen der Armee in Diejen 
iauxen Apfel zu beiken und einen jo jcehmachvollen Frieden anzunehmen.) 

Die Friedens-Präliminarien wınden am 26. Juli unterzeichnet und Die 
KRatififationen am 28. ausgetauscht. 

Ueber feine Vermittlerrolle bei den Nifolsburger Verhandlungen hat der 
Kronprinz jpäter dem Profeffor Delbrück Folgendes erzählt: „Sie mwiljen, dap 
nie die Bismärderei der onfliftszeit jehr zuwider war; num aber, da das Heil 
des Naterlandes auf dem Spiele jtand, ging ich zu Bismarcf und verjicherte ihm, 
dat ihm meine Unterftügung nicht fehlen Tollte.“ — „AUS ich in Nifolsburg den 
steilen Schloßberg hinaufging, begegnete mir auf der halben Höhe der General 
von Moltfe, der mir jagte: „Sie finden oben alles in der jchlimmiten Bagarre 
der König und Bismard jehen fich nicht. Der Kater don Dejterreich hat 
durch die Vermittelung des Kater Napoleon srieden angeboten, aber Die 
Integrität Sachjens als Bedingung geitellt. Das will dev König nicht zus 
geben.” „AS ich hinauffanı, fand ich es hoirklich jo, der Slönig und 
Bismard Hatten sich eingejchloifen und Feiner wollte zum Andern. Ich 
machte nun den Vermittler. Es mınde ein Striegsrath berufen und Die 
Sache verhandelt. Da wandte jich der König — Das einzige Mal, iv» 
er das gethan hat, — an mich und jagte: „Sprich Du im Namen der Zu- 
funft“. Der Siwonprinz erzählte darauf jehr eingehend Die weiteren Ber- 
handlungen mit Sachen bis zu dem definitiven Abiehluß in Berlin durch 
den König Iohann perjönlich.””) 

Ueber eine weitere Intervention des Seonprinzen bei den Fyriedens- 
verhandlungen berichtet Herzog Ernit H. von Stoburg in jeinem Memoiren: 
werfe Folgendes: „2Us ich mich von dem Grafen Bismard in Nifolsburg 
verabichieden wollte (29. Suli), war ich erjitaunt zu hören, daß au in 
diefem Stadium der Friedensunterhandlungen noch nicht alle Schivierigfeiten, 
bejonders rüclichtlich Hannovers und Heilens, bejeitigt wären. Ich machte 
Daher dem Grafen den Antrag, mit miv zum Sieonprinzen nad Eisgrub 
zu fahren. Der Kronprinz erwartete mich zum Srühltüc, da ich hoffte, 
biS dahin zurücgefehrt zu jein. Graf Bismarck nahm mein Alnerbieten 
gern an. 

Kachdem wir in Eisgrub angefonmnen waren, begab jich Graf Bis: 
mare jofort zum Steonprinzen, während ich mich zu meiner Abreife für den 
morgigen Tag rüjtete und mich nod) bei vielen Kameraden des Haupt: 
guartiers verabjchiedete. Graf Bismardk verlieg uns nach dem Frühftüd 
und fehrte nach Nifolsburg zurüd. Der Kronprinz verjprach ihm, den 
näcdhjten Tag dahin zu folgen, und ich hatte jpäter Gelegenheit zu erfahren, 
daß auch Dieje leßfe Intervention des Kronprinzen in Bezug auf die Ord- 


9) Nah Bismard’3 Gedanken und Erinnerungen. II ©. 43—48. 


**) Hans Delbrüd, Berfönliche Erinnerungen an den Saifer Friedrih und fen 
Haus. Berlin 1888. 
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numg der Annerionsfragen eine Auferjt glüdliche und erfolgreiche gemejen, 
jo daß die Einverleibungsbotjchaft des Königs den beiden Häufern des 
Landtags am 17. Auguft vorgelegt werden fonnte.” 

Seines Abjchteds vom Kronprinzen gedenft der Herzog mit folgenden 


„Suziwilchen war der Tag meiner Abreife, Montag der 30. Jul, 
herangefommen. Der Sronprinz fuhr jcehon des Morgens in Folge der 


geitrigen Verabredung mit dem Grafen Bismard zum Könige, während 


er mir feine Cquipage über! ließ, um mich nach Yundenburg zu begeben. 
Isir nahınen herzlichiten Abjchied von einander, in dem Berwußtjein, eine 
der enticheidendjten Wendungen für die langerjehnte Geitaltung Deutjchlands 
in undergeßlicher Gemeinjchaft erlebt zu haben.“ 

Am 30. Juli nahm der Kronprinz zu Schloß Eisgrub Gelegenheit, 


den auf Diefen Tag fallenden Geburtstag feines Generaljtabschefs dadurch 


zu feiern, daß er zum erftien Male nach Beginn des Feldzuges Champagner 
geben ließ, dann bei der Tafel jein Glas erhob und es auf das Wohl 
„eines Freundes Blumenthal“ (ent =) 

Am 2. Augnit nahm König Wilhelm Parade über das 5. Armee-ftorps 
auf dem Telde von Aulterlig ab. Als er beim Abreiten der Front dor 
jeinem Grenadier-Neginent (2. Weltpreußtiches Ir. 7) anlangte, 30g ex den 
Degen und rief jeinen Grenadteren nach den gewöhnlichen föniglichen Gruß zu: 
„Srenadiere, Ihr habt Euch und mic Ehre gemacht!“ Bei dem darauf 
folgenden Borbeimarjch der ae jeßte jich der Nlönig an Die Spiße 
jeines Regiments und führte Ddafjelbe vor dem Steonprinzen und Dem 
General von Steinmeß, mit den Worten vorüber: „Der König jenen foms 
mandirenden Generalen!“ 

Am 2. Auguit 1366 hatte der Stronprinz auch eine Unterredung mit 
dem Senator und Syndifus von Franffırt a-M. Dr. Mütller, welcher 
einige Tage zubor vom Slönige telegraphiich nach ifolsburg berufen worden 
war. Der Senator juchte den Sieonprinzen dafür zu gewinnen, daß srank- 
furt jelbititandig erhalten werden möge, in welchen: Falle es tm Sntexeffe 
weiterer Aktionen und Anmeftirungen als Kiyitalliiationspunft mit be- 
jonderem Erfolge benußt werden fünnte Müller will”) fir Diefe Gedanfen 
bei dent Kronprinzen, welchem gegenüber er die Beziehungen von Frankfurt 
Dorzugsmweile zu Baden betonte, offenes Ohr und viel VBerjtändnig und 
Neigung gefunden haben. 

Zu dDiefem Bericht bemerft Otto Kanıgiegerf) mit gutem Grunde: 

„Um die Wahrheitsliebe oder den Grad des Scharfiinns, tmelche Herr 
Müller hier an den Tag legt, richtig zu würdigen, muß man ich gegen- 
wärtig halten, dab Der Sironprinz von Preußen der Schwager des Groß- 


*) pon Lettow=DVorbed, Geichichte des Krieges von 1866 in Deutichland. II ©. 591. 


a) Selchichte der Eroberung der freien Stadt Frankfurt duch die Preußen. mm ee 
1866. Bon Dtto Kanngießer ©. 358. 


T) Ebenda ©. 369. 16% 


244 


herzogs von Baden war, zu Diefem in Den herzlichjten Beziehungen, Die 
auch während des Krieges don 1866 nicht einen Augenblik unterbrochen 
waren, jtand, und daß unter diefen Verhältniffen Herr Müller es wagte, 
dem Kronprinzen einen Aktionsplan vorzutragen, welcher im Grunde doch 
auf nichts weiter, als auf die Demmächitige Entthronung, auch „Depojje: 
dDirung” genannt, des badischen Großherzogs hinauslief! Und obendrein 
will Herr Müller hierfür „offenes Ohr, viel Verftandnig und Neigung‘ 
bet dem Stronprinzen gefunden Haben; wenigjtens juchte er das jeinen 
Kollegen in Senat glauben zu machen. Hier hat offenbar „die Wahrheit 
wgendwo Schiffbruch gelitten” und wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
behaupten, daß Herr Dr. Müller an diefem Schiffbruche die Schuld trägt. 
Bis dahin, wo uns Das Gegentheil beiiejen jein wird, behaupten wir, daß 
Dr. Weller nad) Lage der Dinge gar nicht im Stande war, dem Seon- 
prinzen jeinen Operationsplan in der von ihm gejchtilderten Weile vorzu- 
tragen, und daß noch weniger daran etivas Wahres tit, dab jener jeltiame 
lan eine beifällige Aufnahme bei dem Sironprinzen gefunden habe.“ 


Die Arbeit des Strieges war gethan. um galt es Schmerzen und 
Yeoth der zahlreichen Berwundeten und Hinterbliebenen zu lindern. Wiede- 
rum var es der Kronprinz, welcher die Initiative ergriff und Die Ge- 
Janımtheit der Nation zu freier LViebesthätigfeit aufforderte. Sein Aufruf 
lautete: 

Zahlreiche Vereine haben jich gebildet zur Unteritüßung der 
Armee im Felde, zur Bflege der Verwundeten, zur Linderung Der 
Yoth der ohne Ernährer zuriifgebliebenen Familien. Wie unjer 
ganzes VBolf Durchdrungen war don Hingebung und Opferfreudigfeit 
in den großen Nanıpfe für Preußens Ehre und Deutichlands Jceu- 
geitaltung, jo Durchöringt jet das ganze Vaterland ein und der- 
jelbe patriotiiche Ietteifer, Die vielen Wunden, welche der Sirieg ge- 
Ichlagen, nach Sträften zu Iimdern und zu heilen. 

Aber Ddieje Leiden veichen weit über die Gegenwart hinaus 
und es thut darum noth, jcehon heute dev Zufunft zu gedenken. 
Die Fürjorge des Staates fan Dieje Aufgabe allein nicht löjen; 
Brlicht des Bolfes iit eS daher, in freier Viebesthätigfeit dafür ein- 
zutreten, daß Die Yufunft der tapferen Söhne unjeres Vaterlandes, 
welche für ung geblutet und durch ihre Wunden erwerbsunfähig 
geworden, nach Sräften gejichert, daß für Die FSamilien der Ge- 
bliebenen in ausreichender Weile gejorgt werde. 

Mit Genehmigung Sr. Majejtät des Königs beabjichtige Ich 
Mich an die Spite einer allgemeinen National-ISnvaliden-Stiftung 
zu jtellen, welche die Erreichung diejes Zieles verfolgen joll. Ich 
werde ungefäumt Männer des allgemeinen Vertrauens berufen, um 
zur Gründung eines Gentral-Comite’S in Berlin zujammenzufreten, 
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welchen der Entwurf der Statuten, die Berathung der meiter zu 
ergreifenden Maßregeln, der erforderliche VBerfehr mit den Behörden 
und die fernere Leitung der ganzen Stiftung obliegen wird. 
Gleichzeitig mit-- diefent Gentral-Comite werden aber jchon jett 
Comites in allen Provinzen des Neiches fich bilden fünnen, um für 
die Entividelung und Förderung Ddiefer nationalen Sache thätig zu 
jein. Nur den vereinten Kräften des ganzen Volkes fan fie ge- 
[ingen. Möge Steiner es an fich fehlen laljen, möge jeder Einzelne 
dazu beitragen, dag auch jene Tapferen, die ihre beite Kraft dahin- 
gaben für die Ehre und den Ruhm des VBaterlandes, dab auch die 
ihrer Stüßen und Ernährer beraubten familien mit uns Allen über 
die Leiden und Opfer des Krieges hinweg auf die Ihaten umjeres 
Heeres mit Stolz und Genugthuung blien fünnen. 
Brünn, den 3. Augujt 1866. 
Sstiedrih Wilhelm, 
Stronprinz. 


Bei der Errichtung der Stiftung fanı eS zunächit darauf an, für die 
Beihaffung der zu einer wirfjanen Fürjorge für die Opfer des Strieges er- 
forderlichen Geldmittel Sorge zu tragen. Die dahin gehenden Bemühungen 
des dom Keonprinzen berufenen vorläufigen Kentral-Comites fanden überall 
bereitwilliges Entgegenfommen. Bon patriotiicher Hingabe erfüllt, wırrden 
aus allen Berufsfreifen und Yandestheilen veiche Gaben gejpendet, auch Vich 
wiederholende Zuwendungen in Ausjicht geitellt. eben den Behörden 
nahmen jich vielfach die während des Strieges in TIhätigfeti gewejenen 
Unterjtügungs-Comites der Sammlungen an; auch fand auf Anordnung des 
Epvangelifchen DOberfirchenraths jowie der Natholifchen Biichöfe des Landes 
eine allgemeine Stirchenfollefte zum Beiten der Stiftung Itatt. Unter wohl- 
wollender VBermittelung des Grafen von Bismiare gelang es ferner, auch 
die preußiichen Konjulm im Auslande zu einer Witwirfung für die Yıvecke 
der Stiftung zu gewinnen. 

Kachdem jo die Mafnahnen zur Grlangung Der mothivendigen 
Geldmittel getroffen waren, £onnte der inneren Organtjation der Stiftung 
näher getreten werden. Bon dem Durch weitere Berufungen nach und nad) 
auf 46 Mitglieder verjtärften Central-Komite iwırde der Entwurf eines 
Statuts ausgearbeitet, welches unter dem 11. Dftober 1866, vorbehaltlich 
der Allerhöchiten Bejtätigung, die Zultimmung des Ntronprinzen als ‘Bro- 
teftorS der Stiftung und unter den 24. Dezember 1866 die Allerhöchite 
Genehmigung erhielt, wobei der Stiftung unter Beilegung des Namens 
„Biktoria-National-Invaliden-Stiftung”“ Die Nechte einer juriitiichen Berjon 
verliehen wurden. 

Sn der eriten Zeit des Deitehens der Stiftung hat der Kronprinz 
wiederholt an den Situmgen des Kentral-Comites und Des gejchäfts: 
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führenden Ausjchufjes perfönltch theilgenommen; jpäterhin bejchränfte ex jich 
darauf, in den jährlichen öffentlichen Situngen des Central-Comites den 
Borfig zu führen. Spezielleve Direftiven hielt der Kronprinz vielleicht aus 
dent Grunde für entbehrlich, weil ex in der Art der Zujammenfegung des 
geichäftsführenden Ausjchufles die Gewähr erblidte, dat jeinen Intentionen 
nach jeder Richtung hin entIprochen werden würde. 

Bei der Berufung des entral-Comites Fam es dem Neonprinzen 
Darauf an, auch den ihm durch jein gemeinmügiges Wirken vortheilhaft be- 
fannten Stadtrat Magnus in Berlin für die Stiftung zu gewinnen. Alıı 
Magnus erging damals folgendes Schreiben: 

Euer Wohlgeboren habe ich die Ehre, auf Befehl Seiner 
stöniglichen Hoheit des Kronprinzen ganz exgebenjt  nachitehende 
Weittheilung zu machen: 

Euer Wohlgeboren iwilfen vermuthlid aus den öffentlichen 
Hlättern, dag Seine Stöntgliche Hoheit der Stronprinz durch Den 
Aufruf 8. d. Brünn, den 3. Augujt d. 38., die Gründung einer 
National-Invalidenjtiftung angeregt und im Die Hand ge= 
nommen bat. Sn das in dem Aufrufe erwähnte Gentral-Comite 
jind bereits eine Anzahl von Herren berufen, ohne daß die Bildung 
defjelben bisher zum Abjchlu gelangt it. 

Seine Königliche Hoheit der Kronprinz legt einen bejonderen 
Werth Darauf, daß Euer Wohlgeboren Sich bereit erflären möchten, 
diefen Komite als Wütglied beizutreten, und Hat mich demgemäß 
beauftragt, Cuer Wohlgeboren diejen Wunjch ausdrüdlich zu er: 
fennen zu geben. 

Venn Guer Wohlgeboren geneigt jind, dem Nufe Seiner 
stöniglichen Hoheit zu entiprechen, jo witrde ich ganz ergebenit bitten, 
hiervon vecht bald dem zum Borfiß im Gentral-Contte berufenen 
Seneral der Infanterie 3. D. von Brandt Ktenntnig geben zu wollen. 

Berlin, den 8. September 1866. 

Yuf Höchltten Befehl: 
v. Norimann. 
Major 3. D. und Privat-Sefretär Ihrer Königlichen 

Hoheiten des Kronprinzen und der Frau Kronprinzefiin. 

An den Stadtratd Heren Meyer Magnus, Wohlgeboren, Hier. 

Magnus entjprach natürlich Diejer für ihn jo ehrenvollen Aufforderung 
und hat der Stiftung zuerit als Sefretär, dann als jtellvertretender VBor- 
jigender des gejchäftsführenden Ausjchufjes erhebliche Dienjte geleijtet. — 

AS es jich nach Abjchluß der Friedenspräliminarien darum handelte, 
den Streit der Krone mit dem Abgeordnetenhaufe aus der Welt zu jchaffen, 
nahm der Kronprinz wiederum an der entjcheidenden Berathung Theil. 

E35 war auf der Heimfahrt von Prag nach Berlin, am 4. Augujt 1866, 
da Bismarck in Gegenwart des Kreonprinzen dem Könige die Gründe dor= 
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trug, welche für die Sorderung der Indemnität Sprachen. Der König blieb 
bei jeiner Abneigung gegen Indenmität, während e3 Bismarck nothmwendig 
ichten, den parlamentarischen Gegnern, jei e8 politifch, jei es Sprachlich, eine 
goldene Brücde zu bauen, un den inneren Frieden Preußens herzuftellen 
und von Diefer feiten preußiichen Balis aus Die deutjche Bolitif des Königs 
fortzufegen. Die viele Stunden lange Unterredung Bismards fand int 
Eijenbahreoupe jtatt, mit dem Könige und dem Sironprinzen. Dex Lebtere 
aber unterjtüßte Bismarck nicht, objehon er in dem leichtbeweglichen Aus- 
druck feines Mienenipiels Bismarck wenigjtens durch Kundgebung feines 
vollen Einverjtandnifjes jeinem Heren Vater gegenüber jtärfte. 

Durch eine Korreipondenz, die Bismardk von Nifolsburg aus mit den 
übrigen Miniftern geführt hatte, war der Entwurf der Thronrede zu Stande 
gefommen umd vom Könige genehmigt worden mit Ausnahme des auf die 
Sndemnität bezüglichen Sakes. Schließlich gab der König mit Widerjtreben 
auch dazu feine Einwilligung, jo daß der Yandtag am 5. Augujt mit einer 
Thronrede eröffnet werden fonnte, Die anfündigte, daß die Landesvertretung 
in Bezug auf die ohne Staatshaushaltsgejeß geführte Verwaltung um nach- 
trägliche Berwilligung angegangen werden jolle”). 

Anm 4. Auguit war der Kronprinz aus ‚Seindesland in Berlin "einge- 
teoffen. Gleich) am nächiten Morgen begab er fich nach Botsdam, um die 
Nuhejtätte des verjtorbenen Prinzen Sigismund in der Sriedensfirche da- 
jelbit zu befuchen. Mach dev Nüdkehr wohnte er der Eröffnung des Land- 
tages durch den Nönig bei. 

An 6. Augujt begab jich eine Deputation des Magijtrats ımd der 
Stadtverordnneten-Verfammlung Berlins nach dem VBalais des Kronprinzen, 
um ihm bei jeiner Heimfehr aus dem Felde eine don den jtädtifchen Be- 
hörden bejchloijene Adrejje zu überreichen. Die Adreife, welche von dem 
Dberbürgermeiiter Seydel verlefen und überreicht wırrde, Iautete:: 


Durchlauchtigiter Kronprinz! 
Snädigiter Steouprinz und Herr! 

Eure stönigliche Hoheit wollen gnädigit gejtatten, dab der 
Magijtrat und die Stadtverordneten Berlins bei Höchitihrer Nick 
fehr aus den Felde Sie mit dem herzlichiten Willfonmten begrüßen. 

Als die Pflichten gegen das Vaterland Eure Königliche Hoheit 
von der Seite der inniggeltebten Gemahlin aus dem glüclichen 
Samilienfreife abgerufen hatten, traf Ihr Baterherz die Trauerfunde 
von dem Berlujte eines theuren Sohnes. Die alle Ichntexzlichen 
und alle frohen Schichhale des Herrjcherhaufes mitfühlende Bevälke- 
rung unjerer Stadt hat die lebendigite Iheilnahme empfunden an 
diefen harten Schlage, welcyden die VBorjehung über ein Eltern: Baar 
verhängte, das alle ‚Sreuden eines gejegneten Ehebundes big dahin 
ungetrübt genojjen hatte. Cuver fgl. Hoh. Abwejenheit erhöhte die 


*), Bismard's Gedanken und Grinmerungen. II ©. 69 f. 


wehnrüthige Antheilmahne arm Diejer jchmerzlichen Prüfung. Mit 
tumiger Nührung jahen wir Ihre Majeltät die Königin ins Feld- 
lager eilen, um dent geliebten Sohne den lindernden Troit zu 
bringen, den auch beim herbiten Kummer ein treues Weutterherz ge- 
währen fanın, 

Der eherne Gang der Veltgejchieke geitattete Eurer Königlichen 
Hoheit nicht, dem berechtigten Schmerze Sich hinzugeben. Er forderte 
von Ihnen, als einem der exiten Generale unjeres Heeres, Flares 
Auge, entjchloffenes Handeln, volle Hingebung an die Pflichten des 
friegerijchen Berufes. Im Ddiefer Hingebung haben Eure Königliche 
Hoheit Sich als Der echte Dohenzollern bewährt. Sie ward belohnt 
durch Die glänzenditen, unter Ew. Slönigl. Hoheit Führung dom der 
zweiten Armee errungenen Erfolge und durch die von Sr. Majejtät 
jelbjt dent fiegreichen Sohne auf dem Felde der Entjeheidungsichlacht 
übergebene höchite Auszeichnung für Berdienjt im Striege. 


Snädigiter Herr! 

Dit Stolz jehen wir, wie Durch jeine eigenen Ihaten der Erbe 
diejes Neiches Dazu beigetragen hat, die Grenzen dejjelben zu er- 
weitern. 

Wenn don Breußens Kraft und don dem Ausschluß Deiter- 
veich8 aus Deutjchland die Erfüllung der nationalen Hoffnungen 
bedingt tit, mit welcher Freude muB Eure fönigliche Hoheit Die Be- 
währung jener Kraft in Diejem Stiriege, die Durch Die Friedens- 
Srundlagen gejicherte Vermehrung Dderjelben erfüllen; welche Genug- 
thuung ınuß es Höchitihnen gewährt haben, handelnd mitzuiirkfen, 
als e8 galt — weil er anders nicht zu löfen — den Sinoten, in 
welchem Deutichlands Gejchie mit Denen Dejterreichs verflochten 
waren, niit dem Schwerte zu Durchhauen. 

Möge Eure Stöntgliche Hoheit, zu den Gejchäften des Friedens 
zuriicfehrend, Sich der großen Erinnerungen jener ruhmteichen Tage 
erfreuen ! 

Möge, was aus Diefer erniten Zeit an peinlichen und chmerz- 
vollen Eimdrüden zurüdgeblieben tt, untergehen in Den erhebenden 
Demwuptjein von der iweltgejchichtlichen Bedeutung der Ihaten, welche 
Cure Königliche Hoheit für Preußens Ehre und Macht, für Deutjch- 
lands nationale Yufunft, mitzuvollbringen berufen waren! 

Eurer Königl. Dobeit 
treu geborjantte 
Magtitrat und Stadtverordnete 
der hiejigen Haupt- und Nefidenzitadt. 
Berlin, den 5. Auguit 1866. 
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Der Kronprinz eriwiderte: 

sch Ipreche Ihnen Meinen innigjten Danf für die Worte aus, 
mit denen Sie, Herr Ober-Bürgermeiiter, jowie die Vertreter der 
Stadt Berlin, Mich heute nach Meiner Nückehr aus dem Felde be- 
grüßt haben. Sie berührten dabei ziwei Ereignijje, die Meine Berfon 
ganz inSbejondere betreffen. Den tiefen Schmerz des Vaters über 
das Dahinjcheiden eines geliebten Kindes und die fiegreichen Erfolge 
welche die Mir als Heerführer von Meinem Königlichen Vater an- 
vertraute Arntee errungen bat. ES mar eine jchmerzliche Bflicht, 
dap Sch Meer Gemahlin und Meinem jterbenden Stinde nicht bei- 
itehen, daß Sch Meinem heingegangenen Sohne nicht die Augen 
zudrüden fonnte. So fjchwer e8 Mir damals wurde, fern don 
Heimath und Familie zu bleiben, Ich Tehe jeßt mit Genugthuung 
Darauf zurüc, weil es ein Opfer war, das Ich dem VBaterlande 
brachte. — Als General war es Mir bejchieden, die don Mix be- 
fehligte Armee Dducch fiegreiche Schlachten zu den größten Erfolgen 
zu führen. Diefes Gefühl, verbunden mit der Ueberzeugung, beige- 
tragen zu haben zur Befeltigung der Stellung, welche Preußen in 
der Gejchichte angeiwiejen it, Jorwie auch zux nationalen Neugeitaltung 
des weiteren Deutichen Vaterlandes, darf Ich mit Recht ein erheben: 
des nennen. Mächit Gottes gnädiger Fügqung Ddanfe Sch Meine 
Siege den Männern, welche der König an Meine Seite gejtellt hatte, 
der Umjicht, dem Muthe und der nicht genug zu rühmenden Tapfer- 
feit der Offiziere und Soldaten Weiner Acınee. Schwere Opfer hat 
diefer Krieg gefoitet, aber jte jind für eine große und gute Sache 
gebracht, und wir haben jet einen ehrenvollen und langen Srieden 
zu hoffen, in welchem wir die Wunden, welche der Sirieg gejchlagen, 
heilen wollen. Die Wohlthätigfeit hat fich Schon jest in reichen 
Mae bewährt, und Ich nehme diefe Gelegenheit wahr, Der Stadt 
Berlin Meinen Danf zu jagen für die patriotiche und großartige 
Weile, in der fie für Die Verwirndeten gejorgt hat. Wir jind es 
zivar getwohnt, Berlin Durch Wohlthätigkeitsitinn hervorleuchten zu 
jehen, aber eS verdient warnte Anerfennung, daß dieje Bejtrebungen 
auch jet im Verhältnig zu den großen Anforderungen geblieben 
iind. — Sch bitte Sie, Herr Ober-Bürgermeilter, bei Ihren Mtit- 
bürgern der Dolmetjcher diefer Meiner Gejinnung zu jein. 

Noch ar demjelben Tage reilte der Kronprinz nad) Heringsdorf, um 
jeine dort mit den Kindern zur Erholung weilende Gemahlin nach banger 
Trennung zu begrüßen und inmitten der Seinen, nach den Strapazen umd 
Aufregungen des Feldzuges, wenige Tage jtillev beglüdender Ruhe zu pflegen. 


Unter den vom Stronprinzen Hinterlafienen URS aus dem 
Sahre 1866 befindet jich ein Eremplar der „Täglichen Xoojungen und Xehr- 
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terte der Brüder-Gemeine für das Jahr 1866” mit folgenden Eintragungen 


bon jeiner Sand: | | 
Auf dem VBorblatt: 


„stiedrich Wilhelm Spr. 
1866 
Mitgenommen im Feldzuge gegen Dejterreich 1866.” 

Auf der Nücjeite des VBorblatts: 

„Hüte Died nun, und bewahre Deine Seele wohl, day OD 
nicht vergeifeit der Gejchichten, die Deine Augen gejehen haben, oh 
dat fie nicht aus Deinem Herzen fommen all Dein Leben lang. 
Und jollft Deinen Kindern und Kindesfindern fund Ihun. 

Pol. 4,9: 

(Tert zur Friedensfeier am 18. Januar 1816).” 

Unter dem 16. Juni: „Sriegserflärung an Sachjen, Hannover, Kur- 

heifen! Sigismund lebensgefährlich erfrantt.“ 

18. Juni: „Iod don Sigismund.“ 

21. Juni! „Beifeßung. Steiegserflärung an Dejterreich.” 

26. Juni?! „Örenze Dejterreichs überjchritten.” 

27. Suni: „Sieg bei Nachod.“ 

28. Sunt: „Sieg bei Sfalik und Soor.“ 

29. Juni: „Steg bei Schweinjchädel.“ 

3. Suli: „Sieg und UEN bei Königgraß.“ 

4. Auguft: „Nücffehr nach Berlin aus dem Striege.” 

6. August: „Wiederjehen mit Frauchen und Kindern im 
Heringsdorf.” 

Dit Eifer nahın der Steonprinz jett an der Negelung der deutjchen 
Dinge Theil. Ex hielt gegen die Minifter mit dent Gejtandnig nicht zurüd, 
daß er jich während des Feldzuges von der Gefchicklichfeit überzeugt habe, 
nit welcher die diplomatischen Gejchäfte geführt worden jeien. Die Früchte 
der preußiichen Siege mochte er für Nichts "in der Welt preisgeben. Er war 
jeßt fir die Annerionen gewonnen und jprach fich im Minifterrathe in 
tarfen Ausdrüden gegen die Welfen, den Nafjauer und den Heflen aus. 
sn Derlin hatte fi in der eriten Hälfte des Auguft die ganze jüddeutjche 
Dinijterivelt eingefunden, um mit der preußiichen Negierung zu unter- 
handeln. Im Diefer Zeit fehlte e8 nicht an Verfuchen, auf König Wilhelm 
zu Gunjten dev depofjedirten deutfchen Fürjten einzinvirfen; aber der König 
blieb jtandhaft. Geh. Legationsrath Abefen bemerft mit Bezug hierauf von 
dem Kronprinzen in einem Briefe vom 10. Auguft 1566 an jeine Gemahlin: 

„Auch der Kronprinz ift in diefem Stüd jehr gut; wie ihm 
überhaupt der Feldzug und die große Zeit jehr wohl gethan haben, 
und nicht der geringjte von den Erfolgen diefer Taae ift der, dah 
er Bismard näher gefommen und wenigitens in der Äußeren und 
der deufjchen Bolitif jeher einig mit ihm geworden ift.“*) 


”) Heinrich Abefen, Ein fchlichtes Leben in bewegter Zeit. ©. 346. 
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Gleichwohl wollte der Stronprinz mit den preußiichen Minijtern nicht 
iventificirtt werden. Er jprach jeine VBerföhnung mit der äußeren Bolitif 
derjelben nicht aus, ohne gleichzeitig zu erklären, da er ihre innere Bolitif 
auf das Entjchiedenite mißbillige. 

E3 lag zu jener Zeit im Plan, den Steonprinzen als VBicefönig in 
Hannover rejidiren zu lajfen. Stadt und Land dort waren gewöhnt, einen 
Hof in ihrer Mitte zu jehen; man wollte der Stadt ihren VBerfehr lajjen. 
Andererjeits boten die jympathiiche Berfönlichfeit des Stronprinzen, fein per- 
jöhnliches Wejen, jeine lebhafte TIheilnahme für gemeinnügige Angelegen- 
heiten Sarantien für eine erjprießliche Gejtaltung der Dinge beim lleber- 
gang des Yandes in Die neuen Verhältniffe. Der Blan zerichlug jich indejien, 
da der Kronprinz die Annahme einer jolchen Stellung von Bedingungen 
abhängig niachte, welche ihn wohl im Interefje der einheitlichen Regierung des 
preußiichen Sejammttitaates nicht zugeitanden wurden. 

Der Beilegung des SKonflifts ziwifchen der Negterung und dem Yand- 
tage widmete der Kronprinz ein lebhaftes Interejje. Am 10. Augujt war 
Mar von ‚Soredenbed zun eriten Bräfidenten des Abgeordnnetenhaujes ge- 
wählt worden. Am 15. Auguft waren die drei Bräfiventen der Sammer 
beim Könige und beim Keonprinzen zue Meldung geivefen. Sm Laufe des 
Zages erhielt Sorcenbed die vertrauliche Aufforderung, ganz allein Abends 
93/4 Uhr zum Seonprinzen zu fommen. Sorcenbee jchildert diefe Zulammten- 
funft in dem folgenden an jeine Gemahlin gerichteten Briefe): 

Berlin, den 16. Auguit, nachts 12 Uhr 10 Weiinuten. 

NKachdem Langerhans fortgegangen, ging ich 9V2 Uhr 

von der PBräliventenmwohnung nach dem mir bezeichneten Ihorweg 
in der Dberivallitraße er. 22. Bunft 9 Uhr 40 Peinuten (ih Jah 
nach der Uhr bei der Gaslaterne) ging ich Durch den Ihorweg in das 
Valais. Sch traf Dajelbit einen ziemlich ältlichen Diener, den ic 
nach der mir bezeichneten drefie Major Bormann“”) fragte. 
Dhne weitere Anmeldung wurde ich zwei Treppen hoch geführt. 
Sch Hatte faum Zeit, auf dem ‚Slur meine Leberichuhe auszuziehen, 
die ich vor der Thür jtehen ließ, als ich von eimem Herrn in 
Zivil, der fi Major Bormann nannte, am Eingange in ein dunkles 
Zimmer empfangen und in ein zweites Zimmer geführt wurde, in 
welchen eine einfache Lampe auf dem Tijch (mern ich nicht irre, 
helles Holz) brannte. Um den Tifch jtanden zwei Stühle und eine 
iehr einfache, ichmucdlofe und mit hellem Zeuge gepoliterte Long- 
chaife (sie). Er entjchuldigte ich, daß ex mich in einem jo jchmud- 
(ofen Zimmer empfange, e8 jei aber alles zu Yazaretten in Anfpruch 
genommen 2c. Wir mochten etwa zehn Minuten über gleichgültige 
Dinge geplaudert haben, als die Ihür fich öffnete und der Ktron- 
*) Mitgetheilt von Prof. Dr. M. Philippfon in der „Deutichen Nepue“ 18398 Ofs 


toberheft. € 
= Muß „dp. Normann“ heigen. 


prinz in einfacher, halb offener Uniform, mit einigen Orden auf 
derjelben, in das Zimmer trat. Ich Stand auf, imachte eine Ver- 
beugung, Major Bormann verlieg das Zimmer, und ich befand 
nich allein unter vier Augen gegenüber dem zufünftigen SKlönige 
Breußens, wer weiß, dem SKaifer Deutjchlands. Es mochte zehn 
Minuten vor zehn Uhr jein. Der Nronprinz begann Die Unter: 
redung mit einer Entjcehuldigung, daß er mich unter jo eigenthüms 
[ichen Umitänden empfange ES gehe aber nicht anders. Er jette 
jich. Ob er mich auch zum Sißen einlud, weiß ich nicht mehr, wohl aber, 
dak ich alsbald jaß, und daß er mich aufforderte, den Hut aus 
der Hand zu legen. Das eigentliche Geipräch begann ungefähr jo: 

„Sb habe Ste bitten lafjen, zu mir zu fommen, um von 
Ihnen Aufklärung über die wirklichen Stimmungen des Ybge- 
ordnetenhaufes und über die Hoffnungen auf Berlegung Des 
stonfliftes zu erhalten.“ 


Erite Antwort: „Königliche Hoheit, Darüber habe ich im Augen- 
bliee jelbjit noch feine bejtinunte Meinung.“ 

Ehe ich weiter das Gejpräch jFizzieve, bemerfe ich folgendes: 
Bor der Unterredung hatte ich geiwilfe Bejorgniß für mid. Zum 
eriten Male in meinem Leben Iprach ich mit einem WBrinzen des 
föniglichen Haules. Ic war im Zweifel, ob ich Die nöthige Un- 
befangenbheit eines unabhängigen, freien und mit vielem Vertrauen 
jeiner Weitbürger beehrten Mannes auch bewahren würde Das 
ganze forımlofe, liebenswürdige Benehmen nicht des SKronprinzen, 
jondern des Nannes, der fich im großen Dingen bewährt hat, der 
die Schlacht bei Königgrat geivonnen und Damit ich den Thron 
gerettet hat, und dabei die forrefte, Fonjequent liberale und unab- 
hängige Anjcehauung, die mir ohne jede WBrätenjton entgegentrat, 
diefe Schlichtheit und Flaxve Auffafjung befreiten mich jofort von jeder 
Defangenheit. Sch Habe in Unbefangenheit das mögliche in dem 
dreidtertelftündigen Gejpräche geleiltet. Die Sorge ijt nur, ob ich 
nicht zu viel Darin geleijtet habe. Ich habe ungenirter geiprochen 
als mitunter politischen Freunden gegenüber. Das Gejpräch wurde 
abgebrochen mit den Worten des Keonprinzen, nachdem ev die Uhr 
herausgezogen: „Entichuldigen Sie, daß ich jet unterbreche. Ic 
muß aber noch heute nach) Schlejien fahren mit dem Zuge um elf 
Une. Ich Ddanfe Ihnen für die Offenheit, mit der Sie fich ausge- 
Iprochen.“ — Sch: „Sch bitte um Entjehuldigung, Königliche Hoheit, 
wenn ich Durch zu große Offenheit Anjtoß erregt habe.“ 

16. Auguit, abends 7 Uhr. 

Sch habe den Brief gejtern Abend oder Nacht ein Ihr abge- 

brochen und bemerfe noch, daß der Steonprinz auch nicht zum 
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mindejten durch die erlangten Erfolge fich beraiıfcht zeigte. Er jehien 
in jeinen Anfchamumgen ganz derjelbe geblieben zu fein. 

Sch jagte dem Sronprinzen, daß ein großer Theil der liberalen 
Partei jehr gerne, wenn jein Gemijjen es zulaffe, den Konflikt 
Ichliegen md thätig die Regierung in der Ddeutjchen Frage unter- 
tügen werde; daß aber unjre Geiwilfen noch nicht beruhigt feien. 
Die unmittelbare Berfnüpfung in der Thronvede, der Anerkennung 
des Budgetrechtes und der Rechtfertigung dev budgetlojen Regierung 
habe das hervorgebracht. Ueberdies hätten twin zu viel Auslegungen 
erfahren. Wir müßten noch eine Zuficherung der Staatsregierung 
haben: 
einmal, daß Ausgaben, die wir verweigert, nicht geleiitet würden, 
dann, daß alljährlich der Etat jo rechtzeitig vorgelegt werde, da 
er rechtzeitig dor Beginn des Ctatsjahres als Gejek publiziert 

werden fonne. 

Der Stronprinz hob die Bedeutung der Ihronrede warn her- 
vor. Er jprach ganz offen aus, daß er ein Gegner Bismardfs inmer 
geivejen jei, Daß Derjelbe aber jegt nothivendiq zu unteritüßen jei x 


Der Kronprinz hatte von dem Velen Fordenbe’s einen vortrefflichen 
Eindrud empfangen und betrachtete ihn jeitdem als jeinen VBertrauensmann 
in der liberalen Bartei. Als der Wahlfreis Neuhaldensleben-Wolmirjtedt 
dem Kronprinzen ein Mandat für den fonjtituirenden Reichstag antrug, 
antivortete dDiejer, er würde fich freuen, wenn jte Jolches dem Herrn von 
Sordenbee anvertrauten *). Dies gejchah dann auch. — 

Sn den folgenden Wochen iveilte Der Kronprinz mit jener Fantilie 
auf Schlof Erdmannsdorf in Schlejtien. In Genteinjchaft mitt jeiner hohen 
Gemahlin, welche bereits in Berlin und von Heringsdorf aus in opfer- 
iwilliger Liebe der Pflege der Berwundeten die lebhafteite Theilnahme und 
Unterftüßung zugeivendet hatte und in ihren Balats eine Anzahl Zinmmer 
zur Aufnahme verivundeter Offiziere hatte einrichten laljen, widmete ex jeine 
ganze Zeit der Leitung und Förderung der tm Hirichberger Streije errichteten 
Kriegslazarethe. Falt täglich fanden Infpeftionen jtatt. Für die Erholung 
verblieben nur wenige Tage, die zu Ausflügen in die Berge benußt wurden. 
Bei diefen fonnten die Gebirgsbewohner den Sronprinzen als glücdlichen 
Samilienvater fennen lernen, dem es ein großes Vergnügen var, eins oder 
das andere feiner Kinder auf den Niken zu nehmen und an jteilen Stellen 
ein Stück des Weges zu tragen. Die Bevölferung Jah das Fronprinzliche 
Baar am 18. September ungern jcheiden. 

Später errichtete die ironprinzejfin in ihrem Palais in Berlin einen 
Wohlthätigfeits-Bazar, welchem die verjehiedenartigiten Gefchenfe aus allen 
Theilen der Monarchie, ja der Welt zuftrömten. Bald war eine erjtaunliche 


*) M. Rhilippjon, Mar von Fordenbed. ©. 164, 
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Menge fojtbarer und nüßlicher Gegenftände aufgejtellt. Cine Abtheilung 
reihte jich an die andere, hinter jeder Itanden pornehme Verfäuferinnen. 
Selbit der Kronprinz ging mit einem Beutel in der Hand umher, für jeine 
tapfern Srieger Geld einzufammeln; QTaufende von Thalern famen auf Ddieje 
Weile für die Beriwvundeten ein. — 

An 23. Auguit war der Friedensvertrag ziviichen Preußen und 
Deiterreich in Brag unterzeichnet worden; der Austausch der Natififationen 
hatte am 30. August jtattgefunden. Defterreich hatte in dem Srieden Die 
Auflöjfung des Deutjchen Bundes anerfannt, jene Zultimmung zu einer 
Neugeltaltung Deutichlands ohne Betheiligung des dHiterreichiichen Staijer- 
itaat3 gegeben und feine Nechte auf Die Herzogthümer Schleswig und Hol- 
itein auf den König von Breußen übertragen. Durch die Einverleibung 
diefer Herzogthümer, von Hannover, Kurhefien, Iafjau und Frankfurt er- . 
fuhr der preußiiche Staat einen Yuwadhs an Land und Leuten von über 
1300 Quadratmetlen und mehr als 4 Millionen Seelen. 

Am 5. September trat die preußiiche Armee den Nücmarjch aus 
Dejterreich an. In Diefen Tagen richtete der Kronprinz folgenden „Armee- 
befehl” an die von ihn bisher geführten Truppen; 


Der Sriede mit Dejterreich tt gejchlojlen. Ein Feldzug, tie 
ihn glänzender die Gejchichte nicht aufzuimeilen vermag, it in 
weniger als drei Weonaten ruhnmoll zu Ende geführt. Preußens 
Anjehen und Stellung find mächtig gehoben, für Deutjchlands Ge- 
hide Die Grundlagen einer, jo Gott will, gedeihlichen nnd glüd- 
lichen Entwidelung geivonnen. 

Die zweite Armee hat einen entjcheidenden Antheil an den 
Erfolgen diejes Feldzuges gehabt. Durch die Kämpfe von Nachod 
und Sfalit, von Schweinjchädel, Soor und Königinhof Hatten wir 
zugleich die jchöne Provinz Schleiten vor einem feindlichen Einfalle 
beivahrt, vier öjterreichiiche Armee-sorps hinter einander geichlagen 
und die Bereinigung mit der erjten Armee herbeigeführt, als in 
der unter unjeres Königs DOberbefehl gewonnenen ruhmteichen 
Schladt von Königgraß der zweiten Armee die Ehre zu Theil 
ward, Den Steg zu entjcheiden. Als wir dann, den gejchlagenen 
‚seind rajtlos und unaufhaltjam verfolgend, bei Tobitjehau und in 
der Ungegend von Olmüß mehrere fiegreiche Gefechte beitanden 
hatten, waren wir endlich dor den Thoren der feindlichen Haupt- 
jtadt angelangt, als Dejterreich Unterhandlungen zum Abjchluß des 
‚stiedens begann. 

Mit gerechtem Stolze dürft Ihr auf Eure Leiftungen zurüd- 
liefen: ein Jeder von Euch hat im vollen Sinne des Wortes feine 
Schuldigfeit gethan und die Thaten der ziveiten Armee reihen fich 
würdig den größten unjerer an Ruhm und Ehre reichen Gejchichte 
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an. Sch danfe Gott mit Euch, der ums don Sieg zu Sieg und 
nach Furzem, glänzenden Striege zu einen ehrenvollen Frieden 
geführt! So lange Sch lebe, wird es Wir ein erhebendes Gefühl 
und eine theure, unvergeßliche Erinnerung bleiben, während Diejes 
denfivürdigen Kampfes an der Spibe der braven Truppen Des 
Garde-, 1., 5. und 6. Armee-storps geitanden zu haben. 

Inden Ich Meiner braven und Mir jo theuren zweiten rmee 
ein herzliches Lebewohl zurufe, danfe ich den Herren Generalen 
und Offizieren, den Unteroffizteren und Soldaten für ihre Tapferfeit, 
Ausdauer und Pflichttreue und jpreche die Erwartung aus, dab 
auch während des Sriedens ein Jeder bejtvebt jein wird, den alten, 
aufs Neue glänzend bewährten Ruf’ des preußiichen Heeres un- 
getrübt und ungejchmälert zu behaupten. 

Berlin, den 8. September 1866. 

stiedrih Wilhelm, Stieonprinz. 

General der Infanterie, Oberbefehlshaber der H. Ilrmee 

und Wilitair-Gouverneur von Schlejten. 


Am 17. September wurde durch Allerhöchite Habinets-Ordre die Auf- 
löjung des Ober-Sommandos der II. Armee befohlen. — 

Unter dent 12. September 1866 berichtet Theodor von Bernhardi in feinen: 
Zagebuche*) von einer interejjanten Meußerung Napoleons über die Siege 
des Kronprinzen: 

„Abend bei Droyjen. Der Standesherr Dyhen erzählt: die Fürjtin 
Biron don Curland, geborene Fürjtin von Mejchtichersty, Eorreipondirt mit 
Berjonen des gegenwärtigen Doffreifes in Frankreich) und theilt aus ihren 
Briefen mit, daß Napoleon ID. jehr betroffen und ganz aus dem Slonzept 
gebracht war durch die Siege der Preußen; bejonders als er von den Er- 
folgen de8 Sronprinzen erfuhr, joll er in einer Art von Verziveiflung mit 
der flachen Hand auf den Tifch gejchlagen und ausgerufen haben (unge- 
fähr) —: „Der fünftige König auch noch bon general! il n’y manquait 
plus que cela!“ — 

Am 18. September nahm der Kronprinz an dem feierlichen Einzug der 
Zruppen in Breslau Theil. Auf dem Ning, neben dem Standbild Frie- 
drich$ des Großen, hielt König Wilhelm Hoch zu Noß, während die jieg- 
reichen Truppen mit wehenden Fahnen unter Flingendem Spiel und unter 
dem lauten Jubel der Bevölferung an ihm vorübergogen. Da nahte auch 
der Kronprinz an der Spike des 11. Negiments. Als er feinem Lüniglichen 
VBater die vorjchriftsmäßige Meldung machte, reichte ihm diejer die Hand, 
und als der Stronprinz, tiefbeivegt von dem Augenblicke, ich niederbeugte, 
um jeinem Vater die Hand zu füjlen, da dinchbrach das väterliche Gefühl, 


*) Aus dem Leben Theodor von Bernhardid. BD. 7. 
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die Freude über den herrlichen Sohn, jede Schranfe. Der König 309 den 

Kronprinzen an feine Bruft und hielt ihn lange und innig umjchlungen. 
An Ddiefem Tage ernannte der König jeinen Sohn durch nacdhjtehende 

Kabinetsordre zum Chef des 2. jchlefischen Dragoner-Negiments Wr. 8. 


„Ich till Em. Slöniglichen Doheit an dem heutigen Denf- 
wirdigen Tage des Einzuges Weiner jiegreichen Truppen in 
Yreslau einen erneuten Beweis meiner IAnerfennung Ihres rühnı- 
fichen Antheils an den Nefultaten Diejes Krieges Dadurch) zu Theil 
werden lafjjen, dak Ich Ste hiermit zum Chef des 2. jchlejischen 
Dragoner-Negiments Nr. 8 ernenne. Sch habe Diejes junge Nte- 
giment gewählt, weil-jeine erite Waffenthat eine glänzende war und 
weil Ddiejelbe unter Em. Königlichen Hoheit Befehlen und unter 
Shren Augen gejchehen tt. 

Yreslau, den 18. September 1866. 


An | 
Meinen Sohn den Keonprinzen Königliche Hoheit. 


Die an das Negiment gerichtete Allerhöchite Kabinets-Ordre, durch 


welche dajjelbe von der Ernennung des Keonprinzen zum Chef verjtändigt 
wurde, lautete: 


„Sch Habe Weinen Sohn, den General der Infanterie, Sron- 
prinzen don PBreupen Stönigliche Hoheit, zum Chef des 2. Schle- 
jiichen Dragoner-Regiments Ir. 8 ernannt und ipill hierdurch dem 
quten Verhalten des Hegiments in jeinem erjten Feldzuge eine 
ganz bejondere Anerfennung zu Theil werden lajjen. Ich erivarte, 
daß dieje Auszeichnung dem Regiment ein dauernder Antrieb zu 
ferneren hervortretenden Leitungen jein wird, und beauftrage daj- 
jelbe jeinem nunmehrigen Chef allmonatlich den Rappoıt und an 
den dvorgejchriebenen Termimen die DOffiziers-Rangliite einzureichen. 

Dreslau, den 18. Septeniber 1866. 

Wilhelm. 

An das 2. Schlejische Dragoner-Niegiment Nr. 8. 


Der Kronprinz überjfandte dem Kommandeur des Negiments mittelft 
des nachjtehenden SHandjchreibens eine Abjchrift der ihm zugegangenen 
Berleihungs-Drdre: 


„sch überjende Ihnen beifolgend Abjchrift der an mich ges 
richteten Allerhöchiten Kabinets-Drdre vom heutigen Tage, durch. 
welche Seine Majejtät der stönig die Gnade Hatte, mich zum Chef 
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des don Shnen befehligten 2. Schlejiichen Dragoner = Neginents 
Jr. 8 RN ernennen. 
as Regiment weiß, was ich von Ddemjelben halte, indent ich 
en ee denfiwürdigen Schlacht bei Nachod, in welcher mein 
Regiment jeine YJenertaufe Durch Eroberung einer feindlichen Stan- 
Darte und glänzende Attaden erhielt, demjelben meine aufrichtige 
Anerkennung jofort auszujprechen die FSreude hatte. 
Seine Mafeität fonnte mir fein Negtiment verleihen, twelches 
ich mit größerem Stolze das meinige fortan nennen werde. 
Sch erjuche Sie, die Abjchrift gedachter Allerhöchiter Kabinets- 
Drdre bei den Negimentsaften aufzubewahren. 
Breslau, den 18. September 1866. 
sriedrich Wilhelm, Kronprinz, 
Chef des 2. Schlejtichen DragonerNtegiments Ir. 8. 


An den Oberjtlieutenant von Wichmann, Stommandeur des 
2. Schlejtichen Dragoner-Negiments Ir. 8." 


Am 20. und 21. September fand Der feierliche Einzug der Garde: 


truppen 


in Berlin jtatt. AS der König am erxjten Tage das Branden- 


burger Thor pafiirt und das Bodium erreicht hatte, an welchen die Sung- 
frauen der Stadt zur Begrüßung jtanden, traten die Damen an ihn heran 
und Sräulein Henriette Gabler, auf weißjeidenem Kiffen einen Lorbeerfranz 
überreichend, Iprach folgende von Chriitian Friedrich Scherenberg gedichtete 
Strophe: 


Willfommen König! Deine Metropole 

Srüßt jubelnd Dich und Deine Heldenjchaar! 
Durcflog Boruflia doch beiehwingter Sohle 

sn jieben Tagen sriedrichs Steben-Jahr; 

Yun reicht, herab von ihrem SKapitole, 

Viktoria den duftgen Kranz Dir dar, — 

Hott ging mit Div und wird auch mit Dir gehn, 
Bis überm Lorbeerjchatten Balmen mweh'n. 


Der König eriwiderte: 


„Meine Damen! In Meinem Illter ijt man Doppelt erfreut, 
wenn junge Damen einen jo freundlichen Empfang bereiten. Sc 
danke Ihnen für Die Schönen Worte und den Kranz, den Sch gern 
annehme Da Sie auch für die beideu Brinzen Sieänze bejtimmt 
haben, jo vertrauen Sie diejelben nır Mir ar. Sch werde fie 
ihnen Selbit, al3 von Ihnen fommend, übergeben.“ 


Der König legte darauf dem Kronprinzen und dem Prinzen Friedrich 
Karl die Kränze um den cm. 
Marg. dv. Boihinger, Kaifer Friedrid. Bd. IL. 17 


Am Morgen hatte der Kronprinz von jeinem erlauchten Vater das 
nachitehende eigenhändtge Schreiben erhalten: 


Berlin, den 20. September 1866. 

„Beim Ausbruch des nunmehr glorreich beendigten Strieges 
habe ich Dir den größten Beweis Königlichen und väterlichen Ber: 
trauens gegeben, indem ich Dir Die Führung einer Armee übertrug. 
Du halt diefem Vertrauen in hohem Maße entiprochen und au der 
Spiße dev U. Arntee Sieg auf Sieg erfochten, welche Arnıee ich 
Durch Ausdauer, Hingebung und Tapferkeit eine der erjten Stellen 
in der Gejchichte Des preußiichen Heeres erworben hat. Ein ehren- 
voller TSriede bereitet Preußen und Deutjchland eine Zufunft vor, 
Die Du berufen jein twirjt, unter Gottes gnädigem Beiltande Der: 
einit auszubauen. 

Als Anerfenntnig Deimer ruhmreichen Ktriegführung habe Ich, 
nach Beilpiel Meines im Gott ruhenden Vaters und Königs im 
Sahre 1815, eine bejondere Auszeichnung für Dich und den Prinzen 
sriedrich Karl bejtimmmt, bejtehend in einem goldenen Stern mit 
dem Medaillon Unjeres großen Ahnherren, Friedrichs Des Großen, 
mit der Imjchrift pour le merite und dem dazu gehörigen Streuze, 
um den Hals zu tragen, welche ich Dir hierbei überjende. Die 
von Dir geführte Armee wird in Diefer, Dir verliehenen Yus- 
seihnung ein neues Anerfenntnig auch ihrer Ihaten finden, Die 
Ho im Danke ihres Königs und des Vaterlandes jtehen. 

Dein danfbarer König und Bater 
Bilhelm. 
An Meinen Sohn, den Sieonprinzen.“ 


Eine weitere Ehrung wurde dem Sieonprinzen von jeinem erlauchten 
Vater am ziveiten Einzugstage zu Theil. Als das Garde-Schüßen-Bataillon 
bei dem Einmarjch Dich) das Brandenburger Thor den Standort Des 
stönigs erreicht hatte, Jette jich der Monarch an die Spite des Bataillons 
und führte Dafjelbe mit gezogenem Degen dem Stronprinzen vorüber. 


Eine ausnahmslofe politische Amneittie ward bei Gelegenheit des feier- 
fihen Einzuges der Truppen in Berlin gewährt. Das Berdienit, den 
Slönig zu Diefen Gnadenaft bejtimmt zu haben, gebührt den gemeinjamen 
Bemühungen des Kronprinzen und des Grafen Bismard. 


Am exiten Einzugstage war Bismard beim Kronprinzen in Botsdam 
geiwejen. ES joll bei diejen Beluche gemwejen jein, dag er zum Sronprinzen 
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die Heußerung gethan hat: „Was liegt daran, wenn man mich aufhängt, 
wenn nur mein Strid Ihren Thron feit an das geeinte Deutjchland 
bindet.” 

Am zweiten Einzugstage fiel eS allgemein auf, daß der Kronprinz 
und Bismard während des Vorbeimarjches der Truppen ein längeres, ans 
icheinend freundfchaftliches Gejpräch mit einander führten. 
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Hiebentes Napitel, 


Inter dem Horddeuffchen Bunde. 


T 


Als Die Öiterreichiichen Truppen am 12. Juni 1866 aus SHolitein ab- 
gezogen waren, hatte auch Exrbprinz Friedrich von Auguitenburg Stiel ver- 
laffen und das Land geräumt, um in Bayern den Berlauf der Dinge ab- 
zumarten. Die öffentlicde Meinung nahm feinen Anftand diejen Schritt des 
Erbprinzen jo auszulegen, als ob Xetterer Durd) einen Sieg Dejterreichs 
und die Niederlage Breußens auf den Herzogsthron zu gelangen wünjchte 
und hoffte. Auch der Kronprinz joll über diefe Haltung des Erbprinzen er- 
taunt gewejen jein. Gleihiwohl bewahrte er dem Erbprinzen in Der Solge 
unverändert feine Sreundfchaft. Als diefer am 17. September 1866 gegen 
den Kronprinzen brieflich die Hoffnung ausiprach, dat ihr Verhältniß, da es 
auf perjönlichen Gefühlen und auf politiicher Uebereinjtimmung über die all- 
gemeinen Ziele deutjcher Entwidelung berube, in jeiner Grundlage durch den 
neuejten Verlauf der Dinge nicht angetajtet werden fünne, antwortete der 
Kronprinz unter dem 8. DOftober 1866: 


» - . Ueber den Weg zu jenen Zielen haben allerdings Die 
Ereignijje einen Spruch gefällt, der für mich maßgebend jein muf. 
Hier danke ich Dir denn aufrichtig, dag Du in Deinem Gerechtig- 
feitsgefühl und »-Sinn dies anerfennit. 

Diefe Ereigniffe haben denn auch das Gejchie Der Herzog: 
thümer in meinen Augen und für mich unabänderlich entjchieden. 

Was nun Deine Stellung zu den Herzogthümern betrifft, jo 
it das, was ich vor dem Sriege für Necht hielt, nicht Dadurch für 
mich hinterher zum Unrecht geworden, daß es ji undurchführbar 
gezeigt hat. Du darfit Dich darauf verlaffen, daß ich Diejen Ge- 
jichtspunft jtet fejthalten werde. Ich habe ihn auch in der De- 
urtheilung Deines Thuns und Yafjens nicht außer Augen gejekt. 
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Yicht ich werde Dir aljo einen Vorwurf daraus machen, wenn Du 
jegt Dich nicht entjchliegen Fannit, Deine Anjprüche aufzugeben, wenn 
Du es unmöglich findejt, Dich mit Dem jeßigen Syitent zu ver- 
tändigen. 

Aber ebenjo offen jpreche ich Dir mein Bedauern aus, dab ich 
in diefer Lage außer Stande bin, etwas für Deine Interefjen zu 
klin‘... 

Sei aber verjichert, daß unter allen Berhältnifien, die jich noch 
gejtalten mögen, Viktoria und ich unverändert Dir in alter Liebe 
anhängen werden, und nichts unjere alte Sreundjchaft trüben noch 
3eniinren Tann! .o,7." 


Sn Diejer Zeit wurde dem Sironprinzen von Slönige der VBorjig in 
einer PBrüfungsfommifjion übertragen, welche die im legten Striege gemachten 
Erfahrungen unterfuhen und VBorjchläge zu ihrer Verwertung machen follte. 

Auf Wunfch der Kronprinzeflin hatte Gultav zu Putliß zum Geburt3- 
tage des Kronprinzen ein Gedicht angefertigt, welches der damals inı achten 
Lebensjahre jtehende Prinz Wilhelm jeinem Vater am 18. Oftober 1866 vor- 
trug. Das Gedicht, welches nicht ohne feinere Beziehungen tit, lautete: 


Heut’ it der Tag zu Breubens Ehre, 
Auf blut’gen Feld von Leipzig Jah 

Er ringen heiß Die Deutjchen Deere, 
Und brachte uns Victoria. 

Heut’ ift der Tag zu Preußens Glücde, 
683 ilt der Tag, den Jahr auf Jahr 
Grfüllung reichiten Segen jchmüde! 
Der Tag des Glüdl’s, der Dich gebar. 
Heut’ ift der Tag zu Preußens Ruhe, 
Des Vaterlandes Hort und Wehr, 
Mit dem ererbten Heldenthume, 

Dich reiht er in das Preußenheer. 
Heut’ it der Tag zu Preußens Ölanze, 
Der Königsfrone heil’gen Strahl 

Lie in der Enkel edlen Stvanze 
Entflanmmen ev zum andern Wal. 

63 ilt der Tag auch zum Gedenken, 
Und thränenschiwer jenft fich der Blic, 
Den Schmerz auch wollt! der Hinunel Ichenfen 
Zu Ruhm und Ehre, Glanz und Glüd. 
IInd was errang im Bölferftreite 

Der Breußen Muth, Div bleibt es nah, 
sürs Leben gab Dir Gott zur Seite, 


Gab Dir ins Herz — BVictoria. 

Des theuren Namens tief Bedeuten 
Ward jüngit Div, unfrem Preußen fund, 
Sum Himmel jtieg für alle Zeiten 
Bernehinbar Deines Sieges Mund. 
Doch wie's im Zeitenjchoße nachte, 

Dir glänzt der Hoffnung Morgenfchein, 
Yu Allen, was der Tag Dir bracdte, 
Ind mich laß Deine Hoffnung jetn. 


Wie die hohen Eltern dem Dichter verficherten, hatte der junge Prinz 
die Verje fließend und gut vorgetragen. Gujtav zu Butliß erhielt vom: diejen 
ipäter ein eigenhändiges Danfjchreiben. 

Am 22. Dftober 1866 war der Kronprinz in Dels zur- Bejichtigung 
des ihm Fürzlich verliehenen Dragoner-Regiments (2. Schlejisches Nr. 8) ein- 
getroffen. Die jtädtischen Behörden widmeten ihm beim Einzuge eine Adrejie, 
nach deren Verleiung und lleberreichung der Kronprinz Folgendes eriwiderte: 


„Sc Danke Ihnen für die herzliche Ansprache und bitte Sie, 
auch Der Stadt in meinem Namen für den herzlichen Empfang zu 
Danfen. Was Sie über das Dragoner-Negiment jagen, it wahr; 
ich) war Zeuge von Jeinen Leiltungen und weiß daher, was wir ihın 
zu danfen haben. Sie willen, daß ich längere Zeit in Schlejien 
gelebt; es hat jich zwijchen mir und Ddiefer Provinz eine gegenjeitige 
Anhänglichfeit gebildet, die mir Diefe Provinz befonders werth macht. 
Sie fünnen denfen, wie dankbar ich meinem Bater dafür war, daß 
er mir grade Die chlejiiche Armee anvertraut hat. So fonnte ich 
am beiten jehen, was Schleltens tapfere Söhne leilten. — Da wir 
einen jolchen Feldzug durchgemacht, daß wir zu den alten Thaten 
jolche neue, zu den alten Yorbeeren jo viele neue hinzufügen fonnten, 
das verdanken wir nächit Gott unferer herrlichen Armee. Sch wünfche 
und hoffe, daß unjere Ihaten, wie jie bisher dem engeren Bater- 
lande zu Gute famen, bald auch dem weiteren Vaterlande zu Gute 
fonmen mögen. Ic bitte Ste nochmals, der Stadt Dels meinen 
herzlichen Danf zu Jagen.“ 


Bon Dels aus jtattete der Kronprinz in Gemeinjchaft mit feiner Ge- 
mahlin den Herzögen von Natibor und von Weit in Oberjchlefien joiwie dent 
Süriten von Bleß auf Fürftenjtein Bejuche ab. Die Nüdfehr nach Berlin 
erfolgte Ende Oftober. | 

Sn Befolgung eines ihm dom Könige extheilten Auftrages reilte der 
Kronprinz demnächtt mit großem Gefolge — eS begleiteten ihn u. a. Die 
Generale von Steinmet und don Blumenthal — nad St. Betersburg, um 
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der. Vermählung des xuffischen Ihronfolgers mit der Brinzejfin Dagmar voı 
Danemarf beizuwohnen. Nah der am 7. November Itattgehabten Ber- 
mählung verweilte der Kronprinz noch bis zum 18. November im Samilien- 


freile des Kaifers von Nußland. Sowohl der Prinz als auch die ihn be- 


leitenden Herren hatten jich hoher Auszeichnung anmı faijerlichen Hofe zu 
erfreuen. An 20. November war der Kronprinz wieder In Berlin angelangt. 

‚sür das nächite Jahr war in Baris eine Weltausitellung beabitchtigt. 
Dei den DBerathungen, welche wegen der Beichikung der Augjtellung inı 
eltern Itattfanden, führte der Kronprinz den Borjik. 

An 15. Dezember waren in Berlin die Siungen der BON LE 
Der Negierungen des Norddeutjichen Bundes zum Yiwec der Berathung Der 
Verfafliung eröffnet worden. Am 20. Dezember gab der Kronprinz den De- 
vollmäachtigten ein Diner in jeinem Ralais. 

ach der Schrift von Rothan „L’affaire du Luxembourg” (©. 92) in- 
terpellivte der Sleonprinz, als die Abtretung Yumemburgs an Frankreich zu 
vielen begann (Anfang Dezember 1866), Bismarck über das Gerücht einer 
Hlltanz zwilchen Breußen und frankreich und fnüpfte Daran die Frage: „Gegen 
wen richtet jie jih? Sch wüßte nicht, dat Dejfterreich oder NRußland in der 
Lage fein jollten, uns zu drohen.” Was Bismarck antwortete willen ipir 
nicht. Ende Tebruar oder Anfang März 1867 bemerkte ex aber 
Henedetti gegenüber, er jei glüclich zu fonftatiren, daß der Kronprinz an- 
zuerfennen beginne, daß das einziae Wüttel, den Krieg abzımvenden und 
die 1866 erreichten Vortheile nicht aufs Spiel zu jeßen, ein Arrangement 
mit sranfreich Jet. en dDiefem Sinne var dann auch Die Haltung des 
Kronprinzen gegenüber Benedetti auf dem Stonzert, welches er zu Ehren 
der VBermählung des Prinzen Bhilipp von Flandern mit der PBrinzelftin von 
Hohenzollern am 25. April 1866 in jeinenı Balais veranitaltet hatte. Nothan 
berichtet,”) Benedetti jei an diefem Abend der Gegenitand von Aufmerf- 
jamfeiten feitens des Hofes geiwefen; der Kronprinz, Brinz Friedrich Kar! 
und der Herzog von Koburg hätten es jich angelegen fein lafjen, Die ver- 
jöhnlichen Gefühle Breußens zum Ausdruck zu bringen. 

-&8 gab zu Diejer Zeit in Berlin hohe Militärs, welche meinten, Der 
Kampf mit Sranfreich jei unvermeidlich, werde Derjelbe von Breußen jeßt 
nicht aufgenommen, jo werde er uns in wenigen Jahren, wenn Napoleon 
eine NRültungen vollendet habe, aufgedrängt, aber dann jeten die Chancen 
minder qünjtig. Graf Bismarck war nicht der Anficht. Denn jedes Sahr, 
jo jagte er, welches für den Frieden gewonnen wird, vermehrt Die Yusjicht 
auf dejjen dauernde Erhaltung und mindert die Gefahr, daß e3 wirklich) 
zum Striege fommen werde. Auf feiner Seite jtand, wie wir eben Jahen, 
der Kronprinz. 

Sn einer Unterredung, welche Prof. Dr. Bluntichli Wütte Mat 
1868 Bun Abgeordneten Simfon hatte, Sprach der leßfere auch von 
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Sronprinzen, von dem er viel hielt: „Als Benningjien — Io bemerft 
Bluntjehli über diefe Unterredung in einem nach Haufe gerichteten Briefe — 
in der Luxemburger Sache jeine Interpellation einbrachte, beobachtete Bis- 
marck feierliches Schweigen. Er jagte nicht ja, nicht nein. Damals fragte 
der Stronprinz Simfon, was der Inhalt der Interpellation jei, die noch 
gar nicht öffentlich) geworden war. Simjon mißverjtand Die Stage, und 
meinte jie gelte der Tragiveite des Antrags. Er enividerte: „Wenn Sranf- 
reich und Holland definitiv abgejchloffen haben, Damm bedeutet er Den 
Srieg.” Darauf äußerte der Kronprinz: „Sie haben den Krieg nicht ge- 
jehen! Hätten Sie ihn gejehen, jo würden Sie das Wort nicht jo ruhig 
ausiprechen. Ich habe den Strieg erfahren und ich muß Ihnen jagen, es 
it die größte Vflicht, wern es irgend möglich ijt, den Strieg zu vermeiden.“ 
— 1 der That, jo fuhr Simjon fort, Krieg zu machen tt eine furcht- 
bare Berfcehuldung. Sogar, wenn ein Staatsmann die othivendigfeit Ddej- 
jelben vorausfieht, darf er doch nicht ihn fünstlich herbeiziehen, — außer er 
wäre ein Genie; des Schieffals ficher —; jonft heißt das: Gott verjuchen. 
Aber Den Krieg evivarten und bejtehen, das it Mannespflicht. Beier der 
nächtte Strieg jei ein Angriffsfrieg Der Franzojen als ein Angriffsfrieg Der 
Dentjchen. Im jenem Fall it Die öffentliche Meinung und der Himmel 
mit uns.“ 

Dit wachlamem Auge verfolgte der Kronprinz die innere Entiviedelung 
in Preußen und Deutjchland. Die neue politiiche Gettaltung bedingte Ne- 
formen und Meufchöpfungen in mannigfacher Nichtung. rnit finden wir 
den Ihronfolger bemüht, durch Unterredungen mit hervorragenden Bolitifern, 
durch Einforderung don Denkffchriften über zeitgemäße Ihemen, Durch ein- 
gehende Neftüre der politiichen Zeitungen und parlamentariichen VBer- 
handlungen zu eimenm möglichjt umfalfenden und gegründeten Urtheil zu 
gelangen. „Zu den Männern, Deren Meinung zu vernehmen dem Sieonprinzen 
werthovoll erjchten, gehörte auch Graf Bethufy-Huc, einer der meitjehenditen 
‘Bolitifer und nationalgejinnteiten Männer. BethufysHuc jtand, wenn auch 
mehr nach rechts als nach Iinfs neigend, falt im Centrum der Parteien; er 
war fein Neaftionär und ebenjoiwenig ein Doftrinärer Liberaler. Seine 
Anficht begehrte der Kronprinz zu erfahren über die Frage, Welches Ziel 
die preußische Bolttif nach Gründung des Norddeutichen Bundes zu er- 
Itreben habe, und ob die von Bismarck eingejchlagene Bolitif zu billigen jet. 

Sraf Bethufy entledigte fich der geitellten Aufgabe in einem dem 
Stronprinzen am 25. Februar 1867 perjönlich überreichten PBromemoria, 
Das zu Dem Gediegenjten gehört, was diejfem geiviegten Barlamentarier und 
Bubliciitten aus der Feder gefloflen tt. 

Her der Wortlaut: 


„Das zu eritrebende Ziel tt: 
Deutjchlands größtmöglichlte Macht, Einheit und Freiheit unter den 
Hohenzollern. 
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Zwei VBorderjäte allgemeiner Natur ftelle ich voran, welche ihren Be- 
weis in der Gejchichte finden. 

1. Sdeen werden durch Gewalt weder gejchaffen noch getödtet; fie 
fünnen aber ohne Gewalt nicht gejtaltet werden. 

Sp führt die Macht die Idee ins reale Leben, die dee berleiht der 

Nacht Berücjichtigung und Dauer. 

2. Die Menjchen erjtreben das Gute meilt nur, wenn fie müffen, fie 
beharren darin, wenn jie es als gut erfannt haben und es ihnen mütt 
Hieraus folgt: ES muß deflinivt werden: Macht, Einheit, Freiheit, nicht um- 
gefehrt. 

Die Hohenzollern und das Ddeutjche Volk haben ein Interefje an der 
deutichen Einheit. 

Alle andern deutichen Kabinette, Kanımerherren und Hoflieferanten und 
alle fremden Nationen und Negierungen haben ein Interefje, fie zu ver- 
hindern. Sene müljen unterworfen, diefe zur Zulafjung genöthigt werden. 
Erjt wenn Die Einheit hergeitellt ilt, wird die ruhende Sraft zur Sicher- 
tellung der umeren Entwidelung genügen. Bis dahin ilt außerordentliche 
Machtentfaltung erforderlich. Nur die Hohenzollern Eünnen jolche hervor- 
rufen ımd führen; nur aus dem Deutjchen VBolfe Fann jte gewonnen werden. 
Soll Dauerndes gejchaffen werden, jo gilt es, die ‘dee mit der Machtent- 
faltung gleichen Schritt halten zu lafjen, es gilt dem deutjchen VBolfe immer 
tärfer zum Bemwußtjein zu bringen, daß jeine Interejjen mit dem des preu- 
Bilchen Staates identifh find. Ein wejentlicher Schritt hierzu wird die Ver: 
allgemeinerung der allgemeinen Wehrpflicht jein. Ihr Nichtbeitehen in allen 
augerpreußiichen Ländern war die Hauptitüge Des PBartifularismus. Plan 
darf Sich nicht damit begnügen, Durch Vebertragung der eigenen Yalten das 
Gleichgewicht herzujtellen. Man muß Vorzüge aufiveiten, welche den Ver: 
Htändigen den Zwang als richtig oder doch innerlich berechtigt erjcheinen 
lafjen, die Maffe nachträglich damit verjühnen. Soweit find die jogenannten 
moralischen Eroberungen berechtigt, ja nothwendig, mit denen allein man 
feinen Hund vom Dfen [ocdt. 

Der fünfjährige Konflift, welcher unmittelbar auf Die Slegeljahre 
unjeres Berfafjungslebens folgte, hat eine unheilvolle Stagnation in umjere 
Gejeggebung gebracht. Der Borjprung, den wir dor unferen Nachbarn zu 
haben pflegen, ijt geringer geworden. Die erivachenden Sympathien unjerer 
neuen Provinzen erfühlen mit der Erinnerung an den Nejpeft, welcher je 
erzeugte, und Jchon füngt man an zu hören: Die Preußen Fochen auch mur 
mit Wajjer. Das ijt gefährlich — Schlimmer als Preufenhaß. Denn es ijt 
berechtigt, was die Leidenjchaft nicht ült. 

Vieles ijt veraltet und verrottet bei uns wie anderivärts. Die Ge: 
ichichte aller Nationen ijt in ein intenjiveres Stadium des fortlaufenden Ent- 
iwieelungsprozefjes eingetreten. 

Nationen, welche jolchen Wendepunften gegenüber fich neutral verhalten, 
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jcheiden aus der Neihe der führenden. Wie Preußen in der Zeit der größten 
außeren Erniedrigung vor fünfzig Sahren auf allen Gebieten reorganijatorijch 
allen übrigen Nationen voranging, jo muß es jeßt das Gleiche thun, jonit 
fann ihm die Machterweiterung der Gegenivart gefährlicher werden als Die 
Einengung don damals — die Gefahr ilt ernjt. Deutjchland Ddrangt zum 
Ganzen. 

Der Weg durch Nepublif zum äfarisinus it nicht abjolut unmöglich 
geworden, wenn auch, Gottlob durch Königgras, in weite Ferne gerüdt. 

Es fragt jich alfo: was tt zu thun 

a) auf dem Gebiete der fommmmalen Verwaltung und Bultiz, 

b) auf dem fonmmerziellen, 

c) auf dem eigentlich politiichen im inneren ‘Preußen, d. H. Dem legis- 
latortichen, 

d) zur Stärkung der preußijchen rejp. norddeutjchen Gentralgewalt auf 
polittichem und milttärischen Gebiete. ? | 

Die Antivorten auf diefe vier Fragen jollen bier nur aphoriltiich au- 
gedeutet werden. Die eigentliche Ausführung Würde für jede einzelne Frage 
ein Buch erfordern. 

ad a) Die Reorgantjation der Verwaltung und Sultiz fann nur gleic)- 
zeitig und im engiten Yujammenhange vorgenommen werden. Oberjter 
Srundjag: Erweiterung der Selbitregierung durch verantwortliche Ehren- 
amter. Berminderung und beijere Bejoldung der eigentlichen Beamten. Vor: 
mundichaft und Hupothefenmwelen werden von der Sultiz getrennt und der 
Verwaltung überwiejen. Die Jujtiz beichränft ihren Wirfungsfreis auf das 
eigentliche NRechtjprechen. Die £leinen Sreisgerichte, der joziale Krebsichaden 
des neupreußiichen Beamtenitandes, hören auf. Ie vier bis jechs Kreije er- 
halten ein größeres follegialifches Gericht exjter Initanz. Das nothiwendige 
Uebel der Dadurch vermehrten fommillarischen Einzelrichter wird durch hHaufige 
Ablöjung Dderjelben in feinen jozialen Nachtheilen gemilderxt. 

Die Zahl der Gerichte zweiter Initanz wird auf je eines für jede Bro- 
vinz herabgejeßt, Die appellationsfähige Summe von 50 auf 200 bis 300 Thlr. 
erhöht. Xegteres ift wichtig. ES jteuert der Rabulifteret, befreit Die Ober- 
gerichte von mwujtiger Ueberjehüttung, und erhält fie ihrer Aufgabe, Durd) 
Herjtellung gleichmäßige Nechtsgrundjäge die Gerechtigkeit im Lande zu 
fördern. Eine neue Gemeindeordnung wird emanirt. Der Schulze wird 
gewählt. Der Genteinde tvird das Recht einer juriitiichen Berjon ertheilt, Dieje 
unter Auflicht Des Kreisausfchufjes geitellt. Die Polizei wird dur) bon 
König ernannte, vom Kreistag präfentixte Ehrenbeante verwaltet. Kine 
neue Kreisprdnung wird erlalfen Die Streisvertretung auf Wahl nach ge- 
willen, nach Umjtanden variablem Berhältnig aus den bisherigen 3 Ständen 
begründet. 

Der Kreisausichuf, gleichfalls gewählt, führt mit einem bezahlten Syn- 
Difus das HHpothefen- und Bormundichaftsivejen des Kreifes. Ehrenämter 
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dürfen bei einer geivilfen Cinfommenjteuer nicht abgelehnt werden. Eine 
Hppothefen- und Subhajtationsordnung ijt unerläßlich. 

sn diejer vielleicht einzigen Nichtung fanın Meclenburg als Vorbild 
dienen. 

Der Kreisausichuß bildet die ziweite ımd unter Umftänden die l[eßte 
Snjtanz über dem Landrath für geivilje Zweige der inneren Verwaltung 
unter den Borjiß eines pertodijch zu Delegirenden Witgliedes der PBrovinzial- 
regierung. 

Die bisherigen Negterungsbezirfe und ihre Ktollegien hören auf. Yin 
ihre Stelle treten lediglich Die Brovinzialverbände, an deren Spiße große 
Negierungsfollegien unter dent VBorig des DOberpräfidenten jtehen. Diejen 
ut im Berhältnig zu den fonmmandivenden Generalen ein höherer Rang als 
bisher zu ertheilen — jte mrüllen Denjelben vom Tage ihrer Ernennung ab 
gleichitehen. 

Ebenfo müfjen die Abtheilungsdirigenten diefer Kollegien den Ntiniiteral- 
räthen höherer Ordnung derart gleichgeitellt werden, daß eine Hin- und Her- 
verjegung jederzeit möglich tt. 

Dieje gormen haben hier politifche Bedeutung. 

Sollte Diejer Neorganijationsinodus nicht beliebt werden, und namentlich 
die ziweite Initanz bei den Streisausjchüflen Bedenfen erregen, jo müfjen an 
die Stelle der jegigen Regierungsfollegien Bräfidenten mit beigeordneten bor- 
tragenden Näthen treten. 

Die jegigen Stollegien jind unter einem energijchen PBräfidenten eine 
sarce auf den Begriff, unter einem jchiwachen ein Desorganijatorischer Körper, 
von Yufällen beitimmt. Sn beiden Fällen erzeugen fie ein büreaufratilches 
Hineinreglementiren in praftiiche VBerhältnifje, und entfremden in eigenent 
Ihaten- und Zielendurit den Landrath feiner Hauptthätigfeit, indem jte ihn 
zur Schreibmafchine jtempeln. 

ad b. Auf dem fonmerziellen und nattonalöfonomifchen Gebiet war 
Breugen jeinen neuen und alten Verbündeten immer weitaus vboran, und 
auch während des Konflikts ift die Nefonjtruftion des Zollvereins und Der 
franzöfiiche Handelsvertrag zu jtande gefommen; das Gejeß wegen der Ge- 
nojjenjchaften und die Aufhebung des Salzmonopols bezeichnen weitere 
Schritte der neueiten Zeit auf Dem betretenen gejunden Ndege. 

Das preußiiche Eifenbahnneß gehört zu den fertigjten des Stontinents, 
Handel und Verkehr blühen, und Müttel- und Siddeutjchland fühlt, daß es 
eine innige Verbindung mit Preußen nicht entbehren fann. Dies Gefühl 
zu jtärken, gilt es fortzufahren auf dent betretenen Wege, die Ordnung der 
Sinanzen zu erhalten und die allgemeine Wohlfahrt zu heben dich Ver- 
mehrung der Freiheit des Berfehrs zunächit inn Gewerbe jelbjt, Bankfreiheit, 
Roalitionsfreiheit, Aufhebung des Breßziwanges 2c. 2c.; Jjodann Durch weitere 
Hebang der Verbindungsmittel: Chaufjeen, Eijenbahnen 2c., vor allem durch 
baldige md energiiche Inangriffnahme des Noxdoitjeestanals. ES ijt nicht 
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qut, dag PBreugen ein jo geivichtiges Wort ausjpricht, ohne die Ausführung 
dem Wort auf dem Fuß folgen zu lalfen. Seine Thaten müfjfen auf diefem 
Sebiete Ivie auf dem Schlachtfelde jeinen Worten eher voraneilen als nad): 
hinfen . 

ad ce. Sr legislatorischer Beziehung find außer den sub a und b an- 
geregten gejeglichen Aenderungen zunächit die promtjjoriichen SS der Ber: 
fallungsurfunde, i. e. die SS 12, 15, 19, 26, 61 und 104 ihrer Erfüllung 
entgegenzuführen. Die Trennung*) der Slireje vom Staat und die daraus 
mit Icothivendigfeit vejultirende obligatorische Kivilehe ijt Das einzige Mittel, 
die Grundidee des preußifchen Staates, Die religiöjfe PBarität, zu gemwähr- 
feilten, ohne die Staatseinheit dadurch zu jchädigen. 

De facto ijt zur Zeit die fatholifche Kicche Durch ihre größere Selb- 
Itändtgfeit der evangelischen gegenüber im Vortheil, und wirft in ihrer immer 
noch zu engen Verbindung mit dem Staat zerjegend auf Ddiejen. 

Die Erfahrungen Weltfalens und Dberjchlejtens während des le&ten 
sirieges und die Flerifale Fraktion des Abgenrdnetenhaujes find jprechende 
suuftvationen dazu. Die obligatorische Civilehe würde den politiichen Ein- 
fu Der fatholtiichen Getitlichen mindern und zugleich den einzig wirfjamen 
Schuß für den PBrotejtantismus gegen die Ausbreitung des Katholizismus 
gelegentlich der Einjegnung gemijchter Ehen abgeben. 

Die Emaneipation der Juden muß in Stonjequenz des Artifel3 12 der 
Berfafjung ausgejprochen werden. Sie ijt zudem das einzig wirfjame Mittel 
gegen das, was uns bei den heutigen suden mit Necht tadelnsiwerth er- 
Icheint. Dies hat zum großen Theil jeine Wurzeln in der ihnen zu Theil 
gewordenen jchlechten Behandlung. Durch Jahrhunderte erzeugt und ver- 
erbt, werden Ddiefe Eigenjchaften nur langjam weichen. Doch muß die Kur 
begonnen iverden. 

Das Unterrichtsgejeß und Oberrechenfanmergejeg müljen vorgelegt 
Iverden. 

Ueber die Art wird fich Itreiten lafjen. 

Die Brejje muß durch balons d’essai, d. h. Durch Veröffentlichung nicht 
bindender Entwürfe zur Beiprechung derjelben veranlagt und in Dexjelben 
durch angemejjene Weittel beeinflußt werden. Gemwährt man ihr unter gegen- 
jeitigev Wechjelwirfung eine vorherige Theilnahme an den Negierungspor- 
lagen, jo wird nicht num ihrer nachträglichen Oppofition, jondern auch Dex 
der Yandespertretung vielfach die Spige abgebrochen. — Nichtig behandelt, 
fünnte die Prefje zu Zeiten jtatt übler gute Dienjte leilten. Daß Jie e8 ver- 
mag, hat jich 3. DB. gelegentlich der Adxejje des Abgeorönetenhaufes eflatant 
nianifejtirt. 

*) Zu Diefer Stelle findet fih im Manuffript folgender eigenhändige Zujag: „Darunter 
farm jehr Berjchiedenes verjtanden werden. Sp wie man e3 jeßt gewöhnlic) auffaßt, habe 
ich es Damals nicht gemeint. 

15. 5. 1888. Bethuiyspuc.” 
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Ein Minijterverantwortlichfeitsgefeg muß exlaflen werden, nicht weil ich 
ihm irgend einen praftifchen Werth zufchreibe, jondern lediglich weil es in 
der bejchivorenen Verfafjung iteht. 

Sn Wejen wird e3 eine Zarce bleiben, die niemanden nütt als Höchitens 
den Miniitern, welche für forreft verfajjungsmäßig angejehen werden müfjen, 
jo fange fie nicht verurtheilt find. Aber die Sdeologen müfjen befriedigt 
werden und vor allem muß man Wort halten. Endlich: Es ijt zu hoffen, 
daß Dereinst jede gejchriebene Verfafjung den natürlichen und durch jede 
Braris anerfannten Grundjaß auch äußerlich janftioniren wird, wonach das 
Budget in ein Ordinarium, welches nur dich consensus omnium geändert 
und ein Grtraordinarhum, welches nur durch consensus omnium verivandt 
werden Darf, zerfällt. 

Keine lebendige Negierung fann mit dem Ordinarium auf die Dauer 
ausfommen. Das unbejtrittene Necht der Landesvertretung, das Crtra- 
ordinarium zu normiren, giebt ihr einen ungeheuren und fir alle Wege 
genügenden Einfluß. Will jie mehr, jo will fie das Unmögliche und verliert 
das Bernünftige. 

Sm unjerer Verfafjung hat aber diejer Grundia feinen Ausdruck ge- 
funden. 

Zur Zeit fann man ihn auf gevadem Vege nicht hineinbringen und 
niemals darf man ihn auf frummen hinein interpretiren. 

Man muß aber um jeden Breis verjuchen, ein Normalmilitärbudget 
auf fünf, wenigitens auf drei Sahre bewilligt zu erhalten. 

ES ijt unmöglich, innere Freiheit und äußeres Anfehen in einem Sfaate 
zu mehren, wenn die Quelle feiner Sicherheit jelbft nicht gejichert tt. 

ad d. Die Berechtigung eines Staatengebildes tpird bedingt dircch jeine 
Befähigung, den geijtigen und materiellen Forxtjchritt jeiner Angehörigen bei 
möglichjt geringer Beichränfung ihrer perjünlichen Freiheit zu Fürdern und 
jelbjtäandig zu jichern. 

Da die lettere Befähigung bei der heutigen Lage europäijcher Berhält- 
nijje allen Kleinstaaten abjolut fehlt, jo fehlt ihnen auch die jelbjtandig 
jtaatliche Dajeinsberechtigung — fie find nach Analogie kommunaler Yluto- 
nomien zu behandeln, ergo zu begünjtigen, jofern und jomweit jie weder ihre 
Angehörigen noch ihre Nachbarn mit Laften bejchiveren oder in ihrer Sreis 
heit bejchränfen, und jorweit fie der Staatseinheit nicht entgegenjtehen, welche 
allein ihnen Sicherheit gewährt und deren dienende Glieder jie jein müljen. 

Ohne die abjoluteite Einheit dem Auslande gegenüber ijt jedes Itaaten- 
gebilde nur ein Konglomerat von pofitiven und negativen Größen, die fic) 
gegenjeitig aufheben jtatt zu unterjtügen. 

Daf die Einheit der Nationalität gegen jolche Kombination nicht Jchüßt, 
hat die deutjche Gejchichte taufendmal, zulett im Sommer dv. 3., bewiejen. 
Darımı, fo hoch ich die deutjche Nationalität jtelle, jo jtelle ich die Einheit 
des Staates doch noch Höher, und indem ich nie aufhören werde, die Ver- 
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einigung des ganzen deutjchen Vaterlandes zu erjtreben, begnüge ich mtich 
zur Zeit mit einem fejtgejchlofjenen centralijirten Norddeutjchland lieber als 
mit einem lofen, über ganz Deutjchland fich ausbreitenden Staatenbund, 
auch wenn man ihm den Nanten eines Bundesjtaates geben wollte. 

Unter allen charakfteriftiichen Merkmalen eines einheitlicden Staates ijt 
die einheitliche Militärleitung das Hauptjfächlichjte. Mit diefem jteht umd 
fallt fie. | 
Wenn ich im Eingange das zu erjtrebende Ziel aufgejtellt und im Fort-- 
gange die Wege angedeutet habe, auf denen es jachlich zu erreichen, jo frage 
ich nun weiter: 

wird das Ziel und Die Vege von dem zeitigen Leiter der preußiichen 
Bolitif richtig exfannt, werden die leßteren betreten, und mo nicht, 
aus welchen Urjachen werden fie verfehlt? 

Graf Bismardf it primo loco jpezifiicher Breuße. Für einen Flaren 
Stopf, wie der jeinige, führt das Breußenthum aber mit Nothiwendigfeit zum 
DeutjchthHum hinauf, wie das DeutichthHum zum PBreußenthum hinab. Er 
verfolgt das im Eingange bezeichnete Ziel feit und unverrüdt. Er ift Real- 
politifer und verachtet das Spdeale, Doch !it ex jelbit nicht ohne Ideal. Er 
it im gewöhnlichen Sinne vollfommen prinzipienlos, hat mit allen jeinen 
früheren Prinzipien gebrochen. Eines vertritt ihm alle anderen: Breußen 
hoch und mächtig in Deutjchland, oder wie man ebenjo füglic) umfehren 
fan — Deutjchland einig und mächtig ducch Preußen. Die außerordentliche 
Broduftivität und Gemwandtheit jeines Geiltes, mit welcher er jeden Augen: 
blie€ bereit ift, jeine gejtrige Schöpfung zu vernichten, um nac) veränderten 
aubßeren Stombinationen eine heutige an thre Stelle zu jegen; die Zähigfeit, 
nit welcher er auf jcheinbar entgegengejeßten Wegen und Umivegen die An- 
näherung an Daljelbe Ziel unverrüct im Auge behält, — jo bemunderns- 
iwerth Dieje Eigenschaften. find, jind jie weitaus nicht die hervorragenditen 
Deerfmale Diejes bedeutenden Staatsinannes. Sie enthalten jogar eine Ktlippe, 
welche jeinen Erfolgen jchon häufig Eintrag gethan hat. 

Bejtimmbar und wendbar durd äußere reale Geftaltungen, voll Ber- 
frauen auf jeine Fruchtbarkeit jeder dırcch fie geichaffenen Verlegenheit gegen: 
über, hat er Sreude an diejer Art von Kampf, läßt Fich von dem lleber- 
muthe jeines Temperaments verleiten, feine Gegner zu reizen, und, indem 
er jeine Nichtachtung der Ideologie gern zur Schau trägt, betrügt ex fich 
wohl zu Yeiten jelbit über den realen Werth der Sdeen und vergrößert die 
Schioierigkeiten, welche feine Gegner ihm jchaffen. Was ihm zum Schlujfe 
hilft, fte zu überwinden, was ihn zum großen Manne jtempelt, ift die warnıe 
Siut eines preußischen Herzens (fein Nervenleiden bemeilt, daß jein Gemüth 
viel weicher und empfänglicher ilt, alS die meilten annehmen) und Die 
mächtige Cnergie feines Billens. Wenn er trogdem, statt jchöpferijch- 
gigantische Gedanken ivie YJeus die Minerva ganz und geharnijcht aus feinem 
stopfe zu Schleudern, vielfach jtücfweis Halbheiten mühjfanı gebärt; wenn 
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nicht nur nichts don dem oben Angedeuteten, jondern auch wenig 
Anderes an dejjen Stelle geichteht und der braujende Sturmgang der leßt- 
jährigen vaterländischen Gefchichte in den Stagnirenden Schnecdenjchritt des 
verivichenen Bundestages zuritdverjett jcheint, jo liegt der Schlüffel theilg 
in jeiner Durch jene Antecedentien bedingten Entfremdung von der inneren 
Bolitif, theils in dem Mangel ebenbürtiger Gehülfen, beionders aber in 
den maljenhaften Schivierigfeiten, welche dem Durchdringen jeines Willens 
ich täglich und jtündlich auch aus andern Gründen entgegenmwachjen, und 
welche von nur wenigen in ihrem ganzen Umfange gefannt, von noch wenigeren 
genügend gewürdigt werden. 

Graf Bismark’s Einfluß auf den König wird weitaus überjchäßt. Er 
fann ihn mühelos von vielem abhalten, jchwer und immer nur langjam zu 
etwas beivegen zu Zeiten gar nicht. Der König jteht jenem Naturell 
und jeiner ganzen Vergangenheit nach den modernen Staatsanfchauungen 
fern. Spezifiich Soldat, fallt die ‘Periode jeiner Mannmwerdung in die Zeiten 
der Kamp und Metternich. Wenn er die jeßt veralteten Theorien jerer 
geit, mit denen er groß geivorden, nie zu den jeinigen machte und im höheren 
Alter noch weiter jelbitverleugnend abitreifte, jo hat fein edles Herz, feine 
ernite Bflichttreue, fein Hohes Gerechtigfeits- und Billigfeitsgefühl und Die 
Traditionen jeines Haufes den beiten Theil daran. 

Katurgema muß jeinent biedern, auf bejtimmten VBorausjegungen ge- 
bildeten Wejen die immer neu wendbare, vorausjegungsloje Denfart feines 
Minilters unbequem, ja anttpathiich jein. Die oth hatihn zu ihm geführt, 
jeine gewohnte Koonjequenz ihn in mancher Krife gegen Außere Ilngriffe ge: 
halten, und was er heute anı meilten an ihm Jchäst, tt vielleicht in Graf 
Bismard nicht das Schäbensivertheite.“ 

[Die nun folgende perjönliche Charafteriitif der damaligen minijteriellen 
Kollegen des Grafen Bismarck eignet jich nicht zur Berpffentlihung. Graf 
Bethusy fahrt nach ihrem Abjchluffe fort:] 

„Run die Barteien im Barlament. Der Konflikt in jeiner Verjährung 
hat die meisten über ihre urjprüngliche Abficht hinaus in einen perjönlichen 
Antagonismus hinein engagirt. Ein Bündnig mit Graf Bismare tft für Die 
Liberalen heute jchiwerer als es vor 4 Jahren gemejen iväre. 

Die jogenannte fonfervative Bartei verehrte in ihm ihren Helden. In 
der Noth hat er ihre Freundjchaft mehr als feinem Plane förderlich accepfirt. 
Sett laflen ihn die Geilter, die er rief, nicht 108. Sich jelbjt zu retten, jind 
fie ihm mit Brecjung ihrer Prinzipien gefolgt, und fahren, troß allen was 
gegen ihren Nath gejchehen ift, fort, ihn als ihr Eigenthum zu veflamiven. 
Sie jpeifen bei ihm, fie umgeben ihn aller Orten, fie find feine Bettern und 
ichneiden ihn von anderen Verbindungen, die er juchen möchte, ab. Die 
Sprödigfeit der Gegenjeite wählt. Um nicht allen Halt zu verlieren, mul; 
man den oft beleidigten Freunden gelegentlich doch auch eine Konzejjion 
machen. Die bedauerliche Nede im Herrenhaus über die Veröffentlichung 
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der Barlamentsreden ift ein Exempel. alt fie dem Hof, den Bartifularis- 
mus, oder den Herrenhaus? — Wer fann’s jagen. Gewiß ijt nur: Graf 
Bisniarek brachte fie ungern. Wer unterjtügt den Grafen Bismard? Im 
Lande viele; auf dem Dperationsterrain in Berlin niemand. 

Semi hat Graf Bismard perjönlichen Ehrgeiz, aber er tt längjt mit 
dent preußijchen identifiziert. Allen in der Gegenwart, ohne Ausjicht und 
Gewicht für die Zukunft, wird ex nach menjchlichen Naturgejeg zum Er- 
itreben ephemeren Erfolges hin und von Der Verfolgung jeines eigenen 
großen IdealS abgedrängt. 

Wer allein Fann den Grafen Bismard wirffam unterjtüßen? 

Der Keonprinz don Preußen. Er fann Sich überzeugen, ob nieine 
Behauptung begründet, daß Graf Bismard mit ihm dDafjelbe große Ziel 
verfolgt, er fann Einficht nehmen von den gewählten Wtteln, fie vom 
Einzelnen ab und zum großen Ganzen hinlenfen. Er fann das Ichwanfende 
Gleichgewicht des spealen und Nealen heritellen helfen. &r wird Die 
Slajtizitat der Aktion dadurch nicht Schwächen, jondern jtärken. 

Se mehr Graf Bismarck eigenen Ehrgeiz habe, je höher er jeine Zufunft 
anichlagen jollte, Dejto leichter wird auf ihn zu wirken jein. Graf Bismard 
mied früher den Sironprinzen, weil Der Kronprinz ihn mied. Gern wird 
er jich finden lafjen als Untertdan, al$s Merjch und als Breuße. 

sühlt jich der Minifter nicht mehr allein, fühlt er jich unterjtüßt von 
einer mächtigen Gegenwart und einer mächtigeren Zufunft, jo wird Der 
Miniter Bismarck, Der aus Noth zach war, in jein Naturell zurüdkehren, 
nach rechts und linf3 brechen, aus Wahl und nicht aus Noth, vom Halben 
ab, dem Ganzen jich zuwenden. Sch weiß, daß fein preußilcher Brinz 
gegen oder nur neben Dem Könige agitieren Darf; ich weiß ferner, daß ein 
Ihronfolger mit Nothivendigfeit mehr Nejerve zu beobachten Hat als irgend 
ein anderer Staatsbürger. 

Aber ich weiß auch, daß die Einheit preußiicher und Hohenzollernjcher 
Staatsaftion nicht ungejtraft unterbrochen wird. 

Hismard fann leicht Die Zufunft des Sieonprinzen verderben, wenn der 
Kronprinz der Gegenwart Bismard’s fern bleibt, und die Zufunft des 
Kronprinzen it die Zukunft Preußens und Deutjchlands. 

Der Kronprinz tt nicht nur Thronfolger — er tit auch Hohenzoller, 
er it auch Breuße. In Diefer Eigenschaft fan das Baterland jchon jeßt 
vollen Dienjt von ihm erwarten. 

Der ronprunz hat für das Vaterland freudig jein Xeben eingejet. 
Venn es ihm nüßlich jcheint, wird er ihn ebenjo freudig daS Opfer der 
mühjamen täglichen und jtündlichen Selbitverleugnung bringen.” 


Das eindringlide Wort Bethujy— Huc’s, dem diejer in mündlichen 
Konferenzen noch mehr Nachdruck gab, veranlahte den Sronprinzen mehr 
und mehr fich mit dev Bolitif jeines Vaters, beziehungsweile Bismard’3, 
die er auf der ganzen Linie als eine erfolgreiche gejehen hatte, aus- 
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zuföhnen und den Gedanken an eine Dppofition gegen das zeitige Regime 
aus jeinen Herzen zu verbannen. 

An 24. Februar 1867 war Der fonjtituivende Neichstag zum Zweck 
der Derathung der Bundesverfaflung in Berlin eröffnet worden. 

Der Regierung lag die jchwierige Aufgabe od, eine Fülle von Einzel- 
heiten bei dem Barlamente Durchzujegen. Die rechtliche Stellung der DOr= 
gane der Bundesgewalt mußte abgegrenzt werden. Man Ddebattirte über 
Die Verantivortlichfeit der Minifter, das allgemeine Wahlrecht, über die 
Einjegung eines Dberhaujes, die Länge der Legislaturperiode, über Diäten 
für Abgeordnete. Die Erörterungen über das Kriegsiwejen und die Bun- 
desfinangen bewegten jich in wochenlangen Kämpfen. 

Aus den im DOftoberheft des Jahrganges 1598 der „Deutjchen Nepue” 
von Brofeflor Bhilppfon veröffentlichten Briefen Mar don Forcfenbed’s 
geht hervor, dat der Kronprinz in diefer Zeit mit Eifer und Erfolg bemüht 
geiwejen it, dem don den verbündeten Negierungen eingebrachten VBerfallungs- 
a zur Annahme zu verhelfen. Es handelte jich um Die Gejtaltung 
voit Verhältniifen, welche jeine fünftige Negterung in hohem Maße beeinfluffen 
mußten. Wiederholt hatte ev mit hervorragenden ‘Parlantentartern Son- 
ferenzen, um ein Scheitern der Berfaflungsporlage int Wege des Stompro- 
milles abzumenden. 

_ Ueber eine am 27. März IgEnanIe, stonferenz beim stronprinzen, zu welcher 
die Abgeordneten Tiveiten, Bennigjen, Braun und Foreenbed geladen tparen, 
berichtet letterer in einem Briefe an jeine Gemahlin: 


„it teltener Dffenheit und Xiebenswürdigfeit führte Der 
Steonprinz das Gejpräch. Aber folgendes Fonitatire ich Daraus: 

1) Er jprach mit Bismards VBoriviffen mit uns. Cr geitand 
das Jelbit. 

2) E83 mütje etwas zu. jtande fonmmen, war jeine Weeinung. 

3) Ic bemerfte, daß ch wohl am feindlichiten von allen 
Anivejenden dem Entwurf entgegenitehe, und zivar aus Snterejjen 
des preußtichen Volfes und des Staates. Der Sprung aus wohl- 
geordneten VBerfallungsperpältniffen ins Inbefanmnte, Blaue werde 
mir unendlich Jchwer 


Antivort (des Kronprinzen): „Unbefannt find die VBerhältnifie, 
die Folgen allerdings. Ich ehre, fühle Ihr Bedenfen. ber went 
etwas aus Deutjichland werden joll, wird Preußen nicht aufgehen 
müllen? wird eg nicht — im allgemeinen und mit aller Rejerdation 

— Die erjte große Provinz von Deutjchland werden müllen ?" 


Das Interejie des Kronprinzen ging joweit, daß er Fordenbed am 
9. April Abends in der zehnten Stunde im Neichstage aufjuchte, um zu 
Marg. dv. Bojchhinger, Kaifer Friedrid. Bd. LH. 18 
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erfahren, ob am nädhjten Tage eine Abjtimmung über die ganze Vorlage 
erfolgen werde und ob Ausficht zur Einigung vorhanden jet. Auch über 
die vom Neichstage bejchloffenen Diäten für die Abgeordneten wurde in 
einer Konferenz (11. April 1867) bei dem Stronprinzen verhandelt, welcher 
sordenbed, Uncuh, Tiweiten und Bennigjen beiwohnten. Bismard verlangte 
verfaflungsmäßige Verneinung der Diäten und, mit geringer Abänderung, 
Annahme der Beitimmungen des Negierungsentwurfs über das Bundesheer. 
E3 war eine aufregende Lage. Der Kronprinz Jah die Yujpigung der Ber- 
hältnijje mit großer Sorge. Er beichied Fordenbef für den 14. April 
morgens 8Ye Uhr zu jich. Der hohe Herr gab alle Bedenken des Abgeordneten 
als richtig zu, meinte aber, man dürfe die deutjche Sache nicht fallen lafjen; 
„jollen wir im eimem innmmeren Sonflift fein, während wir gegen Die 
ssranzolen fampfen?“ ES war die Zeit, wo die Yuremburger Frage einen 
Krieg mit Franfreich als unmittelbar bevorjtehend erjcheinen ließ. Fordenbed 
wollte jich über die wahre Sachlage Sicherheit verichaffen, ehe er endgültige 
Beichlüfle falle. 

„Sind Königl. Doheit der lleberzeugung, da, Mwenn die Diäten at- 
genommen werden, die Verfaffung fallt, zurüdgezogen wird? It Die 
Berficherung Bismards in diefer Beziehung wahr?“ 

„sa, Bismare tt in diejer Beziehung ganz feit.“ 
„Sit e8 wahr, daß der König die Beltimmung der Friedensprajenz- 
tarfe Durch Die Berfaflung auf immer, d. h. bis zur Abänderung Durch 


Bundesgejeß, verlangt, dag ev — Bismardk — beim König das Eingehen 
auf mein Amendement nicht Durchlegen fann ?“ 
„Sso-glaube es... .. e8-mird jo fein. . „ja, esäutjne 


‚zorcenbeed erklärte, daß er fich, bei den großen Gefahren, die er joiwohl 
aus der Unterwerfung Jorwie aus der Ablehnung hervorgehen jehe, jeder Be- 
einflufjung jeiner Sreunde enthalten werde. — 

Endlih am 17. April 1867 fonnte Bismaref die Annahme der vom 
Neichstage bejchlofjenen Berfaffung durch die Regierungen des NKorddeutichen 
Bundes proflamiren. 

Durch Eingehen auf die vermittelnden Schritte der Gropmächte Fam 
auch in der Luxemburger Frage ein Ausgleich mit Frankreich zu Stande, 
der im Londoner VBertvage dom 11. Mai 1867 feinen Ausdrud fand. Die 
Neutralität Luremburgs wurde von fämmtlichen Mächten garantırt und Die 
‚seltung gejchleift, während Preußen jein Garnijonrecht aufgab. 


Anfang Meat 1367 war die Weltausftellung in Baris eröffnet worden. 
Bei dem regen zsnterejfe, welches der Kronprinz als Borfjigender der 
preußiichen Ausjtellungsfonmilfion für Die Betheiligung der heimifchen 
Snduftrie an Diejer Veranstaltung befundet hatte, fonnte es nicht fehlen, 
daß er Tich zu einem DBejuche der Ausftellung entichlog. Meitbejtinmend 
mögen auch politiiche Erivagungen gemwejen jein. Nachdem die Luxemburger 
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Angelegenheit in frtedlicher Weije beigelegt war, fonnte ein Befuch des 
preußijchen Thronfolgers am Hofe des Kaijers Napoleon der Erhaltung der 
guten Beziehungen der beiden Länder nur förderlich fein. 

Anm 24. Mat 1867 langte der Stronprinz in Begleitung jeiner Gemahlin 
in Baris an. Obwohl die hohen Herrichaften incognito reiten, hatte Kaifer 
Napoleon dennoch jeinen Adjutanten, den General Grafen Neille zum 
Empfang entjandt und fatjerliche Equipagen begleiteten die hohen Gälte auf 
der sahrt nach dem preußischen Gejandtichafts- Palais. Ylır folgenden Tage 
Mittags wurden die fronprinzlichen Herrichaften in Galawagen in den 
Iuilerieen-PBalajt abgeholt. Der Katjer eilte dem hohen Baar entgegen, die 
Kaiferin empfing es oben an der Treppe. Die Begrüßung var eine herz- 
fihe. Alm Abend fand den preußischen Gäjten zu Ehren ein feierliches Felt 
mahl beim Kaijer Itatt. 

Am 26. Mat bejuchten die Fronprinzlichen Derrichaften das große Nennen 
im Bois de Boulogne und Abends die Vorjtellung in der Comedie Francaife, 
am 28. Mat einen Ball in Der öjterreichiichen Gejandtichaft beim Brinzen 
Metternich. An diefem Tage hatten auch Der Katjer und Die Klatlerin dem 
fronprinzlichen Baare den Bejuch evividert. Die Bertreter der Großmächte 
iwetteiferten dem SKeonprinzen und jener Gemahlin Aufmerflamfeiten zu er- 
zeigen. Mit dem Sailerpaare waren Die hohen Gäjte täglich in freund- 
jchaftlichem Berfehr. 

Zu den Perjonen von BEDEAIAR. denen Die Ehre zu Theil wurde, 
ven fronprinzlichen Baare vorgeitellt zu werden, gehörte auch Exrnft Nenar,. 
der Berfaller des „Leben Ieju’. Einer Einladung folgend, verfügte Jich 
Nenan in das preußiiche Gejandjchaftshotel. lleber ziwei Stunden erörterte 
die Kronprinzeiiin mit Nenan und ihrem Gemahl die jehrwterigiten Fragen 
der Bhilojophie, Metaphyiif und Literatur. Sie machte auf den franzöjtichen 
Gelehrten den Eindruck einer „hervorragenden Jrau“. 

Unter den Eindruck des ihm bereiteten ausgezeichneten Entpfanges 
veranlaßte der Kronprinz feinen Vater, die beabfichtigte Neile nach Paris 
endgültig auszuführen. König Wilhelm traf darauf mit dem Grafen Bis- 
mard am 5. Juni in Baris ein; Dev Kronprinz war ihm bis Compiegne 


entgegengefahren. | 
Anı folgenden Tage fand zu Ehren der fürjtlicden Gälte — auch der 
Katjer von Rußland war antvefend — eine große Truppenbefichtigung im 


Boulogner Gehölz jtatt. Die Kronprinzeifin verließ Baris bereits an 
7. Bunt, jeitdem wohnte der Kronprinz mit jenem Vater in den Tuilerieen. 
Am 8. Suni bejuchten die firitlichen Herrichaften ein ihnen zu Ehren gege- 
benres glänzendes seit in Barifer Stadthaufe. Am 11. Juni begab fich Der 
faijerliche Hof mit jeinen hohen Gäjten nach Fontainebleau. 

Der Kronprinz benußte den Aufenthalt, um die Weltausitellung in allen 
Theilen fennen zu lerıien und Die großen öffentlichen Einrichtungen und An- 


lagen der Stadt zu bejichtigen. Seitens der Barijer Bevölferung murde 
182 


216 


ihm viel Sympathie entgegengebracht: Wegen jeines Jeldherrnruhmes aus. 
dent legten Sriege wınde ihn große ln gezollt. Am 14. Juni, verlieh, 
der König mit jenem Sohne “Paris. 

Anfang Juli 1867 war don dem Nronprinzen und der Kronprinzeffin 
angeregt worden, zur Hebung der 'vaterländijchen Jnduftrie unbemitteite, be- 
jonders tüchtige und fähige preußiiche Gewerbetreibende (Irbeitgeber wie 
Arbeitnehnter) zum Bejuch der PBarifer Indujtrtie-Ausitellung zu entjenden,- 
und Ddiejelben dazu Durch Sammlung von Beiträgen patriotiicher, gemein- 
jinniger Mitbürger mit den fehlenden Mitteln auszujtatten. In Folge dejjen 
bildete jich ein Komitee, welchem Die tronprinzlichen Herrjchaften für den 
gedachten Zwerf die Summe don 500 Thalern zugehen liegen. Der HandelS-. 
miniter  beivilligte 1000 Thaler aus Staatsfonds. Aus den von Dem 
Stomitee aufgebrachten Mitteln jind dann 133 Berjonen zum Bejuche Der 
Barifer Austellung ausgeitattet worden. 


Bereits im Augujt 1866 hatte Geh. Nath Dunder, vertrauend auf 
die von dem Stronprinzen ihm zugejagte Unterjtüßung, dem Könige die Bitte 
„um lUebertragung einer höheren amtlichen Stellung bei den Archiven des 
Staates” vorgetragen. ° Troß EL ut disfret angebrachter Erinnerungen 
blieb er ohne Beicheid; auf die Bemerfung des gewwifienhaften Mannes, 
da es ihm peinlich jei, das Brot des Staates ohne Gegenleiitung zu ejfen, 
hatte ihm Bismarck beruhigend geantwortet, daß er ich ohne Sfrupel feiner 
Mude bedienen dürfe. 

Sn März 1867 war durch Den Tod Haußer’s Die Profejjur der 
Hejchichte an der Heidelberger Umniverjität frei geworden. Alsbald richtete 
das badiiche Kultusminijterium an Dunder die Anfrage, ob er, wenn ihn 
die Heidelberger Univerfität für die erledigte Stelle vorjchlagen würde, Die 
Brofeifur anzunehmen bereit wäre. ls Dunder Bismaref hiervon Wüt- 
theilung machte, jprach Diefer den entjchtedenen Wunjch aus, ihn zu halten. 
Eine Stelle im Miniftertum anzunehmen, lag Duncder fern; er erflärte, 
daß er die Direktion der Archive vorziehe. „Wenn Sie das Archiv wollen, 
jo haben Sie 8,” jagte dev Miünifter; er jelbit möge den Yeitpunft umd 
Die näheren Modalitäten fich zurechtlegen. 

Dejjenungeachtet fam Dunder’s Angelegenheit nicht in Fluß. Der 
RL ee lag darin, dab die Stelle des Direftors der Staats- 
archive bisher als Nebenamt bejoldet var, und dab Dunder fein anderes. 
Ant hatte als das in der That Doch erledigte eines vortvagenden NRaths 
des Nronprinzen. Man fand vor der Hand feinen anderen Ausweg als 
den, ihn nontnell und finanziell im DBeig diejes Anıtes zu laffen, während 
man ihm die Divektion der Staatsarchive als jeine Zunktion zummies. Lag 
indeß darin nicht eine Benachtheiligung des Kronprinzen? Konnte es nicht 
icheinen, alS werde Ddiejes Arrangement von dem Meinijtertum als VBorivand 
oder Mittel benust, um dem Kronprinzen einen Nath nach jeinem Herzen 
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vorzuenthalten? Iiemals würde Dunder dazıı die Hand geboten haben. 
‚Er erflärte Bismard in einer mündlichen Unterredung, die er erbat, nachdem 
inzwilchen auf Grund der Borjcehläge Der Heidelberger Fakultät Ende Mat 
der Univerjitätsruf wirklich an ihn ergangen war, er wolle feine Situation, 
durch welche er gegen den Ktronprinzen gebraucht werde oder gebraucht zu 
werden Jcheine. Bismardf gab ihm das VBerjprechen, die Sache mit dem 
Sronprinzen jelbjt inS Klare bringen zu wollen; zunächit habe er jeinerjeit$ 
die Genehmigung des hohen Herrn zu erbitten. So erinnerte denn Dunefer 
den Kronprinzen an die ihm jchon vor Jahresfrilt gegebene Zujage, feinen 
Wunsch wegen einer Bejchäftigung bein Archiv befüwivorten zu wollen. 
Durch Berhandlungen ziwischen dem Kronprinzen und Bismarck wurde 
die Anjtellung Dunder’s endlich in die Wege geleitet. Im der freundlichiten 
und entgegenfonmtenditen Weile hatte dev Kronprinz jenes ihn jo nahe an- 
gehende Arrangement, betreffend die Bejoldung Duneders, möglich gemacht. 


„Durch Unteritüßung Ihres Wunjches,“ Ichloß er jein Antiwort- 
Icehreiben an Duncder, „babe ich, wie Sie jehen, nich für Ihren an- 
gedeuteten Gedanfen ausgejprochen: daß Sie Sich nicht von dent. 
Schauplaß Ihrer Thätigfeit während der letten acht Sabre ent- 
fernen möchten. In der Hoffnung, hierin Ihren geheimjten Nei- 
gungen entgegen gefonmmen zu jein, joll es mich aufrichtig Freuen, 
wenn Sie, an der Spige der interefjanten umd wichtigen Sanıntlung 
der geichichtlichen Dofumente umjerer Itaatlichen Entivieelung jtehenDd, 
ein befriedigendes. Feld für Ihre bisher jchon Jo reichhaltig ergiebige 
Thätigfeit finden fönnen.‘ 


Am 26. Sumi 1867 lieg Bismarck Dunder eröffnen, daß „in Veran- 
lajjung eines Schreibens Sr. Königl. Hoheit vom 21. D.” das Staats- 
nıunijterium beichlofjen habe, ihm die fragliche Stellung am Archiv unter 
Definitiver Beibehaltung jeiner bisherigen Bezüge zur verleihen. 

-— Unter dem Ss. Juli 1867 erfolgte darauf Dunder’s Ernennung zum 
Direftor der Staatsarchive. — 

Am: 28. Juni nahm der Kronprinz an vi eier Des -SOjährigen 
-Subtlaums feines: Vaters als Chef -De5 a a ua in 
Liegnik Theil. N 

HKach der Nitdfehr: von He Zubelfeite "begab er fich nochmals auf 
einen Tag nach) Paris, um als Vorfigender der preußiichen "Ilusitellungs- 
fommiljion der feierlichen Vertheilung der Breife am 1. Juli beizumwohnen. 

. Raijer- Napoleon -hielt bei dDiefer Gelegenheit eine alänzende Anyprache, 
welche mit den Worten jchloß: 
Ä „Die Ausstellung von 1867 wird, wie tch hoffe, eine nene Aera für 
die Harmonie und“ den. zortjehritt der Menschheit bezeichnen. Leberzeugt, 
Daß die Vorjehung die Anttrengungen: aller. derjenigen: jeguet, welche, wie 
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wir, das Gute wollen, glaube ich an den endgiltigen Zriumph der großen 
Prinzipien der Moral und der Gerechtigkeit, welche allein, indem fie allen 
legitimen Beitrebungen Genüge leilten, im Stande find, die Throne zu De= 
feitigen, die Völfer zu heben und die Menjchheit zu veredeln.‘ 

An der 983. Klafje (Arbeiterwohnungen) wurde dem Stronprinzen als 
Gründer und PBräfident der gemeinnügigen Baugefellichaft in Berlin Die 
goldene Medaille zugejprochen. — 

Am 1. Juli 1867 trat die Berfaffung des Norddeutichen Bundes in 

Kraft. Ein hervorragender Schriftiteller der freifinnigen Partei jagte Damals 
von ihr: „‚Diefe Berfaflung ift der Markitein des größten Fortjchritts, den 
das politische Leben der Deutjchen jemals vollzogen hat... .. Die Zeit it 
gefommen, da den Deutjchen erlaubt it das Höchite zu Hoffen.‘ 
Am Tage der Schlacht von Nöniggra& fand in Potsdam, in Gegen- 
wart des Königs und des Kronprinzen, die Weihe der Fahnen der neu 
errichteten ITruppentheile Itatt. Der Nreonprinz von Italien wohnte als 
Salt des Königs dem feierlichen Afte bei. 

In den Monaten Juli und Auguft weilte der Kronprinz mit jeiner 
Familie im Dftjeebade Misdroy. Ms ihn hier die Kunde don dem Ab- 
leben des Geh. Kommerzien-Naths Molinari in Breslau erreichte, richtete 
er an deilen Wittwe das nachitehende theilnehmende Schreiben: 


Misdroy, 3. Augujt 1867. 
Sroß und allgemein it Die Trauer, welche das Ableben Ihres 
Heren Gemahls in Schlejien jowohl, wie auch in weiten Freien 
unjeres Vaterlandes hervorgerufen bat. Die SKronprinzejjin und 
ich fannten jeit Jahren den Namen Molinari als einen der 
geachtetiten und angejehenjten in jeinem Berufe und möchten Ihnen 
gern ausjprechen, twie wir auch unfexrerjeitS den Verdieniten Des 
Heimgegangenen ein ehrendes Andenfen widmen. Unvergeßlich wird 
Molinari's Ihätigfeit zum Wohle der Verwundeten und der Hinter- 
bliebenen umjeres Heeres für uns fein. Ihm wurde während der 
erniten Tage vorigen Jahres Gelegenheit, in dem theuren Schlejien 
die Vaterlandsliebe und die Bürgertugenden zu ermweijen, welche 
jein ganzes Leben ausgezeichnet haben, jeinen Verlujt jo jchmerzlich 
machen. Wir bitten Sie, unjerer Theilnahme verfichert zu fein und 
auch, den Ihrigen unjere, Gefinnung mitzutheilen. Gott tröfte und. 
jtärfe Sie in Ihrer gerechten Trauer! 
Shr wohlgeneigter 
Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 


‚In. Köln war im Jahre 1840 der Gedanfe angeregt worden, durch. 
Gründung eines. Dombau-Vereing ‚der ‚allgemeinen. Begeifterung für ‚den 
dom Sandbaumeiiter Ziwirner ausgefprochenen. Gedanten, den dortigen Dom 


219 


/ 


ganz auszubauen, einen fräftigen Halt zu geben. Am 8. Dezember 1841 
war das Statut diefes Vereins vom König Friedrich Wilhelm IV. genehmigt 
und anı 4. September 1842 der Grumditein zum Fortbau des Domes gelegt 
worden. Seitdem waren 25 Iahre verfloifen und der Bau mächtig ge- 
fördert worden. Zur Erinnerung an den Tag der Grimdjteinlegung wurde 
in Köln am 4. September 1867 unter allgemeiner Betheiligung ein Jubiläums: 
feit feierlich begangen. Der Kronprinz, welcher demjelben im Auftrage feines 
Vaters beimohnte, wurde von den Kölnern mit Begeilterung aufgenommen. 

Der VBorjigende des Dombauvereins widmete in jeiner Begrüßungs- 
rede zunächit dem König Friedrich Wilhelm IV., dent begeijterten Förderer 
der Dombaufache, warme Worte der Erinnerung, inden er des welthiltorijchen 
Moments der Grundjteinleaung im Jahre 1842 gedachte. Aber auch dev 
Grumditein zur Größe des Vaterlandes fjei unter dem Schuße derjenigen 
Könige gelegt worden, unter deren mweifer ımd wohlwollender Regierung 
die Nheinlande eniporgeblüht jeien. „Möge fie, vief der Nedner begeijtert 
aus, mit dem Ausbaue der Ihürme weiterschreiten! Möge es Sr. Klönig- 
lichen Soheit gefallen, die heifeiten Wünfche für das Wohl Sr. Najeität 
an den Ihron zu bringen und ein Dolmetjcher der Liebe und Anhänglichkeit 
zu jein, Die wir für ihn hegen! Gott erhalte und bejehüge den König, Die 
Königin, den Sronprinzen, die Kronprinzejjin und das ganze Königliche 
Haus!" Ein dreifaches Hoch, in welches die Volfsmenge einjtinmmte, bildete 
ven Schluß der Anjprache des Bräfidenten. 

Unter lautlojer Stille aller Antwelenden eviwiderte hierauf der Kronprinz! 


„su Namen Sr. Wajeltät des Königs jpreche ich Ihnen Allen 
die freudige Iheilnahnte aus, welche mein Königlicher Vater für 
das Heutige Seit empfindet. Es ijt Shnen befannt, wie Se. Majeltät 
von dem Augenblide an, wo Sein in Gott vuhender Bruder, König 
‚stiedrich Wilhelm IV., mit hochjinnigen Worten den Grundjtein zum 
Weiterbau des Domes legte, an dejjlen Weiterförderung und Boll 
endung ven lebhaftelten Antheil nimmt. Much Ihre Wlajeität Die 
Königin, meine erhabene Mutter, drückt Ihnen durch mich Ihre 
lebhafte Sreude aus, das Ichöne Werf gemeinjamer Ddeutjcher 
Ihätigfeit bis hierher gefördert zu jehen, — und Ihr Bedauern, 
an Diejent Tage nicht unter Ihnen fein zu fünnen. Nicht minder 
hegt die Kronprinzejjin, meine Gemahlin, das lebendigite Interejle 
an diefem wunderbar großartigen Bau und vereint Ihre Wünjche 
mit den meinigen, daß in wenigen Jahren diejes größte und jchönite 
Gotteshaus jeine vollitändige Vollendung erreicht haben möge. 
Mit Freude und Stolz verlebe ich diefen heutigen feitlichen Tag 
in Ihrer Mütte, der ein Yeugni giebt, twa$ deutjcher Fleiß, Deutjche 
Kraft, deutiche Ausdauer in Furzer Jahre Srilt zu erringen ver- 
mochten, und nicht allein diefe mächtigen Mauern find fjeit 25 Jahren 
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mächtig gefördert worden, auch Das Werf, für das fie gern als 
Wahrzeichen betrachtet werden (die Cinigfeit des deutichen Bater- 
(andes), ift gewachjen und einen großen Schritt dem langerjtrebten 
Ziele entgegengeführt worden. Xafjen Ste uns Alle daraus Die 
Mahnung entnehmen, weiter zu bauen mit .eijerner Sonjequenz, 
biS auch Der lette Stein zum Ganzen gefügt, —. nicht eher zu 
ruhen, bis weithin die Thürme den Ruhm deutjchen Namens ver- 
finden. Das walte Gott!“ 


Hei dem Feitnahl im Ilabellen-Saale hielt der Sironprinz folgende 
Anfprace: | 
„Ehe pie unjern erjten Trinfjpruch, welcher dent Könige und 
der Königin gilt, Denjelben zuwenden, geztemt es fich wohl, De3- 
jenigen erlauchten Monarchen zu gedenken, dejjen Name, ivie ipir 
hon diefen Morgen erwähnen gehört haben, mit dem Wiederauf- 
baue umjeres Domes unzertrennlich verbunden it. Yaljen Sie uns in 
erniter und stiller Weile jeiner VBerdienite gedenken! Mein Bater 
dat das Werf jenes Bruders in die Hand genommen umd Yoird 
dabei unterjtügt durch Die Königin; er ift geivillt, auch für die Yu 
funft dem Werfe jeine ungefchwächte Iheilnahne zuzumenden. Das 
Schwerjte liegt freilich hinter uns, aber es gilt, nunmehr auch rüjtig 
tweiterzuarbeiten und das Werk jo zu fürdern, dab es einit als ein 
Denfmal deutjcher Ausdauer und als ein gutes PBrognoitifon für 
unjere Yufunft bis in die ferniten Zeiten vollendet daftehen möge. 
Alle diefe Wünsche, welche jich Darauf beziehen, mögen in Erfüllung 
gehen! Hoch lebe Se. Majeität der König und die Königin!“ 


Yuf Die orte des Kronprinzen eriwiderte Der Grzbiichof ettva folgender- 
maßen: 

„die der Wanderer auf jeiner Neije zuweilen eine Bauje macht, 
um einmal dor- und vücmwäarts zu Jchauen, gerade jo ergeht eS ung 
auch bei Dem Dombaue, und während man mit Stolz auf das 
zurücbliden fann, was gejchehen it, fünnen- wir eingedent, des 
Schuges unferes Königs, freudig in die Zukunft jchauen. Diejes 
et it zunächt ein ficchliches Feit gemwejen, denn wir haben den 
Herrn der Welt angefleht, dag ev das Werf ferner jegnen, und er- 
halten wolle den foftbaren Schuß unferes Sönigshaufes und aller 
Opferivilligen. . Das Erjcheinen Eurer Königlichen Hoheit als Stell- 
vertreter des hohen Proteftors- giebt uns eine große Bürgjichaft von 
der Fürdernden Suld Ihres Vaters, - unferes Königs, und hrer 
Mutter. unjerer geliebten Königin; aber nicht nur Ihr heutiges Gr- 
icheinen, auch shre jonjtigen häufigen Be juche befunden Ihre eigene 

innige Liebe zu d dem ‚geopen. Verfe. | M löge Gott jolche, Gefinnungen 
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in dem Herzen Eurer stöniglichen Hoheit erhalten, damit wir nach 
acht Jahren, wenn duch die Bollendung des Domes eine Schuld 
von jechs Sahrhunderten getilgt jein wird, Sie mit den Königlichen 
Eltern dann bei Gelegenheit eines größeren, gewaltigeren Fejtes 
tiederum im umjerer Mitte jehen: Gott erhalte Eure Königliche 
Hoheit und Die Ktronprinzejiin! Se. Königliche Hoheit der Kiron- 
prinz lebe Hoch!“ 


Hierauf erhob jich der Kronprinz nochmals und jprach etwa folgende 
Worte: 

„Bor fünfundzivanzig Jahren Stand an Diejer Stelle ein 
Weonarch, welcher ausrief: Mlaaf Köln! Lafjen Sie auch nich der 
Stadt gedenfen, welche jo viel beigetragen hat, das Werf zu für- 
dern; was jie gethan hat, beweilt ein Vierteljahrhundert. DBe- 
denfungspolle Creignifje haben exit jüngit Itattgehabt, aber jte find 
nicht nachtheilig, jondern förderlich für die YJufunft des Dombaues 
geivejen. ch erhebe das Glas auf das Wohl der Stadt Köln und 

deren DombausBerein!“‘ 


An diefen Toalt des Ktronprinzen veihte Jich ein von dem Oberbürger- 
meilter Bachem ausgebrachtes Doch auf die Kronprinzellin. Bon der Königin 
Augulta lief folgendes Telegramm aus Baden-Baden ein! 


Sch beauftrage Sie, dem Dombau-VBoritande, dent. Erzbiichofe 
und Shren am Felte zumächlt bethetligten Weitbürgern auszus 
Iprechen, daß bei meinem innigen Bedauern, nur aus der ‚Jerne 
Meine Theilnahme beiveilen zu fünnen, Sch Mich ‚über die Ilırivelen- 
heit IInjeres geliebten Sohnes freue und mit dem Könige Die treue- 
ten Wünfche für das Weitergedeihen des erhabenen vaterlandiichen 
Verfes in der ehrwürdigen Stadt Köln darbringe. 

Yugulta. 


An 30. September 1867 wurde der Geburtstag der Königin Yugufta 
auf der Injel Mainau im Bodenjee int Gegenwart des Königs, des Stron- 
prinzen und der geoßherzoglich badischen Herrjchaften gefeiert. Ba Yegations- 
rath MÜbefen, welcher den- König begleitete, und an dem Dejeumer Theil 
‚nahm, jchreibt Darüber an Kaus NSpEHLHT N Et 


a Beim Dejeuner war es nun wirklich Hübich, ae 
vor Behagen und Luft Strahlenden König neben jeinen beiden Kindern 
(Sroßherzogin. und. Kronprinz), feinem Schwiegerjohn md jeinen 
beiden Enfeln wie einen Patriarchen zu jehen. . Der Kronprinz hat 
jehr geivonnen umd ijt männlicher. und.‚gehaltener geworden; und 
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die Großherzogin fennit Du ja in ihrer chlichten, guten, natürlichen 
sreunDdlichfeit.‘ 

Drei Tage darauf (3. Oftober) fand auf der Burg Hohenzollern im 
BHeilein Ihrer Majeitäten und des Keonprinzen die Einweihung Der evan- 
geliichen Schloßfapelle jtatt. Bor diefem firchlichen Aft hatte der König 
in jeinem Zimmer auf der Burg, nur dom Stronprinzen umgeben, eine Ylb- 
ordnung des Neichstages mit! dem Bräfidenten Dr. Simjon an der Spitße 
zur Entgegennahnte einer Adrefje empfangen. Im der Anjprache, mit welcher 
Simfon die lleberreichung der Adrejje einleitete, hieß es: 

„Dieje Stätte weit auf die erjten Anfänge des preußtichen 
stönigshaujes Hin. Bon Diefem Fellen trug ein Gejchlecht großer 
sürlten Die Segnungen feiner Regierung nordwärts bis an Die 
beiden Meere. Dort erblühte unter ihrem Szepter aus NRumen neues 
Leben. Dort ward, indeljen die alten Ordnungen zujammenbrachen, 
der Grund des neuen deutjchen Staates gelegt, gewahrt, befeitigt. 
Und num dringt heute in dieje edlen Räume zu Eurer Königlichen 
Majeltät die Stimme der Bertretung don 30 Millionen eines ber- 
fallungsmäßig zu einem Staatsförper geeinigten Bolfes, welches 
das Bemwußtjein Durcchdringt, Maß und Gejeß jeiner Belegung, 
‚sortbildung und Vollendung ausjchlieglich in fich jelber zu tragen!‘ 

Der König bemerkte in jeiner Ermwiderung mit Bezug auf die Adrejje: 

„&s find Darin Gefinnungen und Hoffnungen ausgejprochen, 
welche die Meinigen find und die einjt ihrer Erfüllung entgegen- 
reifen fünnen.‘ 

ach Aufhebung des Dejeüner dinatoire im Grafenjaale geruhten die 
Herrichaften, die Eingeladenen in huldvoller Weife anzujprechen. Der Kron- 
prinz, welcher jich namentlich mit der Geiltlichfeit und den Künjtlern unter- 
hielt, gab am Schlufje den Wunsch zu erfennen, dat jeder Einzelne fich in 
jein Albunt einzeichne. 


Die unter dem Titel „‚Sinder und Erfinder‘ veröffentlichten Lebens- 
erinnerungen ‚Sriedrich Spielhagens enthalten eine interejjante Aufzeichnung 
über eine weitere Begegnung, welche Diejfer Schriftiteller im Herbjt 1867 
mit dem Stronprinzen im berzogliden Schlojje zu Gotha gehabt Hat.*) 
Spielhagen war vom Herzog Ernjt mit einer Einladung zur Sagd beehrt 
worden. Auch der Kronprinz nahm an derjelben Theil. Die förmliche Bor- 
Jtellung der Gäjte durch den Herzog erfolgte erjt nach der Jagd unmittelbar 
vor dem Diner im Empfangsjaale des Schlojjes. Spieihagen erzählt nun: 

„us an mich Die Reihe fommt, xuft der Sironprinz, mir die Hand 
‚entgegenjtredend: | 

„Den brauchjt du mir nicht vorzujtellen; er und ich, wir find ja 
‚Sommilitonen von Bonn ber.“ | 
*).Bergl. Bd. I Diejes Werkes ©. 104. 


283 


Einige Minuten jpäter hatte ex mich zu fie) geiwinft und unterhielt 
Jich mit mir, bi8 der Oberhofmarjchall das Zeichen zum Beginn des Diners 
gab. ES mögen zehn Minuten geiwejen fein, während ich jo, mitten im 
Saal, abjeitS von der übrigen Gejellichaft, mit ihm jprechen durfte, obgleich 
mir in Anbetracht des vielen, das zur Sprache fanı, die Zeit länger be- 
dDünfen will. Aber was läßt ih in zehn Minuten nicht Alles jagen, wenn 
man die Gabe des Schnelliprechens hat, die der Kronprinz in hohem Grade 
bejaß und don der mir auch ein ausveichendes Theil geworden ijt! 
| Die Unterredung begann mit einer abermaligen Erinnerung am jene 
unjere erite Begegnung in Bonn, die ihm zu meinem wahrhaften Eritaunen 


— iparen Doch volle achtzehn Jahre feitdem vergangen! — bis auf Die 
geringfügigite Einzelheit im Gedächtnig geblieben war. Dann fam Die 
Stage nach meinem heutigen Sagdglüd, von dem ich — ich fürchte nicht 


ohne einiges Selbitgefühl — der Wahrheit gemäß berichten durfte, daß ich 
fünfundzwanzig Stük auf. der Strede gehabt. Der Stronprinz lachte 
und Jagte: 

„sch, glaube ich, nur drei oder vier. Ehrlich geitanden: Ddiejer Maflen: 
nord macht mir feinen Spaß. Ich Habe nach den erjten Weinuten mein 
Gewehr abgegeben, mir einen Stof vom Zaun gebrochen und bin jo neben 
den Herren hergemwandert “ 

Dann frm meine jchriftitelleriiche Ihätigfeit aufs Tapet. Er hatte 
die „PBroblematischen Naturen‘ gelefen und jpottete in liebenswürdiger 
Weije darüber, daß „eine guten Nügen’schen Freunde“ jo jchlecht in dem 
Buche Wwegfämen; auch jeine Srau habe das Buch mit Interejje gelejen. 
Er jei jeßt bei „In Neih’ und Glied’; „aber vorläufig nur exit bis“ — er 
nannte Die Seitenzahl — „gediehen”. 

Sch muß hier einschalten, daß es eben Diejer Noman gemwejen war, 
der das Snterefle des Herzogs für mich erwecdt hatte. &s war mir fein 
Zmeifel, die Empfehlung des Buches an den Sronprinzen war von ihm 
ausgegangen. Wer den Roman fennt, wird wilfen, was das heißen will. 
Ich meine damit, von welchen vorurtheilsfreien Standpunft — wenigjtens 
in jenen Tagen — die zeitgenöffiiche Literatur in diefen hohen Streijen an= 
gejehen und beurtheilt wurde. 

Kun war, der Vebergang zur Bolitif gebahnt. „Er habe von dent 
Herzog. ‚gehört, daf; ich mit den Führern der liberalen Partei eng liirt jei. 
Er werde jest mehr als früher mit diefen Herren fich bejchäftigen müflen. 
E8 interejjire ihn, von mir Einiges über jie zu hören.“ Er nannte unter 
Anderen: Virchow, Tiwelten, Yasfer, YLöwer-Lalbe, Dunder. 

Sc) entgegnete, Daß ich auf ‚eine ‚enge Verbindung mit diejen Herren 
wie er fie meine, jchon um destillen Leinen Anjpruch erheben £önne, tmeil 
ich nicht fachmäßiger Bolitifer, meine Beziehung zu vdenjelben aljo auch 
mefentlich freundfchaftlicher Natur ei, ‚wohlverjtanden: zu einigen Derjelben, 
während ich mich mit anderen nur gejellfchaftlich gelegentlich bexühre. 
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„Sleichviel,“ jagte Der Kronprinz, „Jo Jagen Sie, was Sie willen. 
Es interefitirt mich Alles. Fangen Ste mit Lömwe-Calbe an!” 

Kun Fonnte mir nichts gelegener jein, da ich von den Genannten 
gerade meinen lieben Freund und Hausarzt weitaus am beiten fannte, 
Sp gab ich denn don ihm eine furze und, ich durfte mic heimlich einge- 
Itehen, zutveffende Schilderung. Sie mußte auch dem Stronprinzen gefallen 
haben. Sch jollte jegt weiter von anderen berichten. Ich verfuchte nach 
beiten Steäften Der Jchiwterigen Aufgabe gerecht zu werden. Der Kronprinz 
hatte mich nur von Zeit zu Yeit durch Flug gejtellte ‚Fragen eher angeeifert 
als unterbrochen, bis er eine NHeußerung that, aus der, wenn er auch das 
Sort jelbit nicht nannte, Doch Flar hervorging, Daß er jene Männer in$- 
gefammt, ihrer wahren Sefinnung nach, für Nepublifaner- halte. 

Sch Hatte von erjten Weomente der Unterredung dem jo gütigen, jo 
freundlichen Herrn gegenüber nicht eine Spur von Scheu empfunden. So 
icheute ich miich denn jeßt nicht zu erividern, daß Dieje jene Anficht auf 
einen Srrthum bervuhe Da, joviel ich wife — und ich glaubte in diejem 
Punfte meiner Sache abjohıt ficher zu jein — jener Verdacht auch nicht 
auf eimen einzigen der in Nede Stehenden zutreffe. Daß jie ohne Aus: 
nahme jelbitveritandlich Freilinnige, aber durchaus loyale Männer jeien, 
vielleicht nicht in dem Sinne einer ausgejprochenen perjönlichen Anhänglich- 
feit an das Königshaus — Die ja auch wohl immer zu ihrem Gedeihen 
einer bejonderen Pflege und jpecieller treibender Umjtäande und günjtiger 
Berhältnilie bedürfe, wohl aber in Dem der fejten lleberzeugung von der 
Kothiwendigfeit eines Starfen Königthums für die Wohlfahrt Deutjchlands 
im Allgemeinen und Preußens im Bejonderen. 

Einmal in die Bojaltimmung hineingerathen, wagte ich hinzuzufügen: 
Die Loyalität des deutichen Volkes hat fie) Doch auch in den Wirren von 
1545 mit verhältnigmäßig geringen Ausnahmen aufs flarite bewahrt. Sie 
wird. fich angejichts jo ungeheurer Güter, Die auf dem Spiele Itehen, aber- 
mals ebenjo bewähren. An diejer Loyalität zweifeln, heißt: jich Schiwierig- 
feiten jchaffen, wo feine jind. Dahingegen Die Negierenden, wenn fie, inte 
fie Dürfen, von dem fejten Glauben an diejelbe ausgehen, in threr- Berechnung 
der Stonzellionen, die jie daraufhin dem VBolfe machen fünnen,- und dejjen, 
was jte von ihrem Standpunkte ihm vorenthalten zu müjjen glauben, faum 
jemals wren werden. Oder hätte ein Irrtum ea io: neh der 
jelbe ohne große Schiwierigfeit zu repariren fein. 

„Sie vergejjen“, unterbrach mich der Kronprinz Tebhaft „ein Moment, 
bei dem der gute Wille hinüber und herüber, den Sie vorauszujeßen 
jcheinen, denn doch nicht zutreffen dürfte:-: die: Social-Demofratie. Das 
wundert mich -bei dem DVerfafjer von „In Neih’ und Glied“: 

Ich war. von dem jo wichtigen Einiwande betroffen, Fate mich- aber 
"alsbald und. ermwiderte: „Königliche Hoheit, es jteht-gejchrieben: Es ift genug, 
dat jeder Tag jeine- Plage habe. In: meinem bejcheivenen -Wirfungsfreife 
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habe ich immer gefunden, daß, wenn man fich den einen Tag vedlich geplagt 
hat, die Aufgabe, die der nächte Tag ftellt, ung immer bereit findet.“ 

Der Kronprinz jtand emmen Moment nachdenklich. Dann reichte ex 
mir mit dem gütigiten Lächeln nochmals. die Hand. Ich verbeugte mid; 
die Unterredung var zu Ende und der Zived, um dejjentwillen ich wohl 
diesmal zum Stoburger Hofe befohlen var, erreicht. ES hätte denn zur 
Stomplettirung dejielben auch die längere Unterredung gehört, mit der mich 
nach Dem Diner die eonprinzejjin beehrte und im welcher abernials von 
den „PBroblentatijchen Naturen“ und meinen jonftigen literariichen Beitrebungen 
die Rede ivar, zulegt von dem Lyceum, Welches die hohe Frau — ich er- 
innere mich nicht mehr genau, ob zu gründen im Begriffe war oder eben 
begründet hatte.” — 


Die Brovinz DOftpreußen var im Herbit des Jahres 1567 Durch Wip- 
ernten und Mangel an rbeitsgelegenheit von einem jchweren Iothitand 
heimgejucht worden. Dex helfenden Sürjorge des Staates gejellte jich in 
solge einer vom Kronprinzen ausgegangenen Anregung zur Gründung eines 
Hülfsvereins die Privat-Wohlthätigfeit hinzu. Unter der lebendigen Be- 
theiligung des Seonprinzen hat der Verein zum Segen der devarınten Be- 
völferung eine eripriegliche Wirflamfeit entfaltet. 

Hachitehend gelangt das Schreiben zum Abdruck, mit welchen Der 
Kronprinz den Haupt-Boriteher des landmwirthichaftlihen Gentral-Bereins 
für Litthauen und Mafuren von Saucen-Iultenfelde zur Bildung des Hülfs- 
dereins aufforderte: 


Sie haben in Ihrem Schreiben von 13. d. Wits. Mir im der 
Eigenschaft als Broteftor des landiwirthichaftlichen Kentral-Bereins 
für Litthauen und Mafuren die Bitte ausgejiprochen, Meine für- 
jorgende Iheilnahme den Durch jchiveren Nothitand heimgejuchten 
Iheilen der Provinz Breugen zuivenden zu wollen. So gern ich 
jede Gelegenheit ergreife, Mein Interejle für den Verein, ivie für Die 
Provinz, der er angehört, an den Tag zu legen, jo jehnterzlich bes 
rührt es Mich, Meine Ihätigfeit und Iheilnahme zum exiten Wale 
jeit Uebernahnte des Broteftorates Ihres Vereins bet jo trauriger 
Beranlafjung in Anjpruch genommen zu jehen. 

Sie haben Necht, wenn Sie jagen, daß die stönigliche Staats- 
regierung bemüht jein Werde, der männlichen Bevälferung durch 
Eifenbahn- und Chaufjee-Bauten die Weittel zu Arbeit und Criwerb 
zu gewähren, daß aber für die Frauen und für die Alten und 
Schwachen beiderlei Gejchlechts nicht minder gejorgt werden mülle. 

- Hier einzutreten, Üt Sache der Brivat-WoHlthätigfeit, Die auch Dies= 
mal Hülfe und Beiltand nicht verfagen wird. Sn den Nothjahren 
1846 und 1847 bat, wie Ich aus Ihrem Berichte erjehe, mit bor- 
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züglichem Erfolge ein Berein gewirkt, welcher den zu jchivererer 
Arbeit Unfähigen durch Spinnen, Weben und Nähen lohnenden 
Erwerb verjchaffte. Weberzeugt, dat die Bildung eines Vereins zu 
demjelben Zivecfe auch heute von jegensreichen Folgen begleitet jein 
würde, fordere Ich Sie auf, ungefaumt Schritte zur Gründung eines 
jolhen zu thun. Die Sronprinzejiin, Meine Gemahlin, vereint jich 
mit Mir, um dem Wirken deijelben Beiltand und Förderung zu ge- 
währen. Wir bitten Sie, die beifolgende Summe von Yweitaujend 
Ihalern alS einen Beitrag für die Ziwede diefes Vereins entgegen- 
zunehmen. 
Berlin, den 15. Dezember 1867. | 
stiedrih Wilhelm, 
Kronprinz. 


Die „Breslauer Zeitung” vom 24. Augu)t 1890 hatte die Mitthetlung 
gebracht, König Wilhelm habe im Jahre 1367 zu jenem Sohne geäußert, 
Bismardf werde für die Dynaltie zu groß, der Kronprinz möge nach einem 
Nachfolger Umschau halten. Diejer habe zu dem Zmwede die Unterjtügung 
des Unterjtaatsjefretärs dvd. Gruner in Anjpruch genommen; Daher jet Die 
‚seindjchaft Bismards gegen den legteren gefommen, welche jich in der 
jpäteren Weigerung, die Verleihung des Prädifats „Exrcellenz” für Gruner 
gegenzuzeichnen, befundet habe. 

Sn ihrer Ausgabe vom 7. Septeniber 1890 brachte Ddafjelbe Blatt im 
Anjchlup hieran folgende Auslaflung: 

sn eimem in den legten Tagen gepflogenen Gejpräch, von dem ir 
genau umterrichtet worden jind, hat ich Fürit Bismarck eingehend über 
unjere Mittheilungen ausgejprochen. Nach dem Bericht unjeres Gemwährs- 
mannes außerte ich der Fürit folgendermaßen: 

„Der Öegenjaß, in welchem jich Herr von Grumer zu ihn geitellt habe, 
Hlamme nicht aus dem Jahre 1867, jondern aus viel früherer Zeit. Im 
Jahre 1851 habe Herr von Gruner gehofft, Bundestagsgejandter in Sranf- 
furt zu werden; in Sabre 1859 bei der Zujanımenfunft in Warichau habe 
Herr von Grumer jich unzulänglich gezeigt, ein vom PrinzNtegenten ihn 
aufgetragenes Schriftjtüc nach deijen Wünjchen auszuarbeiten, und er, Big- 
mare, habe den Auftrag des BrinzeNtegenten zu dejien Zufriedenheit erledigt. 
Seitdem jet der Mann ihn. feindlich geiwejen. llebrigens jei nicht er, der 
‚sürit, es gewejen, dev zuerit an der Ernennung Gruners zum Wirflichen 
Geheimen Nath Anjtoß genommen habe. Gamphaujen Habe die Sache zu- 
erjt im Dünilterrath zur Sprache gebracht, und ev mit den übrigen Minijtern 
habe jich dejjen Bedenken lediglich angejchlolien. 

Auch jei im Sahre 1867 das Verhältnig ziwijchen dem König Wilhelm 
und dem Stronprinzen nicht ein jolches gewejen, daß der erjtere zu dem 
legteren Stlage Darüber geführt haben fönne, diejer Minifter werde ihm „zu 
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die“. Im jener Zeit habe jih Das Wort zwilchen Vater und Sohn in poli- 
tiichen Dingen jehr jcehiwer ummittelbar gefumden, und er, Bismard, habe 
wiederholt die Aufgabe gehabt, Frage und Antivort jelbjt in leicht zu er- 
ledigenden Dingen von dem Einen an dem Anderen herüberzubringen. Der 
ganze Hergang, wie er in den Spalten der „Breslauer Zeitung‘ geichildert 
worden, jei darum unmöglich." — 


Am 10. Februar 1865 wırde dem fronprinzlichen Paare ein Sohn 
Sohn geboren, welcher in der Taufe am 22. März die Namen Joachim 
Friedrich Ernit Waldemar erhielt. Ueberaus zahlreich waren die Gratu= 
lationen, welche den hohen Eltern zugingen. 

König Ludivig von Bayern jandte der Königin Auguita folgendes 
Telegramm: 


Meiinchen, 10. 2. 1868. 
Sejtatten mir Eure Majeität, Ihnen zu dem hocherfreulichen 
und beglüdenden Greignig meine herzlichiten und aufrichtigiten 
Glüd- und Segenswünjche auszudrüden. Ich erjuche Eure Majeftät 
dem Könige und dem Kronprinzen herzliche Freude zu Dezeigen. 
Sch Fülle Eurer Majeltät die Hände. 
Yudmig. 


Vom franzöftichen Kaijerpaar lief folgende Depejche ein: 


Paris, 10 fev. 1868. 

A Son Altesse Royale le Prince de Prusse 

Berlin. 

Nous felicitons Votre Altesse Royale de l’heureux &venement 
qui Lui donne un fils et nous La prions de nous envoyer des nou- 
velles de la Princesse. 

Napoleon, Eugenie. 


General von Steinmeß telegraphirte: 
An des Kronprinzen Königliche Hoheit 
Berlin. 
Bojen, 10. 2. 1868. 
Dem geliebten Kommandeur in glovreicher Zeit gratulirt das 
5. Armee-forps zu dem neuen Sanmilienglid. 
Möge es früheren jchmerzlichen VBerluft vergefjen machen. 
Der fommandirende General 
von Steinmeß. 


Der Magtiitrat von Stettin erhielt auf jeinen Glücwunjch folgendes 
Dantkichreiben: 
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Der Magiitrat von Stettin hat mir zur Geburt Meines jüngiten 
Sohnes freundliche Slüctwünjche dargebracht, für welche ich zugleich 
im Namen der ronprinzejiin, Meiner Gemahlin, herzlid) zu Danfen- 
nicht unterlaffen will. Gern habe Sch Dei Diejer Veranlafjung von 
dent Magijtrat aufs Neue den Ausdruck treuer und anhäanglicher 
Sejinnung entgegengenonmmen. Die mannigfachen und innigen 
Beziehungen, welche mich mit der Provinz Bonmmern und Stettin 
verbinden, mögen dafür bürgen, dab mein lebhaftes Interejje für 
das Gedeihen der Provinz und ihrer Hauptitadt auch ferner nicht 
erfalten tpird. 

Berlin, den 11. ?ebruar 1868. 

stiedrih Wilhelm. 


Yım 30. April 1868 hatte Brofellor 3. E. Bluntichli in Berlin eine 
längere Unterredung mit dem Grafen Bismard. Bluntjchli berichtet in feinen 
Aufzeichnungen über diejes Gejpräch”) Folgende Neuerung Bismard’S: 

„es es ich nach dem Striege don 1866 um die Erlangung Der In= 
demmität für die bisherige budgetloje Verwaltung handelte, war auch Die 
stage nach Erneuerung des Abjolutismus wieder hervorgetreten. Sch bin 
perjönlich Fein Anhänger irgend eines Verfaffungsiyitems und exflärte da- 
mals den Herren”). Man fanın Preußen auch abjolut vegieren, und es ijt 
unter dem abjoluten Negiment groß geworden. Aber eS geht nicht, Daß 
man bald }o, bald jo regiere. Der Staat fann nicht gedeihen, wenn er von 
einen Syitem zum andern Jchwanft. Habt ihr die Einwilligung des Kron= 
prinzen zur Wiedereinführung des abjoluten Regiments? Wenn nicht, jo 
dürfen wir die Wege der Berfaflung nicht verlaflen und nicht zum Ilbjolutis- 
mus zurückehren; demm Ddiejer wide Doch nicht länger halten, als bis zur 
Ihronbeiteigung des Kronprinzen. Dieje Erwägung hat dDurchgejchlagen, da 
man wußte, daß der Kronprinz nicht zujtimmtn würde.“ 

*) Denfiwirdiges au meinem Leben von $. CE. Bluntjchli. III ©. 202, 

**) Bismarck hatte in Prag nach Beendigung des Feldzuges eine Deputation der Ston- 
jervativen empfangen. 
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Neile des Kronprinzen 
zum Befuch des Königlich italientichen Hofes. 
(16. April bis 13. Wat 1868.) 


Bei Den Stronprinzen bejtand die Abjicht, im Frühling des Jahres 
1568 eine Neije nach Italien zu unternehmen, um dem verbündeten Foniglich 
italienischen Hofe, in Erwiderung des Bejuchs, welchen Sironprinz Humbert 
im Jahre zupor in Botsdam abgeitattet hatte, jeine Aufiwartung zu machen. 

Der Reife ging, iwie dies üblich tt, ein Schriftiwechjel ziwilchen den 
beiden Nabinetten voraus. Der Unteritaatsjefretäv von Thiele, welcher 
zuerit mitt der Angelegenheit befaßt wurde, war lebhaft überzeugt, dat ein 
jolder Schritt politisch die erfreulichite Wirkung haben wirde, hielt jich in- 
dejjen für verpflichtet, mit feinem Chef von der Sache zu jprechen. Graf 
Bismark trat nicht allein Ihiele’s Anficht entjchteden bei, jondern jagte 
dentjelben auch bald darauf, daß des Königs Najeltät ebenfalls geruht 
hätten, Eich in völlig analogen Sinne zu äußern. 

Thiele ward Ddemnächit beauftragt, Durch den preußischen Gejandten 
Strafen Ujedom zu jondiren, welchen Eindruck die Reife des Kironprinzen 
beim italienischen Hofe und Goudernement hervorrufen würde. Der Ge: 
Jandte war bald in der Xage mitzutheilen, daß Die Reife des Ktronprinzen 
dem italienischen Hofe außerordentliche Freude bereiten und jehr hoch auf: 
genommen iverden twirde Der Mintiter-Bräfidvent Graf Menabrea hatte 
am 15. März dem König VBietor Emanuel davon geiprochen und Diejer 
jogleich Befehl gegeben, Schlogwohnung in Turin wie in Florenz für den 
Kronprinzen vorzubereiten, da man den leßteren jedenfalls auch zu den 
‚slorentiner Feiten erivarte. 

Unter dem 29. März lud Brinz Hımibert von Savoyen den Ktron- 
prinzen in einem jehr verbindlichen Schreiben ein, jeiner auf den 22. April 
angejegten Bermählung mit der Brinzejlin Margarethe, Tochter des Herzogs 
von Genua, beizuivohnen, in der Hoffnung, daß diefer Termin den Neije- 
Dispofitionen des Kronprinzen nicht entgegenstehen werde. Der Kronprinz 
nahın die Einladung mit Danf an. 

Marg. d. Bofchinger, Kaifer Friedrich. BD. IL. 19 
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Da die Reife nach Italien über München führte, jo lag es nahe, Die 
Gelegenheit zu einem Bejuche des dortigen Hofes wahrzunehmen, und es 
wurde auch hierüber auf Ddiplomatijchem Wege das Erforderliche vereinbart. 

Unter dem 9. April 1868 war Graf Bismard im der Lage dem Stroms 
prinzen zu berichten, daß eine Einladung des Königs Ludwig an ihn er- 
gangen jet. Bismarck jeßte voraus, daß der Kronprinz die Einladung an- 
nehme, legte indejlen Werth darauf, hierüber eine formelle Erflärung ab» 
geben zu fönnen, und bat deshalb den Kronprinzen, Durch einen Nand- 
vermerf jeine Intention fundgeben zu wollen. 

Am 15. April 1868 benachrichtigte Bismarcd den Steonprinzen, daß 
der König von Bayern jein Bedauern babe ausdrücken laffen, wenn er 
durch Unmohljein verhindert werden follte, den Kronprinzen mit der jeinem 
hohen Range entjprechenden Etiquette zu empfangen. Der König freue jich 
recht herzlich über des Kronprinzen Befuh und wollte nur im Voraus an- 
deuten, daß er wahrjcheinlich geziwungen jein werde, den Kronprinzen im 
Sranfenzimmer auf Der chaise Iongue zu empfangen. 

Am 5. April 1868 hatte der Königlich PBreufiiche Gejandte in Slorenz, 
Sraf Uledom, dem Grafen Bismarck berichtet, der General La Marnora 
möchte vielleicht troß der Haltung, die er dHffentlich gegen Preußen umd 
jpeciell gegen Bismardk eingenommen, Dennoch verjuchen, dem Kronprinzen 
bei Öelegenheit jeiner italienischen Neife aufzuivarten. General La Marmora 
hatte im feinen gedruckten Reden jtetS angedeutet, ja jogar ausgeiprochen, 
daß er mit dev Allerhöchiten Berjon in Berlin jehr qut jtehe, und es nur 
mit Bismard zu thun habe. ES var zu befürchten, derjelbe möchte al}o 
fonjequent prätendiren, daß Der Steonprinz Die jeinerjeitS Preußen und 
Dismardf gegemüber behauptete gegnerische Stellung als ein untergeordnetes 
Detail ignoriven und jene beleidigenden gedrudten Infinuationen als „nicht 
geichehen“ behandeln möchte. Nach Ufedom’s Anficht Fonnte eine Jolche 
ratenjion Faum einer fürftlichen Berfon, Feinesivegs aber einem Wider- 
Jacher wie La Marmora zugeltanden werden, wenn nicht eine fühlbare 
Kompromittirung der preußifchen Bolitif daraus entjtehen jollte. Ufedom 
wollte alfjo, wenn es ihm nicht pofitiv anders befohlen wurde, dem Strom 
prinzen nicht vathen, den General zu jprechen, bevor Diejer nicht jeine 
öffentlichen ISnfinualionen gegen Preußen und Bismarc öffentlich iwider- 
rufen hätte. 

Hierauf bezieht jich Die nachitehende, im Auszug mitgetheilte Neußerung 
ve8 Grafen Bismard, welche berufen ivar, den Stronprinzen als politische 
Berhaltungsmarime zu dienen: 

Berlin, den 13. April 1868. 
Durchlauchtigiter Kronprinz! 
HGnädigiter Herr! 
Em. Kal. Hoheit habe ich die Ehre Abjchrift eines Bericht! 
des Grafen von Ujedom vom 5. d. M. unterthänigit vorzulegen, in 
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welchen derjelbe auf die Möglichkeit aufmerfjan macht, dat; der ehe- 
malige Minijter, General La Marmora verjuchen möchte, Eiw. Kql. 
Hoheit aufzuimarten, und jeine Bejorgnijie über den Eindruck aus- 
Ipricht, welchen der Empfang des Generals durch Em. Kaql. Hoheit 
in der öffentlichen Meinung machen würde. 

Einen nıiv mündlich ertheilten Befehle Sr. Majeltät des Königs 
folgend, füge ich den Aeupferungen des Sefandten noch einige all 
gemeine Bemerfungen unterthänigjt hinzu. 

Em. Kaql. Hoheit willen, daß die öffentliche Meinung in Stalien 
und die Sympathien der italienischen Nation dasjenige Clement 
bilden, auf welches wir in unjeren Beziehungen zu Stalten haupt- 
Jählih NRüdjicht zu nehmen haben, und welches unjere beite Stüte 
gegen Diejenigen Tendenzen ilt, Die das italienische Goupernement 
in eine andere Richtung zu drängen juchen. Höchitdiejelben haben 
auch Selbit Höchlt Ihre Neife in den Sinne einer fympathilchen 
Demonjtration aufgefaßt, Ducch welche Die große nationale Bartet 
in ihrer Hinneigung zu Breußen ernmuthigt und gejtärft werden Jolle. 

An der Spibe der fleineren, aber gerade in den oberen Schichten 
der Gejellichaft und des Hofes einflußreichen, gewöhnlich als Die 
piemonteitich-franzöftiche bezeichneten Bartei jteht der General Ya 
Marmora. Diejer im Umgange gewwandte Mann, von höflichen und 
angenehmen Manieren, war bei einer früheren Anmejenheit hier in 
Berlin jehr gut aufgenommen worden. Cr hat aber fchon während 
jeines Mintjtertums wenig Sympathien für Preußen gezeigt, und 
das Zultandefommen des Bündniljes nicht a: erleichtert; man 
jagt, daß es in jeinen Wünjchen gelegen hätte, Benetien ohne Schwert- 
Itreich Durch eine friedliche Negotiation mit Dejterreich zu erlangen, 
und daß er Daran nur Durch die Stwönnmg der nationalen öffent- 
lichen Meinung verhindert worden jet. Bei der Leitung Der italte- 
nichen Kriegsführung im Jahre 1366 hat ex eine jolche Yaubeit und 
einen jolcden Mangel an Energie gezeigt, day jchon Damals, weniger 
jeine Fähigfeit, als jeine Aufrichtigkeit und Xoyalität beziwerfelt 
wurden. Geitden hat er die preußilche Bolitif in Neden und 
DBrojhüren nicht nur befampft, jondern zu verdächligen gejucht, ja 
geradezu verleumdet. Eine im vorigen Jahre gehaltene Kede wird 
Em. Sgl. Hoheit erinnerlich jein, ebenjo wie en vor nicht langer 
Zeit veröffentlichtes Schreiben an die Wähler in Diella. Yet neuere 
Drofchüren, welche zwar nicht jeinen Kamen tragen, aber nicht ohne 
jeine Betheiligung entitanden ind, gejtatte ich miv nebit Adjchrift 
des Berichts, mit welchen Graf Ujedom fie eingejandt hat, unter- 
thänigit beizufügen, da eine Einficht derjelben gerade jett für Em. 
Kal. Hoheit von Interefje fein wird. Im allen diefen Kımdgebungen 
wird, im Gegenjaß zu einer näheren Verbindung mit ‘Breußen, eine 
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Anlehnung an Sranfreich als das einzige Heil für Italien gepredigt; 
und es fann wohl fein Yiveifel darüber jein, dat Die dffentliche 
Meinung im Necht it, wenn fie dem General Ya Marmora die Ab- 
jicht zufchreibt, falls ex twieder an die Spige eines Mintitertums treten 
jollte, Italien ganz in das FJahrwaller der franzöfiihen Bolitit zu 
fenfen, ie bei einer eventl. Wendung gegen Preußen dienitbar zu 
machen. Bon franzöfticher Seite wird Daher der Wiedereintritt La 
Marnmora’s an Stelle Menabrea’s gewünjcht und begünitigt. 

Wenn es nun gewiß im preußtichen Snterejje liegt, Dies zu 
verhindern, Jo tt unfer bejter Bundesgenojje Dagegen die Hffentliche 
Meinung und die Sympathie der italienischen Iation, welche jich in 
und außer den Kammern in energijcher Weile ausjpricht. 

Seneral Ya Marnora jcheint das Gervicht Diejer öffentlichen 
Meinung jelbit zu fühlen und einzujehen, daß in ihr das haupt- 
Jüchlichite Hinderniß gegen jeinen Eintritt liegt. Cr möchte daher 
glauben machen, daß auch er fein unbedingter Segner von Preußen 
jei, und unter Umjtänden jogar in Der Yage jein würde, in Ver: 
bindung mit Preußen zu treten. Daher das von dem Grafen Ujedom 
erwähnte Beitreben, ein gutes VBerhältnig zu den Allerhöditen 
Serjonen in Berlim zu fingiven und Jich als nur dem gegenwärtigen 
Minijternum in Preußen mikliebig hinzujtellen. Cs dürfte dies Be- 
Itreben Durchlichtig genug jein, um bier wenigitens nicht als eine 
Defehrung, Jondern nur als ein augenbliliches Mandver zur Ein- 
wirfung auf Die ONE UNE Meinung erfannt zu werden. 

Eine freundliche Behandlung des Generals duch Em. Kal. 
Hoheit würde diejen Manöver allerdings in Der öffentlichen Meinung 
Vorschub leilten und dadurch die Aussichten Dejjelben vermehren; 
ich glaube vorausjegen zu Dürfen, daß Em. stql. Hoheit Dies werden 
vermeiden wollen. Cine Ausjtcht, den bisherigen Gegner etiwa Durch 
streundlichfeit gewinnen zu fünnen, jcheint mir nicht vorhanden 
zu jein, jelbjt wenn zu der Wüpitunmung Dejjfelben perjönliche Ur- 
jachen, in der Täuschung über evivartete DOrdens-VBerleihung (des 
Schwarzen Adlers), beigetragen haben jollten, wie behauptet worden 
iit. Ob Dies begründet, muß ich Dabhingeitellt jein laljlen; jet 
etwas der Art nahhzuholen, würde nur als ein Aft Dex Schmärhe 
ericheinen. 

Vie mächtig die nationale Strömung in Stalien noch tit, das 
geht aus der Gejchichte der bisherigen Miinifterien in Slorenz ber- 
vor. Nachdem das NMinifterium Nicajoli, welches jehr bejtinmte 
Sympathien für Preußen und die Tendenz auf eine Durch enge Ver- 
bindung mit uns zu fürdernde Unabhängigkeit der italienischen 
Bolitif von Sranfreich befundete, hatte weichen müjjen, wırde von 
dem Weinitertum Natazzi allgemein eine franzöfiiche Politik erivartet; 
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nichts dejto weniger wurde auch Diejes jehr bald in Ddie- nationale 
Strömung hereingezogen; es verlor jogar "dDurd) Uebertreibung in 
Diefer Richtung das Steuer aus den Händen und fiel dann gewvilfer- 
maßen als Opfer diejer Bolitif. Ganz ähnlich tit dev Gang des 
jeßigen Mimtitertums, nur daß es Weniger leidenschaftlich ver- 
fahrt. Durch franzöfiichen Einfluß an Natazzi’s Stelle getreten, 
unterliegt eS tiederumt derjelben Nothiwendigfeit, den nationalen 
Sympathien gereht zu werden und WBreußens Sreundichaft 
zu juchen. Die Haltung, welche es bisher beobachtet hat, giebt uns 
feinen Grund, an jeinem guten Willen zu zweifeln, oder im jeiner 
Entfernung irgend eimen VBortheil für uns zu jehen. Dieje Ent- 
wicelung jceheint allerdings zu beweilen, daß ein Direftes Zuivider- 
handeln gegen Ddieje nationalen Sympathien und-eine Einlenfung in 
das franzöfiiche Fahrivaffer nur Durch franzöfiiche Gewalt und 
mittelit eines Staatsitreiches möglich fern werde Für Beides gilt 
Marniora als der rechte Mann, und feine Kandidatır wird al 
implieite dieje Wendung enthaltend angelehen. | 
Em. Kgl. Hoheit wollen mir gejtatten, unterthänigit zu ex: 
wähnen, daß, während die Befeitigung und Belebung der nationalen 
Sympathien ein wichtiger Ziverf Höchitdero Netje in den Augen Sr. 
Maj. des Königs tit, Doch eingehendere Belprechungen über Die Zu- 
funft und die eventl. bevoritehende ng der. Lage, vder 
über die Haltung Preugens, über die allgemeine Verficherung jolcher 
Sympathien hinaus, bedenklich jein würden. 
In tiefiter Ehrerbietung verharre ich 
Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigiter Diener 
vd. Dismard. 


Einige politiiche Gejichtspunfte zuc ttaltenischen Reife des Stronprinzen 
werden ferner einem an eine Höhere Berjönlichfeit in Berlin gerichteten 
Driefe des Konjuls R. Schramm in Matland, d.d. 12. April 1868, ent- 
nommen. Schramm hielt es fir jehr möglich, daß Die Neife des Stron- 
prinzen den Einfluß Haben fünne, das VBerhältnig Italiens in einer even- 
tuellen europäischen Komplikation, welche viele damals für nahe bevorjtehend 
hielten, zu firiren oder doch aufzuklären. 


„Dai das Minijtertum der auswärtigen Angelegenheiten in 
Berlin die Infinuation La Marnora’s und Jacini’s, da Preupen 
geichtwanft habe (auch noch nach Abihlug des Alliangvertvags vom 
8. April 1866), ob es im Falle eines unprovozixten Alngriffes der 
DOefterreicher auf Italien leßterem zu Hülfe fommen folle, fir 
verleumderifch erachtet, ijt mir befannt. Jacini zitivt aber einen 
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Brief des Grafen Bismard vom 2. Mat 1866, nach welchem Italien 
in folchem Falle feine andere Sicherheit hätte, als daß Graf Bis- 
mard dem Hofe gegenüber eine KabinetsfrijiS machen würde, ivas 
allerdings vorauszujegen jcheint, daß die Gefahr einer Sloltwung 
Italiens vorhanden war. Sie wurde am 6. Mai durch ein perjün- 
liches Schreiben Sr. Maj. des König an Victor Emanuel ge- 
mindert, aber nach Sacini nicht abjolut aufgehoben. 

| Die Maife der Bevölferung Matlands und ganz Italiens it 
entjchieden zu Gunjten Preußens gejinnt und jehnt fich nach reeller 
Gmancipation von Frankreich. Die Ariftofratie, die Fonjervative 
Bartei neigen zu sranfreich, aus Gemöhnung und radition bon 
Napoleon I. her. 

seden Tag gewinnt Die Meinung mehr Boden, daß Franfreic) 
die jchleswigfche oder Die polniiche Frage zu einem Siriegsporiwande 
gegen Preußen benußen werde. Da Napoleon feine Freiheit im 
Innern gewähren fann, muß er, um feine Dynastie zu befeitigen, 
die Grenze von 1801 herjtellen. DBerjucht ex es nicht, oder gelingt 
es ihm nicht, Jo it Die Dynajtie verloren. Cr ivird aljo alles an 
den DVerjuch jegen, und Italien evivartet, daß ihm für jeine Hülfe 
die verlocendften Prämien angeboten werden, Rom, Trient, vielleicht 
Savoyen, vielleicht Corfica. ES handelt jich für Die napoleonijche 
Dynajtie um Sein oder Nichtfein. Kein Opfer wird ihr zu groß 
jein, um den Nhein und hierdurch ihre Fortdauer zu gewinnen. 
ES Scheint mur Gefahr vorhanden, daß Italien fich verloden läßt. 
‚sranfreich wendet große Mittel an, um die öffentliche Meinung zu 
gewinnen, Preußen nichts. Frankreich unterhält hier eine Doppelte 
Bolizei; eine geht vom Gejandten in Slorenz, die andere dom 
Deinijter in Paris aus. Sie fontroliren fich gegenjeitig. Frankreich 
bat 5 bejoldete General-stonjulate nıit zahlreichem Berjonal, Breugen 
feins u. ]. w. 

Kun fühlt zivar Alles, daß der Sturz Napoleons eine wahre 
Erlöjung für Italien jei, und dag die Niederlage Preußens den 
Drued Franfreichs auf Italien bis zum Unerträglichen jteigern 
würde. Aber ob diefe Gefichtspunfte gegen die Ausficht auf hohe 
Prämien und gegen Die Furcht dor der Nache Franfreichs, Falls 
Stalten ihn die Gefolgjchaft verweigerte, Stich halten, wenn Sranf- 
reich agitirt, wühlt, beiticht, ehrt, und Preußen nichts thut, bleibt 
fraglich. Durch Jolches Nichtsthun gegenüber der franzüfiichen 
Ihätigfeit tt uns Yımemburg entfremdet worden. 

Das Auftreten Sr. Sigl. Hoheit des Sironprinzen fan unge 
heure Virfungen auf das italienische Volk hervorbringen und Der 
franzöfischen Bartei den Boden nehmen. Im Grunde des Herzens 
möchte auch Btetor Emanuel wohl des franzöfiichen Drufes ledig fein. 
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Das italienische Bolk it wie noch heißes Metall, welches gehämmert 
Iiverden muß, und ich Hoffe, daß Se. Kal. Hoheit durch einige 
mächtige Hanmterjchläge dauernde Spuren feiner Gegenwart auf 
demselben zurüclaflen wird.“ 


Die Neifebegleitung des Kronprinzen ward Durch nachitehende Ylller- 
böchite Nabinets-Ordre beitinmmt: 


Sch beitinnme, da Eure Stönigliche Hoheit auf Der bevor 
jtehenden Neife nach Italien behufs Bervohnung Der Dort jtatt- 
findenden Vermählungsfeierlichfeiten, außer Shren beiden perjönlichen 
Adjutanten, von 
1) dem Generalmajor von Stojch, Direktor des Militär-Defornomte- 

Departements im Kriegsminiiterium, 

2) Meinen Slügeladjutanten von Yurcadou, 
3) Ihren Leib-Arzt General-Arzt Dr. Idegner 
begleitet jein jollen. Die ad 1 und 2 genannten Berjonen Jind 
von mir ummtittelbar und der Dr. Weguer durch das General: 
lommtando des Garde-Ktorps hiervon mit dem Gröffnen in Stennt- 
ni5 gelegt worden, daß ihnen die näheren Beltinmmmgen über Die 
Detatls der Neile durch Eure Königliche Hoheit zugehen werden. 

Berlin, den 11. April 1868. 

Ysilhelm. 
An meinen Sohn, den Nronprinzen. 


An 16. April trat der Kronprinz Die Neife nach Italien an. Su 
München, wojelbjit er am 17. Bormittags eintraf, wurde er auf dem Bahn- 
hofe fejtlich empfangen und von der VBolfsmenge mit freudigent YJuruf be 
grüßt. Zu feiner Beaivillfonmmung hatte jich Prinz Otto von Bayern mit 
den oberjten Hofchargen eingefunden; auch eine Chrenwache war auf- 
geitellt. Der Stönig, welcher das Schloß wegen Ntranfheit nicht verlajen 
durfte, Fonnte den Kronprinzen wiederholt empfangen. Net dem Weiniiter- 
Bräfidenten Fiüriten Hohenlohe hatte dev Kronprinz mehrere Belprechungen. 
Ber feinem Erjceheinen im Iheater wiederholten jich) Die DOvationen des 
Rublifums. Am 18. Abends trat der Kronprinz die Weiterreife an, nach 
dem er zuvor noch die Spiree bein preußischen Gejandten ‚Sreiheren von 
erthern bejucht hatte 

Den weiteren Verlauf feiner Reife von Betreten Der ttalienilchen 
Grenze an hat der Kronprinz jelbjt in einer Anzahl von Briefen und Tele- 
grammen gejehildert, welche ex an feinen erlauchten Vater richtete und die 
nachitehend im Auszuge folgen. 

In dem eriten Schreiben, d. d. Turin, den 22. April 1868, bezieht 
fich der Stronprinz zunächit auf ein Telegramm aus Mailand, in welchem 
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er jenem Water bereits eine flüchtige Meldung über die Gröhe des ihm | 
bereiteten Empfanges evitattet hatte. Dafjelbe Imutete: 


„Son der italienischen Grenze an ind wir überall mit den 
theilmahmsvolliten Kundgebungen enipfangen worden. Die Truppen 
deftlirten in Parade tm allen Städten. Man fann nicht liebens- 
würdiger und herzlichen Jein.“ | 


Sodann fährt der Kronprinz fort: 


„Die Sntenfivität, mit welcher Dies Entgegenfommen aber 
hier ich zeigt, und die Iheilnahme aller Stände an 'demjelben 
machen es mir umfomehr zur Pflicht, mich des Weitern hierüber 
auszulajjen, als alle diefe Huldigungen nicht mir, jondern meinem 
allergnädigiten Könige und dent Führer der PBreußiichen Armee im 
glorreichen Striege von 1866 gelten. Selbjt wenn Die mir Deige- 
gebenen Offiziere allein die Straßen pajjiren, weilt der überall er- 
\challende Nuf „Evviva Prussia“ darauf Hin, daß mir bier Die 
Suldigung für die dem Vaterland dich Ew. Majejtät großartige 
Bolitit und Striegführung gewordene Bedeutung dargebracht wird. 

Die Mafie der Italiener jieht in der feiten Kraft Em. Najejtät 
Negierung die für die Entiwieelung ihres noch unfertigen Staates 
in den Stomplifationen der Bolitif nothivendige Stüße. 

Die Relation meiner Neife und meines Aufenthalts in Italien 
joll die Nichtigkeit diefer meiner Behauptung bemeijen. 

An 19. April Abends mit eindrechender Dunfelheit langte ich 
mit der Brennerbahn auf der Italienischen Grenze an und wurde 
noch auf öjterreichiichen Boden von den zu mir fommanpdirten 
Staltenischen Offizieven, dent Generalmajor Graf Robilante und dem 
Napitan Nenzi, beide Adjutanten des Königs von Italien, und von 
der hiefigen Gejandtichaft Eurer Majejtät empfangen. Ein mir 
dort zur Dispoiition geitellter Ertvazug führte mich ohne Unter- 
brechung bis Verona, wo id um 10 lIhe Abends eintraf. Beim 
Ausjteigen empfingen mich die gelammten Autoritäten, die ganze 
Sarnifon und die Nationalgarde in Barade, unter dem Sllange der 
Dufit, welche abwechielnd „Heil Dir im Siegerfvanz“ und „Ich 
bin ein Breuße” jpielte. " 

Da ich die Truppen nur bei Fadeljchein jah, fann ich über 
diefelben nicht urtheilen. Taufende von Menfchen umgaben den 
Bahnhof, ich ging die Front herunter und beitieg einen von der 

*) An die Kommmmal-Gtunta von Verona richtete der Kronprinz die Worte: „Sch bin 

der Stadt Berona jehr dankbar für diefe Kumdgebungen; ich bitte Sie, meine Sefiihle Ihren 

Mitbürgern mitzutheilen. Ich werde mich beeilen, dies Alles meinem Vater zu jehreiben.‘ 
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Stadt bejonders gejtellten Wagen, um einen beraufchenden Einzug 
in die illuminixte und bis unter die Dächer belebte Stadt zu Halteır. 
Eopiva und Händegeflatjch wechjelten mit den mannigfaltigjten Au3- 
rufen wie Evviva la Prussia, l’angelo protettore d’ Italia ı. j. w. 
— Im Hotel jtand eine Ehreimvache der Nationalgarde - und oben 
angefonmmen, mußte ich nich am Fenster zeigen, um erneute Huldi- 
gungen zu empfangen. 

‚Sch theile Dies jo im Einzelnen mit, weil, wie ein Mlauer- 
anjchlag bewies, die Stadt erit am Morgen don meiner Anfunft 
benachrichtigt worden war, Alles den Stenpel des eigenen Ilıı- 
triebes des Einzelnen trug, und weil an allen folgenden Orten ich 
gleichen Empfang fand; ich mich -alfo ferner darauf beziehen fann. 

Am andern Morgen 7 Uhr beitieg ich wieder den Waggon 
eines Grtvrazuges, wieder gleiche Menjchenmafjlen, die Nationalgarde 
und Huldigungen aller Art. Bald nach der Abfahrt fing es an 
zu regnen, was unausgejegt bis zu meiner Ankunft in Turin ans 
hielt. Iroßden hatten jich alle Bahnhöfe mit Menichen Stopf an 
Stopf gefüllt und ich mußte mich überall zeigen. Auf den Stationen, 
po wir anbhielten, um Wafjer zu jchöpfen und Dergl., jtanden Die 
Kationalgarden und die einzelnen Ffleinen Garniionen in Barade. 
sn Matland allein war ein größerer Aufenthalt, den ich bemukte, 
um den Dom und einige neue Baulichfeiten flüchtig zu fehen. 

Die Truppen jah ich bei trömendem Negen, anı beiten gefiel mix 
die Kavallerie, je 2 Esfadrons Hufaren und Chevaurlegers, dann die 
Artillerie, Demnächit die Berfaglieri und endlich die Infanterie Dex 
Linie. Der Menfchenichlag war ein durchaus Fräftiger zu nennen, 
Stavallerie und Artillerie hatten die Altern Leute, wie die Kiriegs- 
medaillen zeigten, die Haltung beider Truppen war bortrefflich zu 
nennen. Die Berjaglieri mit runden, breitframpigen Hüten,. fliegenden 
‚Ssedern, bloujenartigen dunfelblauen Nöcden und gleichfarbigen 
weiten Hojen hatten etwas Garibaldiartiges, entbehrten aber nicht 
eines friegeriichen Ausdruds. Ihre Büchjlen jind umgeändert in 
Sündnadelgewehre, jehr ähnlich den unfern. Die Infanterie trug 
Ihiwarze Käappis und hellblaugraue Mäntel und Hojen. Deder 
Offizier und Soldat jahb mich freudig erregt an und folgte mit 
Kopf und Auge mic im Borübergehen. Die Truppen übrigens 
waren Jammtlich till. 

Hier auf dem Bahnhof erivarteten mich, außer der National- 
garde und einen Bataillon der Linie, die Königlichen Prinzen, 
Generalität und Givil-Autoritäten. 

Der König von Italien, jorwie die ganze Königliche Fannilie 
überjchütten mich mit Herzlichfeit und Zuporfommenheit. Gejtern 
am 21. hat die VBollziehung des Ehefontrafts, heute Der bürgerlichen 
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und firchlichen Trauung in ganzer Gala jtattgehabt. Nach der 
lettteren Gerenonie habe ich das gefanmte diplomatijche Torps md 
dann die Italientichen Minifter einpfangen. 

Die Miniiter forwie der größte Iheil der Generale find junge 
Leute, der Sriegsminifter zählt 39 Jahre, der Divifionsgeneral 
Medici, welcher in Sicilien fommandirt, it noch jünger. 

seiieh Scheint hier überall das Leben zu pulfiven, aber es jind 
auch noch große, jehr große Kräfte nothivendig, um etwas Sertiges 
aus den Staat ıumd aus der Armee zu machen. Für die Ent- 


wiefelung der leßteren hat man Em. Majeltät Inititutionen zum 


Mufter genommen. eur zu der allgemeinen Dienjtpflicht hat man 
noch nicht geglaubt jchreiten zu dürfen, weil die Hierfün nothiven- 
digen feiten Cadres bei der VBerfünffachung der Armee noch fehlen. 
Man will exit Durch ein jehr beichränftes Einfteheriyitem ein lUinter- 
offizier-Sorps Schaffen und dann zu unjerm Syitem übergehen. 
Morgen twill ich einige Batterien Artillerie in einer Garnijon in 
der Nähe jehen, auch findet in den nächlten Tagen hier eine große 
\Sarade Ttatt.“ 


Ein zweites Schreiben des Stronprinzen an jeinen erlauchten Vater 


d. d. ‚Slorenz, den 28. April 1868, bringt zu Dejjen Stenntniß, daß Die 
Ausdrüde der Sympathie fir Preußen ihm in Turin um jo mehr und um 
jo lebhafter zu Iheil wurden, je länger er fich dajelbjt aufhielt. ES heilt 
dann Weiter: 


„Bon Er. Majeltät dem König von Yallern dem ganzen Stönig- 
lichen Haufe, den Wüniftern, Offizieren u. |. w. trat immer mehr 
das Streben hervor, mir Bewetle ihrer aufrichtigiten Neigung zu 
einer engen Verbindung mit Em. Majejtät Negierung zu zeigen, und 
von Seiten der Bevölferung jttegen die Beifallsbezeugungen iı einent 
Maße, daß meine ‚Sahrten zu den öffentlichen Seiten pp. Triumph 
zügen Durch Die Straßen glichen. Von meiner Reife hierher Fan 
ich das leßtere nur ebenfalls jagen. 

Si Derjelben Art, wie auf der Reife nach Turin, fand ich auf 
der ‚Sahrt hierher auf allen Bahnhöfen die Bevölkerung und an den 
betreffenden Orten die ganzen Garnijonen aufgejtellt. Stinrmijche 
Berfallsbezeugungen, Ausrufe dev Sympathie aller Art jcehallten mie 
entgegen, und als ich gejtern unerwartet ausjtieg, um in Badia 
einige Merfiwürdigfeiten zu jehen, fand ich auf meinem Nüctveg be= 
reits die jammtlichen Häufer mit Sahnen gefchmüct und die ganze 
Devolferung in Bewegung. In Barına, wo ich übernachtete, mußte 
ich mich nothgedrungen wiederholt am Fenjter zeigen. In Bologna, 
wo ich bei dem Grafen Bepoli, dem Gemahl der PBrinzejfin von 
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Hohenzollern, ein zrühltük einnahm, fonnte ich mich vor Beifall 
der Bevölferung faum retten. 

Was nun die geivonnenen Senntnijje von der Stalienijchen 
Armee betrifft, jo habe ich am 24. d. M., wie ich bereits gemeldet, 
die Artillerie in Veneria, einem alten füniglichen Schlofje bei Turin, 
gejehen. ch fand 8 Batterien zu 4 Gejchügen, Darunter 2 veitende 
Batterien, in Parade aufgejtellt. Die Leute jehr gut ausjehenpd, 
fräftig, groß und vorzüglich befleidet und ausgerültet; Die Bedienungs=- 
mannjchaft mit Karabinern. Die Pferde waren jehr gut genährt, 
vielleicht etwas zu jehr im Sleisch, Ttarf und gut gehalten. Die 
Sejchüge 8 Pfünder, gezogen, in Bronze und VBorderlader. 

Sch Jah zunächit ein Crereitium der gefammten 32 Gejchüße, 
dann der 2 veitenden Batterien und endlich Scharfichiegen auf 1200 
x nad) der Scheibe. Das lebtere war vorzüglich. Die Bes 
wegqungen beim Erercitium wurden nach unjerem Begriff mit großer 
PBräzifion ausgeführt. Die Artillerie iit hier die bevorzugte Waffe. 
Sn ihre beginnt die Artitofratie des Landes, zumal des herrichenden 
Biemonts, jeine Yaufbahn, und aus der Artillerie gehen fait ausnahms- 
[08 die Generale hervor, welche an der Spiße der Arntee Itehen. Dasjehr 
bedeutende maison militaire der Königlichen Fantlie (der König hat24, 
jeder Brinz 7 Offiziere als Adjutanten und Drdonnanz-Offizieve) 
entipringt ebenfalls fait ausjchlieglich aus jener Waffe, influit auf 
den Gang der Bolitif und hat die militärischen Mitglieder der ver- 
Ichiedenen Minijterien fait ausnahmslos gegeben. 

Bei der am 26. d. Wits. jtattgehabten Barade nahıı ich vorher 
den Weg durch die ganze Aufjtellung der Truppen, um fie wenigitens 
einmal in der Mähe zu jehen. 

E3 waren 3 Negimenter A 3 Bataillone, A S Züge, 2 Glieder 
Infanterie, 2 Bataillone Berjaglieri, 3 NRegimenter Kavallerie (1 zu 
4, 2 zu 5 Gsfadrons), die oben erwähnten 8 Batterien, eine Ab- 
theilung Feitungs-Artillerie, die Ecole d’application (Artillerie und 
Ingenieur-Schule) und 1 Bataillon enfants de troupe (eine Art Unter- 
offiziev- Schule) zur Stelle. 

Die Bataillone der Infanterie nahe 400 Mann, die Berjaglieri 
300 Mann und die Esfadrons zu SO Pferden. 

Die jämmtlichen Infanterie-Bataillone gingen im Laufjchritt, 
der heute zum exjten Male angewandt wurde, die andern Waffen 
im Schritt vorbei. 

Der gefanmte Menjchenichlag ijt Fräftig. Die Infanterie hat 
bei allen Gelegenheiten einen vollgepacdten, großen Zornüter.” 


Sn einem legten Schreiben an den König d. d. Florenz, den 5. Mai 
1868, hebt der Stronprinz hervor: 
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die in Diefer Stadt zum Ausdruc gefommene Sympathie jet injofern 
von größerer Bedeutung als hier, außer den Bewohnern von den To$- 
fanifchen, Meapolitanifchen und Mittelitalienischen LYandjchaften, auc) 
eine Menge Römer verfanmelt jeien, um Den seitlichfeiten beizu- 
wohnen. „Die eriten Ramilien Roms find hier vertreten, ich fand 
geitern in einer Verjanmnlung bei dem Brinzen Corfini nmiehrere 


‚Herren md Damen aus Nom, deren nähere Befanntichaft ich be- 
‚reits dor 14 Jahren Oahelbik gemacht. 


Ste groß das Drängen nach der Vereinigung mit Dtalten 
jein muß, läßt fi) aus den vielfachen Evviva’s der. verfammielten 
Menge ermefjen, welche von „Ron“ und. dem ‚„Lapitol‘ handelten; 


‚auch möchte ich glauben, daß, wenn ich mich nach Nom begäbe, Die 


dortige Bevplferung darin nur ein Zeichen fände, ihnen für Die 
Vereinigung, welche nach dortigen Anfichten nur in PBreußiihem 
Sntereile läge, meine Sympathie auszudritden. 

Die Ausdrüce freundfchaftlicher Gefühle von Seiten der Fünig- 
lichen „gamilie mehren fich) und werden immer herzlicher. Der König 
von Stalien eriwiderte mir neulich meinen biejigen Anteittsbejucd) 
mit einer mehr als zweiltündigen Gegenpijite. Er brach ich Dabei 
tm jeder Beziehung offen gegen mich aus und werde ich nicht ders 
fehlen, Eurer Weajeltät bei meiner Nüdfehr von dem Inhalt Des 
Seiprächs nähere Kenntniß zu geben. 

Hier in ‚Florenz begegne ich überhaupt mehr Den ae ee 
und bedeutenderen Männern Staltens und ich hoffe in den wenigen 
Tagen, wo ich noch bier bin, ein Urtheil über die geiltigen Sträfte 
des Landes zu gelvinnen. 

Von militärischen Sachen habe ich bis jest nur das Xazareth 
und dabei die Einrichtungen zuc Pflege der Veriwundeten und 
Steanfen int Felde gejehen. Ich Ywoill nur erwähnen, daß die zur 
Stelle befindlichen Militarärzte fich jänmtlich gegen den Transport 
der Verivundeten mit Maulejeln erklärten, ivas jie von den Franz- 
zofen angenommen und was dieje als unübertrefflich jchildern. Die 
Aerzte gabgyı umnferer Einrichtung der Sivanfenträger-stompagnien bei 
Weiten den VBorzug. 

Heute Habe ich einer großen Parade der hiejigen Garnijon 
beigewohnt. Diejelbe bejtand aus 4 Negimentern Infanterie & 
4 Bataillonen A 4 Slompagnien A 2 Zügen & 10 Rotten in 2 Öliedern, 

4 Bataillonen Berjaglieri a4 Kompagnien a 2 Zügen und 12 Rotten, 
1 Regiment Kavallerie & 6 Esfadrons & SO Pferden, 6 Batterien 


Fußartillerie auf dem Kiriegsfuße a6 Gefchügen und 1tompagnie Genie. 


Ich bemerfe hier, daß die 4 in der Nähe des Kirchenjtaats 
garnijonivenden I Divifionen in Betreff der Pferde fich auf dem Striegs- 
fu befinden. 


| 
| 
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Die Truppen ftanden zur ‘Barade in 3 Treffen (2 der In 
fanterie, 1 die andern Waffen) — ziwijchen dent 1. und 2. Gliede 
5 Schritt, zivischen den einzelnen Treffen 100 Schritt — aufgeitelft. 

Der König ritt die Sronten von linfen Flügel ab im Schritt 
berumter umd nahm mich Dabei auf Die rechte Seite. 

Die Berjaglieri jowie die Spezialivaffen zeigten Dabei Wie 
inner ein fräftiges und friegeriiches Aeußere. 

Als der König auf dem Blat erjchien, um die Barade abzu=- 
nehmen, ließ man exit jtillftehen und das Gewehr aufnehmen. Cben- 
jo wurde exit nach den zFrontpaffiren erörtert, tie der VBorbeimarjch 
jein jollte, und es dauerte eine Weile, ehe die betreffende Forntation 
gemonnen war. Damm Deftlirte die Infanterie im Schritt im der 
Cadence von 130 in Der Minute, mit Gewehr über; die Berjaglieri 
in einem jehr geraumigen Xaufichritt 1SO in der Weinute, die Kavallerie 
im Irabe, die Artillerie mit aufgejeffener Mannjchaft in Trabe machte 
Ipie immer den Eindruck einer Elitetruppe. 

Auf dem Rückweg Durch die Stadt marjchixte die Infanterte 
ac der Deufif 114 in Der Miinute, Die Berjaglieri nach dem Signal- 
horn 140 in der Weimute. 

Die Truppen erwarteten am Ende des Blaßes in Nlolonnen 
aufgejtellt den Wegritt des Königs; Derjelbe vitt zmwijchen Den 
Stolonnen Durch, eS Wurde präfentirt umd Die Königliche Sanfare 
geipielt. 

Norgen als dem eriten eigentlichen Crereterfag will ich ver= 
juchen, dem Detailbetrieb zuzujehen. Meine Abreife habe ich auf 
den 8. d. M. über Spezzia, wo ich die Anlagen des Siriegshafens 
jehen till, per Ktriegsichtiff nach Genua, Eifenbahn nach Sufa, über 
den Mont Cenis, Genf, Baden u. }. w. angelegt. Ber der Belichti- 
gung am 13. in Botsdam hoffe ich Eurer Najeitat merme allerunter- 
thänigite Meldung von meiner am Morgen dejjelben Tages erfolgten 
Nückehr abitatten zu fünnen.‘ 


Den dvorjtehenden Schilderungen des Kronprinzen möge noch eine £leine 
HKachleje angejchloilen iverden. 

Auf die Nachrichten von der herzlichen Aufnahme, welche der Stronprinz 
jeitens des föniglich italienischen Hofes gefunden, telegraphirte König Wilhelm 
unter dem 23. April an feinen Sohn! 


„Veuillez remercier le Roi pour toutes ses bontes a votre 
egard et presenter mes felieitations au jeune couple royal. 
Guillaume.“ 
In einem Artifel über den Empfang des Kronprinzen in Turin, cifirte 
das franzöfiiche Blatt „Le Monde” eine Neußerung der „Turiner Yeitung“, 
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da man jeit der Ankunft der eriten franzöfiichen Bataillone im Jahre 1859 
einen jolchen Enthufiasmus in Turin nicht gejehen habe, und fuhr dann 
fort: „Das nenne ih Ghik! Der Eine Prinz gilt den Turimern jo viel, 
wie alle Soldaten und alles Geld Frankreichs, wie die Krone, welche Die 
Stanzofen auf der Spite ihrer Bajonette dem König Victor Emanuel dar- 
brachten. Glüclicher Prinz von Preußen!” 

Der Berichterjtatter der ,„L’Independance Belge“ lieg ich aljo 
vernehmen: 

„A son arrivee a Turin, le prince de Prusse a embrass& le prince 
Humbert et son frere avec une effusion toute partieuliere et qui ne laisse 
pas d’avoir vivement impressionne la population de Turin. Le prince 
est un bel homme, d’une taille haute et bien prise, a l’allure martıale; 
il sourit presque constamment. Ce ne sont quw’ovations ol il passe.‘ 

Die „ÜOorrespondance italienne“ brachte unter dem Datum des 
23. April 1868 folgende Zujchrift aus Turin: | 

„Ce matin le prince royal de Prusse a visit& quelques-uns de nos 
etablissements militaires. — Le prince est tres syınpathique aux soldats. 
On parle avec plaisir, dans les rangs de nos troupes, de l’inter&t que 
Son Altesse a pris de tout ce qui concerne les plus minutieux details du 
service militaire. On a surtout et6 flatte de l’extröme politesse et de 
l’aımable courtoisie dont le prince Frederic Guillaume a fait preuve pen- 
dant le trajet de Ve6rone A Turin, lorsqu’on s’empressait de le feter & 
son passage. Dans toutes les villes ou il n’y avaıt me&eme qu’une 
petite garnison, on avait envoy& A la gare un detachement pour rendre 
au prince les honneurs militaires. Malgre le temps pluvieux de la journe6e, 
S. A. a toujours voulu descendre dans toutes les gares pour passer devant 
le front des troupes et remercier personnellement les officiers.“ 

Die politische Bedeutung, welche dent Bejuche des Kronprinzen bon 
italienischer Seite beigemejjen wırrde, fam unverhüllt in einem Artifel der 
„forma“ vom 23. April 1868 zum Ausdrud. Bon allen Seiten lägen 
Nachrichten vor über den freiwilligen Enthufiasmus (spontaneo entusiasmo), 
mit welchen die Bewohner Italiens von Verona bis Turin herbeieilten, 
um den Kreonprinzen von Preußen zu bewillfommmen. Dagegen wäre der 
andere Salt, der franzöfiihe Prinz, unter Schweigen in Genua gelandet, 
unter Schweigen in Turin angefommen, jo daß Niemand außer Denen, 
welche e8 aus Pflicht oder Beriwandtichaft tun mußten, von feiner Anfunft 
etwas erfuhr. ES liege in Diejer Erjcheinung eine Lehre, ein Symptom, 
eine Mahnung (lezione, sintomo, avertimento). Das Gefühl, daß die fran- 
zöjtiche Allianz, jo vie fie von der Bolitif des Erben von Mentana inter: 
pretirt jet, fünftig nur noch eine Ichimpfliche Krechtichaft (vergognosa ser- 
vitu) jet, wäre in alle Schichten der DBevölferung Italiens eingedrungen 
und erklärte die falte Aufnahme des Prinzen, welcher noch den liberalen 
Iheil der Bolilif vertrete. Der feitlihe Empfang des Stronprinzen fei nicht 
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nur ein Akt der Danfbarfeit gegen den Feldheren des Krieges, der den 
DStalienern Venetien gab, jondern auch ein Beweis, dab das Gemiljer des 
italienischen VBolfes fich etwig weigern werde, jeine Jultimmung einen neuen 
Alltianzvorichlage zum Nachtheil der Herjtellung der Ddeutjchen Einheit zu 
geben; einem Borjchlage, der eine Croberung beziwede, die Italien nichts 
angehe, und eine Präaponderanz beabfichtige, welche Der Freiheit Italiens 
wie anderer Bölfer jchädlich jei. Das italientjche Bolf jet aus eigenem Ilır- 
triebe geeilt, um in den Helden von Sadoiva den wahrjcheinlichen Gegner 
eines unerträglichen und gefürchteten Gegners zu begrüßen. — 

Die Ovationen, welche den Kronprinzen zu Theil wurden, waren auf 
den ZIuilerien-Hof nicht ohne Eindruck geblieben. ES hieß, daß der Prinz 
Napoleon jhon von Turin aus darüber an jeinen fatjerlichen Vater ge- 
Ichrieben und Daraus Die Kothivendigkeit hergeleitet habe, eine andere Politik 
in Betreff der römischen Frage einzujchlagen. 

Sn eimer Unterredung, welche Graf Bismard mit PBrofejlior Dr. 
3. &. Bluntfhli am 30. April 1868 in Berlin hatte, dußerte ev mit Dezug 
auf die italienische Neije des Kronprinzen: *) 

„Der Empfang des Sronprinzen in Italien hat Niemanden überrajcht, 
als den Sronprinzen jelber. Der König Hat ihn bingejchieft, weil wir 
wußten, Daß er enthufiaftiich empfangen werde, und weil wir ein Weinijtertum 
La Marnıora verhindern wollten. Das hat gewirkt. Ein ums feindliches 
Piniftertium it nicht möglich.” 

Ueber daS taftvolle rejervirte Berhalten des Kronprinzen gegenüber 
den Demonjtrativen Kundgebungen der italienischen Bevölferung war nur 
eine Stimme. Beim Turnier in Zuxrin ivar er zeitiveife Der alleinige Held, 
dem die Menge ausjchlieglich ihre Beifallsgrüße zujandte, was indejjen Dex 
Kronprinz in Gegenwart der föniglichen Familie mit vichtigem Gefühle 
ignorirte. Aehnliches trug jich am 1. Wat, Abends, im Bergola-Theater in 
Sslorenz zu. Die Bolognejer wollten die Durchreie des Kronprinzen mit 
großen Feitlichfeiten feiern, auch Dort lehnte er die Ehre ab. Kurz, während 
der ganzen Dauer feiner Anmejenheit hatte er jich, ohne zu zeigen, daß es 
ihm im mindejten befannt jet, wer don den in Florenz weilenden Berjönlich- 
feiten Das größte Interejje errege, jtets im Hintergrund gehalten. 

Am 1. Mai Itand in der Deputirten-Sammer in Florenz Der Gejet- 
entwurf, betreffend Abänderungen der Negilter- und Stempeltare, auf Der 
Tagesordnung. Während der Disfujjion erjchien der Kronprinz von Breugen, 
begleitet vom Adjutanten des Königs, General Grafen Nobtlante, dem preus 
Biichen Gejandten Grafen Ujedom und anderen Berjonen jeines Gefolges, in 
der Diplomatenloge. Der Minijterpräfident Graf Menabrea und der Finanz- 
minister Graf Cambray-Digny begaben jich jofort dorthin, um den Prinzen 
zu begrüßen. Much der Präfident der Kammer, Stommandenr YLanza, gab 


*) Denfwirdiges aus meinen Leben von 3. & Bluntjihli. DB. 1. ©. 19. 
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den VBorfit an den Vicepräfidenten ab und unterhielt fich längere Zeit mit 
dem rinzen. 

sn Batifan wurde es jehr übel aufgenommen, daß der ironprinz da- 
von Abftand nahın, Sich von N nach Non zu begeben, um dem Bapjte 
jeine Aufwartung zu machen. Der Kronprinz war indejjen der Anficht, daß 
Die Reife nach Rom, angefichts der unaufhörlichen und jo unglaublich warmen 
Kundgebungen der italienischen Sympathie fir Preußen, die ganze Wirfung 
jeines Bejuchs verderben würde, und fprach Dies mit Entjchtedenheit in einem 
an jeinen erlauchten Bater gerichteten Telegramm aus. 

Um die Berdiente des Kronprinzen tm Diterreichiichen Feldzuge zu 
ehren, verlieh ihm König Victor Emanuel das Großfeeuz Des Militär-der- 
Dienjt-Ordens von Savdoyen. 

Schlieplich jei noch folgendes artige Begebniß berichtet: Die Brinzeffin 
Margherita tanzte auf einem Hofballe mit dem Sohne des Danfiers Cafjano, 
der, jedenfalls jehr erregt oder ein jchlechter Tänzer, ein Stüd von dem Be- 
Jage der Nobe der Brinzeffin abtrat. Große Aufregung! Die Ehrendamen 
find in Berlegenheit und bevathichlagen vergeblich. Da zieht der Kironprinz 
von Preußen aus jeiner Nocdtajche ein Fleines Beltee, itreift das Gummi- 
band von Ddemjelben ab, nimmt eine £fleine Scheere heraus, läßt jich auf ein 
sinte nieder umd fchneidet den abgerifien herabhangenden Belag ab. Als 
dann die PBrinzejiin die Hand ausitredte, un die abgejchnittenen Spigen in 
Empfang zu nehmen, war man nicht wenig exritaunt zu jehen, wie der Prinz 
aufitand, Die foitbare Neliquie am’3 Herz drückte, fie dann miethodiich zu= 
Jammtenlegte und in die Noctafche Tteckte. „Ex tt ein veritabler Ritter!” 
nummtelte man unter den Unitehenden. 

Zu Diefem Vorgang bemerfte Damals der „Stuttgarter Beobachter“: 
„Sind halt Jchneidige Leut’, Diefe Preußen, und immer für alle Fälle ge- 
tappnet.“ 

ISahrend feiner Anmwelenheit in Italien war der Kronprinz Den 
heimiichen Borfommmniljen dimchaus nicht entrücdt. Unter dem 22. April 1868 
überreichte ihn der preußifche Gejandte in München, Sreihere pon Werthern, 
ein Berzeichnig der Badyerifchen Abgeordneten zum Yollparlament; e3 waren 
48 an der Zahl, darunter 14 Nationalliberale, 4 Liberalsftonjervative, 10 
Stonjervative, 1 Demmfrat und 19 Ultranmontane. 

Der Hauptgrund der in Bayern noch herrjchenden Alntipathie gegen 
Preußen var in den Augen des Freiherrn von Werthern die dortige gänz- 
liche Unfenntnig der preußifchen VBerhältniffe. „Wie lange jich die Krijis 
von 1866 vorbereitet hat, tjt diejjeitS des Mains Niemand gewahr geworden; 
als jte eintrat und Sachlen und Hannover traf, war man überrajcht und 
folgerte daraus bis heute die Nothiwendigkeit für Preußen, ganz Deutjch- 
tand „preußijch zu machen“ .. . „Ueberitürzt jich das Zollparlament nicht, 
gelingt es den Bayerischen Abgeordneten die Leberzeugung beizubringen, daß 
wir ihre Selbitändigfeit nicht antajten wollen, und daß jie Deutjchland 
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und nicht Preußen opfern, was fie don Dderjelben aufgeben müjjen, jo it der 
Weg der Berföhnung, des Vertrauens angebahnt, denn ein Bündnig mit 
sranfreich betrachtet man hiev Doch nur als exrtrenmtes Weittel, wenn man 
auch in Baris etivas Anderes erivarten mag. Uiendlich viel wird in der 
Art und Wetie liegen, mit welcher die Bayertichen et in Joztaler 

Beziehung in Berlin aufgenommen werden, bejfonders in Behandlung feitens 
des Königlichen Hofes.“ 


Auch der Chef des fronprinzlichen Nabinets, Major von Nornann, 
ließ es fich angelegen fein, feinen in der Ferne weilenden hohen Herrn über 
Di fitiichen Vorgänge in Berlin durch regelmäßige Berichte dei 
ie politischen Vorgänge in Berlin ducch regelmäßige Berichte auf dem 
Laufenden zu erhalten. Hachitehend werden aus denjelben einige Bruch- 
jtitcfe hervor gehoben: 


Unter dem 24. April 1868 meldete Major don Iormann: 
ach einer ihm joeben aus englifcher Quelle zugegangenen Nachricht 
habe der Statjer Der Sranzojen fürzlich das Anfinnen an die englijche Ne- 
gierung geitellt, gemeinjchaftlich mit ihm gegen eine engere Verbindung Siid- 
deutichlands mit Breußen zu protejtiren. Lord Stanley habe indeijen geant- 
iwortet, daß England nicht allein jelbit des ‚Sriedens abjolut bedürfe, jondern 
auch abgejehen davon feinen Anlaß juche, Jtch in Deutjchlands home affaırs 
einzumiichen. 
ei NeichStag Jcheint jtch ein entichtedener Bruch ziotichen Dem 
Srafen Bismare und den Nationalliberalen vollziehen zu wollen. 
Die Hoffnung auf den nachträglichen Ausbau im freiheitlichen Sinne 
- jcheint jich Danach auf einen frommen Wunfch zu reduciren. Die 
eigentlich Demokratischen Clemente und die zahlreichen Bellimtiten 
jubeln darüber.‘ 


Derlin, den 29. April 1868. — Herr von Ieormann vermag faum zu 
jagen, mit wie großem Jubel und allgemeiner Befriedigung man in Berlin 
in allen Streifen die Nachrichten über den enthuftaltiichen Empfang des Stron- 
prinzen in Stalten aufgenommen habe. Während Diejenigen, denen von 
Haus aus an der italienischen Bundesgenofjenjchaft wenig gelegen war, jich 
Doch in ihrem preußiichen Stolze gejchmeichelt fühlen, verfennten Yldere 
auch die politiiche Bedeutung der Sache nicht, und ihm (Itormann) jei ipieder- 
holt ausgejprochen worden, ivie dankbar man es erfenne, daß der Stronprinz 
durch perjönliche Haltung verjtünde, für das neue Preupen zu erobern. 

„Die Eröffnungsrede des Zollparlaments hat im Ganzen einen 
guten Eindruck gemacht. Die Süddeutjchen find durd den Hinweis 
auf Dejterreich und durch die ftrenge jachliche Faflung Der Nede anz 
genehm berührt, und allgemein erfennt man an, daß Vorficht und 


Zurüdhaltung geboten ivar. 
Marg. dv. Roihinger, Kaifer Friedrid. Bd. LH. 20 
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Aus Nordfranfreich find faufmännifche Berichte hier eingegangen, 
tvelche melden, dab die Negierung dort majjenhafte Haferanfäufe 
mache, die fat die ganze Yandwirthichaft ins Stocden bringen.“ 


Berlin, 30. April 1868 — „ . . . Aus ficherer Quelle höre ich, 
dat dem Grafen Bismark fürzlich ein Bericht aus Der Schweiz zu= 
gegangen ilt, nach welchem Prinz Napoleon auf der Rüdfehr von 
Berlin eine Zujammenfunft mit dem befannten polnifchen Entigranten 
Strafen Blater gehabt und dabei geäußert haben joll, die Bolen 
möchten jich bereit halten, es würde noch in dDiefem Jahre etwas 
für jte zu thun geben. Dem Grafen Bismard it Diefe Mitthetlung 
Doch wichtig gemug erjchtenen, um fie dem Minilter des Innern mit 
der Weilung zugehen zu lafjen, Die Behörden der ‘Provinz Bojen mit 
der nöthigen Information zu verjehen und diejelben zu ‚verichärfter 
Aufmerflamfeit anzuhalten.” 


Berlin, 3. Meat 1868. — „Die neuliche Debatte im Yollparla- 
ment über die württembergijchen IBahlen hat allgemein einen wenig 
erquiclichen Eindruck gemacht. Man verurtheilt mit Recht die Art 
und Veije, in welcher die Angriffe des Herren Braun gejchehen, und 
man verhehlt fich nicht, daß die jehr gejchictte und jachlich begrün- 
dete Entgegnung des württembergischen Minifters Mittnacht den 
reis des Kampfes davon trug. Unter diefen Umständen war e8 
ein wahres Glück, daß Lasfer zum Schluß das Wort ergriff, um in 
Höchit gejchiefter Weile und Doch in verjöhnlichem Sinne den angeb- 
lichen Batriotismus der Herren d. VBarnbüler und Mittnacht auf 
das richtige Maß zurüdzuführen. . 

Nie unnatürlic die Stellung unjerer politischen Barteien zu 
einander it, zeigt wohl am beiten der Umitand, daß nad) Lage der 
Sache im Yollparlament bei allen wichtigen Sragen die Sitddeutjchen 
und Bolen die Entjcheidung haben werden.“ 


Heures Balats bei Potsdam, den 4. Wat 1868. — „. .. &8 
Icheint, als wenn die Jranzojen den Iympathilchen Empfang, welchen 
die ilalieniiche Nation Emw. 8. 9. bereitet, abjolut nicht ver- 
winden fünnen.“ | 


Sm Anfchluß hieran möge noch eine Anzahl Berichte Plaß finden, 
welche der VBertrauensmann Des Stronprinzen, der damalige Geh. Dber- 
SujtizNath Friedberg, in Derjelben Zeit an jeinen hohen Gönner gerichtet 
hat. Die Berichte betreffen die innere Bolitif des Norddeutichen Bundes 
und da Yollparlament, und man wird nach Deren Lektüre begreifen, daß 
ihr Berfaffer dem Keonprinzen wohl jympathiich jein Fonnte. 
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Berlin, 26. April 1868. 
Bon Eurer Königlichen Hoheit mir extheilten Crlaubnif: 


- Höchitdemjelben berichten zu Dürfen, würde ich jchon früher Gebrauch 


gemacht haben, wenn jeit Höchit Ihrer Abwejenheit von Berlin 
irgend etivas der Erwähnung Werthes vorgefonmen wäre. 

Es ilt aber, al3 ob eine abjolute Winditille über Allen lagexte, 
und durch Nichts, Faum einmal duch ein faljches Zeitungsgerücht, 
wird „Das ermüdende Gleichnaß der Tage” unterbrochen. 

Mit um jo größerer TIheilnahme wendet fich die allgemeine 
Aufmerfjamfeit den Nachrichten über Ihre Italienische Neife zu, 
und was Die öffentlichen Blätter darüber bringen, wird — jo viel 
ich zu beobachten Gelegenheit habe mit ungetheilter Freude und 
Senugthuung aufgenommen. 

Sn einen Gejpräche, Das ich neulich mit Dennigjen hatte, 
war es Dieje Reife allein, worüber er fich mit der größten poli- 
tiichen Befriedigung ausjprach, während er ich jonjt gar wenig 
erbaut über die LYage der Dinge exivies. 

lleberhaupt macht ji in den Streifen der NeichStags-ILb- 
geordneten ein Gefühl der Unbefriedigung, um nicht zu jagen: Der 
Enttäaufchung geltend, und Ddiefer Stimmung it es wohl mit zugu= 
Ichreiben, daß die verbiündeten Regierungen bei der neulichen Be- 
rathung des Gejeg-Entwurfes: „über die Verwaltung des Bundes- 
Ichuldeniwejens” eine jo marquante Niederlage erlitten haben. 

Sh Fanı das Botum der Mehrheit nicht billigen, weil ich 
meine, daß man die Einführung dev Berantwortlichfeit bein un: 
richtigen Bunfte angegriffen hat; aber noch weniger vermag ich zu 
begreifen, warum Die verbündeten Negterungen (2!) dieje, miermer 
Ueberzeugung nach, wejentlich doftrinäre Stage jo tragiich genommen, 
daß jie jenes VBotums wegen die Nealijirung der bereits bewilligten 
Bundesanleihe aufgeben, ja jogar die Küftenbefejtigungsarbeiten 
und den Ausbau der Marine, jo weit die Ktolten aus der Anleihe 
entnonmmen werden jollten,. einitellen! 

Und doch ijt beides, gleih am Tage der Abjtunmmmg, vom 
BDundesfanzler angeordnet worden, ein praftijches Baroli auf das 
doftrinäre Votum des Neichstages, welches, jo viel ich beimerfen 
fonnte, die Stinunmmg feinesiwegs verbejlert hat. 

Der Bräjident Simon, welcher das Botum vorausjah, Hatte 
vorgejchlagen, die Berathung hinter das Yollparlament zu ver- 
legen, um die Süddeutschen Abgeordneten nicht mit einem dissensus 
ziwilchen Reichstag und Bundesrath zu empfangen; Graf Bismard 
aber hatte die Berathung gewollt, und jo ilt es Denn nicht mehr 
zu verbergen, daß die Honigmonde zwilchen Reichstag und Stanzler 
bereits zu Ende find und ganz ernithaften ehelichen Yiviiten Blat ges 
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macht haben. Simfon meint, dag wenn Cuere Ktönigliche Hoheit 
hiev geivefen wären, es nicht zu diefem Stonflifte gefommen jein 
würde, Höchitdiefelben vielmehr einen vermittelnden Ausweg zwilchen 
dem Neichstage und dem Kanzler gefunden haben würden. 

Sch muf jeine VBorausjegung dahin geitellt jein lafjen, fann 
aber nach Diefem unliebjamen VBorgange den Wunjch nicht zurücd- 
halten, daß Guere Königliche Hoheit Ihre Abiwejenheit während 
des Zollparlamentes nicht ohne Noth verlängern möchten. 

Der König joll, wie Herr don Frankenberg jich ausdrüdte: 
„über das Botum des Neichstages troitlos“ jein; der Finanz- 
minilter don der Heydt, mit dent ich gelegentlich über die Sache 
prach, war weniger davon afftcirt, denn die ganze Verantivortlich- 
feitsfrage erklärte er für „Wiurfcht”! sic! — 

Berlin, 26. April 1868. 

Die Berathungen des Zollparlamentes find mit einem Alt- 
griffe Braun’s gegen die Württembergilche Regierung eröffnet iporden, 
den Dieje Durch den Weiniter Barnbüler nicht ungefchict, und durch 
den Mund des JultizNeiiniiters Mitnacht geradezu glänzend zurüc- 
geschlagen. An fich fonnte es nichts Ingehörigeres geben, alS die 
Sipddeutichen gleich an der Schwelle des Barlamentes mit jo uns 
gaftlichent Gruße zu empfangen, und da Überdies die Nede Braun’ 
lachlich unbedeutend und in ihrer Form plummp war, jo Üt unter 
allen Barteien mr eine Stimme der Verurtheilung diejes Bolitifers, 
der geneigt it, Die Allüren und Späße der Bierbanf auf die Tri- 
biüne zu übertragen. 

Die nationalliberale Bartei hat nun doch ihre Abjicht aus- 
geführt und einen Adrei-Entwurf eingebracht. 

Sem Inhalt it jeher maßpoll gehalten, nichts dejto weniger 
joll e8 jehr zweifelhaft jein, ob ex die Majorität erlangen wird; 
denn Süpddeutiche und Die Nonjervativen jollen jich zu jeiner Be- 
fampfung Die Hand veichen. lUeberhaupt vollziehen jtch in dem 
Hollparlamente gar mwunderiame Wahlverwandtichaften, und e8 
ziehen jich Elemente an, don denen man borausjegte, daß fie fich 
auf Das entjchiedenite abitoßgen wirden, wie denn umıgefehrt jich 
Antipathien zeigen, wo man auf zärtliches Zuneigen gefaßt war. 

Sn der „Norddeutichen Zeitung” vom 1. Mai findet jich 
unter den „Sofnacdrichten“ Die Notiz: ©. KR. 9. Der Kronprinz 
Ypird, pie e8 heist — vor feiner Nüdfehr von Italien nach) Botsdam, 
auch Ron bejuchen.“ Wahrjcheinlich eine Aufiwärmung des früheren 
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faljchen Gerüchtes, Deifen ich gar nicht erwähnen würde, wenn 


nicht Die quaft-offizielle Aatur des Blattes ihm einige Bedeut- 


janıfeit verliehe. 
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( Bon Ron zur Numtiatur tit fein weiter Schritt, und ich er- 
laube mir darum auf einen Artifel aufmerfjan zu machen, den die 
„Srenzboten” in ihrem neuelten Hefte über Diejen Gegenitand 
bringen und der jehr Deachtungsiwerth tt. 

&3 wird darin zunächit auf die „unheimliche Beharrlichkeit” 
aufmerfjfam gemacht, mit welcher die Errichtung einer Nuntiatur in 
Berlin noch immer verfündet werde, und die Darauf zurücdgeführt 
wird, daß „Einflußreiche Berjonen in Berlin die Sache emjiq be- 
trieben.” 

Man twille nicht, ob bloß deshalb: „weil man den dDramatichen 
Genuß erjehne, die rothen Strümpfe eines Nardinals auf dem 
Barquetboden der Königlichen Säle dahin wandeln zu Jehen!” 
Wie verlautet, jei der Erzbiichof Graf Ledochowsfi zum NAuntius 
auserjehen, ein ariltofratiicher Bole und Sejutt, der die Kunit 
jeines Ordens vortrefflich. veritehe, „Einiges zu opfern, um Großes 
Durchzujeßen.” Wan hoffe von der Nunttatur in Berlin, „daß wenn 
einer exit Durch Jie die Elerifalen Elemente im ganzen Iorddeutjchen 
Bunde zu einem Staat im Staate feit verbunden hätte, man es 
dann veritehen würde, fie alle zu gewinnen und zu bejiegen, Durch 
gnädige Worte . . Ducch Liebensmwürdigfeit und Geilt umjerer HoF- 
herren und Balalt-Damen!” u. j. iv. 

Der Berfaller it offenbar nicht jchlecht orientirt, und Die ge= 
ringen Worte, mit denen er jeinen — von jchneidender Ironie 
Durchiwehten — Artifel jchliegt: „es jei einem Preußen Jchiver, vor 
jolchem PBrojefte. Ruhe zu bewahren,“ jind mir aus der Seele 
geichrieben. 

Der embryoniiche Nuntius erinnert an den gleichfalls im 
Embryo befindlichen Erzbijchof in Freiburg. Noch tt hier Darüber 
Alles jtill; in Baden werden Cuere löntgliche Hoheit wohl Näheres 
erfahren, und in der Sache Gutes wirfen fünnen. 


Berlin, 30. April 1868. 
Die Thronrede, mit welcher das Zollparlament eröffnet worden, 
Icheint jich — ein jeltenes Loos bet einer politischen Nede — Des 
Beifall aller Parteien zu erfreuen. Denn auch jelbit Diejenigen, 
welche nach ihren perjönlichen Neigungen vielleicht ein etwas wärmeres 
Golorit für die deutjche Frage darin gewünjcht hätten, geben zu, dat 
der gewählte fühlere Ton der richtigere, ja wohl der einzig mögliche 
geiwejen jei, und jo hört man von allen Seiten mu befriedigte 
Stimmen. | 
Auch der äußere Glanz und die Wirrde, mit welcher der Akt 
der Eröffnung vor Sich gegangen it, hat, wie es heißt, den Süd- 
deutjcehen imponirt, jo daß der Anfang fich gut angelafjen. 
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Eine fleine äußere Neuerung war es, daß diesmal nicht blof 
die Wirflichen Geheimen Näthe und NRäthe eriter Slafje, jondern 
Jämmtliche „vortragende Näthe der Minijterien” der Eröffnung bei- 
wohnen fonnten, was denn natürlich zur Folge hatte, daß die Gold- 
und Silbergeiticdte Staffage fie) noch reicher und bunter abhob. 

Auch das große Diner im Schlofje it jehr befriedigend ver- 
laufen, denn die Bejorgnik, daß Se. Majeltät Seiner Beritimmung 
über das lette Neichstagspotum Ausdrucd geben fünnten, ijt nicht 
eingetreten, vielmehr find die Majeltäten gegen Alle voller Huld 
und Gnade geivejen. 

Die eigentlichen Gejchäfte im Parlamente haben -dagegen mit 
einer Wipltinnmung begonnen. Die Nattonalliberalen hatten namlich 
bejtimmmt darauf gerechnet, daß don Noggenbach zum dritten Präjt- 
denten gewählt werden würde, und jehen in der Wahl Ujelts — ich 
weiß nicht — ob ein bloßes Unterliegen ihrerjeits, oder: den Bruch 
einer jeitens der Anderen gemachten Zujage. Sedenfalls haben fie, 
in ‚zolge Ddiefev Wahl, das bisher im Neichstage beobachtete -- jehr 
zwecmäßige — Kompromiß-Verfahren: die Kommifjionen jtet$ aus 
Mitgliedern aller Fraktionen zujammenzufjegen, aufgegeben, und 
die Kommiffionen im Zoll-Barlanıente werden daher der Ausdruck 
der jeweiligen Meajorität werden. 

Auch die Frage einer „Adrefje“ tit aufgetaucht, von den Einen 
befürwortet, wird fie von Anderen mit der Frage befämpft: ob denn 
das Zollparlament einen Souderän über fich habe? oder nicht viel- 
mehr eine aus einem reinen VBertragsverhältniffe ziwichen gleichbe- 
vechtigten Staaten hervorgegangene VBerjammlung jei, die feinen 
einzelmen Souverän anzureden habe?! Währfcheinlich wird man 
die Sache, um nicht gleich mit Hader und YJiwietracht zu beginnen, 
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fallen lallen. 


Sraf Bismare grollt noch immer über das neuliche Anleihe- 
Votum, und jceheint jeden perjönlichen Zujammenhang mit den 
Abgeordneten, jedenfalls aus der nationalliberalen Partei, zu der- 
meiden. Gegen jeinen neulichen Tijchnachbar auf dem Schlojie 
— Simon — Iprach er ich dahin aus, daß, wäre unfer Eoniti- 
tutionelles Leben weiter vorgejchritten, er nach dem neulichen Neichs- 
tagsbejchluffe fich ernftlich) gefragt haben mwirrde: ob er nicht die 
Leitung der Gejchäfte anderen Händen überlafjen müßte?! — Man 
verleide ihn Diejelbe Durch eine jolche Oppofition gründlich, u. |. w. 

Kum it das wohl Alles nicht jo jchlimm gemeint, aber immer 
hin ein Symptom für die etwas gejteigerte Temperatur, und Simjon 
findet darin mr neue Nahrung für feinen lebhaften Wunjch: daß 
Euere Königliche Hoheit recht bald wieder bei uns fein möchten. 
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Wäre die heute von der NWational-Zeitung gebrachte Nach: 
richt: das Höchit shre Neife jich auf Nom! eritredfen merde, wahr, 
dann freilich würden wir uns wohl noch länger gedulden mrüflen. 


Berlin, 9. Mai 1868. 

Der Ausgang, welchen die Adreßdebatte genommen, hat in der 
nattonalliberalen Bartei eine tiefe VBerjtinmmung zurücdgelaflen. Das 
Heußerite, worauf jte gefaßt gewejen, war der llebergang zu der 
von Den ‚Sreifonjerdativen gejtellten motivirten Tages-Ordnung; daß 
Ihr Alntrag aber, wie geichehen, Durch einfache Tages-Ordnung be- 
jeitigt werden fonnte, tt Ihr Ducchaus unerivartet gefommen. 

Die Debatten im Parlamente boten feinesivegs das drama- 
tiiche Interefje dar, welches man davon erivartet, und das alle 
Tribünen bis zum Erdrüden angefüllt hatte. Insbejondere var 
neben der Hof die Diplomaten-Tribüne Dicht bejeßt, Denn 
gerade in dem Streile der Diplomaten jcheint man die Adrefje jehr 
wichtig genommen zu haben; ich jchließe Dies daraus, daß jich neus= 
ich im einer Abend-Gejellichaft bei dem Baron Schleinig der Sran- 
zöltiche DBotlchafter eigens mit den PBräftdenten Simjon hat be- 
fannt machen laljen, und daß ihr Gejpräch vorzugsiveile Die — Da= 
mals noch bevorttehende Adrepdebatte zum Gegenitande gehabt 
hat. ES jind Dabei franzöfticherjeitS MwunDderliche Dinge Ddebattixt 
worden; unter Anderen: toiv müßten Die Gefühle Frankreichs Schonen, 
das Jeit Jahrhunderten gewöhnt geimejen jei, nur „une pluralite 
d’Allemagne‘ neben jich zu willen, und jich jegt Darein finden Jolle: 
einen einheitlichen großen Staat zum Nachbar zu haben. Das ginge 
eben nicht jo leicht; was wir dazu jagen würden, wenn tiv plößlich 
„Brüffel und Genf“ zu den ranzöftichen Städten vechnen müßten ?! — 
IJsir hätten darum alle Urjache, die „„susceptibilite Der Sranzofen 
zu Jchonen; jeder einfichtige Franzofe, und dor Allen der Nailer, 
wünsche und wolle natürlich nur Frieden und ‚Sreundjchaft mit ung, 
aber — man müfle ihnen Zeit lafjen, jich an Die neue Gejtaltung 
Deutichlands zu gewöhnen, ihre Empfindlichkeit Jchonen u. ). m. — 
furz Alles war Darauf abgejehen, die in Aussicht Itehende Adrep- 
Debatte auf Moll-Töne zu jtimmen, und den Orchelter-Dirigenten 
jenes Konzerts für Diefe Tonart zu gewinnen. 

Ganz anders var die Melodie, aus welcher der ttalienijche 
Sejandte, der Benedetti im Gefpräche mit Simjon ablölte, zu Diejen 
jpracd. Insbejondere fonnte er nicht lebhaft genug jeiner Freude 
über den Enthujiasmus den Euere Königliche Hoheit in Stalten her- 
vorgerufen, den „Zauber“ melchen Sie auf jeine Landsleute aus- 
geübt — dies Geipräch wurde Ddeutjch geführt — Ausdruck der- 
leihen. — Darf man den Zeitungsberichten glauben, jo hat Graf 
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Launay nicht übertrieben. Möchten Euere Königliche Hoheit Doch 
reicher VBorrath der fejtlichen Stinmmung aus dem Ichänen Italien in 
die Heimath hinüberbrimgen! Es it gut, werm man hier etivas 
suzujeßen hat. — 


Das in Berlin tagende Zollparlanıent bewog den Kironprinzen in Der 
Ihat, jeinen Aufenthalt in Stalten abzufirzen. Am 8. Mai erfolgte 
die Abreife von Florenz. In Darnıtadt jtattete Der Kieonprinz den gro 
berzoglichen Hofe einen funzen Bejuch ab, über welchen die Erbgroßherzogin 
Alice unter den 14. Mat 1865 an ihre Deutter, Die Königin Victoria, Tchrieb : 


„tig hat auf jeinem Nücweg von Italien einige Stunden bei 
uns zugebracht und uns viel von jeimer Nerle erzählt. Cr hörte 
die merfwindigiten Gerüchte, wonach Frankreich beabjichtige, ganz 
plößlich die Feindjeligfeiten gegen Deutjchland zu eröffnen, und 
fragte mich, was Deine Anficht über die Wahrjcheinlichfeit eines 
Strieges in Diefem Sommer jet.“ 


Anı 13. Mat traf der teonprinz tu Botsdam ein. Bon hier aus zeigte 
er dem König DBictor Emanuel in eimem Telegramm jeime Anfunft an, 
welches Diejer, ivie folgt, eriwiderte: 


„Je remercie Votre Altesse Royale de Sa depeche et des senti- 
ments qu’Elle m’exprime pour ma personne et pour l’Italie. Je m’estime 
heureux d’avoir faite Votre connaissance personnelle et le souvenir 
des jours que nous avons passes ensemble restera toujours grave 
dans ma memoire. Que Dieu benisse constamment Votre Altesse 
et toute Sa Royale famille et qw'il continue sa divine protection & 
mol et a la noble nation germanique.“ 

Victor Emanuel. 


Das nachitehende von 5. Juni 1868 datirende Telegramm des Königs 
Victor Emanuel an den Steonprinzen bejchlog dieje dDenfwürdige, in ihren 
politischen Folgen noch heute nachwirfende Neije: | 

„Je recois a linstant Votre lettre quı m’est bien precieuse 
et que je considere comme une nouvelle preuve de la sincere et 
bonne amitie que nous unit pour toujours. Je suis heureux que 
le sejour de l’Italie Vous a laissee d’agreables souvenirs. Üe mai 
me donne l’espoir de Vous y voir avec Votre Royale Epouse a la- 
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quelle je Vous prie de presenter mes remerciments pour Son bon 
souvenir ainsi que l’expression de mes hommages. Je Vous prie de 


 presenter mes respects & la Reine et au Roi. 


Je Vous embrasse de tout mon coeur en faisant des voeux 


les plus sinceres pour Votre bonheur. 
Votre bon frere et cousin 


Vietor Emanuel.“ 


ol 
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Am 13. Mai 1868 feierte Die Loge „Minerva“ in Botsdanı ihr Hundert- 
jähriges Stiftungsfejt. ALS jtellvertretender Logenmeijter hatte Hofrath 
Louis Schneider, der langjährige VBorlefer König Wilhelms, Seine Miajeltät 
gebeten, als Broteftor der Xoge dem Feite beizumohnen. Der König erjchten 
in Begleitung des Kronprinzen, welcher joeben exit von jeiner Neije nach 
Italien zurücgefehrt war und faum Zeit gehabt hatte, jeine ‚Samilie zu be- 
grüßen. Man jah beide Fürlten in vollftändiger mauxerischer Bekleidung, 
mit Beobachtung aller für die Brüderjchaft vorgefchriebenen Formen, in ihrer 
hohen Bundesttellung funftioniren. 

Die iu Berlin verjammmelten Wetglieder des deutichen ZJollparlaments 
wurden dom Ktronprinzen und feiner hohen Gemahlin am Abend des 23. Mai 
1568 im Keuen Palais bei Potsdam unter außergewöhnlichen Arrangements 
enpfangen. Als es Dunfelte, exjtrahlten die Umgebungen des Schlojjes in 
zauberhafter Beleuchtung. Das fronprinzliche Baar vermweilte mehrere Stunden 
in allfeitiger lebhafter Unterhaltung im Streife der Abgeordneten. Der über- 
aus Huldvolle und liebenswürdige Empfang hatte bei den Gäjten bald eine 
ungezwungene heitere Stimmung hervorgerufen. Als Diefe nach einem 
Iplendiden Büffet Jich verabfchtedet hatten und die Kerzen und bunten Flänum-= 
chen allmählig verglommen, äußerte der Kronprinz zu Gujtav zu Butlig, 
welcher Die Arrangements zu dem Seite getroffen hatte: „Wenn Sie etivas 
angreifen. liegt immer ein Segen darauf.” 

sn Monat Juni injpizirte der Kronprinz Die Truppentheile jeines 
ponmmerjchen Armee-forps. Am 24. Juni wohnte ex an der Seite jeines 
erlauchten Baters der Enthüllung des Luther-Denfmals in Worms bei. 

Eine freundliche und erhebende Erinnerung an jeine Sünglingszeit bot 
dent Stronprinzen Die Feier des fünfzigjährigen Beitehens der Univerjität 
Bonn, welche am 2., 3. und 4. August 1868 unter zahlreicher Betheiligung 
begangen wurde. Der Kronprinz, welcher bereits am 2. Augujt Abends 
Ss Uhr in Bonn eingetroffen war, wurde dom veichgejchnrücten Bahnhof 
unter gewaltigem Judrang aller Streife der Bevölferung nach dem Kley’ichen 
Garten geleitet, in welchem eine Vorfeter in Gejtalt eines Gartenfejtes jtatt- 
fand. Für den Kronprinzen war ein fleines Zaubzelt al3 Speijferaum ein- 
gerichtet. Um dajjelbe beivegte fich der Menfchenitrom in den dichtejten 
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Logen. Als der Kronprinz auf die freundlichen Begrüßungsmworte des Ober- 
bürgermeijters Kaufmann, unter Anfnüpfung an jeine Bonner Studenten- 
jahre, geantwortet hatte, pflanzte fich der Beifallsruf unaufhaltian in den 
froh bewegten Schaaren fort. 

Am folgenden Morgen waren König Wilhelm und Nönigin Augufta 
in Bonn angelangt. Ein glängender Feitzug bewegte jich am Akademie- 
Gebäude vorbei, von dejjen Fenjtern aus die Majejtäten und der Sironprinz 
die jtürmischen Begrüßungen der Theilnehmer freundlich erwiderten, nach der 
evangelijchen Kirche. Bei der firchlicheu Feter (11 Uhr Bormittags) waren 
die hohen Herrichaften zugegen. Die Feitrede hielt der Rektor der lniver- 
jtat Brofejjor Heinrich von Sybel. Er jchlog mit den Worten: 


„Und fo weihe ich, auf unferen Uxriprung zurücblicend, Die 
Zufunft unjerer Univerjität. Möge fie wachlen und gedeihen Durch 
die Jahrhunderte hindurch, jo lange jte jich ihres Anfangs wirdig 
zeigt, jo lange jte bleibt, in Lehrern und Lernenden, was jte bisher 
gewejen, eine Stätte gelehrten Sleies, fittlichen Ernites, Fonfejito- 
neller Eintracht, jo lange ihre Wiitglieder des hohen Berufes eingedenf 
find, Diener des willenjchaftlichen Gedanfens zu jein, Hüter der 
freien Sordhung, Wächter des Ddeutjchen Getites. So möge Gott, 
der die Gejchiefe der Nationen lenft, auch ihr endlich das höchite 
Hlitck vergönnen, in Streben und Wirfen, in Thun und Leiden, und 
wenn es fein muß, in Kampfen, Siegen und Sterben, untrennbar 
Eins zu jein mit dem VBaterlande!” 


Bewegt war der König zum Nedner getreten, ihm warm Die Rechte 
Jchüttelnd: 

„Sahren Sie jo fort, wie Sie es bejchrieben haben, an Mir und 
Meinem Sohne joll es nicht fehlen!“ — 

Das Königspaar hatte bald darauf die Nüdreije nach) Ems bezw. 
Koblenz angetreten. 

In dem von Arkaden eingefaßten Hofe des alten Lujtjchlofjes der fur- 
fölnifchen Erzbiichöfe in Boppelsdorf fand in den Nachmittagsitunden das 
seltbanfett jtatt. Der Stronprinz hatte den vornehmiten Plaß an der Ehren- 
tafel inne. Nach den mit braujfender Begeijterung aufgenommenen Irint- 
jprüchen auf feinen föniglichen Vater und ihn felbjt erhob er ich, voll innerer 
Bewegung, zu folgender bedeutungspoller Anjprache: 


„&s ilt ein Gefühl enter Bewegung, von dem Sch heute er- 
füllt bin, und in welchen Sch zu Ihnen jpreche. 

Vor wenigen Augenblieden babe Ich erfahren, daß mix eine 
hohe Ehre zu Theil geworden; die jurijtische Fakultät dev Univer- 
iität Bonn Hat Mich zu ihrem Doftor ernannt. Dieje mir ver- 
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liehene Wirrde fnüpft Mich mit neuen Banden an Die Hochjchule 
und jo jollen denn auch Weine eriten Worte ihr gelten. 

Lafjen Ste Mich zunächit mit wenigen Worten der Vergangen- 
heit gedenken. Nach jehiveren Leiden und harten Kämpfen murde 
die Untverfität Berlin gegründet; nach glänzenden und bedeutenden 
Siegen trat Bonn ins Leben. Was Bonn in der geichichtlichen Ent- 
wicelung unjeres VBaterlandes während der vergangenen fünfzig 
Jahre geiwelen, Davon legt Die Gejchichte jener Jahre beredtes Zeugniß ab. 

Die großen Ereignifje der jüngiten Zeit haben neue Univerji- 
täten der preußiichen Monarchie zugeführt; fie werden fortan Der 
Segnungen theilhaftig werden, welche nur dev Großitaat zu bieten 
vermag; jte werden Die väterliche Fürjorge ehren lernen, welche der 
König allen Hochichulen jeines Landes mit gleicher Liebe zumendet. 

Darf Sch jet einige Worte von Wir Selbit jprechen, jo ilt e8 
gerade Bonn, und die hier verlebte Zeit, welche die Erinnerung an 
eine Sugend bejonders lebendig in mir zurüdrufen muß. Sch wei 
ehr wohl, dab Ich Die Wir heute zu Theil gewordene Auszeihnung 
nicht auf das zuridführen fann, was Ic hier gelernt, nicht auf 
Berdienjte, welche Ich Mir um die Willenjchaft erworben hätte. 
Emes aber habe Ich hier allerdings gelernt: dag wir nicht für Die 
Schule, jondern für das Leben lernen jollen, und wenn es mir in 
'chiwerer bedeutungspoller Zeit vergannt gewejen tit, mit vielen an- 
deren zum Wohl des VBaterlandes wirken und jchaffen zu können, 
\o freue Ich Mich, es hier ausiprechen zu dürfen, daß Bonn eS ge- 
iwejen, welches hierzu mit den Grund gelegt hat. Denn bier war 
es, Io mein Dlie auf Höheres hingelenft, wo Mir der Sinn für 
die gejchichtlichen Aufgaben unferer Zeit und unjeres Vaterlandes 
erichloffen wurde. Wie jollte Ich Mich Jomit nicht Bonn danfbar 
verpflichtet firhlen ? 

Indem Sch dem Gefühle Diefev Danfbarfeit hiermit Ausdrud 
gebe, fnüpfe Sch daran die Grüße, welche Die Stronprinzejjin der 
Univerjität mit der VBerficherung Shrer bejonderen Theilnahme 
jendet, einer TIhetlnahme, die um jo inniger ijt, als jte mit der Er- 
imerung an Meinen verflärten Schwiegervater verbunden ijt, Der 
bier als Einer der erjten deutjchen Fürjten Seinen Studien obge- 
legen. Deshalb hat Mich auch die Königin don England beauf- 
tragt, der Univerfität Ihren Glückwunsch darzubringen und ihr das 
Yildnig Shres verewigten Gemahls zu überreichen.”) 


*) Das Telegramm der Königin Victoria lautete: 


„Osborne, 3. Auguft 1868. 
Kronprinz von Preußen. Bonn. 


Sch bitte Dich, dem Feit-Comite den Antheil auszufprechen, welchen ich am der Jubel- 


feier der Univerfität nehme und auch durd WMeberfendung eines Bildes vom theueren Papa 
in Grinnerung feiner Studienzeit bethätige. The Queen.“ 


u 4 
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Auch der Herzog von Edinburgh, gleichfalls eimit ein Yögling 
Diejer Umiverfität, und eben von einer Weltreife — um eine traurige 
und biele große Erfahrungen reichen — zurücdgefehrt, jendet Ihnen 
durch Mich feine Grüße. 

Und nun jchliege Ich mit dem Wunjche, daß, vie bisher, jo 
auch fortan von Bonn ausgehen möge Alles, was Deutiche Treue, 
deutsche Ausdauer und Deutiche Hingebung auf dem Gebiete der 
freien Wiljenjchaft und ihrer freien Forschung zu leiten vermag. 

Indem sch Diejfes Glas, mit Deutjchen Nheinmwein gefüllt, ex- 
hebe, leere ich e8 auf das Wohl der Univerfität, ihrer Lehrer und 
ihrer Ttudirenden Jugend. Möge die Hochichule Bonn bis in den 
ferniten Yeiten bleiben, was jte tit, eim Cdelitein in Deutjcher 
sürjtenfrone!“ 


Sn nicht enden wollendem Subel Huldigten die Durch Die Nede be- 
geiiterten Seittheilnehmer dem ritterlichen Prinzen. — 

Sn den hinterlajfenen Erinnerungen des Kronprinzen aus dem Jahre 
1868 befindet fich in einem Briefumschlage ein fleiner verwelfter Strauß von 
Nojen und Lorbeer. Der Umjchlag trägt folgende Auffcehrift von dev Hand 
des Kronpringen: 


„Dir beim allgemeinen Kommers am Abend des fünfzigjährigen 
Jubiläums der Univerjität Bonn von einem Studenten in die Hand 
gedrückt. 

Bonn, 3. Yugujt 1868. 
Stiedrich Wilhelm, ronprinz, 5 


sin Oftober jtattete das fronprinzliche Paar nach den Creigniljen des 
Sahres 1866 dem füniglich jächjiichen Hofe in Dresden den eriten Bejuch 
ab und fand Dort die herzlichite Aufnahme. 

Sn den Monaten November und Dezeniber weilte die Fronprinzliche 
samilie in England. In diefen Tagen hatte der alternde Dichter Ehrültian 
sriedrich Scherenberg, der bereits zu den Halbvergefjenen des literartichen 
Berlins gehörte, durch die Veröffentlichung feiner Dichtung „Hohenfriedberg“ 
den alten Glanz jeines Namens noch einmal erneuert. Ex überreichte dem 
Kronprinzen die Dichtung mit folgendem Schreiben! 


„Eurer Königlichen Hoheit nahe ich nrich ehrerbietigit mit einem 
Liede. Sein Name ift Hohenfriedberg, und damit ijt einem ‘Preupenz- 
herzen wohl alles gejagt. Gemahnt doch jene märchenhafte ‚Sriedrichg- 
ichlacht uns an die noch wunderbarere von 1866. uch dantals er- 
füllte die Luft das Feldgefchrei „nieder mit Preußen” und auch da- 
mals verhallte e$ mit einem „rette jich, wer fann“. Wer hatte ge- 
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ahnt, es wide fommen, vie es fan, und jo jang ich mein Friedrichs- 
lied jchon vor dem Grostage Königgrägß. Mein jchlichter Sang will 
den Todten ihr Necht an die Erinnerung geben, und jo flechte ich 
ihr Blatt in den Kranz der Lebendigen. Indem ich mein Lied in 
die Hände des Helden von Königgräß lege, wolle die Huld Dejjelben 
ihn freundlich den Werth der Annahme verleihen. 
In tiefiter Ehrfurcht 
Eurer Stöniglichen Hoheit 
unterthänigitex 
E. 5. Scherenberg. 


Der ironprinz nahm die Dichtung entgegen und antivortete aus Windjor 
Gaftle unter dem 21. November 1868: 

„sch habe die neue Dichtung, welche Sie mic zu überjenden 
die Freundlichkeit hatten, mit lebhaften Interejje und derjelben Be- 
friedigung gelejen, welche Ihre Ddichterifchen Erzeugnitje jtets in Mir 
erweckt haben. Die teonprinzejiin, Meine Gemahlin, theilt mit Mix den 
Wunfch, Ihnen einen thatjächlichen Beweis der Anerkennung für 
Shr Schönes Talent (das in der Degeijterung für den NRuhm und 
die Größe unjeres Landes jo manche Blüthe getrieben) und mit und 
in Diejer Anerkennung zugleich ein Zeichen Unjerer perjönlichen Theil- 
nahme zu geben. Wir bitten Sie um die Erlaubniß, fortan einen 
Theil der Sorgen, welche unjeren vaterländiichen Dichtern leider nur 
jelten exijpart zu werden pflegen, durch Ausjegung eines Sahresge- 
halts von Ihnen nehmen zu Dürfen, und haben die nöthigen Aln- 
tweilungen extheilt, um Ste mit den Einzelheiten diejer Unjerer Ilb- 
licht befannt zu machen. 

sriedrich Wilhelm, 
Stronprinz von Breußen.” 


Das in Diefem huldvollen Schreiben beiilligte Jahresgehalt belief jich 
auf 300 Thaler, woran jich zwei Weonate jpäter, im Danuar 1869, unter 
Wiederaufnahme dejjen, was Scherenberg jchon 14 Jahre früher durch König 
‚stiedrich Wilhelm IV. ausgejegt worden ivar, eine weitere Bewilligung bon 
500 Thalern aus dem föniglichen Schatullenfonds anjchlog. ES waren De- 
willigungen auf Lebenszeit, welche einer ganz anjehnlichen Benjion ent- 
Iprachen. 

Am 21. November 1865 waren hundert Sahre verflofjen, Daß Der. be: 
rühmte Theologe Schleiermacher das Licht der Welt erblict Hatte. Die 
jtädtiichen Behörden Berlins hatten das Andenfen ar den großen Mann 
durch einen Feitaft gefeiert. Auch jonjt tvar Diejer Gedenftag in Berlin und 
in den meiteiten Kreien des Baterlandes durch entiprechende Beranftaltungen 
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begangen worden. AUS Zeichen jeiner Iheilnahme erlieg das fronprinzliche 
Paar an den Oberbürgermeiiter Seydel von Berlin nachjtehendes Telegramın: 


„Bon der Heimath entfernt, wünjchen wir lebhaft wenigitens 
auf diefem Wege dem Meagtitvat und den Stadtverordneten der 
Hauptitadt einen Beweis unjerer Theilnahme an der heutigen Feier 
zum Andenken Schleiermacher’S zu geben, jenes Mannes, der nicht 
minder durch jein Wirken für die Kirche und die Belebung wahrhaft 
firchlichen Lebens, als durch den ruhmdollen Antheil, den er in 
jchiverer Zeit an der Erweklung und Bethätigung vaterländijchen 
Aufihwungs genommen, unvergänglich in den Herzen unferes VBolfes 
zu leben verdient. 

Ysindjor, 21. November 1868. 

stiedrih Wilhelnr. 
Bictorta.“ 


Mehr und mehr widmete der Kronprinz fein Snterefle und feine Wtit- 
wirfung der Förderung gemeinnüßiger und willenfchaftlicher Beitrebungen. 
sm Sahre 1868 half er den Deutjchen Filcherei-VBerein gründen und über- 
nahnı über denjelben auch das Protektorat. Der Berein verfolgte den Yived, 
die bon Fiichen entvölferten Ddeutjchen Binnengewäjjer durch eine willen: 
ichaftlich begründete Filchzucht twiederzubevölfern, die Küjtenfijcherei in der 
Dft- und Nordfee zu eriveitern und eine deutiche Hochieefijcherei zu Ichaffen. 
Man jeßte dabei voraus, daß Die Seefilche nicht, wie früher, fait aus- 
Ichlieglich in den Stüjtengegenden verzehrt werden würden, jondern, durch 
die Eifenbahnen und bei Anwendung der VBerpadung in Eis, bis tief ins 
BDinnenland geichieft werden £önnten. Durch diefe Mittel wollte man dem 
deutjichen VBolfe eine reichlihde und billige Sleiichnahrung zuführen, da die 
Erfahrung gezeigt hatte, daß der Viehjtand fich jährlich nur unmerflich ver- 
mebhrt, während die Bevölferungsziffer ich jehr Ichnell vergrößert, jo daß 
zu befürchten var, die untere Hälfte der Bevälferung würde jchließlich die 
sleiichnahrung ganz entbehren müfjen. Diejer Gedanfe hatte für den Kron- 
prinzen etwas Beunruhigendes und ex waltete jeines Broteftoramtes mit 
großem Eifer. Infolge feiner Bemühungen ernannte die preußiiche Ne- 
gierung eine Kommiljjion zur Erforichung der deutjchen Meere, welche tm 
Sahre 1871 die Ditfee und im Jahre 1872 die Noxdfee befuhr, jo daß auf 
die Forschungen diejer Kommijjion das Öilchereigeje vom Jahre 1874 ge= 
gründet werden fonnte. 

Als im Mai 1869 in Berlin das Aquarium eröffnet wurde, zeigte ich 
der Stronprinz beim DBefuche Ddiejes Injtituts jeher erfreut darüber, daß in 
berlin „endlich etwas Ganzes entitanden fer.“ 

Im Februar 1869 jehen wir ihn an den Situngen des zweiten Ston- 
grejjes norddeuticher Landivirthe theilnehmen. Im darauffolgenden Nlonat 
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ließ ex jich als Mitglied in die geographiiche Gejellichaft aufnehmen und 
bejuchte deren Sthungen. 

Sein Sntereffe an der Gründung der Yette-Stiftung befundete Dex 
Kronprinz ducch das nachitehende Schreiben, welches ex, im Verein mit 
jeiner hohen Gemahlin, an den Brofeflor Dr. Gneift als Vorjigenden des 
Gentralvereins für das Wohl der arbeitenden Maflen erließ: 


„Aus Den dffentlichen Blättern haben Wir erjehen, Daß Die- 
jenigen biejigen Vereine, welche Dem verjtorbenen Bräfidenten 
Dr. YLette theils ihre Gründung und Xeitung, theils thätige Theil- 
nahme und ‚Förderung verdanken, die Abjicht Fund gegeben haben, 
das Andenten des hochverdienteu Mannes durch Begründung eimer 
einen Namen tragenden wohlthätigen Stiftung zu ehren. Indem 
ir gern und von ganzem Herzen dDiejfenn Gedanfen Uns ans 
Ichliegen, freuen Wir Uns, Unferer Sympathie für die edlen, wahr: 
haft humanen Yiwece, Denen dev Berjtorbene jern Leben gewidmet 
hat, wie nicht minder unferer warnen Anerkennung der Verdienite, 
welche ex durch raltlofe Arbeit ıumd treue Hingebung in vieljeitiger 
TIhätigfeit ich evivorben, Ddurcch Zeichnung eines Beitrags für Die 
Lette-Stiftung Ausdrud geben zu fünnen. Wir bitten Sie, Die 
beifolgende Summe von Dreihundert Ihalern zu Ddiefem Ende ent- 
gegenzunehmen. 

Berlin, den 12. April 1869. 


stiedrich Wilhelm, Victoria, 
Kronprinz. treonprinzelfin.“ 


Auch den Verein zur Förderung Der Eriverbsfähigfeit des weiblichen 
SejchlechtS bezeigten die fronprinzlichen Herrichaften ein lebhaftes Sntereife. 

Am 1. Suni 1569 wurde in Wittenberg eine Induftrie-Ausjtellung 
eröffnet, über welche der Kronprinz das VBroteftorat übernommen hatte. 
Er befand jtch an diefem Tage in Eoslin zur Truppenbejichtigung und ließ 
vem Ausitellungs-Comite folgendes Telegramm zugehen: 


„Sundem ich dem Bomite meinen Gruß zu der heutigen Er- 
öffnung der Ausitellung aus der Ferne überjende, wiederhole ich 
mein Bedauern, dat dienstliche Verpflichtungen meine Antvejenheit 
in Wittenberg verhindern. Gern habe ich Mein Vroteftorat einem 
Unternehmen zugejagt, don welchem ich für die Forderung und 


Entmwiceling der deutjchen ISmduftrie und des vaterländiichen Ge- 


werbes um jo größere Nefultate exivarte, als Die zahlreiche Be- 
theiligung namhafter Künjtler den Broduften des Gemerbfleiges der 
lange vernachläfligten Kunftinduitrie neues Leben und fräftigen 
Aufjcehiwung verheißt.” 
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Am 14. Sumt holte der Kronprinz, in Gemeinfchaft mit jeiner hohen 
Gemahlin, den der Ausitellung zugedachten Beluch nach. 

Die Urkunden und Aktenjtüde, welche fich auf die brandenburg 
preußiiche Gejchichte beziehen, wurden in dem Berliner Staatsarchiv la 
Zeit iwie ein Geheimmniß gehütet und nur ausnahmsmweije einzelnen Foriche.. 
und unter erjcehiwerenden Lmftänden zugänglich gemacht. Crjt jeit dem 
Negterungsantritt König Wilhelms I. wurde, in Solge Eintretens des 
Kronprinzen zu Gunsten der Hiltorifer, das Archiv nach freieren Grunde. 
jäßen verwaltet. Aber der Kronprinz ging noch einen Schritt weiter: er 
wollte dieje Urfunden durch den Drud der Allgemeinheit zugänglich machen. 
Auf jeine VBeranlafjung und unter jeinem PBroteftorat vexeinigten ich im 
Sahre 1861 mehrere Gelehrte zur Herausgabe der umfangreichen Urfunden- 
Jammlung zur Gejchichte des großen Nurfürieen, deren eriter Band im 
Sahre 1864 erjchien. Bis zum Jahre 1885 wurden im Ganzen 11 Bände 
herausgegeben. Das DVerdienit des PBroteftors beitand hierbei darin, daß 
er al3 Zuihug zu den Drudkojten }tets Gelder flüljig zu machen wußte, 


 beionders aus Staatsmitteln, da mit einem buchhändleriichen Getvinn 
1) ) 


nicht zu rechnen war. Um den Gedanfen jeines erlauchten Vaters bis zur 
Bollendung auszuführen, übernahm Seine Majejtät Katjer Wilhelm II. da3 
Vroteftorat über die Herausgabe der weiteren Bände. 

Daneben behielt der Kronprinz unausgejett Fühlung mit der Bolitif. 
Mehrfach beiprach ex in diejer Zeit Vorlagen und Bläne der Negierung mit 
Mar von Foreenbed. Unter dem 2. Februar 1868 jchrieb diefer an jeine 
Gemahlin: 

„lm Donnerstag war ein Hofball auf dem Schlofle, auf 
welchen ich bis nach ein llhr verweilen mußte. Der König ging 
mir aus dem Wege, pie er immer thut, wenn irgend etwas im 
Hauje pafjiert ii. ES war am DPonnerstag gerade das Wirklich 
ganz unnöthige Wahlbezirfsgejeg abgelehnt. Dagegen beehrte mic) 
die Königin mit einem längeren Öeipräce, in welchem ich wiederum 
viel Lobjprüche einzufaljieren hatte. Auch der Sreonprinz Sprach 
fait %ı Stunde mit mir, über jehr wichtige Dinge: Nreisprdnung 
und die damals bevorjtehenden Beichlagnahmeverhandlungen. Im 
(etteren hat er eine ganz bejondere Stellung, da die Millionen des 
Königs Georg, als Fidetfonmig, Witeigenthum von Beriwandten 
des englischen Königshaufes jind. | 

Am Sonnabend, auf dem Ball beim Steonprinzen, hatte ich 
ein jehr langes Gejpräh mit dem Stönige Kr bejprach mit mir 
die inzwijchen eingebrachten Vorlagen, betreffend Die Auseinander- 
jegung mit der Stadt yranffurt, mit außerordentlicher Sach: 
fenntnid. Dann hatte ich noch lange Geipräche mit Kironprinzeflin, 
Prinz Albrecht, Prinz Friedrich Karl, zulegt mit dem Stronprinzen 
zu beitehen. 

Marg. d. Polchinger, Kaifer Friedrid. Bd. I. 21 


Gejtern, nach der Sigung und nach einer Kommiljionsjigung, 
neun hr Hofball beim Prinzen Friedrich Karl im Schlojie . . . 
Wiederum ein längeres, jogar langes Gejpräch . mit den Stron- 
prinzen. Letterer redete mich in einem Zimmer vor dem Balljaale 
an, mit den Worten: „Kommen Sie; id muß mit Ihnen Iprechen. 
E3 ilt hier jo heiß, daß ich falt in Ohnmacht falle.” Ich folgte ihm 
ducch vier bis fünf Zimmer, und nun jprach er über die Bildung 
eines Staatsrathes mit mie — ein Öejpräd, das ich vor Weonaten 
mit Bismard hatte. ES war mix intereffant, Deifen Cinmwirfungen 
auf den Sronprinzen zu jpüren. Ich Habe dem Kronprinzen meine 
Bedenken ganz bejtimmt erflärt, und — Bismard wird fich 

Ä Darüber wundern.“ | 
FH FMuf die Eimirfung Fordenbeds it es wohl hauptjächlich zurüdzu- 
führen, wenn der Kronprinz jpäter lebhafte Oppofition gegen das Brojeft 

der Neaftivirung des Staatsrathes gemacht hat. 

Am 13. Sebruar 1869 beehrte Der Kronprinz auf einem Ball beim 
Brinzen Albrecht Forekenbed abermals mit einem Gejpräch über innere Politik. 
Auch am 9. Mai 1869 hatte Fordenbed Audienz beim SKronprinzen 
unter vier Augen; ev mußte verjprechen, zu einer ziweiten Stonferenz, wenn 
telegraphirt würde, in den nächiten Tagen nach Botsdanı herüberzufonmmen. 


Die Unterredung drehte fic) wohl um die dom Meichstag verlangte De= 


twilligung neuer Steuern, das Jogenannte Steuerbougquet, gegen welches die 
liberale Bartet des Neichstages eime entichieden ablehnende Haltung ein= 
nahm.”) 

Ende Juni 1869 war Graf Bismard genöthigt zur Wiederherjtellung 
jeiner angegriffenen Gejundheit einen längeren Urlaub anzutreten. Gr meldete 
dies dem Stronprinzen mittelft des nachitehenden Schreibens: 

Derlin, den 30. Juni 1869. 

Em. Nöniglichen Hoheit melde ıch unterthänigit, daß des Königs 
eajeität Die Gnade gehabt hat, mich heute auf unbejtimmte Zeit zu 
beurlauben und mich bis auf Weiteres von dem Vorjige in dem 
Staatsminijterium, jowie don der Betheiligung an den Berathungen 
dejjelben zu entbinden. 

Den Grund zu diefer Mahregel wollen Em. Königliche Hoheit 
huldreichit aus meinem abjchriftlich beiliegenden Simmediatbericht und 
der zallung der ebenfalls abjchriftlich beigejchlofienen Allerhöchiten 
DOrdre vom heutigen Tage entnehmen. 

An vd. Bismard. 
den Stronprinzen Königl. Hoheit 
zu 
Botsdam. 

Aus Foreenbeds Briefen an jene Gemahlin. Mitgetheilt von Brofeffor M. Philippfon 

in der „Deutjchen Revue” 1899 Februarheft. 
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Die vorerwähnten Anlagen gelangen im Folgenden zun Abdrud: 


Berlin, den 29. Juni 1869. 

Em. Königl. Majeität habe ich gejtern mündlich vorgetragen, 
dat ich zur Deritellung meiner Gefundheit einer Crleichterung in 
meinen Gejchäften zu bedürfen glaube, und habe nix den aller- 
unterthänigiten Vorjchlag erlaubt, mich provijoriich von den Voritt 
im PBreußiichen Staatsminiiterium zu entbinden. 
| Sn Folge dejjen überreiche ich den Entwurf einer Allerhöchiten 
DOrdre und jubmittive allerunterthänigit Em. Königlichen Weajeität 
Allerhöchiten Urtheil, ob die Fallung des Entwurfs Den Charakter 
des PBrodijoriums genügend jcharf ausdrückt. 

Indem ich allerınterthänigit bitte, Durch Huldreiche Genehmigung 
der Mahßregel mir diejenige Nuhe zu gewähren, bon welcher ich 
einen günjtigen Einfluß auf meine Herjtellung mir dverjpreche, füge 
ich die ehrfurchtspolle Berjicherung bei, daß ich jeden Augenblid be- 
veit bleibe, nach Em. Wtiajeltät Befehl auf die erbetene Erleichterung 
zu verzichten, jobald Allerhöchitdiefelben es für nothiwendig halten. 

Graf vd. Bismard. 
An 
des Königs Majeität. 


Yuf Ihren mündlichen und jchriftlichen Antrag vom 29. Juni 
d. 3. ertheile Ih Ihnen einen mehrmonatlichen Urlaub, und will 
Sch Sie, Ihrem Wunjche gemäß und in Hoffnung auf Ihre baldige 
völlige Wiederheritellung und den damit verbundenen Wiedereintritt 
in den ganzen Umfang Ihrer Gejchäfte, bis auf Weiteres von dent 
Borjige in dem Staatsminijterium und von der Bethetligung an den 
Berathungen dejjelben entbinden. Much will Ich Dem Präfidenten 
des Bundessslanzler-Amts, Wirklicden Geheimen Nath Delbrücd be- 
auftragen, allen Berathungen des Staatsminitertums, Welche mit 

den Bundes-Angelegenheiten in Beziehung jtehen, beizumohnen. 

Schloß Babelsberg, den 30. Sunt 1869. 
Ysilhelm. 
Graf dv. Bismard. 
An den PBräjidenten des Staatsminijteriums Grafen von Bismard- 
Schönhaujen. 


Sn den Tagen vom 2. bis 4. Juli 1869 feierte das 1. DOftpreußiiche 
Grenadier-Negiment in Stönigsberg das Felt jeines 250jährigen Bejtehens. 
Bie aus dem nachjtehenden Briefe hervorgeht, var der Kronprinz im Prinzip 
gegen dieje zeier, ließ Jich aber jchlieglich bereit finden, die Vorbereitung des 
Subilaums als Chef des Negiments in die Hand zu nehmen. 
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Dsborne 
Injel Wight, 23. 12. 68. 
I. 24. 127 68: 
(Adrejjat nicht exfichtlich.) 

Für Shren Brief beitens danfend, eriwidere ich zunächit, daß 
es mir zum bejonderen Freude gereichen wird, als Chef meines 
Srenadier-Regiments die Angelegenheiten wegen Begehung der Jubel- 
feier jelber in die Hand zu nehmen. Ich bitte Sie alfo den Stom- 
mandenr zu erfuchen, fie” mit mix diveft in Verbindung zu jegen. 

Prinzipiell bin ich, iwie Sie Sich aus früheren Zeiten erinnern 
werden, ein Feind der Nubilden. Nach 100 Jahren late ich mir 
eine fejtliche Erinnerungsfeier gefallen; fünfzig finde ich nicht genug, 
um bejondere offizielle Notiz zu nehmen, 250 Sahre find aljo in 
meinen Augen auch fein überwwältigender Grund, um die Allerh. 
Aufinerffamfeit auf den Stiftungstag zu lenfen Indejjen befinden 
wir uns mın einmal in einer VBerivde, die ich vor Seltlichkeiten 
jolcher Gejtalt garnicht zu laffen weiß, und till ich mit meinen 
Itrengen Auffaflungen feinen Störenfried abgeben. 

Seit Jahren habe ich mit Kommandeuren und Offizieren meines 
Regiments bereits von dem „bedrohenden” Seite geiprochen, um dem 
Umstand zu jteuern, Daß Die jchon an ftch weiß Gott unbemittelten 
Dffiziere jich langjährige Gehaltsabzüge gefallen ließen, deren Er- 
trag jchlieglich nur auf ein langes Diner und Bier nebit Fejtong 
für die Mannjchaften Hinausläuft. 

Allein auch Hier muß mt dem Strome geichwommen werden, 
und nicht eimmal die Kriegserfahrungen Der legten Jahre fonnten 
dev „Menge“ die Augen öffnen, zu welchen Zwede Geld zum 
Belten einer Truppe verwendet werden jollte. Und wenn jchlieglich 
auch für die Hinterbliebenen und Vervundeten gewiß großartig jeit 
1566 gejorgt worden ift, jo bietet dev ‚srieden hinreichende Bedürf- 
nille, Denen mit Geld nachgeholfen werden Jollte. So entbehren 
meine Offiziere einer ihnen gehörigen Negimentsipeileanitalt, einer 
ordentlichen Bibliothek, eines Fonds, um wihbegierige Offiziere auf 
grögere Reifen 118 Ausland jchiefen zu fünmen u. dgl. mr. 

Was den Termin des Fejtes betrifft, jo wäre mir der 3. August 
\ehr willfommen. Im muß bei Zeiten daran gedacht werden, daß Die 
Nede von eimer Nönigsredue für den Herbit 1869 ein joll, an welcher 


das I. und VI. Armeeforps theilnehmen würden, und daß die in 


Ausficht Itehende Ylnmwejenheit unseres Königs in der Brovinz Preußen 
möglicheriveije bei Bielen den Wunfch erwecen toird, Se. Majejtät 


bei den NRegimentsfejt exjicheinen zu Jehen. Nach meiner Anficht 


wäre es zu diel Auszeichnung, und finde ich es Ppajjender, durch 
Erledigung vor den Herbitübungen dem Negiment gewijfermaßen ein 
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Ganzes für ih — getrennt von der prinziptellen ‚Sreude über den 
Allerhöchiten Befuh — zu lafjen. 

Ein ferner zu bedenfender Umjtand wäre der: ob ich nicht als 
Chef jelber das Felt zu geben, und als Stronprinz mic Den Wio$- 
fowiter Saal zu jenem Zwed erbitten Jollte? Die Einladungen und 
Jonjtigen Vorbereitungen fönnten Ddeijenungeachtet von Seiten des 
Regiments ausgehen. — Gern werde ich, Joweit e8 meine YJeit ge 
Itattet, ein Felt bei Shnen mitmachen, fann aber unmöglich im De- 
zeniber bereits ein unbedingtes „ja” für Diner und Ball in August 
1569 ertheilen! 

Mit Empfehlungen an Ihre Frau jehe ich weiteren Nittheilungen 
entgegen als Ihr ergebener 

stiedrih Wilhelm. 


Der König hatte befohlen, daß die Hauptfeier am 3. Jult, Dem Tage 
von Königgräß, begangen werden jJollte. 

Am 2. Juli Mittags war der Kronprinz in Königsberg eingetroffen 
und jofort nach dem Schlojje gefahren, in deifen Ahnenjaal das Offizierforps 
des Regiments von jeinen erlauchten Chef begrüßt wurde. Sein Bildnik, 
welches der Kronprinz für das Offtzierforps hatte anfertigen lafjen, über- 
Ivies er demjelben bei diejer Gelegenheit mit folgenden Worten: 


Meine Herren! Ich Jehenfe Ihnen mein Bild Ychon heute, 
damit es morgen bereitS mit den übrigen Bildniffen aufgeitellt 
werden fann. ch freue mich, daß es miv möglich geworden, daß 
‚seit mit Ihnen feiern zu fönnen Ich glaube weiter nichts hinzus 
fügen zu müjjen, Sie fennen ja Alle meine Anhänglichkeit ar das 
Regiment.“ 


Das Diner nahın der Kronprinz bei dem fommandivenden General 
von Manteuffel ein. Abends wohnte er einer in den Räumen und im Garten 
der Yoge „Phönix“ veranjtalten VBorfeier bei. 

An folgenden Tage Morgens richtete der hohe Chef an das im Schloß: 
hofe in Form eines offenen Viereds aufgejtellte Negiment vom ‘Pferde herab 
folgende Anfprache: 


„or den ehriwürdigen Fahnen, welche Zeugen der vuhmvollen 
Bergangenheit Meines Negiments waren, jenfe ich Meinen Degen; 
in gleicher Weile begrüße Ich Die zur heutigen Feier verfanmelten 
Yeugen Der neueren und neuejten Ereigniffe in der Gefchichte unferes 
Heeres. — Aın heutigen Tage, Kameraden, dürft Ihr mit gerechten 
Stolz auf die 250 Sabre zurücbliden, in denen unjer Negiment, 
eng verflochten mit den Schicflalen Meines Haujes, unjeres VBater- 
landes, an allen ?Feldzügen des Heeres ruhmmweichen Antheil nahm. 


326 


Zu allen Zeiten hat das Negiment fich die Yufriedenheit feiner 
Sürten und Slönige erworben, denft, was Das jagen will! Das 
ältejfte Regiment der Arntee it jtolz darauf, jagen zu fünnen, daß 
e3 don den eriten Zeiten an, wo eS Heere gab, bi$ auf den heutigen 
Tag überall feine Schuldigfeit gethan hat. 

Auf die Euch Allen wohlbefannte Gejchichte Dejjelben brauche 
Sch nicht einzugehen, aber erwähnen muß Sch des Yulammentreffens 
des heutigen ?Fejtes mit dem Gedächtniktage Des Sieges von König: 
gräß, welcher der reichen Zahl der Thaten des Weinen Namen 
führenden Djtpreußifchen Grenadier-Negiments Ir. 1 feinen Denf- 
würdigiten Abjchluß verlieh. 

enden wir unjere Blife mit Danf zu Gott, der jichtbar über 
Preußen gewaltet. — Heute vor 3 Jahren, wo Ihr unter Meinen 
Augen Euch an der Entjcheidung jener Schlacht betheiligtet, war es, 
als wir unter unjeres Königs Führung den bedeutungspollen Kampf 
für Deutfchlands und Preußens Gejchiefe Fampften. Se. Majeltat 
haben Wir befohlen, Euch Seinen Königlichen Glükwunfch auszu- 
Iprechen. Möge denn das ältejte Negiment, eingedenf der König- 
ihen Gnaden, welche Demfelben heute erneut zu Theil geworden, 
ich Itets jeiner Vergangenheit würdig zeigen, und Angejichts einer 
mit Gottes Hülfe nunmehr friedlichen Zeit fi durcch Mannszucht 
und Sehorjan auszeichnen. 

Sch Fenne Mein Regiment und baue feit auf Dafjelbe in guten 
wie in böjen Tagen. 

(Achtung! präjentirt Das Gewehr!) 

Und nun fordere ich Euch auf, mit Win einzujtimmen in den 
alten preußiichen Ruf: „Es lebe Se. Majeltät unjer Allergnädigiter 
Striegsherr! Hurrah!” 


Darauf wurden dem Regiment die folgenden Allerhöchiten Sabinets- 


Drdres befannt gemacht: 


sh will dem 1. Ojtpreußiichen Grenadier-Negiment Nr. 1 
Kronprinz, welches am 3. Juli d. 3. den Jahrestag jeiner Errich- 
tung feiert, einen erneuten Beiveis Meines Königlichen Wohlwollens 
geben, indem Sch hierdurch bejtinme, daß Dafjelbe zur Erinnerung 
an jeinen zeitigen Chef, den Kronprinzen Meinen Sohn, fortan den 
Kamen „Örenadiersftegimient reonprinz (1. Dftpreußiiches) Nr. 1” 
führen joll. Das General-flonmando Hat dies an dem genannten 
Zage befannt zu niachen. 

Berlin, den 30. Juni 1869. 

Wilhelm. 


An das General-flonmando des 


I. Armee-Storps. 
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Ich Habe beitinmmt, day die gegenwärtig vom 1. Oftpreußijchen 
Grenadier-Negiment Ar. 1 Kronprinz belegte Defenfions-stajerne auf 
dem Herzogsader zu Königsberg 1. Br. von 3. Juli ab Die Bes 
nennung: „Defenfions-Kaferne Kronprinz“ führen joll und beauf- 
trage das General-Konmmando, dies bei der an dem genannten Lage 
Itattfindenden Stiftungsfeter befannt zu machen. 

Berlin, den 30. Junt 1809. 

Wilhelm. 
An das General-Stonmmando des 
I. Armee-Storps. 


ach Anjprachen des Negimentsfommandeurs und des fonnmandirenden 
Generals führte der Kronprinz das Negiment durch die feitlich gefchmiütckten 
Straßen nach dem Herzogsader, wo die gejammte Garnijon Königsbergs 
zur Barade aufgeltellt war. Nach Beendigung der Barade fand “PBreis- 
und Schauturnen joiwie Bajonettiren der Mannichaften jtatt. Die Breife 
wurden den Siegern dom Stronprinzen eigenhändig übergeben, den übrigen 
Theilnehmern am Breisturnen verehrte er Die Photographie jeines Bild- 
niljes. ES folgte ein Bejuch der Kajerne des Regiments, wobetr der Kon 
prinz zahlreiche Mannjchaften durch gnädige Worte beglückte. 

An Nachmittag gab der Steonprinz den Dffizieren im Mosfomiter- 
Saale de8 Schlofies ein Bankett. Beim erjten Glas Champagner erhob 
fich der hohe Negimentscher zu folgender Anjprache: 


„Meine Herren! Nach alter Gewohnheit gilt unfer erjtes 
Glas Sr. Majeität dem Könige. Der 3. Sult it ebenjo ungzer- 
trennbar von der Preußischen Gejchichte, wie don dent Namen 
Sr. Majeität. Heute vor 3 Jahren war Er es, der uns zum 
Siege führte; heute vor 3 Jahren jchlugen Ihn die dankbaren 
Herzen der Armee voll Begeilterung entgegen, als jich die Gefchicde 
des engeren und weiteren Baterlandes entichieden. Wenn Sch heute 
bereits einmal von Der Inneren Bedeutung des Tages geiprocen, 
jo tt eine Wiederholung wohl geltattet, denn Sch Jah Mein Ne- 
giment am heutigen Tage im Augenblick Der leßten Entjcheidung 
auf der blutigen Wahlitatt. Nie werde Sch vergeiien, was Sch in 
jenem Augenblick enıpfand. ES erfüllte jich, was Sch dem Regiment 
jagte, als Ich fein Chef wurde. Ich jah, wie es jeine Schuldig- 
feit that. 

Se. Majeität erfannten das in gnädiger Weile an; Sie alle 
willen es, und wir fönnen uns nicht danfbarer dafür ausjprechen, 
als wenn twir jeßt in den alten Schlachtruf einjtimmen, mit dem 
iwir Den heutigen Tag begonnen: 

Gott jegne, Gott erhalte, Gott jchüße den König! 
Seine Wageltät lebe hoch!“ 


Pe 


Während der Tafel ergriff dev Kronprinz noch ein zimeites Mal 


„Meine Herren! ch befinde mich in einer eigenthümlichen 
Lage. Sch wünjche, auf das Wohl Meines Regiments zu trinken, 
und da sch Jelbjt Diefen Negiment angehöre und die Beicheidenheit 
es verbietet, auf unjer Wohl zu freinfen, jo bitte Sch Meine Worte, 
die Sch jeßt an Mein Regiment richte, jo anzujehen, als gälten jte 
dem tapferen und bewährten I. Irnieeforps und Dev ganzen 
Sreußilchen Armee. Mein Regiment fennt Meine Gejinnungen für 
Dajjelbe; als ältejtes Regiment der Armee darf es jich mit Mecht 
jeiner vierteltaujendjährigen VBergangenheit rühmen. Durch Die 
stöniglichen Gnadenbeweife, welche heute dem Negiment und jeinen 
früheren Weitgliedern zu Theil geworden, haben auch Se. Majejtät 
dies Allergnäadigit anerfannt. 

Auch Die VBaterjtadt des egiments Hat Dejjelben in Hoch: 
berziger Weile gedacht, indem jie eine Stiftung ins Leben gerufen, 
die noch viel jpäteren Generationen zum Segen gereichen wird und 
für die ich nicht genug Memen Dank ausiprechen fann. 

Und jo fordere Ich Sie denn auf, Meiner Gejinnung Rechnung 
tragend, mit Wir tm das Wohl Weines Regiments einzujtimnmen: 


- 


„Dein Negiment und die ganze Ilrntee, fie leben Hoch!“ 


Abends beiuchte Der Kronprinz das Tanzfeit des NegimentS in Der 
Kaferne. Mit Eintritt der Dimfelheit wınde auf den Bällen und Thiirmen 
der Stajerne ein glänzendes YFeuerwerf abgebrannt, nach welchem der Hohe 
Negimentschef unter nicht enden wmwollenden Subelrufen feiner Grenadiere 
das ;yeit verlieh. 

Am Nachmittage war dem Stronprinzen von jeinen erlauchten Vater 
nachitehendes Telegramm aus Babelsberg zugegangen: 


„Sunigen Danf für Deine lieben Worte am heutigen Tage. 
Ehre, dem Ehre gebührt. Wir bejtatteten heute früh meinen lieben 
sreund, Den General von Werder, der gewif in ehrendem Andenfen 
in stönigsberg jteht, wie er eS verdient, Ich Iprach nach vollendeter 
‚seier tiefbeivegt zu dem Dffizierforps über den letten Weg dejjen, 
den wir zur Nubhe geleitet, den Weg, den dor drei Jahren an Dem 
Tage jo Viele hingebend gegangen find, denen Mein Dank folgt, 
den Sch den lleberlebenden nicht oft genug ausiprechen Fann. 

Wilhelm.“ 


Am folgenden Tage bejchlog Gottesdienst, Diner und Ball die Jubi- 
läumsfeier. Um MNütternacht geleitete Dberit dv. Maffow den Kronprinzen 
nach) dem Bahndofe und empfing dort von feinem hohen Chef die Ver- 
jicherung, daß es ihm ordentlich jchiver werde, von Königsberg zu jcheiden. 


Be z  _ 
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sm Juli wurde das Nordjeebad Norderney von der fronprinzlichen 
„amilie bejucht. Der Kıraufenthalt wurde durch gelegentliche Ausflüge 
| nach den Feitlande (Bremen, Oldenburg, Enten) unterbrochen. Die Nüc- 

fehr erfolgte über Wilhelmshaven, Hildesheim. | 

Anfang September 1869 wohnte der König den Mandvern des 
II. Armee-Korps bei. Am 5. September fand zu Ehren des Monarchen in 
Stettin ein Feitbanfett tatt, auf welchen der Kronprinz feinen exrlauchten 
Bater mit folgender Anrede feierte: 


Kachdem mir heute bereits das Glüd zu Theil geworden, 
- Em. Königl. Majeltät an der Spite des Bommerjchen Armeeforps 
ehrfurchtspoll zu begrüßen, tt es mic vergönnt, an diejer Stelle 
als Statthalter von Bonmnern Die treue Huldigung der Provinz 
Em. Königlichen Meajeltat zu Füßen zu legen. Befjer als meine 
Sorte e8 vermöchten, zeigt Der Subel, welcher Em. Königliche 
Dajeität überall empfangen und geleitet, welche Gefühle der Freude, 
Dde8 Danfes und der Ergebenheit die Provinz ihrem geliebten 
Könige entgegenbringt. 

Nögen Em. Königliche Wiajeität verjichert jein, daß Diejer 
Subel frei und ungezwungen aus treuen Herzen fonunt, daß 
heute wie zu allen Zeiten die Bommern felt }tehen in ihrer Liebe 
zu König und Baterland. Durch die Gnade Em. Königlichen 
Majejtät an die Spiße Diefer ‘Provinz geitellt, iit e3 mein Stolz 
und meinem Herzen die Ichönite Freude, mit dent fichern Bemwußt: 
jein der Wahrhaftigkeit Em. Königlichen Veajeltät das Gelübde Der 
Treue und Hingebung Namens der Provinz zu erneuern und laut 
und zuverfjichtlih eS auszujprechen, daß Ew. Königliche Wtajeität 
auf die Pommern zählen dürfen in guten und in böjen Tagen, 
jeßt und immerdar! Darauf erhebe ich mein Glas mit dem 
Nufe: „ES lebe Seine Majeftät der König! hoch! Hoch! Hoch!“ 


Nach Beendigung der Manöver erging an den Nronprinzen Die nach- 
ttehende Allerhöchite Ktabinet3-Ordre: 


Der ausgezeichnete Zujtand, in welchen Sch Das U. Ylınıee- 
forps gefunden habe, giebt Mir Beranlaflung, Eurer Königlichen 
Hoheit Meine ganze Anerfennung auszudrüden. Die Truppen find 
in einer Verfafjuna, welche Mein in Sie jtet3 gejegtes Vertrauen 
aufs Neue befeitigt und welche exfennen läßt, dag Deren Durch- 
bildung jachgemäß geleitet und mit großem Fleiß erjtrebt worden 
iit. Sch Ipreche Eurer Königlichen Hoheit jowie Janmtlichen Gene- 
ralen, Negimentsfommandeuren und Offizieren deshalb gern Meinen 
Königlichen Danf aus und beauftrage Sie, auch den Mannjchaften 
Meine Zufriedenheit zu erfennen zu geben. 
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Ueber die Ausführung der ‚Seldmandver werde Sch Den Truppen- 
Defehlshabern noch Weine jpecielle Beurtheilung zugehen lajien, 
empfehle aber Jchon jett Die genaue Beachtung derjenigen Bemer- 
fungen, welche Sch an dem Schlulfe der Uebungstage in Bezug 
auf Die Führung oder das Detail gemacht habe. Yun Beimeile 
Memes bejonderen Wohlmwollens will Sch dem Armeeforps Die 
folgenden Auszeichnungen verleihen: . 

Banfin bei Stargard, den 11. September 1569. 

Wilhelm. 


An des Kronprinzen von Preußen Königliche Hoheit, General 


der Infanterie und fommandirenden General des II. Armeeforps. 


Unter dem gleichen Datum wurde der Sieonprinz a la suite Des pon- 


merjchen Nürajlter-Negiments „Königin“ geitellt. 


Die don der Stadt Berlin am 14. September 1869 veranstaltete Feier 


des hundertiten Geburtstages Alerander von Hunboldt’S veranlafte Das 
abwejende fronprinzliche Baar zu folgendem Telegramm an den Ober- 
bürgermetiter: 


„Berlin ehrt jtch jelbit, indem es jeines großen Wüitbürgers 
ehrend gedenft, des Mannes, der ein Streiter und Held auf dem 
selde der Wilfenjchaft, ein Freund und treuer Diener jeiner 
Könige, des VBolfes Wohl jtets innig und warn im Herzen Trug 
und der, wie Wenige, den Dank feiner Zeit und der fommenden 
Seichlechter verdient.“ 
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Sm Sommer 1869 waren feitens des Khedive von Eaqypten Einladungen 
an den König, das Ffronprinzlicde Baar und den Grafen Bismard zur 
Zheilnahme an der Feier der Gröffnung des Suezflanals ergangen. 
Seine Majejtät fühlte jich gezwungen die Einladung in Anbetracht jeines 
Alters und der Mühjeligfeiten der Neile abzulehnen. Graf Bismard ent- 
Ihuldigte sich gleichfalls unter Hinweis auf jeine amtlichen Bflichten. 
Wegen der an den Steonprinzen ergangenen Cinladung erforderte Der 
König einen Bericht vom Grafen Bismardk; er hatte Bedenken wegen Dex 
großen Ausgaben, welche eine jolche Reife verurjachen würde. Graf Bis- 
mare überwand jedoch Die Bedenfen des Königs, indem er auf die qute 
Wirfung Hintwies, welche ein Bejuch des Sronprinzen gelegentlich der 
Netje beim Katler von Deiterreich zur Folge haben würde. 

E3 wurde darauf nach Wien telegraphijch mitgetheilt,. daß der Stroms 
prinz die Einladung des Khedive zur Theilnahme an der Teier der Ein- 
weihung des Suez-Kanals annehmen und den Saijer und die Staijerliche 
samilie in Wien bejuchen iwerde, wenn e8 Seiner Slaijerlichen Wlajeität 
angenehm jein Jollte. Der Kaijer antivortete unmittelbar, inden er bemerkte, 
daß es ihm ein großes Vergnügen fein werde, den Bejuch des preußichen 
Ihronfolgers entgegenzunehnten.”) 

Seine Erlebnifje und Wahrnehmungen auf diejer Neile hat der Steon- 
prinz in gewohnter Weile in einem an erhabenen Schilderungen veichen 
Zagebuche niedergelegt, welches er, gleich demjenigen über den Feldzug don 
1866°*), in einer beichränften Anzahl von Eremplaren an ihm nahejtehende 
Berjönlichfeiten vertheilt hat. Dem Stiriegstagebuche von 1866 jteht dasjenige 
über die DOrientreife ebenbürtig zur Seite. Hat der erlauchte Berfafler in 
eriteremt jeine Hohe Begabung für die eindrudspolle Schilderung der ernjten 
und furchtbaren Bilder des Krieges dargethan, jo befundet er in dent leb- 
teren ein hochentiwiceltes Vermögen, Zuftände und Menjchen der von ihm 
bereijten Länder nach der hiltorifchen und fulturellen Seite zu beleuchten. 


*) The diplomatic reminiscences of Lord Augustus Loftus. 1862—1879. London 
1894. Vol. I p. 253 £. 
**) Siehe oben Seite 173. 
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Dit dem offenen Auge des Künstlers entivirft er (andichaftliche Gemälde von 
höchiter Schönheit, mit feinem Verjtändniß fehildert ex den Anblick der in 
Trümmern liegenden, noch immer bewunderungswürdigen Kunjtjehöpfungen 
längit vergangener Zeiten. Unterjtügt wird die reine Wirfung Diejfer lebens: 
vollen und plajtiichen Schilderungen durch eine gemejjene, an glüdlichen 
Wendungen reiche Schreibart. Sympathiicher und verehrungswürdiger a8 
es uns aus jeinen Tagebüchern entgegentritt, vermag feine fremde Charafte- 
riitit das helle Bild diefes gütigen Fürften wiederzugeben. Aus feinen 
Schriften weht uns der Hauch jeines edlen Geiltes urjprünglich entgegen. 


, 
\ 
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Aus dem 
Engebuche des Kronprinzen über feine Reife nad 
dem Ilorgenlande 1869. 


N 


Kachdenı Ismail Baia, VBice-Slönig oder „Shedive“ von 
Egypten, im Sunt 1869 an unferem Hofe mit feinem jüngjten Sohne 
erichtenen und von Seiner Majejtät mit großer Auszeichnung 
empfangen worden war, richtete er am 16. Juli d. I. das folgende 
Schreiben an mich: 

„Monseigneur, 
Je viens de reiterer a Votre Auguste Pere et Souverain la 


priere que j’ai pris la libert&€ de Lui adresser a Berlin. Je sais, 


Monseigneur, que Sa Majeste ne peut pas acceder de Sa personne 
a ma priere; mais Il a eu l’exträme bonte de me promettre d’ 
autoriser un des Princes de Son Auguste Famille d’assister A 
l’ouverture de l’Isthme de Suez. 

Votre Altesse a ete si gracieuse a mon egard, Ellea &t& sı 
pleine de bontes que je prends la libert€ de Lui demander encore, 
comme une faveur, de vouloir bien honorer 1’ Eoypte de Sa 
presence. 

Ö’est un pays bien interessant, Monseigneur, j’ose le dire, le 
passe et l’avenir s’y trouvent representes par tout ce qu’il y a de 
plus ancien et de plus moderne. ‚Jl merite de fixer les regards de 
Votre Altesse Royale. 

J’espere, Monseigneur, que le Roi Votre Auguste Pere et 
Souverain agreera ma priere et autorisera ce voyage que j appelle 
de tous mes voeux. Si Son Altesse Royale, Madame la Princesse 
Royale, daignait accompagner Son Auguste epoux, alors mes voeux 
seraient combles, et I’ Egypte pourrait t&moigner a& Votre Altesse 
Royale combien elle Lui est reconnaissante pour les faveurs dont 
Votre Altesse Royale a bien voulu me combler. Je prie Votre 
Altesse Royale de vouloir bien agreer les hommages 

de Son devoue 
Eaux-Bonnes, le 16. juillet 1869.“ (sigene) Ismail. 
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Auf meine Seiner Majejtät über den Empfang Dejjelben 
eritattete Meldung erflärte der König, erjit des Grafen Bismard 
Anjicht einholen zu wollen. 

Während der großen Herbjtübungen des II. Armee-Korps bei 
Stargard in Pommern erjchten der Bundeskanzler im Königlichen 
Hauptquartiere, und e8 ward mir am 11. September der Bejcheid, 
mich auf eine Reife nach der Türfei und Caypten vorzubereiten. 
Sch jollte auf derjelben zunächjt einen offiziellen Bejuch beim Staijer= 
lihen Hofe in Wien behufs Anbahnung freundjchaftlicher Beziehun- 
gen nach den Ereigniffen von 1866 machen, dann in tonitantinopel 
den Bejuch des Sultans bei unjerem Sönige in Stoblenz 1867 
erividern, und endlich unjer Vaterland bei der Cröffnung des 
Suez-Kanals vertreten. Ein Befuch Griechenlands, jotwie Balältinas 
und Syriens ward mir außerdem geitattet. Da die tanaleröffnung 
auf den 17. November feitgejegt war, jo blieb nicht viel Zeit vor 
jenem Termin übrig, um die genannten Länder fennen zu lernen, 
denn die Bereifung Dderjelben mußte vor der Feier beendigt jein, 
um alsdann Ober-Egypten aufjuchen und zu Weihnachten wieder 
bei den Meeinigen zurück jein zu fonnen. 

Während der in Dftpreugen stattfindenden Königs-Nevue 
wurden nun die Vorbereitungen zur Neife mit dem nach Königs- 
berg berufenen Admiral Jachmann getroffen, wobei e8 vor Allem 
darauf anfam, ein Gejchwader zu meiner Begleitung zujammenzus 
itellen. .3u Diefem Zweck ward an die Korvette „Hertha“, Die eben 
auf Station nach dem Stillen Deean von Stiel ausgelaufen ar, 
telegraphixt, m Blymouth Einrichtungen behufs Aufnahme meiner 
Berjon nebit Gefolge zu treffen. Ferner ward die Sndienjtitellung 
der Ktorvette „Eltfabeth“ beichlojien, die faum exit die Danziger 
Iserft verlaffen und noch feine Probefahrt unternommen hatte. Die 
Ktorvette „Arcona”, jowie ©. M. Yacht „Grille” erhielten Befehl 
nach dem Mittelländischen Meer in See zu gehen, während das 
Kanonenboot „Delphin“, welches an der Sulina-Mündung ftationirt 
it, nach dem Griechifchen Archipel beordert ward. 

Erit am 23. September traf die Antwort von der „Hertha“, 
und ziwar aus Portsmouth ein, weil fie durch widrige Winde zum 
Kreuzen in der Nordjee genöthigt tvorden war, es fonnte mithin 
an eime in Brindijt beabfichtigte Einjchiffung nicht vor dem 
15. Oftober gedacht werden, und jo verließ ich meine Srau und 
meine Sinder am Abend des 3 DOftober. 

ein Netjegefolge beitand aus: 

1. Prinz Ludivig zu Hejjfen und bei Nhein, 
2. Generalmajor von Stojh, Direktor des Militär-Defonomie-Depar- 
tements im Königlichen Kiriegsminiftertumt, 


sc 
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3. Hofmarjchall Graf Eulenburg, 
Oberjtlieutenant Graf Lehndorff, Flügeladjutant Seiner Wajeität, 
Hauptinann von Jasmımd ’ 
Eh AUR + perjönlicher Adjutant, 
6. Nittmeilter Frhr. von Schleinit, | Br 
7. General-Arzt und Leib-Arzt Dr. Wegner, 
8. Lieutenant zur See von Zitzeiwiß, während meines Aufenthaltes 


an Bord der SKtriegsichtiffe zu meiner perjönlichen Verfügung 
geitellt. 

Am 4. traf ich in Baden-Baden ein, um mich von meinen 
Eltern und Gejchmwiltern zu verabfichieden. Hier Jah ich meinen 
Better Karl von Hohenzollern, Fürjten von Rumänien, zum exriten 
Mal jeit den Antritt jeiner Regierung wieder. Wenige Tage nach- 
her war er der Bräutigam der Brinzeffin Elifabeth zu Wied, die er 
im November als Gattin heimführte. 

Die Weiterreije erfolgte über München, ohne Aufenthalt dafelbit, 
und überjchritt ich am 6. Oftober die öjterreichiiche Grenze, von den 
mir zur Aufivartung beigegebenen Feldmarjchall-Lieutenant Grafen 
Huyn, Major und Flügel-Adjutant des Katifers von roller, Ritt: 
meilter Graf Wallis, vom Regiment Brinz Friedrich Karl Huszaren, 
und einer Ehrenwache empfangen. 

Auf mehreren Bahnhöfen begrüßten mich Ehrenwachen, jo auch 
in dien jelbit, wo Satjev Sranz Sojeph in preußiicher Uniform 
meiner auf dem Perron wartete”) und mich don dort auf die Burg 
geleitete. Hier wurde ich zu nmreiner völligen Weberrafchung von der 
ihönen Kaijerin Elifabeth, die ich noch in ich! glaubte, empfangen 
und e3 führten mich dann beide Majeitäten in Die für mich vorbe- 
reitefen prunfvollen Zimmer. 

Den 7. und 8. Oftober verbrachte ih in Wien, den erjten 
diejer Tage mit Bejuchen ausfüllend, auf welche ein Diner und 
ZIheater pare folgte. Am anderen Tage empfing ich die Generalität 
und die Stabsoffiziere der Garnifon, das diplomatische Korps und 
einen Theil der Miniiter; die noch freibleibende Zeit bemußte ich, 
um die Neubauten, ferner das Arjenal, das Belvedere, Die Votiv- 
firche und das Grab meines unglüclichen Freundes des Erzherzogs 
Mar, Katjers von Mexiko, zu befuchen. Ein Gala-Diner, bei welchem 
jammtliche Neiniiter jowie der Ober-Dürgermeijter von Wien er- 
Ichienen, und auf welches abermals Theater-VBorjtellung folgte, be= 
Ichlog meinen Aufenthalt. 

Mit Befriedigung blicke ich auf die in Wien erlebten Tage zus 
rücd, denn man erfannte dort die Wwohlgemeinte Abjicht meiner 

=) Nach dem Berichte der „Debatte“ fagte der Saijer bei dev Begrüßung zum 
Kronprinzen: „Seien Sie mir herzlich gegrüßt“, worauf der Kronprinz antworten 
„Ein lang gehegter Wunjch geht mir in Erfüllung, indem ih Ew. Meajeftät auf 
dfterreichifchent Boden ehrfurchtspoll begrüße!” 


Sendung bereitwillig an, wollte deshalb freundlich und höflich gegen 
mich jein und ließ e3 in der That an feinen, äußerlichen ‚Ehrenbe- 
zeugungen fehlen. ES fonnte nach den Ereignilfen von 1866 feinem 
Deiterreicher leicht werden, einen Vertreter unjeres Königs, vie ich 
es fein jollte, eintreffen zu jehen, aber Niemand hat mich dieje nur 
zu begreifliche Empfindung fühlen laffen. Der Sailer war in 
jeinem Wejen gegen mich unverändert, und wer jeine Art jo genau 
fennt wie ich, der Eonnte feinen Augenblik im Zweifel fein, Ddap er 
mir mt aufrichtiger Wärme entgegenfam. 

Kicht minder freundlich als der Naifer begrüßten mich Die Erz- 
herzöge, Die, je nach dem Verhältniffe unjerer näheren oder ferneren 
Befanntichaft, Worte alter Freundjchaft, die durch. 1866 nicht ge- 
ändert jei, mit mir wechlelten”). 

Eine nicht geringe Heberrajcgung war es für mic), und ivie 
es mir dorfam auch fir die Wiener, daß fich während meiner An- 
wejenheit in Wien plößlich das, mir demnächit vom Kaijer und 
dem Grafen Beuft beitätigte Gerücht erhob, Der Erjtere werde jich 
zur ‚seter der Kanal-Eimweihung nach Suez begeben. 

Vten tt Durch das Einreren der alten Wälle derartig ver- 
ündert, daß man jich in die neuen Biertel gar nicht hineinzufinden 
vermag; es jind Diefe jo vollitändig den PBariler Boulevards nach- 
gebildet, daß fie denjelben zum Berwechjeln ähnlich jehen. Insbe- 
londere tt Durch Das neue Opernhaus eine Zierde erjten Ranges 
für Wien gewonnen. 

Die Weiterreife zunächlt auf dev Semmeringbahn an 9. OF- 
tober bot herrliche landfchaftliche Dlike, die um jo mwohlthuender 

*) Heinrih von Sybel theilt in jeinem Werke „Die Begründung des Deutjchen 
eiches“ (V ©. 112 F.) über den Bejuch in Wien noch Folgendes mit: Erzherzog Albrecht be- 
zeigte al beiter Sachveritändiger dent Kronprinzen, daß er (der Kronprinz) als Soldat feine 
Schuldigfeit gethban, und daß Jedermann Dies anerfennen nrüffe Der liberale Minifter Gisfra 
Iprac) jeina Freude aus, in dem Peluche die Anbahnung einer bedeutungspollen Annäherung 
zu erbliden; der Erfolg der Sendung werde fiy allmählig fühlbar machen. Auch Graf Beuft 
denfe nicht mehr an Rache, Tondern nehme das Gejchehene als Gejchehenes hin. In der That 
verwahrte jich Beuft lebhaft gegen Bismarcf’3 Klage, daß er die Breife in preußenfeindlichem 
Sinne beeinfluffe, jeßte dann aber die Bemerkung Hinzu, was die jiidveutiche Frage betreffe, 
jo jet er der Gntwicelung derjelben keineswegs feindlich geiinnt; al3 öfterreichiichen Minifter 
liege thm aber an erfter Stelle die Pflicht ob, für die Wohlfahrt der öfterreichiichen ronländer 
zu jorgen ımd deshalb mühe er jede Entivickelung der jüddeutjchen Frage, die diefe Wohlfahrt 
gefährden fünne, mit jcharfenm Blicke Überwachen. Diejer Aeuferung, jowie der damaligen 
Lage der Dinge Überhaupt entiprach dann die Ihatjache, daß Katjer Franz Sofeph jowohl da= 
mals in Wien al3 auch nachher in Egypten feine politischen Gefpräche mit dem Kronprinzen 
führte. Für die Yufunft aber hatte Gisfra die Stimmung de3 Monarchen vollfommen richtig 
bezeichnet. Ein erjter fruchtbaver Schritt zur VBerföhnung zwifchen den früheren Nebenbuhlern 
war geschehen, und damit eine neue Ausficht auf die Befeltigung des europäischen Friedens 
eröffnet worden. 
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waren, als ich 1862 an einem trüben Dezembertage jene Orte 
zule&t gejehen. 

j ach Verabichiedung des üfterreichiichen Dienjtes, der dom 
General bis zum geringiten Diener voller Aufmerfjamfeiten fir mich 
geiwejen war, ging es Nachts über die italienische Grenze, und mit 
Sonnenaufgang tauchte Benedig aus den Lagunen empor. Hier 
hat fich im Gegenfat zu Wien, das mit jeinen niedergerifjenen 
Wällen und jenen großartigen Neubauten eine ganz andere Stadt 
gervorden ijt, nichts geändert. 

Emmen bejonderen Genuß gewährte miv hier die Aniwvejenheit 
des Grafen Ujedom, mit dem ich täglich umher fuhr und mich an 
den Sehensmwürdigfeiten teidete; neu war nme mur der Balaz3o 
Morojint, der noch unverändert in jeiner glänzenden Einrichtung 
geblieben it und reiche Erinnerungen an den berühmten Feldheren 
der Nepublif, Morojint, bewahrt hat. Ferner war mir bisher Die 
reizende romanifch gehaltene Kirche Santa Maria ai Miracoli un- 
befannt geblieben. 

Eine Theatervoritelung um San Carlo, Dejien Naume mir 
zu Ehren al giorno erleuchtet und mit eleganten Bublifum gefüllt 
waren, mußte ich annehmen; jonjt bewahrte ich mein Snfognito, 
das zu ergöglichen Scenen führte, indem das jehr neugterige bene= 
tianische Bublifum, namentlich Abends, wo die Wiufif auf der tllu- 
minirten Biazzetta jpielte, Graf Lehndorff, dann Graf Eulenburg 
für mich hielt, jelbige umwingte und fie mit Evviva’s begleitete, 
während ich in dev Menge verborgen diejen Schaujpiele zujah. 

Der Sindaco wollte durchaus meine Ilnivejenheit benugen, 
um im mie dem Vertreter umjeres Königs zu huldigen; denn, jagte 
er, nachdem Venedig die NKailerin Eugente wegen Solferino ge- 
feiert habe, jei die Stadt verpflichtet, ein Gleiches wegen „Sadowa” 
(wie Königqräß immer im Auslande genannt wird) zu thun! 

Navenna, das ich auf der Weiterreije bejuchte, it an Dyzan- 
tinischen Baudenfmälern unvderdorbener Art aus dem 5. und 6. 
Sahrhundert jo reich, wie ich es nicht Fir möglich gehalten habe. 
Grit hier gelangt man zum völligen Berjtändnig jenes Styles. 


Bari, den 16. Dftober 1869. 


Morgen fchiffen wir ung ein, um zunächit nach Storfu zu 
gehen, in der Hoffnung, dag ©. M. Korvette „Hertha“ am 19. 
uns dort aufnehmen wird. 


arg. vd. Roichinger, Kaifer Friedrich. Bd. ZI. 
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So hätte ich demm Stalten zum fünften Male bejucht! Cnt- 
züct bliefe ich auf eine der jchönften Herbitiwochen zurüd, Die einem 
Neijenden vergannt werden fann. Nach den trüben Wiener Hinmel 
änderte ich die Witterung in Venedig derartig, daß feine Wolfe 
zu jehen war, und auf den reiniten warmen Sonmenjchein mond- 
und jternhelle Nächte Tolgten. 


Korfu, den 18. DOftober 1869. 


Kacd Beendigung der Befichtigung der jehenswürdigen Alter- 
thimer von Ravenna, die mich in die Zeitpertoden der chriltlichen 
Kunit des 4. und 5. Jahrhunderts verjegten und die in der Farben 
pracht der Wiofatfen und in Der Neinheit des Bajtlifaltyls einzig 
Dastehen, fuhren wir auf der Eifenbahn bis Bari. Die Bahn folgt fait 
immer unmittelbar dem Meeresitrande und wird Die Fahrt, namentlich 
in der Ümgegend des Mintaturjtaates San Marino, wie auch bei 
PBejaro (Mofjinis Geburtsort) ganz bejonders lieblich. 


sn Bari ward ums wieder jener enthultajtiiche Empfang zu 
Theil, der mich an meine Aufnahme in Oberitalien im Jahre 1868 


erinnerte. Die Nuffen verehren in dem hier bejtattefen Sanct Ri- 
folas ihren Schußpatron. 


Am 17. verliegen wir Brindijfi an Bord eines italienischen 
Berjonendampfers und erreichten am NWeorgen meines 38. G©e- 
burtstages Die viel gepriejene Inlel. DISasmumd und Cchleinik 
hatten den Schiwanfungen, die eine Yeit lang allerdings abjcheulich 
waren, nicht widerjtanden; leider Jchlug Das Wetter in Negen um, 
jo daß wir exit dann don den Netzen Norfus einen annähernden 
Begriff befommen fonnten, als gegen Abend der Himmel fich auf- 
fläxrte. Der Ort jelbit, anı maleriichen Wieerbujen gelegen, ijt meit- 
hin nach allen Seiten von hohen Felsbergen eingejchlojjen, deren 
Delbaun-Waldungen reizende Thaler einfajien, Die Stadt Hat 
feinen ausgeprägten Charafter; die Sptels und öffentlichen Gebäude 
tragen noch zahlreiche Spuren englischen Komforts, namentlich in 
Bezug auf Möblirung; jonit aber tjt alles Englische zum großen 
Leidiwejen der Einivohner jehr rajch gejchwunden. Die von England 
mit ungeheuren often angelegten Befeltigungen wurden vor lleber- 
gabe an Griechenland Janımtlich gejprengt, jo daß nur noch alte 
Stajtelle aus dem gemuefijch-venettanischen Mittelalter jtehen ge- 
blieben jind. | 
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Die griechtiche Bevälferung, die aus dent Lande in die Stadt 
fonmt, it don auffallend Ichöner Körper- und Gejichtsbildung umd 
tragt mit vielem natürlichen Anftande die befannte gejchmacfvolle 
albanejtsche Tracht — wohl eine der jcehöniten und malerifchiten in 
ganz Europa. 


Sagdgewehre, ferner ein Schöner Bronzerahmen aus Friedrich I 
Zeit, nebit einer Neitpeitjche, Blumen und Lichter - Kuchen — Alles 
durch Vorjorge meiner Frau für heute aufgebaut — erjchienen als 
Gruß von Der SHeimath und den Meinigen und linderten in 
rührendjter Weile den Schmerz der Trennung. 


Am 19. mietheten wir uns den fleinen öjterreichifchen Lloyd- 
Danpfer „Lario’, um jo vajch wie möglich nach dem Meerbufen 
von Yepanto und jo nach Korinth zu gelangen und der „Hertha“ 
den Ummveg über Korfu zu eriparen. Der Kommandant der „Hertha“ 
hatte nämlich gemeldet, dag er früheltens am 20. in Storfu jein 
fonne, und wollten wir daher feine Zeit für Athen verlieren, viel- 
mehr während der zwei Tage, Die er für IUlmjchiffung des Belo- 
ponnes braucht, Die gerade Strecfe über Korinth bemugen. 


Kaum waren wir zivei Stunden Nee und angejichts Der 
lteblichen Kültengelände Albantens beim E£larjiten Sonnenschein in 
einer Weile wie nie zuvor don Nollivellen gejchaufelt, als eine 
Storvette in Sicht fan. Nach einigen Studiren entdeckte mein 
Schwager Louis zuerjt die Norddeutiche Kriegsflagge, es war Die 
„Hertha“, Die viel herbeigewünjchte, langerjehnte! Da unjer 
ichaufelnder Lloyd-Seelenverfäufer feinerlei Art von Signal Flaggen 
bei jich führte, jo mußten wir auf die feines Ueberfalles gewärtige 
„Hertha“ unmittelbar zufteuern und durch alle möglichen Ylcın- 
Zelegraphirungen uns zu erfennein zu geben juchen. Unjer Gebahren 
309g denn endlich auch Die Aufmerfjankeit der Mannjchaft auf Itc) 
und toir fonnten uns verjtändlich machen! Ilm Bord zu geben, 
tpard ung jedoch vom Kapitän Köhler widerrathen, vielmehr empfohlen, 
des Zeitgeiwinns und auch Der günjtigen Wetterzeichen wegen auf 
unferer Nußjchale zu verbleiben und für die Weiterfahrt die bis- 
herigen Anordnungen beizubehalten. Die „Hertha gewann Den 
Bortheil, nicht mehr exit nach Korfu einlaufen zu müjlen. 


Kun begann eine der jeltjamiten Seefahrten. Obwohl wir 
nach jeglicher Richtung geichaufelt wurden, ward dennoch Ittemand 
franf, auch nicht einmal unbehaglich; ja wir lehnten jtundenlang 
über Bord, uns des Jchönen Banoramas erfreuend, das erjt in den 
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Strahlen der untergehenden Sonne, dann im YZivielicht, endlich im 
£laviten Silberlicht der VBollmondjtrahlen fich vor uns entivicelte. 


tie habe ich bisher auf der See einen jolcden Genuß gehabt, 
der noch gehoben durch die merfiwürdig milde Luft einem orien- 
talischen Iraume glich. So zogen wir bei den fcharfen Felswänden 
Sthafa’S und Stephalonia’S vorüber, bei deren Namen Die Odyfiee 
nebit allen Jugenderinnerungen, die ji) an den Reiz Der alten 
Erzählungen fnüpften, mie lebhaft vor die Seele trat. Befanden 
wir uns auch noch nicht auf Flaffiichem Boden, jo war doch auch 
das Ichaufelnde Element durch feine landjchaftlihe Umgebung 
wohlgeeignet, Sinn und Gemüth mächtig anzuregen. Endlich legten 
ih die Wellen, als bei Batras die eigentliche Einfahrt in den 
Meerbufen von Korinth erreicht var. 


Delphi und Niifolunght find Die eriten Orte, die jich dem 
Auge Darbieten. Doch it hier der Name Alles — weil man 
ununterbrochen ziwilchen den Jchönften, aber gänzlich unbewohnten 
und jelten beiwwachlenen ‚Selsbergen Neoreas und Numteltens hindurch- 
fahrt. Selten entdect das Auge ein arınjeliges Dorfchen oder ein 
Segelihiff.. Der Sonnenaufgang, den wir heute genojjen, muß 
erlebt worden jein, um eine VBorjtellung davon zu haben, wie ung 
zu Muthe war, als wir die höchiten Spiten der Berge Griechenlands 
im Weorgenroth erglühen jahen, und wir uns dann dem mächtigen 
‚sel3 Afroforinths en 


sn einem hiltoriichen Lande, in welchen die geringe Vegetation 
des Bodens und Der Mangel jeder — einit Dort jo herrlich 
gewejenen — Kultur fait trübe itimmt, müffen die ewig neu und 
Iehön bleibenden Cindrüde des Sonnen-MAuf- und Niedergangs, des 
jilbernen Bollmondlichtes das Fehlende erjeßen und als treue Neije- 
gefährten Entiehadigung für das Jonit Bermißte bieten. Aın empfind- 
lichiten berührte uns jener Mangel an Allen, was eines Neifenden 
Auge auf flafftichen Boden Jucht, als wir Mittags in Sorinth 
landeten. Hier fteht geradezu nichts, fein Baum, fein Stückchen 
Mauerwerk! ur jieben Säulen eines Tempels, um welchen herum 
malerijch gefleidete Bauern mit ihren PBflügen arbeiteten, deuten 
Darauf hin, day Hier einit eine heilige Halle gejtanden, während 
jonft nur noch Der ungemein hohe und malerische TFelsfegel, auf 
dem die Burg thront, wie ein Denkjtein längjt verjunfener Tage in 
den eig lächelmden blauen ether hineinvagt. Was Menjchenhand 
bier einit Staunensiwerthes gejchaffen, ift ebenjo von Menjchenhand 
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twieder vernichtet worden, Was Dieje noch übrig gelafjen, haben 
dann die Erdbeben zeritört. 


Der neue Ort, obgleich er den berühmten Namen Storinth 
führt, verdient faum ein „Dorf“ genannt zu werden; einige Ent- 
jhadigung für jo viele Enttäujfchung bietet die Mannigfaltigfeit der 
maleriich und veich exjcheinenden NMationaltvacht, die don einem 
merhivürdig jchönen Gejchlecht tolz getragen wird. 


sn 40 Minuten war „Korinths Landesenge” überjchritten, und 
begrüßt dom preußiichen Kanonenboot „Delphin“, dem Legations- 
rath ‘Dr. Köhler, einem bewährten Archäologen, wie auch vom 
entgegengejendeten griechischen Ehrendienit, gingen wir in Stalamafi 
an Bord unjeres Schiffes umd jteuerten im Meerbujen von Aegina 
dem PBiraus zu. Hegina, Megara, dann Salamis gingen an unferem 
Auge vorüber, abermals nur jtolge Namen, im Webrigen diejelben 
Sebirgsformen, Die wir heute früh geliehen, derjelbe Mangel an 
Bebauung und Bewwohnung. Bei der Annäherung an den Piräus 
ward e8 leider völlig dunkel, wie es denn überhaupt hier mit 
Sonnenuntergang auffallend rvajch Finiter wird, nur die Lichter und 
die Beleuchtung der im Hafen anfernden Schiffe zeigten an, daß 
wir unler Ztel falt erreicht hatten. 


Der König empfing mich hier mit befannter Herzlichfett und 
steundjchaft, umgeben von einer lebhaft jubelnden Menge, Die 
mehrere Ehrenpforten unmtand, welche griechiiche, auf Die Creignifje 
von 1866 bezügliche Snichriften enthielten. In zehn Minuten 
erreichten wir per Eilenbahn das in bengalischen Slanımen leuchtende 
Athen, wo Alles auf den Beinen war umd ein beitändiges „Sttah“ 
ertönen lieg. Sämmtliche Ninilter, Großwürdenträger und Offiziere 
harrten meiner auf den Bahnbofe. 


Die Königin, Steahlend in underänderter jugendlicher Srilche 
und Anmmuth, empfing uns auf das Liebenswürdigite in Den hell 
erleuchteten, nach Art des Münchener Königsbaues prunfvoll 
gehaltenen, hohen, geräumigen Hallen des Balaftes. Die Afropolis 
blickte ernst und hocherhaben, vom Bollmond erleuchtet, auf das 
bunte Treiben Der modernen Stadt hernieder und übte einen ganz 
herrlichen Zauber aus, da gerade diejer Augenblick für Die Alfvo- 
polis der allerübermwältigendjte ift, weil die noch ftehenden Säulen- 
hallen der Bropylaen, des Barthenons und Des Grechtheums Flar 
und durchlichtig exjcheinen, während die Trümmerhaufen dagegen 
zurücktreten. So mag jene jtolze Burg im Meondenjchein noch 
ziemlich denjelben Eindruck machen, den fie zur Zeit ihrer Blüthe 
ausgeübt haben muB. 
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Athen, den 22. DOftober 1869. 


Die Herrliche Mondnacht, don der ich in meinem. letter 
Schreiben Iprach, verlieh dev Afropolis das Alnjehen eines noch 
underjehrten Baudenfmals aus der alten Griechenmwelt; aber jelbjt 
bei Tagesbeleuchtung läßt die Hohe Xage jener Ruinen die Yer- 
itörung noch nicht in ihrem vollen Maße erfennen. Exit wenn 
man den Felshügel exjtiegen hat und die Stufen betritt, die zu 
den Bropyläen hinaufführen, ergreift den DBejchauer tiefe Wehmuth 
beim Anblick der ungeheuren Trümmterhaufen, die menjchlicher Frevel 
an Stelle der eriten Kunjtichöpfung der Welt jeßte- Aber troß 
Sahrhunderte langer Yerjtörungen tragen Propyläen, . Barthenon 
und Grechtheum noch eine jolche Fülle edeliter Größe und uniber- 
trefflichev Jormenjchönbheit, Daß ich mich an Den NAuinen nicht jatt 
jehen fonnte. Die Bropyläen jmd viel fleiner, als ich fie mix ge- 
dacht hatte, Das Barthenon Dagegen tt eher größer und erinnerte 
nich an Die Tentpel des Baejtum; feine Tempelruime wett noch jo 
ichöne Neltefs auf als diejenige, welche troß rchäologen-Diebjtahls 
hier jtehen geblieben find. 

Emen gleichen Zauber übte das Grechtheum auf mich aus, 
deilen Naryatiden theils noch an derjelben Stelle wie ehedem jtehen, 
und Deilen Einzelverzierungen in dollendetem Ebenmaß und herr- 
(icher Ausführung Die Vorbilder für die reine Architeftur aus der 
Zeit der Antife geivorden find. Hier hat Menjchenhand wahrhaft 
Sollendetes zu Stande gebracht, hier fühlt der Bejuchende, wie 
große Yücden er in jeiner Yaten-ftunftausbildung auszufüllen hat. 
Sede auch noch Jo einfach angelegte Schilderung Deijfen, was fic 
hier dent Auge Darbietet, muß übertrieben flingen, und dennoch 
fan auch Die Jchiwungbafteite Sprache den wirklichen Eindrucf des 
Herrlichen, das man hier erjchaut, nicht wiedergeben. Das Meer 
von Trümmern, welches den Boden bedect, bietet eine unglaubliche 
Mannigfaltigfeit Schöner Kunftformen, vielfach mit Injchriften ver- 
tehen. Seder Spatenstich fördert neue lleberreite zu Tage; leider 
wird jeitens der Embheimijchen eine höchit geringe Iheilnahme für 
Kachgrabungen gezeigt, und wenn Sremde jene Arbeit zu über- 
nehmen wünjchen, jo. jchreeft wieder das Ausfuhrverbot, das auf 
gefundenen Kunitgegenjtänden ruht, die Unternehmer ab. | 

Doch will ich gerne befennen, daß ich gedachtes Verbot für 
durchaus gerechtfertigt halte. Denn England, Sranfreich und 
Bayern haben die Afropolis vor einigen 40 Jahren nicht viel 
weniger Durch Plinderungen zum Beiten ihrer Mufeen verheert, 
als ehedem rohe Bölferichaften es durch Zeritörungen im Großen 
gethan haben. sönig Ludiwig I. von Bayern und Lord Elgin 
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haben zwar das Entnonmmene durch Nopien oder Erjaßitücde aus 
verjchtedenen: Material wieder zu ergänzen verjucht, dadurd) aber 
das lebel vielleicht nur noch ärger gemacht, denn neues Flietwerf 
auf das Höchite alter Kunst verlegt Das Auge auf das Tiefite. 

Den Afropolishügel umgaben mehrere großartige Amphi- 
theater, von denen das des Dionylos Durch Curtius und Strac 
vor acht Sahren Ipieder entdect und ausgegraben ward. ES bietet 
diefes Iheater davum ein ganz bejonderes Interefje, weil ein großer 
Iheil der marmornen Siße nicht allein erhalten, jondern mit den 
Kamen ihrer Inhaber verjehen ind. 

An meinen theuren Erzieher Cırtius mußte ich heute beitän- 
dig denfen! Hatte Doch jein vor mehr als 25 Jahren im wwiljen- 
Ichaftlichen Verein gehaltener Vortrag über die Akropolis zuerit 
die Augen meiner Eltern auf ihn gelenft und feine Ernennung zu 
meinen Erzieher nit veranlaßt. 

ISas Athen jonft noch von antifen lleberreiten bewahrt bat, 
beiteht eritlich m dem ganzlich erhaltenen Ihejeus : Tempel zu 
‚süßen Der Akropolis, ferner in Dem £olofialen Dugend Säulen 
eines Supiter-Tempels, danır dem reizenden Denfnal des Lyfifrates 
(uns allen Defannt, da es als Auffag auf dem offenen Bantllon 
Hlienices an der langen Briefe Tteht) und endlich den Ihurm der 
bier ide. 

Alle berühmten Drte Athens Sind SAH Doch zeigt 
man nut Sicherheit den ‚Sled Der VBerfanunlungen des Areopags, 
auf dem einit Paulus predig’e, und Die Brayr, auf Deren Nedner- 
bühne Demojthenes feine gewaltigen Reden hielt. Die fahlen Berge 
der Umgegend, namentlich Dev Hymettos, jind  maleriich in ihren 
‚sormen, gewähren aber einen traurigen Anblic wegen ihres ganz- 
fihen Mangels an grüner Vegetation. Zur Zeit der Blüthe Grie- 
chenlands var e5 gerade umgefehrt; wenn aber gegempärtig Ver: 
juche gemacht werden, den Boden, der an jich Schon unendlich Frucht- 
dringend tit, aufzuhelfen, }o jeheitert Alles an den Eimmwohnern. 
Dieje Hildichön gevacdhjenen und malertich anzıwehenden Nenjchen 
wollen nicht*eimmal junge Delbäume anpflanzen, um Nachwuchs zu 
erreichen, jJondern begnügen jich niit Ausmußgung des Borhandenen, 
weil es bequemer it/ von heute auf morgen zu leben, als mit An- 
wendung geringer Mühe auch für Die Zukunft zu jorgen. Sn 
auperlichen und graziöfen Ehrfurchtsbezeugungen find fie ungemein 
bei der Hand. 

Die ganze äußere Ausjtattung des Hofes ilt jehr würdig und 
mit einen jchieklich verjtändigen Glanze gepaart. Die Dienerjchaft 
trägt zum größten Theil die Ffleidfane Nationaltvacht, die Wilitar- 
uniform it Der dänischen ehr Ähnlich, nur etivas ttaliano-franzöfirt. 
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Die Infanterie erinnerte mich anfangs unmillfürlich an die dänijche 
in „seldzuge des Jahres 1864. 

Heben dem Königlichen Balait liegt ein jchattiger Garten, den 
die Königin Amalia auf dem wüjten Aderland mühjam gejchaffen 
hat, umd der uns willfommene Crguidung bei der jtarfen Hite 
bot; ein Ipät römitches Miofatt von 100° Länge, das einjt beim 
Umgraben gefunden wurde, bildet die Hauptzierde der Anlagen. 
Löwen und Affen unterhielten das Publikum, welches jich hier täg- 
ich Nachmittags ergehen darf. Ein etiva eine halbe Meile außer: 
halb der Stadt gelegener Dlivenivald bietet jonit den einzigen 
Schatten in der ganzen Umgegend. 


Stonjtantinopel. den 25. DOftober 1869. 


Sp wären vie Denn wirklic”) in Stambul, Gälte des De- 
herrichers „Der Gläubigen“, von ihn perjönlich empfangen, wie man 
nach europäiicher Sitte mur hohe füritlicde Gäjte ehrt, und auf 
altatiichent Boden, denn der mir angewiejene PBalalt Beylerbey liegt 
Ihon auf der aftatischen Ceite. 

Wan muB jeglichen VBerfuch einer Schilderung aufgeben, wenn 
man den Bosporus erreicht, das goldene Horn gejehen, und Gaif- 
fahrten im Itrahlenden Sonnen= und jilbernen Mondenjchein gemacht 
bat. Denn jo wenig im exjten Augenblid die hoch geipannte Er- 
wartung befriedigt wird, un jo mächtiger it der Eindrud, wenn 
man die auf beiden Meeresufern fich meilenlang eritrecende Nteihe 
von Städten und Ortichaften betrachtet, die Stonitantinopel Den 
Charafer einer ganz einzigen Stadt verleihen. 

JSir Jind auch hier wieder von einen ganz jeltenen Wetter- 
glitck begünitigt worden. Es verjcheuchte Die mehrere Male drohen: 
den Wolfen, un Alles das zu bieten, was das Auge nur verlangen 
fann. Nach den legten Blicken auf die Afropolis von Athen, deren 
Eindruie jich mie unauslöfchlich tief eingeprägt.hat, legten wir bei 
ganz ruhiger See an Bord der „Hertha”, vom Mittag des 22. bis 
zum Weorgen des 23. Oftober, wo wir die Dardanellen erreichten, 
die Fahrt unglaublich xajch zurück. Von dem Anblic gedachter 
Weeerenge aber ivaren ivir wenig erbaut, weil hier an den flachen 
Ufern eigentlich gar nichts zu jehen tit; vor allen Dingen muß ich 
dies don Troja behaupten, bei dejjen Nennung die Erinnerung an 
die frühe Sugendzeit natürlich große Erwartungen hegt, ohne aber 
irgend welche Befriedigung zu finden. 

Der DOberitallmeifter des Sultans, Raouf-PBajcha, der eine 
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fatjerliche Yacht anbot, jowie der Gouverneur der Brovinz nebit Graf 
Steyferlingf empfingen mich bier, wober wir durch die Erlaubniß, 
- an Bord der „Hertha“ in den Bosporus einzulaufen, höchit ange- 
nehm überrajcht wurden. Wie jpäter verlautete, verdanken tpir dies 
dent Ulmjtande, daß ich, al Vertreter Sr. Majejtät einen Gegenbe- 
juch für das Erjcheinen des Sultans in Koblenz eriveijend, der 
höchiten Auszeichnungen theilhaftig werden Yollte, denn jonit fünnen 
traftatenmäßig nicht einmal Storvetten die Dardanellen pajjiren, da 
Sriegstchtffe überhaupt nicht in den Bosporus hinein dürfen. So 
ging es Denn bei Sallipoli vorbei in das Marmara-Meer, wo eine 
friiche Nord-Djt-Brife wehte. 

Anı 24. früh waren wir Angejichts Konjtantinopels an den 
Brinzeninseln angelangt, durften aber nicht vor 1 Uhr in den Bos- 
porus einlaufen, einmal, weil zu berechnen war, daß die dichten, 
leider an diejem Weorgen Alles einhüllenden Nebel bis dahin ge= 
fallen jein winden, ferner aber, weil der Sultan mich exit zu jener 
Stunde in dem mir zur Wohnung bejtimmten Balats empfangen 
wollte. 

Ein recht erbaulicher umd furzer Gottesdienit fand im Der 
Yatterie jtatt; gleich nah Schluß Dejjelben erjchten ein mächtiger 
Danıpfer dicht mit Deutjchen angefüllt, die mich jubelnd begrüßten 
und mir das Geleit gaben. Wir beitiegen hierauf die Fatjerliche 
Macht, und von „Hertha“, „Srille” und „Delphin“ esfortirt zogen 
wir in Stambul ein. Allınählig wichen Die Ieebel, Doch blieb Die 
Beleuchtung Falt, und wir geitanden uns untereinander, Doch eigent= 
(ich mehr von der Ausficht erwartet zu haben. 

Bei der Spite des alten Serai vorbeifahrend, entrollte ich uns 
mit jedem Wellenjchlage das großartige Banorama mächtiger und 
mächtiger, indeß don allen Seiten die Salutfchiiife Dröhnten, auc) 
der Ruf der Mannichaften auf den Naaen hörbar ward. So fuhren 
wir bei der Nejivenz des Sultans „Dolmabagdiche” vorbei, Das 
goldene Horn linfs lajiend, und Jteuerten auf den vom verjtorbenen 
Sultan erbauten, im Nenatllance-Säulenjtyl gehaltenen Balait 
Beylerbey zu. Sogleich, nachdem angehalten war, famen der Örop- 
vezier Alt-Bajcha und der türfiiche Gejandte in Berlin, Arijtarchi- 
Bey, an Bord, mich zu begrüßen und in einem vergoldeten Caif an 
die Stufen des gedachten Valais zu geleiten. 

Hier jtand der Sultan unter freiem Himmel in gejtiefter Ummform, 
mit dem Schwarzen Adler-Orden gejchmüct, umgeben von den 
malerischen, bunten Trachten der Offiziere jeiner, aus Leuten aller 
ihm unterthänigen Bevölferungen gebildeten Leibivache. Eine Wufiks 
bande jpielte die „Boruffia” von Spontini, und eine infanterie- 
Kompagnie war als Ehrenmwache aufgeitelt. Der Sultan veichte 
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ıniv die Hand, worauf wir fehiweigjam durch Die Neihen der ich 
bitefenden umd den befannten „Salem“ machenden Wirdenträger 
ichreitend, uns in das Innere des “Balates begaben. 

| Beylerbey it mit einem unbejchreiblichen Aufwand von Raum, 
Farben ımd fojtbaren Verzierungen erbaut; jegliher nur denfbare 
Geichnac ift hiev angeivendet, jo daß das Auge nirgends Nuhe- 
punfte findet, jondern einen beitändigen Slimmer von bunter Bracht 
vor fich fieht. Im einem der zahlreichen Salons, ımd Angefichts 
der don umjeren Mönig den Sultan gejchenften PBorzellan-Borträt- 
Wale, nahm der Sultan Blat, Louis und mich zum Siten auf- 
fordernd, wobei der SGroßvezier den Dolmetjcher machte. Bei den 
Srfumdigungen nach meinen Eltern erwähnte der Sultan jeines 
Koblenzer Bejuchs mit fichtlichem Wohlgefallen, und ich hörte’es hier 
itberhaupt häufig wiederholen, daß er gerade jenes Enipfanges be- 
jonders gern gedächte. | 

Machdem der Sultan uns unter demielben Ssormltchfeiten der- 
(alten, mit denen wir empfangen worden, bejtieg er einen reizenden, 
mit Gold verzierten, und von zwolf Nuderern bedtenten Gaifz ihm 
gegenüber jeßten fich zivei Adjutanten, die gebücdt und mit gefveuzten 
Armen, die Augen niedergejchlagen, unbeweglich derharrten. 

Bald darauf fuhren wir nach Dolmabagdiche (auf deutjch etwa 
Strautblatt), unjere Nufiwartung bein Sultan zu machen. Die Sonne 
par gerade jeßt in volliter Bracht Diurcch Die Nebel gedrungen, jo 
daß wir endlich den malerischen Anblic der Ufer und Städte des 
Bosporus in ihrer herrlichen, amphitheatralüichen Aufermanderfolge 
beivundern fonnten. 

Die Sroßherrliche Nefidenz tt ganz europatch gehalten und 
beiteht aus eimer Neihe von Baläften verjchtedener Größe, die in 
einer Art von Youis XIV. Styi mit vielen Säulenhallen erbaut 
jind, aber feine Spur von orientalischen Gejchmacd tragen. Im 
sinern find die Hallen ebenjo wie in Beylerbey ungeheuer geräumig, 
im jeglicher Art prachtvoll. Hier wiederholte jich die Art des 
Empfanges; der Sultan Stand an der Schwelle des Balajtes, als 
wir den Gaif verließen. 

Den Neit der Tageshelle benußten wir, um auf einen fleinen 
Dampfer nach den altatischen Jügen Waffern zu fahren; dann folgte 
ein franzditich Jervirtes Diner, umftrahlt von Hunderten von Wach$- 
lihtern in allen Räumen, worauf uns die fatjerlichen, zu Beylerbey 
gehörenden Stallungen in den terraffenfürmigen Gärten bei GaS- 
beleuchtung gezeigt wurden. Die innere Eimrichtung it mit An 
wendung aller neuejten englisch-franzditichen Erfahrungen jo wunder 
voll getroffen, daß man jelber dort Wohnen möchte Der Mond 
jchten jest anı wolfenlojen Himmel, europätich qutgelchulte Meufif er- 
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tönte, während wir auf den ZTerralien luftwandelten und die hier 
vorhandenen, mehrere Etagen hohen und im Sterzenglanz jchimmern:- 
den Kiosfs bewunderten. 

Endlich beichloß eine Gaitfahrt im Mondjchein Den reich be= 
jegten Tag, der mir wie ein orientalische Traum vorfan! 


Konitantinopel, den 26. bis 29. Dftober 1869. 


sch Habe nunmehr stonitantinopel nach allen Seiten, bald zu 
suß, bald zu Pferde, namentlich aber in zwölfrudrigen Caif, und 
Durchiveg dom jchöniten Wetter begünjtigt, dDircehforjcht. Mein jteter 
Begleiter war der höchit unterrichtete, geivandte und verdienjtvolle 
Gelehrte Dr. Buch, Dragoman bei unjerer Gejandtichaft, der Der 
türfischen Sprache mächtig it, und Ddeifen Lofalfenntnilie unmfaliend 
ind. 

Wenn es eimem vdergönnt tit, hier in Bejchaulichfeit und Nube 
das Auge die Herrlichfeit genießen zu lajjen, welche der Bosporus 
dDarbietet, dann it die Landjchaft von Stonitantinopel von der Ein- 
fahrt an der Serat-Spite bis zum Ausflug in das Schwarze Meer 
eins Der großartigiten Bilder, die man wohl auf der Erde finden 
fann. 

Die großen Miofcheen bieten von außen nur den Anblick breit 
gedrücter, weiß getünchter, fuppelveicher Gebäude dar, ihre jchlanfen 
Minarets aber find ungemein zierlich, und verleihen dadurch eben 
den orientalischen Städten den Hauptceharafter. Aja Softa hat noc) 
heute im Innern das Anjehen der herrlichiten chriitlichen Balilifa, 
nebjt dem unglaublichen Neichthum an foltbarem Marmor ımıd 
Weojatken in vollem Maße bewahrt.  DBenn Cintreten fühlte ich 
mich don jenem großartigen Baumwunder überwältigt. 

Die nmuhamedanilch erbauten Weofcheen bieten in ihrem Innern 
nichts Abjonderlihes und tragen eine Milchung Des orientalischen 
nit dem europätjchen Zopfityl zur Schau. Ueberall find an den 
Eintrittshallen fleine Salons mit bequemen Bolltern eingerichtet, 
und es fehlt nicht an Aufforderungen, jich da ja recht gemüthlich 
niederzulafjen. Die jtetS vergitterten Emportribünen, zum ausichlief- 
fichen Gebrauche des Sultans bejtinumt, jmd ahnlich gehalten. 
Mit Behagen jah ich einmal aus eimer Jolchen dent exregetijchen 
Bortrage eines Wlema zu; in Weit gekleidet, Die Sühe übers Streuz 
auf einem Divan gejchlagen, und ein Lilchchen von Wlargquetterie- 
Holz vor ich, xedete er ganz natürlich und ohne Emphaje jeine 
Zuhörer an. Die Alteren unter Ddenjelben, alle noch alttürftjch 
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gekleidet, hörten andächtig zu; die moderne Sugend jchaute fich 
Dagegen neugierig um. 

Die Nefte der alten Sultanstrefidenz, auf der jchönen cyprefjen- 
reichen Serai-Spite gelegen, tragen eine Irenge hiltorisch intereffanter 
Mauerreite. 

Ein einziger Kiosf unter den vielen biev vorhandenen hat 
den reinen und reizenden orientaliichen Gejchmac bis in’Ss SKleinite 
beivahrt und da er mit Die jchönjte Ausficht auf Den Bosporus, 
die Brinzeninjeln und das Marmara-Wteer bietet, jo hat mir jenes 
jonft gering geachtete Jledchen Erde einen bejonders anziehenden 
Eindrucf gemacht. Anterejfant it der Kiosf, in welchem ehedem 
die Sultane den fremden Gejandten Audienz ertheilten; man er- 
warte aber nım nichts Großartiges, denn er enthält nichts als 
einen fleinen Dumflen Salon, in dejjen einer Eee, jchräg dem Bes 
jucher gegenüber, ein alter, von einen metallenen, vergoldeten, ganz 
mit Tirfifen und anderen Fleinen Edeljteinen bejeten Baldadhin, 
überdachter Divan steht; das tjt Alles. uch Die jeßt verödeten 
Höfe bieten nichts Bemnerfensmwerthes und erinnern jtarf an Die 
der europäiichen Klöiter. 

Venn man die Landjchaft des Bosporus beichaut, jo jtößt 
das Auge allenthalben auf jcheinbar ungeheure ‘Balälte; bei nähe- 
ver Betrachtung aber ergiebt ich regelmäßig, dal Dieje Gebäude 
Stajernen ind, Deren große Ausdehnung und auffallend jchöne Lage 
eine wahre Yierde Der Gegend find. Hicht weniger wirkungsvoll 
jind Die gegenwärtig benußten großherrlichen MNejtdenzen. Hierzu 
fonmen dann die faijerlichen Yandhäufer, Kiosfs genannt, Deren 
Bahl Legion it. 

Sehr Ichön gehalten jind die Ffaijferlichen Stallungen, die fürz- 
ih exit gründlich untgejtaltet wurden. Die Nemijen enthielten 
etliche alte vergoldete Kutjchen, im lebrigen nur europäilche Wagen. 

Bon den Truppen babe ich 12 Bataillone, 1 Kavallerie-Itegi- 
ment und 2 Artillerierftegintenter gejehen. Die ehemals europätjche 
Umiforn it jeit der Regierung des jetigen Sultans der der franzo- 
jiichen Yuaven nachgeahnt. Bekanntlich hatten Ddiejfe ihre Uniform 
ipieder dem alttinfischen Mudter entlehnt. Der Exjaß tt auffallend 
Ihön und fieht martialifch aus; die Artillerie it, was Ausrüjtung, 
Material und Neglement betrifft, der unjeren täujchend ähnlich. 
Die hier garnijonivende Kavallerie tit aus dem viel bejprochenen 
ausgeiviejenen rusjtichen Tjeherfeilen gebildet, die ihre Nationaltvacht 
beibehalten haben. 

Auf einem vierjtündigen Ritt um ganz Stonitantinopel betrach- 
teten wir Die noch erhaltene alte byzantiniiche Stadtmauer nebjt 
der Brejche, durch welche den Türfen unter Mahomet H. das Ein- 
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dringen bei der Groberung im Sahre 1453 gelang, und bei der 
Katjer Sonjtantin IX. fiel. Der Weg führte uns bei den großen 
 Kticchhöfen vorbei. Ferner betraten wir nach einander jänmtliche 
Ireng nach den Konfefjionen gejonderten Stadtviertel, wo e8 ganz 
augenfällig ivar, wie dünn bevölfert die muhamedanijchen im Ver- 
gleich zu den chriftlichen und jüdtichen jtnDd. 

Die Baläfte der fremden Botjchaften machen bedeutenden 
Effekt, auch jind ganz fürzlich mehrere Gejandtichaften Fleinerex 
Staaten in hübjchen Gebäuden untergebracht worden. 

Sch empfing das diplomatische Corps offiziell und machte hier- 
bei die Defanntjchaft des Liebenswürdigen englischen Botjchafters 
Dr. Elliot; den ruffiichen General Ignatieff fannte ich beveitS aus 
früheren Jahren. Der perjische war jo lebhaft für uns Breußen 
eingenonmmen, Daß er mir am Tage nach dem Empfang einen fojt- 
baren perjiichen Teppich überreichte, für welchen ich natürlich Jofort 
ein Gegengejchenf machen mußte, worauf er dann dent Daljelbe 
überbringenden Offizier und den ihn begleitenden Seefadetten von 
der „Bertha“ perjiiche Orden verlieh. 

Geitern traf der Katjer von Defterreich von Varna Fommtend 
bier ein; die „Hertha“ war: das erite Schiff, welches Talutirte. 
Erit nach dem Salut der „Hertha“ Ddonnerten Die Gejchüße Der 
Land-Batterien und der in Bosporus liegenden Schiffe. Als ich 
den Staifer mit Louis bejuchte, Iprach er Sich höchit befriedigt über 
einen eriten Emmdruck aus. 

Da der Sultan ihm jeine PBrunfgemächer tm Dolmabagdjche 
zur Wohnung einväumte, jo war Eriterer in den Serail gezogen. 
Hier empfing mich denn auch der Großherr bein Abjchiedsbejuch. 

Borgejtern fuhr der Sultan mit uns und dem Prinzen Ylma- 
Deus von Italien auf einen Siiosf, der Hoch überm Bosporus 
gelegen ijt und eine föjtliche Aussicht bietet. Ich Ja mit ihn und 
Raouf-Bajcha, jeinen Dberit-Stallmeijter, in einem Wagen, mobei 
die Unterhaltung ganz heiter vor jich ging; Damm bejtiegen wir 
Pferde und ritten, auf überreich geitidten Sammet- Schabraden 
jigend, Durch neue Anlagen zum Frühjtüc in einem anderen Siost, 
an dem mein ganzes Gefolge Theil nahm; hierauf ward wieder zu 
Pferde geitiegen, bis wir uns endlich in dem lieblichen Ihale dev 
„üßen Waller Eimropas“ vom Sultan trennten. Hier jtanden veich 
gejchnrücte Caifs bereit, die wir bejtiegen, um das ganze „goldene 
Horn“, vom schönsten Abendfonnenlicht begünjtigt, zu befahren. 
Dampfer, Caifs, Sriegsjchiffe und Nauffahrer aller Art fuhren bier 
die Kreuz und Durere, durcch die buntejten Trachten des Orients mit 
der malerischiten Staffage geziert. Ueberhaupt mu man jagen, 
dat jegliche noch jo dichte Menfchenmenge in diefen Lande einen 


350 


bunten Anblic gewährt, weil felbit da, wo die Nationaltracht nicht 
vorwaltet, die rothen Kopfbedekungen, „ZIarbujche“ oder „ıFezzis“ 
genannt, die jeder „Gläubige trägt, genügen, um Abmwechjelung in 
den Volfshaufen zu bringen, während wir bet uns nichts Wie 
\chwarze Hüte oder dunkle Mügen tragen. 

Neizend nahm jich heute der zreitagsritt des Sultans in Die 
Mojcheen aus, da bei diejev Gelegenheit die Yujchauernenge, abge- 
jehen von jenen eben erwähnten bunten Gewimmel, noch Durch 
eine große Anzahl von Frauen vermehrt ivar, die im jchretende 
Sarben gefleidet und von ganz dünnem Schleier verhüllt jich unter 
alten Blatanen, gerade den uns zum Jujchauen beitimmten Senitern 
gegenüber, aufgejtellt hatten. Der Sohn des Sultans, Izzedin- 
Effendi, jeit 1867 bedeutend getwacdjien, jtand auf dem Flügel jenes 
Regiments, das die Ehrenwache für Die heutige ‚Seierlichfeit gab! 
Wahrjcheinlich eine neue Sitte in Folge des Großherrlichen Bejuchs 
in Europa! Der Großherr jelber trug Interimsuntform, über 
welche eine Art von langen Baletot angezogen war, ritt einen 
Schimmel und erividerte feinen einzigen, ihm eriviejfenen Gruß, 
weil Dies gegen die Etifette tit. Nur als er den Kaijer von Delter- 
reich und mich am Fenster erblickte, grüßte er uns ganz furz auf 
militärische Art. 

Sch bejuchte geitern eine Najerne in Sfutari, wo ich eingehend 
mich von der Bekleidung und Befdjtigung überzeugen fonnte, und 
par erjtaunt zu jehen, day eine Art Kirichluppe nebit „Billam“, 
tarf mit Yucer verjeßt, eine Hauptmahlzeit vorjtellt. ES liegen 
jechzig Mann in einem Naum, dev ringsherum mit einer Pritjche be- 
legt it, auf welchem Mann neben Mann ji mit Matrage und 
Dede Degnügt; auf dem oberen Tornilterrande wird ein grauer 
‚slaufchniantel getragen, der auch als Quartieranzug gilt. Werhei- 
rathete dürfen feine Familie in die tajerne nehmen und mur mit- 
unter die Shrigen bejuchen. 

Nicht den geringiten Theil des Genujjes beim Aufenthalte 
in Stambul habe ich der Art und Weile zu danfen, mit welcher 
unjer umfichtiger und reich gebildeter eviter Dragoman Dr. Busch 
uns zu führen veritand. Ex jpricht ganz fließend türkisch, das er 
urfprünglich nur jeiner willenjchaftlichen Studien wegen getrieben, 
und if jeßt die Seele der Gejandtichaft. Der ganze Gejchäftsgang 
beruht bekanntlich ausjchlieglich auf dem lIlngang des Dragomans 
mit dem Groß-VBezier, zu dem fich erjtere gerade jo viel und jo oft 
begeben, wie in Europa die Gejandten zum auswärtigen Minifter. 
Dithin hängt Alles geradezu von der Verjönlichfeit des Dolmetjchers 
ab, der, wenn er ein gebildeter Europäer ijt, ficherlich einen größeren 
Anjpruch auf Zuverläfjigfeit machen fann, als wenn man ich der 
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Eingeborenen bedient, wie es früher geihah. Bujch it unendlich 
thätig in der Jerufalemer Angelegenheit gewejen und war ferner 
auf allen meinen Gängen und Sahrten Höchit anvegend, weil ex 
Stadt, Yand und Leute ganz genau fennt. 


Mitten unter den türfiichen Beamten und DOffizieven begegnete 
ich Yandsleuten, die dor einer längeren Reihe von Jahren aus 
dem preußilchen Meilitärdienit in den der Pforte übertraten und 
namentlich der. Artillerie großen Mugen gebracht haben. 


Arttarchi-dey, der liebensmwürdige Gejandte der Pforte an 
umjerem Hofe, begleitete uns täglich und war jtets auf das Ent- 
gegenfonmmmtendjte bemüht, jich uns nmüßlich zu erweilen. 


Bor meinem Balalt Itand jedesmal, wenn ich aus der Thor: 
ichiwelle trat, eine Ehreniwache nebit jechzig Mann Itarfer Wiufif- 
bande, die „Heil Dir 20.” anftinmnte. 


Umjere evangeliich -Ddeutjchen Anitalten find flein, aber gut 
gehalten; das von Saijerswerther Schweitern geleitete Hospital 
erhält Jich aus eigenen Mitteln und joll von der Oberin jehr gut 
verivaltet werden. 


Die Kapelle, die unter dem Schuß unjerer Gejandtichaft Iteht, 
it nicht groß und jehr einfach; eine Altar-Bibel ward ihr vom 
jeligen Stönig gejchenft. Dex biejige Geiltliche, Herr Hüllen, war 
ehemals Diviitonsprediger in Berlin. Die Schule tt jeher voll, und 
es werden in ihr armenijche und griechiiche Kinder mit deutjchen 
zujanmen unterrichtet. — Unter umjeren Zandsleuten, die jich mir 
hier voritellten, fand ich viele Koblenzer. — Eine arımentjiche Sekte, 
die jeit längerer Zeit evangeliich geworden ilt und unter einen 
„Befill“ und Borjteher geitellt ift, die lange in Amerika mweilten 
und englijch Sprechen, benugt unfere Siehe für ihren Gottesdienit. 


Zürfiihe Speifen wurden in reicher Zahl mit der jonit ganz 
franzöfilch gehaltenen Küche aufgetragen. Die meilten jind mir aber 
zu jüß und gleichzeitig zu fett vorgefonmten. Gelabt habe ich mich 
dagegen am türfiichen Kaffee, dem „Billam“ und geröiteten Hammel- 
Ichnitten „Chlebab” genannt. Da wir fleigig Tichibuf rauchten, 
it wohl jelbjtveritandlich, da man Niemanden bejucht, ja nicht ein- 
mal Stajernen betreten fanı, ohne fogleih zum Hinjegen, Kaffee 
teinfen und Rauchen aufgefordert zu werden. uch jelbjt bei mir 
erjchienen, als der Sailer don Dejterreich mich bejuchte, Jofort Die 
türfiichen Diener mit Rauchgeräthichaften und allem Yubehör, jo daß 
wir unjer Gejpräch, das Jich ipie in Wien von der Bolitif fern 
hielt, wenigitens mit Rauchen wiürzten. 
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An Bord Sr M. Korvette „Hertha* vor Konjtantinopel, 
den 29. DOftober 1869. 


ir haben joeben die Anker gelichtet und Stambul im Abend- 
nebel rajch verichtwinden jehen, da das Wetter zum Negen untchlagen 
will, al3 ob es noch gerade bis zu unferer Abreife nach Derufalem 
hätte Jchön bleiben jollen. Ille Hier empfangenen mächtigen Ein- 
drücke jagen Jich in meinem Immern, und ich denfe voll danfbarer 
Seltmmung des herrlichen, reichhaltigen Genufjes, der ums hier 
geivorden ilt. 


Der Sultan machte auf Jeden don uns den Eindrucf eines 
durch unferen Bejuch Befriedigten; die näher Eingemweihten wollen 
ihn jelten jo vergnügt und anhaltend guter Laune als in den 
Stunden gejehen haben, in denen er mit uns verfehrte — und das 
will am Ende etwas jagen, wenn man Die Schiwierigfeit der nur 
durch Dolmetjcher ermöglichten Unterhaltung mit ihm bedenft. Cr 
hat alle Herren meines Gefolges, ferner die höheren Marineoffiziere 
und jelbjt meinen Nammerdiener deforirt und ein Gleiches für das 
gefammte Berjonal der Gejandtichaft gethan, o daß Keyjerlingk 
gleich zum Debut mit einem Grand-Cordon De 


Keugierig bin ich zu erleben, was aus dem Drängen nad) 
‚sortiehritt im europäischen Sinn, dem auch der Sultan nicht abge- 
neigt it, einjt in der Türfer werden wird. 


Sehr glüdlih bin ich, day e3 mir gelungen üt, den Wunfch 
unferes Königs zu erfüllen und vom Sultan ein in Serujalem 
gelegenes, einjt dem Sohanniter-Orden gehöriges Grundftücd als 
Sejchenf für evangeliche Zwede zu erhalten. Der Groß-VBezier war 


‚völlig überrascht, als ich ihn jene Angelegenheit dortrug, denn e8 


war Das größte a bis dahin beobachtet worden, aber 

Danf jeiner wie auch des Sultans Bereitivilligfeit, unjerem Könige 
eine Artigfeit zu exriweijen, wie auch den Bemühungen des Dr. Bujch, 
gelang das Unternehmen. Es fan darauf an, während der fünf 
Tage nieines Verweilens in Nonftantinopel die nothiwendigen Ber- 
handlungen zu Ende zu führen. So erreichten wir’s, daß tele- 
graphiiche Befehle an den PBalcha von Serujalen, behufs direfter 
Unterhandlungen mit unferen dortigen Konjul, ergingen, und 
jchlieglich jeßte noch Alt-Bajcha in meinem PBalaft eigenhändig eine 
Art „Sieman” auf, Durch welchen ich zur Vebernahme gedachten 
Srumditücs berechtigt wurde. 


An Bord Sr. M. Korvette „Hertha“ zwiichen 
® NRHodus und der Külte von Balaltina, 
| 30. Oftober bis 1. November 1869. 


Jir Ihwimmen nun Jchon drei Tage auf hoher See vom Süd- 
oftiwind mitunter aufgehalten, da wir gerade gegen den Wind an- 
itenern und Doch, bisher wenigitens, „unberufen” in feinerlei Weije 
belältigt. Heute ilt die See fjogar jtill, was uns wunderjam bor- 
fommt, und jo hoffen wir, daß fie bis zu der am 3. mit Tages- 
anbruch beabjichtigten Yandung in Iaffa gleich artig bleiben toixd, 
denn bei Weit oder NKordivind tit die Landıng an der hafenlofen 
Stifte unausführbar. Ä 

Sejtern haben wir Ahodus in jeiner ganzen Large überjehen, 
jtundenlang an dem malerijch zadigen Eiland entlang fahrend, leider 
aber erit mit Dunfelheit den Hafen erreichend, jo daß wir uns feine 
deutliche VBorjtellung don jenen einjt..jo bedeutenden, : jegt Durch 
Erdbeben und Bulvererplojionen zun Trümmerhaufen umgewandelten 
Drt machen fonnten. Da die Witterung Jich günitig geitaltete, ward 
die jofortige Weiterfahrt angerathen, und jo jchiffen wir Denn, die 
Küfte von Eypern nur in weiter Ferne jehend, dem gelobten Yande 
entgegen, ummeht von wahrer Sulihige, Die namentlich das Schreiben 
recht erjchiwert. 

Vır jind an Bord jeher gut untergebracht und Alles tt munter 
und guter Dinge Meine Kabine, die „achter” gelegen tft, jagt mir 
zu, obiwohl ich die Schraube zur unmittelbaren Nachbarin habe. 
Auf der anderen Seite Derjelben befindet jich Der gemeinjchaftliche 
Salon und die Bibliothef. Mem Schwager Yudivig bewohnt Die 
zunächit dem Ehraum belegene Sabine auf Steuerbordjeite. Graf 
Eulenburgs Anordnungen für die Reife jowohl, wie auch inSbejondere 
für die Lebensweile ar Bord bewähren aufs Neue jein Talent für 
jeine Stellung. Die metiten meiner Begleiter, die ihre eriten See- 
fahrten erleben, finden bis jeßt das Jchwantende Clement recht be- 
haglich, doch erwartet Jeder mit Sorgen die Stehrjeite des DBer- 
gnügens nächitens zu erproben. 

Die Tage an Bord bieten willfommene Nuhe nach den Er- 
miüdungen in Stambul und find namentlich jehr gelegen, um jehrift- 
liche Aufzeichnungen zu unternehmen, für welche auf dem feiten 
Lande wenig Zeit fich finden ließ. 


Ierufalem, den 4. bis 9. November 1869. 


ı Wenn ic don diefer erhabenjten Stätte der ganzen Üelt aus 
verfuchen wollte, e8 auszudrüden, wie bewegt mein Herz bei dem 
Marg. d. Volchinger, Kaifer Friedrich. Bd. I. 23 
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Gedanfen it, in Serujalen zu fein, würde ich zu viel unternehmen. 
Man muß jelbjt hier geivejen jein, jelbjt zunächtt Die große Ent- 
täujchung Ducchgemacht haben, die der erite Anblic und der Eintritt 
in die Stadt hervorrufen, und jelbit endlich den tiefen inneren Frieden 
gewonnen haben, nachdem ruhige Anjchauung und Betrachtung Die 
Dberhand erlangten, um das zu begreifen. 

Was mich für mein ganzes Leben glüclich macht, tit, daß ich 
die Stätten betreten habe, in denen Sejus Chriitus geieilt, Die 
Stätten, welche jein uß betreten, daß ich die Berge und Gemäljer 
geiehaut, auf Denen jein Auge täglich geruht. Das gilt vor Allem 
von dem Delberg, Gethjemane nebjt dem Kidronflußbett, joiwie von 
den gewaltigen Felsufern des Todten Meeres nebjt dem Fordan- 
thal und der Gegend bei Bethlehem. Diefe Orte haben in ihrer 
landichaftlichen und überhaupt geologischen Bildung gewiß ihren ur- 
prünglichen Charakter beibehalten, und fie fünnen al3 Zeugen des 
Virfens, Lehrens und Leidens umjeres Erlöjers angejehen werden, 
da zum Glück feine Menjchenhand der Yandichaft Gewalt anzuthun 
vermocht, auc) fein veligiöjfer Eifer Durch Baulichkeiten dasjenige zu 
entitellen unternommen bat, was nur in jeiner einfachen Natur- 
wiüchligfeit den gejchichtlichen Charakter bewahrt. Im Gegenjak 
hierzu jind die „heiligen Stätten“ verunztert und verdect worden. 

Segliches Fromme und tiefernite Gefühl, mit dem man jtch der 
heiligen Srabesitätte naht, weicht zurüd, wenn man von denlateinijchen 
und griechtiehen Neönchen Jofort am Eingang der Slireje Darauf an- 
geredet ipird, Daß Diejer Theil oder Diejer Stein der einen, jene 
aber der anderen Konfellton angehören, und man dement}prechend 
aljo exit hierhin müfjfe und dann erit dorthin dürfe. 

Tritt man dann in Die große Rotunde hinein, in deren Witte ich 
der mit eimer Sapelle überbaute Raum befindet, der das Grab 


des Heilands genannt wird, jo jteht man zunächjt nichts weiter vor 


ich, als eine enge, dunkle, niedrige Halle. Aus diejfer gelangt der 
Dejchauer Durch eine nur Drei Fuß hohe Deffnung in ein fleines, 
mit marmornen Tafeln ausgelegtes Kapellchen, in welchem faum vier 
Menjchen jtehen können, und in dem ein länglicher Altar jich be- 
findet. Die eigentliche Altarplatte, gleichfalls von Marmor, veritedt 
den in den Feljlen gehauenen Raum, in welchem der Exlöfer ruhte, 
jo daß man wohl an der Grabesitelle jich befindet, nicht aber die 
gedachte Felsaushöhlung jehen fan. Aus Bejorgnig, daß Die 
Pilger in ihrer Frömmigkeit zu viel Andenfen abbrödeln oder all- 
mäbhlig den ‚FSeljfen zu viel abfütjen fünnten, ziehen die Mönche vor, 
den Bejuchenden gar nichts mehr jehen zu lajjen. Wird man dann 
nach Golgatha geführt, jo jieht man vollends nichts. , Um hier hin- 
auf zu gelangen, mu man aus dem Naum der Grabes-Notunde 
durch Die unmittelbar daranjtogende griechiiche Kirche hinduxchgehen, 
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viele dunkle Stufen jteigen, um dann in eime mur durch Lampen 
erhellte Kapelle zu gelangen. SHter hebt danı em Mönch einen 
Dedel unterm Altar in die Höhe und zeigt ein Loch in dem Mar: 
mor- Fußboden, durch welches eine £leine Vertiefung im Feljen jicht- 
bar wird, in die das Kreuz des Herrn eingelaljen worden fein joll. 
Eine daneben befindliche langliche Deffnung im Fellen wird für den 
Spalt ausgegeben, der im Augenblid, al2 der Herr verjchied, den 
Erdboden zerrig. Der Bejucher fan, der hier herrjchenden Dunfel- 
beit wegen, nigts unterjcheiden, und mit Hülfe von Wachsitöcchen 
nothdürftig hinabbliden. 

Die reichjte Entjcehadigung bietet Die Bejteigung des Delbergs, 
nachdem man Das ausgetrodnete Slußbett des Kidronbaches über- 
Ichritten, auch das Solaphat-Thal bejchaut hat. Sch erreichte des 
Delbergs Gipfel furz dor Sonnenuntergang und hatte meinen 
Standpunkt jo genommen, daß Die ganze Ausdehnung der Stadt 
Serujalem, der allmähligen Senkung nach dem Kidron folgend, jich 
dor mir entrollte, während auf Der entgegengejeßten Seite die ganz 
eigenthümlich jchön geformten Felswäande des Todten Meeres mit 
dem Wafjexjpiegel dejjelben und einen Theil des Sordanthals in 
lieblicher Großartigfeit zu erbliden waren. Die Strahlen der unter: 
gehenden Sonne beleuchteten mit goldigem Noth die Stadt und Die 
um Derujalem liegenden fahlen, grauen und üden Berge, jo daß 
dadurch plöglich Leben und Väarıne in jene Landichaft gefommen 
zu jein jchten. Zugleich nahmen auch Die Selsiwände des Todten 
Meeres, die mich lebhaft ann Loch Muich in Schottland erinnerten, 
jenen Abendjonnenjchinmer an, der dem Gebirge jtets einen jo be- 
jonderen YJauber verleiht, und mit jeder Weinute Jchimmterten Die 
stuthen in hellerem Licht! Sett exit fonnte ich mir Denken, pie 
der Heiland hier oben weilend jeine Augen mit Wehmuth auf 
diejen Fluren und den Gebäuden ruhen lieg, als er ihre Bewohner 
beflagte, daß te nicht zur rechten Zeit bedenfen wollten, was zu 
ihrem zStieden diene. 

Jeder sremde Jollte jich zuerit auf den Delberg um die Zeit 
begeben, wenn die Sonne jich neigen will, und dann einen Augen- 
blie€ bei den uralten Bäumen Gethjemane’S mweilen, don Denen e8 
nicht unmöglich ilt, daß ie Yeitgenofjen des Herin find, Da Der 
Delbaum jehr langjam wächit und Iteinalt wird. Meönche haben 
hier fleine Gärten angelegt, wobei jede Stonfellion Den ihrigen als 
den eigentlichen Dxt der Bajjton bezeichnet; im llebrigen bieten Die 
fahlen Abhänge nichts Anzichendes. Dicht nebenan zeigen Slapı- 
siner das Grab der Jungfrau und die Höhle, in der Der Heiland 
Dlut Ichwitte, aus welcher jedoch ein Stück Fellen entfernt wurde, 
„um dem Altar eine bejjere Richtung zu geben!‘ 
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Diefen erjten Abend in Ierujalem, an welchen ic) dom Del- 
berg aus den Sonnenuntergang betrachtete, indent gleichzeitig jene 
großartige Stille in der Natur eintrat, die jchon an jeden anderen 
Drte etwas TFeierliches hat, werde ich metit Lebelang nicht vergejjen. 
Hier fonnte das Gemüth fich von der Erde abwenden und dem 
Gedanken ungeftört nachhängen, der jedes Chrilten Innerjtes be- 
wegt, wenn er auf das große Erlöfungsmwerf zurüdblidt, da8 an 
diefer Stätte jeinen erhabeniten Ausgangspunkt feierte. Das Kach- 
(ejen der Lieblingsitellen in den Evangelien an jolchem Orte ijt ein 
Sottesdienit für jich. 

&3 folgte ein nochmaliger Bejuch der leeren Grabegficche im 
Zioielicht, beim Schimmer nur weniger Yampen. Ich liebe es über- 
haupt, Kirchen in Ipäter Abendjtunde bei mäßiger Beleuchtung zu 
jehen, in diefem einzig in feiner Art Ddajtehenden Gotteshaufe aber 
ward mir wunderbar zu Muth, wiewohl Doch nichts den Empfin- 
dungen auf dem Delberge gleichfommen wollte. 

Sch bin bisher bloß meinen Gefühlen nachgegangen und habe 
dabei meinem Griffel freien Yauf gelajfen, will jedoch jeßt wieder 
zum Bojttiven zurückehren und in meiner Schilderung fortfahren. 
Hervorheben muß ich hierbei ein für allemal, daß ich immer nur 
minutenivetfe zum Schreiben gelange, und darum zu meinem eige- 
nen MWerger mich überzeuge, wie flüchtig meijtens mein GSiyl wird. 
Bei einer eiligen Neije jedoch, welche die anztehenditen Bunfte Der 
Erde berührt, bleibt man jelbitveritändlich wenig im Zimmer und 
fann Daher wenig Zeit dem Schreibtiich widmen. 

Als wir uns nach eimer fünftägigen guten Seefahrt, bei 
welcher uns nur der Sidiwind etwas aufhielt, der Küite Baläjtinas 
näherten, blickte Jeder mit Spannung auf Das gelobte Land. Doc 
bietet die gelbe Küjte wenig Schönes dar; erjt wenn man in der 
Binafie rudernd Durch die jehr gefährlichen Klippen, die den Hafen 
Iperren, glüdlich hindurch gelangt und an’s Land gejtiegen iüt, 
gewinnt man das befriedigende Gefühl im eigentlichen Orient zu 
jein. IH hatte in Jaffa Diejfelbe Empfindung wie 1862 in Tunis, 
daß hier eben alles anders als in Europa it. 

Empfangen von unjerem Generalfonjul, Heren von Alten, 
ferner dom Batriarhen von DIerufalem, jowie von Siamil- 
Balcha, Dem Gouverneur der Provinz, und endlich von der 
Mufif der von zahllofen bunt gefleideten Mrabern, Griechen 
und Yuden ummingten Ehrenivache, jtiegen wir jofort zu Pferde. 
Boran zwei Fahnenträger mit der preußifchen und der norddeutjchen 
slagge, dan türkische Klavallerte- und Bafchi-Bozuf3-Esforte, ferner 
dreißig Mann von unjerent Seebataillon unter dem Befehl des 
Lieutenants Kußen, gleichfalls zu Pferde, und endlich unfere ganze 
Sejellfchaft Hoch zu No, vermehrt duch den Schiffsarzt und den 
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Schiffsgeiltlichen, das Gepäd auf Maulthieren. Nach Lurzer Raft 
in der Stolonie einer unter dem Bruder des Hofpredigers Hoffnann 
itehenden mwürttembergifchen Sefte gings bei glühender Hite durch 
die berühmten Orangengärten Saffa’S dem Gebirge von Judäa 
entgegen. Sobald man die Umgegend der Stadt verläßt, wird Die 
Ihon an jich geringe VBegetation aanz jpärlich, Die Ortjchaften wer: 
den Arnlich, Die Bewohner aber troßdem malerisch-jtol; in ihrer 
Haltung, wobei der bräunlicde Syrer gegen den braunen Araber 
und den glänzenden Mohren jeltfam abiticht. Bejonders mwıunder- 
(ic) fommen Einem die vielen Stameele als Lajtthiere vor, die mit 
ihrem jtet3 verdrießlichen und najeweilen Gelicht den Wanderer 
anblöfen. Hübjch machten jich die Ortsvoriteher, die mich in bunten 
Kaftans jchreienditer Sarbenart willfommen hießen. Die Bajchi- 
BDozufs führten uns wahrend des Nittes ein Scheingefecht, „santafia“ 
genannt, vor, während wir unjere Pferde abivechjelnd alle Gang: 
arten gehen ließen, Die der zivar ausgebeijerte, aber immer noch einer 
feich angefchütteten Ehaufjee gleichende Weg geitattete, und evreich- 
ten unjer Zeltlager bei Bab-el-Wadi, am Kingange des Gebirges, 
wo genächtigt ward. 

Am 4. November verliegen wir mit Sonnenaufgang Die recht 
behaglich eingerichteten Yelte int Yande der Bhiliiter. Stundenlang 
flommen wir die fteilen Felsthäler hinan, hie und da Neite chrilt- 
licher Kirchen erblicend; jo in Abu-Göfch, wo David einjt die Burn 
deslade abholte, als der Ort noch Kirtat-Jearin hiep. 

Eine Stunde vor Serujalem empfingen uns die Deutjchen aus 
jener Stadt, alle zu Pferde, angeführt ducch den evangeltichen 
farrer Hoffmann, Sohn des General-Superindenten und Hofpre- 
digers in Berlin; während einer furzen Najt zogen wir Uniform 
an, wobei ich den Dragomerrod anlegte, und in Gefipräch mit Den 
meilt aus Württembergern bejtehenden XLandsleuten erittegen wir 
den legten Iteilen Berg, von dem aus jich) der exite Blief auf 
Serufalem bieten jollte. Yunächjt Fam uns der griechiiche Bilchof 
im Namen des Patriarchen entgegen, dann Die Boriteher der Juden; 
während dem Hatte fich unjer dorausgejchictes Kommando Seelol- 
daten aufgeitellt, präjentirte und empfing mich mit Hurrahb — ge- 
wiß Der erite preußijche Nilitärgruß Diefer Art an Der heiligen 
Stadt — und dann noch immer fein Serujalem, jondern ein unge- 
heures Zelt, von zahllojen Menjchen nebit türkischer Ehrenmwache 
umringt und mit einer Menge fremder Uniformen angefüllt. 

Hier begann denn die VBorjtellung der englischen Geiltlichen, 
der Batriarchen, römischen Brälaten, Konjuln (mitten unter ihnen 
Graf Botoci!), Mönche und Geijtlichen. Endlich) mache ich mich 
(08, bejteige wieder mein Pferd, und hoffend, num endlich Serujalem 


in Nube betrachten zu fönnen, fuche ich mich dem Gedränge der 
Menge zu entziehen, indem ich mich an unfere unmittelbar vor 
mir marschivenden Soldaten Dicht anjchliepe. 

Nührend war die Jreude der Diafonifiinnen aus Klatjerswerth, 
die den einzelnen Kranken: und Erziehungs-Anftalten hierjelbit an= 
gehören, und die mir alle die Hand reichten im Jubel darüber, 
endlich einmal wieder YandSleute zu erblicen; anihrer Spike jtand 
‚sräulein Charlotte Pilz, deren wohlthätigen Einfluß ich jchon jeit 
[ängerer Zeit hatte rühmen hören. 

Schlieglich Frage ich unferen Konjul von Alten, ob wir denn 
nicht bald Serufalent jehen würden: „Ste haben’S ja . längit vor 
fich,“ tit Die Antwort. Das heitt, das großartige rufftiiche Klojter- 
Stranfenhaus und die dazu gehörige Fathedralartige Kirche find To 
angelegt, daß gedachte Gebäude jeglichen Blif auf die Stadt von 
hier aus rauben, und man nur ein Minaret und einige Mauern 
erblickt. Dichte Staubmafjen wirbeln von Den Süßen der zahl- 
reichen uns nachlaufenden Emmohnerjchaft in die Höhe, als Zugabe 
zu der glühenden Wittagshige, während der Weg bergab geht, und 
ich num Wiederum feine Stadt, Jondern mır Mauerwerf zu jehen 
befommte; jo geht's Denn endlich linfs nach dem Damasfusthor ab, 
in Die Gegend, wo Gottfried don Boutllon den jtegreichen Sturm 
unternahm, und Durch welches bisher fein chrüitlicher Fürit einziehen 
durfte. Endlich betreten wir das Innere der Stadt. Aber hier it 
vor Engigfeit der Straben feine Imjchau möglich. Endlich gelan- 
gen tpir Durch Winfelgaffen an die Pforte der Grabesficche, Durch 
twelche wir nebit unjeren Dienern und den Seejoldaten das Heilig- 
thunt betreten. Die griechtiche Getitlichfeitt empfängt mich in reichen 
‚seierkleidern, mit Lichtern, Weihrauch und geweihten NRofentmwajjer 
und geleitet mich zu den heiligen Stätten. 

Unjere Wohnung liegt gar freundlich, halb in dem evangeliichen 
Sohanniter-Hofptz und halb in dem duch Gärtchen und Platefornes 
mit Demjelben zujammenhängenden Konjulat, das Herr von Alten 
inne bat, die Aussicht gerade auf den Delberg gerichtet. Alle Häujer 
ind inmendig gewölbt, außen mit flachen Dächern verjehen und 
ziemlich gut auf VBentilation eingerichtet. Trinf- und Wafchwaljer 
fommt ausjchlieglih aus den Eilternen, it aber Morgens immer 
falt, weil die Iächte jehr fühl nach Wetternacht werden. 

Ein Bejuch der jogenannten Omar-Miofchee auf dem Haranı- 
laß, dent ehemaligen Tenipel Salomonis, Jorwie der hierzu geho- 
rigen Gebäude füllte den Nachmittag aus. Zwei jehr artige Mollahs 
dienten ung als Führer und mochten wohl jchon öfters mit 
Deutichen zu thun gehabt haben, denn mehrere Male juchten jie 
Worte zu wiederholen, die wir endlich al3 zur deutichen Sprache zu 
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rechnende herausbefamen; namentlicd) war es Die Nedensart 
„ainstain“, die wir jchließlich als „ein Stein” gemeint entdecken. 
Die Mofchee ift äußerlich jehr anztehend durch ihren Reichtum an 
lalirten bunten Ziegen; innerlich vagt ein mächtiger Felsblod aus 
dem Erdboden hervor, der eine der Grundveiten des jüdiichen Tempels 
geiwejen, auch zu Muhameds Zeiten eine Nolle gejpielt haben joll. 

Beim Diner erschien, außer mehreren hier wohnenden Deutjchen 
und Balchas, der armenijche Patriarch, der fein Wort franzöiiich 
Ipricht, aber ungemein wohlmwollend für Deutjche auftritt. 

Ein Ständchen nebjt Adrejfenüberreichung Jeitens der hier tmei- 
[enden Deutfchen und Juden bejchloß den Tag. 

Am 5. November ritten wir don Kiamil-Bafcha Jorwie einem 
hier weilenden Archäologen, Dr. Sandregfy aus Bayern, begleitet, 
über daS Gebirge nach Hebron. Unmweit Bethlehem führte der Weg 
bei NahelsS Grab vorbei, wide dann aber einer der tolliten, Der 
nie je dorgefommen ijt, denn wir mußten bald über glatte Fels- 
flächen, dann aber wieder über endlojes locderes Telsgeröll reiten, 
jo daß ich jeden Augenblict befürchtete, die Fleinen Berberpferde 
würden den Dienjt verjagen. Aber diefe zähen tüchtigen Thierchen 
fannten feine Schivierigfeit und famen nicht einmal ins Stolpern. 
Co ging es jechs Stunden umunterbrochen durch die fahlen wild 
ausjehenden Berge Judas; jelten jahen wir einen Busch und nur 
zweimal eine Quelle. Etwa eine Meile diejjeits Des Ortes empfingen 
uns die Behörden zu Pferde und gaben uns das Geleit. Hebron 
it Das biblische mwohlbefannte abrahamitische noch bis auf den 
heutigen Tag; die an und für fich wenig Sehenswerthes Darbietende 
Wojchee enthält die Gräber des Abraham, der Sarah, Sacobs, 
Leas und Sojephs, deren reich mit Decken verhangene Genotaphien 
innerhalb des Gebäudes jtehen, während die noch nie in ihrer Ruhe 
geitörten Gebeine tief unten in unbetretbaren Grüften ruhen jollen. 
Die ehemalige Fruchtbarfeit des Landes und fein Baumveichthum 
ind langit geiehtwunden; nur zivei Slorfeichen werden als ZJeitgenofjen 
jener Erzpäter bezeichnet und befinden Sich nicht weit von der Stätte 
des ehemaligen Haines Mantme. Die Erinnerung an den biblüchen 
Unterricht aus meiner Klinderzeit, den mein eriter und hochverehrter 
Grzteher Godet geleitet hatte, trat mir bein Bejchauen der Stätten, 
deren Namen ich jo oft gehört, lebhaft vor die Seele: twie hätte 
ich es ihm gegönnt, mich in’S gelobte Land zu begleiten! 

Kachtquartier boten Jelteandenfolofialen Gebirgsteichen Salomos, 
Die Durch Waflerleitungen Serufalem nit frischen Gebirgswajjer verjehen. 

Am 6. November bejuchten wir Bethlehem und die Geburts- 
jtätte des Heilands. Dieje wird in Felshöhlen gezeigt, die fich 
unter den Kirch- und Stlojterräumen befinden. 


360 


* 


Ein Ritt um die Mauern SJernjalems, der uns an den Sllagen- 
plaß der Juden bei den folojjalen Grundquadern des Tempels dvor- 
beiführte, und der Bejuch der evangeliich-deutjchen und englichen 
Anjtaiten beichloß den Tag, dejjien Abend ich abermals auf dem 
Delberg ganz Itill fir mich aubrachte. 

Unjere Seejoldaten gingen allenthalben umher, die SehenS- 
würdigfeiten zu betrachten, und fann man fich nicht vorjtellen, wie 
jonderbar e3 nix dorfam, gerade an diejem Ort unfere Yeute ebenjo 
ujtwandeln zu jehen, wie man es in der Garnijon oder in den 
Stantonnements nach) vollbrachtem Dienit gewohnt it. 

Sonntag den 7. ging ich allein zum heiligen Abendmahl in der 
Safrijter der englichen tirehe, worauf der Deutjche Gottesdienjt jtattfand. 

Mittags ergriff ich, in Gegenwart der evangelischen Gemeinde 
Joiwie Kiamil-Bajchas und umjerer Seejoldaten, feierlich und öffent- 
lich im Nanten unjeres Königs Beiig don den Nuinen des ehe- 
maligen Sohanniter-Hojpizes und der Dazu gehörigen Kirche. Ein 
bereits an Bord gemalter Wappen-2ldler ward an dem jchönen noch 
erhaltenen Thor befejtigt und die preußilche Standarte auf dem 
höchiten Bunft aufgepflanzt, indem wir unjerem Slönig ein dreifaches 
‚Hurrah” brachten *). 

Kachmittags verließen wir auf Demjelben Wege, wie ir ge- 
fommen, Jerialem, noch einige Anstalten vor den Thoren bejuchend. 
Dies waren eine Mäpdchenjchule, Talita-Cumt genannt, unter YAuf- 
icht der bravden Diafonijjin Charlotte Bilz jtehend, die vortrefflich 
gehalten tit; ferner das von Herrn Schneller aus eigenen Mütteln 
und freimilligen Beiträgen errichtete inabenmwatlenhaus für Hinter- 
bliebene der Opfer der Igriihen Chriltenverfolgungen von 1860. 

HKachtquartievr war wieder in Bab-el-Wadi unter Zelten. Durd) 
die umfichtigen und praktischen Anordmungen eines Yandsmannes 
Namens Thiel aus der Nheinprovinz, der jeit vielen Jahren in 
Serufalem weilt, war hier wie überall, wohin unjere Karamane ji) 
begeben hatte, für Alles veichlich gejorgt. Frühmorgens titten wir 
nach Daffa und begegneten am Eingange Diejes Ortes den Staijer 
von Dejterreich, Der eben mit jeinem großen Troß gelandet war; 
nach furzer, aber hexzlicher Begrüßung begab ich mich zum grie= 
chiichen Patriarchen von Jerufalem, der hier noch immer weilte und 
(te mich jeinem Wunjche gemäß in mündliche Verhandlungen über 
Abtretung einiger auf dem Iohanniter-Blat gelegenen, jeiner Kirche 


*) Die Worte, mit welchen der Kronprinz die Beligergreifung vollzog, 
(auteten: „Int Namen Sr. Majeität des Königs nehme ich hiermit Befit bon Der 
alten Kirche der Johanniter, von allen Nuinen derjelben über und unter der Erde 
und von allen andern zu derjelben gehörigen Baureften über und unter der Erde. 
Se. Majeftät der König lebe hoch! hoch! Hoch!" (Die Anwejenheit des Kronprinzen 
bon Peeupen in Balältina. Bon einen Süddeutjichen. Berlin 1870.) 
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gehörenden Grundjtücde ein. Bald unterzeichneten wir ein Brotofoll, 
durch welches der Bejig unjeres Königs in Serujalem noch ver- 
größert werden Fonnte. 

Bei heftiger Brandung gingen wir Mittags an Bord der 
„Hertha” und lichteten die Anfer nach Beirut, das wir in der 
Morgendäammerung des 9. Noveniber erreichten, von der Storvette 
„Elijabeth“ begrüßt, Die ich auch jofort befichtigte. 


Beirut, den 9. und 10. IKovdember 1869. 


Ltr haben eine ungemein lohnende und interellante Zeit in 
Shrien zugebracht; die Retje hat uns aus dem vomantijch gelegenen Bei- 
ruf, das wir in ziwolfitündiger Fahrt von Jaffa aus erreichten, un 
mittelbar in des Libanon fernite Thäler geführt und dann wiederum 
in Damasfus eine Der „Berlen” aller Städte des Orients erbliden 
lajjen, während die Runen Baalbeds — einit Heliopolis genannt — 
den reichiten Schat jpat griechticher Architektur darboten. 

Beirut ift wegen jeiner Yage hart an der See, umgeben von 
Ihön geformten Selsbergen, nit IKeapel verglichen worden. Soweit 
fann ich freilich in der Bewunderung nicht gehen, räume aber gerne 
ein, daß Die grünen Gärten der VBorftädte einen uns im Orient bis- 
her noch nicht gebotenen lieblichen Anjtrich verleihen; ein großer 
Theil der Stadt ijt europätfirt oder enigjtens jtarf vermijcht mit 
„ränfiichen” Yuthaten, unter denen die unter Diafontifinnen aus 
Kaijerswerth jtehenden Anstalten für Watjen- und Kindererziehung, 
jowie das Sohanniter-Hofpital fich mit der Thompjonjchen englifchen 
Schule und der franzöftichen „Charite“ mejjen fünnen. 

Die meiiten Schweitern jind aus Breußen, und es ivar ihre 
‚sreude rührend, Yandsleute unter fich zu jehen. Zu meiner Yluf- 
iwartung waren Seitens des Sultans bier der Gouverneur von 
Tripolis, Kiamil-Bajcha, und ein Oberit fommandirt. 

Am folgenden Tage unternahmen wir, unter Leitung unjeres 
Konjuls Weber, einen Ausflug in den Libanon. YZunächht durch- 
ritten wir die Orangen- und PBinien-Haine, welche jich in üppiger 
Vegetation dicht an die Boritadt anreihen, und in mannigfaltiger 
Abmwechjelung den Weg ins Gebirge einleiten. Hat man Damm Die 
Schluchten der malerischen Felsberge betreten, die bei jeder Diegung 
de5 Weges das herrliche blaue Meer erblicken lajjen, jo berührt man, 
allınählig höher jteigend, Oxtichaften, die Werth darauf legen, Grünes 
in der Nähe zu haben, — was ioiv bis jeßt in Ddiefen Welttheil 


noch nicht gejehen Hatten. So zogen wir denn mit unferer Nara- 
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twane, die von den bunteiten Trachten esfortirt ward, immer tiefer 
in die wild erjcheinenden Thäler des Libanon hinein. Sämmtliche 
Berpohner der Ortjchaften, bald chriltlide Mareniten, bald muba- 
medanische Drufen, zogen uns, Balmen oder grüne Zweige in den 
Händen tragend, fingend entgegen, während die Frauen Weihrauch 
vor mir anzindeten oder mich mit Drangenmwaijer bejprengten. Der 
gewöhnliche Begrüßungsruf lautet „Allah verleihe Dir den Sieg”; 
da aber ein großer Theil der uns heute Begegnenden chriltliche 
Maroniten find, und diefer an mich gerichtete Spruch aus Dem 
Munde chriltlicder Untertdanen des Großherın don den Türken 
feindlich ausgelegt werden fonnte, jo war vorher eine Imitruftion 
ergangen, zu rufen „Heil dem Prinzen aus Germanten!” 

St Diefer Weife ging es dann den ganzen Tag fort, bis wir 
dem Gouverneur des Kibanon, Sranfo-Bafcha, begegneten, Dejjen 
Söhne uns bereitS vorher mit Erfriichungen bewillfommmet hatten, 
während eine von Engländern geführte Spinnerjchule „God save 
the Queen‘ ertönen lief. 

sranfo-Balcha ijt Ehriit, da traftatenmäßig jeit dem Blutbade 
vou 1860 ein Gouverneur chriitlichen Glaubens hier die Verwaltung 
führen joll. Beit-Eddin ift der Name feines hochgelegenen Nejtdenz- 
Ichloifes, welches die glänzend ausgejtattete Stammburg Der ehe- 
mals hier fouverän geivejenen Familie des jett dveritorbenen Emirs 
Beihir-Schehab war. Zwei mächtige, terrafjenfürmig übereinander: 
liegende Höfe hatten wir zu Ducchichreiten, ehe wir vom Pferde 
Itiegen. m dem oberen Dderjelben jtand das zahlreiche Beamtenheer 
in einer Neihe; e8 ward einzeln vorgeitellt. Das Innere des 
Balajtes it guößtentheils orientalifh und wenig europätjch einge- 
richtet, auch läßt die ganze Bauanlage nicht viel Modernes zu, jo daß 
3. d. Divans und Stalaftit-Exrferchen überall erhalten jinD. 

Die Abendjonne beleuchtete Deir-el-famar, die Hauptitadt Des 
Yibanon, bei meinem Einzuge in Die engen bergigen Straßen, 
twelche mit einer Kopf an Kopf dicht gedrängt jtehenden Menjchen- 
male gefüllt waren. Much Hier wieder, wie in den Thälern, 
Balmen und Ziveige, Weihrauch und Orangenmwaijer; da die Frauen 
met auf den flachen Dächern der Häufer jtanden, jo befand ich 
mich unter einen anhaltenden Sturzbade, das freilich) nach jech$- 
ündigem Ritt in der Hite nicht gerade unangenehm war. Franfo- 
Bajcha’s weiß uniformirte arabiiche Infanterie jah martialijch aus, 
nicht minder die iwreguläre Kavallerie, welche Abends im Schlof- 
hofe- „‚Santafia’S“ bei bengalifcher Beleuchtung aufführte. 

Son der höchiten YZinne des Bergfchlojies betrachteten wir 
den Sonnenuntergang, auf welchen bald das Bild des eriten Mond- 
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viertels folgte, Jo daß wir einen ganz herrlichen Abjchluß Ddiefes 
genußreichen Tages erhielten, dem ich zu Den interejlanteiten der 
Reife zähle. 


Damasfus, den 11. November 1869. 


Den heutigen Tag begannen wir in der Jchönen Morgenitunde 
von 4 llhr mit einem jtebenjtündigen Ritt in !teilen, bergaufführenden 
selswegen. Bis Sonnenaufgang beleuchteten Fadeln unjeren Pfad, 
dann brannte Die orientalische Sonne uns auf's Haupt, fich inS- 
bejondere fühlbar machend, als wir nach 10 Uhr Veudeiridich, Die 
franzöfiiche Bottchauifee nach Damasfus erreichten und die NWeejla- 
geries-Wagen bejtiegen, in Denen wir exit 9 Uhr Abends eben- 
genannte Stadt erreichten. Dreimal führt die exit Jet acht Jahren 
beitehende Ehaufjee Die jteinigen Berge des Libanon und Antilibanon 
hinauf und wieder hinunter, Coeleiyrien Durchichneidend, ehe 
Damasfus erreicht wird. 


Die hübjchefte Abwechjelung boten die ungemein zahlreich 
erichienenen DOrtsvorjteher oder Neichen der Umgebung, die in alle 
erdenklichen fchreienden Farben gekleidet, uns mit wilden Jauchzen 
das Geleit zu Bferde gaben. ES find mix geitern und heute haufig 
arabijch verfaßte Schriftitüce überreicht worden, denen einige Male 
leberjegungen beigegeben ivaren; das Driginellite darunter war wohl 
das Schriftitüc, in dem ein bombaftifch Iprudelnder Begetiterter mich 
mit einer LVilte verglich! 


Ganz Damasfus jchien troß der Ipäten Abenditunde auf den 
Beinen zu jein; alle Großmwürdenträger, der Balcha an der Spiße, 
empfingen mich am Ihore; ich mußte zu Pferde jteigen, und num 
ging es über eine halbe Stunde durch Die Straßen und durch den 
Bazar. Boran Fadelträger — Denn Gas giebt es nicht, jondern 
nur hie und da eine ehrbare Dellampe — Doch Ipendete ab und zu 
ein Ehrenbogen, mit Yamptons bejett, etwas mehr Nicht. Die 
Ichönen arabijchen Trachten neben den meilt ganz weiß gefleideten 
und Durch lange Leinivandjchleier verhüllten rauengeitalten machten 
bei jolchder Beleuchtung, und namentlich in den überwölbten Hallen 
de8 Dazars, einen märchenhaften Eindrud. Griechiiche Frauen, 
underjchleiert und mit Sumelen gejchmüdt, queten neugierig don 
Altanen hernteder und zeigten jchöne weiße Zähne, wie denn über- 
haupt in allen Schichten Der orientalischen Bevälferung mir Die 
Jauber und qut ausjehenden Gebille auffallen. 
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Unser Abiteigequartier befand fich bei einen reichen Mearoniten. 
Brachtvoll war fein Haus eingerichtet, rei) an Marmormojfait, 
Seide und Goldivebereien; den großen, mit jprudelnden Fontainen 
verzierten Hof umgaben die Empfangsjäle und pavillonartig zeritreuten 


- VSohnzimmer. 


Bei jolcdem Glanz vermigt der Europäer den Schreibtiich und 
die jonstigen einfachen und alltäglichen Bequentlichfeiten, wahrend 
Betten und Divans allerdings äußerit behaglich eingerichtet find. 
Nach Nuhe fich zu jehnen war heute wohl erlaubt. 


Damasfus, den 12. November 1869. 


Der erite Gang war in den Bazar; Diejer fommt mir aus- 
gedehnter als der von Ktonjtantinopel vor und bot namentlich in 
der Goldjchnriede-Abtheilung viel merfwürdige Bilder dar. Curo- 
pätiche Trachten famen gar nicht dor, und jelbjt die moderne 
türfifsche Tracht der Reform zeigte jich nicht, jo daß wir uns jo 
recht in Orient fühlten. Sn jeden Fleiniten Raum, dem man faum 
den Namen einer Bude geben fann, jaßen QTürfen, Griechen 
und Araber in ihrer alten Nationaltracht, mit halb verichmigten, 
halb apathiichen Augen uns Fremde betrachtend, jedoch mit 
Lebendigkeit aufthauend, jobald es ans Verfaufen ging. 

Eine Zeit lang blieb mein verjuchtes Inkognito wirklich 
beivahrt; nach einer Stunde jedoch War es vorbei; die Kaufleute 
famen jogar in unjer Haus. Webrigens wird auch bei Dem regiten 
faufmänntjchen Treiben die gemüthliche Seite der Gajtfreundjchaft 
niemals außer Acht gelafjfen, und einen Tiehibuf nebjt Kaffee bietet 
jeder an, in Dejien VBerfaufsbereih man tritt. ES gehört zu den 
Vieblingsgewohnbheiten der Orientalen ji) an einen Laden Hinzu- 
jegen, Dort ab und zu zu plaudern und dann wieder ziellos dem 
Setreibe zuzujehen. Dies war namentlich) heute der Sal, weil es 
‚steitag ivar. 

Die Weojcheen waren jehr gefüllt. Bei unjerem Eintritt in 
die Omajjaden-Wojchee, die ehemalige Bajilifa Johannes des Täufer, 
die jich rühmt, noch heute jein Haupt zu bejiten, trieben die vor 
uns jchreitenden Bolizeifoldaten Alles auseinander. Niemand 
nahm dies übel, dagegen waren die meilten Augen prüfend auf 
unjere Füße gerichtet, um zu jehen, ob wir auch über die Stiefel 
Bantoffeln gezogen hätten! Man muß jich befanntlich hüten, beim 
Betreten der Miojchee die Fußbefleidung, die das Straßenpflajter 
berührt hat, anzubehalten, darum entweder den Stiefel aus oder 
den PBantoffel übergezogen! 


365 


Denmächit ward den reichhten Häufern der Stadt ein Befuch 
gemacht und zu Pferde die Stelle bejucht, an der Paulus, Nachts 
flüchtend, an Stricen herabgelajjen ward, ferner diejenige, wo 
Naeman’s Hausruine fich befindet, und zum Schluffe des Tages beim 
Sonnenuntergang die wahrhaft herrliche Stadt von der Höhe aus 
betrachtet. 

Damasfus it einer don Smaragden eingefaßten ‘Berle zu 
vergleichen; denn Die weißen Häufer, Mofcheen und Minarets, die 
eine Meile weit im Umfreife von grünen Orangen: und Citronen- 
Hainen umgeben jind, riefen ummillfürlich jenes Bild in mir hervor. 
Diejer zauberhafte Eindruck wird bei mir nie erlöjchen. 

Als ich Abends nach Haufe fam, ward ich plößlich gebeten, 
00h) zu geitatten, daß fjofort in meiner Gegenwart die fünfzehn- 
jährige Tochter des Haujes mit ihrem Verlobten getraut mwirde. 
Sie jeien, jo lautete die Botjchaft, im Begriff geiwejen jich zu ver- 
mahlen, als ein Irauerfall in der Familie Auffcehub nothiwendig 
gemacht hatte; nun jte aber jobald fein großes Feit veranitalten 
fünnten, möchten jte dafiir die nicht leicht wiederfehrende Gelegenheit 
ergreifen, in unjer Aller Gegenwart Hochzeit zu feiern. 

Sp wurde ich denn plößlich Brautführer bei einer orthodor- 
griechtichen Trauung. Das Kerenmniel erinnert an den ruffiichen 
Ritus, namentlich Die ae der Kronen und Der Genuß des 
Wafjerbechers durch das Brautpaar; im Webrigen aber bejteht die 
‚seier ausjchlieglich in langen Gebeten, ohne daß dabei ein Ning- 
wechjel, wie bei uns, jtattfindet. Ich jtand vecht3 neben dem Bräus= 
tigam während feine Stiefmutter den linfen Arm der Braut ums 
ichlungen hielt. Neiche Diamantenblumen hingen ihr über die Stirn, 
wie auch bei des Bräutigams Mutter, das Kleid beitand aus blaß 
roja mit Gold durchiwirfter Seide; die anderen Frauen waren ein- 
facher, aber nicht minder rereneie Ypie die eben erwähnten geflet- 
det. Die Geiitlichen trugen vojajeidene Gewänder mit Goldblumen 
gejtickt, jo ziemlich von demjelben Schnitt wie die der rufjiichen Bopen; 
die ganze Berjanmmlung hielt iR in der Hand, die VBermählten 
allein ausgenonmen. 


Baalbedf, den 13. November 1869. 


Morgens drei Uhr ritten wir aus Damasfus hinaus, don der 
ganzen zamilie geleitet. 

Am Thor bejtiegen ir die Diligence, um nach Baalbed zu 
gelangen. In dem Orte Storah |bejtiegen wir um 10 Uhr Pferde 
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und jagten in fünfjtündigem Nitt über die Ebene der Bedfah, welche 
zu allen Zeiten den durch Shrien ziehenden heidnijchen, freuzfahrenden 
und muhamedanischen Heeren al Hauptitraße nach Heliopolis ge- 
dient hat, umjchwärmt von mehreren Hunderten berittener Araber, die 
unausgejeßt Striegsipiele „Santajia“ trieben und uns nebenbei 
tüchtig mit Staub bededten. 

In Baalbee oder Heliopolis befinden jich Die aus jpätgriechi- 
Icher Zeit ftammenden QTenpelbauten des Zeus, jorwie die des Son- 
nengottes, deren Yerjtorung mehr durch ein Erdbeben al durch Die 
leider Jonjt hier üblichen VBerwültungen herbeigeführt worden tit. 
Die Verzierungen find bereits überladen, aber das Material und 
jeine Verwendung noch mit Derjelben Genauigkeit behandelt, wie in 
der Blüthezeit der Kunft. Mraber, Türfen und Kurden benugten 
hier die Trümmer, um Feitungen aus denjelben zu erbauen; txoß 
alledem aber tragen noch acht majeltätiiche Säulen ihr Gebält, 
tehen noch Die alten Sundamente mit Quaderjteinen von über 
zivanzig zu Lange, der Zerjtörung Troß bietend, 

Ein herrlicher Sonnenuntergang erhöhte den Cimpdrud Der 
Nuimen, worauf merfwürdig quite Betten uns willfonmene Nacht- 
ruhe boten. 

Am 14. Iovember ritten wir denjelben Weg, den wir gejtern 
gefonmmen waren, zurücd, bejtiegen dann die Diligence und erreichten 
Deirut Nachmittags. Am Weichbilde der Stadt wurden wir Durch 


' Sranto-Bajcha überrajcht, Dev umgeben von jeinen Söhnen, vielen 


Beamten und jener maleriichen Esforte unter einem großen Zelte 
uns gajtlich bewirthete. 

Sch vergaf zu erwähnen, daß wir gejtern und heute unterwegs 
durch eine Ehrenwache von Stameel- Kavallerie empfangen morden 
jind, die ganz wunderlid) ausfah. De zwei Soldaten jaßen hinter- 
einander auf einer Art Sättel, Die auf die Höcer gejchnallt 
waren, und unterjtüßten fich beim Laden der Gewehre. Statt des 
Zaumzeugs ging ein Strid um die unendlich anmaßend und übel- 
launig ausjehende Iaje des Thieres, das jtets verdrieglich fnurrt, 
wenn es jich Hinfauern oder Wieder aufitehen joll. Mehrere 
reglementarische Evolutionen wurden mit merfwürdiger Genauigkeit 
ausgeführt, und jelbit der Trab blieb ein ziemlich gerichteter. 


Bort-Said, den 16. IKovdember 1869. 


Bir liegen hier in dem neu gejchaffenen Hafen Bort-Said, Der 
ic) an der Mündung des Kanals von Suez befindet. Ein Berjuch, 
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unterwegs ziwichen Beirut umd bier zu jehreiben, mußte des ent- 
jeglichen NRollens wegen, und weil die See außerordentlich Hoch 
Itand, aufgegeben werden. 

Schon die Eimjchrffung in Beirut war ungeheuer unangenehm, 
weil nach einer jtürmtjchen Macht, die bereits in Baalbecdf unfere 
Nuhe geitört Hatte, jtch eine jo tarfe Brandung erhob, dah die 
Wellen wohl zehn bi zwanzig Fuß hoch gingen. Da aber fein 
anderes Hinderniß vorlag, der Sturm jelbit ja vorbei war, auch 
der Zeitpunkt, der für umjer Eintreffen in Port - Said bejtimmt 
worden war, unmittelbar bevorjtand, jo Itachen wir in See. 

Mit Sonnenuntergang trafen wir auf der Nhede dor Port: 
Said ein, fonnten aber nicht mehr in den Hafen einlaufen, weil 
troß wiederholter Signale fein Lootje erjchten und Wir in Der 
Dunkelheit, des vielen Küjtenhandels wegen, nicht ohne einen jolchen 
zu jteuern wagen durften. Außerdem ließ uns der ebenfalls auf 
der hede anfernde englische Admiral und Stommandivende Des 
Mittelländiichen Gejchiwaders, Sir Sohn Willnes, warnen, weil fich 
bereits zwei jeiner Banzerjchiffe vor der Hafeneinfahrt in dem Sande 
feitgefahren hatten. 

Sp mußten wir denn über Nacht auf der hohen See liegen 
bleiben, die Gottlob jichtlich und Ffühlbar ruhiger geworden war. 
Dafür fuhren wir mit allem Bomp, Die „Elifabeth” voraus, 
„Delphin“ hinterher, Heute um SYa Uhr in den Hafen ein. Die 
engliichen Striegsjchiffe jalutirten meine Standarte nicht, wahrjchein- 
lic) weil noch nicht Die Stunde des Flaggenhilfens herangefonımen 
war; die gleich nach uns eintreffende Katjerin Eugenie wurde da- 
gegen mit den hergebrachten Ehrenbezeugungen begrüßt. 

Bon allen Seiten ertönte jegt uns zu Ehren das Hurrahrufen 
und der Sanonendonner. Dicht gedrängt lag eime bedeutende 
Menge von Schiffen in dem nicht großen Hafen, von deren Waften 
lämmtlih Slaggen wehten, während die Mannjchaften auf den 
Naaen jtanden. Dafjelbe wiederholte fich für Die Katferin Eugente, 
die, auf dem WBapvillonverdedk ihrer Yacht „Aigle“ jtehend, in 
graziöjer VBerbeugung unjere Grüße erwiderte. um aber dauerten 
Stanonen- und Hurrahlärın den ganzen Tag über ohne Unter- 
bredung fort, da der Saifer von Deiterreich, die SKaijerin der 
Sranzojen, der Khedive, Heinrich und Amelie der Niederlande, ich, 
und was jonjt an Fremden hier mweilt, wie 3. B. Mir. Elliot, der 
englische Botjchafter, General Ignatieff, der rujfiihe Botichafter, 2c. 
umberfuhren, um jich die gegenfeitigen Bejuche abzujtatten. Itatür- 
lich ging dann beim jedesmaligen Bajfiren ivgend eines Striegs- 
Ichiffes das Getöje von Neuem los, was Angefichts des Waldes 
von Majten dem Hafen einen ganz wundervollen Anjtrich verlieh. 


368 


Die Stadt dagegen bietet gar nichts dar, und it erit eliva joiweit 
vorgejchritten wie Wilhelmshaven am Sahdebujen! 

Die vHiterreichiiche Korvette „Greif“, auf der Sailer Franz 
Sojeph mich empfing, war auffallend einfach eingerichtet, ebenjo 
auch Die niederländijche, auf der Heinrich und Ylmelie die Neije 
hierher gemacht haben. Die Katjerin Cugente empfing ung mit 
(iebensmwürdiger Grazie in der Jalonartigen großen Kabine an Bord 
des jchön ausgeitatteten „Aigle”, und heiter wie immer führte jie 
eine Dreibtertelftündige Unterhaltung mit uns. Der Prinz Joachim 
Mumat machte die Honneurs an Bord und war auch zubor bei mir 
zum Bejuch gewejen. Zum Gefolge der Slaiferin gehörten u. W. ihr 
Neffe, der Ipanilche Duque D’Huescar, nebit jeinen beiden Scheitern 
‚sräuleins von Alba, ferner Madame de la Boeje, geborene Comtefje 
de Larochelanıbert. 

sür mich war indejjen heute das Interejjanteite, Die Befannt- 
Ichaft Abdelfaders zu machen, der mich an Bord bejuchte, wobei er 
über jeinem weißen algeriichen Kojtüm das Band des Nothen Adler- 
Ordens angelegt hatte. Sein jchönes, noch jcheinbar jugendliches 
Gejicht hat jehr charakterfeite Züge und eimen höchit anziehenden 
geiitig lebendigen Ausdrud. Die ganze Erjcheinung tit Die eines 
bedeutenden Mannes; ferner interejjirte mich Die Berjönlichfeit Des 
ungarischen Weintiters Grafen Andraiiy, Dejjen jchöne und vornehme 
Erjceheimmg durch ein Baar leuchtender, fluger Augen gehoben wird. 
Während meines Bejuches in Wien war er nicht anmefend gervejen, 
lo dat ich ihn hier zuerit fenmen lernte. 

Der Vice-Klönig Fam gleich nach meiner Ankunft zu mie und 
war jehr liebensiwürdig und artig. Seine beiden ihn begleitenden 
Söhne jahen qut und intelligent aus. Die Macht, auf der er meinen 
Segenbefuch annahm, it ein jchroimmendes Haus des ausgejuchten 
Yurus. 

Nachmittags drei Ühr begab Jich Alles in großer Gala ans 
Yand, um einem arabijchen und einem xomilch-fatholticehen Tedeum 
beizumohnen. Zu diefen Yiwec waren zwei fiosfartige Bavillons 
dicht nebeneinander erbaut worden; während in dem einen jich eine 
Art Kanzel befand, wie jolche in den Mojcheen vorfommen, erhob 
fie in den anderen ein xömijch-fatholifcher Altar. Diejen Kiosfs 
gegenüber Itand eine Tribüne mit hohem Baldadhin. Katjer Franz 
Sojeph führte die Katjerin Eugente. Der Khedive führte Amelie der 
Niederlande, und hinter uns her mälzte jich die Menge der Uni- 
formen. 

Unmittelbar dor den Meajejtäten jchritten drei Öjterreichiiche 
Arbeiter, von denen eine große Zahl gegentärtig hier ihren Exriverb 
findet, und die ihrem SKatfer überall große Opationen bereiteten. 
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Einer trug dem Kaifer die djterreichiiche Flagge vorauf, zivifchen 
zwei Leuten jchreitend, die den sez auf den Kopf, jonit aber euro- 
patch gekleidet, Gewehre trugen; italienijch-deutiche „Vivats“ für 
den Saijer Franz Sofeph ertönten neben „vive I’Imperatrice“. 


Dazwilchen ließen die vortrefflich) ausjehenden egyptilchen 
Zruppen, in grau a la Zouave gefleidet, auf Kommando ihr: „haya 
padischa“ oder „tschok-jascha“, was, glaube ich, etiva „Heil und 
langes Leben‘ bedeutet, ertönen, jo daß man genug der Sprachen 
durcheinander vernahm. 


Das arabiihe Gebet verlas ein wiürdiger alter Wollah, in 
einen Schönen dunfelvioletten Sammet-Slaftan gefleidet. Dann erjchien 
ein römmfch-fatholiicher Bifchof, der das lateinische Tedeum anjtimmte, 
worauf ein franzdfticher Aımmonier der Kaijerin, Nionjeigneur Bauer, 
die Stufen des Altars betrat, und eine Nede mit großem Gefchic 
und mweittönender Stimme hielt. 


Charafteriltiich var, dad ein chriitlicher Getjtlicher dem muhante- 
Daniichen Landesherrn, im Nanıen der Ehrijtenheit und der Civilifation, 
für das Zuftandefommen des Kanals Dank jagte! 

Während diejer ‚seier, die unmittelbar am Meeresitrand jpielte, 
interejlirte es mich, Eingeborene zu beobachten, die, unbefümmert 
um Das, was hier dor fich ging, Die Durch den Koran vorgejchriebenen 
Gebete, auf dem Dünenfande hingeftrect und das Geficht nach Meffa 
geiwendet, verrichteten. 


Sn derjelben Neihenfolge, wie wir gefommten,- verließen wir 
auch wieder den Ort der Feier, um dann noch rajch in der Abend- 
fühle den Hafen infognito zu befahren und Die „Ilccona‘ zu be= 
juchen, die geitern eingetroffen ivar. 


Herrlicher Bollmond wetteiferte mit den illuminirten Schiffen, 
indejjen umnjere Matrojen alle Arten von SKurzweil trieben, tanzten 
und fich einer mohlverdienten Erholung bingaben, nachdem jte 
während der legten Wochen nicht unbedeutende Anjtrengungen aus- 


zubhalten genötigt geivejen waren. 


Morgen müfjen wir an Bord der „Srille” gehen, weil „Hertha 
noch zu viel Tiefgang für das gegenwärtige Kanahvaljer Haben joll. 
Ungern verlaffe ich die Sorvette, auf der wir eine jo ungemein 
genußreiche Fahrt gemacht haben, und von deren Slapitän Stöhler 
ich feiner Umficht, Nude, Ausdauer und Cinficht wegen eine jehr 
gute Meinung gewonnen habe Er genießt mit vollem Recht in 
unferer Marine großes Vertrauen. 

Marg. dv. Boichinger, Kaifer Friedrich. Bd. II. 24 
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Einmweihungsfahrt auf dem Suezfanal, an Bord der 
„Brille“, den 17. November 1869. 


Ysir befinden uns munmehr auf Dem neuejten Yunderierf 
umjeres Zeitalters, iweihen den Suezfanal ein und fühlen, daß wir 
Zeugen eines Creignijjes jind, das für Den Weltverfehr von ganz 
außerordentlicher Bedeutung jein wird und Dem Beweis liefert, was 
menjchlicde Emficht, Ausdauer und Willenskraft vermögen. Got 
gebe jeinen Segen für Die Daraus exjchlojfenen VBerfehrsquellen und 
fin die neuen Unternehmmmgen, die fich nothiwendigerweile daran 
anschließen werden. Meöchte Doch Deutjchland jich bald ähnlich 
großer Leiltungen auf dem Gebiete der Berfehrsivege rühmen 
fonnen. 

Die Abfahrt war auf 6 Uhr früh angejegt, voran „(Nigle“ 
mit der Natjerin Eugenie an Bord, dann „Greif“ mit dem Kailer von 
Deiterreich, Darauf ich an Bord der „Grille“, endlich Der nieder- 
(indische Dampfer mit Prinz und PBrinzeffin Heinrich der Nieder- 
[ande, gefolgt von den Botjchaftern und etlichen fünfzig anderen 
Dampfern. 

Aber erjt um halb 10 Uhr jeßte jich der Zug in Bewegung, 
weil ein Der Außeriten Borjicht wegen vorausgejendetes eghypttiches 
Dampfichtff exit Ipät Die Meöglichfeit Dev Durchfahrt als zweifellos 
telegraphirt hatte. Wir fuhren nun in den Stanal ein, dejjen Mündung 
zwei Obelisfen, aus Jachwerf erbaut, bezeichnen. ö 

Bon Ddiefem Augenblid ab bis zur Ankunft in Ssmailta bot 
die „Fahrt nichts Anderes als den Dlid auf einen gradlinig gezo- 
genen Stanal, der durchweg von jandigen Ufern emgefaßt it. 
Belehrend waren Dabei die Wittheilungen eines der eriten franzo- 
jiichen Ingenieure des Unternehmens, Ver. Laroche, Der umjeren 
Degleiter a Dreimal gerietd Das eine der viterreichiichen 
Schiffe, „Elijabeth”, auf den Sand und hielt uns jowie die Janmt- 
lichen life Dadurch gehörig auf, jonit ging Die jiebenjtündige 
Sahrt ohne Anftog don Statten; Doch ward natürlich jehr vor- 
jichlig gedampft. 


Ssmailia, Den 18. November 1869. 


Hier liegen wir an dreißig Schiffe in dem großen Wajjer- 
been, bei der neugejchaffenen, hHalbivegs zwijchen Suez und Bort- 
Said gelegenen Stadt Ismailta, die zunächlt nur aus den Häufern 
des Herın don Leljfeps und jener Beamten bejtand, jeßt aber 
bereits anfangt heranzumachlen. 


Sıl 


Als wir geltern Abend mit Anbruch der Dunfelheit eintrafen, 
jab man mur noch die roja jchimmernden Jandigen Ufer joiwie ein 
Meer von Lichtern, nach deren Menge zu urtheilen jich dort eine 
bedeutende Stadt befinden mußte, aus welcher der dumpfe Ton 
von Trommeln oder Tambourins fich vernehmen lief. Die Neugier 
trieb uns bald an Land, und fanden wir uns dann plößlich wieder 
einmal ganz in den HYauber des Orients verjeßt. Denn ein Zelt- 
lager von über 30 000 Ilraberır, ihre Scheifhs an der Spite, und 
aus allen Theilen des Yandes zujammengejtrömt, bedeckten hier 
den Wültenjand; jedes Zelt war erleuchtet, und außerdem brannten. 
allenthalben Lampions, wmährend Feueriverfe jtundenlang ihre 
leuchtenden Körper tn die Nacht Jchleuderten. 

Tsahrend Die Scheifhs in gravitätiicher Nuhe, auf Divans 
jigend, Bejuche empfingen, vauchten oder auch Schach Tpielten, beteten, 
heulten und drehten fich Derwilche in ihren Zelten, führten Syrer 
mit Kindern Kunjtitüde auf und tanzten MAlmeen mit Berrenfungen 
ihres Körpers, während die arabiichen Sängerinnen, hinter Bretter- 
buden verborgen, Gejänge vernehmen ließen. Daziilchen bewegte 
ji) die Menge der Araber in bunten Kaftans, weiken oder ge- 
Itreiften Burnus, ein jeder Cinzeine von ihnen mit jtolzer Gravität 
einberichreitend. 


Sch würde Unmoögliches unternehmen, wollte ich den zauber- 
haften Eindruck Jchtldern, den jenes orientalische VBolfsfeit auf mich, 
wie auf uns Alle machte; ein über das andere Wal jagten mir 
uns, es jet Doch, als ob wir traumten! Salt ebenjo hübjch war 
jenes Bild am darauffolgenden VBorntittage, Doch verleiht Die 
Dunfelheit dem Treiben int Yager mehr Neiz als das helle 
Sonnenlicht. 

Sm Stärkiten Gegenjage hierzu gejtaltete jtch Der Ball, den 
Abends der Sthedive in feinem undollendeten PBalalt gab. Im 
Räumlichkeiten, in welchen vielleicht achthundert "Berjonen ‘Plaß 
gefunden hätten, waren zwei- bis Dreitaujend Gälte erichienen, wo- 
dei leider nur wenige orientaliüche Trachten unter dem Meer von 
Ichivarzen Srads auftauchten. Es ivar jo voll, daß aufer einen 
- einzigen polonaijenartigen Umgange, den wir unternahmen, und 
wobei die Hälfte der Gejellfchaft garnicht einmal bemerkte, daß Die 
Majeftätern eingetreten waren, toir faftifch den ganzen Abend in 
einem fleinen Salon eingejchlofjen blieben. Wir Herren waren in 
Bivil zu ericheinen gebeten, jo dal; die Fremden nicht im Stande 
waren, zu entdeden, welche Nationalitäten vertreten ivaren. 


- 


Bor dent seit waren wir Alle noch einmal infognito im 
Beduinen-Lager herumgegangen. 
24% 


[89] 


Morgen wird nur bis in die Ditterfeen gefahren, übermorgen 
nach Suez, und von dort gehe ich gleich nach Kairo und dem 
Kl ab. 


Suez, den 20. November 1869. 


Die Kanalfahrt it glüdlich durchgeführt; feins der Schiffe, 
auf denen die Sauptbetheiligten jich befanden, hat irgend welche 
Schwierigfeiten zu überwinden gehabt, und auch imo einige gefähr- 
fiche Selsengen vorhanden waren, jind diejelben glüdlich überjchiift 
und Durch bejitändiges Xootjen oder langjames Fahren über- 
wunden orden. 

Klar liegt nunmehr die Ihatjache vor der ganzen Welt, daß 
man auch mit großen Schiffen aus dem Nothen Meer in das 
Mittelländilche gelangen fann, und es wird fortan der Fünftige 
Handel mit außerordentlichen Yeitgewinn auf der fürzeiten Strecfe 
aus Indien und dem Stillen Deean nach Curopa jene Bahn 
nehmen fonnen. 

Mit Tagesanbruch lichteten wir in den Bilterjeen, in welchen 
gejtern Abend der Wind jtarf geweht und Wellenjchlag ung ge- 
Ihaufelt hatte, die Anker. Diejes Becen, erjt jeit dem Srühjahr 
mit Seewafler angefüllt und bis dahin ein trocdener Landitrich, 
giebt jich wahrhaftig jchon Das Anjehen eines wirklichen Meeres. 

Dbiwohl vom. Wüjtenfande eingefaßt, Tteht die Landichaft 
dennoch nicht Jandig oder fahl aus, weil hier jtets eine eigenthüntlich 
rolige Beleuchtung bericht, Die zu allen Tageszeiten, ja jelbit in 
der Dunkelheit, einen umnbejchreiblich lebendigen Schimmer bejitt. — 
Sonjt war rings un uns ber fein lebendiges Wejen zu jehen, 
außer denen, die uns auf etiwa zivanzig Dampfern umgaben. 

Sch Hatte mich bereits geitern Abend den Majejtäten an 
Bord ihrer Schiffe empfohlen; Katjer Franz Sojeph war jehr höflich 
und eriwiderte auch noch |päter mermen Bejuch. 

Um 12 Uhr gewahrten wir das fleine, vecht unanjehnliche 
Suez, reizend am Fuße malerticher ‚selsberge gelegen und von den 
„blauen“ Sluthen des „Nothen" Vieeres bejpült. Somit habe ich 
denn auch Ddiejes Meer fennen gelernt, nachdem ich exit vier Wochen 
zudor im Schwarzen geivefen und im Laufe des verjtrichenen 
Sommers mich im den Fluthen der Nordjee gebadet hatte. ch 
fann nicht leugnen, daß in Diefem Moment meine Blicfe jich über 
des Nothen Meeres FJluthen mit einen fleinen Seufzer nach Diten 
richteten. War ich Doch bier dem Zauber Indiens und des 
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‚Himalaya jo nahe gerücdt, wie nie zudor und wie es mir auch 
fünftig niemals wieder im Leben geitattet fein wird!! Dann aber 
verjcheuchen der Donner der Gejchüße und das „Hurvah“ der 
Mannfchaften auf den NRaaen der Dftindien-Transportjchiffe und 
mehrerer anderer sahrzeuge alle Sentimentalität, und es trat die 
projaiiche Nealität an uns heran, jo vajch wie möglich an das 
Ausschiffen zu Ddenfen, weil ich der Erite auf der Eijenbahn dem 
Vice-König nachreifen jollte, um noch am heutigen Abend mich zur 
Ytlfahrt einzujchiffen. 

Die Fahrt auf dem Suezfanal bietet an jich feine Neize; muw 
der Umjtand, daß die Wülte und der recht heimathliche Gefühle 
erivefende Sand tpirklicd einen Lichtiehtinmer bejigen, den man 
jehen muß, um ihn zu begreifen, läßt die lebloje KLandjchaft weniger 
eintönig erjcheinen. Nun £önnte man glauben, daß bei einer zivei- 
einhalbtägigen Wafjerfahrt ich allmahlig Yangeweile einjtellen 
nrüßte, dies war aber durchaus nicht der Fall, denn zunächit fanden 
wir Alle willfommtene Gelegenheit zum ungeltörten Schreiben oder 
Lejen, und dann war unfjere eng genug an Bord untergebrachte 
Sejellichaft feineswegs melancholiieh geitimmt. Der Glanzpunft 
diefer Tage für mich bleibt unjtreitig der Anblick des arabijichen 
Zeltlagers in Ssmailia, und wird der Eindruc der hier empfangenen 
Bilder jtetS unzertvennlich von dem Gedenken der Suezfanal- 
Eröffnung bleiben. Diejes Leben, jo ganz verjchieden von jeglichen 
Bolfsfeit und BolfStreiben, das mir bis jett auf meinen mannig= 
fahen Wanderungen borgefommen, bot einen Neiz dar, der einzig 
in jeiner Art bleibt. 

Die Märchenbilder aus der Slinderzeit fanden bier ein gut 
Stüd Wirflichfeit, ohne daß eine Zuthat von Einbildungsfraft 
nöthig gewejen wäre, und einige Stunden Zultwandelns tr Ddiejem 
orientaliichen Getriebe geben jedem Neuanfonmenden ein flareres 
Bild des Xebens in der Levante, als es wochenlange Neijen ber- 
mögen. Dabei war es ein Glüd für uns, daß wir dreimal herumt- 
wanderten, ohne daf unjer Snfognito gebrochen ward, mithin ich 
Alles ungeltört und ungeziwungen in jeiner Natürlichfeit um uns 
ber beivegte. ALS dagegen der Khedive eine offizielle Umfahrt für 
uns Alle veranjtaltete und FSantalias auf Befehl vorgeführt wurden, 
anf jofort das Bild zu einer gemachten Sache herab. 

Bejonders interejfirt hat mich das vornehme Phlegima, mit 
dem Scheifhs joiwohl wie VBajallen und Sklaven jich beivegten, und 
mit einer allerdings erflärlichen Geringiehätung aus ihren herrlichen 
Kaftans heraus auf unfjere Civilanzüge blieften. Der jchwärzeite, 
zerlumptejte Mohr trägt hier zu Lande fein Hemd oder jeinen 
Kaftan nebit „Abbaya“ mit ebenjo viel Würde wie der Edelmann. 


co 


Huf dem Nil, den 21. November 1869. 


Nach der geitern erfolgten Landung in Suez, Die Durch unjeres 
Lootjen Ungejchiefichfeit fait um eine Stunde verzögert ward, jo 
daß nur noch in Eile die Schönen Dry-Dods neuejter Konjtruftion 
bejehen merden fonnten, beitiegen wir Die Eijenbahn, die ung in 
jechs Stunden nach Kairo brachte. Unterwegs erblicten mir Die 
eriten Balmenhaine, die im Abendjonnengold Ichimmernd lauten 
Ssubel bei uns Allen hervorriefen. Nüchtern jahen daneben die 
Baummwollen-Blantagen aus, deren Hohe Stauden mit weißer Blüthe 
einer aufgejchoffenen Nartoffelpflanze gleichen. Die Dörfer, die man 
erblickt, beitehen aus ganz flachen, im Quadrat gebauten Crd- 
flümpehen und gleichen einer Karrifatur menjchlicder Behaufungen. 
Der übrige Theil der Landjchaft it reines Wüjtenland, fahle Selen 
und Sand. 

Kairo erreichten wir Abends acht Uhr un Schimmer des Voll: 
monds und eines üppigen Meeres von Lichtern, da die Straßen 
und PBläße illuminirt waren. Der Khedive empfing uns im Stations- 
gebaude, worauf wir von Esforte, Sadelträgern und arabijch ge= 
fleideten Yäufern umgeben, in ganz engliüch gehaltenen, Hochit 
eleganten Equipagen nach dem Dampfichiffslandungsplaße fuhren. 

Die ganze Garntjon bildete Spalter und rief unaufhörlic) 
‚tschok jascha“; doch habe ich einige Male die Melodie „Sch bin 
ein Preuße” vernommen. Schließlich wurden wir auch noch Durch 
einen, von bier lebenden Dejterreichern ihrem Kater zu Ehren er- 
bauten Iriumphbogen gefahren, deifen lateinijche ISnjchriften jeine 
Yeltinmmung angaben. 

An Bord des Dampfers erviwartete uns Hungrige Tranzöftiche 
stiiche, gepaart in llebrigen mit reichjtem Yuxrus aller Art. Mein 
Hett umgiebt ein Borhang gegen ‚Sliegen von Silber-Mufjelin mit 
goldenen Sternen! 

An den Ufern erjchienen bald Balmenhaine, bald fürmliche 
YSalder, die aus Diejem herrlichen poetifchen Baum gebildet waren. 
Der Charafter der Ufer it jonft wenig romantisch und bis jeßt 
wenigitens nicht jo En, als es die Dejchreibungen hatten er- 
warten laflen. 

Des Stromes braune Fluthen gleichen unferen Gebirgsgewäljern 
nach heftigen Negengüflen, und es bedarf eines herzhaften Ent- 
chluffes, um jich in diefem braunen, faffeeartigen Waifer zu waschen. 
re Naubvögel und einige Adler, die uns unikreilten, brachten 

Leben in die Dede, während die Bewohner der fläglich ausjehenden 
Lehmbütten, häufig mit nichts weiter al3 einem Qurban befleidet, 


‚injere Dampfichiffe angafften. Die Temperatur it durchaus nicht 
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heit. Zu Mittag jticht zwar die Sonne, die Morgen und Abende 
jedoch find falt, und auch Die Nacht verlangt in Bezug auf Be- 
fleidung VBorficht. 


Auf Dem Wil, 
den 22. Kovdember big zum 1. Dezember 1869. 


Bier Tage dampfen wir bereits den Nil ftromaufmwärts, ohne 
dab in dem vorher erwähnten Charakter feiner Ufer oder den der 
weiter abliegenden fahlen Felsberge eine Veränderung eingetreten 
twäre. Die Temperatur wird zivar mit jedem Tage etwas heißer, 
macht aber mit Sonnenuntergang recht falten Abend- nnd Nacht: 
itumden PBlag. Wir fünnen uns daher Glück wünjchen, gerade in 
Diefer Beriode uns der Iropenregion zu nähern, zumal Nord- 
wind weht. 

Drei Dampfer jind mir zur Verfügung gejtellt; auf ziveien 
it meine zahlveiche Begleitung untergebracht, während Die Lebens- 
mittel und Küchenbedürfnifie von dem Dritten geborgen werden. 
Jeden Morgen wird angehalten, um die ganze Gejellichaft auf 
meinem Schiffe zum FSrühltüf zu vereinigen, wo dann alles bis 
sum jpäten Abend verbleibt. Wir leben viel zu gut an Bord, 
namentlich wenn man bedenkt, dab wir tagelang fahren, ohne uns 
andere Bewegung als höchitens die des Auf und Abgehens auf 
dem fleinen Berdedk zu niachen! 

Selandet jind wir mur bisher am 23. in Stont, einer der 
größten Städte des Neichs, um Die Seljengräber zu bejichtigen, 
welche aus der XIM. Dynastie — 1400 vd. Chr. — Itammıen, jedoch 
wenig mehr erhalten jind. Die Stadt ift aus braunen Yiegeln erbaut 
und von brammen Menjchen beivohnt, Die, weil fie es heiß finden, 
häufig jo aut wie garnicht befleidet find. Da der Wil jeit vierzehn 
Tagen fällt, jo beginnt bier bereits das Srühjahr, und e3 jehen 
deshalb Die Ebenen jchon jo aus, wie bei uns die ‚selder im März, 
wenn Die Winterfaat zu grünen beginnt. 

Herrlich ind die Licht- und Sarbemmwirfungen in der Flaren, 
Durchlichtigen Luft, und jelbit die Sterne leuchten mit viel bDlendenderem 
Slanz als bei uns; der Jupiter erhellt fürmlich die Dunkelheit, ich, 
bevor der Mond aufgeht, im Waller jpiegelnd. Der große Bär 
dagegen it bereits am Horizont verjchwunden, jo daß jelbjt Der 
Sternenhinmmel uns Neifende belehrt, wie weit ab wir uns von der 
Heimath befinden. 

gu unjerer Neilegelellichaft haben fich noch an Bord gefellt Die 
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Brofefjoren Lepfius und Dümichen, außerordentlich angenehme und 
liebenswürdige Neijebegleiter, Die es veritehen, ihre willenjchaftlichen 
Senntnille und Forichungen in anziehenditer Weile belehrend vor- 
zubringen, ohne in einen trocenen oder auch nur Dozivenden Ton 
zu verfallen. ES tt mir eine wahre Freude, unter jolcher Leitung 
diefen Theil der Netie zurüdzulegen. Zudent tit die Ruhe an Bord 
ein wahres Yabjal nach den vorangegangenen Wochen. Das Leben 
auf dem Dampfichiff erinnert fait an die Aheinfahrten. 

Es folgten nun die Tage der eigentlichen egyptiichen Studien, 
indem ir uns am 25. in der Veorgendänmerung nach den Tempel 
bei Denderah begaben. Iachmittags erreichten wir dann Die Ebene 
von Theben, two die halb verjchütteten Nuinen von LYuror mit den 
Kolojien, dann der ungeheure Neichstempel von Sarnaf und Jeine 
Widder-Allee, an welchem falt alle Dynajtien jich) zu veremwigen 
Itrebten, bejucht wurde; und machten jehlieglich noch bis in die Nacht 
hinein einen Nitt auf dem meltlichen Yeilufer über die Nejte Der 
ungeheuren Lodtenjtadt bis zu einem Theil der Klönigsg S.ber. 

Am 26. Iovember ward in Theben gedachte Belichtigung 
fortgejeßt, wobei die Königsgräber bei Biban oder Bab-el-Nioluf, 
jodann Die Tenipel von Medinet-Sabou und Alt-Kurna nebjt den 
jogenannten Menmons-Statuen an die Reihe famen; dann Mard 
die Nilfahrt über Esneh bis Edfu fortgefett. 

Edfus vollftandig unverjehrt erhaltener, gewaltig großartiger 
und neuerdings vollfommen frei gelegter Qempel ward am 
27. November gründlich betrachtet; der Genuß war ein ungefrübter, 
weil bier Feine Trümmer dazu nöthigen, exit die Einbildungsfraft 
anzujlpannen, vielmehr das, was man jieht, für den Bejchauer Flar 
und verjtändlich tit und Die merfiwürdigen Leitungen der alten 
Eaypter in ihren fühniten Bauunternehmungen erfennen läßt. 

Nachmittags ging Die Nilfahrt durch Sanditein-Felsgebilde und 
-Brüche hinauf bis zum exjten Nil-Kataraft, wo in Ajfuan und bei 
der Infjel Elephantine vor Anfer gegangen wurde. Cine Bootfahrt 
im Abendjonnenjchein führte ung in Die Selspartien hinein, bei 
denen aber nur Steomfchnellen, und nicht, wie ich’S erwartete, 
Wafferfälle zu erbliden waren. Reiche Balmen-Vegetation verleiht 
der Landjchaft einen großen Neiz, welcher ji am nächiten Tage 
wiederholte, als nach einem Ritt auf ameelen durch die Wüjte wir 
in den Morgenjtunden des 28. November Bhilae erblicten. 

Beim Bejuch Der ziemlich gut erhaltenen Nuinen auf Der 
mitten im Streome gelegenen Imjel Bhilae empfanden wir Den 
Reiz, uns nunmehr im Nubien zu befinden. Vollends aber 
ward Der Dubel laut, als an Nachmittage die Grenze der 
Tropen erreicht ward, indem wir Den WendefreiS des Strebjes itber- 
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Icehritten, und wir die Freude hatten, eine Nacht unterm 23. Grad 
nördlicher Breite zu Ichlafen. Bon Bhilae an waren wir auf einer 
eleganten „Dharabie“ untergebracht, mit welchem Namen man die 
gewöhnlichen Neije - Segelfchiffe bezeichnet, deren fich Die Nilfahrer 
bedienen, und die mit einer großen gejchlofjenen Gondel zu ver- 
gleichen jind. Ilnjere Dharabien wurden von f£leinen Dampfern 
geichleppt und von bildjchönen Jchwarzen Nubiern gejteuert, Die 
ganz in Weiß gekleidet waren. Die Tropenfreude fonnte aber nur 
von furzer Dauer jein, weil die Nücfehr nach Kairo und die bald 
bevorjtehende Heimreije übers Mittelländifche Meer noch eine ganze 
Woche zupor für die Nilfahrt jtromab in Anfpruh zu nehmen 
hatte. Somit mußten wir uns an dem Gedanfen genügen lafjen, 
über den eriten Klataraft hinaus vorgedrungen zu jein und jagen zu 
fönnen, daß wir in den Tropen gewejen. 

Am 29. November traten wir, nach dem Bejuch des eriten Der 
vier berühmten in den Felfen gehauenen Tempel bei Girf- Huflein, 
und nach Befichtigung eines Bauerngehöfts primitiviter Art die 
Nückehr nach dem Iorden an. Mit dem Nügenblid, in welchem 
der Steiiermann Diefe Wendung niachte und wir damit dent Nequator 
ven Rüden Fehrten, begann eigentlich die NRücdfehr in die Heimat) 
und uns Allen war daher vecht froh zu Muth; denn troß Palmen 
und Nil, wie groß auch der Genuß it, den die ganze Neife bisher 
geboten, und den namentlich heute die nubijche Yandjchaft entfaltet 
hatte — das Heimmeh nach dem VBaterlande und den dort Yurlc- 
gebliebenen macht Doch jein Recht geltend. 

Bon Bhilae aus brachte uns abermals ein Kamteelvitt um Die 
Statarafte herum nach Aljuan. Ich geitehe, daß mir Ddieje Art zu 
reiten dief angenehnter erjchten, al3 ich’S mir dvorgeltellt hatte, demm 
jobald man das richtige Gleichgewicht, auf dem Hoöcerjattel Jitend, 
gefunden hat, und der Gang des Thieres dem Neiter geläufig ge= 
worden tit, jißt eS jich Dort oben ganz behaglich. Nachdem mir 
wieder an Bord des urjprünglichen Dampfers gegangen Waren, 
wird munmehr die Sahrt auf dem Nil ohne Aufenthalt fortgejekt. 

Am 4. Dezember wollen wir von Bedrejchin aus Saffarah 
bejuchen, noch am Abend dejjelben Tages in Kairo eintreffen und 
nach mehrtägigem Aufenthalt dajelbjt behufs des Abjchluffes unjerer 
orientalifch-egyptiichen Studien ums am 9. Dezember in Alerandrien 
an Bord der „Elifabeth“ einjchiffen. So Gott will, hoffen mir 
nach vier- bis fünftägiger Seefahrt den euxropätjchen Boden zu er- 
reihen, um je nad) dem in Brindiji, Neapel oder Marjeille zu 
landen und dann auf rafcher Fahrt durch die uns ja befannten 
Länder hoffentlich rechtzeitig und vor dem Anzünden des heimath- 
fichen Weihnachtsbaumes uns mit den Umfrigen zu vereinigen. 
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Sch Habe abiichtlich Ddiefen Theil der Reife furz zujammen- 
gefaht. Erjtlich müfjen jpätejtens am 3. Dezember alle Storre- 
jpondenzen fertig jein, um die legte vor uns abgehende PBojt aus 
Alerandrien noch benußen zu fönnen. YZiveitens aber würde es 
Doch ein vergebliches Beginnen fein, die altegyptilchen Tempel ein- 
gehend bejchreiben zu wollen. Alle Baudenfmäler jenes imunder- 
baren Volkes gleichen fich mit einer fait jchablonenartigen Genanig- 
feit. In allen tritt diefelbe Großartigfeit, treten Ddiejelben folojjalen 
Serhältniiie, das Staunensiwerthe des Bauhandmwerfes oder Des 
Steinmegengewerbes, aber auch die jtete Wiederholung in den 
figiielichen Abbildungen dem Bejchauer entgegen und machten nich 
täglich don Neuem Ttaunen. | 

Eine gewwille Kunjt, die aber Doch vielleicht richtiger Kunjt= 
fertigfeit genannt werden dürfte, fehlt den Denfmälern nicht; ja es 
find mir Neliefarbeiten von reizender Seinheit aufgefallen. Nichts- 
deitomweniger fehlt das, was wir Gejchmacd, Aejthetif nennen, und 
das Auge fühlt fich Üübermüdet, indent es immer und immer tvteder 
dafjelbe zu jehen befonmt. Gerade den Berliner Gelehrten, Die 
das Studium der egyptiichen Kunjt und Gejchichte auf eine jo hohe 
Stufe gehoben haben, verdanfen wir es, da die Abbildungen 
egyptijcher Bau und Kunftdenfmäler, deren Originale mir hier zu 
jehen vergannt wurde, uns befannt, ja in gewijlem Sinne geläufig 
erichtenen. Dennoch machte es mir einen gewaltigen Cindrud mit 
eigenen Augen zu betrachten, was, Sahrtaufende der Zerjtörung 
trogend, Zeugniß ablegt von der reichen Gejchichte einer umter- 
gegangenen Sulturperiode und der Leiltungsfähigfeit eines Volkes, 
Das der Träger jolcher Kultur gewefen. 

Unjere Nitte zu Den Tempeln gingen jtets auf Cjeln vor jich; 
ei Zreiber führte den Zügel, während ein Zweiter jich zur Geite 
hielt, um dem Meiter beizujpringen, falls der Sattelgurt nachgeben 
over ein Bügel reißen jollte, was allerdings alle Augenblide 
vortam. 

Dementiprechend waren unjere Neitpartien auch jtets hujtig 
anzujehen, erreichten aber exit ihren wahren Höhepunkt, als wir uns 
auf Dromedare jegten, um einen Wüjtenritt um die Katarafte 
Afuans zu unternehmen. Bein Bejteigen gedachten Thieres muß 
jic) Dafjelbe ganz hinunterduden, eine Operation, die in drei Ein- 
fniungstempos vor jich geht. Hat man nun auf dem breiten 
Snttel, zwei lehnenartigen Stüßen, Bla genonmen, jo daß ein 
Bein des Neiters quer über des Thieres Hals gelegt tit, jo erhebt 
dDaNjelbe ein Gebrüll wie unjere Hirsche in der Brunstzeit und richtet 
jich im Drei Nuden, bei denen man fich jehr feit halten muß, um 
nicht Das Gleichgewicht zu verlieren, wieder auf. Anfänglich möchte 
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man da oben jchiwindlig werden, aber es Dauert garnicht lange und 
man gewinnt mehr Yuderlicht, findet Jeine eigene Art von bequemen 
Siken heraus und fühlt fich Tchlieglich aubßexrit behaglich. Dch habe 
die ganze Zeit den Ritt auf dem Sameel vorgezogen, obwohl mein 
weißer Gjel mir zur Seite geführt ward, nur weil mir jene Neitart 
mehr zulagte, und ähnlich erging es auch den Herren meiner Be- 
gleitung, die in halb europäische Tracht gekleidet oben, mit der 
inländtichen Yuthat gegen die Sonnenstrahlen, einen höchtt ergöglichen 
Anblick gewährten. 


Die Einwohner Egyptens untericheiden fich von denen Iubiens 
in auffälliger Weite. Der Egypter ilt gelbbräunlich von Hautfarbe 
und jteht aus, als hafte ihm doch noch ein Nejt von emropätjchen 
Heußern an. Der Nubier dagegen it ganz dumfelbraun, bereits 
ins Schwarze übergehend, aber von viel edleren Sormen, und ich 
möchte jagen, auch geiltig bedeutenderen Aeußern. Mix fiel Dies 
bejonders bei den Leuten auf, die uns als Steuerleute und jonjt 
zur Begleitung beigegeben waren. Der nubilche Menjchenjchlag 
gilt auch für bejonders befähigt und zuverlällig und wird. deshalb 
namentlich in SKatco viel gelucht. Ganz urmohrenartig dagegen 
jehen die Bewohner Darfur’S und des Sudan aus, die man haufig 
bier trifft. 


Der egyptilche Fellahb geht vielfach nacdt einher, namentlich) 
wenn er auf dem „Selde arbeitet. Er it viel Ddunfler und erd- 
farbiger als die Klajje der Neicheren und Vornehmeren und üt 
nit jeiner mangelnden Kleidung oft faum dom Erdboden zu unter- 
icheiden; ein leichter, an den Seiten offener Schurz umhülltt jpärlich 
jeine Yenden. Die Weiber Dagegen in einen langen jchweren 
wollenen Stoff gekleidet, der über die Schultern herabhängt, bringen 
mit demjelben den Jchönjten antifen Saltenmwurf hervor, den ich je 
gejehen habe. rm gerader, ja jtolzer Haltung schreiten jene Weiber 
namentlich) dann einher, wenn fie dev Landesiitte gemäß die 
thönernen Krüge auf dem Ktopfe tragen — man glaubt dann antike 
Statuen lebendig vor fie) wandeln zu jehen, und es jollte jeder 
Bildhauer hier eine Zeit lang Saltenwurf und Gemwandung jtudiren. 
sch bin oft jtaunend jtehen geblieben, un mich an diefem Anblick 
zu erfreuen. Da aber die Weiber ungemein jceheu und jchüchtern 
find, jo haben jie die Gewohnheit, jobald jie eines Fremden an 
jichtig werden, ihr Geficht, das für gewöhnlich unverjchleiert ift, zu 
verhüllen. Man vermag daher auch mur jelten zu erkennen, aus 
was jür Material ihre Spangen und Halsbänder verfertigt find. 
Viele tragen Jchiwere jilberne Armbänder; andere mijchen Glas- 
flitter mit Sruchtfernen im bunter Mannigfaltigfeit in den Schmud. 
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Sämmtliche Nilberwohner find umnjerem Begriffe nach mierf- 
würdig mager, fie find hoch aufgeichoilen, von vierecfigen Schulterbau 
und ohne jeglihde Spur von Wade. Ihre Hütten hielten wir an= 
fänglich fir aufgethürmte Ztegel-VBorräthe; da es hier fajt nie regnet, 
jo genügen Balmenzmweige als Dach; Borrichtungen für Site eritiren 
nicht, und für das Lager genügen vier Pfähle, die eine Strohmatte 
tragen. Die Einwohner exjcheinen immer jauber gewajchen, Dank 
den torandorjchriften, die tägliche Wajchungen verlangen. Heberhaupt 
jieht man bier zu Yande eigentlich jeden Mujelmann die Außerlichen 
Neligtonsgejege mit größter Gemiljenhaftigfeit erfüllen. Die Matrofen 
unjerer Dampfer beitiegen dreimal täglich den Nadfajten, um, nac) 
Meffa gewendet, ihre Berbeugungen zu machen, nieder zu fnieen, 
mit der Stirn die Erde zu berühren und die Hände zu erheben; 
Zeremonien, Die jedesmal nahe an zehn Minuten dauerten. Auf 
dent Lande fieht man die Leute reihentveile Ddiefe Gebetsformen 
erfüllen, und wird einer einmal durch Dienft Dabei unterbrochen, 
jo jucht er jede freie Weinute auf, um Die verjäunmte Zahl mieder 
einzubringen. 

Da wo Fremdenverkehr die Yandesbemwohner bereits gemwißigt 
hat, hört man fich oft in einem Kauderiwveljch von Ddeutjch, englilch, 
franzöftich und italienisch anveden, und zwar mit einer Lebendigkeit 
der Geitifulation ımd des Meienenjptels, die an italteniiche Xeb- 
haftigfeit erinnert. 

Zablloje altegyptiiche Gegenstände werden den Netjenden überall 
feil geboten. Die Scarabeen bleiben noch immer das Hübjcheite, 
während Maumienjtücde mich geradezu anmwiderten. Yeßtere fangen 
übrigens an bedeutend abzunehmen, jeitden Tpefulative Nichtjach- 
verjtändige jtch über die Gräber hergemacht und, diejelben geradezu 
plündernd, Alles herausgenoninen haben, was fie darin porgefunden. 

Ausfuhrverbote verhindern zwar heute das Wegjchleppen 
größerer Bildiverfe, aber ivie manches Königsgrab und wie manche 
Zenpelruine zeigten Xüden und öde Stellen, deren ehentalige 
Ornamente in den Haupt-Mufeen Eimopas jett angejtaunt werden. 


Auf dem Nil, den 2. Dezember 1869. 


ir treiben nunmehr jchon Tage lang den Nulfteom abwärts 
und gedenken morgen Katro zu erreichen. Alle die Triimmerfoloffe, 
die ipiv auf der Hinveife bejucht, fliegen noch einmal an unjeren 
Dliden vorbei, von Dem jtetS blauen Himmel und ununterbrochenem 
Sonnentchein „belacht”. Die Luft aber Hat ich, jeit wir in Nubien 
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Kehrt gemacht, auffallend geändert, denn ein jturmähnlicher Nord- 
wind weht uns bejtändig an, macht die Nächte, Morgen und Abende 
 merfwürdig falt und zwingt uns, wärmere Stleidungsitüce bereit 
zu halten. Wenn indejjen die Sonne fcheint, oder man Wind: 
Ihuß findet, dann tit Die erquidende Wärme diejelbe, uns mwohl- 
befannte. 

Eine Nilfahrt gehört vielleicht zu den anjprechendjten Erleb- 
niljen einer Netfe, verlangt aber unglaublich viel Zeit; fie Hat 
wenigjtens in mir das Gefühl zurücgelajien, da ich troß allen 
Senufjes fein Verlangen empfinde, fie ein zweites Mal zu machen. 
Alles hat mich in Oberegypten interejjirt, aber wie ich oben an- 
gedeutet Doch mehr jeines merfwirdigen Neuen wegen, als daß ich 
es jchön gefunden hätte. ITroß ihrer Palmen und Felsgebilde bleibt 
die Yandichaft hier monoton, während ich in Italien 3. DB. mich nie 
latt jehen fonnte. Dort iit Alles Leben, Manntgfaltigfeit und Ilb- 
wechjelung, im Yilthal von allem diejen das Gegentheil. 

Yun liegen fie bereits hinter uns die Tempel, Deren Yinnen 
und Trümmer pie meiit mit Tagesanbruch und in den Strahlen 
der aufgeheiiden Sonne fennen gelernt. DBerfchiwunden jind Die 
Menmmons:Kolofje, die wir exit im Abendlicht, dann beim Anbruch 
der Morgenröthe erglänzen jahen; verichiwunden jind die Felstempel 
und Grabfammern, umfchiwirrt von Adlern, Geiern und Jonjtigen 
Naubvögeln. Belifane und Neiher locen noch den Sagdluitigen zu 
vergeblichen Schüfjen auf dieje jelten in zahlreichen Schaaren auf- 
tretenden Vögel. 

Bald jind wir aber wieder im Zentrum einer der eriten Städte 
des Orients, die freilich bemüht ilt, mit allen modernen Mitteln 
fünftlic”p und vajch ihren Nationalcharafter abzulegen, um mur ja 
bald Baris oder London ähnlich zu werden. 

Exrnit Schauen die Pyramiden auf diejen europäischen Aufichwung. 


Kairo, den 4. Dezember 1869. 


An Nachmittag des 3. Dezember unterbrachen wir unjere 
Rücfahrt auf dem Nil nach Kairo, um uns in Sag-starah auszu- 
Ichiffen und dafelbit das Serapeum mit den Apisgräbern nebjt den 
jonjt noch dort belegenen Gräbern und Pyramiden zu bejichtigen. 
Die Eintönigkeit der Fahrt ward unweit Minieh durch Foptijche 
Mönche eines Bettelordens unterbrochen, die uns in der eigen- 
thümlichiten Weife anbettelten. SIene braunen Menjchen jigen 
nämlich den ganzen Tag volljtändig nacdt am Felsufer und jpringen, 
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jobald ste Neifender anfichtig werden, inden jte mit großer Ge- 
wandtheit die Fahrgeichhtvindigfeit eines Dampfers berechnen, in 
den Strom, flammern fich an die fleinen Boote, erflimmen Ddiejelben 
und weichen nicht eher von Der Stelle, bis fie ein Almojen er- 
aiwungen haben. 

Unter des berühmteiten franzöfiichen Gaupinlonen Brofeljor 
Mariette3 Führung bejuchten wir die von ihm entdedten Gräber 
der Mpije, befanntlich dev Name jener Stiere, unter denen jic) Der 
vor Sahrtaufenden bier mwohnende Theil der Bevälferung jeine 
Gottheit vorjtellte. Nahe an Hundert im den zyeljen eingehauene 
Srabfammern, deren jede einzelne einen granitenen Sarfophag 
enthält, in welchem bequem acht Berjonen figen fünnen, befinden 
ih bier tief unter der Erde. Staunend fragt man Jich, wie jene 
folojialen Sarfophage bei den geringen mechanischen Hülfsmitteln 
damaliger Zeit haben angefertigt und in Die Gewölbe transportirt 
werden Ffönnen! Nicht mindere Bermunderung erregt es, die feine 
Neliefarbeit in Brivatgräbern zu betrachten, die aus einer mindeltens 
dreitaufend Sahre vor Ehriitt Geburt \tanmmenden Beriode darin 
erhalten tt. 

Die Byramiden, welche jich in jehr beichädigtem YZujtande 
befinden, jtehen inmitten des ausgeplünderten Qodtenfeldes Der 
Stadt Memphis, die jelbit jpurlos vom Erdboden verihwunden iit 
und auf deren Trümmerhaufen jet Balmenhaine wachen. 

Abends Ipät trafen ipiv in Kairo ein und gelangten in dem 
Balalt an dem Esbeftieh- lage zur Nude. 

Am 4. früh winden Beluche des Khedive, des TIhronfolgers 
etc. angenommen und evividert. riterer Ipricht fließend franzöitic) 
und macht den Wirth in liebensiwürdig vornehmer Weife, in jeinen 
ganzen Benehmen eine gewille vornehme Zurüchaltung beobadhtend. 

Er it ein Mann, der Emficht in die Schäden und Mängel 
jeines Yandes beiitt und eifrig beitrebt ijt, diejelben durch Ein- 
führung europätjcher Kultur zu heben. 

Der IThronfolger empfing mich in einem hart an der Wülte 
gelegenen Haufe, in Abaffte, wo fein Vater drei bis vier Balälte 
nebeneinander bejitt. 

Die Gräber der Kalifen, denen wir heute einen Blie as 
und imelche die Gebeine der Beherrjcher Ddiejes Landes aus den 
geiten des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts bergen, zeichnen 
jic) Durch Die reizenditen Meufter arabischer Kuppelbauten und bunter 
Marmortäfelungen aus. 

Auf dent Berge, der die Citadelle trägt, erbaute Mehemed- 
Alt eine herrliche Mofjchee mit zwei jchlanfen Minaret3 ganz und 
gar aus orientaliichen Alabaiter, in welcher jich jeine Grabjtätte 
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befindet. Dicht dabei befand fich jeine bejcheidene Wohnung in 
einen gefälligen Haufe, in welchem er auch jtarb. Von hier aus 
genofjen ipir die Ausficht über die mächtige Stadt im jchönjten 
Abendjonnenichein, und ich fonnte mic nun erflären, ivarıım man 
mit Recht Kairo nebjt Damasfus und Konjtantinopel die Berlen des 
Orients nennt. 

Heute ivar der erjte Tag des Nanıadan, des über vier Wochen 
dauernden Faltenmonats, innerhalb Ddejjen fein Weujelmann von 
Aufgang bis Untergang der Sonne einen Bilfen ejjen, einen Schlud 
trinfen, einen Yug rauchen Darf, ja jelbit den Geruch ehbarer 
Waaren mub er in Ddiejer Zeit vermeiden. 

Was wir heute von Kairo gejehen, machte un den Eindrud, 
als ob hier durch ein Berfahren & la Haugmann durchaus eine 
europäische Stadt an Stelle der alten gejchaffen werden Joll; 
wenigitens habe ich, außer im Bazar, fait nur moderne europätiche 
Häuler erblidt. 


Kairo, den 5. Dezember 1869. 


Der heutige Sonntag wurde Durch einen Öottesdienit im 
‚sreten gefeiert, mit welchen wir Die Grimdjteinlegung zur evangelijch- 
deutjchen Kirche hiexjelbit verbanden. Pfarrer Xüttfe, in Alerandrien 
angejtellt, hielt eine einfache, von quten Tafte zeugende Anfprache, 
und eS verlief Die ganze ‚seter nach echt deutjchen Brauch, unter 
Beimohnung jännmtlichev WMeitglieder der Deuftjchen Stolonie von 
Kairo, die mir geltern Abend einen Jadelzug nebjt Ständchen ge- 
bracht hatten. Nubar-Bajcha, der hiefige Mintiter des Auswärtigen, 
wie auch meine beiden eghptilchen Begleiter, waren in ala er- 
Ichienen, wir jelbjt wohnten der Feier jamntlich in Unifornt bet. 

Die Kicche wird nur allmählig gebaut werden fönnen, wiewohl 
ein bedeutender Beitrag umjeres Königs heute telegraphiich ans 
gefündigt ivard. Sie wird bald don modernen Gebäuden, Die ja 
überhaupt das neue Kairo Ddaritellen, umgeben jein. llebrigens 
wird Die Kicche ich auf einem eigens zu dem Zmwece des Stirchen- 
baues vom Sthedide gejchenften Grund und Boden erheben. Zur 
Zeit bejißt die Gemeinde für ihre firchlichen Bedirfniffe mur einen 
gemietheten Betjaal. 

Ausflüge in die Umgegend galten heut dem „perjteinerten 
Wald’, dem „Marienbaum” und den Nuinen von „HDeliopolig“. 
Bei den Salifengräbern liegen wir uns photographiren, um Der 
Mit: und Nachwelt den exotischen Anblick von Nameelveitern unjeres 
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Stammes zu überliefern. Aber weder die Kanıeele noch die all- 
gemein gejchägten Cjel wollten heute ihrem Nufe Ehre machen, 
denn jeden Augenblick verjagte einer jener Bierfüßler den Dienit, 
nachdem auch jchon die Wagen nicht von der Stelle gefonnt hatten. 

Der veriteinerte Wald bejteht darin, daß zahlloje Stüce 
verjteinerter Baumitämme den Wiüjtenboden bededen. Unter 
dem Marienbaum foll, der Legende gemäß, Die heilige Sung- 
frau auf der Flucht nach) Cgypten mit dem Chriltfinde und 
‚soleph gerajtet haben. 8 ijt dies eine jehr alte verfrüppelte 
Syfomore mit fnorpligen Stamme und grünenden Mejten, Die 
mitten in Gartenanlagen jteht. Die Tradition fieht in dem gegen- 
wärtigen Baume den Ableger eines vor mehreren Jahrhunderten 
zerjtörten, der im Rufe Hiltorischer Heiligfeit gejtanden. Sonjt be- 
findet fic) fein Wald in der Nähe. | 

Wenige Schritte don dem Marienbaum entfernt lag einjt die 
Stadt Heliopolis, die jchon in den Büchern Mofis als „Onn” befannt, 
heute aber jpurlos von dem Erdboden verichwunden it. Nur ein 
einziger Obelisf, aus der ältejten Yeitgejchichte jtammend und für 
Eopnptologie von Wichtigkeit, jteht noch als Andenfen an verjunfene 
Herrlichkeit. 

Mit Staub bedeckt fehrten wir nach Kairo heim. Abends 
wohnten wir der ganz guten italienischen Oper in einem, in jech$ 
Monaten von Grund auf maljiv erbauten, gejehntacvollen Theater 
des Vicefönigs bei. 


Kairo, den 6. Dezember 1869. 


Schon um drei Uhr begann heute unjer Tag, weil wir Die 
ültejten und größten Byramiden bei Gizeh bejteigen wollten. 

Die Einbildungskraft vermag jich feine genügende Vorjtellung 
von jenen Steingebäude, das jich die Könige als Grabfanmmer er- 
bauen ließen, zu machen, und jtaunend wirft man auch hier wieder 
die Srage auf, wie e8 die Egypter vermochten, angejichts ihrer 
gänzlicden Unfenntnig im Mafchinenimefen derartige Bauten aus 
zuführen. Schön fann ich freilich die Byramiden in der Nähe nicht 
finden, zumal bei jolcher nahen Betrachtung die Zeritörung mehr in 
die Augen jpringt, al8 der noch vorhandene Gejammtbau jeine 
Airfung zu üben vermag. Für die Landjchaft hingegen nehmen 
ich die VByramiden malerisch aus, namentlich) wenn die Miorgen- 
oder Abendjonne ihre Spiten beleuchtet. 

Die Beiteigung der Pyramiden gehört zu denjenigen Dingen, 
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die man unternimmt, um jagen zu föünnen, daß man dabei geivefen, 
die aber jonjt feinerlei Anspruch auf Yiveek oder. Annehmlichkeiten 
haben. Se zivei Araber jpannen fich vor den Fremden und ziehen 
ihn Ntufemveile don Stein zu Stein, demm die äußere Bekleidung 
der PBHhramiden gleicht einer aus unregelmäßigen, veriwitterten 
Quadraten erbauten Iveppe, deren Stufenabjäge oft eine Höhe von 
drei bis vier Fu haben. Die Siniee verjagen einem allmählig den 
Dienst, man verliert den Athen, und fommt endlich) anı ganzen 
Leibe Ichlotternd oben an. Dort hat nıan natürlich ee weite Aussicht; 
uns aber war der Schabernadf aufgeipart, Daß gerade heute Die 
Sonne ausnahmsiweile „nicht aufging” umd die Morgenbeleuchtung 
alio a ausblieb. 

Das Hinimterjteigen bot falt ebenjo viel Unannehnilichfeiten 
vie das Hinaufiteigen, mir daß jich noch Schwindel Hinzugefellte. 
— Um das Maß der Genüfje voll zur machen, begab ich mich mit 
Lepfius in das Simere der Pyramide. Dieje Expedition läht jich 
vollends nicht bejchreiben, Ddenm jedes Bergwerk it bequemer zu 
dDurchfriechen, als Ddiefe Höhlungen. Alle erdenklichen Stellungen 
und Bieqgungen des menschlichen Körpers werden angewendet, um 
vorwärts zu fonmmen, und Doch mußte man außerdem noch zwei 
bis Drei Mann zu Hülfe nehmen, die Den Dejucher vorwärts jchoben, 
zogen oder trugen. &s geht bald bergauf, bald bergab, bald rutjcht 
nian oder muB auf allen Bteren friechen. mpdlih erreicht man Die 
Srabfanımer mit dem jteinernen Sarfophag, Tteht den vegelmäßigiten 
Sranitquaderbau, den der Steinmeß Schaffen fann, und Jchwikt wie 
in einen rulfiichen Dampfbade. Es war jo heiß, daß ipir triefend 
unfere Nöcde ausziehen mußten. 

Die Byranmden jind von Srab- und Tempelrejten ıungeben, 
die größtentheils von Lepfius entdeckt worden ind, und da Jein 
ame überhaupt hiev jehr verbreitet und. untrennbar mt allen 
Entdekungen in Egypten verbunden von den Einwohnern gedacht 
wird, jo zeigte man ihn heute das „Grab des Brofeljors Yepjius!“ 
zu feiner eigenen und unjer Aller großen Ergögung! 

Der Sthedive hat einen Papillon, Chauffeen, Biadufte und 
Damme bauen laljen, um den Fremden den Bejuch und auch das 
Heranfommen durch ‚Die feuchten Nilumgebungen zu erleichtern — 
ein grotesfer Gegenjaß zu den vor Dreitaujend Jahren unternonmenen 
Vyramidenbau. | 

Das von Mariette in Boulac eingerichtete Niujeum ward 
bejucht und in feinen Schäßen ganz einziger Art bewundert. Deich 
überzeugten einzelne in dem Mufenm befindliche Statuetten und 
Soldfabrifate, da die Egypter einen wahren, ja geradezu erhabenen 
stumitlinn bejeifen haben. 

Marg.v. Boichinger, Kaifer Friedrich. BD. I. 25 


386 


Dann bejuchten wir Die neuejte Schöpfung Ssmail-Balchas, 
ven ganz im mauriichen Styl durchgeführten Balajt Gezireh. 

Mandarinen von den Bäumen pflüden und im ?Sreten ber- 
zehren zu fünnen, und zwar Anfang Dezember, ivar für uns Nord- 
länder ein höchit angenehmer, ungeiwohnter Genup. 


rt den 7. Dezember 1869 
Ö 


Ein Ball im Balajt Kajr-elMil, dem ein Diner in Öeziveh 
vorangegangen war, bejchloß unteren Aufenthalt. Madame Ferdinand 
de Lefjeps, eine 19jährige Ktreolin, die unmittelbar nach Beendigung 
der Suezgeierlichkeiten den 6öjährigen Stanaljchöpfer in jugend- 
(ihem Enthuftasmus geheirathet hatte, war die Gefeterte Des Teites. 

An Morgen des 8. Dezeniber gaben der Sthedive und Um: 
gebungen Jolie unjere Yandsleute uns das Geleit auf den Bahnhof, 
während der Thronfolger noch bis Alerandrien mit mix fuhr. 

Negen und Wind, eine Seltenheit hier zu Yande, jtellten jich 
während der vierjtündigen Eifenbahnfahrtein und verliehen Alerandrien 
einen recht trüben Rahmen. Seinen orientalischen Charafter Hat 
diefer mächtige Handelsplat faft ganz abgelegt; dafür aber it der 
Dlid aus den viceföniglichen Sonmerpalajt auf den zu den Füßen 
dejielben liegenden großartigen Hafen ein ganz ungewöhnlicher zu 
nennen, der heute um jo jchöner war, als ein fürmlicher Wald von 
Majten jeine Räume anfüllte Sonjt find die Sehenswürdigfeiten 
für den Neijenden, der bier jeinen afrifanifchen Aufenthalt bejchliegt, 
faum der Erwähnung werth. Wir Durchfuhren die Straßen und 
Släße, deren Bflafter nur da einen jolchen Namen verdient, 100 
Europäer wohnen. Im Uebrigen muß man Schritt um Schritt dem 
pfüßenartigen Schlamm abringen. 

An den BDejuch der evangelijch-deutjchen stirche und des im 
Bau begriffenen Hojpitals Ichloß Tich eine Sahrt nach Nanıleh, dem 
Landfig unjeres Konjuls Theremin an, ojelbjt mir die Ddeutjchen 
Bewohner Alerandriens, Die ihre Käufer vielfach geichmücdt und 
illummmirt hatten, einen Sadelzug brachten. 

Abends jpät gingen wir an Bord der „Elijabeth” und trennten 
uns bom Thronfolger joiwie don der egyptilchen Begleitung. 

Am Morgen de8 9. Dezember lichteten wir die Anfer bei 
Itarfem Iordojtivind, der fich, namentlich als wir bei Streta und 
dem Ausfluß des Adriatifchen Meeres vorbeigefahren waren, allmählig 
Iteigerte, bis wir am 12. früh jo heftigen Wind und Negen gerade 
angejichts der Hüfte befamen, dab es unmöglich war, zu bejtimmen, 
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ob wir Stalabrien oder Sizilien dor uns hätten. Das unxruhige 
Element nahm einen jo unholden Charakter an, daß toi genöthigt 
wurden, umzufehren und ivieder in die hohe See zu fteuern, um 
der Gefahr, an die Klippen gejchleudert zu werden, zu entgehen; 
jo bereiteten wir uns denn auf den anmuthigen Gedanfen vor, 
Tage lang unter obigen Berhältnifjen auf der See kreuzen zu müljen. 

Da wir jedoch unfere Zeitrehnung gleich von vornherein auf 
eine unjichere Seefahrt eingerichtet hatten, jo hatte der befürchtete 
Aufichub nicht viel zu bedeuten, und wir fügten uns in unjer 
Cchielal. 

Der Regen, der in Strömen ununterbrochen flog, und das 
heftige Rollen des Schiffes machten den Aufenthalt an Bord wirklich 
zu eimenm recht unerquidlichen, weil man fchlieglich nicht mehr 
wußte wohin. 

Troßdem blieb ich auch Diejes Mal, wie überhaupt während 
der ganzen Neile, jeefeit. 

gu unferem Glüd „Ichaalte” der Wind, d. 5. er Iprang etliche 
Wale im Laufe des Tages um, jo daß jogar in der Nacht der 
Himmel ich aufflärte und am 13. früh bereits Die Sonne mit den 
Wolfen fänpfte, bis wir endlich jo viel Licht erlangten, daß mit 
Hülfe der Mepinitrumente wir Die Yängen- und Breitengrade, unter 
denen ir uns befanden, berechnen fonnten. Kaum var dies beendigt, 
als auch die Sonne völlig Ducchbrach und die Meflungen unferer 
Dffiziere aufs glänzendite vechtfertigte. Wir befanden uns angejichts 
des Kap Spartivento und fonnten in aller Ruhe in die Straße 
von Meflina einfahren. 

Der jchneebedecte Aetna vagte Hoch in den blauen Himmel 
hinein und zu jenen Füßen lagen die lieblichen Formen Der Nülte 
Siziliens, frühere jchöne Neijeerinnerungen wieder hervorrufend. 
Ebenjo anziehend war der Anblick der falabriichen Külte und ent: 
zücdte meine Netjegefährten, die fait alle überhaupt zunn exiten Mal 
Stalten zu jehen befamen. 

Ohne Aufenthalt Jteuerten wir nach Neapel, das am Morgen 
des 14. Dezember in feiner ganz einzigen Bracht vor uns lag und 
das wiederzujehen mich in unbejchreibliches Entzücen verjeßte. Da, 
ich jcheue nicht Die Behauptung, daß ich mit Diejfem Anblick Doch 
feinen der im Orient gehabten Eindrüde zu vergleichen wüßte. 

Das hier gerade weilende fronprinzliche Baar, das eben Jeine 
erite Elternfreude gefeiert hatte, empfing mich wie einen alten 
Ssreund, und ich Jah den erjt wenige Wochen alten, hier geborenen 
Ihronerben, den Duca di Napoli, wie auch Den Herzog und Die 
Herzogin von Aojta. Die freie Zeit benußte ich, um Sorrent und 
\Sompejt, wie auch Die reichen Schäße des Wujeo Neale wieder: 
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zujehen. Die Stadt hat jeit 1562, wo ich zum legten Male hier 
teilte, ein ganz anderes, ja aufblühendes Anjehen gewonnen. 

Sn meimer Sende über den Aufenthalt in Dem herrlichen 
Keapel ivard ich durch die Nachricht aus Cannes, wo meine Frau 
mit janımtlichen Kindern weilte, aufgejchreet, daß mein jüngiter 
Sohn Waldentar einen Bräuneanfall gehabt habe. Zwar ging es 
ihm forveit bejjer, daß er außer Gefahr war, allein an die Abreije 
von Cannes, um Weihnachten in Berlin zu jein, war nicht mehr 
zu denken. Ich beichloß deshalb nach Cannes auf der bequemen 
GSijenbahnitrede Noms slorvenz, behufs Einihiffung in Ya Epezzia 
zu reifen, da noch feine Direfte Schienenverbindung längs der Hüfte 
beiteht, um dann an Bord der „Elifabeth“ nad Billafranca zur 
Dampfen, von wo Cannes nur eine Stunde entfernt liegt. 

In 24 Stunden war Florenz erreicht, nachdem ich Abruzzen 
und Gampagna als alte Defannte begrüßt hatte; Durch Nom aber, 
wo eben das öfumentiche Konzil eröffnet worden war, fuhr tech Ipät 
am Abend und ohne Aufenthalt Durch. 

sn zslorenz, Das ich zulett bet Gelegenheit der Hochzeit des 
eonprinzen Umberto im ‚Seühlingsichmuc gejehen, bejuchte ich 
König Victor Emanuel, der, eben erit don einer jchweren, lebens- 
gefährlichen Nranfheit geneten, mich mit offenen Armen empfing. 

Am 19. ging Die Netfe über Bologna, wo ich mich von meiner 
ganzen Begleitung trennte und nad) Ya Spezzia reiite. Nach einer 
zivar jehr jchaufelnden, aber angenehmen Nachtfahrt, während der 
ich mit den Offizieren in ihrer Meffe Ipeilte, landeten pi am VBor- 
mittag des 20. in Billafranca. Noch ein furzer Aufenthalt in 
Wonaco und Nizza, und dann war endlich Cannes erreicht, wo ich 
die Weeinigen, Gott jet Danf, noch antraf. Der Streis Dderjelben war 
durch meine Schwägerin Alice, meinen Better Albrecht, jowie Onfel 
und Die Tante ‚sriedrich der Iliederlande nebit Koufine Marie in= 
zivtjchen vermehrt worden. 

Ein fröhliches Weihnachtsfeit vereinigte diefe ungewöhnlich 
große Zahl naher Verwandten im Auslande unter dem Chriitbaum. 
Der „Elittabeth“ ward dann noch ein Abjchiedsbefuch gemacht, wober 
wir don dem amerifaniichen Admiral Nadford, der mit zivei Siriegs- 
Ichiffen im Hafen von Villafranca lag, begrüßt und auch an Bord 
des eben zu einem Ballfeit eingerichteten „Sohn Franklin” geladen 
wurden. Alle in Nizza und fonit in der Umgegend weilenden 
Amerikaner hatten fich vereinigt, und jo waren wir denn auch noch 
zu quferlegt auf dem Boden der Vereinigten Staaten gewesen! 

Am 26. gingen wir in drei Tagereifen über Avignon und Dijon 
nach Paris. Auf Diefer Fahrt trat mit dem Augenblid, wo wir 
dem Meer bei Marjeille den Niücken fehrten, jchneidende Kälte ein. 
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Saifev Napoleon und Kaijerin Eugenie enpfingen uns anı 29. 
in gewohnter Freundlichkeit inmitten emmer Meinijterfrife, aus der 
heute gerade die Ernennung des Herrn Emtl Olivier bervorge- 
gangen ivar. 

Nach einen legten Aufenthalt in Köln trafen wir wohl- 
behalten am Sylveiterabend in Berlin ein. 
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Dem Stronprinzen war am 26. Dezeniber 1869 von Bergen (Sniel 
Nügen) aus die telegraphiiche Meldung nach Cannes eritattet worden, daß 
der Grumditein zu dem Denfmal für Ernit Morig Arndt auf dem Rugard 
gelegt worden jet. Inter dem 4. Januar 1870 ging dem Denfmal-Stomitee 
aus Berlin folgendes Antiwortjichreiben zu: | 


Die freundliche Mitthetlung, welche das iomitee zur Errichtung 
des Arndt-Denfmals Mir gemacht, it jo jpät in Meine Hände 
gelangt, daß Sch zu Meinem Bedauern verhindert ivar, Meine 
Iheilnahme an der Itattgehabten Grundjteinlegung auszujprechen. 
Sch till jedoch nicht unterlaffen, zugleich int Namen der Kron- 
prinzelfin, Memer Gemahlin, noch nachträglich Unferer Freude über 
ein Unternehmen Ausdruf zu geben, welches beitimmt ift, das 
Andenfen jenes guten und treuen Mannes zu ehren, zu dejjen 
Schülern auch Ich gehöre und dem die Nachwelt nie vergejien möge, 
daß ein ganzes langes Leben Nichts war, als die fortgejeßte Be- 
thätigung einer treuen und aufopfernden Liebe für unjer großes 
Iehönes Baterlanıd. Wir bitten Sie, die beifolgende Summe bon 
Einhundert Thalern als Unjeren Beitrag für das Arndt-Denfnal 
entgegenzunehmten. 

stiedrih Wilhelm, 
Statthalter von PBommern. 


Des Nronprinzen Snterejfe für den Führer der liberalen “Partei 
zeigte jich bei Gelegenheit eines Mitte Januar 1870 gegebenen Diners, zu 
welchen Mar von Fordenbed zugezogen worden var. 

Der Sronprinz erfundigte jich nach Tiveitens Befinden und trug 
‚soreenbee auf, Denjelben feiner jtetern Iheilnahme zu verfichern. QTiveiten 
litt bereits jeit jieben Monaten an Sieber.”) 

*) Ausordenbee3 Briefen an jeine Gemahlin. Mitgetheilt von Brof. Mi Bhilippfon 
in der „Deutjchen Revue” 1899 Februarheft. In dem Briefe, in weldem Fordenbed obige 
Thatjache meldet, Schreibt ev no: „ . . . Sch glaube nicht, daß Wiedom in fteter politischer 
Verbindung mit dem Sronprinzen tft. - Dazu ift leßterer zu vorfichtig und zu verjchloffen. 
Nachfolger Bismards wird er faum werden. 
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sn der Nacht vom 6. auf den 7. Februar 1870 wurde das fronprinz- 
liche Balais in Berlin von einen nicht unbedeutenden Brande heimgejucht. 
Das seuer war im Dachjtuhl der nach den Linden gelegenen Front zum 
Ausbruch gefommen. Der Neonprinz, durch Den Nuf „Feuer“ aus dem 
Schlafe guivect, hatte fich Jofort an die bedrohte Stelle begeben, un die 
erforderlichen Befehle zur Berhütung weiteren IInglüds zu ertheilen, während 
die Sronprinzejlin zu den Kindern geeilt war. ES gelang der Feuerivehr, 
den Brand alsbald zu Löjchen. 

Anm 3. März 1870 wohnte der Seonprinz Dem Hundertjährigen 
Jubiläum Der Loge „Drei goldene Anfer zur Xiebe und Treue” in Stettin bei. 

sr April 1870 war im NReichstage des Morddeutichen Bundes eine 
etwas qedrüdte Stimmung, weil man Wegen der Meinungsperichiedenheiten 
über die Abjichaffung der Lodesjtrafe eine Negierungsfrije befürchtete. Der 
Stronprinz blieb auch in diefer ‚Srage jeiner liberalen Srundanjchauung treu. 
Er Ichrieb an den PBräfidenten des Neichstags, Dr. Simjon, einen Brief, 
der nur Den Abgeordneten Bennigten, Stephany, Graf Schwerin und 
‚sordenbeed gezeigt wurde Der Kronprinz befannte jich in Demjelben als 
einen Anhänger der Aufhebung dev Todesitrafe, vieth aber zum Vergleiche, 
d. 5. er vieth im Weimilter-Conleil, die Todesitrafe für die politischen Ver- 
brecher vollftändig aufzuheben. Ex drang jedoch mit Diefer Meinung Bismard 
gegenüber nicht Durch ") 

‚sn den Peonaten April und Mai weilte der Sronprinz zu einer bier 
twöchigen Nur im Sarlsbad. Neugeftärft fehrte er von dort zu jeiner 
‚samilte zuricd. 

Sn der Angelegenheit der Spanischen Ihronfandidatur des Erbprinzen 
von Hohenzollern richtete Der sronprinz unter dem 830. Mai 1870 aus 
Botsdam nachitehendes Schreiben””) an den Brafen Bismard: 


1Sotsdum, 30. 5. 70. 


Sch Habe geitern Sr. Wajeltät die beiden Briefe vorgelefen, 
welche Dev Fürjt und der Erbprinz von Hohenzollern unterm 28. 
reip. 25. Mat in der Spanischen Angelegenheit an mich richteten, 
und Denen ih Dhnen gegenüber amı Smmmelfahrtstage Cr: 
wahnung that. 

Ze. Majeltät war betroffen, eine als abgethan betrachtete Sache 
jo unmittelbar wieder angeregt zu Sehen, wiewohl der Umjtand, 
daß der Erbprinz gewilferniaßen jeinerjeits und aus freien Sfücden 
vorgeht, nachdem zuvor feitens des Waters aus Fideifonmmiflartichen 
Niklichten nein gejagt worden war, — ein novum tt. 

+) Aıı3 Fordenbefs Briefen an jeine Gemahlu. Bon Brof. M. Bhilippjon. 


„Deutiche Nevite” 1899 Fyebruarheft. 
=*), Bismarck sahrbuch IV ©. 9%. 


Ganz don der Hand wollte der Stönig bejagte Angelegenheit 
nicht weilen, aber auf meinen Borjchlag: den Erbprmzen nac) dem 
neuen Balais ganz in der Stille fommen zu lafjfen, nicht eher ein- 
gehen, als bis er mit Ihnen Nückprache genommen hätte. | 

Sch meine nun, man jollte den Erbprinzen jobald als möglich 
zu ums fommen und unterm Vorwand einer mündlichen Wejjage 
aus Brüffel, wo er eben zum Befuch, weilte, jo verborgen wie 
möglich weilen lallen, um ich definitiv zu außern. 

Mir Scheint es, als ob Bater ımd Sohn jest die Annahme 
wünjchen umd Die erbprinzliche Initiative fich meiner Vermittelung 
bedienen joll, un die Majorats-Angelegenheit exledigungsfähig zu 
machen. 

Ihr ergebeniter 


stiedrid Wilhelm, 
Ntronprinz. 


Am 14. Juni 1870 wurde dem fronprinzlichen ‘PBaare die dritte Tochter, 
Brinzeiltin Sophie, geboren. Das freudige Ereignig veranlaßte die Königin 
Auguta zu folgendem Glückwunjch-Schreiben an ihren Sohn: 


Daden, 15. Juni 1870. 
Seltebter ‚Sriß! 

Son Grund des Herzens jende ich Dir meine treuen nrütter- 
lichen Segenswünjche für Dich, Deine VBiefy und das neugeborene 
Töchterchen, Das Gott itets unter jeine heilige Obhut nehmen 
möge! Dein frohes Telegramm erreichte nich vor dem Einjchlafen, 
diefe Nacht um 11 Uhr; und eben war Louije bei mir, Die fich 
heute bier befindet, um jich mit mir über die glücliche Nachricht zu 
freuen! Eme gute Jahreszeit wird hoffentlich die Genejung be- 
fördern und VBicy bald wieder im VBollgenuß ihrer Gejundheit jein. 
Umarnte tie herzlich von mw und wünjche ihr m meinem Nanıen 
SGottes Schuß und Segen bei Ddiejem frohen Familienereignig! Eine 
große Freude wird das angefommene Schwelterchen den anderen 
Stindern bereiten. 

Koch habe ich Dir fir Deinen legten Brief herzlich zu danken, 
(teber Srig, ich will aber jeßt Deine Zeit nicht für mich in Antpruch 
nehmen, jondern umarme Dich in Gedanfen in mrütterlicher Liebe als 

Deine getreue Mama. 
Die Taufe der Brinzejfin fiel mitten in Die Zeit Der Kiriegsrüjtungen 
gegn ‚Sranfreich. König Yudivig don Bayern nahın die ihm dom Krom- 
prinzen angetvagene Bathenstelle bei der Brinzeifin Sophie in Dem folgenden 
Telegramm von 22. Juli 1870 an! 
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©. 8. 9. dem Stronprinzen von Preußen 
Berlin, Balais. 

Dit innmiger Freude nehme ich freundliches Anerbieten an. 
sch erfuche Dich, mich dem Könige zu empfehlen und der Königin 
Notvie der Steonprinzejfin mich zu Füßen zu legen. Gott jegne den 
König und fein getreues Preußen. 

Ludivig N. 


Unter dem 24. Juli 1570, dem Tage der Taufe, telegraphirte lönig 
Ludivig:, 

gu meinem großen Bedauern war es wegen Slürze der Zeit 

und gejtörter Cijenbahnverbindung nicht möglich, einen Prinzen 

meines Haujes zur Taufe nach Berlin abzuordnen. Ich Habe des- 

halb meinen Gejandten Freiheren von Perglas mit meiner Stell- 
verfretung betraut. Gott Jchteme mein theures Bäthehen. 

LYudivig. 


Auch König Karl von Württemberg übernahm die ihm angetragene 
Bathenjtelle und theilte dies dem Stronprinzen in den folgenden Telegramm mit: 


Dit großer Sreude nehne ich Die Bathenjtelle bei Deiner Tochter 
an und betrachte es als ein neues Freundjchaftsband zivilchen uns. 
Karl. 


Vahrend des Aufenthaltes des Sronprinzen in Starlsbad hatte Dex 
Kaijer von Nußland den Berliner Hof bejucht. Der Kronprinz benußte die 
Nüdreife des Kaijers Alerander über Breslau, um demjelben dort zu be- 
grüßen (1. Juli 1870). Deim Dejeuner im Stönigsjaale des Schlofies heftete 
der Staifer dem Stronprinzen den St. Georgs-Orden 2. Klafje an die Bruft. 
Dem Prinzen FSriedrich Narl jandte ex folgendes Telegramm: 


Sch habe Se. Najeität den König um die Erlaubnig gebeten, 
Dir meinen St. Georgsorden 2. Ktlalfe verleihen zu Dürfen, eben 
jo wie Sriß, für Eure brillante Haltung. 
Alerander. 


Es folgten jene denfwürdigen Iulitage, da die Herausforderung 
ssranfreihs allen Hader der deutjchen Stamme in den Slammen Der 
friegeriichen Begeilterung begrub und die Heere des Nordens und Südens 
einmüthig zum Schuß des heimifchen Herdes in den heiligen ftanıpf aus- 
zogen. Der Krieg gegen sranfreich trug den Sieonprinzen auf Die Höhe 
feines Nuhmes. Unter jeiner erfolgreichen Führung nahın jene große 
Siegeslaufbahn ihren Anfang, welche dem Ddeutjchen Bolfe als endlichen 
Preis fir das auf den Schlachtfeldern in Strömen geopferte Blut Die 
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langeriehnte politische Einheit und die Wiederaufrichtung der alten fatjerlichen 
Größe brachte. 

ALS getreuer Chroniit hat der Kronprinz die Denfiwürdigfeiten Ddiejer 
heroischen Epoche, joweit fie an jeine Berfon herantraten, Tag für Tag auf- 
gezeichnet. Der im Dftober des Jahres 1885 befannt gewordene Auszug 
aus feinem QTagebuch bildet den Inhalt des folgenden letten Kapitels. Mit 
der Daritellung feiner eldherrnthätigfeit in diefem glorreichen Kriege ipird 
der Schlußband Diejes derfes eingeleitet werden. 


D 
den) 
a 


Nazitel, 


Aus dem Engebuche des Kronprinzen im Kriege 
gegen Frankreich 1870/71.”) 


11. Juli. — Ihile jehr ernit, fan jtch faum helfen zivilchen 
Ems, Barzin und Sigmaringen, um ftich Imftruftiönen zu Holen; 
der Erbprinz it in Den Alpen, Der franzöfiiche Gejchäftsträger 
Lejourd jagt in Gegenwart des dfterreichtichen zum jpanilchen ©e- 
jandten, er werde abreijen, da NKemand zum Berhandeln da jet. 


12. Juli. — Bismare will fommen, Gortichafoiw und Neuf 
fonmen an. 


13. Sult. — Unterredung mit Bismare, der am 12. jpät aus 
Madrid die Nachricht vom Berzicht des Erbprinzen erhielt, wodurd) 
er den ‚srieden für gejichert hält, will zurück nach Barzin, jcheint 
überrascht Durch die Wendung in Baris. Gortichafomw tit auch friedlich, 
wenngleich er eben Die Nachricht erhalten, ‚Sranfreich verlange 
Garantien für Die gufunft, man mülle dies abivarten, Doch werde 
auch Diefer Bunft jeine Erledigung finden. Cr bewundert unfer 
Benehmen, das des Erbprinzen und ımjerer ‘Brefle, ex werde Sorge 
tragen, daß Die großen europätichen Kabinette Dies anerfennten. 
Sch höre indeh aus Baris, Vapoleon habe einem jeiner ehemaligen 
Winilter gejagt, im gegenwärtigen Augenblic jeten Spantens Iln- 
 gelegenheiten gleichgültig, es handle jich um den Nampf über den 
Beliß der Macht ziwilchen Preußen und Frankreich. Einige franzd- 
jiiche Blätter tadeln die Haltung der Regierung, Ollivier’s Organe 
fordern die Ausführung des Artifel V. des WBrager Friedens 
über Nordichlesiwig und Auflöjfung der Verträge der Siddeutjchen 
mit uns. 


*) Deutjche Rındidau. Bd. 57 ©. 5 ff. 
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14. Juli. — Beitätigung Der friegeriichen Nachrichten. 
15. Juli. — Bismard jagt mir, dag er mit Noon und Moltfe 


dent König bis Brandenburg entgegenfahre, unterwegs trug er mit 
großer Klarheit und würdigem Ernit, frei von jeinen jonit gewöhnlich 
beliebten fleinen Scherzen, jeine Ansicht über den Stand unjeres 
Verhältniffes mit Sranfreich dor, jo daß mir nun flar ward, Daß 
ein Nachgeben um des Friedens willen bereits unmöglich; Stärke 
und Berfaflung des franzöftichen Heeres halten er und Moltfe nicht 
für bejonders. Der König war durch unjer Erjcheinen überrajcht, 
hatte aber, nachden er Bismarc’s Vortrag während der Weiterfahrt 
angehört, nichts Welentliches gegen Die Dringlichkeit einer zu be- 
fehlenden Mobilmacdung einzuwenden. Auf den Bahnhof Thile 
mit Ollivier’S Rede, der König will die Mobilmachung des 7. und 
S. Armeeforps befehlen, da jicherlich Die Sranzojen in 24 Stunden 
vor Mainz jein würden, ich Drang auf Jofortige Mobilmachung der 
ganzen Armee und Marine, weil feine Jet zu verlieren, Dies Mird 
angenonmmen, was ich Dem PBublifun verfünde; der König umarmt 
nich in tiefiter Berwequng, wir Beide fühlten, worum es ich Handle, 
er bejteigt mit miv Den Wagen, begetterter Empfang, ich) mache 
den König auf Die „Wacht am Nhein“ aufmerflam, in Ddiejem 
Augenblice fühlte Jeder die feierliche Bedeutung der dazu gehörigen 
Worte. 


16. Juli. — Es werden drei Armeen gebildet, ich joll Die 
jidDdeutjche führen, habe alfo den allerichivterigiten Auftrag, mit 
jenen feimesivegs in unferer Schule ausgebildeten Truppen einen 
\o füchtigen Gegner zu befämpfen, ivie e8 das franzdiiiche Heer 
Yein wird, Der fich lange vorbereitet und ficherlich Togleich in Süp- 
Deutjchland einfällt. 


17. Sult. -- (Sonntag.) Grgreifende Bredigt von Strauß in 
der Botsdamer Sarnifonfirche, dann riegsrath, mir die Sitddeutjchen 
mit dem 11. preußtichen Korps, Stofch ijt unabfönmmlich, Blumenthal 
Chef meines Stabes, Gottberg QDuartiermeilter. 


18. Suli. — Allgemeine Begetiterung. Deutjchland erhebt jich 
wie ein Mann und wird jeine Einheit heritellen. 


19. Sult. — Sch erhalte meine offizielle Ernennung. Eröffnung 
des Neichstages, Sahrt mit dem König nach Charlottenburg, am 
Iodestage der Königin LYuife, wo wir längere Zeit und vecht be- 
flommenen Herzens am Srabe der Großeltern beteten; beim Hinaus- 
treten jagte ich meinem DBater, daß ein Kampf, unter jolchen Um- 
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Händen unternommen, gelingen mülle. Nubhiger Nachmittag mit Frau 
und sindern. 


20. Suli. — Zu Moltfe, der räth, noch nicht nad) Süden zu 
gehen, Bismardf Dagegen väth jofort und en elair den jiddeutjchen 
‚sürjten meine bevorjtehende Anfunft behufs perjünlicher Meldung 
telegraphiich anzuzeigen, weil der Eindruc vorzüglich jein werde, 
jobald als möglic) jolle ich dann an jene Höfe gehen, der König 
inmmmt zu, Die Telegranmmne gehen ab. 


21. Juli. — Der Herzog don Koburg fonmmt von Ftume und 
bittet um VBeriwendung für ein Nejerveforps oder in den Elbherzog- 
thüumern, eventuell in meinem Stabe. 


22. Juli. — Die Königin fonmmt, beivegt don der Begeifterung 
am NAhein, mem Stab organtirt jtch, das Bureau tt vie 1866 in 
meinen Balais; Die meilten Ddeutichen Fürsten fommen, ihre Dienite 
anzubieten. 


23. Suli. — Rube 
24. Juli. — Taufe im höcdhjiten Staat, der: König ift zu er- 


griffen, um das Kind zu halten, ernite Feier, wer don uns wird 
iwiederfehren? Aber, toir Stegen! Ich Din ganz darauf gefaßt, eine 
Rejerveitellung einzunehmen, die hauptlächlich in Der Slanfe der 
Gentrumsarmee zu twirfen berufen jein wird, demm große Unter- 
nehmungen iverde ich jchiverlich ausführen fünnen. 

25. Sul. — Dit meiner rau in der Stille am Grabe Sigis- 
munds zum heiligen Abendmahl, exfabre, daß ich nrorgen ab- 
reifen joll. 


26. Sulti- — Abreije, überall begeilterter Empfang. 
| € 
27. Juli. — lleber Iurnberg nach Nünchen, König Yudivig 


Icheint aus en Herzen bei der nationalen Sache zu Jein, 
allgemein wird jein valcher Entichlug gelobt, er hat ohne Bray’s 
Wiflen die ihm von Branch vorgelegte Mobilmachungsordre ge= 
zeichnet. Begeiiterter Empfang. Zu meiner Ueberrajchung tt Herzog 
riedrich hier, und ziwar als eben ernannter bayerticher General, 
ein Uebergangsitadium zur Annäherung an uns. Offener Brief, 
geht zunächit wieder nach) Haufe zur Regelung jeiner Gutsverhältniffe. 
Mjedom und Hohenlohe zweifeln nicht an Dejterreichs Neutralität 
troß Beujt’s Zweideutigkeit. Empfang im Theater, Wallenjteins 
Lager. Der Nönig meint, Schiller Habe viel Demofratiiche Tendenzen, 
und glaubt, dag man deshalb im Berlin nicht gern jein Dentmal 
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aufitellen lajjen will. Bei der Abreife erhalte ich einen Brief 
von ihm, die Selbititändigfeit Bayerns möge beim Frieden gewahrt 
Iiperden. 


28. Juli. — Stuttgart. Der König nimmt meine Meldung 
in Dienitlicher Stellung an, Die Königin freundlich, blag, an- 
gegriffen. Sudomw ijt ehrlich national, Varnbühler gab jich jehr 
patriotifch, ex habe 1367 Napoleon auf dem Bahnhof gejagt, 
Deutjchland werde bei einem Angriff einig jein, bittet, einen lb- 
gejandten im Hauptquartier zuzulaflen, jchlagt Prinz Wilhelm vor 
oder Spigemberg, der ja rad zum Landwehrmator umgejtempelt 
werden fönne. Grit geitern it der Kanzler der franzöfiichen Ge- 
andtjchaft abgereilt und ebenjo Burnbühlers Sohn von WBaris. 
Empfang der übrigen Müiniiter, dev Bürgermeilter, DVBertreter der 
nationalen ‘Bartet, Die Begeilterung bei der Abreife macht mich fait 
verlegen, man überreicht mir ein Bouquet in morddeutjichen Yarben, 
welche Berpflichtung legt uns Ddiefe Haltung des deutjchen Bolfes 
auf! Es wäre flug, fleine Cigenthiüntlichfeiten diejfer Staaten zu 
rejpeftiren, 3. B. ihre Gejandten. Gortichafow tt nach Betersburg 
berufen, Rußland wird wachlam Delterreichs Neutralität beobachten. 
Stalten it unficher, hat fein Geld. Die merfiwürdige Unthätigfeit 
der sranzojen deutet Doch auf Nechenfehler. 


29. Juli. — Karlsruhe. Unier Hauptgedanfe ijt, wie man 
nach erfampften ‚ztieden den freiiinnigen Ausbau Deutjichlands 
iweiterführe. 


30. Sult. — Abreife nach Speyer, wo das Hauptquartier bei 
ISfeuffer, Dayerisches Biivaf, tüchtige Soldaten; im Dom fand 1867 
die erite Begrüpung des Prinzen von Wales mit Brinzeß 
Alerandra Itatt.. 


31. Juli. — Bewegter Gottesdienit, Moltfe telegraphirt, ich 
möge, }obald die Württemberger und Badener heran jeien, am 
Iinfen Ufer jidiwärts vorgehen und angreifen, damit ein Brücdfen- 
chlag bei Yauterburg verhindert werde. Sch bin dazu noch nicht 
im Stande, aber überall fühlt man jich wieder ficher, jeit Die 
reußen da find. 


1. Augujt. — Frage einer Armbinde, als Erfennungszeichen, 
verneint, weil die Nachahmung zu leicht. Yanges befriedigendes 
Gejpräch mit den Herzog von Koburg und Morier, Freytag it 
da; ich hoffe, daß Noggenbach auch fommt. Wir find jchlagfertig 
und juchen zudorzufonmen, wer fonnte das erwarten? Cartwright 
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fommt aus Italien, die Stimmung tt Dort Jchiwanfend, don ivem 
Nom am meilten zu Hoffen habe. Sch habe das VBorgefühl, day 
mit Ddiefem Stirieg ein Nuhepunft im Schlachten)chlagen und Blut- 
vergießen eintreten muß, jeßt aber gilt mein Wahlipruch: „Mit 
Gott furchtlos und beharrli vorwärts!” Mein Hauptquartier 
jchiwillt fo an, daß ich es in ziwei Staffeln theilen muB, deren evite 
alle wirklich dienjtlich Bejchäftigte umfaßt. 


2. August. — Befehl, meine Armee aujammenzuziehen, Die 
Bayern find ziemlich fertig. 

3. Auguft. — Abjchied, lettes Bad im Nhein, Yandau ganz 
veraltet, wahrjcheinlid morgen Gefecht, heute jollte Friedrich 
Wilhelm’s III. Standbild enthüllt werden. 


4. Auguit. — Weibenburg. Unjere Leute benehmen fich, jede 
Zerrainfalte benußend, iwie bei jeder ?selddienitübung im Srieden, 
underhohlen entfiel auch unjeren bayertichen Begleitern das Xob, 
ebenjo für unjere Soldaten wie für ihre Sechtart. Thor der Stadt 
eingejchofjen, diejelbe genommen, damit ift ein feiter Plat und Die 
Beherriehung der nach Straßburg führenden GCijenbahnen und 
Straßen gewonnen. Wir hatten zujammen zivet Divifionen, Dex 
Feind eine, die theilweile exit Nachts eingetroffen, aber er hatte 
den aupßerordentliden Bortheil des Terrams. Großer Subel, 
Sterbende und Schiververmundete richteten jich ınit größter Kraft- 
anjtrengung auf, um ihre Sreude zu erfennen zu geben. Die Fahne 
des Nönigs-Negiments ward Durch den Schaft getroffen, drei Träger 
fielen, bi Sergeant Förlter den Stürmenden voran die Höhe er- 
reichte, ih mußte jenes glorreich hochgehaltene Siegesbanner an 
meine Lippen Drüden. Am jüdlichen Abhange wurden zivei Zelt- 
lager aus tentes d’abri mit unberührtem Mittageflen und Wlund- 
vorrath genommen, an General Douat’s Leiche froch jein Hündchen 
herum, die Jchwaßenden franzöfilchen Aerzte wußten nichts von der 
Genfer Konvention, hatten auch feine Binden mit vothem Streuz 
und riefen nur! „procurez-nous notre bagage‘‘. Die Turfos find Die 
richtigen Wilden, Quartier bei Pfarrer Schäfer in Schweighofen. 
Sranzöfiiche Soldaten jagen mic: „Ah, vos soldats Prussiens se 
battent admirablement.“ 


5. AHuguft. — March nach Frankreich, wohlhabende Ort: 
Ihaften, verlafjen, Furcht vor Deutjchen Menfjchenfrefjern, dev grauen: 
volle Anblid des Schlachtfeldes wird immer entjeglicher, überall 
Spuren eiligen Nüdzuges. Noggenbach fonmt als badilcher Yand- 
wehrmajor. Ein auf dem Bahnhofe gefundenes Telegraphenbuch 
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giebt wichtige Aufichlüfle, es zeigt RN. tpie wenig Die ‚sranzojen 
nit Aufitellung, Formation und Verpflegung vorbereitet find, und 
(äßt vermuthen, daß die franzöfiiche Armee ihre Hauptnacht vor 
Meß fonzentrirt. Meldung großer franzöfiicher Birvafs Hinter 
Wörth in drei Divifionen, die Verftärfimg erhalten, noch feitere 
Stellung als Weißenburg. 


3. Auguit. — Wörth. SO 000 Franzojen, ich Habe 100 000 Mann. 


Mac Mahons zäher: Wideritand, allmählich fämpfend abzuziehen, 


war beiwinderungswürdig, allein er überließ mir die Wahlitatt, ich 
fonnte das Ganze leiten, Blumenthal und Gottberg Itanden mir 


trefflich zur Seite, 4/e Uhr fonnte ich dem König den Sieg melden. 
Die Witrailleufen wirfen unverfennbar vernichtend innerhalb des 


engen Naumes ihrer Schußbahn. Die Nitivirfung der Siddeutichen 
hat den Kitt für die verjchiedenartigen Truppen gegeben, die Folgen 
werden bon ungeheurer Tragiveite jein, wenn ipir den erniten Willen 
hegen wollen, einen jolchen Augenblick nicht unbenußt porübergehen 
zu lajjen. Gin Nüraljieroberit jagte mir: „Alı Monseigneur, quelle 
defaite, quel malheur, j’ai Ja honte d’etre prisonnier, nous avons 
tout perdu.* Ich erividerte ihm: „Vous avez tort de dire d’avoir 


tout perdu, car apres vous etre battu comme de braves soldats, 


vous n’avez pas perdu l’honneur;* worauf er jagte: „Ah merci, 
vous me faites du bien en me traitant de la sorte. Die Offiziere 
wundern jich, Daß man ihnen den Degen läßt. Cine Unterredung 
mit Noggenbach gewährte mir willfonmtene gerjtreuung nach allen 
gewaltigen Cindrücen Ddiejes Tages. Nachricht von Göben’s Sieg 
bei Saarbrüden. 


7. Auguft. — Nube Bei Nöniggräß war Das Feuer lange 
nicht Jo heftig und andauernd, die Yuaven hießen gut, Die Anderen 
geben zu früh und zu hoch, unjer Helm bat qute Dienjte geleitet. 
Gegen Mac Mahon herricht aroe Erbitterung, den SKaijer nennt 
man vieille fenme, Mac Mahon’s WBapiere erbeutet, Die Storre- 
\pondenten des „Saulois“ und „Figaro“ auf dem Kicchthurn don 
Wörth gefangen, erwähnen, da jie Gegner Ollivier’s jeien. Bei 
den verwundeten Franzojen droht Hungersnoth, noch 14 Tage find 
nöthig, Damit die Sntendantur fertig wird, während der Schlacht 
gingen jtet3 Bahnzüge nach Wörth mit 60 bis 100 Mann, Die ohne 
beitimmte Führung im’s Feuer geichieft wırden. Mit Noggenbach 
inehrere eingehende Gejpräche gehabt; ich bat ihn, nır den Inhalt 
furz und bündig, womöglich in Baragraphenform, für mich nieder- 
zujchreiben. Seine Borfchläge find beachtensiwerth, wierwohl ich Die- 
\elben nicht ganz präazis nennen fann, vielmehr oft jehr abweichender 
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Meinung bin; es ilt das natürlich, wenn man feine Anfichten über 
die zufünftige Gejtaltung Deutjchlands in einer Zeit austaufcht, in 
der Sich noch nicht überjehen läßt, welche Tragweite die von mir 
errungenen Siege haben werden. Sch bleibe dabei, daß wir un. 
möglich nach erlangten Srieden uns mit der bloßen Anbahnung 
neuer Bejtrebungen im deutjchen Sinne begnügen fönnen, vielmehr 
verpflichtet jind, dem deutjchen Bolfe etwas Ganzes, Greifbares 
zu bieten, und man hierfür das Eijen der Ddeutjchen Kabinette 
jchmieden muß, jo lange e8 noch warın it. Wörth ilt der erite 
Sieg über die Franzofen in offener Feldjchlacht jeit 1815. 


8. Auguft. — VBormarfch auf die DBogejen, franzöftiche 
Kürafjtere haben ihre Dffiziere exjchoifen, die fie in Weinberge 
führten, das Material der Küraffe it prachtvoll, ein Zuaven-Dffizier 
fann nicht jchreiben. 


9. Auguft. — Ganz deutjche Eindrüde, die Beinohner den 
Schwarzmwäldlern ahnlich, veritehen fein Sranzöjtich, Das exit jeit 
zwanzig Dahren gelehrt wird. Der Unterjichied der Konfellion macht 
ich geltend. Sehr bemerfenswerth ijt, daß Die SKatholifen im 
Eljaß Ichon lange davon redeten, e3 werde noch in Diejem Jahre 
zum Stiege fommen, der ji) nach Deutjchlands Niederlage gegen 
die Broteitanten wenden iwerde; Diefe Aeußerungen tmiederholten 
jich täglich aller Orten. Quartier beim evangelischen Pfarrer Hann, 
der die Flucht jchildert, er wünscht Sriede; wir hätten nicht Schuld, 
die Kaijerin und Dllivier jollten fich einmal Schlachtfelder anjehen. 
Sn Mac Mahon’S Wagen fand fich eine genaue Aufnahme der 
Bogejen nebit Angabe aller Verbindungen, was uns jehr zu jtatten 
fonmt; inı Gepäck Ducrot’s, des Kommandanten von Straßburg, 
fanden jich Anzüge ziveier Damen. 


10. biS 12. Auguft. Betersbach. Die Bogejen ähneln bier 
dem Thüringer Wald, die Einwohner find Durchiveg deutjch, jtreng 
proteitantijch, überall jahen wir die Bildnilje der Reformatoren. 
Die Auflöfung der Franzofen ilt groß, Flüchtige Jagen, jie hätten 
no nie mit folchen Soldaten zu thun gehabt, die Tragmeite 
unferer Siege tritt hervor, unfere Offiziere find bejcheiden. Freytag 
it liebenswirdig, mit Allem vorlieb nehmend, fleißig beobachtend. 


13. Auguft. — Sarrebourg, hier hört die deutjche Sprache 
Iharf auf. | 
14. Auguft. — Blamont, die Leute erholen ich don ihrer 


Surcht. 
Marg. dvd. Boichinger, Kaifer Friedrid. Bd. II 96 
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15. August. — Die Bauern jagen, daß man jie beim PBlebiscit 
betrogen. 


17. bi 18. August. — In Nancy, Kämpfe um Meß, fieberhafte 
Aufregung, die Einwohner jind orleanijtijch. 


20. August. — Begegnung mit dem König in Bont a Moufjon, 
er ijt gefnictt durch unjere Berhujte. SKriegsrath, Moltfe ganz der 
Alte, Kar, entiehlojien auf Paris zu gehen, Bismard gemäßigt, 
durchaus nicht jangum, unjere Bedingungen jind Cljaß und 
Kriegskoiten. 


21. Auguft. — Vaueouleurs. Baudricourt’S Schloß, Nuine, 
die Kapelle ein Weinkeller, der Pfarrer erzählt uns, dag erit durch 
den Durchnarjch der Deutichen 1814 das Interejje für den Geburtsort 
der Jungfrau don Orleans erregt jei. 


23. Auguft. — Steinmeß Jceheint ohne Beranlajjung York 
jpielen zu wollen. Den König wieder gejehen, der wieder feiter; 
ich jeße mit Mühe dur), daß das eijerne Kreuz auch Kichtpreußen 
verliehen wird. Wechjelnde Nachrichten über den Mari) Des 
Teindes, Moltfe meint fchon, ihn in eine Maujefalle zu bringen (2). 
Sallifet jchreibt, die Abdanfung jei unvermeidlich, Die Republif 
wahrjcheinlich. Benedettt'S Projekt jchadet uns in England, er hätte 
fih ohne Bismarf’s Crmuthigung feine jolche Sprache erlaubt. 
Die STjährige Madame de Boullenois trägt mir Empfehlungen 
an meine Srau auf, Die jie al$ trefflihe Weutter, Hausfrau und 
Zandwirthin bemwundere, daS Leben hier tit Das eines einfachen 
chäteau. 


1. September. — Sedan. Graf Bothmer bringt Nachricht 
Kapoleon jei in Sedan; der König jagt mit ungläubigem Scherz 
zu mir, was wir wohl mit Iapoleon machen jollten, wenn er 
gefangen? Die weiße Sahne geht auf Sedan auf, Napoleon ijt 
da. Bronfart hat ihn gejprochen, dem er gejagt, er werde General 
Keille jchiden. Mibglüdtes Hurrah, e8 entiprach der Größe des 
Greigniffes nicht, vielleicht wußte man auch nicht, ob eg ein Glüd 
jei. Ein PBarlamentär fomimt, die anwejenden Fürjten bilden mit 
Bismard, Moltfe und ARoon einen Kreis um den König, ich neben 
Sr. Majeität. Neille exjcheint, gebeugt, aber nicht mwirrdelos, und 
bringt dem König folgenden Brief: „Monsieur mon frere. N’ayant 
pas pu mourir au milieu de mes troupes, il ne me reste qu’ ä 
remettre mon &pee entre les mains de Votre Majeste. Je suis de 
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Votre Majest6e le bon frere Napoleon. Sedan, 1 Sept. 1870.“ 
Kach einer Beiprehung mit Bismard, Moltfe und mir diktirt der 
König Habfeld den Entwurf der Antwort, die jpäter eigenhändig 
gejchrieben wird. Mühe Schreibmatertalien zu finden, mein Schreib: 
papier mit Adlerjtempel aus der Satteltafche, Großherzog von 
Weimar giebt Tinte und Feder, zivei Strohjeijel bilden den Tijch, 
auf den Gujtedt feine Hujarentajche als Platte legt. „Monsieur mon 
frere. En regrettant les circonstances dans lesquelles nous nous 
rencontrons, jaccepte l’epee de Votre Majeste et je prie de bien 
vouloir nommer un de Ses officiers, muni de pleins pouvoirs pour 
traiter des conditions de la capitulation de l’arme&e, qui s’est si 
bravement battue sous Vos ordres. De mon cöte j’ai designe le 
general de Moltke a cet effet. Je suis de Votre Majeste le bon 
frere Guillaume. Devant Sedan, 1 Septembre 1870.* Snziotichen 
unterhalte ich mich mit Neille; ein liebenstmwürdiger, im beiten Sinne 
bornehmer Mann, er war mir 1867 attachirt, meine Theilnahme 
that ihm wohl, der Prince Imperial ift nicht da. AlS er fort ivar, 
fielen der König und ich uns um den Hals, die Erinnerung an den 
3. Bult drängte jich uns auf, ungeheuer Subel der Truppen, „Wurm 
danfet alle Gott“, ich fonnte die hellen Thränen nicht zurüchalten. 


2. September. — Das Wort „die Weltgeichichte ift das Welt- 
gericht” erfaßt mic) aus meinem Stnaben-Gejchicehtsunterricht. 
Wimpffen’3 Schivierigfeiten, Napoleon fommt, halt im Kartoffelfeld 
unweit Donchery, Bismard und Weoltke eilen zu ihm, er wünjcht 
- günfitigere Bedingungen der Kapitulation und Abzug Der Armee 
nach Belgien, wünjcht den König zu |prechen. Meoltfe glaubt, das 
jeien VBorwände, er fühle jich nicht mehr ficher in Sedan und Jei 
bejorgt um jeine Wagen und Fourgons. Meoltke jucht ein Jchielicheres 
Quartier, während Bismard mit Napoleon Ktonverjation führt. Der 
Sönig bleibt bei unbedingter Waffenitredung, die Offiziere werden 
auf Ehrenmwort frei, um 12 Uhr wird die Kapitulation unterzeichnet. 
Weoltfe erhält das eijerne Kreuz eriter Klafje, Bismard fommt, fie 
haben rauchend über Alles, nur nicht über Bolitif geiprochen; ich 
Ichlage Wilhelmshöhe als Aufenthalt für Napoleon por, widerrathe 
die Entbietung auf die Höhe, Angefichts der Truppen, als demüthigenD, 
empfehle dem König zum Katfer nach Bellevue zu reiten. Stonferenz 
mit Bismard, Noon, Moltfe; durch bayerische Biwafs nach Bellevue, 
wo die Faiferlichen Wagen und Fourgons, Diener ımd Bojtillons 
& la Longjumeau gepudert. Wir werden vom General Cajtelnau 
empfangen, am Cingang des Glaspapillons erjchtien Napoleon in 
voller Uniform und führte den König hinein, ich jchloß die Thüren, 
um vor Ddenjelben jtehen zu bleiben, die franzöfische Umgebung frat 
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in den Garten. Neille, Achille Murat und Dapillers leilteten mir 
Sejellichaft. Die Unterredung ging, wie mix der König jpäter 
mittbeilte, wie folgt. 
Der König begann, daß, nachdem das Schidjal des Krieges 
ich gegen den SKatjer gewandt und diejer ihm feinen Degen anbiete, 
er gefommen jei, um ihn. zu fragen, welches jeßt jeine Abjichten 
jeien? Napoleon ftellte feine Zukunft lediglich Sr. Majeftät anheim. 
Diejer erividerte, daß er mit aufrichtigem Mitgefühl jeinen Gegner 
in jolcher Lage jehe, zumal ihm nicht unbefannt ei, daß es dem 
Kaijer nicht leicht geworden, jich zum Kriege zu entjchliegen. Dieje 
Heukerung that Napoleon offenbar wohl, und er betheuerte mit 
Wärme, daß er nur der öffentlichen Meinung getwichen jei, al$ er 
ich zum Kriege entjchloffen, worauf der König erividerte: „Daß 
aber die öffentliche Meinung Diefe Richtung genommen, das haben 
Diejenigen verjchuldet, weiche Sie zu Ihren Nathgebern berufen.“ 
Auf den unmittelbaren Zwec des Bejuches eingehend, fragte der 
König, ob Napoleon jegt irgendwelche Unterhandlungen beabjichtige, 
was Der Sailer mit Dem Bemerfen verneinte, daß ihm al$ Ge- 
fangenem feinerlet Einfluß auf die Regierung zuitehe. Auf Die 
weitere Frage, wo denn Diefe Negierung jei, antivortete er, „in 
Paris“. Der König leitete Darauf die Unterredung auf die nächte 
perjönliche Lage des Katjers und bot ihm Wilhelmshöhe als Auf- 
enthalt an, was er jofort annahm; er jchien bejonders befriedigt, 
als Se. Majeltät bemerfte, ex werde ihm zur Sicherheit eine Ehren- 
twache über die Grenze geben. Als Napoleon im weiteren Verlauf 
der Unterredung die Bermmuthung ausjprac), Daß er Die Armee von 
sriedrich Karl jich gegenüber gehabt, berichtigte ihn der Klönig, daf; 
ich und der SKeonprinz don Sachlen es gemwejen jeien. uf jeine 
Stage, two denn Prinz Friedrich Karl jei, antwortete der König 
chart betonend: „Mit jieben Armeeforps vor Mek." Mit allen 
Zeichen jchmerzlicher Ueberrafchgung trat der SKaijer einen Schritt 
zurücd, ein jchmerzliches Zuden fuhr über fein Geficht, denn exit 
jegt ward ihm flar, daß ex nicht die ganze deutjche Armee gegen 
fich gehabt. Der König lobte die Tapferkeit derfrangzöftichen Armee, was 
Kapoleon ziwar gern bejtätigte, aber er bemerfte, es fehle ihr die Dig» 
ciplin, welche unjere Arntee jo jehr auszeichne. Die preußiiche Artillerie 
jei die evite der Welt und jeine Truppen hätten unjerem Feuer 
nicht wideritehen fönnen. Die Unterredung mochte eine gute Viertel- 
itunde gedauert haben, als fie wieder heraustraten; des Königs 
hohe, hehre Seitalt hob fi wunderbar erhab: von der Fleinen 
gedrungenen Figur des Kaijers ab. Als Diefer meiner anjichtig 
ward, reichte ev mir die Hand, während er mit Der anderen Die 
ichiveren Thränen, die über jeine Wangen liefen, abtrodnete. Boller 
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Danfbarfeit gedachte er gegen mich der Worte und der grogmüthigen 
Art überhaupt, mit der der König ihm begegnet jei. Ich jprach 
natürlich in demjelben Sinn und fragte, ob er einige Nachtruhe 
gefunden? worauf er erividerte, die Sorge um die Seinigen habe 
ihn feinen Schlaf finden lajjen. Auf mein Bedauern, da der Krieg 
einen jo furchtbar blutigen Charafter angenommen, exividerte er, 
das jet leider nur zu wahr und um jo furchtbarer, „quand on n’a 
pas voulu la guerre!“ Bon der Katjerin und jeinem Sohn hatte er 
jeit acht Tagen feine Nachricht und bat, ihre chiffeirt telegraphiren 
zu Dürfen. Wir nahmen Abjchied mit shake hands. Bodyen und 
Lynar begleiten ihn, jeine Umgebung blickte finjter, in funfelnagel- 
neuen Uniformen neben unjeren, Ducch den Strieg mitgenommenen. 


3. September. — Donchery. Bismare bejucht mich, wir be- 
halten Eljaß, in Deutjcher Verivaltung für Bund oder Neich, der 
Saileridee wurde faum gedacht, ich merfte, daß er ihr nur bedingt 
zuaethan jei, und nahm mich in Acht, nicht zu drängen, obwohl ich 
überzeugt bin, daß e8 dazu Ffommen muß, die Entwidelung drängt 
dahin und fann nicht günstiger fommen als Durch Diejen Sieg. 
sailly und Ducrot bitten mich, Ducch Belgien xeifen zu Dürfen; 
Kapoleon abgereilt, gleich nachher fam ein Ehiffre-Telegramm der 
Kaiferin, das ich ihm durch Sectendorf nachjandte, die Belgier zeigen 
viel Sympathie für ihn. Meine Sorge, daß das Nejultat des 
Strieges den gerechten Erwartungen des Deutichen DBolfes nicht 
entjpreche. 


6. September. — Rheins. Quartier bei Werl& (Eliquot), wo 
ich ausnahmsiweile Champagner gebe, jonjt wird bet mir im zyeld 
derartiges nicht geichänft. Dom und Kreönungsfaal Durch Zopf 
verumitaltet. Abgejehen von Berlangen nach Frieden, findet mar 
überall Wuth gegen Paris, das alles entjcheidet, die Leute unter: 
jcheiden förmlich Francais und Parisien; fie wundern jich, daß wir 
ohne Esforte unter ihnen umbergehen. „Napoleon n’aurait jamais 
ose se hasarder ainsi“ hörte ich. Meine Hoffnung auf den Ernit 
Des Bolfes, Pflicht Freifinnigen Ausbaues des jtaatlichen und nationalen 
Lebens; mird' jet in der Aufregung der rechte Augenblick verfehlt, 
jo treten mit der Unthätigfeit die Leidenschaften auf Abiwege. Sch 
erhalte vom König von Bayern den Max Sofeph-Orden, der nur 
für gewonnene Schlachten extheilt wird, in Bayern bejist ıhn 
Ktemand. 

8. September. — Tiefe Trauer um Jasmund’s Tod, manche 


waren begabter, nur Wenige jo treu ergeben, ich hatte für Die 
Yufunft viel auf ihn gebaut. Sranfreich ijt jeßt für alle Zeit unjer 
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natürlicher Gegner, daher feine Schwächung unjere Aufgabe, der 
Belit des Ela erleichtert uns den bisher jo jchmal bemejjenen 
Itrategischen Aufmarjch. 


12. bi8 14. September. — Eljfaf-Lothringen: NReichslande ohne 
Dynajtie, VBerivaltungsrath aus Eingeborenen, es fommt darauf ar, 
ie vom großen franzöjiichen Staatsförper loszulöjen, fie aber fühlen 
zu lajjen, daß fie Mitglieder eines großen Staates und nicht ver- 
urtheilt find, die Slleinjtaaterei mitzumaden. Nufjel (Time$- 
Korrefpondent) |purlos verichwunden, Ddireft nach England gereift, 
ichrieb Vieles jchon im Wagen. Noggenbach jchlägt vor, die Zeit 
zu benugen, um durch unfern Einfluß in Frankreich Decentralijation 
einzuführen. | 


16. September. — Eoulommiers. Armeebefehl auf Einjchliegung 
von Paris, nach Meaur zum Hauptquartier. . Favre durch engliche 
Vermittelung angemeldet, Bismard ftimmt zu, man mülje ihn hören, 
um ihn fennen zu lernen. Bayern, einem Minijterfongreß nicht 
abgeneigt, hat zunächit dringend gebeten, Delbrüd möge fommen. 
Sortichafotw gegen die Abtretung des Eljah. Napoleon tit erjtaunt 
über die gute Behandlung in Wilhelmshöhe! was mag er nur 
anders erivartet haben? wir thun uns jelbjt Ehre an, indem ir 
jo handeln. Boyen jagt, die Haltung des PBublifums jei überall 
taftvoll gemwejen, er habe unjere Yandwehrmwachen bewundert. Die 
Republik jeßt fich feit, ohne Auffehen zu machen; der Maire von 
Soulommiers jagt, jchon durch Dllivier jei Napoleon’s Stellung 
unbaltbar geworden. Isle de Srance ijt ein herrliches Yard, das 
Yandvolf macht einen günjtigen Eindrud, die Leute thun fomijche 
‚stagen, befühlen meinen Stern. 


19. September. — Baris eingelchlofjen, Berjatlles will exit 
fapituliven! freut ji) dann unter Schuß gegen Gefindel zu fein, 
Sevres bittet um Eingquartierung. 


20. September. — In DBerfailles in der ‘Bräfeftur, Die Nad)- 
richten aus Bayern find gut. Beim Betrachten der Brunfgemächer, 
in welchen jo viel Unheil für Deutjchland bejchlojjen wurde und in 
denen Die Berhöhnung feines Zerfalles bildlich dargeitellt it, hege 
ich Die feite Hoffnung, daß gerade hier die Wiederheritellung von 
Kaijer und Neich gefeiert werden werde. 


22. Septeinber. — Nach Ferrieres, einer Konmmode zu ber- 
gleichen, Die mit den Beinen nach oben jteht, inmwendig ein Naritäten- 
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fabinet mit Lımus ohne Sinn. abre ilt dankbar für feine 
Behandlung, hat unjeren Offizieren einen vortheilhaften Eindrud 
hinterlafjen, lehnt jedoch unjere Forderungen in einem Schreiben 
ab. Eindruck Sedans und der Nepublif auf Delterreich, der Kaifer 
von Rußland jendet Moltfe den St. Georg3-Orden. Bor Drei 
Sahren fuhr ich mit der Kaijerin Cugenie im PBarf von Berjailles 
jpazieren! QTaufiwagen des Herzogs von Neichjtadt, des Grafen von 
Chambord, des Grafen von Paris, des Prince Imperial! eier- 
licher Gottesdienit im sreien, imponirt den Sranzojen. Ausflug 
nach St. Cloud, Bild der Ankunft der Königin Viktoria, wo die 
Seonprinzejiin zuerit auf dem Stontinent war, am Ende zerjtören 
die Sranzojen es jelbit! Auf dem Comfeiltifch, wo der Entiehluß 
zum Sriege gefaht wurde, lagen Abbildungen der preußijchen 
Armee, Charpie in Körbehen, Cinladungsfarten der Imperatrice 
Regente. Die Einrichtung ijt rveizend und lururiös. 


28. September. — Straßburg fapitulixt, ich jchreibe an den 
König, Alles für die Herjtellung des Müniters, der Bibliothek 
u. j. w. in Bewegung zu jeßen. 


29, September. — Heute vor 15 Jahren verlobte ich mich 
in Balmoral. 


30. September. — Nach Ferrieres, günjtige Nachrichten von 
Delbrück zu Bismard’s Weberrajchung. Ich rede Se. Majeltät auf 
die Katjerfrage an, die im Anvücen begriffen; ex betrachtet jie als 
gar nicht in Ausficht jtehend, beruft jich auf du Bois Neymond’s 
Heußerung, der Sniperialismus liege zu Boden, jo daß es in 
Deutjchland Ffünftig nur einen König von Preußen, Herzog der 
Deutichen, geben fünne. Sch zeige Dagegen, daß die drei Könige 
uns nöthigen, den Supremat Durch den Saijer zu ergreifen, Daß 
die taujendjährige Kaijer- und Klönigsfrone nichts mit den modernen 
Smperialiemus zu thun babe, jchlieglich wird fein Widerjpruch 
Ichwächer. 


2. Oftober. — Die Königin Vitoria, die unjeren Ihaten mit 
rührender TIheilnahme folgt, hat Sr. Majeltät telegraphixt, um ihn 
angefichts Der Favre’schen Sriedensverjuche zur Seelengröße zu er- 
mahnen, ohne daß jie jedoch irgend ein praftiiches Mittel zu 
einpfehlen vermochte. 


3. Oftober. — General Bırnjide fommt aus 'Baris, fieht Flug 
aus, Spricht jo offen, daß Blumenthal und ich glauben, er rede 
nicht ohne Auftrag der Machthaber. Sie wollen Frieden, aber feine 
Landabtretungen. Savre Dagegen hat ihm gelagt, er jähe voll- 
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fommen ein, daß das nun einmal bejiegte Sranfreich jich den 
Berluft des Elfaß gefallen lajien müfje; aber Die gegenwärtige 
Regierung fönne darin nicht eigenmächtig verfahren, weil ein Ein- 
gehen auf unjere Forderungen ihre Abjegung zur Folge haben 
würde. Daher jet die Einberufung einer Conjtituante nothivendig, 
weil das Verlangen nach Zsrieden, in Derjelben und zivar im Namen 
des Volkes ausgejprochen, der Regierung Beiltand leihen fünne. 
Sch erwähne, daß wir durchaus nicht gemillt geiwejen jeien, Die 
zum 2. Oftober ausgejchriebenen Wahlen zu hindern, was Den 
Amerifaner überrafcht. Ueberjtedlung nach Les Ombrages. 


5. Oftober. — Se. Majejtät fommt mit dem folojjalen Haupt- 
quartier, Die Mafje der Wagen tjt unglaublich, da jelbjt Schneider 
und Stieber Die ihrigen haben. 


6. Oftober. — Die Waffer fpringen, der König geht zum 
größten Critaunen des Bublifums harmlos unter der Menge umber. 
Ihiers regt den Gedanfen an, König Leopold auf den franzöftichen 
Thron zu bringen, was Bismard für todtgeboren hält; es thut ihm 
leid, fein Entgegenfommen in England zu finden, man jcheint dort 
nicht erkennen zu tollen, daß die Ddeutjche Hilfe in YZufunft auf- 
gejucht werden muß. Delbrüd berberufen, um die Widerjprüche 
jeiner Berichte und Telegramm aufzuklären. Bismard will forreft 
nichts überjtürzen; er mißbilligt Sacobi’3 Berhaftung und bejorgt 
deren Einfluß auf die Wahlen, fann aber den Slönig nicht zur 
Befreiung überreden. Vogel von Faldenitein tjt fein Bolitifer, will 
Alles machen und verbittet jich NechtSbeiltände; der König mag 
ihn nicht Ddesadouiren. Brief don Renan, der mi um einen 
SeleitSbrief bittet, jtich auf unjere Befanntiehaft von 1867 berufend. 


9. Oftober. — Gottesdienit in der Slapelle des Palais. 


10. Oftober. — Einleitung der Belagerung. Delbrüd fommt, 
Bayern will auf Die Bedingungen für Eintritt in den Icorddeutjchen 
Bund eingehen, nur Militär und Diplomatie vorbehalten. Die 
Minifter find unter jtch uneinig und berufen ftch auf widerjprechende 
Heuferungen des Königs, der fich mit Delbrüd 1Ya Stunde über 
Gegenjtände, die jich meilt auf dejfen Milton nicht bezogen, unter- 
hielt, er jtudirt die Infallibilität. Bismard ift jeher erbojt auf 
Schneider, der taftloje und faljche Dinge in den Staatsanzeiger 
bringt. Herzog Sriedrich geht zu d. d. Tann, glaubt, eS werde zu 
Jichts fommen, und findet in Berjatlles die Nachricht von Artenay. 
Bismard erzählt mir, daß Chambord und DOllivier an Se. Majeität 
geichrieben, eriterer würde dem Nufe jeines Volkes Folge leijten, 
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aber feine Yandabtretungen zugeben. Dllivier geiteht, zum Striege 
gerathen zu haben, warnt aber, Abtretungen zu verlangen. Der 
- Eine vermag Nichts, der Andere hat Alles verjchuldet, und beide 
wagen dem Steger Nathicehläge zu geben! St. Cloud in Flammen. 
Burnjide fommt wieder aus Paris, Ddeputirt von der Negierung, 
die ohne Plan den Strieg fortjeßt, um ih im Amt zu er 
halten. Bazaine will jeinen Stabschef zu Unterhandlungen militär- 
politifcher Art jfenden, Bismardk will ihn hören, Noon und Molitfe 
nicht, uneinig unter einander, werfen jie fi) vor, feine Mittheilungen 
zu erhalten, Sriedrich Karl it dagegen, weil er fürchtet, Die 
Kapitulation fönne in DVerjailles abgejchlofjen werden, 

Der König von Württemberg will diveft mit uns verhandeln, 
um nicht in Bayerns Schlepptau zu erjcheinen. Bismard faht Die 
Kaijerfrage ins Auge, jagt mir, er habe 1866 gefehlt, fie gleichgiltig 
behandelt zu haben, er habe nicht geglaubt, daß das Verlangen im 
deutichen DVolfe nach der Kaijerfrone jo mächtig jet, als es Jich 
jett herausitelle, und bejorgt nur Entfaltung großen Hofglanzes, 
worüber ich ihn beruhige. Der Herzog von Koburg will Wahl 
Durch Die Fürsten, Die an die Stelle der Kurfürjten treten. 


14. Oftober. Stojch erzählt, daß Boyer feit gejtern Abend 
in DVerjailles; derjelbe bietet Unterhandlungen an über freien Abzug 
der Meter Armee, damit Bazaine einen Nejtaurationsverjuch machen 
fönne. Bismark will ihn benußen, um alle Mittel in der Hand 
zu behalten, die möglicher Weile zu einem friedlichen Refultat führen. 


18. Oftober. — Dieje einzige Feier meines Geburtstages weit 
mich ganz bejonders auf den Ernit der Aufgabe, die ich einjt auf 
deutjch = politifchem Gebiete löfen muß; denn ich Hoffe in Zukunft 
feine Kriege mehr zu erleben, und daß dies mein leßter Feldzug 
jein möge. Unverfennbar bliden viele mit Vertrauen auf die Auf- 
gabe, die einst, jo Gott will, in meinen Händen ruhen wird, und 
ich empfinde für die Löjung Ddexjelben auch eine gewilfe Yuverficht, 
weil ich weiß, dah ich mich des in mich gelegten Vertrauens würdig 
eriweifen werde. Die jekigen Unterhandlungen find jchivterig. 
Bismard jcheint ernjt bei der Sache. Der König fommt früh zu 
mir, er hat meinen Bitten nachgegeben und die erjte Klajje Des 
eifernen Sreuzes angelegt; bei Tifche bringt ev meine Gejundheit 
aus al3 defjfen „der uns Alle hierher geführt hat”. Der Großherzog 
von Weimar will meine Anficht über die deutjche Frage und be- 
dient jich des Ausdriuces „einer alle deutjchen Staaten einigenden 
Berfaffung”; die muß fommen, aber zunächjt bedarf Deutjchland 
der monarhiichen Spike, und zwar jett.. — Ich entdede, daß man 
Uebles gegen England im Schilde führte, das ilt vorüber, aber ob 
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die Vorliebe für Rußland und Amerifa nicht doch einmal dem Haß 
gegen England Luft macht, Fanıı fein Menjch willen. Tmwejten’s 
Tod 1it ein unerjeglicher Berluft; begegne Bennigjen, der bon 
Bismaref gerufen und mir jagt, er habe günitige Cindrüde. 
Bismard tit gegen ein Oberhaus. 


23. Oktober. — Bray, Brandh und Sucdormw bet mir, jie jagen 
nicht viel, aber jind da. 


24. Dftober. — Gericht von Gortichafow’S Losjagung bon 
der Neutralifirung des Schwarzen Meeres. Bismard erzählt 
meinem Schivager, Daß er nach Beendigung Des Mu gegen Die 
Infehlbarfeit vorgehen wolle. 


25. Oftober. — Die jüddeutichen Winijter jpeifen bei mir, 
Mittnacht gilt als der fähigite, ex Ipricht jich in exrbetener ‘Brivat- 
audienz günjtig aus, ebenjo Sudow. Bray hat Bismard gejtern 
auf die Klatferwürde angeredet, Derjelbe erklärte ein DOberhaus, in 
welchem die Könige mit Grafen und Herren auf einer Bank jtgen, 
für unmöglich, jo daß ber diefe Frage allein der Kaijer und Die 
Einigung ins Stocden gerathen würden. 


26. Oftober. — Moltfe’S jtebzigjähriger Geburtstag, ich brachte 
ihm einen Lorbeerfranz, er ijt mit mir einig, Parts Durch Hunger 
zu zwingen, und gegen Eröffnung von Barallelen. 


27. Dftober. — Web Ffapitulixt, aber Sranfreih macht alle 
Anjtrengungen, Baris zu entjegen, während Bodbielgfi jtetS beivies, 
daß es dazu unfähig jei. Sch behandle Dalwigf falt, Hofmann 
freundlich, Bismard jagt, ex jet prinzipiell nicht gegen DOberhaus 
und Neichsminijter und wolle jpäter jeine Theilnahme nicht verjagen. 


28. Oftober. — In der Orangerie von DBerjatlles, die Bäume 
fönnten Doppelt jo Hoch jein. Napoleon III. liebte Orangen nicht 
und Jchenfte viele der Komtejfe Beauregard. Aber was die damalige 
Zeit baute, war für die Eivigfeit, heute tft es meilt oberflächlich 
und auf Schein. 


29. Oftober. — Telegramm von Friedrich Karl: „Oratulire, 
mein Herr General: zeldmarjchall!” Anderthalb Stunden jpäter 
erhalte ich meine Grnennung. Die vührenden und ergreifend 
\chönen anerfennenden Worte derjelben, vor Allem aber das Wort, 
daß meine brade Armee in Ddiejer bisher einem Prinzen des Haufjes 
noch niemals eriviefenen Beförderung eine Auszeichnung für ihre 
Leitungen erfennen jolle, halfen mir über das beflommene Gefühl 
hinweg, daß nun auch mit Diefer, doch eigentlich jchönen, alten 
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nennung mehr al® etwas Ermwartetes aufgenommen haben. Moltfe 
ut Graf geiworden. Ich veranlafte den Großherzog von Baden, 
zu fommen, Dalwigf zeigt fich jehr coulant, will Anträge auf Reich$- 
mintiter und Oberhaus jtellen. Noggenbach ift und bleibt der 
einzig Bernünftige und Yuverläflige unter den antmejenden Staat3- 
männern. | 


30. Oftober. — Thiers Fommt und begegnet der jtattlichen 
Sarde-Landivehr, vermeidet politiiches Gejpräch, ehe er in Paris 
geiwejen. Sn Berlin verlangen die Laien im warmen Zimmer 
Beichiegung von Paris. Dalwigf entivikelt mir zu meinem Er- 
ftaunen jein Programm der deutjchen Frage. Prinz Otto von 
Bayern, der behufs Müttheilung wichtiger Aufträge plößli nad 
München berufen tit, befuchte mich zum Abfchied. 


1. Iovdember. — Dalwigf bat heute eine Bejprechung mit 
Jammtlichen Ddeutjchen Minijtern und sriefen gehabt, um Bayern 
für den Gedanfen eines Deutichen Neiches mit verantwortlichen 
Minijtertum und Staaten oder Oberhaus zu gewinnen, Doch ilt e3 
zu feinem Ergebniß gefommen, weil Bray bejonders geltend gemacht, 
daß Die angeregten ragen jchon mit Delbrück in München disfutirt, 
jedoh am Widerfpruch Preußens gejcheitert jeien! Bismard aber 
berief jich auf die füddeutichen Wünjche Dagegen. Der König jagte 
Noggenbach geitern Abend, dab er die norddeutiche Berfaflung als 
der Nevifion und DBeränderung bedürftig anjehe, und Hat fich 
überhaupt günjtig über die Neichsfrage geäußert. Da Bismard 
nicht von hier fannı, hat man den Gedanken, den Deutjchen Neichstag 
hierher zu berufen, die Macht des Eindruds würde tirfen, und 
wenn dazu nun gar noch der von mir gewünschte Fürjten-Klongreß 
mit jenen Sigungen zufanmenfiele, jo würde der Ddeutjchen Sache 
mit einem Schlage geholfen jein. 


2. November. — Bortrag Bismard’s über die Unterhandlungen 
mit Ihiers. Derjelbe jagt, zur Wahl einer Konitituante braucht 
man 28 Tage, während dejjen fol Waffenjtillitand jein und ravi- 
taillement, wozu wir beitragen jollen. Auf Bismard’s Stage nad) 
Gegenleijtungen jagte Thiers erjtaunt: die Ausficht, Durch Die 
Conjtituante zu einer gejeßmähigen Regierung zu fommen; auf die 
Ablehnung der Verproviantirung entfuhr ihm der Ausruf: „Mais 
nous aurions done alors la capitulation au milieu de l’armistice.‘ 
Auf Bismark’3 QTadel gegen die Verivendung der Turfos 
antivortete er: „Mais vous vous servez donc tout de me&eme 
des uhlans!“ 
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3. November. — Thiers reicht jeine Forderungen Tchriftlich 
ein, drei Wochen würden nicht genügen, das für die Ernährung von 
Baris erforderliche Vieh hexrbeizujchaffen. Gegen die an der Loire 
jich anfanımelnden Mafjen müflen Berjtärfungen abgehen, der König 
will noch nicht. Delbrüd meint, man habe Doch einen Bundes- 
genofjen wie Bayern im gegenwärtigen Augenblick nicht mitt Gewalt 
zum Gintritt zwingen fönnen, ich aber behaupte, daß wir ung 
unjerer Wacht gar nicht bewußt find, Folglich in dent gegenwärtigen 
weltgejchichtlichen Augenbli das, was wir ernitlich wollen, auch 
zweifellos fünnen, nur Gott jei’s geflagt, fragt es ji, was wir 
wollen und iver jett etivas ernitlic” will. Neichstag hierher zu 
berufen aufgegeben. Großherzog von Baden fommt. 


7. Ioventber. — Endlich beim König Die Verftärfung dv. d. 
Tann’s durchgefeßt. Der Großherzog findet den König geneigter 
für die deutjche Sache als ex erivartet, Bismard hat den Miniltern 
gejagt, es jei der Wunfch der preußiichen Negierung, die Deutjchen 
‚sürjten den 7srieden mit ihrem Degenfnopf hier bejtegeln zu jehen, 
welchem Gedanten der König von Sachjen bereits jeine Zujtimmung 
ertheilt. Der Großherzog von Oldenburg fommt, jo werden mir 
bald genügendes Material zu einem Füriten-Stongreß haben. Der 
Sroßherzog don Medlenburg erhält der Oberbefehl gegen die Loire, 
ich hätte ihn gerne dem Herzog von Koburg gegeben, Der dringend 
Berivendung wünjcht, das Milttär-flabinet macht dagegen die nicht 
abzuleugnende große nervöje Aufregung des Herzogs in feitiichen 
Augenbliden geltend. 


10. Ieovember. — Billet an Bismard wegen der Haltung 
unjerer Breffe gegen England; dv. d. Tanın’s Nachrichten aus Cou- 
lommiers flingen ungüntig. 


11. November. — Bismard Ichieft Abefen, der fich einen Boll- 
bart }teher laßt, um auf mein Billet zu antworten, daß er Die 
Sprache unjerer Brejje gegen England beflage und demgemäß 
Eulenburg injtruirt habe, auch Bernitorff ift in Ddiefem Sinne ge- 
jchrieben. Der Großherzog von Baden hat von Bismard den Ein- 
drud, daß er e3 mit der Katjerfrage ernjt meint; der Großherzog 
hat einen ganz wundervollen Brief an den König von Bayern ge= 
jehrieben, der aber unbeantwortet geblieben tft. Württemberg macht 
untergeordnete Nejervationen bei der Militärkonvention, das Recht 
zur Beförderung in feiner Divifion benachtheiligt feine eigenen 
Dffiziere. 

12. November. — Der Bojten will mich nicht in die Villa 
Stern lajjen, da er feine Befehle für Ausnahmen habe. Die wirrttem- 
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bergijchen Meinifter find plößlich auf fchlehte Nachrichten abgereiit, 
als jie unterzeichnen wollten; das it eine Intrigue Safjer’s, Sucdom 
und Mittnacht find ehrlich. Noon und Bodbielsfi beflagen fich, 
nichts zu mwiljen, Bismarck it entjeßt, daß jolcde preußijche Barti= 
tulariiten überhaupt mit der Angelegenheit zu thun haben. Kedochomsfi 
erfundigt jich, ob der Bapit Aufnahme in Preußen finden werde? 
Bismard würde das Berlajjen Noms für einen ungeheuren Fehler 
- Bio Nono’s halten, aber jein Aufenthalt in Deutjchland Fönnte 
gut wirken, weil die Anjchauung der römischen Briefterivirthichaft 
die Deutjchen Furiven werde, Der König und ich find entjchieden 
Dagegen. 


14. November. — Odo Nufjel Joll fommen, die rufjiiche XoS- 
Jagung bejtätigt jtch; e8 wird erzählt, Balmeriton habe Brunnom 
bei der Unterzeichnung des Bertrages von 1856 gejagt, derjelbe 
werde nicht zehn Sahre dauern. General Annenfow bringt einen 
Drief des Kaijers Alexander, Reuß erhielt exit bei Abgang dejjelben 
Kachricht Davon, mit dem Bemerfen, er möge nicht eher telegraphiren, 
al3 bis der König den Brief erhalten. Wir telegraphiren, den 
Schritt zu verjchieben, aber erhalten die Antivort, e8 jet zu jpät, 
es jeien gleichzeitig Mittheilungen nach) London und Wien gegangen. 


16. November. — Unjere DBertreter jolleir pajiiv bleiben, der 
König tit jehr betroffen und jagt mir, dieje Ueberrajchung jei außer 
allem Spaß, in England tird dies ficher alS eine Rache für Die 
Waffenausfuhr angenommen. Bismard aber jtellt jedes Metiiljen 
in Abrede. Gejpräcd mit Bismard über die deutiche Frage, ex will 
zum Abichlug Ffommen, entwickelt aber achjelzucend die Schiwterig- 
feiten; was man denn gegen die Süddeutjchen thun jolle? ob ich 
wünjche, dag man ihnen drohe? Ich exiwidere: „Sa wohl, es lt 
gar feine Gefahr, treten wir feit und gebietend auf, jo werden Sie 
jehen, daß ich Necht hatte, zu behaupten, Ste jeten fich Ihrer Macht 
noch gar nicht genügend bewußt“. Bismard wies die Drohung 
weit ab und jagte, bei eventuellen Außeriten Maßregeln dürfe man 
am wenigiten damit drohen, weil das jene Staaten in Dejterreichs 
Arme treibe. So habe er bei Uebernahme jeines Amtes den fejten 
Borjat gehabt, Preußen ‚zum Srieg mit Dejterreich zu bringen, aber 
fie) wohl gehütet, damals oder überhaupt zu früh mit Sr. Majejtät 
Davon zu jprechen, biS er den Zeitpunft für geeignet angejehen. 
Sp müfje man auch gegenwärtig der Zeit anheimjtellen, die deutjche 
Srage fich entwickeln zu jehen. Ich exrmwiderte, jolches YZaudern 
fönne ich, der ich die Zufunft repräjentire, nicht gleichgiltig an- 
jehen; es jei nicht nöthig, Gewalt zu brauchen, man fünne es 
ruhig darauf anfommen lafjen, ob Bayern oder Württemberg wagen 
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twpirrden, ich Dejterreih anzufchliegen. &8 jei nichts leichter, als 
von der hier verfammelten Mehrzahl der deutichen Fürjten nicht 
b[o8 den SKaifer proflamiren, jondern auch eine den berechtigten 
Forderungen des Ddeutjchen Bolfes entiprechende Berfaflung mit 
Oberhaupt genehmigen zu laffen, das würde eine PBrejjtion jein, der 
die Könige nicht miderftehen fünnten. Bismaref bemterfte, mit 
diefer Anschauung jtehe ich ganz allein; um das gemwollte Ziel zu 
erreichen, wäre e8 richtiger, Die Anregung aus dem Schooße des 
Neichstages fommen zu lajlen. Auf meinen HintveiS auf die Ge- 
jinnungen don Baden, Oldenburg, Weimar, Stoburg dedte ex fich 
durch den Willen Sr. Majeität. Sch eriwiderte, ich tmilje jehr wohl, 
daß jein Nichtivollen allein genüge, um eine jolcde Sache auch bei 
Sr. Majeltät unmöglich zu machen. Bismard entgegnete, ich mache 
ihm Borwürfe, während er ganz andere Berjonen mwille, die jene 
verdienten. Hierbei fei die große Selbjtändigfeit des Königs in 
politiichen Fragen zu berücdjichtigen, Der jede Wichtige Depejche 
jelbit Durchjehe, ja forrigivre. Cr bedauere, daß Die Stage des 
Statjers und DOberhauptes überhaupt disfutirt jei, da man Bayern 
und Württemberg dadırd) dor den Stopf gejtoßen. Sch bemerkte, 
Dalmwigf habe jte ja angeregt. Bismard meinte, meine Neußerungen 
müßten nachtheilig wirken, er fände überhaupt, der Kronprinz Dürfe 
dergleichen Anfichten nicht außern. Ich veriwahrte mich jofort auf 
das Beitinnntelte Dagegen, daß mir in jolcher Weife der Mund ver- 
boten werde, zumal bei folcher Zufunftsfrage, ich jähe es als Pflicht 
an, bei Hiemandem Hieifel gerade über meine Anjicht zu lafjen, 
iiberdies jtehe e$ nur bei Sr. Majejtät, mir über die Dinge, welche 
ich beiprechen dürfe oder nicht, Weilungen zu geben, wenn man 
überhaupt annehme, daß ich noch nicht alt genug jei, um felber ein 
Urtheil zu haben. Bismard jagte, wenn der Kronprinz befehle, 
jo werde er nach diefen Ansichten handeln. Sch protejtirte dagegen, 
weil ich ihm gar feine Befehle zu ertheilen habe, worauf er er- 
flärte, ev werde jeinerjeitS jehr gerne jeder anderen Berjönlichkeit 
"lat machen, die ich zur Leitung der Gefchäfte für geeigneter als 
ihn halte, bis dahin aber müjje er jeine Prinzipien nach jeinem 
beiten Bilfen und nach der ihm beimohnenden Klenntniß aller ein- 
Ichlagenden Berhältnifjfe feithalten. Wir famen dann auf Detail- 
fragen, schließlich) bemerfte ich, daß ich vielleicht lebhaft geworden, 
aber man fünne mir beim Berjäumen eines weltgejchichtlichen Moments 
nicht Gleichgiltigfeit zumuthen. TER 


17. November. — Delbrück reift zur Reichstagseröffnung nad) 
Berlin. Meine Anjicht ift, day man die gegenwärtige Eintheilung 
der Dritten Armee auch für den srieden beibehalten jolle, damit 
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ich auf diefe Weile Oberbefehlshaber bleibe; ich würde dann mit 
der nöthigen Milchung von Nüdjicht und Strenge Einfluß üben, 
nur möchte ich bei den Snipeftionen mit Baraden, Diners u. j. m. 
- verichont bleiben. Der König ift nervös, da er gleichzeitig den 
Operationen und Unterhandlungen folgen joll, dabei fehlt ihm zer- 
Itreuende Unterhaltung, da die täglichen Säfte recht eintönig werden. 
Sch bin wohl, von 6 Uhr früh an Iefe und jchreibe ich, jpäter 
it die Zeit zerjtüdt. 


18. Iovember. — Noggenbach meint, die Angelegenheiten 
itanden günjtiger al$ e8 den Anfjchein habe. Sch freue mich über 
den Artikel der „Times“ über meinen Danfbrief an Lindjay, möge 
es mir gelingen, nach den Grundjägen meines unvergeßlichen 
Schwiegervaters eine Sette zmwijchen beiden jo ganz auf einander 
angerviejenen Ländern zu jchmieden. 


19. November. — DOdo Nujfel angefommen, jein erjter Ein: 
druf von Bismard tit günjtig, er ift mein verehrter, alter, liebens- 
würdiger Bekannter aus Nom von 1862. Meyer fommt zu all 
gemeinsiter Leberrajchung. 


20. November. — Bayern lenft ein. 


21. November. — Bismard jagt mir, unjer Gejpräch vom: 16. 
habe ihn angetrieben, Ernjt zu machen und nach Delbrüd’s Abreije 
die Berhandlungen in die Hand zu nehmen, beide Slönigreiche 
wollten num eintreten, er nrülle aber auch noch jeine Trümpfe aus- 
jpielen. Noon drohe die Militärverhandlungen über die Außeren 
Abzeichen abzubrechen. Wir bleiben Doch am grünen Tijch eiwig 
diefelben; im Gegenjaß dazu erfriicht mich ordentlich die Sprache 
der „Bolfs-Zettung“, die den Nagel immer auf den Kopf trifft. 


23. November. — Augenblid jpannender Kombinationen. 
Meoltfe trägt die Sachlage jtets mit der größten Slarheit, ja 
NKüchternheit vor, hat immer Alles bedacht, berechnet und trifft jtet3 
den Nagel auf den Kopf, aber Roon’s Achjelzuden und 
Podbielsfis olympijche Sicherheit influiren oft auf den König. 
Geipräch mit Brankh, der Einficht und Kenntnig gemug bejitt, um 
den Geinen helfen zu können, aber für den Augenblick nicht mehr 
al3 Eintritt in den Bund erreichen fann. Er legt großes Gewicht 
auf Diefen Erfolg, bittet aber um jo mehr, das Webrige der Zeit 
anheim zu Itellen. 


24. November. — Geitern Abend mit Bayern unterzeichnet. 
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25. November. — Bismard verlangt dringend Beichiegung, 
Blumenthal entiwidelt in einem PBromenria an Moltfe die Sinnlojig- 
feit eines Bombardements, das nur Die Forts treffen fünne, Die 
mit Barallelen und Sturm genommen werden müßten, wir müßten 
uns Dort unter dem tpirffamen Seuer des Feindes einlogiren, bon 
da zum Angriff der jtark befejtigten Enceinte und endlich der Stadt 
übergehen. Bismard hat iwiljen lafjen, daß, wenn von Seiten der 
‚sürjten das Anerbieten der Kaijerwürde nicht bald erfolgen würde, 
man den Neichstag nicht langer als bis höchitens Mitte nächiter 
Woche hindern fünne, den Antrag zu jtellen. LYanges Gejpräch mit 
Ddo Nuflel läßt von Neuem die Fähigkeiten Diejes begabten _ 
Diplomaten erfennen, er ilt befriedigt pon Bismard,; Den er zu= 
gänglich findet. In der römischen Stage fürchtet er einft großen 
Schaden für die Dynajtie Sapdoyen als "Tolge der Dccupation . 
Noms, er erwartet von Pio’S Nachfolger weitgehende demofratifche 
Reformen innerhalb der Fatholiichen Kirche, jo daß es mit der Zeit 
einem thatfräftigen Bapjt wohl gar gelingen fünne, die geijtliche 
mit der föniglichen Herrjchaft über Italien zu vereinigen (2). Fürit 
Lynar wird mit eigenhändigen Schreiben des Königs an Bayern, 
Württemberg und Sadjen abgejandt, um die Souderäne einzuladen. 
Holnitein it angefommen und Steht fih) Wohnung und Stallung 
für den Klönig in den Trianon? an. Ddo Nuffel jagt Sr. Meajeität, 
daß man es der jtaatsmännifchen Weisheit joiwie dem Forreften 
Verfahren Bismard’s verdanfe, wenn aus der Bontusfrage fein 
friegerilcher Konflikt entitanden. 


28. November. Man it in Berlin ganz toll auf die Be: 
Ihteßung, Frau vd. B. bezeichnet mich al3 Schuldigen, ganz recht, 
ich will vor Allem nicht anfangen, bis alle Munition da; mit 
blogem Schiefen hätten wir längjt anfangen fünnen, hätten aber 
wegen Munitionsmangel bald aufhören müjjfen. Die Schlachten- 
bumnmler ratjonniren, Die das Kriegsleben ohne Verantwortung und 
Sachfenntnig mitmachen, unjere Batterien fünnen nur jo angelegt 
werden, Daß die Arbeiterviertel unberührt bleiben, die entjcheiden; 
ich biete Jedem, der mir davon redet, das Kommando an. Holn- 
Itein tjt plößlich abgereiit! Bismard fordert alle im Felde befind- 
lichen Neichstagsmitglieder auf, nach Berlin zur Abltimmung zu, gehen. 


30. November. — Ein Konzept Bismard’s für den Brief des 
Königs wegen der Satjerwürde an Se. Majeität it nah München 
gegangen; der Großherzog jagt mir, man habe dort nicht die richtige 
Fsallung zu finden vermocht und jich diejelbe von hier erbeten, der 
König von Bayern hat den Brief wahrhaftig abgejchrieben und 
Holnftein bringt ihn! 
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3. Dezember. — Holnjtein it angefommen, Prinz Luitpold 
mu das Schreiben auf bejonderen Befehl dem König überreichen. 
‚Nach Tiiche Bortrag Bismard’s, der den Brief vorliejt, welchen der 
König jo zur Unzeit wie möglich findet, worauf Bismard bemerkt, 
die Staijerfrage habe nichts mit den augenbliclichen Kämpfen zu 
thun. Als wir das Zimmer verließen, reichten Bismard und ich 
uns die Hand; mit dem heutigen Tage find Kaijer und Neich un- 
widerruflich hergeitellt, jet it das 65 jährige Interregnumt, Die 
faijerloje, Die jchrecfliche Zeit vorbei, fchon diefer jtolze Titel it eine 
Bürgichaft, wir verdanfen dies tvejentlich dem Großherzog von 
Baden, der unausgejegt thätig gemejen. NRoggenbach wird von 
Bismard nach Berlin gejandt, ich Schreibe einen Lejebrief an Simjon. 


6. Dezember. — Ddo ARuffel Bi Bismard jei der Allianz 

mit England günjtig. Der König iit jehr betroffen, daß Delbrüd 
dem Neichstag den Brief des Königs don Bayern vorgelefen. 
Stillfried jchiet jonderbare Entwinfe zu Neichswappen, das 
preußiiche nit der öjterreichiichen Hausfrone, die deutjche Königg- 
frone will er nicht, Die ich gerade als Attribut der Deutjchen Kaijer- 
mürde verlange. 
7. Dezember. — Brinzeh Friedrich der Itederlande geitorben, 
fie war Die begabtejte der drei Schweitern. Der Großherzog von 
Weimar jagt mir, ex, als Schwager des Königs, habe feinem Ge: 
jandten befohlen, im Bundesrath den Antrag zu jtellen, daß Kaifer 
und Neich in die VBerfaffung aufgenommen würden, Bismard habe 
dies gewünscht. Großes Diner beim König zu Ehren des rujjiichen 
St. Georgsfeites. Stoich Über den glänzenden Sieg bei Bazoches, 
er hat eine gute Stellung zum Großherzog, der Talent habe. 


9. Dezember. — ch erfahre Delbrüd’3 Vorbringen der 
Kaijerfrage, das über alles Maß jchivach, matt und troden; e3 
war fläglich, al8 ob er die Kaiferfrone in altes Zeitungspapier ge- 
wickelt aus der Hofentajche NER e3 it unmöglich, in Diele 
Laute Schwung zu bringen. Man fragt, ob diefer Bund das 
Nejultat der Opfer fein jolle, ein Werk, das nur den Männern 
pajle, fie welche und von Denen es BO. Sch bin mir wohl 
nt welche unendliche Mühen und Bejchwerden mir dereinjt die 
heutigen Unterlafjungsfünden bringen werden. Ich habe indeh dem 
Kommandanten vd. Boigts - Rhek befohlen, in der Stille die Salle 
des olaces freizuhalten. Der Großherzog von Baden jagt, der 
heute jcheinbar leere Staifertitel werde bald genug zur vollen DBe- 


deutung gelangen. 
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10. Dezember. — Nufjel beflagt die inmmer deutlicher hervor- 
tretende IHoltrung Englands. Der König ist erregt über Delbrüd’s 
Berfahren, der König von Sachlen babe jeine Ueberrafhung aus- 
jprechen lafjen; ex fürchtet die Neichstagsdepufation, weil e$ aus- 
jehe, als ob die Kaijerfache vom NeichStage ausgehe, und will jie 
nicht empfangen, bis er die Zuitinnmung jänmtlicher Staaten durch 
den König von Bayern hat. 


12. Dezember. — Bfalzburg Fapitulirt, was es noch nie zu> 
vor gethan. An 16. joll die Deputation eintreffen, es tft an den 
König don Bayern telegraphirt, ev möge die längit in feinen Händen 
befindlichen Schreiben herjenden. 


14. Dezember. Todestag Prinz Albert’s, ich gedenfe, dag er 
mic jtetS jagte, pie müßten den Gedanken aufgeben, ohne Beihülfe 
Deutjchlands eine entjcheidende Rolle zu jpielen. 


15. Dezember. — Moltfe erivartet Die Stapitulation von 
Longioyg und Mezieres, weil der Kommandant erklärt, jich nur mit 


dem legten Stein begraben lafjjen zu wollen! Seine Haltung und 
Ausdrudsmweile tit in jolchen Augenblicen ganz unbezahlbar. 


16. Dezember. — Der König will nichts von dem Empfang 
der Abgeordneten hören, Doch lebt ex fich mehr in die Sache ein, 
Jcehlimm it, daß gerade jet Bismarck fußleidend it, der Großherzog 
von Baden wirft iwie ein quter Genius. 

17. Dezember. — Ih höre vom Hofmarjchall des Prinzen 
Starl, dag morgen bei Sr. Majeltät Diner für Die Reich3tags- 
abgeordneten. Bismare jagt, der tönig wolle fie vorher empfangen, 
lange Unterhaltung mit Sunjon, der forreft und logiieh. Graf 
erponcher jagt zu Adalbert: „wiv werden Doch Diejes Kaijerthum 
nicht für gewöhnlich, jondern nur bei großen Hoffeiten oder Seierlich- 
feiten anlegen,” worauf Adalbert eriwidert! „wenn der König Sie 
in den Fürjtenjtand erhöbe, würden Sie dann auch nur bei Yus- 
nahmegelegenheiten jenen Titel führen?“ Boyen fragt, was unjer 
König thun werde, wenn ihm der preußijche Landtag die Annahme 
der Satjerfrone weigere? Du gleichit dent Geijt, den Du begreift. 


Sonntag, den 18. Dezenber. — Tief bewegt vom Empfang, 
würdig und gut. Die Predigt don Rogge ließ mich merfen, daß 
dem Emnpfange Doch Geivicht beigelegt werde, Kiriten und Generale 
baten mich, Dabei jein zu Dürfen, was ich jofort nach der Kirche 
dem Stönig jaate, der, ganz eritaumt darüber, Jchlieglich jagte, dap, 
wenn wirklich Jemand von den Genannten dabei zu jein Luft habe, 
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er nichts Damwider haben würde. So erichtenen Alle, wierwohl der 
‚sönig jeine Ueberrajchung darüber äußerte, nur Zuitpold fehlte, im 
Leßten Augenblide wınden noch die königlichen Adjutanten bejtellt. 
Se. Majejtät nahm im Hauptjalon des Mittelgebäudes Plaß, Die 
Prinzen des Haufes zur Nechten, Die regierenden Fürjten zur Linfen, 
Simjons Metiterrede entlodte mic belle Thranen, es it eigentlich 
fein Auge Dabei trocen geblieben, dann VBerlefung der Adrejfe. Die 
Antivort des Königs erfolgte mit einigem Stocden, da er nicht mehr 
leicht ohne Brille lieft, aber aucd) vor Aührung mußte er einige 
Male innehalten. Dann erfolgte die Boritellung der Abgeordneten, 
während Der ganzen Feier IhoB der Mont VBalerien, Draußen 
ttand Alles in hellen Haufen. Dev König war nachher heiter, 
Ichien erleichtert und befriedigt. Die Fünftige Stellung Der fünig- 
lichen Samilie it noch zweifelhaft, Katjerliche Hoheit ideritrebt 
nur gründlich. 


19. Dezember. — Die Abgeordneten find zufrieden, ihr Er: 
Icheinen wirft wohlthätig; ich efje bei Bismard, die Beamten japen 
tumm, Die Lichter jtafen in Flafchenhälfen. Stojch zurüd, lobt 
Isittich jehr, auch Tresfoiw. 


24. Dezember. — Weihnachtsfeier. Großes KErjtaunen Der 
Stanzojen bei unjeren Einfäaufen, Nuflell befommt im Der Lotterie 
ein Dffizier-Borte-epee. 


25. Dezember. — Eigentlich ift eS Doch eine Sronie auf Die 
Heilsbotichaft, da jeder Theil Gott für feine als die gerechte Sache 
anruft und bet jedem Erfolg beiveilen möchte, daß der Gegner vom 
Hinmmel im Stich gelafjen jet. 


27. Dezember. — Bourbafi gegen Belfort, Blumtenthal it glücklich 
über Deeen Unverjtand. 


23. Dezember. — Brief des Königs der Belgier, voll Sympathie 
für Kaifer und Neich und voll großer Erwartungen von Denjelben; 
er jteht Darin die Wiederheritellung der Ordnung und des Nechts: 
bewußtjeins in Europa und nennt die denfelben zu Itellenden Yluf- 
gaben „wahrhaft herrliche‘. Ex jei eifrig beitrebt, jene Pflichten 
als Neutraler vertragsmäßig zu erfüllen, aber die Bortheile einer 
jolchen Stellung feien nicht ohne empfindliche Kajten und Schwierig: 
feiten. Er wirft den fremden Literaten vor, die belgiiche ‘Pre: 
freiheit gegen uns zu mißbrauchen; häuft Befchiverden 
gegen Belgien, iveil Ddiejes Ddeutjche Verwundete und Lebensmittel 
durchlaife, während den flüchtigen Franzojen die Nücktehr nach 
sranfreich verivehrt werde und jte internivt werden. 
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29. Dezember. — Der König erhält ein Belobigungstelegramm 
aus der töpeniceritraße, weil wir die Bejchiegung endlich begonnen 
haben. Ich entwerfe mit dem Großherzog von Baden eine PBro- 
flamation für Kater und Reich. Crjterer tft Nachfolger der deutjchen 
Kaifer, aber ein durchaus Ieues, wie 1848 Das alte preußilche 
Königthum unterging, um als verfafjungsmäßiges aufzueritehen, 
während Titel und Formen blieben. Heute vor einem Jahr theilte 
mir Napoleon mit, daß Olivier Bremer geivorden. Bismard äußert 
jich jehr anerfennend über Leopold’S Brief und bittet in meiner 
Antwort auf die Bürgfchaft zu verweifen, welche Belgien durch ein 
Itarfes Deutjchland gewinne, von dem es nie etwas zu fürchten habe, 
und jo lange Diejes itarf, auch nicht don Frankreich. - 


31. Dezember. — Der König erklärt, zu morgen feine öffentliche 
Kundgebung zu wollen, weil Bayern noch) nicht zugeitimmt. Delbrüd 
Dagegen meldet, heute Abend werde in Berlin die gedructe Neichs- 
verfaflung erjcheinen, die mit dem morgenden Tage, als jolche Kaijer 
und Neich verfündend, in Kraft trete. Bismard, den ich im Bett 
finde und Dejjen Zimmer einer wahren Ntumpelfanmer gleicht, 
ertlart, ohne Bayerns Zutritt feine Snaugurivung vornehmen zu 
fonnen. Ich bat ihn dann, doch den Hiltorischen 18. Januar ins 
Auge zu fajlen, was ihm zuzujagen jchien. 8 ijt uns unmöglich), 
auf Eljaß-Lothringen zu verzichten, wenngleich der Gewinn des 
(e&teren prefär. 
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1. sanuar. — Der König begrüßt mich ernit und freundlich 
bewegt mit dem Wunfche, daß es mir dereinit vergannt jein 
möge, die ‚sriedensjaat Der jetigen Arbeit zu erleben. Er fünne 
jich freilich nicht Denken, daß die dauernde Einigung Deutjch- 
lands beitehen bleiben werde, da leider die iwenigiten Fürjten 
jo bandelten und gejonnen jeien, wie es zu münjchen ware, 
und Denen der Großherzog ein jo edles Betipiel gebe. Sch frage 
Delbrüd, wie Marines, Telegraphen:, Zoll, Boltwejer bezeichnet 
würden? „Saijerlich.“ Und daS Heer? „Sa, Das jei jo eine 
Sache”; worauf ich Delbrüd zu dem Ffunjtvoll gefertigten Chaos 
Slüf mwünfche. Meilterhafter TIoajt des Großherzogs auf König 
Wilhelm Den Giegreichen, indem er des Durch das amtliche Er- 
Icheinen der DBerfafjung heute in Straft tretenden Reiches gedachte, 
dem Se. Majeltät nicht eher die Krone auflegen wollte, als bis 
Jammtliche Stämme ihre YZultinnmung extheilt. Grober Eindrud. 


2. Sanuar. — Warmer Brief von Albrecht jun. „Möchte 
dieje lette und Höchite erreichbare Stufe unjerem Haufe zum Seile 
gereichen und es ihm gelingen, das, was e3 für Brandenburg 
und WBreußen bereit$S mar und tit, aud) für ganz Deutjchland zu 
werden.“ 


4. Januar. — Noon verbietet das Austhetlen der Volkszeitung. 
Erjter Bejchteßungstag, was werden Die Berliner Wetjen jagen, 
wenn nach 14 Tagen noch Alles beim Alten? Stritiiche Yage 
Werder’s. Bei meiner individuellen Abneigung gegen den Strieg 
joll mir in Diefen Niefenfampf nichts exripart bleiben; meine Ab- 
neigung gegen die Blutarbeit tft übrigens befannt, ja man jagt 
nr, vie ich zu meiner jtillen Freude vernehme, jogar nach), ich Ließe 
überall, wo es nur irgendwie mit jtrenger Pflichterfüllung vereinbar 
jei, möglihit Schonung und Wilde vorivalten. 


8. Januar. — Die brennenden Fragen find: Behandlung des 
bejiegten Paris, Waffenjtillftand und Sriedensbedingungen. Se. 
Majejtät fordert Bismard und mich zu Gutachten über die In- 
jignien bon Saifer und Neich auf. Manteuffel fommt auf jeinen 
Wege zur Südarmee, lobt das Eingreifen von Albrecht Sohn bei 
St. Quentin. Bismard jagt mir zu, jich bet mir mit Meoltfe zu 
bejprechen. 


12. Januar. — Sch mache den Sönig Darauf aufmerkjan, 
day Schleinig über Satfer und Neich gehört werden müjje; er 
antwortet, er jähe im SKatjer nur eine Umänderung des Bräafidiumsg 
des Bundes und winde ich am liebjten „König von Preußen, er- 
wählter Staifer von Deutichland” nennen, worin ich eine fürmliche 
Deleidigung der Fürlten iwie des Volfes erblicen würde. 


13. Januar. — Unterredung Bismare’sS und Moltfe's bei mir, 
(ebhafte Debatte, der wortfarge Moltfe wird beredt. Schleimiß 
herbeordert. 


15. Januar. — Werder fragt, ob er nicht beijfer thate, Belfort 
jet aufzugeben, weil er dennoch glaube, das Elfaß vertheidigen zu 
fönnen? Moltfe las dies vor und fügte mit unerjchütterlicher eifiger 
Nude Hinzu: „Erw. Majeltät werden wohl genehmigen, daß dem 
General von Werder geantivortet werde, er habe einfach itehen zu 
bleiben und den Feind da zu Schlagen, wo er ihn findet.” Moltfe 
erjchten mix über alles Lob bemwundernsiwürdig, in einer Sefunde 
hatte er die ganze Angelegenheit erledigt. Seine Antivort an Trochu 
wegen der Hojpitäler ivar, wir Winden te jchonen, jobald mir 
nahe genug, um fie zu unterjcheiden. Der König it endlich ein- 
verjtanden mit Der Broflamation am 18. in der Salle des glaces, 
aber will mit den Borbereitungen nichts zu thun haben, auch nichts 
über Injignien bejtunmen. 


16. Januar. — WVerder’s Sieg in der Defenjive, Manteuffel 
richt an. 


17. Januar. — Nachmittags beim König eine Eißung don 
Bismard, Schleinig und mir don drei Stunden in überheiztem 
Hinmter über Titel, Thronfolge u. f. w. Bei Berathung des Titels 
befennt Bismard, daß bereitS bei DBerathung der VBerfaljung Die 
bayerischen Bevollmächtigten das „Kaifer von Deutjchland“ nicht 
hatten zulaijen wollen und daß ex endlich ihnen zu Liebe, aber 
allerdings ohne Se. Majejtät vorher zu fragen, Die Formel 
„Deuticher Katler” zugeitanden habe. Diefe Bezeichnung mißftel 
dent Nönig ebenfo wie mir, aber vergeblich. Bismard juchte zu 
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beiweilen, daß „Kater von Deutjchland“ eine Territorialmacht be- 
deute, Die wir Hber das Neich gar nicht befäßen, während „Deutjcher 
- Kater” die natürliche Konjequenz Des Imperator Romanus jei. Wir 
mußten uns fügen, jedoch joll im gewöhnlichen Sprachgebrauch das 
„von Deutjchland“ zur Anwendung fonmen, die Anrede fein „Em. 
Statjerl. und Königl. Majeität“, niemals das K. St. gebraucht werden. 
Da wir alfo befennen, feine Territorialmacht über das Neich zu 
bejigen, jo tjt der Träger der Strone nebjt jeinem Erben gemifjer- 
mahen aus der föniglichen SJamilie von Breußen allein heraus- 
genommen und Dadurch wird meine Anficht hinfällig, daß unfere 
gejammmte ‚Santilie den fatjerlichen Titel erhalten jolle. um lange 
Debatte über das Berhältnig von Slatfer zu Slatfer, weil Se. Majeität 
der alten preußischen Tradition zumvider einen Sailer höher jtellt. 
Beide Mintiter wideriprachen nit mix unter Berufung auf Die Archive, 
wonach Friedrich I. bei Anerfennung des Zaren als Kailer aus- 
drücklich hervorhod, Day Derjelbe niemals den Borrang dor Dem 
preußglichen König haben dürfe. Friedrich Wilhelm I. Habe jelbit 
verlangt, bei der Begegnung mit dem Ddeutjchen Sailer gleichzeitig 
nit deimjelben in ein YJelt einzutreten, das en Ihüren bejaß, und 
endlich Hob Bismarcd hervor, daß Sriedricd Wilhehn IV. nur aus 
der befannten, ihn perjönlich eigenthümlichen Demuth vor Dejterreich 
Das Prinzip der Unterordnung unter das erzherzogliche Haus jenes 
Katjeritaates eingeführt habe. Der Slönig aber exflärte, daß, 
da sriedrich Wilhelin III. bei Begegnung nit Alexander T. bejtimmt 
babe, dal Leßterem als Kaifer der Bortritt gebühre, auch gegemimärtiq 
der Wille des füniglichen Baters für ihn maßgebend jet. Als indep 
im Laufe der Verhandlung beitimmt wurde, dab unfere jgamilte ihre 
genemwärtige Stellung beibehalten jolle, Iprach der König Doch wieder 
0.5 DBerlangen aus, die Sleichitellung devielben mit den fatferlichen 
Häufern auszudrüden. Schließlich ward nichts hierüber feitgejet 
und der Bejchluß bis zum Srieden oder einer etwaigen Krönung 
aufgejehoben. Bon Neichsmintitern war feine Nede, Bismardf wird 
Neichsfanzler, wiewohl ihn die gleichnamige Bezeichnung mit Beujt 
jo zuwider, dab er rief, er fäme Dadurch in eine zu jchlechte Ge- 
jellicehaft. Die Neichsfarben machten wenig Bedenfen, da, ivte der 
König Jagte, jte nicht aus dem Straßenjschmuß entitiegen; Doch werde 
er die Stofarde nur neben der preußilchen dulden, er verbat fich die 
Zumuthung, von eimem fatjerlichen Heere zu hören, Die Marine aber 
möge Faijerlich genannt werden; man jah, wie jchiwer es ihm wurde, 
morgen don dem alten Breußen, an dem ex jo feithält, Abjchted 
uchmen zu müffen. Als ich auf die Hausgejchichte Hinivies, Iwie wir 
vom Burggrafen zum Kurfürjten umd dann zum König gejtiegen 
jeien, wie auch Sriedrich I. ein Scheinfönigthun geübt und Daijelbe 
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doch Io mächtig geworden, daß ums jett die Stailerivürde zufalle, 
eriwiderte er: „Mein Sohn ift mit ganzer Seele bei dem neuen Stand 
der Dinge, während ich mir nicht ein Haar breit daraus mache 
und nur zu Preußen halte. Ich jage, er wie feine Nachfommen 
jeien berufen, das gegenmärtig bergeitellte Neich zur Wahrheit zu 
machen.“ 


15. Januar. — Meine und memer rau Aufgabe ilt Doppelt 
jehiwer geworden, aber ich heiße jte Darum auch Doppelt willfommen, 
weil ich vor Feiner Schwierigkeit zurichichrede, ferner, weil ich wohl 
fühle, daß es mir an friihem Muthe nicht fehlt, furchtlos und be- 
harrlich eimjt die Arbeit zu übernehnen, und endlich, ‘weil ich der 
Veberzeugung bin, daß es fich nicht umfonst jo fügte, daß ich 
ziwiichen 30 und 40 Jahren wiederholt berufen war, die aller- 
wichtigiten Entichlüffe zu fallen und, den damit verfmüpften Gefahren 
ins Anti jchauend, Diejelben auch durchzuführen. Die lang- 
jährigen Hoffnungen unjerevr Voreltern, Die Träume Deutjcher 
Dichtungen ind erfüllt, und, befreit von den Schladen des heiligen 
römischen Unfegens, jteigt ein an Haupt und Gliedern reformirtes 
Reich unter dem alten Namen und Dem 1000 jährigen Abzeichen 
aus 60 jähriger Nacht hervor. — Die gute Nachricht von Werder’3 
Sieg bei Chenebieres wirft auf den König erleichternd; als Moltfe 
die Depejche eben verlejen hatte, erflang die Weuftf, welche Die 
60 Standarten geleitete; diejer Anblick jtimmte ihn heiterer. Ich hatte, 
auf Diejfen Eindruck bejtimmt vechnend, befohlen, daß Der Umiveg 
geniacht werde und Der Zug gerade zur Vortragsitunde dor der 
Bräfeftur vorbeifommen mußte Ein Sonnenitrahl Durchbrach in 
diejem WAugenblid die Wolfen. Die Feier ivar einzig, ihr volles 
SHemwicht wird uns erit im Laufe Der Zeit beiwußt werden; es fehlten 
nur Albrecht fen. und jun, die dor dent seinde jtehen, und der 
‚sürit von Hohenzollern, der, Fränflich, der Erfüllung jeiner heigeiten 
Wünfche, nicht beiwohnen fonnte. Die Anjage des Hofmarjchall- 
amtes war „die Feier des Drdensfeltes findet Itatt” u. }. mw. Da 
das Kommando „Helm ab zum Gebet“, vergejjen, mußte ich es 
jelber laut geben, das „einfache Gebet” bejitand in einer Sfrafrede 
auf Yudivig XIV., jorwie einer biltorisch-religiöien Abhandlung über 
die Bedeutung des 18. Januar, dev Schluß war wieder bejjer. 
Kachden Se. Majeität eine furze Anjprache an Die Deutjchen 
Souperüne verlefen, trat Bismard vor und vexrlas in tonlojer, ja 
geichäftlicher Art die „Anfprache an das Deutjche Bolf“; bei Den 
orten „Mehrer des Neichs” bemerkte ich eine zucende Beivegung 
in der ganzen VBerjanmtlung, die jonjt lautlos blieb. Nıum trat der 
Srobherzog don Baden mit der ihm jo eigenen natürlich ruhigen 
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Würde vor und rief laut: „ES lebe Se. Staijerliche Majejtät, der 
Kaijer Wilhelm“! — ich beugte ein inte dor dem Slaijfer und füßte 
ihm die Hand, morauf er mich aufhob und mit tiefer Bewegung 
umarmte. Darauf Cour. Beim Diner jagte Se. Majeität mir, ich 
jolle von nun „Satjerlicde Hoheit“ angeredet werden, wenn ihm 
mein Titel auch noch nicht befannt jei. Abends waren jänmtliche 
‚sürjten bei mir, die Berjatller veritanden Die Sache jo, als werde 
der König zum Kaijer von Franfreich ausgerufen. Die erite An- 
rede „SKaijerliche Hoheit“ exjchrecte mich fürmlich. 


* :k 
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20. Januar. — Beim Samiliendiner werde ich herausgerufen, 
der Comte H’HYEricourt it don Trochu gejandt, um einen Waffen- 
Itillitand oder doch MWenigitens 48 jtündige Waffenruhe zu erbitten. 
Sobald ich dies Dem Kater meldete, Jah er mich einen Augenblick 
tarr an, denn twir beide fühlten injtinftiv, daß ein jolcher Schritt 
der Vorläufer großer Dinge fein müfje. Ic lalfe jofort Bismarck 
benachrichtigen, Der es ebenjo anjteht; wir fahren zu Diefem, um 
die Antwort zu bejprechen, die dahin lautet, dab die Vorpoften fich 
über die Beitattung in gewohnter Werje zu vereinbaren hätten, alles 
Andere fünne nur jchriftlich verhandelt werden. 


22. Januar. — Heute zuerjt im Gebet das „Kaifer und König“. 
Der Kater hat zu jeiner Umgebung gejagt, ex bleibe nach wie vor 
ihr König. Da es feine Neichsminilter geben wird, wofür ic) 
Noggenbach enipfohlen hätte, jähe ich ihn gern im Eliaß verwendet, 
wo er gründlich Beiheid wei. Man muß Vichtpreußen heran- 
ziehen, aber der Kaijer wird nicht davon hören wollen. 


23. Januar. — Abends erhalte ich eine Kabinetsordre über 
meinen Titel, das it Nebenjache neben jeiner inneren Bedeutung, 
ich fühle mich nur noch al® Deutjcher, fenne feinen lUnterjchied 
mehr ziwilchen Bayer, Badenjer und wie jich Jonjt Die. Beinohner 
der 33 Baterländer nennen, will mich aber feineswegs in Die 
inneren Angelegenheiten dexjelben mijchen oder Diejelben ihrer 
Eigenthümlichfeit berauben. Möchten alle Deutjchen mich und meine 
stau als die Shrigen und nicht als norddeutjche Aufdringlinge 
betrachten! — Nachmittags exrjcheint plößlich Jadre und jteigt bei 
Dismardf ab. 

24. Januar. — Höchlte Aufregung Bismare bringt in einer 
Stonferenz bei Sr. Meajeität, der Moltfe, Noon und ich beimohnen, 
vor, dau Favre Waffenstillitand jchliegen, die Forts ausliefern und 
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die Waffen jtreefen wolle; er geiteht, dag in Baris Hunger herrjche 
und „q’une sedition a Eelate“, Trochu jet zurücigetreten und nur noch 
„president de la defense“. Savre fircchtet Die Nücfehr und ent- 
wictelt bei Bismare’s Souper einen Wolfshunger. ES wurde ung 
Schweigen auferlegt, aber Bismard, vom Kaijer Fonmtend, Hfiff 
Halali, was fir Lehndorff genug war. 


25. Januar. — Fadre tjt wieder da, tht, wie Bismard be- 
bauptet, em für drei Berjonen beitimmtes Diner allein und joll jich 
geitern Spieganje mitgenommen haben. 


26. Januar. Stonferenz bei Sr. Majeität fir einen Waffen- 
Itillitand bis 19. Februar mit Ausnahme des Jura, Demarfations- 
finie von 10 Kilometer, Conjtituante, die Forts werden ausgeliefert, 
mit Ausnahme von VBincennes, dag Staatsgefängnik ift. Bor Ab- 
lauf des Waffenitillftandes gehen die Deutjchen nicht nach Bari 
hinein, was den König zornig macdt; es geht aber nicht anders, 
weil Niemand für die Sicherheit der Fremden bet der Erbitterung 
der PBarifer einitehen till. Die Enceinte wird Desarınirt, Die 
Sejchüßlaffetten werden entfernt, Die Kanonencohre bleiben, da jie 
nicht transportirbar, die Waffenjtredung erfolgt mit Ausnahme von 
12000 Wann für Aufrechterhaltung der Ordnung; jobald Der 
Waffenjtillitand ohne Friedensabjchlug abläuft, iit Mlles Friegs- 
gefangen. zapre enticehuldigt jich, ohne militäriiche Begleiter zu 
fommen; Irochu habe geichiworen, nicht zu fapituliren, Binoy fünne 
es nicht, nachdem er exit das Kommando angetreten, und Ducrot 
wäre wohl nicht angenonmten! 


27. Januar. — Heute Wilheln’s Dreizehnter Geburtstag. 
Möge er eim tüchtiger, vechtichaffener, treuer und mahrer Menjch 
werden, ein echt Deutscher Mann, der das Angebahnte vorurtheils- 
frei weiterführt! Gottlob tt zwijchen ihm und uns ein einfaches, 
natürlich herzliches Berhältnit, Ddeifen Erhaltung unjer Streben, 
damit er uns tet als jeine wahren, beiten ‚Streunde betrachte. 
Der Gedanke tt furmlich beangitigend, wenn man jich Klar macht, 
welche Hoffnungen beveits jeßt auf das Haupt diejes Slindes gejeßt 
werden md wie viel Verantivortung vor dent Vaterlande wir bei 
Vertung Jeiner Erziehung zu tragen haben, während äußere Samilien- 
und Nangrücjichten, Berliner Hofleben und viele andere Dinge jeine 
Erziehung jo bedeutend erjchiweren. — sadre ijt wieder da mit 
Beaufort D’Hautpoul, der angeheitert fommt und jehr des Guten 
zu viel thut, jo daß jchiver verhandeln und Sadre höchit verlegen 
it. Us Die feindlichen Borpojten an der Sevresbrücde Fapre’3 
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Neilezivee erfuhren, tanzten jofort Offiziere und Mannjchaften 
Lancan auf der Brüde mit einander. 


28. Januar. — Fordenberef bei mir. 


30. Januar. — Bejuch des VBalerien, jehauerlicher Schmuß in 
den Forts, die Gefchüge werden gegen Baris gewendet, die Franz 
zojen theilen uns offen alle Minen mit. Favre tt durchaus loyal, 
Sambetta joll Millionen im Sicherheit gebracht haben; wie aus 
DOppenheimichen Banfierfreifen verlautet. 


2. Februar. — Bismard jagt, er fomme jich im -diefen Tagen 
vor, als jei ex auch mindeitens im Dienfte Frankreichs, weil nun 
auch jeder Sranzoje ihn um Nath frage. 


6. Februar. — Gerücht don vorbereiteten Gejchenfen zu Haufe 
für uns, was ich Jofort ablehne. Der Großherzog von Baden 
Ichlägt vor, die deutichen Füriten jollten den Ktatjer ein lebeng- 
großes Gemälde der Kaiferproflamation fcehenfen. Werner war dabet. 


7. Sebruar. — zFriedensbedingungen. Delbrück till nichts 
von Stolomien und Striegsichiffen hören. Friedrich Karl bei mir, 
führt eine Nohrteitgerte mit goldenem Knopf, um welche eine 
Ichwarz-jilberne Quaite geiwicelt it, wie die öjterreichiichen Feld- 
marjchälle haben, trägt jte aber nicht vor dem Slöntg. 


3. Sebruar. — Bismark findet Favre gemäßtgt und gedrüdt, 
aber jo gejchäftsunfundig und jchwerfällig, dab die Dringenditen 
Antworten oft tagelang ausbleiben, weil er die Hälfte vergipt. 


14. Februar. — Kardinal Bonnechoje, Erzbiichof von Aouen, 
bei mix, fein gebildet, offen; nachden ex fich vorjichtig umgejehen, 
ob jein Kaplan im Nebenzinmer ihn auch nicht hören fanı, brachte 
er die Frage der Slontribution vor und fam dann auf die Yage des 
Bapites. Er hofft ducch die Heritellung des Kaijerthung dem PBapit 
den ihm durchaus nöthigen Länderbefiß Mieder zu geben und 
Italien auf Lombardei und Venetien zu bejehränfen, den König 
von Neapel und den Sroiherzog von Tosfana wieder einzujegen, 
für erjteres werde Rußland, für letteres Dejterreich eintreten, wahrend 
Deutjchland durch jeinen Kaifer die Revolution niederzuhalten wiljen 
werde, jo daß es hierdurch gleichzeitig Frankreich einen Dienjt er- 
tweie, weil jonjt ficher nach Abzug unferer Truppen Anarchie aus- 
brede. Auf meine Frage, wie denn das Alles zu bewerkitelligen 
jein jolle, meinte ex, dureh einen Stongreß. Selbjt Convertit, Ipricht 
er milde über die Evangelijchen. 
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15. ebruar. — Tsräulein d. Dergen macht aus Stettin haar: 
iträubende Mittheilungen über das Unmmejen der frermilligen 
Steanfenpflege. 


16. Februar. — Nuffell bedauert die eingejchlagene englijche 
PBolitif, England fonnte durch entjchiedene Sprache den Krieg 
hindern, bei Diejfer Bolitif wird es zu einer Macht ziweiten Jtanges 
herabjinfen, zu hoffen jei aber, daß, da Englands SKrimalliirter 
jicd) von ihm abmendet, es fich bei Deutjchland Erja juche. — 
Sn Baris Spricht man von PVermiethung der 7seniter für unjern 
Einzug. 


Februar. — Wit Eulenburg, Mifchke, Winterfeldt und 
Hahnfe nach Orleans, jehe Dort Dupanloup vor feiner Abreile zur 
Eonjtituante, alter artiger Herr, aber etwas viel Bhrajen. DBlois, 
herrliches Schloß in Nenatljance; nie jah ich Jolchen Neichthum von 
Schnigeret, feiner Steinarbeit, gejchiefter VBeriwerthung von Namens» 
zügen und Wappentheilen, jomwie funftvoll gehaltenen Sinoten und 
Schnüren, und alles dies jtamımt aus Der blutigiten Periode der 


franzöftichen Gejchichte. 


18. sebruar. — Chambord, inmendig fahl, Bild eines ver- 
bannten Fürlten. Chaumont, dem Streng legitimiltiichen Comte 
Wallh gehörig, ganz im Stil möblixt, gar fein Naritätenfabinet. 
Ambotje, Chenonceauxz, der Mad. Beloufe, geb. Wiljon, gehörig. 
Abends in Tours, wo mich sriedrich Karl als Seldmarjchall be- 
handeln ließ, was darin beitand, daß einer jeiner Adjutanten mir 
bis zur dritten Stufe entgegenfam und dort feititehen blieb, worauf 
mein Vetter mich ausdrücklich aufmerfjam machte, da ich eS natürlich 
nicht bemerfte. 


20. Februar. — Zurück. Ihiers angekommen. 


21. Sebruar. — Ich meine, Wek fünne allenfalls geopfert 
werden. Bismaref Stimmt nr zu, bejorgt aber, den Lan 
Sorderungen gegenüber den Sliirzeren zu ziehen. Eine Kirönung 
würde den 18. Januar nur abjcehiwäcen. 


22, Februar. — Ich enipfange Thiers, er betont, daß Trank- 
veich Fich nach Frieden jehne, aber die Bartjer großes Gewicht auf 
018 Nichtbetreten der Hauptitadt legen, auch Exrzejje und Demon- 
itrationen zu befürchten jeien. Was die Landesabtretung betreffe, 
jo jei jehon die des Eljalfes hart, aber fein Franzofe werde Jich zur 
Abtretung Lothringens herbeilajien, 6 Milliarden feten unmöglich. 


429 


Er wirft Die meilte Schuld am Striege auf apoleon IIL, äußert 
jih Icharf über Gambetta, die freigewählte Konstituante jei der 
wahre Ausdrucd Des Bolfes. Schmeichelhafte Worte über den Ruf, 
den ich mir in Frankreich erworben; anerfennt, daß der Katjer in 
der Bräfeftur wohne und das Schloß den VBerwundeten üiberlafie. 
Er jprach mit wenig Modulation, meilt mit niedergejchlagenen 
Augen, refignirt, durchaus taftvoll, fließend, ohne Manier und 
Bhrafe. As ich Iprach, Ichaute er mich mit glänzenden, flugen 
Augen Durch große Jcharfe Brillengläjfer prüfend und gerade an. 
Sein Aeußeres it wie das eines rijtigen Nentiers. 


23. gebrutar. — Der nächte Beruf im Frieden it die Löjung 
der Sozialen Sragen, die ich gründlich erforjchen werde. ES heißt, 
daß der König von Württemberg fomme. 


24. Sebruar. — Nach Dreur, Erbbegräbniß der Orleans, jelt- 
Jame Milchung von gothiichen und griechtiichem Stil, Louis Bhilippe 
u. A. als Heilige auf Glasgemälden. Widerjprechende Gerüchte 
über die Verhandlungen, dee Luxemburg jtatt Meß zu gewinnen. 


25. Februar. — Zum gewöhnlichen Bortrag fommend, fragte 
mich der Kaijer gleich, was ich denn zum unglaublichen Ergebniß 
der gejtrigen lUnterhandlung jage, die bis in Die IKacht gedauert 
hatte? Ms ich ihn ganz verdußt anjah, weil wie gewöhnlich 
Ktemand für gut befunden, miv etwas mitzutheilen, wollte ex e8 
mir nicht glauben. Thiers wollte auf Bismark’s Verlangen, uns 
Lımemburg zu Jchaffen, nicht eingehen, worauf dann die Alternative 
Met oder Belfort geitellt ward, bei welcher Bismard für Meß den 
Ausichlag gab. Thiers hat viel geredet, bi Bismard die Geduld 
verlor und nicht allein heftig ward, fondern ihn Jogar deutjch an- 
redete; TIhiers beflagte jich über Graujamfeit, Bismard über Die 
Sendung eines Greijes, gegen den er jchwerlich ausfallend werden 
fünne. DBray, Mittnacht und Solly fönnen als Zeugen die Ueber- 
legenheit Bismard’s nicht genug rühmen, Thier3 Gejchäftsunfenntnig 
hat ihn jtetS in Nachtheil gebracht. Unjere Erfolge find ungeheuer, 
vie auch Rufjell jagt. 


26. Februar. — Unterzeichnung. Wo finden fich die Männer, 
welche mit richtigem DBlid die wahren Prinzipien aufzuitellen ver- 
mögen, ımı diejen Erfolgen zur Seite zu jtehen? Dex Klaijer bringt 
die Nachricht, dab, nachdem noch den ganzen Tag unterhandelt, um 
5 Uhr gezeichnet ift, umarınt mich, Moltfe und Roon. Als ich 
Bismarck meine Ueberra jchung über die Nichtmittheilung ausjpreche 
entichuldigt er fich mit der jpäten Stunde und der ;gänzlichen 
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Erjichöpfung jeiner Beanten. Er geitand, day Die große Scheu, 
vor ımjeren Militärs das Aufgeben von Mek zu rechtfertigen, ihn 
hauptjächlich beitimmt, an diefem Waffenplaß feitzubalten. 


27. ‚gebruar. — Der König von Württemberg Abends bei mir 
rauchend, überaus höflich mit Allen, die ich ihn voritelle. 


28. Sebruar. — Sch werde die Barade von 30000 Mann in 
Longehamps fommandiven, gerade da, wo 1867 Die franzöfiiche 
Revue jtattfand, auf die Berezowsfis Attentat folgte. 


1. März. — Katlerin Eugenie telegraphixt dem Kater im Namen 
aller Deütter und Kinder, das Einrücen der Truppen, wegen Des 
undermeidlichen Blutbades, noch zu hindern. 


2. März. — Natiftkation erfolgt. Favre hatte jchon früh tele- 
graphirt und war dann jelbjt gefommten, da aber Bismard noch zu 
Bett lag, ward er nicht vorgelafjen, jo daß ex nur fchriftlich Die 
Mittheilung wiederholen fonnte, worauf der Bejcheid erfolgte, man 
verlange das Driginal-Dofument. Der Kaijer bedauert, daß nun 
die Garden nicht in die Stadt fämen, aber Weoltfe und Noon rathen 
dringend jtrifte Einhaltung der Bedingungen. Ich fuhr mit dem 
Großherzog in das ganz ausgeltorbene Bois de Boulogne, ipir 
verfuhren uns und befanden uns plößlich) am Arc de l’Ctoile, wir 
entjchloffen uns, nach) Baris Hineinzugehen. Fuhren über die Champs 
Elyjees, die voll Soldaten neben der Stadtbevölferung. Die Frauen 
waren in Trauer, Doch neugierig, die Stadtitatuen mit Slorbinden, 
jonit Alles wie Jontt. 


3. März. — Bleichröder über die Gejchäftsunfunde der 
stanzolen, Bismarc Tehr jchroff gegen Nothichild, der ihn zuerit 
franzodiiich anredet. | 

4. März. — Nach) Chartres, wo die Gothif zur Welt ge= 
fommen, nantentlich it die Behandlung menschlicher Figuren merf- 
wirdtg, Deren eigenthümliche Steifheit ji) den architeftonijchen 
‚Sormen amjchntegt. Nuffel verabjchtedet ftch, voll Rührung über die Art, 
wie Se. Majeltät ihn entlaffen, jein Aufenthalt war ein wahrer Segen. 


6. März. — Ich juhe Bismard für Noggenbacd) als Statt- 
halter des Eljaß zu geivinnen, fiel aber ganz Damit duch. - 


7. März. — SFerrieres. GSelbjt der größte Unverjtand mird 
nicht mehr das Erreichte rüdfgangig machen. Sch ziweifle an der 
Aufrichtigkeit für den freiheitlichen Ausbau des Reiches und glaube, 


dab; mur eine neue Zeit, die einft mit mix rechnet, jolches erleben 
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wird. Solche Erfahrungen, iwie ich fie jeit zehn Jahren gefammelt, 
fönnen nicht umfonjt gewonnen fein. In der munmmehr geeinten 
Kattion werde ich einen Itarfen Anhalt für meine Gefinnungen 
finden, zumal ich der erite Fürjt fein werde, der, den verfallungs- 
mäßigen Einrichtungen ohne allen Nüchalt ehrlich zugethan, vor 
jein Bolf zu treten hat. Mehr als je gedenfe ich gerade im diejen 
Zagen des Spruches: „Wer den Sinn auf das Ganze hält gerichtet, 
dent it der Streit in der Bruft Schon längit geichlichtet”. Ich 
bringe nicht Gefinnungen des Hafjes gegen Die Sranzofen mit, viel- 
mehr Streben nach Berjöhnlichkett. 


8. März. — Nuhe. Lultwandle mit Stofh. Nothichild bat 
ohne Shüitem Lurusgegenitände aufgehäuft. Bisinark jol Fürit, 
Deoltfe Feldniarjchall werden. Granville, Teiquetti und HYyacinthe 
werden in Briefen meinem Charakter gerecht, abgejehen vom 
Nilitärtfchen, wo der Augenblick enticheidet. Was fittlichen Ernit 
und politiiche Heberzeugung betrifft, jo famıt das nur das Ergebniß 
innerer Neife und innerer Nämpfe fein, welche man täglich Tort- 
zufegen bat und für die man jelbit einftehen muß. Und 
wenn ich jehe, Daß mein Streben für Die Bedrängten in Deutjch- 
land und bei jeinen Nachbarn derart anerfannt wird, da man 
Vertrauen zu meiner Yufunft gewinnt, jo macht mich ‚das glüdlich. 
— HKapoleon juht im Stillen Annäherung an uns, Ermäßigung 
der FFriedensbedingungen gegen Verjprechen eines gemeinjamen 
Krieges gegen England. 


11. März. — Statt des Katjers nach) NRouen, in Ylıntens 
fommt Der brave Göben. Die Gothif hat hier bereits viel von Der 
englischen angenonmen. 


12. März. — Wach Haufe, nach fait neunmonafiger Trennung. 


Druck ton &, Brüikmann, Berlin W. 66, Buchhändlerhaits. 
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Zrftes Napitel. 
Der Kronprinz im Kriege gegen Frankreich 1870/71. 


Das am Schluß des ziweiten Bandes diejes Werfes mitgetheilte Tage- 
buch des Kronprinzen während des Feldzuges gegen Sranfreich hat vorzugS- 
meije einen tieferen Einblid in die politische Auffalfung des Thronfolgers 
über die damaligen Vorgänge und Konitellationen vermittelt. In den nach. 
folgenden Aufzeichnungen des Herrn Generalfeldmarjchalls Grafen von Blumen- 
thal findet die SFeldherrnthätigfeit des Kronprinzen in diefem Kriege von 
zujtändigjter Seite eine ebenjo Danfensiwerthe als eingehende Würdigung. 


I. 


MiftBeitungen Seiner Ercellenz des Herrn 
Beneralfeldmarfehalls Grafen von Wlumentbal. 


1. Am 2. Zuli 1870 fuhr ich aus meiner Garnijon Düfjeldorf 
nah Bad Ems zu Seiner Majeltät dem Könige Wilhelm, um ihm 
einige harmloje und jehr friedliche Wünfche für meine Divilion por- 
zutragen. Seine Majeltät gingen jehr gnadig auf Alles ein und 
Iprachen Sich bei einem Gange auf der Promenade über viele 
Einzelheiten des Teldzugs 1866 jehr anerfennend aus und ganz 
bejonders darüber, daß der Kronprinz jtetS das Richtige getroffen 
und fich als Führer jo tüchtig bewährt habe. Mit beivegter Stimme 
betonte Er e8, daß er große Hoffnungen auf ihn baue. — Bon 
Pohitif jprach der König garnicht und obgleih man ja allgemein 
jeit langer Zeit einen baldigen Krieg mit Frankreich für under: 
meidlich hielt, jo erjchien mir doch Alles augenblicklich jo friedlich, 


als iwern es überhaupt gar nicht zum Kriege fommen könnte. 3 
Marg. dv. VBolchinger, Raifer Friedrid. Bd. IL. 1 


jollte aber anders fommen, denn jchon in der nächiten Woche 30g 
id daS Gemitter zufammen; am 16. Juli wurde die Armee mobil 
und am 21. Morgens traf ich als Chef des Generalitabs der 
3. Armee in Botsdam ein und fonnte mich bei meinem fommandirenden 
General, dem Kronprinzen, zum Dienjte melden. — Sch fann nicht 
leugnen, daß ich in einiger Aufregung darüber war, in welcher 
Stimmung ich den Kronprinzen finden würde, da er bei jeiner be= 
fannten Sriedensliebe wohl nicht jo leichten Herzens in den Srieg 
gehen würde, wie wir anderen jogenannten Kriegsfnecdhte. Hoch 
erfreut war ich Daher, al er mich in gewohnter Weile ruhig und 
freundlich, ja herzlich empfing und ein fejtes Bertrauen auf den 
glülicden Ausgang des undermeidlichen FeldzugS zeigte. E83 wurden 
feine überflüjfigen Gejpräche darüber geführt, ob und wie der Krieg 
vielleicht hätte vermieden werden fünnen, jondern nur Darüber, 
was nun gejchehen mülle, um die ganze deutjche Wehrfraft zur 
vollen Entwidelung zu bringen. — 

Die nothwendigen Borarbeiten für die Formation der 3. Ilenıee 
nahmen in Berlin die ganze Zeit des Kronprinzen in Anjpruch und 
am 26. Juli trat er mit mir und einem Theile jeine® Stabes Die 
Reife über München, Stuttgart und Karlsruhe zu der fich amı DOber- 
rhein jammelnden Armee an. Der Enthufiasmus, mit dem wir 
überall vom PBublifum begrüßt wurden, und die glänzende Auf- 
nahme und das herzliche Entgegenfommen, welche der Kronprinz bei 
allen hohen Fürftlichfeiten der verbündeten Yäander fand, boten eine 
Garantie für die Einigfeit des Deutjchen VBolfes in einer jolchen 
Lebensfrage. Dieje Kundgebungen ließen feinen Zweifel darüber, 
daß auch die Süddeutjchen ihr volles Herz in der heiligen Sache 
hatten und dem ihnen gegebenen hohen Führer ein unbegrenztes 
Bertrauen entgegenbrachten. Die imponirende‘ Berjünlichfeit Des- 
Kronprinzen, jeine sriiche und Leutjeligfeit, joiwie der, ihm aus dem 
Sahre 1866 vorangegangene Ruf als jiegreicher Heerführer ge= 
wannen ihm alle Herzen. Bon den Truppen jahen wir bis zur 
Ankunft in Speyer am 29. Juli nicht viel, da fie bereitS auf dem 
Marie waren, aber der Kronprinz nahm jede Gelegenheit wahr, 
jic) über perjönliche und Terrainverhältnilje zu informiren, und be= 
iehtigte auch die Feitungen Ulm, Raftatt und Germersheim. 


2. Bom 29. Juli big zum 3. August war der Kronprinz mit 
einem Stabe in Speyer bei dem Negterungs-Bräjidenten, nach: 
maligem Staatsminijter von Bfeuffer, vortrefflich eingquartirt und 
fonnte das allmähliche Eintreffen der Truppen mit verhältniß- 
mäßiger Ruhe abwarten. Xeider aber waren von dem großen 
Hauptquartier feine bejonderen: Direftiven für das Verhalten der 
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3. Armee gegeben tworden und blieb es daher ziveifelhaft, ob fich 
der fommandirende General in getvijjer Beziehung als jelbjtändig 
betrachten und nach eigenem Ermefjfen handeln durfte oder ob er 
als Theil und linker Flügel der großen Armee jpezielle Befehle 
vom großen Hauptquartier zu erivarten hatte. Ein am 30. Abends 
vom General von Moltfe eingegangenes Telegramm f£lärte dies Ber- 
baltnig nicht auf, denn e8 jagte nur, daß Seine Wajeität es für 
zwecdmäßig hielten, wenn Die 3. Armee auf dem linfen Aheinufer 
in jüdlicher Richtung vorginge und den Feind aufjuchte. Dies Tief 
aiwar annehmen, Daß Die 3. Armee zu Jelbjtändigen Dperationen 
bejtimmt jei, aber fie mußte Doch gleichzeitig den linfen Flügel der 
Hauptarmee jichern und Durfte dem Feinde nicht geitatten, jich 
zwilchen der 2. und 3. Armee vorzudrängen. ES ivar dem Srores 
prinzen Daher jehr angenehm, Seiner Majeität am 31. berichten zu 
fünnen, daß Die 3. Armee zu einen jolchen Vorgehen noch nicht 
operationsfähig jei, da die Armee noch nicht verfammelt und ein 
großer Theil des Trains noch nicht eingetroffen var. 

Da die Nachrichten vom Feinde noch jehr unbeltimmt waren 
und der Kronprinz für alle Fälle vorbereitet jein wollte, jo ordnete 
er für die nächiten Tage das Zujammenziehen aller verfügbaren 
Truppen auf dem linfen Ufer des Nheins ziwiichen dem Fluß und 
Landau an, jo daß die Armee auf den 4. Augujt operationsfähig jein 
fonnte. Am 1. August erichten der aus dem großen Hauptquartier 
gejandte Major vd. Berdy, um Mittheilungen über die Beivegungen 
der Hauptarmee zu madhen und nochmals die Operation gegen 
Süden anzuregen. — Der Kronprinz hatte jeßt nichts mehr gegen 
eine Operation auf Straßburg, itellte jte indeljen exit für den Sal 
in Ausficht, wenn die Nachrichten vom yeinde eriwarten ließen, da= 
mit feinen Luftitoß zu machen und Dadurch den linken Flügel der 
2. Armee nicht zu gefährden. Borläufig bejchloß der Kronprinz, 
am 4. Augujt bis an die Yauter vorzugehen und jich erit. dann über 
weitere Operationen zu entjcheiden. 

Die jiegreiche Schlacht bei Worth am 6. Augujt dürfte wohl 
den genügenden Beweis dafür geliefert haben, wie richtig Damals 
der Kronprinz die Situation beurtheilt hat und wie es ihm nur zu 

hohem Berdinit angerechnet werden fann, daß er jich nicht zu einer 
_ boreiligen Operation auf Straßburg verleiten ließ, die ihn und 
vielleicht auch den linfen Flügel der 2. Armee in eine Höchjt uns 
günjtige und gefährliche Lage gebracht haben würde. 


3. Am 3. Augujt ging der Kronprinz mit jeinem Stabe nad) | 
Landau und jah verjchiedene Truppentheile in ihren Biwafs. Die 
Kachrichten vom Feinde gingen dahin, dag Weihenburg und das 
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rechte Zauterufer mit dem Gaisberg jtarf vom Feinde bejegt jeien, ob 
aber etiva größere Kräfte dahinter jtänden, Fonnte nicht in Erfahrung 
gebracht werden. Um daher für alle Fälle möglichit gejichert zu 
fein und den Erfolg des eriten Kampfes nicht aufs Spiel zu jeßen, 
bejchloß der Kronprinz, mit allen verfügbaren Kräften (5 Armee- 
forp8) in 4 Kolonnen vorzugehen, die jtarfe PBojttion des Feindes 
energijch anzugreifen und ihn womöglich zu überflügeln. Die ent- 
Iprechende Dispofition fam im vollen Umfange zur Ausführung. 
Am 4. früh begann der VBormarjch und begab fich der Kronprinz 
mit feinem Stabe auf eine Höhe öjtlich von Schweigen, too er jeinen 
Standpunft nahm und don Dort aus den Zufammenhang der be= 
gonnenen Gefechte leitete. Der Kampf war ein jehr harter, denn 
der Feind wehrte ftch mit ausgejuchter Tapferfeit und eS dauerte 
bis nach 2 Uhr Mittags bevor er, der Hebermacht iweichend, 
Weigenburg und den Gaisberg aufgab und jich zur Flucht wandte. 
Wohin diejelbe ging, war jcehiwer zu erfennen, und als der Krone 
prinz um 2 Uhr auf dem Gaisberge anfam, um Die jtegreichen 
tapferen Truppen zu begrüßen, ordnete er jofort die Verfolgung durch 
die Divijions-favallerie des 11. Korps in der Hauptrichtung von 
Soul an. Die Sreude über den errungenen eriten Sieg und der 
Enthujtasmus der Truppen waren groß, aber dem Kronprinzen jah 
man Doc) den Kummer über die jtarfen Verlujte an. Er gab ruhig 
und ernit die nöthigen Befehle zum Beziehen der Bimaf8 und zum 
jonftigen Verhalten der Truppen und ritt dann gedanfenvoll nad) 
jeinem Quartier in Schmweighofen, um telegraphiih Meldung an 
Seine Majejtät zu machen. 

Da bis zum Abend feine jicheren Meldungen über das Ber- 
bleiben des Feindes eingingen und die FSühlung mit demjelben fait 
ganz verloren zu jein jchien, jo entjchloß jich der Sronprinz für den 
5. Auguft die 4. Ravallerie-Divifion nach beiden Richtungen zur 
Nefognoszirung vborzufchieen und Hinter derjelben mit der Armee 
in der Richtung von Soul und NeichShofen jo vorzuriden, daß fie 
ich je nach den Umständen gegen Weiten oder Süden leicht fon- 
zentriren fonnte. Das Hauptquartier fam nach Soulg, wo es in 
einem behaglihen Landhauje des Schriftitellers Mar Weil von 
Meldungen leicht und jchnell erreicht werden fonnte. Da hier denn 
auch bald die Nachricht eintraf, da jtarfe feindliche Mafjen in 
Biwaf3 bei Fröjchweiler und Eljfaßhaufen jtehen jollten, jo wurden 
der Major von Hahnfe und der Hauptmann von PViebahn zum 
5. Korps nach der Gegend von Wörth zur Refognoszirung entjandt 
und fanden Dabei Gelegenheit, jich von der Nichtigkeit der Mel- 
dungen und Davon zu überzeugen, dat die Borpoiten des 5. Armee- 
forp8 an der Sauer den feindlichen fait auf Schußimeite 
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gegenüberjtanden. Gegen Süden jchien der Jeind fat ganz ver- 
Ihwunden zu fein. E83 erjchten daher nothiwendig, am 6. die Armee 
jo hinter der Sauer zu Fonzentriren, daß fie die Front gegen Weften 
befam und fi nur durch das Württembergijch - Badenjer Korps 
gegen Süden Ichüßle. Nach Ausführung Ddiefer Bewegung, die nur 
geringe Märjche erforderte und Daher als halber Ruhetag gelten 
fonnte, wollte der Kronprinz am 7. die Offenjive ergreifen. Die 
betreffenden Befehle wurden gegen Abend an die Truppen gejandt. 

Kachden noch) dag Hauptquartier eine wohlverdiente Ruhe 
genojjen, trat am Morgen des 6. Augujt der Kronprinz plöglich in 
mein Zimmer und jagte mir, daß er jchon jeit einiger Zeit einzelne 
Kanonenjhüfle gehört habe, die aus der Gegend der Sauer zu 
fommen jchiener, und daß wir Daher zu Bferde Iteigen und dorthin 
reiten müßten. Da ich aber glaubte, daß dies nur fleine Rencontres 
mit dem jo nahe gegenüberjtehenden Feinde wären und tpir exit 
einige Meldungen abwarten müßten, jo befahl der Kronprinz, daß 
nur alle Pferde gejattelt und bereit geitellt und das Weitere abge- 
wartet werden Jollte. Das 5. und das 2. bayerifche Korps wurden 
angeiviefen, wenn irgend möglich unnöthige Gefechte zu vermeiden 
oder abzubredhen, um Yeit für das SHeranfommen der anderen 
Armeeforps zu gewinnen. Als fich aber um 11 lIhr der Stanonen= 
Donner bedeutend vermehrte und fein Ziveifel mehr darüber ivar, 
daß es jich um größere Gefechte handelte, da jeßten wir uns zu 
Pferde und ritten in ftärfiter Gangart über Preufchdorf nach der 
Sauer bei Worth. Bir fanden die Schlacht bereits in vollem 
Gange und nahm der Kronprinz jeinen Standpunkt auf einer Höhe 
öltlic) von Wörth, von wo ein großer Theil des Schlachtfeldes über- 
jehen werden konnte und die Befehle und Weilungen für die Truppen 
am jchnelliten an ihre Beltimmung gelangten. — Der Kronprinz 
erfannte jehr bald, daß die Stellung des TFeindes bei Elfaßhaufen 
und Sröjchiweiler eine jehr jtarfe, faum zu foreivende war und daß 
tie nur durch energijchen Druck auf feine Slanfen und Bedrohung 
jeine8 RüdzugsS genommen werden fonnte. Er jprach e8 ruhig und 
gelajjen aus, daß der legte Mann eingejeßt werden müfje, um die 
Höhen zu gewinnen, und jandte dann jeine Befehle nach allen 
Richtungen. — Der nun folgende mehrjtündige hartnädige und 
blutige Kampf, der von beiden Seiten mit beijpiellojer Energie und 
Todesverachtung geführt wurde, endigtenach 5 Uhr mit der Bejit- 
nahme von Fröjchweiler und der regellojen Flucht des Feindes. 
Der Kronprinz beglüdmwünjchte und dankte den braven Truppen und 
ihren Führern auf dem Schlachfelde bei dem brennenden Dorf und 
ordnete die Verfolgung, hauptfächlich in der Richtung auf Neichs- 
hofen, an. Bon dem Enthufiasmus und der freudigen Aufregung 


der Truppen bei dem Anblid ihres geliebten Seldherrn fann man 
jich feine VBorjtelung machen und von diefem Tage an hieß er all- 
gemein „unjer Friß”; das Band mit unjeren füddeutichen Kameraden 
war fortan ein feites und ungerreißbares geworden. Von allen 
Seiten, und mährend no Schülle fielen, wurde „Heil Dir im 
Siegerfranz”, „Die Wacht am Rhein“ gejungen und Hurrah gerufen. 
Wie dies Alles auf das Gemüth des hohen Herrn einjtürmen 
mußte, fann man jich denfen, aber er bemwahrte jeine volle Ruhe 
und wußte feine Aufregung zu unterdrüden. Crit bei Sonnen- 
untergang verließen wir das Schlachtfeld und ritten todmüde nach 
unjerem Hauptquartier zurüd. 

Von mie hohem Werth e8 für den weiteren Fortgang des 
Krieges, für den König und das Vaterland fein mußte, daß Die 
eriten beiden Schlachten diejes Krieges jo glänzend gewonnen ivaren, 
das fühlte wohl Jeder von uns, aber noch näher lag uns augen- 
plilich) der Gedanfe daran, was wir unter jo jicherer und bewährter 
‚Sührung noch ferner würden letiten fünnen. Der Kronprinz war 
in wenigen Tagen der Abgott jeiner Armee geworden. YZuderficht 
und unbedingtes gegenjeitiges Bertrauen waren wie ein eleftrifcher 
sunfe in die aus jo verichiedenen Elementen eben exit formirte 
Armee gefommen und feine Aufgabe würde ihr fortan zu jchiver 
erichienen jein. Die jeltene Gabe des SKtronprinzen, feinen Unter- 
gebenen ganz zu vertrauen und ihnen Dies auch zu zeigen, wurde 
mit Danf und Hingebung belohnt, und je weniger er fih in die 
Details milchte und jie ganz den ausgezeichneten fommandirenden - 
Generalen überließ, um fo ficherer fonnte er fein, daß Jeder Danad) 
itrebte, ihm zu gefallen und in feinem Sinne zu handeln. Man 
fonnte hinfort von der Armee jagen: „Einigfeit macht jtarf”. Der 
Kronprinz hatte auch Durch die erjten und glüdlichen Tage des 
eldzugs jichtlidy an Selbitvertrauen gewonnen und |prad) es öfter 
gegen mich aus, daß er hoffe, er werde mit jeiner Armee auch ferner 
zur Ausführung jelbjtändiger Aufgaben verwandt werden. 


4. Am Tage nah der Schlaht von Wörth wurde die Ver- 
folgung des Feindes durch die 4. Kavallerie-Divifion fortgejest und 
den übrigen Truppen die nöthige Ruhe auf dem Schlachtfelde ge- 
gönnt, um fich zu retabliren und für den meiteren VBormarich zu 
formiren. Die Zühlung mit dem rajtlos fich zurüdziehenden Feinde 
ging an diefem Tage am Fuße der Vogefen verloren und war man 
darüber in Ungewißheit, wohin fich jeine Hauptmafje gewandt hatte, 
Der Kronprinz beichloß daher, daS Gebirge in der Richtung von 
Saarburg in mehreren Kolonnen zu überjchreiten, jich dabei in jteter 
Verbindung mit der Hauptarmee zu Halten und den Feind, wo er 
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ihn fände, zurüdzumerfen. Aus einem am 10. Mittags in Beters- 
bach eingegangenen Schreiben des General von Moltfe war denn auch 
zu erjehen, daß der Vorinarich ganz im Sinne des großen Haupt- 
quartiers angeordnet worden war, daß aber von nun ab die Selbit- 
tändigfeit für die Armee aufhörte. Sie erhielt gleichzeitig den Befehl, 
den Marjch gegen die Neofel fortzujegen und jich mit dem rechten 
slügel über Dieuze an die Hauptarmee anzujchliegen. Während der 
nun folgenden weiteren Märjche ging der Steonprinz mit feinem 
Hauptquartier über Saarburg, Blamont und Luneville nach Nancy, 
po wir am 16. gegen Abend eintrafen. Schon in Lunevdille hatten 
mir Nachricht von den glüdlichen Kämpfen bei Colombey erhalten 
und als am Morgen des 17. in Nancy ein Seldjäger erjchten und 
uns Weittheilungen über die Gefechte von Vionville und Mars la Tour 
brachte, da war die Aufregung groß und wurde um jo größer, als 
Seine Majeität der König dem Kronprinzen jagen ließ, dab es 
morgen zu einer entjcheidenden Schlacht bei Meß fommen würde 
und Daß er, wenn der Steonprinz dabei jein wolle, ihm bei Gorze 
Isferde bereit jtellen lafjen würde. Die Berfuchung, der Allerhöchiten 
Aufforderung Folge zu leijten, war jehr groß, aber der Stronprinz 
bejann fich nicht lange und ließ Seiner Majeität antworten, daß er 
ich in jo fritiicher Tage nicht von jeiner Armee entfernen fünne. — 
635 mar dies gewiß das Nichtige, denn wenn die Schladt eine 
andere Wendung genommen hätte, jo fonnte der fommandirende 
General der 3. Armee leicht in die Lage fommen, einen |chiwer 
wiegenden und enticheidenden Entichluß falfen zu müljen, der feinen 
Heitverluft gejtattete. Major von Hahnfe und Hauptmann Lende 
wurden nach Gorze gejandt, um don Dort aus zu berichten. Der 
denfiwürdige 18. Augujt wurde von uns in Nancy in der größten 
Aufregung zugebracht, bis endlich am 19. Morgens 1/6 Uhr Wajor 
von Hahnfe mit der Siegesnachricht eintraf. Die Befehle für den 
Wettermarjch der Armee an die Maas Ffonnten nun für den 20. 
mit der größten Nuhe gegeben werden und als Abends 10 Uhr 
Hauptmann Lende aus Bont-a-Moufjon mit weiteren Berichten et- 
traf und die Gemwißheit brachte, daß Seine Majeltät noch im dortigen 
Quartier bleiben würde, entjchloß fich der Kronprinz, am 20. Wiorgens 
mit mir dorthin zu fahren. 

Bei der eriten Begrüßung in Bont-a-Moufjon war ich nicht 
zugegen, aber nach einer halben Stunde ließen Seine Majejtät mic 
auf Ihr Zimmer rufen und jprachen hohe Anerfennung über das 
aus, iwa$ die 3. Armee if diefem Feldzuge bereits geleitet hatte, 
und wie glüdlich der König über die eriten Siege des Kronprinzen 
jei, für deifen ganze Jufunft fie von der weittragenditen Bedeutung 
jein würden. Auch mir perjönlich dankte er für mein ganzes Verhalten 


und Sagte: dann, daß er mir auf den Bericht des Kronprinzen 
über die Schlaht von Wörth das Kreuz erjter Klafje verleihe. Bei 
der langen Audienz fam Seine Majejtät imiederholentlih darauf 
zurüd, wie tief es ihn ergriffen habe, jo viele bravde Offiziere verloren 
zu haben, und daß wir jolche Berluite nicht lange würden ertragen 
fünnen; fie wären alle jo rücdjichtslos brav drauf losgegangen, als 
wenn jie alles bei den Mandvern Gelernte vergejjen hätten. Ueber 
die nun folgenden Operationen Sprach ich der König nicht beitimmt 
aus, Doch Fonnte ich entnehmen, daß es in der Allerhöchiten Abjicht 
lag, die 3. Armee in der bereits angenommenen Richtung auf Baris 
marjchiren zu lalien. Das MWiederjehen vieler Freunde und 
Kameraden nach jo ernten Creignijjen war in hohem Grade auf- 
regend und waren wir daher herzlich froh, uns um 1 Uhr wieder 
in den Wagen jegen und nach Nancy zuxid und von dort nach 
Baucouleurs, unjerm neuen Quartier, fahren zu fönnen. Troß vielen, 
Durch Bagage und Trains hinter den Truppen verurjachten Chaufjee- 
Hindernifjen famen wir dajelbjt um 10 Uhr Abends an und fonnten 
noch alle Meldungen in Empfang nehmen. 


5. In Baucouleurs, wo das Hauptquartier am 21. Auguft 
Ruhetag hielt, traf Abends von dem großen Hauptquartier eine 
Dispofition ein, nach welcher die 3. und die neuformirte MaaS- 
armee den Marjch auf Paris fortjegen jollten, während die 1. und 
2. Armee vor Met blieben. Da die Maasarmee noch wett zurüd 
war und auf gleiche Linie mit der 3. Armee kommen jollte, o 
fonnte den Truppen unferer Armee noch ein Ruhetag gelafjen und 
der Marjch exit am 23. angetreten werden. Die Kachrichten bom 
‚seinde waren noch jehr unficher, Doch wußte man Durch Die imeit 
vorgejchobenen beiden Kavallerie-Divijionen, daß Sich jtarfe feind- 
lihe Truppenmafjfen unter Marfhal Mac Mahon im Lager von 
Chälons gefammelt hatten. ALS das Hauptquartier am 23. in Ligny 
eintraf, ging aber jcehon die Benachrichtigung vom General von 
Woltfe ein, daß der Teind von Chälons nach Reims abzöge. 

E3 begann nui eine jehr unruhige Zeit, denn da die Abjichten 
des ‚Fseindes noch nicht vecht zu erkennen waren und auch feine Zeit 
verloren werden durfte, jo mußten die Dispofitionen und Marjch- 
befehle, bevor jte halb ausgeführt waren, täglich, ja mitunter atmet 
Mal an einem Tage und gewöhnlich noch in der Nacht, geändert 
iverden. Hierzu fam noch das Ffalte und regnerijche Wetter, das 
auf den Gejundheitszujtand der Truppen ungünjtig einimirfte. Sm 
Stabe waren mehrere Offiziere jehr erfältet und auch der Kron- 
prinz fühlte ji unmwohl. Am 24. fam Seine Majeität mit dem 
General von Woltfe auf eine Stunde nad) Ligny, bejprach mit dem 
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Kronprinzen die Situation und bejtätigte die Nachrichten von dem 
Abmarjche des Feindes nad) Reims; am 25. traf denn auch die 
Meldung von der 4. Kavallerie-Divijion ein, daß das Lager von 
Chälons gänzlicy vom Feinde verlafjen jei. Der höheren Weifung 
zufolge mußte fich mim die 3. Armee mehr nach dem rechten Flügel 
zujammenziehen und während die entiprechenden Märjche ausgeführt 
wurden, fam noch in der Nacht zum 26. die Mittheilung von dem 
General von Weoltfe, daß der Feind jich) nun auch von Reims und 
zwar in der Richtung nach Kord-Djten zurüdzuziehen jcheine und 
daß deshalb die beiden bayerischen Alrmeeforps den Ddireften Befehl 
aus dem großen Hauptquartier erhalten hätten, vorläufig jtehen zu 
bleiben. ES war nun möglich, daß Marjchall Mac Mahon irgendivo 
eine Slanfenjtellung einnehmen wollte, um uns am jchnellen VBor- 
gehen auf Paris zu verhindern, oder er hatte die Abjicht, fich mit 
der Nhein-Armee unter Bazatne zu dereinigen. — Bei der großen 
Nähe des Hauptquartiers hielt der Kronprinz es für daS Beite, 
die Situation mit Seiner Majeität zu bejprechen, und fuhren wir 
Daher noch gegen Mittag nad) Bar le Duc, wo wir jogleich) dom 
Könige empfangen wurden. Nachden der Kronprinz feine Anficht 
ausgejprochen und hinzugefügt hatte, daß der Feind angegriffen 
werden mülle, wo man ihn fände, jtimmte Seine Majeltät mit 
Allem überein, itellte e8 aber dem Kronprinzen frei, mit jeiner 
Armee den Marie auf Bari fortzujegen, oder mit der Maasarmee 
vereint gegen orden zu marjchiren. Der Kronprinz erflärte jich 
fefort für das XLegtere und bemerfte dabei, dat wir doch noch früh 
genug nad) Baris fommen würden. — Diejer Entjcehluß it für Die 
Ipäteren Operationen von großer Bedeutung geivelen, denn märe 
die dritte Armee auch nur einen Tagemarjch in der Nichtung auf 
Paris weiter vorgegangen, jo hätte jie nicht mehr rechtzeitig zur 
Schlacht von Sedan herangezogen werden fünnen. 

Bei unjerer Nüdfehr nach Revigny war der Kronprinz recht 
unmohl und mußte den nächiten Tag, der noch ein Ruhetag für 
das Hauptquartier war, im Bette zubringen. Der num angeordnete 
Mari nach Norden führte uns am 28. Auguit bei Itrömendem 
Regen und unglaublifem Champagne-Schnuß im Wagen nad) 
St. Menehould, wo wir in der PBräfeftur vortrefflich untergebracht 
wurden. Hier erholte jich der Kronprinz wieder, obgleich ich jeine 
Ruhe, auch während der Nacht, oft unterbrechen mußte, um Mel- 
dungen vorzulegen und jeine Befehle für die nothivendigen 
Uenderungen der Marjch-Dispojitionen einzuholen. Er mar jtet3 
rfeundlich und zu jeder Arbeit bereit. 

Am 29. fuhren toir, durch Truppen und Fuhriverfe vielfach 
gehemmt, nach Senuc, einen Fleinen Dorfe an der Aisne, wo ung 
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General von Moltfe empfing. Cr theilte dem SKtronprinzen alle 
eingegangenen Meldungen über den Feind mit, der uns nun nur 
auf einige Meilen gegenüber war und wirklich nad) Djten abzu- 
marjchiren jchien, um fi) mit Bazaine zu vereinigen. Sch fuhr 
dann noch mit dem General von Moltfe nach Grand pre ins große 
Hauptquartier, wo ich mid) nach den mittlerweile eingegangenen 
Meldungen jelbjt davon überzeugte, daß der seind uns nicht nach 
Nord-Welten austmwich, jondern wirklich im Marjch gegen Djten be- 
griffen war. Um Mitternacht ging denn auch in Senuc der Befehl 
des Dberfommandos ein, daß die 3. Armee früh aufbrechen und 
mit 2 Armeeforps auf dem linfen Flügel der durch Die beiden 
bayerijchen Korps verjtärften Maasarmee vorgehen jolle, um mit 
derjelben gleichzeitig den bei Stonne und Beaumont vermutheten 
‚seind anzugreifen. 

Die Truppen brachen um 61Ulhr Morgens auf und wir folgten 
einige Stunden nachher, eine Meile im Wagen und dann zu Pferde 
nach der Gegend von PBierremont, wo wir den fommandirenden 
General von Klirehbach im Begriff fanden, jein Armeeforps zum 
Sturm auf die ungewöhnlich ftarfe Stellung des Feindes bei Stonne 
zu formiren. Der Kronprinz inhibirte jofort den Angriff, um erit 
die Ankunft des 11. Armeeforps auf dem linken Flügel abzuimarten. 
Ohne dejjen Mitwirfung würde ein Sturm auf die Stellung feinen 
Erfolg gehabt und nur DVeranlafjung zu unnöthigem Blutvergießen 
gegeben haben. Das 5. Korps mußte fich auf eine jtarfe Kanonade 
beichranfen und um 5 Uhr Nachmittags räumte der Feind Die 
Stellung ohne Schwertitreih. Wir begaben uns dann nad) Stonne 
und genofjen von der dortigen Höhe eine wunderbar jchöne Aus- 
licht über das Schlachtfeld der Maasarmee und des 1. bayerijchen 
Korps, Die den Feind bei Beaumont zurüctrieben. ES war eine 
jo flare und falte, aber nervenjtärfende Yuft, daß wir uns gar nicht 
von der Höhe trennen fonnten und exit bei dunkler Nacht in unjerm 
armlichen und wenig behaglichen Quartier in dem fleinen Dorf 
Bierremont anfamen. 

Am 31. Morgens 8 Uhr ritten wir wieder nach der Stonner 
Höhe, genofjen noch einmal den Anblie der jchönen Gegend, die 
noch immer dur) Rauchwolfen und Slanonendonner belebt war, und 
trafen um 1 Ihr Mittags in Chemery ein, wo mir abermals ein 
recht mangelhaftes Quartier bei einem Brauer fanden. 


6. Bald nad) unferm Eintreffen in Chemery am 31. Augujt 
fam der General von Moltfe zum Sronprinzen, um mit ihm die 
Situation zu bejprechen. AlS er in mein Zimmer trat, rieb er fich 
mit farfajtiichem Lächeln die Hände und fagte: „Nun haben wir fie 
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doch in der Maufefalle”. Wir waren an diefem Tage alle in ge- 
hobener Stimmung. Die der 3. Armee zufallende Aufgabe für den 
großen Echladhttag war eine Danfbare und entjcheidende und wurde 
aud) ganz in diefem Sinne ausgeführt. ES handelte jich befonders 
darum, den bei Sedan auf dem rechten Maasufer majlirten Feind, 
während er im Kampf mit der Maasarmee und den Bayern jtand, 
im Nücden anzugreifen und ihm den NRüdzug nad) Weiten zu ver- 
legen. ES mußten daher in der Nacht Brüden über die MaaS ges 
Ichlagen und noch vor Tagesanbruch mit dem 5. und 11. Armee- 
forps und den Württembergern gegen Itorden aufgebrochen werden. 
— Bald nad 4 Uhr jegte jich der Kronprinz mit mir in den Wagen 
und folaten wir den vormarjchirenden Truppen bi8 Dondery, mo 
wir gegen 6 Uhr auf dem linfen Ufer der Maas eine bedeutende 
Höhe beitiegen, von der man hoffen durfte, den größten Theil des 
Schlachtfeldes überjehen zu fünnen. Borläufig Hinderte zwar der 
Itarfe Nebel daran, aber nach einiger Zeit jenfte er fich jo, da wir 
Darüber weg in die zserne jehen fonnten. Der Kronprinz hatte nach 
verjchiedenen Richtungen Offiziere des Stabes gejandt, die ihm 
Meldungen jehicten oder brachten, jo daß wir über den Stand der 
Gefechte im Allgemeinen gut orientirt waren. Als aber nach 10 Uhr 
der Kampf bei dem 5. und 11. Armeeforps an SHeftigfeit zunahm, 
wurde der Kronprinz jehr unruhig und jagte mix, er fünne es fo 
nicht länger aushalten, er müjje zu jeinen braden Truppen und 
fönne nicht länger in Sicherheit den Yujchauer jpielen. &3 gelang 
mir eine Zeit lang, ihn davon abzuhalten, indem ich ihn darauf 
aufmerfiam machte, daß dann alle höhere Leitung bei der 3. Armee 
aufhören würde, aber endlich mußte ich Doch nachgeben und Die 
Pferde am Zub der Höhe zum Bejteigen bereit jtellen lajjen. Da 
erichien als rettender Engel der Major von Hahnfen mit wichtigen 

keldungen des 5. Armeeforps, die dverjchiedene Anordnungen und 
Befehle nothwendig machten und den Stronprinzen davon über- 
zeugten, daß er für jet menigitens feinen Plaß noch nicht dere 
lafien dürfe. Die vielen zFernröhre und namentlich ein vorzüglicher 
Münchner Dolon ermöglichten eine genaue Beobachtung derjenigen 
Gefechte, die von unjern Standpunfte aus gejehen werden fonnten. 
ES war bald zu erfennen, daß nicht nur die Maasarmee, jondern 
auch das 5. und 11. Armeeforps in ftetem VBorjchreiten waren und 
der Ring fich immer enger um die franzodfiiche Armee zufammenzog. 
Um Mittagszeit war fein Zweifel mehr darüber, dak die Schlacht 
gervonnen und den Sranzojen jeder Ausiveg verjperrt var, und als 
der Kanonendonner um 4 Uhr beinahe ganz aufhörte, ritt ich mit 
dem Sronprinzen zu Seiner Majeität dem Könige, der während der 
ganzen Zeit etwa !/ı Meile von uns auch auf einem Berge 
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geltanden hatte. Bald darauf faın der franzöjiiche General Reille 
al3 Barlamentär mit einem Schreiben des Katjers Napoleon, worin 
derjelbe dem Könige jeinen Degen zu Füßen legte. Die Schlacht 
war beendigt. Wir eilten nach) Dondhery zurüd, um die nöthigen 
Befehle für die Truppen zu geben und fuhren dann beim Dunfel- 
werden nach Chemery zurüd, wo wir mit einer Sllumination 
empfangen wurden, die von den zurücdgebliebenen Mannjchafter des 
Stabes improvilirt war. — Auf Ddiejer Rückfahrt war der Kronprinz 
jehr Still und in fich gekehrt, was wohl nicht bloß der Ermüdung, 
jondern den verjchtedenartigiten Gedanken und Gefühlen zuzujchreiben 
tar, die auf ihn einjtürmten. Nur aus einzelnen furzen Bemerkungen 
fonnte ich entnehmen, welche Genugthuung er darin fand, dag nur 
durch jeinen, in Bar le Duc gefaßten Entjchluß, mit jeiner Armee 
nicht weiter auf Barıs loSzugehen, jondern nach Norden zu mar- 
Ihiren, ein jo glänzender Erfolg möglich geworden war; auch war 
er voller Anerkennung über die Leiitungen des 5. und 11. Arcmee- 
forp8, die in richtiger Erfenntnig ihres Auftrags, jo rechtzeitig, 
energijch und enticheidend vorgegangen waren. 


7. Die nädhiten beiden Tage nach) der Schladht von Sedan 
waren für daS Oberfommando der 3. Armee feine jehre erfreulichen, 
denn obgleich die preußiiche Armee vortrefflich darin gejchult ilt, Daß 
ih Seder in feinem Bereich Selbit zu helfen weiß, jo mußte Doch 
Vieles von Oben her angeordnet und der eng zujammenjezogene 
Knoten wieder entiwirrt werden. Falt Jeder, der zum Sronprinzen 
fam, Hatte etwas zu jagen und zu erzählen oder unberechtigte 
tagen oder Anträge zu jtellen, aber er war jtet3 freundlich und 
juchte Alle zu befriedigen, ohne jeine Ungeduld merken zu lajjen. 
Wir waren daher Alle herzlich froh, als wir am 3. September den 
Befehl erhielten, den Marich nach Baris wieder aufzunehmen und 
Dabei zuerit nur Eleine Etappen zu machen, um der Maasarmee 
Zeit zu geben, auf unjern rechten Flügel mit uns auf gleiche Höhe 
zu fommen. Da wir erivarten fonnten, biS Baris feinem geordneten 
einde mehr zu begegnen, und uns auch durch weit vorgejchobene 
Kavallerie jicherten, jo war der Marjch bis zum 18. September eine 
wirkliche Erholung für uns und konnten wir ganz freilich vor Paris 
ericheinen. Am 4. Morgens verliefen wir denn aud) Donchery 
leichten Herzens und gingen über Attigny und Warmeriville duch 
die Champagne pouilleuje nach) Reims, two wir vom 6. bis 9. mit 
dem großen Hauptquartier zujammen blieben. Der Kronprinz fand 
dadurch vielfach Gelegenheit, jich mit Seiner Majejtät, dem General 
von Moltfe und Grafen Bismark über die meiteren Operationen 
und die einzufchlagende PBolitif zu bejprechen, und verjäumte aud) 
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nicht, die Merkwürdigkeiten der alten berühmten Stadt mit ihrem 
Dom zu befichtigen. 


Am 9. gingen wir nach dem jchönen, in einem großen PBarf 
gelegenen Schloß Bourjault, mo wir twieder drei Tage ruhig blieben. 
Hier erhielten wir vom Grafen Bismard die Mittheilung, daß zei 
Arbeiter von London abgegangen jeien, um ein Attentat auf den 
Kronprinzen zu machen, dem man ivegen jeiner Siege eine große 
Zukunft zufpräche. An dergleichen Nachrichten gewöhnt*), lächelte 
der Kronprinz nur, aber ich hielt e$ doch mit dem um feine Sicher- 
heit jtetS unermüdlichen Gottberg für nothivendig, von jet ab das 
Hauptquartier durch bejondere Maßregeln mehr zu fichern. Am 12. 
famen wir nach Montmirail in das Schloß des Herzogs von 
Larochefoucauld und fanden dort viel Interejjantes in den auf- 
gefangenen Zeitungen. Leider auch die Kopie eines Briefes unferes 
Königs an die Königin mit der Nachricht von der Schlacht von 
Sedan, in dem von der erfolgreichen Mitwirfung des Kronprinzen 
nicht erwähnt war. Dies verjtimmte denjelben jehr. Im Uebrigen 
waren die drei Tage in Montmirail jehr angenehm und gaben Zeit 
zum gründlichen Studium der Karten und Pläne von Paris. Am 
15. war ich nach Chäteau Thierry in das große Hauptquartier be- 
fohlen, um die Befehle für die Einjchliegung von ‘Paris in Empfang 
zu nehmen und einzelne DetailS zu bejpredhen. Da jich in der Um: 
gegend mehrfach Sranftireurs gezeigt hatten, jo drang der ron 
prinz darauf, daß ich Kavallerie-Bededung mitnehmen mußte. Diefer 
Borjicht des Hohen Herrn habe ich es zu verdanken, daß ic) glüdlich 
dDurchfam. Er jorgte in feiner Herzensgüte jtet3 für die Sicherheit 
Anderer, aber nur felten für feine eigene. Abends traf ich denn in 
unjerm neuen Quartier Coulommiers ein, wo Wir in dem Haufe 


*), Sn den von Elifabeth zu Putlit herausgegebenen Xebensbilde ihres Ge- 
mablS Gujtan zu Butlig ift folgender Brief der Verfafferin an Emilte zu Putlit 
abgedrudt (Bd. II ©. 262): 

„I. September 1870. 

Von einer eigenen Epifode muß ich Dir noch erzählen, die mıid) in diefen 
Tagen jehr bejhäftigt. Sch erhielt ein anonymes Briefchen aus Paris, mit pers 
jtellter Hand gejchrieben, in dent mir die genaue Angabe gemacht wurde bon 
einer jehr gefährlichen, gejchiet vorbereiteten Erplofion don Sprengftoffen, und 
zwar unter einer Brücde, die der Kronprinz mit feiner Armee auf dem Mari 
nah Paris pafjiren mußte. Als Schluß ftand: „faites saveir“. Sch Habe das 
Schreiben an Herrn von Wurmb gegeben mit der Bitte, dafjelbe jogleich an ge= 
eigneter Stelle weiter zu befördern. Der Brief ift Hiffrirt an das Hauptquartier 
des Kronpringen gefendet worden, und die Angabe darin war fo präzis, daß man 
dort ohne Mühe die Brüde fand, fih von der Richtigkeit der Angaben über- 
führen, und die Gefahr abwenden konnte.” 
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der Margquije de Barennes logirten, in demjelben Haufe, in welchem 
König Wilhelm im Jahre 1814 einquartiert geiwejen war. Nachdeın 
ich dem Kreonprinzen meinen Bericht erjtattet und jeine Befehle für 
den Weitermarjch empfangen hatte, fuhr er am 16. noch einmal zu 
Seiner Majeität nach Meaur, wohin das große Hauptquartier ge- 
gangen ivar. Bei jeiner Nüdfehr erhielten wir tpieder Zeitungen 
und Briefe und börten auch, daß am 4. September bei Verdun 
unjere Briefe nach der Heimath abgefangen worden waren. Der 
Kronprinz war Darüber beunruhigt. 

Am 17. September ritten wir bei herrlicjem und nerben- 
itärfendem Wetter durch jehr jchöne Gegend nach Chaumes und am 
18. von Dort nach) Corbeil an der Seine zur Einjchliegung der Süd- 
front von Paris bereit. 


8. Die Einjchliegung von Paris auf der Süpdfeite erfolgte ganz 
nach der bereits in Coulommier3 gegebenen Dispojition des Kron- 
prinzen am 18. und 19. September, jo daß fie am Nachmittage des 
legteren Tages vollendet war. Das 5. und 2. bayerifche Armeeforps 
hatten nicht unbedeutende Berlujte, da ihnen erniter Widerjtand 
entgegentrat, aber die Kämpfe endigten damit, daß der Yeind das 
Terrain dor den Fort3 aufgeben mußte und ji, zum Theil in 
wilder Flucht, hinter jeine Seitungsmwerfe zurüdzog. Der Kronprinz 
hatte am 19. des Morgens mit jeinem Stabe die Seine überfchritten 
und war dann bis Anthony vorgeritten, um die Gefechte zu be= 
obachten und, wenn es nöthig fein jollte, noch Das bereits in der 
Kähe eingetroffene 6. Armeeforps zur Unterjtüßung der Bayern 
heranziehen zu fünnen. 

Als der Kampf ji) ganz zu unjern Gunjten entjchieden Hatte 
und weitere Maßregeln nicht mehr nothiwendig erjchienen, ritten wir 
nach PBalaijeau, um Dort für die Nacht ein recht unbehagliches und 
unruhiges Quartier zu nehmen. Der Kronprinz empfing hier alle 
Meldungen jelbit und gab Die dann nothwendigen Befehle den 
vielen, zum Empfang derjelben erjchienenen Adjutanten, jo daß er, 
ebenjo wie wir Alle, wenig zur Ruhe gefommen it. Wir waren 
Daher froh, als am 20. Bormittags 10 Uhr der legte Adjutant ab- 
ritt und der Kronprinz ich zu Pferde jegte, um mit jeinem ganzen 
Hauptquartier nach Berfailles zu reiten. Cr fonnte es fich nicht 
verjagen, noch verjchiedene Bunfte des gejtrigen Schlacgtfeldes zu 
jehen und in Chatenay den General Hartmann ivegen des gejtrigen 
fiegreichen Gefechtes zu beglüdwünjchen. Wir ritten dann mit ihm 
auf die eroberte Schanze Mont la Tour und genojjen von dort aus 
die weite und entzücende Ausficht über ganz Baris, wobei der 
seind uns noch Die Freude machte, ung mit einigen Öranatjchüfjen 
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über unjere Köpfe zu begrüßen. In Berjailles wurden ipir dann 
bon dem Kommandeur der Nationalgarde feierlich empfangen und 
nahmen unjer Quartier in der füritlich eingerichteten Präfektur. 

Bei der falt halbjährigen Einjchliegung von Bari war der 
3. Armee und mithin dem Sronprinzen und mix, al jeinem Chef 
des Stabes, eine ehrenvolle und einflußreiche Stellung zugeiviejen, 
aber jte entjprach nicht den Wünjchen des Kronprinzen nach jelbit- 
tändigen Operationen im freien Jelde. Cr war von jeher fein 
Freund des Feitungsfrieges gemwejen und jah es jeßt voraus, da 
er Monate lang vor einer Seitung würde liegen müfjen, zu deren 
erfolgreicher Befämpfung es ihm vorläufig no an allen noth- 
iwendigen Mitteln fehlte. Mit der ihm angejtammten Pflichttreue 
überwand er aber jein Unbehagen und juchte jich über alle ein- 
Ihlagenden Berhältniffe zu informiren und Die nothiwendigen An- 
ordnungen für die feite Einjchliegung der Feitung zu treffen. Von 
den Truppen wurde dann auch mit der größten IThätigfeit und 
Energie an die Befeltigung der ihnen angemwiejenen Borpoiten- 
tellungen gegangen; in wenigen Tagen waren fie gegen leberfälle 
gefichert und die Berbindung der Feitung nach außen abgejchlojjen. 
Die Hinter den Borpoiten fantonnirenden Truppen fonnten jich ver- 
haltnigmäßiger Sicherheit erfreuen und von den Strapazen des 
TeldzugS erholen. Den Schuß gegen außen übernahm die Kavallerie. 
Die meilten der jo entitandenen befeitigten Stellungen wurden von 
dem Sronprinzen perjönlich bejichtigt und jprach er fich Dabei oft 
anerfennend und ermunternd aus. — Seine nädhjte Sorge war der 
Unterbringung der Kranken und Berwundeten und der Sicherjtellung 
der Verpflegung gewidmet. Ein Theil der großen Räume des ivelt- 
berühmten Schlojjes zu Berjailles wurde in ein Lazareth umge- 
wandelt und überwachte der Kronprinz perjönlich die Einrichtung 
derjelben. Er bejuchte daS Lazareth während der ganzen Zeit der 
Belagerung oft, revidirte e8 bis in die fleiniten Detail$ und half 
mit Rath und That jedem fich zeigenden Webeljtande ab. Sein Er- 
icheinen wirkte offenbar beruhigend und erfriichend auf die Ktranfen 
und jo Mancher jchien mit jeiner traurigen Lage Dadurch ausge- 
jöhnt, daß jie Gelegenheit bot, von feinen geliebten ?Feldherrn 
freumdlich angeredet und getröjtet zu erden. 

Die Sicherjtellung der Berpflegung für eine jo große, auf der 
Südfront fantonnivende Truppenmafje Hatte jeine Schwierigkeiten. 
Für die eriten Tage genügten zwar noch Requifitionen und Broviant- 
folonnen, aber da dieje Quellen bald verjiegen mußten, jo befahl 
der Kronprinz auf den Rath des General von Stein, der im 
merifanijchen Kriege Erfahrungen gejammelt hatte, Lebensmittel- 
Märkte in Verjailles auszufchreiben und Alles mit baarem Gelde 
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zu bezahlen. Diejes Mittel erfüllte denn auch ganz feinen Ziwed 
und wurde nun dazu benußt, um zwei große Magazine in Verjailles 
und Coulmier anzulegen, aus denen die Truppen verjorgt erden 
fonnten. Wejentlihe Klagen derjelben famen nicht por. Sn der 
zweiten Hälfte des Monats Dftober glaubte aber der General- 
Intendant, General von Stofeh, daß es richtiger jein würde, Die 
großen Magazine eingehen zu lafjen und dafür Fleine Magazine für 
jedes Armeeforps bejonders einzurichten. Hiergegen mußte ich mic) 
entjchieden ausijprechen, da man ja nicht vorausjehen fonnte, welcher 
Wechjel bei den Standpunften der Truppen noc) eintreten würde. 
Kach einem langen VBortrage des General von Stojch bejtimmte 
Dann Der Stronprinz jelbit, daß ziwar jedes Armeeforps ji ein 
eigenes Magazin anlegen könnte, daß aber die großen Magazine in 
Berjatlles und Coulmier bejtehen bleiben und mit Energie gefüllt 
werden jollten. Dieje VBorausfiht bewährte jich auch glänzend, da 
es jpäter nur dadurd) möglich var, die Armee des Prinzen Friedrich 
Karl, nachdem fie auf dem Marjche von Me in der Nähe von 
Orleans eingetroffen war und bereitS Mangel zu leiden begann, 
wohl 14 Tage lang aus unjern Magazinen zu verpflegen. Später 
traten feine bejonderen Schwierigkeiten für Die Verpflegung ein, 
aber die Füllung der Magazine fojtete viel Arbeit, die in der legten 
Zeit der Belagerung dadurch vermehrt wurde, daß der Kronprinz 
auf fortwährende Anhäufung von Xebensmitteln drang, um nöthigen- 
falls die Hungrigen Bartfer zu verpflegen, wenn fie jic) ergeben 


 jollten. Auch diefe Borausficht belohnte fich jpäter. 


Die eriten 14 Tage in VBerjailles waren für den Kronpringen 
und jeinen Stab die jchöniten und angenehmiten der ganzen Be- 
lagerungszeit. Da noch feine anderen Hauptziwede vorlagen, wie 
die Einjchliegung von Paris, und der Kronprinz al® Hödjit- 
fommandirender auf der Südfront jelbjtändig handeln durfte, jo 
fonnten jeine Anordnungen und Befehle ohne Zeitverlujt einheitlich 
und bejtimmt gegeben werden. 8 verblieb Zeit genug, um nach 
allen Kichtungen zu refognosziren und jich für Die etiva nothmwendig 
werdenden weiteren Operationen gründlich vorzubereiten. Das 
Wetter begünftigte diefe Nefognoszirungen und gaben fie vielfach 
Gelegenheit, entzücende Blicke auf die feenhaft liegende Stadt und 
Umgegend von Paris zu werfen, die zu zerjtören und zu verwüften 
wir vielleicht binnen Kurzem berufen werden fonnten. — Bei einem 
diejer Nefognoszirungsritte fam ich mit dem Kronpringen nach dem 
Schlofje von St. Cloud, daS noch unvderjehrt jo itand, wie es der 
Katfer Napoleon verlafjen hatte. Auf dem Treppenflur fanden wir 
ein lebensgroßes Delbild, das die Begegnung des Kaijer Napoleon 
mit Ihrer Majejtät der Königin von England und der Prinzeß 
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Biftoria daritellte. Der Kronprinz jtand lange davor und äußerte 
dann gegen mich, wie ähnlich er e8 fände und wie gern er eS be- 
figen möchte. Ich fonnte nur erwidern, daß Dies ganz von ihm 
abhänge, ich würde e8 jofort aus dem Rahmen jchneiden und nacı 
Berlin jenden lajjen. Das wies er aber entjchieden zurück und gab 
den beitimmten Befehl, daß nichts in dem Schlofje beiwegt oder 
fortgenommen werden dürfe außer Yandfarten, Pläne und Bücher, 
die für militäriiche Zivede dienen fünnten. Leider wurde das Schloß 
nach 14 Tagen von den Sranzojen fJelbit in Brand gejchoilen und 
fand ich das jchöne Gemälde zeritört und in Segen herumliegen. 

Die peinliche Gemiljenhaftigfeit, mit welcher der Sironprinz der 
unnöthigen Zerjtörungs- und Anneftirungslujt der Truppen während 
der ganzen. Zeit der Belagerung entgegentrat, gab ein jo nach: 
ahmungswürdiges Beifpiel, daß die günstigen Folgen überall hervor- 
traten und Jelbit bei den zSFranzofen, denen Dies vielleicht al& 
Schwäche erichien, doch Anerkennung fanden. 

Der Seind verhielt jich im Allgemeinen jehr ruhig, aber an 
Aufregungen fehlte e8 doch nit. Am 22. September fuhr id mit 
dem Stronprinzen nach ?gerrieres in das große Hauptquartier, um 
Sniteuftionen in Empfang zu nehmen und Berabredungen über das 
nun einzuichlagende Verfahren gegen die Zeitung zu treffen. 8 
fonnte aber noch nichts näher darüber bejtimmt werden, da die 
nothiwendigen Nefognoszirungen noch exit jtattfinden mußten. m 
26. September bielt der Kronprinz eine große Parade vor dem 
Schloffe von DVerjailles ab und theilte Dabei, an der Bildjäule 
Ludwig® XIV. jtehend, einzelnen verdienten Offizieren und 
Mannjchaften eiferne Kreuze aus. ES war ein überaus feierlicher 
Aft, der uns Alle auf das Tiefite beivegte und mit Danf gegen den 
Allmächtigen erfüllte. — 

Da jest noch Alles ruhig blieb, jo bejchloß der Kronprinz am 
30. September zum Geburtstage unjerer Königin nach Ferrieres zu 
fahren. Ex brach jehr früh auf und jah bald, daß der ‚Feind nach 
mehreren Richtungen und ganz bejonders gegen das 6. Armeeforps 
Ausfälle machte. Er jeßte fich Daher zu ‘Pferde, wohnte dem jehr 
heftigen Gefecht bei Chevilly bei und jtieg exit wieder in den Wagen, 
als der Rüdzug des Feindes entjchieden war. Alm näcdjten Tage 
fam er von erriere8 zurück und brachte die erwünjchte Nachricht 
mit, daß die 3. Armee noch durch das 13. und 14. Armeeforps 
verjtärft iwerden würde. Gleichzeitig theilte er uns aber auch mit, 
daß er am 3. jein eigenes Hauptquartier nach der Villa les ombrages 
verlegen würde, um Bla für Seine Majejtät zu maden. 

Am 5. Oftober traf denn auch) Seine Majeität mit dem großen 
Hauptquartier von Ferrieres in Verjailles ein und wurde damit die 
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Stellung des Kronprinzen al3 Höchitfommandirender vor der Süd- 
front um ein Wefentliches verändert. 

Die Nähe des großen Hauptquartier brachte eg mit jich, daß 
die Anordnungen und Befehle dejjelben jich nicht immer nur auf 
das Allgemeine bejchränften, jondern mehr in die Details eingriffen 
und dadurd unwillfürlich, wenn auch unabfichtlich, der jelbjtändigen 
Zhätigfeit des Kronprinzen einen Hemmjhuh anlegten. Er konnte 
num nicht mehr ganz nad) jeiner eigenen Anficht Handeln, jondern 
mußte jtet3 bei einflußreichen Unternehmungen gewöhnlich exit 
vorher die Allerhöchite Genehmigung einholen und oft auf An- 
prdnungen verzichten, von deren Kothiendigfeit er überzeugt ivar. 
Die nun mitunter eintretende und nicht zu dermeidende Unjicherheit 
in den Refjort- und Kommandoverhältnijien wirfte oft recht unbe- 
baglich und Itörend auf den Dienjt ein und drohte, den Kronprinzen 
in der sreudigfeit und Friihe zu erjchüttern, Die ihn bis dahin 
ItetS jo vorzugsmweije ausgezeichnet hatten. 

Auch die jonjtigen Iofalen VBerhältnilje von Verjailles traten 
hier bejonders jtörend dazmwijchen, denn bei der Anivejenheit jo vieler 
Diplomaten, höherer Offiziere und fremder deutjcher Prinzen mit 
ihren Adjutanten fonnte es nicht fehlen, daß auch die Fleinjten Vor- 
fommnilje vielfach beiprochen und befrittelt und oft bis zur Unfennt- 
lichkeit entitellt wurden. Wenn dies auch auf die Allerhöcdjiten und 
höheren Entichlüfje von feinem direften Einfluß war, jo darf man 
doch Die indirefte Einwirkung jo entitandener Anfichten und 
Stimmungen nicht unterjchägen. Ste wurden Durch die verjchieden- 
artigjten Zeitungsnachrichten und PBrivatbriefe genährt und jchmwollen 
oft zu einer fürmlichen Macht an. Der Kronprinz hörte nicht jelten 
von ihnen und bejprach jte dann wohl mit den Prinzen und höheren 
Dffizieren, aber er folgte doch jeiner eigenen lleberzeugung und ließ 
jicd durch jie nicht wirflich beeinfluffen. Weitunter wurde er aller- 
dings durch jolche Konverjationen verjtimmt und begann dann etivas 
Ichmärzer zusehen, aber er wurde bald wieder Herr jeiner Stimmung 
und zeigte nichts davon gegen jeine Untergebenen. Der lmjtand, 
daß er jtetS die VBerantivortung auch für joldde Anordnungen und 
Befehle tragen ınußte, die er gegen jeine Weberzeugung hatte geben 
müjjen, trug vielfach dazu bei, jeine Stellung nicht beneidensiwerth 
zu machen, aber e8 machte ihn nicht wanfend in jeiner treuen 
Pflichterfüllung und militärischen ride. Die Armwefenheit des 
großen Hauptquartier in Berjailles hatte aber auch ihre guten 
Seiten, da fie die Befehlsertheilung erxleichterte und abfürzte und 
Uebereinjtimmung in die Ausführung brachte, wern auc) vielleicht 
die Anfichten auseinander gingen. 

Am 6. Dftober trafen verjchtedene Nachrichten ein, nad) Denen 
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beitinmmt angenommen werden fonnte, dab der Feind an der Loire 
eine Erjag-Armee bildete und bereitS die Wälder nördlich Orleans 
bejegt hätte. ES murden daher noch an demjelben Tage das 1. 
bayerijche Korps, die 22. Divijton und die 3. Kapdallerie-Divijion 
- unter Befehl des General von der Tann in der Richtung von 
Orleans bis nach) Arpazon vorgelandt. Dem Kronprinzen erjchien 
dies jchon damals als nicht genügend und wünjchte er, daß Seine 
Majeltät ihn jelbjt mit jtärferen Kräften, wie fie vor Baris wohl 
noch zu entbehren waren, gegen Orleans und Tours jenden möchte, 
um den Feind, wo er ihn fände, anzugreifen und die Formation 
einer franzöftiichen Erjaß-Arnmee unmöglich zu machen. Cr Iprad) 
dies, wie er mir jelbjit verjichert hat, öfter gegen Seine Wajeltät 
aus, fand aber feine Berüdjichtigung, da der König der Anficht war, 
daß dor Paris bis zum Eintreffen bedeutender Berjtärfungen feine 
Truppen mehr entbehrt werden fünnten. Da General von der Tarın 
unter dem Befehl des Kronprinzen blieb und bei jeinen Operationen 
Itet3 bejtimmte Befehle dejjelben erivartete, die nicht immer gegeben 
werden fonnten, jo waren anfänglich die Operationen jeiner Fleinen 
Armee nicht immer jo energiich, wie es bei der Tüchtigfeit der 
Truppen hätte jein fönnen. Dennoch hat jie unter blutigen Kämpfen 
den zeind don dem VBorrüden zum Entjag bis zur Anfunft der 
Armee des Prinzen Friedrich Karl abgehalten. 

Kachdem die jcehon im September von dem großen Haupt: 
quartier angeordneten Nefognoszirungen der Umgebungen von Baris 
durch die Generale von Hinderjin und von Sleijt beendigt waren, 
erhielt der Kronprinz am 10. Oftober eine Allerhöchite Kabinet3- 
DOrdre, wonach die Belagerungsarbeiten auf der Südfront von der 
3. Armee geleitet werden jollten. 

Da don dem bloßen Bejchiegen der Feitung eine bejchleunigte 
Uebergabe derjelben nicht zu erwarten jtand, jo jollte mit dem fürm- 
lihen Angriff gegen die Forts Jfiy und Bandes vorgegangen werden, 
jobald der von Berlin heranzuziehende Belagerungstrain eingetroffen 
jein würde. Der Kronprinz gab jofort die erforderlichen Befehle 
zu den nothivendigen Borbereitungen, bemerfte aber gegen mich, dat 
er mit einem fürmlichen Angriff nicht einverjtanden jet, da er, wenn 
er wider jein Erwarten wirklich zum Ziele führen jollte, doch ganz 
unverhältnigmäßig große. Opfer fojten würde. Nach feiner Anficht 
mülje man jich einfach auf die Aushungerung der großen Stadt be- 
Ihränfen und nur jeden Entjaßverfuch energiich abmweilen. Mit 
diejer Anficht des Kronprinzen Eonnte ich mich num einverjtanden 
erklären und fügte nur noch hinzu, daß man wohl die Wirfungen 
und die Widerjtandsfraft des feindlichen Hauptivalles mit feinen 
vielen jchweren Gejchügen zu unterjchäßen jcheine. 
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Der Monat Oftober verfloß vor “PBaris noch verhältnigmäßig 
ruhig, und wenn auch täglich” Kanonendonner zu hören war und 
der seind Feine Ausfälle machte, Jo Mmurden diejelben doch Itet$ 


leicht zurüdgejchlagen und Jchienen nur unternommen zu jein, um 


die neu formirten frangzöfiihen Truppen und Mobilgarden ans 
Fechten zu gewöhnen. Ein größerer Ausfall gegen das 2. bayerijche 
Korps bei Bagneux am 13. und gegen das 5. Armeeforps bei 
Malmaifon am 21. Oftober wurden mit nicht unbedeutenden DBer- 
luiten auf beiden Seiten energijch zurücgeiviejen. 

Die Stellung des Kronprinzen und jeines Stabes wurde aber 
allmählich eine jehr jchiwierige und unbehaglide. Nicht allein daß 
die 3. Armee durch öftere Zutheilung anderer Truppentheile zu 
Zeiten bis auf 250 000 Mann anwudhs und dadurch die Befehls- 
ertheilung tehr erjchwert wurde, mußten nun auch fortwährend 
Initruftionen und Befehle an die nach Weiten abfommandirten 
Kommandos gegeben Werden, die mohl Jchon früher hätten 
jelbitändiger geitellt werden fünnen. 

Die Belagerungs-Arbeiten erforderten tägliche Konferenzen, 
Meldungen und Befehle und mwurden fürmlic) zu einer Schraube 
ohne Ende. Die Ausfichten für den Beginn des fürmlichen Angriffs 
zogen ich aber jehr in die Länge und wenn auch bald etwa 100 
von den erivarteten Belagerungsgejchügen anfamen, jo fehlte e8 
doch noch gänzlich an Munition, die nur [ehwer herangebracht werden 
fonnte. Der Ausihiffungspunft der disponiblen Eijenbahn bei 
Zagrıy lag noch 14 deutjche Meilen von PVerjailles, und für den 
no nothmwendigen Landtransport fehlte e8 an Mitteln. Ein 
Transport mit requirirten Acerfuhriwerfen aus der Umgegend war 
nicht möglich, da es dort nur einjpännige Karren gab, von denen 
die Munition hinten herunterfiel, wenn fie vorn aufgeladen war. 
ES verging daher eine Woche nad) der andern, ohne daß an eine 
wirkliche Beichiegung‘ der Forts gegangen werden fonnte. 

Da die eigentlichen Urjachen der Verzögerung nicht allgemein 
befannt waren, jo fonnte e8 nicht fehlen, daß in Berjailles vielfach 
hin und her gejprochen wurde und man zulegt den faljehen Schluß 
30g, Daß die Schuld bei der 3. Armee läge. Man mußte, daß der 
Kronprinz gegen einen förmlichen Angriff war und Jchloß daraus, 
daß jein Stab die Arbeiten, als eigentlich überflüfjig, verzögere und 


nit mit der nothmwendigen Energie betriebe. Bejonders war e3 


der Kriegsminiiter vd. Roon, welcher bei Seiner Majeltät fort- 
während auf die Bejchleunigung der Beichiegung drängte, obwohl 
noch nicht die genügenden Vorbereitungen getroffen waren. Zwei 
bon dem Kriegs-Miniiterium nach Verjailles gejandte Luftballons 
ivaren nicht brauchbar und blieben unbenugt liegen; ähnlich war e& 
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mit zwei für den Munitions-Transport gefandten Yofomobilen, von 
denen die eine auf der Chaufjee von Xagny in den Chaufjeegraben 
fiel und zerbrach, während die andere, al3 fie in VBerjailles eintraf, 
fih alS jo reparaturbedürftig zeigte, daß fie exit in der legten Zeit 
der Belagerung benugt werden fonnte. Eine von Krupp gefandte 
Büchfe zum Anjchiegen der feindlichen Luftballons gab nur Ver- 
anlafjung zu großer Heiterfeit und nußte nichts. Exit im Dezember 
ließ daS Kriegsminijterium auf entjchiedenes Drängen der 3. Armee 
einen Transportwagen-Barf in Berlin formiren und jandte ihn nacı 
Kanteuil, jo daß erit von diejer Zeit ab die Munition allmählich 
und mit Hilfe vieler Trainpferde herangeichafft werden Fonnte. 

Die durch Aeukerungen: de3. ‚Kriegsminilters jo entitandene 
und von Unmwiljenden und Unbefugten genährte Stimmung gegen 
das Dberfommando der 3. Armee nahm mit jedem Tage zu und 
par weniger gegen den Kronprinzen jelbit, wie gegen mich gerichtet. 
Man jcehien anzunehmen, dab ich das große Vertrauen, welches mir 
der Kronprinz jtet3 gezeigt hatte, migbrauchte, um ihn aus bloßem 
Eigenjinn in jeiner Anficht über das sehlerhafte einer ungenügenden 
und planlofen Bejchiegung von ‘Baris zu beitärfen. Der Kronprinz 
erfuhr dies, blieb aber feit bei der einmal gefaßten Anficht und 
Hatte die Genugthuung, daß fie mit den Anfichten des Königs und 
des General von Moltfe übereinitimmte, die es für das Nichtigfte 
hielten, jich auf die bloße Aushungerung von Baris zu bejchränfen. 
Wenn nun aber jpäter doch nicht ganz dementjprechend von Der 
Belagerungsarmee verfahren wurde, jo lag dies hauptjächlich daran, 
daß die PBolitif giaubte, bei dem anjcheinenden Stillitand Der 
Operationen jeßt die Oberleitung des Krieges übernehmen zu müjfen. 
Mir wurde dies erit.ganz flar, al® am 21. November, ar dem 
Geburtstage Ihrer Königlichen Hoheit der Kronprinzeilin, der Graf 
Bismark in der Billa zum Dejeuner erjchien und mir unter Anderem 
lagte, daß er die Beichiegung von Parts aus politischen Gründen 
für durchaus nothwendig halte. Er war offenbar mit dem Siriegs- 
miniter im Bunde gegen die Oberleitung der Armee, und als nun 
bald auch die Zeitungen, viele PBrivatbriefe und andere Stimmen 
aus dem Baterlande auf die Bejchtegung zu drängen begannen, da 
mußte es doch einen Sündenbodf geben und das war danın jelbit- 
redend das Dberfommando der 3. Armee. Bei Seiner Majeltät dem 
Könige führte diefer Zmwielpalt der Anfichten, die fich auch in den 
Borträgen geltend zu machen fuchten, zu einer Art Verjtinmung, 
die durch Unmohlfein genährt, Alles in ungünstigen Licht erjcheinen 
lieg und zeitweije von Einfluß auf die energiiche Fortführung des 
Teldfrieges war. ES fonnte nicht fehlen, daß diefe Stimmung auf 
‚den Kronpringen zurücivirkte und ihn oft Jchmwärzer jehen ließ, tie 


22° 


es zu wünfchen war. Mlle feine VBerfuchhe, den König zu größeren 
Detadjirungen gegen die Jich bildende Xoire-Armee zu bewegen, 
waren bisher vergeblich gewejen, aber am 7. Itovember hatte er die 
sreude, daß der Großherzog vpon Medlenburg- Schwerin bejtimmt 
wurde, mit einer Armeeabtheilung gegen Ye Mans vorzugehen, um 
ih dann fpäter mit der Armee des Prinzen Friedrich Karl zu ver- 
einigen, die nad) dem Kal von Weg in Anmarfch war. Die Striegs- 
führung im Weiten nahm von da ab einen bejtimmteren und erniteren 
Charakter an und entlajtete das Oberfommando der 3. Armee bald 
von der Nothmwendigfeit, fait täglich Detaillirte Anmweilungen und 
Befehle dorthin zu jenden. 

Der Monat November verlief vor Baris im Allgemeinen jehr 
ruhig, da die Sranzojen nur unbedeutende £leine Ausfälle machten, 
bei denen fie jtetS energijch zurücdgewiejen wurden. Aus vielen 
Beitungen und Briefen, die man aus feitgenommenen Xuftballon er- 
hielt, ließ jich entnehmen, daß die Barifer anfingen, wirfli Mangel 
zu leiden, und daß ihre zuderfichtliche Stimmung mwejentlich nachließ; 
aber: es fehlte auch nicht an Andeutungen, daß jehr bald ein großer 
und entjcheidender Ausfall jtattfinden würde, um die Cernirungs- 
linie zu durchbrechen. Spionennadhrichten jtimmten Damit überein 
und hielten die vielen unberufenen Kritifer und Schwarzjeher zu 
Berjailies in Athen, Die theilmeife jogar jehon ihre Koffer gepacdt 
hatten. E3 erjchien daher ganz erwünjcht, als der Feind endlich 
mit jeinem großen Ausfall Ernit machte und damit den Verjaillern 
wieder Stoff zur Aufregung gab. Nachdem am 29. November nad) 
allen Richtungen fleine, mit jtarfer Kanonade verbundene Ausfälle 
gemacht worden waren, brach General Ducrot amı 30. mit allen 
verfügbaren Truppen aus Baris hervor, um die Kernirungglinie bei 
den Württembergern zu durchbrechen. In der blutigen Schlacht bei 
Villiers wurde er aber zurücgemwiejen und mußte am 2. Dezember 
nach harten Kämpfen bei Bry und Champigny den Gedanfen an 
einen erfolgreihen Durchbruch aufgeben. 

Während diejer Zeit nahmen die Vorbereitungen zum fürm- 
fihen Angriff mit Ausbau Der Batterien, des Belagerung3- 
parfs u. |. w. ihren regelmäßigen Fortgang unter der Leitung des 
General Schulz und des Oberit Rieff; bei den Konferenzen im Ober: 
fommando der 3. Armee gaben aber beide die beitimmte Erklärung, 
daß don einer wirklichen Beichiegung von Paris vor dem 1. Januar 
gar nicht die Nede fein fönnte, wenn nicht mehr Munitiong- 
Transportmittel gejchafft werden jollten. Die Nahridt davon 
hatte jich bald in Berfailles verbreitet und brachte die Gegner der 
bloßen Aushungerung von Paris zu einer größeren und |yitematifchen 
Zhätigfeit. Am 30. November wurde dem Kronprinzen ein Brief 
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de8 Grafen Bismard an den König mitgetheilt, worin derjelbe jagte, 
daß die baldige Beichiegung der Forts politiich nothiwendig wäre, 
weil wir jonjt von den Neutralen für zu jchiwach gehalten werden 
würden und ihre, die Yage erjchiwerende Einmilchung zu erwarten 
tände. Auch ging in den nächiten Tagen ein Brief des SiriegS- 
minijter8® an den Sronprinzen ein, in welchen er darüber flagte, 
daß mir ihn nit früher von dem Mangel an Transportmitteln 
und den Schwierigfeiten der Heranbringung der Munition in Klennt- 
niß gejegt hätten, er würde Jonjt Schon früher ein Militär-Transport- 
forp8 formirt haben. Dieje Art, die Schuld auf die 3. Armee 
zu mwälzen, exichien mindejtens unbillig und wurde durch ein dem 
angemejjenes Schreiben beantwortet. 

Das Drängen nad) dem jogenannten Bombardement nahm 
mit jedem Tage größere Dimenjionen an. Nicht allein, daß Die 
Brejje fich der Sache bemächtigte und förmlich blutdürjtige Artifel 
in die Welt jchiefte, Jondern aucd im Berliner NReichstage wurden 
dahin zielende Interpellationen vorbereitet, um auf den Entichluß 
des Königs einzumirfen. Auch an mich famen viele. PBrivatbriefe, 
namentlic) anonyme, die mich aufforderten, endlic) meinen Wider- 
Itand aufzugeben, da man fonjt glauben fönnte, daß ich in meinem 
Eigenfinn durch englifche Damen bejtärft worden wäre. Der iron 
prinz erhielt ähnliche Briefe, ließ jich aber dadurch nicht irritiren- 
Um aber doch in etwas nachzugeben, befahl Seine Majejtät der 
König zum 17. Dezember eine Konferenz der betreffenden höheren 
Militärs, um über die Bombardementsfrage zu entjcheiden. Dieje 
Konferenz, oder beijer gejagt, diejer Kriegsrath fand in der Präfektur 
im Arbeitszimmer Seiner Majeität jtatt. Alle Offiziere Tprachen fich 
mehr oder weniger gegen eine unzureichende Beichiegung aus, nur 
der Kriegsminijter war dafür. Als auch ich aufgefordert tmurde, 
meine Anjicht auszujprechen, entwicelte ich jie jo, wie jie in einem 
Schreiben an General Moltfe am Schluß diefer Aufzeichnungen 
enthalten ilt, und bemerfte dabei, dat die durchaus nothmwendige 
Munition erit in 14 Tagen herangeichafft jein fünnte. Als nun 
auch General von Moltfe jeine Meinung ausjprechen jollte, jagte er 
nur Furz: „Sch Schließe mich ganz dem an, was der General 
bon Blumenthal joeben gejagt hat!” — Damit war die Konferenz 
beendigt und nach einer ipannenden PBaufe jagte Seine Mlajejtät 
ganz ruhig: „Wir brauchen ung ja heute noch nicht zu entichließen 
und fünnen es auch erjt dann thun, wenn die Munition wirklich, 
da it.“ 

Am näcjten Tage ging beim Kronprinzen ein Schreiben des 
General von Moltfe ein, in dem die Prinzipien mitgetheilt wurden, 
nach denen der Krieg von jekt ab meiter geführt iwerden jollte. 
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Paris jollte feit zernirt bleiben, aber die äußeren Mrnieer näher 
herangezogen werden, um die jich twieder formirenden Entjag-Armeen 
zurüdimwerfen zu fönnen, wenn fte ji mehr nähern jollten. Der 
Kronprinz war damit ganz einverftanden und hoffte, dadurch auch 
die ganz unnöthige Beichtegung von Paris noch vermieden zu jehen. 
Die Freunde des BombardementS gaben aber ihr Drängen nicht 
auf und thaten Alles nur Mögliche, um ihrer Anfieht immer mehr 
Geltung zu verjchaffen. Am 19., nach einem NReichstags-Deputationg- 
Diner beim SKronprinzen, verjuchte Graf Bismardk nochmals, mir 
die Nothiwendigfeit der Beichiegung aus politiichen Gründen zu be- 
weilen. Ich fonnte ihm aber nur entgegnen, daß tvir ja in wenigen 
Tagen für eine Beichießung fertig jein würden, wenn Seine Majejtät 
Dazu den Befehl geben jollten, aber er fünne doch unmöglid von 
dem Kronprinzen verlangen, daß er alS verantivortlicher General 
gegen jeine lWeberzeugung, die Beihießung aus blos politiichen 
Gründen für richtig erklären jolle. — Hiermit jchienen die VBerjuche 
aufzubhören, auf die Entichlüfle des Kronprinzen indireft eintpirken 
zu wollen, und griff der Kriegsminiiter nunmehr zu einem anderen 
Mittel, indem er dem Könige vorjchlug, die Generale vd. Klamede 
und Prinz Hohenlohe nach DVBerjailles zu berufen, um die Leitung 
der Belagerungs-Arbeiten in die Hand zu nehmen, obgleich er nichts 
weiter gegen das Oberfommando der 3. Armee, General Schulz und 
DObertt Nieff jagen fonnte, al$ daß die Arbeiten, wie er glaube, zu 
lahm vorwärts gingen und Daher neue Kräfte nothrmendig wären. 
Daß aber auch Ddieje beiden Generale in ihrer neuen Stellung feine 
Befriedigung finden und nicht Bejonderes leiten fonnten, lag auf 
der Hand, denn auch ihnen waren die Hände gebunden und bei 
dem Auseinandergehen der ich geltend machenden verjchiedenen 
Anfichten, mußten jie fie) im Allgemeinen darauf bejchränfen, Die 
Arbeiten, iwie jie angefangen ivaren, weiter fortzuführen. — 

Die Unzufriedenheit mit der Thätigfeit des Oberfommandos 
der 3. Armee, die man in Ddiefer neuen Maßregel finden fonnte, 
berührte den Kronprinzen zwar nur menig, da er ja wußte, Ivo» 
her fie fam, und welche Motive ihr zu Grunde lagen, aber jie war 
Doch geeignet, ihm feine Stellung immer mehr zu verleiden und mit 
Ungeduld das baldige Ende derjelben herbei zu wünfchen. - Er |prad) 
fich mitunter gegen mich darüber aus und war dann zeitiveife wohl 
verjtimmt, aber er blieb ftetS vüjichtsvoN und liebensmürdig gegen 
alle jeine Untergebenen und bejonders gegen diejenigen, - Die unter 
der aufgeregten Stimmung dev Bombardementsfreunde zu leiden 
hatten. 

Der Feind verhielt jich im Dezember auf der Südfront im 
Allgemeinen jehr ruhig und machte jich nur durch Kanonaden be- 


25 


merklich, namentlich in den letten Tagen des Weonats, wo auf der 
Kordfront gefämpft und der Mont Apron von der Maasarmee be- 
Ichoffen und eingenommen wurde. Leber die Xebensmittelfrage 
war weder durch Spione und Meberläufer, noch Durch die Briefe 
eines bei Wetlar aufgefangenen Luftballons jo viel zu erfahren, 
dag man einen beitimmten Schluß Daraus hätte ziehen Fünner. 
Wenn man auch erfuhr, daß in Baris bereits große Noth eingetreten 
war und man angefangen hatte, Pferde- und Nattenfleijch zu eflen, 
jo ließ ficd doch nicht berechnen, wie lange diejer Zujtand ertragen 
werden würde. In Verjailles glaubte man ziemlich allgemein, daß 
es noch bis Mitte Januar dauern förnte. 

Der Erfolg von Mont Avron und das nicht nachlafjende 
Drängen der politiichen Beichtegungs-Bartei jchten in Den legten 
Tagen des Dezember Seine Majeltät zu dem Entichluß gebracht 
zu haben, die Beichtegung twirflich zu befehlen und mit derjelben 
ettva am 4. Januar zu beginnen, da alsdann die nothrmendige 
Munition zur Stelle jein Fonnte. 

Am 28. Dezember fand bei dem FKronprinzen eine Konferenz 
mit den Generalen Kamede, Hohenlohe und Schulz Itatt, um die 
Dispofition für die Beichtegung zu berathen. Die Forts Yıly, 
Vanves und Montrouge jollten zum Schweigen gebracht und dan 
von einigen vorgejchobenen Batterieen bei Iiotredame de Clamart 
die Stadt jelbjt beichoilen werden. 

Ein jolchdes Bombardement auf die Stadt fonnte nach unfer 
Aller Meinung jchon wegen der großen Entfernung feinen anderen 
Erfolg haben, als vielleiht den einen, es dem Feinde angedeutet 
zu haben, dat wir zuleßt auch jeine heilige Stadt nicht mehr jchonen 
würden. Da es aber Allerhöditen Ort jo befohlen war, mußte 
e3 auch ausgeführt werden. 

Am 4. Januar fonnte die Beichtegung der Forts wegen des 
Itarfen Nebels nicht ftattfinden, aber am 5. Morgens wurde fie be- 
gonnen und dann fortgejegt, jomweit das oft neblige Wetter e3 ge- 
Itattete. Oberjt Rieff hatte mir angedeutet, daß er jehr bald einige 
Sranaten in die Stadt hineinmwerfen würde. Dies mußte ich ihm 
aber pofitiv verbieten, da ich nicht zugeben durfte, daß die Berant- 
wortung für eine jolche Maßregel auf den Kronprinzen fiel, der 
te nicht gebilligt und auch nicht befohlen hatte. Dies mußte mohl 
zur Kenntnig der Bombardementsfreunde gefommen jein, denn der 
König jagte einige Tage darauf dem Kronprinzen, daß die Ent- 
jeheidung Diejfer Frage ganz allein in die Hände des Prinz Hohen- 
Iohe gelegt werden jfolle.. E3 dauerte auch nur wenige Tage, bis 
die erjten drei Granaten in die Stadt geworfen wurden. Der Zived 
der Bolitifer war erreicht, aber von irgend einem anderen tvejent- 
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(ichen Erfolg war nicht zu jeden. Die Fort$ waren zwar zeitiveije 
zum Schweigen gebracht, aber die vielen jchiweren Gejchüße der 
Hauptenceinte feuerten fleißig auf unjere Batterieen und brachten 
der Feitungs-Artillerie vecht erhebliche Verlujte bei. Schon am 11. 
wurden ein Dutend Offiziere und ca. 150 Mann alS todt und ver- 
wundet gemeldet. Deftere fleine Ausfälle gegen die Batterieen und 
ein größerer, von gejcehulten Marine-Truppen gegen Notredame de 
Clamart unternommener Ausfall wurden mit empfindlichen Berlujten 
für den Feind zurüdgejchlagen. Da es aber nicht in der Abjicht 
lag, mit einem fürmlichen Angriff weiter vorzugehen und auch Die 
täglich in die Stadt geiworfenen 3—400 Granaten die Barijer nicht 
zur Bejinnung zu bringen fcehienen, jo trat ein Stillitand in den 
Operationen ein, iwie er nicht erwünjcht fein fonnte. E83 wurde 
daher Mitte Januar Allerhöchiten Orts bejchlofjjfen, nun auch gegen 
die NKordfront von Paris mit einem fchon, jeit längerer Zeit beab- 
ichtigten artilleriitiichen Angriff vorzugehen. Am 17. und 18. fanden 
in solge Dejjen auf der Nordfront jtarfe Kanonaden jtatt. 

Die Zeitungen und Jonjtigen Nachrichten aus Bari gaben nur 
wenig Hoffnung auf eine baldige Kapitulation der Feitung und 
machten die Verjailler Kritifer troß der befannt gewordenen Siege 
des Prinzen Friedrich) Karl und General von Werder wieder jtill 
und fleinlaut. Das Bolf von Paris war offenbar aufs Hödhjte er- 
bittert über das nach ihrer Meinung barbarijche Bombardement und 
drängte die Machthaber zu einen allgemeinen großen Ausfall, der 
denn auch wirklich am 19. Januar, vom Mont Valerien aus, ins 
Verf gejegt wurde. 90000 Mann Truppen und Nationalgarden 
rücten des Morgens hauptjächlich gegen die Stellungen des 5. Armee- 
forps vor und fchlugen jich mit ungewöhnlichdem Elan, aber jie ver- 
mochten nicht, irgend einen Theil der tapfer vertheidigten YernirungS- 
linie zum Weichen zu bringen und mußten jich gegen Abend unter 
großen Berlujten nach dem Mont VBalerien und in die Stadt zurüd- 
ziehen. Der Kronprinz hatte gleich bei der Meldung von dem YAus- 
fall eine Brigade der Garde-Landiwehr nach Vaucrefion als Rejerve 
für das 5. Armeeforps und eine bayerifche Brigade nach Verjailles 
zur Sicherung des großen Hauptquartier beordert. Ex jelbjt begab 
jich mit dem größten Theil feines Stabes nach dem Hojpiz Brezin 
auf eine Anhöhe, wo er leicht zu finden war und den Gang der 
Gefechte beobachten fonnte. Hier hielt er mehrere Stunden bei 
einer großen Batterie, die bald in Kanıpf mit mehreren, bei der jo- 
genannten Montretout-Schange aufgefahrenen franzöfilchen Batterieen 


fam. Die zurüdgehende feindliche Infanterie feuerte nad) der 


Batterie und wurde ein Sanonier dicht neben dem Kronpringen ver- 


‚wundet; auch fing die frangöfilche Artillerie an, fich bejjer einzu- 
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Ihiegen und als einige ihrer Gejchofje dicht über unfere Köpfe fort- 
gingen, da ließ fich der Kronprinz endlich bewegen, feinen erponirten 
Standpunft zu verlafien. ES war fürmlich, al$ wenn er eine 
Ahnung davon hatte, daß Dies jeine legte Schlacht war, von der 
er ji) num ungern trennte. Sie wurde eben jo glüdlich und glor« 
reich gewonnen, wie alle Schlachten und Gefechte, die er jeit dem 
Sahre 1864 mitgemacht und die er jelbit geleitet hatte. Er war 
ganz jo wie früher, frifch, zuperlichtlih und anerfennend für die 
Leiltungen der braven Truppen. 

Die vielen unbehaglihen und in mancher Beziehung auf- 
reibenden Tage in Verjailles waren vergefjen und die Freude dar- 
über, daß von jekt ab vorauslichtlich ein weiteres Blutvergießen 
würde vermieden werden fünnen, trug dazu bei, uns Alle in eine 
jehr gehobene Stimmung zu verjegen. 

Das neblige Wetter verhinderte am näcdhiten Tage die Be- 
Ihiegung der Forts; fie wurde aber am 21. wieder aufgenommen 
und bis zum 27. fortgejegt, an welchem Tage die mittlerweile jtatt- 
gefundenen Unterhandlungen endlich zu dem erjehnten Waffenjtill- 
jtand führten. ES trat jegt eine lange Zeit der Unficherheit ein, da 
man für alle Sälle vorbereitet jein mußte und den Wiederausbruch 
der zeindjeligfeiten täglich erwarten fonntee Am 29. wurden 
nach dem getroffenen Uebereinfommen die Forts bejegt und zeigte 
ih Dabei, daß jie noch armirt und widerjtandsfähig waren, obgleich 
unfere Gejchoije jte arg zugerichtet hatten. ES fonnte daher wohl 
fein Zweifel mehr darüber jein, dat Paris nur allein durch die enge 
Einihließung und damit verbundene Aushungerung gefallen war. 
Für den Kronprinzen lag darin eine große Genugthuung, denn er 
hatte es von Anfang an für richtig erfannt und es auch an ent- 
jcheidender Stelle beitimmt ausgeiprochen, dag man fich ganz allein 
auf die Aushungerung bejchränfen, das jchwere Geihüß nur zur 
Sicherung der eigenen Stellung verwenden und jeden Berjuc, des 
Entjages von Außen mit Energie zurüdichlagen müjje. Mit einer 
halben Mafregel, wie jie angewandt worden ilt, dem jogenannten 
artilleriftiichen Angriff auf die Feltung, den er ausführen lajjen 
mußte, war er niemals einveritanden. CS war Daher wohl er- 
Härlich, daß ihm die Zeit vor Paris nicht diejelbe Befriedigung ge- 
währt hat, wie der Feldfrieg, in dem er-verhältnigmäßig jelbjtändig 
gejtellt war und in der Regel nach feinen eigenen Anfichten handeln 
fonnte, die ihn ohne Ausnahme jtetS zum Siege geführt haben. 


Quellendorf, im Oftober 1889. 


Graf Blumenthal, Öl. Feldmaridall. 
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Das nachjtehende Schreiben an den General dv. Moltfe füge 
ich diefen Aufzeichnungen bei, da es nicht bloß meine eigenen An- 
fichten, jondern die des SKronprinzen enthielt und Ddadurd) bon 
Werth ilt. 

Berjailles, den 19. Dezember 1870. 
An 
den General vd. Moltfe 
Ercellen;z. 

Ew. Erzellenz wollen mir gejtatten, Ihnen eine Angelegenheit 
ichriftlich vorzubringen, die immer dringender wird, je länger die 
Einjhliegung von Paris dauert. 

E3 haben fich nämlich Jchon jeit längerer Yeit Stimmen da= 
für erhoben, daß eine partielle Bejchiegung von Paris nod vor 
dem Beginn der tirflichen Belagerung in politiicher Beziehung 
wiünjchensiverth, ja nothiwendig jet. 

Als nun auc) heute nad) dem Diner bei Sr. Majeität 
Se. Ercellenz der Graf Bismard diefe Anficht gegen mich ausiprach 
und es dabei bejonders betonte, daß die politische Lage und namentlich 
auch die Stimmen im Vaterlande die baldige Bejchtegung durchaus 
nothivendig machten, da mußte wohl die Befürchtung in mir aufjteigen, 
dat eine jo gewichtige Stimme zulegt durchdringen und eine Maß- 
regel angeordnet werden fünnte, die nach meinen bieherigen mili- 
tärischen Erfahrungen eine durchaus faljche und vor dem militärifchen 
NRichterjtuhle vermwerfliche jein würde. 

Wenn überhaupt jede Halbheit im Leben zu feinem erwünjchten 


- Refultat führen Fann, jo gilt dies ganz bejonders von militärifchen 


Operationen, wober der Menjch Alles einjegen muß, um Großes zu 
geivinnen, und wo ein Stehenbleiben auf halben Wege nur Ber- 
derben, aber feinen Vortheil bringt. 

Ein bloßes Beichießen der Feitungsmwerfe und eines Theils 
der Stadt ohne die Ausficht, die errungenen Erfolge auch teiter 
verfolgen zu fünnen, ijt eine jolche Halbheit und fann nur zu 
Situationen führen, Die, abgejehen davon, daß jie unnöthige Ver- 
legenheiten bereiten, dem Feinde nur den erwünichten Vorwand 
geben, jeine ganze Kraft in der Bertheidigung zu fonzentriren und 
Dabei den Gegner zu verhöhnen, der wohl will, aber nicht fann. 

ac) Borgängen aus der Geihichte von Jahrtaufenden und 
nad Einjicht vieler, Durch den Luftballon uns zugefommener Briefe 
habe ich die feite Ueberzeuaung gewonnen, daß die Parijer Macht- 
haber ganz glüdlic) über eine Bejchiegung fein werden, die ihnen 
das Mittel in die Hände giebt, den erjtorbenen Enthufiasmus von 
Keuem anzufachen und über die Ohnmacht ihres Teindes gegen Die 
unübermwindlichen Seitungsmwerfe zu triumphiren. Sollen wir ung 
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dem ausfegen, jollen mir nach beiipiellofen Erfolgen einen jolchen 
moralifchen Echec erleiden ? und das bloß deshalb, weil die Stimmen 
militärtich unmifjender, hinterm grünen Zieh figender Leute im 
Sn- und Auslande uns dazu drängen? Das wäre wirflich Hart 
für den Soldaten, der jtets bereit ijt, jich für jeinen König und 
Herrn mit Allem, was er ijt und bat, zu opfern und blindlings 
zu folgen, wo ihm befohlen wird. — 

Was man eigentlich) mit der partiellen Beichtiegung bezimeckt, 
habe ich nicht erfahren fünnen; fjollte man aber glauben, dadurch 
das Barifer Publifum zu erjchreden und zur Mebergabe der Fejtung 
zu ziwingen, jo glaube ich Dies als eine vollitändig unberechtigte 
Suufion bezeichnen zu dürfen. Eine einfache Abmejjung auf dem 
Situationg-Blan der Feitung wird den Beweis liefern, daß von 
allen unjern angelegten und etwa noch anzulegenden Batterien nur 
ein faum nennensmwerther Theil von Paris getroffen werden würde 
und zwar ein Theil, wo weder die jegigen Machthaber noch Die 
Hauptmafje der Bevölkerung wohnen, denen e8 auch vollfommen 
gleichgültig jein wird, ob Stadtviertel getroffen werden, die in 
ihren Augen nicht mehr Werth wie St. Cloud oder Meudon haben, 
welche Orte jie ja fjelbjt mit bejonderem Bergnügen zeritören. — 

Wird nun aber die srage aufgeiworfen, was joll denn eigentlich 
geichehen, um endlich zum Ziel zu gelangen, jo fann ich nur Die 
eine Anficht ausiprechen: E3 ijt unzweifelhaft, daß ‘Baris jpäteltens 
bis Ende Ddiejes Jahres, vom Hunger bezwungen, fallen muß. Für 
den Tall indefjen, dat dies doch nicht gejchieht, Jo muß Alles zur 
fürmlichen Belagerung parat fein, die dann nach allen Regeln der 
Kunjt und mit möglichit geringen Opfern Schritt für Schritt aus- 
zuführen ift. Die Mittel dazu werden parat jein, denn die Gejchüße 
ind bereit3 im Barf und auch die Munition it wenigitens in 
Kanteuil, von wo fie bi$ zu der genannten Zeit herangejchafft 
werden fann. ES fehlt allerdings noch immer an 1000 Fuhrmwerfen, 
die von allen Seiten verfprochen, aber nicht eingetroffen jind; allein 
es läßt fich doch Hoffen, dat die vielen PVerjprechen endlich zur 
That werden. Von Seiten der Belagerungs-Artillerie it nichts 
verjäumt worden, allein die zum Theil jehr jchlechten Wege und 
das fait ganz unbrauchbare Zandfuhrterf haben jeder Anjtrengung 
gejpottet. Für die Heranbringung der Gejchüge ijt ein großer 
Theil der Artillerie und Trainpferde benußt worden, für die Her- 
anbringung der Munition ijt aber eine folche Maßregel um }o 
weniger zu empfehlen, als fie daS Material zu ruiniven droht und 
e3 doch immer fraglich bleibt, ob nach dem Zall von ‘Bari aud) 
der Seldfrieg beendigt jein wird, zu dem das Material nicht ent- 
behrt werden fann. 
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Em. Excellenz wollen e3 mir verzeihen, wenn ich mich viel- 
leicht in zu offener Weife ausgeiprochen habe, aber ich glaube e8 
der Stellung jehuldig zu fein, die mir Se. Majejtät der König an 
vertraut haben und für die ich mich Durch 4 Feldzüge als Chef 
de3 Generalitabes vorbereitet habe. Ich habe im Jahr 1849 ein 
dreitägige8® Bombardement von zredericia ohne jedes Nejultat 
erlebt; ich habe 1864 auf höheren Befehl die Düppeler Schanzen 
4 Wochen lang mit vortrefflichen Gejhügen müfjen bejchießen lafjen, 
ohne auch nur den Fleiniten Erfolg zu jehen, bi$ wir zur wirklichen 
Belagerung übergingen, und in diejem Feldzug wurden Toul und 
Pfalzburg kräftig beichoffen und doc) mußten wie unverrichteter 
Sache abziehen. Sollte dies nun wohl bei Paris anders jein, io 
die Verhältnifje für den Kenner noch viel ungünjtiger exjcheinen 
und Ivo eine partielle Beichtegung durch einzelne Batterien nur 
dazu führen würde, von Den gut armirten feindlichen Fort und 
Batterien geradezu ecrafirt zu werden? Ich Halte es menigitens 
für meine unabmweisbare Pflicht, meine Anficht darüber offen und 
frei und ohne jede andere Rüdjicht auszujprechen. 


vd. Blumenthal. 
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Sonffige Denkwürdigkeiten. 


1. Bon Berlin bis Berfailles. 


Sn der Angelegenheit der Ipaniichen Ihronfandidatur des Erbprinzen 
Leopold von Hohenzollern, welche im Berlaufe die Veranlafjung zum Sriege 
mit Sranfreich wurde, hatte der Kronprinz zunächit eine ablehnende Haltung 
beobachtet. Am 15. März 1870 fand eine Berathung unter dem Borjit 
König Wilhelms jtatt, bei welcher der Kronprinz, Fürjt Karl Anton von 
Hohenzollern, Erbprinz Leopold, Bismard, Noon, Moltfe, Schleinik, Thile 
und Delbrüd zugegen waren. Bismarck befürmortete lebhaft die Annahme. 
Der Kronprinz jah viele Schwierigkeiten voraus und hielt die Tage in 
Spanien für jehr unjicher. Der einjtimmige Beichluß der Rathgeber lautete 
auf Annahme, weil jie eine preußiiche, patriotiiche Pflichterfüllung fei. Der 
König wählte einen Mittelweg: er enthielt jich jeder Eintwirfung und jtellte 
dem Prinzen anheim, jich nach jeiner Neigung zu entjcheiden. Diejer aber 
lehnte die Krone am näcditen Tage „aus vielen Gründen und nach jcehweren 
Kämpfen” ab. 

Trogdem liegen weder der Fürlt Karl Anton noch Bismard Die 
Kandidatur fallen. Lekterer jandte Anfang April ziwei Vertrauensmänner, 
Lothar Bucher und den Major von Berjen aus PBojen, mit dem Auftrag 
nach Spanien, jich über die Stimmung der jpantichen Nation in diejer Frage 
zu unterrichten. Obwohl Verjen den erhaltenen Eindrücen entjprechend be- 
richtet hatte, daß der Erbprinz günjtige Ausjichten hätte, von den Cortes 
gewählt zu werden, fand ex bei feiner Nüdfehr nach Deutjchland den Boden 
für die Kandidatur nicht günjtig. König Wilhelm war ihr abgeneigt. Bis- 
mard lag frank in VBarzin darnieder, fonnte fich aljo mit der Sache nicht 
befajjen. Anı 15. Mai jchrieb Berjen: „ES hängt jett Alles von der baldigen 
Genejung des Grafen Bismark ab und da ich ihm bald jelbjt Bericht er- 
ltatten darf, da diejer jeine Anfchauung nur noch beitärfen wird.“ 

Um jo bitterer mochte für den von feiner Milfion ganz erfüllten Major 
die Weilung jein, nach Bojen zurüdzufehren. Diejen Befehl ließ VBerjen 
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jedoch unbeachtet, unbefiimmert um die fi) daraus für ihn ergebenden DiS- 
ziplinaren Folgen; er machte „noch einen Anlauf”, indem er jich bei 
dem foeben aus Karlsbad nad) Berlin zurücgefehrten Kieonprinzen meldete 
und ihm den Stand der Sache vortrug. Der Kronprinz jah jegt die An- 
gelegenheit in anderer Beleuchtung. Er entzog fich nicht der Einficht, da 
der Augenbli für einen mächtigen Aufihwung des Haujes Hohenzollern 
gefommen jei. DBerjen »erreichte, daß er unter der Hand mit einem Briefe 
des Kronprinzen an den Füriten von Hohenzollern nach Düjjeldorf ge- 
Ichieft wurde. 

Da der Fürit nach Nauheim gereiit war, jo folgte Berjen ihm dorthin 
nach, nachdem er dem Erbprinzen und der Fürjtin Vortrag gehalten und 
einige ihrer Bedenken zeritreut hatte. In Nauheim fam er zu einem „guten 
Schluß‘, um jeinen eigenen Ausdrud zu gebrauchen. Der Fürjt übergab 
ihm ein Antwortjchreiben an den Kronprinzen, in welchem er ausführte, der 
Erbprinz habe nach der Ablehnung zwei Gemillensbille befommen, eritens 
wegen jeiner Verpflichtung gegen das Haus Hohenzollern, und jodann wegen 
der gegen das Land und den Beruf. Er, der Vater, hätte die Anjicht, Die 
er jtet3 gehabt, überlafje e8 aber dem Kronprinzen, die Zujtimmung jeines 
Sohnes herbeizuführen und beim König zu vertreten. 

Bei feiner Nüdfehr nach Berlin wurde Major vd. Berjen zum eriten 
Male zu dem inzwijchen wieder in Berlin eingetroffenen Grafen Bismard 
bejchieden, dem er im NeichStagsgebäude über jeine Erlebniffe Bericht er=. 
Itattete. Am 5. Suni war er zum Mittageffen beim Kanzler des Nord- 
deutjchen Bundes. Er erzählt hierüber: „Nach Tifeh gingen wir in den 
Parf. Er (Bismard) erzählte mir den Kortgang Der |pantjichen Angelegen- 
heit. Der König jei gegen ihn ungehalten geiwejen, weil er hinter jeinem 
Rüden mit dem SKronpringen forrefpondirt habe; er habe aber gejagt, daß 
es in diefem Stadium, mo er die Sache vorgefunden, doch natürlich fei, 
mit dem Kronprinzen zujammengegangen zu fein, da er diesmal eine Anficht 
mit ihm gehabt habe. Der Fürjt von Hohenzollern habe nun zugejtanden, 
dab der Sohn annehmen würde, wenn die Angelegenheiten im Herbit in 
Spanien noch jo jtänden wie jekt. ch fragte, was der zufünftige König 
von Spanien zu hoffen habe, denn der Erbprinz hatte gejagt, er wolle nicht 
tie ein Abenteurer nach Spanien gehen und müjje auch auf feine Gemahlin, 
eine fönigliche Brinzelfin, Nücficht nehmen. Bismarck meinte: „Er hat von 
Preugen garnichts zu hoffen, er wird ein Deutjcher in Spanien fein, er fit 
nur auf einem preußijchen Linienjchiff.“ 

Am 21. Juni war Verjen, der inzwijchen in Sigmaringen mit dem 
Sürjten von Hohenzollern und dem Erbprinzen verhandelt hatte, wieder in 
Berlin eingetroffen, wo er erfuhr, daß der König feine Zuftimmung erft nad 
jchwerem Sampfe ertheilt habe. Am 22. wınde VBerfen vom Seonprinzen 
in Botsdam empfangen, welchem er einen ausführlichen Bericht eritattete, 
der von dem hohen Herrn mit großem Interefje entgegengenommen murde. 
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Berjen erzählt: „Der Kronprinz fragte mich lächelnd: „Wo gehen Sie nun 
hin?” Ich fagte: „Unverzüglich nach Bojen” — was ihn beruhigte.“*) — 

Ein Augenzeuge Major im Generaljtabe des Gardeforps) jchildert die 
Ankunft des Königs aus Ems auf dem Potsdamer Bahnhof zu Berlin am 
15. Suli 1870 und den im föniglichen Wartezinımer Ddajelbit abgehaltenen 
erjten Sriegsrath, an welchen auch der Kronprinz theilnahm, wie folgt:”*) 

Am 15. Juli kehrte König Wilhelm von Ems nad) Berlin zuried. 
Der Kronprinz, die Minilter Bismardk und NRoon, jorwie General vd. Moltfe 
waren ihm biS Brandenburg entgegengereilt, um über die Lage Bortrag zu 
halten und Befehle zu empfangen. Inzwilchen jammelten fich auf dem PBerron 
de8 damaligen provijorischen Potsdamer Bahnhofs diejenigen Perjonen, 
welche den Monarchen bei der Heimkehr offiziell zu empfangen hatten, an 
ihrer Spite der greife geldmarjchall Wrangel; außerhalb des Bahnıhofes aber 
drängte jich eine begeilterte Volfsmenge Kopf an Kopf. Sekt trat Unter- 
taatsjefretär von Thile an den alten Marjchall heran; er brachte ihn die 
neuejten, offiziellen Depeichen, welche das auswärtige Ant foeben aus Baris 
erhalten hatte: die Erklärungen der franzöfiihen Mintiter, die Aufnahme 
derjelben durch die ungeheure Mehrheit der Kammer, jotwie die Einberufung 
der franzöfilchen Neferven. Das war zwar noch feine Kriegserflärung (offiziell 
ward Diejelbe exit amı 19. Juli überreicht), aber materiell waren diefe Nach- 
richten einer jolchen völlig gleich zu erachten. Im noch erhöhter beijpiellojer 
Spannung erwartete man nun die Ankunft des Königs, welcher jelbjt von 
diejen Depejchen noch feine Kenntnig haben fonnte, da feit Brandenburg 
die Reife nicht unterbrochen worden war. — Beim Einlaufen des Zuges eilte 
Herr d. Thile dem Könige entgegen, und da er Diefen jomwie Bismard, 
welche von den Umijtehenden umringt waren, zunäcdhjt nicht erreichen 
fonnte, um jeine Meldungen zu machen, jo wandte ex jich zuerit an Noon, 
der eben den Wagen verließ, und machte ihm leife obige Mittheilungen. 
„Jun, dann wollen wir e8 ihnen beitens bejorgen” — war Noons don den 
Umftehenden vernommene Antwort darauf. Und nun folgte in dem unjchein- 
baren Raum, welchen der provijoriiche Bahnhof als Königl. Wartezimmer bot, 
und zwar in der Mitte desjelben, unter dem hiltoriichen Kronleuchter”””) eine 
turze Berathung. Um den König waren Bismard, Roon und Moltfe 
 gruppirt, Thile in der Nähe des eriteren; der Kronprinz, halb jeitwärts neben 
dem Slönige, jtand da wie ein flammender Kriegsgott, das Urbild des teutoni- 
ichen Yornes, mit zurücdgeworfenem Haupte und drohend erhobener Rechten. 
Die meijten der dort geivechjelten Worte blieben freilich unhörbar für die ferner 


*) Frhr von Werthern, Biographie des General3 der Kavallerie Marimilian bon 
Berjen. Berlin 1898, 


**) Denkwürdigfeiten aus dem Leben de3 Generalfeldmarichall® Grafen von Roon. 
II ©. 425—427, 


***) Diejer Kronleuchter befindet fi jeßt im Hohenzollern-Mufeum in Berlin. 
Marg. vd. Bolchinger, Kaifer Friedrih. Bd. III. 3 
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Stehenden; Doch zuiveilen vernahm man Roon’s jo bejonders tiefe und Dröh- 
rende Stimme: „Sa wohl, Majeltät!” — „daS hat feine Schwierigfeiten” — „es 
it alles vorbereitet, Majeltät!" — und nun jah man den Kronprinzen 
leuchtenden Auges hinauseilen zu der braujenden Menge draußen, welche 
jeinen Zuruf: „Die Mobilmachung der Armee ift befohlen!“ mit taujenden 
von Stimmen weiter fortpflanzte. Und in der That hatte Der greife Ktriegs- 
herr joeben dieje Entjcheidung ausgeiprochen. — 

Bon den bei Ausbruch des Krieges auf deutjcher Seite formirten drei 
Armeen beitand Die Dritte, Dem Oberbefehl des Kronprinzen unterjtellte 
Armee aus: 

dem 5. preußiichen Korps unter Generalleutnant dv. Kirchbach, 

dem 6. preußiichen Korps unter Generalleutnant vd. Bofe, 

dem 1. bayeriichen Korps unter General d. Inf. von der Tann, 

dem 2. bayeriichen Korps unter General d. Inf. vd. Hartmann, 

der miürttembergijchen Seld-Divijton unter Generalleutnant vd. Oberniß, 

der badijchen Feld-Divijion unter Generalleutnant dvd. Beyer, 

der 4. Savallerie-Divijion unter Öeneral d. av. Prinz Albrecht (Bater) 

bon Breußen, 

Die Armee umfaßte 128 Bataillone, 102 ESfadrons und SO Batterieen 
(128 000 Mann Infanterie, 15 300 Pferde, 480 Gejchüße). 

Berjönliche Adjutanten des Kronprinzen waren! Major Wilchfe, a la 
suite d. Generalit. d. Armee, Hauptmann Graf zu Culenburg, dv. d. Ref. d. 
1. Garde-Negt3. 3. 75., und Nittmeijter Sreiherr von Schleinik, a la suite 
d. 2. jchlef. Drag.-Negts. Nr. 8. 

Chef des Generalitabes war Generalleutnant vd. Blumenthal, 

Dber-Quartiermetiter: Oberit dvd. Gottberg, 

Kommandeur der Artillerie: Generalleutnant Herkt, Injpefteur der 

3. Art.-Injp., 
Kommandeur der Ingenieure und Pioniere: General-Wajor Schulz, 
IL DELD, 22 SUN el 

Auf die Mittheilung des Kronprinzen an die Monarchen Der jüd- 
deutjhen Staaten, daß er zum Befehlshaber der deutjchen Südarmee er- 
nannt jei, gingen ihm folgende Antworten zu: 


Bon Münden: „Sch bin in hohem Grade erfreut, Ew. Stönigl. Hoheit 
zu jehen, und danfe Ihnen von ganzem Herzen für Ihre freundliche Auf- 
merflamfeit. 

München, 20. Juli 1870. Ludwig Ner.” 


Bon Stuttgart: „Sch freue mich, bei unjerer Deutjchen Sache 
Em. Königl. Hoheit hier zu begrüßen umd bitte, mir den Tag der Ankunft be 


zeichnen zu wollen. Fe BR. 
Karl, König von Württemberg.“ 
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Bon Karlsruhe: „Sr. Majejtät Ernennung Ew. Königl. Hoheit zum 
Befehlshaber der deutjchen Südarmee gereicht mir und meinen Truppen zur 
größten Freude und Ehre. Möchte es uns gelingen, unter Ew. Hoheit Be- 
fehl Höchit Ihr Vertrauen durch Treue und DQTapferfeit zu verdienen. 
Subelnd jehen wir Em. Königl. Hoheit Ankunft entgegen. &8 lebe der 
König und das Vaterland! Sstiedrich, Großherzog von Baden. 


Die Armee des Kronprinzen vereinigte Die verjchiedeniten Stämme des 
Baterlandes. Das 5. und 11. preußiiche Armeeforps enthielten die NRegimenter 
Niederichlejiens und Bojens, Weitfalens, Kurhejjens, Nafjaus, Thüringens, 
Waldeds und der Stadt Frankfurt a. M. Dazu gejellten jich Bayern, 
Württenberger, Badenjer. Mit dem 6. Armeeforps traten wenige Tage 
nah Eröffnung der Feindjeligfeiten noch die Oberjchlejter, und jpäter zeit- 
weile Die Bonmmern des 2. Armeeforps in den Verband der 3. Armee ein. 
Mehr als zwölf deutjiche Dialekte wurden in diefer Armee geiprochen. 

Dei der innigen Berührung zwijchen den norddeutichen und jüddeutjchen 
Bolfselementen, zu der diejfe Zujammenjegung VBeranlafjung gab, war e8 
der 3. Armee in bejonderem Wahe vorbehalten, den politifschen Gedanfen 
diejes nationalen Krieges in dem Heere zum lebhuftejten Ausdruck zu bringen. 
Bei allen Gelegenheiten, die jich ihm Ddarboten, um im feierlicher Anrede vor 
den Truppen oder den Offizieren zu jprechen, betonte der Kronprinz die 
hohe Befriedigung, die er darüber empfand, daß es ihm vergönnt war, Die 
jüddeutjchen Streitfräfte unter feinen Oberbefehl zu vereinigen. 

Um das Ausjchiffen der auf der Eifenbahn, jehr nahe der Grenze, 
anlangenden Abtheilungen gegen Ueberrafchungen zu jichern, hatte der Stron- 
prinz Jchon unter dem 25. Juli von Berlin aus verfügt, daß das 5. und 
11. preußiiche Korps um Landau und Germershein enge Kantoımements be- 
ziehen und, einjtweilen unter Befehl des Generalleutnants dv. Sticcehbach 
tretend, bei feindlichem Vorgehen die Linie des Klingbachs nachhaltig ver- 
theidigen jollten. Gingen die sranzojen bei Straßburg über den NAhein, jo 
würde das 11. Kcrps bei Germersheim auf das rechte Ufer übertreten und 
die badischen Truppen bei Dos verjtürfen. Auf Ddiefer Seite des NAheins 
hatte alsdann der nach Karlsruhe gelandte General d. Werder das Slom- 
mando zu übernehmen. Drang der Feind vielmehr anı linfen Ufer vor, jo 
jollten die badische und württembergijche Divifton über Marau und Germers- 
heim an den Klingbac) herangezogen werden. Waren dann die bayerijchen 
Korps noch nicht verfügbar, jo wurde jeitens des großen Hauptquartiers 
die Unterjtügung durch das preußiiche 4. Armeeforps in Ausficht geitellt, 
welches bereits bei Mannheim debarfirte. 

Am 25. Juli bejuchte der Kronprinz noch einmal die Kirche, nahm 
das heilige Abendmahl mit der Kronprinzeffin und reijte am Morgen des 
26. ab, ohne von jeiner Gemahlin Abjchied zu nehmen; er wollte ihr den 
Schmerz der Trennung erjparen. 


2 
3+ 
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Auf der Fahrt zu jeiner Armee jtattete der Kronprinz den verbündetert 
Fürjten, deren Kontingente unter jeinen Befehl geitellt waren, in München, 
Stuttgart und Karlsruhe Befuche ab. Auf allen Stationen, auf welchen 
der Zug hielt, wurde dem SKronprinzen jubelnder, begeijterter Empfang 
zu Theil. 

Bei der Abfahrt von Nürnberg fagte der Kronprinz zu den Nächlt- 
itehenden: „Seien Sie nicht bange, wenn im Anfang die Ereignijje jich 
ernjt geitalten, das ijt jo bei einem großen Kriege, am Ende muß ung, der 
fichern Hoffnung lebe ich, der Sieg verbleiben! Leben Sie wohl, auf 
MWiederjehn!” Im der Feitung Ingolitadt ließ er fich das gejammte Dffizier- 
forps vorjtellen und jprach zu Demjelben: „Meine Herren! Ich Itelle mich 
hier al$ den Ober-Kommandanten der bayerischen Armee dor. Sch Fann. 
Shnen nicht genug jagen, wie hoch ich mich geehrt fühle, daß mir Ihr König, 
diefe anvertraut hat. Verhehlen wir uns nicht, daß wir einen jchweren 
Kanıpfe entgegengehen; aber der allgemeine Enthujiasmus, der und aus 
allen Gauen Deutjchlands entgegen fommt, labt mich hoffen, daß es mit 
Gottes Hilfe ein jieggefrönter Kampf fein wird, der uns zu einem endlichen, 
das deutjiche Neich beglüdenden Frieden führen wird. Verlaffen wir ung 
alfo auf unfer gutes Necht und — auf unfer gute Schwert!“ 


Hier auf dem Bahnhof Ingolitadt war e8, wo jich zuerit in das Hoch- 
rufen auf den Kronprinzen der Ruf milhte: „ES lebe der deutjdhe 
Kaijer.” 


Sehr innig und herzlic” war die Begrüßung mit König Yudiwig vor 
Bayern (27. Juli), welcher dem Kronprinzen eine Strede entgegengefahren. 
war. Gnölojfer Subel begleitete beide Fürjten auf der Zahrt durch Die 
Straßen Münchens. Auf bejonderen Wunjch des Stronprinzen begab jich 
Mittags eine Deputation der Gemeindefollegien in die K. Nejidenz, ivo jie 
bom Sronprinzen in huldvolliter Weile eınpfangen ward. Nachdem jie ihm 
den Willfomm der Stadt aufs Neue ausgedrüdt hatte, eriwiderte er, daß 
es ihn gedrängt habe, hierher zu fommen, um die Bevolferung fennen zu 
lernen, und Daß er e8 ich zur bejonderen Ehre rechne,. die bayeriichen 
Truppen führen zu Dürfen. Wohl möge im Striege inSbejondere am Anfange 
dejjelben nicht Alles fich jo ereignen, iwie wir es wünjchen, allein da dürfe 
man nicht verzagen; — Das Nedht und das einige Deutjchland werden 
Ichlieglich den Sieg erringen, für den er Gott anflehe. Der Stadt danfe er 
für den ihm bereiteten Empfang berzlichit. | 

Ergreifend waren die Borgänge Abends im Theater. Allgewaltiger 
Zuruf exrfcholl durch das Haus, als der Sronprinz neben dem Slönige 
Ludivig erichien. Der hohe Gajt trat vor und verneigte fi) gegen 
die jtehende Zujchauermenge, die dann aufs Neue in Jubel ausbrad. Dann 
hob ich der Borhang, und Schaufpieler Bofjart Sprach einen Enns: 
Prolog, dejien Schluß lautete: 


Denn was im Drange der Gefahr aufs Neue 

Ein edles Fürftenpaar zum Kampf vereint, 

Das Königswort, e3 heißet: Treu’ um Treue! 

Mit diefem Feldgejchrei verjagt den Feind! 
Heil! dreifah Heil dem hohen Fürftenpaar, 
Dem Deutihland3 alte Treue heilig war! 


Bei den Worten „Treue um Treue“ und „Heil! dreifach Heil!“ erfüllte 
jedesmal ein erjehütternder Sturm die Hallen. Tief ergriffen trat dann 
der König don Bayern mit feinem Gate hervor und beide reichten fich 
Angefichts der Menge ihre Hände zur feierlichen Befiegelung ihres Bundes. 
Da löiten fich gänzlich die legten Bande; ein unbejchreiblicher Moment der 
berzlichiten, unvergleichlichiten Freude Ducchivogte das Haus und in dem 
Subelmeer jtanden, Hand in Hand, die beiden Füriten. 

Ebenfo begeiltert geitaltete jich die Begrüßung des Kronpringen in 
Stuttgart und Karlsruhe (28. Juli). Zu einigen von ihm empfangenen 
Mitgliedern der nationalen Partei Württembergs äußerte der Kronprinz: 
„Einen moraliiden Sieg habe Deutjchland heute jchon errungen, er hoffe, 
daß auch der Waffen-Sieg nicht ausbleiben werde. Cr habe gemwünjcht, mit 
einigen Führern der Ddeutjchen Partei zu Iprechen, weil er wohl wilje, welche 
DVerdienite diefe Bartei habe, indem fie auch in den jchivierigiten Zeiten den 
nationalen Gedanken in Württemberg hochgehalten.“ 

Am 30. Suli Abends, bald nach 8 Uhr, war das Hauptquartier der 
3. Armee vollzählig an jeinem Beitimmungsorte Speyer verjammelt. Der 
Kronprinz, von Karlsruhe fommend, hatte an Diefem Qage Bormittags 
11!/a Uhr Speyer erreicht und, gefolgt von einer zahlreichen Suite bayertjcher 
und preußijcher Offiziere, dem Kommandanten der Stadt, dem Oberpräjt- 
denten der Pfalz, den Spiten der Behörden und der Stadtvertretung, Die 
bei der Berwillfommnung anmwejend twaren, jeinen Einzug gehalten. Der 
Empfang jeiten® der Bürgerjchaft war ein überaus feitlicher und begetiterter. 
Ale Häufer waren mit Sahnen geihmüct. Bor dem PBräftdialgebaude am 
Domplag, to. der Kronprinz bei dem Negierungspräfidenten von Pfeufer 
Wohnung genommen hatte, verfahen bayerische Truppen den Ehrendienit. 
Wenige Stunden nach jeiner Anfunft bejuchte der Sironprinz die beinahe 
zwei Meilen entfernte Feitung Germersheim und vermweilte in dem Bivuaf, 
welches bayerische Truppen eine Stunde vor Speyer für dieje Nacht einge- 
nommen hatten. Noch an demjelben Tage erließ er den folgenden Armeebefehl 
an die ihm unterjtellten Truppen: 


„Soldaten der III. Armee! Bon Sr. Majeität dem Slönige 
zum Oberbefehlshaber der III. Armee ernannt, entbiete ich den 
pon heute ab unter meinem Befehle vereinigten föniglich preußiichen, 
föniglich bayerischen, föniglich württembergijchen und großherzoglich 
badischen Truppen meinen Gruß. ES erfüllt mich mit Stolz und 
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Sreude, an der Spike der aus allen Gauen des Baterlandes vereinten 
Söhne für die gemeinjfame nationale Sache, für Ddeutjches Recht, 
für Ddeutjche Ehre gegen den Feind zu ziehen. Wir gehen einem 
großen und jchweren Kampfe entgegen, aber in dem Berwußtjein 
unjeres guten Nechtes und im Vertrauen auf Euere Tapferkeit, Aus- 
dauer und Mannszucht it uns der ftegreiche Ausgang gewiß. So 
wollen wir denn fejthalten in treuer Waffenbrüderjchaft, um mit 
Gottes Hülfe unfere Fahnen zu neuen Siegen zu entfalten, für 
des geeinigten Deutjchlands Nuhm und Frieden. 


Hauptquartier Speyer, 30. Juli 1870. 
stiedrich Wilhelm, Kronprinz von Preußen.” 


Gleichzeitig befahl der Kronprinz die Konzentration der badilchen 
Divifion bei Slarlsruhe, der württembergijchen bei Graben. 

Abends an der Tafel des Kronprinzen in Spepyer zeigte ji), wie zahl- 
reich jein Hauptquartier war. Allein an Offizieren zahlte es ettwa 60. Die 
jüddeutichen Staaten hatten ihre bejonderen Vertreter gejandt und von den 
deutjchen Kürften, welche Feine aftive Dienjtitellung im Heere einnahmen, 
auf dem Schauplaß des nationalen Krieges aber nicht fehlen wollten, waren 
die meilten bei dem SKronprinzen eingetroffen. Der ruhige Ernit jeines 
edlen Antliges, fein freundliches und Doch Hoheitspolles Wejen erfüllten 
Sedermann mit Bertrauen. 

Am Sonntag, den 31. Juli, Vormittags bejuchte der Kronprinz den 
Sottesdienjt in der evangeliichen Kirche. Bei feinem Cintritte erhob jich die 
zahlreiche Berfammlung zur Ehrenbezeigung gegen den Yeldherrn der jüd- 
deutichen Armee. KonfiitorialrathH Murfchel hielt die Predigt auf den Text 
Sejaia 40, 27—31. Zum Slirdhengejange hatte man das Lied Baul 
slemming’s „sn allen meinen Thaten” gewählt. 

Als nach beendetem Gottesdienjte der Kronprinz auf dem VBorhofe des 
Bräfidialgebäudes die Meldungen der Offiziere entgegennahm, jammelte fich 
das Publifum im weiten SKtreife um die Pforten. Bon allen Seiten hörte 
man die Bürger Speyers verjichern, daß fie jtolz auf die Ehre jeien, den 
erlauchten Sohn des deutichen Bundesfeldheren in ihren Mauern weilen 
zu jehen. 

Am folgenden Tage erichien Major dv. VBerdy du VernoiS aus dem 
Großen Hauptquartier beim Kronprinzen, um Mittheilungen über die Be- 
wegungen der Hauplarmee zu machen und die Vornahme von Dperationen 
gegen den Süden anzuregen. Ueber die Audienz berichtet der nachmalige 
General d. VBerdy in jeiner Schrift „Im Großen Hauptquartier 1870/71 
(Berlin 1895)“: 

Nach Furzer Meldung, was meine Ankunft bezivede, erflärte jich 

Seine Königliche Hoheit gleich bereit, auch ohne die legten Abtheilungen zu 
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erivarten, die Operationen, jobald dies irgend möglich, zu beginnen. Wann 
dies aber überhaupt ausführbar wäre, darüber jollte. das Nähere noch mit 
General dv. Blumenthal gemeinfchaftlich beiprochen werden. 

Bis dies zur Ausführung fanı, behielt mich der hohe Herr bei jtch und 
Iprach jich auf das Dffenite in feiner jo bezaubernden Wetje über verjchiedeneg 
auf den Krieg Bezügliche zu mir, alS jeinen alten Generaljtabsoffizier im 
Seldzuge von 1866, aus. Seine Stimmung war eine gehobene, mit 
freudigem Hinbli auf die Einmüthigfeit der Deutichen Füriten und die Be- 
geilterung des gejammmten deutjchen Bolfes. Namentlich war der Sironprinz 
glücklich darüber, unter jeinem Kommando, außer ziwei preußiichen Korps, 
die Streitfräfte der Jüddeutjichen Staaten vereinigt zu jehen, und erblicte 
gerade darin, dak der Steonprinz von Preußen auch über diefe den Ober- 
befehl führte, eine Bürgjchaft für die Tiefe und Beitändigfeit der deutjchen 
Gejinnung, welche troß jo vielfacher innerer Streitigfeiten doch jtetS die 
Srundlage jowohl bei den Fürjten wie bei den Bolfern für das Wohl- 
ergehen der deutjchen Stämme bilden würde. Mit einem leijen Anfluge 
von Bedauern wies der hohe Herr darauf hin, daß ihm hier nur der fleinere 
Theil der franzöfiichen Streitkräfte gegenüber jtände, während er jo gern 
Dort, wo bei den Hauptmafjen die Entjcheidung fallen mußte, das Seinige 
beigetragen hätte. Ich gejtattete mir, darauf zu bemerfen, daß dies auch 
die Abficht des Generals dvd. Moltfe wäre, der gewiß auch in diefem Striege 
Alles aufbieten würde, un den Kronprinzen von Preußen nicht eine Neben- 
rolle jpielen zu lafjen. „Die TIhaten Eurer Königlichen Hoheit werden nicht 
hinter Denen des Sahres 1866 zurücbleiben; aber”, fügte ich Hinzu, „Die 
Abjichten de3 Generals können nur erreicht werden, wenn die Armee jofort 
zur Offenfive übergeht. Sobald diejelbe mit dem Marjchall Mac Mahon 
fertig geworden ilt, wird man ihrer zum. Zufammenteirfen gegen die Haupt: 
fräfte Des Feindes gewiß bedürfen. — — 


Gujtav Sreytag, welcher am 1. August in Speyer anlangte und als= 
bald vom Kronprinzen empfangen wurde, erzählt von ihm:”) 

sh fand unjern Herrn jehr lieb und gütig, er ilt für mich ein 
rührender Mann: das lautere, offenherzige Gemüth, die Innigfeit jeines 
Empfindens. Sobald wir allein waren, jprach er von der Ktronprinzejlin. 
— In feiner Auffalfung der deutichen VBerhältnifje aber war er wie ein ge- 
flügelter Engel, der hoch über der Erde jchwebt. Der Ddeutjche Aordbund 
erichien ihm als gänzlich überwunden und abgethan; das Ganze, die Einheit 
jei ja jeßt vorhanden. 

Der Aufbruch des Hauptquartiers von Speyer erfolgte am 3. Auguft 
früh. Ein langer Zug von Wagen, Neitern, Rofjen, wohl 200 Pferde, auf 
taubiger Landitrafe. Der Kronprinz fuhr mit feiner nächiten militärischen 


*), ©. Fredytag, Der Kronprinz und die deutfche Kaijerfrone. ©. 5 u. 9. 
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Umgebung fluger Weije jpäter ab; dadurch war die Entlaltung des Herrn 
von unmejentlichen Berpflichtungen eingeleitet. 

Die ganze Pfalz in Stadt und Dorf tete ihre Fahnen heraus und 
jubelte dem Stronprinzen zu, jo warm, jo fröhlich vertrauend und jo hin- 
gerilien von feiner guten Art, daß es eine Freude für Jedermann ijt. Er 
macht die Menjchen von Herzen froh, Durch eine ganz einzige Verbindung 
bon vornehmer Artigfeit und treuherzigem Wejen. Und er wirft allerdings 
al3 Eroberer. — — 


Am 4. Augujt war der Sironprinz bereitS um 51/2 Uhr Morgens mit 
jeinem Stabe und der Suite aus Landau aufgebrochen. Ungeachtet des 
Ntegenivetters hatten jich zahlreiche Menjchenmengen in den Straßen zu feiner 
Begrüßung zufammengefunden. Um 9a Uhr wurde das Schlachtfeld von 
Beißenburg erreicht, wo }oeben die eriten Schüfje geiwechjelt wurden. 

Graf Fred Frankenberg, welcher den Krieg als Armeedelegirter der 
freiwilligen Sranfenpflege bei der fronprinzlichen Armee mitmachte, giebt von 
diejem Morgen in jeinem QTagebuch folgende Schilderung: 

Auf dem Markfte in Yandau war reges Drängen und Treiben. Handpferde, 
Kolonnen, Artillerie zogen cemıfig hinaus durch& „Franzöiiiche Thor“. Der 
Kronprinz erjchien einen Moment auf dem Balfon jeines Haujes (Balatins 
Hotel) und mwinfte freundlih und ruhig jeinem Gefolge unten zu. Nicht 
alle Mitglieder des Grogen Hauptquartiers haben Erlaubnif, Seine König- 
liche Hoheit ing Gefecht zu begleiten. Nur der Generalftab, die Adjutanten 
und Ordonnanzoffiziere genießen diejen ehrenvollen Vorzug. Die zweite 
Staffel des Hauptquartiers, die Herzoge und Prinzen von Coburg, Weimar, 
Württemberg und Wied und jo weiter dürfen nicht in der Nähe des Ober- 
feldherın verweilen. Fürjft Putbus als Johanniter und Armeedelegirter 
hatte Erlaubnig, perjönlich dem Prinzen nahe zu jein. Sch entichloß mid), 
ohne zu fragen, für meine Wenigfeit dafjelbe Recht zu beanjpruchen und 
abzumarten, ob mich ein Befehl verbannen würde. Die Wagen der Johanniter, 
von Major von Sinejebef geführt, hatten Befehl, dem Hauptquartier zur 
Dispolition zu bleiben. Sch vermied daher die Gejellichaft der erjten Staffel 
des Hauptquartier und trabte mit den Sohanniterwagen ab. Auf einer 
guten Straße durch eine hügelige, fruchtbare Gegend, die mich öfters an 
unjer Anmarjchterrain nach der Königgräger Schlacht erinnerte, ging es dor- 
wärts bis Bergzabern, einem engen, jcehmugigen Grenzitädtchen, wo Fich Die 
baperijchen Kolonnen tüchtig verfahren hatten. Die Johanniterivagen blieben 
auf einem fleinen Blaße jteden, umd ich machte mich nun davon, um den 
Kronprinzen, der voraus var, einzuholen und Putbus wifjen zu laffen, wo 
die Sohanniterivagen Ständen. Die Ungeduld trieb mich rajch an den langen 
Kolonnen der 4. bayerischen Divijion vorüber. Ich fam auf eine Höhe, wo 
die Straße frei war, da traf Dumpf hallend der ferne Donner eines Kanonen: 
 Ichufjes mein geipanntes Ohr. Mein Blut jtodte ein wenig! So fan es 
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doc Schon heute unmittelbar auf der Grenze zum eriten Yujammenstoß mit 
dem Feinde! Gott jtehe uns bei und jegne Deutjchlands Waffen im eriten 
Strauß! Ich trieb meine Stute rajch) vorwärts und |pähte emfig nach dem 
Kronprinzen aus. Ich war bald bei ihm. Er ftand angelehnt an einen 
Nupbaum und beobachtete jcharf durch fein Glas einen marfixten Höhenzug 
in Entfernung von ca. Ya Meile. Im Thale unter uns rechts lag, von 
Baumen fat ganz verborgen, Weißenburg, die franzöfiiche Grenzfeite, eine 
dültere, alterthümliche Stadt, und Dicht Daneben Altenhofen, eine neuere, 
freundliche Ortjchaft. Aus dem Thalgrunde Ddröhnte in Intervallen Dex 
Kanonendonner herauf, und ZTiratlleurfeuer fnatterte, heftiger werdend, da- 
äwilchen. Die Herren vom Gefolge jtanden rückwärts. Niemand Iprach ein 
Wort. Nur mit General dv. Blumenthal wechjelte der Kronprinz manchmal 
furze Worte. Die Schwüle des beginnenden Kampfes lag beflemmend auf 
jeder Brut. — — 

Der Kronprinz war mit den Fürjten und jeiner Suite jogleich, nach: 
dem das Avanciven der Bayern und des preußijchen rechten Flügels gegen 
Weißenburg begonnen hatte, über die Schweighofer Straße hinweg, durch Alten- 
ftadt, in die vorderen Kampfesliniengeritten. Auf dem Gaisberge fam man an den 
Öefallenen des Königs-Grenadierregiments vorüber; die Sanitätsmannjchaften 
waren thätig, um die »Verivundeten, die nach Altenjtadt heruntergejchafft 
werden jollten, fortzutragen. Der PBrinz jprach mit vielen der Blejfirten 
und empfahl jie der Sorge ihrer Bfleger. Am Schlofje Gaisberg jtand das 
Fültlierbataillon des Königsregiments, der Kronprinz ritt an dafjelbe heran 
und danfte den Truppen wie den Führern, von denen General vd. Kirchbad) 
leicht verwundet war, mit bewegten Worten für ihre Tapferkeit. Die zer- 
Ichojjene Fahne wurde gebradht und von der Suite ehrfurhtspoll begrüßt. 
Dann ritt der Kronprinz zu dem fchiwervermwundeten Major v. Statjenberg, 
Ipracd ihm jeine Anerkennung aus und umarmte ihn. Als die Regiments 
mufif der Königs-Srenadiere zur Erbauung der Truppen „LYobe den Herrn, 
den mächtigen König der Ehren!” anjtimmte, trat der Kronprinz in den 
Kreis. Cr hörte mit gefalteten Händen andächtig zu und jagte dann: „Das 
war gut gemacht, lieber Mufikdireftor. Wir jind dem lieben Gott wahr: 
haftig den höchiten Danf für den heutigen Tag jehuldig!” 

Sn den obern Gehöften lagen viele franzöjtiche Bermundete, die von 
ihren Truppentheilen hier zurücdgelajjen waren, und mehrere todte Offiziere. 
Gleich nad) der Schlacht war dem Steonprinzen der Tod des bei Weißenburg 
fommandirenden franzojiichen Generals Abel Douay gemeldet worden. Die 
Leiche des Teldherrn lag in dem oberiten Gehöfte, in einer Bauernitube. 
Der Kronprinz jtieg vom Pferde, trat in daS Haus ein und verweilte einige 
Augenblide an der Bahre des franzöfiichen Generals. 

Nach dem Nitte über das Gefechtsfeld bis zum Kamme des Gais- 
berges hinauf hatte ji der Kronprinz in fein Hauptquartier begeben, 
welches anfangs in Niederotterbach aufgeichlagen werden jollte, noch am 
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Kachmittage jedoch nach Schweighofen, faum eine Viertelmeile von Weißer 
burg, verlegt wurde, meil das Oberfommando den Truppen am 5. Augujt 
aus unmittelbariter Nähe folgen mwollte. Der Steonprinz bewohnte in 
Schmweighofen das einfache niedrige Haus des Ortsgeiitlichen, die Offiziere 
übernachteten in den Bauerhütten. 

Al3 am Abend der Kronprinz von dem Sturm feines fünften Korps 
auf den Gaisberg Iprach, wie nach Dem Öelingen die zerichoilenen Bataillone 
ihm Sieg und Hoch zugerufen, Da wurde die Nührung in feinem Antlig 
fait übermächtig, und es lag eine Verklärung auf ihm, die auch jeine Um- 
gebung ergriff. 

König Wilhelm bejichtigte amı Nachmittag Ddiejes Tages die Feitungs- 
werfe von Mainz; Abends gegen 8 Uhr langte die Meldung des Kron- 
prinzen über das Treffen bei Weißenburg an. Das denfwürdige Telegramm, 
welches ganz Deutichland mit freudiger Hoffnung durchzucte, lautete: 


„Slängzender aber blutiger Sieg unter meinen Augen bei Er= 
türmung von Weißenburg und des dahinter liegenden Gaisberges 
durch Negimenter de8 5. und 11. preußifchen und 2. bayerischen 
Korps. Ssrangöfiiche Divifion Douay unter Zurüdlaffung ihres 
Zeltlager in Auflöfung zurüdgemworfen. General Douay todt. 
lleber 500 unverwundete Gefangene und ein Gefhüß in unjern 
Händen. lnfererjeitS General Kicchbach durch leichten Streifihuß 
verwundet. König3-Grenadier-Negiment und 58er jtarfe Berluite. 


Stiedrih Wilhelm, 
Kronprinz.” 


Den Ritt des Kronprinzen nach dem Schlachtfelde von Wörth am 
6. Auguit Ichildert General Hartmann folgendermaßen”): 

Vir ritten jehr jchnell. ES war ein heißer Sonnentag. Unterwegs 
erhielt der Kronprinz Meldungen. Sie flangen nicht günftig. Cr über- 
blidte die Yage genau, behielt feinen Gleichmuth, Jah ruhig, ja heiter aus 
und jchiete furz und bejtimmt feine Befehle an die entfernten Theile der 
Armee, welde — die legten freilich erit in Stunden — heranfonımen 
fonnten. TA 

Um 1 Uhr jtieg er auf der Höhe vor Wörth vom Pferde, fette Tich 
auf einen Grabenrand, der General don Blumenthal neben ihn, und fo 
beobachteten fie, jchweigend oder leile mit einander Iprechend, die an und 
jenjeit$ der Sauer mwogende Schladht. Etwas zurüf die Offiziere des 
Stabes, der Befehle gewärtig, welche der Kronprinz einige Male perjönlich 


*), 3. Hartmann, Erlebte aus dem Striege 1870/71. ©.17. 
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md, wenn es ihm ziveemäßig exjchten, auch jeharf ausiprach. In größerer 
ns das zahlreiche Gefolge. — — 

Der Kronprinz fonnte don feinem Standpunft auf der Höhe ziwilchen 
Wörth und Dieffenbach den Gang der Schlacht, insbefondere auch die Fort- 
Ichritte des 11. Korps gegen Elfaßhaufen £lar überjehen. Er hatte deshalb 
bereits un 1Y/e Uhr den General vd. d. Tarın angetviejen, zur Unterjtügung 
des 5. Korps über die Sauer vorzugehen, während dem Stommandeur der 
württembergiichen Divifion, General d. Obernig, der Befehl zugejandt wurde, 
von Gunjtett auf Neichshofen zu marfchiren, um den sranzojen den Nüdzug 
zu verlegen. 

Graf von Franfenberg berichtet in feinem Qagebuche über daS VBor« 
gehen der Bayern: Auf dem rechten Slügel zogen die Bayern heran, aber 
nur äußert langjam. Der Kronprinz jchiete einmal, zweimal zum General 
vd. d. Tann, der jte fommandirte, ihre Bataillon famen jedoch noch immer 
nicht ins Gefecht. Da ich bemerkte, der Kronprinz fehe jich nochmals nach 
einen Ordonnanzoffizter um, trat ich heran und meldete mich. „Königliche 
Hoheit, ich habe ein frijches Pferd — darf ich reiten?” Der Kronprinz trat 
lebhaft auf mich zu: „Reiten Sie zu Tann hinüber“, rief er, „und bringen 
Sie meinen Befehl, augenblicklich mit der infanterte vorzugehen aus aller 
Kraft, aber eine Nejerve nicht aus der Hand zu geben!” Ich Iprang in 
den Sattel, und „Extraft“ Itredte ich querfeldein zu ihrem beiten Jagd- 
galopp. Ohne viel zu fragen, war ich weggeritten, denn ich wußte als alter 
PBraftifus jchon, wo ein fommandirender General zu finden Jjei. sn zehn 
Minuten war ich neben Seiner Ercellenz, die noch mit dem leßtabgejandten 
Adjutanten des Kronprinzen parlamentirte. Sch fuhr mit meinem Befehl 
furz dazmwijchen. Der General entgegnete: „Wohin joll ich vorgehen? Soll 
ih Wörth nehmen, oder it es Schon genommen? In die Weinberge fann 
ih da drüben doch nicht hinein. Meine Truppen jind vollig ermattet!“ So 
Hagte der alte Herr. Sch aber rief lebhaft: „Wörth haben wir ficher. 
Unjer 11. Korps jteht beinahe jchon im Rüden des Feindes. Die rechte 
tslanfe allein it noch offen, wenn Ercellenz auf der Straße nach Fröfch- 
weiler fräftig vorftoßen, entfommt nicht ein Mann von den Sranzojen! 
Aber vorwärts, ehe fie dDurchbrennen!” Er fonnte ich immer noch nicht 
entichließen und berieth mit jeiner Umgebung, die fichtlih erjtaunt mar. 
Endlich entjendete er einen Adjutanten und ließ Befehl geben, über Den 
Wiejengrund vorzugehen. Sch jah einige Batterien jich in Bewegung jegen, 
ritt rajch zum Kronprinzen zurück und meldete den Erfolg meiner Sendung. 
Das Oberfommando beobachtete Scharf den rechten Flügel, deifen Unthätigfeit 
die Einheit der jo ausgezeichnet eingeleiteten Aftion jtörte. Sch jah auf 
einem Feldjtüd ein bayerifches Bataillon ftehen — es rührte fich nicht. 
An einem Waldrande jah ich bayerische Tiralleure, fie bewegten fich nicht 
von der Stelle, während unfer preußifches Feuergefecht immer langjam 
vorwärts jchritt und Fuß um Zub in den Weinbergen erfämpft murde. 
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tach einer halben Stunde jah ich, wie der Kronprinz den Baron 
sreyberg, ehemals bayerifchen Militärattahe in Berlin, heranrief und mit 
jo heftiger Energie, wie der hohe Herr jie felten gebraucht, ihm den Befehl 
wiederholte, den ich zu General dv. d. Tarın gebracht hatte. Ich Fonnte 
einen Zujaß nur dem Sinne nach vernehmen, aber er lautete jo gewaltig, 
daß der Hauptmann Ddavonflog, als binge jeines3 Chefs Eriltenz von Der 
pünftlichen Erfüllung der Ordre ab. Dieje legte Sommation verfehlte ihre 
Birfung nicht mehr. Binnen zehn Minuten fam Beivegung in die bayerijchen 
Bataillone, fie liefen eilig über den offenen Wiejfengrund, verjchwanden in 
den Weinbergen und im Gebüjch, und ein heftiges Feuergefecht beiwies, daß 
fie num wirklich mit den FSranzojen in Kanıpf gefommen waren. — — 

ALS die Schlacht entichteden war, extheilte der Kronprinz . die le&ten 
Befehle für die Verfolgung und begab fich in jchnellem Nitt nach dem 
Kampfplag. ES war 5 Uhr. 

General 3. Hartmann berichtet”): Vorbei an Iodten und Sterbenden; 
an Haufen gefangener Sranzojen. Cinige Offiziere darunter wenden den 
Hli traurig ab; andere dagegen find begierig, ihren hohen Bejteger zu 
jehen und grüßen rejpeftvol. Des Kronprinzen hehre Gejtalt auf edlem 
Pferde wird ihnen unvergehlich jein. Siegesfreude und wehmüthiger Ernit 
lagen auf jeinem Geficht, unermüdliche Hohengollernfraft und Pflichttreue 
in jeiner Erjceheinung. Er juchte alle deutschen Truppentheile auf; fie rufen 
ihm frohlodend zu, er beglüdwünjcht fie, danft ihnen, fragt nach ihren 
<haten, nach ihren Berluften. 

Hier eine Artillerie-Abtheilung, welche dem ihwanfenden Gefechte ent- 
Ichlofjen die günstige Wendung gegeben. Der Kronprinz erfreut fie durch 
jein Lob. Hier ein jtarf gelichtetes: Bataillon, welches ihn mit Hochs! 
empfängt. — — 

General von Kirchbach, der Führer des 5. Korps, Hatte, obwohl im 
Gefecht bei Weißenburg verwundet, die Verantwortung Der von ihm be- 
gonnenen Schlacht bei Wörth auf fich genommen und den Kampf mannhaft 
durchgeführt. Wegen feiner Berwundung fonnte er nicht reiten. Abends 
traf ihn Der Kronprinz beim Königsgrenadier-Negiment. Der hohe Herr 
Iprang dom ‘Pferde, eilte mit ausgebreiteten Armen auf den General zu 
und umarmte und füßte ihn. 

Beim pojenjchen Infanterie-Negiment Nr. 58 hielt der Kronprinz und 
lieg den PBremier:leutnant Baron vor die Front rufen. Diejer Hatte in 
dem heißen Kampfe bei Weißenburg, alS der Fahnenträger des 1. Bataillong, 
bon mehreren Stugeln getroffen, jchiwer verwundet niederjanf,  jelbjt ver- 
iwundet, das Banter ergriffen, und mit dem Nufe: „Wer verläßt feine 
sahne, vorwärts, vorwärts!" die Mannjchaften zum Sturm auf Die ua 
Stellung am Kirchhof von Weißenburg fortgerifjen. 


*), 9. Hartmann,. Erlebtes aus dem Sriege 1870/71. ©. 23. 
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ALS der heidenmüthige Offizier vor der Front erjchien, fagte der Kron- 
prinz jehr freundlich zu ihm: „Sch habe mir genauen Bericht über Sie 
eritatten lafjen; aber Kinder, ich weiß gar nicht, wie man Euch belohnen 
joll. Meine Herren”, rief der Kronprinz, fich hierauf zu feinem Gefolge 
wendend umd auf Leutnant Baron deutend, „das it der Fahnenträger von 
Weikenburg!" Mit den Worten: „Ich danfe Ihnen nochmals für Ihre 
Heldenthat in meines Vater Namen“, beugte er jich zu dem hochbeglückten 
Offizier vom Pferde herab, umarmte und fühte ihn zweimal, worauf er 
tiefbewegt feinen Ritt fortjette. 

Kach der vollitändigen Ueberwältigung von Fröjchweiler jammelte 
General d. Starfloff jeine Brigade jenjeitS des Dorfes, wo die jiegreichen 
Zruppen die Gefühle gegenfeitiger Hochachtung und des allen gemeinjamen 
Patriotismus austaufchten. In diefem erhebenden Moment erjchien der 
Kronprinz, reichte, alle Truppen der Reihe nach begrüßend, auch dem Führer 
der württembergifchen Brigade die Hand, dankte ihm für die Mitwirfung, 
die er in einem entjcheidenden Moment geleijtet habe, und jagte: er habe 
bereit3 an Se. Majejtät den König Karl über das tapfere Verhalten der 
Württemberger berichtet; dann zu den württembergifchen Truppen fich 
mendend: „Soldaten! Ihr Habt Euch wader gehalten; der Sieg, den Ihr 
miterrungen habt, ift zum Wohl und zur Ehre Deutjchlands erfochten 
iporden.” Endlojer Jubel folgte diefen Worten. 

ALS am Abend der Kronprinz in Eljaßhaufen einritt, wurde ihm von 
ven Württenbergern der erjte erbeutete Kaijeradler überreicht. Man ver- 
nahm Dabei den Zuruf: Der fünftige Kaifer lebe hoch! 

Zuleßt fam der Kronprinz auf feinem Nitt nach NReichshofen, wo er 
in einem Haufe den franzöfiichen General Naoult fand, der bei Worth eine 
lfebensgefährliche Wunde erhalten hatte. Der Prinz trat zu ihm ans geld- 
bett, reichte ihm die Hand, erfundigte jich theilnehmend nach jeinen YZu> 
itande umd fragte, ob der General Benachrichtigung jeiner Verwandten 
mwünjche, oder ob font etivas für feine Lage gejchehen fünne. Naoult dankte, 
Worte Hinzufügend, die daS ehrenvollite Zeugniß für die Bravour der 
Deutjchen enthielten.*) 

Dem Adjutanten des Generals, Major Duhoufjet, welcher jeinen 
jchmwerverwundeten Chef aus dem dichtejten Kampfgewühl unter einen Baum 
getragen hatte und dort bei ihm verblieben war, reichte der Stronprinz Die 
Hand, indem er jagte: „Ich Ichenfe Ihnen zur Belohnung für Ihr jchönes 
Verhalten die Freiheit.” 

ALS der Kronprinz gegen 9 Uhr Abends nach) Sulg zurücfam, empfing 
ihn die Mufif des 82. Regiments mit der. Nationalhymne und dem Preußen- 
marjche. | | 


*) Navult war einer der ausgezeichnetften höheren Offiziere in der feindlichen Armee. 
Er erlag feiner Wunde wenige Wochen nad) der’ Schlacht im Lazareth von NReichöhofen. 
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Der Kronprinz war an diefem Abende Still, auch jeine mannhafte Kraft 
var erjchöpft. Er fagte zu Guftav Sreytag, der Jich in jeinem SHaupf- 
quartier befand, in großer Bewegung: „Sch verabjcheue dies Gemegel, ich 
babe nie nach Kiriegsehren gejtrebt, ohne Neid hätte ich jolchen Nuhm jedem 
Andern überlafien, und es wird gerade mein Schieflal, aus einem Krieg in 
den andern, von einem Schlachtfeld über das andere geführt zu werden und 
in Menjchenblut zu waten, bevor ich den Thron meiner Vorfahren bejteige. 
Das it ein hartes 008.” — Freytag erividerte: „Dafür mögen Sie als 
König im Segen des Friedens regieren.” 

Das Telegramm, in welchen der Kronprinz feinem erlauchten Bater 
den Sieg meldete, lautete: 


„Siegreiche Schlacht bei Wörth. Nac Mahon mit dem größten 
Theile meiner Armee vollftändig gejichlagen. Franzofen auf Bitch 
zurücgemorfen. 

Auf dem Schlachtfelde bei Würth. Ale Uhr Nachmittag. 


Stiedrih Wilhelm, Stronprinz.“ 


König Wilhelm jchrieb am folgenden Tage an Königin Augufta: 


„Wie fichtlich jtehet uns Gottes Gnade zur Seite! Welch’ ein 
Slüc für Frigens ganze Zukunft diefer große felbitändige Sieg!“ 


Der folgende Tag, der 7. August, war Ruhetag. Am Niorgen ritt der 
Stronprinz noch einmal über das Schlachtfeld, welches jet exit Die ganze 
Größe des Blutvergießens und der Verwültung überjehen ließ, die das Wert 
de vorhergehenden QTages geimejen waren. - In dem Garten eines Yand- 
haujes, das zufällig der Zeritörung entgangen var, fand er einen bayerischen 
Stavalleriiten, der jich hier Häuslich eingerichtet Hatte und jein Frühitüd 
genop. Seiner Gewohnheit gemäß redete der Kronprinz ihn freundlich an. 
Der Mann Itand zivar jtramm in dienstlicher Stellung, die Hand am Helm, 
aber jeine Begeilterung übermwältigte ihn und er rief: „Wenn wir nur 
Em. fönigliche Hoheit 1866 als Führer gehabt hätten, dann hätten Sie 
jehen jollen, wie wir die Malefiz Preußen jafriich verhauen hätten.“ „Ic 
habe nie in meinem Leben,” erzählte der Kronprinz, „ein jchmeichelhafteres 
Stompliment befommen.“ 


Schon feit dem Ausrücden von Sulg, mwojelbit daS Hauptquartier der 
3. Armee am 7. Auguft verweilt hatte, war eine jtärfere militärische Be- 
dedung des Hauptquartiers für nothivendig befunden worden. Ein Esfadron 
Ulanen begleitete den Bortrab, der von dem Kronprinzen, den Fürjten und 


den Suiten gebildet wird; zum Schuge der Wagenburg dagegen war ein 
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Bataillon des 82. Infanterie-Negiments herangezogen morden. In Ober- 
moddern trat an die Stelle der leßteren auf Befehl des Kronprinzen ein 
Bataillon des 58. Negiments, Das bei Weißenburg und Wörth in erjter 
Linie gefochten und überaus jtarfe Berlujte erlitten hatte. Csfortirt von 
diefen Truppen trat das Hauptquartier am 10. Auguft, früh 8 Uhr von 
Dbermoddern aufbrechend, Den Marjch Durch die Deftles der VBogefen an. 
Der Weg führt, langjam emporjteigend, an den waldigen Abhängen des 
Gebirges entlang über Weitersmweiler und Lüßelitein nach Betersbach, wo 
das Hauptlager am Iachmittage des 10. Augujt Kantonnement bezog. Auf 
dem Marjche bejichtigte der Kronprinz die kleine, von preußischen Truppen 
bejette Seite Ya petite Pierre. 


Bon PBetersbach aus erließ der Stronprinz den folgenden Alrıneebefehl: 


„Soldaten der 3. Armee! Hachdem wir mit dent jiegreichen 
Gefecht von Weißenburg die franzöftiche Grenze überjchritten und 
darauf durch den herrlichen Sieg bei Wörth den Feind geziwungen 
haben, den Eljaß zu räumen, find wir heute bereits über daS Ge- 
Dirge der Bogejen hinaus, weit nach Sranfreich hineingedrungen 
und haben die Verbindung mit der 1. und 2. Armee erreicht, vor 
deren Erfolgen der Feind ebenfalls weichen mußte. Eurer bewunderns- 
würdigen ZQapferfeit und Hingebung, Eurer Ausdauer im Ertragen 
aller Schwierigkeiten und Anjtrengungen verdanfen wir Die be- 
deutunagspollen Ereignijjie. Ich Danke Euch im Namen des Königs 
von Breußen, unjeres Oberfeldherrn, joivie in dem der verbündeten 
deutjchen Fürsten, und ich bin jtolz, mich an der Spite eines Heeres 
zu befinden, welchem der Feind bisher nicht jtandzuhalten verniochte, 
und auf dejjen Thaten unjer deutjches Vaterland mit Bewunderung 
blickt. 


Hauptquartier Betersbach, am Fuße der Bogejen, 11. Auguft 1870, 


Der Oberbefehlshaber der 3. Armee. 
“ Sriedrich Wilhelm, tronprinz don Preußen.“ 


Bereit in diefen Tagen hatte der Kronprinz in den wenigen Nuhe- 
itunden, welche ihm die verantwortungsreiche Armeeführung ließ, ich damit 
beichäftigt, die politischen SKtonjequenzen aus der von ihm erhofften fiegreichen 
Beendigung des Strieges zu ziehen. Schon damalS war er von dent leb- 
haften Wunfch erfüllt, zu den jpäteren Friedensverhandlungen zugezogen zu 
werden, und hatte in einer für den Grafen vd. Bismard bejtimmten, weiter 
unten mitgetheilten Denfjchrift die deutjcherjeitS zu jtellenden zriedens- 
bedingungen, fowie Grundzüge für die Gejtaltung der politischen Einigung 
Deutjchlands entworfen. 
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Am 11. Augujt hatte der Kronprinz in Betersbach mit dem in jeinen 
Hauptquartier mweilenden Guftad Freytag eine Imterredung über die Stellung 
des Königs von Preußen im politilch geeinten Deutjchland. Sreytag be- 
richtet Darüber: ”) 

Der Kronprinz beitellte mich für den Nachmittag zu einer Unter: 
vedung dor jein enges Quartier ins Freie. Er trat auf eine große janft- 
geneigte Weidefläche. Nach einem Negentage gläanzte Halm und Blatt im 
Sonnenlicht, zur Seite grajten die Kühe, im Rüden zogen Gejchüg- und 
Proviant-Klolonnen die Bergitraße entlang; vor uns lagen die Dämmerigen 
Höhen, welche jich in den Süden Lothringens hinabziehen und von da jtiegen 
zuweilen fleine weiße Rauchwolfen am Himmel auf, denen der dumpfe Ton 
des Gejchüßes folgte, dort lag in der Ferne Pfalzburg, welches mit der 
‚seldartillerie des 6. Korps feine Schüfje Taufchte. 

Koch einmal jprach der Kronprinz die (ebenerwähnte) Denflchrift durch, 
deren jchnelle Abjendung ihm am Herzen lag, dann begann er: „Und was 
Jo mit Deutjchland werden, welche Stellung joll der König don Preußen 
nach dem Kriege erhalten?” — Ich antwortete, wenn e3 ein Sriede ivird, 
tie toir ihn jeßt hoffen dürfen, jo ilt die Mainlinie fein Hinderniß mehr, 
die Süddeutjchen fünnen unter ähnlichen Bedingungen wie die Staaten des 
Kordbundes in den Bund treten und wir Dürfen hoffen, daß fie dies jelbit 
wollen, wenn auch nicht jammtlic) jo warm Wie Baden. Das fand der 
Kronprinz jelbjtveritäandlich, aber er frug wieder: „und was joll der König 
von Preußen werden?“ — Antwort: Ktriegsherr des neuen Bundes, braucht 
man dafür einen Namen, jo wird Diejer jich wohl finden. Im Kothfall 
fann man ja eine uralte volfsthümliche Bezeichnung zu neuer Ehre erheben 
und den foniglichen Titeln die Worte Herzog von Deutjchland zufügen. 
Die Preußen begehren für ihren König feine neuen Namen, nur die Macht. 
Da aber brach der Kronprinz jtarf heraus und jein Auge leuchtete: „Nein, 
er muß Saifer werden.” Betroffen jah ich auf den Herrn, er Hatte jeinen 
Seneralsmantel jo umgelegt, daß er wie ein Königsmantel feine hohe Geitalt 
umfloß und um den Hals die goldene Kette des Hohenzollern gejchlungen, 
die er Doch jonjt in der Nuhe des Lagers nicht zu tragen pflegte, und jchritt 
gehoben auf dem Dorfanger dahin. Offenbar hatte er, erfüllt von der Be- 
deutung, die der SKtailergedanfe für ihn hatte, auch jein Aeußeres der Unter- 
redung angepapt.””) Wir aber waren gerade über der Arbeit, den Mann, 


*) Guftap Fredytag. Der Kronprinz und die deutjche Kaijerkrone. Leipzig 1889. 
©. 20 fi. 

**) Dieje jeltfam anmuthende Auffaffung Freytag veranlagte nachmals Brofellor Hans 
Delbrück zu folgender Berichtigung: 

„Der dem Kronprinzen nächititehende perjönliche Adjutant erzählte mir, daß die Szene 
eine dichteriihe Halluzination jein müffe; er habe e8 noch heute deutlich vor Augen, tvie die 
Beiden an dem unfreundlichen Negentage auf deu naffen MWiejenpfaden mit einander gingen. 
Der Kronprinz war mit Negens-Paletot, hohen Neiterftiefeln und Dienjtmüte bekleidet und 
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welcher jich einen neuen Katjerjtuhl errichtet hatte, von diefem hinabzumerfen, 
und uns Norddeutichen war das alte Kaijerthum durch mehrhundertjährige 
Demüthigung und gehäuftes nationales Unglüd verleidet. Deshalb vernahm 
der Hörer diefen Ausbruch warmen Begehrens bei dem fünftigen König von 
Preußen ohne Begeijterung. Den Cintwurf, daß die jüddeutjchen Könige 
Ihwerlich mit folder Einrichtung zufrieden jein würden, beantwortete der 
Herr mit der Annahme, daß bereits die Macht vorhanden fei, Wideritrebende 
zu nöthigen. Die naheliegenden Bedenfen hiergegen hörte er geduldig aı, 
dann wurde er jelbit beredt und fprach von.der Bedeutung und hohen Würde 
des deutichen KatjerthHums; daß die Kaiferwürde zulegt an Werth und An 
jehen gering geworden jei, räumte er ein, „aber das joll jeßt anders werden”. 
Der Kronprinz hatte viel Gejchichtliches gelefen und war in der Haus- und 
Samiliengejchichte jehr wohl bewandert, nicht ebenjo vertraut waren ihm Die 
alte Berfafjung und die Machtbefugniiie der römijchen SKatjer deutjcher 
Nation. Er gab bereitwillig zu, daß die Wiederbelebung des Katjerthums 
etwas weit Bejjeres fchaffen müfje, als in früheren Sahrhunderten beitanden 
habe, fonnte aber nicht dem Gedanken entjagen, daß der König von Preußen 
als Kaifer von Deutichland Erbe der alten taufendjährigen Würden und 
Ehren jein werde. — — 


Am 13. Auguft morgens hatte man in PBetersbacdh die unbejtimmte 
Kachricht, da die Franzojen im Begriffe jeien, Jich auch von der Mojellinie 
zurüdzuziehen. Sicher war, dat Plänfler von der Kavalleriedivijion des 
Prinzen Albrecht in Luneville eingeritten waren und die Stadt in Belik 
genommen hatten. Kurz bevor der Kronprinz am genannten Tage mit dem 
Hauptquartier aufbrach, waren ihm auf rothiammtenem Kiffen die Schlüfjel 
diejer alten Lothringer Stadt durch einen Offizier des 2. Leibhujaren- 
Regiments überreicht worden. 

Am nädhjten Tage überjandte der Kronprinz die mehrerwähnte Dent- 
Ichrift dem Grafen von Bismarc mittelit des folgenden Schreibens :”) 


9.0. Blämont, Lothringen, 14./8. 7 
Deifolgend jende ich Ihnen meine Gedanfenjpäne für denzzall eines 
Friedens, wieauch fürdie endliche Feititellung der deutjchen Öejanmmtheit. 


trug um den Hals, wie ftets, den Orden pour le mörite am jchwarzfilbernen Bande. Heber= 
haupt hatte der Kronprinz während des ganzen Feldzuges feine anderen Dekorationen anges 
legt al3 den Stern de8 Schwarzen Adler-Ordens auf dem Interim Waffenrod der Generale, 
um den Hal8 den Orden pour le merite und fpäter das Eiferne Kreuz 2. und 1. Klaffe. 
E3 ift daher nur anzımehmen, daß bei jenem Gejpräch die angeborene Hoheit und die glühende 
Begeifterung des Kronprinzen für die deutjche nationale Sache dem fo ganz anders denfenden 
und fühlenden Guftan Freytag einen jo gewaltigen und imponivenden Emdrud machte, daß 
feine dichterifche Phantafie ihm fpäter den Kronprinzen im Königsmantel mit goldener Hohenz 
zollernfette (melch’ Iegtere „golden” gar nicht eriftirt) erjcheinen lieh.“ 

*) Yus Horft Kohl, Wegweifer zu Bismards Gedanken und Erinnerungen. 

Marg. dv. Poichinger, Kaifer Friedrich. Bd. IL. 4 
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Meine Zeilen tragen den Charakter des Seldlebens, tollen 
aljo demgemäf; beurtheilt werden, zumal mir nicht viel freie Zeit 
zum Bearbeiten und Niederjchreiben bleibt und bejtändige Unter- 
bredungen den begonnenen Jaden zerreißen. 

Nachficht aljo für Nedaktion und Kalligraphie. 

Gott gebe uns ferner Crfolge wie bisher! Mir till die 
Tragmweite der Siege, daß Wir tiefer nach) Frankreich) Hinein- 
dringen, gewichtiger erjcheinen, als ich’S urjprünglich glaubte. Die 
recht artigen Eljäffer und Lothringer jprechen jich mit Gleichmuth 
über den baldigen Sturz des Kaijerthums, das ausgejpielt habe, 
aus und jehen gleichgiltig der neuen Herrjchaft entgegen, wenn nur 
der sriede gewahrt bleibt, dabei erfennen fie gern dasjenige Gute 
an, was der Napoleon dem Lande gebracht hat, jagen aber zugleich, 
e3 ginge einmal auf die Dauer mit fjolchen corrumpirten Leuten 
nicht, wie die es find, welche ihn umgeben. 

Mich Freut’S, daß die augenblickliche europ. Konjtellation ung 
nicht ungünstig erjcheint, und hoffe ich, daß wir bald zum Abjehluß 
gelangen. 

Meiner Anjicht nac) müjjen wir die Augen jchärfer Denn je 
auf die füddeutjchen SKabinette gerichtet behalten, die nur an 
leparattitiihe Gelbitändigfeit nad) dem Frieden Ddenfen. Weber 
Dalwigf höre ich fortdauernd nur Schlechtes; Varnbühler fann man 
überhaupt nicht frauen. 

Bolf und Soldaten merden freilich) anders denken, aber jie 
legen fein entjcheidendes Gewicht in die Wagichale! 

Shr 
ergebenjter 
Sriedrih Wilhem, Spz. 


Kurze Denfichrift für den Fall eines Frieden. 


Ssür den Fall eines glüdlihen Ausganges des begonnenen 
und mit jtegreichen Erfolgen bereit$ begünjtigten Srieges it es 
flieht, fich bei Zeiten flar zu werden: 

I. Unter welchen Bedingungen Frieden mit Franfreich ge- 
Ihhlofjen werden fann. 

II. Welche VBortheile daS bereit3 durch den Kriegsausbruc 
moralijch geeinigte, gejammte deutjche Vaterland gewinnen muß. 
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Sriedensbedingungen. 


E3 ijt eine berechtigte Forderung: Frankreich müffe alfo geihmwächt 
werden, daß es auf lange Zeit verhindert wird, einen entjcheidenden 
Einfluß auf das Gejhie der VBölfer auszuüben, namentlich aber 
durch jeine Anfprüche, den europäifchen Frieden zu ftören. 

Dennoch würde e8 fich al3 unmöglich eriweilen, einen Staat, 
dejjen Bevölferung zahlreicher ilt als die des Bundesgebiet, dejjen 
Hilfsquellen, Bodenreichthum und Industrie nicht geringer jind als 
die unjeren, und dejjen bejonders glücliche gejchlojfene geographiiche 
Lage dur ein jtarfes Nationalgefühl jeiner Bewohner getragen 
wird, auf die Dauer durch aufgelegten Drud und Berminderung 
jeiner Hilfsquellen zur Ohnmacht herabzubringen. 

Auch Die vielfach geforderte Neutralifirung eines neuen Landes 
siwilchen Deutjchland und Frankreich, alfo des Eljak und Saar- 
gebietes, würde eine feindliche Bolitif nicht fernhalten, nur die 
Möglichkeit Fünftiger Strafe dafür uns erjchweren. Unter diejen 
ungünltigen Umständen würden die deutjchen Forderungen bei einem 
Sriedensihlug nach glüdlidem Kampfe fich, den Kater Itapoleon 
al3 friedenjchliegenden Gegner gedacht, zunächjt auf folgende Bunfte 
bejchränfen: 

1) Sranfreid muß die gefammte Lajt der Deutjchland aufer- 
legten Sojten diejes Krieges zahlen. 

2) Franfreich muß in jeinem Ländergebiet vermindert werden, 
jedoch ohne daß gerade Deutichland oder Preußen hierdurch ver- 
größert zu werden brauchen. Der Nücderwerb des deutjchen Elijah 
it eine Herzensjache des Ddeutjchen Bolfes geworden, welcher die 
Bolitif nur jchwer wird widerjtehen fünnen. 

3) Segliches Anerbieten jeitens des Kaijers Napoleon, Frieden 
zu Schließen, ohne Bedinqungen in obigem Sinne anzunehmen, mwird 
ohne Weiteres abgemiejen. 

4) VBermittelungsverjuche jeitens neutraler Großmächte mögen 
angehört werden, fünnen aber in feiner Weile auf den Marjch 
unjerer Truppen einivirfen. 

5) Sollte Napoleon felber erjcheinen, um mie im Jahre 1859 
in Billafranca perjünlich zu verhandeln, jo würde don Souderäan 
zu Souverän nichts jchriftlich feitgejtellt werden. 

6) Nicht europäische Truppen dürfen nicht wieder zur fran- 
zöfiichen Armee auf europäischen Boden geführt werden (Turfos). 

7) Deutiche Kunft- und Literaturjchäge, welche feit den Raub- 
zügen Qudwigs XIV. troß der Freiheitfriege noch in den Staats- 


Jammlungen liegen geblieben find, werden ausgeliefert. 
4* 


8) Der DOffenfiv- und Defenfiv-Bertrag mit Italien wird auf- 
gehoben. 

9) Nizza und Savoyen werden an Italien zurücgegeben. ° 

10) Die Interpretation des Prager Friedens wird zurüd- 
genommen. | 

11) Die Freiheit des Handels in Kriegszeiten mit Ausnahme 
von Sriegsfontrebande wird anerfannt. 

12) Frankreich verpflichtet fich zur Ertheilung der Erlaubniß 
de3 Baues einer Verbindungsbahn don dem deutiehen Bahniyitem 
mit dem füdfranzöftichen ziwiichen Mühlheim und Belfort. 

Sollte Katfer Napoleon Sranfreich verlaflen oder abdanfen 
wollen, jo hat Deutjchland zu erflären, daß es ji) um die Wieder- 
bejegung des vafanten Thrones nicht Fümmere, vielmehr jobald fein 
Verlangen nach Striegsfoitenerftattung und Abtretung eines 
Zandestheils befriedigt jet, eS nur wolle, daß die Berbannung$- 
defrete gegen die Haufer Bourbon und Orleans aufgehoben würden. 
Sit dies erreicht, Jo behalten deutiche Truppen Cljaß und Lothringen 
3. B. bis auf Weiteres bejegt, und man überläßt dann genannten 
fürjtlichen Häufern jomwohl wie auch der franzöfiichen Landesver- 
tretung die Regelung ihrer eigenen Angelegenheiten, 


Wollte man noch weiter in Die inneren Angelegenheiten Sranf- 
veich8 eingreifen wollen, jo fönnte auf Dezentralijation der Rte- 
gierung des Landes Gewicht gelegt werden. Die Einjegung einer 
prodijoriihen NRegierung fönnte zu joldem Bmed brauchbarer 
ericheinen, als ein VBerhandeln mit gejchlagenen Bonapartes oder 
den oben zugelafjenen Bourbons-DOrleans. 


Koch eine andere Maßregel fönnte überlegt werden, ob namlic) 
nicht eine ganz in fich jelbitändige Organijation der Provinzen ein- 
zuführen wäre, etiva in folgender rt: 

Normandie mit Rouen, 

Bretagne mit Nantes, 

Suienne mit Bordeaur, 

Zouloufe, 

Languedoc mit Lyon, 

Bourgogne mit Dijon, 

Lorraine mit Nancy, | 

Paris als naturalifirte oder freie Hauptitadt des 
Bundes. 


FR NEE 
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Den jieben Staaten oder Provinzen bliebe überlaffen, fich 
durch ein füderatives Band zu einigen und fich beliebig die Dynaftie 
zu wählen, oder aber fich republifanifch zu organifiren . . . 

... Doch jind dies fühne Gedanfenfprünge, deren Vermirf- 
chung am Belten den Franzojen überlafjen bleibt. 


II. 
Die endlihe Einigung Deutihlands. 


E3 it zu Diejen herrlichen Zivede unumgänglich nothiwendig 
und erforderlich, die gegenwärtige großartige nationale Begeiiterung, 
welche durch die erjten glüdlichen Erfolge der verbündeten Waffen 
womöglich noch gehoben oder feiter geworden ijt, nicht verrauchen 
zu laljen. 

Sobald mit Gottes Hülfe ein Sieg über die gefammte fran- 
zöftjche Armee errungen it, muß jofort ans Werf gegangen werden. 

1) Zunädit muß noch auf der blutigen Wahlitatt mit jäammt- 
lichen jüddeutichen Staaten eine Militärfonvention gejchlofjen werden, 
durch welche die Leitung und Bermwaltung des gefammten Militär- 
twejens in Deutjchland dem König von Preußen als oberjten Bundes- 
feldherrn übertragen mind. 

&3 giebt von jenem Tage an nur ein Heer mit einem Ne- 
glement, einer Art der Bewaffnung und Ausrüftung und einem 
Prinzip des AvancementsS und Erjagivejens. 

2) Die füddeutichen Staaten treten in den Bund derjenigen 
deutihen Staaten ein, die bisher der „Norddeutiche Bund” genannt 
wurden, unter Wahrung der Titulatur und aller perjönlichen Ehren- 
rechte und Würden der deutjchen Souveräne, Jorwie ihrer Häufer, 
nebit derjenigen unmejentlichen Dinge, welche jeitens derjelben als 
Zeichen der Selbitändigfeit betrachtet werden, wie 3. Bd. Gejandt- 
Ichaften zu halten und zu bejegen. 

E3 würde jich empfehlen, wenn die Ddeutjchen Füriten ©e- 
legenheit erhielten, durch perjönlihe Theilnahme an einzelnen 
großen Akten der Gejeßgebung, bei Bundesrat und Neichstag 
ihren patriotifchen Antheil an dem deutjchen Staate zu bethätigen. 

(E3 jei hier eingejchaltet, dag unter Umständen vielleicht die 
deutjchen jouveränen Füriten ihrerjeit3 eine Urfunde an den präfi- 
direnden Fürjten einreichen £önnten, fraft welcher fie um eine per- 
jönliche Aufnahme in irgend eine Vertretung des deutjchen Volfes 
(Reichstag oder Zollparlament) bitten, um vielleicht mit den Häuptern 
der ehemaligen reichgunmittelbaren oder reichsitändiichen Bejchlechter 
ein Oberhaus zu bilden.) 
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Die weitere Regelung der Angelegenheiten Deutjchlands ge- 
ichieht mit Hilfe der bereits beitehenden Gejammtvertretung, welche 
als Zollparlament wiederholt getagt hat. Diejes Haus würde jofort 
zu einer fonjtituirenden Berjammlung berufen werden müljen, da 
diejelbe zu Necht beiteht, alfjo ohne DOftroyirung oder Wahlgejek- 
berathung tagen fann. 

Der Norddeutihe Reichstag würde feine Gejammtvertretung 
unter jolden Umjtänden vorjtellen fünnen. 

E83 märe baldmöglihjt dafür Sorge zu tragen, daß Die 
Matrikular- Beiträge der Bundesitaaten injomweit anders geregelt 
würden, al das Drücdende des gegenwärtigen Verhältnijjes gehoben 
mirde, wofür die jouveränen Fürjten fich freiwillig gewiljer Rechte 
begeben würden, welche ihnen Lajten auferlegen, die auf die oberjte 
leitende Bundesbehörde überzugehen hätten. So 3. B. Geiitliche 
und Schulangelegenheiten. 

Jeden deutjchen Staat bleibt e8 ungiveifelhaft geitattet, nad) 
wie vor jeine inneren Angelegenheiten zu verwalten und zu diefem 
Ziel Vertreter des Landes zu berufen, deren Zujammenjegung 
und deren Nechtsbefugniß lediglich den Iofaler Berhältnilien an- 
zupafjen jein werden, und don denen die Bundesverwaltung nicht 
berührt wird. 

— — 

Am 16. Augujt erfolgte in tiefer Dämmerung der Einzug des 
fronprinzlichen Hauptquartiers in Nancy. Ueber dem Hotel de France 
Itieg zum Heichen der perjönlichen Anmwejenheit des Königjohnes die 
fronprinzliche Standarte empor und wurde mit unendlichen Hod)- 
und Yurrah-NRufen der mafjenhait in der Straße ji) drängenden 
Soldaten begrüßt. 

Bei den Slaniren am nädjiten Tage begegnete man imieder- 
holt dem Kronprinzen, nur mit jchwacher Begleitung und zu Fuß. 
Wiederholt jah man ihn in jeiner leutjeligen Art einfache Soldaten 
anjprechen. 

ES war wirklich eine Freude, jo berichtet ein Augenzeuge,*) 
den herrlichen Mann nur anzujehen, das Bild fräftiger unbemwußter 
Schönheit, jo frei und gut fein Blid, jo friich und ungezwungen 
jede Beivegung und der jonore fympathiiche Klang feiner Stimme, 
als er abgejejjen war und mit den Worten in das Offizierscafe in 
Janch hereintrat: „Na, Gottlob, es ijt jut gegangen.” ES waren 
die eriten Worte, welche uns, aus jeinem Munde fommend, Die 
Siegesbotjichaft von Meg definitiv bejtätigten, und des Jubel3 war 
fein Ende. 


*, Heinrih Lang, in feinen Erinnerungen eines Schlacdhtenbummlerd im 
Teldzuge 1870/71. Neue Folge. München 1888. 
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Eine urjprünglich der Stadt auferlegte Kontribution von mur 
50 000 Frances erließ der Kronprinz in Gnaden. 
| Auch das Kriegstagebuch des Grafen von Franfenberg ent- 

halt Mittheilungen über den Aufenthalt des Kronprinzen in Nancy. 
&3 heißt dajelbit: 
17. Auguit 1870. 

Der Kronprinz verließ geitern Abend Luneville nach dem 
Diner um 8 Uhr. Eine Negimentsfapelle Ipielte während der Tafel 
in einen preußiichen Defilivmarfch eingelegt die Marjeillaife. Das 
große Hauptquartier tt in Bont-a-Mtoufjon, dahin wollte der Prinz 
Morgen früh von Nancy aus fahren, um mit feinem hohen Vater 
Kriegsrath zu halten. Man erwartet, die feindliche Armee in fejter 
Stellung bei Chälons3 zu finden. 

Butbus und ich bejchloffen, auch in3 große Hauptquartier zu 
fahren, um mit Bleg Nüdjprache zu nehmen. Wir ritten daher um 
5 Uhr Veorgens weg und waren zu guter Stunde in Nancy im 
Hotel de France, wo der Kronprinz abgeitiegen war. In einer 
Stunde wollten wir weiter fahren, da hörte ich zu meiner lLleber- 
rajehung, der Brinz jei hier geblieben. Als ich mit der Ordonnanz 
noch jprach, die feine weitere Auskunft zu geben wußte, fam plößlich 
der Brinz jelbjt herunter, trat vajch auf mich zu und jagte erregt: 
„Denken Sie fich, dat heute wahrjcheinlich die Enticheidungsichlacht 
geichlagen wird. Der König ilt heute Morgen gegen Meß geritten, 
Steinmet hat geitern ein Gefecht geliefert, Sriedrich Karl Iteht 
Ihon im Nüden der Sranzojen und hat ihnen den Weg nad 
Chälons verlegt!“ 

„Bott gebe uns wieder gnädig den Sieg!” rief ich aus und 
ging in hoher Aufregung in Begleitung des Prinzen, der imieder 
ganz ruhig war, um die hiltoriichen Denfmäler Nancys, der jchönen 
Hauptitadt Lothringens, anzufehen. Wir befuchten ein Mufeum mit 
mancherlei Schäßen, jfahen die Gräberficche der Herzöge, die neue 
mwunderjchöne Slirche, die aus blendend weißem Sandftein erbaut 
wird, um die Grabdenfmäler fünftighin würdiger zu beherbergen. 
Wir jahen endlich das großartige Schloß, wo bis zum Striege 
Marichall Bazaine und vorher Mac Mahon rejidirt hatten. Meine 
Augen waren hier, aber meine Gedanken in der Schlacht, die nun 
wohl tobte. Wir fonnten hier nichts thun als abwarten! Die 
3. Armee marjchirte jogar ruhig in füdmweitlicher Richtung weiter. 
Die zwei anderen Armeen jollen allein den Gegner bezwingen — 
wir marfchiren unaufhaltiam auf Chälons —- Paris. 

Der Tag verging in gejpannter Stimmung. As die Nacht 
fam, erwartete daS ganze Hauptquartier, im Hofe verjammelt, 
Nachricht vom Großen Hauptquartier. Folgende ‘Brivatdepeiche 
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fam, bon einem Telegraphenbeamten an einen andern gerichtet: 
„Siegreiches Gefecht, 3000 Gefangene, 3 Adler genommen.” Der 
Jubel war groß und die Erwartung Itieg immer höher. Der 
Prinz begab fich auf die Straße und wurde dort von dem neu- 
gierigen Bolfe umdrängt, da wir nur mit Mühe ein wenig ab- 
halten fonnten. Mir war bange um den hohen Herrn, denn wie 
leicht fonnte ein FJanatifer einen Mordverfuc) wagen. Die Leute 
aber waren nur harmlos neugierig. Die Zeit verrann und feine 
Kunde fam. Nach 11 Uhr gingen wir auseinander, die Auhe 
aber floh wohl die meilten von ung. Am nächiten Morgen ivaren 
von Toul 150 VBerwundete des 4. Korps angekommen, die bei den 
Barmbherzigen Brüdern Aufnahme fanden. Ich bejuchte jie und 
machte dem Sronprinzen dann Meldung, der fofort Hinging und fich 
lange mit den armen Leuten unterhielt, die jehr unnüß unter den 
Mauern Der twohlbejegten Feitung in finnlojem Anlaufe geopfert 
tporden find. — 


Nancy, 19. Augujt 1870. 


Abmarjch des Hauptquartiers abgejagt. Bei Me war gejtern heftiges 
Gefecht von 12—9 Uhr. Die Franzojen wurden von ihrer Nüdzugslinie 
total abgedrängt, aber nicht ganz geichlagen. Heute wird wiederum der 
wüthende Kampf erneuert. Die dritte Armee marjchirt direft auf Chälons 
iweiter. Die zivwei anderen Armeen, ohne das 4. Korps, das vor Toul liegt, 
führen den jchweren Kampf allein, aber jiegesgeiviß teiter. 

Der Tag vergeht langjam. Sch jpeije bei dem Kronprinzen; nach) Tifch 
it, iwie die anderen Tage, Cercle und lebhafte Konverjation im Hofe und 
in der Einfahrt des Hotel3. Die neugierige Menge ilt von den Wachtpoiten 
der Bayern faum abzuhalten. In der Stadt Furfiren nämlic) Sieges- 
gerüchte und Die DBevoälferung tit jehr erregt. Um 8 Uhr trifft plößlic) 
Hauptmann Lende ein, Der gejtern nach dem Hauptquartier gefahren var. 
Kemand hatte ihn jo früh erwartet, und alles jtürmt mit Fragen auf ihn 
l08. Der Kronprinz gebietet Ruhe, und der Hauptmann beginnt jeine 
Meldung. Die Menge aber draußen jfummt und plappert jo, Daß ihn 
Ktemand veriteht. Das große Flügelthor wird gejchlojfen, Draußen aber 
beginnt eine fürmliche Kagenmujif. Jemand xuft vernehmlich: „C'est la 
nouvelle de la defaite des Prussiens!“ Drinnen aber berichtet der Haupt: 
mann: „Der heut erwartete Kampf hat nicht ftattgefunden, da die franzöftiche 
Armee in der Nacht alle Bojitionen geräumt Hat und nad) Met hinein- 
gezogen ijt. Unjere Armee hat die Feltung rings umjchlofjen, verjichangzt 
ich und wird den Sranzofen wohl jeden Berjuch, auszubrechen, gründlich) 
verlegen.“ Ein freudiges Gemurmel durchlief die athemlos laujchende Ber: 
lammlung, und jedem ftel es wie ZYentnerlaft vom Herzen. 
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Der Kronprinz hielt ich nicht Tange mit Phrafen auf. „Was milfen 
Sie über unrjere Verlujte?” fragte er. ,Dieje find entjeglich,“ antwortete 
fat zögernd der Hauptmann und blickte auf jeine Brieftafche, in der Blatt 
um Blatt bejchrieben jtand mit Namen, daneben ein Kreuz oder eine Be- 
merfung über die erlittene Wunde. Der Hauptmann la$ vor, ipie oft aber 
wurde er unterbrochen durch Ausrufe der Trauer und des Bedauerns aus 
dem Dicht gedrängten Chor der Zuhörer! Der Kronprinz rief einmal: 
„Schredlich, jchredlich! Gerade unfere beiten Offiziere find geblieben. Wie 
jollen iwir den Krieg zu Ende führen, wenn. wir jolche VBerlujte haben!" — 


Die Bewohner Nancy’ hatten dem Kronprinzen in einer Eingabe ge- 
flagt, daß ihrer Stadt jeit dem NRüdzuge der Franzofen die fammtlichen 
Communicationen mit den übrigen Yandestheilen abgejchnitten worden jeien. 
Sie hatten um rajche Wiederherjtellung der Verbindungen gebeten, damit 
der jeit Wochen Darniederliegende Gejchäftsbetrieb wieder in Aufnahme fäme 
und die zur Berprodtiantirung der Truppen nothmwendigen Lebensmittel aus 
den dom Sriegslager entfernteren Orten herbeigejchafft werden fünntent. 
Sn gerechter Würdigung der materiellen Interejien des occupirten Landes 
jpurde darauf von dem Kronprinzen die folgende PBroflamatton erlafjen, die 
den Wünjchen der Bürgerjchaft entgegenfam und zugleich allen Einwohnern 
Lothringens die größte Schonung veriprach : 


L’Allemagne fait la guerre & l’Empereur des Francais, et non 
aux Francais. La population n’a pas & craindre qu’on prenne des 
mesures hostiles. 

Je m’occupe de rendre & la nation, et specialement & la ville 
de Nancy les moyens de circulation interrompue par l’armee francaise. 
J’espere que l’industrie et le commerce vont &tre r&tablis et que 
toutes les autorites resteront & leur place. 

Je ne demande pour la nourriture de l’armee que le surplus 
des provisions non demandees pour la nourriture de la population 
francaise. 

La nation paisible, et principalement la ville de Nancy, 
doivent compter sur les plus grands menagements. 


Le commandant de la 3e armee, 
Frederic Guillaume, 
Prince royal de Prusse. 


Infolge diefer Proflamation wurde Schon am 19. Auguft die preußiiche 
Teldpoit der 3. Armee mit Briefen von Einwohnern Nancys überfluthet. 
Die meilten waren nach den im Rüden der deutjchen Truppen liegenden 
franzöfiichen Pläßen dirigirt. Die Briefe wurden unverfiegelt übergeben, 
von einem Offizier des Oberfommandos ducchgelejen, umd, wenn ihr In- 
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halt unverdächtig, mit dem preußifchen Militärjiegel gejchlojfen, an ihre 
Adrefien befördert. 

Am 20. August hatte der Kronprinz mit den Stadtbehörden von Nancy 
ein lebereinfommen getroffen, wonach) die Tabafsfabrifen, welche 800 
Arbeiter bejchäftigten, ihre Arbeit wieder aufnehmen, und von den 100- bis 
150 000 Stüd Zigarren, die täglich fabrizirt werden fonnten, nur 30 000 
zur Verfügung der Armee bereit halten jollten, während ihnen für den Reit 
die freie Dispofition gefichert blieb. 

Der „Daily Telegraph” brachte in jenen Tagen einen Artikel, welcher 
fie mit der Berfon des preußifchen Kronprinzen bejchäftigte und nicht genug 
des Lobes über die Liebenswürdigfeit jagen fonnte, mit welcher der Strons- 
prinz gefangenen franzöfilchen Korrefpondenten und jonjtigen Gefangenen 
und Verwundeten bei jeder Gelegenheit begegnete. 

„Bas den Prinzen Sri anbelangt — hieß es am Schluß — To danfen 
ir ihm im Namen der Zivililation für fein Verfahren in diefem jchredlichen 
Kriege. Wo immer auch die Wolfen des Bulverdampfes jich zertheilten, jo 
daß nur fein ruhiges preußiiches Antlig erichien, da trug es, wie alle 
Augenzeugen berichten, den Ausdruck des Kummer über die jchredlichen 
Kothwendigfeiten jeiner Aufgabe, gemifcht mit waderer Bewunderung für 
den Gegner, mit unendlichen Mitleid für die armen Opfer auf beiden 
Seiten und mit der bezaubernden Einfachheit und Höflichkeit feines ganzen 
Iejens, welche das Andenfen an den Frieden mitten im Getöje der Waffen 
wachhalten und jelbit dem Feind Anerfennung abnöthigen. Dergleichen 
Charaftereigenjchaften verjühnen die Menjchheit mit großen und imunder- 
baren Erfolgen, denen gegenüber jich Jonjt Der Neid und die Mifgunit regen 
würden. Wenn wir die Sache im rechten Licht jehen — und es jind 
ssranzojen, die heute jein Bild entworfen Haben, daS uns in Sriß den 
Gentleman jomwohl als den Füriten, den gebildeten Mann und den Denker, 
ven Mann des Friedens jomwohl al3 den tapferen Soldaten zeigt — dann 
fünnte die Zukunft, welche aus Ddiefen Siegen hervorgeht, feinen bejjeren 
Händen anvertraut werden, und das Schiejal hat vielleicht unparteiischer 
entichieden als der Sailer, als e3 fich dafür ausfprach, daß die Interejjen 
der Hivilijation und Freiheit am beiten bei den Bataillonen aufgehoben jind, 
welche Sri führt.” 

Am 20. Auguft Morgens war der Kronprinz zum Befuche feines er- 
lauchten Vater nach Bont-a-Moufjon aufgebrochen. König Wilhelm Hatte 
jeinen Sohn jeit dem 26. Juli nicht gejehen. Das Wiederjehen war ein 
überaus inniges und beimegtes. 

Der König jprach zulett feine Sreude aus, daß er dor Allem dem 
Sohne das eijerne Kreuz Diejes Krieges verleihen fonnte, zuerit die 2., jekt 
die 1. Klafje; der Kronprinz antwortete danfend, daß er das Kreuz nicht 
tragen fönne, went nicht dem General d. Blumenthal diejelbe Auszeichnung 
zu Theil werde. Dies gejchah. Im Laufe des Nachmittags jprad) der 
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Kronprinz noch den Grafen Bismard und fuhr dann über Nancy 9 Meilen 
nah Baucouleurs. 


Ueber diejen Befuch feines Sohnes jchrieb König Wilhelm am folgenden 
Tage an Königin Auguita: 


„Sejtern war Fri auf einige Stunden von Nancy hier. Du 
fannjt Dir dies Wiederjehen denfen! Wir beide nach folchen Tagen, 
mit jolchen Erfolgen durch Gott gegeben und wir jelbit unverjehrt 
— da$ war ein Segen von oben! Er jieht jehr wohl aus. Für 
Weigenburg verlieh ich ihm gleich das eiferne Kreuz 2. und geitern 
für Wörth das 1. Klafje, was ihn jehr beglücte.” 


Was man in diejen Tagen in Paris vermuthete, ergiebt ein Bericht 
des franzöfiichen Kriegsminiiters an den Katifer Napoleon, welcher beginnt: 

„Es find zweierlei Wege einzujchlagen: entweder muß man Bazaine, 
dejlen Stellung eine Außerjt fritifche it, Dadurch rajch frei machen, dag man 
in aller Eile auf Montmedy marjchirt, oder gegen den Keonprinzen von 
Preußen vorgehen, dejjen Armee zahlreich ift und welcher die Mifiton hat, 
in Paris einzurüden, wo er zum Sailer von Deutjchland proflamirt 
werden joll.“ 

Der Kronprinz benußte die Ruhe in VBaucouleurs (21. und 22. Auguft), 
um die fommandirenden Generäle zu verfammeln, mit ihnen über die weitern 
Operationen und wichtige dienjtliche Angelegenheiten zu jprechen und ihnen 
eine Ordre des Königs dom 21. August mitzutheilen, worin Se. Majeität 
dor der unrichtigen Anwendung der Bataillons-Ktolonnen warnte, dagegen 
die vermehrte Formation von Klompagnie Kolonnen, jowie beifere Benugung 
des Terrain empfahl. Die großen Verlujte in den bisherigen Kämpfen 
hatten hierzu die Beranlafjung gegeben. Gleichzeitig wurde eine jehr an- 
erfennende Drdre des Königs don. deimjelben Tage für die ausgezeichnete 
Brapour und Hingebung aller Truppen in ten jtattgefundenen Gefechten 
verleien. 

Am Abend des 23. Augujt war Gujtad Freytag mit dem Kronprinzen 
in dejjen Quartier in Ligny allein. Der Kronprinz, welcher unmohl ivar, 
lag auf feinem jchmalen Teldbett, daS er fich in jedem Quartier auf- 
ihlagen lieg. Bor ihm auf dem Ffleinen Schreibtijch jtanden jo, Daß 
jein Auge darauf ruhen fonnte, die Photographien der Kronprinzeifin 
und feiner Slinder. Freytag berichtet: Der Kronprinz Sprach fogleich 
bon den Seinen daheim, von der Natur feiner Finder, wie jtch jedes 
entmwiefle, von dem Schmerz über das verlorene. Sein Auge wurde feucht, 
und das Antlig war durch Liebe und Schmerz verflärt. Sein Wejen 
jo warm und mwohlthuend, daß e3 auch den Hörer weich machte. Dann 
begann er über jeine Gemahlin zu fprechen, voll von zärtlicher Hingabe. 
Er rühmte ihr reiches Wilfen und ihren Geilt, zu dem er immer aufjehen 
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müfje, und flagte, dab eine folde Frau nicht überall nad ihrem 
Werth Anerfennung finde, und man empfand, wie wohl e8 ihm that, 
von der zu reden, an die er immer dachte. Als er nun auf Anderes 
überging und zuleßt die Huld hatte, auch von meiner literarifchen Thätigfeit 
zu Sprechen, jo erzählte ich ihm, daß manche Eindrüde der Reife während 
der langweiligen Kolonnenfahrt des Hauptquartier mir die Idee zu einem 
neuen Roman gegeben haben (desjelben, der |päter unter dem Titel „Die 
Ahnen” den Lejern zugemuthet worden ilt), und ich berichtete ihm urtbe- 
hülflich, wie ein Schriftiteller über daS zu reden pflegt, was gerade in 
jeiner Seele Geitaltung gewinnt, von dem Plan und Inhalt der eriten 
Erzählungen. Er hörte mit gütigem Antheil zu, zulegt erhob er den Ober- 
letb vom Lager, jah aus wie Jemand, dem ein guter Gedanfe gefommen 
it, und frug: „Dt e8 nicht auffällig, daß der Kronpringelfin jo enig 
deutjche Bücher gewidmet werden, die der Mühe mwerth find? Wenn Jemand 
bon uns, verdient Doch jte jolche öffentliche Anerkennung.” — Darauf bat 
der fünftige Verfafjer der Ahnen um Fürmwort bei der Kironprinzejjin, wenn 
er eint die Bitte um Bewilligung einer Widmung ausjprechen werde. Der 
Herr Jah mich beiftimmend an und legte fich zufrieden wieder zurüd. Dede 
Huldigung, jelbit die Fleinjte, die der angebeteten Frau zu Theil murde, 
war für ihn eine Sache von Bedeutung. Denn jeine Hingabe an die geliebte 
rau var eine völlige. Dieje Liebe war das Höcite und Heiligite in jeinem 
Leben, das ihn ganz erfüllte. 

Der Kronprinz Iprach gegen mich) Bedauern aus, dat die Anmwejenheit 
des Herzogs von Auguitenburg und die bayeriiche Uniform Ddejjelben unter 
den Preußen des Hauptquartier jo große Mißitimmung errege. Ich mußte 
erividern, daß der erlauchte Herr wohl richtiger gehandelt hätte, wenn ex 
bei einem bayerijchen Korps geblieben wäre, oder wenn er dahin zurücdgehe, 
und der Kronprinz äußerte zulegt, er wolle mit dem Herzog Darüber reden. 
Ssndeß jcheint dies nicht geichehen zu jein, — — 

Am 26. Augult verließ der Kronprinz die Stadt Ligny zu Wagen, 
nachdem er zubor den Maire mit einer Depufation aus dem Municipalcathe 
eınpfangen und von ihnen den Danf für die vorzügliche Haltung der in 
Ligny einquartierten Truppen entgegengenommen hatte. 

Dei Buzancy, mwojelbjt am 29. Augult ein fleines Neitergefecht jtatt- 
fand, waren einige Hundert Mobilgarden gefangen genommen worden. Dex 
Kronprinz zeigte fich gegen die letteren jehr großmüthig. Er Ichenfte ihnen 
die Freiheit, nachdem fie jich unter Garantie des Maires verpflichtet hatten, 
nicht weiter gegen Deutichland zu fämpfen, jondern SKtranfenpflegerdienite 
zu Thun. - 

Unter dem 30. Auguft verlieh König Ludwig von Bayern dem Kron- 
prinzen aus Anlaß der jiegreichen Führung des Kommandos bei Wörth das 
Großfreuz des Mar-Sojeph3-Ordens. Generaladjutant Graf Rechberg über- 

brachte dem Stronprinzen Die Deforation nebit einem eigenhändigen Schreiben 
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de Königs. Den bayerijchen Truppen wurde diefe Ordensverleihung feiteng 
des Königs Ludwig in einem Armeebefehl befannt gegeben. 


Den im SKriegstagebuche des Kronprinzen und in den Mittheilungen 
des Herrin Generalfeldmarjchall® Grafen von Blumenthal gejchilderten Bor- 
gängen am Tage der Schlaht von Sedan mögen hier noch einige Einzel- 
heiten angereiht werden. AlS der Kronprinz am Spätnachmittage mit 
jeinem. Gefolge nach der Höhe von Frenois zu jeinem föniglichen Vater ritt, 
begrüßte ihn diejer mit herzlicdem Händedrud. Auch die Herren dom Ge- 
folge mechjelten nur Diejes jtumme Zeichen und wenige leife Worte. 
Niemand wagte eine laute Sreudenäußerung. Alles beobachtete ftill den 
Sortgang der Schlacht. 

Ein StabSoffizier, der ausgeritten war, um Erfundigungen einzuziehen, 
fam mit der Meldung zurüd, daß die Berlujte der Deutjchen, joreit fie fich 
hatten feitjtellen lafjen, nicht jehr bedeutend jeien. Von den franzöfischen 
Truppen wäre eS nur wenigen gelungen, durch die Wälder nach der 
franzöfiichen Grenze zu entfommen; alle übrigen jeien auf Sedan zurüd- 


gedrängt worden. 


AS Hauptmann von Winterfeld furz darauf die Meldung überbrachte, 
daß Kater Napoleon in der Feitung Sedan wäre und einen Bevollmächtigten 
ins preußiiche Hauptquartier jende, wandte jich König Wilhelm zu jeinem 
Gefolge und jagte mit lauter Stimme: „Meine Herren, dies 1it in der That 
ein großer Erfolg”. Und zu dem Kronprinzen gewendet fügte er, mit einem 
Ausdruck von Stolz und Liebe im Antlit, hinzu: „Und ich danfe Dir, der 
Du jodiel dazu beigetragen halt“. Mit diefen Worten jtredte der greije 
Monarch jeinem Sohne die Hand entgegen, die Diejer, fich tief verneigenDd, 
in großer Bewegung Ffüßte. 

ALS die Sonne janf und der König wie der Kronprinz ihre Quartiere 
aufjuchten, wurden fie auf dem Wege mit unglaublicher Begeilterung von 
den Soldaten begrüßt. ES war jpät am Abend, al3 der Kronprinz fich zu 
Ziihe jeßte und zum eriten Male während diejes Feldzuges einen Toait 
ausbradhte. „Meine Herren” — jo Iprad) er — „ZToajte jind Jonjt nicht 
Sitte an diefem Tifche. Heute aber will ich Ihnen einen zum Bejten geben: 
Den Wohle Sr. Majeität des Königs und des Heeres!” In jchaumenden 
Champagner wurde Heil getrunfen. Der Champagner war eine Neuerung 
im Hauptquartier. Er jtammte aus den Vorräthen für das faijerliche Lager 
und war mit anderen wünjchensmwerthen Gegenitänden von einem preußijchen 
Dragoner-Negiment erbeutet und dem Kronprinzen verehrt worden. Das 
Diner ivar einfach und verlief ziemlich jchweigjam. Nie jah man ernitere 
und bejcheidenere Männer beifammen jiten. Objchon die Armee ziemlich 
allgemein glaubte, der Friede jei nun gejichert, war man an der Tafel des 
Kronprinzen durchaus nicht fo zupverfichtlich in diefem Punkte. Der Stron- 
prinz jelbjt vermochte das Ungeheure, das fich in den legten Stunden vor 
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 jeinen Augen begeben hatte, nur allmählich zu faffen. „Ich weiß nicht, wache 
oder träume ich!“ Hatte er am Abend ausgerufen. 

Am 2. September, morgens 9 Uhr, verließ der Kronprinz das Haupt- 
quartier von Chemery, um das Schlachtfeld vom Tage zudor zu mujtern. 
Während er noch auf dem Wege nach Donchery war, erhielt er furz vor 
dem Dorfe Chehery durch einen Ordonnangoffizier Die Nachricht, daß der 
König im Begriffe jtehe, fich ebenfalls auf das Schlachtfeld zu begeben. &3 
wurde aljo auf der Straße halt gemacht und die Ankunft Sr. Meajeität er- 
wartet. Sie erfolgte gegen 10 Uhr. Nachdem der König den Wagen ver- 
lafjen hatte, empfing er von General ven Moltfe den Bericht über die noch 
nicht zum Abjchluffe gediehenen Verhandlungen wegen der llebergabe Sedans. 
Der König entjchied, Daß die Julammetfunft mit Katjer Napoleon nicht eher 
Itattzufinden habe, bis die Kapitulation der Feitung vom Feinde arge- 
nommen und unterzeichnet jei. DeutjcherjeitS mıurde die Urkunde in dem 
Entwurfe de8 Generals Weoltfe vom SOberfeldheren genehmigt. General 
impfen hatte noch nichts von fich hören laffen, Die Entjchlüffe des fran- 
söftichen Kriegsrathes waren noch nicht befannt geworden: man hielt es 
nicht für unmögli, daß im Der näcdhiten Stunde das Bombardement auf 
Sedan von Ieuem beginnen würde Um die weiteren Schritte der Franzojen 
abzuwarten und im Salle einer neuen Aktion in unmittelbarer Nähe der 
Truppen zu jein, gab der König den Befehl, daß Stab und Dffizierforps 
der beiden Hauptquartiere fich zum Rendezvous auf den Höhen zwijchen 
srenoi und Donchery, an Ddemjelben Orte, wo tags zuvor der Kronprinz 
das Kommando geführt hatte, einfinden jollten. 

Auf den Höhen über Frenots verjammelten jich gegen 11 Uhr der 
König, der Kronprinz, Brinz Karl und die übrigen Fürftlichfeiten. 

Smifchen 11 und 11a Uhr überbrachte General von Moltfe die in 
SrenoiS vollzogene mit jeinem und Wimpffen’S Namen unterzeichnete 
Kapitulation. Der König händigte Diejelbe dem Generaladjutanten, General- 
leutnant von Tresckomw, Chef des Militärfabinets, aus und befahl die Ber- 
lejung des Wortlautes. 

Kachdem dies gejchehen, trat der König in die Mitte des fi) um ihn 
Ichliegenden Kreijes der Offiziere und hielt folgende Anrede: 


„Sie willen nun, meine Herren, ivelch großes gejchichtliches Ereigniß 
ich zugetragen bat. Ich verdanfe dies den ausgezeichneten Thaten der ver- 
einigten Armeen, Denen ich mich gerade bei dDiejer Beranlafjung gedrungen 
fühle, meinen föniglichen Danf auszujprechen, um jo mehr, als dieje großen 
Erfolge wohl geeignet find, den Kitt noch feiter zu geitalten, der die ‚Fürjten 
des Norddeutichen Bundes und meine anderen Verbündeten — deren fürjt- 
lihe Mitglieder ich in diefem großen Moment zahlveich um mich verfammelt 
jehe — mit uns verbündet, jodaß wir hoffen dürfen, einer glüdlichen Zus 
funft entgegenzugehen. Allerdings ijt unjere Aufgabe mit dem, was ji) 


63 


unter unjeren Augen vollzieht, noch nicht vollendet; denn wir willen nicht, 
pie das übrige Frankreich eS aufnehmen und beurtheilen wird. Darum 
müfjen wir jchlagfertig bleiben; aber jchon jekt meinen Danf jedem, der 
ein Blatt zum Lorbeer- und Ruhmesfranze unjers Baterlandes hinzugefügt.“ 


Der König reichte darauf dem württembergijchen Prinzen und dem 
Prinzen Luitpold don Bayern, in denen bei diefer Zufammenfunft die füd- 
deutjche Bundesgenofjenjchaft vertreten war, die Hand. Dann fette jich die 
Kavalfade, Wagen und Reiter, in Bewegung, um den König zu der Zu- 
jammenfunft mit Napoleon in Schloß Bellevue zu begleiten. Die Zujammen- 
funft it vom SKronprinzen in jeinem QTagebuche gejchildert. 

Kachdenm die Unterredung zwilchen König Wilhelm und Katjer Napoleon 
ltattgefunden und letterer jich verabjchtedet hatte, vertheilte der Kronprinz 
unter den vor dem Schloß Bellevue verjammelten Offizieren das eiferne 
Kreuz, von welchem ein Höchit freigebig bemefjener Borrath von einer 
Ordonnanz dem Kironprinzen in einem SKorbe nachgetragen wurde. 

Den übrigen Theil des Tages widmete der Kronprinz einer eit- 
gehenden Bejichtigung des Schlachtfeldes. Gegen 4 Uhr Nachmittags ivar 
er mit großem Gefolge bis furz dor die Thore von Sedan herangeritten 
und hatte jich dann zu den Dort jtehenden bayerischen Truppen geiendet, 
die ihn mit Begeilterung begrüßten. Bei Ddiejer Gelegenheit wurde ihn ein 
gemeiner bayeriicher Soldat vorgeltellt, welcher bei Wörth das eijerne Kreuz 
zweiter Klajje und bei Sedan die bei jeinem militäriichen Grade gewiß 
jeltene Auszeichnung der erjten Klafje fich errungen hatte. Der Kronprinz 
war bon Ddiejer Bravour dermaßen eingenommen, das er in jeiner Freude 
den Tapferen beim Kopfe nahm und füßte. Die Truppen jtanden während 
diefer Scene mit angefahtem Gewehr. Einen Augenblic berrichte lautlofe 
Stille; vor innerer tiefiter Bewegung zitterte den Leuten das Gewehr in 
der Hand. Den Bayern wurde die Ehre zu Theil, Sedan zu bejegen, doc) 
jollten fie exit einrüden, wenn da ganze franzöfiiche Militär die Stadt 
verlajjen Hatte. 

Den Hejiiichen Negimentern joll der Kronprinz gejagt haben, zur Be- 
lohnung dafür, daß fie jo tapfer gefochten, habe der König den gefangenen 
Kailer nad) Kafjel gejichict. 

Teoß des Starfen Negens, der fich am Abend eingeitellt hatte, fehrte 
der Kronprinz exit gegen 10 Uhr in das Hauptquartier zurüd, das von 
Chemery nach Doncherhy verlegt worden war und in diejer Stadt am 
folgenden Tage Rajt hielt. 


Anfang März 1890 veröffentlichte die englijche Zeitung „Standard“ 
einen Bericht über eine Unterredung eines ihrer Sorrefpondenten mit dem 
Marihall Mac Mahon, worin diefer in jehr beitimmter Weije der Anficht 
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de3 franzöfiichen DOberften Stoffel”) miderjpricht, als Fünnte Deutjchland 
jemal3 freiwillig Elfaß-Lothringen an FSranfreich herausgeben. Nachdem 
der Marjchall den Scharfblic Stoffels, der fich namentlich vor dem Striege 
bon 1870/71 jo glänzend bewährt habe, alle Anerfennung gejpendet hat, 
fährt er fort: 

„Daraus, dat Stoffel damals Necht hatte, folgt noch nicht, daß er 
auch jeßt Recht haben mülle. Die Deutichen jtoßen bei der Germanifirung 
der anneftirten Provinzen auf Schiwierigfeiten, aber gerade die Anjtren- 
gungen, die jie zu machen, die Strenge, deren fie fich zu bedienen haben, 
erbittern fie und führen fie zu dem Schlufje, daß fie es ihrer Würde Jchuldig 
ind, daS legte Wort zu behalten. Ah, ohne Yiveifel würde, wenn Friedrich ILL. 
länger regiert hätte, möglicherweije ein Einverjtändniß zu erzielen und eine 
Nücgabe von KCljaß-Tothringen Durch Diplomatiihe Weittel zu erreichen 
geiwejen jein. Ich will Ihnen meine Gründe für diefe Anficht mittheilen. 
Am Tage nach Sedan bejuchte mich Brinz Friedrich, damals Kronprinz von 
Breußen. Ich war zu leidend, um ihn zu empfangen, aber mein Adjutant 
v’Abzac hatte ein Gejpräch mit ihm, über dag er mir am folgenden Tage 
Bericht erjtattete.e Im Deutjchen Stabe rechnete man auf eine baldige 
Beendigung des Krieges; man glaubte nicht, daß Paris jich lange halten 
fönnte. 8 wurde dorausgejegt, daß ein Marjch gegen die Hauptitadt 
genügen würde, um ihre Einnahme zu fichern, und die uns, den Beftegten 
aufzuerlegenden Bedingungen wurden offen erörtert. Prinz Friedrich jagte: 


„sch glaube, Herr von Moltfe begeht einen Mikgriff. Er 
will Sie zur Abtretung eines Theiles Ihres Gebietes zwingen, und 
ich habe meine Meinung dahin abgegeben, daß ich dies für einen 
sehler halte. Ich glaube, den franzöfiichen Charakter zu fennen: 
Ihre Landsleute werden alles Andere eher vergejien, alS eine 
jolche Verjftümmelung. Arı dem Tage, wo Sie Ihre Stärfe wieder 
gewonnen zu haben glauben, werden Sie natürlich danach trachten, 
Ihre Provinzen wieder zu erobern, und das wird zu neuen Kriegen 
führen, welche die Sicherheit und Ruhe Preußens gefährden würden.“ 


Dieje Worte des Prinzen Friedrich, welche d’Abzac mir am Tage 
nach jeinem Bejuche wiederholte, machten einen tiefen Eindrud auf mid). 
Sch Habe fie nie vergejjien. Ich bin überzeugt, daß Friedrich, al3 er Kaijer 
wurde, jeine Anficht nicht geändert hatte, jondern in der Anficht beharrte, 
daß die Einverleibung von Eljfaß-Lothringen in Deutjchland ein dauerndes 
Hinderniß für eine aufrichtige Ausjöhnung der beiden Länder bleiben würde, 
Wenn daher wirklich unter der vorigen Regierung eine Ausficht vorhanden 
war, daß das don Oberjt Stoffel projeftirte deutjch-franzöfiiche Bündnig 


*) Stoffel hatte in einer Brojchüre Vorjchläge zu einer Einigung Deutjhlands und 
Sranfreihs gegen die flavifche Macht im Often veröffentlicht. 
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in Betracht gezogen würde, jo ijt gegenwärtig eine derartige Aussicht 
jchiwerlich vorhanden.“ 

Der Kronprinz wird fchwerlich die ihm von Mac Mahon in den 
Mund gelegte Neußerung gethan haben. Gerade in den Tagen nach Sedan 
hatte er, wie fein Tagebuch erjehen läbt, die entgegengejegte Auffaljung von 
der Annerion des franzöfiichen Grenzgebiet. Unter dem 8. September jchreibt 


ber Stronpring: „Sranfreich ift jest für alle Zeit unfer natürlicher 


Gegner, Daher feine Shwähung unjere Aufgabe, der Befit des. 
Eljaß erleichtert uns den bisher fo Sshmal bemefjenen Aufmarjch.“ 
Und unter dem 12. September heißt eS in dem Tagebuche des Kronprinzen: 
„Eliaß-Lothringen: NReihslande ohne Dynalftie, Berwaltungsrath 
aus Eingeborenen, es fommt darauf an, fie vom großen franzd- 
iihen Staatsförper [oSzulöjen, jtie aber fühlen zu lafjen, daß 
jie Mitglieder eines großen Staates und nicht verurtheilt jind, 
die Kleinftaaterei mitzumachen.“ Mllerdings Ilefen wir fpäter unter 
dem 831. Dezember in dem Tagebuche: „Es ijt uns unmöglid, auf 
Eljaß-Lothringen zu verzichten, wenngleih der Gewinn des 
legferen prefär.“ 


Auf eine Unterredung, welche der Kronprinz am 3. September mit 
dem Grafen von Bismarf hatte, meilt ein Brief des Geh. Legationsraths 
Abefen Hin, der den Feldzug im diplomatiichen Stabe mitmachte. Ir diefem 
Schreiben, welches aus Vendrejie dom 3. September Abends Datirt und 
an die Gemahlin Abefens gerichtet ijt, heißt es: „. . . Heut morgen, ehe 
ipir von Donchery wegfuhren, frühjtüdten wir beim Sronprinzen, der mich 
aufforderte, mit ihm anzuftogen, und der vorher eine lange Unterredung 
mit dem Minilter hatte, die Lekteren jehr befriedigte; „es itede doch jehr 
biel in dem Herrn drin!” Das war auch angenehm zu hören!’”) . 

 &3 Hat den Anjchein, al3 wenn dieje Unterredung, welche jich auf Die 
Zufunft Deutjchlands bezogen haben mag, identijch wäre mit derjenigen, 
bon welcher Mori Bufch**) den Fürjten Bismard am 26. September 1888 
auf einer Zahıt von Friedrichsruh nach Silt und Schönau erzählen lapt: 

„&3 mar jchon vor oder gleich nach Sedan, bei Beaumont oder bei 
Dondhery, und unfere Unterhaltung fand in einer langen Allee jtatt, mo 
wir nebeneinander herritten. Wir geriethen dabei mit unjeren Anfichten 


über das, was möglich und moralifch zuläffig war, hart aneinander, und 


al3 er (der Kronprinz) von Gewalt und Zmangsmaßregeln gegen die Bayern 
Iprach, erinnerte ich ihn an Markgraf Gero und die dreißig Wendenfürjten, 
auch an die Mordnacht von Sendling. AS er aber bei feiner Meinung 
blieb, fagte ich ihm (wohl nicht jo Ächroff und unverblümt), das fünne 


 bielleicht ein Prinz, aber fein Edelmann verjuchen. ES wäre Treulofigfeit, 


*), Heinrich Abefen. Ein fchlichtes Leben in bewegter Zeit. ©. 406. 
**), In feiner Schrift: „Bismaref und fein Werk.“ ©. 39. 
Marg. dv. Vofchinger, Kaifer Friedrid. Bd. III. b 
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Mithandlung und Berrath an Bundesgenofjen gemwejen, die ihre Schuldig- 
feit gethan hatten, ganz abgejehen von der Unflugheit des Attentat3, two 
wir jte noch nöthig hatten.” — — 

In weldhem Make es dem Kronprinzen auf jeinem Siegeszuge gelungen 
war, die Herzen jeiner Offiziere und Soldaten zu gewinnen, jchildert Der 
folgende Auszug aus dem Brief eines bayeriichen Offiziers aus den Tagen 
nach Sedan: 

— — ,„&r bat feine Siüddeutjchen feineswegs mit bejonderer Huld 
bedacht, als ob er um ihre Zuneigung mwerbe. Im Gegentheil, er hat ihnen 
zugemuthet, was fie irgend leilten fonnten, er hat den Befehlshabern ein 
ernites Seldherrnurtheil nicht erjpart. Aber gerade durch Die gemejjene 
Haltung und Gerechtigkeit gewann er zuerit das vollite Vertrauen; daß er 
überall zum Siege führte, iteigerte die Wärme; die herzvolle und ehrliche 
ssreundlichfeit gegen den Einzelnen that das llebrige, und ihm zumetjt ver- 
danken wir das brüderliche Berhältnig unter den Truppen, und daß der 
Bayer am liebjten mit dem Preußen Arm in Arm geht. — — Aud) die 
Gemeinen jind ihm Kameraden für Leben und Tod, er Ipricht zu ihnen 
nicht herablajjend und gnädig, jondern mit einem jo deutlichen Ausdrud 
pon perjönlichem Antheil und mit Anflug von guter Yaune, daß den Leuten 
jedesmal das Herz aufgeht. Ebenjo ergeht e3 ihm jelbit.” — — 

Am 5. September befand fich daS Hauptquartier des Kronprinzen in 
Warmeriville, einem Dorfe mit bedeutenden Sabrifanlagen. Der Kronprinz 
hatte jein Abjteigequartier bei einem namhaften Indujtriellen, Mr. Armel 
genommen, der eine Muiterfabrif für Spinnerei und Weberei bejaß und 
Hunderte von Arbeiterfamilien bejchäftigte. Sein jtetS veges Interejje für 
gewerblichen und jozialen Fortichritt beivies er auch Hier im eldguge. 
Bald nach jeiner Ankunft befuchte der Kronprinz unter Führung des Fabrif- 
herren Dejjen Ctablifjements, jowie die Wohlfahrtseinrichtungen für Die 
Arbeiter. | 

Am 6. September jiedelte der Kronprinz nach NAheims über. Noch 
am Tage jeiner Ankunft bejichtigte er die Sehensmwürdigfeiten der Stadt. 
Bon der Stathedrale, die zuerjt in Augenschein genommen wurde, begab jic) 
der Prinz in die lirche Saint-Nemi, die älteite der Stadt und die SalbungS- 
jtätte der Könige Frankreichs. Während der Oberbefehlshaber nur von 
wenigen Offizieren begleitet war, folgte auf der Straße eine unüberjehbare 
Menjchenmenge jeinem Wege. Der Kronprinz hatte Saint-Remi faun be- 
treten, jo war das Bublifum in die Kirche nachgejtrömt und hatte, Kopf 
an Stopf jtehend, alle Gänge vom Portal bis zum Hochaltar eingenommen. 
Bei dem Nachdrängen der Mafjen war es unmöglich, eine Chaine zu bilden, 
die e8 dem SKronprinzen erlaubt hätte, die Figuren des Katafalf3 zu be- 
trachten, den man im Jahre 1847 zu Ehren des heiligen Nemigius, hinter 
dem Hochaltar, an Stelle der urjprünglichen, in der Revolutionszeit zerjtörten 
Srabjtätte, errichtet Hat. Bon Interejje waren die Bemerkungen aus den 
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Neihen der Yujchauenden. Den meijten Eindruck machte auf lettere, daß 
der Kronprinz jich ohne jede Bedefung inmitten einer jo zahlreichen Volfg- 
menge zeigte. Man z0g Vergleiche mit Wapolon III., der, als er vor 
wenigen Jahren Rheims bejucht, nie anders zu jehen gemwejen war als 
unter Bededkung von Bolizetagenten und Hundertgarden. 

Bon der Einjegung der provijorischen Regierung in Baris erhielt man 
die erjte authentijche Nachricht anı 6. September furz nach 12 Uhr mittags 
während des Bejuches, den der Kronprinz im Hauptquartier des Königs 
abitattete. Durch milde Behandlung jeitens des Armee-Kommandos wurde die 
Bevölkerung der Stadt beivogen, ihre anfangs feindjelige Haltung aufzugeben. 
©o hatte der Kronprinz furz vor jeinem Abzuge einen Armeebefehl erlaffen, 
der die unbemittelten Bürger der Stadt von jeder Einquartierungslajt be- 
freite. Im Hinblid auf die vielen Arbeiterfamilien, die namentlich in den 
Borjtädten von NRheims anjällig find, mußte die Beitimmung außerordentlich 
jegensreich wirken. Ihre Kontrole blieb den Stadtbehörden überlafjen, Die 
mit der Ausitellung der Armuthszeugnifje beauftragt wurden. Cbenjo war 
infolge einer Anordnung des Kronprinzen auf dem Bahıhofe von ARheims 
ein großes Depot eingerichtet, wo alle zur Berpflegung Der Truppen er- 
forderlichen Vorräte gegen jofort zu leiltende baare Bezahlung abgeliefert 
werden jollten. Der mohlthätige Einfluß Ddiefer Maßregeln trat bald 
zu Tage. 

Die Bejegung der Stadt Aheim3 war von großer Wichtigfeit für Die 
vorwärts ziehenden Armeen, denn die Sntendanturverwaltung Fonnte ich 
fortan diejer Stadt als eines Hauptmagazins bedienen. In ähnlicher Weile 
war Chälons zu einem Yentraldepot eingerichtet worden. Da die Cijen- 
bahnen von diejen Punkten aus in der Linie auf 'Baris bis zu den Stand: 
quartieren der einzelnen ArcmeeforpS bereits wieder fahrbar gemacht waren, 
jo fiel eine Hauptjchwierigfeit fort, mit der die Armeeverwaltung bisher zu 
fämpfen hatte, wo fie ihren Bedarf aus Nancy, mit Umgehung von Toul, 
auf dem Landiwege heranjchaffen mußte. 

Aus NRheims erließ der Kronprinz auch den folgenden Aufruf zur 
Bildung einer Invalidenftiftung für Deutjichland: 


Dur) große Siege des Heeres it dem Ddeutjchen DBolf die 
Hoffnung auf ruhmpollen Frieden errungen. Ueber den Schlacht- 
feldern Sranfreih3 wurde die Nation jich mit Stolz ihrer Größe 
und Einheit bewußt und diejer Erwerb, geweiht durch) das Blut 
von vielen Taujfenden unjerer Krieger, wird — To vertrauen wir — 
jeine bindende Gewalt für alle Zukunft bewahren. Aber zu der 
begeifterten Grhebung diefer Wochen fam auch ein Gefühl tiefer 
Trauer. Biele von der Blüthe unjerer Jugend, viele von den 
Führern unferes Heeres find alS Opfer des Sieges gefallen; noch 
größer it die Zahl derer, welche durch Wunden und fajt über- 
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menschliche Anftrengungen gehindert fein werden, ihr ferneres Leben 
mit eigener Kraft zu erhalten. Sie vor Allen, die Hinterbliebenen 
der Todten und die lebenden Opfer des Krieges, haben ein Anrecht 
auf den Danf unjerer Nation. Wer die Begeiiterung diejeg Kampfes 
getheilt hat, wer von der Erhebung unjerer gejammten Volfsfraft 
den Beginn einer neuen glüdlichen Sriedenszeit hofft, wer demüthig 
in unjerem Sieg und in der Niederlage unjerer Feinde ein hehres 
Sottesurtheil verehrt, der möge jeßt feine Treue an den Kriegern 
unferes Volfsheeres und an ihren YZugehörigen ermeijen! 

Die Staatshülfe allein, jelbjt wenn jie verhältnigmäßig reich- 
[ich bemefjer werden fann, it außer Stande, die große Zahl der 
Invaliden und Hinterbliebenen zu unterhalten. Diefe Hülfe gewährt 
nur das Nothiwendigite, ift unvdermeidli an allgemeine Normen 
gebunden und vermag nicht auf die Bedürfnifje des Einzelneneinzugehen. 

Sroge Anjtrengungen freiwilliger Hülfe werden diesmal nöthig 
fein, denn gewaltig, wie der Erfolg, waren auch die Verlujte des 
Krieges. 

Wie diejer Krieg ein einheitliches deutfches Heer gejchaffen hat, 
in welchem die Söhne aller Stämme in brüderlichem Wettjtreit der 
Tapferkeit rangen, jo joll auch die Sorge um die Invaliden und 
Hülflofen, welche der Krieg zurüdlaßt, eine gemeinjame deutjche 
Angelegenheit werden, an welcher Norden und Güpden unjeres 
Baterlandes gleichen Antheil nehmen. | 

srühere Erfahrungen haben gelehrt, daß es nicht nur gilt, 
mit warmem Herzen Geldbeiträge zu |jpenden. Nicht weniger wichtig 
und mühevoller it die zimechmäßige VBertheilung, liebevolle Ein- 
gehen auf die perjünlichen Berhältnifje, endlich das Schwerite: VBor- 
jorge, daß die Unterjtügung nicht die noch vorhandene Erwerbsfraft 
Ihmwädhe, anitatt jie zu ftärfen, und daß fie wahrhaft Heilfam für 
das Leben der Unterjtüßten mirfe. 

E3 ijt daher zu wünjchen, daß fich überall örtliche und land- 
Ichaftliche Bereine bilden, welche in Anichluß und Unterordnung 
unter gemeinjamen Vorjtand die Sammlungen leiten und ebenjo 
die Ermittelung, Prüfung und Annahme der Hülfsbedürftigen in 
ihrem reife übernehmen und denjelben vorjorgliche Pflege dauernd 
zu Theil werden lajjen. 

Da die im Jahre 1866 zu gleichem Yiwede für den größten 
Theil Deutichlands gegründete Biftoria-National-Invaliden-Stiftung 
diefen Anjprüchen genügt und fi in ihren Einrichtungen bewährt 
hat, jo beauftrage Ich hiermit den gejchäftsführenden Ausfchuß diejer 
Stiftung, die Organijation und Leitung einer Invaliden-Stiftung 
für Deutichland zu übernehmen und zu Beiträgen wie zur Bildung 
neuer Ziweigvereine aufzufordern. 
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Se. Majeltät der König, Oberfeldherr des deutjchen Heeres, 
hat Mir, wie in den Jahren 1864 und 1866, die Genehmigung zu 
jolhdem vaterländijchen Unternehmen ertheilt. Diesmal ift Mir das 
Glüc geworden, ein Heer in das Feld zu führen, in welchem der 
Bader, der Württemmberger, der Badenjer neben dem Preußen fochten, 
und Ich darf Mich an die Herzen allee Deutjchen menden. Auch 
dies Liebesmwerf jei gemeinjame Arbeit ziviichen uns für das Vater- 
land und die Einleitung zu vielen einmüthigen, jegenitiftenden 
Werfen des Friedens! 


"Hauptquartier Rheims, den 6. September 1870. 


Friedrich Wilhelm, Kronprinz von Preußen. 


ALS Gujtav Freitag jfih am 8. September in NRheims vom Sron- 
prinzen verabjchiedete, um nach Deutjichland zurücdzufehren, war die lette 
Yeußerung dejjelben noch Sorge Jeines freundlichen Herzens für einen deut- 
ihen Gelehrten. Theodor Mommfen hatte befümmert nach dem Schicdjal 
jeines jungen Freundes Bormann gefragt, eines Mitarbeiters an dem großen 
Snichriftenmwerfe, der in den Schlachten vor Met durch den Mund gejchojien 
war. AS der Kronprinz in warmem Mitgefühl das Schiejal des hoffnungs- 
vollen Gelehrten bedauerte, dejjen Tod ein VBerluit für die AlterthHums: 
iwiljenjchaft werden mußte, gab General dv. Blumenthal guten Troft, weil 
Shüfje durch den Mund durchaus nicht immer tödtlihde Wunden ver- 
urjachten. Da trug der Kronprinz Freytag auf, in Bont-a-Moufjfon vor 
den Lazarethen anzuhalten, Erfundigungen nach Bormann einzuziehen, und, 
wenn es gelänge ihn zu finden, Ddemjelben feine Iheilnahme auszusprechen 
und zu erfunden, ob der Kronprinz irgend etwas für ihn thun Fonne. Nach) 
jeiner Nüdfehr in die Heimath fonnte Freytag dem Kronprinzen al3bald 
die Nachricht zugehen lajjen, daß Bormann außer Gefahr und in der Ge- 
nejung jei.”) 

Während die fronprinzliche Armee fich in diefen Tagen auf ihrem Bor- 
marjche Paris mehr und mehr näherte, wurde in franzöfiichen Blättern 
zur Ermuthigung der erxjchredten Bevölferung die Mähr verbreitet, der 
Kronprinz von Preußen jei gegen die Fortjegung des Strieges und habe 
dem Könige erklärt, er fünne es nicht über’S Herz bringen, Bari bombar- 
diren zu lafjen! 

Am 17. September hatte fich der Kronprinz von Coulommtiers zu 
wichtigen militäriichen Beiprechungen in das Ffönigliche Hauptquartier nad) 
Meaur begeben. Bon hier aus erließ er folgende Broflamation: 


*) Guftap Freytag, Der Kronprinz und die deutiche Katferfrone. ©. 683. 
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„In die franzöfiliche Bevolferung! 


Die in den legten Tagen mehrfach dvorgefommenen Falle der 
Verlegung des VBölferreht8 und der Sitte von Geiten der ran 
zöfiichen Bevölferung gegen die Deutichen Truppen veranlafjen mich, 
Kachitehendes zu verordnen: Sn jeder Stadt und in jedem Dorf, 
in welche die Deutichen Truppen einziehen, jind die jämmtlichen 
DBemohner dejjelben mit Gut und Leben verantivortlid, wenn au) 
nur einem Mann der verbündeten Truppen durch Verrath oder 
Tüdfe ein Unfall geichiehft. Die Kommandanten der einzelnen 
Iruppenförper der Deutjchen Armee find ferner beauftragt, Die 
Itrengiten Neprejjalien zu gebrauchen, wenn das Bölferreht in 
irgend einer Weile von Ceiten der franzöliichen Bevälferung noch- 
malS verlegt wird. | 


Meaur, 17. September 1870. 


sriedrih Wilhelm, Kronprinz don Breußen. 


Der zweite Sohn des Sriegsminijters von Roon, Hauptmann Bern 
hard von NRoon, welcher die 5. Jchmwere Gardebatterie befehligte, war am 
1. September 1870 in der Schlacht bei Sedan tödtlich verwundet worden 
und am Abend des 3. September jeiner Verwundung erlegen. Ueber die 
zu Herzen gehende Theilnahme, welche der Kronprinz dem Striegsminilter 
bezeigte, berichtet Major von Noon in einem Schreiben Dd. d. Meaur, den 
18. September 1870:*) 

„Der Kronprinz, welcher, wie alle, jehr innige Theilnahme gezeigt hat 
und geitern wieder im Hauptquartier war, hat Vater gefragt, wie Mutter 
es aufgenommen habe? Und als Vater antwortete, jie habe gejchrieben: 
„nun brauche man fich doch nicht mehr vor anderen zu jchämen, die jo viel 
ichmwerere Berlujte erlitten” — hat der Herr mit Thräanen in den Augen ge- 
jagt: „Danfen Sie Gott, daß Sie eine jo heldenmüthige Srau haben!“”“ 

lleber das Ergebniß des GefechtS bei Betit-Bicetre dor Paris am 
19. September jandte der Kronprinz das nachitehende Telegramm an jeine 
erlauchte Mutter: 


„Die Einjchliegung von Paris auf der Linie Verjailles bis 
bei Vincennes fiegreich durch meine Armee unter Zurüdiwerfung des 
‚seindes und Eroberung einer Schanze mit 7 Gejchügen ausgeführt. 
Berlufte gering.“ 

Kachdem der Feind fid) in die Forts füdlich) der Stadt Paris zurüd- 
gezogen hatte, hatten fich die Truppentheile des 2. bayerifchen Korps mit 
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dent Antliß nach Paris an den Abhängen des Plateau von Chantilly ge- 
lagert. Ießt, wo die Herzen der Kämpfer von der Hoffnung gehoben 
waren, daß man dem lekten Ziele der militäriihen TIhaten nahe fei, fam in 
den Reihen der jüddeutichen Kameraden der Gedanfe der politiichen Einheit 
Deutichlands zu einem mächtigen und ergreifenden Ausdrud. Baderifche 
Offiziere erhoben ihre Gläfer und brachten den exiten XYabetrunf nach dem 
heißen Kampfe „dem Wohle des fünftigen Deutjchen Kaifers!" Mit lauten 
Subel jtimmten die Truppen in den Auf ein. 

Am folgenden Tage, Nachmittags gegen 5 Uhr, hielt der Kronprinz 
feinen Einzug in Berjailles. Eine zahlreiche Menfchenmenge harrte jeiner 
in den Straßen. Bor der Bräfeftur, welche zum fronprinzlichen Quartier 
auserjehen war, jtanden die Einwohner Kopf an Kopf. 
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2. Bor Bari. 


An dem erjten Sonntag, welchen das Hauptquartier der. 3. Armee in 
Berjailles zubracdhte (25. September), fand auf Befehl des Kronprinzen 
Morgens 9 Uhr ein Feldgottesdienit für die Bejagungstruppen jtatt. Ein 
von Kajtanienbaumen umgebener Rafenplag im weltlichen Theile des Schloß- 
parfes war für Die zseierlichfeit ausgewählt worden. Die Fürlten, an ihrer 
Spite der Herzog von SKloburg, nahmen an derjelben Theil. Der Altar 
Itand vor einer fleinen Baumgruppe auf abgefallenen herbitliden Laube; 
der Kronprinz und das Offizierforps, in dem auch die jüddeutichen Staaten 
vertreten waren, nahmen die Mitte des freien Raumes ein; die Truppen 
waren im SHalbfreile geordnet, das Mufifforps des 47. Regiments unmittel- 
bar hinter dem Altar aufgeitellt. Die Feier begann mit dem Choral „In 
allen meinen Thaten“, welchen zu Beginn des Teldzuges am legten Sonn- 
tage vor der Schladt von Weißenburg viele Hunderte von Sriegern der 
3. Armee in der Kirche von Speier gejungen hatten. 

Die Geiltlichen, die den Gottesdienit hielten, waren die Divifions- 
prediger der 9. Divijion des 5. Korps, die Herren Abel und Richter. Die 
Predigt dankte der göttlichen Gnade, die Deutichlands Waffen in einer ge- 
rechten Sache bis daher jo munderbar gejegnet habe. Sie gedachte mit 
ehrenden und bewegten Worten der für das Vaterland Gefallenen und er- 
mahnte die Soldaten, auch ferner Alle fir Einen und Einer für Alle zu 
teen. Der feierliche Ernjt des Gottesdienjtes wurde noch gehoben durch 
das ferne Rollen des Gejchüßdonners aus den PBarijer Forts. 

Nah dem Gottesdienfte bejuchte der Kronprinz die Verwundeten, 
welche im Schlofje von Berfailles untergebracht waren. 

Des folgenden Tags, Bormittag 10 Uhr, fand Barade der Bejagungs- 
truppen von Berjatlles zur Empfangnahme der vom Könige für das Gefecht 
bom 19. September verliehenen eijernen Kreuze jtatt. 

Das Königsgrenadier-Negiment Ver. 7, Abtheilungen des 5. Artillerie- 
Negiment3 und mehrere Schwadronen des 4. Dragoner-Regiments hatten 
ih in Fußparade innerhalb der Gitter des geräumigen Schloßhofes auf- 
gejtellt. Der Kronprinz erjchien in Begleitung jeines Generalitabes, gleich- 
falls zu Fuß und wie gewöhnlich, im einfachen blauen Waffenrode, mit der 
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Milttarmüge bededt. Er wurde von den Klängen der Militärmufif mit 
„Heil Dir im Siegerfranz” empfangen, grüßte freundlich die verjchiedenen 
Truppenförper, fich mit Diefem und Ienem unterhaltend, und faßte dann 
in der Mitte des Schloßhofes neben dem ehernen Neiteritandbilde Xud- 
wigs XIV. Bojto, wo er die zu Deforirenden Offiziere und Soldaten, etiva 
40 an der Zahl, im Halbfreife herantreten hie und jedem Einzelnen die 
für ihn bejtimmte Auszeichnung mit freundlichen Worten überreichte. 

Sodann hielt der Kronprinz mit lauter, über den ganzen PBlat hin 
vernehmbarer Stimme eine Anjprache an die Truppen. Er freue fich, daß 
ihm von Sr. Majejtät dem Könige der Auftrag geworden, den Negimentern, 
die unter jeiner Führung jo viele Beweife der Tapferfeit abgelegt, diefe 
Auszeichnung zu überreichen. Sie empfingen den jcehöniten Lohn, der dem 
Soldaten zu Theil werden fönne; fie hätten denfelben in Ehren verdient, 
da jie jich alle der Thaten ihrer Borfahren im Befreiungsfriege würdig ge- 
zeigt. Das Baterland rechne auch weiter auf ihre Treue und Ergebenbeit. 
Der Brinz endete mit einem Hoch auf den König, in das alle Anmejenden 
unter den Klängen der Bolfshymne dreimal jubelnd einjtinmten. Dann 
trat General von Sandrart auf die Stufen des Denkmals von Yudivig XIV. 
und rief: „Dem Oberfeldherrn der 3. Armee, der uns bis dor die Thore 
von Paris geführt, unjerm theuern Kronprinzen Friedrich Wilhelm ein 
lautes Hurrah!” DBegeijtert antivorteten Offiziere und Soldaten diejem Zu- 
rufe. Ein Borbeimarjch der Truppen auf der Avenue de Baris jchlok 
die Tyeier. 

Am 30. September hatte der größte Theil de3 Korps VBinoy gegen 
Süden einen Ausfall aus Paris unternommen, welcher von dem preußiichen 
6. Armee-Korps mit großer Brapour zurüdgejchlagen wurde. Der Kron- 
prinz hatte an diefem Tage Morgens 5 Uhr Berjatlles verlajjen, um aus 
Anlaß des Geburtstages jeiner erlauchten Mutter dem Könige im Großen 
Hauptquartier von Ferrieres einen Gratulationsbejuch abzuitatten. Bei der 
Ankunft in Chatenay vernahm er die eriten Kanonenjchülle, unterbrach jeine 
Fahrt und vermweilte hier an dem Standort des General$ von Hartmann, 
dejien Kops ebenfalls alarmirt war. Als die Meldung eintraf, dat jich aus 
dem Artilleriefampfe ein Angriff der Srangzojen entwidelt habe, beitieg der 
Prinz ein Dragonerpferd und ritt auf eine Anhöhe zwijchen Villeneude md 
Drly, von wo aus General von Tümpling bisher das Gefecht geleitet hatte. 
Er blieb an diejer Stelle, bi das Gefecht beendet war, bejuchte dann Die 
Negimenter, die an der Aktion theilgenommen hatten, jprach ihnen jeine 
Anerfennung aus und feßte hierauf den Weg nach Ferrieres fort, mo der 
König aus dem Munde jeines Sohnes die exite Botjchaft von dent glüd- 
lichen Erfolge empfing. 

Auf der Rücfehr von Ferrieres befichtigte der Kronprinz, vom General 
von Hartmann empfangen, an derjelben Stelle, wo beim Gefecht dom 
19. September daS 2. bayeriiche Armeeforps zwijchen Betit-Bicetre und 
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Chatenay in das Gefecht der 18. Brigade des 5. preußiichen Korps einge- 
griffen hatte, mehrere bayeriiche Bataillone und Stapallerie-Negimenter und 
übergab den Truppen, die fich befonders ausgezeichnet hatten, die Dekorationen 
des Gifernen Streuzes. In einer Anrede an das verjammelte Offizierforps 
drücfte der Kronprinz der Tapferkeit der Bayern jeine wärmite Anerfennung 
aus und hob bejonders die Wichtigkeit der Waffenbrüderjchaft zwijchen den 
nord= und fiiddeutichen Armeen als eines wejentlicden Meomentes für die 
politiiche Einigung des deutichen VBaterlandes hervor. 

Am 2. Dftober war Feldgottesdienit im Park von Berfailles; die Zu- 
riehtungen entiprachen denen des vorangegangenen Sonntags. Nach der 
firchlichen Andacht vermweilte der Kronprinz längere Zeit im Sclojje von 
Berjailles, befonders in dem dafelbit initallirten Atelier des Hiltorienmalers 
Prof. Bleibtreu, der fich mit einer größeren Sfizze über den Empfang des 
franzöfiichen Abgejandten Generals D’Reille durch König Wilhelm auf den 
Höhen vor Sedan beichäftigte. 

Der Kronprinz Ichenfte den ee des National-Mufeums und 
der Torgfältigen Ueberwadhjung Derielben fort und fort daS eingehendite 
Snterefle. Auf feinen Befehl wurden einige Gemälde, welche die franzofilche 
Verwaltung vor dem CEinrüden der Preußen aus den Sälen entfernt hatte, 
wie die großen Schlachtenbilder von Horace Bernet, Belagerung und Ein- 
nahme von Stonjtantine (1837) daritellend, wieder aufgeitellt. 

Am 3. Oftober, 10 Uhr Morgens, ließ der Kronprinz auf der Ebene 
von S©atory, dem MHebungsfelde der franzöfiichen Garnijon von Berjailles, 
am Südmeltende der Stadt, eine Kavallerie-Divifion Revue pafjiren. Er 
drückte jeine ‚sreude Darüber aus, dat es ihm vergännt fei, Die Truppen der 
Diviiion begrüßen zu fünnen. Cr danfte den Offizieren für ihre Bravour; 
fie hätten auf dem Schladitfelde mehr als ihre Schuldigfeit gethan. Nach 
Beendigung der Revue begab fich der Kronprinz mit feinem Gefolge nad) 
dem neuen Hauptquartier der 3. Armee, dicht dor der Stadt, am Südoit- 
ende derjelben, einer geichnadvollen Billa, die für den Kronprinzen, den 
General-Leutnant dvd. Blumenthal und die perjönlichen Adjutanten eingerichtet 
worden war, mit mehreren fleinen, zwijchen fchattigen PBarfanlagen ver- 
theilten Nebengebäuden. Die Beligung gehörte einer Frau Walter-Andre, 
die hier in ländlicher Zurücdgezogenheit den franzöfiiden und Ddeutjchen 
Protejtanten von Berfailles und Umgegend ein Aiyl für ihren Gottesdienit 
errichtet hatte. An das Wohnhaus des Pfarrers reihten fich mehrere Bet- 
täle, in denen an jedem Sonntage während der Friedenszeit franzöjiich und 
deutjch gepredigt wurde. In einem diejer mit zahlreichen Bibeljprüchen ge- 
Ihmücten Räume war das Bureau des Oberfommandos der deutjchen Süd- 
armee etablirt. 

Der 5. Oftober war für die Meberfiedelung König Wilhelms nad) 
DBerjailles fejtgejeßt worden. Der Kronprinz war feinem erlauchten Vater 
bis Billeneude le Aoi entgegen geeilt und geleitete ihn durch die jubelnden 
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Zruppen nach der Präfektur von BVerjailles, mojelbjt das Große Haupt- 
quartier fortan jeinen Eik hatte. Den Abend verbrachte der König beim 
Kronprinzen im Kreife der Dffiziere der 3. Armee. 


sn den erjten Tagen der Cernirung von Paris war e8, mit Ausnahme 
der Kämpfe vom 19. und 30. September, ziemlich jtill_bei den Vorpoften 
hergegangen. Anfang Oftober wurden die Belagerten unruhig. Ihre 
Meinung war damals nod, daß die Deutichen fich beeilen würden, Baris 
zu bombardiren. Es fonnte ihnen nicht entgehen, daß man an vielen 
Etellen der Cernirungslinie mit Echanz- und Batteriebauten beichäftigt war. 
Um dieje Arbeiten zu -jtören und zu vernichten, unterhielt der Feind Tag 
und Nacht eine wahrhaft gewaltige Kanonade aus jeinen Forts. Die 
Richtung derjelben mechjelte je nach den Beobachtungen der parifer Artille- 
riiten. Am 8. Oftober mußten die Franzojen Ingenieurbauten bemerft 
haben, die an einem der vorgejchobeniten PBojten der Cernirungslinie, in 
Bougival und längs der „Route royale”, die von hier nah Malmaijon 
läuft, jowie in dem Barf Diejes Schlofjes aufgeführt wurden. Das Feuer 
der franzöfiihen Gejchüge reichte jedoch nur bis an die dom deutjcher Seite 
aufgeitellten Borpoften, die jofort an den Konzentrationsplag herangezogen 
wurden, al$ das Bombardement begann. 

Der Kronprinz, der den König an diefem QTage auf feinem eriten Aus 
fluge nad Saint-Sermain begleitet hatte, verteilte während des Bombarde- 
ments auf der großen Schloßterrafje, wo man fich) von der Nußloiigfeit des 
ganzen Angriffs überzeugen fonnte. 

Die Gefchüge des Forts Mont Balerien hatten das Schloß von 
Et. Cloud, welches franzöfiicherjeits irrthümlich al3 Quartier des preußiichen 
Generaljtabes angejehen wurde, am 13. DOftober in Brand gejchoilen. Den 
freiwilligen Anjtrengungen der deutichen Truppen gelang es, eine Anzahl 
von Kunjtgegenjtäanden und Werthjachen dem Feuer zu entreigen. Mehrere 
diejer Gegenstände hatte der Kronprinz, der dem Schiejal des Schlojjes die 
lebhafteite Theilnahme zollte, im Bejtibul jeines Hauptquartier, unter 
fiherer Obhut, aufitellen lajjen. Sehr beflagt wurde von ihm die Zer- 
jtöorung des über dem Eingang zur Haupttreppe im Innenraum angebrachten 
großen Bildes „Empfang der Königin Viktoria duch den Kaifer und Die 
Kaiferin”, auf welchem jich daS Porträt der Kronprinzeliin befand. 

Das Leben im Feldlager von Verjailles trug am 18. Oftober, dem 
Geburtstage des Kronprinzen, einen bejonders feitlichen Anjtrich. Neorgens 
erichien eine aus den Mufifforps von fünf Negimentern zufammengejekte 
Militärfapelle und jpielte zur Neveille auf dem NRafenplage der Billa Les 
DOmbrages. Mittagg um 12 Uhr wurden die Offizierforps der beiden 
Hauptquartiere, der Generaljtab, die anmwejenden Minister und Hofchargen 
empfangen. 
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sm Sehöniten Herbitionnenjchein jtand eine glänzende Menge von 
Dffizieren vor der Veranda verjammelt. Der Kronprinz trat mit zufriedenen 
Bliden in den ftattlichen Kreis und antwortete auf die Anjprache des 
Kommandanten von Verjailles, Generalmajors don Boigt-Aheeg: 


„sh danfe Ihnen Allen, meine Herren, die Sie jich meines 
Geburtstages erinnert haben. Ich gebe Ihnen die Verficherung, 
daß ich in feiner Gejellichaft, die mir merther und lieber wäre, 
diefen Tag feiern fonnte, an dem ich das vierzigite Jahr erreiche. 
Sn diefer großen, vuhmreichen Zeit und an diefem merfwürdigen 
Orte, two ich heute mein Wiegenfeit feiere, joll mir die Erinnerung 
an Ihre treue Hilfe bei dem, was wir gemeinjam vollbracht haben, 
unvergeßlich fein. Der König hat mir geltattet, heute zur eier 
diejes Tages Eijerne Kreuze I. Klafle unter Die hervorragenden 
sührer meiner Armee zu vertheilen. ES it mir eine große 
sreude, Dies jet zu Thun.“ 


Einer der Adjutanten verlas darauf die Namen der Ausermwählten, es 
waren etiva dreißig; meiltens Generale (v. Blumenthal und dv. Kicchbach) 
und Oberjten, doch au ein Hauptmann vd. Strank dom 5. Säger-Bataillon 
war darunter, der bei Sedan die wiederholten fürchterlichen Angriffe der 
Kavallerie auf dem WBlateau bei Floing abgejchlagen und mit feiner 
Kompagnie 300 Reiter gefangen genommen hatte. 

Eine Stunde ipäter war Gratulation von Seiten des Königs, der 
Prinzen und Fürlten. Für die Soldaten war der Schloßparf von Verjailles, 
wo die Wafjer jprangen und wo der Kronprinz Jic) zwiichen 4 und 5 Uhr 
einfinden twollte, als VBereinigungspunft bejtimmt. Bor dem großen Nondel 
de8 „Baljin de Neptune”, deijen 63 Fontainen und Delphine jämmtlic) ihre 
mächtigen Wafjergarben entjandten, Hatte jich eine überaus zahlreiche Zu:> 
Ichauermenge nicht nur aus der Garnijon, Jondern auch aus der Bevölferung 
bon Berjailles verfammelt umd durcd) geordnete Aufitelung an den amphi- 
theatraliich emporiteigenden BosfetS zu einem malerischen Bilde gruppirt. 
Der König ritt mit dem Kronprinzen, dem Grafen Bismard, dem Fürjten 
Lpnar und einigen anderen Herren an der Spite eines langen Yuges, der 
fie) durch den herrlichen Park von Fontaine zu Fontaine bemegte. 

Bei der Tafel von 75 Gededen, die um 7 Uhr in der Präfektur jtatt- 
fand, brachte Se. Majejtät den Trinfipruch auf den Kreonprinzen aus. 

Abends vereinigten jich die Mufifforps zu einem Yapfenjtreich, 
den der PBlakmajor von Berjailles führte. Lange bevor die Trommel 
gerührt wurde, hatten ich Die Truppen der Bejakung auf der Avenue de 
Paris und der Place d’Armes aufgejtellt, um dem Zuge, der jich nach der 
Präfektur bewegte, zu folgen. Die Mufik jpielte zuerit den Preußenmarjch. 
Nachdem derjelbe geendet, rief aus der Menge der Soldaten eine Stimme: 
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„Shr Deutjchen alle, unferm tapfern Kronprinzen Friedrich Wilhelm ein 
lautes Hoch!", eine Aufforderung, die lebhaften Nachflang fand. Die 
jtürmifche Begrüßung wiederholte fich, al8 der Kronprinz auf dem Balkon 
erichien. Bon munderboller Wirfung war Schubert’s „Am Meere“, durch 
‚Ddieje Mafje von Mufifern mit der höchjten Präzifion ausgeführt, und das 
„Sebet”, welches mit feierlidem Ernjte die Serenade Schloß. Der Kron- 
pring jtand in diefem Augenblicle am Fenjter, ex hatte den einen Fuß auf 
eine der Arabesfen des Gitters gejtellt und lehnte fich jinnend hinab. 

Daß diejer Tag auch in der Heimath im Sinne einer nationalen eier be- 
gangen wurde, zeigten die Hunderte von Telegrammen aus allen Gegenden 
Deutjchlands, die dem Führer der 3. Armee bei diefer Gelegenheit den Danf 
für jeine Kriegsthaten ausjprachen. 

Auh König Ludwig don Bayern hatte den Kronprinzen auf tele- 
graphilchen Wege beglükfwünjcht. In der Antwort hierauf hob der Kron- 
prinz u. W. hervor, daß der König alle Urjache habe, auf die Haltung der 
bayeriichen Truppen jtolz zu fein. 

Der König von Württemberg richtete an den SKronprinzen ein 
Slükmwunjchtelegramm, in welchem er ihm zugleich die Verleihung des 
Militärverdienitordens anzeigte. In dem Telegramme hieß es: „Ich habe 
- Dir diefen Orden in danfbarer Anerfennung der von Dir mit Deiner tapfern 
Armee, welcher auch meine Truppen angehören, erfochtenen herrlichen Siege 
verliehen. Mein Kriegsminiter vd. Sudom wird Dir die Infignien dejjelben 
überbringen.“ 

Der Kronprinz eriwiederte hierauf: Meinen innigjten Dank für Glüd- 
wunsch und Orden, den ich mit der Haltung Deiner bravden Truppen in 
diejem herrlichen deutjchen Feldzuge verdanfe.“ 


Wenige Tage vorher hatte General von Thielau im Auftrage des 
Königs Sohann von Sachen dem Kronprinzen das Großfreuz des Militär- 
&t. Heinrichsordens überbracdt. 

Der Magijtrat von Berlin Hatte dem SKronprinzen zu feinem 
Geburtsfejte folgende Glücdmwunjch-Adrelje überjandt: 


„Durchlauchtigiter ze. Eure Königliche Hoheit wollen uns huldreichit 
geitatten, Höchjtdemjelben zu dem heutigen Geburtsfejte unjere ehrerbietigiten 
Slükmwünjche zu überjenden. 

Nicht wie jonjt im Genufje des Friedens, in der geliebten Heimath, 
im Schoße der Erlauchten Familie, jondern im Geräufche der Waffen, im 
Herzen eines fremden — zwar durch wunderbare Gejchide wantend ge- 
mordenen, aber noch nicht erzwungenen Reiches, vor der Hauptjtadt eines 
ztvar gedemüthigten, aber noch nicht überwundenen Feindes, wie unter den 
Anitrengungen und Gefahren eines xuhmvoll geführten, doc noch nicht. 
beendeten blutigen Krieges, empfangen Eure Königliche Hoheit unjere Wünjche, 


78 


und in eine verhängnißvolle Zeit füllt die Feier eines Tages, welche das 
preußilche Volk mit lautem Jubel zu begrüßen gewohnt tit. 

Aber wie tief wir auch jolches empfinden, bei der gerechten Sache, 
für welche unjeres theuren Königs Meajeltät und jein Volk, mit deutjchen 
Fürsten und Völkern eng verbunden, das Schwert gezogen, willen wir aud) 
Eure Ffönigliche Hoheit in Hoffnung und Yuverjicht unter Gottes Schuß und 
Schirm; und mit freudigem Stolze bliden wir zu dem allverehrten Kron- 
prinzen auf, der dem Willen und Beijpiele jeines erlauchten füniglichen 
Vater folgend, ebenjo menjchlich und mild, al3 muthig und tapfer an der 
Spite der in Eintracht vereinigten Ddeutjchen Krieger Schlachten Fämpft und 
Siege erringt — glänzende Denkmäler der Veltgefchichte und WE Uhl 
Ehrenzeichen des deutjchen Namens. 

Eure Königlide Hoheit verlangen für die unter Höchitdero Führung 
von den Söhnen des gejammten deutjchen Vaterlandes vollbrachten ruhm- 
vollen TIhaten feinen andern Xohn, al3 daß aus der wunderbaren Ber- 
änderung der Dinge, Deren Zeugen ir find — aus den außerordentlichen 
Ereignijjen, Die an dem jtaunenden Zeitalter vorübergehen, Heil und Segen 
dem deutjchen Bolfe erblühen. 

Möge der gnädige Gott nach vollendeten heißen und blutigen Slamıpfe, 
nach errungenem ehrenvollen und dauerhaften Frieden Cure Königliche 
Hoheit mit joldem Lohne jegnen und beglüden! 


Berlin, den 18. Oftober 1870. 


Der Magijtrat. 


Der Kronprinz dankte Später mit folgendem Schreiben: 


„sc Danke dem Magiitrate Berlins für den Glückwunsch, 
welchen Mir derjelbe zu meinem diesjährigen Geburtstage in jo 
beredten und tiefempfundenen Worten dDargebracht hat. Durch Gottes 
wunderbare und gnädige Fügung treffen Mich die Grüße aus der 
Heimat im Angefichte der feindlichen Hauptitadt, wohin ein un- 
unterbrochener Siegeslauf die deutjchen Heere unter dem Dberbefehl 
unjeres Königs geführt hat. Wenn es mir vergönnt geivejen it, 
mit der tapferen, Meiner Leitung anvertrauten Armee Erfolge zu 
erringen, auf welche Deutjchland mit Genugthuung blickt, jo 
erfüllt mich der Gedanfe mit freudigem Stolz, daß auch) fie dazu 
beitragen twerden, unjerem theuren Baterlande die unter jchiweren 
Opfern gewonnene Einheit dauernd zu bewahren. 


Hauptquartier Verjailles, den 31. Oftober 1870. 
Friedrich Wilhelm.“ 
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Auf die Glücwunjchadrelje der Berliner Stadtverordneten ertheilte 
der Kronprinz die nachitehende Antwort: | 


„Den Stadtverordneten Berlins danfe Ich von ganzem Herzen 
für den freundlichen Gruß und Glückwunsch, welchen Mir diejelben 
zum 18. Dftober hierher in die ‚Ferne gejandt haben. Die Aner- 
fennung, welche man in der Heimat den Siegen Meiner Armee 
gezollt, macht mich wahrhaft glüdlih. Großes haben die deutjchen 
Krieger aller Stämme unter der Führung unferes Königs voll- 
bracht; das Vaterland wird es — dep bin Sch gewig — in danf- 
barem Gedädhtnig bewahren. Unjere Heere aber jind von Dem 
ttolzgen Bemwußtjein erfüllt, für eine heilige und gerechte Sache zu 
fämpfen und heute wie je bereit, mit ihrem Blute Deutjchlands 
Wohlfahrt und dauernde Einheit zu begründen. Gin ehrenvoller 
Stiede wird, jo Gott will! bald die jchmerzlichen Opfer lohnen, 
welche unjer ganzes Volk in unvergleichlicher Hingebung gern und 
freudig gebracht hat. 


Haupt-Quartier Verjailles, den 31. Dftober 1870. 
Stiedrih Wilhelm, Kronprinz von Preußen. 


Geh. Legationsrath Abefen richtete am Geburtstage des Kronprinzen 
folgende jehr beachtensmwerthe Zeilen*) an jene Gemahlin: 
Berjailles, den 18. Oftober 1870. Abends. | 
„Ob Du mohl des heutigen Tages recht gedacht haft! ES it doc) 
ein recht merfwürdiger Tag, mit einem Janusgejicht, der Bergangenheit 
und Zufunft zugeiwendet — eine glorreiche Vergangenheit in der Völfer- 
Ihlacht bei Leipzig, und eine trojireihe und hoffnungsreiche Zukunft in 
unjerem Kronprinzen, der jich immer jchöner entwidelt. Ich weiß nicht, ob 
ic) Dir jchrieb, dag am Tage nach dem großen Ritt um Sedan, als ich mit 
dem Minilter von Dondhery nach VBendrejje fuhr, Bismard mir zum erjten 
Mal mit Anerfenntnig und Vertrauen vom Kronprinzen jprach und jelbit 
ganz glücdlich darüber war. Sch glaube doch, ich jchrieb Dir, wie der 
Minifter mir gejagt, dat er unendlich viel mehr und ganz Anderes in ihm 
gefunden, al er gedacht; auch, dat der Prinz fich über jein Berhältnig zu 
ihm jelbit in jo offener und jchöner Weije ausgejprochen, daß er die beiten 
Hoffnungen daran fnüpfen dürfe. Das war mir jehr erfreulich und ich 
mußte heute recht daran denken. — Und zivijchen diejen Hoffnungen der 
Zufunft in unferem jungen Thronerben und diefem Rücdblid auf die Frei- 
heitöfriege — in welcher Gegenivart jtehen wir!“ 


* Heinrich Abefen. Ein jchlichtes Leben in beivegter Zeit. ©. 430. 
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Die muthiwillige Einäfherung von Saint-Cloud hatte die Bejorgnig 
vor der Zerjtörung anderer monumentaler Baumwerfe im Umfreije der be= 
lagerten Stadt erwedt. Am meilten war für die berühmte PBorzellan- 
Tabrif von Sevres zu fürchten, die von verjchiedenen Seiten her durch das 
euer der franzöfiichen Forts bejtrichen wurde. Der obere Theil Hatte 
bereit$ von den franzöfilchen Stüdfugeln fo jtarf gelitten, daß es mehr als 
fraglicd) war, ob das Gebäude der Sabrif auf die Dauer werde erhalten 
bleiben fünnen. 

Herr NRegnault, der Vorjtand der Sabrif, einer der namhafteiten 
Katurforicher Frankreichs, Hatte fi” an den Kronpringen mit der Bitte 
gewandt, daß ihm die Möglichkeit gegeben werden möge, wenigjtens den 
unerjeglichen Theil der Kunjtichäge von Sedres dem DBerderben entziehen 
zu fonnen. ES handelte ji) vornehmlich um eine Sammlung von Neodellen, 
die in gejchichtlicher Reihenfolge die Entwidelung der Sleramif verjinnlichen, 
und um eine größere Stolleftion von Zeichnungen, Formen u. |. w., Die 
demjelben Ytiwede dienen. In Anbetracht des jchweren BVerluftes, welcher 
der Kunjtinduftrie aus dem Untergange diefer Sammlungen hätte erwachien 
fönnen, hatte der Kronprinz das Gejuch bewilligt und verfügt, daß unter 
Leitung des Herrn NRegnault und mit Hülfe der nächitliegenden Truppen 
' die leberführung nach Berjailles erfolge. Im Auftrage des Kronprinzen 
hatte der Hofmarjchall Graf zu Eulenburg die in Nede fommenden Gegen- 
Hände einer Bejichtigung unterworfen. Die Wagen zum Transport wurden 
bon der preußiichen Militärverivaltung hergegeben. So fonnten die werih- 
volliten Vajen und Gefäße jowie die ganze Kolleftion von Zeichnungen und 
Kunftblättern, welche die Gejchicehte der Töpferfunft und PBorzellanbildnerei 
vergegenmwärtigt, geflüchtet und in dem Schlojie von Berjailles nieder- 
gelegt werden. | 

Am 21. Oftober fam es zwijchen Bougival und Malmaijon abermals 
zu einem größeren Gefechte. Der König und der Kronprinz begaben jich 
gleich nach 3 Uhr in die Nähe des Gefechtsfeldes und ritten, umgeben von 
ven Prinzen Karl und Adalbert, dem Großherzoge von Weimar, dem 
Herzoge von Koburg, dem Prinzen uitpold, den andern Fürjten und zahl- 
reicher Suite, zunächit über Le Chesnay gegen Bougival. Dann imurde 
der Aquäduft zwilchen Rocquencourt und Marly, der wegen der Höhe jeiner 
Woölbungen eine vortrefflide Rundfiht auf das ganze vom Mont- 
Balerien beherrichte Terrain gewährt, als Objervationspunft eingenommen. 
Der König und der Kronprinz verließen diefen Pla erit, al$ der Kampf 
bei Malmaifon ausgefochten war. 

Den Anritt des Kronprinzen zu diefem Ausfallgefecht jchildert Hans 
Blum in feinem Buche: „Auf dem Wege zur Ddeutjchen Cinheit. 
Erinnerungen. (Bd. II ©. 332): | 

„Segt fam auch der Kronprinz. Er ritt an der Spike des Stabes 
und Gefolges des Hauptquartiers, dicht Hinter ihm Blumenthal, der Herzog 
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von Koburg, der Auguftenburger, Brinz Luitpold von Bayern u. f. m. 
Der Kronprinz war zum Malen lebendig und bewegt, als er an der Spite 
jeines Gefolges heranflog, feine furze Tabafspfeife hoch in die Kuft hielt 
zum Zeichen des Haltens, und zu den Herren feines Gefolges zurücdgemwandt, 
mit jeiner mwohlflingenden Stimme rief! „Meine Herren, reiten mir hier 
etwas aneinander. Die Ambulanzen müfjen hindurch fünnen.” Im der 
That famen Hinter dem Gefolge des Kronprinzen die langen Yüge der 
Regimentsambulanzen von Berjatlles her den Berg herauf. Der Kronprinz 
hatte zwei Schritt von uns gehalten und freundlich den Gruß der Breiie 
erwidert. Er nahm dann mit feinem Gefolge jeine Stellung neben jeinem 
Bater.“ 

Am 70. Geburtstage des Generals dv. Moltfe (26. Dftober) erichien der 
Kronprinz zur Gratulation mit einem Lorbeerfranz. Um dem General eine 
Ueberrafchung zu bereiten, hatte jic) der Kronprinz ohne dejjen Willen für 
den Nachmittag zum Diner im Hotel des Rejervoirs angejagt und jaß dann 
bei der Tafel zur Rechten Moltfe’s. Der greife Stratege war geiprächiger 
al3 jonjt und jichtbar gerührt, alS jein hoher Tiichnachbar in warmen 
Worten jeine Gejundheit ausbrachte. 


Die Depejche, welche dem Großen Hauptquartier die Meldung von 
der vollzgogenen Kapitulation der Seitung Met überbracdhte, war am 
27. Dftober um 2 Uhr morgens in Berjailles eingetroffen. Sie wurde dem 
Könige noch in der Nacht überreicht. Eine ziweite Depejche, die der König 
auf dem Wege über Bont-a-Moufjon erhalten hatte, gab die Zahl der Ge- 
fangenen auf 150000 an und fügte hinzu, daß die Kapitulation voraus- 
\ihtlih am 27., Nachmittag 5 Uhr, unterzeichnet werden würde. Der König 
ließ die wichtige Meldung jofort dem Kronpringzen, den.andern Füritlichfeiten 
und den Generalen durch einen berittenen Feldgensdarmen fundthun. Der 
Kronprinz, der, wie gewöhnlich, früh Morgens ausgeritten war, wurde zu- 
exit Durch einen ihm begegnenden Telegraphenbeamten von dem Borgefallenen 
unterrichtet und erhielt dann, in die Billa Les Ombrages zurüdgefehrt, von 
der Ordonnanz die officielle Bejtätigung. Er eilte jogleich zur Gratulation 
in die Präfektur und wohnte dem militärifchen Conjeil bei, in welchem die 
Artifel der Uebergabe durchberathen wurden. 


Im Kreife des Kronprinzen wurde das denfwürdige Creigniß am 
Abend durch eine feitliche Vereinigung gefeiert. ES waren die Offiziere 
jeine® Oberfommando’s jomwie die in Verjailles anmejenden jitddeutjchen 
Minilter und NReichstags-Abgeordneten geladen. 


Der Fall der Feitung Met gab dem Könige, Veranlafjung, jeinem 
Sohne und dem Prinzen Friedrich Karl für ihre hervorragende Bethätigung 
al Heerführer in diefem glorreichen Feldzuge durch Ernennung zu Öeneral- 
Feldmarjchällen die höchite militärifche Würde zu verleihen. Das diejerhalb 


an den Sronprinzen ergangene fönigliche Handfchreiben lautete: 
Marg. dv. Bofhinger, Kaifer Friedrih. Bd. III. 6 


„Berfailles, 28. Oftober 1870. 


Mit der Kapitulation der Armee des Marihall3 Bazaine und 
der Feltung Met, Durch welche nunmehr die beiden feindlichen 
Armeen, welche im Juli Diejes Sahres in dem jetigen blutigen — 
wahrlich nicht von uns provocirten — Kriege gegen Preußens und 
Deutjchlands vereinte Kräfte aufgejtellt waren, als Gefangene in 
unjere Hände gefallen jind, tit ein jo wichtiger Abjchnitt in Demjelben 
eingetreten, daß ich mich veranlaßt jehe, Dies Creigniß Durch einen 
bejonderen Act in feiner ganzen Wichtigkeit zu bezeichnen. Du halt 
an der Herbeiführung des Gelingens unferer jchiweren Aufgabe 
einen überaus wichtigen Antheil gehabt, indem Du die Campagne 
durch zwei Siege furz nacheinander eröffneteit; — dann durch Deinen 
Itrategijeden Bormarjch die linfe Flanfe der Hauptarmee Ddedtelt, 
\odaß Dieje gejichert zuer Beftegung der Armee Bazaine’s jchreiten 
fonnte; dann Dich mit Deinen Armeetheilen der großen Armee an- 
geichloffen, um in die Operationen gegen Sedan einzugreifen und 
die großen Ergebnifje dajelbjt mitzuerfänpfen, und Du hajt endlich 
jeßt die Cernirung von Paris -— theilweis fümpfend — beiverf- 
Itelligt. Das alles zujammengenommen bezeichnet den großen, den 
glücklichen Feldherrn. Dir gebührt daher die höchjte Stufe des 
militärifchen Ranges, und jomit ernenne ich Dich zum Generalfeld- 
marjchall. ES it das erite Mal, dab Ddiefe Auszeichnung, Die ich 
auch Friedrich Karl verleihe, Prinzen unjeres Haujes zutheil wird! 
Aber die Erfolge, welche bisher in Ddiefem Feldzuge errungen find, 
erreichen auch eine Höhe und eine folgenreiche Wichtigkeit, wie wohl 
nicht8 Aehnliches zuvor. Und darum bin ich berechtigt, von dem 
Herfommen in unjfernm Haufe abzugehen. Was mein Baterherz 
dabei empfindet, daß ich Dir auf jolche Art meinen und des Vater- 
landes Danf ausfprechen fanıı und muß, bedarf feiner Wortel 


Dein Dich herzlich liebender danfbarer Vater 
Wilhelm.“ 


Der Armee-Befehl des Königs, durch welchen den Truppen Dieje 


Beförderung befannt gegeben wurde, hatte folgenden Wortlaut: 


Soldaten der verbündeten Deutjhen Armeen! 


Als wir dor drei Monaten ins Feld rücten gegen einen Feind, 
der uns zum Sampf herausgefordert hatte, jprad) Ich Euch Die 
Zuverliht aus, daß Gott mit umjerer gerechten Sache jein würde. 
Dieje Yuverficht hat jich erfüllt. Seit dem Tage von Weißenburg, 
wo Ihr zum eriten Male dem Feinde gegenüber tratet, bis heute, mo 
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sch die Meldung von der Kapitulation von Met erhalte, find zahl- 
reiche Namen von Schlachten und Gefechten in die Kriegsgejchichte 
unvergänglich eingetragen worden. ch erinnere an die Tage von 
Worth und Saarbrüden, an die blutigen Schlachten um Met, an 
die Kämpfe bei Sedan, Beaumont, bei Straßburg, Paris 2c., jeder 
it für uns ein Sieg geivejen. Wir dürfen mit dem ftolzen Bemwußt- 
jein auf Ddiefe Zeit zurücbliden, daß noch nie ein xvuhmreicherer 
Krieg geführt worden it, und Ich Tpreche e8 Euch gern aus, daß 
Ihr Eures NRuhmes würdig jeid. Ihr Habt alle die Tugenden 
bewährt, die den Soldaten bejonders zieren: den höchiten Muth 
im Gefecht, Gehorjam, Ausdauer, Selbjtverleugnung bei Krankheit 
und Entbehrung. — 

Mit der Kapitulation von Meb ijt nunmehr die legte der 
feindlichen Armeen, welche uns beim Beginn des Teldzuges ent- 
gegentreten, vernichtet worden. Diejen Augenbli benuße Sch, um 
Euch Allen und jedem Einzelnen, vom General bis zum Soldaten, 
Meinen Danf und Meine Anerfennung auszufprechen. Sch wünjche 
Euch Alle auszuzeichnen und zu ehren, indem Ich heute Meinen Sohn 
den Stronprinzen von Preußen und den General der Slavallerie 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen, die in diefer Zeit Euch Iwiedere 
holt zum Siege geführt haben, zu General-Seldmarjchällen befördere. 
Was auch die Zukunft bringen möge — Sch ehe dem ruhig ent: 
gegen, denn Sch weiß, daß mit jolchen Truppen der Sieg nicht fehlen 
fann und daß wir unfere bis hierher jo ruhmmweich geführte Sache 
auch ebenjo zu Ende führen werden, 

9. Qu. Berjailles, den 28. Oktober 1870. 


Wilhelm. 


Dem Kriegsminilter von Roon war vom Könige an Ddiejem Tage der 
Orden Pour le merite verliehen worden; es war jedoch fein verfügbares 
Eremplar diefes Ordens zur Stelle. AlS der Kronprinz davon hörte, jchiete 
er dem SKriegsminijter einjtiveilen jeinen eigenen Orden zum Anlegen. 

Dberit Lloyd Lindjay, Gründer des englichen Nationalvereins zur 
Hilfeleiftung fir die beiderjeitigen Verwundeten, hatte dem Stronprinzen 
einen jehr erheblichen Geldbetrag zur Unterjtügung der Ktranfen und Ber- 
wundeten des deutjchen Heeres nach) Verjailles überbracht. Der Kronprinz | 
dankte dem englifchen Nationalverein für diefe Spende durch das Folgende 
Schreiben: 


„Hauptquartier VBerjailles, 3. November 1870. 
Der durch den Oberjten Lloyd Lindjay don dem unter jeiner 
Zeitung stehenden englifchen Vereine überbrachte noble Beitrag für 
die Kranken und VBerwundeten verdient etivasS mehr als eine ein- 
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fache Empfangsbeitätigung. in diefem wie in anderen Yallen der 
Koth hat England feine Spenden mit freigebiger und unpartetifcher 
Hand ausgetheilt. Die Gaben, welche in wahrhaft chriftlichem Geijte 
geboten wurden, haben bei denjenigen, in deren Namen ich jpreche, 
ein Gefühl von Herzen fommender Dankbarkeit erregt. indem ich 
in ihrem Namen jpreche, iwiederhole ich daS Gefühl meiner jänmt- 
lichen Landsleute, melde diesmal don denjenigen repräjentirt 
werden, für die diefe Gaben bejtimmt jind. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz.“ 


Am 8. November war der rujliiche General & la suite Annenfoff in 
Berjailles eingetroffen und überreichte dem Kronprinzen im Yuftrage des 
Raifers Alexander das Diplom al8 TFeldmarjchall der rufjiichen Armee. 
Die gleihe Ernennung wurde dem Prinzen Friedrich Karl zu Theil: 

König Wilhelm hatte von der Ernennung jeines Sohnes zum Feld- 
marihall auch dem älteiten Offizier feiner Armee, dem Grafen von Wrangel 
Nachricht gegeben. Der greije Seldmarjchall, welcher dem Siegeszuge der 
deutihen Truppen mit großer Begeilterung gefolgt war, freute jich, nun 
auch Kollegen im Titel gefunden zu haben, und jandte dem Kronprinzen 
ein Glükwunfchtelegramm herzlichiter Art. Ihm exrividerte der Prinz: 


„DBerjailles, 9. November 1870. 


Sie haben mir, mein lieber Seldmarjchall, einen jehr freund- 
lichen Glüdmwunic) zu meiner neuejten Beförderung durch den Tele- 
graphen zufommen lafjen, und müfjen Ihrem nunmehrigen Kollegen 
geitatten, auf diefem Wege Ihnen für jene Worte, iwie auch) für Die, 
welche den Siegen meiner Armee galten, zu danken. 

Der König hat mir in einem ungemein gnädigen und aner- 
fennenden eigenhändigen Schreiben meine Beförderung mitgetheilt 
und dabei die Gründe auseinandergejegt, warum er dies alte Her= 
fommen in unjerem Haufe, demzufolge niemals ein Prinz Teld- 
marjchall werden fonnte, verlafjen habe. Da die mir unterjtellten 
braven Truppen durd) meine Ernennung ausgezeichnet werden jollen, 
jo nehme ich in danfbarer Ehrfurcht diejfe neue Würde Hin, Die 
mandem Andern al3 mir zuitehen müßte. 

Großes haben unfere Truppen, unjer Bolf in Waffen, geleijtet; 
möchte endlih ein riede das Werf blutiger Arbeit Frönen, der 
Gejchlechtern Ruhe und Sicherheit verbürgte und den inneren 


Ausbau unjeres dann Hoffentlich geeinigten großen Vaterlandes 
geitattete. 
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Für Ihre, mir jo oft bereits ertviejene freundliche Theilnahme 
aufrichtig Danfend, freue ich mich auch der Anerkennung, melcher 
mein alter Waffengefährte und Führer aus 1864 mir ausjpricht, 
und bitte, mic) der Gräfin zu empfehlen, mein lieber Feldmarjchall, 
bis auf Wiederjehn in Paris als 


Shr mohlgeneigter 
Sriedrich Wilhelm, Kronprinz, 
Seldmarihall, 
Oberbefehlshaber der 3. Armee.” 


| Die Bejagung der Cernirungslinie von Paris hatte in diefen Tagen durch 
den Eintritt des bisher zur Armee des Prinzen Friedrich Karl gehörigen 
pommerjchen (2.) Armeeforps unter dem General der Infanterie dv. Franjedt 
einen Zutachs erfahren. Das Korps, welches die Stellung von Longjumeau 
und Palaifeau erhielt, wurde der 3. Armee als Nejerve zugetheilt. Der 
Kronprinz begrüßte die Bommern, als fie am 12. November feinem Ober- 
fomando unterjtellt wurden, mit dem folgenden Armeebefehl: 


Soldaten des 2. Armeeforps! 

E3 iit das erite Mal, dat ih Euch im Felde unter meinem 

Kommando jehe, nachdem es mir viele Jahre des Friedens hindurch 
bejchieden war, Euer fommandirender General gemejen zu fein. Sch 

heiße euch herzlich unter meinem Befehl willfommen. Cuere ruhm- 

vollen Ihaten bei Gravelotte und die jtandhaft ertragenen An- 
Itrengungen mährend der Belagerung von Wet haben mich mit 

Stolz erfüllt. Ich erivarte mit Zuverficht, daß wir gemeinschaftlich, 

wie im Dienjt der Heimath, jo auch vor dem Feinde die erneute 

ı .  Bufriedenheit unjeres allergnädigiten Königs uns erwerben werden. 


Berjailles, 12. Itovember 1870. 


Friedrich Wilhelm, Kronprinz, 
Generalfeldmarichall und Oberbefehlshaber der 3. Armee.“ 


Am 21. November wurde die TFeier des Geburtsfeites der Kronprinzeljin 
begangen. Bormittags war das Hauptquartier der 3. Armee, Die Billa 
Leg Ombrages, Mittelpunkt der feitlichen Bereinigung. Um 8 Uhr Miorgen- 
ftändehen, dann Gratulationsempfang und Dejeuner. Einige photographijche 
Abbildungen, welche die Kronprinzejiin von den unter ihrer Leitung orga- 
nifirten Baradenlazarethen in Homburg vd. d. H. hatte anfertigen lafjen und 
die in dem Gmpfangszimmer ihres Gemahls unter Plänen, Striegsfarten 
und Zeichnungen auslagen, wurden mit bejonderm Interejje betrachtet. 


Nachmittags hielt der König mit den Fürjten und Prinzen einen Umritt 
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dur den Park, wo die Wafjer Iprangen, Abends war Tafel in der Prä- 
feftur und Yapfenjtreih. Ein flarer Abendhimmel jah die Garnijon und 
Schaaren der bürgerlichen Bevölkerung von Verjailles vor dem PBräfeftur- 
Gebäude verjammelt. 

Brofejjor Anton von Werner, welcher während der Belagerung von 
Paris des öfteren zu den Gäjten der Villa Les Ombrages zählte, giebt von 
diefer und ihrem hohen Bewohner folgende anziehende Schilderung”); 

Die geräumige Billa der Madame Andre war im behaglichiten modernen 
franzöfiichen Gejchmadf eingerichtet. Das Entreezimmer im PBarterre, in 
welchen jich der Kronprinz mit den Herren des Stabes vor und nad) den 
Mahlzeiten zu verjammeln pflegte, war bi8 zur Dede hinauf mit meiß- 
ladirter Holgvertäfelung verjehen und mit Bibelfprüchen verziert, 3. D.: 
„Vous etes sauves par gräce par la foi, cela ne vient pas de vous, c’est 
un don de Dieu‘ u. a. m. Hieran Itieß ein geräumiger Ddreifenjtriger 
Salon, Wände und Weöbel mit gemujtertem Stoff bezogen; Daneben ein 
fleines Muftfzimmer; auf der anderen Seite ein großes Epzimmer, welches. 
Raum für 20 Herren bot, welche an der fronprinzlichen Tafel in der Regel 
täglich, jobald ihr Dienjt fie nicht nach außerhalb führte, theilnahmen. E3 
waren dies die Herren Generalleutnant vd. Blumenthal, Chef des Stabes 
der dritten Armee, Oberjt von Gottberg, Oberquartiermeiiter, Graf Eulen- 
burg, Sofmarjchall, die Major dv. Hahnfe und Karnak, die Hauptleute 
Lenfe und dvd. Sommerfeld und Leutnant Bronfart vd. Schellendorf dom 
Seneralitabe, Major dv, Winterfeld, Kommandant des Hauptquartier, Die 
Adjutanten Major Milchke, Aittmeifter dv. Schleinig und Graf Sedendorff, 
die Ordonnangoffiziere Graf Harradd, dv. Stülpnagel, vd. Mutius, vd. Gujftedt, 
v. Blumenthal jun., endlich Major Drejow, Hauptmann d. Wolff und Haupt- 
mann d. Biebahn. 

Die Billa, von einem anjehnlichen Barfe umgeben, lag ziemlich frei an 
der Sid-Dftefe der Stadt, im Nüden vom Bahnhofe der Rive gauche. 
Eine Kompagnie Infanterie war deshalb immer zum Schuge des Ober: 
fommandos in der Billa und jtellte Teldwachen gegen die den PBarf um- 
gebene Hochebene von Sarbory aus. 

Der Kronprinz war mir von Berlin und einem gelegentlichen Bejuche 
in Karlsruhe ber nicht unbefannt, dennoch werde ich nie den Eindruck ver- 
- geiien, welchen er machte, als ich ihn in DVerfailles wiederjah. Als ich zum 
eritenmale zum Dejeuner eingeladen in die Billa Andre fan, wandelte der 
Kronprinz draußen unter den herbitlich gefärbten Bäumen mit dem früheren 
badischen Mintiter vd. Roggenbach) in eifrigem Gejpräch einher: eine jonnige, 
männlich jchöne Erjeheinung! Der Glanz glüdlicher militärischer Erfolge 
umgab Dieje fraftuolle hohe Geitalt; das Antlig, jtrahlend vor Sreundlich- 
feit und Wohlmwollen, war don der Sonne gebräunt und gejundheitsitrogend, 
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der mächtige VBollbart goldblond. Gewiß, er war der „herrlichite von allen“, 


und wir hatten doch in unjerem Heere und im Oberfommando jelbit wahr- 


haftig feinen Mangel an prachtvollen, germanifchen Nedengeitalten! Und 
auch die Berjailler Bevölkerung empfand den Zauber diefer durch ihre Er- 
Iheinung und Liebenswürdigfeit fieghaften Perfönlichleit. Ich bin dem 
Kronprinzen oftmals begegnet, wenn er zu Zu und begleitet von feinem 
Adjutanten Mifchte die Rue des Chantiers hinauf zur Präfektur, der Refi- 
denz des Königs, ging; aber niemals habe ich jeitens der Bevölkerung 
feindjelige Blide oder Aeußerungen bemerkt, jondern mehr ftaunend bewun- 
dernde, hier und da Grüße, welche freundlich eriwidert wurden, und der 
YAusruf: „Ah, le Prince Royal“ oder „Voila Fritz!“ — — 

Von der Mittagstafel in der Billa Les Ombrages berichtet der Kriegs 
minijter von Roon: „Man fpeijt dort A Vanglais um 7 Uhr und plaudert, 
mujieırt und raucht auf gut deutfch nach der Tafel ganz gemüthlich.” Der 
Geh. Kabinetsrath von Wilmomsfi fand es beim Kronprinzen viel ungenirter, 
al3 an der Tafel des Königs. „Nach dem Kaffee wird geraucht, dadurch 
verlängert jich daS Beiammenjein; während man beim Könige höchitens 
Ile Stunden braucht, dauert e8 beim Stronprinzen 3 Stunden bi um 
2: lihr.“ 

Bon einer Abendgejellichaft beim Kronprinzen erzählt KouiS Schneider 
in jeinem Werfe „Aus meinem Leben” (Bd. 3 ©. 352): E83 war ein für 
mich jehr merfiwürdiger Abend beim Kronprinzen in der Billa Les Ombra- 
ges mit ihrer reizenden Sernjicht auf das Verjailler Schloß. Ein ungemein 
ungezwungener Ton der Gejellichaft, welcher der Kronprinz jelbjt mit großer 
Courtoijie präfidirte, und deren Mittelpunft er jeden Augenblick blieb. Ich 
hatte bei Tijche die Ehre, dem Kronprinzen gegenüber zu jißen, und fonnte 
während des ganzen Diners nicht jatt werden, in jeinem jchönen Boll 
bart, jeiner Haarfarbe und der Art, es zu tragen, jeiner hohen Geltalt, dem 
fräftigen Körperbau und edlen Gefjichtsausdrud, den fünftigen SKaijer vor 
mir zu jehen, den wahrlich fein Maler geeigneter bilden fanı, al3 mit der 
Seitalt, den Zügen und dem Ausdruck, welche die Natur dem Kronprinzen 
gegeben. Das zunehmende Alter müßte ihn auffallend verändern, wenn 
die Zukunft ihn nicht fir das Fdeal einer deutichen Kaijergeitalt erfennt. 
Kach Tiiche rief mich der Kronprinz in eine Fenjterniiche und auch den 
Öeneralarzt Dr. Wegner, jeinen Leibarzt, dazu, der in den höchiten Graden 
des Freimaurerordens jteht und mit zu den leitenden SKträften des Bundes 
gehört. Hier wurde die Form beiprochen, in welcher ein Flügel-Adjutant 
des Königs, der den Wunfch gegen mich ausgejprochen hatte, Sreimaurer 
zu werden, wohl in eine Feldloge aufgenommen werden fünnte. 3 wäre 
Dies eine wichtige Begebenheit für den Orden gemejen, namentlich dem un 
finnigen und veriwerflichen Benehmen der franzöfilchen Freimaurer gegenüber; 
denn es jtand die Theilnahme des Königs und des Kronprinzen zu erivarten, 
und ein Ueberjchlag, den wir von befannten Freimaurern im Hauptquartier 
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iwie bei den Einjchliegungstruppen machten, gab eine vollitändig bejekte, 
gerechte Yoge. Entweder belegte man ohne weiteres das Logengebäude von 
Berjailles mit Bejchlag oder richtete eine Seldloge in geeigneter Lofalität 
ein, an der e3 in DBerjailles nicht fehlte. Sa, man fonnte binnen acht 
Tagen alles nothmwendige Geräth aus einer Berliner oder rheiniichen Loge 
fommen lafjen. ES wurde nichts aus der Sache, da der Betreffende jehon an 
Tage darauf von VBerjailles abfommandirt wurde. Die Belprechung darüber 
führte auf reformatorifche Gedanken, welche der Kronprinz vor dem 75eld- 
zuge bei feierlicher Gelegenheit gegen eine große Zahl von Brüdern ausge- 
Iprochen hatte, und zu deren Durchführung über lang und furz er entjchlofjen 
ihien. Ich hörte mit Erjtaunen, wie ernjt und zuverjichtlich der Kronprinz 
von Ddiejer wichtigen Sache jprach, Deren \nSlebentreten wohl geeignet jein 
dürfte, dem jo eigenthümlichen Bunde eine nicht berechenbare Bedeutung zu 
geben. Mehr davon gehört nicht in Diefe Aufzeichnungen. Bielleicht 
erinnern zufünftige Begebenheiten und Gejtaltungen einmal an diejes merf- 
würdige Feniternischengefpräch in der Berjailler Billa Les Ombrages. — — 

Am 30. November machten die Belagerten einen bedeutenden Ausfall 
nach Often gegen die württembergiichen und jächliichen Truppen und eroberten 
dabei die Dörfer Brie und Champigny, An 1. Dezember jchiviegen Die 
Waffen, weil die Franzojen Waffenftillitand verlangt hatten, um ihre Todten 
und Berwundeten jammeln zu fünnen. 

Sm großen Hauptquartier von VBerjatlles war in einer Berathung der 
Generale, die in Gegenivart des Königs und des Kronprinzen jtattfanD, 
der Entiehluß gefaßt worden, dem Sronprinzen von Sachjen zu überlafjen, 
ob er die MWiedereinnahme der von den Sranzojen offupirten Orte, nad) 
Maßgabe der örtlichen Verhältniffe, für nothiwendig erachte oder nicht. Der 
Kronprinz entjchied jich für das eritere. Die Ordres an die einzelnen Korps 
und ihre. Unterfommandos miurden in der Nacht extheilt, das 2. Armee- 
forps, das jchon am 30. zur Verjtärfung herangezogen tporden war, nahm 
siwischen Sachen und Württembergern Stellung; die jämmtlicden Truppen 
traten unter den Vberbefehl des Generals von ?ranjedy, der ziwiichen 
Marne und Seine fommandirte; auch die 1. Brigade der Württemberger. 
Am 2. Dezember fand die Erneuerung des Kampfes jtatt und DBrie und 
Champigny wurden deutjcherjeit3 zurücerobert. 

Aus Anlaß des fiegreichen - Gefechts richtete der Kronprinz an den 
Kommandirenden Des 2. Armeeforps, General von Franjedy, ein jehr an- 
erfennendes Schreiben, in welchem es hieß: 


‚Sch mußte wohl, was von jolchen Truppen zu eriwarten 
Itand, deren QTapferfeit aus alter Zeit her Tprüchmwörtlid it und 
deren Haltung in sriedenszeiten, während der jechsjährigen Dauer 
meiner Stellung al3 fommandirender. General in Bommern, jtet3 
meine ZYupderficht und mein Bertrauen zu eriveden beitrug.“ 
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| Dem General von Steinmeß jandte der Kronprinz in diefen Tagen 
folgendes Schreiben: 


9. Qu. Berfailles, den 2. Dezember 1870. 


Sie haben mir in Ihrem freundlichen Brief vom 15. November 
Glüdmwünjche zu meiner Beförderung zum Feldmarjchall wie auch zu 
den Erfolgen der unter meinem Befehl jtehenden Truppen ausge- 
Iprocden, mein lieber General, für die ich Ihnen herzlich dankbar 
bin. 

Von einem Kriegsgefährten und heldenmüthigen Führer, der 
mir 1866 untergeben war, anerfennende Worte über die Leitung 
meiner diesmaligen Armee zu vernehmen, fan mir nur Freude 
machen. Sie jelber fennen aber einen guten Theil der Truppen, 
die ich anführe, und ebenjo die Männer, die mir zu Seite jtehen, 
und werden mir daher Recht geben, wenn ich behaupte, daß unter 
jolchden Umständen ein glücdlicher Feldzug wohl zu erwarten jtand. 

Wenn nun Se. Majejtät meine ganze Armee durch die bisher 
in meinem Haufe nicht gebräuchliche Beförderung auszuzeichnen 
befahl, jo fann ich nur in Ddemüthiger Stimmung dieje, meiner 
Perjon widerfahrene Ehre annehmen, die ich jo manchen Anderen 
aumenden möchte. 

Mit aller Theilnahme und größter Freude folgte ich den fieg- 
reihen Ihaten Ihrer Armee, mit welcher Sie denjelben Feind 
Ihlugen, den Sie bereits als Jüngling in den Ddeutjchen ?Freiheits- 
friegen einjt niederiverfen halfen. Meine wohlmollenden Gefinnungen 
werden Gie jtet3 begleiten, und indem ich mich Ihrer Gemahlin 
empfehle, bin ich, mein lieber General, Ihr mwohlgeneigter 


Stiedrih Wilhelm, Kronprinz, 
General» seldmarjchall. 


Graf Fred von Franfenberg war Anfang Dezember zur Theilnahme 
an den NReichstags-Sigungen, in welchen die mit den Deutichen Südjtaaten 
abgejchlofjenen VBerträge berathen wurden, in Berlin gewejen. Nach jeiner 
Nüdfehr nach Verfailles hatte er am 15. Dezember eine Audienz beim 
Kronprinzen, über welche er in jeinem Striegstagebuch berichtet: 

„Dem Sronprinzen referirte ich ausführlich über die Neichstagsiigung. 
Er Hatte viele der Neden gelefen. Die Kaiferfrage interejjirte ihn lebhaft. 
Er war wenig erbaut von der Delbrücd’fchen mise en scene, die ihm ent- 
gangen var. 

Sch theilte ihm mit, in Berlin und im Lande hätte die Sache leider 
auch den erivarteten und berechtigten Eindrucd nicht gemacht, weil das ganze 
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PBublifum ganz ausjchliegli” mit dem einzigen Gedanken bejchäftigt jei: 
der Beichiegung von Paris. Bei diefer Gelegenheit erfuhr ich aus des Stron- 
prinzen Höchjteigenem Munde, daß er ein entjchiedener Gegner Diejes Ge- 
iwaltmittelS ei, weil er die Verlufte an Menfchenleben unferjeitS für jehr 
hoch anjchlug. Er nimmt eine volljtändig durchgeführte Belagerung mit 
Sturm auf die Forts, den Nempart und die innere Stadt als unumgäng- 
lich nothivendig an und jagte mir mit ungewöhnlicher Erregung: „Wenn 
Taujende von Leichen die Kaufgräben und die Brejche füllen werden, dann 
iverden zu Haufe die Leute Iwieder ganz anders reden.” Sch war überrajcht, 
gleichzeitig zu vernehmen, da der Prinz genau wußte, man jchiebe den 
Intriguen Englands und dem Einfluffe feiner Gemahlin unjere Unthätigfeit 
vor Baris zu. „Sch Eönnte mit einer ganzen Neihe von Briefen meiner rau 
bemweijen, wie ganz faljch jte wiederum beurtheilt wird!“ 

„Um jo Ihlimmer" — antivortete ich dem Bringen — „üÜt e8 dann, 
daß Lord Loftus in Berlin jedermann jagt, der es hören will, England 
verbiete die Beichiegung von Baris!” Das mwurmte den hohen Herrn — 
ich Jah feine Stine fich ummölfen und jehr finjter werden.“ — 


Am 10. Dezember hatte der Norddeutjche Neichstag die Bundesper- 
träge angenommen, die mit den Miniftern der jüddeutichen Staaten in 
Berjailles vereinbart worden waren. Cinige Tage vorher (5. Dezember) 
war der Berfammlung Kenntnig gegeben worden von dem nachitehenden 
Schreiben, Durch welches König Ludwig II. von Bayern die Initiative er- 
griff, um den König von Preußen zur Annahme des Saifertitel3 aufzu- 
fordern: 


„In des Königs von Preußen Najeität. 

ach dem Beitritt Süddeutjchlands zu dem deutjchen Verfafjungs- 
bündnifje werden die Em. Majeität übertragenen PBräjidialrechte 
über alle deutjchen Staaten jich eritreden. Ich habe mich zu deren 
Bereinigung in Einer Hand in der Weberzeugung bereit erflärt, daß 
dadurch den Gejammtintereflen des Deutschen Baterlandes und jeiner 
verbündeten Füriten entjprochen werde, zugleich aber in dem Ver- 
trauen, daß die dein Bundespräafidium nach der Berfaffung zujtehen- 
den Rechte durch Wiederheritellung eines Deutjchen Neiches und der. 
Deutichen Kaiferwürde als Rechte bezeichnet werden, welche Em. 
Majeltät im Namen des gefammten deutichen VBaterlandes auf Grund 
der Einigung jeiner Fürjten ausüben. 

Sch Habe mich daher an die deutjchen Fürjten mit dem Vor- 
Ichlage gewendet, gemeinjchaftli” mit mir bei Em. Majeität in 
Anregung zu bringen, daß die Ausübung der Präfidialrechte des 
Bundes mit Führung des Titels eines Deutjchen Kaifers verbunden 
Iwerde. 
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Sobald mir Ew. Majejtät und die verbündeten Fürften Ihre 
Villensmeinung fundgegeben haben, würde ich meine Regierung 
beauftragen, daS Weitere zur Erzielung der entjprechenden Verein- 
barungen einzuleiten. 

Xudiwig.” 


sm Hinblik hierauf hatte der Reichstag eine Adrefje befchlofien, 
welche der Opfer des Kriegs in Ehren gedachte, den Segen der deutfchen 
Nuhmesthaten prics und an den König die Bitte richtete, dat es Sr. Majeftät 
gefallen möge, durch Annahme der deutjchen Kaiferfrone das Einigungs- 
werf zu weihen. Zur Ueberreichung diefer Adreffe wurde eine Deputation 
nach Derjailles entjandt, die am 16. Dezember eintraf. Der Bräfident 
Dr. Simjon wurde am Abend des 17. Dezember dom Sronprinzen em 
pfangen, der fich in einer langen Unterredung über die legten Verhandlungen 
des Neichstages Bericht erjtatten lief. 

Sur den Empfang beim Könige war Sonntag der 18. Dezember be- 
immt. Die Ueberreichung der Adreffe fand um 2 Uhr in dem großen 
Empfangsjaale der Präfektur im Beifein der Fürftlichfeiten, des Bundes- 
fanzler3 imd der Generalität jtatt. Zur Rechten des Königs jtand der Kron- 
prinz, zur Linken Graf von Bismard. 

Präjidvent Dr. Simfon eröffnete die Feierlichfeit mit der folgenden 
Anjprache an Se. Majeität: 


„lerdurchlauchtigiter König, 
Allergnädigiter König und Herr! 

Em. föniglide Majeität haben Huldreich geitattet, daß die von 
den Neichstage des Norddeutichen Bundes am 10. d. WM. bejchlofjene 
Adrefie Allerhöchitdenjelben in Ihrem Hauptquartier zu Verjailles 
überreicht wird. 

Dem Bejchlufje der Adrejje war die Jujtimmung zu den Ber- 
trägen mit den Südjtaaten und zwei Berfaffungsänderungen bor- 
aufgegangen, mittel3 deren dem fünftigen deutjfchen Staate und 
jeinem höchjten Oberhaupte Benennungen gefichert werden, auf 
den die Ehrfurcht langer Jahrhunderte geruht, auf deren Herjtellung 
das Verlangen des deutjchen BolfS fich zu richten niemals aufge: 
hört bat. 

Em. Majeität empfangen die Abgeordneten des Neichstages 
in einer Stadt, in welcher mehr als Ein verderblicher Heereszug 
gegen umnjer Vaterland erfonnen und ins Werf gejegt worden ift. 
Kahe bei derjelben find — unter dem Drude fremder Gewalt — 
die Verträge gejchlofjen, in deren unmitelbarer Folge das eich zu- 
Jammenbrac). 
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Und heute darf die Nation von ebendiejer Stelle her fich der 
Zuficherung getröften, daß Kaijer und Neich im Geijte einer neuen 
lebenspollen Gegenwart wieder aufgerichtet und ihr, wenn Gott 
ferner hilft und Segen gibt, in beidem die Gemwißheit von Einheit 
und Macht, von Recht und Gejeg, von Freiheit und Frieden zu= 
theil imerden. 

Em. Majeltät wollen geruhen, dern Befehl zu ertheilen, daß 
der Wortlaut der Adrefje verlejen und die Urfunde in Em. Majeität 
Hände gelegt werde.“ 


Nachdem der König Die Zultimmung gegeben, verlas PBräfident 


Dr. Simjon die Adrefje und überreichte jie demnächlt. Der König verlag 
folgende Antwort an die Deputation: 


„Seehrte Herren! 


Indem ich Sie hier auf fremden Boden, fern von der deutjchen 
Grenze, empfange, it e8 mir das erjte Bedürfnig, meiner Dankbar- 
feit gegen Die göttliche VBorjehung Ausdruck zu geben, deren wunder: 
bare Fügung uns bier in der alten franzöftichen Königitadt: 
sufammenführt. Gott hat uns Sieg verliehen in einem Maße, vie 
ih es faum zu hoffen und zu bitten wagte, als ich im Sommer 
diejes Jahres zuerit Ihre Unterjftügung für diefen jchiveren Krieg 
in Anjpruh nahm. Diefe Unterjftüßung tt mir in vollem Maße 
zutheil geworden, und ich jpreche Ihnen den Dank dafür aus in 
meinem Namen, im Namen des Heeres, im Namen des Bater- 
landes. Die fiegreichen deutichen Heere, in deren Mitte Sie mich 
aufgejucht haben, fanden in der Opfermwilligfeit des Baterlandes, in 
der treuen Theilnahme und Fürlorge des Volkes in der Heimath, 
in der Einmüthigfeit des Bolfes und des Heeres ihre Ermuthigung 
in fchweren Kämpfen und Entbehrungen. Die Gewährung der 
Mittel, welche die Negierungen des Norddeutichen Bundes noch in 
der eben gejchlojjenen Seljton des Neichstages für die Fortjegung 
des Sirieges verlangten, hat mir einen neuen Beweis gegeben, daß 
die Nation entjchlofien ilt, ihre volle Kraft dafür einzujegen, daß 
die großen und jchmerzlichen Opfer, welche mein Herz wie das 
Shrige tief bewegen, nicht umfjonit gebracht fein jollen, und Die 
Waffen nicht aus der Hand zu legen, bi Deutjchlands Grenze gegen 
fünftige Angriffe fichergeftellt it. Der Norddeutjche Reichstag, 
dejlen Grüße und Glüdkmwünfche Sie mir überbringen, tt berufen 
geivejen, noch dor jeinem Schluffe zu dem Werfe der Einigung 
Deutjchlands entjcheidend mitzuwirken. ch bin demjelben dankbar 
für die Bereitiwilligfeit, mit welcher er fajt einmüthig jeine Yu= 
Itimmung zu den VBerträgen ausgefprochen hat, welche der Einheit 
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der Nation einen organischen Ausdruck geben werden. Der Reichs- 
tag hat, gleich den verbündeten Regierungen, diejen Verträgen in 
der Heberzeugung zugejtinmmt, daß daS gemeinjame jtaatliche Leben 
der Deutjchen jich um fo jegensreicher entmwiceln iverde, al$ die für dag: 
jelbe gewonnenen Grundlagen don unjern jüddeutjchen Bundes- 
genojjen aus freier Entjehliegung, nad) Maßgabe ihrer eigenen 
Würdigung des nationalen Bedürfniffes, bemejjen und dargeboten 
worden ind. Ich hoffe, daß die Vertretungen der Staaten, denen 
jene Berträge noch vorzulegen find, ihren Negierungen auf dem 
betretenen Wege folgen werden. Mit tiefer Bewegung hat mich die 
durch Se. Majeität den König von Bayern an mich gelangte Auf- 
forderung zur Seritellung der Kaiferwürde des alten Deutjchen 
Neiches erfüllt. Sie, meine Herren, bringen mir im Namen des 
Korddeutjchen Neichstages die Bitte, daß ich mich dem an mid) 
ergebenden Rufe nicht entziehen möge. Ich nehme gern aus Ihren 
Borten den Ausdruck des VBertrauens und der Wünfche des Nord- 
deutjchen Neichstages entgegen. ı Aber Sie mwiljen, daß in Diejer jo 
hohe Snterejjen und jo große Erinnerungen der deutichen Nation 
berührenden Trage nicht mein eigenes Gefühl, auch nicht mein 
eigenes Urtheil meinen Entjehluß bejtimmen fann; nur in der ein- 
müthigen Stimme der deutjchen Fürjten und Sreien Städte und in 
dem Damit übereinitimmenden Wunjche der deutjchen Nation und 
ihrer Vertreter werde ich den Ruf der VBorjehung erfennen, dem ich 
mit Vertrauen auf Gottes Segen folgen darf. ES wird Ihnen 
wie mir zur Genugthuung gereichen, daß ich durch Se. Majejtät 
den König von Bayern die Nachricht erhalten habe, daß das Ein- 
verjtändnig aller deutfchen Fürjten und Freien Städte gejichert und 
die amtliche Kundgebung dejjelben bevoriteht.“ 


Der König, der tief beivegt war, fprach mit dem milden und mürde- 
vollen Ernite, der jeinem Wejen eigen war. Nach beendeter Rede jchritt er 
auf den Präfidenten Dr. Simjon zu, begrüßte ihn auf das Huldvollite und 
fündigte ihm die Verleihung des Sterns zum Nothen Adlerorden zweiter 


Kaffe an. Se. Majejtät reichte dann allen Mitgliedern die Hand und 


Ipracd) mit jedem einige Worte. Ein Hoch des Präfidenten auf Se. Majejtät 
den König Wilhelm, den oberiten Feldheren des deutjchen Heeres, jchloß 
die Teier. 

Um 3 Uhr waren die Abgeordneten in die Villa Les Ombrages 
bejchieden, wo noch eine bejondere Begrüßung von jeiten des Kreonprinzen 
ltattfand. Der Kronprinz hatte gewünjcht, daß der Empfang der Depu- 
tirten einen durchaus privaten Charakter an fich trage. Er unterhielt fich 
etwa eine Stunde lang mit den einzelnen Mitgliedern der Deputation und 
Ihlog die Audienz mit einer längern Ansprache, in welcher e8 hieß, daß 
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wir einen großen Schritt vorwärts gethan hätten und Die jtattgehabte 
eier zu den Jchönften Weomenten jeines Lebens zahle. 

In einem Briefe des Kriegsminiiters von Roon vom folgenden Tage 
heißt es mit Bezug auf den vorjtehend gejchilderten Empfang der Adreh- 


Deputation dur) den König! „ - - . - . Hemerfen will ih nur, daß unjer 
alter Herr jehr ergriffen war und — nach dem offiziellen — mit thrä- 


nenden Augen fi über das Schwere des Moments gegen ung, Die 
Generale, ausiprad). 

Sehr gehoben war der Kronprinz, der fich bei Bismard und ‚dann bei 
mir ausdrücklich für das Gemwordene bedankte.“ *) 

Für den 19. Dezember waren die Deputirten des Neichstages beim Kron- 
prinzen zum Diner geladen. Am Abend verfammelte jich in der Billa „Les Om: 
brages” eine Gejellichaft, iwie jte die bejcheidenen Raume diejes behaglich, aber mit 
puritanifcher Einfachheit ausgeltatteten Wohnhaujes jo zahlreich noch nicht 
gejehen hatten. ES mußten jogar einige fleine, rajch iwieder zu bejeitigende 
bauliche Veränderungen im Speijezimmer vorgenommen werden, um Die 
Zahl der Gälte beherbergen zu fünnen. Das Diner war für 40 Berjonen 
jervirt; nach aufgehobener Tafel fanden fich die meijten Ddeutjchen Fürlten 
und viele Offiziere vom Hauptquartier der 3. Armee zum Bejuche ein und 
in lebhaften Privatgejprächen verieilte man bis 10 Uhr. Der Kronprinz 
entließ die Deputation mit gnädigen Worten. Graf Bismard, der bei der 
Tafel zugegen war, verabjchiedete ji) auf das Herzlicjite von dem PBrä- 
jidenten Simjon. | 

Am näcdjten Tage (20. Dezember 1870) jpeilte der Kronprinz beim 
Grafen Bismard. Ueber den Verlauf des Diners erzählt Mori Bulch””): 

„Bald nach) Jechs Uhr erichien der Kronprinz mit jeinem Adjutanten 
bei ung. Er hatte die Zeichen feiner neuen militärischen Wide, große ge- 
freuzte Marjchallitäbe auf den Achjelflappen. Bei Tiiche jaß er obenan, der 
Chef zu jeiner Rechten und Abefen zu feiner Linfen. Man jprach nad) 
der Suppe zunäcdhlt von dem Thema, dat ich diefen Morgen für die Brefje 
bearbeitet hatte, daß nämlich Gambetta nach einer Mittheilung Israels, des _ 
Sefretärs Lauriers, des Agenten der provijorischen Negierung in Kondon, 
an eine erfolgreiche Bertheidigung nicht mehr glaube und auf unjere Forderungen 
hin Srieden zu jchliegen geneigt jei. Treochu fei der einzige von den Ne- 
genten Franfreichs, der weiter fämpfen wollte, und die andern hätten jich, 
al$ er die Xeitung der Vertheidigung von Paris übernommen, gegen ihn 
verpflichtet, in Diefer Beziehung immer im Einflang mit ihm zu handeln. 
Der Chef bemerkte: „Er fol den Mont PValerien Haben fir zmei 
Monate verpropdiantiren lafjen, um fie) dahin mit den vegulären Truppen, 
die zu ihm halten, zurüdgugiehen, wenn die Stadt übergeben werden muß 

*) Denkwürdigfeiten aus dem Leben de3 Generalfeldmarfhall® Grafen von Room. 
II ©. 517-518. 

**), M. Bufch, Graf Bismarf und feine Leute. ©. 453—457. 
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— wahrjcheinlich, um den Friedensschluß zu beeinfluffen.“ — „Sch glaube 
überhaupt,“ fuhr er fort, „daß Frankreich in Zukunft in verjchiedene Theile 
zerfallen fann — in Parteien it es jchon. Sie find in den verjchiedenen 
Gegenden jehr verjchiedener Meinung, in der Bretagne Legitimijten, im 
Eüpden rothe Republifaner, anderswo gemäßigte, und die veauläre Armee 
gehört noch dem Saijer, wenigjtens die Mehrzahl der Offiziere. E8 fann 
fommen, daß jeder Theil jeiner Ueberzeugung folgt, ein republifanijcher, 
einer, imo Die Bourbonen, einer, wo die Orleans die meijten Anhänger haben, 
und dann Die Leute Napoleons — Tetrarhen von Judäa, Galiläa u. |. w.“ 

Der Kronprinz äußerte, es biete, Paris müjje unterivdijche Verbin: 
dungen mit der Außenwelt haben. Der Chef glaubte das auch und jagte: 
„zebensmittel wird es auf dem Wege nicht befommen, wohl aber Nachrichten. 
Sh Habe Ichon gedacht, ob eS nicht möglich wäre, die Katafomben durch 
die Seine mit Wafler zu füllen und jo iwenigitens die tiefliegenden Quartiere 
ver Stadt zu überjchivemmen. Die Katafomben gehen ja unter der Seine weg.” 
— Bucder bejtätigte daS Xeßtere, ex fei in den Katafomben geivejen und 
habe da an verjchtedenen Stellen Seitengänge bemerkt, in die man aber 
niemand bineingelajjen habe. — Dann meinte jemand, wenn Paris jeßt 
genommen twiürde, jo müßte das auch auf die Stimmung in Bayern wirken, 
von Mo die Nachrichten wieder einmal nicht gut lauteten. — „Der Deutjchelte 
in den obern Regionen Bayerns tjt immer der König,“ fagte der Chef. — 

Das Gejpräch wendete fich einer andern fürftlichen Perfünlichkeit zu, 
die al3 jehr preußenfeindlich, aber als zu alt und gebrechlich gejchildert 
wurde, um jehr gefährlich zu fein. „Er trägt jehr wenig Natur mehr an 
ji,” wurde bemerkt. — 

„Das bringt mich auf den Gr—," jagte der Minifter, „Der hatte auch 
jo ziemlich Alles falfch an fih, Haare, Zähne, Waden, ein Auge. Wenn 
der Jich früh anziehen wollte, lag die größere Hälfte und die bejjere von ihm 
neben den Bette auf Stühlen und Tifehen herum. ES war ivie mit dem 
Neuverheirathen in den fliegenden Blättern, alS die Braut jich auszog und 
die Haare dahin, die Zähne dorthin legte, andere Theile andersiwohin. Da 
jagte der Bräutigam: „Aber was bleibt denn nun für mi?" — — — 

Der Chef erzählte dann, daß die Wache an feiner Wohnung, ein Pole, 
ihn neulich Abends nicht Habe ins Haus lajjen wollen; erjt als er jich mit 
ihm auf polnisch verjtändigt, jei der Mann anderen Sinnes geivorden. „Auch 
im Lazareth,“ jette er hinzu, „verjuchte ich vor ein paar Tagen mit pol- 
nijchen Soldaten zu jprechen, und fie fahen jehr verflärt aus, als jie den 
Herren General ihre Mutterfprache reden hörten. Schade, daß ich Damit 
nicht fort fonnte und mich abwenden mußte. E3 wäre vielleicht gut, wenn 
ihr Feldherr mit ihnen Sprechen Fünnte.” — 

„Bismard, da fommen Sie mir wieder mit dem, was Sie mir jcdon mehr- 
mal8 gejagt haben,“ exwiderte lächelnd der Kronprinz. „Nein, id) mag 
aber nicht, ich will’3 nicht mehr lernen.“ — — — 
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„Aber es find doch gute Soldaten, Königliche Hoheit,“ entgegnefe der 
der Kanzler, „und brave Leute.” — — — „seindlich find uns nur der 
größte Theil der Geijtlichen, dann der Adel mit jeinen Tagelöhnern und 
was dahin gehört. So ein Edelmann, der jelber nichts hat, füttert eine 
Menge Leute, Diener aller Art, die auch Schlachtichügen find, aber jeine 
Hedienten, Bögte, Schreiber machen. Die hat er für fich, wenn er aufiteht, 
und die Tagelöhner, die Komornifs. Die freien Bauern thun nicht mit, 
auch wenn der PBriejter, der immer gegen uns ilt, jie auftviegelt.” — „Das 
haben wir in PBojen gejehen, wo die polnischen NRegimenter nur deshalb 
weggezogen werden mußten, weil jie gegen ihre Landsleute zu graujam 
waren.” „Sch erinnere mich, nicht weit von unjrer Gegend, in Bommern 
var einmal ein Marft, wo viele Kafjuben ji eingejtellt hatten. Da fam’s 
bei einem Handel zum Streit, weil ein Deutjcher zu einem Kafjuben gejagt 
hatte, er wolle ihm die Kuh nicht verfaufen, weil er ein Pole wäre. Der 
nahm da8 jehr übel. ‚Du fagit, ich bin ein Bolad, nein, ich bin ein PBruj- 
ja wie Du’, und daraus entiwidelte ji), indem fich andere Deutjche und 
Bolen hineinmilchten, die jchönite Prügelei.” 

Der Chef fügte dann in diefem Zufammenhange noch Hinzu, daß der 
große Kurfürlt jo gut polnisch wie deutjch geiprochen hätte und die jpäteren 
Könige hätten gleichfal8 polnisch veritanden. Exit Friedrich) der Große 
habe jich damit nicht abgegeben; der habe aber auch bejjer franzöfiich wie 
deutjich) geiprochen. 

„Das mag Alles fein, aber ich will nicht mehr polnijch lernen,“ jagte 
der Kronprinz, und damit hatte die Erörterung diejfes Gegenitandes ein 
Ende. 

Als immer neue feine Gerichte aufgetragen wurden, bemerfte der 
Kronprinz: „Aber hier geht es ja jchwelgerijch her. Wie mwohlgenährt jehen 
die Herren von Ihrem Bureau, aus, mit Ausnahme Buchers, der wohl 
noch nicht jo lange hier ijt.“ 

„sa,“ entgegnete der Chef, „das fommt von den Liebesgaben. 3 ijt 
eine Cigenthümlichfeit des Auswärtigen Amtes, diefe YZujendungen von 
Nheinmwein und ‘Baiteten, und Spidgänjen und Gänjelebern. Die Leute 
wollen durchaus einen fetten Kanzler haben.“ 

Der Kronprinz brachte darauf das Gejpräch auf das Chiffriren und 
Dechiffriren und fragte, ob das fchwer jei. Der Minifter jegte ihm die 
Handgriffe diejes Gewerbes auseinander und fuhr dann fort: Wenn man 
3. DB. das Wort ‚aber‘ hiffriren will, jo jchreibt man die Zahlengruppe für 
‚2ebefen‘ und läßt dann die folgen, welche ‚Streiche die beiden legten Silben‘ 
bedeutet. Darauf jet man die Chiffre für ‚Berlin‘ und laßt den Xejer 
twieder die legte Silbe jtreichen. So hat man ‚aber‘.” | 

Zulegt, beim Dejjert zog der Kronprinz eine furze Tabafspfeife mit 
Porzellanfopf, auf dem ein Adler, aus der Tafche und zündete fie fich an, 
während wir andern uns Gigarren anitecten. 
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Nach Tiiche gingen der Kronprinz und der Miniiter mit den Räthen 
in den Salon zum Kaffee. Nach einer Weile wurden wir — ich und die 
Sefretäre — durch) Abefen aus dem Bureau geholt, un dem zufünftigen 
Sailer vom Chef fürmlicdy vorgeitellt zu werden. Das ließ indeß wohl eine 
Vierteljtunde auf fich warten, da der Kanzler mit dem Keonprinzen in ein 
Gejpräch vertieft war. Sein hoher Gajt jtand dabei in der Ede zwifchen 
dem PBianino der Madame ISejje und dem einen ‚FSenjter, und der Chef jprach 
leije mit ihm, wobei er meilt die Augen niedergejchlagen hatte, während der 
Kronprinz mit erniter, fait finiterer Miene zuhörte. Bei der Voritellung 
fam zuerit Wollmann an die Reihe, dem der Kronprinz u. MW. bemerfte, ex 
fenne jeine Handjchrift. Dann ich, Chef: „Doctor Buch, für PBrefje.” — 


Kronprinz: „Wie lange find Sie im Staatsdienit?" — „Seit Februar, 
Königliche Hoheit.” — Chef: „Doctor Busch war ein Sachle, Dresdner.” 


— Der Kronprinz auferte, Dresden wäre eine hübjche Stadt, er märe 
immer gern da geivejen. Was ich früher gemacht? — ch hätte die ‚Örenz- 
boten’ redigirt, antwortete ich. — „Die habe ich oft gelejen, dann fenne 
ih Sie,“ bemerfte er. — Und dann hätte ich große Neilen gemacht,“ fette 
ih Hinzu. — Wo denn?” fragte er. — Sch wäre in Almerifa geiwejen und 
dann dreimal im Orient, jagte ich. — „Hat es Ihnen dort gefallen? 
Möchten Sie dahin zurüd?“ — „D ja, Königliche Hoheit, vor Allem nach 
Hegypten.” — „Sa, das it wahr, aber ich habe mich doch jehr zurüdge- 
lehnt. Die Farben jind jchön, aber unfre deutjchen Wiefen und Wälder 
find mir noch lieber. * — — 


In jeinen Aufrufe vom 6. November hatte der Kronprinz die Er- 
meiterung der im Jahre 1866 gegründeten Victoria-National-Invaliden-Stif- 
tung zu einer Invaliden-Stiftuna für Deutichland in die Wege geleitet. Im 
meiteren Verlauf des Krieges erjchien es angebracht, eine Fulion Diejer 
Stiftung mit der deutjchen Wilhelm-Stiftung eintreten zu lajjen. ES fam 
darauf an, VBertrauensmänner aus beiden Stiftungen für die erforderlichen 
Verhandlungen zu defigniren. In diejer Angelegenheit erging an den Kron- 
prinzen folgendes Schreiben König Wilhelms: 


. „Auf Eurer gl. Hoh. Antrag vom 12. d. MtS. will Ich die Mir 
darin bezeichneten Berjonen als Mitglieder des Verwaltungsaus- 
ichuffes der Deutjchen Wilhelms-Stiftung in Gemäßheit des S 7 
der von Mir genehmigten Statuten diejes Vereins, hiermit bejtätigen. 
— Gleichzeitig genehmige Ich, dat die von Eurer Stgl. Hoh. Mir 
unter dem 13. d. M. namhaft gemachten Mitglieder des Verival- 
tungs-Ausichuffes der Victoria-National-Invaliden-Stiftung nunmehr 
underweilt mit einer entiprechenden Anzahl don den vorgedachten 
PVertrauensmännern der Deutfchen Wilhelms-Stiftung in Berhand- 


fung treten, um den Entwurf eines gemeinjchaftlichen Re für 
Marg. d. Boihinger, Kaifer Friedrid. Bd. III. 
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die leßtgenannte und Die don Eurer Kgl. Hoh. projektirte Jı- 
validen-Stiftung zu vereinbaren. Die Leitung Ddiefer Berhandlungen 
hat der General der Infanterie dv. Holleben zu übernehmen, und 
beauftrage ich Eure Kgl. Hoh. Ddemjelben dies befannt zu machen. 
Aus den übrigen Mitgliedern des Ausfchuffes der Deutjchen Wihelms= 
Stiftung überlafje Ich Eurer Kgl. Hoh. zugleich die der Zahl der 
Mir genannten Vertrauensperjonen der Bictoria-National-Inpaliden- 
Stiftung entiprechenden Berjonen auszumählen. Die gemeinjamen 
Berathungen nunmehr aber unverzüglich beginnen zu lajjen, empfehle 
Sh Eurer Kal. Hoh. aufs Dringendite. Bei Vorlegung der auf 
diefem Vege zu vereinbarenden Statuten erwarte ich von Eurer Kal. 
Hoh. die Namhaftmacjung der von mir zu bejtätigenden Mitglieder 
ve3 Berwaltungsausfchujjes der neuen gemeinfchaftlichen Inpaliden- 
Stiftung. 

9.-D. Berfailles, den 20. Dez. 1870. 


Bilhelm. 


An den Kronprinzen von Preußen Kal. Hoh.“ 


Darauf richtete der Kronprinz an das Gentralcomite der Deutjchen 


DBereine zur Pflege verivundeter und erfrankter Krieger folgenden Erlaß: 


„Den Gentralcomite erwidere Sch auf den Bericht vom 5. d. 
M., Das ich die Wahl des Verwaltungs-Ausjchuffes der Deutfchen 
Bilhelms-Stiftung genehmige und Se. Majejtät den König unter 
dem 12. d. WM. gebeten habe, jener Wahl die nah 8 7 des Statuts 
erforderlihe Allerhöchite Betätigung Allergnädigit ertheilen zu 
wollen. Dieje Allerhöchtte Beitätigung ift Mir jveben in der ab- 
Icehriftlich beigefügten CabinetSordre zugegangen. Dem Mir in der- 
jelben weiter ertheilten Allerhöchiten Auftrage gemäß ernenne Ich 
zu VBertrauensmännern aus dem Berwaltungs-Ausfchuß der Deutjchen 
Wilhelms-Stiftung die Herren: Königlichen Wirflichen Geheimen 
Dber Finanz Rath Günther, Bräfident der Seehandlung, Königlichen 
Geheimen Kommerzienrathb Bleichroeder, Großherzogl. Hefliichen 
Sejandten Hofmann und Königlichen Geheimen Ober-NtegierungS- 
rath Ribbed, welche mit den von mir ernannten Bertrauensmännern 
aus dem gejchäftsführenden Ausschuß der Bictoria-National-Inpaliden- 
Stiftung, nämlich den Herren: Königlichen General-Major 3. D. 
Boelker, Königlichen Kommerztienrath Vollgold, Königlichen Geheimen 
Ober-Kegierungsrath Wulfshain, vortragenden Rath im Mintftertum 
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des Innern, und Königlichen Schloßhauptmann von Dachroeden, 
unter dem PBräfjtdtum des Königlichen Generals der Infanterie von 
Holleben, über die Fufjion der von mir beabfichtigten Deutjchen 
Sndaliden-Stiftung mit der Deutjchen Wilhelms-Stiftung in Ver: 
handlung treten jollen. Der General der Infanterie von Holleben 
it don mir direft benachrichtigt worden. 


Hauptquartier Verjailles, den 21. Dezenber 1870. 


Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Am 24. Dezember feierte man um 7 Uhr das Weihnachtsfeit bei dem 
Kronprinzen in der Billa Les Ombrages. Ein Sängerhor vom 2. Garde- 
Landwehrregiment, meiitens Berliner, begrüßte den Führer der 3. Armee mit 
Mendelsjohn’s „Stille Nacht.“ Noch bejjer aber entiprach den augenblicflichen 
Lebensgemohnheiten der Vortrag eines jener muthigen und freudeathmenden 
Zaubert’jchen Jugendlieder. Verjannelt waren um den Kronprinzen Die 
jämmtlichen Offiziere feines Hauptquartiers, ettva funfzig ar der Zahl, und 
einige Eingeladene. Ein großer Weihnachtsbaum war auch hier der Mittel- 
punft des Feitglanzes. Auf einem fleinen Tiiche lagen Gejchenfe der Kron- 
prinzejjin, einfach), wie fie dem Ernite der Zeit entjprachen: ein Terzerol, 
ein Necejjaire, Daneben al3 Gejchenf des Berliner Hülfsvereins eine Tabaf3- 
pfeife aus gejchnigtem Holz, das Bild des Königs in Elfenbein tragend. 
Auch die Fronprinzlichen Kinder, Charlotte, Wilhelm und Heinrich, hatten 
ihre Glücwünjche gejchieft und ihre tiefe Sehnjucht ausgedrücdt, den gelteb- 
ten Bater bald miederzujehen. 

Der Kronprinz hatte an diefem Tage noch eine ganz bejondere Freude 
gehabt. ES war ihm aus Florenz ein Schreiben vom Kronprinzen Humbert 
zugegangen, daß vol don Berficherungen freuer Sreundjchaft war. Das 
Berhältnig zwijchen Italien und Deutjchland war während des franzdftichen 
Krieges ein Außerjt geipanntes. Um jo mehr fiel der freundfchaftliche Brief 
ins Gewicht. Auch dem Könige bereitete diefer Brief eine große Genug- 
thuung. 

Um 8 Uhr begab ich der Kronprinz in das „Hotel des Aejerbotirs“ 
zu den deutjchen Fürsten, um 9 Uhr in die Bräfektur zum Könige, wo einige 
Fürlten, höhere Dffiziere, Beamte des Hauptquartier und die Föniglichen 
Diener zur Weihnachtsfeier verjanmelt waren. | 

Der Kronprinz bejchenfte jeinen erlauchten VBater mit einem großen 
Aquarellbilde, darjtellend den Fahnenträger des Königs-Grenadier-Negiments 
(No. 7), der beim Sturm auf Weikenburg voranging, nachdem drei jeiner 
Kameraden, welche vorher die Fahne getragen, vajch hintereinander bon 


feindlichen Kugeln getroffen worden waren. 
Tr 
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Am zweiten Weihnachtsfeiertage begrüßte der Sironprinz das 1. baye- 
tische Korps bei jeinem Nüdtritt unter das Ober-Sommando der 3. Armee 
durch den nadjtehenden Armecbefehl: 


„DBerjailles, 26. December. 

E3 gereicht Mir zur befonderen Sreude, daS bravde baderijche 
1. Armee-Horps wieder unter Meine Befehle zurüdfehren zu jehen, 
und hätte Sch gern dafjelbe perjönlich begrüßt, wern Mich nicht 
Meine Pflicht gerade in diefem Augenblide hier feljelte. Mit größter 
Theilnahme bin Ih auf Schritt und Tritt den Thaten des Korps 
gefolgt. Die außerordentlichen Anforderungen diejes großen Krieges 
mußten die unausbleiblichen Berlujte herbeiführen, welche auch das 
1. bayerische Armee-Ktorps betroffen haben. Aber — mie Sch das 
Korps fenne, bin Sch feit überzeugt, da — Dank den Anjtrengungen 
des Landes und jeiner heimischen Behörden — Dajjelbe jeine volle 
Kraft wieder gewonnen hat. Mit alten Vertrauen rechne Sch auf 
die gewohnte bayerische Tapferfeit, um mit der 3. Armee auf unjerer 
Siegesbahn meiter vorwärts zu jchreiten! 


Sstiedrih Wilhelm.“ 


Sn dem Mabe als der Kronprinz jic) das materielle Wohl der DVer- 
wundeten und Stranfen in den Miülitärlazarethen angelegen jein ließ, jorgte 
er auch für deren geiltige Unterhaltung und Anregung. Auf jeine Ber- 
anlafjung jandte der DBerleger der „VBolfs- Zeitung”, Yranz Dunder, aus 
Berlin täglich) taufend Cremplare jfeine® Blattes ohne Kntgelt an die 
Militärlazarethe, wo fie unter den SInfaflen vertheilt wurden. Indejjen 
war die sarbe der „BolfSs-Zeitung“ im großen Hauptquartier nicht beliebt 
und SKriegsminilter von NRoon verbot durch den nachitehenden Erlaß vom 
27. Dezember 1870 die fernere Bertheilung des Blattes: 

„Es it erit jeßt zu meiner Kenntnig gefommen, daß der Verleger der 
„Bolf3-Zeitung“, Franz Dunfer, jeit Mitte des Monat Augujt diefes Sahres 
täglich taujend Freieremplare diefer Zeitung für die Truppen zur Verfügung 
gejtellt und daß die füniglichen Feldpoit-Anftalten die Verbreitung diejes 
Blattes durch Die Briefe abholenden Ordonnanzen übernommen haben. Da 
zur Vertheilung von Drudjchriften an die Soldaten der Armee es mindeiteng 
der Genehmigung durch die Truppenbefehlshaber bedarf, die in diefem Falle 
aber, da es jich um die allgemeine Zulafjung eines notoriichen Oppofitions- 
blattes handelte, von mir hätte ertheilt werden müjfjen, jolcde Erlaubnik 
jedoch bei mir nicht nachgefucht worden, jo unterjage ich hierdurch, überein- 
Itimmend mit den Sntentionen Seiner Majejtat des Königs, die fernere 
Berausgabung der sreieremplare der „VBolf3-Zeitung“ an die Truppen, in- 
jofern deren Stommandobehörden die Berbreitung' nicht jchon aus eigener 
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Snitiafive verhindert haben. sn Ddiefem Falle erjuche ich die föniglichen 
Generalfommandos, die durch Die Feldpoft-Anftalten etiva ferner eingehen- 
ven Eremplare der genannten Zeitung von den Bostanitalten täglich abfor- 
dern und vernichten zu lafjen. 


bon NRoon.” 


Den Sylveiterabend verbrachte der Kronprinz in der Präfektur beim 
Könige, welcher die Bringen des Königlichen Haujes und einige höhere 
Militärs um fich verfammelt hatte. 

Der Keujahrstag des Jahres 1871 begann mit einer militärischen Seit: 
lichkeit im Kronprinzliden Hauptquartier. Der Kronprinz vertheilte im Auf- 
trage des Königs eine Anzahl von Eifernen Kreuzen I. Klajfe an verjchiedene 
Dffiziere, Unteroffiziere und Mannfchaften der 3. Armee, namentlich an jolche, 
die fich bei den Gefechten von Mont-Wejly, Champigny und Billierß bejon- 
ders ausgezeichnet hatten. Nach der Kicche fand auf Befehl des Königs 
um 11'a Uhr der Gratulationsempfang in der Galerie des glaces des 
Sclojjes jtatt, zu dem die jammtlichen in VBerjailles anivejenden Offiziere, 
Militär- und Civilbeamten eingeladen waren. 

Am Nachmittag war große Feittafel beim Könige, bei welcher der Grop- 
herzog von Baden in Erimwiderung des Danfes, den der König feinen fürjt- 
lichen Bundesgenojjen ausgejprochen hatte, die folgende Anfprache hielt: 


„Der heutige Tag it dazu bejtimmmt, das ehrmwürdige Deutjche 
Reich in verjüngter Kraft eritehen zu jehen. Em. königliche Dajejtät - 
wollen aber die angebotene Strone des Neiches erit dann ergreifen, 
wenn jie alle Glieder dejjelben jehügend umfaljen fann. Iichtsdeito- 
weniger erbliden wir heute jchon in Ew. füniglichen Niajeltät das 
Oberhaupt des Deutjchen Kaijerreichs und in deifen Krone die Bürg- 
Ihaft der ummiderruflichen Einheit. Friedrich Wilhelm IV. jagte 
vor 21 Sahren: „Cine SKaijerfrone fann nur auf dem Schlacht- 
felde errungen werden.” Heute, da Diejes fünigliche Wort jich er- 
füllt hat, dürfen wir uns wohl alle in diefem Wunjche vereinigen: 
E3 möge Em. föniglichen Meajeität durch Gottes Gnade noch recht 
lange und gejegnete Jahre vergüönnt fein, Diejes geheiligte Symbol 
deutjcher Eintracht und Kraft in Frieden zu tragen. Zur Befräfti- 
gung Ddiejes aufrichtigen Wunfches rufe ich die Worte aus, welche 
der hohe Berbündete Em. fünigliden Weajejtät, der König von 
Bayern, zur gejchichtlichen Bedeutung erhoben hat: Doch lebe 
Se. Majeität, König Wilheim der Siegreiche!” 


Mit Bezug hierauf äußerte der Kronprinz zum Geh. Legationsrath 
Abefen nach Beendigung der Tafel auf dem Schloßplaß: 
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„Wir müßten heute viel meiter fein,“ das heikt, er meinte, fügt 
befen Hinzu, „mir hätten heut den Kaijer proflamiren jollen, mwomöglid) 
ihm die Krone aufjegen follen, und war böfe auf feinen Water, der. davon 
nicht8 habe wifjen wollen. Ich ermwiderte ihm, ich dächte, wir fünnten zu- 
frieden jein, das wir joweit wären. .... 

Auf diefe Neußerlichkeiten, Namen, Titel, Wappen, arben, legt der 
Kronprinz einen großen Werth und treibt und drängt darauf, daß das 
KaifertHum mit all feinem Apparat proflamirt werde; er hat das Gefühl, 
dat es uns Niemand gegeben habe oder geben fünne, jondern daß wir es 
uns gewonnen und erobert haben, und daß wir eS Darum jebt ohne 
Weiteres vor der Welt Hinitellen jollten. Der König dagegen eilt alle 
diefe Neuferlichfeiten mit einer gemwillen Aengitlichfeit von jich weg; Bismard 
thut eS auch, als Bagatellen oder als verfrüht; der König aber thut es, 
weil e3 ihm in feiner Bejcheidenheit und in jeiner Gemwöhnung an das Alte 
wirklich unangenehm und unbequem ijt, an Diefe Dinge zu denfen. Ge: 
ordnet müllen jte freilich einmal werden und haben ja auch einen getiljen 
Einfluß nach außen hin, jo daß Bismard fie wirklich etwas zu fabalier be- 
handelt. “*) 


An den General v. Wittich richtete der Kronprinz Tags darauf nach: 
jtehendes Schreiben: 


„Hauptquartier VBerjailles, 2. Januar 1871. 


Mein lieber General! 


Nach den ruhmreichen Kämpfen, welche die tapfere 11. Infan- 
teriedivifion unter Shrer ausgezeichneten Führung in unausgejegter 
Reihenfolge beitanden, war es jchon längit Meine Abjicht, Ihnen 
und Ihren braden Truppen Meinen Danf und Meine bejondere 
Anerkennung auszujprechen. Nur das MUebermaf dienjtliher An- 
forderungen hinderten mich an der Ausführung und machen es Mir 
auch heute unmöglich, Eigenhändig zu jchreiben. Sch möchte indeh 
die ji) Mir jest beim bevorjtehenden Iahresmwechjel darbietende 
Gelegenheit nicht vorübergehen lafjen, ohne Ihnen neben Meinem 
beiten Neujahrsgruß noch den bejonderen Glückmwunjch zu all den 
herrlichen Thaten auszudrücken, welche Ihnen und Ihrer Divifion 
ein denfiwürdiges Blatt in. der Gejchichte des Feldzuges fichern. 
Auch bedarf eS wohl feiner Berficherung, daß Sch Ihren jehiwierigen 
und jo überaus wichtigen Operationen jtet3 mit aufrichtiger Theil- 
nahme gefolgt bin, und wie es Mich mit freudigem Stolz erfüllt, 
daß die 22. Divifion den höchjten Anforderungen, welche Jch nach 


*), Heinrih Abefen ©. 477 f. 
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Shren bisherigen Leiltungen und nac Meinen eigenen Erfahrungen 
als Oberbefehlshaber an diejelbe zu jtellen berechtigt war, jo glän- 
zend entiprochen hat. Indem ich Sie erfuche, fänmtlichen Offizieren, 
Beamten und Mannjchaften Meine bejondere Anerfennung, jomwie 
Meinen Glüfwunjch zum Neuen Sahr hg verbleibe ich 
Shr mwohlgeneigter 


Stiedrih Wilhelm, Kronprinz, 
Seneralfeldmarichall. 


Am 3. Januar Abends war das PBrafidium des Herrenhaufes beim 
Kronprinzen eingeladen. 

Sn einem von Diefem Tage datirenden Briefe citirt Geh. Legations- 
Nath Abefen eine bemerfensiverthe Meußerung des Sronprinzen über 
den moralilchen Univerth des von den Bariier Meachthabern geleiteten 
Widerjtandes angefichts des dadurch hervorgerufenen Nothitandes. 3 
heißt dajelbit: 

„Deut Waren ivieder einige Briefe herausgefommen aus Paris, die 
janmerlich genug flangen. Der Scheffel Kartoffeln 5 Louisd’or, eine ganze 
Kate 8 Thaler, und das Uebrige im Verhältnig. Zur Feier des Neujahrs- 
tages Hatte die Regierung dem VBolfe Exbien und Kaffeebohnen austheilen 
laffen. Trodu Hat jämmtlicde Lager der Truppen außerhalb der Stadt 
zwischen den FortS, worin er bisher alle jeine ordentlichen Truppen hielt, 
einziehen und die Soldaten in Häujer einquartieren müfjen, weil ihm jo 
viele Leute erfroren. — Man fünnte die armen Menschen beinah bedauern, 
wenn Einem nicht unjere eigenen Soldaten doch noch viel mehr leid thaten! 
Und man fönnte den Heroismus bewundern, wenn jie wirklich für ihr 
Baterland und nicht für daS alberne point d’honneur fäampften, fein Stüd 
Land abzutreten, was alle Staaten und Völker in der Welt gethan haben, 
ohne darin eine Unehre zu jehen. Der Kronprinz jagte neulich mit Recht: 
Fr frage ih oft, ob wohl ein angeitammter Herricher um eines jolchen 
point d’honneur willen den Auin feines Landes, den Tod und das Blut 
jeines Bolfes mit faltem Herzen anjehen würde, wie eS diefe Abenteurer 
thun.“*) 

Am 5. Januar begann die Beichieung der Südforts von Paris. An 
jedem Tage, wo die Witterung es einigermaßen zuließ, beobachtete der Kron- 
prinz mit jeinem erlauchten Vater von freien Ausfichtspunften in der Nähe 
der Borpoften da$ Bombardement. 

Er infpieirte wiederholt die Batterien und bejuchte die Objervatorien 
der Generale du jour. Befonders gejchäftig war während diejer Jeit Das 
Treiben in der Villa Le Ombrages. Die einzelnen Batterien waren durch 


*) Heinrich Abefen. ©. 479. 
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Telegraphendrähte verbunden und jammtliche Leitungen liefen in dem Haupt- 
quartier des Kronprinzen zujammen, two die Generalberichte von dem Dber- 
quartiermeilter der 3. Armee, Oberjten von Gottberg, aufgenommen wurden. 
Allabendlich ließ ich der Kronprinz die von den einzelnen Batterien einge- 
laufenen Berichte vorlegen. 

Auf das Glükmwunschichreiben des Berliner MagiltratS zum Neuen 
Jahre erividerte der Steonprinz! 


„Die Glükwünjche, mit welchen der Maatitrat von Berlir: 
mich bei Beginn des neuen Jahres begrüßt, fallen in eine jchiwere 
und ernite, aber troß fchmerzlicher Opfer an jchönen Erfolgen und 
Hoffnungen reiche Zeit. Großes hat das eben vollendete Sahr ung 
gebracht: in einer Neihe jiegreicher Schlachten gelang es, den über- 
müthigen zSeind zu bezwingen und bis in daS Herz jeines Landes 
vorzudringen, und jtärfer und mächtiger alS je in faum geahnter 
Herrlichfeit erhebt jihd — Ddanf der Einigkeit jeiner Fürjten und 
Bölfer — das deutiche Neich unter dem Schuß und Schirm unjeres 
Königs, heute noh in Waffen, bald jo Gott will! im Genufje 
glücdlichen und dauernden zsriedens! Boll Danf für das Erreichte 
dürfen wir mit Yuderficht den Fommenden CEreignifjen entgegen- 
leben. 

Mit einer Hingebung ohne Gleichen hat das gefammte Vater: 
land die jchiweren Opfer getragen, welche der Krieg ihm auferlegte: 
allen Städten voran Hat Berlin wie immer feine patriotiiche Ge- 
jinnung bethätigt. Indem ich der Haltung der Hauptitadt meine 
danfbare Bewunderung z0olle, bin ich gewiß, dab ihr die Alner- 
fennung des ganzen Landes nicht fehlen wird. 


Hauptquartier Berjailles, den 9. Sanuar 1871. 


Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Auf den Neujahrswunjch der Berliner Stadtverordneten erließ Der 
Kronprinz nachitehendes Antwortichreiben: 


„Die Stadtverordneten Berlins haben Weir auch diesmal aus 
Anlak des Sahresivechiel3 ihre guten Wünfche dargebradht und 
Mich dadurdh, wie Durch. die Worte der Anerfennung, welche jte 
den KYeiltungen Meiner Armee gezollt, zu aufrichtigem Danfe ver- 
pflichtet. Wenn der Beginn eines neuen Jahres ung jelbjt in ruhigen 
Zeiten zu erniter Betrachtung |timmt, um wie viel mehr heute, wo 
wir auf Erfolge ohne Sleichen zurücdbliden und uns nicht verhehlen 
dürfen, da noch Großes zu vollbringen ijt, bevor der heiß exrjehnte 
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Stiede unjere Heere in die Heimath zurückführen ann. Der Dant 
aber, den wir bewegten Herzens der Borjehung darbringen, jchlieft 
‚die feite und freudige Zuverficht in fich, daß wir das Ziel erringen 
werden, dejjen wir zu ehrenvollem und ficherem Frieden bedürfen. 
Möge er uns bald zu Theil werden; möge in ihm mit der Haupt- 
tadt daS gejammte Vaterland den wohlverdienten und theuer er- 
fauften Lohn für die treue Hingebung und Opferivilligfeit finden, 
welche jich auch im Ddiefem Kriege in unvergleichlicher Weije bewährt 
haben. 
Hauptquartier Verjailles, den 9. Januar 1871. 


Sstiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Die badijchen, Hejitichen und mürttembergiichen Kammern hatten in- 
ziviichen den Bundesverträgen mit IKorddeutjchland mit großen Majoritäten 
zugejtimmt; am 31. Dezember 1870 waren die Traftate mit Württemberg, 
Baden und Heljen veröffentlicht worden. ES fehlte nur noch) die Abitimmung 
Bayerns, wo zwar die Neichsräthe amı 30. December die Neichsverfafjung 
mit 37 gegen 3 Stimmen angenommen hatten, die Kammern dagegen in 
Cıhlußverhandlungen exit noch eintreten jollten. Da die Annahme der Ver- 
träge auch an Diejer Stelle in den leitenden Streifen als ficher angejehen 
wurde, jo wurde die „Feier der Katjer-Broflamation auf den 18. Januar, 
ven 170. Jahrestag des preußiichen Königthums, verlegt. 

Dem Sronprinzen von Preußen brachte Diefer Tag die Erfüllung 
jeiner heißeiten Wünjche. 

- Als Ende Februar 1867 der Fonjtituirende Neichstag zun Zweck der 
Berathung der norddeutichen Bundesverfajlung in Berlin eröffnet worden 
ivar, traten die Bevollmächtigten der norddeutjchen Negierungen, unter Wit- 
willen und ausdrüdlicher Billigung, wenn nicht auf die unmittelbare Ver- 
anlafjung des SKronprinzen, bei dem Mintjter eines thüringiichen Staates 
zulammen und gaben ihrer Ueberzeugung Ausdrud, daß es an der Zeit jei, 
dem Sehnen des deutjchen VBolfes nach der Wiederheritellung des deutjchen 
KatjertHums zu entiprechen. Sie nahmen den Borjchlag, welchen der olden- 
burgische Minilter von Nöffing im Namen jeines Souderäns machte, den 
König von Preußen um Annahme des Kaijertitels zu bitten, einjtimmig an. 
Eine Deputation der Bevollmächtigten trug, da Graf Bismard fich iicht Iprechen 
ließ, ihren Wunjch dem Bertreter des Winijterpäfidenten, Geheimrath dv. Savıgny, 
vor, erhielt aber am folgenden Tage die Antivort, daß Graf Bismard ent- 
Ichieden ablehne, auf die Anregung einzugehen. Auch König Wilhelm wies 
den Vorichlag furz und bejtimmt zurüd. 

Sm Sahre 1870 Hatte der Kronprinz gleich nach den eriten Siegen Die 
Kaijeridee von Neuem, aber nın um jo nachhaltiger ins Auge gefaßt. Leber 
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feinen Antheil an der Wiederaufrichtung des deutichen KaijertHums giebt 
jein am Schluß des zweiten Bandes Ddiejes Werfes abgedructes Tagebuch 
authentischen Auffchluß. Aus der preußifch-partifulariftiichen Gefinnung des 
Kronprinzen war unter dem Einfluß der großen politiichen Wandlungen 
des Jahres 1866 und der in Dem gegenwärtigen Siriege unter jeiner Führung 
gemeinjam erfochtenen Siege der preußiichen und jüddeutichen Truppen eine 
vollig deutich-nationale geworden. Der Kaijergedanfe erjchien ihm als die 
Berförperung der nationalen dee, jeine Verwirklichung erjtrebte er mit 
jenem idealen Cnthufiasmus, welcher jeiner hochiinnig angelegten Natur 
entjpradh. Im Gegenjag zum Grafen Bismarck beherrichte den Kronprinzen 
mehr das Verlangen nach einer Fräftigen Ausgejtaltung der Statjeridee, 
während des Stanzlers dvornehmjte Sorge ivar, daß die jüddeutjchen Bundes- 
genofjen in dem neuen politifchen Gebilde fich wohl fühlen follten. Mit 
diefer Aufaflung jtand Bismark der Anjchauung König Wilhelms näher, 
welcher lediglich der Erjte unter Seinesgleichen jein und bleiben wollte, 
während der Kronprinz in der Berjailler Zeit fich in dem Kaifer doch mehr 
den über Deutjchland gebietenden Herrn dachte. In dem leidigen Streit 
über die Trage, ob dem SKronprinzen oder dem Grafen ‚Bismard das 
größere Verdienjt um die Sorderung und Verwirklichung des Katjergedanfens 
beizumejien jei, jucht PBrofejjor Hans Delbrüd dem SKtronprinzen in folgen- 
der Ausführung gerecht zu werden:”) 

„Nicht darin beitand das DVerdienit des Kronprinzen um die Neuer- 
richtung des KatlerthHums, daß er auf die einzelnen politiichen Schritte einen 
Einfluß geübt oder gar, daß er dem Grafen Bismard diefen Gedanfen 
unter den Fuß gegeben, jondern darin, daß er, der Thronerbe Preußens, 
jeine ganze Berjönlichfeit mit dem nationalen Gedanken erfüllt hatte und 
Dadurch Yeugnig gab von einer jo unmideritehlichen, alles übermwältigenden 
Kraft diejes Gedanfens, daß auch der vorjichtig tajtende, praftiiche leitende 
Staatsmann jich ihm anvertrauen und die Segel des Schiffes auf diejen 
Wind Itellen fonnte. Nicht, daß er das Katjerthum jchuf, it der Ruhm 
des Kronprinzen, denn das fonnte nur der Staatsmann, der die Gejchäfte 
bejorgte; auch nicht, Daß er die erjte Anregung dazu gab, denn die gaben 
damals Hunderte zugleich: jondern, daß er in feiner Eigenjchaft al3 preuj- 
fiiher Kronprinz fich zum NReprälentanten der deutichen Idee machte.”**) 

König Wilhelm hatte in feinen bejcheidenen Sinn nit an die Er- 
langung der Katjerwürde gedacht, die fortan in feinem Haufe erblich fein jollte. 


*) Sn feinem in den „PBreußiichen Sahrbüchern“ 1889 veröffentlichten Auffat „Gujftav 
Freytig über Kaifer Friedrich.” 

**) (&3 jet hier auf den Auffag des Profefiors M. Rhilippfon „Kronprinz Friedrich 
Wilhelm und das deutihe Katlerthum” in No. 53 der Zeitfchrift „Die Nation“ vom 30. Sep= 
tember 1899 und auf die in den „Berliner Neueften Nachrichten“ vom 4. Oktober 1899 unter 
der Meberjchrift „Fortichrittlihe Gejchichtihreibung“ enthaltene Beiprehung diejes Aufjates 
bingewiejen. / 
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ALS ihm Graf Bismard das Anfinnen jtellte, er möge die Kaiferwürde an- 
nehmen, meinte der Monarch in jeiner einfachen Weife: „Wenn ich hier 
Kaijer würde, jo wäre das Hochmuth, und Hochmuth fommt jtetS dor dem 
Tall.” Darauf Bismard: „Aber Majeität haben dem deutjchen Bolfe in 
Shrem Aufruf Treue um Treue gelobt, daS Volf hat die Treue ehrlich ge- 
halten, jet ijt e8 an Eurer Majejtät, das gegebene Wort einzulöjen.“ Und 
König Wilhelm erividerte: „Aber habe ich denn nicht auch Pflichten gegen 
da8 Preußenvolf? Sch will gern glauben, mein Sohn und mein Enfel 
werden dieje Pflichten nicht vergeijen, aber wer jteht dafür, daß nicht mein 
Urenfel eine8 Tages jage: Was joll ich hier in der jandigen Marf? In 
Heidelberg oder in Sranffurt am Main ijt viel föjtlicher refidiren, und 
das Preußenvolf wird fich dann fragen: Wie tit uns denn, wir haben doch 
einen König gehabt, wo ijt der geblieben?” Aber Bismard in feiner jchlag- 
fertigen Art gab den Sturm nicht auf und meinte: ‚So jprachen auch die 


- guten Brandenburger, als Eurer Majejtät großer Ahnherr Friedrich I. fi 


zum König von Preußen machte. Die Märfer jagten im eriten Unmuth;: 
Wir Brandenburger haben ihn groß gemacht, nun wird er uns untreu 
und läßt jich in Königsberg zum König von Preußen frönen. Aber Eure 
Majeität mwiljen, die Könige von Breußen find allezeit jehr qute Kurfüriten 
bon Brandenburg geblieben.” 

Da gab ji Wilhelm I. gefangen, und in diefem Sinne nahm er die 
deutjiche Kaiferwürde entgegen. 

Sn jeinen Bemühungen, den König zur Annahme der Katjerwürde 
zu beivegen, wurde Bismark dom Kronprinzen und dem Großherzog don 
Baden unterjtügt, wenn auch feiner don Beiden der zornigen Abneigung 
des Monarchen gegen den „Eharafter-Major‘ offen widerjprach. Der Kronprinz 
unterjtügte Bismarf durch paliive Afftiitenz in Gegenwart jeines Herrn 
Baters und durch gelegentliche furze Aeußerungen jeiner Anficht, die aber 
Bismards Gefechtspofition dem Könige gegenüber nicht jtärften, jondern 
eher eine verjchärfte Neizbarfeit des hohen Herin zur Folge hatten. Denn 
der König war noch leichter geneigt, dem PMünijter, als jeinem Herrn Sohne 
Konzeffionen zu machen, in gewilienhafter Erinnerung an Verfaijungseid 
und Minijterverantiwortlichkeit. 

Sn der Schlußberathung am 17. Sanuar 1871 lehnte er die Bezeichnung 
Deutjcher Kaijer ab und erklärte, er wolle So von Deutjchland oder gar- 
nicht Kaijer jein. 

Die Erörterung ging über auf den Rang zwilchen Kaifern und Königen 
zwiichen Erzherzogen, Großfürjten und preußiichen Prinzen. Bismards 
Darlegung, daß den Saifern im Prinzip ein Vorrang vor Königen nicht 
eingeräumt werde, fand feinen Glauben, obwohl der Kanzler ich darauf 
berufen fonnte, da Friedrih Wilhelm I. bei einer Zufammenfunft mit 
Karl VI., der doch dem Kurfürjten von Brandenburg gegenüber die Stellung 
des Lehnsheren hatte, als König von Preußen die Gleichheit beanjpruchte 
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und durchjeßte, indem man einen Bapillon erbauen ließ, in den die beiden 
Monarchen von den entgegengejetten ©eiten gleichzeitig eintraten, um ein- 
ander in der Mitte zu begegnen. 

Die Zuftimmung, die der Kronprinz zu Bismards Ausführung zu er- 
fennen gab, reizte den König noch mehr, jo daß er auf den Tilch Ichlagend 
jagte: „Und wenn es jo gewejen wäre, jo befehle ich jeßt, iwie es jein joll. 
Die Erzherzoge und Groffüriten haben jtelS den Vorraig dor den preuj- 
fiiden Prinzen gehabt, und jo joll es ferner jein.“ Damit jtand er auf, 
trat an das TFeniter, den um den Tilch Sigenden den Nüden zumendend. 
Die Erörterung der Titelfrage fam zu feinem flaren Abjchluß; indefjen 
fonnte man fich Doch für berechtigt halten, die Keremonie der Kaijerprofla- 
mation anzuberaumen, aber der Slönig hatte befohlen, daß nicht von dem 
Deutjchen Katjer, jondern von dem Katjer von Deutichland dabei die Rede 
jein jolltee Der Großherzog von Baden wich dann bei dem Aft dadurch 
aus, daß er ein Hoch weder auf den Deutichen Katjer, noch auf den Kaijer 
von Deutjchland, jondern auf den Katjer Wilhelm ausbracdhte.*) 


Das Ergebnig der vorerwähnten Schlußberathung meldete der Kron- 
prinz einem anderen Prinzen des Königlichen Haufes in dem folgenden 
Briefe: 


„Hauptquartier Verjatlles, 17. Januar 1871. 


Kicht wifiend, ob Du irgend eine Erividerung auf gemilje 
Anfichtsdarlegungen über die fünftige Stellung unjres Haufes 
zum Slatfer und zum Reich erhalten halt, folgendes zur vertraulichen 
Mrittheilung. 

&3 it Durch Bismare beiwiefen morden, daß dem Wortlaut 
der Verfafjung und aucd, den Verhandlungen mit Bayern gemäß, 
nur der Titel: Deutjcher Kaijer geführt werden fünne, bis viel 
leicht Durch den fünftigen Neichstag eine Abänderung herbeigeführt 
werden dürfte. 

Mithin fan „von Deutjchland“ nirgends zur Anwendung 
fommen, aljo auch unjre Familie nicht Deutjches Kaijerliches 
Haus genannt werden, weil nur der Träger der Saijer- Krone 
und der Thron-Erbe (der Kronprinz des Deutjchen Reich mahr- 
Icheinlich zu benennen wäre) aus der samilie heraus in jene Würde 
zu treten haben. 

ES wird mithin für die übrigen Mitglieder der Familie vor: 
läufig nichts beitinmmt werden und der Gegenjtand teItereN Ueber- 
legung vorbehalten werden. 


* Otto Fürft von Bismard, Gedanken und Grinnerungen. I. ©. 120. 


109 


Der König wird nach dem Fiturgiichen Gottesdienjte, um: 
geben von etwa hundert Fahnen und Standarten, eine furze An- 
Iprahe an die Fürjten halten, Bismard darauf die Broflamation 
an das deutjche Volk verlefen und nach erfolgtem „Hurra“ eine 
Art don Defilirfour folgen. 


Sn alter treuer Anhänglichkeit er 
Dein aufrichtig ergebener 
Keffe und Vetter 
stiedrih Wilhelm. 


Der Kronprinz war mit der oberjten Leitung der Anordnungen für 
die auf den 18. Januar anberaumte Feier der Kaijer-Proflamation betraut 
worden. Snfolgedeilen hatte er unter dem 16. Sanuar einen Befehl erlaflen, 
der die Theilnahme der Truppentheile an dem großen StaatSaft regelte. 
Sedes Infanterie und Kapdallerieregiment der in dem Befehl bezeichneten 
Korps und Divifionen hatte eine Fahne rejp. Standarte mit einem Kom: 
mando von einem Offizier, einem Fahnenträger und zwei Begleitern aus 
den Felömwebeln, Wachtmeijtern oder Unteroffizieren nach VBerjailles zu ent 
jenden. Die nicht mit Fahnen verjehenen jelbjtändigen Truppentheile, Die 
Artillerie-, Jäger-, PBionier- und Trainfolonnen wie die Sanitätsdetachements 
hatten Abordnungen aus einem Offizier und zivei bis drei Mann bejtehend 
zu jtellen. Die Fahnen wurden am 17. Januar Abends nad) Berjailles 
gebracht und die Nacht über im Hauptquartier des Kronprinzen aufbeivahrt. 
Die höheren Offiziere hatten ji) an der Feier zu betheiligen, jomeit Die 
dienjtlichen Intereiien eS gejtatteten. Die mit dem Eijernen Kreuz erjter 
Klafje deforirten Offiziere und Mannschaften waren jämmtlich nach Ver- 
lailles entboten. 


Von der entfernter liegenden Maas-Armee hatten jich die oberjten 
Sührer und Abgejfandte der Offizierforpg zur Proflamation eingefunden. 

Den beiden bayerijchen Korps war die Theilnahme an der Feier frei- 
gejtellt worden. Sie jchicten den größten Theil ihrer Fahnen nach Ber- 
jailles. Sämmtliche Prinzen des bayerischen Königshaufes, die im elde 
por Paris jtanden, jorwie zahlreiche Deputationen von Offizieren und mehrere 
Detachements bayerischer Soldaten erjchienen zur Feier. 

Der 18. ISanuar war ein falter nebliger Tag. Um 12 Uhr begab 
ih König Wilhelm nach dem Berjailler Schloß. Die Galerie aux glaces, 
die zum Neujahrsempfange gedient Hatte, war zur heutigen eierlichkeit 
wieder auserjehen worden. Auf Antrieb des Kronprinzen hatte man einen 
Thron aufitellen und das neue deutjche Reichswappen darüber anbringen 
wollen. Der König hatte dies jedoch entjchieden abgelehnt. 
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Unter dem Gejang des Chors: „Sauchzet dem Herrn alle Welt“ betrat 
der König den Feitiaal und nahm in der Mitte vor dem Altar Aufjtellung, 
im Halbfreife um ihn die Prinzen und Fürjten. Der Kronprinz jtand zur 
Nechten jeines Vaters. 

Abjeit3, auf der außeriten Linken des Halbbogens, Ddejjen Mittelpunkt 
der König bildete, befand ich Graf Bismardk. DBleichen Angelichts, eine 
Hand an den Schwertgriff gelegt, jchaute er fait ununterbrochen auf den 
Kronprinzen hinüber; der in edler, zwanglojer Haltung mit beiden Händen 
das dor fich Hingeftellte Schwert am Knaufe feithielt und den Bli des 
Kanzler faum für einen Augenbli eriwiderte. E3 jchien, al$ ob er in 
tiefe Gedanfen verjunfen wäre. 

Dicht gedrängt ftanden in dem weiten Saal viele Hundert Offiziere, 
Abordnungen der Negimenter und die proteitantiiche Geiitlichkeit. 

Nach dem Chor jang die Gemeinde einen Vers des Chorals: ° „Sei 
Lob und Ehr. Dann folgte die Liturgie in der gewöhnlichen, für den 
Milttär-Gottesdienjt übliden Form und darauf die Predigt über den Tert 
aus Palm 21. Nachdem der Gejang: „Nun danfet Alle Gott“ und der 
Segen die Fficchliche zeierlichfeit beendet Hatten, jchritt König Wilhelm 
durch die Reihen der Verfammlung auf die Eitrade zu und verla vor den 
Fahnen folgende Anfprache: 

„Durchlauchtigite Fürjten und Bundesgenojjen! In Gemein- 
Ichaft mit der Gejammtheit der Deutjchen Fürjten und Sreien Städte 
haben Sie Sich der von des Königs von Bayern Majeität an 
Mich gerichteten Aufforderung angejchloffen, mit Wiederheritellung 
de8 Deutichen NeichS die Deutjche Kaiferwürde für Mic) und Meine 
Kachfolger an der Krone Preußen zu übernehmen. Ich habe Ihnen, 
Durchlauchtigite Fürjten, und Meinen anderen hohen Bundesgenoijen 
bereits jchriftlich Meinen Danf für das Mir fundgegebene Berfrauen 
und Meinen Entjiehluß ausgeiprochen, Ihrer Aufforderung Folge zu 
leijten. Diejen Entjehluß habe Ich gefaßt in der Hoffnung, daß 
es Mir, unter Gottes Beiltande, gelingen werde, die mit der 
Kaijerlihen Winde verbundenen Pflichten zum Segen Deutjchlands 
zu erfüllen. Dem Deutihen VBolfe gebe Ih Meinen Entiehluß 
durch eine heute von Mir erlajjene Broflamation fund, zu deren 
Berlefung Ich Meinen Kanzler auffordere.‘ 


Der Bundeskanzler Graf Bismardf verlaS hierauf die Proflamation 
vom 17. Sanuar: 


An das Deutjche Bolf! 
Dir Wilhelm, 
von Gottes Gnaden König von Preußen, 
nachdem die Deutjchen Fürjten und Freien Städte den einmüthigen 
Ruf an Uns gerichtet haben, mit Herjtellung des Deutjchen Reiches 


111 


die jeit mehr denn 60 Jahren xuhende Katjferwürde zu erneuern 
und zu übernehmen, und nachdem in der Verfafjung des Deutjchen 
Bundes die entiprechenden Beltimmungen vorgejehen find, befunden 
hiermit, dag Wir e8 al3 eine Pflicht gegen daS gemeinfame Bater- 
land betrachtet haben, Ddiefem NRufe der verbündeten Deutjchen 
Fürften und Städte Folge zu leiften und die Deutjche Kaifertwürde 
anzunehmen. Demgemäß werden Wir und Unjere Nachfolger an der 
Krone Preußen fortan den fatjerlichen Titel in allen Unjeren Be- 
ziehungen und Angelegenheiten des Deutjchen Reiches führen, und 
hoffen zu Gott, daß es der deutjichen Nation gegeben fein werde, 
unter dem Wahrzeichen ihrer alten Herrlichkeit das Vaterland einer 
jegensreihen Zukunft entgegenzuführen. Sir übernehmen Die 
faiferlihe Würde in dem Bemwußtjein der Pflicht, in deutjcher Treue 
die Rechte des Neiches und jeiner Glieder zu jehüßen, den Srieden 
zu wahren, die Unabhängigkeit Deutichlands, geitügt auf die geeinte 
Kraft jeines VBolfes, zu vertheidigen. Wir nehmen jie an in der 
Hoffnung, daß dem deutichen VBolfe vergönnt fein wird, den Lohn 
jeiner heißen und opfermüthigen Kämpfe in dauerndem Frieden 
und innerhalb der Grenzen zu genießen, twelche dem Vaterlande 
die jeit Sahrhunderten entbehrte Sicherheit gegen erneute Angriffe 
Tranfreich3 gewähren. Uns aber und Unjeren Nachfolgern an der 
Raijerfrone wolle Gott verleihen, allzett Mehrer des Deutjchen 
Neiches zu fein, nicht an friegeriichen Eroberungen, jondern an 
den Gütern und Gaben des sriedens auf dem Gebiete nationaler 
Wohlfahrt, Freiheit und Gefittung. 


Wilhelm. 


Mit lauter Stimme rief darauf der Großherzog von Baden: „O©e. 
Majeität der Kaijer Wilhelm lebe hoch!“ Unendlicher Subelruf antwortete 
ihm und flang braujend fort durch die Hallen des Schlofjes. Der Kaijer 
umarmte jeinen erlauchten Schiviegerfohn in herzlichiter Weile, die Fürjten 
drängten jich alle Herzu, der Kronprinz erfaßte al$ Erjter die echte des 
erlauchten Vaters in heftigiter Erregung, ließ fie) auf ein Sinie nieder und 
füßte fie ehrfurchtsvol. Der Kaijer aber 30g ihn rajch in die Höhe, jchloß 
ihn bewegt in jeine Arme und Beide fühten fich mehrmäls leidenschaftlich. 
- &3 war der erhebendite Moment der Feier. Dann ließ der SKlaijer die De- 
putationen der Offiziere an fich vorüber paffiren und ging an den Reihen 
der im Saale aufgejtellten Truppen entlang. Die Mufifforps hatten ich 
inzwifchen in dem an die Galerie öjtlich anjtogenden „Triedensjaal“ (Salle 
de la pair) aufgeitellt. Sie begrüßten den Kaifer, als er von den Prinzen, 
Zürften und Generalen begleitet, den Feitraum verließ, mit dem Hohen- 
friedberger Marich. 
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Seiner erlauchten Gemahlin jchrieb Kaifer Wilhelm unmittelbar nad 
der Feier der PBroflamation: 


Berjailles, 18. 1. 71. 

Eben fehre ich vom Schloß nach vollbrachtem Katjeraft zurüd. 
Ih fann Dir nicht jagen, in welcher morofen Emotion ich in diejen 
legten Tagen war, theils wegen der hohen Berantivortung, die ic) 
nın zu übernehmen habe, theil$ und vor Allem über den Schmerz, 
den preußiichen Titel verdrängt zu jehen. In einer Gonferenz 
gejtern mit Sri, Bismard und Schleinig war ich zulegt jo moroS, 
daß ich drauf und dran war zurüdgzutreten und Srig Alles zu 
übertragen! Exit nachdem ich in inbrünjtigem Gebet mich an Gott 
gewendet habe, habe ich Saflung und Kraft geimonnen! Er wolle 
geben, dat jo viele Hoffnungen und Erwartungen Durch mich 
in Erfüllung gehen mögen, al3 gewünjcht wurde! An meinem red- 
lichen Willen joll es nicht fehlen! 


An feinen Sohn, richtete der Kaifer noch an diefem Tage den nad): 
tehenden Erlaß: | 


Kachdem Sch durch Meine Broflamation an daS Deutiche 
Bolf vom heutigen Tage Meinen Entichluß Fundgegeben, die Deutjche 
Katlerwürde für Mich und Meine Nachfolger an der Krone Preußens 
anzunehmen, finde ich Mich beimogen, Cuerer Königlichen Hoheit 
die dem neuen DBerhältnig entiprechende Würde: Kronprinz des 
Deutichen Keichs mit dem Prädifate: Kaiferliche Hoheit mit der 
Maßgabe beizulegen, daß diejen Bezeichnungen die ferner beizube- 
haltenden Benennungen Kronprinz von Preußen und rejp. Königliche 
Hoheit nachzujtellen jind. Zugleich bejtimme Ich, daß diefe Würde 
und das damit verbundene Brädifat auch auf jeden fünftigen Thron- 
folger an der preußischen Strone ohne Weiteres übergehe. 

Die Befanntmachung der vorjtehenden Verleihung wird in ge- 
eigneter Weije erfolgen. 


Verjailles, den 18. Januar 1871. 


Wilhelm. 


Einige bemerfenswerthe Neuerungen des Katjers und des Kronpringen 
am 18. Sanuar 1871 berichtete Hofprediger D. Rogge in einer im Frühjahr 
1894 abgehaltenen Verfammlung des Bereins „Niederwald‘ in Wien: 

„Unmittelbar vor dem Feitafte der Katjerfrönung |prach ich den greifen 
Monarhen. Ich war Hofprediger und Kaijer Wilhelm fand es nöthig, 
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mir Direftiven für meine ‘Bredigt anläßlich der Krönung zu geben. So 
tie er wenige Tage vorher e3 mir noch eingejchärft hatte, in meinen Predigten 
nicht den Ausdrucd „Deuticher SKaifer” zu gebrauchen, da ja die füddeutjchen 
Landesvertretungen noc nicht ihre Zuftimmung ausgeiprochen hätten, jo 
verlangte er jet von mir, daß ich jeine Perjon nicht in den Vordergrund 
zu jtellen Habe. „Denn ich hab’8 ja doch nicht gemacht, jondern ein 
- Höherer.“ Und Ddenjelben jchliehten Sinn athmeten feine weiteren Worte: 
„Es wird mir jehr jchwer werden, mich in die neuen Berhältnijfe zu fügen. 
Sch Dachte für mich nicht an die Kaiferfrone, ich wollte fie eher für meinen 
Cohn — aber die Verhältnijje haben fich nun einmal jo geitaltet.” Der 
Kailer gedachte auch in den anerfennenditen Worten der idealen Gefinnung 
König Ludwigs von Bayern. Der Kronprinz, den ich jpäter jah, begrüßte 
mich lachend al „SKronzeugen des Deutjchen Reiches“ und bemerfte, auf’3 
Berjailler Schloß al® Schauplat der Broflamatian des deutichen Kaijers 
weifend; „Sehen Sie, daS habe ich mir zur VBerfündigung der Errichtung 
des Deutichen Reiches ausgejucht, als ich am 19. September (1870) das 
Chloß zum erjiten Male betrat.“ So früh aljo — fügte Rogge hinzu — 
beichäftigte diefer Gedanke jchon den Erben der preußiichen Krone.“ 

Und in einem Briefe des Geh. Legatiansraths Abefen vom Tage der 
Kaijerproflamation heißt es: 

„Wer voll Jubel war, daS war der Kronprinz, und jo mag e3 ja der 
Sugend geziemen. Er rief mich heut abend an, oder lief mir vielmehr 
förmlich nach, alS ich bei ihm vorbeigegangen war: „Was! Sie wollen mir heute 
nicht einmal guten Abend jagen? Nun, Gottlob, jo weit wären wir!” Der 
Augenblid, wie er jich heute morgen vor dem Vater aufs Knie niederlieg 
und ihm die Hand fühte, war jehr ergreifend.” — — 


Am 19. Sanuar hatten die Korps des Kronprinzen einen legten großen 
Husfall der PBarijer Bejagung zurücdzumeijen. 

Sm Lazareth des Großherzogg von Sacjen in Derjailles gab es 

während des Kampfes jorgenvolle Stunden für die Berwundeten. Sie hörten 
deutlih, wie das feindliche Gemehrfeuer näher und näher fam, mie Der 
Kampf immer größere Dimenjionen annahm und jahen, wie die Verjailler 
im Triumph auf der Straße umherrannten. Groß war darum die Freude, 
al3 fein Geringerer al der Kronprinz jelbit nach erfolgtem Siege am Lazareth 
borüber jprengend den SKranfen die Mittheilung machen ließ, daß alle Gefahr 
borüber wäre. 
1 St. Cloud war in diefer Schlacht deutjcherjeit3 ganz niedergebrannt 
oorden, nachdem die Franzojen das Schloß in Brand gejchofjen Hatten. 
Ein Haus war auf des Kronprinzen Befehl geichont worden, die große Billa 
des Konıponijten Gounod. 

Auf das Ausfallgefecht vom 19. Sanırar nimmt u. A. ein vom „Berliner 


Börjen-Eourier” j. Zt. im Auszuge veröffentlichter Brief einer Dame aus 
Marg. vd. Poichinger, Kaifer Friedrid. Bd. III. 8 
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Berjailleg Bezug, welche während des Strieges in der Billa Les Ombrages 
wohnte. ES heißt in diefen Schreiben: 

E3 waren ja böje Zeiten, die wir damal3 Ddurchzumachen hatten, 
und doch war uns, die wir gewiljermaßen unter dem Schuß Shres Kron- 
pringen Friedrich Wilhelm ftanden, das Schiejal ausnehmend hold gemwejen, 
und jeßt, two diefer jtattliche, freundliche Herr nicht mehr unter den Lebenden 
it, exjeheint er uns in der Erinnerung ivie ein guter Genuis, der über 
unjerm Haufe waltete. Nie werde ich vergejjen, mit welcher Xeutjeligfeit ex 
allen jich näherte, von denen er nach dem Striegsrecht jeden Dienjt ge- 
bieterifch hätte fordern fünnen. Sollte irgend etwas zu feiner und des 
Adjutanten befjeren Abmwartung gejchehen, jo fam er als Bittender mit der 
Borfrage, ob auch dies oder jenes von ihm befohlene Arrangement nicht 
eine Beeinträchtigung der Befiterin des Haujes wäre, und jollten ihr Kojten 
daraus entitehen, jo veritände jichS von jelbit, daß er für Alles auffommen 
würde. Die Herrin der Billa, eine reiche Dame, hatte ihrerjeit3. Befehl 
extheilt, dem Kronprinzen von Preußen und jeiner Umgebung Alles zu 
Theil werden zu lajjen, was unter der Bedrängnig des Srieges überhaupt 
zu bejchaffen wäre, und wie fie ihm ihr Schönjtes Service zu Berfügung 
jtellte, jo öffnete fie ihm auch) ihre Treibhäufer. 3 fam Weihnachten heran, 
und zum Heiligabend traf von Berlin eine Kilte an den Kronprinzen ein, 
tporin ein großer Suchen jich befand: „Der it von meiner rau gebaden, 
und bon dem müllen Sie foiten‘ — mit diefen Worten jchnitt er drei große 
Stüde für feine Quartiergeberin ab. Dann erzählte er, wie eS in jeiner 
Familie zu Weihnachten herginge und was die Kinder von der Mutter auf- 
gebaut befämen. „Sch habe eine zahlreiche Yamilie, da muß Alles flug 
eingetheilt werden, bejonders in diejer bojen Sriegszeit, mo Seiner willen 
fann, was noch werden wird.” Cr überjegte dann Stellen aus Briefen der 
Kronprinzejfin und jeiner beiden ältejten Kinder, Wilhelm und Charlotte. 
Yuch der achtjährige Heinrich hatte an Papa einen Gruß gejendet. — Su 
jeiner ganzen Herzensgüte lernten wir Ihren Kronprinzen an einem für uns 
verhängnigpollen Tage fennen, an jenem unglüdlichen 19. Sanuar 1871, 
wo am Mont VBalerien, bei Bougival und bei St. Cloud gefämpft worden 
war. Sie erinnern Sich des großen Ausfall auf die deutjchen Linien, der 
mit der Yurücdiverfung unjerer Truppen nach Bari und mit der Gefangen- 
nahme vieler unjerer Landsleute endete. Der Kronprinz erfuhr gegen jechs 
Uhr Abends, unter den Xebteren befänden jich viele, die eigentlich nicht 
Soldaten wären, Advofaten, Fabritanten, Brofefjoren, Künftler, und jofort 
ließ ex Durch feinen Adjutanten den gefangenen Offizieren jagen, es möchten 
fih alle bei ihm melden, die etwa die Gefangennahme undorbereitet 
betroffen hätte, er jtände den Herren mit VBorjcehüffen. zur Verfügung. Diefe 
toblejje frappirte Alle, und wer nur irgend Delannte in Berjailles hatte, 
wandte jich an diefe, um den fürjtlichen Darleiher nicht in Anjpruch nehmen 
zu brauchen. Aber vergejjen ijt dem SKronprinzen das Huldoolle Entgegen- 
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fommen von Keinen, und ich weiß, mit welchem Nejpeft jederzeit von ihm 
geijprochen twurde. Iebt lebt die Erinnerung an den ritterlichen Sieger vom 
19. Sanuar 1871 wieder auf, und ich darf jagen, da die Nelteren unter 
uns des edlen Kaijers Friedrich in Hohacjtung gedenfen. — — 

Wenige Tage nad) dem Ausfallgefeht vom 19. Ianuar war Jules 
zavre aus Paris im Großen Hauptquartier eingetroffen, um den Abjchluf 
eines Waffenjtillitandes anzubahnen. 

Am Morgen des 24. Januar fand eine Berathung jtatt, an der, außer 
dem Kaijer und dem Sronprinzen, der Bundesfanzler, die Generale und der 
Kriegsminijter theilnahmen. Iules Yavre verlieg darauf am 24. mittags 
3 Uhr Berjailles, nachdem er die Entjendung einer militärischen Kommifjion 
zur Berathung der Bunktationen des Waffenjtillitandes in Ausficht gejtellt 
Hatte. Die eigentlichen Verhandlungen wurden am 26. eröffnet. In Er- 
- arfung, daß die Befehlshaber von Paris zur Einftellung der Feindfelig- 
feiten bereit jein würden, jorie ihnen Herr Yadre Rapport abgeitattet, er- 
ging abends an die Batterien der Befehl, von 12 Uhr nachts mit dem Bom- 
bardement aufzuhören. 

Am 27. und 28. Januar mwurden die Berathungen ziwijchen General 
Graf Moltfe und Graf Bismarck einerjeits, Jules Ravre und General 
Beaufort andererjeitS fortgejeßt; am Abend des 28. fonnte die Konvention 
von Berjailles unterzeichnet werden, Inhalts deren ein Waffenitillitand von 
21 Zagen (bis zum 19. Februar) in Kraft trat und die PBarijer Forts mit 
ihrem SKriegsmaterial an das deutjche Heer ausgeliefert wurden. 
| Während diejes Waffenjtillitandes jollte nach) Bordeaur eine frei- 
gewählte Nationalverfammlung berufen werden, um über die Frage von 
Krieg und Frieden zu entjcheiden. 

Am 27. Januar empfing der Kronprinz den Bräfidenten des preußijchen. 
Abgeordnetenhaujes von Fordenbef und den eriten Vize Bräfidenten von 
Stoeller, welche eine von der Sammer bejchlojjene Adrejje überreichten. 
Abends waren beide PBräfidenten zum Diner beim Kronprinzen zur Feier 
de8 Geburtstages jeines - ältejten Sohnes geladen. Der Kaijer und alle 
deutjchen Fürjten waren anmejend. Nach Tifch wurde geraucht. Der 
Kronprinz hatte mit Sordenbedk jehr lange und denfiwürdige Gejpräche. 

Am folgenden Tage war Fordenbed Abends wieder beim Stronprinzen 
zum Rauchen. Die Unterredung ziwijchen Beiden verbreitete jtch über Die 
Saiferwürde, über den Titel Deutjcher Kaifer oder Kaifer von Deutjchland, 
die Klaiferproflamation, über Staatenhaus, über Neihsminiiterium, über 
Bismard3 Charakter, über die Zujfammenfegung und Aktion des nächiten 
NeichSstages, wobei Fordenbed fich als entjchiedener Begner der ultramontanen 
Bartei deflarirte.. Fait Hatte ihn diejfes YZutrauen des Kronprinzen für 
jpätere Zeiten mit wichtigen Sorgen erfüllt.*) 

*) Aus Fordenbef’3 Briefen an feine Gemahlin. Von M. Philippfon. Deutjche 
Nevue, Februarheft 1899. 
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Seit dem Abjehluffe der Waffenjtillitands-KRonvention midmeten Die 
Heerführer und die Offiziere der Oberfommandos den größten Theil ihrer 
Zeit einer genauen, auf das einzelnjte Detail fich erjtredenden Belichtigung 
der don den deutfchen Truppen mährend der Belagerung innegehabten jo- 
tie der neuerdings eingenommenen Stellungen vor Paris. Am 28. Januar 
bejuchte der Kronprinz die Batterien von Saint-Eloud und vertheilte an 
Offiziere und Mannjchaften das Ehrenzeichen des Eijernen Kreuzes. Ylın 
31. Sanuar bejichtigte ev mit zahlveichem Gefolge das Fort auf dem Mont 
Balerien. In den folgenden Tagen injpizirte der Brinz der Reihe nad) die 
Jämmtlichen SüdfortS bi8 PVillejuif und Charenton. 

Am 2. Februar befichtigte der Kronprinz noch einmal das Gelände, 
auf dem das legte Gefecht vor Paris jtattfand, in allen jeinen Theilen, ein- 
ichließlich der Bofitionen auf TTeindesfeite.e Um 2 Uhr mittags erwarteten 
ihn vor dem „Hojpice de la reconnailjance”“, auf dem Wege zwilchen Vau- 
crejjon und dem „Gelben Thor” von Saint-Cloud, der Großherzog von 
Sachjjen-Weimar und der Herzog von Sachjjen-Koburg, jowie die Komman- 
deure der am Tage de8 19. Januar beim Kampfe: .betheiligt gemejenen 
Truppen. 

Der Kronprinz beritt Montretout, daS Dorf Garches, das nur noch) 
als Alchenhaufen erijtirte, die Bergerie, Buzanval, die Terme La Fouilleufe 
und die Umgebung von Malmaifon. 


Die Deputation des norddeutichen Neichstages, welche dem König 
Vilhelm im Dezember die vom Neichstage beichlofjene Adrejje nach PVer- 
jailles überbradht hatte, hatte dem Kronprinzen ein foitbares Album mit 
den Photographien der Deputationsmitglieder als Andenfen überjandt. 
Hierauf ging dem Präfidenten Simfon das folgende Danfjchreiben zu: 


Die Mir in jo Schöner Hülle überfandte Sammlung von Bhoto- 
graphien der Mitglieder der Adreßdeputation des norddeutichen 
Reichstages hat Mir eine wahre Treude bereitet und wird Mir als 
fihtbare Erinnerung an den hiltorijchen Aft der Meberreichung der 
Adrefje an des Kailer8 und Königs Majeität von bejonderem 
Werthe jein. 

Indem ich) Ihnen Meinen beiten Danf für die Sammlung der 
Photographien jage, erjuche Ich Sie zugleich, den Ausdrud des- 
lelben an die übrigen Herren Mitglieder der Deputation übermachen 
zu wollen. 


Hauptquartier DBerjailles, den 11. Sebruar 1871. 


Shr mohlgeneigter 
Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 
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Unterm 13. Februar jchrieb der Geh. Legationsrath Abeken aus PVer- 
jailles an feine Gemahlin: 

„Heute glaubte ich einen ruhigen Abend zu haben, da jchiekte mich der 
Minijter noch um 91/a Uhr zum König und zum Kreonprinzen. Beides war 
im SInterejje des SKardinal® Bonnechoje,”) den beide hohe SHerrichaften 
morgen empfangen jollen und über den Beide gern etwas Näheres vorher 
willen wollten. Der Kronprinz meinte, er wolle mich heut nicht lange aus- 
horchen, jo gern er e3 jonjt thue, weil er jelbit gleich zu Bett gehen tolle, 
da er ein wenig erfältet jei. Er war aber fonjt ganz munter; es fiel mir 
recht wieder auf bei dem jcharfen Yampenlicht, welche jchöne Erfcheinung 
Er tt,. 


Da die Vertreter der franzöfiichen Nation bei der Cröffnung der 
Situngen in Bordeaur (12. Februar) nur undvollzählig verjammelt waren 
und die Konjtituirung erjt in den Tagen vom 13. bis 15. erfolgen Fonnte, 
jo mwurde eine Verlängerung des Waffenjtillitandes zunächit bis zum 
24. Februar nothiwendig.e Diefe Yimwilchenzeit benugte der Kronprinz zu 
einer Reife nach Orleans, BloiS und Tours, welcher der Wunjch zu Grunde 
lag, den im Hauptquartier von DVerjailles abgeitatteten Bejuch des Brinzen 
Sriedrich Karl zu eriwidern und bei Diejer Gelegenheit einige Theile des 
Loireufers, namentlich die Durch ihre Naturfchönheiten und ihre hiitorischen 
Erinnerungen bevorzugte LYandichaft der Touraine, genauer fennen zu lernen. 

Die Verhandlungen über den Frieden begannen am 21. Februar, nach- 
dem die von der Verjammlung in Bordeaux ernannte Kommilfion, beitehend 
aus 15 Abgeordneten, mit Ihier3 als Chef der Erefutiv-Gemwalt, Favre und 
Picard, dem Sinanzminiiter, ihren Sit in Baris aufgejchlagen hatte. Che 
die Berathungen eröffnet wurden, hatte Thiers, am 21. Februar Mittags, 
eine längere Audienz bei Kaifer Wilhelm, die ohne Zeugen jtattfand. Gleich 
darauf begab jich Thiers in die Villa Les Ombrages zu einer Unterredung 
mit dem Sronprinzen, die dreiviertel Stunden wmwährte, und in welcher der 
Chef der franzöfiichen Republif mit großer Ausführlichfeitt auf die innere 
Lage sranfreichs einging. (DBergl. den Bericht des Kronprinzen vom 
22. Kebruar. Bd. II diejes Werfes ©. 428.) | 

Am Abend traf im Hauptquartier der 3. Armee der Ehrenjäbel ein, 
den die „Deutiche Sanitary air” in Philadelphia dem Sironprinzen über- 
jandt hatte: Die deutjche Gejellichaft war einig geworden, Diejes Ehren: 
gejchenf einem der verdienjtvolliten Generale der deutjchen Arntee zu tmid- 
men. Die Wahl, an der auch verjchiedene eljäljiiche und lothringijche Aus- 
gewanderte deutjchen Stammes Theil nahmen, fiel einjtimmig auf den Kron- 
Prinzen. Die Waffe it in Silber gearbeitet: und mit goldenem Bejchlag; 
am Griff it, al$ Sinnbild des Kampfes ziwilchen Wahrheit und Lüge, das 
Embleme eines Schlangen zertretenden Banthers angebracht. 


*) Erzbiichof von Rouen. 
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Zweimal wurde der Waffenitillitand verlängert, während Thier3 mit 
jeinen Landsleuten und mit Bismard rang, um eine Vereinbarung der 
Friedensverträge zu erzielen, und an jechs vollen Tagen fanden lange und 
bewegte Disfufjionen jtatt, in denen der franzöfiihe Staatsmann die 
Forderungen de unbeugjamen Kanzler Bunft für PBunft herabzumindern 
juchte. Er appellixte von Bismarf an den Kaijer, um menigjtens Meg für 
ssranfreich zu retten. Der Katjer empfing ihn, der Sironprinz drüdte ihm 
jein Mitgefühl aus, aber fie entliegen ihn mit leeren Worten und veriiejen 
ihn an die Entjeheidungen Bismards. Erft am 26. Februar, abends 6 Uhr, 
wurden Die zsriedensprälininarten zu DBerjaille8 unterzeichnet. uf die 
Nachricht Hiervon jandte der Kater nach dem Sronprinzen und umarmte 
ihn mit großer Nührung. In einem Briefe des Geh. Legationsraths Abefen 
von Diefem QTage heißt e8: 

„Es it ein großer Tag, der König, der Kronprinz, wie Bismard jelbit 
und wir Alle waren jehr bewegt.... Nach Tiih fuhr ih im Auftrag des 
Minifters zum Kronprinzen, um ihm die Meldung“) (die er allerdings jchon 
bei Tafel von jeinem Vater gehört hatte) zu machen, und daS Dofument 
jelbit vorzulegen.“ 

Und unter dem 28. Sebruar 1871 jehreibt Abefen: 

„us ich am Sonntag Abend bei dem SKronprinzen war, war er auch 
vortrefflich; bei ihm trat die Jugend und die Zukunft nun noch mehr hervor 
al$ bei dem König! Er jagte, daß er Jich vollfommen bewußt jei, welche 
ungeheure VBerantmwortlichfeit darin für ihn liege, um das große, jo groß 
begonnene Werk würdig hinauszuführen; es jei die dreifache Verantivort- 
lichkeit von der, die er al3 Kronprinz von Preußen getragen, aber er jcheue 
vor diefer Berantwortlichfeit nicht zurüd. Gott werde ihm ja die Männer 
geben, die er brauche; er habe ihm Jchon in feiner Srau, Die ich ja fennte, 
eine Hülfe und Stüße gegeben, die ihm ein Segen jei, und jo hoffte er, die 
große Aufgabe durchführen zu fünnen.“ 


Der 1. März war für den Einzug der deufjchen Truppen in PBaris 
fejtgejeßt. Am Bormittage hielt Kaifer Wilhelm bei Longhamps im Boulogner 
Wäldchen eine Barade über die zur zeitweiligen Bejegung der franzöfiichen 
Hauptitadt beitimmten HeereSabtheilungen der 3. Armee ab. Der Kronprinz 
hatte das Kommando über die PBaradeaufitellung übernommen. Nad) dem 
Borbeimarfch nahmen die Truppen ihren Zug nach den Thoren von Paris, 
während der Kaifer und jein Sohn ohne jedes Gepränge zu Wagen nad) 
Berjailles zurücdfehrten. Exit am folgenden Tage begab fich der Kronprinz 
in Begleitung des Großherzogs von Baden und der perjönlichen Adjutanten 
durch daS Bois de Boulogne und den Triumphbogen in die Stadt. 3 
war Nachmittags zwiihen 2 und 3 Uhr, al$ die Menge der Zujchauer ihre 


*) Von der Unterzeichnung der Friedenspräliminarien. 


119 


höchite Ziffer erreichte. Der Kronprinz fuhr durch die Elyfeischen Felder 
nach dem Concordienplage bis an den Garten der Tutlerien, dann an der 
Seine entlang über den Trocadero durch PBaliy zum PBoint-du-Jour. Der 
Prinz, der während der Ausitellung von 1867 mit jeiner Gemahlin längere 
Heit in Paris verweilt hatte, wurde vielfach von der Menge erfannt. 
„C'est le prince Fritz,“ rief man, „le fils de l’empereur.“ — 

Die Beendigung des Feldzuges brachte dem Kronprinzen neue Ehren. 
Das 20. diterreichtiiche Linten-Infanterie-Negiment erhielt die Bezeichnung 
„stiedrih Wilhelm, Kronprinz des Deutichen Reiches und von Preußen, 
Kr. 20.” Und Kaifer Mlerander II. ernannte den Kronprinzen zum Chef 
des rufjiichen Leibgarde-Grenadier-Negiments König Friedrih Wilhelm III. 
von Preußen. E 

Kac Ratifizirung des Friedensjchluffes Hatten die deutjchen Heere nur 
noch über die Durchführung des Friedensvertrages zu wachen. Die Auf: 
gabe des DOberbefehlshabers der 3. Armee Hatte ihr Ende erreicht. Man 
rüftete zur Heimfehr. Am Sonntag vor feiner Abreife hatte der Kronprinz 
noch einmal die fleine Kirche bejucht, in welcher er jich während des Auf- 
enthalt3 in Berjailles zu erbauen pflegte. Text der ‘Predigt war Seremias 52, 
Bers 7: „Wie liebli jind auf den Bergen die Füße der Boten, die den 
Sstieden verfündigen, Gutes predigen, die da jagen zu Zion: „Dein Gott 
it König.“ 

An dDiefer Stelle jei noch des „Evangeliichen Militär-Gejang- und 
Gebetbuches“ gedacht, welches der Kronprinz auf den Feldzügen mit jich ge- 
führt Hat. Mehrere Schreibpapierblätter jind dem eigentlichen ©ebetbuche 
vorgebunden. Auf dem erjten diejer Blätter jteht auf der Nücdfjeite nur der 
Name „Biltoria“, von der Hand der damaligen Kronprinzefjin jelbjt ge- 
ichrieben. Die dritte Seite trägt die folgenden Aufzeichnungen von der 
Hand des Kronprinzen, die hier in gleicher Anordnung wiedergegeben 
werden: 

Dei mir gehabt während des Weldzuges 
in Schleswig-Holjtein und Sütland 
Februar, März, April, Mai 
1864. 
Friedrih Wilhelm, Kronprinz. 


3. heiligen Abendmahl im Hauptquartier 
Schloß Grapenftein im Herzogtum 
Schleswig. 
25. März 1864. 


Großer Danfgottesdienjt nad den Siege 
und der Erfjtürmung der Düpp. Schanzen 
am 18. April 1864. Schanze 4 
inmitten verfammelter Divifion 
am 24. April 1864. 
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Auf der vierten Seite liejt man: 


Bei mir gehabt während des Feldzuges 
gegen Deiterreich in Böhmen und 
Mähren, Juni, Sult 1866, 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz, 
Oberbefehlshaber d. II. Armee. 


Während des %eld- 
zuge3 gegen Franfreich vom Auguit 1870 
bis zum März 1871 bei mir geführt, 
namentlich bei den Gottesdienften in d. 
Schloßfirche zu Verjailleg. 
Hriedrih Wilhelm, Kronprinz d. Deutichen 
R. u. dv. Preußen. 
Oberbefehlsh. d. III. Armee. 


Wiederheritellung 
von Kaijer und Neid) 
am 18. Sanuar 1871 
im Schlofie von Berfailles. 


Dies it die lekte Aufzeichnung, welche da8 Buch enthält. 
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8. ‚Heimtehr. 


Der Aufbruch des Katijers und des Kronprinzen von Berjailles erfolgte 
am 7. März 1871. Zunädhit wurden noch am 12. März bei Rouen das 
1. Armee-Korp3 und die 17. Divifion, am 13. bei Amiens das 8. Armee- 
Korps, die 3. Ktavallerie- jowie die 3. Rejerve-Divilion im Allerhöchiten 
Auftrage Durch den Kronprinzen bejichtigt. Bei der letteren Befichtigung 
hielt der Prinz nach dem Vorbeimarjich an den General von Goeben und 
die Offiziere des Stabes folgende Anjprache: 


Se. Majeltät der Sailer hat mich beauftragt, Ihnen fein 
großes Bedauern mitzutheilen, daß jein Unmohllein ihn daran ver- 
hindert, perjönlich hier zu jein, um die erjte Armee in Augenschein 
zu nehmen, an der er |tel3 daS wärmite Interefje genommen, und 
über deren Heldenthaten er jich jtetS gefreut hat. ES ilt fait eine 
wunderbare Ericheinung, Truppen in der Berfaflung zu jehen, in 
welcher ich Sie jet finde, nach dem harten und jtrapaziöfen Feld- 
zuge, dem Sie ausgejeßt -geiwejen find. Ihnen perjönlich, General 
v. Soeben, muß ich im Namen des Kaijers und des Vaterlandes 
für die Art und Weile danken, in welcher Sie unjere Truppen ge= 
führt haben, denn Sie haben jene glänzenden Crivartungen Die 
ganz Deutichland auf Sie jeßte, erfüllt. Was Ste jest für Ihr 
Baterland und Ihren Kaifer gethan haben, wird der Nachivelt 
überliefert und in der Gejchichte unjeres Baterlandes eine allbefannte 
Ihatjache werden.“ 


Bon Nanch aus, wohin das Große Hauptquartier am 13. Wlärz ver- 
legt worden war, nahm der Kronprinz vor der NRüdfehr in die Heimath 
Durch folgenden Tagesbefehl von feiner Armee Abjchied: 


„Soldaten der 3. Armee! Als ich im Juli dv. 3. den Ober- 
befehl übernahm, jprach ich die Hoffnung aus, daß e3 der Tapfer- 
feit und Hingebung der geeinten deutjchen Stämme gelingen werde, 
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den gemeinfamen Feind, welcher uns übermüthig zum Sampfe 
herausgefordert, zu bejiegen. Diejes Vertrauen habt Ihr glänzend 
gerechtfertigt; denn die 3. Armee hat in diejem thatenreichen Feld- 
zuge ebenjo viele Siege als Kämpfe aufzumweilen. 

Nachdem Ihr in xrajchem Anlauf das Thor des Feindes bei 
Weikenburg erbrochen und damit die Neihe der Giege erüffnet, 
wurde der jtarfe Gegner ziwei Tage darauf in der blutigen Schlacht 
bei Wörth geichlagen; in jchnellen Märjchen folgtet Ihr jeinen rüd- 
gängigen Bewegungen und an den denfwürdigen Tage don Sedan 
nahmt Ihr einen xvuhmovollen und enticheidenden Antheil. Unauf- 
haltiam drangt Ihr vorwärts in das Herz des Landes, warft den 
vor Euch fliehenden Feind Hinter die Mauern jeiner Hauptitadt und 
hieltet ihn beinahe 5 Monate — allen Gefahren und den Unbilden 
eines jtrengen Winters mit undergleichlicher Ausdauer Stand haltend 
— eng umjchlojjen. 

Während jodann ein Theil von Euch in ununterbrochenen, 
gegen große Heberzahl geführten blutigen Gefechten den zum Entja 
des bedrängten Paris don allen Seiten anrüdenden Feind zurüd- 
warf, wurden von den Gernirungstruppen alle gegen jie unter- 
nommenen Ausfälle energijch und erfolgreich abgeiviejen, jo daß 
endlich dem Gegner feine Wahl blieb, als die Waffen zu jtreden 
und Euch die Thore jeiner jtolzen, al3 unübermwindlich und unvder- 
[eglich gepriefenen Hauptitadt zu öffnen. | 

Solche Thaten gehören für ewig der Gejchichte an und mit 
Stolz blidt das Vaterland auf Eucd) als feine würdigen Söhne. 
Wohl fonnten jo große Erfolge nicht ohne die Schmerzlichiten Opfer 
errungen erden und mit Wehmuth gedenfen wir der zahlreichen 
gefallenen Kameraden, ein ehrenvolles Gedächtnig ihnen für alle 
Zeiten bewahrend. 

Sndem Sch Euch nunmehr auf Befehl Sr. Majejtät des 
Katfers und nach glücklic” und ruhmooll erfämpften Frieden ver- 
lajje, ipreche Ih Euch Allen Meine höchite Anerkennung und 
Meinen Danf aus; Ich jcheide von Eu) — Ihr preußifchen und 
bayerijchen Korps, Ihr mürttembergifchen und badifchen Truppen 
— mit dem Wunjche und in der Zupverficht, daß die auf blutigen 
Schlachtfeldern gejchlofjene Waffenbrüderjchaft und Einigfeit nimmer 
zerreigen werde, jondern mächtig erxjtarfe zur Ehre, zum Nuhme 
und zum Segen des ipieder erjtandenen gemeinfamen deutjchen 
Baterlandes. 

Kanch, 14. März 1871. 

Der Oberbefehlshaber der 3. Armee. 
Sriedrih Wilhelm, 
Kronprinz des Deutjchen Reichs und von Preußen.“ 
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63 mar dies der lette öffentliche Aft des fürtlichen Feldherrn auf 
dem Boden Franfreiche. 

Von dem Auftreten des Kronprinzen in Feindesland jchrieb nachmals 
ein hervorragender franzöfiicher Bubliziit: 

„sn den Lande, das er befümpft, bei den Bewohnern, denen er den 
Krieg mit feinem Elend und jeinem Schrecken gebracht hatte, hat der Kron- 
prinz die Erinnerung an zahlreiche Züge von Güte und Menjchlichkeit 
hinterlafjen. Wo er zugegen war, blieb feine Ausfchreitung unbeftraft, 
feine Unordnung mar geduldet. Kein Menfchenleben wurde nutlos oder 
leichtfinnig geopfert, Feine Unterdrüdung geitattet. Er und ihm nach feine 
Untergebenen beiwiejen Achtung vor dem unglüdlichen, befiegten Feinde und 
zollten Anerfennung jeiner Tapferfeit. Verjailles jchuldet ihm zum größten 
heile die gute Ordnung während der Offupation und inSbejondere die 
Erhaltung jeiner öffentlichen Denfmäler.“ 

Am 15. März traten der Kaifer und der Kronprinz von Nancy aus 
gemeiniam die Nüdreife an; fie glich einem TIriumphzuge In Saarbrüden, 
Mainz, Zranffurt a. M., Weimar, Magdeburg wurde den Helden ein 
ebenjo glänzender alS herzlicher Empfang bereitet. Auf der Wildparf- 
Etation bei Botsdam hatte die Kaiferin mit der Kronprinzeffin und der Gro$- 
herzogin Xuile don Baden der Anfunft des Kaifers und des Kronprinzen 
geharrt und e3 fand Dort die erjte innige Begrüßung der hohen Füriten- 
paare nach jo langer und bedeutungsicehiwerer Trennung jtatt. 

Die Ankunft in Berlin erfolgte am 17. März Nachmittags vor 5 Uhr. 
Bom Potsdamer Bahnhof fuhr der Kronprinz in Begleitung feiner hohen 
Gemahlin und jeines älteften Sohnes in offenem Wagen unter dem Donnern= 
den Jubel der Bevölferung nach jeinem Balais, an deilen Portal die übrigen 
fronprinzlichen Kinder biS zu dem jüngiten Töchterchen herab zum Empfange 
verfjammelt waren. Die Begrüßung mar eine außerordentlich herzliche; es 
dauerte mehrere Minuten, biS der jolange abiwejend geiwejene Vater von 
den Liebfojungen der Sinder ich jo weit befreien fonnte, daß es möglich 
wurde, die Thür zu jchliegen. 

Nachdem der erite Jubel vor dem Palais des Kaijers verflungen war, 
Itrömten die Mafjen nach dem Hotel des Kronprinzen, um auch ihm den 
Zoll der Dankbarkeit darzubringen. lei) nach) den erjten Hochs 
öffneten fih die bi dahin gejchlofjenen Fenjter im eriten Stod und an 
einem derjelben erjchien die qefammte hohe Familie: auf dem Fenjterbrett 
standen der dreijährige Prinz Waldemar und die fünfjährige Prinzefjin 
Vitoria, in fichtlicher Findlicher Freude über das ungeahnte Schaufpiel nad) 
allen Seiten grüßend und energijch mit den fleinen Tajchentüchern iwehend; 
hinter diefen ftanden Prinz Heinrich, Prinzefiin Charlotte und Prinz 
Sriedrih Wilhelm, Ietterer in Gardeleutnants-Uniform, ganz im Hinter- 
grunde der Kronprinz mit dem Süngjten auf dem Arm und feine Öemahlin. 
E38 war ein rührendes Bild, an dem fich die Menge nicht jatt jehen Fonnte. 
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Smmer neue Hurrahrufe drangen empor, die Wacht am Nhein ertünte da- 
ztwifchen und verjchiedene Male mußte das fronprinzliche Paar auf dem 
Balkon erjcheinen, bis der Stürmifchite Enthujtasmus jich legte. Auch im 
Laufe des Abends während der Slumination wurden dem Kronprinzen 
mehrfach) Ovationen dargebradt. 

Am 20. März empfing der Kronprinz eine Deputation Der 
KRommunalbehörde Berlins in feinem Palais. Oberbürgermetiter Seydel 
verlas nach einer furzen Anfprache die nachitehende Adrejje: 


Durchlauchtigiter Kronprinz, 
Gnädigiter Kronprinz und Herr! 


Zum zweiten Male innerhalb eines kurzen Lujtrum it eS uns 
vergönnt, Eure faijerliche und fünigliche Hoheit als jiegreich heim- 
fehrenden TFeldheren mit freudigenm Willfommen zu grüßen. 

Heftiger und länger tobte Diefes Mal die nicht durch unjere 
Schuld entfejjelte Kriegsfurte; aber größer und herrlicher it auch 
der errungene ‘Preis! 

Sm Erntemond de3 Jahres 1866 durften wir Eurer Hoheit 
dazu Glüf wünjchen, daß ducch einen furzen ruhmeeichen Feldzug 
die Bedingungen herbeigeführt waren, unter denen allein Deutjch- 
lands politiiche Einigung möglich war. 

Heute it Dieje lang erjehnte Einigung zur Wirklichkeit ge- 
tporden. 

Wenn Damals eine verhängnigpolle Verfettung der Gejchide 
Deutichlands und Dejterreihs noch Deutjche gegen Deutjche Fänpfen 
ließ; jeßt Itanden jte einmüthig zujammen zur Vertheidigung des 
vaterländilchen Bodens gegen den geplanten Einbruch des fremden 
‚seinde®. 

In Shrem Feldlager, SKatjerlihe Hoheit, hatte Deutjchland 
ji) wiedergefunden. 

Die Thaten der unter Ihrer Führung jtehenden dritten Armee 
gaben der Nation die Zuverficht, Daß fie, zu Schuß und Schirm 
zujammenjtehend, feines bojen Nachbarn Anjchläge zu fürchten 
habe. : 

Sn allen Ddeutjehen Gauen, jeit fie die Subelbotihaft von den 
Siegen bei Weigenburg und Wörth durchflog, Lebte das feljenfeite 
Vertrauen: Die Dort bejiegelte Brüderjchaft ziwiichen Nord und Süd 
fönne nicht wieder gelölt werden, die zu Kampf und Tod verbunden 
die Höhen des Gaisberges gejtürmt und den VBogejen-Wall über- 
Iehritten, fönnten niemals wieder ich trennen. 

Seit jener glänzenden Eröffnung des Feldzuges Durch Eure 
failerliche Hoheit wie vieler Weisheit der Führer, wie vielen Opfer- 


125 


muthes, wie vieler Hingebung und Entjagung der Truppen bedurfte 
es noch! 

Aber weder die Führer noch die Heere ermatteten in treuer 
Pflihterfüllung und harter Sriegesarbeit, bis fie einen Trieden er- 
rungen hatten jo ehrenvoll, wie noch feiner in den Annalen der 
deutjchen Gejchichte verzeichnet ijt, bi fie dem ewigen Bunde, der 
vor des zeindes jtolzer Hauptjtadt zwilchen dem deutjchen Wolfe 
und der Krone Preußen geichlojjen wurde, den wiedergeimonnenen 
Bejit vormals dem Reiche entfremdeter Yande als herrlichite Morgen- 
gabe darbringen fonnten. 


Gnädigiter Prinz! 

Mit den höchiten friegeriichen Ehren gejchmücdt und als Erbe 
der Ddeutjchen Kaijerwürde fehren Sie heim in ihre Vaterjtadt, die 
mit der lebendigjten Antheilnahme Ihrem Siegeszuge von den, 
durch die preismürdigite Offenjive vertheidigten Grenzen des Vater- 
landes nad) Sedan und Paris folgte, die in freudigiter Zuderficht 
gewiß ilt, Daß die hohen und liebenswürdigen Eigenjchaften, welche 
Höcjitihnen die Herzen unjerer Waffengenofjen von jenjeit des 
Mainz gewonnen, dazu mithelfen werden, diefe Herzen feitzuhalten 
in Treue und Liebe zu den neuen Inititutionen, daß diejfe je länger 
je mehr nicht nur als ein Außeres Band erjcheinen, Jondern alS Der 
Ausdruck des inneriten Lebensbedürfnijjes aller deutichen Stämme. 

Mögen Eure Ffaiferlide und Föniglicde Hoheit die in jolcher 
Liebe und Treue wurzelnmde Anhänglichfeit des deutichen Bolfes an 
Kaifer und Neich lohnen für die Thaten, welche Sie für die Er- 
reichung des hohen Kampfpreijes vollbracht haben, für die Anjtren- 
gungen und GEntbehrungen des ?Feldzuges, für die lange Trennung 
von der geliebten Gemahlin und von zur Freude des hohen Eltern- 
paares emporblühenden Kindern! 

So jchivere Opfer bringen die Söhne des hohenzollernjchen 
Süritenjtammes mit derjelben Hingebung, wie der jchlichte Land- 
wehrmann. 

Die allgemeine Wehrpflicht gilt im Königshaufe nicht minder 
wie in der Hütte. 

Solde Dffenbarung des lebendigen Bemwußtjein® von Den 
Pflichten ihres Berufes hat nicht zum Mindeften unjerer Dynaltie 
den Anfpruch exivorben, den Deutjchland heute freudig anerkennt. 

Möge in einem langen gejegneten Frieden unjer Herricherhaus 
fich diejer Anerkennung freuen! 

Möge unter feinem Schuge das mit dem jtolzen Bemußtjein 
jeiner erprobten Kraft zu den Friedensarbeiten zurüdfehrende und 
durch Itarfe Bolliverfe gegen eine neue Störung derjelben gejicherte 
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deutiche Bolf die Güter jeiner Wohlfahrt und Geftttung mit jolcher 
Ausdauer mehren, als es energijch jie vertheidigt hat. 

Möge e8 Eurer fatlerlichen und Fföniglichen Hoheit, deren 
Snterejjen mit gleicher Lebhaftigfeit der friegeriichen Tüchtigfeit 
unjerer Nation, vie ihrer Erziehung zur Löjung der ihr geitellten 
Kulturaufgaben gewidmet jind, vergönnt jein, das Deutjiche Volk, 
nachdem es die Lorbeer- und Bürgerfrone verdient hat, mit dem 
reichen Blüthenfranze ich jchmüden zu jehen, welchen ihm eine neue 
befruchtete Kunit und VWillenjchaft, eine von neuen Smpuljen an- 
geregte geiwerbliche Thätigfeit verheißen. 

Dit diejen Dem Heile des Ddeutjchen VBaterlandes und dem mit 
diefem nun untrennbar verbundenen Glüde des preußiichen König3- 


haujes geiwiometen Wünfchen verharren toir. 


Eurer faijerlichen und föniglichen Hoheit 
unterthänigite, treugehorjamite 


Magitrat zu Berlin. Stadtverordnete zu Berlin. 
Seydel. Koldhann. 


Die Ermwiderung des’Kronprinzen lautete: 


„sch Ddanfe den DBertretern der Hauptitadt für Die beredten 
Worte, mit welchen fie mich bei meiner Rücdfehr in die Heimath 
begrüßten. Auch mir tritt lebhaft die Erinnerung an das Jahr 
1866 und an den Tag entgegen, an welchem ich Die Freude hatte, 
Sie aus ähnlichem Anlaß und in gleicher Weile um mich verjammelt 
zu jehen. Wohl war auch jener Feldzug ein für Preußen und 
Deutjchland Hoch bedeutungsvoller, da jein jtegreicher Ausgang den 
Grunditein zur Einigung unjeres Vaterlandes legte. Aber dem nun 
beendeten Kriege war e3 vorbehalten, daS Werf zu frönen, an 
dejjen eritem Anfang wir damals nicht ohne jchöne Hoffnung, doc) faum 
in der Erwartung jo jcehneller und glüdlicher Vollendung jtanden. 
Beijpiellos wie fein Verlauf tjt auch daS Ergebniß Diejes großen 
und ruhmvollen Kampfes: Deutjchland geeinigt, Kaijfer und Reich 
von Neuem eritanden, die Machtitelung des Baterlandes durch 
erweiterte und veritärfte Grenzen gejichert, jein Anjehen und Einfluß 
feit und jo Gott will dauernd begründet! 

Sie haben mit hoher Anerfennung des Antheil® gedacht, den 
die unter meinem Oberbefehl geitandene Süd-Armee an den Thaten 
und Erfolgen Diejes Sriege8 genommen, und e3 gereicht meinem 
Herzen zu freudiger Genugthuung, daß ih im Namen meiner 
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tapferen Waffengefährten Ihr jchönes Lob uneingejchränft entgegen- 
nehmen darf. ES galt in unjern Reihen nicht minder als daheim 
im Baterlande für eine glücliche Vorbedeutung, daß es der aus 
preußijchen und jüddeutjchen Truppen bejtehenden dritten Armee ver- 
gönnt var, die erjten entjcheidenden Schläge in einem SKampfe zu führen, 
dejjen Preis und legtes Ziel für uns Alle die Einheit Deutjchlands 
war. Unter unjern Zahnen fjahen wir fie mit dem Beginne des 
langen blutigen Streites zu jchönem und twirfungspollem Ausdruc 
gelangen und Deshalb blice auch ich mit befonderer Befriedigung 
auf die Tage von Weißenburg und Wörth zurüd, ob zwar der 
Gang des Strieges meiner Armee reiche Gelegenheit bot, an den 
jpäteren großen Ereigniffen bis zur Einnahme der feindlichen Haupt- 
Itadt Jich oft in hervorragender Weije zu betheiligen. | 

Die Anjtrengungen unjeres Heeres und die unvdergleichliche 
Hingebung des ganzen Volkes find endlich belohnt. 

Leider fonnten jo große Erfolge nicht ohne große und jchmerz- 
liche Opfer errungen werden. Denjenigen, welche für die Höchiten 
Güter unjeres Bolfes gefallen, bewahren wir Alle ein treues 
und ehrendes Gedächtnig. Dene aber, die verjtümmelt und unfähig 
zum Eriverb zurüdfehren, und Alle die, welche in dem Gatten und 
Bater zugleich den Ernährer verloren, mögen der fürjorgenden 
Theilnahme gewiß jein, Die ich meinerjeitS auch diesmal, wie in 
den Jahren 1864 und 1866, bethätigen zu fünnen hoffe. 

Sch vertraue mit Ihnen, daß die Vorjehung uns vergönnen 
möge, unbehelligt von äußeren Feinden und jtarf Durch die innere 
Einheit die Früchte zu ernten, welche die Saat diejer großen Zeit 

uns verheift. Mögen die jchöniten Güter des Friedens unferem 

Baterlande in reicher Fülle beichieden werden, mögen alle Quellen bür: 
gerlichen und jtaatlichen Gedeihens der Deutjchen Nation jich erjchliegen 
und möge endlich unjrer Hauptitadt aus dem frilchen Leben, 
welches die großen Erfolge diejes Krieges ihr bringen, neues Glüd 
und neuer Wohlitand erblühen! 

Unvergejjen wird im Bolfe und Heer der freudige Opfermuth 
bleiben, mit welchem Berlin in diejer jchiveren und erniten Zeit dem 
Lande dorangegangen il. Sch Fann mir nicht verjagen, meiner 
Anerkennung und meinem Dante für die hochherzige und patriotiiche 
Gefinnung, welche die Vertreter der Hauptjtadt in erjter Neihe be- 
iwiejen, auch an diefer Stelle warmen und herzlichen Ausdrud zu 
geben.“ 


Der Kronprinz unterhielt jich darauf noch längere Zeit mit den Anz: 
mejenden über Frankreich und die sranzojen, Paris und den Einzug, über 
das deutjche Heer und Elfaß und Lothringen. Bemerfenswerth war unter 
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Anderem die Aeußerung: es gebe unter den Sranzojen aller Kreife nicht 
wenige tüchtige Männer, und man dürfe deshalb das franzöfiiche Bolf 
feinestwegs aufgeben. Man möge auc feinen Sranzojenhaß auffommen 
lafjen, wenn jelbjt die Sranzojen fich gegen Deutjche in Paris und anders- 
wo fchleht benähmen; man jolle ihnen vielmehr lieber die Hand reichen 
und ihnen Beiltand zu leiten juchen. — 

Tags darauf (21. März) wohnte der Stronprinz der feierlichen Eröffnung 
de3 eriten deutjchen NReichstages im Weißen Saale des füniglichen Schlojjes 
bei. Gelegentlich Ddiejes Aftes wurde Graf Bismard vom SKaifer in den 
Sürltenitand erhoben. 

An feinem Geburtstage (22. März) verlieh der Kater jeinem Sohne 
dag Groffreuz des Eijernen Kreuzes. Der Kronprinz erhielt ferner das 
Berdienitfreuz des medlenburgijchen großherzoglichen Ordens, die Schwerter 
zum großherzoglihd Jächliihen Falfen-Orden und zum großherzoglich 
anhaltijden Albrecht des Bären-Orden, das großherzoglid) hejjiiche Ber- 
dienjtfreuz für Militär, das lippesfhaumburgiche Militär-Berdienjtfreug. 

Die Königsberger Univerjität hatte nicht verabjäumt, ihrem fürjtlichen 
Neftor bei jeiner Heimfehr aus dem Felde ein Begrüßungsichreiben zu über- 
reihen. Die Antwort des Kronpringen lautete: 


Der Broreftor und das Generalfonzil der Albertus-Univerfität 
haben Mich bei der Nüdfehr in die Heimath mit freundlichem 
Sruße empfangen und Mich dadurch lebhaft erfreut und zu auf- 
richtigitem Danfe verpflichtet. Die Vertreter der Univerfität, welcher 
Sch als Neftor anzugehören die Ehre habe, widmen Mir Worte hoher 
Anerfennung, welche sch im Namen der tapfern, von Mir befehligten 
Armee mit freudiger Genugthuung entgegennehmen darf. ES erfüllt 
Mein Herz mit Danf gegen die Borjehung, da Mir vergönnt var, 
an der Spiße der deutjchen Truppen, deren Sührung Mein fönig- 
liher Vater Mir anvertraut hatte, die eriten entjcheidenden Siege 
zu erfämpfen und die Einheit Deutjchlandg, das Ziel unjeres Ringens 
und Girebens, in heißem Waffengang zuerjt und glänzend zu be= 
bewähren. Der jchöne Anfang verhieg ein glüdlicheg Ende; Die 
nun errungenen Erfolge haben unjere fühnjten Wünjche erfüllt. 
Möge denn der lang erjehnte Friede unferem geeinigten Baterlande 
reiche Segnungen bereiten; mögen Handel und Gewerbe, Künite 
und Willenjchaften in jchöniter Blüthe immer neue Quellen des 
Wohlitandes, der Bildung und Gejittung erjchliegen und mögen 
die Albertina, der Ich Meine anhänglichen Gefinnungen unverändert 
beiwahre, und mit ihr alle übrigen Hochjcehulen in deutjchen Landen 
für alle Zeiten bleiben, was fie jeit ihrer Gründung geiwejen — 
treue ‘Pflegeftätten aller geijtigen Güter unjeres Bolfeg! 


Berlin, den 24. März 1871. 
Friedrich Wilhelm. 
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Am 16. Mai 1871 war das Ffronprinzlihe Baar in Schwerin ein- 
getroffen, um der Feier der Taufe des nachmaligen Herzogs Friedrich 
Wilhelm beizumohnen. Man feierte die Anmejenheit des hohen Baares 
durch einen Fadelzug und ein Ständchen im Schloßhofe. Auf die Be- 
grüßung durch eine Deputation des Zuge gab der Kronprinz folgende 
Antivort: 


„Sagen Sie Ihren Mitbürgern, wie jehr Ich von dem Mir 
gebrachten Tadelzug, ja durch den Empfang gleich beim Eintritt 
in Ihre Stadt überrafcht bin; jagen Sie ihnen Meinen Dank dafür, 
und tie jehr Ich erfreut bin, hier Denjelben deutjchen Getit tmieder 
zu finden, von dem Ihre LYandsleute im Felde bejeelt find, wo jte 
in jeder Hinficht jich bewährt und Ruhm unter ihrem tapferen 
Sührer erworben haben.” Dann fich zu Einzelnen wendend, er- 
mwähnte der Sronprinz, wie wohltuend es für ihn jei, überall, 
wohin er fomme, Ddiejelbe begeilterte Stimmung anzutreffen, im 
Cüden wie im Norden Deutjchlands, und ie flar daraus zu 
erjehen jei, daß e3 nur eines Anjtoßes bedurft habe, um Nord und 
Süd zu einigen, und daß uns injofern die sranzojen eigentlich einen 
Gefallen mit ihrem Angriff gethan. Er gedachte der jchmerzlichen 
Opfer des Kampfes und jprach die Hoffnung aus, daß die Truppen 
nunmehr in nicht zu langer Zeit zurücdfehren würden. Wenn nur 
PBaris erit falle, zum zweiten Male in Einem Sahr falle; auch 
müßten joir unfer Geld erit haben; jedoch jet eg unmwahrjcheinlich, 
daß eine Beporzugung einzelner Truppen vor anderen jtattfinde. 
Der Kaijer hege den Wunfch, alle Theile des Reiches gleichzeitig 
die Freude der Heimfehr geniegen zu lafjien. Die Mecdlenburger 
jeien mit die legten nach Frankreich gefommen; freilich fer der 
Hefehlshaberpoiten des Großherzogs zum Küftenjchug jehr wichtig 
und die Gefahr für Schwerin und Wiedlenburg feine geringe ges 
imejen. 


Der Dieter Dskar von Nedwis Hatte die Wiederaufrichtung des 
Keichs in einer mit großem Beifall aufgenommenen poetiichen Schöpfung 
„Das Lied vom neuen Deutjchen Reich” gefeiert und ein Exemplar der Dichtung 
dem Kronprinzen überreicht. Diejer antwortete im Suni 1871 mitteljt des 
folgenden Schreibens: 


„Mit aufrichtiger Freude habe Sch das „Lied dom neuen 
Deutjchen Reich“ entgegengenommen. In echt poetifchem Sinne ge- 
ichrieben und warm und innig empfunden, zeigt Ihre Dichtung ein 
edles Herz für die große Zeit, die toiv eben erlebten, und der wir 
verdanfen was frühere Generationen vergeblich erjtrebten — Da$ 

Marg. dv. Poichinger, Kaifer Friedrih. Bd. ILL. Re) 
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Wiedereritehen bon SKatjer und Neid) und, jo Gott will, dauernde 
Einigung aller deutjchen Stämme. Ihr Lied jpiegelt die herrlichen 
Empfindungen in aller Treue wieder, welche unjer Bolf während 
de8 furchbaren Krieges bis ins Innerite bewegten. Der Beifall, 
der Ihnen zutheil geworden, möge Ihnen ein Zeugniß jein, daß 
Sie den rechten Weg zu den deutjchen Herzen gefunden haben. Ich 
bitte Sie, das beifolgende Bild als ein Zeichen meiner danfbaren 
Anerkennung und al eine Crinnerung an die in der rheinischen 
Mufenitadt (Bonn) gemeinfam verlebten Tage freundlich von mir 
anzunehmen, indem ich bin Ihr mohlgeneigter 


Sriedrih Wilhelm, 
Kronprinz. 


Vrofejjor Max Müller in Oxford hatte während des Strieges in einer 


Reihe von Xrtifeln, welche in den „Times“ erjchienen waren, die deutjche 
Botitif gegen Die abfällige Beurtheilung vertheidigt, welche jie in einem 
Theile der englischen Brefje erfahren Hatte, und dem Kronprinzen eine 
Sammlung diejer Auffäge überreiht. Der Kronprinz danfte dem berühmten 
Gelehrten mit dem folgenden Schreiben:”) 


Sch habe mit aufrichfigem Danfe und ganz bejonderem 
Interejie shre „Letters on the War“ entgegengenommen, welche 
Sie die Freundlichkeit hatten, mir zu überjenden. 

Mit der einmüthigen Hingebung unjeres Bolfes während Der 
großen Zeit, die wir Ducchfämpft, jteht im fjchöniten Einklang Die 
patriotiiche Haltung, welche unjere deutjchen Brüder oft unter den 
Ihmierigiten VBerhältniffen und mit Opfern aller Art bewährt, und 
durch die jie jich für immer einen Anspruch auf die Danfbarfeit des 
Baterlandes3 erworben haben. 

Daß Die Erfahrungen, welche die Deutjchen in England 
während unjeres ruhmpvollen Krieges gemacht, nicht immer erfreulich 
waren, it mir freilich befannt. Gründe der verjchiedeniten Art 
famen zujammen, um eine VBerjtimmung zu erzeugen, die hüben 
und drüben von allen einfichtigen und patriotiichen Männern gleich 
Iehmerzlich empfunden tit. 

Meine feite und zuderjichtliche Hoffnung bleibt e8 aber, Daß 
diejelbe bald jenem herzlichen Einvernehmen tieder Pla machen 
wird, melches die Natur unjerer gegenjeitigen Beziehungen und 
Snterejjen verlangt. Diejes Ziel wollen wir würdigen, umbeirrt 
durch Aufregungen und Eindrüde des Augenblids, überzeugt, daß 


”) Cosmopolis Bd. 7. ©. 627. 
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es für das Gedeihen beider Länder heilfam ivie für den Frieden 
Europas unerläßlich tt. 

Sie haben ShrerjeitS niemals aufgehört, in Ddiejfem Geiite 
thätig zu fein, und es it mir deshalb Bedürfnig, Ihnen meine 
danfbare Anerkennung für Ihr erfolgreiches Wirken hierdurch aus- 
zujprechen. 


Shr mwohlgeneigter 
Ssriedrih Wilhelm. 


Am Tage des Einzuges des Gardeforps in Berlin (16. Juni), an 
welchem auch Abordnnungen jämmtlicher Negimenter des deutjchen Heeres 
teilnahmen, wurde der Kronprinz zum Öeneral-Inipefteur der 4. Armee- 
Snipektion ernannt. 

Am 19. Juni hatte der Kronprinz die in Berlin anmejenden Offiziere 
jeine® früheren DOberfommando’S der 3. Armee nach Potsdam geladen. 
Auch die deutjchen Fürsten, twelche den Krieg im Heerlager des Kronprinzen 
mitgemacht hatten, waren erjchienen: Der Herzog Eugen von Württemberg, 
preußiicher Generallieutenant & la suite der Armee, Prinz Wilhelm von 
Württemberg, die Erbgroßherzoge von Weimar und don Meclenburg- 
Strelit, der Erbprinz Leopold von Hohenzollern, der Fürit von Wied, der 
dem Stab des XI. Armeeforps als Ordonnanzoffizgier beigegeben war. 
Ebenjo waren die in Berlin anmejenden aftiven Generale der von dem 
Kronprinzen fommandirten Truppentheile, darunter General dvd. Werder und 
die bayerischen Generale dv. d. Tann und vd. Hartmann, zu der eier be- 
fohlen worden. Nachdem die Offiziere, denen fich die ruffische Deputation, 
der djterreichiiche Abgejandte, Feldinarfchalllieutenant Frhr. dv. Sablenz, und 
einige andere fremdländiiche Offiziere, im Mufchelfaal des Neuen Palais der 
Frau Kronprinzeifin vorgeitellt worden waren, fand um 2 Uhr Dejeuner 
dinatoire im Mufikfaale Friedrichs des Großen jtatt. Nach aufgehobener 
Zafel verfammelte der Kronprinz die Dffiztere feines Stabes noch einmal 
um jich und jprach allen, vornehmlich aber dem Chef des Generalitabes der 
3. Armee, Generallieutenant von Blumenthal, in herzlichen Worten jeinen 
Danf für die beiwiejene Pflichttreue aus. 


Nachdem der Kronprinz im Gefolge des SKaijers am 27. Juni in 
Stettin die aus dem Felde zurücdgefehrten Truppen des 2. Armee-Storps 
begrüßt hatte, begab er jich am 30. Juni nach Hannover, um als Vertreter 
jeine3 durch Sranfheit verhinderten erlauchten Vaters an der dortigen Sieges- 
feier theilzunehmen. Bei dem von den hannoverjchen Ständen gegebenen 
eitmahl eriwiderte der Kronprinz den dom Landtags-Marjchall Grafen 
Münfter ausgebrachten Trinfipruch auf den Kaifer mit folgender Rede: 
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„Meine Herren! Indem ich den hier Berfammelten, namentlich 
dem Landtags-Marjchall, der in feinen Begrüßungsivorten Sr. Majejtät 
jo warn gedacht hat, meinen Danf ausjpreche, füge ich zugleich 
das lebhafte Bedauern hinzu, daß es uns verjagt bleiben mußte, 
Se. Majeftät unter uns zu jehen. Ich bin beauftragt, dem Lande, 
dejjen DBertreter heute uns zu jich geladen haben, zu jagen, daß 
Se. Majeltät es tief in das Herz gejchrieben haben, wie in dem 
jegigen Kampfe Hannover Söhne überall jtanden, wo es galt, mit 
deutihem Meuthe, deuticher Tapferfeit und deuticher Treue auszu- 
halten. Im Namen Sr. Majeität habe ich den tapferen Truppen 
zu jagen, daß fie mehr als ihre Schuldigfeit in diefem denftwürdigen 
unvergeplichen Kriege gethan haben. 

Sie Alle, meine Herren, fennen die Gejinnungen Sr. Majejtät, 
denn wenige „sahre find es erit her, als der König von Preußen 
unter Ihnen weilte und zu Ihnen redete. Heute dankt der deutjche 
Kaijer Ihnen für das, was Sie mit Deutichland und für Deutjch- 
land gethan; er vertraut, daß damit ein unauflöslicdeg Band ge- 
Ichlungen jet, fejt gegen Außere und innere Feinde. zzelt, weil es 
das erreicht hat, was jeit Sahrhunderten daS Sehnen und Heike 
Berlangen unjeres Bolfes war. Und jo möge denn diejes durch 
die große Zeit gewobene Band in jeglicher Beziehung feiter und 
fejter zujammenfügen, was in früheren und in näher liegenden 
geiten zu einander geführt worden. Das malte Gott! Sim diejer 
Sefinnung erhebe ich mein Glas und trinfe auf das Wohl von 
Stadt und Land Hannover!” 


Heim Einzuge der Truppen am folgenden Tage (1. Juli) erividerte der 


Kronprinz auf die Anrede des Stadt-Syndifus Albrecht: 


„Sch Ddanfe im Namen Sr. Majeftät des SKaijer8 für das 
Begrübungs- und Berwillfommungsmwort. Mit herzinniger Freude 
nehme ich jedes Wort auf, dat Sie joeben geiprochen haben. Sa, 
ein großes Werk it erfüllt, ein großer Bau ijt vollendet mit Hülfe 
des Lenfers der Schlachten, ein Bau, der jeglichem Wetter zu teogen 
geeignet if. Sie haben in beredter Weile der Thaten unjeres 
Bolfes in Waffen gedacht, bejonders derjenigen Landsleute diejer 
Provinz, Die heute ihren feierlichen Einzug in die Stadt Hannover 
halten. Unvergefjen werden die Thaten Diejes Armeeforp3 fein, 
da3 heute vereint mit jeinen heldenmüthigen Führen zu Ihnen zu- 
rücdfehrt. Ehre Denen, die nicht mehr unter uns meilen, die nicht 
die Heimath wiederjehen jollten. Ihre Namen bleiben unvergefjen 
in den Herzen pie in den Büchern der Gejchichtee Möge das, mas 
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Sie joeben gejagt haben, in vollem Maße eintreten, und auf Dieje 
denfwirdige blutige Zeit ein ungejtörter Friede folgen, indem wir Alle 
die tpir nun das Schwert aus der Hand legen fünnen, jeder an feinem 
Theil thatkräftig zuc Wohlfahrt des Vaterlandes beizutragen ent- 
Ichlojfen jind. Das malte Gott!“ 


Den Jahrestag der Schlacht von Königgräß hatte der Kronprinz nicht 
vorübergehen lajjen, ohne jeinen erlauchten Bater zu dem vor fünf Iahren 
erfochtenen entjcheidenen Sieg zu beglüdwünfchen. Vom Saifer erging 
folgendes Antwort-Telegramm: 


BELIEBIG TE 


Dem Kronprinzen im Neuen Balais. 


Cure Theilnahme am heutigen QTage gebe ich Euch herzlich 
zurüd! Ohne 3. Suli 1866 fein 1870/71 in ungeahnter Hijtoriich 
rascher Entwidelung! Ich werde Euch (Alfred*) auch?) morgen zu 
jeder Stunde erivarten. Seit einigen Stunden Schmerzminderung.”*) 


Wilhelm. 


Einer Einladung der Königin Viktoria folgend hatte fich der Kron- 
prinz mit feiner Familie Anfang Juli nach London begeben und zunächlt 
auf der deutichen Botjchaft dajelbit Quartier genommen. Die Bevölferung 
und die PBrejje der britiichen Hauptitadt bereiteten den hohen Herrichaften 
einen begeilterten Empfang. Die „Times“ feierten den Stronpringzen in 
folgendem jehr bemerfensmwerthen Artikel: 

Die Anmejenheit des Prinzen würde das Hauptereigniß der Gejell- 
Ihaft für die Londoner Satjon jein, jelbit wenn ex weniger große Anjprüche 
auf unjere Achtung hätte. Allein eS giebt wenige Berjonen heut zu Tage, 
welche eine jo hohe Stellung einnehmen und eine jo große Nolle geipielt 
haben. Er ilt der Erbe einer Sreone, welche zu gleicher Zeit die älteite, 
die jüngite und die mächtigjte des Teitlandes ilt. Deutjchland verjpricht 
übrigens noch größer in der Zukunft zu werden, al3 eS in vergangenen 
Tagen war. ES bietet die einzige Hoffnung für die Ruhe und Ordnung 
des Seitlandes unter gährenden Nationalitäten und rajtlofen Träumereien. 
Die Macht zum Guten wie zum Böjen, welche eines Tages in den Händen 
des jetigen Kronprinzen liegen wird, ijt unermeßlich, und der Erbe der 
Sührerjtelle an der Spike der deutjchen Race trägt an Ehren und Ber- 


+), Prinz Alfred, Herzog von Edinburg, weilte al3 Gaft in Neuen Balai?. 
**) Der Katjer war von einem rheumatischen Leiden befallen worden. 
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antwortlichfeit fo viel wie wenige Fürjten jemals nur getragen. Eine jolche 
Stellung macht namentlich in unjeren Tagen große Anforderungen an ihren 
Träger und die Eigenschaften eines Mannes müfjen in der That bedeutend 
fein, um zu dem Ölanz der Stellung ein Webriges hinzuzufügen. Iedoch 
mu in dem Willfommen, der dem Prinzen zu Theil wird, die Werth- 
ichäßung feiner perjfönlichen Berdienjte größeren Einfluß Haben als Die 
Ansprüche jeiner Stellung. Cr fommt unter uns al® der Held großer 
Kriegsthaten, die unübertroffen dajtehen, wenn fie überhaupt in der Welt- 
geichichte ihres Gleichen haben. Der Kronprinz hat ebenjoviel Ehre für 
jeine Milde als für jeine Sriegstüchtigfeit eingelegt. Seine Goldaten 
mußten, daß fein Herz für einen jeden von ihnen in allen Gefahren jchlug 
und jelbit jeine Gegner haben offen Yeugniß abgelegt für jein grogmüthiges 
Auftreten. Wenn die Preußen gelegentlich mit Härte verfuhren, jo hat doch 
Niemand dem Kronprinzen diefen Borwurf gemacht und derjelbe hat Alles 
gethan, was möglich war, um den Strieg jeiner jchlimmiten Charafterzüge 
zu entfleiden. Der PBrinz it in Preußen befannt al3 ein Sreund liberaler 
milder Verwaltung, jo mweit diejfelbe mit den hohen Zielen, die jein Vater 
verfolgte, vereinbar war. Er hat jich allgemeines Vertrauen erworben, und 
die Thatjache, daß gerade er es tit, welcher die Sirone des iederaufge- 
richteten deutfchen Reiches erbt, tit einer der beruhigenditen Umjtände in den 
Anjichten über die Yufunft Deutfchlands. Sein Einfluß ijt in allen allen 
geltend gemacht worden zu Guniten einer friedlichen ruhigen Bolitif und 
wird, jo glauben wir, auch für die Folge in der gleichen Richtung fühlbar 
werden. — 

In der öffentlicden Meinung war man jedoch nicht damit einverjtanden, 
dat die Fronprinzliche Samilie nicht in einem füniglichen Schlofje Wohnung 
genommen hatte. Die Crörterungen über diefen Bunft gingen jo weit, daß 
jogar der PBremier-Miniiter Gladjtone im Unterhauje deswegen interpellirt 
wurde. Diejfer beruhigte die Eiferer alSbald durch folgende Mittheilung: 

„Atvifchen Ihrer Majejtät einerjeitS und dem Kronprinzen von Deutjch- 
land andererjeit3 waren Vereinbarungen getroffen worden, nach welchen 
dieje hohen Berfönlichfeiten einen Bejuch machen jollten. Sie jollten gegen 
Mitte Suli, ih glaube am 15., mit Familie und Gefolge nad England 
fommen, und Ddiefer Bejuch jollte, jo war es fejtgejegt, in Osborne gemacht 
werden. Diefer Plan beiteht noch und der Bejuch wird in jolcher Weile 
auch erfolgen. Der Kronprinz und die Kronprinzejjin von Deutjchland aber 
trafen unter Ausübung der Selbitbeitimmung und freien Wahl, für welche 
ihnen nach meiner Anficht volle Berechtigung zufommt, (Hört! Hört! und 
Gelächter), ein ganz hiervon getrenntes jpäteres und nachträgliches Arran- 
gement, welches Ihrer Meajeität erjt befannt wurde, al3 e8 abgejchlojjen 
war, ein Arrangement, nach welchem jie beabjichtigten, von der Gajtfreund- 
Ichaft des deutichen Botjchafters auf einige Tage Gebrauch) zu machen, ehe 
fie ihren Befuch in Osborne abitatten. Das ijt der einfache Thatbeitand. 
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Der einzige Theil diejes Arrangements, in welchen Veränderungen ein- 
getreten jind, ijt folgender: Graf Bernjtroff hatte gewüngcht, die ganze 
samilie zu empfangen und zu beherbergen. Der Raum in Bruffia Houfe 
war indejjen zu Ddiefem HYiwede nicht ausreichend, und man beabjichtigte, die 
jungen Prinzen in ein Hotel zu jchielen. (Heiterfeit.) Als dann die Königin 
hörte, daß diejes beabfichtigt war, erfuchte jte darum, daß man die Bringen 
in Budingham Balace unterbringen möge, und demgemäß wohnen fie 
denn auch gegenwärtig dort. Objchon das Ganze ein bejonderes umd 
nachträgliches Arrangement war, und ein Mißverjtäandniß daraus erwachjen 
üt, jo glaube ich, müjjen wir uns alle darüber freuen, daß in Folge Ddiejes 
Bejuches in der Hauptitadt den Einwohnern Kondons Gelegenheit geboten 
wurde, ihre Achtung und Werthiehägung für die Kronprinzeffin und ihren 
hohen Gatten an den Tag zu legen, eine Achtung, die nicht nur auf der 
hohen Xebensitellung der genannten PBerjonen beruht, jondern auch ihren 
Grund Hat in ihren Tugenden und den bedeutenden Gaben, welche diefer 
hohen Stellung zur bejonderen Zierde gereichen.” 


Eine Unterbrechung erlitt der Londoner Aufenthalt dadurch, daß fich 
der Kronprinz zur Theilnahme an dem feierlichen Einzuge der bayerischen 
Zruppen nach München begab. Am 2. Suli war von König Yudivig don 
Bayern aus Hohenjchwangau folgendes Telegramm an den Kronprinzen 
eingetroffen: 


Da der Tag des Einzuges der Truppen auch annähernd nicht 
bejtimmt werden fonnte, war ich zu meinen Bedauern bisher. nicht 
im Stande Dih zum Einzug einzuladen. Soeben erfahre ich num, 
daß hierüber bald Beltimmung getroffen werden fan und beehre 
ich mich, Dir zu jagen, daß es mir große Freude macht, wenn Du 
zum Einzuge nah München fommen molltejt. Ich behalte mir vor, 
den Tag des Einzuges Dir befannt zu machen. 


Ludwig. 


Snziwilchen war der Truppeneinzug auf den 16. Sunt angejekt 
worden. Am 13. Juli war der Kronprinz von London nach München auf 
gebrochen. Die Jahrt von der bayerifchen Grenze bis nach München gejtaltete 
ic) zu einem wahren Triumphzuge. Das einfache und leutjelige Auftreten 
des Kronprinzen, daS freundliche Wohlmollen, mit dem er Frauen und 
Kindern begegnete, die fameradjchaftliche Herzlichkeit, mit welcher er überall 
und auf allen Stationen jeine Waffengefährten, namentlich auch die Ber- 
wıunDdeten begrüßte, erregte jtürmijche Sreude und DBegeiiterung. 

In München wurde der Kronprinz zum Mittelpunft von Kundgebungen, 
welche für den überwältigenden Durchbruch des nationalen Einheitsgefühls 
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Zeugniß ablegten. Alle Chrenbezeigungen, welche von Seiten König 
Ludwigs, alle Huldigungen, welche von der Bevälferung der bayerijchen 
Hauptitadt dem Stronprinzen dargebradht wurden, waren ebenjojehr von 
der Begeiiterung für Die iwiedergefundene vaterländiiche Gemeinjchaft ge- 
tragen, wie fie in aufrichtiger Verehrung der ‘Berjon jelbjt galten. Und 
der Kronprinz jeinerjeitS befundete ein volles VBerjtändnig für die Empfin- 
dungen und das Streben der Nation, indem er wiederholt der deutjchen 
Gefinnung des Königs Ludwig und der treuen Waffengenofjenjchaft Bayerns 
in wärmiter Anerkennung gedachte und für das innige Vertrauen zwijchen 
Sid- und Norddeutichland als Lebensbedingung des tiedergeborenen 
Neichs eintrat. 

Am 15. Juli Abends nad) 9 Uhr war der Kronprinz in München 
eingetroffen und auf dem prachtvoll gejchmücten Bahnhof vom Könige, den 
föniglichen Prinzen, der Generalität und den ftädtiichen Behörden empfangen 
worden. Eine unabjehbare Wenjchenmenge begrüßte den Kronprinzen und 
den König mit begeiiterten Hochrufen auf dem Wege bis zur Nefidenz. 

Am andern Vormittag nahm König Ludwig zunächit die Parade über 
die auf dem Obermiejenfeld aufgeitellten bayerifchen Truppen ab. Bei Ddiejer 
Gelegenheit überreichte der Kronprinz dem Hauptmann vd. d. Tann und 
fünf Unteroffizieren im Namen des Kaijer$ das eiferne Kreuz eriter Klaffe. 
Hierauf vitt der König mit jeiner Suite außerhalb der Stadt herum, und 
30g dann in die via triumphalis, die prächtig gejchmücdte Yudwigsitraße ein, 
An dem Monument feines Großvater nahm der König mit jeiner Suite 
Aufitellung. Glodengeläut und Kanonendonner gaben Klunde,daß der Truppen- 
einzug begonnen hatte. Nach der Avantgarde erjchien der Kronprinz einen 
Fuchs reitend, den Feldmarjichallitab in der rechten Hand. An der Univer- 
jitätsteibüne trat ihm der erxjte Bürgermeilter Dr. Erhardt entgegen und 
begrüßte ihn mit folgender Anrede: 


„KRatlerliche, föniglihe Hoheit! Mächtig beivegt mich die Sreude, 
Eurer f. f. Hoheit bei dem erhabeniten Seite, das München jemals 
gefeiert, begrüßen zu fünnen! Als Eure fönigliche Hoheit im vorigen 
Sahre furz vor Eröffnung des Krieges in München mweilten, da 
Iprachen Ste uns zu, den Muth nicht zu verlieren, wenn uns auc) 
porerit das SKriegsglüd nicht lächeln jollte, denn jchließlich werde 
der Sieg Deutjchlands gerechter Sache und vereinier Kraft zu Theil 
werden, und Cuer Hoheit erblicten es als ein Wahrzeichen, daß 
Kapoleon, der das in der Konjolidirung begriffene Deutjchland 
wieder zerjplittern wollte, gerade durch feine Kriegserflärung Die 
Einigung aller deutjchen Stämme zur Abwehr des Feindes herbei- 
führte. Eurer Hoheit Ueberzeugung und Hoffnung haben jich glänzend 
bewährt. Von Anfang an war der Sieg an die deutfchen Fahnen 
geheftet; alle die deutichen Stämme haben im edlen Wettjtreit ge- 
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rungen, Gut und Blut für des Vaterlandes Auhm einzufegen, und 
insbejondere haben auch Bayerns Söhne unter der heldenmüthigen 
Anführung Eurer Hoheit Wunder der Tapferfeit gewwirft! Allein 
die Einigung jollte nicht nur auf das militärijche Gebiet beichränft 
werden; auch auf dem politischen Gebiet Hat jich die Einigung 
vollzogen, und zu des Baterlandes Nugen und srommen ijt aufs 
Keue das Deutjiche Neich eritanden, und freudig begrüßen mir Euer 
Hoheit auch al3 Kronprinzen des Deutjchen Reichs. Cuer Hoheit 
haben jich die Liebe der jüddeutjchen Soldaten erobert, aber auch 
unjere Herzen jchlagen Ihnen warm und begeiitert entgegen und 
es joll darum fein Ziwiejpalt mehr jein zwischen Süd und Nord. 
Mögen Euer Hoheit als ein Zeichen unjerer Dankbarkeit für die 
dem gemeinjamen VBaterlande geleilteten Dienjte und alS ein Be- 
weis unjerer frohen Hoffnung für Die Gejtaltung der Zukunft 
Deutjchlands aus den Händen diejer Jungfrauen den Lorbeerfranz 
entgegennehmen. 


Der Kronprinz ermwiderte: 


„Sch nehme den Lorbeerfranz, den Sie mir bieten, für die 
tapferen Truppen an, Die meiner Führung unteritanden find. 
Deutichlands Hoffnungen und Erwartungen find in einer nie ge- 
ahnten Weije erfüllt, es hat jich ein Band geitaltet, daS Hoffentlich 
dauernd und feit und unzerreißbar alle deutjichen Stämme verbindet. 
Sn treuer Waffenbrüderjchaft haben die deutjchen Armeen den Feind 
niedergeivorfen und einen ehrenvollen Srieden errungen. Dieje 
Waffenbrüderjchaft auch im Frieden zu halten, fie auszubauen, 
da gilt uns als die Krönung unferer Wünjche, unjerer Arbeit. 
Sn dDiefer Hoffnung und mit sjolchen Gefühlen betrat ich da8 
Weichbild? Münchens. Ich bin glüdlich, Der Ueberbringer des 
Danfes des Kaijers zu jein für Die herzliche Art, in welcher Die 
bayeriihe Hauptitadt die heimfehrenden Truppen empfängt. Sch 
danfe auch in meinem Namen für den Gruß, den Sie mir entgegen- 
brachten. Aber auch den Frauen und Jungfrauen Bayerns haben 
wir unjeren Danf auszujprechen für das, was fie an den Soldaten- 
tpailen und den Verivundeten gethan haben. Wir fünnen es Ihnen 
nicht lohnen, ein Höherer wird es ihnen vergelten. Ein Schatten 
freilich) der Trauer fallt in die FSreuden des Feites: es ilt Das 
Bemwußtjein, daß wir viele theure Helden verloren haben, teelche 
mit ihrem DBlute für das Vaterland eingetreten find. Ihr Andenken 
jei dem ehrenden Gedächhtnig des ganzen Volkes empfohlen. Und 
jo danfe ich Ihnen nochmals für die freundliche Weile, mit der uns 
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die Stadt München begrüßt, ich danfe im Namen des Kaijerd, in 
meinem eigenen Namen und im Namen Deutjchlands, das Der 
Himmel Ihüten möge!” 


Dieje weithin vernehmbaren Worte ergriffen alle Umftehenden auf das 
Tiefite. 

Hierauf feßte der Stronprinz jein Pferd wieder in Gang und führte 
die Truppen ihrem Könige vorüber. 

Ein Berichteritatter jchilderte die Erjcheinung des Kronpringen beim 
Einzuge: „Plößlic) wurde es eine Weile jtill. Alle Blicfe hefteten jich auf 
einen PBunft und auf eine Geitalt, die in fchlichter Würde dahimritt, den 
Marjchallitab in der gejchlofjenen Hand, im Antlig jene ernjte Treue, Die 
alle Schönheit überragt: das tit der Sronprinz des Deutichen Reichs. Wir 
ein Gewitter tobt, brach nun der Jubel aus allen Herzen [08; ein Sreuden- 
chauer var e8, der in den Lüften widerhallte. Sriedrich Wilhelm verneigte 
fich tief nach allen Seiten; aber dennoch jchien eg, al$ ob der Ernit Diefer 
Stunde ihm noch mehr als aller Jubel zu Herzen ginge. Sein Zeichen von 
Selbitgefühl jprac) aus den Mienen des mächtigen Mannes; er war heute, 
tie er dDamal3 war, al® Deutjchland ihm das eldherrnjchwert in die Hände 
legte. SIener Charafterzug des deutjchen Wejens, der unjerer Tüchtigfeit jo 
ehr zum NRuhme gereicht, jcheint in jeiner PBerjon verförpert zu jeinz; er ijt 
nicht nur ein Fürjt, er ift ein Mufterbild des deutjchen Volkes.“ 

Nach beendigtem Kinzuge fand im Siegesjaale der Nejidenz ein 
Militärbanfett jtatt. Ein Toajt des Königs auf die jiegreiche Armee und 
deren Führer wurde dom Stronprinzen in längerer, mit allgemeiner Be> 
geilterung aufgenommener Nede mit einen Toajt auf den König don Bayern 
erwidert. Im Theater fam e3 bei einer Fejtvorjtellung — e8 wurde das 
seitipiel „Der Friede” von Paul Heyle aufgeführt — zu wiederholten 
Htürmifchen Opationen für den König und den Steonprinzen. Bei einer 
Hinmweilung im Prolog auf die Hoffnungen, welche daS neue Ddeutjche Keich 
auf König Yudivig und Kronprinz Friedrich Wilhelm jegte, reichte der König 
tehend angefichts des Publifums dem Kronprinzen die rechte Hand, was 
mit nicht endenwollendem Subel von den Yujchauern begrüßt wurde. Die 
Slumination der Stadt war die glänzendite, die München je gejehen. Kein 
Haus blieb unbeleuchtet. Um 10V2 Uhr fuhr der König mit jeinem erlauch- 
ten Gajt und dejjen Begleitung unter dem Jubel der Bevölkerung durch die 
Straßen der Stadt. 

König Xudwig verlieh an diejent Tage dem Kronprinzen das bayerifche 
Ulanen-Negiment No. 1, melchen der Name des hohen Chefs beigelegt 
wurde. 

Am nächijten Tage gab die Stadt München den Offizieren im Glas 
palajt ein Feitbanfett. Auf daS vom Bürgermeiiter Wiedenmayer dem 
Kronprinzen ausgebrachte Hoch erhob fich diefer zu folgender Antwort: 
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„Sch danke Ihnen in des Kaifers und in meinem Namen für 
die freundlichen Worte, die Sie heute und gejtern an mich gerichtet 
haben. Wir blicken heut zurüd auf ein großes, ereignißreiches Sahr. 
Das Vertrauen auf Deutfchlands Heer und VBolf, das Se. Majejtät 
der Saijer beim Beginne des Krieges ausfprachen, ift glänzend 
gerechtfertigt worden. Wo immer Deutjchlands Söhne vereint 
gegen den Feind geführt wurden, errangen ihre Waffen glänzende 
Erfolge, und mit hingebender Opferwilligfeit jtand die Nation dem 
Heere fzur Seite. Sch wende mich heute hHauptjächlich an meine 
theuren bayerijchen Waffengefährten.» Mögen Cie jett, mo Sie das 
Cchwert aus der Hand legen, auch im Frieden, in jeglicher Be 
ziehung, in jedem Berufe die militärischen Qugenden bewahren. 
Wie ich Sie fenne, bin ich überzeugt, daß Sie dies thun werden. 
Die Gejinnungen Sr. Majeität des Kaijers find Ihnen befannt. 
E3 it jein Wunfch, und ich darf hinzufügen, e8 tjt auch der meinige, 
daß Das wiedereritandene deutjche Neich fortan in dauernden, jegeng- 
vollem Frieden leben und erblühen möge (Diefe Worte betonte 
der Kronprinz mit größtem Nachdrud.) Ich jage Ihnen dies im 
Auftrage des Kailers und drüde die Hoffnung aus, daß das deutjche 
Bolf dem neuen deutjchen Kaijerthum mit Vertrauen entgegenfommen 
möge. Wir werden niemals diefes Vertrauen mißbrauchen. Und 
jo fordere ich meine Kriegsgenofjen auf, einzujtimmen in das Hoc, 
das ich dem Frieden und dem Bürgerglüd bringe.“ 


Obgleich der Kronprinz außerordentlich laut Iprach, war e8 jchiwer, 
feinen Worten zu folgen, da die Bewegung, die feine Nede hervorrief, eine 
ganz außerordentliche war; wie Sturmfluth braujte der mühjam zurücdge- 
haltene jubelnde Zuruf hervor, als ex gejchloilen hatte. Seine Anjprache 
bildete den Abend über den hauptjächlichiten Gegenitand der Unterhaltung. 

Um 11 Uhr verließ der Kronprinz die Feitverfammlung; um 6 Uhr 
früh jaß er jchon wieder im Eifenbahnmwagen, der ihn aus München fort- 
führen jollte. Cine Deputation von Bürgern und Offizieren, an ihrer Spike 
der erite Bürgermeifter, war auf dem Bahnhofe erjchienen, um dem Schei- 
denden Lebewohl zu jagen und ihm einen Lorbeerfranz zu überreichen. 
Mit freudigem Danfe nahm der Kronprinz den Siranz und verabjchiedete 
fih don München, das ihm einen jo herrlichen Empfang bereitet hatte, in 
der herzlichjten Weije. Jubelnde Hochrufe begleiteten jeinen Wagen, al$ der 
Zug zum Bahnhof hinausfuhr. 

Außerordentlich hoch angerechnet wurde e8 dem Kronprinzen, daß er 
feiner durch die Feitlichkeiten, durch Hofbejuche und Vorjtellungen der 
Militärs jtarf in Anjpruch genommenen Zeit doch noch die Muße zum DBe- 
fuche einiger ihm von früher her befannten Berfonen abzugeminnen mußte. 
Unter anderen fuchte er Gujtad von Liebig auf. Beim Eintritt in das fühle 
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Arbeitszimmer des berühmten Chemifers, jagte der Prinz jcherzend: „Da 
fieht man die Wunder der Chemie. Sch glaube, Sie mijchen jich Ihre 
Atmofphäre jelbit! Wie machen Sie das bei Diefer Hite?“ 


Bon München begab jich der Kronprinz über Ems und Koblenz wieder 
zu jeiner Samilie, welche inzwiichen von London nad) OSborne auf der 
Snjel Wight übergefiedelt war. Der Aufenthalt dajelbit dauerte bis zum 
25. Augujt. Unter dem 23. Juli 1871 ernannte der Kaifer den Kronprinzen 
zum PBroteftor der füniglichen Mujeen. 


Ein Jahr var vergangen, feitdem der glorreiche Krieg jeinen Anfang 
genommen und Die dritte Armee unter Führung des Steonprinzen die erjten 
Schlachten gejchlagen Hatte. PDanfbar gedachte man im Baterlande jener 
Siegestage und zahlreich waren die Glücmwünjche, welche dem Kronprinzen 
aus diejem Anlaß, meilt auf telegraphiichem Wege, zugingen. Einige jeien 
bier mitgetheilt: 


Koblenz, 4. Augujt 1871. 
Sn Gedanfen bin ich bei Dir an diefem erjiten Ehrentage Deiner 
tapferen Armee. Dein Vater verläßt heute Koblenz. 
Deinekurrer 


Weiterland. 4. Auguit 1881. 


Sei verjichert, daß an allen jeßt fommenden Sahrestagen Deiner 


liebend gedenft. 
Ssriedrich Karl, 
Brinz don Preußen. 


Liegnig, 4. Augujt 1871. 

Das Königs-Örenadier-Negiment bittet unterthänigft am heutigen 
Sahrestage von Weikenburg eine Erinnerung der danfbarjten Singebung 
gnädigit anzunehmen. 

bon Berden, 
Dberitleutnant und NRegiments-Kommandeur. 


Wiesbaden, 6. Augujt 1871. 


Erinnerung — Sieg — Danf. 
Wilhelm. 


Koblenz, 6. Augujt 1871. 
Danfbar gedenfe ich der Huld Gottes amı heutigen Sahrestage Deines 
großen ©ieges und grüße Dich herzlichit. 
Deine Mutter. 


{ 
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Neinhardsbrunn, 6. Augujt 1871. 
Sende Dir Gruß in treuer Erinnerung an glorreichen Tag ver- 
gangenen Jahres. 
Ernit.”) 


- Auf das Beglükwünfchungs-Telegramm des Bürgermeijteramts und des 
Stadtrath3 don Speyer vom 3. August antwortete der Kronprinz: 


Sch danfe Ihnen für Ihre freundlichen Worte der Erinnerung 
an Dda8 vergangene glorreiche Jahr. Gern denfe ich an die in 
Speyer verlebten Tage zurüd, welche den unter Mitwirfung Ihrer 
tapferen Landsleute erfochtenen Siegen vorangingen und die er- 
jehnte Wiederherjtellung des Deutjchen Reichs anbahnten. 


stiedrih Wilhelm, 
Kronprinz des Deutjchen Reichs 
und bon Preußen. 


Kach der Nüdfahrt aus England erließ der Kronprinz an den Ber- 
waltungseAusichuß der SKaifer Wilhelms-Stiftung fir Deutfche Invaliden 
das folgende Anschreiben: 


Durhdrungen don dem Gefühle, daß es eine heilige Pflicht 
unjeres Bolfes ift, ungejäaumt fich Derer anzunehmen, welche in 
dem SKampfe für das Vaterland ihr Alles freudig eingejeßt haben, 
it von Mir durch den Aufruf de dato Reims, den 6. September 
1870, und auch) don anderer Seite die Mahnung ergangen, daß 
die ganze Nation in freier Thätigfeit zur Begründung einer 
Stiftung ich vereinigen möge, um den heimfehrenden Invaliden 
und den Hinterbliebenen der Gefallenen ihre Hingebung zu lohnen, 
ihre Leiden und Entbehrungen zu mildern. Wie jehr unjere Fürjorge 
während der Dauer des Krieges vor Mlen unjern unter den 
Waffen jtehenden Soldaten und deren Angehörigen in der Heimath 
gewidmet war, jo hat e8 der Invalidenitiftung dennoch an Hoch- 
herzigen Gaben aus allen deutjchen Gauen und von umjeren in 
fremden Ländern und fremden Zonen meilenden Brüdern nicht 
gefehlt. Aber überaus zahlreich ;jind die Opfer des geivalfigen 
Krieges, dem Deutjchland feine Wiedergeburt jchuldet, umd groß, 
wie unfere Erfolge, muß auch der Danf unjeres Volkes jein. 


*) Herzog don Koburg- 
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Der Hülfe des Staates, jo reich fie bemeifen, find naturgemäß 
Schranfen gejeßt, über welche hinaus manches Bedürfnig zu be- 
friedigen, mancher billige Anjpruch zu berüciichtigen bleibt. An 
der Nation ift es, in freier Liebesthätigfeit zu gewähren, mas das 
2003 unjerer Invaliden und das herbe Schiejal der Hinterbliebenen 
unjerer gefallenen Krieger erleichtern fan. Der zu allem Großen 
bereite herrliche Sinn unjeres Volkes, der ji) vor Jahresfrilt ein- 
müthig erhob und während de8 ganzen langen und furchtbaren 
Kampfes in herzerhebender Weile bewährte, wird jihd — dep bin 
Sch ficher — auch bei diefem Liebeswerfe nicht verleugnen. 

Nachdem nun die für alle Theile des Deutichen Neiches 
beitimmte, unter dem Broteftorate Sr. Majeität des Katjers jtehende 
Kaifer Wilhelm3-Stiftung feit begründet it, richte Ih an den Ber- 
waltungs-Ausjchuß derjelben die dringende Aufforderung, undermeilt 
jeine Ihätigfeit zu beginnen und Schritte zu hun, um Die Theil- 
nahme der durch den Sirieg geeinten Nation für die Opfer dejjelben 
in Antpruch zu nehmen. 


Kenues Palais, den 1. September 1871. 


Stiedrih Wilhelm, 
Kronprinz. 


Am 18. September nahm die Fronprinzliche Jamilie für einige eit 
Aufenthalt auf Schloß Wilhelmshöhe bei Stajjel. Die Hohen Herrichaften wurden 
durch eine Deputation der jtädtiichen Behörden empfangen. Auf die At= 
Iprache des DOberbürgermeilters Nebelthau danfte der Kronprinz in herzlichen 
Worten für die Bewillfommnung und fuhr dann fort: | 


‚Schon 1867 babe ich verjprochen, mit der Kronprinzeljin 
nach Kafjel zu fommen. Immer traten Hindernilfe Dazmwilchen; es 
freut mich, endlich in der Yage zu fein, Das Berjprechen zu löjen. 
Sie haben, Herr Oberbürgermeiiter, in gedrängter Weile die Schidjale 
und Erlebnijje des Schlofjes Wilhelmshöhe erwahnt und jchließlich 
freudig bewegt des erjitandenen Deutichen Keiches gedadht. Auch 
mir gereicht e8 zur bejonderen Freude und Genugthuung, gerade in 
diefer großen Zeit und nachdem Deutjchland jich endlich tieder- 
gefunden, die Hauptitadt der neuen Provinz zu bejuchen. Sie jind 
jelbit Zeuge gemejen, welchen gewaltigen Eindrud jchon die Ein- 
leitungen des Kailerreichs machten, als Sie wenige Wochen vor der 
Katjerproflamation im Feindesland vermweilten. Heute freut es mich 
ganz bejonders, von Neuem zu beitätigen, was ich Ihnen jchon 
damals über dis Haltung der shejiiichen Negimenter gejagt habe. 
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Diejelbe war zu meiner vollen Zufriedenheit, jie haben ihre altbe- 
währte Tapferfeit don Neuem bemiejen und ich bin jtolz darauf, 
fie in den Reihen der 3. Armee geführt zu haben. In wenigen 
Tagen werden die in Kafjel garnijonirenden NRegimenter der 22. 
Divijion zurüdfehren und wie ich zu meiner großen Freude erfahren, 
bereitet ihnen die Stadt Kafjel einen feierlichen Empfang vor. Ich 
betrachte es als eine glüdliche Kügung, mit der Kronprinzefjin Zeuge 
dieje8 frohen patriotiichen TTeites zu fein. Weberhaupt dürfen Sie 
überzeugt jein, daß ich an allen Vorgängen der neuen Provinz 
das regite Interejje nehme, und daß inSbejondere das Wohlergehen 
diefes Landes alle Zeit Gegenjtand meiner lebhaften Theilnahme 
jein wird.“ 


Bei dem Cinzuge der 22. Divijion in Kaffel am 25. September ritt 


der Kronprinz an der Spiße der Truppen. Cbenjo nahm er an dem Seit: 
mable theil, mwelche8 die Stadt am folgenden Tage den Offizieren gab. In 
der Beantiwortung des auf ihn ausgebrachten Toajtes jagte der Kronprinz 
unter Anderem: 


„Bir mußten, al3 wir im fremden Lande mweilten, daß in der 
Heimath treue Herzen für uns fchlugen und für uns jorgten, 
zahllo8 waren ihre Liebesbeweile. SKafjel hat auf die Dankbarkeit 
des Heeres, insbejondere der 22. Divifion großen Anjprucd). Bi3 
an mein Lebensende werde ich daran denken. ch trinfe auf das 
Wohl des Heeres und des gemeinfamen Baterlandes.“ 


EC: mar dies die leßte Kinzugsfeier, welcher der Kronprinz 


beimohnte. 


weites Kapitel. 


Friedensjahre. 


1: 
1871— 1874. 


Sm Segen des heikerfämpften Friedens vollendete der Kronprinz am 
18. Oftober 1871 auf Schloß Wilhelmshöhe bei Ktafjel jein vierzigites Leben3- 
jahr. ‚ Keinem unter den großen Fürjten Preußens war e8 vergönnt ge- 
twejen, jchon als Brinz eine jolche Fülle des Ruhmes und des Berdienites um 
das Baterland zu erwerben. Durch jeine SKriegsthaten und Die herz- 
beivegende Macht feiner volfsthümlichen Güte war er zum allverehrten Helden 
der neugeeinten Ddeutjchen Nation geworden. Im Norden und Süden 
Ihlugen ihm die Herzen jubelnd und danfbar entgegen. Das Werf der 
Einigung Deutjchlands zählte ihn zu einem feiner vornehmiten Mitarbeiter. 
Er jtand auf der Höhe des Lebens und jeiner Erfolge. 

Die Bereine der Stadt Kafjel ehrten den Stronprinzen an jeinem ©e- 
burtstage mit einem Fadelzug und Ständchen. 


Kaijer Wilhelm telegraphirte jeinem Sohne: 


Meine herzlichiten Wünjche zum heutigen Tage, der zum eriten 
Male tpiederfehrt, nachdem auch für Dich ein mächtiger Lebens- 
abjcehnitt der nächlten VBergangenheit und Deiner ganzen Zukunft 
geichlojien ilt. Biel Liebes den Deinigen. Ich dinire in Sansfouci. 

Wilhelm. 


Bon der Kaijerin Auguita langte folgendes Telegramm an: 


Herzlichen Segenswunjch aus treuem mütterlichen Herzen und 
mit Ddanfbarem NRücdblif auf den Schuß, den Gott verliehen hat. | 


Deine Mutter. 


j > N a A 


Der Glüdmwunjch der Königin Wittwe lautete: 
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Gottes reichiter Segen jei mit Dir, Deiner Bictoria und den 
Kindern. Gott erhalte Dir Dein häusliches Glük. ch umarme 
Euch Alle mit herzlicher Liebe. Die Sonne fcheint jo jchön wie vor 
40 Jahren. 

Elijabeth. 


Die lange Friedenszeit, welche der friegeriichen Epoche der jechziger 
Sahre folgte, eröffnete dem SKronprinzen ein weites Feld zur Bethätigung 
jeiner gemeinnüßigen und Funjtfürdernden Beitrebungen. Da er nach) Xage 
der Berhältntffe” feinen aftiven Antheil an der Führung der politijchen 
Gejchäfte nehmen fonnte oder wollte, jo widmete er jeine Zeit und feinen 
Einfluß der Förderung von Sulturaufgaben. Das Studium der jozialen 
Stage hatte jich ihm bereits während der Belagerung von Bari als unerläß- 
lich) herausgeitellt. Seiner idealen Lebensauffaflung entjprechend, galten 
ihn Milderung der jchroffen Klajjengegenfäge, Veritäandnig für die gemüth- 
lihen Lebensanjprüche der Nebenmenjchen, perjönliches Nähertreten der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer, liebevolles Benehmen von Menjch zu Menfch 
al3 Hauptmittel, um die undermeidlichen Härten des Ermwerbslebens aus- 
zugleihen und ein friedliches Zufammenivirfen aller BolfSfreije zu ernög- 
. liden. Bon der inneren Befreiung und Emporhebung der Menjchen erhoffte 
er auch ihre Erlöjung aus wirthichaftlicen Idthen. 

E3 genügte ihm nicht, Wohlwollen gegen die Weitmenjchen bloß zu 
empfinden, es galt ihm als jittliche Pflicht, diefes Wohlmollen auch durch 
gemeinnüßiges Wirken zu bethätigen. Bei jeiner Begabung, dahin zielende 
Pläne zu verwirklichen und die erforderlichen Kräfte zu organtjiven, murde 
er im Verlaufe ein Mittelpunkt und Hort aller VBolfswohlbeitrebungen.”*) 

Die Energie, mit welcher fich der Kronprinz den Aufgaben des ihm 
übertragenen Broteftorats über die Ffüniglichen Mufeen zumandte und mit 
der er auch außerhalb Ddiejes engeren Kreiles wichtigen Angelegenheiten der 
Kunjt und Willenjchaft das ganze Gewicht feines Einfluffes widmete, war 
fein Ausflug bloßer fürjtlicher Xiebhaberei. Alles, was er auf diejem ©e- 
biete ihat, war von dem Wunjche eingegeben, Förderung, Freude, Genuß, 
Belehrung durch die Wirffamkfeit diefer Anjtalten in die weiten Streije des 
Bolfs zu tragen. Mit erniten Studien war feine Kunjtliebe verbunden und 
jo fam 8, daß für die preußifchen Kunftfammlungen eine neue ‘Beriode 
begann, al3 der Kronprinz die Oberleitung über diejelben übernahm. Seinen 
Eifer war e3 zu danfen, daß für die in Preußen bis dahin jo Jtiefmütter- 
lich bedachte Kunft neue Mittel gewonnen wurden; er war unermüdlich, 


*), Eine zufammenhängende Darftellung der Berdienfte des Sronprinzen auf diejem 
Gebiete findet man in der Schrift: Kaifer Friedrich als Freund des Bolfes, Von 
Dr. Bictor Böhmert. Xeipzig 1888. 

Marg. dv. Poichinger, Kaifer Friedrid. Bd. III. 10 
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alle Hindernifje Hinwegzuräaumen und dafür einzutreten, daß Stleinodien von 
hohen Werthe erworben wurden. Er ordnete an, daß jeder Bericht der 
Mufeums-Verwaltung an das Kultusminijterrum zuvor durch jeine Hand 
gehen mußte. Cbenfo erhielt er von jedem Exlafje des Kultusminijteriums 
an die Mufeumsvermwaltung eine Abjchrift. Seiner Initiative war es auc) 
zu danken, daß erjte wiljenjchaftliche Kapazitäten an die Spite der einzelnen 
Mujeumsabtheilungen berufen wurden. 

Als im Herbit des Sahres 1871 die Stelle eines Kunftdezernenten 
im Minifterium neu zu bejegen war, hatte der Kronprinz dem Minijter don 
Mühler es als feinen dringenden Wunjch ausgeiprochen, daß dieje Stelle 
entweder dem Brofefjor Hettner in Dresden oder dem PBrofejjor Springer 
in Bonn verliehen werde, und der Kultusmiiniiter verjprach, jolches zu fhun. 
Kaum Hatte aber der Kronprinz eine Reife angetreten, da beantragte Herr 
von Mühler beim König Wilhelm I. die Ernennung eines Heren Wufjoff 
zum bortragenden Rath für die erledigte Stellung, und Saijer Wilhelm 
vollzog die entjprechende SKabinetsSordre. Erjt bei jeiner Rüdfehr erfuhr 
der Kronprinz das Gejchehene Auf Mittheilung des Sachverhalts durch 
den Kronprinzen jchrieb König Wilhelm an den Kultus-Minilter: „Ihr 
Berhalten gegen mein Haus tt ein illoyales.“ Herr vd. Mühler bat 
hierauf um feine Entlafjung, welche ihm auch unter dem 21. Sanuar 1872 
gewährt wurde. 


Koch nachhaltiger hat jich der Kronprinz in Gemeinjchaft mit jeiner 
hohen Gemahlin um die Hebung des Kunjtgewerbes in Preußen bemüht, 
indem er ihm jede nur mögliche Förderung und Hülfe angedeihen ließ und 
zu Gunsten Ddejjelben die ftaatliche Fürjorge anrief. Nach der Londoner Aus- 
Itellung im ahre 1862 brach fich allmählich die Einjicht Bahn, von welcher 
außerordentlichen Wichtigkeit für den Nationalwohlitand gerade das Kunit- 
gewerbe ijt, indem es, unter Beihülfe eines Fünjtleriich gebildeten Gejchmads 
das NRohproduft veredelnd, mit dem geringiten Aufwand von Material und 
finanziellen Kräften die höchiten Werthe erzeugt. Preußen ivar unter den 
deutjchen Ländern ziemlich daS le&te, welches in die allgemeine funjtgemerb- 
liche Bewegung eintrat. Die erjte Anregung dazu ging von der Frau 
Kronprinzejiin aus. Sie war den Anjtrengungen und Fortichritten ihres 
Heimathlandes zur Hebung feiner Kunitindujtrie aufmerfjam gefolgt und 
beauftragte im Frühjahr 1865 den Dr. H. Schwabe, daS Bedürfnif der 
Gründung einer Kunitinduftrie-Schule unter Hinweis auf die gleichartigen 
Snjtitute in England in einer Denfichrift darzulegen. Unabhängig hiervon 
hatten fich auch im Berliner Handiwerfer-Berein zu Anfang des Jahres 1866 
Beitrebungen geltend gemacht, welche im Wefentlichen dafjelbe Ziel im 
Auge hatten. Die jo angeregte Bewegung führte jchlieglich zur Gründung 
eines deutjchen Gewerbemujeums, des jpäteren Kunft-Gemerbe-Mufeums in 
Berlin, mit welchem eine Kunjtgewerbefchule verbunden ift. 
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Der von dem fronprinzlichen Paare ausgegangenen Förderung tvar eg 
zu berdanfen, daß das Kumjtgeiverbe in Preußen heimijch wurde und im 
weiteren DBerlaufe zu einer jolchen Entwidelung und Größe gelangte, daß 
andere Völker es für rathjam erachten, bei ung in der Lehre zu gehen. 
Einen hervorragenden Einfluß auf die weitere Geftaltung des Gemerbe- 
Mujeums hatte die im Herbit veranjtaltete Austellung älterer funjtgewverb- 
licher Gegenjtände im föniglichen Zeughaufe zu Berlin, welche nicht nur 
ihre erjte Arwegung, jondern ihre ganze Zujammenjegung, Unterbringung 
und Durchführung der unmittelbaren perjönlichen Initiative und Unter- 
ftügung des Kronprinzen und jeiner hohen Gemahlin verdanfte. Die Au$- 
jtellung bezivedte, die zahlreichen Funjtgewerblichen Gegenjtände, die in den 
fönigliden Mujeen und Schlöffern, im Gemwerbemujeum, in der Minutoli- 
Sammlung und vielen größern und fleinern PBrivat-Sammlungen Berlins 
zum Theil jchwer zugänglich, zum Theil vom Bublifum unbeachtet oder 
jelbjit ungefannt zeritreut waren, auf einige Monate in einer größeren, gut 
geordneten Austellung zur Belehrung der noch in Selbitgenügjamfeit be- 
fangenen Gemwerbetreibenden und des PBublifums zu vereinigen. 

Die Ausitellung wurde von mehr als 60000 Berjonen bejucht; jie 
bildete einen Marfitein in der Entwidelung der Kunjtinduftrie Berlins. 

Sn der Solge trat der Kronprinz lebhaft dafür ein, daß auch in den 
Brovinzen KunitgewerbeMufeen mit Anjtalten zum Unterricht im Zeichnen 
und Modelliren errichtet wurden. 


Ende Februar 1872 war der Oberbürgermeiiter Winter in Danzig in 

der geheimen Borverjammlung der Berliner Stadtverordneten zum Bürger- 
meilter gewählt worden. Am Tage darauf traf ein die Wahl ablehnendes 
Telegramm Winters ein. Herporgerufen war dafjelbe durch ein Telegramm 
de SKronprinzen an Winter. Der Kaijer hatte den Kronprinzen zu jich 
bejchieden und ihm erklärt, daß er Winter nie bejtätigen werde. Dieje Ab- 
lage beruhte darauf, dat der Kaijer eg Winter niemals verziehen hatte, daß 
diejer während der Konfliftszeit den Kronprinzen zu einer öffentlichen Er- 
Härung gegen die Pregordonnang veranlaft hatte.”) 
Wenige Wochen jpäter war der Kronprinz zum Broteftor der deutjchen 
Reichsfommiffion für die Wiener Weltausitellung 1873 ernannt worden. 
Dies veranlaßte den Erzherzog Karl Ludwig, Bruder des Kaijers bon 
Defterreich, zu einem äußerjt liebenswürdigen Schreiben an den Kironprinzen. 
Diejer antwortete: 


Berlin, den 22. März 1872. 


Eurer faiferlichen und föniglichen Hoheit jage ich meinen leb- 
haften Dank für die freundlichen Worte, mit welchen Höchitdiejelben 


*) Yuz einem Briefe Forcenbefs an jeine Gemahlin d. d. 2. März 1872 („Deutjche 


Revue” Maiheft 1899). 
10* 
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die Mebernahme des ProteftoratS der deutichen Betheiligung bei der 
Wiener Ausstellung durch mid) zu begrüßen die Güte gehabt haben. 
— Die Weltausftellungen bilden, wie die Erfahrung gezeigt hat, 
mächtige Hebel für die Förderung der mwirthichaftlichen Arbeit, des 
Güter-Austaufches zwilchen den Völkern und der allgemeinen Kultur. 
Sch Habe deshalb den Gedanken, ein folches Unternehmen in der 
gewerbreichen und Ffunftfinnigen SHauptjtadt des diterreichiichen 
Raijeritaates ins Werf zu jegen, von dem Augenblide an, mo der: 
jelbe zu meiner Kenntniß gelangte, mit bejonderer sreude begrüßt 
und das mir angetragene Ehrenamt um jo bereitiwilliger angenommen, 
al3 es mir willfommenen Anlat bieten wird, die freundichaftlichen 
Beziehungen mit Curer Faijerlihen und föniglichen Hoheit zu 
erneuern. 3 ijt mein aufrichtiger Wunjch, daß die Betheiligung 
des deutjchen Kunit- und Gewerbefleiges eine möglichjit vollitändige 
und würdige jein möge, und daß die von der faijerlichen Regierung 
in jo opferiwilliger Weife dargebotene Gelegenheit zur Tejtigung be- 
jtehender und Eröffnung neuer Verbindungen dazu beitragen möge, 
die Fsreundfchaft ziwilchen den Staaten Dejterreichs und Teutjchland 
zu jtärfen und zu fördern. Sch verbleibe Eurer faiferlichen und 
fünigliden Hoheit ergebener 


Friedrich Wilhelm. 


Eine Freundfchaft don jeltener Innigfeit verband den Kronprinzen 


mit jeinem DBelter, dem Fürjten, jpäteren König Karl von Rumänien. Ihren 
Ausgangspunkt hatte diejelbe in dem TFeldzuge gegen Dänemarf genommen, 
welchen der damalige Brinz Karl von Hohenzollern an der Seite des Kron- 
prinzen al3 Dejjen Ordonnang- Offizier mitmachte. Die Wiederfehr des 
Sahrestages der Erjtürmung der Düppeler Schanzen veranlaßte den Kronprin- 
zen zu dem folgenden Schreiben an feinen einjtigen Sriegsfameraden: 


Potsdam, den 18. April 1872. 


Unter dem heutigen, für un beide fo viele jchöne Crinnerun: 
gen einjchliegenden Datum will ich Dir für Deinen legten Brief 
pom 19. dv. M. wie für mehrere andre liebe Worte früherer Briefe 
recht aufrichtig danken. Dur weißt, wie mich jede Mitteilung von 
Dir erfreut, und twirjt auch hoffentlich in meinem längeren Schweigen 
fein Beichen exfaltender Anhänglichfeit oder Iheilnahme für Dich 
erfennen! 

Mit reihen Sorgen erfüllte mich Deine Lage während der 
endlich überwundenen Krijis; ich fand nur in dem Gedanfen, daß 
Deine glüdliche Häuslichfeit Dir Erjag für Aerger und Unbill 
Darbot, Beruhigung und bin um fo betrübter, von Elifabeths Leiden, 


149 


- zu hören, die möglichermweile eine längere Trennung von Dir und 


der Kleinen herbeigeführt haben; möchte die Yuftveränderung ihrem 
Leiden gründlich abhelfen und fie bald gejtärft und erfrifcht zu 
Dir heimfehren! 

Für die Bhotographien beiten Danf; Eure Kleine muß einen 
reizenden und zugleich interejlanten Ausdruf haben und an beide 
Jjamilien, denen die Eltern angehören, erinnern! Die umgebende 
Staffage machte uns vielen Spaß, während mir Clifabeth im 
Kationalfojtüm jehr bemwunderten; faum fann ich mir aber troß 
aller Bildnifje meinen alten Freund Karl al3 Ehemann und tohl- 
beitallten Bater, ein Kind auf dem Arm, vorjtellen! Das Glüd, 
Yater zu fein, it jo unbejchreiblich groß, daß ich mir nur allzu 
leicht denfen fann, wie Du jede freie Stunde benußeit, um bei 
Deinem Slinde zu weilen, und wie Du an dem fleinen Wejen 
während der Abmwejenheit jeiner Mutter den einzigen Erjaß für 
Eure erite Trennung findeit. 

Sn den allernädhiten Tagen erivarten wir hier einen aber- 
naligen Zuwachs meiner Samilie; vor dem Augenblick graut mix 
jedesmal von neuem, Gott gebe aber auch diejes Mal wie bisher 
einen fröhlichen Ausgang, dem Deine liebevollen Wünfche eriprieß- 
(ich jein mögen! 

Ueberdenfe ich den Gang der Ereignijje in unfrer deutjchen 
Heimath, jeitdem der Düppeler Sturm zuerit die Aufmerfjamfeit der 
VHelt auf uns Preußen Ienfte, jo will es mir jtetsS vorkommen, als 
hätte ich einen längeren Gejchichtsunterricht mit lebhafter Spannung 
angehört — da% ich aber die volle Wirklichkeit mitzuerleben be- 
rufen var, fommt mir räthjelhaft vor. Möge unjer Wolf nur auch 
ferner den fittlichen Ernjt und die Demuth beiwahren, Die dasjelbe 
bis jet troß aller Erfolge nicht abgelegt hat; jolange uns jener 
Sinn nicht abgeht, zeigen wir uns mwerth, jolche Thaten erlebt zu 
Haben. 

Du koirft Died erinnern, daß der Gedanfe einer endlichen 
Wiederherjtellung des Neich als Vollendung des deutjchen Eini- 
gungswerfes mich jtetS bejchäftigte und zu meinen lebhaftejten 
Wünjchen gehörte; freilich aber war mein Streben auf eine friedliche, 
unblutige Durchführung diefer That gerichtet, und vielleicht hätte 
man auch ohne Krieg zu dem nämlichen Ziele gelangen fünnen. 
Doch dies find mühige Fragen, auf die es nicht mehr anfommt; 
vielmehr Haben tir unfer Augenmerf auf den jyitematijch gründ- 
lichen Ausbau des Neiches zu richten, defjen äußere Geltalt wohl 
erreicht it, deifen füdliche Beitandtheile aber noch manches Jahr 
verjtreichen lafjen werden, ehe fie jich ganz in dem neuen Gebäude 
eingelebt haben. Die Bevölferungen, namentlich aber der Theil, 
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der den Krieg mitmachte, find dem neuen Umjchwunge weit mehr 


zugethan al8 die Kabinette; daher joll e$ mich garnicht wundern, 
wenn die nächiten Tahre uns Höchjt unerquidliche Sonderbeitre- 
bungsauftritte bringen. Man wird jtetS die Eigenthümlichkeiten 
jedes einzelnen zum Neich gehörigen Landes berücdjichtigen und fich 
por Einmifchung in dejjen innere Angelegenheiten hüten müjjen; darum 


e liebe ich daS Wort „Einheitsitaat“ auch gar nicht. Dejto erniter 


muß aber dafür gejorgt werden, daß auf militärijchem, juriftiichem 
und ausmwärtigspolitiichem Gebiete eine in fich völlige Einheit jich 
fund gebe und fich feit und feiter verfitte. 

Zu meiner Freude jcheinen unjre NKachbarjtaaten unjre Eini- 
gung nicht mit mißgünftigen Augen anzufehen, und das ijt immer 
Ichon viel; geliebt werden toir jicherlich von feinem. Frankreichs 
Kevancheitimmung ift nur zu erflärlich und natürlich, wiemohl noch 
viel Waller den Nhein hinabfliegen wird, ehe jene Gejinnung zu 
Thätlichfeiten übergehen wird! Sehr glüdlich wäre ich, wenn da$ 
Neid Dir und Deinem Lande Bortheil bringen fönnte; vorläufig 
it e8 aber nicht denfbar, zumal da die Interejfen Rumäniens nicht 
in diejem Theile Europas ruhen fünnen, und die Gewohnheit, nach 
‚sranfreich zu bliden, eine lang eingebürgerte it. Meochten nur Die 
Dornen Deiner Erijtenz jic) mildern und Deine hingebende Thätig- 
feit für Dein Land endlich die gebührende Anerfennung finden! 
Meine Gedanken weilen jo oft bei Dir, und meine Srau und ich 
reden jo viel von Euch, da die Ohren Euch Flingen jollten. Man 
fommt jtch aber jchredlich unnüß vor, Euch niemals, von welchem 
Standpunfte e3 auch jei, feine guten Dienjte anbieten zu fünnen. 


Deinen lieben Bater genofjen wir während 14 Tagen; er ilt 
geiltig umnderändert, während leider jein Fußleiden zunimmt, ihm 
die Theilnahme an gejelligen Unterhaltungen unendlich exrichmwert 
und auch bei der fürperlichen Bewegung binderlich wird. ri thut 
eifrig jeinen Dienjt als mwohlbeitallter Major; Leopold und Antoi- 
nette jind uns mie die Gejchtwilter, leider jehen wir fie aber zu 
wenig. 


Meine Kinder würdeit Du faum noch mehr erfennen. Wilhelm 
wächht und lernt ganz ordentlich, Heinrich ijt Fräftiger geworden 
al3 er war. Charlotte will garnicht mwachjen, jieht aber troßdem 
ganz nett aus, was jie mit ihrer blondlocigen Schweiter theilt. Die 
Süngjten jind Dir völlig fremd, aber geiltig jehr früh entiwicelte 
fleine Wefen! 

Meine Frau grüßt Dich aufs berzlichite; wir beide jenden 
Deiner lieben Stleinen einen Kub. Möchten wir uns doch bald 
einmal tiederjehen fünnen, denn ich habe großes Verlangen nach 
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Dir! Einjtweilen müfjen die. beifolgenden Photographien Erjat 
bieten! — 


Bei dem hohen Interejje, welches die vertraulichen Kundgebungen des 
Kronprinzen beanjpruchen, feiern hier noch einige tweitere an den Fürften Karl 
gerichtete Briefe aus den Jahren 1867 bi3 1870 eingejchaltet: 


Berlin den 27. Sanuar 1867. 


Morgen fommt Dein Bruder hier durch auf feiner Reife zu 
Dir, und ich benuße die jichere Gelegenheit, um endlich einmal von 
mir hören zu lajjen. Bor allen meinen innigiten Dank für die 
liebevollen, freundlichen Briefe, die mich in den erhebenditen und 
gleichzeitig erjchütternditen Augenbliden meines Lebens aufjuchten 
— am Grabe meines Sohnes, Deines PBathenkindes, und nach den 
Siegen, die ich erringen Ffonnte! 

Sp wie ich Deiner Theilnahme zu jeder Zeit mir bewußt 
bin, jo, hoffe ich, bit auch) Du davon überzeugt, dat fein Tag ver- 
geht, ohne daß meine Gedanken Dich aufjuchen, und ich mich gleich- 
zeitig über die Erfolge freue, die Du in Deiner Ichivierigen Stellung 
erringit! 

SH Habe von Anfang an geglaubt, daß Du ein wahrer 
Hort für jene noch unfertigen Länder werden würdelt, die nur eines 
ehrlichen Ddeutjchen Charakters bedürfen, um zu blühenden Provinzen 
ungejtaltet zu werden. Und bisher rechtfertigen alle Nachrichten, 
die ic) aus Rumänien erhalte, diefe meine Erivartungen. NWeöge 
Gottes Segen Dich wie bisher auf Deiner jteilen Bahn begleiten, 
por Allem aber äußere Gefahren von Deinen Yanden fern halten, die 
Deinem Werfe Hemmend in den Weg treten fünnten. E3 jieht ein 
wenig bunt aus um den Orient herum, und der Himmel bewahre uns 
por neuen Konflikten, denn nach Krieg verlangt niemand in 
Deutjchland. + 

Bevor ich zu anderen Dingen übergehe, laß mich noch unjers 
lieben Anton gedenfen! Sein Tod bleibt ein Creigniß auf dem 
selde der Ehre des Krieges 1866 — aber alle Heldenthaten jind 
am Ende jo gut ivie nichtig, wenn der Tod mit jeiner entjeglichen 
Wahrheit dazmwijchentritt. Ich betrauere ihn wie einen Bruder und 
fann mich noch immer nicht an den Gedanken gewöhnen, ihn in 
diefem Leben niemals twiederjehen zu jollen! Wie hoffnungsvoll 
hatte ex fich bisher entwidelt, wie tüchtig, bieder und brad Hatte 
er jich überall bewährt, wohin er nur gefommen war! Deinen 
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theuren Eltern legt Gott in ihrem reiferen Alter die allerherbiten 
Prüfungen auf, denn fein Schmerz tt dem zu vergleichen, jein 
eigenes Kind vor fich hinmwelfen und ins Grab jteigen zu jehen. Man 
ınöchte ja gern jein eigenes Xeben Ddarangeben, fönnte man um 
diejen Preis dasjenige retten, welches einem jelber die Entitehung 
verdankt. Sein Kind im Grabe zu willen, ilt ein Gedanke, der 
uns Menfchen nicht Flar werden will, außer wenn die Grabjtätte 
mit ihrer entjeglichen Wirflichfeit vor einem jteht. — Nacd) jolchen 
Erfahrungen verliert daS Xeben alles bischen Reiz, der ihm noch 
übrig geblieben war, und nur der Gedanke, feine Pflicht erfüllen 
zu müjjen, giebt noch den Muth, im Leben auszuharren. 

Berzeihb mir Ddiefe Abjcehweifungen, aber ich verjichere Dich, 
daß bei dem Gedanken an meinen heimgegangenen Sohn ich mich 
jtet8 — und Bictoria mit mir — frage, wie e8 möglich it, nad) 
olchem Berlujt noch in der Alltäglichfeit des Lebens auszuharren. 
Gott Hilft uns ja weiter und giebt, daß die Zeit manches Herbe 
ınildert, aber der Schmerz brennt unverändert weiter. Möge Gott 
Deinen Eltern beijtehen und Euch allen, die Ihr nun jchon zwei 
Liebe da Droben jucht! 

Wie Du mir fehltejt, lieber Karl, während des Feldzug, 
weißt Du; Leopold war mir ein theurer Erfaß und fonnte die Züge 
des Krieges aus eriter Hand anjehen; er war mir ein großer Trojt 
in den Tagen, wo ich mich zwilchen dem Schmerz und den tvich- 
tigiten Entjcheidungen durchzuminden hatte. Die Erfahrungen, Die 
Du und ich 1864 gemeinjchaftlich Jammelten, famen mir jegr zu 
itatten, und nicht minder die Rathichläge von Männern wie Blumen- 
thal und Stojch, die ich aufs allerhöchite jchäte. Beide werden der 
Armee noch Großes leiiten fönnen, wenn man fie richtig deriverthet. 
Meine Armeeforps waren die beiten Stüßen, die ich mir nur wünjchen 
fonnte, denn der portreffliche Geijt, der einmal unjern Yandgleuten 
innerwohnt, geht Hand in Hand mit der Schulung, die unjere 
Difiziere ausüben, jo daß wir im eigentlichen Sinne des Worts 
den Beweis lieferten, daß in Preußen die Nation eine militärijche 
it. Oteinmeß fonnte nirgends bejjer an jeinem Plate jein als bei 
Kahod und Sfalik, und der arme Mutius leiltete Vortreffliches 
bei Königgrät. Das Gardeforps Hatte gute Führer und leijtete 
in jeinen Beitandtheilen Großes. 

Gern will ih, Joviel ich’S vermag, Dir behülflich fein, daß 
Du don hier etliche tüchtige militärifche Elemente zur Ausbildung 
Deiner Truppen erlangt. Allein Du weißt, wie jeher e3 halt, 
Offiziere aus dem jtehenden Heere zu beurlauben, jelbjit wenn es 
\o wichtigen Ziweden gilt, wie den Deinen. 
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Run aber muß ich enden. Gott behüte uns vor einer orien- 
taliichen Feuersbrunft, denn ein langer Friede fann Dir und Deinem 
Werfe nur förderlich fein, weil Du mit jedem Monat an Vertrauen 
und Anjehen gewinnen mußt, während jene Frage Dir mannigfache 
Berlegenheiten bereiten mirde. 

Victoria grüßt Dich aufs allerherzlichite; es geht ihr gottlob 
gut, aber Du fannjt Dir denfen, was ihr Herz leidet bei dem Ge- 
danfen an unfjer Sind. Ihre GSeelenjtärfe und ihr feiter Sinn 
verließen jie nie. 

Alice und Ludivig von SHefjen, die gerade bei ung find, 
grüßen Dich ebenfall3 taufendmal. 

Kochmals alfo meinen innigiten Danf für Deine Theilnahme 
in Deinen interefjanten Briefen {und mit der Verficherung meiner 
unwandelbaren Anhänglichkeit, eivig, mein lieber Karl, 


Dein 
treuer Dich jehr liebender Freund und Better 
Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


* * 


Botsdam, 21. 6. 67. 


Seitdem ich Deinen letten lieben Brief vom März erhielt, 
hat mir Krensfi mannigfache Nachrichten über Dich und Deine un- 
ermüdliche Ihätigfeit gebradt. Wenn ich Dir heute durch eine 
jichere Gelegenheit (Konjul Blücher aus Gala) meinen Danf für 
Dein Schreiben ausipreche, jo fann ich nicht umhin, Dir gleichzeitig 
meine Bewunderung über die Geduld, Ausdauer und Hingebung 
auszudrücken, mit der Dujo gut wie ganz allein Dich der Aufgabe 
unterziehit, die Fehler wieder gut zu machen, die Deine Vorgänger 
in Rumänien begangen haben. 

Namentlid Krensfi, der mit unbefangenen Augen die ihm 
gänzlich neuen DBerhältniffe beobachten fonnte, Hatte nicht Worte 
der Anerfennung genug, um Deine Charafterjtärfe hervorzuheben. 
-— BZugleic) aber mußten wir mit wirklicher Theilnahme Deiner 
gänzlichen VBerlafjenheit und Einjamfeit gedenken, da Du ja faktijch 
niemanden bajt, mit dem Du Dich nur etivas zur Erholung unter- 
halten fannit. 

Was Deine Landesvertretung anbetrifft, jo entwirfit Du mir 
eine traurige Schilderung der Zerfahrenheit der Parteiverhältnifie; 
nur die Zeit wird Ordnung bringen fünnen, da politijche Leiden- 
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Ichaften erfahrungsgemäß nur durch Fonjequente, gerechte Haltung 
der Regierung und durch richtige Benugung der äußeren und inneren 
Berhältnijfe ihre Ableitung finden. 

Mir it berichtet worden, daß Die von Dir vorgefundene 
Berfaffung Deine Stellung jowie Deinen Einfluß ungemein er- 
chiwert. Nicht genau genug mit Derjelben befannt, vermag ich 
mir fein Uxtheil über jte zu bilden; ijt jener Bericht aber mwahr- 
heitSgemäß, jo werden wohl noch. manche Sahre vergehen, ehe Du 
mit Zujtimmung der Abgeordneten Aenderungen an derjelben wirjt 
vornehmen fönnen. Darf ich Hier jedoch einige Worte mitreden, 
dann möchte ich Dich vor denen warnen, welche einen Staatsitreich 
für den einzigen Ausweg erklären. Du wirjt bejjer als ich wijjen, 
wie tmeit die Verderbnig im Lande gediehen ijt, mir aber auc) 
andrerjeitS einräumen, daß. Gewaltmaßregeln in hHalbzivilifierten 
Ländern ebenjo gefährlich find wie in den gänzlich von der Kultur 
begliitien ie 

Sch Tpreche wie der Blinde von der Farbe, denfe aber gern 
und viel an Mittel, Div behüflich zu jein, und werde von Dir, Du 
lieber alter Karl, nicht mißverjtanden werden. 

Die Heirathsangelegenheit jcheint mir wohl noch im eiteiten 
selde zu jein. 

Wir haben in Autetia einen höchit interejjanten Aufenthalt 
‚mitten mang‘ die gefrönten Haupter gehabt, furz nachdem faum 
no Hoffnung vorhanden war, den Srieden zu erhalten. Diejer 
cheint mix wirklich vorläufig gejichert, denn dies war die iwieder- 
holte Heußerung des Saijers Napoleon, der nur eine Sorge hatte, 
nämlich die, daß die ‘Brejje in ihrer Unberechenbarfeit neue Schtwierig- 
feiten heraufbejchtwören fünne. 

Marie jahen wir als jtrahlende Gemahlin auf der Durch- 
reife Durch Belgien; ich fann mich noch nicht daran gewöhnen, fie 
als Frau mir vorzuftellen. 

Deine liebe Mutter leiltete unglaublich viel bei den jchönen 
Bermählungsfeierlichkeiten und legte jogar die Binde bon dem 
franfen Auge ab... 

Baue auf mich immer wie auf einen, der Dich wie feinen 
Bruder liebt! Dein treuer Freund und Vetter 


Sriedrih Wilhelm. 


* * 
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Neues Palais, den 8. November 1867. 


Durch den jehr vortrefflihen dien Keyjerling, der zu Dir 
al8 Generalfonjul heute abgeht, jende ich dieje Zeilen. 

Nicht ohne mande bange Sorge blide ich nach Rumänien 
hin, in der injtinftiven Ueberzeugung, daß Deine Ffaijerlichen Nach- 
bar nicht eben Dein Beites fürdern. 

Sp will es mir jcheinen, al$ ob die Berlegung der rufjischen 
Pojtlinie außerhalb Deiner Staaten nicht in freundlichjter Abficht 
ausgeführt ward; rechnen wir dazu die bejtändige Disfreditierung, 
deren Jich namentlich) Dejterreich durch die Prejfe gegen Dich be- 
fleißigt, jo denfe ich mir Deine Gemüthsitimmung feinesiwegs rofig! 
Meine Gedanken verjegen mich gar oft zu Dir in Deine Verlafjen- 
heit, die nicht einmal durch eine anregende Umgebung gehoben 
werden fann. Umjomehr bewundere ich die Ausdauer und Zähig- 
feit, mit der Du Deine jo fchwierige Aufgabe unbeirrt weiter zu 
löfen bemüht biit. | 

Sch Hoffe, daß Keyferling für Dich eine NRefjource werde; 
ohne ihn gerade perjönlich näher zu fennen, !bin ich feit vielen 
Sahren jchon mit ihm in der Art von Verfehr gemwejen, die das 
häufige Nach-Berlin-fommen eines unjerer Diplomaten mit fid) 
bringt. Er hat jich bisher überall eine angenehme Stellung und 
den Ruf eines ehrlichen, zuverläffigen Menfchen erworben, mas 
immer jchon günjtig Flingt. Seinem Bater gehört Nautenberg, 
etlihde Meilen von Tiljit; meine Frau und ich wohnten 1863 ein- 
mal bei demjelben. 

Seitdem ich Dir zulegt jcehrieb, habe ich nun endlich) Sigma- 
ringen fennen gelernt; ich bin entzüct von Deiner fchönen Heimath, 
twiervohl leider das Wetter uns abhold war. Sch war im Begriff, 
Div don unjerer wirklich herrlich wiederhergeitellten Stammburg 
aus zu telegraphiren, al3 der König mir zuborfam. Er hatte eben 
FSriß feine eigene Kette mit dem Großfomthurfreuz umgehängt, die 
Du nun endlich auch bejitejt. Die Einweihungsfeier war herrlich 
gelungen, und jeder Anivejende fichtlich durch das Zujtandegebrachte 
überrafcht. Leider blieben wir dann nur einen Tag in Sigmaringen 
wegen der Silberhochzeitsfeier in Weimar, jo dat alles in eiligiter 
Hete abgemacht werden mußte; da mein perjönlicher Bejuch aber 
erit dann gelten joll, wenn ich Viktoria Hinbringe, jo jehe ich den 
heirigen als eine bloße Einleitung an. Deines Vaters Kunjthalle 
allein ilt eine Reife werth, denn jelten jah ich etwas jo Fünitleriich 
angeordnet. — 

Gejpannt bliden wir nach Italien, dem denouement der 
Saribaldifchen Expedition entgegen. Daß der alte Löwe nicht an= 
dauernde Erfolge haben fonnte, war vorherzujehen, aber leicht 
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fonnte er einen Feuerbrand in Europa hineinjchleudern, wenn jeine 
Unternehmung einen Zujammenjtoß der Sranzojen und Staliener 
berbeiführte. Gottlob ging der Kelch vorüber; denn ein neuer 
Krieg wird don niemandem gewünjcht! Das weiß Gott! 

Kachdem der Reichstag in Gejchwindigfeit jeine Berathungen 
geendet hat, jehen wir dem neuen Yandtage mit nationalliberaler 
Majorität bis zum 15. entgegen; dann wohl im Februar Zollpar- 
[ament für ganz Deutjchland; und hierauf wieder Reichstag — mit- 
hin wird genügend getagt. 


* * 


Berlin, den 15. April 1868. 


Am Vorabend meiner Abreife zur Bermählung des Kron- 
prinzen von Italien jchicle ich) Dir dieje Zeilen. Viel Neues fann 
ich nicht erzählen, aber vor allen Dingen muß ic) Dir für die herr- 
lihen Photographien Jowie für die Abbildung des Klojter3 mit dem 
Waflerfall darunter danken, die Du mir während der legten Monate 
gejendet halt. Meinerjeit3 jchicfe ich Dir wieder einmal ein Konterfei 
von mir, und zwar al8 Dragoner, das neueite hiejigen Produfts, 
das ein Bhotograph für den Bazar verfertigte, den meine Mutter 
den Dftpreußen zuliebe veranitaltete. 

Meine Stau und Die beiden jüngjten Kinder brachte ich 
geitern nach Gotha, damit Victoria jich dort gründlich erhole; fie 
it zwar vollfommen hergeitellt, aber befanntermaßen bietet Berlin 
recht wenig Gelegenheit, fi) der Ruhe hinzugeben . 

Sn der höheren Bolitif jteht e8 funterbunt genug aus; doc) 
will niemand Krieg, und jo lange Napoleon jeine Hitföpfe wird 
beicehiwichtigen fönnen, dürften wir vor jenem furchtbaren Feuer: 
brand gejichert jein. Manche meinen zivar, daß mit der Zeit bei 
uns in Deutichland wegen der Militärlajten neue Konflikte entitehen 
würden, deren Tragmeite dem preußtichen von 1859—1863 in nichts 
nachjtehen würde. Allein ich rechne hierbei immer auf die Erfahrung 
und Klugheit, die wir doch in den letten Jahren uns zu eigen gemacht 
haben jollten! Gott lenfe unfre Gejchiefe im Frieden zur Einigung 
de3 gejammten Deutjchen Vaterlandes! 

Deine Angelegenheiten bilden den Gegenjtand meiner täglichen 
Gedanfen, und ich Habe mich in den le&ten Tagen gerligend über 
die Judengefchichten geärgert, denen man wohl anmerft, daß tüdijche 
Mibgunit Dabei einheigt. 

Im übrigen bemüht jich ja jeder nach Kräften, den Orient 
in Frieden zu laljen, was zur Befejtigung Deines Negiments in 
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den FZürjtenthümern nur beitragen Ffann. Jgnatjerv jprach fich jehr 
offen in der befannten ruffiihen Anfchauungsweije dahin aus, daf 
der Zar niemals Konjtantinopel verlangen werde, aber auch nicht 
dulden fünne, daß eine andre Grogmacht fich dort feitfege. Byzanz 
als eine freie Stadt inmitten eines Staatenbundes fei der Lieblings- 
gedanfe der Aujjen. 

Das ijt nun freilich auch Kaijer Aleranders Sprache und 
gewiß jeitens des letteren ehrlich gemeint; indejjen fragt es fich, 
inivieweit e3 möglich jein wird, unter aufgeregten Zeitumftänden 
dem Drängen des Banjlawismus entgegenzutreten! 

Mir jcheint, dag Du mit Deiner ehrlichen, gewilienhaften Art, 
zu regieren und Dich nicht beirren zu lajien, jtetS den rechten 
ne wandelit, und daß jeder Monat Gewinn in diefer Richtung 
zu Deiner eigenen Befejtigung dient. 

Dein lieber Vater jah neulich) zivar wohl aus, al$ er zum 
22. März bier war, allein fein Zußleiden macht mich doch etwas 
bejorgt, da er jich nicht mehr auf das franfe Bein verlafien fann. 
Wildbad jcheint iederum der einzige Zielpunft der Sommerfur- 
Diomerau lei... .... 


Potsdam, Neues Palais, den 21. September 1868. 


Krensfi ijt denn endlich einmal flott gemacht und foll in den 
nächiten Tagen Ddiefen Brief mitnehmen, der Dir vor allem meinen 
Dank jagt für Deinen legten lieben Brief, den Keyferling mir brachte. 
Seit Abfaljung Deiner Zeilen wirft Du Aermiter ja bejtändig dur) 
bewaffnete Banden gequält, deren Erichaffung die zahlreiche bö3= 
willige Brejje Dir in die Schuhe zu jchieben beitrebt ijt! Ich ärgere 
mich jchtvarz über Ddiejes jyitematische Verdrehen der Wahrheit und 
der Thatjachen, gegen welches man mit Ehrlichkeit jo wenig vermag; 
es gehört ein gutes Gemwiljen wie daS Deinige dazu, um mit Ruhe 
und umerjchütterlicher Feitigkeit jolchdem Gebahren der llebelmwollen- 
den gelajjen zu begegnen. Wer bei Dir gemwejen ijt oder Die 
rumänischen Berhältnifje gründlich ftudiert hat, lobt Dein perfönliches 
Verhalten wie Deine Charafterfeitigfeit, was ich immer mit ganz 
bejonderer Sreude vernehme. 

Bor allem aber wäre e3 meines Erachtens dringend erforder- 
lich, daß Du in Perfon Brautjcehau Hälft, denn es ijt doch ein 
eigen Ding, ji) feine Chehälfte durch dritte ausjuchen zu lafjen, 
wobei jelbit der beite Freund doch nicht den individuellen Se unE 
zu treffen im Stande it. 
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Abgejehen von der ‚sreierreife‘ würde ich eine furze Ilb- 
twejenheit au Numänien für Dich al3 eine wahre Erholung für 
Körper und Geilt amlehen; Du mußt Dich, wenn auch nur auf 
Wochen, einmal losreigen und unter Bermandten bewegen, jobald 
Deine Kammern einigermaßen traitable werden, wozu ja Ausjicht 
vorhanden zu fein jcheint! 

Mit Krensfi bejprach ich ertifehenanaile Angelegenheiten, Die 
Dich betreffen. ES it mir eine ordentliche Beruhigung, ihn bei 
Dir zu willen, wie auch, daß Du mit Seyjerling jo zufrieden bift, 
beide meinen e8 aufrichtig gut mit Dir und fünnen Dir viel helfen. 
Kur dor einem zu gefährlichen Freundesdienit warnte ich Krenzfi, 
nämlich dem, zu Gemwaltmaßregeln zu rathen, falls die Berfaljung 
nicht mehr ausreichen wollte Nimm Dich ja vor Staatzitreichen 
in acht, die ‚heuer‘ nur Deinen Feinden neue Waffen gegen Dich 
in Die Hände geben würden und bei dem Mangel an zuverläfjigen 
Elementen in Deinem Lande faum Ausficht auf Erfolg gewähren 
fünnten! — 

Meine italieniiche Neife, über welche übrigens die Zeitungen 
ausnahmsiveiie richtig berichteten, war ein jelten gelungenes Seit; 
wohl nie zuvor ift einem Deutjchen als Repräjentanten der Nation 
in Stalien eine jolche Ovation dargebracht worden, wie die Italiener 
es in Diefem Jahre thaten, um für Venetien zu Danfen und ihre 
Iheilnahme für unjer EinheitSiwerf zu befunden; ich bin im höchiten 
Map befriedigt wiedergefehrt, nachdem ich Bictor Emanuel perjön- 
(ich jehr nahe befreundet geworden bin. Stalten hat eine Zufunft, 
wenn es in guten Händen bleibt. Die Kronprinzefjin Hat alles 
Zeug dazu, um in Diefem Sinne eine bedeutende tolle zu jpielen. 

Unjer Sommer verjtrich nur während der drei Wochen ruhig, 
die wir mit allen indern in Reinhardsbrunn zubrachten. Sonft 
habe ich nichts anders als beitändige Belichtigungs- oder Feitreijen 
machen müjfjen, an die jich zum November ein längerer Bejuch in 
England anschließt. 

Unjres Königs Erjcheinen in den neueriworbenen Yandestheilen 
erobert ihm perjönlicd die Herzen — tie es ja nicht anders bei 
einem jolchen Herrn fein kann. 

Hier aber muß ich enden. Victoria jendet Dir taufend herzliche 
Grüße; unjer Kleiner Waldemar entivicelt jich prächtig und it un 
berufen blühend von Gejundheit; auch die andern jind gottlob frijch 
und fröhlich. 

Gott erhalte ung den Srieden, an dejjen Störung ich jet 
nicht glaube! — 


* * 
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Berlin, den 14. März 1869. 


Auf drei Briefe juche ich heute durch, eine fichere Gelegenheit 
zu antivorten und Dir meinen aufrichtigen Dank für die Offenheit 
und das Vertrauen zu jagen, die jtet3 aus denjelben reden. Mit 
unveränderter Theilnahme folge ich dem Gange der Dinge bei Dir 
und fann nicht leugnen, daß mir etliche Male Deinetivegen bange 
wurde, weil die Verhältniffe afut wurden. .... E3 wird ung hier 
recht jchiwer, ung ein Flares Bild von dem Schtwanfen der Barteien 
bei Dir ‚zu machen, und wir müjjen uns auf Veußerungen derer 
verlajjen, die an Ort und Stelle beobachtet haben. Danach bijt 
Du, mein armer alter Freund, tweniger al3 je auf Nojen gebettet 
und erlebjt in Deiner perjönlichen Einjfamfeit nichts al3 erger, 
Berdruß und Undanf. .. . 

Aus allen diefen Gründen fann ich Dir nicht oft genug rathen, 
endlich einmal auf ‚Urlaub‘ zu gehen und baldmöglichit zu den 
Deinigen zurüdzufehren, um einige Wochen heimathliche Luft einzu- 
athmen; Du mwürdeit dann gejtärft und neubelebt nach Rumänien 
twiederfommen und mit frifcher, verjüngter Kraft an Dein jchiweres 
Tagemwerf gehen. ch wiederhole darum meine neuliche telegraphijche 
Mahnung und flehe, daß Du jo bald als möglich nach Deutjchland 
fommit. Gleichzeitig Fannit Du auch perjönlich Brautjchau halten, 
welche ein Dritter doch nur in höchjt unvollfommener Weije aus- 
führen fönnte... . Borläufig aber bitten wir Dich, Die beifolgen- 
den eben erjichienenen Stiche unjrer Borträts nah Winterhalter, in 
Paris 1867 gemalt, freundlich aufzunehmen; der von Bictoria ge= 
fallt mir falt noch beifer al$ das Delgemälde und it wirklich 
reizend gelungen. 

Gleichzeitig danfe ich Dir taujendmal für die neuen photo- 
- graphiichen Beiträge zu der Schönen Sammlung rumänijcher Anfichten, 
die ich bereit3 von Dir erhielt. Nimm beifolgend das Bild des 
jüngjten LieutenantS der Armee*), für dejjen Eintritt Du mir jo 
freundliche Glükwünfche jagit, al3 amusement noch an; es tjt ganz 
hübjch gelungen. 

Leopold und Antoinette brachten zu unjrer unbändigen Freude 
mehrere Wochen des Karneval3 hier zu, wir haben jie endlich ein- 
mal & fond genießen fünnen. .. . 

Hier muß ich heute enden. Gott mit Dir, mein guter lieber 
Karl. Iebt vor fünf Jahren harrten wir der Dinge in Kolding, 
furz vor den Unglaublichfeiten vor Fridericial Meine Frau jendet 
Dir herzlichite Grüße, und indem ich mir. vorbehalte, morgen durch 


*) Des jegigen Kaijer3 von Deutihland. 
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Gelegenheit von Manu die Bolitif zu berühren, bin ich in univan- 
delbarer Anhänglihfeit Dein treuer Freund 


sriedrih Wilhelm. 


* * 


Potsdam, den 28. Mai 1870. 


Unferm neuernannten PVizefonjul vd. Ihielau gebe ich, al3 einer 
jicheren Gelegenheit, dieje Zeilen mit, denen ji ein Exemplar 
meines Neijetagebuches don 1869 mit der Bitte um freundliche Auf: 
nahme anjchließt. 

Sch danfe Dir aufrichtig für Deine le&ten Briefe, die zu 
meiner innigjten sreude unter dem Eindrude reinjten häuslichen 
Hlücdes gejchrieben find. Gott erhalte Dir dasjelbe und lajje es 
jich immer mehr und mehr entwideln und bereichern, Damit diejer 
unantaltbare Hort menfchlicher Freude Dir Erjaß biete für die Unbill, 
die Du unausgejegt erfahren mußt! 

Die eiwigen udenhegereien bei Dir find eine wahre Kalamität; 
ic) weiß wohl, wie der Jude insgemein von dem Strolchjuden in 
Numänien zu unterjcheiden ift, und ärgere mich daher jtet3 von 
neuem, wenn Nachrichten von levitifchen Kravallen eintreffen, gegen 
welche die auswärtigen Schugmächte PBrotejt erheben. — 

Deiner langdauernden Miniiterfrifis folgte ich mit Spannung, 
denn fchwer muß Dein Amt gewejen jein, unter den PBarteien 
Blumenleje halten zu jollen, zumal da die Kandidaten wohl nicht 
eben wie Heu zu finden jind. Dementjprechend jah man mit 
deutjchen Augen vol Sorge nad) Dir hin, in der Meinung, Deine 
Angelegenheiten jtünden jchlecht, was auch mit der etwas bewegten 
Zeit zujammengebracht ward, die heuer manchem Füriten Kopfzer- 
brechen verurfacht. So 3. B. unjer guter Louis in Portugal, der 
in räthjelhafter Weile jicd Saldanha aufdrängen ließ, ohne ihm ein 
Beichen von Muth oder Macht entgegenzuitellen! Werner die ita- 
ltenijchen Unruhen 2. 

Sch glaube nun einmal nicht an die gemeinpläßige Theorie 
der ‚Partei des Umjturges‘, wie es gewöhnlich jogleich verlautet, 
wenn irgendwo einmal Unruhen jtattfinden, die niemals aufhören 
werden, jolange die Welt beiteht. Aber gut ijt es freilich, Die 
Augen offen zu haben, vor allem aber jeine Zeit richtig erfajjen zu 
lernen und dementjprechend jeine Handlungsiweile einzurichten. Mit 
diejem Bertrauen blicke ich immer auf Dich, mein lieber alter Karl, 
hoffend, daß Du aljo die richtige Stüße bei den Ehrlihen und 
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Rechtlichen Deines Landes allmählich gewinnen wirjt; denn wenn 
diejes Element nicht mehr vorhanden wäre, jtünde es jelbjt mit dem 
Weijeiten jchlimm. Dabei will ich aber feineswegs leugnen, daß 
die Jozialijtiiche Partei in der ganzen Welt verbreitet iit und ihre 
Anhänger allenthalben hat; Doch meine ich, dag deren Tendenzen 
nicht mit denen der wirklich Liberalen vermwechjelt werden dürfen, 
die namentlich im weilen Berlin jo eifrig mit ‚Demofratijch‘ bezeichnet 
iperden. 

‚serner till es mir jcheinen, als ob es unfereinem bier an der 
Havel Ichwerlich gelingt, uns ein richtiges Bild von dem Charafter 
Deines Landes und jeiner Emmohner zu machen, namentlich um 
dementiprechend Dein Verhalten richtig beurtheilen zu £önnen. 
Augerdem jind die meilten unjrer Landsleute, die Dich bejucht Haben, 
mit jchroffen politiichen Auffaffungen ebenjo hin- wie zurücdgereift, 
jo daß aus deren Mittheilungen auch Fein Elarer Schluß gezogen 
werden fann, denn Jonit müßte man glauben, Du jtändeit auf 
einem WBulverfaß, vor welchem nur Staatsitreiche behufs DBer- 
faljungsumänderungen noch Rettung jchaffen fönnten! ! 

Momentan will eg mir jcheinen, al3 ob man Rußland etliche 
Demerfungen zu Deinen Gunjten gemacht hat, um den fonfulariichen 
Hegereien zu jteuern; Doch bitte ich Dich, don Diejer Benterfung 
feinen Gebrauch zu machen. 


Meine Karlsbader Kur war mir aufoctroyirt, weil Die Yerzte 
der Entivielung eines Leberleidens vorbeugen wollten, Dejjen Steime 
jeit vorigem Sahre jich regten; es joll auch Karlsbad jeine Schuldig: 
feit gethan haben, doch fann ichs perjönlich noch nicht beurtheilen, 
da ich mich weder vor noch nachher frank fühlte. Mit Deinen Eltern 
und Gejchtwijtern verlebten wir ernite, beivegte Tage im Frühlings 
anfang wegen der Spaniichen Angelegenheiten, genofjen aber Dadurch 
LeopoldS um jo länger und grünpdlicher. 

Wir in meinem Haufe jehen jeßt täglich einem Creignifje zum 
jtebentenntal entgegen, das auch bei Euch bald jeinen eriten Aufzug 
erleben wird! Victoria und ich denfen Eurer mit treuejter Theil- 
nahme! Möchten Eure gerechten Wünjche reichlich erfüllt werden 
und Gottes Segen Euch überall begleiten! DBictoria und ich ume 
armen Elifabeth in alter Anhänglichkeit, und Dich nicht minder! — 
Gerade find es jech8 Jahre her, dag wir, dem jchleswig-holitei- 
nischen Sriegsichauplak lebewohl jagend, über die Hanjeitädte heim- 
fehrten. 

Bon hier erzähle ich nichts, weil Du namentlich die toichtigen 
NeichStagsbeichlüffe und -verhandlungen bereits fennen wirt. 3 
war nicht leicht, dem großen Rechtseinigungsiverfe zuliebe Selbit- 


Marg. vd. Bolchinger, Kaifer Friedrih. Bd. III. aba! 
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verleugnung zu üben, um den allgemeinen Anforderungen ent- 
iprechend rechtzeitig daS Scheitern des Ganzen zu verhindern! 
Kun lebe wohl! — Thielau it mir nicht näher befannt, aber 
meines Wiljens ein braver Menjch. 
In unmandelbarer alter Anhänglichteit 2. — 


Der Monat April des Jahres 1872 brachte dem Fronprinzlichen Paare 
neues elterliches Glüd. An 22. wurde ihnen eme Brinzejjin geboren, 
welche in der Taufe am 4. Juni den Namen Margaretha erhielt. Unter 
anderen füritlichen Berjonen hatte der Kronprinz auch den Saijer und Die 
Kaiferin von DBrafilien um Uebernahme der Bathenjchaft gebeten. Das 
Schreiben, in welchem dies gejchah, lautete: | 


Potsdam, le 29 avril 1872. 
Sire, 

La Princesse Imperiale ainsi que moi nous venons prier 
V. M. et l’imperatrice de vouloir bien ätre le parrain et la mar- 
raine de notre fille nee le 22 de ce mois et qui doit &tre bap- 
tisee dans la premiere semaine de juin. 

Ü’est sous le charme de la visite que Vos Majestes ont 
faite ici l’annee derniere, que je me sens encourage & faire cette 
demande a V. M., car le souvenir agreable de cette journee 
compte parmı ceux qui ne s’effacent pas. 

Nous esperons que le reste du voyage a ete favorable, que 
Vos Majestes ne sont pas trop fatigudes de ce grand trajet et 
qu’ Elles se rappellent avec plaisir leur sejour en Europe. 

En priant V. V. M. M. de nous conserver un bon souvenir 
et de vouloir accepter les photographies ci-jointes que la Prin- 
cesse Imperiale n’a pu Vous envoyer plus töt, je suis Sire, 


de :V. M, 


le fidele frere et cousin 
Frederic Guillaume, P: J: R: 


Kaijerin Augujta nahm die ihr vom Kronprinzen angetragene Bathen- 
Ichaft Durch das folgende Telegramm d. d. Baden, den 23. Mai 1872, an: 


Sch danfe Dir herzlich für Deinen interejfanten Brief, der fich 
mit dem meinigen gekveuzt hat, und für die erneute Wahl meiner 


163 


Vathenichaft für baby. Herzliche Grüße für Victoria und im Bor: 
aus die innigjten Segenswünjche zu dem morgenden Geburtstage 
ihrer Mutter, den ich in Gedanken in Berlin mitfeiern tmerde. 
Grüße den Botjchafter und feine Frau. 


Deine Mutter. 


Am 1. Mat 1872 fand die feierliche Eröffnung der Univerfität Straf- 
burg jtatt. Nachdem der Oberpräfident dv. Möller die Hochichule für eröffnet 
erflärt hatte, verlas er „mit dem Ausdruce lebhafteiter Freude“ den eriten 
Gruß und Glükwunfch, der aus der Ferne gefommen, ein Telegramm des 
SKronprinzen, welcher in jeinem und der Sironprinzeflin Namen der neuen 
Hodjchule den Wunfch zurief, dah jte eine PBflanzitätte deutjcher Willenjchaft 
Iperden und ihr Verf des Sriedens vollenden möge. 

Die Großmeilter und Nepräjentanten der acht deutichen Großlogen 
hatten am erxiten Pfingitfeiertage 1872 im Auftrage ihrer Großlogen das 
Statut eines Großlogen-Bundes im Logenhauje der großen Landesloge zu 
Berlin fertig berathen und unterzeichnet. Am andern Morgen 9 Uhr em 
pfing fie der eigens zu Diejenm Yivekfe von Botsdam herübergefommene 
Kronprinz in jeinem Balais und jprach ihnen jeinen Glücwunfch zu dem 
Nejultat ihrer Berathung aus; er erfenne darin einen Fortichritt, einen 
weiteren Stein im Bau. Auf dem Boden der Gemeinschaft, welche die Er- 
eignilje der le&ten Jahre gegründet, beivege fich auch dieje engere Verbindung 
der Großlogen. Anfnüpfend an das, was der Kronprinz vor fajt zivei 
Sahren bei der Säfularfeier der Großen Landezloge von Deutjchland in 
längerer Rede gejagt, wiederholte er, ex jet feit überzeugt, daß je tiefer Die 
maurerische Forihung eindringe in das Innere der ihr vorliegenden WViljen- 
Ichaft, jie um jo mehr das lautere Wejen Ddexjelben, von Schladen gereinigt, 
zur Erfenntnig und Ausübung bringen und den edlen Ziveden der 7zrei- 
maurerei dienen werde. Diejen Beitrebungen werde er gern die Hand 
reichen. Er bringe der VBerfammlung auch die Grüße des Katjers, der von 
den Aufgaben, denen die Nepräjentanten der Großlogen jich gewidmet, 
dureh ihn informirt worden jei. Mit Iebhafter Theilnahme begrüßte der 
Kronprinz alsdann einen Jeden unter den Erjchienenen. 

Dem Staatsminijter FFreiheren von Stein war auf feiner Stammburg 
in Lahnthale ein Denfmal errichtet worden, zu dejien feierlicher Enthüllung 
(7. Zuli) der Kronprinz um fein Erjeheinen gebeten worden war. Auf Die 
Einladung ging dem VBollzugs-Ausfchuß des Denfmal-Comites folgendes 
Schreiben zu: 


Indem ich dem Ausfchug für feine freundliche Einladung zur 
Enthüllung des Denfmals des Freiherın von Stein verbindlich 


danke, gereicht e8 mir zun bejonderen Genugthuung, daß die Ver- 
11* 
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hältniffe mir voraussichtlich geitatten werden, dem jchönen Fejte beizu= 
wohnen. Mein perjönliches Erjcheinen bei der Feier joll nicht nur 
die hohe Verehrung und danfbare Gejinnung befunden, welche ich 
dem Andenken eines der beiten und edeljten Männer jchulde, jon- 
dern e3 ift mir Bedürfnig, durch daijelbe ZJeugniß abzulegen für 
die leitenden Gedanfen des großen Staatsmannes, Denen Der 
preußiiche Staat in den Tagen des Unglüds jeine Wiedergeburt 
und die Erhebung von fremdem Joche verdanfte. Möge die Jittliche 
Kraft diefer Gedanken, welche jchon einmal zu reitenden Thaten 
wurden, unjer jtaatliches Gemeinmwejen fort und fort durchdringen, 
auf daß in ihnen das neu eritandene deutjche Neich die ficherite 
Bürgichaft finde für eine große und glüdliche Yufunit! 


Neues Balais bei Potsdam, den 1. Juli 1872. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Die Frau Kronprinzeijin hatte dem Vollzugs-Ausichujfe ihr Bedauern 
ausiprechen lajjen, daß gebieterifche Nücdfichten ihr die Reife nah Kafjau 
nicht geitatteten, und zugleich zu den im Schreiben ihres hohen Gemahls aus- 
geiprochenen Gejinnungen ihre volle Zujtimmung fund gegeben. 


Zu den militärtichen Obliegenheiten des Kronprinzen nad) dem Kriege 
gehörte es, die Truppenfontingente der jüddeutjchen Staaten alljährlich zu 
bejichtigen. Dieje Inipeftionsreifen waren für ihn jtet3 eine bejondere Freude. 
Hier traf der einjtige Führer der 3. Armee mit feinen tapferen Waffen- 
gefährten aus großer Zeit auf den Manöverfeldern am Rhein und am 
Main, in den Ebenen der Donau und im Alpenland zujammen, um jich 
von den Fortichritten in der Ausbildung der Truppen zu überzeugen. Hatte 
den Kronprinzen während des Strieges der Gedanfe der politischen Einigung 
Deutjchlands bejeelt wie faum einen YZiweiten, jo ivar jein Streben jekt 
darauf gerichtet, Die Bande der Zujammengehörigfeit zwiichem dem Süden 
und Norden immer feiter zu fmüpfen und die Bevölferung der bayerijchen 
und jchwabilchen Lande für die neue Ordnung der Dinge zu gewinnen. 

Sn allen Orten, welche der Stronprinz auf den Snjpeftionsreifen be- 
rührte, wurde ihm ein enthufiaftiicher Empfang zu Theil. AlS er einmal 
nach Amberg in der Oberpfalz fan, zweifelte ex, ob feine Aufnahme diejes 
Mal jo herzlich jein würde, da eine Woche vorher der Katholifentag unter 
Windhorjt dort getagt hatte. Seine Umgebung beruhigte den Kronprinzen. 
Und in der That, jein Empfang Ddajelbit war ein unbejchreiblich herzlicher. 
Bon weit und breit waren die Yandleute herbeigeeilt, den fiegreichen Feld» 
heren zu bejubeln. Das unjcheinbarjte Haus in der Fleiniten Seitenjtraße 
war gejchmücdt und an zwei Abenden illuminixt. Der Kronprinz war aber auch 
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von einer ganz einzigen Leutjeligfeit im Berfehr. Selten hat es ein Fürft 
jo wie er veritanden, den Fleinen Mann zu gewinnen. Wenn er dom 
Mandverfelde nach Hauje ritt, und die Umgebung des Kronprinzen jcehon 
jehnlüchtig auf den Augenblik wartete, wo fie an ihre eiligen Arbeiten 
wieder herangehen fonnte, jegte jie der hohe Herr oft in Verzweiflung, 
wenn er bei jeder neuen Gruppe don Leuten anhielt und diejelben mit 
einer Anrede erfreute. 

Bei jeiner Ankunft in Kempten im Augujt 1872 war auf dem Berron 
de3 Bahnhofs die Liedertafel aufgeitellt und begrüßte den Kronprinzen mit 
dem Bortrage eines Liedes. Das Lied mußte ihn ganz bejonders gefallen, 
er trat unter die Sänger, lieg fich ein Notenblatt geben und fang mit. 
Sole Züge jchufen ein inniges Band zwilchen Fürit und Bolf. 

Der Kronprinz jah in den jüddeutichen Truppen gemwillermaßen jeine 
Soldaten, da er jie zu Kampf und Steg geführt hatte. Weber das 
Ergebnig der militärifschen Befichtigungen exitattete er zwei Berichte, 
einen für den Kaijer und einen für den betreffenden Landesheren. Er var 
jtetS in der Lage, über den Zuitand und die Leiltungen der Truppen ein 
günstiges Uxtheil abzugeben. Dennoch hätten die jüddeutichen Generäle es 
manchmal nicht ungern gejehen, wenn die Kritif etwas Itrenger ausgefallen 
iwäare, um eine Handhabe zur Stellung größerer Anforderungen an die Negi- 
menter zu erhalten. 

Die erite Inipeftionsreife machte der Kronprinz in Auguji 1872 von 
Berchtesgaden aus, wohin er fi mit feiner Gemahlin zur Erholung be- 
geben hatte. Die Städte wetteiferten in feitlichen Beranjtaltungen zur Be: 
grüßung des verehrten und geliebten Feldheren. Der Neichsgedanfe hatte 
überall feite Wurzel gejchlagen. In Augsburg (23. Auguft) antwortete der 
Kronprinz auf die Anrede des Bürgermeilters: 


Sch Danfe Ihnen für den freundlichen Willfommgruß, den 
Sie mir im Namen der Stadt Augsburg dargebradht. Sch Danfe 
der Stadt, ich Danfe allen ihren Bewohnern für den Empfang, den 
ich hier gefunden, ich danfe im eigenen und danke in des Kaijers 
Kamen. Zu jedem der bedeutungspollen Worte, die Ste, Herr 
Bürgermeilter, über das Berhältinig Bayerns zum Neich geiprochen, 
age ich: Ia und wahr! Die Einzeljtaaten in ihrer Eigenart müfjen 
erhalten bleiben, ihr Zufammenmirfen giebt dem Neiche Kraft. Wir 
haben Großes errungen, und ich jchäße mich glüdlich als Führer 
Ihrer twaderen Landsleute im Kriege bezeugen zu fünnen, wie biel 
bayerische Tapferfeit zu den glänzenden Erfolgen beigetragen hat. 
Die gut bayerifche und gut Ddeutjche Gefinnung, Die ich überall in 
Bayern gefunden habe, hat meinem Herzen wohlgethan, und ich 
glaube meinen Gefühlen nicht bejjer Ausdrud geben zu fonnen, 
al3 durch den Ruf: Se Maj. König Ludwig Il. von Bayern 
lebe hoch! 
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Hei dem Empfang in Darmitadt erwiderte der Stronprinzg auf Die 
Begrükung des Bürgermetiters: | 


Kicht als Sremdling fommte ich in Ihre Stadt, die mir von 
früher befannt it und mit deren Fürjtenhaus ich jo nahe befreundet 
bin, wenn ich Te auch nach eritandenem Deutichen Reich und er- 
Itandener deuticher Einheit heute zum eriten Male wieder betrete! 
Erfreut nehme ich Ihren Gruß entgegen, er fommt von einer Stadt, 
die hoch in meinem Andenfen jteht wegen der hejitichen Treue, 
Tapferkeit und mit jo vielen Opfern verbunden gemejenen Ausdauer 
im überjtandenen Kriege um das bedrohte Vaterland nicht minder, 
als wegen der von der&tadt bethätigten Opferfreudigfeit in freiwilliger 
Stranfenpflege. Ich Danfe Ihnen und werde der Stadt jederzeit 
in wohlmwollenditer Weile gedenfen. 


Sn den erjten Septembertagen 1872 fand in Berlin die Drei Katjer- 
Sulammenfunft jtatt. Zu Ehren des ruffischen und des Hiterreichiichen Herrjchers 
veranitalteten die fronprinzlichen Herrichaften am Abend des 8. September 
im Barf des Neuen Palais ein florentinijches Seit. Ueber 90000 Flammen 
erleuchteten nach Eintritt der Dunfelheit in wundervollen Arrangements 
den Barf. 

Sn dieje Zeit fallen auch die Bemühungen des Sironprinzen zu Gunjten 
der Errichtung der Sonnenwarte auf dem Telegraphenberge bei Potsdam 
und der jegigen BhHftkaliich- Technischen Neichsanitalt in Charlottenburg. Unter: 
fügt und ermuntert in jeinem VBorgehen wurde der Kronprinz durch die 
Kronprinzefjin, welche gleich ihrem Gemahl für die Naturwillenfchaften von 
den regiten SInterejje erfüllt war und in ihnen ein herporragendes Mittel 
zur Förderung von Bildung und Wohlfahrt erblicte. 

Sn näheren Beziehungen jtand der Kronprinz zu dem Grafen 
‚sriedrich Hermann don Beujt, dem Adjutanten des Großherzogs bon 
Sacdjen. Aus Anlaß des Ablebens der Gemahlin des Grafen richtete der 
Kronprinz an den letteren das nachitehende Beileidsschreiben: 


„Bot3dam, 9. 10. 1872. 
Mein lieber Graf! 

Sch bin tief beivegt Durch die joeben aus einer Mittheilung 
von Frau von Guitedt nıiv gewordene Kunde des Ablebens Ihrer 
von nr hochverehrten Frau Gemahlin. Gottes Hand liegt in diejen 
(legten beiden Jahren jchwer auf Ihnen und fordert das Liebite, 
was Sie auf Erden bejiten, zurüd. 

Sch theile Ihren Kummer, Ihren gerechten Schmerz mit der 
Sejinnung eines Shnen jeit über dreißig Jahren treu ergebenen 
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Befannten, der die Heimgegangene jeit ebenjo langer Zeit fannte 
und verehrte, und wage es deshalb, Sie in Ihrer tiefen Trauer 
aufzujuchen. Außerdem aber richte ich diefe Worte meiner Theilnahme 
an den bewährten langjährigen Freund meines theuren Obheim®. 
den treuen Diener des weimarijchen Haufes, der jtet3 in unmandel- 
barer Hingebung Freud und Leid mit den Meinigen getbeilt. 

Mein Gebet zu Gott geht dahin, daß Er Ihre Stütße fei: 
mehr vermag ich Shnen nicht zu jagen — zumal wir Menjchen 
angejicht3 der grogen Prüfungen Ddiejes Lebens nichts anderes zu 
jagen vermögen als: Dein Wille geichehe! | 

Eine wahre Freude erlebte ich vor einigen Wochen, als ich 
die nunmehr Berklärte unerwartet hier (bei Frau von Gujtedt) 
traf, fie jprechen fonnte und Ddemjelben liebevollen Wohlivollen 
begegnete, daS mich bereits in meiner früheiten Kinderzeit anzog. — 
Nie wird ihr Andenfen aus meinem Herzen jchwinden. 

Gott erhalte Ihnen die Kinder, die nunmehr Ihr einziger 
Troft und einzige sreude Ihres Lebens jein werden! 

Sndemihnoch der aufrichtigen Theilnahme der Kironprinzefiin, 
welche jie mir bejonders für Sie auftrug, Ausdruc gebe, bin ich 
pie immer 


Ihr wohlgeneigter 


stiedrih Wilhelm, Kironprinz.“ 


Bon Snterefie ijt auch das folgende Danfichreiben des Kronprinzen: 


Die freundlichen Glücwünjche, welche der Magijtrat von 
Berlin Mir zu Meinem Geburtstage ausgeiprochen und bei deren 
Darbringung er auch des jcehmerzlichen Berluftes gedacht hat, welchen 
das Königliche Haus in diefen Tagen durch den Hintritt Meines 
Dheims, des Brinzen Albrecht Königliche Hoheit, erlitten, verpflichten 
Mich zu lebhaften Danfe. Wenn der Magiltrat bei diefem Ylnlak 
an die zahlreichen Bemweile warmer Syinpathie erinnert, welche Mir 
auf meiner diesjährigen Neife durch Süddeutjchland entgegengetragen 
iind, jo Darf ich mit freudiger Genugthuung jagen, daß Ddiejelben 
nicht nur Meinem Herzen mohlgethan, jondern vor Allen Die 
leberzeugung in Mir befejtigt haben, daß die gewonnene Einheit 
unjeres VBaterlandes jtarf genug ilt, um allen inneren oder äußeren 
Stürmen zu troßen. Im Bewußtjein unjerer iraft aber dürfen mir 
hoffen, den Ausbau unfjerer heimathlichen Dinge im Srieden voll- 
enden zu fönnen, auf dab das neu erjtandene Reich in allen jeinen 
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heilen der Segnungen theilhaftig werde, die ein glücliches Ge- 
meintmejen feinen Bürgern gewährt. 


Keues PBalais bei Potsdam, den 25. Oftober 1872. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Zum Religionslehrer der fronprinzliden Kinder war in Ddiefen Tagen 
der Prediger Perfius in Potsdam berufen worden. Als Mitglied des Pro- 
tejtanteniverein® nahm PBerjius Anjtand, dem Nufe des Kronprinzen Folge 
zu leilten, und gab jeinen Bedenfen unverhohlenen Ausdrud. Die Antivort 
beitand in dem perjönlichen Erjcheinen des Kronprinzen in der Fleinen 
Kirche des Prediger Berjius am Tage des Neformationsfeites. Nach be- 
endigtem Gottesdienit jprach der Kronprinz fein volles Einverjtändnig mit 
der gehörten Predigt aus, die er als eine wahrhaft religiöfe, Dem Geilte 
der Neformatoren entjprechende, bezeichnete. Nunmehr nahm PBerjius feinen 
Anitand, das ihm übertragene ehrenvolle Amt zu übernehmen. 

Ueber jeine Aufnahme in Süddeutichland aelegentlid der Truppen- 
Inipeftion jotwie über die Drei Kaijer-Zujammenfunft jchrieb der Kronprinz 
unter dem 28. Oftober 1872 an den Füriten Karl von Rumänien: 


Sehr erfreut hat mich Deine Neuberung, daß Ihr endlich ein- 
mal einen befriedigenden Sommer erlebt habt, und folglich auc) 
mehr Yuderficht in Div erwacht iit. Möchten dies qute VBorboten 
für eine Befeitigung Deiner edlen Abfichten, Deines regen Strebens 
nach Erziehung und Zivilifivung Demer Länder jein! Es iit wahr- 
lic) feine Sleinigfeit, Geduld und Ausdauer zu beivahren, wenn 
bejtändig Durchfreuzungen aller guten Pläne jeitens Uebelmollender, 
Dunfelmänner und Unfrtedenitifter ausgehecdt werden; aber zum 
Glück bewahrit Du Dir Deine Nuhe und Beharrlichkeit, und ich 
hoffe zu Gott, e$ werde Dir gelingen, endlich Durchzudringen. 

Auch Die Zunahme der NReifenden und Bejucher in den Füriten- 
thümern freut mich, denn noch jind Diefe Länder in Europa zu 
wenig befannt. . ... 

Uns perjfönlic) it es im Laufe des Sommers jehr gut er- 
gangen; meine rau, ich und die zwei jüngjten Kinder labten uns 
an der Alpenmwelt in Berchtesgaden und Salzburg, für imelche 
Gegend wir außerordentlich Jchiwärmen. 

Dort, wie im ganzen jüdlicher Deutjchland, wo ich Tpäter 
Truppen injpizterte, ijt miv eine Aufnahme bereitet worden, wie jte 
in alten Stammlanden nicht herzlicher, nicht ausgezeichneter jein 
fan. Das Gefühl von der Zufammengehörigfeit aller deutjchen 
Stämme tit jeit Der Wiederaufrichtung des Ddeutjchen Neichs merf- 


169 


würdig rajc) und tief in jene Landestheile eingedrungen, Alles 
fühlt jich gehoben, gefräftigt und als Mitglied eines Achtung ge- 
bietenden WBolfes, welches die ehemaligen 30 Baterländer niemals 
erreichen fonnten! Die Feinde der Einheit, die wir befämpfen, 
werden gegen dieje politiiche Macht nicht auffommen, jedoch auch 
fein Mittel unverjucht laffen, ihr zu Ichaden. Mögen wir nur nicht 
in der Wahl der Waffe fehlgreifen, denn jonjt martyrifieren wir 
die Gegner und ernten weder Dank noch Vortheil. 

Die Drei-Slaiferbegegnung war ein politiicheg Creignif, ohne 
daß irgend welche Abmachungen bei diejfer Gelegenheit vorgenommen 
iporden wären. Man bedurfte auch derjelben nicht, zumal da heute 
Bapiere und Paragraphen wenig jtichhalten. Die Hauptjache var 
der faktiiche und augenjcheinliche Beiweis der guten Beziehungen 
der drei Kaijerjtaaten. Mögen diejelben erhalten bleiben, dann ilt 
die beite Gewährleiltung des europäiichen Sriedens gegeben. Sch 
wüßte auch nicht, welcher Grund heute eine Störung dejjelben her- 
beiführen fönnte, wenn nicht Muthiville bei den unberechenbaren 
Stanzojen etwas vom Yaune bricht. 

Ihiers geht in achtungswerther Ehrlichkeit bet der Erfüllung 
der zsriedensbedingungen zu Werfe und zahlt, warn und wie ex 
fann. Er und jeine Nepublif jind „heuer“ das Beite, was man 
Ssranfreich nur wünjchen fann. Momentan jolen Chambord jotie 
Orleans immer noch an Boden verlieren. 

Einmüthiges Yujammengehen mit Dejterreich it gottlob jett 
der: gegenfeitige Wunfch in Deutichland und dort. Graf Andrafjy 
hat auf mich einen vertrauenerwedenden Eindruck gemacht, er will 
redlich verfahren, und das ift in Defterreich unendlich viel werth; 
aud) folgt der Kaijer diefem Minijter, wie mir Jcheint, mit ganz 
andern Gejinnungen, als dem Er-Beuft. ES war feine Kleinigkeit 
für Kaijer ranz Sojeph, zu uns zu fommen, und ich glaube, da} 
der Adel und Wien es übel nahmen; doch hat der Kaijer, nach allenı 
zu urtheilen, einen entjchieden günjtigen Eindrudf von hier mitge- 
nommen, und auch jeine Begleiter jind befriedigt vor Berlin ges 
Ichieden. 

Des Dnfel Albrecht Tod erlöjte ihn von dem qualvollen YZu= 
Itand, in den die letten Schlaganfälle ihn verjett hatten, die ihm 
die Sprache und die Beivegungsfähigfeit der rechten Seite raubten. 
Er jtarb an den Folgen der Ueberanitrengungen von 1870/71, wo 
er jich toirflic” mujterhaft als Divifionär benommen hatte, was 
Heer und Bolf anerkennen. 

Kun aber Lebewohl. ..... Bfuel nimmt diefe Zeilen mit und 
vielleicht noch einige Photographien, wenn ich folche bis morgen 
erlange. 
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Am 10. Iovenber 1872 hatte der Kronprinz in Dresden der Feier 
der goldenen Hochzeit des Königs Sohann und der Königin Amalie don 
Sacjjen beigewohnt. Bon bier aus gedachte er fih zu jeiner mit den 
Kindern in der Schweiz iwetlenden Gemahlin zu begeben. Auf der Reije 
Dorthin erfranfte er in Karlsruhe nicht unbedenflic) an einer Blinddarm- 
Entzündung. Nach langjamer Genejung fiedelte er Mitte Dezember zum 
Zwed einer Nachfur mit jeiner Samilie nach Wiesbaden über. 


Aus der Zeit der Erfranfung des Kronprinzen berichtete nachmals der 
„Rheinische Kurier” eine Neußerung des hohen Herren, welche für fein Ber- 
hältnig zum Fürften Bismard recht bemerfenswerth it. „Die Aerzte jagen“, 
jo Iprach der Stronprinz zu jeiner Gemahlin, „meine Krankheit jei nicht ohne 
Gefahr; mein Vater ift alt und der Prinz Wilhelm noch minderjährig. Es 
wäre daher nicht unmöglich, daß Du eine zeitlang zur Negentin berufen 
mwürdelt. Du mußt mir verjprechen, nie etwas ohne den Füriten Bismard 
zu thun, Ddejjen Rathichläge unferem Haufe zu ungeahnter Größe und Macht 
verholfen haben.“ 


Unter den Bewohnern der Ditjeefülte Schlesiwig-Holiteins, Mecklen- 
burgs und PBommerns war durch die furchtbare Sturmfluth am 12. und 
13. Ieovember 1872 ein großer Nothitand ausgebrochen. Im gefammten 
Baterlande wurden für die Schwer heimgejuchte Küftenbevälferung Liebesgaben 
gejammelt. Der PBrivativohlthätigfeit fehlte es jedoch an einen gemein- 
Jamen MWeittelpunft. Um den Nachtheilen, welche dem Nettungsmwerf durch 
die Zerjplitterung Drohten, vorzubeugen, gab der Kronprinz, obwohl durch 
jeine Stranfheit von pexjönlicher Betheiligung ferngehalten, den Wunjch zu 
erfennen, Daß eine Zentralitelle zum Sammeln und Bertheilen der Liebesgaben 
begründet werden möchte. Das Ergebnik diefer Anregung war die Erric)- 
tung eines Hülfsvereins unter dem PBroteftorat des Sironprinzen. 


Am Neujahrstage war der Kronprinz zum Chef des 1. Garde-Land- 
wehr-NegimentS ernannt worden. QTags darauf hatte der liberale Barla- 
mentarier Georg don Bunjen den Vorzug, den Keonprinzen in Wiesbaden 
begrüßen zu dürfen. Bunfen jchrieb darüber in einem Briefe an jeine Eltern: 


Am 2. Januar 1873 jah ich den Kronprinzen ... . zu meiner großen 
‚sreude fanı er jofort auf die Bolitif zu reden. Ich nahm mir Die reis 
heit zu bemerfen, daß „nur jeine Stranfheit — der hohe Herr befand Jich in 
Wiesbaden zur Kur — ihn verhindert habe die Minijterfrife zu beeinflufjen. 
Denn es tt weit mehr daS Preußen Euerer Königlichen Hoheit, als das 
Preußen des Königs, welches durch diefe Kreisordnung umgewandelt werden 
joli.“ Aber ohne daß er flagte, lieg der Prinz durchbliden, wie man ihn 
aus dem Spiel gelafjfen habe, wie ex die Borfommmifje nur aus den Zeitun- 
gem und Durch gelegentliche Briefe jeiner Befannten (das Wort Freund ge- 
brauchte er fein Mal) erfahren habe. Da er aber mit berechtigtem Stolz zugab, 
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damals in DVerjailles zur Errichtung des Reiches beigetragen zu haben, liel 
er indireft meine Neuerung doch zu. — —”) 


Sm Hinblid auf die 25 Jahre Ipäter erfolgte Bejiergreifung von der 
Kiautjchou-Bucht ift die Thatjache nicht ohne Interefje, daß der Kronprinz 
in Wiesbaden am 9. Januar 1873 mit einer über China jehr genau unter- 
richteten Perjönlichfeit eine Unterredung hatte, um jich über einen für Deutjch- 
land zur Ermwerbung geeigneten Hafen in China zu informiren. Als jolcher 
Ichiwebte dem Kronprinzen Damals der Hafen von Tinghai auf der Tcehujan- 
Snjelgruppe vor, ohne da er jedoch die Verpflichtung Chinas gegenüber 
England fannte, gerade Diejen Hafen mit den Tehufaninjeln niemals an 
eine andere Macht abzutreten.””) 

An den Boritand des landwirtbichaftlichen Gentralvereins für Littauen 
und Mafuren richtete der SKironprinz, als Broteftor des Vereins, aus Anlaß 
des Todes des Hauptvoritehers vd. Sauden-Julienfelde aus Wiesbaden das 
folgende Schreiben: 


Der Boritand des landwirthichaftlichen Centralvereins für Xit- 
tauen und Majuren hat Mir die Anzeige von dem plößlichen 
Ende jeines hochverdienten Hauptvoritehers Auguit don Saucden- 
Sultenfelde erjtattet, nachdem Sch bereits auf anderem Wege Die 
Kachricht von Diefem in weiten Streifen tief und jchmerzlich empfun= 
denen Iodesfalle erhalten hatte. Dem Vereine tiit wohl befannt, 
wie Ich den Berjtorbenen geachtet und geehrt, wie jehr Sch jeine 
treue Gejinnung, jein feites und biederes Welen, jein ganzes ber- 
dienitliches Wirfen geichäßt habe. Wie dem Vereine, welchem er 
mit voller Liebe und jchönem Erfolge lange vorgeitanden, jo mird 
auch Mir jein Andenfen unvergeßlich ein. 


Wiesbaden, den 7. Februar 1873. 


Sttedrih Wilhelm. 


Anı 11. März 1873 fehrte der Kronprinz aus Wiesbaden nach Berlin 
zurüd. Bei den Empfange in der Hauptitadt waren auf den eigenen Wunjc 
0e8 Brinzen alle feitlichen Veranstaltungen unterblieben; aber die Bevölferung 
hatte es jich nicht nehmen lafjen, troß des jtarfen Negens den IThronerben 
auf dem Bahnhofe und auf dem Wege nach jenem Balais überall lebhaft 
und freudig zu begrüßen. Die Berliner Studentenjchaft brachte dem Stron- 
pringen einen Sadelzug. Auf die Anfprache ihres Vertreters erividerte der 


*) Georgdbon Bunfen. Ein Charafterbild, gezeichnet von feiner Tochter Marie 
von Bunjen. Berlin 1900. ©. 257. 
**) Mittheilung der „Oftaltatiichen Korreipondenz.“ 
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hohe Herr, wie jehr es ihn freue, daß die jtudentiiche Jugend, der auch er 
einst angehört habe, ihm einen jo glänzenden Empfang bereite. Der echt 
deutjche Geijt, der auf den deutjchen Hochichulen gepflegt und genährt werde, 
jei nunmehr EigenthHum der gejammten Nation geworden. Ihm verdanfe 
man die großartigen Erfolge der legten Yeit, welche endlich den jchönen 
Traum des deutjchen Gemüths zur Wahrheit gemacht hätten. Er jei feit 
überzeugt, daß diefer deutjche Geist in allen Gejellichaftsichichten und in allen 
Altersflafjen der Nation jich wiederfinde. 

In den nädhjjten Tagen hatte der Kronprinz zahlreiche Deputafionen 
zu empfangen und Audienzen zu exrtheilen, ımı die alljeitigen freudigen Glüd- 
wiünjche zu feiner Genejung entgegen zu nehmen. Ungeachtet der hierdurch 
bedingten Anitrengungen bewährte die in Wiesbaden gewonnene Stärkung 
ihre nachhaltige Kraft, wenn auch immerhin eine gewilje Schonung noch für 
einige Zeit geboten war. 


Ende April 1873 reilte der Kronprinz mit feiner Gemahlin nad) Wien, 
um al PBroteftor der deutjchen Ausfteller der auf den 1. Mai angelegten 
Eröffnung der dortigen Weltausjtellung beizumohnen. Bon Seiten des dijter- 
reichijchen Staiferhofes wurden dem hohen Baare ein ausgezeichneter Empfang 
und während des Aufenthaltes in Wien fortgeiegt Beweile ehrendjter Auf: 
merkfjamfeit zu Theil. Hier machte der Kronprinz auch die Befanntjchaft des 
Malers Heinrich von Angeli, welcher fich in der Folge hoher Gunit jeitens 
der fronprinzlichen Herrichaften zu erfreuen hatte. Angeli erzählte gelegentlich 
Darüber Folgendes: 

„Sch Itand eines Tages in meinem Damals in der Heugafje befindlichen 
Atelier vor der Staffelei. Da Eflopft es an die Thür und Seonprinz 
ssriedrich Wilhelm mit jeiner Gemahlin treten in mein Zimmer. Die 
Geitalt der Kronprinzeliin umfloß ein einfaches, Lichtes Kleid. Sch erinnere 
mic) genau an alle Details. Der hohe Saft lobte meine Bilder in 
der Ausitellung, und die Kronprinzejiin lud mich ein, nach Potsdam zu 
fommen. Ich folgte dem Rufe und erhielt den Auftrag, das Bild des Kron- 
prinzen zu malen. Seitdem bin ich falt alljährlich zum Geburtstage des 
Kronprinzen und auch bei anderen Gelegenheiten nach Botsdam gefommen. 
Er gab jich mir gegenüber wie ein einfacher ‘Privatmann voll herzgewinnender 
Einfachheit und beitricender Xeutjeligfeit. Wenn man ihn an der Ceite feiner 
Gemahlin und umgeben von jeinen Kindern Jah — man mußte fich hexz- 
inniglich freuen über diejes wahrhaft trauliche Familienleben. Man glaubte 
fih in ein Bürgerhaus verjegt. Das Gejpräch drehte jich immer um fünit- 
lerifche und miljentchaftlicde Dinge; die deutjchen und englijchen SKlajfiter 
wurden eifrig yelejen und Daneben viel multcirt. Von Bolitif oder dom 
Waffenhandiverf war nie die Nede. Die Kronprinzeflin, eine mit allen Vor- 
zügen des Geiltes und des Herzens ausgejtattete Dame, trieb früher Bild- 
hauerei. Später wendete jie jid) der Malerei zu, und ich darf mich mit Stolz - 
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ihren Lehrer nennen. Der Kronprinz nahm lebhaften Antheil an den fünft- 
lerijchen Fortichritten jeiner Gemahlin und äußerte innige Freude an ge- 
lungenen Skizzen. Schließlich begann er jelbjt mit Kohle und Farben zu 
hantiren. Die Hand, Die den Säbel wuchtig zu jchwingen wußte, lernte über- 
tajchend jchnell den leichten Binjel führen. 

Bei den Situngen zu jenem Bortrait war der Kronprinz jtet3 gleich- 
mäßig ruhig und wohlivollend. Er ijt überhaupt ein felten ruhiger Charakter, 
der im gewöhnlichen Berfehr nie ein Wort mehr fpricht als unbedingt noth- 
wendig ilt. Während meiner Anmwejenheit in der fronprinzlichen Familie 
war wiederholt von Wien und den Wienern die Nede. Für unferen Saijer 
hegt der Kronprinz Die größte Verehrung. „Wien ilt eine reizende Stadt 
und die Wiener find ein prächtiges Volk”. So £langen jtetS die Neuerungen 
des fronprinzlichen Paares. Der Ddeutjche Thronerbe bejichtigte fait alle 
Kunjtlammlungen und Kunjt-Inftitute in Wien und lobte ganz bejonders 
das djterreichtiche Mufeum und das Bejtreben der Wiener Indujtriellen, auf 
funftgeiwerblichen Gebiete QTüchtiges zu leiiten. Er meinte auch wiederholt 
mir gegenüber, daß in Berlin ein folches Imititut, wie das Öfterreichiiche 
Mujeum, geichaffen werden Jollte. Sch machte eine interejjante Beobachtung. 
Der Kronprinz 309g zwilchen jeder größeren Stadt, die er fennen gelernt, 
und Berlin eine Barallele und was er Gutes und Schönes in fremden Landen 
fand, juchte er für jein Baterland zu verwerthen. Der £olofjale Aufichiwung, 
ven Berlin in den legten Jahren genommen hatte, erfüllte ihn mit Stolz, 
und wenn das Wort „Deutjchland“ frel — dann begannen feine Augen zu 
leuchten und über jeine männlich jchönen Züge flog ein Schimmer Itolzer 
sreude.“ 

Am 19. Mai verließ das Ffronprinzliche Paar Wien, um fi) über 
Venedig und Mailand nach den italienischen Seen zu begeben und von da 
zum Empfang des Schahs von Berjien nach Botsdam zurüdzufehren (31. Mat). 

Ende Juli 1873 begab fich die fronprinzliche Familie nach dem See- 
Dade Wyf auf der Injel Föhr. Am 3. Auguft nahm der Kronprinz an der 
feierlichen Grundfteinlegung des neuen Univerjitäts-Gebäudes in Kiel Theil. 
Er that die eriten Hammerjchläge und wünschte der Umiverjität ein Blühen 
und Gedeihen in dem Ddeutjchen Sinne, in welchem ihre Lehrer und Schüler 
jich bisher bewährt hätten. Am Abend erjchien er zu dem Feitejjen der Uni- 
verfität. Noch in derjelben Nacht trat der Kronprinz an Bord der Yacht 
„Brille“ und unter ESforte eines Kriegsgejchwaders die Fahrt nach Chriftiania 
an, um der feierlichen Krönung des Königs und der Königin in Norwegen zu 
Drontheim beizumohnen. Ein allgemeiner Enthufiasmus brach unter der zahl- 
reich verjammelten Bevölferung aus, als die Nacht unter dem Donner der 
Kanonen in den Hafen der nordischen Hauptitadt einfuhr. ES folgten jich 
Zeite auf Feite. Auch unternahm der Kronprinz einen mehrtägigen Ausflug 
nach dem an erhabenen Naturjehönheiten reichen Telemarfen und folgte nach 
der Nückfehr den jchwedisch-normwegischen Majejtäten zu einen Aufenthalte 
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nach Stockholm. König Oskar verlieh dem Kironprinzen das Großfreuz des 
St. Dlafsordens und überreichte ihm vor der Abreife ein Porträt Guitad 
Adolf’ II. in Lebensgröße, ein Gejchenf, das für den Empfänger einen um 
jo höheren Werth hatte, als ex jtetS ein Berehrer des Heldenfönigs geiejen 
war und noch fein Borträt defjelben bejaß. AlS der Kronprinz am 17. Auqult 
in Malnoe eintraf, um von bier aus Die Nücreije anzutreten, wurde ex 
von dem Kronprinzen von Dänemark überrajcht, welcher furz vorher auf 
der Fregatte „Själland“ von Stopenhagen angelangt war und eine Einladung 
zum Bejuche der dänijchen Ktöntgsfamilie auf Schloß Fredensborg überbrachte. 
ach Ausführung Ddiejes Bejuchs begab Itch der Kronprinz nach der Snfel 
Föhr zurück. Die Neife hatte jehr erfreuliche politiiche Wirkungen, indem 
fortan ein freundichaftliches VBerhältnig zwijchen Den betheiligten Neichen 
Plaß griff, das im Berlaufe zu einer verwandfchaftlichen Verbindung ziwilchen 
dem jchiwedijchen und preußischen Koönigshauje führte. 

Zu Ende jeines Dadeaufenthalts in WHf ließ der Kronprinz den Dichter 
Klaus Groth, dejien „Quieborn“ ihn beim XLejen nach jeiner eigenen Yeuße: 
rung zu Ihranen gerührt hatte, benachrichtigen, er möchte, wenn e$ jeine 
Gejundheit erlaubte, anı Tage der Abreife des Kronprinzen nach Neumünfter 
fommen. Der Kronprinz habe Dort einige Zeit ihn zu jehen. Groth erjchien 
denn auch an Dem betreffenden Tage auf dem Bahnhof von Neumüniter 
und wartete auf Die Anfunft des Kronprinzen. AlS der Zug nahte, trat 
Groth auf den Hofjaloniwagen zu. Er erzählt: „Noch war ich nicht heran, 
al eine Glasthür an der Yangsjeite jich öffnete, eine fleine eijerne Treppe 
fiel heraus und aus der Thür trat auf die Stufen der Stronprinz, hielt mix 
beide Hande hin und 30g mich an den Händen zu fich hinein. Ich bin nicht 
empfänglich für außerliche Sreundlichfeiten in Mienen und ©eberden, bin 
eigentlich leicht mißtrautich Dagegen. Aber die Art, wie ich hier empfangen 
wurde, war }o herzlich freundlich und gütig, da ich mich ganz und willig 
dem Eindrucde Hingab. Ih werde den Augenblid mit allen Einzelheiten 
nie vergejjen. Ich bin nie in meinem Leben von der Erjeheinung eines 
Mannes im erjten Augenblic jo bezaubert gewejen, wie diesmal. Der herr- 
liche Mann jtand da in der Straft und Schönheit, wie fie wohl jelten bom 
Gejichiet ausgetheilt wird, und feine Güte jtrahlte jo überzeugend aus dem 
männlichen Gejicht, tönte jo wahrhaftig aus der Stimme, al$ er mix jagte: 
„ie freue ich mich, endlich den Mann einmal zu jehen, der uns fo viele 
Ihöne Stunden bereitet hat! Kommen Sie, fommen Siel Dies ift meine 
Stau!” Sie jtand gegen den Fleinen Ofen gelehnt, jprach leife auch ihre 
Xillfommen aus. Ihre Erjcheinung hatte feineswegs etwas Königliches, fie 
jah der Herrjchergeitalt ihres Mannes gegenüber beinahe jchüchtern aus, an- 
muthig übrigens. AUS fie jih nun bei mir für meine Balladen bedankte, 
jagte ihr der Stronprinz etivas laut! „Davon haft Du mir ja garnichts ge- 
jagt!“ — „Du marjt ja nicht da, warit ja in Schweden“, entgegnete fie. 
„Und dies jind meine Kinder!” Ich jah jie faum, fie fahen müde aus. „Wie 
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jteht’S mit Ihrer Gejundheit?” u. |. w. Und nachdem wir noch Einiges ge- 
gejprochen, entließ er mich mit den Worten: „em muß ich noch meine 
Familie abjchmagen, jie fahren nach Hamburg, ich fonmme gleich wieder zu 
Shnen hinaus und habe noch Zeit, ich fahre nach Banker“. 

ALS der Zug nad) Hamburg abgegangen war, trat der Kronprinz zu 
mir auf den Bahniteig, wo wir dann eine gute Biertelitunde neben einander 
auf- und abgingen. Unjer Gejpräch war natürlicheriweije in jolcher Situation 
ein leichtes heiteres Geplauder. Unter Anderem fragte der Kronprinz: 
„Bann wird wohl das Univerjitättgebäude in Stiel fertig werden?” In 
zivei Jahren, hoffte ih. „Sind wir nicht eigentlich Kollegen?” jagte ex dann, 
halb ernithaft, indem er mich anjchaute. „Daß ich nicht wüßte”, war meine 
Antwort. „DS wohl”, jagte er, „Sie find ja Doch auch wie ich Ehrendoctor 
der DOrforder Univerjität!” — „Nein, faijerliche Hoheit, aber da Ste den Aus- 
druc Kollege auf mich angewandt haben, jo darf ich mich allerdings rühmen, 
wie Sie Doctor honoris causa der Univerjität Bonn zu jein.” Wobei ipir 
uns lächelnd Beide gegen einander verneigten. Dabei wanderten ipir den 
langen Neumünjterer Bahniteig auf und ab. Danach gab der Herrliche mir 
mit lieben Worten die Hand zum Abjchiede, jein Salonwagen jtand zur b- 
fahrt bereit. Er winfte noch aus dem Fenjter hinaus. Und ich Jah ihn 
nicht wieder.“ — 

Unter den Glückwünjchen, welche dem Kronprinzen am 18. October 1873 
zu jeinem 42. Geburtstage zugingen, möchte wohl feiner herzlicher gelautet 
haben, al3 derjenige des Fürjten Karl von Rumänien. Das Schreiben 
möge daher hier jeinen ‘Blat finden: 

„Dein lieber Geburtstag giebt mir Den erjehnten Anlap, neben 

allen Wünjchen, die ich jederzeit für Dich im Herzen frage, Div zu 

jagen, iwie jchiwer es mir wurde, Deutjchland wieder zu verlajjen, 
ohne Dich gejehen zu haben. Ich habe mich durch Erzählungen ab- 
finden lajjen müfjen, und Diefelben langen jo jchön: von Deiner 
unmandelbaren Treue, von Deiner Liebenswürdigfeit gegen Eltjabeth, 
von Deiner unendlichen Güte gegen mein Kind, jo daß meine Ent- 
täufchung nur noch größer wurde. Was hätte ich darum gegeben, 
wenn ich einmal wieder Dir ins Auge hätte jchauen und ohne viel 
Worte ein Heer von theuren Grinnerungen wachrufen fünnen! — 
Elijabethd hat mir erzählt, wie Du Dich jeder Stleinigfeit unfres 
Aufanmenfeins erinnertejt, und wie die viel großartigeren Eindrüde 
der legten Sahre nicht von dem früher Exlebten aus Deinem Her- 
zen vermwilcht haben! — 

Eins der erfreulichiten Ergebnilje der legten Zeit it jicher Dies: 
daß Du die Herzen aller Deutfchen im Sturm erobert halt, mas 
mir freilich fein Wunder jcheint! — Und das bejte, was ich Dir 
heute wünfchen fann, ift, daß Du mit jedem Lebensjahre Deine 
Wurzeln tiefer fcehlagen mögeft, als ein echter deutjcher Eichbaum! X 
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Am 22. November 1873 begab jich das Fronprinzliche Baar mit den 
beiden ältejten Söhnen nach Stettin, um dem Stapellauf der Banzerfregatte 
„Preußen“, dem größten Kriegsichiff, welches bis dahin auf einer deutjchen 
Werft gebaut war, beizumohnen. Die Taufe de8 Schiffes vollzog 
die Kronprinzejjin mit folgendem Sprud: 


„Es ijt Preußens eijerne Wehr, welcher unfer deutjches Vater- 
land jeine wiedergewonnene Einheit und Größe verdanft. Das erite 
Schiff, welches das geeinte Deutjchland von Ddeutjcher Werft in 
Eijen gekleidet zum Schuß deutjcher Macht in die Meere jendet, 
taufe ich darum auf Allerhöchiten Befehl Sr. Majeität des Ktaijers 
und Königs auf den Namen „Preußen“. Möge es diejenm Namen 
Ehre machen alle Zeit und mögen troß Sturmes und Wetters jeine 
sahrten jtets zu glüdlichem Ziel führen.“ 


Nachmittags fand ein Seitmahl jtatt, bei welchem der Kronprinz in 
einer Antprache unter Anderem ausführte: 


Bertrauenspoll blife er in die Zufunft, wenn e3 heißen jollte, zu 
Waller und zu Lande äußere Feinde abzuwehren. Cr hoffe zu Gott, da 
Ihon zuviel Blut geflofien, daß der Friede erhalten bleiben werde; 
jollte aber das Gegentheil fommen, jo würde jeder jeine Schuldigfeit 
thun und mwirfungspoll würde auch die Marine dem Landheer zur Oeite 
itehen. Der tapfern Seeivehr und den Werfitätten des Vaterlandes, Die 
jie jo erfolgreich unterjtügen, ihnen gelte diefes Glas. „Die deutjche 
Marine und der Deutiche Geiwerbefleit, fie leben hoch!* — 


Ende Dezember 1873 waren 25 Jahre vergangen, jeitdem Dr. Simjon 
zum PBräfidenten der deutjchen National» Berfammlüng in Frankfurt a. M. 
erwählt worden war. Das fronprinzlide Baar richtete aus diefem Anlaß 
an den Subtlar das folgende Handjchreiben: 


Am fünfundzwanzigiten Jahrestage Ihrer Erwählung zum Bräjidenten 
der eriten Deutjchen BolfSsvertretung jenden wir Ihnen herzlichen Gruß. 
Sn einer parlamentarijchen Laufbahn ohne Gleichen it Ihnen das Glüd zu 
Theil geworden, in Derjelben hohen Bertrauensitellung nach) manchem 
Wechjel der Dinge in jchöner Vollendung erreicht zu jehen, was mit Ihnen 
die Beten unjeres Bolfes lange erjehnt und eritrebt hatten. Mögen Sie 
die Früchte Ihres rajtlojen und treuen Wirfens noch lange genießen und 
möge dem deutjchen Parlamente vergönnt fein, in Ihnen noch viele Jahre 
leinen erjten Bräjiventen zu verehren. 


Stiedrich Wilhelm, Kronprinz. 
Bictoria, Kreonprinzeliin. 
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Am 23. Januar 1874 fand in St. Petersburg die Bermählung der 
Grokfürjtin Maria Alerandrorwna von Rußland mit dem Bringen Alfred 
von Öroßbritannien, Herzog von Edinburgh, jtatt. Der Kronprinz, welcher 
mit jeiner Gemahlin an den VBermählungsfeierlichfeiten Theil nahm, wurde 
von der Zeitung „Srajhdanin” als Held des Tages gefeiert, deiien NRitter- 
lichfeit und Liebensmwürdigfeit in Aller Munde fei. Bon den in Betersburg 
lebenden Deutjchen wurde ihm eine Adrefje überreicht, auf welche ex folgende 
Antwort ertheilte: 

„sch Danfe shnen aufrichtig, meine Herren, für die freundlichen 
Worte, welche Sie im Namen der hiefigen deutjchen NReichsange- 
hörigen an Mich gerichtet haben. Als Ich nach den großen Erfolgen 
des Sahres 1866 vor nunmehr 7 Sahren an eben diefer Stelle von 
Shnen begrüßt wurde, Dachte wohl Niemand daran, daß umjer 
jehnlichjter Wunjch, die Einigung Deutichlands, jo bald in Erfüllung 
gehen jollte. Ich trete Daher jett, wo wiederum ein glücliches Er- 
eigniß in der Meinem Hauje jo innig befreundeten und nahver- 
wandten Katlerlich ruffischen Familie Mich; hierhergeführt, mit um jo 
größerer zreude unter Ste, nachdem in Folge der großartigen 
Kämpfe der lekten Jahre Kaijer und Neich wieder eritanden find und 
die geeinte deutjche Nation aller Orten mächtig und geachtet daiteht. 
Mit bejonderem Stolze mußte es Mich daher erfüllen, dat die von 
©r. Majeltät Mir zur Führung anvertrauten deutjchen Stämme an 
jenen mwelthijtorijchen Creignijjen einen jo bedeutungSpollen Antheil 
nahmen. Gern werde ich dem Saijer, der mit Sreude an die Ihm 
vor wenigen Monaten bier bereitete Begrüßung zurücdenft und 
dejien Gejundheit ji, Gottlob, in erfreulicher Beljerung befindet, 
bon dem der Kronprinzeiiin und Mir jeitens unjerer Landsleute zu 
Theil gewordenen Empfang berichten. Fahren Sie fort, unter dem 
mächtigen Schuße des edlen und weten Kaifers Alexander, welcher 
ung jtetS Seine warme Sympathie befundet, Ihre deutjche Gejinnung 
su wahren und nehmen Sie noch Meinen Dank für die patriotiiche 
Theilnahbme und Opferivilligfeit, durch welche Sie mährend des 
Krieges beiwiejen haben, wie Deutjche auch im Auslande ihrem 
Baterlande zu nüßen vermögen. Xafjjen Sie uns hoffen, daß das 
Deutihe Reich jih nunmehr in zsrieden weiter fortentwideln 
und, treu feiner Beitimmung, auch auf dem gettigen Gebiete feinen 
Kampf für das Wohl und die Sicherung des gemeinjamen Bater- 
landes jcheuen wird.“ 


In Moskau, wohin fich das fronprinzlihe Baar nach Beendigung der 
Teitlichfeiten zu Furzem Befuche begeben hatte, empfing der Sronprinz am 
5. Sebruar im StremlpalaiS eine Adreßdeputation der dortigen deutichen 
NReichsangehörigen. Nach Berlefung der Adrejje exividerte der Kronprinz: 


Marg. vd. Vofchinger, Kaifer Friedrid. Bd. III. 12 


„Es it für Mich ein erhebendes Gefühl, auch hier im fernen 
Diten, und namentlich in der altehriwürdigen Yarenitadt Mosfau,' 
die Angehörigen des deutichen Reich in dent Gefühl nationaler 
Zujammengehörigfeit und der Anhänglichfeit an das gemeinjame 
Vaterland um die Kronprinzejlin und Mich verfammelt zu jehen. 
Seit Meinem letten Aufenthalt in Ddiefen Mauern ijt der heiße 
Wunfch unjerer Sugend in herrlichiter Wetje erfüllt worden, indem 
Kailer und Neich hergeftellt und zu jeltener Macht und Größe ge: 
langt find, jo daß Die deutjche Nation Achtung gebietend in ihrer 
Einheit unter den Völfern der Erde dajteht. Dies verdanken wir 
der Kraft und Stärfe der Ddeutfchen Stämme, welche einmüthig Tich 
erhoben alS es galt, das theure Vaterland por fremden Angriff 
zu jchügen, und welche jicherlich ebenjo treu und feit zu ihrem 
Katler halten wollen, wenn das unter jchwerem blutigen Kampf 
Grrungene gegen innere Gefahr vertheidigt werden muß. Ich Danke 
Ihnen aufrichtig für den herzlichen Empfang, den Sie der Kron- 
prinzejfin und Mir bereitet haben, und wird es Mir eine große Sreude 
jein, dem Kailer von Jhrer warmen und patriotifhen Kundgebung 
berichten zu fünnen. Nehmen. Sie auch noch Meinen bejondern 
Danf für die opferivillige Theilnahme, welche Sie während der 
Zeit des Krieges ihren Brüdern im Felde beiviefen haben und fahren 
Sie fort, auch hier im fremden Lande, wo fie unter dem mächtigen 
Schuße des edlen und mohlwollenden Kaijers Alerander eine jo 
gaitliche Aufnahme gefunden, den deutjichen Namen hoch zu halten.“ 


Am 15. Januar 1861 hatte König Wilhelm I. jeinem Sohne die Ge- 
ichäfte des Broteftorats über die Kreimaurerlogen Preußens, joiwie den Borjig 
bei den Berfammlungen des Berliner Großmeilter-Vereins übertragen. Die 
Uebernahme diejer Stellungen wurde für den Kronprinzen ein Anlaß, auf 
dern Gebiete der Freimaurerei eine veformatoriiche Thätigfeit zu entfalten. 
yum näheren Berjtändniß jet eine furze Darlegung der Einrichtungen des 
Bundes, jomwie der verjchiedenen „Syiteme” vorausgejchidt. 

Im Freimaurerbunde giebt es feinen allmächtigen Willen, feine ein- 
beitliche Oberleitung. Innerhalb der Loge, der engijten Bereinigung, herricht 
das allgemeine Brieiterthum, die Gleichberechtigung Aller. Die Logen eines 
Bezirf3 oder eines Landes vereinigen ich jodann zur einer „Sroßloge“. 
welche aus Abgeordneten oder Stellvertretern der eriteren beitehen. An der 
Spite einer „Öroßloge” steht ein „Srogmeiiter“, dem ebenjo ein (Groß: 
Iogen-) Beamten-Kollegium zur Seite Iteht, ivie dem „Metiter vom Stuhl” 
jeder einzelnen Loge. Sämmtliche unter einer Großloge jtehenden Logen 
bilden einen Logenbund (auch Syitem genannt) und die meilten Großlogen 
tehen unter jich im Verhältnig gegenfeitiger Nepräjentation (eine Art Ge- 
jandtichaften) und taufchen ihre Verhandlungen gegen einander aus. 


Fark 
Ei; 
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Die Einheit des Maurerbundes it eine rein geiltige und beruht in 
der inneren Leberzeugung; eine gemeinjame Bundesbehörde, ein Organ, in 
dem die Einheit des Ganzen zum Ausdruck füme, giebt es zur Zeit noch 
nicht. Nur die 8 deutjichen Großlogen haben jich in freier Form und unter 
ehr bejchränfter Kompetenz zu einem Großlogenbunde geeinigt mit wechjeln- 
dem Site der Jahresverjammlung und der Gejchäftsführung und jo ein 


- Sinnbild für die einjtige Föderation jämmtlicher Großlogen gejchaffen. 


Die „Syiteme“ der verjchiedenen Großlogen jtimmen mit Ausnahme 
des jchwediichen im Wejentlichen mehr oder minder überein. In Amerika 
hat das ältejte, jog. „alteengliihe Syitem“ die unbeitrittene Herrichaft 
während es in Deutjchland verjchiedenen Bearbeitungen unterlegen ilt. Alle 
deutichen Großlogen fennen in der Regel nur die Drei „Bohannisgrade" 
(Lehrling-, Gejellen- und Meilter-Grad), jomwie den „St. Andreas-Grad“ ; eine 
Ausnahme macht dagegen die „Große Landes-Toge der Freimaurer von 
Deutichland“ mit ihren jog. (9) „Hochgraden.“ Dieje Großloge arbeitet 
nad) dem „ichivediichen“ Syitem, welchem das chriftlicde Prinzip 
zu Grunde gelegt ilt und das Nichtchriiten die Aufnahme in den 
Sreimaurerbund unmöglic” macht. Bei Uebernahme des ihm von Ddiejer 
Sroßloge übertragenen „Dxdensmeiiter-Amtes’ waren dem Stronprinzen 
Simeifel in Bezug auf die Ürjprünglichfeit diejes jog. „Schiwediichen” Syjtems 
aufgeitiegen. Dieje Zweifel wuchjen erheblicd nach Auffindung eines maus 
reriihen TeitamentS des früheren Ordensmeilters, Grafen Hendel von 
Donnersmard, worin behauptet war, der Urfprung der „chmwedilchen” Lehr: 


_ art jet unerweislich und die jegigen Akten der „Großen Landesloge“ jeien 


durch Herrn von Nettelbladt aus verjchiedenem Material zujanımengearbeitet. 

In Folge deifen jandte der Kronprinz eine Deputation nach Schweden, 
um Auffhluß zu erhalten, und bei diejer Gelegenheit zeigte jich, daß auch 
die Schweden fein Bemweismaterial hatten. Dem Oberprediger ©. U. Schiff- 
mann in Stettin ertheilte er den Befehl, weitere Forjchungen in den Archiven 
anzujtellen und die Sache aufzuhellen. Diefe Forihungen nahmen viele 
Sahre in Anfpruch. 

Bon allen Seiten drang man auf Reformen innerhalb der Großloge, 
während andererjeitS der Ordensmeilter, der deutjche Kronprinz, in einer 
Sohannisfejt-Iede unter Hinweis auf die „Angriffe“ aus der neuejten Zeit 
die Forderung jtellte, die „Sroße Landesloge von Deutjchland” möge, wenn 
auch innerhalb gewiljer Einjchränfungen, die bisher geheim gehaltene Ge- 
Ihichte ihrer Entjtehung und Entwidelung „offen darlegen, jo daß jie von 
Allen im Bunde unterfucht werden fanır.“ 

Man fönne jich, führte er aus, bei der Autorität der Ueberlieferung 
nicht mehr beruhigen; die Hiltorische Kritif jei zu einer Macht geworden, 
deren Forderungen man nicht länger ungejtraft abiwenden fünne. Auch bei 
der Groben Landesloge jei nicht alles jo ficher und flar, daß wir jeden 
HSiveifel mit ausreichenden, Hiltorijchen Nachweilungen niederjchlagen könnten; . 
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man müjjfe die hiltorifchen Dofumente endlich und gründlich unterjuchen; 
denn gefchichtliche Wahrheiten Ffünnten nur durd gefchichtliche Forjchungen 
jiher gejtellt werden und bei einem Orden, der das Symbol des Lichtes 
jo hoch jtelle, müjje Alles licht und flar fein. 

Als man 1873 merfte, dag Schiffmann bei feinen Forjehungen den 
Traditionen des Syitems nicht unbedingten Glauben jchenfte, fing man an, 
ihm Schiierigfeiten zu bereiten und in Berlin die Materialien vorzuent- 
halten, jo daß er gezwungen war, jic) an das Roitoder Archiv zu menden. 
Dem Kronprinzen entging nicht, daß man jeinem Drängen nach Hiltorijcher 
Semißheit und nach einer Yäuterung des Spyitems pafjjiven Widerjtand ent- 
gegenfegte; er legte Daher am 1. März 1874 fein ordensmeijterliches Amt 
nieder mit einer Anjprache, welche wie ein Kleulenjchlag wirkte. So jagte 
eriu. 2% 

„se länger Ich Mich mit den Ordensangelegenheiten bejchäf- 
tige, Deito weniger vermochte ch Mich der Wahrnehmung zu ver- 
Ichließen, dat die Große Landesloge eine Zahl von Symbolen und 
Gebräuchen bejitt, Die Mir darum überflüjlig erjcheinen, weil das, 
was jte bedeuten jollen, jchon unter anderen Formen dargeltellt 
it. Serner gelangte ih zu der Auffaljung, daß manche ihrer 
Yeremonien von dem erhabenen Wejen Der Freimaurerei feinesivegs 
ungerirennlich ind, jo dab Ih Mich, bei aller Anerfennung des 
Anregenden und Snterefjanten, das jie bieten, nicht jcheue, den 
Ihon wiederholt gethanen Ausspruch Hier zu Wiederholen: Der 
Orden föünne auch ohne jie jeinem Yivefe vollfommen dienen. Jene 
Anhäufung von Iymboliichen Formen ift auf bejondere gejchichtliche 
Beranlafjungen, die bei der allmählichen Entjtehung des Ordens 
von Einfluß waren, zurüdzuführen. 

Da bierfür nur wenige zuverläflige Beiweile vorhanden, er: 
Ihien es geboten, das Dunfel unferer Ordensgejchichte in einer den 
wiljenjchaftlicden Anforderungen der Gegenwart entjprechenden Weile 
zu lichten zu verjfuchen. Dieje Aufgabe fällt als Pflicht den „Hohen 
Sraden“ zu, weil fie jich bei den bloßen Traditionen nicht beruhigen 
dürfen. Dieje Ueberlieferungen find nicht werthlos, aber ungeniü- 
gend, um entitandene Zweifel zu heben. Wo fie nun gar der freien 
Sorihung fic) entgegenjtellen und jeden Zmeifel an ihre Zuver- 
lälligfeit als ein Vergehen brandmarfen, da müjjen fie geradezu 
nachtheilig wirken. 

Die Loge fann jich von den Anforderungen der Zeit nicht 
frei machen und darf es um jo weniger, da der Orden Licht und 
Wahrheit als feine höchiten Ziele preiit.“ 


Damit trat die Große Landesloge in eine Krifis ein, welche fich jcharf 
zujpigte. An des Kronprinzen Stelle ward der Schloßhauptmann dv. Dach- 
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roeden Drdensmeijter, und Diejem rücte im Amte des „DOber-Mrchiteften“ 
Sıhiffmann gejeglich nach, jo daß diefem die Antwartjchaft auf das Amt des 
Drdensmeilters zufiel, ern Dachroeden verzichtete oder itarb. Um diefer 
Gefahr vorzubeugen wurde das bisherige Ordensmeijter-Wahlgejeß geändert 
und die Wahl Durch die „NRitter-Kommandeure” eingeführt mit der Nlaufel, 
daß der zu Wählende in Berlin wohnen müfje. So begann die orthodore 
PVartei plöglic) mit den Traditionen zu brechen. Die Yandesloge begründete 
ein eigenes Organ „Zirkel-Slorrejpondenz“, Deren Herausgeber Dr. Widmann 
da8 DOrdensmeiiter-Wahlgejeß in einem „Bromemoria” zu rechtfertigen juchte. 
Darauf antwortete Schiffmann mit einer „Beleuchtung des Promemoria“ 
(Stettin 1874). Damit begann der Kampf innerhalb der Großen Yandes- 
loge jelbit. Der Ordensrath wendete fich dagegen in einem NRundjchreiben 
an die Mitglieder des „Kapitels“ (11. Dezember 1874), und Schiffmann er- 
iwidertete in den Gegenjchriften: „Der Ordensrath und die hijtorijch-kritijchen 
Sorihungen“ (Stettin 1875) und „Gejchichte des Kapitels der Großen Landes: 
[oge von Deutichland“ (1876). Daraufhin Juspendirte der Ordensmeiiter 
am 1. Mai 1876 Schiffmann von jeinem Amte als wortführenden Meilter 
des Stettiner Kapitels, verlangte ihm alle Akten und Sfripturen ab und 
gab ihm anheim, freiwillig aus dem Bunde zu jcheiden, eine Yumuthung, 
welche der Angegriffene mit Entrültung zurüchvies. 


Schiffmann theilte darauf den mejentlichen Inhalt diejfer Aftenjtüce 
in der „Bauhütte“ mit und wurde in ‚Solge deijen am 1. Juli 1876 „der 
fortgejegten Verlegung des Gelübdes der maurerifchen Berjchiwiegenheit für 
Ihuldig” erklärt und ausgejchlofjen. Die Stettiner und Straljunder Loge 
nahmen jic) des Berurtheilten energiih an, und die meilten freiinnigen, 
unter Sanftion der „Öroßen Loge Royal Vorf zur Freundjchaft” arbeiten- 
den Logen ernannten Schiffmann zum Ehrenmitglied. 


Biele Logen fielen von der Großen Landesloge ab und traten zum 
„Syitem“” der „Großen Loge Royal Vorf zur Freundfchaft“ über. Diejen 
Ihloß jich auch der Kronprinz an. 


Man jollte glauben, dat alle dieje Mißhelligfeiten das Anterejfe des 
hohen Herrn für die Freimaurerei erjchüttert hätten; allein der Kronprinz 
trennte die Sache von der PBerfon und hörte nicht auf, im Verein mit 
Shiffmann meitere hiltoriiche Korjchungen anzuftellen. —”) 


Der folgende, aus dem Monat März 1874 jtammende Brief des 
Kronprinzen an den Fürjten von Rumänien giebt u. A. Auffchluß darüber, 
wie jein hoher Verfaffer über den damals ausgebrochenen Kulturfampf 
dachte: 


*) Archiv der Großen Landezloge, 
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Deinen recht angenehmen neuen Gejchäftsträger Cregulesfu 
will ich mit diefen Zeilen betrauen, um endlich ein Lebenszeichen 
von mir zu geben: und zwar geht dies gerade an dem zehnten 
Sahrestage unjrer Großthaten vor Sridericia dor Jid). 

Gottlob höre ich nur Erfreuliches und Yutrauenermwecendes 
aus Deinen Staaten, wodurch meine Yupverjicht bejtätigt wird, daß 
e3 Dir gelingen werde, Herr der Berhältnifje zu bleiben. Du halt 
Dir ja jtetS Ruhe und Unparteilichfeit zu bewahren verjtanden, biit 
nie müde geworden, hämijchen Angriffen mit Würde zu begegnen, 
und halt Deinen Gegnern nie den Gefallen gethan, ärgerlich zu er- 
icheinen — da8 alles zeugt von Neife und Feitigfeit des Charafters. 
Mögen Dir diefe Eigenjchaften jtet3 erhalten bleiben, und Dir nie 
der Muth zu Deinem harten Tagemwerf fehlen, daS wünjche ich von 
Herzen! 

So froh ich bin, daß es Dir und Elilabeth gut geht, jo er- 
ichroden war ich, aus Deinem vorlegten Brief von der gefährlichen 
Erfranfung Deiner reizenden Fleinen Marie zu hören, die ja an 
einem der gefährlichiten Uebel für groß und Flein darniederlag. 
Gottlob, dat troß des epidemifchen Auftretens der Seuche die liebe 
Kleine geneien ift! 

Auch mir waren nicht ganz unbejorgt um unjer jüngjtes 
Töchterchen Margarethe, welche furz vor unjrer ruffiihen Reife er- 
franft war, jo daß fie wochenlang an den Ohren gelitten hat und 
erit jeit Ende Februar al3 genejen zu betrachten il. Sonjt jind 
wir mit dem verhältnismäßig milden Winter ziemlich gut fertig ge- 
worden, wierwohl Viktoria in Rußland den Flimatiichen Abjonderlich: 
feiten Rechnung tragen mußte. Iener Bejuch hatte jie aber un- 
gemein angeiprochen, wobei Mosfau der Gipfelpunft des Genufjes 
wurde, zumal da der tiefe Schnee der Yarenjtadt einen ganz be= 
Jonderen Reiz verlieh. | 

Mich freut’s, dag wir jenen Anlaß zu einem Bejuche dort 
fanden, weil jede Gelegenheit willfommen ijt, um der Welt das gute 
Einvernehmen zwilchen den Grogmäcdhten zu bemweijen, welches für 
die Erhaltung des Friedens jo unendlich) wichtig ift. Weberhaupt 
ind ja die legten zwei-Sahre in diejer Beziehung jo ergiebig an 
äußern Ktundgebungen freundichaftlicher Abfichten gewejen, daß nichts 
zu wünjchen übrig bliebe, wenn es darauf allein anfame. Solange 
aber die beflagenswerthen Sranzojen feinen andern Gedanken haben 
al$ revanche, ijt ja niemand davor fiher, daß nicht eines jchönen 
Zages wieder ein Streit vom Yaune gebrochen mwird. 

Du mwirjt dem Gange des leider entbrannten firchenpolitifchen 
Kampfes zwilchen unfrer Regierung und der päpitlichen Kurie gewiß 
mit Iheilnahme folgen. Mir ijt’s leid, daß es dazu fommen mußte, 
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aber vorhergelehen habe ich es, weil Die feit dreißig Jahren einge- 
rifjene Art, ich auf die Forderungen Roms lieber nachgiebig als 
feit zu verhalten, nicht länger fortdauern fonnte. Nur will eg mir 
Icheinen, als hätte man mit der entjprechenden Gejeßgebung eine 
andere Reihenfolge beobachten müjjen, als geichehen tit. Da jedoch 
der Kampf einmal unternommen tit, müfjen wir ihn durchführen, 
wobei Dejterreich uns jehr gelegener Weile ein ähnliches Verfahren 
zu beobachten beginnt. 

Betrübt bin ih, daß jo vielfach der Gedanfe angeregt wird, 
daß die Regierung der fatholiihen Kirche als Jolcher oder gar ihren 
Sagungen zu Leibe wolle, während jeder ruhig Denfende jehr wohl 
weiß, daß uns nichts ferner als gerade daß liegt. 

Des Kailers Gejundheit hat jich gebefjert, er nimmt bis zu 
einem gemwiljen Grade jeine alten Gewohnheiten wieder auf und er= 
Iheint auch in Gejellichaften. Gealtert it er allerdings jeit der recht 
langwierigen Kranfheit diejes Winters und wird ich viel mehr als 
onft Ichonen müljen, weil jede Erfältung ihm jchadlich werden fann; 
doch hat jeine alte riefige Natur auch diefesmal wieder gottlob ihre 
Rechte behauptet. 

Meine rau jendet Dir und der lieben Elijabeth, der ich beide 
Hände Fülle, die herzlichiten Grüße; Dein Kind mußt Du von mir 
umarmen. 

©o lebe denn wohl, Icehone Deine Kräfte und Deine Gejundheit 
und baue jtetS auf die treue Sreundichaft und aufrichtige Alnhang- 
lichfeit Deines 20.” — 


Wenige Wochen jpäter war das rumänifche Füritenpaar in tiefite 
Betrübniß verjeßt worden. Am 9. April 1874 war ihm das 31/2 Jahre 
alte Töchterchen nach Furzer Krankheit dur den Tod entriljen morden. 
Bom Kronpringen traf die erjte Beileidsfundgebung ein; er fchrieb dem 
Füriten Karl: 


Soeben erhalten wir die ebenjo unerwartete wie tieferjchüt- 
ternde Kunde von dem furchtbaren Unglüd, das Euch getroffen hat! 
Möge Gott Euch gnädig fein und Euch Kraft geben, den verzieifelten 
Schmerz zu ertragen, der fie) Eures armen Elternherzens bemädhtigt 
hat, und dejjen ganzes Gewicht wir aus eigener Erfahrung fennen 
gelernt haben! Ich verjege mich in Gedanken in Euren Seelen- 
zuitand und vergegenmwärtige nıir, wie hr beide völlig Itarr dor 
Kummer jein müßt, diejes reizende Kind al3 Leiche vor Euch zu 
jehen, mit dem Bemwußtjein, nie mehr einen Bli aus den lieblichen 
Augen, nie mehr ein Lächeln ihres Gefichtchens jehen zu jollen! 
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Das find Stunden, in denen troß aller chrütlichen Grundjäße 
man doch fragt: Warum mußte das gejchehen? Und es fcheint einem 
wahrlich nicht leicht: „Gottes Wille gejchehe!“ | 

Diefen Spruch jchrieb ich auf dag Grab meines Sohnes / 
Sigismund, Deines PBathenfindes, weil ich feinen andern Troft fenne; 
aber dennoc, fenn ich noch heute den Berlujt nicht verininden, ob- 
gleich jo viele Jahre bereits verjtrichen jind, und Gott mir ja eine 
reiche Kinderichar gegeben hat. Die Zeit jchleift die herbiten Eden 
eines Clternjchmerzes wohl ab, fie ändert aber nichts an jeinem 
Gericht, daS ein Begleiter fürs ganze Leben bleibt, zumal wenn 
man jich immer wieder flar wird, daß man fein eigenes Kind über- 
leben joll! 

Euer Schmerz it der unjrige, und Ihr beide feib der Gegen- 
Itand unfrer Sorge und unjres Gebet; denn daß meine Frau eins 
ijt mit mir in den Gefinnungen der Theilnahme, verjteht jich wohl 
ebenjo von jelbit, wie auch, daß Dieje Zeilen der armen Clijabeth 
gleich wie Dir gelten. „Gott jet mit Euch und erbarme jich Eurer!” 


Anfang Juni entging der Kronprinz mit Noth einer drohenden Lebens- 
gefahr. Bei einer Spazierfahrt, die er mit feinen Kindern machte, mußten 
die Schienen der Potsdamer Bahn in der Nähe der Wildparfitation pafjirt 
werden. Der Wagen, in welchem fich der Sironprinz mit den älteren Brinzen 
befand, jtand gerade auf den Schienen, al$ bei dem SHeranbraujen eines 
Zuges die Barriere gejchloifen wurde. Mit größter Mühe gelang es noch, 
die Barriere zu öffnen, ehe der Zug herangefommen war. 

Sn Bremen war eine internationale landwirthichaftliche Ausitellung ver- 
anitaltet worden, über welche der Kronprinz das Proteftorat übernommen 
hatte. Am 19. und 20. Juni beehrte der hohe Proteftor die Ausitellung 
mit feinem Bejuche. Auch der König don Sachjen war in Bremen einge- 
troffen. Bei dem von Senat gegebenen Bankett brachte der Stronprinz zu= 
nächit daS Hoch auf diefen Monarchen aus als „des. bewährten Führers, 
des fiegreichen Feldherın im lebten Striege, der Zierdes unter den Süriten 
des Deutichen Reiches, der Stüte des deutichen Vaterlaftdes.“ 

Tachdem dann jpäter der Bräfident des Senats, Bürgermeijter Gilde- 
meilter, den durchlauchtigiten PBroteftor er hatte, ‘erhob Jid) der Kron- 
prinz zu folgender Anjprache: 


Sch trinfe auf das Wohl der alten und Bocdhantehriden freien 
Neichsitadt, in deren gaftlihen Räumen wir weilen. Bejondere 
Freude und Genugthuung gewährt eg mir, daß bier, an einer der 
eriten und blühendjten Stätten deutichen Handels und Berfehrs, der 
Gedanke, durch eine große internationale Ausitellung den HYieden 
des Landbaues zu dienen, zu jchöner Ausführung gelangt jt. Ein 
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fares Verjtändniß der Forderungen umnjerer Zeit führt jchnell dahin, 
Icheinbare Gegenfäte als jolcde zu erfennen und auch auf dem Ge- 
biete der Gewerbe allein in lebendiger Wechjelivirfung geiunden und 
fürdernden Einfluß zu erbliden. Die Gemeinjamfeit der gemerb- 
lichen Interejjen zu betonen, das tit die Aufgabe Aller, denen der 
VBohlitand und die Gefittung der Bölfer am Herzen liegt. Wer 
möchte leugnen, daß vor Allen die Yandwirthichaft es ijt, deren 
Gedeihen jedem Stande gleich erjprießlich, von deren Blüthe das 
Fortjchreiten der Kultur ungertrennlich tt, die jelbit in Den Zeiten 
der Unruhen und Kriege oft die einzige Hoffnung auf eine bejjere 
Zukunft bietet. Im Namen der deutjchen Landiwirthe, zu denen 
mich rechnen zu Dürfen mir zu wahrem Stolze gereicht, danke ich 
den Leitern der Ausstellung und Allen, die zum Gelingen des Unter- 
nehmens beigetragen haben. Ich danfe den Ausjtellern aus fremden 
Landen und bitte fie, in ihre Heimath die Ueberzeugung mitzunehmen, 
daß nirgends lebhafter und aufrichtiger der Wunjch gehegt wird, 
die Arbeit menschlicher Kultur in ungeltörtem Srieden fortzuführen, 
al3 innerhalb der Gauen des neuerjtandenen Deutichen Reiches. 
AlS Broteftor der Ausstellung Ddanfe ich endlich aus voller Seele 
diejer freien Stadt, welche ihr warmes Interejje für die Landivirth- 
Ihaft glänzend bethätigt und von ihrem altbewährten Aufe edler 
Gajtlichfeit aufs Neue ein fchönes Zeugniß abgelegt hat. Die freie 
deutjche NeichSitadt Bremen, ihr Senat und ihre Bürgerjchaft leben 
hoch! 


Auch die eljaß-lothringischen landwirthichaftlichen Vereine hatten Ver- 
treter zu Diejer Ausstellung entjandt, welche dem Kteonprinzen auf der Spiree 
bei dem Konjul 9. H. Meier vorgejtellt wurden. Ciner Diejer Delegirten 
richtete auf Franzöfiich einige huldigende Worte an den SKronprinzen. Er 
bat, es feinen Mitbürgern nicht übel zu nehmen, wenn jie über den Verluft 
ihres früheren VBaterlandes und über defjen Unglück Trauer empfänden. Sie 
hofften auf Wohlwollen und Gerechtigfeit von feiner Seite. 

Der Kronprinz erwiderte in franzöfiicher Sprache: 


„Sch jage Ihnen fir Ihre Loyalität und Freimüthigfeit Dank. 
Sch begreife vollfommen, dag man fich nicht ohne Schmerz von 
einer großen Nation trennt; aber jeien Sie überzeugt, die Gemüther 
twerden fich mit der Zeit beruhigen. Sie werden jpäter erkennen, 
dag Sie nichtS verloren haben, dag Sie heute einer jehr großen 
Kation angehören, welche in der Lage iit, Ihnen Ruhe und Frieden 
zu aarantiren. Sagen Sie Ihren Mitbürgern, daß meine Beltre- 
bungen für das Wohlergehen Ihres Landes Jhnen niemals fehlen 
iverden.“ 
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Am 27. und 28. Juni 1874 beging das Ichlejische Leib-Kürafjier-Regi- 
ment das eit feines 200 jährigen Bejtehens. Die Feier erhielt durch Die 
Anmwejenheit des Kronprinzen einen bejonderen Glanz. Der Prinz, welchen 
in Breslau und Schlefien jchon jeit der Zeit, wo er als Oberjt dem 2. jchle- 
jiichen Grenadier-Negiment (No. 11) angehörte, befonders herzliche Gefühle 
gewidmet wurden, fand den begeijtertiten Empfang. Bald nad) jeiner Alıı- 
funft wurde eine Barade feines früheren Negiments abgehalten, bei welcher 
der Prinz jelbjt jich wieder an die Spige feiner Grenadiere jtellte, um jie 
dem fommandirenden General dvorzuführen. Hierauf begab fich der Prinz 
in die Kaferne des Leib-Kürafjier-Negiments, mwojelbit ein VBorererzieren in 
den vier verjchiedenen Kojtümen aus der Zeit der Herrjcher, unter denen 
das Subel-Negiment feine glorreichiten Siege erfochten hat, Itattfand. Am 
Abend wohnte der Kronprinz einem einfachen Male des Offiziersforps jeines 
früheren Regiments bei und brachte am Schlufje dejjelben ein Hoch mit 
den Worten aus: 

‚Sch will auf das Wohl meines lieben Regiments, welches es ijt und 
eivig bleiben wird, und auf die ganze Armee mein Glas leeren. Das Gre- 
nadier-Negiment 11 und die Armee hoch!“ 

Kach Diefenm Teitmahle brachte das KLeib-Küraffier-Negiment dem 
Kronprinzen einen Sadelzug zu Pferde, während die ganze Stadt glänzend 
erleuchtet war. 

Am folgenden Tage fand Feldgottesdienit jtatt, an welchen jich eine 
Parade des Jubel-IegimentS dor dem Kronprinzen und demnäcdhjit die Ent- 
büllung des Denfmals für die Gefallenen aus dem Kandmwehrbezirf Breslau 
auf dem Kaiferin-Augujta Plage anjchloß. Nachmittags fand in der Kajerne 
des Kürajiier-Regiments ein Feitmahl ftatt, bei welchem der Kronprinz fol- 
genden Trinfipruch ausbrachte: 


„Sch bin don Sr. Majeität dem Saijer, meinem erhabenen 
Vater, hierhergejandt, um von ihm die herzlichiten Glüdwünfche 
dem NRegimente zu jeinem Subilaum zu überbringen. Se. Majejtät 
bedauert von ganzem Herzen, daß er diejes jeltene Feit nicht in 
Shrer Mitte mitfetern fann. Hochderjelbe hat mir wiederholt feine 
Betrübniß darüber ausgejprochen und noch in der legten Stunde 
por meiner Abreife in einem Schreiben an mich diejer jeiner Ge- 
Iinnung Ausdrud gegeben. Mein Wort gilt diefem Negimente, 
welches durch feine Dienjte während zweier Sahrhunderte die Treue 
zum Königshaufe und zum Baterlande auf den Schlachtfeldern und 
bei jeder Gelegenheit bewährt Hat. Diejer Geilt möge nicht nur 
im Sriege, jondern — mas Gott geben wolle — auch in einem 
andauernden Frieden Durch die QTugenden des Triedens, nämlich 
gute Manneszuht und Disziplin, bewahrt bleiben, jo daß da3 
ältelte Neiter-Negiment, jtet3 als ein leuchtendes Vorbild unferer 
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herrlichen Armee zu betrachten ijt. Diejes fchlejiiche Neiter-Regiment, 
welches Diejer Provinz jo recht eigentlich angehört und aus der- 
jelben immer neu hervorgeht und mit der Stadt Breslau immer 
beriwachjen ilt, hat fich jtetS mit Tapferkeit an denjenigen Schlachten 
betheiligt, von denen die Gejchichte Preußens jpricht. Mein Toait 
gilt der Erhaltung diejfes Regiments für fünftige Jahrhunderte und 
hoffe ich von demjelben, dat die Treue zum König und Vaterland 
al® erite hervorragende Eigenjchaft in ihm jtetS wohnen möge. 
Sn Ddiefem Sinne erhebe ich mein Glas und trinfe auf das Wohl 
des älteiten Neiter-Negiments, des Leib-Kürafjier-Negiments No. 1." 


Kach dem Feitmahl folgte der Kronprinz noch einer Einladung der 
Stadt Breslau zu einem Bürgerfeite im Schießwerder, welches in erhebenditer 
Weile verlief. Am Abend brachte die Studentenjchaft dem fürjtlichen Gajt einen 
glänzenden Fadelzug, worauf derjelbe, geleitet von den herzlichiten Jurufen 
der Bevälferung, die Nüdreije antrat. 


Anfang Suli begab ji) das Fronprinzlihe Paar mit den jüngeren 
Kindern von Bremerhaven aus auf dem Dampfer „Hohenzollern“, gefolgt 
von dem Mebungsgejchtvader, zu einem längeren Badeaufenthalt nach der 
Injel Wight. 

Die föniglicde Akademie der Künfte zu Berlin hatte den Sironprinzen 
in diefen Tagen zu ihrem Chrenmitgliede erwählt und ihn gebeten, dieje 
Wahl annehmen zu wollen. In einem huldvollen Schreiben aus Sandomwn 
(auf der Injel Wight) nahm der Kronprinz die Wahl mit dem Hinzufügen 
an, daß jein ernites Streben alle Zeit darauf gerichtet jein werde, fein 
lebendige Interejje für die vaterländiiche Kunjt und ihre Pflege wirkfam 
und erfolgreich zu bethätigen. 

Zur eier der filbernen Hochzeit des Generalintendanten der fünig- 
lihen Schaujpiele, Botho von Hüllen, gratulirte der Kronprinz mit folgen- 
dem Schreiben an rau Helene von Hülfen:”) 


Sandomwn, Snjel Wight, 25. Juli 1874. 

Da ich nicht genau den Tag der Feier Ihrer jilbernen Hod)- 
zeit erfahren fonnte, erlaube ich mir auf daS „Serathemwohl‘ dieje 
Zeilen abgehen zu lafjen, um Ihnen und Hülfen der Kronprinzeflin, 
wie auch meine herzlichen Glükwünfche aus Anlap jenes Samilien- 
feites zuzujenden. — Lebhaft erinnere ich mich jener Zeit, mo das 
„zied vom Herzen“, unmittelbar den Märztagen von 1848 boran- 
tönend, den Schleswigfchen Feldzug durchflang, feine jchöne Ver- 


*%), Helene von Hülien, Unter zwei Königen. Grinnerungen an Botho von 
Hülfen. ©. 253 — 254, 
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iwirflichung Ducchjegte, und dann, von dem jungen Paare, mir als 
freundlicher Gruß für die Univerjitätsjahre zugerufen ward! 

Dap ein PVierteljahrhundert bereits jeitdem verfloffen tt, will 
mir jchwer in den Sinn. Ein Stüd Weltgejchichte jpielte während 
dejjelben, und lieg unjer engeres Baterland zu einem faum ge- 
ahnten Emporblühen gelangen, dejjen Möglichkeit wohl am mernig- 
ten in der Yeit eriwartet wurde, wo Ihre Ehe geitiftet tward. 

Ihre näch)ten Anverwandtern — aus beiden Stammbaujern — 
betheiligten ich, jorwie die Vorfahren Ddiejes gethan, an allen Ge- 
Ichiefen unferes Landes, und mehr wie Einen finden wir unter den 
Helden verzeichnet, welche ihr Leben für die höchiten Güter opferten. 
— Möchte num das zweite „Bierteljahrhundert” Ihres Ehebundes 
das Zeitalter Des Sriedens erleben, auf daß die joeben ins Leben 
getretene jüngere Generation Gelegenheit findet, aud) in den Künjten 
diejer Lebensart ich der Eltern und Heimath würdig zu erieilen. 

Empfehlen Sie uns allen Ihren Angehörigen, namentlich dem 
goldenen Subelpaare, dejjen Feit Ihrer jilbernen Hochzeit ja vor- 
anging, und rechnen Sie jtet$, meine gnädigjte Srau, auf die An- 
banglichfeit 

| Ihres 
jehr ergebenen 
Sttedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Zur Wiederfehr des Jahrestages der Schlachten von Weißenburg und 
Wörth erhielt der Kronprinz am 4. Augujt von jeinem erlauchten Vater 
folgendes Telegramm: 


„sch gedenfe in Danfbarer Anerkennung des 4. und 6. Auguit 1870: 
Wilhelm.” 


Dem 106. leichten engliihen Infanterie-Negiment Bombay wurde am 
14. Augujt auf dem Ererzierplag in der Nähe von Newport auf der Injel 
Wight von der Kronprinzeffin eine neue Fahne übergeben. Nachdem die 
Geremonie der Jahneniveihe beendigt war, nahm die Kronprinzejfin die neue 
Sahne entgegen und übergab jie dem Regiment mit folgenden Worten: 

„ES gereicht mir zur großen Freude, aufgefordert worden zu fein, einem 
Negimente, welches feinem Baterlande in Indien und Berfien gut gedient hat, 
eine neue Sahne zu übergeben. Mögen unter diefer Fahne, wohin aud) 
immer te geführt werde, neue Lorbeern errungen werden, umd möge Die- 
jelbe Sie zum Siege führen, warn immer die Ehre unferer geliebten Se 
icherin und die Sicherheit des Landes es erfordern.“ 
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DOberjt Gillejpie dankte der Prinzeffin für die dem Negiment exiviejene 
Ehre und schloß, bezugnehmend auf die Anmejenheit des Kronprinzen: 
„Das Bergnügen, das Em. Königl. Hoheit bei Webergabe Diejer Sahne 
etwa empfunden haben mögen, muß durch die Anmwejenheit des Mannes 
erhöht worden fein, der alS Soldat die größten Erfolge des neunzehnten 
SahrhundertS errungen hat.“ 

Wenige Tage nach der Nücfehr der Fronptinzlichen Herrjchaften von 
der Injel Wight fand die feierliche Konfirmation ihres ältejten Sohnes, des 
Prinzen Wilhelm, in der Sriedensfirche bei Sansfouci ftatt (1. September). 

dt erhobener Stimme jprach der Prinz nach Ablegung des Glaubensbe- 
fenniniljes die Worte: „Sch weiß, jchivere Aufgaben warten meiner im 
Leben”, Hinzufügend, daß dies gerade feinen Muth jtählen, nicht aber nieder- 
drüden folle. 

Öelegentlich der Inipizierung des württembergijchen Armeekorps duch 
den Kronprinzen hatte die Stadt Heilbronn am 4. September ein Feitmahl 
im Nathhaufe veranjtaltet, bei welchem der hohe Herr auf den anmejenden 
König Karl folgenden Trinfjpruch ausbrachte : 


„sch fordre Sie auf, Ihre Gläfer auf das Wohl Sr. Majeltat 
des Königs zu erheben. ES gereicht mir zur aufrichtigen Freude 
und Ehre, heute, wo ich nicht zum eriten Male die Gajtfreundichaft 
der Stadt Heilbronn genieße, des erlauchten Königlichen Herren zu 
gedenfen, den jvir als eine feite Stüße des Deutjchen Reiches 
fennen und Ddeiien erhabenen Gejinnungen wir e8 verdanken, Daß 
der alte Spruch Ihres Landes: ,„Hie gut Württemberg allweg!” 
gleichbedeutend it mit echt Deutjcher Treue und voller Hingebung 
für daS geeinte, gemeinjame Vaterland. Se. Majeität der König 
lebe hoch!“ 


Bon den Manövern begab jich der Kronprinz nach Kafjel (11. Septem- 
ber), two er mit jeiner Gemahlin und den beiden ältejten Söhnen zujammen- 
traf. Die letteren jollten nach bürgerlicher Art das dortige Gymnafium 
bejuchen. Am Qage nach der Ankunft machte das Fronprinzliche Baar Lei 
dem davon nicht wenig überrajchten Ordinarius der Ober-Sefunda, Oberlehrer 
Dr. Häußner, einen Befuch, um zunäcdhjt den Prinzen Wilhelm zur uf: 
nahme in dieje Klafje anzumelden. Ende November wiederholte der Ktron- 
prinz jeinen Bejuch in Kafjel, um jich von dem Befinden und den Sort: 
Icehritten jeiner Söhne zu überzeugen. Bei diefer Gelegenheit wohnte er 
auch dem Unterrichte im Gymnafium bei. 
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I. 


1875—1878. 


Der Generalfeldmarichall von Steinmeg hatte dem Kronprinzen zum 
Kenen Iahre ein Glücwunschichretben gejandt. Diejer beantwortete es mit 
dem folgenden Briefe: 


Berlin, den 2. Januar 1875. 


Empfangen Sie, mein lieber seldmarjchall, den beiten Dank 
Ihres alten Kriegsgefährten für Ihre gütigen Glüdmwünjche beim 
Sahresmwechjel. Ein Gleiches Tpreche ich Ihnen im Namen der Kron- 
pringzeffin aus, die jich) mit mix freute, einmal wieder Nachrichten 
von Ihnen zu vernehmen, und fi meinen aufrichtigen Wünfchen 
für Ihr und Ihrer Gemahlin Wohlergehen im neuen Jahre an- 

schließt. 

Hoffentlich betreten Sie 1875 mit derjelben Srifche und Rüjtigkeit, 
die ipir an Ihnen gewohnt find, und bietet fich dann in dem neuen 
Sahre Gelegenheit, Sie einmal wiederzufjehen. 

Meinen Kindern, deren Sie mit Theilnahme gedenfen, geht e8 
Gottlob gut. Wilhelm verläßt uns morgen, um in Cajjel jeinen 
Schulunterricht wieder aufzunehmen; er brachte günjtige Genjuren 
vom dortigen Gymnajium mit, worüber wir uns jehr freuten, in 
der Hoffnung, hierin bereitS einen Beweis dafür zu finden, daß ipir 
den geeigneten Yeitpunft für diefe Art jeiner weiteren Erziehung er- 
wählten. Hoffentlich legt er dereinjt ein gutes Abiturienteneramen 
ab, um dann, mit den erforderlichen Kenntniffen verjehen, jich jeiner 
militäriichen und weiteren jonjtigen Ausbildung widmen zu fünnen. 

Sch habe während des Herbites recht erfreuliche Eindrücde 
über die Berfaflung des 11. Armeeforps wie auch über die des 
württembergiichen, und de8 2. bayerijchen Armeeforpg empfangen. 
Sene hejitich-thüringifchen Truppen find gut gefchult, und die füd- 
deutjchen geben jich die größte Mühe, unjere Grundfäße fich mehr 
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und mehr anzueignen. Leider tpill man in Bayern an maßgebender 
Stelle noch immer nicht wechjeljeitige Kommandirungen von Offizieren 
und Unteroffizieren zulajjen; jolange dies unterbleibt, wird es jchiver 
werden, in das eigentliche Kernivejen unjerer Wehrgrundfäte vajch 
einzudringen! | 

Dennoch geht eS vorwärts in der Ausbildung, und ich ziweifle 
nicht an der Sriegstüchtigfeit der Durch Bravour bereits bewährten 
jüddeutjchen Heerestheile. 

Profit Neujahr aljo, und mit der DBerjicherung meiner um: 
wandelbaren Berehrung und Anhänglichkeit bin ich, mein lieber Feld- 
marjchall, 

Ihr treu ergebener 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Ein Maskenfeit beim fronprinzlichen Paare bezeichnete den Höhepunkt 
des Sarnevals des Jahres 1875 am Kaijerlihen Hofe und zugleich einen 
Slanzpunft feitlicher Veranjtaltungen feit Jahrzehnten. Dem hohen Füriten- 
paare lag daran, die hergebrachten Formen gejellichaftlicher Vergnügungen 
durch) einen Fünjtleriichen, Fulturgejchichtlichen Inhalt zu veredeln und zu 
erheben. Das Seit jollte die Erinnerung an eine große Epoche in der 
Entwidelung der VWiljenjchaft und Kunft, an daS Zeitalter der Medicäijchen 
‚sürjten beleben, das Zeitalter von der zweiten Hälfte des 15. big zur eriten 
des 16. Jahrhunderts, wo in Italien die Kunjt der Nenaijjance ihre volliten 
und reichiten Blüthen getrieben hat. Sm jener Zeit, von Lorenzo dem 
Prachtigen bis zu Cofimo dem Großen, hatte die Macht der Medicäer 
ihren höchiten Gipfel erreicht. An ihrem Hofe hatten Dichter, Künjtler und 
Gelehrte eine heimijche Stätte. Den politiichen Einfluß der Medicaer er- 
höhten ihre weiten SHandelSverbindungen im Drient, in Deutjchland und 
in den jlavifchen Käandern. Diejfe Bedeutung des medicätichen Fürjtenhaujes 
in allen Richtungen Ddarzuftellen, war Der Zwed und der Grundgedanfe Der 
fünjtlerifchen Feit-Daritellung. Für jämmtliche Gäjte war die Masfe im 
Charakter jener Zeit vorgejchrieben; jämmtlicde Räume des fronprinzlichen 
Palais waren in ihrer Ausichmüdung einem italienischen Fürjtenpalajt jenes 
Zeitalter8 nachgebildet. Ein italienisches Feit war es auch, dejjen Ölanz 
und Bewegung in voller Treue des Kojtüms mit allen Hilfsmitteln der 
Kunft und Dichterifcher PBhantafie jich entfaltete, — die Huldigung der 
Künste vor dem Medicätichen Füritenpaare. 

Nachdem der Kaifer, welcher fich biS dahin im Domino unerkannt in 
der Gejellichaft bewegt hatte, mit der Kaijerin unter einem Baldahin Blat 
genommen hatte, erfolgte zunächjt der Einzug des Medicätjchen Fürjten- 
paarz in die Feithalle: die Medicaerin wurde von der Fzrau Kronprinzejjin 
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in dem Koftüm nach einem Tizianiichen Bilde, der Fürjlt von dem Grafen 
Harrach (dem befannten Maler) Ddargeltellt, ihnen voran drei anmuthige 
Kindergejtalten (Brinzejiinnen Charlotte, Victoria, Prinz Waldemar). Den 
medicäiichen Hofitaaten folgten alle die Gäfte, welche der Ruf des Medicaer- 
hofes aus fernen Landen nach Italien geführt hatte, — Ddargejtellt von dem 
Kronprinzen, den Brinzen und Brinzejiinnem und Herren und Damen des 
Hofes und des Diplomatiichen Corps. 

Der Kronprinz trug die getreulich nachgebildete Tracht König Hein: 
vich VII. auf Holbeins Bilde, und feine andere war wohl geeigneter, Dieje 
hervorragende Mannes: und Fürftengejtalt in ihrer ganzen Herrlichkeit zur 
Erjeheinung zu bringen. Doch auch jeine Partnerin, Frau PBrinzefjin 
ssriedrih Karl, war blendend jchön in ihrer mittelalterlichen, von Edel- 
Iteinen funfelnden Yadenfrone, und der langen Schlepprobe von Burpurjamt 
über dem weißen Geidenfleide, das jte mit jeltener Anmuth zu fragen 
wußte. 

Als das Medicätiche Baar jich niedergelaljen hatte, begann das Zeit 
der Huldigung der Künste, zunächit acht Sänger, welche die Kunjt der Lieder 
in einem alten Wadrigal aus jener Zeit fundgaben, — dann die berühmten 
Maler und Bildhauer, zu deren Werfen wir noch heute bewundernd auf: 
Ihauen, Ddargeitellt von einer Neihe der erjten Künftler. Ein Sprecher 
derielben trat vor das Fürftenpaar und gab in lateinifcher Rede ihrer Be- 
geilterung und Hingebung Ausdruck al® Danf für die Förderung der Kunjt. 
Auch der Orient hatte feine Gaben entjandt, bejtehend in Foitbaren Gefäßen 
und drei Sflavinnen. Unter den Klängen des türfilchen Marjches aus 
Beethovens Nuinen von Athen hielt die Gejandtjchaft ihren Einzug. 3 
folgte dann ein Zug Ddeuticher Abgejandter, Offiziere und Landsfnechte, 
welche fich zu einer QDuadrille gruppirten, — darauf die iinder Italiens 
unter den fchiwirrenden Tönen einer Tarantella und in rajcher, nationaler 
Bewegung, endlich eine .jlaviiche Quadrille in glänzender phantajtiicher 
Tracht nach einer eigenthümlich jchwermüthigen Melodie und mit jchwerer 
Zangzbemwegung. 

Damit war der bHiltoriiche Theil des Feites beendigt. Sämmtliche 
TIheilnehmer begaben fich in nochmaligem Seitzuge mit Ihren Majeitäten 
und den Höchlten Herrjchaften nach den vorderen Gemäcdhern. Nach dem 
Souper folgte gegen Mitternacht no) Tanz und um 2 Uhr jchloß das 
Ihöne Seit. 


Die Monate April und Mai verbrachten die fronprinzlichen Herr- 
Ichaften in Italien. In Florenz wurde längerer Aufenthalt genommen. 
Bon bier jtattete der Kronprinz dem Köniqa von Italien in Neapel einen 
Bejuch ab (25. April). Bei jeiner Rückkehr war das Ffronprinzliche Baar 
bon Italien in Florenz zum Bejuche der deutjchen Herrjchaften eingetroffen. 
Alsdann wurde nach Genua übergefiedelt. Von hier aus reijte der Kron=- 
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 prinz zweimal nach Berlin, um den Kaifer von Rukland (13. Mai) und 
jpäter das jchwedische Königspaar (28. Mai) in der Neichshauptitadt zu 
begrüßen. Auch in Venedig brachten die Fronprinzlichen Herrichaften einige 
Zeit, vielfach im Berfehr mit Künjtlern, zu. Anton von Werner läßt fich 
Darüber in einer ZJufchrift aus dem DOftober 1855 an die Redaktion der 
„Sartenlaube” wie folgt vernehmen: 

„Das Sahı 1875 brachte mir den Borzug, unvergleichlich jchöne Mai- 
tage in der Nähe der fronprinzlichen Herrjchaften in Venedig zu verleben. 
Die Frau Kronpringejfin genof die Kunftichäge Venedigs, ftudirte, zeichnete 
und malte unermüdlich, nach den SKunitwerfen der vergangenen hehren 
Kumitepoche Venedigs, oder nach der Natur auf dem Marfuspla und in 
den Kanälen, oft ganz allein und unerfannt, oder jie malte Studienföpfe 
in Baljinis Atelier mit uns Anderen zujammen. Cine kleine Aquarelle von 
mir erinnert an einen jener Tage: die grau Kronprinzefiin, einige Befannte, 
auch meine Wenigfeit, wir hatten gemeinschaftlich im Kloiterhof von San 
Gregorivo aquarelliert, und die Srau Kronprinzeffin hatte jich zulegt — im 
Ichivarzen, mit weißen Spigen bejeßten leide und Nubenshut mit weiker 
Seder — als Staffage geitellt, auf einen Korb voll Yiviebeln und Fenchel 
gelehnt, welchen eim vorübergehender Junge dazu hergeliehen hatte. ch 
hatte damals falt täglich Gelegenheit, die Sfizzenbücher der hohen Frau zu 
jehen, und war bei jedem Blatt überrajcht durch den jicheren Blick, mit 
welchem überall das Künjtleriiche, Malenswerthe herausgefunden, und Die 
Sicherheit, Derbheit und Nichtigkeit, mit welcher der Gegenitand, gleichviel 
in twelcher Technif, zur Darjtellung gebracht war. Und höher noch als ihre 
technijches Können Jchäßte ich das Fünjtlerische Berjtandnig und Empfinden 
der hohen Frau, iwie es gegenüber den Werfen der Stunt und den Ein- 
drücen der Natur bei jeder Gelegenheit zu Tage trat. 

Alles Glück und alle Boefie jener goldigen Maitage von Venedig empfand 
‚die Srau SKronprinzeijin in der Freude am eigenen fünjtleriichen Schaffen 
in jenem Maße, wie nur der Künitler jie empfinden fann, und es war, als 
ob die Kunft jelbjt der funitiinnigen Fürstin ein Bild zu unvergeßlicher 
Erinnerung jtiflen wollte, an jenen Abend, als das hohe Baar von Benedig 
Abjchied nahın und das Gedränge der fadelbeleuchteten Gondeln den Canale 
grande füllte und der Mond in volliter Bracht jeinen Schimmer über die 
im Lichterglanz exitrahlenden jtolzen Baläjte und den Rialto hinabjandte.., 
es war ein Bild, wie es DSwald Achenbach nicht Schöner malen fann! Seit 
jener Zeit hatte die Frau Kronprinzejjin troß der vielfachen Pflichten, welche 
ihre Hohe Stellung ihr auferlegt, unausgejegt fünitleriiche Studien nach) den 
verjchiedensten Richtungen hin verfolgt, mit immer offenem Auge für Die 
Dffenbarungen der Natur und für die Schöpfungen alter und moderner 
Kunfjt. Ohne direfte Lehrmeilter zu haben, hat die hohe Jrau doch von 
den Eindrücden Nuten gezogen, welche die praftiiche Ihätigfeit herborragen- 
der Künstler auf fie ausübte, jo 3. B. unter Anderen Brofeijor von Angeli 
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al3 Bortraitmaler, der verjtorbene treffliche Chr. Wilberg und Ascan Lutte- 
roth als Landjchaftsmaler und jpeciell Aquarelliiten und Brofejjor Albert 
Hertel als Stilllebenmaler. Trefflicde Bortraitjtudien, 3. DB. die lebens: 
großen Bildnifje des Prinzen Wilhelm und der Frau Erbpringejjin von 
Meiningen im NRenaiffancefoftüm mweifen auf den Einfluß von Atngeli’S hin, 
und Die zahlreichen, mit überrajchender Leichtigkeit und Sicherheit gezeich- 
neten oder aquarellierten Neijejfigzenblätter lafjen durch ihre Technik errathen, 
dag Wilberg und Xutteroth nicht ohne fichtbaren Erfolg den Vorzug ge- 
nofien haben, im Neuen Balais in Potsdam oder in Italien und der 
Schweiz in der Nähe der funjtübenden Fürjtin gewejen zu jein. 

Bon den drei hier reproduzierten Blättern zeugt der Studienfopf — 
dejien Original mir wohl befannt ift — von jolider ernithafter Zeichnung 
und jchlichter eindringlicher Naturanjchauung; das Stillleben — ganz ab» 
geliehen von jeiner trefflichen malerischen. Behandlung — läßt erfennen, wie 
die hohe Künjtlerin bejtrebt tt, auch dem jchlichten Stillleben eine tiefere 
und ernitere Bedeutung abzugewinnen, und das Landichaftsblatt: Begli 
1879, it eins von jenen Hunderten von Neile-Erinnerungsblättern aus den 
Mappen und Sfizzenbüchern der rau Kronprinzeljin, bei dejjen routinir- 
ter Darjtellungsweile man jchwerlich) auf den Gedanken fommen würde, 
daß der Autor nicht ein fir illujtrierte Blätter unausgejeßt zeichnender 
Ktünjtler, jondern — die Kronprinzejfin des Deutjchen Reiches ijt.“ 

Der Geh. Ober-Hofbauratd Profejjor Straf (geb. 1806) Hatte in 
diefen Tagen ein Amtsjubiläum begangen. Der Sreonprinz, melcher Dies 
auf der Nücreife von Italien in München aus den Zeitungen erfahren 
hatte, verjäumte nicht, jeinen ehemaligen Lehrer nachträglich unterm 20. Mai 
durch folgendes Telegramm zu beglückmwünjchen: 

„Erfahre exit aus den Zeitungen, daß mein verehrter ehemaliger 
Lehrer gejubelt Hat. Berjpätung thut der Herzlichfeit der Glücwünfche der 
Kronprinzeljin und der meinigen feinen Abbruch und Hoffen wir denn, ©ie 
noch lange in jugendlicher NRüjtigfeit uns erhalten zu jehen. 


sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Berliner Blätter hatten im Juni Neuferungen des Kronprinzen über Die 
<Iheaterverhältnifje in Berlin veröffentlicht, die einer dem Theater jehr naheitehen- 
den PBerjönlichfeit gegenüber gemacht worden jein follten. Die „National-Zei- 
tung“ war in der Lage zu fonjtatieren, daß der Kronprinz ähnliche Aeuße: 
rungen auch bei einer anderen Gelegenheit einer anderen Berjon gegenüber 
gethan hatte, daß die Worte, wenn auch nicht buchjtäblich, jo doch dem 
Sinne nach forreft und authentijch wiedergegeben waren. Darnach Hatte 
jih der Steonprinz mit der allergrößten Entjchiedenheit gegen alle jene 
leichte Waare ausgejprocen, die von Frankreich her Jahr aus Sahr ein auf 


die Deutjchen Bühnen in vielerlei Gejtalt übertragen wird. „Niemals“, 


en 


195 


jagte er, „werde ich mix diefe Stüde anjehen, nie die verjchiedenen Arten 
jeichter, geiprochener und gejungener Waare durch meine Gegenwart ge- 
willermaßen janftionieren, denn ich mißbillige fie aufs Aeußerjte. Das it 
eine jchlimme Errungenjchaft, die wir da don Frankreich erreicht haben. 
Sehen Sie” — fuhr er fort — „die Meininger. Die Schaufpieler find 
ganz gewiß nicht ducchiweg eriten Ranges; aber. da ijt voller Fünjtlerifcher 
Ernit, warmes Ineinandergreifen und vor allen Dingen jpielt man da nicht 
überflüjliges Zeug, jondern die Werfe der großen Elajjiichen Metiter. Bietet 
dem Bublifum nur Gutes und das Bublifunm wird jehr begierig danach 
greifen. Sehen Sie, wie bei den VBorltellungen zu ermäßigten Breifen im 
Dpern- und Schaufpielhaufe fein Pla zu haben war. Der bejjere Theil 
des Bublifums flieht ernjte Sachen nicht, er Jucht fie. Wijfen Ste, was 
eine Zufunft in Berlin hat? Das Nationaltheater Draußen am Weinbergs- 
weg. Da jpielt man £lajjiiche Werfe fürs Bolf gegen billiges Entree, da 
gehe ich aufrichtig gerne hin.“ 


Katifer Wilhelm hatte auf Antrag des Kronprinzen, der von Jugend 
auf ein eifriger VBerehrer des großen Kurfüriten gewejen war, bejchlofjen, zum 
Gedächtnig des Sieges von Fehrbellin, welchen jein Ahn am 18. Sunt 1675 
über die Schweden errungen, auf den Höhen bei dent Dorfe Hafenberg 
im Seeife Djt-Havelland (Negierungsbezirt Botsdam) ein Denkmal zu 
errichten. Der Grundjtein jollte am 200 jährigen Gedenftage der Schlacht 
durch den Kronprinzen gelegt werden. Nachdem der hohe Herr an diejent 
Tage zuvor der Einweihung der neuen Kirche in Hafenberg beigewohnt 
hatte, begab er fich, gefolgt von den Feittheilnehmern, auf den Surfüriten- 
berg, wo ein Fejtpavillon unmittelbar vor der Grube für den Grumnpftein 
de8 Denfmals errichtet war. 

Er nahm mit der jilbernen Kelle von dem Dargereichten Mörtel und 
indem er mit dem jilbernen Hammer die drei erjten Schläge that, jprach ev 
folgende Worte: 


„Sm Namen Sr. Majeltäat des Katjers und Königs lege ich 
hiermit den Grundjtein zu dem Denfmale meines großen Ahnheren, 
des Siegers von Fehrbellin. | 

Der Stein, den wir heute einjenfen, und das Standbild, 
welches dereinjt hier jtehen joll, gelten den Heldenthaten, welche 
grundlegend einwirften auf die Entwidelung unjeres Vaterlandes. 
Wir gedenken der Tapferkeit und Treue, die damals wie zu allen 
Zeiten unfer Haus und Volk verbunden haben und die von den 
märfifchen Landen ausgehend alle anderen Gaue unjeres engeren 
und weiteren Vaterlandes ergriffen. So ijt es gefommen, daß die 
fleine, kaum beachtete Mark zu dem Staate emporiwuchs, der heute 
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die Gejchichte Deutjchlands in feiten Händen halt und, jo Gott will, 
auch ferner halten wird. 

Sn diefem Sinne rufe ih: Se. Majeität der Kaifer und 
König lebe Hoch!“ 


Bei dem Frühltüd, melches päter die Feier beichloß, brachte Der 
Kronprinz folgenden Trinfjpruch aus: 


„Es tt nicht ohne tiefe Bewegung, meine Heren, daß ih an 
diefer Stätte und an diefem Tage Sie auffordere, auf das Wohl 
Sr. Majeität des Katjerd und Königs zu trinfen. Wir jtehen hier 
gleichjam an der Wiege des preußiichen Staates, und große Thaten 
jind gejchehen, jeit wir aus Ffleinen Anfängen zu der ©tellung ge- 
fommen find, die wir heute unter Führung unjeres Kaijers ein- 
nehmen. Hüten wir uns aber, bei jolcher Betrachtung jemals 
anderen Gedanken, al denen Ddemüthiger Dankbarkeit Raum zu 
geben, denn nur dann fönnen wir hoffen, daß es dem Saijer 
unjerem Könige, vergönnt jein wird, in einer langen Keihe von 
sstiedensjahren die Frucht reifen zu jehen, welche einjt in ömeret 
Beiten gejäet worden tft. 

Se. Majejtät unjer Allergnädigiter Katjer und König lebe hoc 


Anerfennend gedachte Katler Wilhelm wiederum des 3. Juli 1866. 
Aın Sahrestage der Schlaht von Königgräaß jandte er dem Kronprinzen 
nachitehendes Telegramm: 


„sch gedenfe in Dankbarkeit des heutigen Siegestages. 


Wilhelm.“ 
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Am 5. Suli Hatte jih der Kronprinz nah Wien begeben, um der 
feierlichen Bejtattung des Katjers Ferdinand beizumohnen, welcher im Sahre 
1848 dem Kaiferthrone zu Gunjten jeines Neffen Franz Sojef entjagt hatte 
und in Prag geitorben war. 

Auf der Nücreije über Linz nah München jtieß der Eifenbahnzug, in 
welchem der Kronprinz fuhr, mit einem Güterzug zufammen; e3 famen 
jedoch nur einige unerhebliche VBerlegungen vor. Der Kronprinz blieb un: 
verjehrt. 

In Köln fand in Folge einer von der Kaijerin Augujta ausgegangenen 
Anregung im Augujt 1875 eine internationale Gartenbau-Ausftellung jtatt, 
über welche der Kronprinz das Proteftorat übernommen hatte. Der hohe 
Herr eröffnete die Ausjtellung an 25. Augujt mit folgender Anfprache: 
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„ES gereicht mir zu aufrichtiger Genugtduung, dat die DVer- 
hältnijje mir gejtattet haben, der Eröffnung diejer Ausjtellung bei- 
zumohnen und dem Komite, welches jich um das Zustandekommen 
derjelben verdient gemacht, jo wie den Ausjtellern aus allen Landen, 
welche ich zu meiner Sreude zahlreich verjammelt jehe, die Aner- 
fennung und den Gruß Ihrer Majeität der SKaijerin, welche zu 
Allerhöchitihrem Bedauern verhindert it, heute jelbit gegenwärtig 
zu jein, perjönlich ausiprechen zu fünnen. Indem ich, dem mix 
fundgegebenen Wunjche entjprechend, hiermit die unter Ihrer Maje- 
tät der Saijerin und meinen Broteftorate unternommene inter- 
nationale Gartenbau=-Ausitellung eröffne, gebe ich gern der Hoffnung 
Yusdrud, daß die mannigfachen Berührungen, zu welchem diejes 
Werf des sriedens die Öelegenheit bietet, auch an ihren: Theile beitragen 
mögen, die Angehörigen der verjchiedeniten Länder und Völker 
einander zu nähern und jie zu fördern in iechjelleitiger Alner- 
fennung und Berjtändigung.“ 


Um 6 Uhr fand das große Feit-Diner im Gürzenich itatt. Gegen 
8 Uhr erhob jich der Kronprinz und begann mit laut vernehmlicher 
Stimme aljo: 


„Meine Herren! ES gereicht mir zur bejonderen Freude, nac) 
langen Sahren wieder in den ehrivürdigen Mauern Kölns zu werlen 
und in Diejen Kreilen das Wohl des Katjers auszubringen. 8 it 

wohl nicht nöthig und auch nicht die Zeit, einen jolchen ZToalt hier 
weiter zu begründen. Wir alle wifjen, welch ein deutjches Herz 
diejen deutjchen Mann belebt, dejjen Name an die ferniten Zeiten 
und die glorreichiten Tage der Deutjchen Gejchichte mahnt; dejjen Name 
uns bedeutet, dag nur edle Gedanfen jein Herz durchglühen. ©e- 
danfen, die nur dahin jtreben, daß uns der ?sriede erhalten bleibe, 
damit daS Wohl unjeres VBaterlandes und Volfes gedeihe, ein Ge- 
danfe, dem er fich in feinem ganzen Wirken und Schaffen hingiebt. 
Und jo erhebe ich denn meinen Becher und trinfe auf das Wohl 
Sr. Majeität des Kaifers, unferes allergnädigiten Sönigs und 
Herrn! Hoch!“ 


Den folgenden Toajt brachte der Minifter der Landwirthichaft, 
Dr. Sriedenthal, auf die Kaijerin aus. AlS dritter Nedner folgte Ober: 
bürgermeijter Dr. Beder mit einem Trinfjpruch auf den Sironprinzen. Cr 
erinnerte dabei an dejjen Studienzeit auf der Umiverfität zu Bonn. 


Der Stronprinz erhob fich hierauf nochmals zu folgender Erividerung: 
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„Sch Tage dem geehrten VBorredner und Dhneen allen herz 
(ihen Danf für alles, was mir heute geworden; auf Die eben 
geiprochenen Worte einzugehen, verbietet mir Die Bejcheidenheit. 
Was Hinter uns liegt, wollen wir in Demuth vergefjen. Eins aber 
was der Vorredner gejagt, hat er nicht genug herborgehoben und 
gejagt: Wie mir gerade in den Nheinlanden die Aufmunterung und 
Anregung zu meinem Streben geworden, iwie ich gerade hier an 
den Ufern des NAheins gelernt habe, was es heißt, Daß es eines 
Seden Pflicht ijt feine Schuldigfeit zu thun, zu thun für das Land, 
jo viel man fann. Die Eindrüde, die ich hier empfangen, werden 
mich nie verlajjen, bis zu meinem Sterbebette werde ich jte nicht 
vergeiien. Diejen Landen bin ich ganz bejonders verbunden. Der 
Gruß und der jchöne Empfang, der mir heute geworden, wird mir 
unvergeplich jein. Heute, wo wir einem Fejte des Sriedens unjere 
Gedanken geweiht, heute, wo das liebliche Bild des goldenen Srie- 
dens ung alle bejeelt, haben wir jo viele zu diefem Zivede, zu dem 
Werfe des Friedens zu uns gefommene Gäfte aus allen Gauen 
Europas willfommen geheißen. Noch einmal lafjen Sie mich Die 
Herren begrüßen, die als Gälte Kölns hier unter uns iweilen. 
Meine Herren! Ich nehme mein Glas in die Hand und ftrinfe auf 
das Wohl der Stadt Köln und der Aheinlande, fie leben Hoch!“ 


Um 9 Uhr Abends bejichtigte der Kronprinz die Aufjtellung der 
rheiniichen Sriegervereine vor dem Negierungsgebäude Auf das ihm aus- 
gebrachte Hoch antivortete er: 


„Sch Danfe Euch, Kameraden, ımd es freut mid), daß Ihr 
meiner in jo erhebender Wetje gedenft; was wir wollen, ilt ung 
joeben von Ihrem Präftidenten gejagt worden, und wenn wir Dieje 
Worte befolgen, jo werden wir als echte Deutiche und Preußen 
gelten. Den Antheil an den großen Creignijjen hat die Gejchichte 
vermerft; der Antheil, den wir daran haben, wird nicht vergejjen 
werden; und nun Kameraden, laljien Sie uns unfere Gefühle dahin 
zufammenfaflen, daß wir ausrufen: Se.Majejtät der Kaifer lebe Hoch!“ 


Zwei Tage hindurch feierte man die Anmwejenheit des Kronprinzen. An 
ziveiten Tage ereignete jich der feltene Fall, daß der franzdiiiche Konful in 
Düfjeldorf, Vicomte de FSontenay, mit Autorifation des Miniiter3 Decazes 
bei dem Ausfluge der Feittheilnehmer nach Godesberg das Hoch auf den 
anmvejenden Sronprinzen in deutjcher Sprache ausbrachte. Bei jeiner Ab- 
reife am 27. August durfte der Thronfolger, wie es in einer Korreipondenz 
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aus jenen Tagen hieß, das Bewußtjein mitnehmen, dat die Aheinlande ihm 
von ganzer Seele und don ganzem Herzen ergeben jeien. Der Kronprinz 
wird dies wohl auch empfunden haben. Bon der Mainau fandte er an den 
DOberpräftidenten der Nheinpropinz folgende Depejche: 


‚„eoch tief beivegt von dem freudigen und herzlichen Empfange, 
welcher mir bei meinem jüngjten Bejuche Der Nheinprodinz nicht 
nur in Köln, jondern aller Orten, wo ich mich gezeigt, zu Theil 
geworden, it eg mir Bedürfniß, allen Betheiligten dafür meinen 
aufrichtigiten Dank zu erfennen zu geben. ES hat meinem Herzen 
wahrhaft mwohlgethan, aufs neue jo ungmweideutige Slundgebungen 
freundlicher Gejinnung und treuer Anhänglichfeit in der jchönen 
Provinz wahrzunehmen, mit welcher ich mich jeit meiner Sugendzeit 
bejonderS verbunden fühle und in welcher ich die eriten entjcheiden- 
den Eindrüde für mein ganzes Leben enipfangen habe. ch erjuche 
Sie, dies in geeigneter Weije zur weiteren Kenntniß zu bringen.‘ 


E3 folgten die militärischen Injpeftionen in Württemberg und Bayern. 
Am 2. September erjchien der Kronprinz im Goldenen NRathhaus-Saale zu 
Augsburg bei dem Fejtmiahl, welches die Vertreter der Stadt zu Ehren des 
fürjtliden Gajtes und gleichzeitig zur Feier des Sedan-Tages veranitaltet 
hatten. Die gehobene Stimmung, in welcher das zeit verlief, erlangte 
ihren Höhepunkt, al3 der Prinz folgenden Trinffpruch ausbracte; 


„Meine Herren! Uns Alle bejeelt heute die eine erhebende 
Empfindung: jagen zu fünnen, daß die Stunde, die uns bier feit- 
[ich vereinigt, in allen Gauen unferes Baterlandes in gleicher Weije 
gefeiert wird; denn fie gilt der Erinnerung an jene undergeßlichen 
Zeiten, welche der Gejchichte angehören. Was jene Tage bedeutet 
haben, erfüllt uns mit Dankfbarbeit auch denen gegenüber, die jo 
wejentlich) zu den großen, für unfer Baterland bedeutungsreichen 
Erfolgen beigetragen haben, Derer nicht zu vergefjen, die nicht mehr 
unter uns mweilen Xafjen Sie uns aber jegt nicht defjen gedenken, 
was damals in blutiger Stunde errungen wurde, laffen Sie uns 
lieber freudig das genießen, was tm srieden als Frucht jener Saat 
entitanden ilt und was Mix jeßt überall fo laut entgegentönt: daß 
der Schlachttag von Sedan gleichzeitig der Geburtstag des Iwieder- 
eritandenen Deutjchen Neiches ift. Meine Herren! Wenn diejer 
Gedanke unjere Herzen erbeben macht, indem wir exleben durften, 
was Generationen heiß erjehnten, nämlich daS Neich an Kopf und 
Sliedern neugejtaltet wieder aufgerichtet zu jehen, jo tit für Sie 
hier noch bejonders hervorzuheben, daß König Yudivig II. es war, 
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der die Anregung hierzu gegeben hat. Iinvergeßlich bleibt Daher 
der Name Ihres Königs in den Gejchichtsbüchern verzeichnet. Im 
diejer Gejinnung exrhebe ich mein Glas mit Bfälzerwein und fordere 
Sie auf, auf das Wohl Sr. Najejtät des Königs Yudiwig I. zu 
trinken. Se. Majejtät König Yudiwig IL von Bayern lebe Hoch!“ 
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Diejer Zoaft wurde dom eriten Bürgermeilter Filcher mit einer jehr 
herzlich gehaltenen Rede auf den Sironprinzen eriidert. 
Diejer jagte darauf in jeiner Antwort: 


„eine Herren! Als ich vor drei Jahren zum erjten Male in 
Ihre Stadt fan, habe Ich Ihnen meinen Danf für die Herzlich- 
feit und Liebensmwürdigfeit, mit der Ich hier aufgenonımen wurde, 
ausgeiprochen, den Ich heute aus vollem Herzen twiederhole. Auf 
alle die erhabenen Worte, die Ihr Herr Bürgermeijter eben ge- 
Iprochen, näher einzugehen, verbietet mir die Beicheidenheit. Nur 
das Eine möchte Sch hervorheben, was jchon damals in diejen 
Raumen ausgejprochen wurde, daß jeder gute Deutjche gleichzeitig 
jeinem engeren Baterlande dienen und Doch jeine beiten Kräfte dem 
Neiche widmen fann. Sn Diejer Gejinnung geht Ihr König voran, 
dem erhabenen Beijpiele des deutjchen Katjers folgend. CS war 
Mir eine bejondere sreude, den heutigen Tag unter Ihnen feiern 
zu Dürfen und Mich zugleich in der Mitte der tapferen bayerijchen 
Truppen, Meiner Kampf: und Siegesgenojjen, zu befinden. Und jo 
erhebe Ich Mein Glas auf das Wohl der Stadt Augsburg und 
fordere Sie auf, mit Weir einzuftimmen in den Auf: Die Stadt 
Augsburg lebe Hoch!‘ 


ach der Nücdkehr aus Süddeutichland begleitete dev Kronprinz jeinen 
erlauchten Vater zu den großen Mandvern in Schlefien. 

Auf der Parade des 6. Armeeforps bei Bunzelwit führte der Kron- 
prinz das 2. Schlejiiche Genadier-NRegiment No. 11 dem Kaijer vorüber. 
Nach dem VBorbeimarjch ernannte Se. Majejtät den Sronprinzen zum Chef 
des Regiments. 

Kach) der Parade hielt der Sireonprinz an das Dffiziersforps feines 
Negiments folgende Anfprache: 


„Se. Majeität unfer allergnädigjter Kaifer und oberjter Kriegs- 
herr hat mir die größte Freude bereitet, indem er mich zum Chef diejes 
Regiments ernannt hat. Anderthalb Jahre habe ich das Negiment 
geführt und in Ddiefer Zeit den Geijt, der in demjelben hHerrfcht, zur 
Senüge fennen gelernt, um zu willen, daß fich das Negiment im 
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Kriege wie, im Sztieden bewähren werde. Geit jener Zeit: fiegen 
zivei bedeutungsvolle Teldzüge Hinter uns, und es hat das Negi- 
ment in denjelben den Erwartungen, die ich von demjelben gehegt, 
im volliten Maße entjproden und, wie im Jahre 1813, der Armee 
ein weithin leuchtendes Beijpiel militärifcher Tugenden gegeben. 
Meine Dankbarkeit gegen Se. Majeltät den Kaijer für die mir er- 
iwiefene Ehre tit darum auch groß, und ich fann derjelben feinen 
würdigeren Ausdrud geben al3 duch den Ruf: Se. Majeität der 
Staifer lebe hoch!“ 


Zum Schluß, an die um ihn verjammelten Offiziere jich wendend, 
jagte der hohe Chef: | 


„Meine Herren! Bisher war ich & la suite, jeßt bin ich Chef 
des Negiments. Meine Beziehungen zu Ihnen bleiben diejelben, 
denn Die Liebe zum Negiment fann jich nicht ändern.‘ 


Kac) Beendigung des Mandvers am 16. September ritt der Kron- 
prinzg an jein Negiment heran, ließ die in Kolonne nach der Mitte auf: 
marjchirten Bataillone zum DBierecd herummfchwenfen, hielt an die Offiziere 
und Mannjchaften Anjprachen und jprach die Abjicht aus, am anderen Tage 
im Bidouaf mit dem Offizierforps zu jpetfen. Zu Ddiefem Ziwed wurde am 
Kachmittage des 17. September im Garten eines Bauern zu ArnoldSshof 
eine lange Tafel für ein einfaches, dem Bivouakleben entiprechendes Mahl 
hergerichtet. Gegen 6 Uhr errichten der Kronprinz in Begleitung des 
Prinzen Arthur, Herzogs don Connaught, mehrerer englilcher Offiziere, 
des Generals von Nauch, joiwie des Dberiten Milchte und des Majors 
d. Liebenau. Der Kronprinz ließ bei den Offizieren die Allerhöchite Kabi- 
netS-Ordre cirfuliren, Durch welche er zum Chef des Negiments ernannt 
tporden var; Ddiejelbe lautete: 


Kachdem Ich Eurer Faijerlichen und‘ föniglichen Hcheit Ihre 
Ernennung zum Chef des 2. Schlejtichen Grenadier-Negiments Nr. 11 
heute mündlich ausgejprochen habe, lafje Ich Ihnen anliegend Ab- 
Iehrift meiner Ordre zugehen, durch die das Regiment von der ihm 
zu Theil gewordenen Auszeichnung in Kenntniß gefeßt worden tft. 


Breslau, den 10. September 1875. | 
Wilhelm. 


Ar Meinen Sohn, den Sronprinzen des Ddeutjchen Reichs und Kron- 
prinzen von Preußen, Zaiferliche und fönigliche Hoheit, General-Feld- 
marihal 2c. 
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Ich Habe heute Meinen Sohn, den Kronprinzen des Ddeufjchen 
Reichs und Kronprinzen don Preußen, faijerliche und fünigliche 
Hoheit, Generalfeldmarjchall, zun Chef des 2. Schlejtichen Grenadier- 
Regiments Nr. 11 ernannt, nachdem derjelbe diejes Regiment früher 
als Regimentssfommandeur fommandirt und demmächlt & la suite 
dejjelben gejtanden hat. Ich benachrichtige das General-Kommando 
hiervon mit dem Auftrage, das genannte Regiment dem entjprechend 
anzumeilen und demjelben gleichzeitig Die Erwartung auszujprechen, 
dat ihm diefe Auszeichnung eine vermehrte Anregung fein wird, 
jeine bisher im Siriege wie im Stieden bethätigte gute Haltung für 
alle Zeiten zu bewahren. Sch Habe insbejondere auch des Tages 
von PVionvdille gedaht und Mich Der vielen Todten erinnert, Die 
Dort ihre Treue mit dem Tode bejiegelt hatten und die Sch am an 
anderen Tage anı seinde liegen fand, als Ich diefe Auszeichnung 
verfügte. 
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Die DOrdre an das General-Kommando lautete: 


Breslau, den 10. September 1875. 
Wilhelm. 


An das General-fommando des VI. Armee-Slorps. 


Kach der Aufhebung der Tafel unterhielt ji der Kronprinz in 
der gemüthlichiten Weile mit den Dffizieren, Dabei die befannte Furze 
Ifeife rauchend. Auch mit vielen der Unteroffiziere und Mannschaften 
jprra ex jeher Teutjelig. Den Kompagnten hatte er beträchtliche 
Seldgejchenfe zu Theil werden laljen. Bis nad) dem Gebet blieb Der 
hohe Chef im Lager und verließ Ddasjelbe exit gegen 9!/a Uhr, bei der Ab- 
fahrt von ununterbrochenen, donnernden Yurrahrufen des Regiments be- 
gleitet, welchen: der längjt gehegte Wunjch, diejen geliebten Prinzen, den 
ehemaligen Kommandeur, am der Spite als Chef zu haben, endlich erfüllt 
iporden war. 


Am 13. Dftober 1875 überbrachte der von Urlaub auf jeinen Bojten 
in Bufarejt wieder zurüdfehrende Ffaijerliche Generalfonsul dv. PBfuel dem 
sürften Karl von Rumänien folgenden Brief des Ddeutjchen Kronprinzen: 


„Bruel joll Diefe Zeilen mitnehmen, ducch welche ich mich in 
Dein Gedächtnig zurücrufen will und Dir und Elifabeth ein Wort 
alter Sreundfchaft und Anhänglichfeit zurufen möchte! 

Nicht ohne Spannung blide ich zu Euch nach dem Südoften, 
two die Herzegowina uns in Athen hält; aber fchon der Umstand, 
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daB Dein Land ich ruhig verhält und Dein Name niemals ge- 
nannt wird, bürgt mir für die gelafjene Bejonnenheit, mit der Du 
die Klippen zu umpschiffen veritehit. Sehr zum Bortheil für die 
Ruhe Europas dient das Faftum, daß niemand Luft verfpürt, mit 
den Türfen anzubinden, und jeder eine gründliche Abneigung vor 
der bloßen Möglichkeit des Auftauchens der jogenannten Orienta- 
lichen Stage hat! Dazu Fommt, daß die Grogmächte gründliche 
Beichäftigung daheim haben, die ihnen für Jahre zu thun gibt und 
feine Zeit läßt, ji) um Welthändel zu fümmern. 


Was unjre preußiichen Berhältnijje betrifft, jo weißt Du durch 
Deinen vortreffliden VBater genau, twie e8 bei uns jteht; an jeinem 
flaren, gefunden und unbefangenen Urtheil exlabte ich mich fürmlid), 
al ich ihn dor wenig Wochen in Strauchentwies bejuchte und, jtuns 
denlang in jeinem Zimmer fißend, alle Gegenjtände, die uns beide 
interejlieren, in gewohnter Weile beiprechen fonnte. Ich lafje mich 
deshalb in feine Abhandlung ein, jpreche aber dafür die Hoffnung 
aus, daß, nachdem ernite, gewichtige Gejege haben gejchaffen werden 
müjjlen, dem Lande nunmehr auc) Yet gelafjen werde, dieje zu 
verdauen, ji) an jie zu gewöhnen und jo allmählich etliche fcharfe 
Kanten abzujchleifen, welche anfangs Wunden gejtoßen haben. 


Sm Neiche gehen die Dinge langjam, aber ficher vorwärts. 
Das Ddeutjche Volk Iteht zu Kaifer und eich, während manche 
Kabinette fi nur nothgedrungen fügen, ohne zu bedenfen, ivie 
wenig eine jolche feindjelige Gefinnung ihnen jelber nüßt. Jin jüdlichen 
Deutjchland hat das württembergijche Armeeforps fich unjere Grund- 
jäße jchon jo anzueignen veritanden, daß es einem preußiichen fait 
gleichfommt. Auch die Bayern find jehr fleißig und geben jich alle 
Mühe, ihr Heerivejen auf die Höhe des unjrigen zu bringen, wenn 
auch gewwilie Elemente dagegen zur wirken jtreben; jo hat man es 
vor allem verhindert, daß preußiiche Initruftoren hinfommandiert 
werden, md ebenjo, daß bayerische Militärs bei uns den Dienit 
erlernen, was Württemberg jeit acht Jahren bereits thut. — 


Deinen lieben Vater fand ich geiltig friich, wie immer, aber 
leider ganz unfähig zu gehen; dafür hat ex bereits eine merfiwürdige 
Gemwandtheit in der Handhabung feines Nollituhles erlangt, indem 
er ji) ganz ohne Hülfe im Zimmer bewegt: Deine Mutter und die 
Gejchwiiter jchienen alle munter und wohl zu jein, und e3 ging im 
Kreife der Familie ungemein heiter zu. Im Zimmer Deiner Mutter 
intereffierte mich ein Aquarell, welches Dich in dem Augenblid dar- 
itelt, wo Du einem Metropoliten die Zeichen feiner Wirrde über- 
reichit, fo daß Du mir bereitS wie ein Kirchenvater vorfommit. 
Mir jcheint e8 danach fait, al$ ob bei Euch der Landesherr mehr 


Einfluß auf die Bejegung der hohen Me enter ausübt als 
Bei ung, was vecht beneidensiwerth it] 

Kun biltt Du ja auch zum N Deines Sommerpalajtes ge= 
Schritten; ich Hoffe Sehnlichit, daß hr beide dort in der reinen, 
Ihönen Bergluft Erholung von den Siebern finden möget. Zugleich 
tpird unterm eigenen Dach Ttch auch mehr Komfort bieten als inner- 
halb der noch jo galtlichen, aber engen SKlojtermauern. — 

Wir geniegen hier die warmen Herbittage in Itiller Ruhe, 
nachdem ich jeit Mitte Augqujt wieder einmal die Schale der Bejich- 
tigungen gründlich geleert hatte. Meine Pflichten erfülle ich gerne, 
aber alles Ding hat feine Grenzen, zumal wenn man nicht mehr 
der jüngste ilt. Ich hatte die Mandver in Württemberg, Bapern, 
Schlefien und MWeedlenburg, und da diefe Länder nicht alle neben- 
einander liegen, jo jagte ich per Eijenbahn wie ein ‚Seldjäger her- 
um! — Im Frühjahre genofjen Victoria und ich jechs Föftliche 
Bochen im herrlichen talien, jehr zur rechten Zeit, um die Duck) 
ridifüle Kiriegsgerüchte erregten politiichen Kannegießer zu beruhigen. 

Wilhelm it Brimaner in Kaljels Gynmafium; wir glauben 
ihn auf Ddiefe Werje noch während der legten zwei Jahre, bis er 
erivachjen ijt, nüßlich und forderlich zu bilden; es gefällt ihm Dort 
gut. Heinrich jcheint wirklich zur Marine Luft zu haben; wir werden 
ihn daher bald zu Diejfent Berufe vorbereiten müllen. | 

Bictoria grüßt Euch beide aufs herzlichite; jte it fleißiger und 
Ihöpferiicher als je im Malen und Zeichnen und leiitet Erjtaunliches 
jogar im Borträtfach. Eben hat jie in Schlejien ihr Leibhujaren- 
Negiment dem Kailer vorgeführt, was großes Aufjehen erregte, 
weil fie ihre Sache wirflich vortrefflich machte; dabei jah jie in der 
einfachen, fleidjamen Uniforn bejonders gut aus! — 

Kun umarme ich Euch beide in Gedanken und verjichere Euch 
meiner ganzen treuen Theilnahne an Eurem Ergehen in Eurem 
ihmweren Leben — im jtilen Haufe! Möchten wir uns doc endlich 
einmal twiederjehen fünnen und nicht wieder anemander herumt- 
reifen, tie im vergangenen Jahre!” — 


Unter den WBiljenjchaften hatte der Kronprinz eine bejondere Vorliebe 
für die Gejchichte. Er war indefjen nicht bein bloßen Studium der Werke 
Anderer jtehen geblieben. Er hatte vielmehr jelbit eine merfwürdige Auf 
gabe in Angriff genommen. Brofefjor Hans Delbrücd berichtet darüber: ”) 
„sh weiß nicht, von wen die Jdee jtammt, den Dombau in Berlin mit 
dem Bau eine8 würdigen Maujoleums für das Königshaus zu verbinden. 


*) In jeiner Schrift: „Berfönliche Crinnerungen an den Kater Friedrich und jein - 
Haus.“ 
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Dieje Spee hatte der Kronprinz aufgenommen und lebte und twebte in ihr. 
Die Hohenzollerngruft jollte eine Gedenfhalle der preußiichen Gejchichte 
werden. Der Soldat, der in Berlin dient, jeder Preuße, der nach Berlin 
fommt und jich Die Gräber feiner Könige anfieht, jollte zugleich eine un- 
mittelbare Anjchauung des wunderbaren Ganges der Gejchichte des an 
diejes Gejchlecht gefnüpften Staates haben. Zu dem HYiwed dachte fich der 
Kronprinz, daß allen regierenden Kurfüriten und Königen nicht nur Stand 
‚bilder errichtet, jondern auf den Sodeln diejer Denkmäler Eharafteriitifen 
ihrer Berjon und ihrer Negierung und auf einer andern Seite Die merf- 
würdigiten Thatjachen wie die Landjchaften, die Jeder dem Staate erivorben, 
eingegraben werden jollten. Dieje Charafteriltifen mn arbeitete er jelber 
aus. Bon dem alten Pauli an bis zu Droyjen und Nanfe und den zahl- 
lojen Monographien arbeitete er die gefammte Literatur über die Gejchichte 
Preußens und jeines Daujes dur. Wenn der Entwurf einer Charafterijtif 
fertig war, jo jandte er ihn an einige Gelehrte, Ranfe, Dunder, Droyfen 
und Andere, und ecbat jich ihre Kritif und Berbefjerungsporichläge Wenn 
diefe, die auch mohl zumwellen zu ganzen Gegenentwürfen ammuchien, ein- 
gelaufen waren, jo begann die Umarbeitung, bei der jedes Wort, jede Wen- 
dung, jede Wortitellung mit der peinlichiten Sorgfalt erwogen, probirt und 
nachden einige Jeit vergangen, von Neuem geprüft wurden. Gar jehr 
empfand der füritliche Autor dabei, wie wenig die modernen Sprachen und 
jpeciell Die Deutjche gerade für diefe Gattung lapidaren Styls, Die 
doch allein dem Zmwed entiprach, geeignet iit. „Daß ich nur nicht in den 
Styl a la König Ludwig verfalle‘, jagte er manchmal lachend, wenn er in 
dem Bemühen die vielen Hülfszeitwörter zu vermeiden an die Klippe des 
lapidaren Barticips gerieth. 

Durch die NRegentichaft im Jahre 1878 wurde die Arbeit unterbrochen 
und auch nach Beendigung Diejer Function nicht jofort wieder aufgenommen, 
da der Sronprinz fih zunächlt der Ausarbeitung von Memoiren über 
diefe Zeit widmete, die, wie ex jagte, Jchwieriger gemwejen jei, als man denke. 

In den Charafteriitifen und der Heberiicht der bedeutendjten Exeignifje 
jeder Regierung war immer fehr jtarf das protejtantiiche Peomtent betont, 
jo dab ich einmal die Frage aufiwarf, wie weit man bei einem für das 
ganze Volf in allen Confefjionen bejtimmten Denfmal darin gehen dürfe. 
Der Kronprinz wies mich aber zurüd mit den Worten: „Na, dab ipir evan- 
gelijch find, werden wir ja doch wohl noch jagen dürfen.‘ 

Wie weit die Sammlung der Charakterijtifen geführt und zum lb» 
ihluß gebracht worden ijt, weiß ich nicht. Noch aus San Remo erhielt ich 
den Entwurf für Friedrich Wilhelm II. und jandte meine Bemerkungen 
mit den traurigiten Empfindungen dahin zurüd. 

Ueber den Inhalt und die Gejtalt der Charafteriitifen mag es noch 
erlaubt fein, jo viel zu jagen, daß fie dem herrlichen Nachruf, den Staijer 
Friedrich feinem Vater widmete, verivandt jind. 
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Unter den SHiltorifern, die der Kronprinz für feinen Yiwec jtudirte, 
gewann je länger je mehr Nanfe ihm Die meilte YZujtimmung ab, 
obgleich), glaube ich, er ihm urjprünglich nicht ganz fynpathifch war. „Ranfe 
hat doch immer den treffenditen Ausdrud“, jagte er. 

Sein Urtheil über feine Vorfahren war ein durchaus hiltorifch unbe: 
fangenes. Er wußte natürlich, daß es Zeiten und Gelegenheiten giebt, vo 
man alles ausfpricht, und andere, wo man diejes nicht hut; aber jener 
Pjeudo-Batriotismus, Dex jeiner eigenen SFeitigfeit jo wenig vertraut, daß 
er nur zu bejtehen vermag auf Grund einer faljchen Ydealijirung der Ber: 
gangenheit, war ihm ganz fremd. Er wollte feine Schönfärberei umDd feine 
Bertufchungen, jondern die reine hiltorische Wahrheit. Wohl jprach er ein- 
al feine Freude aus, Daß die neuere Korichung über König Sriedrich I. 
mancherlei Günjtiges zu Tage gefördert habe, ihm jet er in jeiner Jugend Dar: 
geitellt worden als ein Mann, dejjen Namen man anjtändiger Weile faum 
in den Mund nehmen fünne. Auf der anderen Seite aber iwideripracdh er 
entjchieden der neueren günstigen Auffafjung Friedrich Wilhelms IH. Mit 
diejent König ift es der Htitorie ja auch wunderlich gegangen. Die traditi- 
onelle Auffaflung war, daß die Bolitif des Königs vor 1806 wie nach 1806 
mwejentlih aus Mangel an Entjchloffenheit und politiichen Schwung er- 
wachen und nur durch die Gunit des SchiejalS dennoch endlich zum Seile 
Breußens ausgejchlagen jei. Archivalifche Forichungen namentlich Dunder’s 
brachten einen Umfjchwung hervor und man jah in dem jteten 3ögernden 
Abivarten dc8 Königs, namentlich von 1809 bis 1813, eine überlegene oder 
wenigjtens jehr zu achtende jtaatsmännische Klugheit. Als ih an den 
Stronprinzlichen Hof fam, waren die Dunder’ihen Forjchungen vor Kurzem 
erichtienen, und auch ich hatte mix Ddiefe Auffafjung zu eigen gemadt. Der 
Stronprinz aber wies fie immer jo bejtimmt zurüd, daß ich jtugig gemacht 
bei der Ausarbeitung der Biographie Gneijenaus die Dunder’ichen For: 
Ihungen jehr genau nachprüfte und in der That ein erhebliches Stüd 
twieder zurücdbog.‘ 

sm Anjchluß hieran jei auch des vom Ktronprinzen begründeten Hohen- 
zollern-Mujeums in Berlin gedacht. Die erite Anreguug zur Schaffung 
diejer Erinnerungsitätte feiner Ahnen hatte er aus Mittheilungen feines früheren 
Hofmarihalls Gultad zu PButliß über das von diefem im ‘Jahre 1856 ge= 
legentlih eines Aufenthalts in Kopenhagen bejuchte Mujeum im Schlojje 
Nojenborg empfangen. E83 jind in diefem Mufeum nach der hijtorischen 
Neihenfolge der Negenten in je einem Naume Porträts, Geräthe, Waffen, 
Stleidungsitücde und jonjtige Andenfen an die einzelnen Herrjcher und ihre 
herporragenden Yeitgenofjen aufbewahrt. Unabläjjig war der Sleonprinz auf 
die Bereicherung und Ausgeitaltung des Hohenzollern-Mufeums bedacht. 
VBas er in föniglichen Schlöjfern fand, das irgendwie mit der Ge- 
jchichte feines Haufes und der Erinnerung an jeine Ahnen in Verbindung 
tand, wandte ex diefer Gedächtnißitätte zu, und viele der von ihm ermit- 
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telten oder gejchenften Gegenitände hat er mit eigenhändigen Aufjchriften 
oder Erläuterungen verjehen. Eröffnet wurde das Mujeum am 22. März 1877. 

Seine Neigung für die Gejchichtswifjenichaft beitimmte den Kronprinzen 
auch das Proteftorat des Berliner Gejchichtsvereins zu übernehmen. 

Unvergeßlich werden die Berdienjte bleiben, welche der Kronprinz fich 
umdie Gejchichte der Kunjt des AlterthHums erivorben hat. Die Ausgra- 
bungen zu Olympia in Griechenland und zu Bergamum in Kleinafien find 
wejentlichy Durch jene Bemühungen zu Stande gefommen. Cr war der 
mwärmjte und mächtigite Broteftor diefer von jo außerordentlichen Erfolgen 
gefrönten Unternehmen, Deren Früchte der gejammten gebildeten Welt zu 
Theil geworden jind, indem er Die Neichsregierung und das preußifche 
Staatsminijterium zur Uebernahnme der erforderlichen Koiten zu gewinnen 
wußte. 


Seinen weitreichenden Einfluß machte der Kronprinz auch zu Guniten 
der deutichen anthropologiichen Gejellichaft geltend, Deren Broteftorat er 
auf Anregung ihres Borjigenden, des PBrofejjors Birchow, bald nach ihrer 
Gründung zu Anfang der jiebziger Jahre übernommen hatte. Da eS der 
Gejellichaft zunächit darauf anfam, ihre Sammlungen zu vervollitändigen, 
um für vergleichende Foriehungen eine breitere Grundlage zu haben, jo ließ 
es jich der Kronprinz angelegen fein, die Neichsregierung dafür zu gewinnen, 
dak die Ddeutjchen überjeeiichen Gejandtichaften und Konfulate angemiejen 
wurden, für die Bereicherung der Sammlungen planmäßig thätig zu jein. 

Um den im Verlaufe der Jahre bedeutend angewachjenen Sammlungen 
eine geräumigere Heimjtätte zu bereiten, wurde auf Antrieb des Kronprinzen 
jpäter in Berlin das Mujeum für Wölferfunde gebaut. (1850—1886). 


Sn Brüfjel war für den Sommer 1876 eine mit einem Slongrejje ver- 
bundene internationale Ausjtellung für Gejundheitspflege und Nettungs- 
iwejen geplant, welche dem Programm gemäß dazu bejtimmt war, Alles zur 
Anfhauung zu bringen, was Wohlthätigfeitsiinm, Verwaltung und Privat- 
bereine erdacht oder hergeitellt haben, um das Leben des Menjchen zu retten 
und zu erhalten und um in Gefahr oder Xeiden zu Dülfe zu fommen. 
Das gemeinnügige Unternehmen, welches jich als ein Friedenswerkt im her- 
borragenditen Sinne darjtellte, erregte das lebhafteite Interejje des Stron- 
prinzen. Auf jein Betreiben ergingen an einen großen Streis von Männern, 
die in Förderung allgemeiner humanitärer Beitrebungen bewährt waren, 
Einladungen zur Theilnahme an einer Sißung im Neichstagsgebäude, in 
welcher zur Bildung eines Comites gejchritten werden jollte, dem die Aluf- 
gabe zufiel, eine wiürdige Betheiligung der deutjchen Ausiteller nach einem 
einheitlichen Plane zu organifiren. Der Kronprinz ließ es jich nicht nehmen, 
diefe Sikung im Dftober 1875 in eigener ‘Perjon mit einer Anjprache zu 
eröffnen, in welcher er in beredter Weife auf die große Bedeutung des 
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humanen Unternehmens für das Völferwohl Hinmwies und das PBroteftorat 
übernahm. 

Am 18. Oftober 1875 fand eine fchon jeit längerer Zeit geplante Zu- 
Jammenfunft zwijchen Kaifer Wilhelm und König Bietor Emanuel in Mai- 
land Statt. Aus diefem Anlaß ging dem Keonprinzen von dem Herrjcher 
Italiens folgendes Telegramm zu: 


Ich Freue mich, Em. fatjerl. und fönigl. Hoheit mittheilen zu 
fünnen, dab Se. Weajeität der Kaijer in willfommenem Wohljein 
angefommen it. Aus Anlaß Diejes für mich und meine Familie 
und ganz Stalien jo glüdlichen Creignijjes drüde ich Em. Faiferl. 
und fönigl. Hoheit meine aufrichtigite Gratulation und meine Glüd- 
wünjche zu Ihrem Geburtstage aus. Zugleich theile ich Ihnen 
mit, daß ich Ihrem zweiten Sohne, dem Prinzen Heinrich, das 
Große Band des Annunciatenordens verliehen habe. Wollen Eie, 
ich bitte, Ihrer faiferl. und fünigl. Hoheit der Kronpringzefjin meine 
tiefgefühlten Huldigungen überbringen. 


Victor Emanuel. 


Die Antwort lautete: 


Bereint im Geifte und im Herzen mit Ev. Majejtät in diejem 
don uns jo gemwünjchten Augenblick, wollen wir hoffen, daß die 
Bande, welche Italien und Deutjchland verbinden, Durch den DBe- 
fuch des eriten deutichen KailerS bei dem exiten Könige von Italien 
feiter geichlofjen werden mögen. 


Ssriedrih Wilhelm. Bictorita. 


Wohl feine bedeutendere Gelegenheit ließ das Fronprinzlide Paar 
borübergehen, ohne jeiner lebhaften Theilnahme für die Wifjenjchaft Aus: 
druck zu geben. So empfingen fie am 3. Januar 1876 in ihrem ‘Balais eine 
Anzahl hervorragender Vertreter der Berliner Gelehrtentvelt, um die Be- 
theiligung Deutjchlands an der Ausjtellung wiljenfchaftlicher njtrumente, 
welche im Mai im South-Kenjington-Nufeum zu London eröffnet werden 
jollte, zu fichern. 

Sm Februar 1876 verbrachten die Fronprinzlichen Herrichaften mehrere 
Tage am föniglich fachiiichen Hofe zu Dresden. AlS Zeichen feiner freund- 
Ichaftlichen Gefinnung verlieh der König dem SKeonprinzen das 2. jächjtiche 
Hufaren-Negiment. 

Am 1. April 1876 wohnte der Kronprinz der Feier des fünfzig: 
jährigen Bejtehens des Garde-Fülilier-NRegiments bei. Bei der Feittafel jaß 
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er zwilchen den General-Feldmarichällen Herwarth dv. Bittenfeld und von 
Steinmek, die beide in früherer Zeit dem Regiment angehört hatten. Nach 
dem XToajt auf den Staifer widmete der Kronprinz dem Regiment folgende 
Worte: 
„Das Hegiment, das heute den fünfzigiten Iahrestag feines 
Beitehens feiert, hat infofern eine eigenthümliche Gejchichte, weil e3 
die eriten vierzig Sahre feines Bejtehens im Srieden gelebt hat 
und jeine Striegstüchtigfeit erjt jpät vor dem Feinde beweisen fonnte. 
Was aber das Regiment auch in der langen Friedengzeit zu leiiten 
vermocht hat, das beweilt der Umftand, da zwei fieggefrönte 
Seneral-Feldmarjchälle und eine Anzahl berühmter Generale aus 
jeinen Reihen hervorgegangen find. Die Worte, die König Friedrich 
Wilhelm III. an das Denfmal auf dem Kreuzberg, an dem da$ 
Regiment jo oft vorbeizteht, hat jegen lafjen: „Den Gefallenen zum 
Gedächtniß, den Lebenden zur Anerkennung, den fünftigen Gejchlechtern 
zur Nacheiferung‘, jte fennzeichnen am beiten den guten ©eift, der 
jeit fünfzig Jahren im Regimente waltet. In gleicher Weije tvie die älteren 
Negimenter hat jic) auch daS jubilirende Regiment allenthalben im 
Krieg und Frieden ehrenvoll ausgezeichnet und jich die vollitändige 
Zufriedenheit der oberjten Sriegsherren erworben. Das Regiment 
darf mit Stolz auf jeine Gejchichte blicken; wir wollen hoffen, daß 
es mit Ddenjelben Gefühlen Derein)t jeinen Hundertiten Chrentag 
feiert. In diefem Sinne trinke ich auf die Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zufunft des Gardefülilter-Negiments.‘ 


ALS der neuernannte deutjche Generalfonjul für Bufareit, dv. Alvens- 
leben, fi Ende Mai 1876 auf feinen Bolten begab, überbrachte er dem 
Sürjten Karl von Rumänien den folgenden Brief des Kironprinzen: 


Botsdanı, 22. April. 1876. 

Alvensleben nimmt Ddieje Zeilen mit, die zunächit Dir und 
Elifabeth die berzlichiten Grüße meiner Frau wie auch die meinigen 
bringen jollen. Ihr werdet Durch den Bejuch Deiner Schtwiegermutfter 
einige Aufheiterung in Eurer Erijtenz erhalten haben, da Elijabeths 
Gejundheitszuitand ja leider wenig Abwechslung zu bringen ver- 
mochte. Wenn gute Wünfche nur von Einfluß fein fünnten, jo 
wißt Ihr beide, da wir nicht allein Euer häusliches Wohl, jondern 
auch das Eures harten Berufes im Herzen fragen. 

Seitdem Dein lekter guter Brief in meine Hände gelangt ill, 
bliet Europa in größter Spannung nach Stambul und den türki- 
ihen Provinzen, in denen es überall gährt. Dieje Stimmung er- 
innert mich oft an die Zeiten vor 1864, wo das Ende eines 
jeden Gejprächs über die Löjung der jchlesiwig- Holkeiuiideny ‚srage 


Marg. vd. VBoichinger, Kaifer Friedrih. Bd. III. 
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gewöhnlich dahin lautete: Man muß nur dem dänischen König ein 
recht langes Leben wünjchen, damit der Konflift möglichit weit hin- 

ausgejchoben bleibe. Blößlich aber jtarb Frederif VII, und das 

Unglüf war da! — GCtima3 bat allerdings die heutige Sachlage 

bor der damaligen voraus: dag nämlich feine der Grogmächte Lujt 

zum Naufen hat, weil, Gott weiß es, während der letten Jahre 

Blut genug geflofjen tit. Was und Deutjche betrifft, jo haben wir 

fein unmittelbares Interefje an der Drientfrage, jondern find nur 

auf den Schuß unjerer Landsleute bedacht, Derentiwegen unjer 

Banzergejchtvader ich in Bewegung jeßt. 

Die Dreifanzlerfonferenz hat die feite Abficht der drei Katler, 
zujammenzubalten, der Welt von neuem fundgegeben, ferner auch, 
daß Deiterreich deutjche Unterthanen zum Deutjchen Neiche halten, 
mithin auch die übrigen Provinzen genöthigt find, ein gleiches zu 
thun. Inwieweit die Pforte fich den Abmachungen fügen will, 
bleibt abzumarten. SIedenfalls jehe ich es alg einen Segen an, 
wenn die unter türfilher Oberhoheit jtehenden Staaten alles auf- 
bieten, um Aufltände zu verhindern und in Ruhe zu bleiben. Die 
Finanznoth der Türkei weilt ja jo jchon auf ihren Ruin Hin, und 
Aegypten giebt ihr das Geleit mit gleicher Noth. Fakt England 
fejten Suß, worüber ich mich jehr freuen würde, dann ilt immerhin 
Ihon großes auf unblutigem Wege erreicht, und ich hoffe -— illu= 
jorifch vielleicht —, daß ein Abfommen per Slongreß Ddereinjt Die 
Balfanhalbinjel regulieren wird. 

Dieje Gedanfenjpäne erivachlen aus der Cituation, die augen- 
blielich minder geipannt erjcheint, weil die Sprache von fünf Groß: 
mächten, neben denen Cngland ficherli nicht al® Freund Der 
Zürfei jteht, Doch wohl Stoff zum Nachdenfen geboten bat. 

Hier im Reich wird viel in Gejegen gemacht; auch Breußen 
it in Ddiefer Nichtung nicht müßig, jo daß die Juriften völlig fonfufe 
und aus dem Häuschen jind. Doc ilt es wohl nicht zu berivuns- 
dern, daß nach jolcden Ereigniffen wie 1870/71 viele gründliche 
Reformen vorzunehmen find. Das Reich Fittet fich jährlich Feiter 
zujammen, und zwar fait ohne Zuthun der deutjchen Kabinette, 
denen Dieje jo rajche Befejtigung des wiederaufgerichteten Satjer- 
thums zum Theil nicht einmal befonders zujagt. Unrecht thun Die 
jenigen, welche behaupten, das Neich arbeite zum Nachtheil der 
regierenden Häujer auf den Einheitsjtaat hin. Ich meine, daß Die 
föderative Gejtalt durchaus mit der Macht und Einheit des Reiches 
verträglich tt; nur müfjfen die Fürjten einjehen, da es innerhalb 
unjres Heeres auf die Dauer feine jelbjitändigen fleinen Kontin- 
gente mehr geben darf, deren Avancementsverhältnijje, Bermaltung 
u. }. iv. ausschließlich von den Zerritorialheren abhängen. Die viel- 
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beiprochene Berjtaatlichung der Eijenbahnen durch das Reich ift 
eine stage der Zeitz jte läßt jich nicht abweijen, muß aber reiflich 
erivogen und mit Schonung aller Sonderrechte der Bundesglieder 
allmählich eingeleitet werden. Einficht und maßvolle Beurtheilung 
werden Dann bei denen nicht ausbleiben, die heuer laut damwider toben. 

Aus meinem häuslichen Kreife fann ich gutes berichten. 
Wilhelm tt zu Oftern Oberprimaner geworden und macht Anfang 
nächiten Sahres jein Mbiturienteneramen, worauf er den Sommer 
1877 bier Dienjt thun joll, um dann wohl die Univerfität zu be- 
ziehen. Wie rajch verjtreicht die Zeit! — Heinrich beharrt auf dem 
Seemann. Charlotte ijt eben friih und munter aus England zu- 
rüdgefehrt, wo fie meinen Schwager, den Prince of Wales, von 
jeiner über alles beneidensiwerthen indilchen Reife heimfommen jah. 
— Da möchte ich binfönnen!!! 

Dein lieber Bater entjchloß jich in Wiesbaden, wieder unter 
die Menfjchen zu gehen, troß Nollituhl, und joll iwie aufgelebt jein; 
welche Sreude!” — 


Am 6. Suni 1876 waren 25 Sabre verflojien, da& der Kronprinz zum 
Ehef des rufjiichen Sijumsjchen Hujaren-Negiments Nr. 11 ernannt worden war. 
Er empfing an Diefem Tage eine Deputation des Regiments zur Ent- 
gegennahme der Glükwünjche. Vom Kommandirenden des Negiments lief 
folgendes Telegramm ein: 


Heute jind 25 Iahre verflojien, jeitdem das Ihjumjche HufarenzMtegi- 
ment Nr. 11 de3 Namens Em. £. und £. Hoheit das Glüd hat, Em. £. und f. 
Hoheit feinen Chef zu nennen. In diejer DVeranlafjung, nach feierlichen 
Gebeten um ein langes Leben Em, Hoheit, bringen alle anmejenden 
Chargen des NegimentS mit dem PBofal in der Hand ein freudiges Hoch 
auf das Wohl Em. faijerliden und füniglichen Hoheit aus. 


DOberit Sbrahimoim. 


Das Regiment wurde darauf mit folgender Antwort beehrt: 


An den Oberiten Ibrahimom, 
KRommandirenden des Ihjumjchen Hufaren-Negiments er. 11. 


Sch Ddanfe Ihnen für den mir im Namen meines Regiments ausge- 
geiprochenen Glückwunsch. Ich bitte Sie, demjelben mitzutheilen, daß es 
mir bejondere Freude macht, jchon 25 Iahre an der Spiße dejjelben zu 
jtehen und dadurch zur tapfern Armee des Großen Katjers zu gehören, der 


durch) Verwandtichaft und dauernde Freundichaft eng mit uns verbunden 
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ift. Im Gegenwart meines Kaifers und Vaters tranf ich joeben auf das 


Wohl meines Negiments. 
Sriedrih Wilhelm, 
Kronprinz des Deutichen Neichs und von Preußen. 


Den Monat Juli 1876 verbrachten die Fronprinzlichen Herrichaften im 
Seebad Scheveningen. E83 wurden häufige Ausflüge in das Hinterland 
gemacht, um die niederländischen Städte, die reich an Kunjtwerfen und 


nicht minder merfwürdig durch Hiltorischen Charafter find, fennen zu lernen. 


Auch der Ausstellung für Gejundheitspflege und Nettungsiwejen in Almjter- 
dam wurde ein jehr eingehender Bejuch abgeitattet. 

Am 27. Juli 1876 wurde im Haag das jechzigjährige Subilaum 
de8 achtzigjährigen Prinzen Friedrich der Niederlande al8® Großnteijter 
des Freimanrer-Ordens der Niederlande in Gegenwart des deutjchen Stron- 
prinzen und zahlreicher Deputationen von auswärtigen und heimifchen Xogen 
in der prachtvoll gezierten Werfitätte gefeiert. Die Feitrede wurde bon 
Bruder Lenting, Mitglied der ziweiten Kammer, gehalten. In Schwungvollen 
AYusdrücen jfizzirte derjelbe die Gejchichte des niederländiichen Freimaurer- 
ordeng während der letten 60 Jahre. Bejonder8 hob er hervor, ivie Der 
Subilar die VBerlaumdungen der ultvamontanen Tagespreije Kügen jtrafte, 
indem derjelbe, troß ihrer entgegengejeßten Nathichläge, auf feinem Bojten 
al3 Großmeilter verharre. Dies möge den Sreimaurern überhaupt zum 
Veilpiel dienen. Denn ein neuer Kampf trete heran. Während der sreis 
maurerorden die Aufklärung des Volkes zu fürdern juche, fämpfe der Ultra- 
montanismus für Die Finjternig. Die Freimaurerei befämpfe nicht Die 
fatholische Kirche, jondern den Ultramontanismus, welcher den Staat der 


Stiche unterzuordnen und die freie Entwiclung des Geiltes zu hemmen 


juche. Die Rede wurde mit ungeheurem Beifall aufgenommen. 

Nachdem der Jubilar gedanft und verjprochen hatte, dem Orden bis 
zu jeinem legten Odem treu zu bleiben, ergriff der deutiche Kronprinz 
das Wort. Er mwünjchte zunächit dem Jubilar Glück und jagte darauf zu 
der Berjammlung gewendet: 


„Die Nationalitäten haben Grenzen ins Leben gerufen. Die 
Sreimaurerei twill Liebe, Toleranz und Freiheit ohne Berükfichtigung 
diefer Grenzen. Ich freue mich, an diefem für mich unvergeßlichen 
Tage hier das Wort ergreifen zu fünnen, um meine Cinjtimmung 
‚mit. den Prinzipien des Ordens zu befunden und die Hoffnung 
auszudrüden, Daß derjelbe in dem Kampfe für VolfSaufflärung und 
Geiltesfreiheit endlich den Sieg davontragen möge.“ 


Die Begeiiterung der VBerfammlung äußerte fich in nicht endentvollen- 


den Zurufen. — 
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Sm September begleitete der Kronprinz feinen erlauchten Vater auf 
dem eriten Bejuche, welchen diefer dem Elja abitattete. ES wurden die 
Orte Beigenburg, Wörth und Fröjchiveiler bejucht. Begetjtert jprachen fich 
die Einwohner über die Perjönlichfeiten des Kaifers und des Kronprinzen 
aus. E3 wurde mit höchitem Lobe bemerkt, dal der Kronprinz jich jo ganz 
zurüditellte und gleichlam hinter jeinem Bater verjchivand, den er allein 
geehrt jehen wollte. 

Die Glüdmwünjche des Berliner MagijtratS zu jeinem Geburtstage 
beantivortete der Kronprinz mit einem Hinmweile auf die durch das Gründer: 
iwejer hervorgerufenen Schädigungen des Exrmwerbslebens und die Nothiven- 
digkeit der Nüdfehr zu gefunden wirthichaftlicden Grundjägen. Das Schrei: 
ben lautete: 


Der Magijtrat hat Mich am gejtrigen Tage durch) feine guten 
Wünjhe und die Berficherung feiner anhänglichen Öejinnung leb- 
haft erfreut. Ich theile, mit ihn die Hoffnung, daß e3 gelingen 
wird, den jchiweren Drud zu überwinden, welcher gegenwärtig auf 
den wirtbhichaftlihen Berhältnifjen unferes Vaterlandes laitet. Volle 
Erfenntnig unjerer Wängel und Schwächen, ein feiter mutbiger 
Wille und jtrenge, gewillenhafte Arbeit werden den Bla uns er- 
ringen helfen, welcher dem deutichen Handel und Gewerbe gebührt. 
Möge auch in jolddem Beginnen Berlin vorangehen und Meiner 
regen Iheilnahme und Förderung verfichert: jein. 


Neues PBalais bei Potsdam, den 19. Oftober 1876. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


AlS der Landrat von Diet mit der Drudjchrift: „Der fittliche Boden 
im StaatSleben“” den Kampf gegen das Gründerthum in Berlin beganır, 
erhielt er am 24. Dftober 1876 ein vom SKronprinzen als „Statthalter don 
VBommern“ unterzeichnetes Danfjchreiben, und am 2. Dezember 1876 wurde 
ihm diefer Dank im Höchiten Auftrage des Kronprinzen von Neuem aus- 
geiprochen mit dem Hinzufügen, daß in dem Kampfe gegen den jittlichen 
und materiellen Schaden, welchen daS Gründerthum unjerm Baterlande 
notorijch zugefügt, die Sympathien des Kronprinzen nicht zweifelhaft jein 
könnten, dag Höchitderjelbe dem SKampfe jelbjt jedoch fern bleiben mülje.”) 


Die Gratulation des General® von Blumenthal evividerte der Kron- 
prinz mit dem folgenden Schreiben: 


vd. Diejt=Daber, Bismard und Bleichröder. München 1897. 


Potsdam, den 26. Dftober 1876. 


Mein lieber Blumenthal! 


Empfangen Sie und die Ihrigen meinen herzlichen Danf für 
die guten Wünjche, welche Ihre freundlichen Zeilen vom 18. Oftober 
für mich enthielten. | 

ES war mir eine wahre Freude, Sie im Laufe des Jahres 
öfters, namentlich aber an der Spike Ihres Armee-Storps, zu be= 
grüßen, und Zeuge der Erfolge zu jein, welche Sie auch) im Frieden 
zu erringen verjtehen! Kaum waren wir don Shnen gejchieden, 
al3 ich in des Kailers Gefolge die Stätten von Weißenburg und 
Worth betreten mußte, wie Ihnen mein Telegramm es befundet. 
Sie fönnen jich denfen, daß jeder led, den wir betraten, mich an 
Sie erinnerte, und ich unaufhörlich) der gemwichtigen Stunden mich 
gemahnt fühlte, in denen Sie mir jo treulichen Rath zur Erreichung. 
der großen Erfolge ertheilten! &3 jieht auf dem plateau ztoijchen 
Elfaßhaujen und TFröfchweiler wie auf einem großen Kirchhof aus, 
da jedes einzelne Grab gegenwärtig ein SKreuz bejißt, und Die 
Mafjengräber mit Anlagen verziert find. Die Fröjchweiler Kixcche, 
welche mir lichterloh brennen jahen, ijt eben al3 gelungenes miür- 
dDiges Denfmal jenes Tages, reich an erniten Anjpielungen, voll 
endet torden, während Die beiden von der 3. Armee errichteten 
Denfmäler außerordentlich wirfungsvoll von der Höhe rejp. des 
Gaisberges und von Eljaßhaufen herabbliden. 

Dielandbevölferung zeigte ganz unverhohlen ihre Theilnahme für 
den unter ihr erjchienenen Ddeutjchen Kailer, was den erfreulichen 
Beweis liefert, daß wir die deutjch gebliebenen Unterthanen Franf- 
reich$ dem Mutterlande „unverwälicht‘‘ zurüderoberten. 

Was die orientalifche Verwirrung noch in ihren Schoße birgt, 
willen wohl nur die NAufjen, welche ihrem, den ?Srieden ehrlich er= 
baltenwollenden Zaren übele Tage bereiten. Mit Ihnen beruhige ich 
mich bei dem Gedanken, daß Deutjchland da unten nichts Direftes zu 
thun oder zu Suchen Hat, folglich nicht in einen etivaigen Srieg 
vermidelt werden dürfte! Gott gebe eS! 

Sn alter unmandelbarer Anhänglichfeit und mit herzlichen 
Empfehlungen an Ihre liebe Gemahlin bin ich 


Ihr aufrichtig treu ergebener 
Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


E3 jei hier ein fernerer Brief des Kronprinzen angereiht, welchen er 


aus Potsdam unter dem 8. November 1876 an den Fürjten Karl von 
Rumänien richtete: 


215 


Deinen Hauptmann Maghieru, der uns in diefen Tagen ver- 
läßt, gebe ich dieje Zeilen mit, die Dir meinen herzlichen Dank für 
Deinen Brief zu meinem Geburtstage bringen jollen. && freute 
mich außerordentlich, daß ich einmal wieder von Dir hörte, vor 
allem aber, daß Du mir gottlob jo jehr viel bejjere Nachrichten 
über das Befinden der lieben Elifabeth geben fonnteit. Gott ver- 
leide ihr wieder die alte Gejundheit, Friiche und Kraft und Lafje 
alles vergejjen jein, was uns während der legten Zeit befümmert hat! 

Auch don den Meinigen fann ich, Gott jei Danf, Günjtiges 
berichten. Wir haben alle miteinander in Scheveningen die See- 
bäder gebraucht, bei diejer Gelegenheit das höchit interejjante Hol- 
land fennen und bewundern gelernt und darauf die Befanntichaft 
des Berner Dberlandes gemacht, das wir faktifch noch nie be- 
treten hatten. 

Unmittelbar nach diefen Tagen ging es an die Uebungen von 
drei SKadalleriedivifionen und fünf Armeeforps. Höchit interejfant 
waren Diejenigen des 12. (K. Sad.) und des 13. (RK. Württbg.) 
Armeeforps, da es für Diele daS erite Kaijermandver var, 
und jie dabei den Beweis lieferten, daß fie den Gert unver 
militäriihen Grundfäge jich anzueignen gewußt haben. Würt- 
temberg Hatte ja gleich jomwohl preußische Dffiztiere bei jich 
aufgenommen al® auch fleißig Die eigenen Offiziere zu uns ge 
ichikt — das mußte wirfen! Wenn Sachen fi) auch nicht zu 
eriterem berbeigelaijen hat, fo ilt Doch leßteres fortwährend der Fall, 
und alles geht rüjtig vorwärts. uch in Bayerıı, wo jeder einzelne 
jich die größte Mühe giebt, leiftet die Truppe Hocherfreuliches. — 

Gejpannt blicken wir nach Europas füddjtlihenm Winfel und 
athmen auf bei den Waffenitillitandsausiichten. Der Himmel lafje 
nur bald den Frieden fommen und bewahre uns vor den völlig 
unberechenbaren Solgen der „Orientaliichen Frage“ ! 

Meine Frau und ich umarmen Euch beide in Gedanfen. Dur 
weißt, Daß wir die 7sreude hatten, alle Deine Lieben in Krauchentvies 
zu bejuchen; bei Diejer Gelegenheit hat Victoria endlich Sigmaringen 
nebit Deines Vater herrlicher Sammlung fennen lernen. — 

Mein Brief war bereits an Magbhieru abgegeben, als ich vont 
Süriten Bismard, dem ich über Deinen Brief Wittheilungen gemacht 
hatte, daS Folgende erhielt, das ich wörtlich abjchreibe, jicher, daß 
e8 Dich interejjieren wird: 

„Die Lage des Fürjten ift Schwierig, objchon ich nicht überzeugt 
bin, dag Rußland zum Kriege fchreitet, wenn fich niemand mehr 
findet, der e8 zurüdhält...... 

Falls eS zum Sriege fommt, jo glaube ich, dag Fürjt Karl 
am beiten thunm würde, fich gegen xujjiihe Zumuthungen nicht 
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ernjtlih zu wehren, aber ihnen auch nicht entgegenzufonmen, 
jondern ich auf jeine Pflichten gegen die Pforte als Anjtandspflichten 
zu berufen, der Gewalt jedoch zu weichen, die ja von Norden her 
wohl früher bei ihn eintreffen würde als don türfiicher Seite. | 

Er darf fich nicht don irgend welchen Ehrgeiz, jondern nur 
von den Traftaten leiten lafjen; jeine Kräfte fallen ziijchen zmei 
jo großen Armeen nicht genug inS Gewicht, um ihm den Nejpeft 
des Sieger3 zu jichern, wenn er jeine Macht eimimirft. Die Be- 
rufung bei Europa auf Verträge bleibt ihm aber, jolange er jie 
halt. E38 tit das immerhin ein Titel, wenn auch fein unumjtöß: 
licher; jedoch jtetS von großem Geivicht, Falls der etwaige rufjtjche 
seldzug mißglüden jollte. Ich urteile hierin, alS ob ich rumänijcher, 
nicht deutjcher Miniiter tväre, lediglich) aus perjünlichem Interefje 
für Se. Hoheit!“ 


Am 1. Sanuar 1877 waren 70 Jahre jeit dem Eintritt Katjer Wilhelms 
in daS preußilche Heer verfloffen. Im Nitterfaale des Berliner Schlofjes, 
wo Sich die fremden Füriten, Die ?seldmarjchälle, Die Generalität u. |. iw. 
verfammelt hatten, fand die feierliche Beglüdwünjfhung des Kaijer$ Namens 
der Deutjchen Armee Durch den Sironprinzen jtatt. Im einer jchwungpollen 
und begeilterten Nede feierte der Brinz jeinen erlauchten Vater „al3 das 
Borbild aller herrlichen Tugenden und den Schöpfer jener neuen Ordnungen, 
die Preußens Nuhm erhöhen, Deutjchlands Größe neu und feit begründen 
halfen.“ Im tiefjter Rührung Jchloß der greife Kailer unter Danfesiworten 
jeinen Sohn in die Arme. | 

Der ältejte Sohn des Sronprinzen, PBrinz Wilhelm, hatte im Laufe 
des Monats Januar 1877 in Kafjel die Abiturienten- Prüfung bejtanden. 
Für das dortige Gymnalium hatte der Bejuch defjelben durch den Prinzen 
Wilhelm eine mwohlthätige Stiftung zur Folge. Am Tage der Groß 
jährigfeit des leßteren erging an den Öymmafialdireftor Dr. Vogt nach: 
tehender Erlaß: 


Sn Ddanfbarer Anerfennung der günjtigen Ergebnifje, welche 
der Bejuch des Kafjeler Gymnafiums für die geijtige Entwicdelung 
und Bildung Unjeres ältejten Sohnes gehabt, will ich in Gemein- 
Ichaft mit der SKronpringeffin, Meiner Gemahlin, ein Stipendium 
bon 1000 Veark jährlich begründen, welches einem würdigen mittel- 
[ofen Schüler des Lyceum Friedericanum zur Crmöglichung eines 
Univerjitätsjtudiums verliehen werden joll. Dafjelbe wird zur Er- 
innerung an den Aufenthalt Unjeres Sohnes in Kafjel den Namen 
‚Prinz Wilhelms3-Stipendium‘ führen und joll in jedem einzelnen 
ssalle dem auf Borjchlag des Lehrerfollegiums von Uns zu be- 
tätigenden Abiturienten für die Dauer jeiner Univerjitätsitudien 
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überiviejen werden. Unter den Bewerbern jollen die Söhne der 
Lehrer des Gymnafiums in eriter Neihe Berüdfichtigung finden. 
Die Verwaltung meiner Schatulle it angewiejen worden, vom 
1. April d. 3. ab den Betrag von 250 WE. vierteljährlich pränume- 
rando an Sie zu zahlen. 


Berlin, den 27. Sanuar 1877. 


stiedrihh Wilhelm, Kronprinz. 


Am 9. Februar 1877 trat Prinz Wilhelm bei der 6. Kompagnie des 
1. Garde-Negiments zu Fuß zur Dienitleiitung ein. Bet Diejer Gelegenheit 
richtete der Kronprinz an die Offiziere des Regiments folgende Worte: 

„Sch jelbit Habe die Schule Ihres Regiments durchgemacht, ich fenne 
den vortrefflichen eilt dejjelben und hoffe nur, daß derjelbe jo erhalten 
bleibe. So farn ich meinem Sohne nur Glük wünjchen, daß er auch Diefe 
Schule dDurchgumachen berufen it. Mein Sohn fennt die glorreichen Thaten 
zweier Kriege, in Denen das Regiment, wie ja jtetS, jeinen alten Ruhm be- 
währte. Ich fann aljo wohl jagen, daß mein Sohn jtolz jein fann, Dieje 
Uniform zu tragen, welche ich während meiner gefammten Dienjtzeit getragen, 
und jo vertraue ich Ihnen denjelben hiermit an.“ Zum Schluffe ermahnte 
der Kronprinz jeinen Sohn, ItetS der Worte zu gedenken, die er an Ddiejem 
Morgen aus dem Munde des Kaijers und Königs gehört habe. 

Hierauf trat der Kronprinz mit dem Bringen vor die Stompagnie, be- 
grüßte die Mannfchaften und jagte: „ES tjt mir eine bejondere sreude, 
dat mein Sohn die Schule Durhgumachen berufen ijt in derjelben Stompagnie, 
die ich jelbit anderthalb Jahre zu führen die Ehre hatte, eine Zeit, an Die 
Jich die Ichönjten Erinnerungen meiner eriten militärischen Yaufbahn anknüpfen.“ 

Bald folgten weitere Freudentage in der Fronprinzlichen Familie. 
Ende März 1877 wurden Brinz Heinrich und Brinzejiin Charlotte fonfirmirt 
und am 1. April verfündete Kaifer Wilhelm bet der Fsamilientafel die Ber- 
lobung der PBrinzefjin Charlotte mit dem Erbprinzen Bernhard don Sachjen- 
Meiningen, welcher Ddamal3 als Hauptmann beim Garde = Fültlier- 
Regiment tand. 

Am 19. und 20. April erwiejen die Ffronprinzlichen Herrjchaften in 
Begleitung des Prinzen Wilhelm der Stadt Hamburg die Ehre ihres Be- 
juh8. Bei dem vom Senate in der Kunjthalle veranjtalteten Feitdiner hielt 
der Kronprinz nach einer Begrühungsrede des Bürgermeijters Dr. Kirchen- 
pauer folgende Anjprache: 


„Der überaus freundliche und warme Empfang, welcher mir 
und der Kronpringzefitt, meiner Gemahlin, und meinem Sohne von 
den Bürgern Hamburgs bereitet worden, hat uns mit lebhafter 
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Sreude erfüllt. Ich ergreife die Gelegenheit, von Ddiejer Stelle aus 
unferem aufrichtigen Danfe Ausdrud zu geben. Wohl darf ich jagen, 
daß wir unfererjeitS Hamburg die Gefinnungen berzlicher Theilnahme 
und Sympathie entgegenbringen, auf welche diefe alte und Hochan- 
jehnliche freie und Hanjejtadt jo mohlbegründete Anjprüche bat. 
Unvergejjen wird e3 bleiben, wie Hamburg in den Tagen großer 
Entjceheidung dem Baterlande feine Treue bewiejen hat. Wie es 1813 
bei der Erhebung des Bolfes zu den Eriten gehörte, welche das Joch 
der Sremdherrichaft brachen, jo jtand eS Wiederum in borderiter 
Reihe, alS es die lange erjfehnte Wiederaufrichtung des dDeutjchen Reiches 
zu bewirken galt. Ebenjo unbeitritten gebührt diefer Stadt der Ruhnı, 
die Stellung Deutjchlands int Welthandel an erjter Stelle begründet 
zu haben. Ein fühner und glüdlicher VBorfämpfer für deutjchen 
Handel und Verkehr, hat Hamburg Die deutjche ISnduftrie in alle 
Theile der Welt getragen und eine fommerzielle Geltung und DBe= 
deutjamfeit erlangt, mit welcher feine einzige Stadt des Vaterlandes 
und nur einige wenige Städte Europas jich) zu mejjen vermögen. 
Und diejer mächtige Handelsplaß, auf den wir alle mit jtolzger Ge- 
nugthuung bliden, erfreut ich eines trefflichen Gemeinmwejens, eines 
Selfgovernnent, dem es gelungen ijt, jich Durch eine Reihe von groß- 
artigen Einrichtungen von Handel und Schifffahrt wie auf dem 
weiter Gebiete öffentlicher Wohlfahrt auf das Glänzendite zu be- 
währen. Sch trinfe auf das Wohl Diejer freien und SHanjejtadt, 
ihrer Bürgermeijter, ihres Senates und ihrer Bürgerjchaft mit dem 
innigen Wunfche, daß ihr wie dem ganzen VBaterlande in friedlicher 
Entwidelung eine glüklide Yufunft erblühen möge.“ 
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Bon Hamburg begab fich das Fronprinzlide Baar mit dem Prinzen 
Wilhelm nach Kiel, um der Einführung des Prinzen Heinrich in die Marine 
beizumohnen. 

Der Aft der Einführung fand am 21. April an Bord des SKadetten: 
Shuliiffs „Niobe” jtatt. Auf eine Ansprache des Chefs der Admiralität, 
Staatsminiiters don Stofch, ermwiderte der Kronprinz: Er übergebe den 
Sohn der jungen, jich noch entiwidelnden Marine mit dem Vertrauen, da% 
derjelbe zu ihrer Förderung beitragen und den Ruhm, den die Armee jtet3 
erworben, wenn die Forderung an ihn heranträte, auch. auf die Marine zu 
übertragen helfen würde. — 

Zur eier des jährigen Negierungs-Subilaums des Großherzog$ 
sriedrich von Baden weilte der Kronprinz am 29. April in Karlsruhe und 
begleitete darauf in den Tagen vom 1. bi 15. Mai feinen "erlauchten 
Vater auf einem mit Truppen - Inspektionen verbundenen Befuch der 
Nteich3lande. 
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sn Straßburg fand ein feitlicher Kommers der Angehörigen der 
Uniberfität jtatt, zu welchem der Kronprinz erjchienen war. Auf einen ihm 
dargebrachten Fräftigen Salamander ertiderte er herzliche Danfesivorte. Er 
gedachte jeiner Studentenzeit und jchloß mit einem Hoch auf Straßburg 
und Die Univerfität. Zu einem afademijchen Kaffee beim PBrofeffor Geffeen, 
den der Kronprinz mit jeiner Gegenwart beehrte, waren auf feinen Wunfch 
auch mehrere Studirende der Straßburger Hochichule geladen worden. Seine 
Leutjeligfeit rührte alle Herzen. In dem Orte Nieder-Hausbergen, welcher 
auf dem Wege zur Bejichtigung der Vejte „Kronprinz“ paffirt wurde, ereignete 
es jich, Daß der Kronprinz ein Fleines Mädchen, melches  tweinte, weil. e8 
nicht jehen Ffonnte, emporhob und mehrere Minuten auf dem Arme hielt, 
um ihm den Kaifer und die anderen hohen Herren zu zeigen. 

ALS der Kaifer und jein Sohn die Schlachtfelder um Met bejuchten, 
trat ihnen die Größe der Opfer, welche der Krieg gefojtet hatte, grell vor 
die Mugen. Ueberall in den Gärten, Feldern, an den Wegen waren auf 
den Einzelgräbern halbweiß gefünchte Kreuze aus Holz aufgepflanzt, die 
weithin jichtbar waren. Der Kronprinz äußerte nach dem Befuche jener 
Stätten, er jei in einer Stimmung, al wenn ex jtundenlang auf einem 
endlojen Kirchhof gewandelt wäre Mit einem wahren Abjcheu Sprach er 
bon den gräßlichen Megeleien, als welche ich ihm die Schlachten darjtellten. 


Den |Öeneral-Feldmarihall von Meanteuffel beglüdwünjchte er zu 
jeinem in diefe Tage fallenden Dienjtjubiläum mit dem folgenden Schreiben: 


Zum 4. Mai 1877. 


Mein lieber Feldmarjchall! Da ich Sie leider an Ihrem Jubi- 
[aumstage nicht werde jehen fünnen, jo vertraue ich meine Glüd- 
mwünjche diefen Zeilen an, indem ich Sie gleichzeitig bitte, mein bei- 
folgendes Bildniß als ein Zeichen meiner danfbaren Anerfennung 
Ihrer dem Kaifer, unferem Könige, wie auch dem Heere und dem 
Lande geleijteten hervorragenden Dienjte freundlich anzunehmen. 
Wenigen ift e8 wie Ihnen gelungen, die Vertrauensitellung bei 
zivei Monarchen während einer langen Friedenszeit mit jolchem Er: 
folge zum Seile der Armee zu veriwerthen, welche Ihnen vor allem 
eine gejteigerte Leiftungsfähigfeit ihrer Offiziere und damit einen 
wejentlihen Antheil an ihren Siegen in den le&ten geivaltigen 
Teldzügen verdankt. Wenn Sie mit Befriedigung auf diefen Theil 
Ihrer Wirkfjamfeit zurücdbliden fünnen, jo darf es Sie nicht minder 
mit hoher Genugthuung erfüllen, daß Sie auch in allen anderen 
Stellungen jowohl als glüdlicher und bewährter Heerführer wie 
bei mancher Ihnen jonjt zugewiefenen Aufgabe fich Anjpruch auf 
den Danf des Kaijers und des DVaterlandes erworben haben. 


Darum jchliege ich mich gern denen an, welche Ddiejen Tag 
fejtlich begehen, indem ich Sie meiner wohlwollenden Gefinnungen 
verjichere als 


Shr wohlgeneigter 
Ssriedrih Wilhelm. Stronprinz. 


Der Seneralszeldmarjchall von Steinmeß hatte dem Kronprinzen aus 
Anlaß der Berlobung der Brinzelitin Charlotte ein Glüudwunjchichreiben überjandt. 
Diejer dankte nach jeiner Rücfehr nach Potsdam mit machitehenden Zeilen: 


Potsdam, den 22. Mai 1877. 


Mein lieber Feldmarihall, e8 war meine Abjicht, Ihnen von 
Met aus, wo ich Ihrer lebhaft gedachte, meinen Danf für Ihre 
freundlichen Slüdwünjhe aus Anlaf der Verlobung meiner älteiten 
Tochter zufonmen zu lafjen. Doc ward ich aus Mangel an Zeit 
daran verhindert und fomme daher erit jeßt, Die Ruhe der Pfingitfeiertage 
benugend, um Ihnen zu jagen, daß die Sironprinzejiin und ich uns 
aufrichtig über die Worte gefreut haben, mit denen Sie Ihre Theil- 
nahme an dem Vorhaben des jungen Paares ausdrüden. 

Mein fünftiger Schwiegerjohn, der, jeitdem er in Berlin dient, 
unjer Hausgenofje bereits var, tt mir unter der jungen Ddeutjchen 
süritenmwelt der liebite. Weit derjelben hingebenden Pflichttreue, die 
jeine militäriiche TIhäatigfeit Fennzeichnet, tt er in Mußeltunden un- 

 ausgejegt bejchäftigt, jich weiter auszubilden und zu lernen, eine 
Eigenjchaft, die nicht gerade Jeden jeines Alters und Standes in 
Berlin ziert. 

Sein Charakter bürgt uns dafür, daß er ergänzend auf den 
unjerer Tochter einmirfen wird, und wenn ich hinzufüge, daß Beide 
aus innerjter leberzeugung ihre Wahl trafen, jo fann man jid) 
nur dankbar zu Gott wenden, der bisher die Dinge aljo geleitet 
hat, bittend, daß der Eheitand in gleicher Weile von Ihm gejegnet 
werden möge! 

Mit meinen beiten Empfehlungen an Ihre Gemahlin bin ich, 
mein lieber Seldmarichall, 


Ihr treu ergebener 
Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Am 24. Juni 1877 wurde die Kicche in dem alten Klojter Lehnin 
(Provinz Brandenburg) nah ihrer vollitändigen Wiederheritellung unter 
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lebhaftejter TIheilmahme der Bevölferung aus der Umgebung eingeweiht. 
An die alte Kirche fnüpften fich mancherlei gefchichtliche Erinnerungen; fie 
par die erjte Fürjtengruft der Hohenzollern in der Marf gemwejen. In Ber- 
tretung jeines Haujes betheiligte jich der Kronprinz mit feiner Gemahlin 
und jeinem ältejten Sohne an der Feier. Iene alte Weisfagung des Abt 
von Lehnin, welche im Sinne ultramontaner Wünjche und Hoffnungen 
gegen die Hohenzollern’sche Herrichaft gerichtet war, war zu Schanden ge- 
worden. In anderem Sinne, alS eS gemeint und verfündet worden, war 
ihr Wort in Erfüllung gegangen: „Deutjchland hat feinen König wieder, 
und die alten Mauern von Lehnin eritehen wieder.” 

Das Seit jeines 20Ojährigen Bejtehens beging anı 29. Juni 1877, im 
Beijein des Kronprinzen und des Prinzen Wilhelm, das Grenadier-Negiment 
König Friedrich Wilhelm IV. (1. Bommerjches) Nr. 2 in Stettin. Am Vor- 
mittage fand feierlicher Gottesdienit im Fort Xeopold ftatt, nach dejien Be- 
endigung der Kronprinz das Negiment mit folgenden Worten anredete: 


„sn Kamen Seiner Majeität des Katjers und Königs mwünjche 
ich dem Negiment Glük am Tage feines ziweihundertjährigen Be- 
jtehens und Danfe Demjelben, wie auch im Namen meines Haujes, 
für jeine Treue, für jeine Tapferfeit und jeine Hingebung.“ 


Bei dem Feitdiner des Dffizierforps am Nachmittage im neuen Kafino 
hielt der Kronprinz folgende Anfprache: 


„ES gereicht mir zur Treude, von Seiner Majejtät dem 
Kaifer und König den Befehl erhalten zu Haben, an Seiner Statt 
dem Subelfeit diejes Regiments beizumohnen, dejjen ziweihundert- 
jährige Vergangenheit eng verflochten it mit den großen Creig- 
nijjen der Gefchichte unjeres Heeres und unjeres Vaterlandes. DBe- 
jondere Genugthuung empfinde ich aber, diefen Tag bei einem 
Truppentheile zuzubringen, welcher während jechs Jahren unter 
meinem Befehl jtand, als ich fommandirender General des Alrmee- 
Korps diefer Provinz war, und der in den legten großen Kriegen 
meinen während der Friedens-Ausbildung von demjelben gehegten 
Erwartungen glänzend entiprochen: hat. 

Eine Feier wie die heutige bietet willfommenen Anlak, das 
Negiment der fortdauernden gnädigen Öejinnungen und der wohl- 
twollenden Theilnahme unjeres Kriegsherrn zu verfichern. Deshalb 
weije ich in diefem Augenblid Sie Alle auf die äußeren Yeichen 
föniglicher Huld Hin, welche diefe PBommerfchen Grenadiere jeit 
einem halben Jahrhundert mit gerechtem Stolz tragen und be> 
wahren, wie auch (auf den Prinzen Wilhelm mweijend, der & la suite 


des Negiments jtand) auf ein neueres Pfand, durch welches dafıır 
Sorge getragen wird, dat die alten Beziehungen zu meinem Haufe 
erhalten bleiben. 

Mit dem Wunjche, dag das Regiment fortan jich jeines alten 
Nuhmes und feines ausgezeichneten Namens jtet$ miürdig exriveijen 
möge, fordere ich Sie auf, mit mir auf das Wohl des Grenadier- 
Negiments König Friedrich Wilhelm IV. (1. Bomm.) Nr. 2 zu 
trinfen.” 


Unmittelbar an Dieje Anfprache Fnüpfte der Kronprinz noc den 
folgenden Toalt auf den ebenfalls antmejenden General-Selomarihall von 
Steinmeg: | 


„Die Neihe der von mix feitgeitellten Trinfjprüche hat zwar 
ihren Abjcehluß gefunden; ic) unternehme es aber dennoch, einen 
Beritoß zu begehen, weil wir in unjerer Mitte einen herborragenden 
jeltenen Gajt erbliden, dejjen Name in der Heeres-Gejchichte Durch 
jeine Verdienste, durch jeinen Heldenmuth und jeine eherne Fejtigkeit 
einen ganz bejonderen Klang bat, und dem ich bejonders zugethan 
bin, weil ich an jeiner Seite lernte, wie man mit einem preußiichen 
Armee-Korps an drei auf einander folgenden Tagen je ein neues 
feindliches zu jchlagen vermag. CS lebe der General-Feldmarihall 
von Steinmeß!“ 


Bon Mitte Juli bis tief in Den Augujt Hinein weilte der Kronprinz 
mit feiner Gemahlin im Seebad Ditende. Von hier aus gratulirte er 
jeinem vormaligen Generaljtabschef, General von Blumenthal, zum 5Ojährigen 
Dienjtjubiläum mit dem nachitehenden Schreiben: 


Ditende, zum 30. Suli 1877. 


Mein lieber Blumenthal! 


E3 ijt für mich ein wahres Opfer, an dem Tage, an welchem 
Sie vor 50 Jahren in unfer Heer eintraten, nicht perjönlich mit 
meinen Glüdwünjchen bei Ihnen zu erjcheinen, vielmehr genöthigt 
zu jein, mich durch Tinte und Marmor vertreten zu lafjen. 

Nur die Meberzeugung, daß Sie meine aufrichtige Anhänglichkeit 
und meine wahre Berehrung für Sie fennen, und ferner, da Sie 
auch toiljen, welch eine tiefe Danfbarfeit mich an Sie fejjelt, fann 
mir die Beruhigung geben, daß Sie. mein ernbleiben gerade an 
Ihrem Ehrentage mir nicht übel deuten werden. 

Lange Zeit habe ich verjucht, meine Zeiteintheilung alfo zu 
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treffen, daß ich an Ihrem Doppelfeite*) bei Ihnen fein fonnte, auch 
jogar mie Mühe gegeben, zu Ddiefem Zweck einen andern Termin 
für das Jubiläum anjegen zu lafjen. Allein vergeblich, denn Ihr 
Geburtstag ijt und bleibt num einmal der prinzipgemäße Gedächtniß- 
tag Ihres Dienjtbeginns und meine Zeit geitattet mir nur, von 
Ende Juli bis Mitte Auguft die Meinigen ins Seebad zu begleiten. 

Sp nehmen Sie denn den jteinernen Saft, der fich am 30. Juli 
bei Ihnen melden wird, al3 meinen Vertreter freundlich auf! Wenn 
er reden fünnte, würde er Ihnen jagen, daß es wenige Männer 
auf Ddiejer Erde giebt, Denen ich volles Bertrauen aljo wie Ihnen 
ichenfe, und daß ich nur Wenigen eine gleiche Zuneigung tie 

 Shnen zumende. 

Möge Sie jene Büjte aber auch an jene unvergeplichen Zeiten 
erinnern, in denen es mir dvergannt war, meinen Lehrmeilter dann 
zur Seite zu haben, als e8 nicht bloS galt, die preußiiche Monarchie 
zu erhalten, jondern auch das Deutjche Neich wieder aufzurichten. 
Shr Name bleibt in der Gejchichte jener Ereignile unzertrennlich 
bon dem Meinigen, und tvie ich Darüber denfe, twerden einjt meine 
Kinder fünftigen Gejchlechtern mitzutheilen haben. 

Nun bitte ich Gott, daß er Sie in gewohnter Kraft und 
Nüfligfeit dem _.Heere, dem Sie bereits fo große wejentliche Dienjte 
leiiteten, noch viele Jahre erhalte, auf dat Ihre reiche Kriegs- 
erfahrung, Ihr Scha an militärifchen Kenntnijjen für Daijelbe im 
weitelten Maße noch zur Berwendung fomme. 

Die Kronprinzejfin jchliegt jich meinen Glüdwünjchen und 
meinen Gejinnungen an, wir Beide empfehlen uns Ihrer rau, und 
ich bin für immer 


Ihr aufrichtig treu ergebener Freund 
Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Hier in Dftende ereilte den Kronprinzen auch die Trauerbotjchaft von 
dem plößlichen Hinjcheiden des von ihm jo hochgefhätten General-Feld- 
marjhall® von Steinmeß; er fondolirte der hinterbliebenen Gemahlin 
mitteljt des folgenden Schreibens: | 


Dftende, den 8. Augujt 1877. 


Gnädigite Frau! Sie fannten meine aufrichtige Verehrung für 
Shren Herren Gemahl und wifjen daher auch, da jein Tod mir un> 
endlich nahe geht! Indem ich, eben von einer Reife hierher zurüd- 


*) Der 30. Juli war der Geburtstag und der Tag des DienfteintrittS des Generals. 
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gefehrt, dieje Zeilen auflege, geleiten die Kriegsgefährten den eld- 
marjchall zux legten Nubejtätte und erweilen einem Helden unjeres 
Heeres die Ehren am Grabe, welchen ich mich gern angejchlofjen 
hätte, wäre ich nicht zu weit entfernt gewejen. Lafjen Ste mich alfo auf 
dieje Weile Ihnen meine TIheilnahine ausjprechen, welcher die Kron- 
prinzejfin fich aufrichtig anfchliegt, und jeien Sie verjichert, daß 
während meines ganzen Lebens das Andenken an den Sieger von 
Kachod, Sfalit und Schweinschädel hochgehalten werden wird. 

An des Feldmarjchalls Seite erlebte ich die erjten großen Erfolge 
der don mir befehligten Armee und jah mit eigenen Augen ivie 
Steinmeß’ Berjönlichfeit jene Stege mit Demjelben Armeeforps über 
je ein neues feindliches zu erringen vermochte. Solche Erlebnijje ver- 
wilchen fich nicht; fie find aber auch redende Bemweije für die gejchicht- 
lihen Ereignilje, die ungzertrennlic) von dem Namen Shres Oz 
bleiben tmerden. 

Eine werthe Erinnerung bleibt mir noch das erjt fürzlich Itatt- 
gehabte YJulammentreffen mit ihm bet militärischen Feiern, die Truppen: 
theilen galten, welche ex mit hoher Auszeichnung einjt geführt hatte, 
und wo ihm Gelegenheit ward, fich zu überzeugen, daß in unjerem 
Heere die danfbare Verehrung für ruhmreiche Führung wie aud) 
für jachgemäße Ausbildung nicht erfaltet. 

Mit der Berficherung meiner Hohadhtung für Sie, Die den 
Lebensabend des Heimgegangenen noch zu verjchönern veritanden, 
bin ich, meine gnädigite rau, 


Ihr ganz ergebenjter 
Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Gelegentlich der Kaijer-Mandver in Baden im September 1877 verlieh 
Großherzog Friedrich dem Stronprinzen das 6. badijche Infanterie-Regiment. 
Bei der Bejichtigung des Negiments in Konjtanz (29. September) gedachte 
der Kronprinz in einer Anjprache der Beziehungen ziwijchen jeinem Haule 
und der Garnijon und Stadt Konjtanz. Nicht nur, daß eine Kompagnie 
des Regiments die Bejagung der Stammburg Hohenzollern bilde, in Konjtanz 
hätte jich auch jener Hiitoriiche Akt vollzogen, der fir die jtaatliche Neuge- 
jtaltung Deutjchlands von jo meittragender Bedeutung geworden fei, Die 
Belehnung des Burggrafen von Nürnberg mit der Mark Brandenburg. 


Am 9. Oftober 1877 wohnte der Kronprinz in Vertretung feines 
erlauchten Vaters der feierlichen Enthüllung des Denkmals Friedrichs des 
Großen in Marienburg bei. Der Auftrag hierzu war ihm durch jolgesi 
Handjchreiben des Kaijers ertheilt worden: 
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Als Ich im September 1872 in Marienburg der Säfularfeier 
der Wiedervereinigung Wejtpreugens mit der Monarchie und der 
Srundjteinlegung Des dem König Sriedrich II. zu errichtenden Denf- 
mals beiivohnte, war Meine Abjicht, auch an der Enthüllung des 
legteren Theil zu nehmen. Der Zeitpunft diejer Enthüllung ift her- 
beigefommen, gern mürde Sch der damit verbundenen Feier bei- 
wohnen, um dem Gens lUnjeres großen Ahnheren an Diejer 
Stätte Meine Huldigung darzubringen und der Bevölferung Weit- 
preußens von Neuem Meine Sympathie zu bezeigen. Allein Sch bin 
durch anderweitige Pflichten hier zuriifgehalten. An Em. f. f. Hoheit 
richte ich Daher das Erjuchen, Sich nach Marienburg zu begeben 
und Mich bei der Enthüllungsfeter zu vertreten, wobei Ew. f. £. Hoheit 
der Bevölferung der Provinz fundgeben wollen, wie freudig Ich 
auch bei Ddiefem Alnlaf ihrer gedenfe. 


Schloß Brühl, den 12. September 1877. 


Wilhelm. 


Bei dem Die seier befchliegenden Feitmahl im Konventsremter der 
Marienburg brachte der Kronprinz den Trinkfipruch auf den Kaijer aus, der 
Generallandjchaftsdireftor von Körber toajtete auf den Kronprinzen, worauf 
dDiefer Folgendes eriwiderte: 


„Nut meinem Danfe für die joeben gehörten Worte, wie auch 
für die herzliche, warme Aufnahme, die ich heute hier gefunden, 
verbinde ich den Ausdruk meiner Wünjche für das Wohl diefer 
Brovinz, welche ich Jeit Jahren nicht mehr betrat und in elche 
mich ein Feit von hoher, jchöner Bedeutung führt. Sie werden e3 
mir nachfühlen, was mich bewegt, wenn ich Das Alndenfen des 
großen Königs zu ehren in das Land fomme, welches nach mannig- 
fachen Schiejalen in den feiten Berband unjerer Monarchie eintrat 
und jeit mehr denn 100 SIahren getreulich daS Wohl und Wehe 
derjelben getheilt Hat. DBlicfe ich aber an diejer Stätte, für welche 
der Deutjche Namen einen bejonderen SKtlang hat, auf das Denfmal 
bon Erz, das wir heute enthüllt Haben, jo begrüße ich dDaijelbe mit 
dem Bemußtjein, daß ein edles, wieder geeintes Bolf die Gedanken 
eines feiner größten Fürjten zu verwirklichen wohl verjtanden hat. 
Mögen die Gejchlechter, welche nach uns hier vorüberziehen werden, 
an dem Bilde vorübergehend fich erinnern, dab fie jtet ihre 
Schuldigkeit gegen das VBaterlande erfüllen; mögen fie daran denfen, 
daß diejer Fürjt e8 war, der mit der Größe Preußens zugleich die 
Größe Deutjchlands begründet und jo die reichhaltigiten Früchte 


Marg. dv. Volhinger, Kaifer Sriedrih. Bd. II. 15 


für das DVBaterland zeitigte. In diefem Sinne trinfe ich auf das 
Wohl der Provinz. Die Provinz Preußen mit dem gejammten 
Vaterlande lebe hoch!“ 
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Dem Fürften Karl von Rumänien überjandte Der So im De- 
En 1877 daS nachitehende längere Ne 


Wiesbaden, 22. November. 


E3 hat mich jehr gerührt, daß Du, inmitten der gewaltigen 
Anforderungen an Deine militäriiche Thätigfeit auf dem blutigen 
Kriegsiehauplag, meines Geburtstages. gedachteit und Zeit fandelt, 
einen jo interejlanten und inhaltreichen Brief an mich zu richten. 

Meinen aufrichtigen, herzlichen Danf für denjelben jchob ich 
auf, weil ich damit gern den Glücdwunjch für einen großen Waffen- 
erfolg verbinden wollte, und der Tall PBlewnas öfters Ichon als 
unmittelbar bevorjtehend bezeichnet wurde. Da Derjelbe jedoch) 
immer noch ausbleibt, jo mache ich mich endlich Daran, mich mit Dir 
zu unterhalten, um Dir dor allen Dingen zu jagen, daß ih Did) 
in Gedanken täglih aufluhe und meine Freude daran habe, Dich 
mit joviel Ehren und Erfolgen an der Spike der von Dir ins 
Leben gerufenen Armee fämpfen zu jehen. 

Die Motive des Kampfes gehören hier nicht her, Denn ich 
habe nur mit Dir, meinem lieben, alten Steund, zu thun, fann aljo 
auch hier nur daS jagen, daß ich aus dem Abjchluß der furchtbaren 
Menjchenopfer das Beite, Vortheilhafteite für Dich erhoffe. Wie? 
das weiß zur Stunde wohl noch niemand, und viel Wafjer wird 
Die Donau herablaufen, ehe ein greifbares Sriedensrejultat erzielt 
jein wird! 

Schon Wochen vorher, ehe Dein lieber Brief eintraf, hatte 
ich nach Einjicht in Deine Tagesbefehle für den Sturm auf Blemna 
gleich erfannt, wie gut Du die 1864 gemachten Erfahrungen ver- 
wertheit. Aus Deinen Mitthetlungen jehe ich meine Urtheile bejtens 
ergänzt und bin ehr froh, dab einer unfjres Stammes gerade 
während der fritiichen Periode der Komplikationen auf Eurem Kriegs- 
ichauplaße e3 verjtanden hat, jich jo rajch Anerkennung und Ber- 
trauen zu erwerben. Der Satjer la8 Deinen Brief mit größtem: 
Snterejje und theilt meine Empfindungen volljtändig; da wir nur 
jparlihe Berichte befommen, deren Inhalt natürlich auf die vielen 
Augen berechnet ijt, welche hineinbliden, ehe jie die Donau 2. 
pafjiren, bringt ein Privatbrief wie der Deinige willfommenjte Auf 
flärung über mancherlei. 

Soviel Vortheile mit der Zeit auch die Mafje der Rufjen er- , 
ringen muß, bleibt doch das Faktum, daß Deine Hülfe begehrt 


Pr 


u. 


227 


werden mußte, ein bedeutjames Greignif. Ferner iit Iedermann 
von neuem beiwiejen worden, daß derjenige, der einen Srieg will, 
den Gegner nicht unterjchägen darf! An meijten ind mohl die 
Türfen jelbjt, deren Tapferkeit hinter Berfchanzungen Tprichhtoörtlich 
befannt ijt, über ihre Erfolge erjtaunt gemwejen; fie würden jicher- 
lich noch viel mehr ausrichten, wenn nicht jtet3 die unberechenbaren 
Stambuler Balajtintriguen eingriffen und PBerjonaländerungen 
verurjachten. lndererjeits fünnen mir Deutiche uns freuen, daf 
ein Todleben Doch noch herangeholt werden mußte, der dann aud) 
gleich anderes Leben in Die Unternehmungen brachte. Aber iwie 
jonderbar bleibt es doch, daf man bewährte, friegserfahrene Offiziere 
zu Haufe ließ, dagegen Iheoretifern und Unerfahrenen die wichtigsten 
Einleitungen übertrug. Bei allem Neid der Aufjen auf Deutjchland 
hätte man Doch erivarten fünnen, daß jte wenigjtens ihren General- 
tab jorgjamer refrutirten, al$ es zu ihrem großen Nachtheil der 
‚sall gemwejen tt. 

Aller jonjtigen Uxrtheile über Anlage und Ausführung der 
einzelnen Abjchnitte des Krieges enthalte ich mich, big wir fie, tvie 
gejagt, genauer zu überjehen vermögen. Deine Andeutungen lafjen 
indejjen genau ermejjen, tie jchiwierig die Stellung des Befehls: 
haber3 oft jein muß. Bon den höheren rujjiichen Generalen, deren 
Kamen bisher genannt worden jind, fenne ich eigentlich feinen, Deito 
mehr Zodleben, den wir öfters bei uns gejehen und auch in "Beters- 
burg vielfach geiprochen haben, und für den ich von jeher Sympathien 
empfunden babe. 

Der Umgang mit unjern Offizieren wird Dir manche Er- 
holungsjtunde bereitet haben; ich freue mich über die Anerkennung, 
die Du ihnen jpendejt. Sei jo gut, jie bejtens von mir zu grüßen 
und ihnen zu jagen, daß ich mich aufrichtig freue, jie in Der 
rujjiichen Armee jo gewürdigt und ihrer Tapferfeit wegen gepriejen 
zu twiljen. — | 

Yus meinem häuslichen Kreije fann ich Dir gottlob nur Er- 
freuliches berichten. Meine rau ijt hierher nad) Wiesbaden ge- 
gangen, um dor Beginn des Berliner Winterlebens Kräfte für den 
Aufenthalt in dem dortigen, ihr Jchädlichen Klima zu jammeln, zu: 
mal da die am 18. Februar Itattfindende Bermählung Charlottens 
viel Gemüthsbewegung und Ermüdung bringen wird. 


Wilhelm hat nach gutem Abiturienteneramen mit anerfennens: 
iwerthen Eifer und mit Luft zur Sache vom Februar bis DOftober 
beim 1. Garderegiment zu Fuß Dienjt gethan, Jich vajch hinein- 
gefunden, ein gutes DOfftziereramen abgelegt und jtudiert nunmehr 
in Bonn. — 
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Heinrich bewahrt Lujt zum Seemann nad) der erjten Sommer- 
dienjtzeit an Bord der „Niobe” und muß jtarf auf der Kieler 
KRadettenichule Ierhen. 

Die andern wachjen recht erfreulich heran, jo daß Du 3. B. 
Viktoria (meine zweite Tochter) nicht mehr erfennen mwürdelt. Die 
jpäteren find Dir völlig fremd, da fie exit nach Deinem Abgang 
geboren jinDd. | 

Mein militäriiches Itomadenleben hat vom Augujt ab die 
ganze Herbitperiode ausgefüllt, jo daß ich don der Erholung, die 
ich hier zu finden hoffte, nicht viel gefunden habe, weil ich alle 
Augenblide aus Rüdjiht auf meine Stellung zum Neid) auf die 
Eijenbahn muß! | 

Doch da dies längit Gemwohnheitsfache ijt, jo thut’3 mir 
weiter nicht viel. 


11. Dezember. 

His hierher war ich troß vieler Unterbrechungen gefommen, 
al3 die Kunde don der Einnahme PBlemwnas eintraf, welche Dich 
und die Deinen wieder in bejonderer Weije hervorhebt. Eimpfange 
denn meine herzlichen Glücmwünfche zu Diejem neuen Xorbeerblatt! 
Velche Genugthuung nad) der langen, entbehrungspollen Warte- 
periode, einen jolchen Sieg miterringen zu helfen und einen jo aus- 
gezeichneten, tapferen Gegner zu überwinden! Noch find wir nur 
mit furzen telegraphiichen Nachrichten verjehen, Doch ergeben Die- 
jelben, daß eS abermals zu blutigen, heißen Kämpfen gefommen 
it, ehe Dsman ich ergeben hat, und daß Du derjenige zu jein 
Icheinit, an den er behufs Kapitulation gewiejen worden ift. 

Sch verjege mich in Deine Seelenjtimmung: Freude über den 
Sieg, Schmerz über die vielen Opfer, Hoffnung auf eine neue Vera 
Numäniens, und doch zugleich große Unficherheit über die nächite 
Zufunft. — Möge fih für Did nur alles zum Bejten wenden, 
und wenn endlich der Sriede einfehrt, Deine Stellung jich befejtigen 
und flären! 

Smmer und immer ipieder verfolge ich Dich mit meinen Ge- 
danfen umd bergegentvärfige mir Deine Befriedigung, nun auch an 
einem großen Striege hervorragenden Antheil gehabt zu haben, nad): 
dem Du 1866 und 1870/71 dem Heimathlande Hatteft fern bleiben 
müllen. Cbenjo denfe ich an Elifabeths Freude und an das ftolze 
Gefühl, dat fie bejeelen muß, jolche Creignifje an Deiner Seite zu 
erleben. Bon ihrer bingebenden Thätigfeit auf dem Gebiet der 
Kranfenpflege hören wir jtel$ zu unjerer größten Sreude, denn 
nicht fann ihr mehr Alnerfennung eriverben, während Du im Felde 
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bijt, als mit jolchem Beilpiel voranzugehen. Bitte jage ihr das 
alles in meinen Namen! 


3122,77; 

Begierig harren wir der Stunde, welchen Einfluß der Fall 
Plerwnas auf den weiteren Gang des Krieges ausüben wird. Die 
meiltern glauben, daß die Türfer bis aufs außerite Widerjtand leiiten 
wird, ehe jte Jich ihren Landerbejig jchmälern läßt, wenn auch die 
Berlujte an Menfjchen, Kräften und Material außerordentlic) find. 

Wunderbar gehts am Lom zu, wo Die beiden feindlichen 
Heere ji) beobachtend gegenüberitehen, und two es dem Thron- 
folger noch immer nicht gelungen tft, einen entjcheidenden Schlag 
zu führen. 

Doh nun genug; ich will Dieje antiquierte Epijtel endlich ab- 
gehen lajjen, denn jont denfit Du am Ende, ich wollte nichts von 
Dir willen! 

Ganz im engiten Vertrauen aber noch die Bemerfung, daß 
der Kater aus politiicher Bflihtrüclicht es für geboten er- 
‚achtet, Dein freundliches Ordensanbieten erjt nach gejchlofjenem 
Stieden zu beantivorten. Du wirt die Motive verjtehen, welche 
ung nöthigen, den bisherigen status quo zu beachten, bis in Folge 
Deiner Vaffenthaten eine Neuordnung der Dinge auf dem Wege 
politiichen Recht vertragsmäßig anerfannt jein wird. 

Kur Dieje, freilich bindenden Nüdjichten fünnen uns veran- 
lajjen, einem lieben Berwandten wie Div für den Augenblick alfo 
zu antivorten — das wirit Du begreifen! 

Und nun Gottes beiten, veichiten Segen Dir und Clijabeth 
wünjchend, rufe ich Euch auch profit Neujahr zu, verbunden mit 
Biftorias allerherzlichiten Grüßen. 

E3 umarmt Dich in Gedanfen, mein lieber, alter Karl, 


Dein treuer Freund und Better 
wsriedrich Wilhelm. 


Zu Beginn des neuen Jahres war tiefe Trauer über das dverbündete 
Stalien hereingebrochen. König Bictor Emanuel war am 9. Januar 1878 
aus dem Leben gejchieden. Namens des Kaifers begab jich der Kronprinz 
mit Gefolge nach Rom, um dem Leichenbegängnilje beizumohnen und den 
Kronprinzen Humbert als König zu begrüßen. Bon der italienijchen Grenze 


aus richtete er an den leßteren folgendes Telegramm: „Ehe ich die Grenze 


überjchreite, wünjche ich für Dich, Margaretha und Italien alles Glüd. Ich 
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bete zur Vorjehung für Deine Regierung. Empfange die Umarmung Deines 
Bruders Friedrih Wilhelm.“ | 

Bei feiner Ankunft in Ron fagte er zu dem Prinzen Carignan und 
den Minijtern, welche jich zu feinem Enpfange eingefunden hatten: „Deutjch- 
land theilt den Schmerz Italiens. Der Tod des Königs Victor Emanuel 
hat meinen Bater tief betrübt und ebenjo die Katjerliche Kamilie, Die Ne- 
gierung und Die ganze Nation.” In den Straßen wurde der Kronprinz 
bon der harrenden Menjchenmenge mit enthuftialtiihen Sochrufen begrüßt, 
daS „Evviva il Principe di Prussia” wollte fein Ende nehmen, — der 
Wagen des Prinzen fonnte jich durch die andrängende Menge faum durch: 
winden. Die freundfchaftlihen und innigen Beziehungen zwilchen Deutjch- 
land und Italien erhielten durch die Anmwejenheit des Kronpringen neue 
Seitigung. AS nach der feierlichen Eidesleijtung am 19. Januar König 
Humbert mit jeiner Gemahlin nach dem Quirinal zurüdfehrte, verjammelte 
id vor Ddemjelben eine große enthuftajtiich bewegte Menge. Das Königs- 
paar trat auf den Balfon und wurde mit Jubelrufen empfangen. Als Dieje 
fortdauerten, traten die Wiajeltäten nochntals hinaus, mit ihnen der junge Prinz 
von Neapel, ide Sohn, an der Hand des deutjchen Kronprinzen, welcher 
ihn emporhob und dem Bolfe zeigte. Bei Diefer Scene itieg neuer braujen- 
der Subel zum Balfon hinan. 


Unter dem 29. Januar 1878 überjandte der Kronprinz dem Füriten 
Karl von Rumänien den folgenden Brief: 


„Berlin, den 29. Sanuar 1878. 


Deinem Mintijter Kampineanu gebe ich dieje Zeilen des Danfes 
für Deinen lieben Brief vom 18. mit, indem id) Dich zugleich auf 
feine mündlichen Berichte über die mit mir geführte Unterredung 
veriweile. Seine Fflare und offene Darlegung der gedrüdten 
Stimmung in Rumänien, der Bejorgniß dor jchlechter Behandlung 
durch Rußland, hat mir gefallen, und ich habe jeine tiefe Sorge um 
Eure Zukunft wohl verjtanden. Du wirjt jedoch begreifen, daß es 
für uns augenblidlich eine Unmöglichkeit ift, aus unsrer ftrengen 
Keutralität herauszutreten, bis nicht Kongreßunterhandlungen die 
Sroßmächte veranlajjen werden, fich auszujprechen. 

Kichtsdejtoweniger habe ich gleich nach meiner Unterredung 
dem Auswärtigen Amt eine Nelation darüber eingereicht, damit: 
dajelbit genau befannt fei, worauf e8 bei Euch anfommt. 

Borläufig wird alles in Spannung erhalten durch die noch 
immer nicht erfolgte Ausfertigung des Waffenjtillitandes; diefes Hinz 
halten läßt einen fajt glauben, als folle abfichtlich Zeit verjtreichen, 
um den Nufjen die Annäherung an Stambul zu ermöglichen. Wenn 
nur fein fauler Sriede unterzeichnet wird, dejjen hinfender Bote 
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einit nachfommt! Dod, wo Sgnatjew die Hand im Spiele hat, 
muß man auf Ueberrafchungen gefaßt jein. 

Unendlich erfreut bin ich, von Dir jelbit zu hören, wie groß- 
artig Die Feier Deiner Heimkehr ins Yard ausgefallen tft; möge 
diefer für Dich jo glanz- und ruhmdolle Sirieg eine neue NMera der 
Defejtigung Deiner Autorität und Macht in Rumänien werden! — 
Anerfennung fann Dein ärgiter Feind Dir nicht verjagen! — 

Dr. SKammerer war voll des Xobes und der Bewunderung 
über die liebe Clifabeth, deren Bhotopraphien mich ehr erfreut 
haben. Heute ilt gerade der Geburtstag ihrer theuren Mutter! 

. Beifolgend lege ich eine Bhotographie von Charlotte bei, damit 
Shr Euch das Kind als Ermwachjene vorjtellen fönnt, welche am 
18. Sebruar vermählt wird!! - 

Unendlich glücli” machte e$ mich, als der Kaijer mir die 
Verleihung des Pour le Merite an Dich mitteilte, denn Du halt 
ihn wahrlich vedlich verdient. Hier betone ich immer wieder, tie 
tolz ich bin, daß einer unjres Stammes berufen war, von den 
Nullen dringend um Betitand gebeten zu werden, und daß man 
von einer rujjiich-rumäntschen Armee jprechen mußte, al3 die Ent- 
Iheidung vor Pleivna fiel! Dies jagte ich auch neulich bei der Cour 
Deinem allen Offtzierforps, an dejjen Spite Frit ja Iteht. 

Hier muß ich enden, nicht ohne Victoria herzliche Grüße 
ausgerichtet zu haben, die mit mir geeint Euch beiden beitens für 
Eure lieben Wünfche aus Anlaß von Charlottens Hochzeit dankt. 

Meine rajche Neife nach Nom zur Beitattung König Bictor 
Emanuel® gab mir Den herrlichen Eindrud, wie eine geeinigte 
Kation auch im Schmerz ich als folche fühlt uud unbeirrt die 
Wege nationalen Fortichritts zu wandeln entichloflen it. Umberto 
hat alle Anlagen, ein tüchtiger Monarch zu werden, ilt aber noch 
wenig befannt im Lande; das wird ihm aber nicht Ichaden, wenn 
dann Ipäter die Alnerfennung folgt!" — 


Am 18. Februar 1878 fand unter Entfaltung des ganzen Ölanzes 
des preußiichen Hofes Die Feier der VBermählung der ältejten Tochter des 
Kronprinzen, der Brinzeifin Charlotte, mit dem Erbprinzen Bernhard von 
Sachjen-Meiningen Itatt. 

Mitte Mai hatte fich der Sronprinz zum Befuch feiner hohen Ver- 
wandten nach England begeben. In London empfing er, im Beifein jeiner 
Gemahlin, am 26. Mai im Palais der deutichen Botichaft eine Deputation 
der deutjichen Arbeiter der Themfeltadt, welche ihın aus Anlaf des ruchlojen 
Hödel’fhen AttentatS auf Kaifer Wilhelm (11. Mat) eine Ergebenheits- 
adrejje überreichten. Der Kronprinz ertheilte darauf folgende Antwort: 
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„Seh danfe Ihnen für die Worte, welche Sie joeben im Auf 
trage der in London meilenden Ddeutjchen Arbeiter aus Anlaß der 
glücklichen Bewahrung Er. Majeität des Kaijers von Mörderhand 
an mich gerichtet haben, und werde mit Freuden der Vermittler 
diejes Bemeijes innigjten Zujammenhanges ziviihen unjerem Bolfe 
und jeinem Herrjcher fein. E83 fann mich nur mit bejonderer Be- 
friedigung erfüllen, Diefe Kundgebungen aus Ihrer Witte zu em - 
pfangen und Die leberzeugung zu gewinnen, daß Die Deutjchen 
aller Berufsflafjen, und wo fie auch leben, jich eins fühlen in der 
Liebe und Anhänglichfeit an ihren Kaifer und das gemeinjame 
Baterland. Hier auf dem gaftlicden Boden Englands, wo wir uns 
in Ddiefem Augenblick vereint finden, bietet jich Ihnen ein reiches 
seld für Ihre Thätigfeit, und Gelegenheit, manche große Aufgabe 
zu löten; denn Sie find Zeugen des großartigen Aufichwunges des 
Geiverbefleies und der Induitrie, welche bier ihre bejondere Stätte 
gefunden, und fönnen Erfahrungen jammeln, welche unjerem Vater- 
lande zum Nußen gereichen werden. Halten Sie auch auf Ihrem 
Gebiete unjeren Namen in Ehren und bleiben Sie eingedenf, dab 
deutjcher Fleiß und Ddeutjche Arbeiten aller Orten die rühmlichite 
Anerfennung gefunden haben. Nochmals danfe ich Ihnen, Daß 
Sie mich hier begrüßt haben, und bitte, diefen meinen Danf Ihren 


me 


Senojjen auszujprechen. “ 


Danach unterhielten jich die hohen Herrichaften mit den einzelnen 
Mitgliedern und erfundigten jich nach dem Handwerfe eines jeden. Einen 
Zijcehler begrüßte der Kronprinz händejchüttelnd, und meinte: „Auch ich bin 
Tijchler, wir jind Sollegen.“ „Sch weiß,“ exiwiderte der Arbeiter, „Die 
Hohenzollern erlernen in ihrer Jugend ein Handwerf — zur Ehre der 
Arbeit.” Der Kronprinz fügte hinzu: „Ehrt den König jeine Würde, ehret 
uns der Hände FFleih.“ 


Sm Auguftheft des Fahrganges 1894 der „Deutjchen Revue’ waren 
bon Heinrich von Bojchinger Mittheilungen des Generalfonjuls Augujt 
Schneegans in Genua über eine Audienz veröffentlicht worden, welche 
legterer im Februar 1878 in jeiner Eigenjchaft als Neichstagsabgeordneter 
für den Wahlfreis Zabern nebjt mehreren anderen eljäßiichen Abgeordneten 
über die Srage der Einjegung einer eigenen Negierung für die Neichslande 
bei dem NeichSfanzler Füriten Bismarek gehabt hatte. Der Fürjt war der 
Anjicht, daß die bejte Löjung der Frage darin bejtehe, da der jeweilige 
Kronprinz des deutichen Neiches dort die Souveränetät im Namen des Kaijers 
ausübe. Der Abgeordnete Bergmann für Straßburg nahm zuerit das Wort, 
um dem Neichsfanzler zu jagen, daß das Kronprinzenprojeft vielen Anklang 
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gefunden habe; es frage fich, wie demjelben näher getreten werden fönne. 


Füurlt Bismard antwortete ungefähr folgendes: „Ich habe die Meinung des 
Kaijers über die Frage noch nicht eingeholt. ES ijt mir alfo jchiver, Ihnen 
einen Rath zu ertheilen. Sie müljen jelbjt aus den Verhältnifjen den richti- 
gen Weg erfennen, der Sie zum Hiele führt. Wie Sie wifjen, iit die Trage 
der Ernennung des Kronprinzen zum Souperän von Elfaß-Lothringen durch 
die Brejje verjchiedentlich angeregt worden. 3 find Dieje Artifel aber in- 
jofern nicht ganz richtig, alS darin von einer Statthalterjchaft des Kaijers 
durch den Kronprinzen die Rede war; eine jolde Statthalterjchaft iit aber 


nicht beabjichtigt; es würde Ste dies auch nicht weiterführen. Wenn man 


Erbitatthalterjichaft gejagt hätte, jo wäre das richtiger gewejen: denn Dex 
Kronprinz joll Ihr Landesherr, Ihr Souverän fein; er Joll die Maßregeln 
treffen, Die jeßt der Kaijer trifft, und ziwar Joll er jie im Lande jelbit treffen. 
Man hat Dagegen geltend gemacht, daß der Kronprinz nicht in Elja-Loth: 
ringen wohnen fann, da er auch Stronprinz don Preußen it; aber er 
brauchte ja auch nicht immer dort zu wohnen, Jondern zum DBetjpiel einen 
Neonat alle Vierteljahr. Wit dem Saiferland fommen Sie nicht weiter; was 
Sie brauchen, das ijt die Regierung des Landes im Lande jelbit.“ 

Das Kronprinzenprojeft jchien von Diejem Zeitpunfte an feiteren Fuß 
zu fallen. ES murde berichtet, der Kronprinz habe mit den Herren von 
Noggenbach und Stauffenberg des Näheren darüber berathen. Man wollte 
willen, daß Diele Herren oder einer don ihnen alE Minilter nach Elja}- 
Lothringen berufen werde. Anfang Mai 1878 wurde dem Abgeordneten 
Schneegans durch Stauffenberg mitgeibheilt, daß das „Kronprinzenland fertig ei”, 
al® plöglih die Attentate auf den Kaifer eine unerwartete Wendung ber: 
beiführten; der Kronprinz wurde mit der Wahrnehmung der Gejchäfte und 
Stellvertretung des Kaijers betraut. Das reichsländische Kronprinzenprojeft 
mußte infolge dejjen zurücktreten, und man faßte eine andere Löjung, Die Er- 
nennung eines SKatjerlichen Statthalters, ins Auge. 

Sm Anflug an diefe Darjtellung veröffentlichte dev Geheime Juitiz- 
rath Dr. Ferdinand Schneegans in Straßburg in der „Straßburger Bojt‘ 
eine Mittheilung des Inhalts, daß der im Jahre 1877 aufgetauchte Plan, 
dem jeweiligen deutjchen Sronprinzen die Negentichaft in Eljah-Lothringen 
zu übertragen, nicht, wie vielfach angenommen, vom Fürjten Bismard, 
jondern urjprünglich von ihm (Dr. Schneegans) angeregt worden jei. „Sch 
erinnere mich noch, — jchrieb Dr. Schneegans — daß Kronprinz Friedrich 
mich bei Ddiejer Cröffnung etiwas überrajcht bejonders anjah, und mir da- 
rauf jofort antwortete: „Sch begehre nicht mehr.” An demjelben Abend 
hatte ich dann noch die Gelegenheit, dem Kaifer jelbjt die dee nahe zu 
legen, und Seine Majejtät nahm fie Huldvoll auf und antwortete mir, der 
Borjehlag jcheine ihm bemerfensiverth, doch fünnten jich darüber einige Be- 
denfen erheben; die Frage müßte überlegt und geprüft werden. Einige Zeit 
nachher erfuhr ich, daß der VBorjchlag in Derücfichtigung gezogen werde und 
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Ausficht auf Ausführung desjelben beitehe. Dann famen aber die Atten- 
tate, dem Sronprinzen wurde die Negentjchaft übertragen, und Dabei jchei- 
terte der Erfolg.“ | | 

Zur nämlichen Angelegenheit äußerten fich demnächit die „Samburger 
Nachrichten‘ Nr. 217 vom 14. September 1894) wie folgt: 

Es it vollitandig unrichtig, daß der damalige Kronprinz gegen Die 
dee jeiner Negentichaft in Ellaß-Lothringen gemwejen fer; er tit vielmehr 
mit Liebe auf den Gedanken, als er vom Fürlten Bismard angeregt wurde, 
eingegangen, und diejer würde wahrjcheinlich Berwirflichung gefunden haben, 
wenn nicht Kaifer Wilhelm I. mit Bejtimmtheit dagegen geivejen wäre, weil - 
er in jeinen Alter wünfchte, den Kronprinzen in feiner Nähe, in Berlin zu 
behalten. Wie er gelegentlich äußerte, überjchritt die Abmwejenheit jeines 
Nachfolgers von Berlin ohnehin fchon das Maß deijen, was er als Familten- 
vater und alS Landesherr in jenen Jahren und bei der Unberechenbarfeit 
feiner Xebensdauer für richtig hielt. Der Katler war damals 80 Sabre alt 
und bei gelegentlichen Kranfheitsanfällen mit der Möglichkeit eines früheren 
Ablebens, als jpäter der Fall war, jederzeit vertraut. Lediglich dieje be- 
rechtigte Auffalliung des Kaifers, aber durchaus nicht die Abneigung des 
Kronprinzen jtand der Verwirklichung der elfah-lothringifchen Regentjchaft 
im Wege, und dab die lebensgefährliche Verwundung des Monarchen jeder 
weiteren Berfolgung der Idee ein Ziel jeßte, ijt wohl erflärlich. Wir wollen 
nur fejtitellen, daß der Kronprinz von Anfang an bereit war, fich der Re- 
gierung von Cljaß-Lothringen zu widmen; Der abgejchloilenen VBergangen- 
heit gegenüber ilt es fein Bedürfnig mehr, die Zivecmäßigfeit jenes Planes, 
feine Vortheile und Gefahren näher zu erwägen. Wenn der Kronprinz 
wirklich zu Schneegans gejagt hat: „Ich begehre nicht mehr!“ fo jtimmt 
das mit unjrer Darjtellung des SachverhaltS überein. 


| 


Drittes Napitel, 


Bon der Mebernahme der Hfellverfrefung in der Hegierung 
bis zum Anteiff der Reife nach Spanien. 1878— 1883. 


I. 
1878. 


E3 it bereits im vorigen Kapitel darauf hingemwiejen worden, dab der 
Kronprinz aus Opportunitätsgründen von jeder activen Betheiligung an 
den Staats- und Negierungsgeichäften Abjtand nehmen zu follen glaubte. 
Diejem Grundjaß blieb er treu, auch wenn er gelegentlich einem Mintjter- 
Nathe beimohnte. Als in einem Confeil furz vor dem Hödel’fchen Attentat 
Kailer Wilhelm mit den Worten: „Und was ijt Deine Anficht, Frig?” 
auch den Kronprinzen um Abgabe jeines VBotums exrjuchte, erhob jich diejer 
förmlich und antwortete: „Sch bitte, mich von der Abgabe eines Votum 
dilpenjiren zu wollen.“ Diele paffive äußere Haltung hielt ihn indejjen 
nicht davon ab, jich für feine Berjon in der lebhafteiten Weije mit der inne- 
ren und auswärtigen Bolitif zu bejchäftigen. Wohl wies ihn das hohe 


‚Alter feines exlauchten Vaters und die dadurch bedingte Möglichkeit eines 


plöglicden IhronmwechjelS darauf hin, Ddiejen Angelegenheiten jeine unausge- 
jeßte Aufmerfjamfeit zu widmen; ausjchlaggebend für dieje rege Theilnahme 
an den einheimischen und internationalen Vorgängen war aber jeine eigene 
tarfe Hinneigung zur Bolitif. Seinem inneren Drange nach war er in 
eriter Linie Bolitifer. Sein Kriegstagebuch aus den Jahren 1870/71 und 
manche jeiner Briefe an den Fürsten Karl von Rumänien lajjen deutlich 
erfennen, mit welchem Ernjte und mit welcher ungetheilten Empfindung er 
die Ereignijje verfolgte und beurtheilte. Im Xaufe der Sahre hatte er jich 
ein bejtimmtes politiichesg Programm vorgejegt, welches er unverrüdt im 
Auge behielt. Man fönnte es jummarisch bezeichnen: „Ein mächtiges 
deutiches Neich unter der aufgeflärten Regierung der Hohenzollern. Wer 
ihm hierbei jeine Mitiwirfung lieh, war jein Mann, mochte er Fordenbed, 
Noggenbacdh, Stojch oder Bismard heiten. 


236 


Seine charafterpolle Vertretung freimaureriicher Grundjäge und Die 
durch Nichts zu beirrende Treue und Wahrhaftigkeit jeittes Wejens brachten 
es mit fich, dat er allen reaftionären, unduldfamen und orthodoren Beitre- 
bungen in Bolitif und Leben eine aus jeiner inneriten Natır fommntende 
bejtimmte Abneigung entgegenjegte. injeitiges Beharren in der Abge- 
ichloffenheit des doftrinären Barteiftandpunftes oder in den von Eigenjucht 
umgrenzten Interejjen des Berufs oder Standes widerjprach dem Empfinden 
jeiner lebensvollen PBerjönlichfeit, die in dev unmittelbaren Hingabe an das 
Wohl und Wehe des Ganzen und in Der freudigen Bethätigung bürger- 
licher und focialer Tugenden ihre vornehmijte Pflicht erblickte. Er jtand 
auf einer Stufe der ethiichen Entividelung, die verivandten Naturen den 
Eindruck einer großen inneren Harmonie eriwerte. Cr dachte und handelte 
fittfih im Großen und Kleinen, im Privatleben und in feinem öffentlichen 
Auftreten, nicht zum wenigiten in der Politik. 

Brofefjor Hans Delbrüd, welcher fünf Jahre lang von 1874—1879 
am Hofe des SKtronprinzen gelebt und dadurch in bevorzugter Weile Gele- 
genheit gehabt hat, Die politiiche Barteijtellung und die Standesauffallung 
des hohen Herrn fennen zu lernen, entwirft von ihn folgendes Bild:”) 

Der Kronprinz war duch und durch national, aber jtand im volliten 
Sinne des Wortes über den Parteien. Man darf nicht einmal jagen, daß 
er im Allgemeinen liberal war, injofern mit dem Wort ein Parteijtand- 
punft gefennzeichnet werden joll. Man dürfte es eher jo ausdrüden, er 
hatte eine freiere, tolerantere Anfchauung von dem Beitehenden, als Die 
Klafjen, die einen Brinzen und König zu umgeben pflegen. Seine Grund- 
empfindung mar und blieb Die des preußilchen Dffizievs, Mitglied und 
jpäter einmal SKriegsherr des preußiich-deutjchen Offizierforps zu jein, ivar 
bei ihm ganz wie bei jeinem Water der ausgeprägteite aller Begriffe. Er 
litt darunter, daß Die — wenn der Ausdrud nicht zu jtark ijt, aber eS ivar 
etwas davon — monardiiche Eiferjucht feines Vaters ihn nach den Kriegen 
bon der Armee etwas fern hielt. Diejes Ipecifiiche Standesbewußjein aber, 
jollte ihn, das war jein Grundjag, und in dem ijt er am meilten mißver- 
Itanden worden, nicht verhindern, mit jedem Stande und mit jedem ehren- 
werthen Mann anderer Gejinnung freie und unbefangene Beziehungen zu 
pflegen. Dies it das Moment, das ihn neben der Aufnahme des deutjch- 
nationalen Gedanfens jchon als ganz junger Mann in Gegenjaß zu der 
altpreußijch-reaftionären Bartei brachte. Diefe Partei war nicht national, 
jondern partifulariitiich und jie verlangte, dag der König von Preußen fich 
ausichlieglich mit PBerjönlichfeiten ihres Standes und ihrer Gejinnung um- 
gebe. Der Kronprinz aber durchbrach, und zwar jchon ehe er Kronprinz 
war, Ende der 50 er Jahre die Enge und Unfruchtbarkeit diefer Anjchauun- 


*) In jener Schrift: „Berjönliche Erinnerungen an den Sailer Friedrich und fein 
Haug.“ 
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gen. Sm DBerfehr oder ienigitens in Berührung mit Bunfen, Ufedon, 
beiden Binde, Sauden-Sulienfelde, jpäter Tmweiten, auch Hoverbeef und um 
die Yeit jeiner Berheirathung, namentlich unter dem Einfluß feines Schtvieger- 
vaters, bildete er daS aus, was man jeinen bürgerlichen Liberalismus zu 
nennen pflegt, wa8 aber, ich wiederhole es, nicht richtig verjtanden ipixd, 
wenn man es als eine Barteibezeichnung auffaßt. Das Hauptmoment darin 
ut die Toleranz gegen alle Parteien oder der perjönliche Berfehr ohne Riüc- 
ficht auf PBarteiltellung. Wan mag ja die Frage aufiwerfen, wie weit ein 
fonjtitutioneller Spuverain im Stande ilt, fich — was ein Kronprinz wohl 
mag — eine jolche Freiheit zu bewahren, da der politische Berdacht hinter 
den perjönlichen Beziehungen und perjönlicher Hochichägung immer jofort 
politiiche Beziehungen, Werthihägungen und Abjichten vermuthet. Kaijer 
‚Stiedrich 8 Regierung tt zu furz gewejen, um durch die Braris die Durch: 
führbarfeit jeiner Auffaffung zu bemeilen. Für das Verjtändnif feiner 
Sdeen bildet diefer Gedanke recht eigentlich den Schlüflel. Von der deutjch- 
freijinnigen ‘Bartei als jolcher trennte den Kronprinzen ein Grundjag, den 
ich nicht einmal, jondern öfter aus jeinem Munde vernommen habe mit den 
Worten: „Die Armee darf niemals ein PBarlamentsheer werden, fie iit fünig- 
ih und foll es bleiben“; ein ander Mal in der Sorm: „die Armee zu 
einem BarlantentSheer zu machen, das fönnte ihnen wohl pafjen.“ — 


An allen Beitrebungen, welche Bildung und Gejundheit zum Befitthum 
iweiterer Kreile des Bolkes ınachen wollten, nahm der Kronprinz im Berein 
mit jeiner Gemahlin den wärmjten Antheil. 

Das lebhafte Interefje der Kronprinzefiin an der Klein-Kinder-Er- 
ziehung und Ausbildung mütterlicher Erzieherinnen veranlaßte jie im Jahre 
1877, mit der Gattin des Neichstagsabgeordneten Schrader, einer Großnichte 
und Schülerin Friedrich Fröbels, die fich der Ausführuug don dejjen und 
Bejtalozzis Grundideen jchon längere Zeit gewidmet hatte, zu gemeinjamer 
Arbeit in Verbindung zu treten. 

Schrader, ‚jelbit Hochverdientes Mitglied des Lentralvereins für das 
Wohl der arbeitenden Slafjen, berichtet hierüber: 

„sn Deutihland und in anderen Ländern fonnte nichts Bedeutendes 
auf jozialem oder pädagogiichem Gebiete geichehen, was nicht dem Stron- 
prinzen oder der Kronprinzefjin zur Kenntnig fam und von ihnen darauf 
geprüft wurde, ob und wie eS fich einführen und fürdern ließe. ©o ver- 
Danfen der gewerbliche und der Fortbildungs-Unterricht, die Kinaben-Hand- 
arbeit, die höhere jomwie die auf Hebung der Ermwerbsfähigfeit gerichtete 
Frauenbildung, die Ferienfolonien und viele andere ähnliche Bejtrebungen 
dem hohen PBaare eine rege und nicht bloß materielle, jondern ganz vorzugS- 
weile auch geijtige Förderung. Der Friedrih Wilhelm-Victoriarzonds ijt 
für folche Ziwede beitimmt und wird ihnen weiter dienen. 2lber wie vieles 
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auf den genannten Gebieten jcehon von dem fronprinzlichen Paare gejchaffen 
war, Größeres hatte jich Dasjelbe noch für die Yufunft vorbehalten. 

Wie es in der Natır der Sache liegt, war e3 bejonders die Kron- 
prinzeljin, welche jich im einzelnen mit diveft oder indireft der Erziehung 
dienenden Spdeen und deren Ausführung bejchäftigte, aber immer ivar das 
Snterejie ihres hohen Gemahls an ihrem genialen Schaffen und liebevollen 
Wirken lebendig, und jo oft e3 jeine Yeit erlaubte und er eS für ange- 
mejjen hielt, befundete er öffentlich, wie warm ihm dasjelbe, wie ihm über- 
haupt Erziehung und Unterricht am Herzen lagen. Wie oft hat er, bald 
allein, bald von der Kronprinzejiin begleitet, Schulen befuchht und an den 
Prüfungen theilgenommen! Gar mancher Mann wird es zu feinen jchönjten 
Erinnerungen zählen, daß ihn fein Kater jelbit einmal eraminixt bat. In 
den Lehrlings- Ausstellungen war er ein regelmäßiger Bejucher, nicht jelten 
ein jachverjtäandiger Kritiker, immer ein warmer Freund. 

Co wendete er jein Wohlwollen auch dem unter dem Broteftorate der 
Sronprinzejiin jtehenden Beltalozzi-sröbel-Hauje, Steinmegitraße 16, Berlin, 
einer Schöpfung des Vereins für VolfSerziehung, zu, wie er auch den leitenden 
Speen der beiden großen Pädagogen, welche der Anjtalt den Namen ver- 
leihen, die Höchite Anerkennung zollte. 

Diejes Erziehungshaus tt 1873 gegründet und umfaßt jegt einen großen 
Bolfs-Sindergarten mit VBermittlungs- und Elementarflaije, naben-Arbeit3- 
ichule, Mädchen- Strid- und Haushaltungsflafje und Mittagstiich für arme 
Kinder, ferner ein Seminar zur Ausbildung Beltalozzi-gröbelider Cr- 
zieherinnen, eine SKochjchule und das Biltoria-Mädchenheim, ein billiges 
Benfionat für die auswärtigen Schülerinnen der Anitalt. i 

Dieje jteht in enger Berbindung mit einem Xofalfomitee des Vereins 
für häusliche Gejundheitspflege, welches im Haufe Steinmegitraße 16 feinen 
Sit hat. Dadırch werden den ärmeren Zöglingen des Beltalozzi-sröbel- 
Haujes Neiniqungsbäder, ‚Fürjorge in Stranfheitsfällen durch die in der 
Steinmegitraße 16 jtationierten Armen-Sranfenpflegerinnen und andere 
Wohlthaten zu theil, welche das erziehliche Wirfen der le jo wejentlich 
unterjtüßen. 

Die Kronpringeffin bejuchte das Beitalosgi-Kröbel-Haug häufig, regte 
zu neuen Entwidelungen desjelben an, jchaffte und gab Direfte Unter: 
tüßung, Rath und Hülfe jeder Art. 

Der Kronprinz hörte gern don der Entwicdlung und den Erfolgen der 
Anjtalt, und als Ddiefe am 13. April 1882 das Hundertjährige Geburtzfeit 
sröbels in den Schönen Stonferenzjälen des Anhaltifhen Bahnhofes beging, 
betheiligte er jich mit der Kronprinzefjin daran und verimeilte auch noch dort, 
als die Kinder zum Schluffe bewirthet wurden. In den Sahren 1882 und 
1885 jchenfte er: auch der Weihnachtsfeier der Anjtalt feine Gegenivart. 

sreundlich) und herzlich, jeden Zwang bei Seite jchiebend, verfehrte 
bei jolchen Gelegenheiten das Fronprinzliche Baar mit den den ärmjten Schichten 


239 

der Devölferung angehörigen Stindern und Eltern: fie jcherzten mit den 
Kleinen, welche oft gar feine Ahnung hatten, wer fich mit ihnen bejchäftigte, 
ihnen Zuderwerf zutheilte, ie wohl gar auf den Arm nahm und fich von 
ihnen vorplaudern ließ. Die leitenden Perjünlichkeiten der Anftalt hörten 
bei jolchen Gelegenheiten aus dem Munde des Seonprinzen und der Kron- 
prinzejlin manches anerfennende und ermuthigende Wort. 

Als im Jahre 1884 die Kochjchule im Peitalozzisröbel-Haufe einge- 
richtet wurde, war eine der eriten Schülerinnen Prinzejfin Victoria; nicht 
jelten nahm jie die von ihr zubereiteten Speifen mit nad) Haus, und der 
Kronprinz verfehlte nicht, gelegentlich jeine Befriedigung über die Fochfünit- 
leriichen Leijtungen feiner Tochter auszufprechen. 

Während jeiner furzen Regierung hat Katjer Friedrich jein bejonderes 
Snterejje für die zröbeliche Erziehungsmethode dadurch bethätigt, dab er 
der in Hamburg lebenden hochbetagten Wittive Fröbels eine namhafte 
Benjion beivilligte. | | 

Auch der ländlichen Bevölferung wandte das fronprinzliche Baar jeine 
liebende Fürjorge zu. In Bornjtedt bei Botsdam, dem Lieblingsaufenthalte 
der hohen Herrichaften in der Sommerzeit, hat die Sronprinzeiiin ein 
Kinderheim gejchaffen, in welchen: die Stleinen der Dorfbewohner leibliche 
und geijtige Pflege finden, während die Mütter der Feldarbeit nachgehen. 

Eine Schülerin aus dem Beitalozzi-sröbel-Hauje ward dorthin berufen 
zur zeitweiligen Unterftügung der Anjtalt3-Borjteherin und zur Einführung 
der Fröbelichen Methode in das Sinderhein. Das bejonders eingehende 
Snterejje, welches der Kronprinz allem, was mit Bornjtedt zufammenhändgt, 
widmete, eritrecdte jich natürlich auch auf die oben genannte Anitalt. Aber 
auch) der Bau von Arbeiterwohnungen, Fürjorge für Kirche und Schule 
gingen aus dem einmüthigen Wirken des hohen Paares für die Bornitedter 
Bevölferung hervor. 

Eine Schöpfung der Kronprinzefiin, welcher ihr hoher Gemahl feine 
bejondere Theilnahme zumandte, war die Gründung des Vereins für hHäus- 
lihe Gejundheitspflege im Sabre 1875. Derjelbe bejchäftigt jich mit Aus- 
bildung von willenjchaftlih gebildeten SKranfenpflegerinnen, mit Serien- 
folonien, Berforguna der ärmeren Klafjen mit guter Milch und Bädern zu 
ehr mäßigen Breijen, mit häuslicher Armen-Sranfenpflege, Förderung der 
Neinlichfeit und gejundheitlicher Lebensiweife 2. Der Stronprinz betheiligte 
fi gleic) mit einem hohen Beitrage, und don der zur filbernen Hochzeit 
des fronprinzlicden Baares im Jahre 1883 Dargebrachten Spende wurden 
170 000 Mark und die bei derjelben Gelegenheit von der Stadt Berlin für 
ein Stranfenpflegerinnen-Heim überreichte Gabe von fait 120000 Marf 
diejem Verein überiviejen.“ | 

Zu den Angelegenheiten gemeinnüßiger Natur, welche den Sironprinzen viel 
bejchäftigten, gehörten, wiejchon angedeutet, auch die Dejtrebungen zurmateriellen, 
geijtigen umd fittlichen Emporhebung des weiblichen Gejchlechts und zur 
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Grleichterung der Ermwerbsthätigfeit der Frauen. Im Jahre 1872 begünitigte 
er eine mit zahlreichen Unterjchriften bedecdte ‘Betition an den Reichstag um 
Zulafjung der Frauen zum Eifenbahn-, Bojt- und Telegraphendienjt. — 


Den Einfluß der Brefje wuhte der Kronprinz wohl zu jchäßen; er be- 
gegnete den Journaliiten mit offenfundiger Freundlichkeit. Diefe ermiderten 
jein Wohlwollen mit unermüdlicher Dankbarkeit; jahraus jahrein jchrieben 
die Federn in den Redaktionen zu jeinem Lobe und Breije. 

Aufjehen erregte es, al3 er das erite Mal Mitarbeiter und Chefredaf- 
teure hervorragender Blätter zu zwanglojer Unterhaltung in jeinem Balais 
zu Botsdam empfing. Ber irgend welchen offiziellen “Feitlichfeiten in Berlin 
jah man ihn des öftern mit der Fleinen Gruppe der anmwejenden Sournaliiten 
plaudern. 

ALS ex einst bei einem großen öffentlichen Akte zu den Korrefpondenten her- 
anfam und auf jeine stage, ob jte auch mit den Bläßen zufrieden wären, eine ver- 
neinende Antiwort erhielt, faujte ein Donnermwetter auf die Häupter der Arran- 
geure herab, das mit den Worten jchloß: „Die Herren find wichtiger als Cie; 
denn wenn jte nicht Darüber jchreiben, dann weiß die Welt überhaupt nichts 
von der Sache hier!“ 

Aus Früheren wird man ich erinnern, daß der Kronprinz die radifale 
„Bolfszeitung” mit Borliebe las. Als einer jeiner Hohen Hofbeamten,. Der eben 
in den Dienit getreten war, das Blatt abjchaffen und durch ein anderes 
gemäßigter Nichtung exjegen wollte, befahl der Kronprinz feine Aenderung 
eintreten zu laljen. Auf den Einwurf: „Aber, Kaijerlihe Hoheit, eg ijt ein 
ganz revolutionäres Blatt!“ antwortete der hohe Herr troden: „Lafjen Sie nur 
gut jein, mein Lieber. Was die Regierung denft, daS weiß ich jelbit; ich 
will auch wijjen, was die andern Leute denfen!“ 


Während der Kronprinz mit jeiner Gemahlin noch auf dem gaftlichen 
Boden Englands weilte, war gegen das ehrwürdige Haupt jeines erlauchten 
Baters anı 2. Juni 1878 ein neuerlicher Mordverjuch verübt und der Kaijer 
in Berlin auf der Fahrt nach feinem Palais in dr Straße „Unter den Linden“ 
durch zwei von zsrevlerhand abgegebene Schüfle jcehiwer verlegt worden. Al der 
zur Hülfe gerufene Geheimrath von Langenbed nach dem Palais fam, fand 
er den Monarchen in Folge jtarfen BlutverlujtsS ohne Bemwußtjein. Nach 
entiprechender Behandlung erholte fich der Kaifer, feine erjten Worten waren: 
„Sagen Sie, dag meinem Sohne telegraphirt wird, er joll jogleich fommen 
und die Gejchäfte übernehmen.“ 

Auf die tief erjchütternde Stunde waren die Fronprinzlichen Herrjchaften jo- 
fort von Londen aufgebrochen und am 3. Juni in Berlin eingetroffen. Die Ver: 
mwundung des Katjers ivar derart, daß jte ihn vielleicht auf lange Zeit an der 
Ausübung jeiner Herrjcherpflichten hindern fonnte, und jo übergab er am 
4. Juni Abends, in Gegenwart des Fürjten Bismard und der Chefs des Militär- 
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und Civilfabinets, dem Kronprinzen die Führung der Regierungsgefchäfte 
für die Dauer der Krankheit. „ES giebt eine Pflicht, die das Ausharren, 
eine höhere, die das Weichen gebietet,“ jagte der Katfer. Den Bliet auf 
den Kronprinzen gerichtet, der ihm die Hände fühte, jekte ex hinzu: „Ich 
weiß die Gejchäfte in guten Händen und fann ruhig jein.” 


Die bezügliche DOrdre an den Kronprinzen lautete: 


Da Ich in Folge Meiner Verwundung zur VBollziehung dex 
nöthigen Unterjchriften augenblicklich nicht im Stande bin, Sch auch 
nach Borichrift der Aerzte, um die Heilung der Wunden nicht auf: 
zubalten, Mich aller Gejchäfte enthalten joll, jo will Ich Euerer 
Kaijerlihen und Königlichen Hoheit und XLiebden für die Dauer 
Meiner Behinderung Meine Vertretung in der oberen Leitung der 
Regierungsgejchäfte übertragen. Cuere Sailerliche und Königliche 
Hoheit und Liebden erjuche Ich, hierna) das Erforderliche zu 
veranlafjen. 


Berlin, den 4. Suni 1878. 


Auf Allerhöchiten Befehl dazu berufen, bezeugen wir, Die 
unterzeichneten Chefs des Livil- und Militärfabinets, daß 
Seine Majeltät der Kaijer und König in unjerer Gegenwart 
den Inhalt der vorjtehenden Verordnung nach gemommener 
Stenntnig von derjelben ausdrüdlich) genehmigt und die Boll- 
ziehung und DBeröffentlihung durch Allerhöchitihren dabei 
gegenwärtigen Neichsfanzler und Miniiter-Bräfidenten be- 
fohlen haben. 

v. Wilmomsfi. v. Albedpll. 
Sürft vd. Bismard. 


vd. Bismard. Otto Graf zu Stolberg. Leonhardt. Falk. 
vd. Kamefe. Friedenthal. vd. Bülow. Hofmann. Graf zu 
Eulenburg Maybad. Hobredt. 


An 
des Sronprinzen des Deutjchen Neichs und von Preußen Staijerliche 
und Königlicde Hoheit und Liebden. 


SeinerjeitS richtete der Kronprinz an den Fürjten Bismard nac)- 
jtehenden Erlap: 


Marg. d. Bolhinger, Kaifer Friedrih. 3d. IIL 16 
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Sn der Anlage lafje Ich Ihnen eine von Str. Majeität dem 


Katfer und Könige an Mich gerichtete Allerhöchite Ordre mit der 
WVetlung zugehen, Diejelbe nebjt Meinem gegenwärtigen Crlajje 
durch das „NeichS-Gejegblatt“ zur öffentlichen Kenntnig zu bringen. 
E3 it Mein feiter Wille, die Mir von des Kaijers und Königs 
Majeität übertragene und von Mir übernommene Stellvertretung 
unter gewillenhafter Beobachtung der Berfaffung und der Gejete 
nad) den Mir befannten Grundjägen Seiner Majejtät, Meines 
Katjerlichen Vaters und Herrn, zu führen. 
Berlin, den 5. Juni 1878. 
Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 

v. Bismard. 

An den Reichsfanzler. 


Ein Erlaß gleiden Inhalts erging jeitens des Kronprinzen an das 
preußiiche Staatsminijterium. 

Der Kaifer hatte verlangt, daß fernerhin durchaus in jeinem Sinne 
weiter regiert werden und Alles jo bleiben jollte, wie es war. Der Sron- 
prinz hegte anfänglich einige Abneigung gegen die Beitimmungen über Die 
proviforiiche Stellvertvetung feines Vaters; Diejelbe wurde jedoch vom 
Fürjten Bismard ohne Schwierigfeiten überwunden. 

Am 5. Sunt hielt der Kronprinz eine Conjeil-Situng ab, in welcher 
die Durch Die außergewöhnliche Lage erforderliden Mapßregeln berathen 
wurden. ES wurde zunächit bejchloflen, beim Bundesrathe den Antrag wegen 
Auflöjung des NeichStages einzubringen. Im Berfolg de8 Höpdel’ichen 
AttentatS war dem NReichstage der Entwurf eines Gejeßes zur Albiwehr 
fozialdemofratischer Ausschreitungen vorgelegt worden; er ermächtigte den 
Bundesrath auf drei Jahre zum Berbot von Bereinen und VBerfammlungen 
jowie zur Beichlagnahme von Drudjchriften, welche die Ziele der Sozial- 
demofratie verfolgten. 

Das mar eine jehr unbejtimmte Bezeichnung, unter deren Schuß die 
Regierungen alle ihnen irgendiwie mißliebigen Erjcheinungen des üöffent- 
lihen Lebens hätten unterdrüden fönnen. Die Nationalliberalen bejchloijen 
einitimmig Ablehnung des „Sozialiltengejeges* in diejer Form, aber Unter: 
ftügung der Regierung für eine zufünftige, die allgemeinen Sreiheiten des 
Bolfes bejjer berüdjichtigende Vorlage. Am 24. Mai wurde das Gejek 
mit 251 gegen 57 Stimmen verworfen. 

Die Hälfte der Minijter oder mehr, jedenfall die Majorität des Mlini- 


tertums und des Confeils, jtimmte abiveichend don Bismards Botum 


gegen die Auflöjung des NReichstages und machte dafür geltend, dak der 


vorhandene Reichstag, nachdem das Nobilingsche Attentat auf das Hödeljche 
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gefolgt jei, bereit fein werde, jeine jüngjte Abjtimmung zu andern und der 
Negterung entgegen zu fommen. 

Der Kronprinz war damals nicht geneigt, Bismard fallen zu lafien. 
„sh war — bemerft Bismard in jeinen „Gedanken und Erinnerungen“ 
(Bd. II. ©. 187) — jtcher, daß der Kronprinz, auch wenn alle meine 
Kollegen andrer Anficht gemwejen wären, die meinige annehmen werde, ab- 
gejehen von der Zujtimmung, die ich unter den 20 oder mehr zugezogenen 
Generalen und Beamten, wenigitens bei den erjteren fand. Minijter bleiben 
wollte ich, weil ich, wenn der jchiver veriwundete Kaijer am Leben bliebe, 
was bei dem jtarfen Blutverluft in jeinem hohen Alter noch unficher, feit 
entichlojjen war, ihn nicht gegen jeinen Willen zu verlajjen, und es als 
Gemiljenspflicht anjah, wenn er jtürbe, jeinem Nachfolger die Dienite, 
die ich ihm vermöge des Bertrauens und der Erfahrung, Die ich mir er- 
iworben hatte, leilten fonnte, nicht gegen jeinen Willen zu verjagen.” 

- Bismard behauptet weiter, dag damals in der That der Plan be- 
tanden hätte, ihn durch ein Kabinet Sladjtone, dejjen Mifjion durch die 
Kamen Stojh, Eulenburg, Friedenthal, Kamphaufen, Ricfert bezeichnet werden 
fönnte, zu exjegen. Aber er bemerft gleichzeitig, daß dieje Kombination au$- 
jicht3[o8 gemejen jei, weil weder der König noch der Kronprinz dafür zu 
geipinnen waren. „Ueber die Beziehungen des YLebteren zu mir waren die 
itrebenden Gegner damals iwie jpäter 1888 jtet3 faljch unterrichtet. Er hatte 
bi3 an jein Lebensende dajjelbe Vertrauen zu mir wie jein Vater.” 

Bismarf hatte damals auch die jofortige Erklärung des Belagerung$- 
zultandes gewollt, jedoch nicht die Einwilligung des Kronprinzen dazu ge- 
funden. Ueber die Negierungsangelegenheiten hielt der Kronprinz jeinem 
Bater täglich einen furzen Bortrag, berührte darin natürlich nur joldhe 
Dinge, welche der Monarch ohne Schaden für feinen ZYujtand mwiljen durfte. 

Sn den eriten Tagen des Februar 1878 hatte Bapit Pius IX. das 
Beitliche gejegnet. Die Benachrichtigung von jeiner Erhebung auf den päpit- 
lichen Stuhl, in welcher Bapit Xeo XIII. zugleich jein Bedauern darüber 
ausiprach, nicht die guten Beziehungen vorzufinden, welche einjt zivijchen 
Preußen und dem päpitlichen Stuhle beitanden hätten, war von Slaijer 
Wilhelm Durch folgendes Schreiben beantiwortet worden: 

Berlin, den 24. März 1878. 

Guilielmus Dei Gratia Imperator et Rex Leoni XIIl., Summo 
Ecclesiae Romano-Oatholicae Pontifici Salutem. 

Sch Habe das Schreiben am 20. vd. M., durch welches Em. 
Heiligkeit Mich von Ihrer Erhebung auf den päpitlicden Stuhl in 
Kenntnig zu fjeßen die Güte haben, durch Bermittelung der ver- 
bündeten Negierung Sr. Majeität des Kaijers und Königs don 
Bayern mit Dank erhalten. Ich beglükwünjche Sie aufrichtig dazu, 


dat die Stimmen des heiligen Kollegiums jich auf Ihre ‘Perjon ver- 
16* 
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einigt haben und mwünjche Ihnen von Herzen eine gejegnete Nte- 
gierung der Ihrer Obhut anvertrauten Kirche. 

Em. Heiligfeit heben mit Necht hervor, daß Meine Fatholiichen 
Unterthanen gleich) den anderen der Obrigkeit und ihren Gejegen 
die Folgjamfeit beiweifen, welche den Lehren des gemeinjamen chrift- 
lichen Glaubens entjpricht. Ich darf in Anfnüpfung an den NRüd- 
bli, den Eiw. Heiligkeit auf die Vergangenheit werfen, Hinzufügen, 
dat Sahrhunderte hindurch der chritliche Sinn des deutiehen Volkes 
den zrieden im Lande und den Gehorjam gegen dejjen Obrigfeit 
treu bewahrt hat und für die Sicherftellung diejer werthoollen 
Güter auch für die Zufunft Bürgjchaft leistet. 

Gern entnehme ich den freundlichen Worten Ev. Heiligkeit 
die Hoffnung, daß Sie geneigt jein werden mit dem mächtigen Ein- 
fluß, welchen die Berfaljung Ihrer Kirche Em. Heiligkeit auf alle 
Diener derjelben gewährt, dahin zu mirfen, daß auch diejenigen 
unter den Leßteren, welche es bisher unterliegen, nunmehr dem 
Beijpiel der ihrer geijtlichen Pflege befohlenen Bevälferung folgend, 
den Gejegen des Landes, in dem fie wohnen, jich fügen werden. 

Sch bitte Em. SHeiligfeit, Die Berjicherung Meiner größten 
Hohacdtung genehmigen zu wollen. 


Guilielmus Imperator et Rex. 
von Bismard. 


An 
Se. Heiligkeit den Bapit Leo XI. 


Nachdem der PBapit in einer Erwiderung vom 17. April der Hoffnung 


auf Erneuerung des früher bejtandenen guten Einvernehmens wiederholt 
Ausdruck gegeben und al3 Mittel zur Erreichung dejjelben die Abänderung 
verjchiedener in Preußen bejtehender gejeglicher und verfajjungsmäßiger Be- 
jtimmungen bezeichnet hatte, richtete der Kronprinz als Stellvertreter des 
Kaijers nachitehendes Schreiben an ihn: | 


Berlin, den 10. Suni 1878. 


Em. Heiligkeit für die auf Anlaf des AttentatS vom 2. dD. 
M. bewiejene Theilnahme Selbit zu danken, tft der Kaijer, Mein 
Herr Vater, leider noch nicht im Stande; gern lajje Sch e$ Daher 
eine Meiner erjten Obliegenheiten fein, an Seiner Statt Ihnen für 
den Ausdruck Ihrer freundlichen Gejinnung aufrichtig zu danken. 

Der Katfer hatte mit Beantwortung des Schreibens Eiw. Heilig: 
feit von 17. April gezögert in der Hoffnung, dat vertrauliche Er: 
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läuterungen inzwilchen die Möglichkeit gewähren würden, auf den 
Ichriftlichen Ausdruck prinzipieller Gegenjäße zu verzichten, melcher 
jich bei Fortjegung des Schriftwechjels im Sinne des Schreibens 
Em. SHeiligfeit vom 17. April nicht vermeiden läßt. Nach Inhalt 
de legteren muß ich leider annehmen, daß Ew. Heiligfeit die in 
dem Schreiben Meines Herrn Vaters vom 24. März ausgedrücdte 
Hoffnung nicht glauben erfüllen zu fünnen, dag Em. Heiligkeit den 
Dienern Ihrer Kirche den Gehorjam gegen die Gejeße und gegen 
die Obrigfeit ihres Landes empfehlen würden. 

Dem dagegen in Ihrem Schreiben vom 17. April ausge- 
Iprochenen Berlangen, die VBerfafjung und die Gejege Preußens nach) 
den Saßungen der römijch-fatholiihen Kirche abzuandern, wird fein 
preußiicher Monarch entiprechen fünnen, weil die Unabhängigkeit der 
Monarchie, deren Wahrung Mir gegenwärtig als ein Erbe Meiner 
Väter und als eine Pflicht gegen Mein Land obliegt, eine Minde- 
rung erleiden würde, wenn Die freie Bewegung ihrer Gejeßgebung 
einer außerhalb Derjelben stehenden Macht untergeordnet werden 
lollte. Wenn es daher nicht in Meiner und vielleicht auch nicht in 
Em. Heiligkeit Macht jteht, jeßt einen Brinzipienjtreit zu jchlichten, 
der jeit einem SJahrtaujend in der Gejchichte Deutjchlands fich mehr 
al3 in Der anderer Länder fühlbar gemacht hat, jo bin Ich doch 
gerit bereit, die Schiwierigfeiten, welche jich aus Ddiejem von Den 
Borfahren überfommenen Konflikte für beide Theile ergeben, in dem 
Geilte der Liebe zum ?Srieden und der VBerjöhnlichkeit zu behandeln, 
welcher das Ergebnig Meiner chriltlichen Ueberzeugungen ijt. Unter 
der Borausjegung, Mich mit Em. Heiligkeit in jolcher Geneigtheit 
zu begegnen, werde ich die Hoffnung nicht aufgeben, daß da, wo 
eine grundjägliche Verjtäandigung nicht erreichbar ilt, Doch verjöhn- 
ide Gejinnung beider Theile auch für Preußen den Weg zum 
Srieden eröffnen werde, der anderen Staaten niemals verjchlofjen ivar. 

Genehmigen Em. Heiligkeit den Ausdrud Meiner perjönlichen 
Grgebenheit und Verehrung. 


Friedrich Wilhelm, Kronprinz. 
von Bismard. 


An 
Se. Heiligkeit den Bapit Yeo XIL. 


Diefe Kundgebung hatte zur Folge, daß nach einigen Wochen Unter- 
handlungen ziwijchen der deutjchen Regierung und der Curie begamnen, 
welche der Ausgangspunkt für eine Bejjerung der beiderfeitigen Beziehungen 
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wurden und die Ausficht auf eine Verjtändigung auf der Grundlage der be- 1 
itehenden Gejeßgebung eröffneten. 


Um dem Danfe jeines erlauchten Vaters für die Demjelben zugegangenen 
zahlreichen Bewmweile der Theilnahme öffentlichen Ausdruck zu geben, richtete 
der Kronprinz nachitehenden Erlaß an den Neichfanzler: 


Kaum der meuchleriichen Hand eines VBerblendeten durch Gottes 
Snade entgangen, hat des Satjers und Königs Majejtät, Mein 
Herr Vater, Sich zum ziveiten Male dem Gejchoß eines im Berjted 
lauernden DBerbrechers ausgejegt gefunden. Wiederum hat Gottes 
gnädiger Schuß über dem theuren Haupte geivaltet. Der Frepler 
hat zivar leider! des Zieles nicht gefehlt, jeinen verruchten Yiweck 
aber nicht erreicht. Die Schmerzen, welche die zahlreichen Wunden 
verurjachten, traten zurück gegen den tiefen Kummer, welcher das 
(andesväterliche Herz des Katjers und Königs duch die noch am 
Abend Seines bisher jo reich gejegneten LYebens Shm nicht erjparte 
Erfahrung bedrücdte, daß im Deutjichen Bolfe jolche Unthaten in 
raicher Folge reifen fonnten. Die herzliche Theilnahme indeß, 
welche alsbald jich in der Einmwohnerjchaft der Nejidenz zu erfennen 
gab, die Entrüjtung über das Berbrechen, verbunden mit der inni- 
gen Freude über die Errettung aus unmittelbarer Todesgefahr, Die 
Segensmwünfche, welche aus allen Streifen und allen Theilen des 
deutjchen VBaterlandes, ja von überall, wo im Auslande und jelbit 
in den ferniten Welttheilen Deutjche weilen, in Adrejjen, in jinniger 

- Dichtung und in Telegrammen, in Blumenjpenden und ähnlichen 
Aufmerfjamfeiten Durch Ttandische und Fommunale Wertretungen, 
weltliche und firchliche Sorporationen, Behörden, DBereine, Ver: 
jammlungen, duch Würdenträger und durch Privatperjonen ohne 
Unterjchied des Standes und Berufs, des Alter8 und Gejchlechts 
in wäarmijter Weile Ausdruf fanden, haben jeden Yieifel des Faijer- 
lihen Herrn an der unveränderten Treue und Liebe des deutjchen 
BolfS verbannt und Ddeijen lleberzeugung neu gefräftigt, Daß Die 
verderbliche Saat, aus welcher die Frevelthaten entiproijen find, in 
dem Patriotismus der Nation feinen nachhaltigen Boden finden 
werde. Se. Majejtät der Kaijer und König, Mein Herr Bater, ijt 
überaus gerührt von den zahlreichen Bemweijen lauteriter Anhäng- 
lichkeit, welche fich noch täglich) mehren, und hat Mir aufgetragen, 
Allen, nah und fern, welche hm das volle Vertrauen in die Treue 
und bingebende Bejinnung des Bolf3 wiedergewährt, Allen, welche 
durch Iympathiiche Kundgebungen auf Seinem Schmerzenslager 
Sein Herz mit mwohlthuender Freude erfüllt haben, den innigiten 
Dank zu jagen. Ich entledige Mich diefer Allerhöchiten Weijung, 
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} inden Ich Sie veranlafje, das Vorjtehende zur öffentlichen Kennt- 
ni zu bringen. | | 


Berlin, den 11. Suni 1878. 
stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


An den Neichsfanzler. 


Am 11. Sunt vollzog der Suonprinz auch die Verordnung, durch 
welche der bisherige Reichstag auf Grund des vom Bundesrath gefaßten 
Beichluffes aufgelöjt wurde, und empfing die in Berlin eingetroffenen außer: 
ordentlichen Botjchafter der fremden Staaten, die anı 13. zu dem mit Feit- 
jtellung der Friedensbedingungen zwilchen Rußland und der Türfei betrauten 
Kongrejie zujammentreten jollten. 

Einer Deputation der Berliner jtädtiichen Behörden, in deren Namen 
der Bürgermeilter Dunder in einer Anjprache den Schmerze über die an 
dent ehriwürdigen Sailer verübten Srevelthaten Ausdrud gab, ermwiderte 
der Kronprinz: 


„Seien Sie überzeugt, meine Herren, daß ich den Exnit des 
Augenblids in jeiner ganzen Bedeutung zu würdigen weil; und mix 
der Höhe der an mich herangetretenen Berpflichtungen gegen das 
Land voll bewußt bin. Seien Sie aber auch veriichert, dat mein 
Glaube an den guten Geiit unjeres Volfes nicht erjchüttert it und 
durch Feine Macht zum Wanfen gebracht werden fann. Sch weiß, 
daß Die überwältigende Mehrheit der Nation wie in Preußen zu 
ihrem Könige, jo auch über die Grenzen des engeren Vaterlandes 
hinaus bis in die ferniten Marfen des Reiches treu zu ihrem Satjer 
Iteht, und in mejnem feiten Vertrauen zu dent gefunden Stern Des 
Bolfes werde ich Kraft und Muth finden zur Ausübung der Pflichten, 
welche mir auferlegt jind.“ Weiter betonte der Kronprinz, Daß zu- 
mal Die Bürger Berlins in den legten Jchmerzlichen Ereigniljen eine 
Mahnung erfennen müßten, mit vereinten Kräften den Gefahren 
entgegenzutreten, welche den Staat und die Gejellichaft bedrohen. 
Kur wenn Seder an jeinen Theile jich dDiefer Berpflichtung bewußt 
werde, fünne e3 gelingen, den irxegeleiteten Theil der Bevölkerung, 
welcher bei unzureichender Bildung die furchtbaren Konjequenzen 
der Lehren jeiner VBerführer nicht zu überjehen vermöge, wieder zu 
Recht und Pflicht, zu Sitte und Autorität zurückzuführen. 


Am 13. Juni fand die Eröffnung des Kongrefies im Neichsfanzler- 
Palais durch den Fürjten Bismard jtatt. Für den Abend waren die Kton- 
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greßbevollmächtigten jowie die in Berlin affreditirten Botjchafter und deren 
Gefolge zu einem Galadiner im Weiten Saale des Königlichen Schlojjes 
geladen. Der Kronprinz brachte hierbei folgenden Trinfjpruch aus: 


„Le Congres reuni a Berlin a bien voulu inaugurer ses tra- 
vaux en exprimant des voeux pour le r&tablissement de Sa Majeste 
l’Empereur, men auguste pere. Je remercie les repr6sentants des 
Puissances de cette marque de sympathie. Au uom de mon auguste 
pere j’exprime le desir de voir leurs efforts couronnes par une 
entente qui sera le meilleur gage de la paix universelle. Au nom 
de Sa Majeste je bois aux Souverains et aux gouvernements dont 
les representants se sont r&unis a Berlin.“ 


Nah Monatsfriit hatte der Kongreß jeine Arbeiten beendet. 

Durch die Verhandlungen war der Frieden Europas, insbejondere 
ziwilchen Nußland und der Türkei, unter Abänderung der Stipulationen von 
San Stefano, auf neue felte Grundlagen gejtellt worden. 


Bei dem Feitmahl, welches den Kongreß bejchloß, hielt der Kronprinz 
nachitehende Anjprache: 


„Les esperances avec lesquelles j’ai salue, il y a un mois au 
nom de l’Empereur, les illustres hommes d’Etat röunis au Congres, 
se sont heureusement re&alisees: l’oeuvre de la paix, tant qa6siree 
par l’Europe, vient de couronner leurs efforts. Comme interprete 
des sentiments de mon auguste pere, je suis heureux de rendre 
hommage & la sagesse et & l’esprit de conciliation qui ont amene 
ce grand re£sultat. 

L’entente qui vient d’etre 6tablie, sera une nouvelle garantie 
de la paix et du bien-&tre general; le concours de l’Allemagne est 
acquis d’avance a tout ce qui tendra A assurer et A conserver ces 
grands bienfaits. 

Au nom de Sa. Majeste je bois A la sant€ des Souverains et 
Gouvernements dont les repr6sentants viennent de sigener ä la 
memorable date de ce jour le trait& de Berlin.‘ 


Bei dent Untergang des Banzerjchiffes „Großer Kurfürjt“ im Kanal 
(29. Mai 1878) hatten jich englische Schiffer und Behörden in hervorragender 
Weije um die Errettung und Unterbringung der jchiffbrüchigen Mannjchaft 
bemüht. Aus diefem Anlaß richtete dev Kronprinz an die Königin Viktoria 
das nachfolgende offizielle Schreiben: 
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Durchlauchtigite, Großmächtigite Fürjtin 2c. 2c. 

Em. Königliden und SKailerlihen Meajeität Behörden und 
Unterthanen haben bei Gelegenheit des jchweren Verluftes, welchen 
unlängit die deutjche Marine und Die ganze deufiche Nation durch 
den Untergang der Banzerfregatte „Großer Kurfürit“ mit mehreren 
Hundert bravder Seeleute nahe der engliihen Küfte erlitten, vom 
eriten Augenblic bis heute ihre Iheilnahme an diefem Unglück und 
ihr Mitgefühl mit dejjen Opfern in }o hohen Maße bethätigt, dat 
es mir eine bejondere Pflicht gewefen ift, Sr. Meajeität dem Kaifer 
und König, meinem Herrn Bater, hiervon SKenntniß zu geben, jo- 
bald Allerhöchitveilen Gejundheitszultand ein Yurücfommen auf 
diejen traurigen Gegenstand erlaubte Sm der tiefen Betrübnif des 
Kaijers um den jchmerzlichen VBerlujt jo vieler Menfchenleben und 
das Unglüd eines Seiner Siriegsjchiffe fonnte dem Herzen Sr. Majeität 
nichtS wohlthuender fein, als zu erfahren, in wie liebevoller Weile 
die gejanımte engliiche Bevölkerung ji) an der Rettung der über- 
lebenden und an Der DBeitattung der unigefommenen Ddeutjchen 
Dffiziere und Mannfchaften, jo wie an der ‚Fürjorge um Das %00$ 
der Hinterbliebenen betheiligt hat, und mit wie entgegenfommender 
Dereitwilligfeit Erw. Majeltät Marine-Behörden dem Kommando des 
deutjchen Gejchwaders jeden erwünjchten und möglichen Beiltand 
gewährt haben. Indem der Kaijer hofft, daß der Geijt der Freund- 
Ichaft, welcher ich bei Diejen traurigen Ereignig in jo unziei- 
deutiger Weile befundet hat, allezeit die Beziehungen ziwilchen beiden 
Kationen erfüllen und leiten möge, hat Seine Weajejtät mich beauf- 
tragt, Em. Königlichen und Sailerliden Majeltät Regierung den 
Yusdruf Ddiefer Seiner Gejinnungen, welche in allen Streifen des 
deutjchen Bolfes in Ddanfbarer Anerfennung getheilt werden, zu 
übermitteln. Nachdem ich jelbjt Gelegenheit gehabt, unmittelbar nad) 
der Katajtrophe Zeuge des edeljten Wetteifers zu jein, mit welchen 
auf engliichem Boden den VBerunglüdten die erjte Hülfe geleijtet 
wurde, war e8 mir um jo mehr ein Herzensbedürfniß und eine 
große Genugthuung, Ew. Majeität gegenüber den Gefühlen meines 
Herrn DBaters, die ich tief mitenpfinde, Ausdrud zu geben und 
Denenjelben bei diejer VBeranlafjung die erneute DVerjicherung der 
höchiten Verehrung und aufrichtigiten Anhänglichfeitt Darzubringen, 
mit der ich verbleibe 

Em. Königlichen und Kaiferlihen Majejtät freundwillig er- 
gebeniter 2c. 2c. 

Friedrih Wilhelm, Kronprinz. 
An die Königin des vereinigten Königreichs don Grop- 
pritannien und Irland, Kaiferin von Indien. 
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Im Auguft hatte der Kronprinz mit jeiner Samtlie einige Wochen in 
Bad Homburg geweilt. Hier bejtimmte er unter dent 8.,als ihm das Er- 
fenntniß des KammergerichtS vorgelegt wurde, welches den SHochverräther 
Hödel zum Tode verurtheilte, daß der Gerechtigkeit freier Yauf zu lafjen 
jei. Der Bericht des Staatsminijterrums Hatte jich für VBollziehung des 
Todesurtheils ausgeiprochen. Anm Tage feiner Nüdfehr (21. Augujt) be- 
fichtigte ex die eben vollendete neue Haupt-Kadetten-Anjtalt in Lichterfelde, in 
welche die Zöglinge Ffürzlich übergefiedelt waren. An die berfammelten 
Dffiziere, Xehrer und Kadetten richtete er folgende Worte: 


„Mein eriter Gang nach joeben erfolgter Nücdfehr gilt der 
Begrüßung der Herren Offiziere und Lehrer, jowie der Stadetten 
in den dor wenig QTagen bezogenen Räumen der Haupt-Kadetten- 
Anjtalt, während die eigentliche Feier ihrer Einweihung erjt nad) 
völliger Wiederheritellung Sr. Majeltät des Kaijers und Königs 
erfolgen wird. | 

Möge dev Geilt, welcher don Alters her Diefe Durch Meine 
Vorfahren gegrimdete ıumd jtet8 mit bejonderer Vorliebe gepflegte 
Bflanzitätte ihrer Offiziere auszeichnete, in richtiger Erfenntnig der 
Anforderungen unferer Zeit, zu reichiter Entfaltung gelangen! 

Und wie ehedem in den fürzlich verlafjenen Räumen der Erjaß der 
preußiichen Armee jich heranbildete, jo möge hier fortan für das 
deutiche Heer eine Saat eritehen, welche — fern von aller Eng- 
herzigfeit und den Sinn auf daS Ganze gerichtet, eine wahre Stüße 
für Katfer und Neich — immer bereit ift, dem Vaterlande zu dienen.“ 


Kach dem zweiten Attentat auf den SKatjer war auf Anregung eines 
Ausfchuffes, an dejjen Spige GeneralsFeldmarichall Graf von Moltfe jtand, 
eine PBfenniggammlung bei Arm und Reich im ganzen Vaterlande veranitaltet 
worden, deren Ertrag dem Keonprinzen unter der Bezeichnung „Wilhelms- 
jpende” behufs Berwendung zu einem wohlthätigen Yiwed übergeben werden 
jollte. Am 15. September war Graf von Moltfe in der Lage, im Beijein 
der Mitglieder des Ausjchufles, dem Kronprinzen den Dispofitionsjchein über 
die aus den Beiträgen von falt 12 Millionen Zeichnern hervorgegangene 
Summe von 1739418 Marf 45 Pfennig zu übergeben. Der Feldmarichall 
betonte die großen Schivierigfeiten, welche bei der Ausführung diefer Pfennig- 
Jammlung entjitanden jeien, jprach die Bitte aus, der Kronprinz möchte 
Sr. Majeltät dem Katjer Kenntnig von dem Nefultate geben, und gab der 
Hoffnung Ausdrud, daß Diejes Nejultat, welches nicht nach der eingegan- 
genen Summe, jondern nach der Menge der Zeichner beurtheilt werden 
wolle, Sr. Majeltät dem SKaijer als ein Beweis für die Liebe und Treue 
feines Bolfes gelten möge. Die Bejtimmung über die Verwendung de 
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- eingegangenen Geldes jtellte das Comits der Weisheit des Kronprinzen 


ut 


anbeim. 

Der Kronprinz antivortete hierauf, daß er von Anfang an durch den 
Gedanken der Wilhelmsipende iympathiich berührt gewefen fei, dah er es 
auch bejonders angenehm empfunden habe, daß gerade er Sr. Majeität 
diejen Beweis der Liebe und Treue für das Staatsoberhaupt übermitteln 
fünne und dat ihm die Verwendung der Gelder anheim gejtellt jei. Er 
werde zu Diejem YZinede Die Urtheile erfahrener Männer zu Nathe ziehen 
und Hoffe, daß ein Mittel gefunden werde, twie der dringenditen Noth 
gerade derjenigen Sllaifen des DVolfes abzuhelfen jei, bei denen Srrlehren 
Eingang gefunden hätten, welche auf Untergrabung und Zeritörung des 
gejammten BolfSslebens gerichtet jeien. 

Zum Schluß überreichte der . Feldmarjchall noch einen anonym aus 
Königsberg in Breußen zur Wilhelmsjpende eingegangenen jilbernen Trau- 
ring, welchen das Comite nicht geglaubt hatte zu Gunjten der Sammlung 
veräußern zu jollen. 


Die Bejjerung in dem Befinden Kaifer Wilhelms hatte unter der 
fürforglichen Behandlung feiner Aerzte derartige Fortjchritte gemacht, da 
der Monarch) mit feinem Sohne aiı den Mandvern bei Kafjel und darauf, 
am 26. September, in Köln an der feierlichen Enthüllung des von den 
Nheinlanden gejtifteten Denfmals König Friedrich Wilhelms II. Theil 
nehmen fonnte. Bei dem seitmahl im Gürzenich-Saal erividerte der Kron- 
pring auf den Toajt des Oberpräfidenten: 


„sh möchte gern Meinen Danf ausiprechen für die Worte, 
welche joeben gejprochen worden jind. Sch habe eigentlich nichts 
Kenes anzuführen, weil Ich weiß, dab Sch von Ihnen gefannt 
bin. Wer jahrelang unter Ihnen war, wer, wie Ich, Ichöne Jahre 
auf der rheinischen Hochichule zugebracht, der glaubt befannt zu 
jein. Als Ich damals die Hochjchule bejuchte, waren mir Alle 
von dem Gedanken bejeelt, eg möge die Zeit nicht mehr fern jein, 
wo das deutiche Reich wieder hergejtellt würde, wo Wir Alle zu- 
janımen Gut und Blut einjegen fönnten fix die edeliten und höchiten 
Ziele der Nation. Unfere Erwartung tt zur That geworden. Auch 
die Söhne Nheinlands haben theilgenommen an diejen Creignijjen, 
wodurch am NAhein meiter durchgeführt hat werden fünnen das 
Werk, deifen Grinnerung heute in Erz und Stein vor uns jteht. 
Es find dies Ereignijje, die tief in unjere Seelen eingedrungen find. 
ch Hoffe, dat die Jugend, die jet unjere Hochichulen bejucht, und 
zu welcher Ich auch Meinen Sohn zähle, eS dereinjt veritehen wird, 
diefe hohen Güter zu bewahren und zu vertheidigen. Im Namen 
des SKatfers und Meines Haufes jtatte Ich der Provinz und der 


Stadt Unferen Danf ab für das jchöne Denfmal, welches den 
fünftigen Gejchlechtern von der Zeit reden joll, wo die Rheinlande, 
jo Gott will, für eiwige Zeiten mit Meinem Haufe verbunden 
worden jind. Die Brovinz hat ermwiejen, daß fie das, was jie 
unternimmt, auch mit Ernit und Gejchmad durchzuführen veriteht. 
Zwei jchöne Denfmale zieren die Stadt, wie jo viele andere die 
Provinz. ES jind Dies gute Zeichen für die friedliche Entiwicelung 
in unjerem engeren, wie in umjerem veiteren Waterlande. Gottes 
Segen möge auf der Stadt, auf der Rheinpropinz, auf der Monarchie, 
auf dem ganzen Baterlande ruhen. In Diejer Gejinnung erhebe 
Sch Meinen Bofal und trinke Ich auf das Wohl der Stadt, der 
Nheinlande und des ganzen deutjchen Baterlandes!“ 


Am 6. Oftober entlie Das fronprinzliche Baar in Stiel feinen zweiten 
Sohn in die weite Welt. Prinz Heinrich trat an Bord der Slorvette „Prinz 
Adalbert” eine zweijährige Lebungsreile um die Erde an. Drei Tage jpäter 
feierte der Sreonprinz jein 25 jähriges Jubiläum als Inhaber des djter- 
reichifchen Infanterie-Negiments Nr. 20. Das Regiment hatte eine Depu- 
tation zur Beglüdwünjchung nach) Botsdam entjandt. 


Yuf die ihm dom Berliner Magiltrat zu jeinem Geburtstage darge- 
brachten Glükwünfche antwortete der Stronprinz mit folgenden Schreiben: 


„Der Magijtrat der Hauptitadt hat, indem er Weich zu Meinent 
Geburtstage mit feinen dankbar von Mir empfangenen Wünjchen 
begrüßt, zugleih in warn empfundenen Worten Der jchiweren 
Prüfung gedacht, welche Durch die verbrecheriichen Anfälle auf das 
Leben Seiner Majejtät des Kailers und Königs über unjer Vaterland 
verhängt worden ilt. Gottes gnadiges Walten hat das theure 
Leben bejcehüßgt und mit Mir und Meinem Haufe verbindet ji in 
innigem Danfe ein großes und treues Volf, wohl wijjend, daß der 
Kaifer in Seinem väterlichen Herzen feine höhere Sorge trägt, als 
den Durch Ihn geeinten und eritarkten deutichen Landen Glüd und 
Wohlfahrt und dauernden 7srieden zu jichern. Wenn es Mir in 
Iehivieriger Xage bisher gelungen tjt, nach dem Willen Weines Herrn 
Bater3 Die Negierung des Landes in Seinem Sinne zeitweile zu 
führen, jo danfe Sch dies vornehmlich dem Vertrauen, welchem Sch 
zu Meiner freudigen Genugthuung aller Orten begegnete, und das 
Sch mit gleicher, nie wanfender Gejinnung ermwidern fonnte. Wie 
SH nach Den umjeligen Creignijfen Ddiejes Frühjahrs nicht einen 
Augenblid an dem treuen und gejunden Sinne unjeres Bolfes ge: 
zweifelt, jo lebe Sch auch jekt der feiten Yuverficht, daß eS dem 
Treiben einer leidenjchaftlichen und verblendeten Partei nimmermehr 


}. 
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gelingen wird, die höchjten Güter menfchlicher Gefittung und in 
und mit ihnen die Grumdfeiten unferes Lebens zu zeritören.” 


Die im Juni angeordnete Auflöfung des Neichstages hatte den Anftoß 
zu einer das deutjche Bolf bis in feine tiefiten Schichten aufregenden Be- 
iwegung gegeben. 

Hit Leivenjchaftlichfeit waren die Neumahlen betrieben worden. Am 
9. September war der aus den Abjtimmungen vom 30. Juli hervorgegan- 
gene neue Neichstag zujammengetreten, um einen von der Regierung bor- 
gelegten anderiweitigen Entwurf eines Sozialiitengejeßes zu berathen. Diefer 
trug ziwar in einigen Bunften den von den Nationalliberalen vor drei 
Monaten geitellten Forderungen Rechnung, erjchien aber in anderer Be- 
ziehung diejer Fraktion nicht annehmbar, da er nicht nur die Sozialdemo- 
fratie, jondern auch jeden Sozialdemokraten vogelfrei machte. Zürjt Yismard 
war anfangs nicht geneigt, jich neue Bedingungen gefallen zu lafjien. Im 
Sale der Ablehnung der DVBorlage gedachte er eine abermalige Auflöjfung 
des Neichstages und Neuwahlen herbeizuführen. 

Koch am Tage, ehe die DBereinbarung über das Sosialilten-Gejeß 
ziwilchen Regierung und Reichstag definitiv zu Stande fam, bezeichnete die 
„ordd. Allg.-3tg.“ eine der mejentlichiten Bedingungen, an welche Die 
Liberalen ihre Zujtimmung gefnüpft hatten, in einem offiziöjen Artifel für unan- 
nehmbar. Hätte die Negierung diefe Haltung zu der ihrigen gemacht, jo 
wäre das Scheitern des Gejeges und mit ihm der Konflift unvermeidlich 
gewejen. Anitatt dejjen erjchien wenige Stunden nach diejer Erflärung der 
„Nordd. Allg.Ztg.” die Nachricht von der glücklich erreichten VBerjtändigung 
aller Faktoren. Den Gründen diejer erfreulichen Wendung war damals in 
der Brejje nicht weiter nachgeforicht worden. Erit geraume Zeit jpäter ver- 
lautbarte, daß der Kronprinz es geiwejen war, der die Bahn der Berjtän- 
dDigung mit der zweifellos national und loyal geiinnten Mehrheit der Volf3- 
verfrefung als NRichtiehnur feitgehalten willen wollte und alle auf eine noch- 
malige Auflöjung des NeichStages hHinzielenden Borjtellungen entjchieden 
zurücgewiejen hatte. 

Am 19. Dftober 1878 wurde das einigermaßen abgejchhwächte und in 
jeiner Dauer auf 2!/e Fahre bejchränfte Gejeß angenommen und der Reichs- 
tag gejchloflen. 

. In den Streifen der liberalen Abgeordneten wußte man, daß der Kron- 
prinz damals bei politischen Entjchliegungen mit Fordenbed häufiger als 
jonjt Beiprechungen pflog.e Im Gegenwart Stauffenberg’ und Anderer 
äußerte er zu dem Dberbürgermeifter: „Auf Sie verlafje ich mich vor allen 
in diejen jchiveren Zeiten.“”) 


*) M. Philippfon, Mar von Fordenbed. 
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Das Datum des 19. Oftober 1878 trägt ein jehr interejfanter Brief 
des Kronprinzen an den Füriten Karl von Rumänien. Unter dem 24. Juni 
Ichrieb der Vater des lekteren, Fürit Karl Anton von Hohenzollern: „Dem 
Keonprinzen it eine faum zu bemwältigende Aufgabe geitellt!: Cr muß die 
Gejchäfte im Sinne und Geilte jeines Vaters führen und jehr oft gegen 
jeine innerjte Heberzeugung handeln!“ 

Aehnliches Außert der Kronprinz. Sein Brief lautet: 


Nach jo manchen mündlichen Mittheilungen und Beitellungen 
im Laufe diejes jchweren Sommers, der für Dich und mich Gele- 
genheit zur Aufbietung aller Kraft und Energie bot, ein paar 
geilen durch Demen Major Maghieru. 

Kachträglicd noch einmal den beiten Danf für Deinen will 
fommenen theilnehmenden Brief diejes Junis. Du fühltejt mit ung, 
wie jchiwer heimgejucht wir alle waren, und freutejt Dich auch über 
die Genejung des theuren Kaijers, den ich in Kafjel und Baden 
wunderbar hergeitellt twiederjah. Seine Srijche und Beweglichkeit, 
jein Gedädhtnig und jeine SHeiterfeit find ganz tpieder da, ipie in 
alten Zeiten. Doch jagen diejenigen, welche ihn täglich jehen, daß 
geijtige Anjtrengung ihn noch leicht ermüdet und er ihr daher jehr 
gern aus dem Wege ginge Mithin wird die Gejchäftsübernahme 
immer noch Hinausgejchoben, jo daß ich diefe Lajt vielleicht exit 
Anfang Dezember, bei der Heimkehr aus Wiesbaden nach Berlin, 
[08 werde! 

Das ich Deiner während des Kongrejjes und dann inmitten 
der wahrlich harten Zeit der Verhandlungen über die Abtretung 
Befjarabiens jehr viel gedachte, weißt Du. Abjichtlich jchrieb ich 
Dir aber nicht, weil ich nicht wußte, wie ich mich angefichts jolcher 
Vorgänge ausdrüden jollte. 

Dak Du die Verhältnijje ruhig zu erfaffen und die Dinge, 
tvie fie waren, zu nehmen wiljen würdejt, davon war ich im Bor: 
aus überzeugt: Doppelt hart aber traf Dich der Ländertaufch, da 
nur zudiele Danach trachten, Dich als ‚Eingewanderten‘ des Mangels 
an ‚patriotifchen‘ Gejinnungen zu verdächtigen. Gottlob jcheint 
Deine Landesvertretung ji mit der nothiwendigen. Nejignation 
gefügt zu haben, jo daß Du einer wahren Sorge enthoben bit. 
Möchte Aumanien nun rajch alle VBortheile geltend machen, die aus 
der wenig bietenden Dobrudjcha immerhin noch gezogen werden 
fönnen, und Brunnen-, Sanal- wie Hafenbauten eine neue era 
Deiner Regierung bezeichnen! Gelingen dergleichen Unternehmungen, 
dann ijt wirklich Erjaß für das Preisgegebene gejchaffen, und viel- 
leicht der Bortheil einjt auf Eurer Seite. Dies wünjche ich von 
Herzen. 
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Nuplands Verhalten, nachdem Ihr dem follofjalen Reich den 
Netterdienit geleiltet, fand allgemeinen Tadel. Ich begreife auch 
nicht, was ihm an jenem Stücd Landes gelegen jein fonnte. 

Kaum ijt aber dies erreicht, jo beginnt Rußland in Afgha- 
nijtan eine rage aufzurühren, die abermals den Frieden — wenn 
auch zunachit nur in Ajien — in Frage stellt! Als ob noch nicht 
Blut genug geflojjen wäre! Hoffentlich läßt jich der gute Emir her- 
bei, Bernunft anzunehmen; aber die Spannung it immer noch 
eine große für uns alle. 

Bor wenig Tagen trennten wir uns don Heinrich auf zwei 
Sahre. Selten ift mir etwas jo jchiwer aufs Herz gefallen al diefe 
Trennung! Er geht über Rio und Kap Horn und wird jich dann 
nach Sapan auf Station begeben. 


Wilhelm fehrt eben aus England und Schottland heint; er hat 
Charlotte und Bernhard in Paris getroffen, wo alle im jtrengjten 
Sneognito jich herrlich amülterten. 

Die Mädchen wachen heran und werden wohl alle Charlotte 
bald überholen, da lettere Flein geblieben tit. Sie bewohnt die 
Billa der jeligen Füritin Liegnig in Botsdam, fann aljo täglich 
mit uns verfehren. 

Meiner Srau und mir geht es ganz erträglich, troß Ddiejes 
Ihmweren Zeitabjchnittes, der in weniger als einem halben Fahre 
mich mit Friedensfongreß, Bermählen, Ausnahmegejeggebung Neich3- 
tagsauflöjung, Wahlen — und VBollitvedung eines Todesurtheils 
heimjuchte! 

Sch erblide in alledem wohl Gottes Fügung, mich eine Bor- 
Ihule von dem durchmachen zu lajjen, was mir noch bevorjtehen 
mag. XLeicht ilt eS aber nicht, alle Yajten des Neonarchen ohne die 
alleinige VBerantivortung nach beitem Wiffen und Gemifjen ausüben 
und tragen zu müjjlen. Morgen jchliegt der Reichstag jeine Be- 
rathungen; wir wollen hoffen, daß das Gejeg wider Die Sozial- 
demofratie den Anfang einer Nadifalfur bedeute, mit welcher ir 
diejes Uebel überwinden fünnen. E3 wird aber viel Mühe fojten, 
ehe wir uns Diejer unglaublich) rajch angewachjenen Mißgeburt 
tpieder entledigen £önnen, denn die Lehren diejer unbeilvollen Ge- 
jellfchaft finden reißenden Abjag, und wohin eine mißverjtandene 
Auslegung führt, bemweijen die Attentate, die th nun immer mehr 
häufen werden! 

Viktoria und ich grüßen Dich und die liebe Elifabeth aufs 
herzlichite. Gott fegne und behüte Euch und gebe, daß wir uns 
bald iwiederjehen! 

Koch habe ich Div bejonders zu danken, daß Du mich in das 


Yuch Deiner Korrefpondenz bliden ließejt: ein wahres hiltorisches 
Dofument für jene Zeit ilt in demfjelben enthalten! 


Sn unmwandelbarer Anhänglichfeit und Freundjchaft 
Dein Dich jehr liebender Better und Freund 


sriedrih Wilhelm. 


In feiner Eigenfchaft als Stellvertreter des Königs verlieh der Kron- 
prinz dem Staatsjefretär Friedberg in Anerfennung der ihm von Diejem 
geleijteten langjährigen Dienjte einen hohen Orden. Ueber die Beziehungen 
stiedberg’3 zu dem Thronerben ijt Folgendes zu bemerfen: 

Zur Zeit der neuen Mera nahın der Steonprinz, wie befannt, vegel- 
mäßig an den Situngen des Staatsminijtertums Theil. Als hier der da- 
malige bortragende Rath im AJuftizminijtertum, Sriedberg, einen Vortrag 
über eine jchivierige, jtaatSrechtliche Trage gehalten hatte, theilte der Neinijter- 
präfident, Fürjt Hohenzollern, nach Schluß der Situng Friedberg mit, der 
Kronprinz mwünjche von ihm einen weiteren, bejonderen Vortrag über Dieje 
Angelegenheit. 

Aus diefen VBortrage entwicelte jich dann ein regelmäßiger Vortrag 
Sstiedbergs bei dem Sironprinzen. Vom September 1863 an fanden Dieje 
Borträge regelmäßig, wenn der Kronprinz in Berlin oder Potsdam anmejend 
var, zu bejtimmter, früher Morgenjtunde jtatt. Dabei wurde zunächjt ein 
Ueberblid über die brandenburgifch-preußiiche Staats- und Nechtsgejchichte 
gegeben und dann Das geltende Staat3- und Verfaljungsrecht eingehend be- 
handelt. Hieran jchlofjen Fich) Sahre lang Borträge über die wichtigeren 
dem norddeutjchen und Ddeutjchen Neichstage und dem preußiichen LYandtage 
vorliegenden Gejegentwürfe. Hierbei war sriedberg, der Neigung Des 


Kronprinzen und eigener Neigung folgend, bemüht, zu jedem der zur Ber 


Iprecjung aelangenden Gejeßentwürfe einen furzen Nüdblid über die ge= 
Ichichtliche Entiwidelung der betreffenden Frage und einen Vergleich ziviichen 
unjerem Rechte und dem Nechte anderer Staaten zu geben. 

Auch als Friedberg fpäter in leitende Stellungen eintrat und mehr als 
früher in Anspruch genommen war, hat er dem Sronprinzen, wenn aud) 
nicht mehr in Der früheren Negelmäßigfeit, doch noch immer einzelne Bor: 
träge über die wichtigiten der gerade vorliegenden gejeßgeberijchen ragen 
gehalten. InSbejondere find alle verfafjungsrechtlichen Fragen in Reich oder 
Staat, die zur parlamentarischen Verhandlung Itanden, jtet3 Gegenjtand 
jolcher Vorträge gemejen. 

stiedberg Hat ich daS Vertrauen des Kronprinzen durch diefe VBor- 
träge in hohem Mape zu eriverben und dauernd zu bewahren gewußt. Der 
Kronprinz hat bis zu feinem Ende mit größter Danfbarfeit anerfannt, was 
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Friedberg in feiner amtlichen Thätigfeit und nebenher in der perjünlichen 
DBertrauensitellung zu ihm im Laufe der Jahre geleiitet hatte. 


Anfänglich fehlte es nicht an Verfuchen, das DVerhältnig des Kron- 
prinzen zu sriedberg zu jtören und bei dem Könige zu verdächtigen. ALS 
sure Dismare Friedberg zur Berufung an die Spike des neu gejchaffenen 
Neichsjuitizamtes in Vorjchlag brachte, bejorgte er, deswegen an Allerhöchiter 
Stelle auf Widerjpruch zu jtoßen. Um dem vorzubeugen, entjchloß fich der 
Kronprinz, jein Verhältnig zu Friedberg eingehend flarzuitellen und Big- 
marc ausdrücklich zu ermächtigen, von den ihm gemachten Mittheilungen 
bei dem Immediatvortrage Gebrauch zu machen. 


Sn der neuen Stellung bewährte jich Friedberg auch nach dem UÜrtheile 
des Satjers jo jehr, daß er beim Ausjcheiden Leonhardts zum Juftizminiiter 
ernannt purde. 


Kater Wilhelm aber nahm in feiner gütigen und offenen Art jehon 
borher die Gelegenheit wahr, öffentlich jeine Billigung der Beziehungen des 
Kronprinzen zu Friedberg auszusprechen. 


AS Friedberg nac) der Wiederübernahme der Negierung durch den 
Katjer vor diefem das exrite Mal mit dem ihm vom Sieonprinzen während 
der Stellvertrefung verliehenen Orden erjchten, jprach ihn der SKatjer vor 
vielen Zeugen laut mit den Worten an: „Das Band haben Sie nicht von 
mir, jondern von meinem Sohne, ich freue mich aber, daß er es Ihnen 
verliehen hat.“ 


Eine der eriten Negierungshandlungen Kaifer Friedrichs war die Ber: 
leihung des Schwarzen Adler-Ordens an den Jultizmintiter don Friedberg. 


Die Tage der Stellvertretung erreichten ihr Ende, als am 5. De- 
zember 1878 Kaijer Wilhelm völlig genejen und gefräftigt in die Neich- 
hauptitadt zurücfehrte und den Kronprinzen durch die nachjtehende Ordre 
. bon jeinem Willen veritändigte, die Negierungsgeichäfte wieder jelbit zu 
übernehmen: 


Nachdem durch Gottes gnädige Hülfe Meine Gefundheit wieder 
hergeitellt und damit die Behinderung fortgefallen it, für deren 
Dauer Sch durch Meine Order vom 4. Juni d. 3. Eurer Staijer- 
(ihen und Königlichen Hoheit und Liebden Meine Berfretung in 
der oberen Leitung der Negierungsgeichäfte übertragen habe, will 
Sch diejfe Gejchäfte mit dem heutigen Tage wieder Selbjt über- 

Marg. vd. Voihinger, Kaifer Friedrih. Bd. III. 17 
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nehmen. Dem Neichsfanzler und dem Staatsminifterium habe Ich 
diefen Erlaß zur amtlichen Veröffentlichung zugehen lafjen. 


Berlin, den 5. Dezember 1878. 
Wilhelm. 


Gr. zu Stolberg. Leonhardt. Falf. dv. amefe. Frieden- 
thal. v. Bülow. Hofmann. Gr. zu Eulenburg Maybadı. 
Hobrect. 


An 
des Kronprinzen des Deutjchen Reichs und von Preugen 
Kaijerliche und Königliche Hoheit und Liebden. 


Neben diejer DOrdre war dem Keonprinzen das folgende Ffaijerliche 
Handfchreiben zugegangen: 


Mein freundlich geliebter Sohn! 


AS im Kaufe des Jahres die verbrecheriiche That eines zu 
argem Entjchluffe gelangten VBerirrten mir die Nothwendigfeit auf- 
erlegte, einjtiveilen auf die Ausübung meines Fürjtlichen Berufes 
zu verzichten, übertrug ich Eurer Kaiferlichen und Königlichen Hoheit 
mit Hinblid auf die Bereitivilligfeit, welche ich bei Ihnen Fenne, 
wenn e8 gilt, dem VBaterlande zu dienen, an meiner Gtatt Die 
Leitung der Negierungsgejchäfte. 3 it mir Herzensbedürfniß, 
Shnen für die mit voller Hingebung und mit jorgjamer Beachtung 
meiner &rundjäße erfolgreich geführte Vertretung meinen innigen 
Danf auszusprechen. Die Gewißheit, dat die jchivierigen Aufgaben 
der Regierung in Diejer tief bewegten Zeit von Eurer Kaijerlichen 
und Königlichen Hoheit mit feiter Hand zum Heile des Bolfes 
wahrgenommen werden würden, hat mich nicht getäujcht; denn e8 
par mir vergönnt, mit wachjender Befriedigung den Gang der Ne 
gierungsgejchäfte während Diejer Zeit zu beobachten. Der mir da= 
durch gewordenen Ruhe und Yuverjicht verdanfe ich es wejentlich, 
daß meine Genejung jo ralc) vorgefchritten it. Xebt, wo ich mit 
demüthigem Danf gegen die göttliche VBorjehung es preije, dak durd) 
deren Gnade es mir vergönnt ift, wieder mit eigener Kraft und 
Hand die Pflichten meines Füritlichen Berufes zu erfüllen, tmieder- 
hole ich Ihnen meinen väterlichen Danf und verbinde damit als 
Kaijer und König meine vollite Anerfennung für Ihre treu geiibte Wirk- 
Jamfeit in dem Bewußtjein, daß das deutjche und preußijche Volk 
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bon gleicher Gejinnung der Grfenntlichfeit für Sie durchdrungen 
jein ivird. 
Sch verbleibe mit aufrichtiger Freundjchaft 


Eurer Kaijerlihen und Königlichen Hoheit 
freundivilliger und liebender Vater 
Wilhelm. 


Berlin, den 5. Dezember 1878. 


An des Kronprinzen des Deutjchen Neiches und des Kronprinzen 
von Preußen Kaijerliche und Königliche Hoheit. 


Auch die öffentlihe Meinung fargte nicht mit ihrem Lobe im Rüdblid 
auf die Negierungsthätigfeit des Kronprinzen. Da der Souverän lediglich 
zu vertreten ivar, jo fehlte jene feite Grundlage, welche eine monarchijche 
Regierung in dem eigenen Willen und den eigenen Anjchauungen des Jn= 
habers bejißt; nicht Ddiefe fonnten für den Stellvertreter in der Negierung 
überall und unbedingt entjcheidend jein, jondern es waren die Grundlagen 
zu juhhen in dem vermuthlichen Willen des zu vertretenden Souveräns und. 
in dem vorgefundenen Regierungsiyiten. Allgemein wurde die Schwierigkeit 
diejer Aufgabe in vollem Umfange gewürdigt. 

Aber der Schwierigfeit entiprachen die fittlichen Kräfte desjenigen, der 
zur Ducchführung der Aufgabe berufen war. Bom erjten bis zum le&ten Augen: 
blide der Negierungsperiode hat der Kronprinz die Aufrechterhaltung des foniti- 
tutionellen Einvernehmens mit dem Lande als Grundjag und Nichtjcehnur ange- 
jehen und bethätigt. Niemals find in jchiwerer Zeit ernite Pflichten mit 
größerer Geiviljenhaftigfeit erfüllt worden. 

Das Sahr 1878 Ichloß mit einem das Ffronprinzliche Baar tief be- 
trübenden Creigniß. Die Großherzogin Alice von Helen, die Schiweiter der 
Kronprinzejiin, wurde, nachdem jie zuvor ihre jüngjte vierjährige Tochter an 
der Diphtheritis verloren und drei andere Kinder und ihren Gemahl in der: 
jelben Krankheit bis zur Genejung gepflegt hatte, nach furzem, aber jchiwerem 
Leiden am 14. Dezember jelbjt dahingerafft. 
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Ih: 


1879— 1880. 


Einen Rüdblif auf daS abgelaufene Jahr enthielt das Schreiben des 
Keonprinzen, mitteljt defjen er dem Berliner Magijtrate für die Slüdwünjche 
zum 1. Sanuar 1879 dankte. CS lautete: 


Sch bin dem Magiltrate für jeinen freundlichen Glüdkmwunjc 
zu herzlichem Danfe verpflichtet und ermidere denjelben aufrichtig 
mit Meinen beiten Wünfchen fir die Hauptitadt und ihr ferneres 
SGedeihen. Mupten wir in dem eben bejchlojjenen Iahre des Ernites 
und der Schwere der Zeit nicht ohne banges Entjegen inne werden, 
jo haben wir nicht minder flar erfannt, daß mir jtarf genug find, 
die drohende Gefahr zu bejiegen, wenn wir muthigen und feiten 
Sinnes im Verein mit allen Denen ihr entgegentreten, welche in 
der Größe und dem NRuhme des VBaterlandes und in dem Glüde 
und der Wohlfahrt unjeres Volkes die höchite Aufgabe des Staates 
und das jchönjte Ziel bürgerlichen Strebens erbliden. Möge die 
nach langem ?Fernjein in voller Sriihe des Körpers und Geiltes 
erfolgte, von ganz Deutjchland mit Jubel begrüßte Rüdfehr unjeres 
Kaifers und Königs der Ausgangspunkt fein für eine neue und 
glücliche Zukunft. 

Berlin, den 3. Sanuar 1879. 


Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Anfang März 1879 hatte jich der Kronprinz nach Yondon begeben, um der 
VBermählung der Prinzejiin Luife Margarethe von Preußen, Tochter des 
Prinzen Friedrich Karl, mit dem Herzog don Connaught beizumohnen. Von 
hier aus jandte er dem Generalfeldmarjchall Grafen von Moltfe unter dem > 
9. März zum 6Ojährigen Dienjtjubilaum das Folgende Glücwunjch-Tele- 


gramm: 
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Sch bitte Sie an dem heutigen denfwürdigen Tage ein für 
Sie angefertigtes, aber noch nicht vollendetes Bildniß als Zeichen 
meiner aufrichtigen Verehrung und Anhänglichfeit, wie auch der 
unbegrenzten Bewunderung für Ihre Thaten und Leitungen anzu- 
nehmen. Gott erhalte Sie noch lange dem Heere und dem Vater: 
lande. 
Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Graf von Moltfe dankte durch nachfolgendes Schreiben: 


Durchhlauchtigiter Katferlicher Prinz! 
Gnädigiter Kronprinz des Deutjchen Reichs! 


Em. Kaijerlihe und Königliche Hoheit haben jich auch in der 
Ferne meines Dienitjubiläums erinnert und mir Worte der Aner- 
fennung ausgejprochen, die, tief in mein Herz eingegraben, mich zu 
unauslöjchlicher Dankbarkeit verpflichten. 

Sch Habe Em. Kaijerlide Hoheit jchon im Jahre 1864 jchiwer- 
twiegende VBerantivortlichfeit auf Sich nehmen, 1866 eine Schlacht 
enticheiden gejehen, und Ihre Leitung als Heerführer während des 
legten fiegreichen Krieges erfüllt die Armee und das Vaterland mit 
fiherem Vertrauen auf die Zukunft. 

Meinem Alter fann es nicht bejchieden jein, noch lange zu 
nugen, aber heihe Segenswünjche werden Em. Satjerliche Hoheit 
begleiten, jo lange ich lebe. Möge Gottes reichite Gnade auf Ihrer 
Zufunft ruhen. 

Das trefflich gelungene Bild Ew. Kaijerlicden Hoheit hat mir 
unausjprechlic” große Freude gemacht, e3 wird in meiner Jamilie 
al3 ehrendes Denfmal vererben, und ich bitte für jo viel Önade 
meine innige Exrfenntlichfeit und die tiefe Verehrung ausjprechen zu 
dürfen, in welcher ich verharre 


Em. Kailerliden und Königlichen Hoheit 
ganz unterthänigiter Diener. 


Gr. Moltfe, Feldmarjchall. 


Berlin, den 10. März 1879. 


Mittelft des nachjtehenden Erlafjes vom 21. März 1879 genehmigte 
der Kronprinz das Statut der Kaijer-Wilhelms-Spende als einer „AUllge- 
meinen deutichen Stiftung fir Alters-, Renten» und Stapitalverficherung“ 
unter VMebernahme des Broteftorats: 


„Aus Veranlaffung der am 11.Mai und 2. Juni 1878 durch Öottes 
Gnade von Sr. Majeität dem Kaifer und König glüdlich abgemwen- 
deten Lebensgefahr ijt im deutjchen VBolfe eine Sammlung veran- 
italtet worden, um der Liebe und Berehrung des Volkes für feinen 
Kaifer einen möglichjt allgemeinen Ausdruck zu verleihen. Die 
Sammlung, welche bei einer Zahl von 11,523,972 Beijteuernden 
in 75,576 Gemeinden die Summe don nahezu 1,740,000 Mark ex- 
geben hat, it Mir unter der Bezeichnung „Kaijer-Wilhelms-Spende” mit 
der Bitte übergeben worden, den Ertrag zur Verwendung für einen 
allgemeinen mwohlthätigen Yiwed zu bejtimmen. Die Spende miome 
Sch Hierdurch zu einer Stiftung, über welche Ich das Broteftorat 
übernehme, und welche den Yived haben joll, die Grumdlage einer 
Alters, Renten» nnd Sapitalverjicherungs-Anjtalt für Die gering 
bemittelten Klafien des deutjchen Bolfes, inSbejondere für die arbei- 
tende Bevölferung zu bilden in Verbindung mit einer Einrichtung 
zur Gewährung von Ausfunft und Beirath an genojjenjchaftliche 
Altersverjorgungs- Anstalten für einzelne Berufsfreife. 

Ueber die DOrgantjation, jowie die Berwaltungsgrundjäge 
diefer Anstalt und die Regeln der Betheiligung an derjelben ijt das 
anliegende Statut bejchlofjen worden, welchem Sch hiermit, porbe- 
Haltlich der Allerhöchiten landesherrlichen Beitätigung, Meine Ge= 
nehmigung ertheile.“ 


Eine jehwere Prüfung traf den Kronprinzen und feine Gemahlin, als 
ihnen ihr dritter Sohn, Prinz Waldemar, nach furzer Erfranfung an HalS- 
entzundung mit Diphteritiichen Anzeichen am 27. März im Alter von 11 
Jahren durch den Tod entrijjen wurde. Lieblich und liebenswürdig, friieh 
und lebendig an Körper und Geilt, war der junge Prinz hoffnungsvoll er- 
blüht, geliebt im ganzen föniglichen Haufe. Die hohen Eltern waren auf 
das Tiefite erjchüttert und vermochten ihres Schmerzes faum Herr zu werden. 
AS am 29. März die Beilegungsfeier in der riedensfirche zu Potsdam 
beendet war, trat der Kronprinz an den Sarg und fniete lange Zeit in 
inbrünjtigem Gebete por demjelben. Dann füßte er daS Bahrtuch und trat 
zur Kaijerin, welche mit der Großherzogin von Baden ebenfall3 am Sarge 
niedergefniet war. 3 war ein ergreifender Augenblid, und fein Auge blieb 
in der Berjammlung thränenleer. Noch ein le&ter Blick und männlich gefaßt 
Iehritt der Kronprinz mit der Kaijerin dem Ausgang zu. Die PBrinzeffinnen 
legten noch) Blumenjpenden am Sarge nieder, dann leerte fich die Kirche. 

Kurze Zeit darauf erjchten der Kronprinz noch einmal in der Kicche, 
an jeiner Hand die SKronprinzefjin, welche mit ihrem Gemahl noch ein 
itilles Gebet an dem Sarge des heißgeliebten Kindes verrichtete; dann wurde 
die jterbliche Hülle in der Gruft neben dem vorangegangenen Prinzen 
Cigismund beigejet. 
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Auf die Beileidsadrefje der jtädtiichen Behörden Berlins erließ der 
Kronprinz folgendes Schreiben: 


„Seh bin mit der Kronprinzejfin, Meiner Gemahlin, tief ge- 
rührt von der Theilnahme, welche die Bertreter der Bürgerjchaft 
Berlins Unjerem Schmerze über den Berlujt eines geliebten Kindes 
bezeigen. Gottes Hand hat Uns jchwer getroffen! Ein jäher Tod 
entrig Uns den jüngjten Unferer Söhne, defjen frijches und fräf- 
tiges Wejen Uns täglich aufs Neue erfreute, der in glüdlicher Ver- 
einigung Alles zu befigen jchien, was Uns berechtigen mochte, 
Ihöne Hoffnungen für feine Yufunft zu hegen. Es thut Uns wohl 
in Unjerer Trauer, jo zahlreichen Kundgebungen herzlichen Mit: 
gefühlsS zu begegnen, die Uns aus allen Streifen der Hauptitadt 
und des Landes dargebracht werden und die IInS zu innigem Dank 
verpflichten. 


Berlin, den 31. März 1879. 


stiedrich Wilhelm, 
Kronprinz. 


Am 31. März empfing der Kronprinz auch das PBräjidium des Neich$- 
tages, welches die Theilmahme des Neichstages an dem Hinjcheiden des 
Brinzen Waldemar ausfprach, und aus demjelben Anlaß jpäter das Staat3- 
minitertum. Der Kronprinz Sprach mit herzlichem Danfe aus, dab, wenn 
irgend etwas Dazu beitragen fönne, feinen und der Steonprinzejiin tiefen 
Schmerz zu lindern, jo jeien e8 die Kundgebungen herzlicher Theilnahme, 
die ihnen auch bei diefer Gelegenheit entgegengebracht worden jeien. 

Am Abend begab ic) das SKronprinzlide Baar mit dem Bringen 
Wilhelm und den jüngeren Kindern nach Wiesbaden, um dort einige Wochen 
in jtiller Zurüdgezogenheit zuzubringen. 

Sn dem tiefen Schmerz um das verlorene Kind empfand die Kleon- 
prinzejlin eine unjtillbare Sehnjucht nach ihrem ziveiten Sohne, dem Bringen 
Heinrich. Auf der Weltfahrt von den größten Gefahren bedroht, fonnte 
auh ihn das Schicfal ereilen, und in ihrem Gram nur Stärfer um ihn 
bangend, wünjchte ihn die Mutter zurüd. 

Sie bat den Kaijer, ihr die Heimkehr des Sohnes zu gewähren. Be- 
iwegt hörte er jie an und |prad: Bor Antritt der Neije hätte er die Ge- 
fahren nicht verhehlt, in die der Prinz gerathen fünnte. Es wäre ihm 
flicht geiwejen, die Mutter auf die lange Trennung zu veriveilen. Doc) 
hätte jie auf ihrem Entjehluffe beharrt, dab der Sohn die Neije antreten 
jollte; und nun, fügte ev hinzu, da er ihr alles vorhergejagt, fünnte er ihr 
den Wunjch nicht erfüllen, die Heimfehr des Sohnes zu geitatten. Der 
Prinz jei im Dienst, zu jener lVebungsreife beordert, und diejelbe müßte 
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beendet werden. AS Menjch und als Großvater des Prinzen Jchmerze es 
ihn tief, Daß er als Katjer die Bitte verweigern miüjje. 

Den Monat Mat verbrachte der Kronprinz in Bad Kilfingen. Am 
11. Mai wurde er Durch die Geburt einer exjten Enkelin erfreut. Crbprin- 
zejjin Charlotte von Sachjen-Meiningen war eines Töchterchens genejen. 

Das rumänilche Füritenpaar Hatte dem SKronprinzen und feiner Öe- 
mahlin bei dem Tode des Prinzen Waldemar das innigite Beileid ausge- 
Iprochen. Unter dem 27. Juli danfte der Kronprinz dem Fürjten Karl mit 
tief empfundenen Worten. Er jchrieb: 


Dein lieber theilnehmender Brief jowie Clifabeths tief zu 
Herzen gehende Jchöne Dichtungen haben meiner armen Frau umd 
mir jehr wohlgethan. Ihr Beide empfindet mit und für uns Dajjelbe, 
was Euch in gleicher Weile von Gott bejchieden ward, und wenn 
auch Euer Schidkjal ein noch viel härteres ilt, jo haben wir Doch 
Alle an dem jchweren VBerhängniß zu tragen, daß wir unjere Kinder 
überleben! 

Wir fuhen in Ergebung zu tragen, was Gott verfügt hat, 
aber verwinden fönnen wir es noch immer nicht, daß unjeren glüd- 
lihen Samilienfreife abermal3 ein Sohn entrifjen morden, und 
gerade einer, der zu jchönen Hoffnungen berechtigte, und der früh 
bereits Charakter gezeigt hat. ES wird Einem jo jchiver, fich an das 
Alltagsleben ohne ein geliebtes Kind wieder zu gewöhnen, weil 
jeder Schritt von Neuem daran erinnert, daß es nicht mehr er- 
Icheinen wird, und man lernen muß, ohne diefen Gefährten meiter 
zu beitehen. 

Bitte, jage doch Deiner Elifabeth, dat ihre Gedichte uns Beide 
ebenjo bewegt wie zur Bewunderung ihres QTalentes hingerifjen 
haben, den Mutterjchmerz jo Ddichterifch Fchön wiederzugeben! 3 
it eine Gabe, die bejonders befriedigen muß, wenn dem übermal- 
tigenden Schmerz die Thränen verjagt jind. 

Wir haben Ddiefe Dichtungen zu den Andenken gelegt, die fort- 
an wie ein HeiligtHum aus Waldemars Nadhla von uns verivahrt 
werden. So jchiwer es uns auch wird, alle die Gegenjtände, deren 
er jich bediente oder die er anfaßte, anzubliden, jo haben diejelben 
doch einen umausiprechlichen Werth für uns; Zeichen theilnehmen- 
der Trauer und freundichaftlihen Mitgefühls geiellen wir ihnen 
gern zu. Unjer Leben, daS an jich jcehon nicht leicht war, hatte 
bereitS Durch Die erjchütternden Begebenheiten des leßverflojjenen 
Jahres einen Ddüjteren Anjtrich befommen; nach diefem jchiweren 
Greigniß verlor e8 den Reit von Freude, den eS noch bieten Fonnte, 
und nur in Berufs: und PBflichterfüllung fannı hinfort noch DBe- 
friedigung gejucht werden. Sehr mit Recht hebit Du hervor, Daß 
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jolcder Schmerz Einen mehr als je veranlaßt, den Kummer Anderer 
aufzujuchen und jich den Leidenden zuzugefellen! Vieles andere wird 
erjt in Trauer offenbar, und gewiß follen wir durch jolche Schule 
für eine höhere Beltimmung vorbereitet werden, die dem Erdenbe- 
wohner dunkel und räthjelhaft ericheint. Nach dem „Warum“ 
jollen toir nicht fragen — und thun eS doch; dafür find wir Menfchen, 
denen das Walten göttlicher Gerechtigkeit hier verborgen, dort erit 
offenbar iwerden joll! 

SH Hatte gehofft, durch Hinausfchieben meines Danfes für 
Deinen Brief auch jchon zur Beilegung der durch den Kongreß Dir 
und Deinem Lande auferlegten peinlichen Schwierigfeiten Dich be- 
glüwünjchen zu fünnen. Augenblielich ift Deine Lage aber wieder 
einmal eine äußerjt jchiwierige geworden, in ivelcher meine alte 
‚Sreundestheilnahme Dich begleitet, jicher, da Du Dieje Klippe 
ebenjo erfolgreich, wie viele zudor, zu umjchiffen verjtehen mirjt! 

Meine Zzrau jendet Dir und Elijabeth, die ich umarme, die 
herzlichiten Grüße. Sie befindet jich leider in feiner günjtigen 

- Öejundheitsverfaffung und ird viel unternehmen müfjen, ehe jie 
wieder zu Kräften fommt. 

Kun lebe wohl, mein lieber Karl, und jei der unveränderten 
Anbhänglichfeit verjichert 


Deines treuen Freundes 
Stiedrih Wilhelm. 


Die wehmüthige Stimmung, welche aus den vorjtehenden Zeilen jpricht, 
zeigt ih auch in dem folgenden Begebniß. Die Kronprinzejiin hatte für 
ihre Töchter und die fchulpflichtigen Kinder von Bornitedt einen Kinder- 
gottesdienjt mit reicher Liturgie eingerichtet, zu welchem troß der Sommer- 
bige und Der jpäten Nachmittagsitunde, jedesmal auch der Steonprinz er- 
Ihien. Cines Sonntags im Sommer 1879 trat der DxtSgeiftliche nad) 
Beendigung des Sindergottesdienites aus jeiner Sakfriltei auf den Kixcchhof 
hinaus. Seinen erjtaunten Blicden bot jich hier ein ergreifendes Bild dar: 
Inmitten einer Schaar von ungefähr 40 Slindern jtand der Kronprinz, zei 
Knaben auf feinen jtarfen Armen und einen derjelben, unter Worten der 
Anerkennung für feinen jchönen Gejang, freundlich herzend. Als er jeinen 
Dorfpaitor erblidte, trat er auf diefen zu und jagte feuchten Auges, Daß 
der innige Kindergejang ihn und die Keonprinzejiin jtetS erbaut habe; aber 
jo wie heute hätten die Kinder noch nie gejungen, und deshalb hätte er 
nohmal3 umfehren und den Kindern danfen müfjen. Die beiden legten 
Lieder: „Sch bete an die Macht der Liebe“ und „Der bejite Freund tit 
in dem Himmel, auf Erden find die Fremde var” hätten ihn tief ergriffen; 
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— das lebte Lied, welches er feit jener Zeit, wo er in Schlejien als Ne- 
gimentsfommandeur gejtanden, nicht mehr gehört habe, jei ein Lieblingslied 
von ihm. Freundlich grüßend entließ ex dann die zuricgebliebenen Kinder, 
um der Kronprinzelfin und den übrigen Herrichaften nach dem Herrenhaufe 
zu folgen. 

Bezeichnend für die fchlichte Denfweile des Stronprinzen it auch 
folgender Zug. Während es in den Hofkirchen Sitte it, daß der Getitliche 
beim Betreten der Kanzel fich dor den anmejenden Mitgliedern der König- 
lichen Zamilie qrüßend verneigt, duldete der Kronprinz niemals an Heiliger 
Stätte eine folche Berücjichtigung feiner Berfon; und jeder “Brediger, Der 
die Kanzeln von Bornitedt oder Eiche betrat, mußte vom dortigen Geijtlichen 
jedesmal ausdrüdlich darauf aufmerffam gemacht werden. Auf eine bezüg- 
liche Anfrage hatte der hohe Herr feinem Dorfpajtor einjt geantwortet: „Was 
ich, Ihnen Schon in Berchtesgaden gejagt, das gilt auch hier; ich liebe es nicht, 
dag man im Angejichte des Altar meine Berjon bejonders berüdjichtigt. 
- Wie auch Rang und Stand nac) Gottes Ordnung draußen im Leben uns 
Menjchen untereinander trennen mögen, bier in der Slirche find wir alle 
gleich, alle gleich arme Sünder, alle gleichberechtigte Gottesfinder.” 

Anfang September iweilten die Majejtäten, der Kronprinz und Prinz 
Wilhelm in Sönigsberg. ES fand Parade und Sorp3-Mandpver in Der 
Gegend von Tronf jtatt. Am 7. war Feitgottesdienit in der Schloßfirche, 
Abends Feitmahl, welches der Provinzial-VBerband veranjtaltet hatte. Nach 
demjelben exjchien der Kronprinz und Brinz Wilhelm noch auf dem 7Seit- 
Kommers der Studirenden im Schüßenhaufe.. Die hohen Gäjte wurden 
mit unbejchreiblichem Enthufiasmus empfangen. Den erjten Trinfipruch 
brachte der Kronprinz auf Se. Majeltät den Kaijfer aus, wobei der hohe 
Redner der alten Sage vom Kyffhäufer gedachte, die nun endlich zur Freude 
aller Deutichen in Erfüllung gegangen jei. Daß jo Großes erreicht werden 
fonnte, jei nur der großen Pflichttreue Sr. Majejtät zu verdanken gemejen. 
Das Hoch auf den Kaifer fand einen jubelnden Widerhall in den jugend» 
ihen stehlen und fräftigit wurde der Salamander gerieben. Der Präjes 
des Kommerjes brachte jodann den ziveiten Trinfjpruch auf den Rector 
magnificus der Albertina, den Keonprinzen, aus. Auch diefer Toajt wurde 
mit höchiter Begeilterung von den Feitgenofjen aufgenommen. Der Slron: 
prinz eriiderfe den Trinfjpruch mit einem Hoch auf die Albertina, daß fie 
wachle, blühe und gedeihe. Dann lieg Prinz Wilhelm, der zu Bonn ein 
jo reges Interefje an dem deutjchen Studentenleben genommen hatte, in 
furzer ferniger Rede die Studentenfchaft leben. Das ganze Feit trug einen 
überaus herzlichen und gemüthlichen Charafter. 

sn politischer Beziehung it als denfwürdig eine Neußerung zu er- 
wähnen, welche der Kronprinz im Jahre 1879 gegen den fortjchrittlichen 
Polititer d. Sauden-Tarputichen, den ex jehr hoch jehäkte und mit welchem 
er wiederholt Beiprechungen über die innere Bolitif und die Stellung der 
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- Barteien hatte, gethan hat. Der Kronprinz bemerkte, twie jehr es ihn freuen 
würde, wenn endlich eine große liberale Bartei jich zujammenjchlöffe. Offen 
bejpracd er mit Sauden die Möglichkeit der Durchführung der parlamen- 
tarischen Regierung in Deutjchland und die Bildung einer liberalen Mehrheit 
zur Unterjtüßung einer jolchen Regierung. ”) 

Sn den Herbit Diejes Jahres fiel der Abjchluß des Defeniiv-Bind- 
niljes mit Dejterreih. Die Einwilligung Kaijer Wilhelms zu diefem Bünd- 
nik fonnte Bismard befanntermaßen nur jehr jchiwer erlangen. Der Reichs: 
fanzler war genöthigt, zu dem für ihn jehr peinlichen Mittel der Kabinetsfrage 
zu greifen, und es gelang ihm, feine Stollegen für jein Vorhaben zu ge- 
winnen. Da Bismard jelbit don den Anjtrengungen der Berhandlungen 
und von der Unterbrechung feiner Gajteiner Kur zu angegriffen war, um 
die Reife nach Baden-Baden zum Katjer Wilhelm zu machen, jo übernahm 
jie Graf Stolberg; er führte die Verhandlungen, wenn auch unter jtarfem 
Widerjtreben Sr. Majeität, glüklic) zu Ende Der Saijer war von den 
politiichen Argumenten nicht überzeugt worden, fjondern ertheilte Das DBer- 
Iprechen, den Vertrag zu ratificiren, nur aus Abneigung gegen einen ‘Ber: 
jonenmwechjel in dem Miniitertum. Der Sironprinz war don Haufe aus für das 
öfterreichiiche Bindniß lebhaft eingenommen, aber ohne Einfluß auf jeinen 
Bater. 

Sn der tiefen Trauer um den Berlujt des Bringen Waldemar hatten 
die Fronprinzlichen Herrjchaften den Wunjh, fich in dem Winter noch dem 
officiellen Seitleben in Berlin zu entziehen und erbaten vom Katjer einen 
Urlaub nah Dtalien. Der Kaifer gab nur ungern jeine Einwilligung. 
Unter den Einwänden dejjelben gegen den italienifchen Aufenthalt war auch 
die Bejorgniß gewejen, dab der Unterricht der jungen PBrinzejjinnen bei der 
beabjichtigten längeren Abmwejenheit nicht genügend gefördert werden fünne. 
Sn Solge dejjen war der Kronprinz auf den Gedanken gefommen, jeine 
Töchter jelbit in einigen Gegenjtänden zu unterrichten. Er frug den bis- 
berigen Gouveneur des Prinzen Waldemar, Dr. Delbrüd, was er dazu 
meine und wie das am beiten auszuführen fei. Diejer gab einige Nath- 
Ichläge, Hat aber fpäter nicht erfahren, ob etwas daraus geworden tlt. In 
dem Mugenblid, alS der Kronprinz jenen Gedanfen fahte, mag er e3 Jich 
al3 eine Vertiefung der idylliichen Abgejchloifenheit, in der er mit den 
Seinen an der Niviera zu leben gedachte, vorgeitellt haben, wenn er da 
jeine Töchter jelbjt unterrichtete.”*) 

Anfang Oftober jiedelte die Fronprinzliche Yamilie nach dem jtillen 
Begli bei Genua an der Neviera del Bonente über. Auf der Hinfahrt 
wurde dem König Humbert von Italien in Monza ein Bejuch abgeitattet. 
Ueber den Aufenthalt in Begli wurde feiner Zeit der „National-Zeitung“ 
geichrieben: 


*) Mittheilung der „Freilinnigen Zeitung“. 
**), Hand Delbrücd, Berfönlihe Erinnerungen un Kaifer Friedrich. Berlin 1888. 
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Das fronprinzliche Baar veriveilt hier unter dem Namen eines Grafen 
und einer Gräfin von: Lingen. Schon mijjen die Bewohner Peglis nicht 
genug die Leutjeligfeit und Sreundlichkeit des hohen Herrin zu rühmen. 
Nicht jelten fnüpft er mit den Leuten auf der Straße und den Arbeitern 
Gelpräche an, wobei freilich zu beziveifeln it, ob er von dem jchlechten ge- 
nuejiihen Dialekt, den bier die gewöhnlichen Leute wenigitens ausschließlich 
iprechen, viel veritehen wird; er fieht den Filchern am Strande beim Her- 
ausziehen der Nete zu, fauft auch wohl gelegentlich von dem friichen Fang 
und Schieft die Filche ins Hotel. Bisher waren die hohen Gäjte von herr- 
lihem Wetter begünftigt, und der Kronprinz hat denn auch die jchönen 
Tage noch fleigig zu Seebädern benußt, gleichviel ob piegelglatt daS Meer 
oder hoch die Wellen gingen — zum größten Eritaunen der Italiener. Die 
biejige Badejatfon dauert nämlich nur den Juli und Augujt hindurch, im 
September werden die Badegälte jchon jpärlich; wer aber gar noch im 
Dftober jich in die Fluthen des Meeres jtürzt, dev muß Preuße oder Aujje 
jein. Des Morgens arbeitet der Kronprinz fleißig von 6 Uhr an, und zu 
jeiner Bedienung jind allein 6 Telegraphenbeamte nach PBegli fommandirt, 
während bisher der Dienjt von einer Dame verjehen werden fonnte. Alm 
Nachmittage machten die Herrjchaften meiit in zwei Wagen Ausflüge in die 
Umgegend und bejuchten die zahlreichen jchönen Billen, die jich in der Nähe 
befinden. Einer der eriten Spaziergänge galt natürlich” der prachtvollen 
Billa Ballavicini, aber auch andere haben jih des hohen Bejuches zu er- 
freuen, jo die Billa Roftan in Begli mit ihrem jchönen PBarf, die reizende 
Billa Rojji in dem nahen Vejtri ponente, wo im Jahre 1845 der Prinz 
Karl mit feiner Familie jic) den Winter über aufhielt, und die prächtige 
Billa Beirano in Kornigliano, eine ehemalige Cijterzienjerabtei. Auch in 
Genua find die Herrichaften jchon einige Male gemejen. 


An jeinem Geburtstage wurden dem Kronprinzen von verjchiedenen 
Seiten reiche Blumenjpenden dargebradht. Um aber allen Ovationen aus 
dem Wege zu gehen, unternahmen die Herrjchaften einen Ausflug nach dem 
mit einer Kapelle gefrönten, etwa 450 Meter hohen Monte del Gazzo bei 
Seitri, Der einen herrlichen Nundblif gewährt. Schon frühzeitig Fonnte 
man eine jtattliche Kavalfade auf etwa 16 Ejeln und Maulthieren die Berge 
binaufreiten jehen, und exit mit Einbruch der Dunkelheit fehrte die Gejell- 
Ihaft zurüd und beitieg in Sejtri zur Rüdfahrt nach PBegli einen bereit 
gehaltenen Trammay. Am Abend waren einige der nächitliegenden Häufer 
illuminirt; die Mufitbande von PBegli brachte dem eriauchten Galte eine 
Serenade dar und ließ Die deutjche und engliiche Nationalhymne dor den 
‚senitern des Hotels ertönen. Der Kronprinz ließ den Maeitro zu jich rufen 
und jprach ihm feinen Danf aus. 


Auf den Geburtstagsglüdwunjch der Berliner Stadtverordneten er- 
widerte der Kronprinz: 
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„sch Ddanfe den Stadtverordneten zu Berlin von ganzem 
Herzen für die guten Wünfche, welche fie Mir zu Meinem dieg- 
jährigen Geburtstage dargebracht haben. Die TIheilnahme, melche 
der Berfujt Unjeres geliebten Kindes bei den Bewohnern der Haupt- 
tadt, wie im ganzen Yande gefunden, hat Mich und die Kron- 
prinzejiin, Meine Gemahlin, tief gerührt. Wir erbliden in ihr ein 
Beichen jener innigen Gemeinjchaft, welche unjer VBolf mit feinem 
Königshaufe verbindet, einer Gemeinschaft, die dem geliebten Vater: 
lande inmitten aller Sorge und Unruhe des Tages die beite Ge- 
währ für eine glüdlicde Zufunft bietet. Wenn die Stadtverord- 
neten zu Meiner freudigen Genugthuung dem Vertrauen Ausdrud 
geben, daß das Ziel aller Meiner Gedanfen auch in der Sremde 
die Wohlfahrt unjeres Landes jet, jo halte Ich dagegen an der 
Zuverficht Felt, daß die Bürgerfchaft Berlins immer voranjtehen 
wird, wenn es gilt, im Kampfe für Recht und Gefittung Die Liebe 
zu Saifer und Neich zu bewähren. 


Begli, 20. Oftober 1879. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Hier in Pegli ereilte den Kronprinzen die Nachricht von dem Ableben 
der Gemahlin des Generalfeldmarjchalls FSreiheren d. Manteuffel, der unlangit 
zum Kaijerlichen Statthalter in Eljfaß-Lothringen ernannt worden war. Er 
fondolirte dem Statthalter mit folgendem Schreiben: 


Begli bei Genua, 15. November 1879. 


Mein lieber Feldmarjchall 


Ihr trauriger Brief, mit der mich völlig überrafchenden Stunde 
des Todes Ihrer armen jo viel geprüften Gattin, eriwarfete nrich 
hier, da ich auf mehrere Tage verreiit ivar. 

Sie fönnen fich denfen, da die Kronprinzejiin und ich tief 
betrübt waren, Sie unter jo erjchütternden Erlebnifjen die exrjten 
Wochen Ihres neuen Berufs verleben zu jehen, und daß wir Sie, 
Ihre Tochter und Ihre Söhne von ganzem Herzen beklagen. 

Wer, wie ich, Sie Beide feit vielen Jahren fannte, Ihre Che 
entitehen jah, und die verjchiedenen Gejchicke, die Ihnen auferlegt 
wurden, erlebte, der weil; auch, welch inniges Band Gott für immer 
auf Erden zerrifien hat! Möge er Ihnen helfen, Ihre Vereinfamung 
zu tragen und diefe furchtbare Prüfung zu bejtehen, — Das lt 
mein innige8 Gebet. Mehr jage ich nicht, weil ich zu gut aus 
eigener Erfahrung weiß, daß in tiefer Trübjal nur bei Öott allein 
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die befiimmerte Seele die Ergebungsitärfe zu finden hoffen fann, 
welche den Menjchen jagen läht: „Dein Wille gejchehe!“ 

Ergreifend war fir ung Ihre Schilderung der letten Augen- 
blicke der Heimgegangenen, die als echte Soldatenfrau und -Tochter 
dem Manne überall folgte, wohin jein Beruf ihn jtellte, jelbjt an- 
gefichts äufßerjter Gefährdung der eigenen, jehwer gejchädigten Ge: 
jundheit. Sch danfe Ihnen daher nicht allein für jene Mittheilung 
wahrhaft erhebenden Inhalts, jondern auch dafür, daß Gie in 
joldem Augenblik an mich gejchrieben haben. 

Sprechen Sie, bitte, Ihren Kindern meine treue Theilnahme 
aus, die nicht bloS in den eriten Zeiten des Schmerzes Ihnen 
gehören joll. | 

Sch Schließe mit dem Wunfch, Daß Die vielfachen und an- 
ipruchsvollen Sorgen Ihres Amtes wenigjtens auf Stunden Sie 
aus dem Schmerz herausreigen mögen, der nunmehr Ihre ganze 
Seele erfüllt, und bin, mein lieber Feldmarjchall, 


Shr jehr ergebener 
Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Am 16. November empfingen die Fronprinzlichen SHerrichaften den 
Bejuch des Königs Humbert und des Prinzen Amadeus von Stalten. 
Tags darauf jeßte der Kronprinz den Schlußitein einer nach ihm zu be- 
nennenden Brüde bei Begli. Aus diefem Anlaß gab die Municipalität der 
Stadt ein Banfett in der Villa PBallavieini, an dem der Kronprinz, Die 
Kronprinzejjin und die Fronprinzlichen Kinder Theil nahmen. Den auf ihn 
ausgebrachten Ioajt beantwortete der Sironprinz ttalienijch mit den Worten: 
„sch beicehränfe mich darauf, auf die Gejundheit des Bürgermeilters umd 
der Einwohner von Begli zu trinken.“ 

Wenige Tage jpäter (21. November) begab jic) der Kronprinz nach 
Berlin, um dort das Dänische Königspaar zu begrüßen und der Feier der 
jilbernen Hochzeit des Prinzen und der Prinzefjin Friedrich Karl beizu- 
wohnen. Der Bejuch der Majeltäten von Dänemarf wurde mit den DBe- 
mühungen in Berbindung gebracht, welche damals zur Ordnung der braun 
Ichweigifchen Thronfolge gemacht wurden. Bei dem hohen Alter des under- 
mäbhlten Herzogs Wilhelm von Braunjchiweig drängte ji Die Trage der 
Erbfolge zu baldiger Enticheidung. Weit ihm erlofch die ältere Linie Braun: 
Ihmweig; nach dem Familienvertrag von 1832 jollte Braunjchiweig dann an 
die jüngere Linie in Hannover fallen, deren Haupt nach dem am 12. Suni 1878 
erfolgten Ableben König Georgs V. von Hannover des lekteren Sohn, 
Ernit Auguit Herzog von Cumberland — jeit dem 21. Dezember 1878 mit 
der PBrinzejiin Thyra don Dänemarf vermählt — war. Das var jedoch 


a7l 


nach der Haltung, welche die hannöverjche Linie jeit ihrer Entthronung 
zu Preußen und dem Deutjchen Neich eingenommen hatte, unmöglich. Am 
16. sebruar 1879 war ein Negentjchaftsgejeß zwischen der Regierung und 
dem Landtag don Braunschweig vereinbart worden, welches beitimmte, daß, 
falls der berechtigte Thronerbe nach dem Tode des Herzogs am Negierung3- 
antritt verhindert jei, ein Negentjchaftsrathb aus drei jtimmführenden Mit- 
gliedern des Staatsminijteriums und den Präfidenten des Landtags und 
de8 OberlandesgerichtS gebildet werden jollte. 

In unitarischen Kreilen wurde die Einverleibung Braunfchweigs in 
va3 preußiiche Staatsgebiet als einfachite Löjung der Frage erörtert. Die 
Stellung des Sronprinzen in diefer Angelegenheit war aus einer Neußerung 
befannt geworden, die er im Jahre 1879 gegen den Brofefior Herrig in 
Berlin gethan hatte: „Preußen denft garnicht daran, fich das Herzogthum 
Braunjchiweig einzuverleiben.“ Und in einem Schreiben des Herzogs von 
Cumberland an die Königin von England hieß es: 

„lud) var es mir nicht wenig angenehm, von Sir Charles Wyfe 
bejtätigt zu hören, dat der Deutjche Kronprinz und meine Coufine die Stron- 
prinzelfin einer friedlichen Ordnung der beitehenden Mikverhältniiie beionders 
geneigt jind. Der Kronprinz und die Kronprinzejiin vermögen in ihrer 
Stellung zu dem ihnen angeitamımten Throne vollitandig das Maah der 
Nechte und Pflichten zu ermefjen, die derjenige hat, welcher von Gottes 
Gnaden zu einem Throne berufen it, und fönnen gerade jie deshalb den 
Ernit, die Schivierigfeiten und das Schmerzliche meiner Yage vorzugsmetje 
verjtehen und würdigen.” 

Der Kronprinz fehrte im Monat Dezember wieder zu jeiner Familie 
nach Begli zurück, erjchien aber unerwartet vor dem Weihnachtsfeite aber- 
mals in Berlin. 

Wiederholte Unterredungen, welche ev mit dem Fürjten Bismard hatte, 
regten in der Brejje eine Fülle von politischen Kombinationen an. ES jollte 
fh um Entjehliegungen behufs Beilequng des Sixrchenftreites gehandelt 
haben. In einer offiziöjen Berlautbarung wurden hinterher alle dieje Aus- 
Itrenungen als gegenjtandslo8 bezeichnet. Ende Januar 1880 begab jidh 
der Kronprinz wieder nach Begli zu jeiner Familie, von wo er Anfang 
März nach Berlin zurücdfehrte, un der feierlichen Enthüllung des Denfmals 
der Königin Luife im Thiergarten beizumohnen (10. März). 

Bon dem Aufenthalt in Begli ijt noch über eine Audienz zu berichten, 
telche der ehemalige italienische Minijterpräfident Minghetti als Abgeordneter 
vde3 Verbandes der Bolfsfredit-Injtitute in Italien im Februar 1880 bei 
dem Kronprinzen hatte. Im den Streifen der dortigen VBolfsfreunde hatte 
man mit dem größten Interejje von der Förderung vernommen, welche der 
Kronprinz dem von Dr. Schulze aus Deligjch um das Jahr 1850 be- 
gründeten Genojjenjchaftsmweien, das den Zwec hatte, die Kleinmeijter des 
Handwerfs Freditfähig und dadurch leiltungsfähig und ermwerbsfähig zu 
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machen, zu Theil werden ließ. Die Genoijenjchaften hatten ji im Laufe | 
der Dahre über ganz Deutichland verbreitet. Zimwijchen ihrem Anwalt - 


Dr. Schulze und dem Kronprinzen war ein perjönlicher VBerfehr derart 
entitanden, daß Diejer den Bolfsmann alljährlich einmal in jein Balais 
berief, um von ihm ausführliche Mittheilungen iiber den Stand des Genojjen- 
chaftswejens und Den gedructen Sahresbericht entgegenzunehmen. Das 
Wirken des Dr. Schulze war für Italien vorbildlich gemwejen. Minghetti 
überreichte den Stronpringzen eine vom Präfidenten des Verbandes italienijcher 
Bolfsbanfen unterzeichnete Adrefje, in welcher ausgeführt ward, daß Die 
italienischen Genojjenjchaften in Schulze-Deligfh ihren Meiiter verehrten 
und dab Die allgemeine Einführung der auf Gegenjeitigfeit beruhenden 
Kreditgenojjenjchaften geeignet erjcheine, den Sozialismus zu befämpfen und 
da8 Problem der Bereinigung von Kapital und Arbeit zu löfen. Der Verband 
hätte mit Diejer Adrejje beabfichtigt, den Kronprinzen mit der geiltigen 
Uebereinjtimmung der genofjenjchaftlichen Vereinigungen zweier befreundeter 
Kationen befannt zu machen. 

Der Kronprinz nahm die Adrejje auf das freundlichjte entgegen und 
gab jeiner Befriedigung über das Zujammengehen der italienijchen und 
veutichen Genojjenichaften Ausdruf. Im längerer Ausführung äußerte er 
ich über die Joziale Bedeutung des Genojjenjchaftsmwejens und die Berdienite 
Schulze’S um dajjelbe. 

Schulze wußte auch für jeine auf die Reform des Genojjenjchaftsgejeßes 


gerichteten Bejtrebungen die Theilnahme des Sronprinzen zu exiveden. 


Sorglam verhütete er jedoch, dat über die Audienzen etwas in die Deffent- 
lichkeit gelangte. VBermuthlich meinte er, es fünnte dem Sronprinzen ver- 
Dat werden, wenn er jich dem alten 4Ser Demokraten freundlich exzeige. 
ALS ich gegen Schulze’S Genoijenjchaften in der offiziöjen und fonjervativen 
Prefje eine mwachlende feindjelige Strömung zeigte, die in dem Alntrage 
Adermann im Neichstage 1881 °) in gemäßigterer Weile zum Ausdrud 
gelangte, wurde Schulze zum Stronprinzen gerufen. DBertraulich erzählte ex 
am andern Tage, der Kronprinz habe ihn mit den Worten empfangen: 
„Herr Doctor, was geht vor, was will man von unjern Genofjenjchaften?“ 
Der Kronprinz hatte in dem feindjeligen Gebahren einflußreicher Kreile 
gegen die Genojjenjchaften eine ernite Gefahr für diejelben erblickt und Schulze 
mußte ihn förmlich beruhigen, daß die Sache nicht jo jchlimm werden fünne, und 
dag die Genojjenschaften jehon einen tüchtigen Sturm vertrügen und ob» 
liegen würden. 

Zum leßten Male ward Schulze zum Keonprinzen im Sommer 1882 
gerufen und zwar in einer Zeit, two ich dejien Familie auf Neijen befand, 
und er jelbit, jonjtiger Gewohnheit entgegen, ficd in Berlin aufhielt, tat 


*) Ackermann beantragte die „Anftellung von Grörterungen über die Urjachen der 


bei den nach dem Gejege vom 4. 7. 1868 gebildeten Genojjenjchaften erfennbar gewordenen 


Mikitände.“ 


u 
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im Neuen Balais bei Botsdam. Der Stronprinz hatte fich nach Potsdam begeben 


- amd empfing Schulze-Deligich in der damals leer jtehenden Billa Carlotta 


(früher Palais der Füritin LViegnig) am Eingange von Sansjouct am grünen 
Gitter. Die Audienz dauerte etwa eine Stunde. Nach Beendigung derjelben 
ging der Kronprinz mit Schulze fait eine halbe Stunde lang auf dem von 
Spaziergängern belebten Weg ziwilchen dem grünen Gitter und der Hof- 
gärtnerei auf und ab, — wie ein Augenzeuge mittheilte — Schulze nad) 
jeiner Weije jehr laut fprechend mit lebhaften Handbewegungen, der Kron- 
prinz aufmerfjam zuhörend und zumeilen bei ihn bejonders interejiirenden 
Ausführungen Schulze’S jtehen bleibend. Den lekten Jahresbericht über 
das Genofjenjchaftsmeien empfing der Kronprinz Anfang September 1582. 
Dem Danfjchreiben, welches Schulze erhielt, hatte der Kronprinz eigenhändig 
die Verjicherung hinzugefügt, daß er den Genofjenjchaften jtet3 wie bisher ein 
wärmites Interejje entgegenbringen werde. 

Als Schulze Ende Mai 1883 tar, ließen der Kronprinz und Die 
Kreonprinzejiin der Witte in herzlichen Worten ihr Beileid ausjprechen und 
dabei bemerfen, wie e3 ihnen Bedürfnig jei, „Das Andenfen des DBer- 
Itorbenen zu ehren, deijern Leben in aufopfernder Selbitlofigfeit dem Wohle 
der arbeitenden Klaljen gewidmet war.” 


Fürlt Karl von Rumänien hatte dem Kronprinzen als ein geichen 
jeiner treuen Sreundjchaft und Anhänglichfeit den Stern don Rumänien 
verliehen. Diejer dankte unter dem 11. April 1880 mit dem folgenden 
Schreiben: 


Zunächit meinen allerherzlichiten Dank für Deinen lieben, 
interefjanten und inhaltsvollen Brief jorwie für die Ueberjendung 
Deines Ordens, den ich mit großer Freude, als von meinem alten 
guten Freunde geitiftet, anlegen und tragen werde! 

Dein Minijter Bratianı, dejien feite, offene, rücdhaltloje 
Sprache mir gegenüber ein Vertrauen bewies, das mich jehr befrie- 
digte, fann Dir bezeugen, wie jeelenfroh ich bin, daß Du nebit 
Rumänien endlich anerfannt worden bijt”), und daß die leidige 
Angelegenheit, welche die Anerkennung bisher verhindert hatte, end- 
[ich aus der Welt geichafft ift! Ich perjönlich litt geradezu unter der 
bejtändigen Verzögerung jenes Schrittes, erjtens weil es Deine 
PBerfon betraf, zweitens aber weil durch Strousberg eine Menge 
Unmifjender. Hineingeriijen worden war, die num wieder flott gemacht 
werden jollten. 


*) Der Berliner Kongreß 1878 hatte die Aufhebung aller Beichränfungen der Juden 
zur Bedingung der Anerfennung der Souveränität Numäniens gemacht. Nachdem im Oktober 
1879 ein die Gleichitellung der Juden verbürgendes Gejeß von den Kammern angenommen 
worden war, erfolgte die Anerfennung der Souveränität durch die Mächte. 

Marg. v. VBolhinger, Kaifer Sriedrih. DD. ILL. 18 
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Was lange währt, wird gut, fann hier recht eigentlich gejagt 
werden, und zum Glücd find Deine Geduld, Ausdauer und Hinge- 
bung nicht umfjonit eingejegt worden in diefem Kampfe, der Aumä- 
nien nach Dejjen glänzenden Striegserfolgen jo gewaltig zu Anjehen 
gebracht hat. Möchte nun eine Zeit hereinbrechen, wo das gute 
Einvernehmen zwijchen Deutschland und Deinem Reiche fich noch 
weiter entiwidelt und befeitigt! 

Eure Stellung zu Rußland wird eine ungemein jchwere jein; 
denn jo jeher man den hochherzigen Gefinnungen des Yaren ver- 
trauen fann, jo wenig vermag man dies jeiner Negierung gegenüber, 
wenn man unbefangenen Blices das Walten der Agenten beobach- 
tet, welche im Sinne der Banjlaviiten nach allen Seiten Hin thätig 
jind und es jchließlich der Regierung unmöglich erjcheinen lafjen, ihre 
ihon jo weit vorgedrungenen Landsleute zu desadouiren und auf- 
zugeben! Man jollte Doch meinen, dag Rupland jchon groß genug - 
jei und im Inneren genügend zu thun habe, um jene Nachbarn 
in srieden lafjeı zu fünnen! Bulgarien fommt mir dabei wie eine 
rufjiiche Provinz dor, Die nur des Winfs gewärtig it, jich einver- 
leiben zu laljen, und fchwerlich wird DBattenberg, und bejäße er 
noch jo diel Einficht und Entichloffenheit, im Stande jein, wider 
Das rujliiche Fahrmwailer anzujteuern! 

Unfere im vergangenen Herbite erfolgte Annäherung und Ver: 
Htandigung mit Defterreich war unter jolchen Berhältnijfen gewiß 
ein richtiger Schritt, der im Zarenreiche zu denfen giebt. Gelänge 
es nur, Sranfreic) von der jo jehnlich angejtrebten Allianz mit 
Nufland — Die duch den Fall Hartmann wohl für einige Beit 
hinausgejchoben iit — abzuhalten, jo könnten wir überall günjtige 
ssriedensgarantien erbliden. 

Itemand mwünjcht Krieg, weil jeder bei jich noch vollauf zu 
thun und genug an den Folgen der legten blutigen Kämpfe zu ver- 
dauen hat. Bor allen Dingen wir Deutjchen wollen feinen Krieg, 
da wir durch den letten mehr erlangt haben, al$ wir jemals zu 
hoffen wagten, und feine Bergrößerungen brauchen; was iwir wollen 
und brauchen, it Frieden, und nur, wenn angegriffen, werden tir 
uns wehren, daß es dem Nuheltörer arg verjalzen werden würde! 

Geitatte mir, Dir und der lieben Clifabeth anzuzeigen, daß 
die Yeitungsindisfretionen von der Verlobung meines ältejten Sohnes 
VBilhelm mit Bictorta von Schleswig-Holitein, des jeligen Sri von 
Schleswig-Holltein-Augujtenburg älteiter Tochter, Wahrheit find. 
Segenjeitige tiefe Neigung hat beide zu einander geführt, und }o 
geht meiner rau und mein aufrichtiger Wunjch in "Erfüllung, dieje 
durch Gaben des Geiftes, Herzens und GemüthE, mie auch Durd) 
hobeitspolle Anmuth ausgezeichnete PBrinzefjin al3 Schwiegertochter 
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begrüßen zu fünnen! Gott gebe, daß diejer Herzensbund dem Reiche 
dereinjt zum Segen diene! 

Eurer liebevollen Freundjchaft empfehlen wir das junge Baar, 
dejjen offizielle Verlobung, der tiefen Trauer der Braut wegen, dem 
größeren Publifum noch nicht jo bald, wohl aber der Familie be- 
fannt gegeben werden darf.! 

Deine Schwägerin Luije habe ich jehr ins Herz gejchlofien; 
jie verbindet mit großer, unbefangener Natürlichkeit viel heitere 
Liebenswürdigfeit und gefällt hier wohl. Beide find glücklich und 
pafjen trefflich zu einander. 

Grüße Bratianu, den ich ein ziweites Mal jprechen mollte, jo- 
bald ich genau über das informixt var, was ihm von hier aus 
mitgegeben werden jollte — Da war er aber jchon fort, ehe ich 
wußte, daß er bereits ans Abreifen dachte. Er joll nur nicht glau- 
ben, daß ich mich vor ihm etwa drücken wollte. 

Kun umarme ich Di und Elifabetd aufs Herzlichite, indem 
ich wie immer bin, mein lieber Karl, 


Dein treuer alter Freund 
Ssriedrih Wilhelm. 


Zehn Jahre waren vergangen, jeitdem Der Deutjche Filcherei-Berein 
von dem Sronprinzen ins Leben gerufen worden war. Die Zahl feiner 
Mitglieder war erheblich gewachjen, jeine Beziehungen erjtrecten fich weit 
über die Grenzen des Reiches in ferne Känder. In diefem Gefühl der Er- 
ftarfung und der im Xaufe der letten Jahre erreichten Erfolge hatte der 
Berein nac) vorheriger Einholung der Genehmigung feines hohen Proteftors 
in Berlin im Gebäude des landwirthichaftlicden Mufeums eine internationale 
Ausitellung von Broduften und Geräthichaften der See- und Binnenficherei 
veranstaltet. Am 20. April 1880 wurde die Ausjtellung im Beilein des 
Kronprinzen eröffnet. 

Die fremden Delegirten zur Filcherei-Ausjtellung, deren Direktion jotie 
die Gejammtjury hatten die Ehre, vom Kronprinzlichen Baare am 19. Junt im 
Keuen Palais bei Botsdam empfangen zu werden. Der Kronprinz machte 
jeinen Gäjten in geradezu bezaubernder Weile die Honneurs und überrajchte 
durch gelegentliche Proben von der erjtaunlichen Kraft feines Gedächtniljes. 
Er diente ihnen in eigener PBerfon als Cicerone bei der Bejichtiqung der 
oberen Räume des PBalaites. Einer der Gäjte berichtete nachmals: 

AM Die Hundertfahen Erinnerungen an einen der größten Fürjten 
aller Zeiten, wie fie in den glänzenden Näumen Diejes tolzen PBalajtes 
jehlummern, erwachten zu neuem Leben unter der unvergleichlichen Führer- 
Iehaft, der wir uns zu rühmen Hatten. Wohl die meilten von uns, die ipir 


dem Sronprinzen durch fein Hijtorisches Haus folgen durften, hatten jchon 
18* 
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PBaläjte und Schlöffer unter fundiger und ficherer FZührung durchwandert; 
aber eines jolchen Führers und folcher miljenschaftlicher Führerleiitungen 
war feiner von uns allen eingedenft. Der heldenhafte Icachfomme des großen 
Königs zeigte jich uns bis in die fleinjten Cinzelheiten vertraut mit all’ 
den taujendfältigen Beziehungen der Gegenwart des Balajtes zu dejjen Ver- 
gangenheit; bald wurde er zum Lehrer der Gejchichte, bald der Kunjtge- 
Ichichte und Aejthetif, Dabei wurde über den Exrnit der übernommenen Auf- 
gaben des anefdotilchen Beiwerfs nicht vergejjen. In lieberswürdigiter 
Bermifhung wurde jeder einzelnen diejer Aufgaben ihr gutes Recht und bald 
waren toir alle einig, dab der Führer auf dem Schlachtfelde auch ein um- 
übertrefflicher Führer durch die gejchichtlicden Beziehungen jeines jtolgen 
Sejchlechtes je. Aus den Bliden der Einzelnen las er etwa beabjichtigte 
ragen und beantwortete fie unermüdlich und Dabet erflang aus jeder jeiner 
erläuternden Bemerfungen die helle Freude an den großen Schönheiten zu 
deren Interpreten ex ftch hier hatte machen dürfen. 

Am 2. Juni 1880 wurde die offizielle Berlobung des Prinzen Wilhelm 
und der PBrinzejjin Augujta Bictoria zu Schleswig-Holitein auf Schloß 
Babelsberg in Gegenwart der Mitglieder der Königlich preußiichen Samilie 
und des Auguftenburgiischen Haujes feierlich begangen. Der Vater Der 
Prinzefiin Braut, Herzog sriedrich, weilte leider nicht mehr unter den Xeben- 
den. Am 14. Januar 1880 war er in Wiesbaden verjchteden. Der lebte 
Brief, welchen er von dem Kronprinzen empfing, hatte ihm noc) eine große 
und dauernde Freude gemacht. Cr jprach dies mit Lebhaftigfeit wenige 
Zage vor jeinem Hinjcheiden aus und war voll warmer Anerfennung für 
die Handlungsmweile des hohen Herrn. 

Sn allen SKreilen des preußiichen Volfes hatte fich Die lebhaftejte 
Iheilnahme für das hohe Brautpaar fundgegeben. 

Am 4. Juni 1880 waren zweihundert Jahre vergangen, jeitdem Die 
Bereinigung Des Erzitiftes Magdeburg mit dem furbrandenburgiihen Staat3- 
wejen jich vollzogen hatte. Der Kaifer wohnte der von der Stadt Wagde- 
burg aus Diejem lnlaß veranjtalteten Subelfeier bei, ließ ich aber wegen 
de8 Todes der SKaijerin von Rußland bei dem Seitmahl durch den Kron- 
prinzen bertreten. Den vom Oberbürgermeiiter Haljelbach ausgebrachten 
TIoaft auf den Landesherrn beantivortete der Kronprinz mit folgender Rede: 


„Sch Habe zunächit den Auftrag von Sr. Majeltät dem Kaijer, 
Sein aufrichtiges Bedauern darüber auszufprehen, daß Er durch 
den jcehmerzlichen Trauerfall, welcher unfere Samilie joeben betroffen 
hat, verhindert tft, an Ddiejem feitlichen Mahle Theil zu nehmen. Er 
hat es umfjomehr bedauert, al$ Er auch hier noch gern jeinem Danf 
für die jo überaus herzliche und freundliche Aufnahme Ausdrud 
gegeben hätte, welche Er und die Seinen in Magdeburg gefunden 
haben. Mit Treuden haben wir auf den Gejtchtern der in allen 
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Straßen und Gafjen dicht gedrängten Menge gelejen, daß die oft 
bewährte Anhänglichkeit diefer Stadt und Lande an unjer Haus 

_ auch heute noch Diejelbe ilt. Gleichlam als Pfand diejer Gejinnun- 
gen ward uns eben eine funjtvolle Denfmünze überreicht, welche in 
Wiederholung der dor ziweihundert Jahren geprägten Daritellung 
das durch Ketten mit Magdeburg feit verbundene Bildnig meines 
Ahnheren, des grehen Kurfürjten, zeigt. Was damals ahnungsvoll 
in Erz verzeichnet ward, ging reichlich in Erfüllung! Denn die Stadt 
und daS ehemalige Herzogthum, unausgejeßt Die Mechjelvollen 
Schidjale Preußens und meines Haufes theilend, waren zu einem 
jo theuren Gliede des Königreichs herangewachlen, daß die unver- 
geplihe Königin Luije zur Zeit ihres jchweren Opferganges nad) 
Tilfit das Heußerite zur Rettung Magdeburg verjuchte. Sch be- 
trachte es als bedeutungsvoll, gerade an Ddiejer Stätte auf ein leuch- 
tendes Borbild landesmütterlicher Hingebung zu mweilen, da heute 
zum eriten Male der Verlobung meines Sohnes mit der erlauchten 
Tochter eines. alten und edlen deutjchen Fürltengejchlehts gedacht 
worden it. Empfangen Sie meinen aufrichtigen Dank für die jo- 
eben vernommenen Wünjche zu Ddiefem beglüdenden Familien-Er- 
eignig. Und nun lafjen Ste uns noch der jüngiten großen Yeit 
gedenfen, al® Stadt und Yand mit allen Gauen Des endlich ge- 
einigten deutjchen Baterlandes in der erjehnten Wiederheritellung 
von Sailer und Neich wahrlich den weihevolliten Abjchluß jener 
3weihundertjährigen Gejchichte fanden, welcher der Oberbürgermeijter 
jo beredete Worte gewidmet hat. Möge Gottes Segen auch ferner: 
hin auf Ddiefen Landen ruhen! Um diefem Wunfche den entjprechen- 
den Ausdruck zu geben, fordere ich die Anwejenden auf, mit mix 
das Glas auf das fernere Gedeihen Magdeburgs und der Magde- 
burger Lande zu leeren. Stadt und SHerzogthum Magdeburg 
leben hoch!” 


Noch am Abend diejes Tages begab jich der Kronprinz nach St. ‘Beters- 
burg, um im Muftrage und in Stellvertretung des Kater der Bejtattung 
der entichlafenen Kaijerin von Rußland beizumohnen. 

Den General von QTümpling erfreute der Kronprinz am Tage jeines 
50 jährigen Dienjtjubilaums duch das nachitehende Gratulationsjchreiben: 


Botsdam, den 22. Junt 1880. 
Empfangen Sie, mein lieber General von Tümpling, die herz- 
lichiten Glükwünfche zu Ihrem fünfzigjährigen Dienjtjzubiläum, 
welches Sie inmitten des Mrmeeforps feiern, dem ich als Chef 
ziveier braver NRegimenter angehöre, und in welchen ich einjt als 
Negiments-Tommandeur jtand. 


Die nächitfolgenden Tage Ddiefes Monat3 jind reich an Cr- 
innerungen aus jenem seldzuge, in dem Sie jchöne Lorbeeren 
ernteten, und mit Ihrem Blute die jaltgewohnte Treue bejiegelten, 
die der Kaifer und mein Haus in Ihrer Yamilie fennen. Wenige 
Sahre jpäter führten Sie die Schlejter unter meinem Oberbefehl 
bis vor Baris! Das jind jchöne, undergeßliche Erinnerungen jo- 
wohl für Sie, wie auch für Ihre Sriegsgefährten, und zugleich Die 
wiürdigite Fortfefung der Hingebung, mit der Sie, dem Beijpiel 
Ihres uns unvergeglichen Vaters folgend, in dem borangegangenen 
sriedensjahren Ihre Kräfte dem Dienjte im Heere widmeten. 

Empfangen Sie denn auch von mir den Ausdrucd mwäarmiter, 
dDanfbariter Anerkennung für Ihre aufopfernde Thätigfeit während 
des abgelaufenen halben Jahrhunderts und feiern Sie der herzlichen 
Ergebenheit verjichert 


Shres wohlgeneigten! 


Sstiedrih Wilhelm, Kronprinz, 
Seneral-seldmarjchall. 


Ende Juli (26.—28.) bejichtigte der Kronprinz das Panzer-UebungS- 


gejehtvader der deutjchen Flotte. An Bord des Schiffes „Friedrich Karl” 
machte er mit dem Gejchiwader eine Mandverfahrt pon Stmwinemüude nad 


Kiel. 


Hieran Schloß jich die Taufe der neu erbauten Banzerforvette C. Der 


Kronprinz übergab das Schiff mit folgenden Spruch jeinem Clement: 


„Möge das Schiff, dem ich die Taufe geben will, jeinem 
Kamen Ehre machen. Möge es den Namen tragen Des edlen, 
Ichönen Landes, da an den Marfen des Reiches gelegen, beherrjcht 
von dem Szürjten, der nicht bloß durch die Bande des Blutes, 
jondern auch als Ddeutjcher Fürjt mit uns verbunden tit, den Kamen 
des Sürltengejchleht3 Baden.“ 


Auf jeinen dem Saijfer über das Ergebniß der Bejichtigung erjtatteten 


Bericht ging dem Stronprinzen folgende Allerhöchite Kabinet3-Ordre zu: 


* Eurer Kaiferlichen und Königlichen Hoheit Beriht vom 
29. d. Mis. über den Berlauf der jtattgehabten Befichtigung und 
über den Zultand der Marine im Allgemeinen hat Mich jehr er- 
freut und Mir zur lebhaften Befriedigung gereicht. Ich wünfche 
dies auch der Marine gegenüber zum Ausdruck zu bringen und er- 
juche Eure Kaijerliche und Stönigliche Hoheit demzufolge diefe Ordre 
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zur Stenntniß des Chefs der Admiralität mit dem Crfuchen der 
weiteren Befanntmachung bringen zu wollen. 


Bad Gaftein, den 9. Augujt 1880. 
Wilhelm. 


Das Subilaum des 5Ojährigen Beitehens der königlichen Mufeen wurde 
am 2. Augujt 1880 durch eine Vorfeter eingeleitet, inden Abends in Gegen- 
wart des Kronprinzlichen Paares und einer großen Zahl geladener Gäjte 
eine Beleuchtung auserwählter Stüde der Skulpturen und der Abgülje in 
den Mujeen, jorwie eine glänzende Slumination der VBorhalle des Alten 
Nujeums, jtattfand. 

Die eigentliche Feier vollzog jich am folgenden Tage Vormittag 10 Uhr 
in der Rotunde des Alten Mujeums. Der Kronprinz und die Sieonpringeffin, 
Prinz Karl, Prinz Wilhelm und der Erbprinz von Sachjen-Meiningen, joiwie 
die Mitglieder des Staatsminitertums, in LBertretung des abivejenden 
Kultusminijters der Unterjtaatsiefretär dv. Goßler, die leitenden Beamten der 
Mujeen und zahlreiche "Vertreter der Kunjt und Wiljenjchaft nahmen ar der 
Seter Theil. Kachdent diejelbe Durch Mufik eingeleitet war, hielt der General- 
Direktor der Mujeen, Geh. Ober-Negterungs-Nath Schöne, die Feitrede, in 
welcher ein Bild von der Entwiklung der Mufeen gegeben und jchlieglich 
der DVBerdienjte des Kronprinzen als PBroteftors der Weujeen gedacht wurde. 

Alsdann nahm der Kronprinz zu folgender Rede das Wort: 


„Se. Majeität der Sailer und Slönig hat mich beauftragt, 
jeiner lebhaften TIheilnahme Ausdruck zu geben zur Feier, die Sie 
hier vereint, und zugleich Anerfennung und Danf allen denen au$- 
zujprechen, welche jich um die Leitung des von Seinem Hochjeligen 
Bater gegründeten Inititut3 verdient gemacht haben. Diejer Danf 
gebührt der früheren und jeßigen Verwaltung und ihren Jänmt- 
lichen Beamten, infonderheit denen, die mit treuer Thätigfeit bereit 
find, ihre Kenntniß, ihr jachverjtändiges Urtheil dem Interejje der 
Anitalt dienjtbar zu machen, gebührt endlich denen, welche durch 
Zuwendungen und Gejchenfe dem Injtitute förderlich geworden jind. 
Mir jelbjit tit es eine Ehre und Freude gemwejen, an der Sorge um 
die Entwicdlung des Imitituts unmittelbar Antheil zu haben; ich 
jage daher auch meinerjeitS den Männern, mit denen zujammen zu 
wirken mir feit Iahren vergönnt war, meinen verbindlichiten Dank. 
Wir willen eg und haben e8 eben aufs neue vernommen, wie in 
den Tagen des größten nationalen Unglüds, als Alles zu wanten 
ichien, der Gedanke an die idealen Ziele des Menjchen jich Ichöpferijch 
itarf und lebendig exivies. Danfbar dürfen wir heute genießen, 
was die grundlegende Arbeit jener trüben Zeit gejchaffen. Aber 
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tie werden diejes Genufjjes nur froh werden, wenn toir auch Der 
Verpflichtungen eingedenf find, die er uns auferlegt. ES gilt heute 
vielleicht mehr denn je, an unjeren idealen Gütern feitzuhalten, und 
die Erfenntni ihres Werthes und ihren, rettenden Macht unjerem 
Bolfe mehr und mehr zu erjchliegen. Dieje Anftalt joll nichts 
Anderes jein, als eine Sammlung zu Nußen und Frommen der 
ganzen Nation. Mein Streben und mein Wünjchen joll auch ferner 
Darauf gerichtet fein, dieje Anjtalt dem hohen Ziele zuzuführen, das 
der fich geitellt, dejier Getite jte ihre Begründung verdanft.“ 


Ein Chor, von Eleven der Hochjchule für Mufif vorgetragen, jchloß 
die erhebende zSeier. 

Um 3 Uhr Nachmittags fand bei den Kronprinzlichen Herrjchaften im 
Neuen Balais bei Botsdam aus Anlaß der Subildumsfeier ein Diner jtatt, 
su welchem auch die höheren Mujeumsbeamten geladen waren. 

Am 5. August wohnte der Kronprinz mit jeiner Gemahlin der Er- 
öffnung der Generalverfammlung der anthropologiichen Gejellichaft im Alb- 
geordnetenhaufe zu Berlin bei. Nach Beendigung der Cröffnungsfeierlich- 
feiten bejtchtigten die hohen Herrichaften die anthropologiiche Ausitellung. 
Eine Anzahl Mitglieder des Anthropologen-Slongrejjes, worunter Norden- 
Hold, Schliemann, Nachtigall, Birchow, Friedel, war am 10. Auguft zu 
einem Diner im Neuen Palais aeladen. 

Am 16. Augujt 1880 injpizivte der Stronprinz in Prenzlau das 
8. Örandenburgtiche Infanterie-Negiment Ir. 64 (Brinz Sriedrich Karl von 
Preußen). Am Schluß Der Bejichtigung hielt er an das Dffizierforps 
folgende Anjprache: 


„Meine Herren! Sch freue mich, gerade an Ddiefem Tage, am 
16. Auguft, da Negiment zu jehen, an welchem es dor einem De- 
zennium jich) mit unjterblihem Nuhme bededt hat. Sie willen, 
meine Herren, dag mir Vieles im Wege Itand, heute gerade zu 
fommen. ch freue mich Doppelt, daß ich an diefem QTage wenigitens 
eine Stunde mit Ihnen zujammen jein fann. Andere dienjtliche 
Angelegenheiten rufen mich nach Berlin zurüd. Ich geitehe Ihnen, 
meine Herren, daß ich Sie, bejonders die Herren, welche den ruhm- 
reichen Tag vor zehn Jahren mitgemacht haben, mit tiefiter Nührung 
begrüße. Die eriten Lorbern habe ich in einem Fleinen Feldzuge 
gepflüct, mit dem Bewußtjein, daß jich die neu formirten Negimenter 
bewähren würden. Ihr Negiment hat fich in ganz bejonders ruhm- 
reicher Weile hervorgethan. Ich freue mich, daß ich Sr. König: 
lihen Hoheit, Ihrem hohen Chef, den ich heute noch jehe, Die Mit- 
theilung machen fann, in welchen vorzüglichen YZultande ich fein 
Negiment gefunden habe.“ 
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Wenige Tage jpäter begab fich der Kronprinz zur Vornahme von 
Zruppenbejichtigungen nad) Süddeutjchland. 

Am 30. Auguit fand im Germanijchen Mujeum zu Nürnberg die Nicht- 
feier des Friedrih-Wilhelm-Baues jtatt, welche jich zu einer jchönen Huldigung 
für den anmejenden SKronprinzen geitaltete.e Der Brinz hatte mit feinen: 
Gefolge auf einem Balkon des im romanifchen Styl gehaltenen Neubaues 
Bla genommen; die Zimmerleute und Maurer waren auf dem beflaggten 
Baugerüjt aufgejtellt, und in der Fleinen blumengejchmücdten Vierung des 
Hofes, jowie in den anjtoßenden Sreuzgängen hatten jich die übrigen Ein- 
geladenen verjammelt. Direftor Efjjenwein hielt folgende Anjprache: 

„Suere Ffaijerliche und Fonigliche Hoheit mögen genehmigen, 
daß ich dem Dante Ausdrud gebe, welcher die Brut aller hier an- 
iwejenden ‚sreunde de8 germanijchen Nationalmujeums durchzieht. 
Den vielen Förderungen, welche Ste umjerer nationalen Anjtalt 
Ihon lange haben zu Theil werden lafjen, fügen Euere Faijerliche 
Hoheit fortwährend neue hinzu. Ihnen danfen wir das YZuftarıde- 
fommen des Baues, welcher unjere Karthauje erweitern joll, und 
nachdem bereits dero Frau Gemahlin gnädigit gejtattet hat, daß der 
bereitS fertige Slügel „Biktoriabau” genannt werde, genehmigen 
Euere faijerliche Hoheit, daß der slügel, welcher ich jet erhebt, 
„stiedrih-Wilhelm-Bau” genannt werde, und geruhen Antheil zu 
nehmen an dem zFeite, welches nach altem Herfommen die Ylrbeiter 
zu feiern pflegen, wenn der Bau an dem Bunfte angelangt it, daß 
der Dachituhl aufgejchlagen werden fann, welcher fünftig Das 
ihügende Dach tragen joll. Ew. faiferliche und fönigliche Hoheit 
wollen die VBerficherung entgegennehmen, daß wir es Alle fühlen, 
welch innigen Danf wir jcehuldig find. Wir wollen die Ermunterung, 
welche in der beglüdenden Anmwejenheit Emw. fatjerlichen und fünig- 
lien Hoheit liegt, al3 emen Sporn zu erniter Weiterarbeit an- 
jehen, um durch die That den Danf lebendig werden zu lajjen. 
Wir wollen uns bemühen, den Bau zu gutem Ende zu führen, 
jelcher Ihren Namen trägt, ung bemühen, das Germanifche Mufeum 
auf dem Wege zu erhalten, welchen Ew. f. und f. Hoheit duch 
Wort und That gebilligt und damit al den richtigen uns dorge- 
zeichnet haben, auf daß es gedeihen möge zu einer Quelle der Bes 
(ehrung, nicht bloS für einzelne Kreife, jondern für das gejammte 
Bolt, zu einem Denkmal der Gemeinjamfeit aller deutjchen Fürjten 
und Negierungen, mit allen Stämmen und Schichten des Voltes, 
zu einem Werke, das der Nation vor Augen führt, waS deren Ver- 
gangenheit Großes gejchaffen, woraus fie lernen möge für Die 
Gegenivart, daß endlich das Germanifche Mujeum zu einem mächtigen, 
fichtbaren Wahrzeichen werde, das die VaterlandSliebe zu werden 
und zu heben im Stande fei. Auf Ddiejen Wege mwollen ivir be- 
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harren und durcy feine Schwierigkeit uns abjchreden lafjen, jedes 
Hindernig befiegen, weil wir fühlen, dag Em. f. und f. Hoheit 
unfer mächtiger Bundesgenojje find. Sie, verehrte Verfanmlung, 
vor Allen Euch Arbeiter, deren Feit der Kronprinz des Deutjchen 
Neiches durch jein Erjcheinen verherrlicht hat, fordere ich auf, jtet3 
diejes Augenbli3 eingedenf zu fein, auf daß durch Dies Gedäcdhtnik 
die Treue gegen Fürit und Vaterland noch tiefere Wurzeln im 
Herzen jchlage, die nie wieder verdorren! Stimmen Gie ein mit 
mir in ein danfbares Hoch auf den hohen Bathen diejeg Baues: 
Seine £. und £. Hoheit Friedrich Wilhelm, Kronprinz des Deutjchen 
Neiches und von Breußen, lebe Hoch!“ 


Nach Beendigung des Fejtaftes bejuchte der Kronprinz alle Abtheilungen 
des Mujeums, wobei er bei den verjchiedenen Gegenjtänden der Sammlungen 
eine jtaunenerregende Kenntnig offenbarte. 


Auch Rothenburg ob der Tauber wurde dom Stronprinzen bejucht. 
Das Stadtbild machte auf ihn einen übermwältigenden Eindrud, und geradezu 
entzüct war er don der NRundjchau, welche die alte Burg gewährt. Hier 
veriveilte er fait eine Stunde und meinte: „Das ijt ein herrlicher Fleck Erde. 
Das mu meine rau jehen!“ 


sur Sahre 1880 war in der nationalliberalen Partei, in Solge des 
Auseinandergehens der Anfchauungen über daS der Regierung gegenüber 
in aftuellen politischen Fragen zu beobachtende Berhalten, eine derartige 
Erbitterung und Uneinigfeit entitanden, daß auf Anregung Mar von Sorden- 
beds 28 Neichs- und Landtagsabgeordnete, um der liberalen Sache bejjer 
dienen zu fünnen, ausjchteden. Am 28. Auguft wurde ein von jammtlichen 
Austretenden unterzeichnetes Manifeit veröffentlicht. 3 enthielt eine jcharfe 
Abjage an die Regierung, welche ducch jchrittweile Preisgabe der Firchen- 
politiichen Gejeße ich des DBeritandes des Zentrums gegen Die Liberalen 
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verjichern zu jollen glaubte. Als Ziel wurde die Einigung des gejammten 


Liberalismus in allen wejentlichen ragen zu „einer in ficheren Bahnen 


ruhig fortjchreitenden Entwidelung unjerer in Kaifer und NeichSverfafjung 
ruhenden Einheit” und für die „Wirfjamfeit eines wahrhaft fonjtitutionellen 
Sphitems“ bezeichnet. „Sejter Widerjtand gegen die rüdjchrittliche Bewegung“, 
„enge Berbindung der wirthichaftlichen mit der politiichen Freiheit” jollten 
die nächjiten Aufgaben der Bartet ausmachen. „Die Firchliche und religiöje 
‚sreiheit joll angejtrebt, aber ihre Durchführung darf nicht von politiichen 
Kebenzweden abhängig gemacht, die underäußerlichen StaatSrechte müfjen 
gewahrt, die Schule nicht der firchlichen Autorität untergeordnet werden.‘ 
E35 war das Programm des gemäßigten, monardiichen, aber auf- 


richtigen Liberalismus, wie er 1866 die Gründer der nationalliberalen 


Bartet bejeelt hatte, jeitdem aber innerhalb diefer immer mehr verwilcht und 
vertpäjjert worden ivar. 
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Das Manifejt war jo wenig revolutionär oder antimonardhiich, daß 
e8 die YZultimmung des zufünftigen Deutichen Kaijers und Königs don 
Preußen fand. Kronprinz Friedrich Wilhelm, der damals in München 
weilte, bejtellte jich) bei jeiner Abreife Durch den preußiichen Gejandten 
Herrn von Stauffenberg auf den Zentralbahnhof, nahm ihn dann mit fich 
in jeinen Exrtrazug und unterhielt jic) mit ihm allein 22 Stunden lang, um 
fich ausführlich über die Sezellion, wie Ddieje neue Vereinigung genannt 
wurde, Bericht erjtatten zu lafjen. Der hohe Herr jtimmte dem Vorge- 
fallenen mit voller Ueberzeugung bei. *) 

Simer Jahre waren vergangen, daß Brinz Heinrich an Bord der Klorvette 
„Brinz Adalbert” eine Sahıt um die Erde zur Erlernung des Seemanns- 
berufes angetreten hatte. Die Heimfehr der Korvette war für den 29. Sep- 
tember 1880 angefündigt. Von Kiel aus fuhren der Kironprinz und Die 
Kronprinzeffin mit dem Prinzen Wilhelm an Bord der Yacht „Hohenzollern“ 
ihrem heimfehrenden Sohne entgegen. Gegen Mittag wurde man bei 
sadjeberg, dem Südpunfte von Langeland, der Slorvette „Prinz Adalbert‘ 
anlichtig. Als Die beiden Schiffe fich Joweit genähert hatten, dag man die 
einzelnen Berjonen auf Dede unterjcheiden fonnte, lüftete Brinz Heinrich Die 


‚Müge zum Gruße. Der Kronprinz erividerte den Gruß in der gleichen 


Weije, trat dann Dicht an die Seite der Gemahlin, und {die Hände in ein- 
ander gefaht jahen die hohen Eltern zu, wie daS Boot dom „ldalbert‘ 
ausgeje&t wurde und der Heimfehrende mit den rajchen Bewegungen des erregten 
Herzens die Schiffstreppe in daS Boot hinabitieg. Najche Auderjchläge 
brachten e8 an die „Hohenzollern“. An der Seite feines treubewährten 
Begleiters, des SKapitän-leutnants Freiheren von Sedendorf, jaß Prinz 
Heinrich in der Seefadetten-Iniform mit dem Abzeichen eines Offiziers. 
Das jugendliche Geficht war von der Sonne der Tropen gebräunt. Sein 
Yuge ging empor nad) der Stelle an Bord, wo er die Eltern vermuthete. 
Ein Baar Schritte die Treppe hinauf — der Kronprinz breitete jeine Arme 
aus, Thränen entjtürzten jeinen Augen — ex hielt den Sohn jo lange um- 
faßt, al3 wollte er ihn gar nicht mehr vom Herzen laljen. Bon da ging 
e3 ans Herz der Mutter — geiprochen wurde nichts — die jtummen Blicde, 
die Umarmungen waren mächtiger als alle Yaute. Dann begrüßte der Heint- 
gefehrte den Bruder — daS MVebrige entzog fich den Blicfen der Zeugen, 
die Eltern nahmen ihren Sohn und führten ihn in die inneren Naume. 
Prinz Wilhelm folgte, und draußen blieben die Jeugen, aber da war fein 
Auge, in dejjen Thränen diefe Begrüßung nicht ihren Cindrud zurüd- 
gelaflen hätte. 

Gegen zwei Stunden verweilte Brinz Heinrich bei jeinen Eltern. Der 
Kronprinz war über die Heimfehr feines Sohnes hoch beglüdt. Aus jedem 
feiner Worte, aus jeder Miene fonnte man das erfennen. „ES it mir nocd 


*, M. Bhilippfon, Mar von Fordenbed. ©. 339. 
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pie ein Traum, daß ich Diefen lieben guten Jungen wiederhaben joll”, jagte 
er dem Sommandanten des Schiffes, Kapitän vd. Noitiz, dem er in dejjen 
Kajüte den Sohn voritelltee Dabei hatte der Vater den Arm um Die 
Schultern des Sohnes gelegt und das volle Baterherz jah Diejem 
ins Gejtcht. 

Gegenüber dem Bülfer Leuchtthurm wurde Prinz Heinrich wieder zum 
‚Prinz Adalbert‘ gerudert. Beide Schiffe fuhren jodann, die „Hohenzollern“ 
poran, in den Hafen von Sliel. 

Nach der Ankunft Ddajelbit begab jich der Kronprinz an Bord des 
‚„Brinz Adalbert”, mojelbit Die feierliche Begrüßung des Prinzen Heinrich 
durch den Admiral von Stojch erfolgte. Den Offizieren und Mannschaften 
des Schiffes jprach der Kronprinz jeine Anerfennung über ihre Leiltungen 
während der Reife aus. Um 6 Uhr fand ein Feitmahl an Bord jtatt, an 
welchem die Hohen Herrichaften Theil nahmen. 


An 9. Oftober empfing der Sronprinz den jtamefiichen Prinzen 
Brisdang, welcher im Auftrage des Königs von Siam den Großfordon des 
Werten Elephanten-Oxrdens überreichte. 

Sm Beifein des Kailers und der Slatjerin, des fronprinzlichen Paares, 
des Königs von Saclen und zahlreicher anderer Fürjtlichfeiten wurde in 
Köln am 15. und 16. Dftober 1880 die Feier der Vollendung des Domes 
feitlih begangen. Kater Wilhelm hatte beim Betreten des Gotteshaujes 
auf die Begrüßung des WeihbiichofS Baudri erwidert, daß, wie |tet3, jo aud) 
an diejem don der gejammten Nation freudig begangenen Tage das Walten 
ungetrübten Gottesfriedens allüberall im Neiche das Ziel jeiner unaus= 
gejegten Sorge und jeiner täglichen Gebete bleibe. Nach Celebrivung eines 
Tedeums wurde unter dem Donner der Gejhüge und dem Lauten Jammt- 
liher Gloden der Stadt der Schlußitein in die Sreuzblume eingelajjen. 
Abends war glänzende Slluminatton. 

Am nächiten Tage fand zu Ehren der hohen Gälte ein hijtorijcher 
seitzug jtatt, dejjen Fünijtleriiche Geitaltung hervorragende Maler aus 
Düfjeldorf übernommen hatten. Bei dem Feitmahl im großen Saale des 
Gürzenich) am Nachmittag, welchem jämmtliche zur Feier gefommene Fürjten 
und Bertreter der sreien Städte, die Miniiter u. j. w. beimohnten, erhob 
fi) der Kronprinz nach einem Trinfjpruch des Oberbürgermeijter Dr. Beder 
auf den Bauherrn des Neich, den Sailer Wilhelm, zu folgender be- 
deutjamer Rede: j 


„Sudem Sch die Stadt Köln zur endlichen Vollendung ihres 
herrlichen Domes beglüdkwünjche, befenne Sch gern, wie es Mic) 
freudig beivegt, die Jchöne Feier diejes Tages mit ihren Bewohnern 
an der Seite Seiner Majejtät des Kaijers und im FKreije erlauchter 
deutijcher Fürjten und der Vertreter der Freien deutjchen Städte zu 
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begehen. ch begrüße die Einjegung des Schlufiteins unferes 
größten Baudenfmals als ein Jeichen deutjchen Fleiges und deutjcher 
Ausdauer, würdig Der Zeit, welche unjerm Bolfe die heiferjehnte 
Einheit gebracht, welche es nad großen Ihaten zur ruhmvollen 
Wiederheritellung von Kaijer und Reich geführt hat. ES war noch 
während eines glänzenden Abjchluifes der vaterländifchen Gejfchichte, 
da der Bau des Domes in Angriff genommen ward; in wechjelnden 
Schiejalen hat jich dann Jahrhunderte lang das Leben der Deutjchen 
bewegt, bi eS Dem heutigen Gejchlechte vergannt ijt, das Werk 
vollendet zu jehen. Weöge es uns Allen eine Mahnung jein, jett 
und immerdar feitzuhalten an unjeren höchiten nationalen Gütern, 
an Deutjchem Sinn und Welen, an deutjcher Gottesfurcht, an deut- 
Ihem Ernjt in Kunft, Gewerbe und Vijjenjchaft! und möge es ein 
Sinnbild jein und bleiben der Ddeutjchen Treue und Einheit! Wie 
da8 ganze Vaterland Theil an ihm Hat, jo möge es bis in Die 
ferniten Zeiten dauern, ein Deutjches Werk, zu freudiger Erhebung 
eines großen, glüdlichen, in Frieden geeinten Bolfes! In Diejer 
Gejinnung trinfe Ich auf das Wohl der Stadt Köln, des Vater: 
landes!“ 


Niemals iwieder hat der Kronprinz in einer Nede den nationalen 
Standpunkt, die deutjche Art mit joldem Nachdrud in den Vordergrund 
geitellt. Daß es auch auf religiöjem Gebiet etivas Gemeinjames giebt, das 
über alle fonfejitonelle und dogmalilche Gejtaltung emporragt, mußte 
wohl bei einem Seite betont werden, zu welchen Vertretungen der ganzen 
Kation jich verfammelt hatten, um der erhebenden Slircherfeter eines Bruch- 
theil® der Bevölferung mit Ehrfurcht und friedjamen Herzens beizumohnen. 
Das herrlide Wort von der Deutjchen Gottesfurcht Hat lange in den 
Gemüthern nachgeflungen und für alle Zukunft des deutjchen VBolfes Die 
Bedeutung eines Programmes behalten. 

Zwei Tage jpäter trat der Kronprinz in jein 50. Lebenjahr. Sehr 
freundlich gedachte jeiner König Yudwig von Bayern. Er telegraphirte aus 
Oberammergau: 

„gu Deinem heutigen Geburtstage jpreche ich Dir aus ganzem Herzen 
meine wärmiten und aufrichtigjten Glüd- und Segenswünjche aus.“ 

Die Gratulation des MagijtratS von Berlin beantwortete der Stron- 
pring ducch folgendes Schreiben: 


In den Mir zum 18. Oftober dargebrachten Glüdwünjchen 
des Magiitrats erkenne Sch ein neues Zeichen herzlicher Theil- 
nahme für Mich und die Meinigen, wie Ich deren jeitens der Ver- 
tretung der Hauptjtadt zu allen Zeiten erfahren und in dem nun 
vollendeten Lebensjahre zumal bei der Verlobung Meines ältejten 


“ 


Sohnes und vor wenigen Wochen bei der glüdlichen Heimkehr 
Meines zweites Sohnes dankbar empfunden habe. Unjer Volk it 
gewohnt, die Gejchiefe jeines Herrjcherhaufes mit dem Bemwußtjein 
inniger Gemeinjchaft zu begleiten, die, feitgegründet in dem gleichen 
Streben nach des Vaterlandes Wohl, über alle Fragen des Tages 
und über die Yiveifel und Irrungen des Augenblices Hintweg jich 
in der Gefchichte unferes Landes niemals verleugnet hat. Wie in 
diefen Tagen die große nationale Feier in Köln von diefer Gemein- 
ichaft beredtes Yeugniß ablegt, jo wird jte jich, wie Sch bertraue, 
in alle Zukunft feit und und treu bewähren! 


Wiesbaden, den 22. Dftober 1880. 
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Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Die Stadtvertretung von Neifje hatte dem Kronprinzen als ein Zeichen 
der Erinnerung an jeinen Aufenthalt Ddajelbit im Frühjahr 1866 ein fünjt- 
lertich ausgejtattetes Album mit photographiichen Anfichten von Neifjfe und 
Umgegend zum Weihnachtsfeite überjandt. Dieje Erinnerungsgabe veran- 
lafte den Kronprinzen zu nachltehendem Danfjchreiben: 


Magtitrat und Stadtverordnnete haben mich durch ein jchönes, 
in finniger Anordnung und Ffünjtleriicher Ausführung gleich aus: 
gezeichnetes Gejchenf auf das lebhaftelte erfreut und zu Danfe ver- 
pflichtet. Ich Fann mir nicht vderjagen, Diefem meinem herzlichen 
und aufrichtigen Danke hierdurch Ausdrudf zu geben. Die Tage, 
welche ich in jchiwerer Zeit in Neijfe verlebte, in Denen meinem 
Baterherzen der erjte herbe Schmerz bereitet ward, während die 
Gefahren, welche Bolf und Land bedrohten, mich zu einer hohen 
verantwortlichen Ihätigfeit beriefen — fie werden meinem Öe- 
dächtniffe niemals entjehwinden, und mit den Erinnerungen an jie 
tpird jtetS die warme Theilmahme verbunden bleiben, welche ich der 
Stadt NKeiffe und ihrem Gedeihen widme. 


Berlin, 30. Dezember 1880. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 
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Ill. 
1881— 1882. 


Am 15. Januar 1881 hatte die jährliche Generalverfanmlung des 
Borjtandes der PViltoria-NationalsInvaliden-Stiftung unter dem Vorjig 
de3 Kronprinzen jtattgefunden. Bald nach Aufhebung der jehr furzen Ge- 
Ihäftsjtigung wandte jic) der Kronprinz an den jtellvertretenden VBorfigenden, 
Geheimen Kommerzienrath Magnus, mit der Frage, ivie er mit Dem ver- 
gangenen Sahre zufrieden gemwejen jei. Der Angeredete entgegnete, daß an- 
gejichts der ©r. faijerlichen Hoheit mwohlbefannten antijemitischen Agitation 
das Sahr für ihn eines der trübjten jeines langen Lebens gemwejen jet. Wenn 
ihm und unzähligen jeiner Glaubensgenojjen inmitten diejer traurigen Be- 
wegung ein jtarfer Trojt geblieben wäre, jo jei eS die lebendige Erinnerung 
an den an Ddiejer Stelle (im Jahre zudor) gethanen Ausspruch des Ktron- 
prinzen, daß er Die Bewegung bedauere und daß jie eine Schmach für unjere 
Zeit jei. Mit allem Nachdruck bemerfte hierauf der Kronprinz, daß er Die- 
jelbe Anjchauung heute wie damal3 hege, daß er die gedachten Bejtrebungen 
auf das Entjchiedenite mißbillige und verwerfe.. Was jein Gefühl dabei am 
meilten verleße, jei Die Hineintragung diejer Tendenzen in die Schule und 
die Hörjäle; in die PBflanzitätten des Edlen und Guten jei Diejes böje 
Samenforn hineingetworfen worden. Hoffentlich werde es nicht zur Neife 
gelangen. Er vermöge es nicht zu fallen, wie Männer, die auf geiltiger 
Höhe jtehen oder ihrem Berufe nach jtehen jollten, jich hier zu Trägern und 
Hilfsmitteln einer in ihren VBorausjegungen und Zielen gleichmäßig ver- 
iwerflichen Beivegung hergeben fünnten. Der Kronprinz zog zur Erläuterung 
diefer Anjchauungen eine Anzahl marfanter Zmilchenfälle der letten Zeit 
herbei, wobei er auf die Gejchichte der Agitation und ihrer einzelnen Bhajen 
einging. Im weiteren Verlaufe der Unterredung fragte der Kronprinz, ob 
es wahr jei, dat viele jüdische Familien Berlin zu verlajjen beabjichtigten. 
Herr Magnus entgegnete, dab ihm fein einziger derartiger Fall zur Kenntniß 
gefommen fei und er auch nicht daran glaube. Unter den Juden herrjche 
wohl eine leicht begreifliche und tiefgehende Erregung, aber feinerlei Furcht. 
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Die frühere Neuferung des Kronprinzen und manche andere Umjtände hätten 
mächtig dazu beigetragen, die Feindjeligen Bejtrebungen in ihren nächjten 
Wirfungen abzufchwächen. Der Kronprinz meinte hierauf auch, er gebe fich 
der ficheren Hoffnung hin, die Bewegung werde jtch langjam im Sande ver- 
lieren; derartige ungejunde Dinge fünnten feinen Beltand haben.”) 

Die vorjtehenden Neußerungen des Kreonprinzen haben nachmal3 die 
öffentliche Meinung vielfach bejchäftigt. Ste wurden als liberale Erfindung 
bezeichnet. Im preußischen Abgeordnetenhauje (6. Dezember 1883) und im 
Neichstage (22. März 1893) Fanı eS deswegen zu lebhaften Auseinander- 
jegungen. 

In dem gleichen Geilte war es, daß der Kronprinz wenige Tage Ipäter 
nach Anhörung eines VBortrages des Berliner Stadtjchulrath Cauer, welcher 
fi) gegen Unduldjamfeit und Glaubenseifer richtete, den Druck diejes Vor- 
trages zum Gedächtniß Lejjing’s veranlaßte. 

War die aus dem VBorhergehenden exjichtlicde Stellungnahme de3 
Kronprinzen in eriter Tinte zurüidzuführen auf den ihm angeborenen Sinn, 
Bedrängte und Berfolgte in Schuß zu nehmen, jo fam doch Daneben auch 
in Betracht, daß er bei der Durchführung jeiner philantropiichen Beitrebungen 
vielfach von reichen Israeliten Berlins unterjtüßt wurde. Nun war es nahe- 
liegend, dab er es nicht anjehen fonnte, wie gerade Diefe Männer, deren 
‚sreigebigfeit zu edlen Ymwecen jeine höchjite Anerfennung herausforderte, 
einer joztalen Berfolgung ausgejeßt wurden. 

Brofejjor Hans Delbrück berichtet,”*) daß er aber auch einmal eine 
Heuferung entgegengelegter Art don dem Kronprinzen vernommen Habe. 
Auf einem Spaziergang durch den Barf von Sansjouct etiva im Sahre 1883 
wurde der Antijemitismus hin und her bejprochen und ein Bertheidiger de3- 
jelben lieg jeine Auseinanderjegungen in dem Sate gipfeln: „Würde das 
preußilche Offizterforps noch jein was es ijt, wenn die Nittergüter der Marf 
und Bommerns einmal alle aus den Händen Der Alvensleben’S und 
Bredow’sS in den Bejig der Levy’Ss und Cohn’S übergegangen jind?" Da 
wurde der Kronprinz etwas jtußig und jagte: „Sa, ja, man hätte früher 
etivas thun Jollen.” 


stohe glänzende Tage brachte dem Ffronprinzlihen Paar die Ver- 
mählung des Prinzen Wilhelm mit der PBrinzejiin Augujta Viktoria zu 
Schleswig-Holltein (27. Februar 1881). Die Seierlichfeiten gejtalteten fich 
für das SKatferhaus wie für die Bevölkerung der Neichshauptitadt zu einem 
erhebenden Teite. Dem Magiitrat von Berlin ging alsbald folgendes Danf- 
Ichreiben vom Sronprinzen und der Kronprinzejjin zu: 


*) Nationalsgeitung Nr. 25 vom 16. Januar 1881. 
>), In jeinerSchrift: Berfönliche Erinnerungen an den Kaifer Friedrich und jein Haus. 
Berlin 1888. 
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„Magiltrat und Stadtverordnete haben Uns zu der Ver: 
mählung Unferes älteften Sohnes in jo herzlicher Weije beglüd- 
wünscht, daß es Uns Bedürfnig tt, dem innigen Danke dafür Aus- 
oruf zu geben. Die Zeichen alljeitiger Theilnahme, welche Uns 
und dem jungen ‘Baare in Ddiefen Tagen in reichitem Mabe zu Theil 
geivorden find; die überaus freundliche und warme Begrüßung, 
welche den Tag des Einzuges in Berlin zu einem für Uns und 
Unjere Kinder unvergeblichen gemacht hat; der frohe Antheil, welchen 
die Bevölferung der Hauptitadt aus eigener Bewegung in allen 
ihren Ständen und Stlafjen bezeigt — alle diefe Kundgebungen 
haben Uns mit Rührung und aufrichtigenm Danfe erfüllt. Wie Wir 
jelbit die Erinnerung daran in lUnjeren Herzen treu bewahren 
werden, jo Dürfen Wir vertrauen, daß die Neuvermählten es als 
ihre jchönjte Aufgabe erfennen werden, jo viele Bemweije der Liebe 
und Anhänglichfeit durch volle Hingebung an ihre Pflichten und 
durch thätige TIheilmnahme an dem Wohle Ddiefer Stadt und des 
ganzen Baterlandes zu vergelten. 


Berlin, den 1. März 1881. 


stiedrich Wilhelm, Kronprinz. 
Biftoria, Kronprinzejiin.“ 


Sn Berlin waren unter der Fürjorge der jtädtiichen Verwaltung eine 
Anzahl Fortbildungsjchulen ins Leben gerufen worden, welche den Yiwed 
verfolgten, die Xeiltungsfähigfeit der Gemerbetreibenden Durch gejteigerte 
Schulbildung und erweiterte Ausbildung in ihrem Fache zu heben. Im 
Sahre 1880 hatte der Xeiter der 10. Kortbildungsjchule, Rektor Baulid, 
in einer Manujfeipt gebliebenen Schrift jeine Gedanfen über eine Neform 
de3 Ddeutichen Fortbildungsichulwejens niedergelegt. Auch dem Stronprinzen 
war die Schrift zu Händen gefommen. Nachdem ex jte gelejen hatte, wollte 
er die Anftalt und ihren Leiter perjönlich fennen lernen. Sie liegt in der 
Neichenbergerjtraße in der Luijenitadt. Sm Sahre 1881, am erjten Sonn- 
tage des März, gleich nach dem Gottesdienjt, erjchten der Kronprinz zum 
eriten Mal in der Anstalt und wohnte der jährlichen Prüfung bei. Zu den 
Bertretern der jtädtifchen Behörden jagte er beim Fortgehen: „Daß es mir 
gefallen hat, mögen Sie daraus erjehen, daß ich von nun an zu den Sahres- 
prüfungen immer wiederfommen werde.“ Dem Xeiter der Anjtalt trug er 
auf, ihn ein für allemal einzuladen. Seitdem erjchten der Kronprinz fünf 
Ssahre hindurch regelmäßig in jedem Frühjahr. 

Da in jenen Jahren die Kortbildungsjchulen vielfach angefeindet 
wurden, bejonder8 von jolchen PBerjonen, die den Sonntagsunterricht als 
eine Entheiligung des Seiertages anfahen, und da diefe Gegner unter 

Marg. dv. Vofchinger, Kaifer Friedrih. Bd. III 19 
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anderem Tadel behauptet hatten, daß die gufen Leiftungen diefer Schule nur 
icheinbare jeien, weil bei den Prüfungen alles darauf zugejchnitten jei, in 
Gegenivart des fürftlichen Gönners zu glänzen, jo bat Neftor Pauli im 
Jahre 1885 den Kreonprinzen, das Amt eines Prüfungsfommiffars für dieje 
Schule zu übernehmen, was der Kronprinz für die Sahre 1885 und 1886 
auch hoirklich that. Er fahte fein Amt ernjt auf. Bei der mimdlichen 
Prüfung griff er die Frageftoffe beliebig aus den Aufgabenbüchern heraus, 
in welchen die während des Jahres behandelten Lehritoffe verzeichnet waren. 
Die Ichriftlichen Arbeiten prüfte er nicht mir in der Weife, daß er die von 
den Lehrern verbefjerten Arbeiten Ddurchjah, fondern ließ fich auch ganze 
Stöße umverbefjerter Arbeiten in fein Palais bringen, verbejjerte fie eigen- 
bändig und jchiete fie, mit Urtheilen verjehen, an den Neftor zurüd. 

Snfolge der Theilmahme des Kronprinzen für diefe Schule bildete fich 
ztwilchen ıhm und der Bevölferung der Luijenjtadt ein eigenthümliches 
Berhältnig heraus. Sein eriter Bejuch im Jahre 1881 hatte bei den Berliner 
Gegnern der Fortbildungsichulen Aufjehen erregt; nach jeinem zweiten Bejuch 
im Sahre 1882 wurde jene Schule geradezu, und ihr Gönner in ver- 
Itecfter Weile, von den Gegnern öffentlich angefeindet. Des Kronprinzen 
Antwort auf dieje Angriffe war, daß er im folgenden Jahre, am 11. März 1883, 
fich in Begleitung jeiner Gemahlin nad) jener Schule zur Jahresprüfung 
begab. Als jein Wagen durch Die Neichenberger Straße fuhr, hatten jich 
Taulende von Menjchen entlang der Straße angejammelt und begrüßten 
das hohe Baar mit Itürmifchen Hochrufen. Man wollte dem hohen Gönner 
für die Anfeindungen eine Genugthuung bereiten und ihm danfen. Dieje 
öffentlichen Huldigungen wiederholten fich bei den Bejuchen der Schule in 
den folgenden Jahren. 


Am 13. März 1881 war dem Leben des Kaijers Alexander II. von 
Nufland durch Mörderhand ein jähes Ende bereitet worden. Der Kreon- 
prinz war im Auftrage jeines erlauchten VBater8 mit Gefolge zu Den Bei- 
jeßungsfeierlichfeiten nach Petersburg gereiit. Am 28. März empfing er 
dafelbit eine Deputation der in Mosfau lebenden Deutjchen und jagte zu 
Derfelben: 

„sch hätte freilich gemwünjcht, daß die DBeranlajjung Meiner 
Neije eine fröhlichere geiwejen wäre, als die, dein armen Saijer die 
(e&te Ehre zu eriweilen. Ste fünnen fich wohl denken, welchen Ein- 
dpruf das Berbrechen auf Meinen Vater und Mich hervorgerufen 
bat. Aber Ich geitehe, eS war Mir jehr lieb, daß Mein Vater 
Mich hierherjchiete. Ich Habe perjönlich jtetS die intimjten DBe- 
ziehungen zu dem jegigen Katjer unterhalten. Nun aber können 
Sie Ihren Landsleuten in MoSfau jagen, daß Die alten freund: 
Ichaftlichen Beziehungen zwijchen den beiden Staaten Traditionen 
geworden jind und fernerhin fortbeitehen werden und daß die 
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sreundjchaft Der heutigen Generation ebenjo dauerhaft fein wird, 
wie die der alten. Und dieje Jreundichaft it nicht mr für Die 
beiden Nachbarjtaaten, jondern für den Frieden von ganz Europa 
wichtig.“ 


Auf ausdrücklichen Wunfch des xrujjischen Hofes Hatte der Kronprinz 
feine Hinreife nach Petersburg bejchleunigen müfjen, weil ihm ein bejonderer 
demonjtrativer Empfang zugedacht war. Cbenjo mußte er auf Wunjch 
Kailer Aleranders III. jeine Abreife um einen Tag verjchieben, da der neue 
Herrjcher mit dem Stronprinzen vorerjt noch eingehende Beiprechungen pflegen 
wollte. Die Schreiben und Telegramme, welche in Diejen Tagen ziwijchen 
den Höfen von Petersburg und Berlin gemwechjelt wurden, zeichneten jich 
duch eine bejondere Herzlichteit aus. 

Am 7. Mat 1881 fand in Berlin die feierliche Grundjteinlegung zu 
dem Neubau der sreimaurer-Toge „Royal York zur Freundjichaft” (Dorotheen- 


Straße 27) jtatt. Der SKatjer, welcher als Broteftor der preußiichen Großen 


Logen eine Einladung erhalten hatte, fonnte derjelben leider nicht entjprechen 
und hatte in einer aus Wiesbaden an den Grogmeijter der Xoge gerichteten 
Depeche jeinem Bedauern Darüber Ausdruck gegeben. Der Kronprinz, 
welcher der Feier in Stellvertretung des Kaijers beitwohnte, wurde von dem 
Großmeilter der Loge Noyal York und den Meijtern vom Stuhl, jomwie dem 
Beamtenfollegium empfangen und durch Den von Schlüter erbauten Garten- 
faal nach der von den Baumeijtern Ende und Böcdmann auf daS gejchmac- 
vollite deforirten Baujtelle geleitet. Die Schweiter-Öroflogen waren durch 
ihre Großmeilter und übrigen hohen Beamten vertreten. Der Großmeiiter 
Brofejjor Herrig hielt in tief empfundenen, ergreifenden Worten die Weihe- 
rede, worauf die Schließung des Grunditeins und die Spendung don Korn, 
Wein und Del erfolgte, die mit furzen Anfprachen durch die Meilter vom 
Stuhl überreicht wurden. Der Kronprinz that die eriten Hammerjchläge 
mit den Worten: „zeit jtehe daS Haus, Für Jahrhunderte hinaus, Für 
Wahrheit und in srieden!‘“ Gebet und Gejang des Liedes: „Nun Ddanfet 
Alle Gott‘ beendeten die eigentliche Feier. Großmetiter Brofejjor Dr. Herrig 
Itattete demnächjt im Namen der zahlreich VBerfammelten dem SKronprinzen 
den Danf für jeine Theilnahme ab. Der Redner Ichlo mit dem Wunjche, daß, 
wenn in ferner Zeit der Grumdjtein wieder geöffnet werden jollte, Die Kach- 
fommen unjeres® SHohenzollernhaujes noch über ein glüdlicheg Land 
herrjchen möchten. 

Sm Suli und Augujt 1881 weilte der Kronprinz mit jeiner samilie 
am britifchen Hofe. Einer Einladung des Prinzen von Wales folgend, hatte 
er an der Eröffnungsiigung des internationalen Aerzte-Stongrejjes in London 
und jpäterhin an dem Feitmahl in Villys Rooms (3. Augujt) Theil 
genommen. Dei letterer Gelegenheit antivortete er auf eine ihm Darge- 
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brachte Huldigung mit einer Yobrede auf den ärztlichen Stand. Er jagte 
in engliicher Sprache: 


„In rising to reply to this gratifying expression of feeling, 
I cannot refrain from saying what pleasure it gives me to find 
myself in the company of so many distinguished men of different 
countries, assembled in the cause of science and humanity. 

None more than myself knows how great is the debt of 
gratitude due to those, who have taken up the trying, arduous 
and responsible duties so wholly absorbing all the faculties of 
heart and brain which a man can possess. 

The studies involved in this pursuit are most serious and 
overwhelming; but the good that has been done by the untiring 
zeal of profession is the bright and cheering side of this work; 
and the astonishing progress of medical science is the earnest 
of brilliant success for the future.“ 


Sn Ueberjegung: 


„sndem ich nich erhebe, um auf diejen für mich jo erfreulichen 
Ausdruck Ihrer Gefühle zu antworten, fann ich nicht umhin zu 
lagen, welches Bergnügen es mir bereitet, mich in der Gejellihaft 
jo vieler ausgezeichneter Männer verjchiedener Länder zu befinden, 
welche jich hier im Snterefle der Wilfenichaft und Humanität ver= 
Jammelt haben. 

Kientand weiß mehr als ich, wie groß die Schuld der Danf- 
barkeit gegen diejenigen ilt, welche die jchiwierigen, mühlamen und 
verantwortlichen Pflichten auf jich genommen haben, die jo ganz 
alle einem Menjchen nur eigenen Kräfte des Herzens und des Ver- 
Itandes in Anjpruch nehmen. 

Die Anjtrengungen, welche mit diefem Berufe verfnüpft find, 
ind jehr bedeutend und überwältigend; aber das Gute, was der 
unermüdliche Berufseifer gewirkt hat, it die glänzende und erfreuende 
Seite diejer Arbeit; und der eritaunliche Fortjchritt der medizinischen 
Wijfenjichaft tjt die Bürgjchaft für fünftigen glänzenden Erfolg.“ 


Am 18. Oftober 1881 vollendete der Kronprinz fein fünfzigites Xebens- 
jahr. Der Tag wurde durch einen Ausflug nad) der PBfauen-Injel bei 
Potsdam und Abends durch eine größere Ballfeitlichfeit im Neuen Balais 
gefeiert. Die Nejtdenzitädte Berlin und Potsdam gaben durch reichen 
slaggenjchmud und zahlreich veranjtaltete Feitlichfeiten ihrer herzlichen LXiebe 
und Verehrung für den Stronprinzen lebhaften Ausdruck. 
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Die „National-geitung“ jchrieb zu Diefem Tage: „Wie überivältigend 
auch das Genie eines Staatsmannes jei, es fann die Zufunft eines Volkes 
nicht fichern. Noch auf Menjchenalter hinaus wird darum die Berjönlichkeit 
unjerer Herrfcher ein gewichtiger Faktor für die Gejtaltung Deutjchlands 
jein. Solche Gedanken drangen jich in diejen von jo heftigen Leidenschaften 
und jo bitteren Anklagen erfüllten Tagen unabiweislich auc) denen auf, die 
fih Sjonjt von Dem politiichen Treiben ferner zu halten pflegen: ihre 
Hoffnung auf die Zufunft, ihre Freude am Baterlande beruht auf der Ge- 
wißheit, daß gegenüber der Unruhe der Projeftenmacheret und dem Chaos 
der Interejfenmwirthichaft in dem Kaijer und jeinem Sohne ung ein feiter 
Halt der Einheit und Der zreiheit, der Ordnung und des Rechts, eine 
Stetigfeit und Dauer verheigende Schußmacht gegeben jei. Die Segen3- 
tmüngfche, Die jich an diefem 18. Dftober für den Ktronprinzen in dem deutjchen 
Bolfe erheben, gelten in jeiner Wohlfahrt auch dev Wohlfahrt des Neiches. 
Durch Thaten hat er das Borrecht jeiner Geburt befräftigt, längjt bat jich 
in unjern Herzen mit der Huldigung, die jeiner Stellung gebührt, die An- 
erfennung verbunden, die wir den VBerdieniten des Mannes jchulden.“ 

Sn jeinem Dankjchreiben an die Berliner Stadtverordnneten-Berfammlung 
für die ihm Ddargebrachte Gratulation mahnte der Kronprinz: „Mögen alle 
Theile unjeres Vaterlandes, ihnen voran die Hauptitadt des Neiches, jtets 
der Pflichten eingedenf fein, welche eine große Vergangenheit uns für Die 
Geltaltung unjerer Yufunft auferlegt.“ 

Das 2. Ichlefiiche Grenadier-Negiment Ver. 11 in Breslau beging am 
25. und 26. Oftober 1881 in fejtlicher Weile die Wiederkehr des Tages, an 
welchem der Kronprinz dor 25 Jahren das Kommando des Regiments 
übernommen hatte. Bei der Feittafel am 26. evxividerte der Kronprinz auf 
die Ansprache des DOberjten dv. Meerjcheidt-Hülleflem: „ln dem heutigen 
Tage gebührt es jich wohl, an das Andenfen Derjenigen zu erinnern, Die 
nicht mehr unter uns mweilen. Bet dem Negimentsappell habe ich bereits 
heute Vormittag an den erhabenen Augenblick zurücdgedacht, wo ich das 
Negiment übernahnı, habe ich bereits den Lebenden meinen Dank abgeltattet. 
akt uns heute auch Derer gedenfen, welche nicht mehr im Negimente 
dienen, aber viele Sahre Ddemjelben ihre Kräfte geopfert haben. ES jind 
inzwilchen bedeutungspolle Zeiten verflojjen, welche jceheinbar flüchtig vor= 
übergegangen find: e8 waren Zeiten, die Niemand ahnen fonnte. Dent 
Negimente war es bejchieden, vom Norden bis zum Süden Deutjchlands 
dorzudringen. Ich erinnere nur an den 17. Augujt 1870, wo ich mit dem 
Kaijer über das Schlachtfeld ritt, überall two wir Hinblidten, jahen wir Eifer 
liegen. Das Negiment hatte mitgefochten in den größten Kämpfen, welche 
entjcheidend waren, und hat jonach mit zur Erwerbung der Sirone Des 
KaijerreichS beigetragen. Ich age nicht zu viel, wern ich heute das 11. Ne- 
giment das Meinige nenne. — AS ich es übernahn, war es mir nicht 
vergönnt, dies zu jagen. — Doch heute erfenne ich mein Negiment wieder 
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und fann mit Stolz behaupten, daß es mein Regiment ijt. Das 2. Schlefjilche 
Grenadier-Regiment Nr. 11, es lebe Hoch!“ 

In den letten Jahren jah man den Stronprinzen häufig in Der 
„Großen Loge Royal Mork zur Freundjchaft”, deren „Arbeiten er großes 
Interefje entgegenbradte. Am 30. Dftober begegnen wir ihn in Der 
„Großen National-Wutterloge zu den drei Weltfugeln‘, wojelbjt unter zahl- 
reicher Betheiligung einheimifcher und ausmwärtiger Brüder die Trauerfeier 
um den im September defjelben Jahres verjitorbenen Prinzen Friedrich der 
Niederlande Itattfand. 

ALS der Kronprinz fich zu einer Anjprache erhob, herrichte Todtenjtille 
vingsumber. Er dankte im Namen des SKaijer jowie im Auftrage der 
‚samilie des Prinzen Friedrich für die feinem und Dem ihm jo nahejtehenden 
Haufe Oranien bezeigte Theilnahme: „Noch niemals”, jagte der Kronprinz, 
„babe ich eines Todten in jo zu Herzen gehender Weife gedenken hören, 
noch niemals habe ich die Gefühle, welche des Menjchen Brujt durchziehen, 
in jo wahrhafter Weije jehildern hören, wie heute. Und deshalb jtatte ich 
ganz bejonders® dem Br. Redner (Prof. Mätner) meinen hexzlichiten 
Danf ab.“ 

Sm Berlauf jeiner Rede fchilderte der Kronprinz, welch’ eifriger 
‚sörderer Der sreimaurerei der Prinz Friedrich gemwejen jet, wie er oft mit 
ihm im Haag über die idealen Aufgaben der Treimaurerei jtundenlang 
geiprochen habe. „Einer der jchönjten Tage meines Lebens, jagte der 
Kronprinz, „war jener, an dem der theure Dahingejchtedene fein 60jähriges 
Sroßmeiiter-Subilaum feierte. Aus allen Theilen des Landes waren Die 
Brüder herbeigeeilt, um dem edlen Fürjten ihre Sympathie zu bezeigen. 
Sie wußten wohl, daß er die legte Säule au jenem alten Haufe war, 
die ihre ganze Stüße bildete. Er war die Säule der Freiheit und der 
Menschlichkeit!” 

Am 21. November 1881 fand im Beilein einer ebenjo zahlreichen wie 
erlauchten Verfammlung die feierlide Eröffnung des neuerbauten Kunit- 
gewwerbe-Mufjeums in Berlin jtatt. Man hatte zu diefer Feier den Geburt3- 
tag der Kronprinzeffin auserjehen, da jie von den fehwachen Anfängen des 
Unternehmens, in der Mitte der jechziger Sabre, bis zu diefem Tage, der 
die jchönjten Hoffnungen erfüllte, die treuejte Freundin, Gönnerin und Be- 
Ichügerin dejjelben gemwejen war. Nachdem der Kultusminister nad) einer 
fırzen Rede das Mujeum der Verwaltung übergeben und der Herzog bon 
Natibor als Borjigender des Kuratoriums den Danf an den Kaifer und 
die Stronprinzefjin als die hohen Förderer des InititutsS abgejtattet Hatte, 
erhob fich der Kronprinz zu folgender Anjprache: 


„Ich bedauere, da der Kaifer verhindert ift, diefer wichtigen 
eier beizumohnen. Das Intereije Seiner Majejtät an diefent 
Unternehmen it Allen befannt. Dem Danf, den wir joeben au$- 
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Iprechen hörten, jchliegen die SKronprinzeffin und ich mich aus 
ganzem Herzen an. ES ift uns Beiden eine hohe Freude, heute 
hier zu jehen, zu welchem Segen gereift it, was die Kronprinzeffin 
im Sinne ihres unvergeßlichen Vaters anjtrebte, wofür fie hier ein 
lebendiges Berjtändniß fand. Wenn auch nicht ohne Mühe und 
erjt nach langer Dauer tt Ddiejes Streben in höchit exfreulicher 
Weije belohnt worden. Unfjer Danf gehört allen denen, die das 
Snjtitut in’S Leben gerufen und die es zu dem gejchaffen, was eg 
heute it. Dabei gedenfen tvir auch derer, die nicht mehr unter 
uns mweilen, derer, die beigetragen haben zum Sammeln und zum 
Bauen. Sebt it die Sammlung erjchloifen unjeren Mitbürgern 
und dem großen Publifun, den Wißbegierigen und den Kunit- 
freunden. Möge dasjenige, was die Kronprinzeffin in’S Leben zu 
rufen gedachte, reiche Früchte tragen, und fich in diefem Haufe ein 
gemeinjames Wirken in den edlen Beitrebungen für das Gute und 
Bollfommene entfalten, welche die gemeinfame Aufgabe aller 
Kationen jind.‘ 


Die Worte des Kronprinzen riefen eine alljeitige freudige Bewegung 
in der Verjammlung hervor. Alsdann ergriff Direftor Grunomw das Wort 
zur eigentlichen Feitrede, in welcher er das Entitehen, Wachlen und Ge- 
deihen des Initituts in beredten Worten jchilderte. 

Sn den legten Monaten des Sahres 1881 Hatten tiederholt längere 
Beiprehungen des Kronprinzen mit dem Füriten von Bismare jtattgefun- 
den. E3 war die Zeit, in welcher die jozialpolitiiche Gejeßgebung ihren 
Anfang nahm. Niemand mochte vorauszujagen, ob das große Werf der 
Arbeiterverjicherung unter der Negierung des 84 jährigen Kaijers jich werde 
vollenden lajjen. So war eS angezeigt, auch die Yujtimmung des Thron- 
erben zu den geplanten Vorlagen einzuholen. Die berühmte Botichaft vom 
17. November 1881, in welcher der Kaijer dem Neichstage die Heilung der 
jozialen Schäden auf dem Wege der pojitiven Förderung des Wohles Der 
Arbeiter von Neuem ans Herz legte”), und die den Ywed hatte, fund zu 
thun, daß der Kaijer jeine ganze Autorität für die Bolitif des Neichsfanz- 
lers einjege, war nicht bloß in Berathungen des Fürjten Bismard mit dem 
Kaifer, jondern auch in jolchen mit dem Kronprinzen vorbereitet und feit- 
geitellt worden. 

„Bir würden, jo hieß es in der Botichaft, mit um fo größerer DBe- 
friedigung auf alle Erfolge, mit denen Gott Unjere Regierung jichtlich ge- 
jegnet bat, zurücbliden, wenn es Mn gelänge, dereinjt das Bemußtjein 
mitzunehmen, dem Vaterlande neue und dauernde Bürgschaften feines inneren 
Triedens, und den Hilfsbedürftigen größere Sicherheit und Ergiebigfeit des 


*) Zum erjten Mal war die in der Thronrede vom Februar 1881 gejchehen. 
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Beiltandes, auf den jie Anjpruch haben, «zu hinterlajjen.“ Der Entwurf 
des Unfallverjicherungsgejeges jollte mit Rüdjicht auf die im Neichstage jtatt- 
gehabten Verhandlungen einer Umarbeitung unterzogen werden. Ergänzend 
jollte diefer Vorlage ein Gejeßentwurf über gleichmäßige Organijation des 
gewerblichen Stranfenfaljeniwejens zur Seite treten; die jtaatliche Sürjorge 
für die dureh Alter und Invalidität Erwerbsunfähigen wurde als eine 
siwar jchiwierige Aufgabe, jedoch als eine Icothmwenpdigfeit hingejtellt. Yur 
finanziellen Entlaftung der verbündeten Regierungen und Gemeinden jollte 
die Steuerreform, auf der Bajıs des Syitems der indireften Steuern, weiter 
durchgeführt werden. Als ficheriter Weg hierzu wurde die Einführung des 
QTabafsmonopolS bezeichnet und jede Mißdeutung Diefes Planes zum Vor- 
aus mit den Worten bejeitigt: „Dieje Beitrebungen jind nicht nur don fis- 
faliichen, jondern auch von reaftionären Hintergedanfen frei; ihre Wirfung 
auf politiichem Wege wird allein Die fein, dag Wir fommenden Generationen 
das neu eritandene eich gefeitigt Durch gemeinjame und ergtebige Sinanzen 
hinterlajjen.“ 

Bei der veränderten Zujammenjegung des neuen NReichstages — Die 
Kationalliberalen und zsreifonjervativen hatten in den Wahlen vom 
27. Dftober und 14. November 1881 fait 100 Mandate verloren, während 
die extremen PBarleien ein beträchtliches Wachsthum zeigten — fam es für 
die Negierung darauf an, in welchen Barteien jie nunmehr ihre Stüße 
werde juchen müjjen, um ihre Aufgabe — das Negieren, wie Fürjt Bismard 
es nannte — erfüllen zu fünnen. Die gejammte innere Xage ließ es dem 
Kanzler angemejjen erjcheinen, für die Pflege und Förderung des monar- 
chiichen Prinzips und die Erfüllung der nationalen Ziele neben den KRonjer- 
vativen fi auch auf die Katholifen (daS Centrum) zu jtüßen, weil Die 
„Wege des Gentrums weniger reichsgefährlic) und weniger gefährlich für 
unjere monardilche Ordnung jind, als die der Fortichrittspartei.“ 

Hiermit war eine Wendung eingeleitet, welche von Einfluß für Die 
fernere Geitaltung der inneren VBerhältniffe wurde. Aber diefe Wendung 
entitand aus den VBerhältnifjen, wie fie jich in den letten Jahren entiwicelt 
und auch in den Wahlen ihren Ausdruck gefunden hatten. Von der nati- 
onalliberalen Bartei im Stich gelafjen, hatte der Kanzler jchon einmal in 
einer Nebensfrage des Neiches eine wejentliche Unterjtügung beim Centrum 
gefunden. Ueberdies war das Bedürfnig nach Frieden mit der Fatholifchen Kicche 
von Sahr zu Jahr mehr hervorgetreten, und in Nom malteten für Preußen 
und Deutjchland Freundlichere Gejinnungen, welche die Möglichkeit des 
‚stiedens in Ausficht nehmen ließen. Auch über diefe Bunfte wurde in De- 
Iprehungen zwijchen dem Steonprinzen und dem Neichsfanzler ein Cinver- 
ttandniy hergeitelt. 


Anı Neujahrstage 1882 war der Neichsfanzler jeit einer Neihe von 
Sahren zum eriten Mal an der Spike des StaatSminijteriums zur Beglüd- 
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wünjhung des Katjers in dejjen Palais erjchienen. Nachdem er auch von 
der Kaiferin Augufta auf deren Wunfch in befonderer Audienz empfangen 
worden ivar, begab er ji in das fronprinzliche Palais zur Gratulation. 

Ende März 18382 Hatte der Fürjt Bismard vom Kaifer einen vier- 
wöchigen Urlaub erhalten. Nachdem er ji) von dem Monarchen verab- 
ichiedet hatte, meldete er dem Sronprinzen feine Beurlaubung mit der Anfrage, 
ober dDiejer Befehle für ihn Habe. Der Sronprinz antwortete mit einer 
herzlichen Einladung zu einem Bejuchhe am 24. März, der dann auch abge- 
Itattet wurde und bei welchem eine Bejprechung über den Ausgang der 
Berhandlungen des Bolfswirthichaftsraths, betreffend das Tabafsmonopol, 
Itattfand. 

Ein Höchit erfreuliches und auf Thronen gewiß jeltenes Ereigniß fiel 
in den Wonnemond des Jahres 1882. Am 6. Mat wurde dem Prinzen 
und der PBrinzejiin Wilhelm der exite Sohn, dem Kaijer ein Ürenfel ge- 
boren. Der faijerliche Urgroßpater telegraphierte aus diefem Anlaß an den 
Kronprinzen: 


„Gott jet gepriejen und vernehme unjer Danfgefühl! Somit 
jind 4 Generationen Könige lebend! Welch ein jeltenes Ereigniß | 
Gott Ihüge Mutter und Kind! 


Wilhelm. 


Ein jinniger Zug des Kreonprinzen war es, daß er Borlorge traf, daß 
die Behüterin und Pflegerin jeiner eriten Kindesjahre, Fräulein Dorothea 
Wegner, welche hochbetagt in Berlin lebte, der Taufe jeines Enfels am 
11. Sunt beimwohnen durfte. | 

Sn jenen Tagen war aller Orten in den Schaufenitern der Buch- und 
Kunfthendlungen ein Gruppenbild ausgejtellt, welches den Sailer, jeinen Ur- 
enfel haltend und umgeben von dem Sronprinzen und dem Bringen Wilhelm, 
zeigte. Auf Diejes Bild nimmt der folgende Brief Bezug, welchen der 
Kronprinz an die Landgräfin von Heljen richtete: 


Botsdan, 28. Juni 1882. 


Liebe Ilnna. 


Deiner freundlichen Aufforderung gemäß überjende ich Dir bei- 
folgend ein photograph. Exemplar der „vier Generationen=Öruppe”, 
wie folde am 4. Juni nahe dem Marmorpalais im Sonnenjchein 
und ziwilchen zwei Gemittern, die linfS und rechtS borüberzogen, 
ungünjtig zu Stande gebracht ward. Das Factum it die Haupt- 
jache, und muß für die übrigen Mängel herhalten! 
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Sch Habe abiichtlich bis. heute gewartet, damit Die Sendung 
Died an Deines Papa’s Geburtstage trifft, und jende fie über 
Cafjel, damit, falls Du am Tage dort bilt, fie Dort in Deine Hände 
gelangt. Möchte der morgende Tag Deinem armen, recht geprüften 
Bater einige Aufheiterung gewähren, nachdem die unmittelbare 
Gefahr bejeitigt ijt. Nach allen, was wir hören, find Dieje drei 
eriten Wochen jchon ein rechter Gewinn, und jol ja au jchon 
vom Transport nach Glienide die Rede jein; wenn er erit von 
jeinen Schöpfungen umgeben tilt, wird jtcherlich Diejfer moralijche 
Hebel für ihn jehr förderlich fein! 

Sollte einer von Euch Dreien dazu fommen können, ihm meine 
Wünsche für feine fortjchreitende Beiferung im neuen Lebensjahr 
auszufprechen, wäre ich dankbar. 

Deine Sorge um ihn Ffann ich mir lebhaft vorjtellen, zumal 
angejichtS jener zunehmenden Hinfälligkeit ein jolches Unglüd mie 
das eines Knochenbruchs Außerit bedenklich ericheinen mußte. 

Deine guten Wünfche für unferen Enfel und die Seinen er- 
freuten Victoria und mich jehr, und danfen wir Dir für Ddiejelben 
wie für alle jonjtigen Xiebenswürdigfeiten Deines Briefes. Daß 
meine Wünjche zum diesmaligen 17. Mai einen Tag zu früh famen 
beruht darin, daß ich den 16. über diefen Tag für den 17. hielt, 
und Ddementiprechend auc Sri Karl beglüdwünjchte, big er mic) 
auf diefen falendariichen Srethum aufmerffam machte. Des Baum: 
fuchens verjpätetes Eintreffen tjt mir dagegen unerflärlic. 

Den von Dir gewünjchten anzufertigenden Copien jteht gewiß 
nichts im Wege, und jtelle gern meine Hülfe zu diefem Zivede zur 
Verfügung. 

Kun Adio, und mit 1000 Grüßen an Gatten und Kinder, bin 
ich in alter Anhänglichfeit, meine liebe Anufchka, 


Dein treuer alter Vetter 


Ssriedrih Wilhelm. 


Der Bittwe des Generals Filcher, jeines milttäriichen Begleiters 


während der Bonner Studienzeit, danfte der Kronprinz mit dem nachitehen- 
den Schreiben für die Gratulation zum erjten Enfel: 


Botsdam, 15. Juli 1882. 


Empfangen Sie den beiten Dank für Ihre freundlichen Glüd- 


wünjche aus Anlaß der Geburt meines eriten Enfeljohns, den ih 


gern jelbit ausiprechen wollte, und deshalb nicht früher an Sie ge= 
langen ließ. 


nn 
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Sch weiß wohl, mit welcher treuen Theilnahme Sie allen Er: 
eignifjien in meinem Haufe folgen, freute mich daher Herzlich bei 
diejer glüdlichen Begebenheit den wahren Ausdruck derjelben zu ver- 
nehmen, und babe den Danf der Stronprinzelfin hier noch bejon- 
ders auszujprechen. 

Wenn ich an unfer Bonner Leben zurücddenfe, jo fommt mir 
mein Enfel mitunter unmahrjcheinlich vor, jo jehr ich Doch an meine 
Sroßpäterlihe Würde, von wegen meiner dreijährigen Enkelin, 
gewöhnt jein jollte. IlndererjeitS aber veranlafjen mich gerade 
freudige Erlebnifje, der alten Zeiten und inSsbejondere derer zu ge- 
denfen, die fi) um meine Ausbildung verdient gemacht haben. 

Sp gejchteht dies denn auch im gegenwärtigen Augenblick, wo 
ih mic) an die Wittwe eines Mannes wende, der mehrere Jahre 
jeines Lebens in treuejter Pflichterfüllung mix zur Seite jtand, und 
dejien Gedächtnif bei mir nicht jchrwinden wird. 

Mit der Bitte, mich den Ihrigen angelegentlichit zu empfehlen, 
bin ich in alter Anhänglichfeit 

Shr mohlgeneigter 


Ssriedrich Wilhelm, Kronprinz. 


Für das Jahr 1882 war in Berlin eine allgemeine deutiche Hhygtene- 
Ausitellung geplant, über welche der Kronprinz im Auftrage der fränklichen 
Broteftorin, der Kaijerin Augusta, das jtellvertretende Proteftorat übernommen 
hatte. Die Ausjtellung jollte eine Sammlung von Broben aller Hülfsmittel 
und Erfindungen vorführen, welche jich auf die Gejundheitspflege, Die Un- 
fallverhütung und das Nettungswejen beziehen. Einige Tage vor der Er- 
öffnung der Ausstellung brach in dem Gebäude dejjelben Feuer aus, welches 
den größten Theil der ausgeitellten Gegenitände vernichtete. Der Kronprinz 
war einer der eriten auf der Brandjtätte und leitete einen Theil der Löjch- 
arbeiten. Das Ausitellungsfomitee wollte zuerjt das Unternehmen auf- 
geben, aber das thatfräftige Eingreifen des Kronprinzen und fein ermuthi- 
gender Zujpruch bemwirften, daß das Werk weitergeführt wurde. „Wir 
dürfen die Flinte nicht ins Korn werfen.” Für die neue Austellung wurde 
ein fisfaliiches Gebäude im Ausjtellungsparf unentgeltlich angeiwiejen; einen 
Theil des ?Feuerjchadens übernahmen die Berficherungsgejellichaften, einen 
andern Theil die Ausjteller, und für den Nejt wußte der ‘Broteftor jtaat- 
liche Geldmittel flüjlig zu machen. Nach einjähriger Arbeit fand die Auzitel- 
lung vom Mai bis September 1883 zu allgemeiner Befriedigung Itatt. 

An diefe Ausstellung fnüpfte jich die Gründung des Hhgiene-Mujeums 
in !Berlin. Die lebhafte Theilnahme, welche das PBublifum an der Aus- 
jtellung nahm, brachte den Kronprinzen auf den Gedanfen, daß es für Die 
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Hauptitadt ein zeitgemäßes HBedürfniß jet, Ddieje zeitweilige Ausjtellung in 
Seitalt eines Mujeums in eine dauernde zu verwandeln. Cr befürmortete 
ein jolches Unternehmen bei dem Miniitertum der Medizinalangelegenheiten, 
und Diejes ging bereitiwillig auf die Sache ein. E83 Ffaufte die größere 
Hälfte der in der Ausitellung vorhandenen Gegenjtände aus Staatsmitteln 
an und erhielt die fleinere Hälfte großentheil® als patriotifches Gejchenf 
bon den NAusitellern. Diejem exiten Kern des Mujeums murden die leer 
gewordenen Gebäude der ehemaligen Berliner Gemwerbeafademie in der Klo- 
Iteritraße 35/36 als Heimjtätte angeiiejen. Seitdem it daS Minijterium 
unablälfig bemüht geiwejen, die Sammlungen zu vervollitändigen. Da Die 
Hygiene in alle Yebensverhältnifje eingreift, jo wuchjen diejfelben jehr jchnell, 
derart, dat im Jahre 1887 jchon 34 Säle gefüllt waren. Das Injtiftut ist 
auch in nahe Beziehung zur Berliner Univerjität gebracht worden, jo daß 
die Sammlungen nicht nur der Belehrung des großen Bublifums Diener, 
jondern auch ein wichtiges Unterrichtsmittel für die Studirenden der Medizin 
geivorden jinDd. 

Mitte Juli 1882 traten die Fronprinzlichen Herrichaften eine Erholungsteije 
an, twelche über Dresden, Wien duch Tirol und die Schweiz nach Ober- 
Italien führte. In Monza waren jte die willfommenen Gälte des italtent- 
Ichen Königspaares. Auf der Rüdretije begab fich der Kronprinz zu Truppen: 
bejichtigungen nach Württemberg und Bayern. Am 27, Auguit 1832 ieilte 
er in Bayreuth und wohnte Ddajelbit der zweiten Aufführung von Richard 
VBagner’S „PBarjifal” bei. Dem Bürgermeijter Munder und dem Berival- 
tungsrath Hedel gegenüber Iprach er jich auf Das Begetitertite jomwohl über 
das ‚zeitipiel Selbit als über die Leiltungen der Mitwirkenden aus. linter 
Anderem äußerte er, er jei nach dem eriten Afte jo tief ergriffeı gemejen, 
dag er jede Beifallsbezeigung vergeijen habe. 

Sm November des Nahres 1882 ereignete ji) jene oft erzählte Ge- 
Ihichte, wo der SKeonprinz den durch ein Telegramm an das Sterbebett 
jeiner hochbetagten Mutter gerufenen Lehrer Matthias von der Gutsjchule 
zu DBornitedt beurlaubte und an defjen Stelle die nächite Unterichtsitunde 
ertheilte. Er prüfte die Kinder in der Gejchichte der Neformation und ver- 
band damit Schilderungen von Berjönlichfeiten und Borgängen aus jener 
grogen Zeit. Nach Schluß der Stunde fuhr er bei dem Nichts ahnenden 
Baltor und Schulinjpeftor vor, verjtändigte denjelben von der Abreife des 
Lehrers Matthias und jprach die Abjicht aus, noc) dem nun folgenden Kon- 
firmandenellnterricht beizumohnen. Sierbei lobte er zwar die Leitungen, 
tadelte aber den abgenußten Yujtand vieler Bibeln, deren jofortige Erneue- 
rung auf jeine Kojten er dem PBaltor auftrug. 


Mit der Entwidelung der Fabrifinduitrie ud jeitdem Die periodijche 
Wiederfehr von Gejchäftsitodungen ein Charafterzug des heutigen Ermerb$- 
lebens geworden tjt, hat die Wanderbettelei beichäftigungslojer Arbeiter aller 
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- Berufsarten allmählich eine beträchtliche Höhe erreicht. Nur zu häufig 
werden durch, Einjtellungen des Betriebes in Zabrifen Hunderte, ja Tau 
jende von Arbeitern außer [Brot gejegt, die fi) dann nach andern Orten 
durchbetteln. müfjen, um Arbeit zu juchen. Die heimathlofen und aussichts- 
Iofen Wanderer verfallen leicht in bleibende Arbeitsicheu, in Diebjtahl, Ge: 
waltthätigfeit, Trunfjucht und andere Xajter, und werden dadurch zu einer 
Landplage. Bolizeimaßregeln und die Vereine gegen Wanderbettelei eriie- 
jen jich Diefem Uebel gegenüber machtlos. Bajtor dv. Bodeljchwingh zu 
Bielefeld in Weitfalen exfannte zuerit, daß dem Nebel auf andere Weile 
enigegengetreten werden mülle Int Sahre 1880 faßte er den Blan, bei 
Bielefeld eine Kolonie auf landwirthichaftlicher Grundlage zu errichten, in 
welcher alle Wanderbettler der Umgegend einjtweilen ein Unterfommen fin: 
den jollten, bi$ vermittelit eines dort eingerichteten- Arbeitsnachtweijes für jeden 
eine jeinem Berufe entiprechende Arbeit anderswo gefunden wäre. Während 
der Wartezeit jollten die Kolonilten ihre Nahrung und Bekleidung durch 
landwirthichaftlicde Arbeiten jtch jelbit erwerben. Nach ziveijähriger Ver: 
juchszeit wurde die neue Kolonie Wilhelmsdorf offiziell am 22. März 1882 
eröffnet. Obgleich fie mit geringen privaten Geldmitteln arbeitete, jo erwies 
fie jich doch jo jegensreich, daß ihr Auf jich bald in Deutjchland verbreitete. 

„Es ilt feinem Zweifel unterworfen, berichtet Baltor dv. Bodelichwingh, 
daß ohne daS warme Eintreten des Sironprinzen für die Arbeiterfolonien 
diejelben die jchnelle und gejegnete Entfaltung nicht hätten nehmen fünnen, 
die wir nun dor Augen jehen. 

Wilhelmsdorf war noch in jeinen bejcheidenjten Anfängen und wahrlich 
nicht dazu angethan, mit dem, was es außerlich geleiltet oder was es an 
Garantien irdicher Mittel bejab, irgend ein Anrecht zu haben, den Namen 
de8 Kronprinzen an jein Beitehen zu heiten, als das edle Gemüth des Klönig- 
johnes den Gedanken jelbit mit großer Lebhaftigfeit ergriff, jeine Gunit 
und Theilnahme den Arbeitslofen und Heimathslojen zuzumenden. — Da 
ohne einmal unjere direfte Bitte abzumarten, |treefte er uns jchon die Hand 
entgegen, um unjer Bundesgenofje für unjere armen Brüder zu werden, 
nachdem er don anderer Seite auf unjer Unternehmen aufmerfjam ge- 
macht ar. 

E35 war im November des Jahres 1882, als ich eines Tages 
von dem Seonprinzen die Cinladung erhielt, ihn in dem Neuen °Ba- 
laiS bei Botsdam aufzufuchen. Um ungejtört zu fein von andern Bejuchen, 
nahm er mich mit in einen abgelegenen Theil des Parfes, und wohl eine 
Stunde lang hier mit mir auf- und abwandelnd, erfundigte er fich auf das 
allereingehendite und mit tiefem Verjtändnig nach dem Umfang der Noth, 
nach unferm ganzen Arbeitsplan, bejprach die Möglichkeit einer umfajjenden 
Hilfe für ganz Deutichland, ließ fich von einzelnen danfbaren oder gerette: 
ten Kolonisten erzählen und erbot fich auf das freumdlichite, jchon bei jo 
geringen Anfängen für eine jo nothivendige und heilfame Sache das Bro- 


302 


teftorat zu übernehmen. Es lag ihm jo jehr am Herzen, daß die Sade 
feine Berzögerung erlitt, daß er mich aufforderte, ihm nur gleich am folgen- 
den Tage ein ganz formlojes Schriftitüd zu übergeben, worin ich meine 
Bitte um die Webernahme des BroteftoratS ausjprechen möge, und nicht 
genug, er gab mir auch ein eigenhändiges Briefchen an jeinen Sohn, den 
Prinzen Wilhelm, mit, der ebenjo wie jeine Gemahlin fich für unjere Sache 
ehr interefjierte, und lieg mich aus dem Neuen Balatis in das Marmor: 
palais fahren, damit ich auch diejen beiden hohen Freunden der Clenden 
über unfer Vorhaben erzählen fünne — ein Zeichen, wie ganz auf diejem 
Gebiete der Liebesarbeit Vater und Sohn ein Herz und eine Seele waren. 
Sp durfte ich denn noch Ddenjelben Nachmittag unjern jegigen Kaijer und 
jeiner Gemahlin ausführlich mittheilen, was wir für fröhliche Ausjich- 
ten für unjere Sache hätten und fand auch hier das wärmite Interejje und 
weitgehendite Verjtandnip. 

Nachdem die Erlaubni des Katjers eingeholt war, traf al$bald nad: 
folgendes Schreiben des Kronprinzen in Bielefeld ein: 


„Det Allerhöchiter Genehmigung Sr. Majeität des Kaijers und 
Königs will Ich, dem Antrage des Borjtandes entjprechend, das 
Broteftorat über die Arbeiterfolonie Wilhelmsdorf Hiermit über- 
nehmen. Ich gebe Dabei gern der Hoffnung Ausdrud, dak dies 
Unternehmen, welches beitimmt it, einem weit verbreiteten Unmejen 
Schranken zu jegen, nicht nur fortfahren werde, jich in jeinen Er- 
folgen wie bisher zu bewähren, jondern dat e8 auch in andern 
Brovinzen, welche unter gleichen Mipitänden zu leiden Haben, 
baldige Nachahmung finden möge Wenn es der Wilhelmsdorfer 
Anjtalt gelungen iit, während ihres furzen Bejtehens Hunderte von 
jittlic) verwahrlojten und für die bürgerliche Gejellfchaft anjcheinend 
verlorenen Menjchen vor vollitändigem Intergange zu bewahren 
und fie der Arbeit und der Ordnung wieder zu gewinnen, jo darf 
wohl gejagt werden, daß es jih um eine Eimrichtung Handelt, 
welche die Theilmahme und werfthätige Unterjtügung aller derer 
berdient, denen die gejunde Entwidelung unjeres VolfSlebens am 
Herzen liegt, und das es einer Sache gilt, die, unabhängig vom 
religiöjen Befenntnig oder don politischer Barteijtellung, allen denen 
gemeinjam ift, welche entichloijen find, die Grundlagen unjeres 
Staatslebens zu erhalten und dor den auch heute noch drohenden 
Gefahren zu jcehüßen. 


Berlin, den 13. Dezember 1882. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 
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Allein bei bloßen Worten der Gunst für unjere Sache lie e8 unjer 
hoher Broteftor nicht beivenden. Am 19. April 1883 fand im Kron- 
prinzlihen Balai3 in Gegenwart des Kronprinzen und der Kronprinzefiin 
eine Berjammlung jtatt, in welcher bejchlojjen wurde, daß von der Stiftung, 
die das Deutjche Volk bei Gelegenheit der filbernen Hochzeit dem hohen 
Baar Dargebracht hatte, 170000 Mark den Arbeiterfolonien nach dem 
Syitem Wilhelmsdorf bei Bielefeld in allen Theilen Deutjchlands zugeiiejen 
- werden jollten. Auch hierüber hatte der Kronprinz Bericht und beitinmte 
Borjchläge von hier aus erbeten, wie viel Kolonien etwa zu gründen noth- 
wendig jeien und in welcher Weife Durch Ddiefe Mittel, wenn fie für die Er- 
Öffnung der Stolonie gewwiljermaßen al® Prämien ausgejegt würden, mög- 
fichit bald jedes größere Ddeutjche Land und jede preußilche Provinz eine 
Kolonie erhalten könnte. Allein auch dies genügte dem freundlichen Pro: 
teftor nicht. Er hatte gleich bei meinem exjten Bejuch in Diejer Sache ver- 
Iprochen, auch unjerer eriten IArbeiterfolonte jeinen Bejuch abzuitatten. Und 
er hielt Wort. Am 16. Sult des folgenden Sahres (1883) jchon früh mor- 
gens um 5 Uhr nach durchfahrener Nacht war der hohe Herr in Bielefeld 
und hat in der eingehenditen Weije die Ktolonie beiichtigt. Indem alten 
Kuhjtall, der zum Speifejaal für unjere Stolonijten hergerichtet war, hat ex 
gejejfen mit der größten, liebenswürdigiten Heiterfeit und in fröhlichiter 
Laune. Sein Befucher vor ihm und nach ihn hat freundlicher und einge- 
hbender mit den einzelnen Soloniiten gejprochen, wie er. Cine ganze Anz 
zahl hat er jofort mit jeinem fcharfen Blie als frühere Soldaten erfannt. 

Die Schulfinder der Senne hatten jich mit ihrem Lehrer beim Ausgang 
von Wilhelmsdorf aufgeitellt, jedes ein Sträußchen in der Hand. Es waren 
fait alle blutarme Kinder in dürftigiter Kleidung — aber der Kronprinz 
ging auf das allerlette und £leinite Mapdchen zu, das noch ärmlicher wie alle 
andern ausjah, neigte Jich freundlich zu ihm und fagte: „Du willft mir ge- 
wiß auch gern dein Sträugchen fchenfen!" So war jein mildes Serz jtet! 
bereit, jich zu den Niedrigen und Anjpruchslojen herunter zu neigen. 

E3 ilt befannt, wie er nachher unter jteömendem Negen den Grunditein 
zur Zionsfirche für die armen Epileptijchen gelegt hat, wie er, während alle 
anderen unter Negenjchirmen itanden, die vollen jtarfen Regengüjje auf jein 
entblößtes edles Haupt und Antlig fallen lieg und dabei jo freundlich aus- 
ah, al8 ob es heller Sonnenschein wäre; wie er dann die Kranken in den 
einzelnen Kranfenjälen liebreichit aufgefucht und angeiprochen; wie er fi) 
unter den armen lindern unferer 10 Sinderjchulen, die alle mit Helmen 
und Fahnchen erjchienen, freundlich beivegt, und da je num ihre militäriichen 
Uebungen machten, feherzhaft äußerte, jolche Parade habe er noch gar nicht 
abgenommen. Kurz, er hatte den ganzen Tag von Anfang bis zum Ende 
mit größten Fleiß ausgefauft, Sedermann eine sreude zu bereiten. 

Bon der Zeit an Hat er fich über den Fortjchritt Dev Sache in jedem 
Sahre nun regelmäßig Bericht erjtatten laffen und es ijt ihn ja die ‚Freude 
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zu Theil geworden, daß er es noch erlebt Hat, daß nicht nur die preußijchen 
Provinzen, fondern auch alle größeren deutjchen Länder mit Kolonien ver- 
jehen morden find. In den leßten beiden Sahren hat er aber auch noc) 
ganz bejonders Antheil genommen an den verjchiedenartigen Ergänzungen, 
welche für unjere Sache nöthig jchtenen. Da war es auch die Sache der 
Heimathsfolonien, die jeine liebreiche Aufmerfiamfeit in Anfpruch nahm.“ 
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IV. 
1883. 


Sn dem legten Monate des Jahres 1882 machte die Rede Auffehen, 
welche Fürjt Bismard gegen die Bermwaltung der Stadt Berlin im Neich$- 
tage hielt. Er bemerfte u. a.: „ES ijt Doch weltbefannt, daß in Berlin der 
Sortiehritt regiert und ein fortjchrittlicher Ring die Stadt beherricht. Wie 
fommt eine andere Bartei auf? Alle Initanzen gehören derjelben ‘Bartei an, 
die bei allen ihren ausgezeichneten Eigenschaften doch am meilten politische 
Empfindlichfeit auf das Privatleben überträgt. Wäre der Stadt vielleicht 
gedient, wenn, tie ich jchon oft gedacht habe, der Reichstag und die Kion- 
trollbehörden in einer anderen, weniger bevölferten Stadt jähen ?“ 

E35 wurde Daher jehr beachtet, alS$ der Kronprinz in jeiner Beantiwor- 
tung der Glücdwunjch-Adrejie des Berliner Magiitrats beim Sahresmwechjel 
der jtädtiichen Verwaltung feine volle Anerfennung ausiprachh Das Schrei- 
ben lautete: 

Der Magiitrat hat in jener ZJufchrift zum Jahreswechjel zunächit 
der Geburt Meines Enfeljohnes und der Sreude gedacht, melche 
Sr. Majejtät dem Kater und König, Seinem Haufe und dem ganzen 
Lande twiderfahren. Danfbar bewegten Herzens jchliege Ich Mich 
den guten Wünjchen und Hoffnungen an, welchen der Magtitrat in 
Rücdblie auf dies frohe Creignig jo warmen Ausdrucd gegeben hat. 
Wenn jodann der Theilnahme freundliche Erwähnung gejchteht, 
welche Ich für die fortjchreitende Entiwidelung der Hauptjtadt in 
Wohlitand und Gejittung hege, jo fanın Ich Mir nicht dverjagen, 
bei diefem Anlafje auszujprechen, wie Ich der Leitung der jtädti- 
ihen Verwaltung volle Anerfennung für die einjichtige und plan- 
volle Fürjorge zolle, welche fie der förperlichen Wohlfahrt, wie der 
geiltigen und fittlichen Bildung der Bevälferung wiomet. Wo immer 
Sch Gelegenheit fand, jtädtifche Einrichtungen und Ilnitalten zu be- 
jtchen, haben die wahrgenommenen Crfolge Mich mit lebhafter 
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Befriedigung erfüllt. Möge das neu beginnende Jahr auch nad) 
diefer Nichtung für die Hauptitadt ein glücliches und reich gejeg- 
nete3 jein! 


Berlin, den 3. Sanuar 1883. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Am 20. Januar 1883 fand die Einweihung des don der „Großen 
Loge Royal Mork zur Freundjchaft” in der Dorotheenitrage in Berlin neu 
erbauten Zogenhaujes jotwte die „Lichteinbringung” in den Tempel jtatt. 

Der Kronprinz wohnte im Auftrage des Kaijers Diejer Feier bei. Aus 
ganz Deutjchland waren zreimaurer zu Derjelben eingetroffen und wenn 
die Verehrung, die fie dem Erben der Kailerfrone allefammt entgegenbrac)- 
ten, noch gejteigert werden fonnte, jo gejchah es Durch Die herrlichen Worte, 
welche, der hohe Herr an Die feitliche Verfammlung richtete. Die vom Kironprinzen 
bei diefer Gelegenheit gehaltenen Neden find die bedeutfamiten, welche je- 
mal3 von ihm in den Logen gehört worden find. Bei der Weihe des Tem: 
pels Iprad) nach einer begrüßenden Cinleitung der SKeonprinz folgende 
Worte: 

„Ber dem Anjchauen der jo großartig Fünftleriichen Leiltungen, 
die uns umgeben, fann Sch nicht umbhin, der fait wunderjanen Be- 
ztehung zu gedenken, welche ziwilchen der Scholle, auf der wir uns 
befinden, und der Gejchichte meines Haufes beiteht; denn das ung 
Allen lieb und werthe fleine Gebäude, welches bisher den Arbeiten 
der Loge Royal York diente, nunmehr aber durd) Diejen prachtvollen 
Keubau in Schatten geitellt it, entitand zu der Zeit, al3 die KlönigS- 
frone Meinem Haufe zu Theil ward, während dagegen diejes Tein- 
pels Grunditeinlegung innerhalb des exriten Sahrzehntes der Wieder- 
aufrichtung des Deutjchen Neiches wie feines Katjerthumes stattfand. 
Aber nicht die Crinnerungen, die fi) uns aufdrängen, nicht die 
Schönheit der Räume, in denen wir uns befinden, dürfen uns heute 
die Hauptjache jein. Sie fünnen nur nebenher mitwirfen, wie der 
Rahmen bei einem Bilde, wie die Stätte, auf der ein Menjc) lebt 
und Schafft, nicht ohne Einfluß jind. So wünfche Ich denn, daß die 
VBirfung der jchönen Räume, in denen Sie fortan fich beivegen mer- 
den, bei der Arbeit und bei dem Berfehr unter einander allezeit eine 
wohlthuende jein möge. Das Wichtigjte bleibt auch bei der Heuti- 
gen seier der Zived, dem diefe Räume dienen follen, daS was den 
wahren Maurerberuf ausmacht. Vor allem wünjche Sch Ihnen des: 
halb, daß in diefen Hallen ein frifches echt maurerifches Leben mit 
einziehe, twelches in der jtillen Arbeit genährt und gepflegt, in jtet3 
fortiwirfender Kraft fich geltend mache, uns feinen Segen entfalte. 
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Wenn der ideale Gehalt, der unjern Bund erfüllt, bei denen, jvelche 
die Arbeit leiten jollen, jich zu einem Yuge ihres eigenen Lebens 
- gejtaltet, wenn fie denjelben in warmen Worten den verjammelten 
Brüdern an’s Herz legen, wenn die Brüder daS Dargebotene mit 
ernitem Sinn aufnehmen, es in jtiller Arbeit an fich jelbit zur Ver- 
edelung des eigenen Lebens verwenden, wenn es dann bewußt oder 
unbewußt mit hinausgetvagen wird in die Außenwelt, auch bier 
anregend und fich verbreitend,; dann wird Ihre Loge, dann wird 
die Freimauxerei, welche hier ihre neue Stüße gefunden bat, eim 
Segen für die Brüder, für unfer Volk, für unjere Zeit. Das Dies 
jich erfülle, das jei der Wunjch, mit dem Ich Sie hier heute begrüße.” 


Bei der „Feittafel brachte der Kronprinz zunächjt folgenden Trinf- 
Ipruch auf den Sailer aus: 


„Meine Brüder! Unjer Glas gilt dem Allerdurchlauchtigiten 
Broteftor! Mit tiefer Bewegung jehe ich mich heute nicht nur von 
den Gropmeijtern janmtlicher deuticher Logen umgeben, jondern 
auch don den Brüdern, welche aus allen Stämmen, aus allen Gauen 
Deutjchlands hierher gekommen find, um der Weihe diejes Haujes bei- 
zumohnen. Wahrhaft erhebend ilt es, in einer aljo zujammenge- 
jeßten fejtlichen VBerfammlung des erhabenen Sailer zu gedenken, 
dejien Fürjorge wir jeit vielen Jahrzehnten gemohnt find, über 
der Freimaurerei walten zu jehen. Was unjer Bund ihm verdanft, 
iteht verzeichnet in der Gejchichte der Maurerei;s was aber Deutjd)- 
land, was das geeinigte VBaterland ihm zollt, das ijt eingegraben 
in den ehernen Tafeln der Weltgejchichte. Da geziemt es fi), an 
den Subelruf des Dichter zu erinnern, der vor einem Jahrzehnt 
ericholl: ‚Glück auf! Das it der Flügeljchlag des Adlers vom Siyff- 
häufer; das ift der Domnerhall der Siege; erjtanden ijt der Kaijer!‘ 
Heute aber blicken tpir einer Zufunft der Ruhe und des Friedens 
entgegen, die ev uns gegeben und die Gott auch fernerhin der 
Welt und der Freimaurerei erhalten wolle!“ 


Tachdem fpäter der Großmeijter Herrig in einer zündenden Anjprache 
unter begeijtertem Jubel den Trinffpruch auf den Kronprinzen ausgebracht 
hatte, exiwiderte der hohe Herr: 


„Sch danke Ihnen, Meine Brüder, für die Art, wie Sie Mich 
heute aufgenommen, und twiederhole hier gern noch einmal, Daß 
e8 Mir zu hohen Befriedigung gereicht, mit Ihnen Zeuge der er- 
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hebenden Feier der Weihe diejes Haufes gewejen zu jein. Sie willen, 
dag Ich Meine Kräfte bereitwillig den edlen Yiveden der ‚srei- 
maurerei twidme, und hierin nicht nachlafjen will, jo lange der Bund 
jeinen Grundgejegen treu bleibt. Innerhalb der mehr als 25 Jahre 
aber, welche verjtrichen, jeitden Sch als Nichtiwiffender in Shre 
Reihen trat, bin Sch zu der MHeberzeugung gelangt, daß während 
die Zeit, in der ipir leben, Licht und Aufklärung verlangt, die ;Stei- 
maurerei jich jolchem Streben nicht verichliegen joll. Wir Maurer 
dürfen im Forfchen und Prüfen nicht raiten. Wir dürfen an dem 
Herfömmlichen, jelbit wenn es uns theuer und werth geworden ilt, 
nicht darum fejthalten, weil wir eS alS Weberlieferung empfangen 
haben, weil wir ung in Daljelbe, wie in eine Gewohnheit, nun ein- 
mal eingelebt haben. Auch bei uns heißt es: nicht Stillitand, jon- 
dern Fortjcehritt! Met den Bertrauen, daß Jolches friiches, frei- 
maureriiches Leben unjerem Yeitalter bejchteden ijt, trat Ich heute unter 
Sie. Schliegen wir uns zur Förderung Dejjelben immer feiter und 
fejter an einander und reichen uns die Hände zum jchönen Bunde. 
Sn diefer Gejinnung teinfe Ih auf das Wohl der Loge Royal 
Vorf, genannt zur Tsreundichaft.‘ 


Tags darauf empfing der Kronprinz in Öemeinjchaft mit jeiner Ge- 
mahlin die aus Anlaß der vorerwähnten Einweihungsfeier in Berlin an- 
twejenden Großmeiiter Säammtlicher Großlogen in Deutjchland und nahm aus 
deren Händen den don den Logen gejammelten Fond zu einem Seimath- 
hauje für Wittwen und Töchter veritorbener Brüder entgegen, welches aus 
Anlaß der bevorjtehenden jtlbernen Hochzeit des fronprinzlichen Baares und 
zum Andenfen an diejelbe geitiftet werden jollte. 


Am 25. Januar 1883 war ein viertel Jahrhundert dahingegangen, 
jeitdem der Kronprinz und die Kronprinzefjin an heiliger Stätte einander 
die Hande zum Bunde für's Leben gereicht hatten. Weit über den großen 
und glänzenden Streis hinaus, Der jich näherer Beziehungen zu den hoben 
Herriehaften rühmen durfte, waren die Herzen erwärmt und die Hände danf- 
bar erhoben bei dem Gedanken, daß eS dem Ffronprinzlicden Paar bejchie- 
den ivar, Diejen jeltenen Chrentag in reichen häuslichen und ehelichen Glüd 
und umgeben von den Erfolgen ihres vaterländiichen und gemeinnügigen 
Wirfens zu begehen. lUeberall im Lande waren Vorbereitungen getroffen 
worden, Den hohen Baare zur jilbernen Hochzeit mannigfache Zeichen und 
Bewetle inniger Liebe, Dankbarkeit und Verehrung darzubringen. Sekt bot 
jch ihm Die jchwellende Frucht, welche aus der von ihm in die Herzen der 
Nienichen ausgejtreuten reichen Saat aufgegangen war. Boll Eifer, jede 
nüßliche und mohlthätige Einrichtung in Stadt und Land zu unterjtügen; 
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immer bemüht, jich mit allen Bolfsfreijen in Verbindung zu jegen, um ihre 
Sntereijen und Empfindungen fennen zu lernen; überall, wo e8 erjchienen, 
leutjelig und freundlich, um fich das Bertrauen der Schlichten zu erwerben, 
geijtig beiveglich und verjtändnigvoll, um die Anerkennung und Mitwirkung 
der Gebildeten zu gewinnen, hatte das fronprinzliche Baar in diejen fünf- 
undziwanzig Jahren feinen erhabenen Blaß, unmwandelbar in feiner Befcheiden- 
heit und Seiterfeit, vol Würde und Anmuth behauptet. Nur zumeilen 
hatten die großen, noch jtillen Gedanken ihrer Seelen einen leuchtenden 
Widerichein vor fich hergemorfen. 

An diefem Tage ihres Subelfejtes trat das ganze Bolf an ihren Thron, 
um der jchönen Menjchlichfeit ihres Bundes Segensjprüche und Wünjche 
darzubringen. 

ALS ein Jahr zupor Die eriten Nachrichten von den Feitesgaben in 
die Deffentlichkeit drangen, welche Gemeinwejen und Klorporationen der ver- 
Ichiedenjten Art dem Fronprinzlichen Paare zu dem Feite der Silberhochzeit 
Darbringen wollten, da erfuhr man zu gleicher Zeit, daß die Anfragen über 
die Annahme an höchiter Stelle dahin beantwortet worden waren, daß die 
fronprinzlicden Hoheiten perjönliche Gejchenfe abgelehnt und dafür gebeten 
Hatten, alle für den Feittag beitimmten Gaben den Armen und Bedürftigen 
des Landes zu überiweilen. In Folge dejien hatten die großen Vereine alle 
nach) diejfer Richtung Hin ihre Kräfte aufgeboten. 

Wenn trogdem von Gejchenfen zu berichten war, welche überreicht 
wurden, jo handelte es jich um wenige Ausnahmen, die in nahen perjön- 
lihen Beziehungen des fronprinzlichen Baares ihren Grund hatten. 

Das unerwartete Ableben des Prinzen Karl von Preußen, Des Bruders 
des Kaijers, am 22. Januar, hatte zur Folge, Daß der Tag der jilbernen 
Hochzeit in Stille begangen wurde. Der Hoftrauer wegen bejchränfte jich 
die Feier auf den Empfang der Gratulationen Durch das hohe Subelpaar. 
Berlin hatte reichen Fahnenjchmud angelegt, Abends war glänzende Sllu- 
mination. Cine zahlveiche, feitlih geitimmte Menfchenmenge bewegte jich 
bei jchönjten Wetter in den Straßen und namentlich) vor dem Fronprinz- 
lihen Palais. 

Weitaus das Fejlelndite unter Den Angebinden, welche Mitglieder der 
Königliden Samilie und fürjtliche Verwandte dem SKtronprinzenpaar zu Die 
jem Qage verehrt hatten, war eine Bülte der Frau SKronprinzejjin von 
Neinhold Begas, das Gejchenf der hohen Frau an ihren Gemahl. 

Bu Ehren der filbernen Hochzeit des fronprinzlicden Paares war in 
den Ddisponiblen Räumen des Königlichen Afademie-Gebäudes eine Aus- 
jtellung von in Berliner Brivatbejiß befindlichen Gemälden älterer Deijter 
veranstaltet worden, welche am 25. Ianuar Nachmittags in Gegenivart der 
fronprinzlichen Herrichaften eröffnet und am 12. März gejchlojjen wurde. 
Für die Infcenirung der Ausftellung, jo hieß es in dem Kataloge derjelben, 
war das Prinzip maßgebend, die Gemälde mit hervorragenden Sculpturen 
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und funitgewerblichen Objecten joweit zu milchen, als zu einer würdigen 
räumlichen Gefammterjcheinung nothiwendig war. 

Das Comite wußte jich für Ddiefe Art der Ausitellung und Anordnung 
in llebereinftimmung mit den Anfchauungen der höchjten Herrichaften, für 
welche die Ausjtellung als Zeichen ehrfurchtspoller Huldigung veranitaltet 
wırrde, und war in der Xage, fich dafür auf ein Bromemoria von Hoher Hand 
berufen zu Dürfen, aus welchem ihm gnädigit geitattet worden war, Die 
folgenden Stellen in das Vorwort zum Katalog aufzunehmen: 


Die Frage der Erweiterung der Königlichen Mufeen und der 
eingreifenden und fojtipieligen Veränderungen, die getroffen werden 
jollen, vegt unmillfürlich den Gedanfen an, wie die jchönen Samm- 
lungen nicht nur am praftifchiten und überjichtlichiten, Jondern auc 
am Jhönjten aufgejtellt werden fünnen. 

Bisher Icheint man in den Ausftellungen von Kunjtlanmlungen 
innerhalb von Mufeen immer nur den Standpunkt der Wiljenfchaft 
zur Richtiehnur genommen zu haben. Die jtrenge Klaffifizirung, 
die Trennung der bildenden Künfte it immer aufrecht erhalten 
worden. Dies jcheint doch für das unendlich werthoolle Kunit- 
material ein etwas eimjeitiger Standpunkt. Statuen und Bilder 
find Doch etwas anderes, al3 die Gegenstände eines Naturalien- 
fabinet3. Sollen unjere Mufeen große Bildungsjcehulen für das 
Bublifum fein, jo fönnen jie in zweifacher Weije bildend und 
etvilifivend wirfen: einmal durch die Möglichkeit eingehenden Studi- 
ung, und zweitens Durch Die Darjtellung des wahrhaft Schönen 
in möglichiteer VBollfommenheit. Daher will es fcheinen, al$ ob Die 
foltbaren Originale, von Metjterhand gejchaffen, ihren ZYmed, durch 
ihre Schönheit allein zu wirfen, nicht erfüllen, wenn jie bloß als 
Kummer in der Sammlung oder Eremplar diejer oder jener Schule 
oder eines Meijters aufgejtellt jind. Erreichen, daß fie ihrem Werthe 
nac, in dem Sinne des Künftlers, der jie gejchaffen hat, in mög- 
fichit Schöner Umgebung und Beleuchtung auf den Beichauer wirken, 
heißt wahren Nußen aus ihrem Befit ziehen. Man bedauert inımer 
die armen Sünftleriverfe, wenn man fie früher gefannt bat, in 
Balälten und Kirchen, und jieht fie nun jo nüchtern fortgeitellt oder 
in Neihen an der Wand angeordnet, jtatt als Schmud eines jchönen 
Raumes zu prangen und auf ung zu twirfen durch die Schönheit, 
die in der Mafje verborgen wird. Hehnlich ergeht es den Altären, 
Bildern und Grabdenfmälern, die aus den Kicchen entfernt, einen bi$ 
zur Unfenntlichfeit verminderten Cindrudf in den Gälen eines 
Mufeums machen, die häufig mehr oder minder den Räumen eines 
Hotpitals nicht unahnlich find. 
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Was macht den Beluch eines Mujeums für Laien jo ernrüdend 
und warum vermwirren jich in der Erinnerung die Eindrücfe des 


‚Sejehenen jo jtörend bei dem nach Kunjtgenuß durjtenden Bejucher ? 


Beil die Mafje des zu Betrachtenden jo aufeinander gehäuft als 
Ganzes jo wenig jchön ift, daß man gezwungen tt, jehr jcharf zu= 
zujehen, um all die Schönheiten der einzelnen Kunjtwerfe recht ge- 
wahr zu werden, eine Arbeit, die nur dem jehr geübten Auge gut 
gelingt. So gehen wir an einer Menge der herrlichiten Dinge allzu 
ralch vorbei weil man den Wald dor Bäumen nicht mehr Tieht. 

Kann aber einer nationalen Baufunit eine jcehönere und Tyın- 
pathiichere Aufgabe werden, al3 die herrlichen Sunjtiwerfe vergan- 
gener Zeiten richtig zur Geltung zu bringen? Sollen denn Die 
Mujeen nur Speicher jein, morin die Schäße tweggeitellt jind, Die 
man mit jo ungeheueren Koiten, großer Mühe, Gejchik und Willen 
gejammelt hat? Sollte man nicht ebenjo glüdlich aufitellen als 
Janımeln fönnen, im Sinne der ausübenden Künijtler, die ihren Rath 
ja im Snterejje der älteren Kunjt gewiß gern gewähren werden ? 
Ein grauer Stuc- oder Steinraum, angefüllt mit häßlichen Boita- 
menten und grauen Statuen, ijt für Niemand ein erfreulicher Iln- 
blid. Ein großer vierediger Raum mit fleinen, noch jo werthpollen 
Bildchen bis zur Dede Tapezirt, tt nicht Jchön und macht feinen 
Eindrud. ES darf nicht verfannt werden, wie viel jehon nach 
diejer Richtung Hin geichehen tit, es tit aber noch lange nicht genug. 
Könnte man nicht ein herrliches und harmonijches Ganzes heritellen, 
wenn man Statuen und Bilder, Bülten, Neliefs in jchöne Naume 
zujammenitellte, in, welchen auch geichmadvolle Bitrinen zur Auf: 
nahme von Medaillen Gemmen 2c. ihren Blat fänden? 

Würden nicht die Naphael’ichen Wandtapeten mit einigen Haupt- 
tüden der Nenaijjance-Sculptur und vielleicht einem ächten, alten 
Blafond und einigen vornehmen Möbeln einen herrlichen Eindrud 
machen und pietätsvoller aufgehoben fein, als in ihrer jegigen 
Aufltellung ? 

Das Kupferitichfabinet müßte freilich für ich bleiben, und 
auch die Gyps-Sammlungen möge man al3 Material zum Studium 
der Kunstgefchichte behandeln und jo vollitändig als möglich machen. 
Nur an ihren Lehrziveef denfend, mag man jie jo jtreng als möglich 
flaflifiziren, damit das PBubliftum an ihnen, wie an Bhotographien, 
einen lHeberblik über die Gejfammtfunjt aller Iahrhunderte und 
Länder befomme und mit dem Sataloge in der Hand im Stande 
jei, einen möglichjt volljtändigen Kurjfus der Kunjtgejchichte Durcch- 
zumachen. 

. Das oben angedeutete Prinzip der möglichit fünjtleriichen 
und günftigen Aufitellung von Kumftwerfen jcheint jich auf unjeren 
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modernen Ausitellungen immer mehr Bahn zu brechen. Da ilt 
denn zu Hoffen, daß die Mufeen fich ihm nicht ganz verjchließen 
und die berechtigten Anforderungen der Künstler und Kunitlieb- 
haber nach diefer Nichtung beridjichtigen werden. — 

Natürlich iit es nicht möglich, daß alle Kunftiwerfe unjerer 
Meujeen jo aufgeitellt werden, aber es fann doch mit den Beiten 
geichehen, jo dat mehrere Säle nad) Art der „Zribuna” für Die 
einzelnen SHauptjchulen entitünden. Könnte man den übrigen 
twenigitens theil® Nordlicht, theils eine Beleuchtung von Oben 
in nicht zu Hohen Räumen fichern, jo wäre Ichon das Nöthigite 
erreicht. Wäre dann weiter nöthig, eine noch jtrengere Auswahl 
zu treffen, jomwie auf manches gute und funjthiltoriich interejjante 
Stük zu Guniten der PBropinzial-Mufeen zu verzichten, würden 
endlich die jchlechteiten Nahmen ganz verbannt, jo würde Der ge- 
lammte Cffeft und Werth der Galerie nur noch zunehmen. 

Das Ichönite Ziel wäre wohl ein ganz neues Gebäude für 
die Bildergalerie und die Nenatljance-Sculpturen, nach oben er- 
wähntem Brinzip. 

Se mehr man anfängt, die Werfe vergangener Zeiten zu 
würdigen und ihren wahren Werth zu erkennen, je pietätspoller 
müßte man mit ihnen umgehen, je mehr ihnen Geltung verjchaffen. 


Ihrem Dank für die allgemeine Theilnahme an ihrem Seite, gaben der 
Kronprinz und die Kronprinzejfin durch nachitehenden Erlag Ausdrud: 


Tief gerührt durch Die vielen Bemweije der Liebe und Theil- 
nahme, welche Uns am fünfundzwanzigiten Jahrestage Unjerer 
Bermählung erfreuten, fühlen Wir Uns zugleich Durch das Beiwußt- 
jein beglüdt und gehoben, daß in der Hauptitadt, wie im ganzen 
deutichen DBaterlande, ja weit über dejjen Grenzen hinaus Unjer 
‚samtlienfeft den Anlaß geboten bat, das Gefühl feiter Gemein 
chaft ohne Anjehen von Rang und Stand und ohne Unterjchied des 
Stammes oder Befenntnijjes in der Treue zu Klatfer und Reich und 
in der Anhänglichfeit an den Träger der Deutichen Krone und 
Sein Haus aufs Neue zu befunden. 

Deglüdwünjchungen in Briefen und Telegrammen, Dichterifche 
und jonitige fünftleriiche Gaben, veiche Blumenjpenden und Huldi- 
gungen mannigfachiter Art find Uns in einer Fülle zugegangen, 
da Wir Darauf verzichten müfjen, Den Bertretern jtädtiicher 
und anderer Gemeinmwejen, Den Körperjchaften, den Bereinen, In: 
Italten und Brivatperjonen im Einzelnen zu danfen., Wir wählen 
diejen Weg, um alle Diejenigen Unferer herzlichen Grfenntlichkeit 
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zu verjichern, welche Uns in der Nähe und aus der Ferne freund: 
lichen Antheil beiwiefen. Dabei geben Wir gern Unjerer bejonderen 
Genugthuung Ausdrud, daß Unjere Silberhochzeit VBeranlafjung 
geivorden it, Durch wohlthätige Stiftungen und durch Sammlungen 
zu edlen und gemeinnüßigen Ziwveden dem Tage, an welchen Wir 
einjt Unjeren Ehebund geichloffen und mit Gottes Hilfe das Glücf 
Unjeres Lebens begründet haben, durch) Mildthätigkeit und Wohl- 
thun Die jchönite Weihe und eine Unjerem Sinn und Wunfche zu: 
meilt entiprechende Bedeutung zu verleihen. 


Berlin, den 28. Sanuar 1883. 


Stiedrih Wilhelm, | Victoria, 
Kronprinz. Kronprinzeffin. 


Am 30. Januar empfingen die Kronprinzlichen Herrichaften den Reichs: 
fanzler Fürjten von Bismard mit dem gelfammten Staatsminifterium, jodann 
das PBräalivium des NeichStages, Tpäter das PBräfidium des Herrenhaujes 
und darauf das PBräfidium des Abgeorönetenhaufes und nahmen von diejen 
Slückwünjche entgegen. 

E3 mag erwähnt werden, daß auch die preußiichen Bilchöfe durch den 
Fürtbifchof von Breslau eine Glückwunsch-Adrefjfe überreicht Hatten. 

Am 8. Februar 1883, an welchen Tage das Fronprinzliche ‘Paar vor 
25 Dahren jeinen feierlichen Einzug in Berlin gehalten hatte, erjchten eine 
vom Oberbürgermeiiter von Fordenbed geführte Deputation von 14 preußi- 
hen Städten, welche dem hohen Paare zum Gedenken an die Feier der 
jilbernen Hochzeit die vollitändige Einrichtung eines Ehzimmers für das 
fronprinzliche PBalat3 Ddarbot. ES jollte dies fein Werthgeichenf, jondern 
lediglich ein Ausdruck der Dankbarkeit für die Förderung jein, welche das 
Gemerbeleben der Städte und vor Allem die höchite Blüthe dejjelben, das 
Sunjtgewerbe, von Geiten des fronprinzlichen Paares empfangen hatten. 
Die Arbeit war in Gemeinschaft mit dem Kunjtgeiwerbe-Mufjeum in Berlin 
hergeitellt worden, um die Leijtungen des Geiwerbefleiges Ddiejer Stadt und 
de Landes zu zeigen. ES war deshalb von allem Brunf abgejehen worden. 

Arch jei des Empfanges der Deputation gedacht, welche die Glükwünijche 
des Weitfäliichen Bauern-VBereins überbrachte. Dex VBorjigende des Vereins, 
Dr. Sehr. von Schorlemer-Alft, jagte in der Anjprache an das Subelpaar: 
„Sn Erinnerung an die Gaben aus der Provinz Veltfalen zu Höchitdero 
Bermählung vor 25 Iahren haben wir uns erlaubt, einen Schimmel, das 
Wappenbild unjerer Heimath, jowie die hauptjächlichiten Produfte unjeres 
Zandbaues: Brod, Schinken und Butter als Silberhochzeitsgabe des Belt 
- fälifchen Bauernvereins unterthänigit anzubieten.” Der Kronprinz |prac) 
in herzlichen Worten feinen Danf aus und bemerkte: CS habe ihn gerade 
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die Erneuerung der Hochzeitsgabe des Jahres 1858 bejonders erfreut. Der 
damals gejchenfte Schimmel habe ihn in Drei Kriegen begleitet, in welchen 
er den Muth, die Tapferkeit und Treue der Wejtfalen überall bewährt ge- 
funden habe. ES freue ihn, Vertreter des fernigen meitfäliichen Bauern 
itandes heute bier zu jehen, den er hochichäße und für den er hoffe und 
wünjche, daß ex jich in feiner Kernigfeit und Chrenhaftigkeit immer erhalten 
iverDde. 

Sn Berlin Hatte jich Ichon Weonate vorher ein Ausschuß gebildet, welcher 
den Zmwed verfolgte, Durch Sammlungen im ganzen deutjchen Neich ein 
nambaftes Kapital zujammenzubringen, welches am Hochzeitstage dem fron- 
prinzlichen Baare mit der Bitte überreicht werden jollte, dafjelbe nach eigenem 
Ermeljen zur Förderung gemeinnüßiger Zivede zu verivenden. Maßgebend 
war der Gedanke, daß fich Das ganze deutjche Bolf ohne jeden Unterjchied 
politifcher oder firchlicher Barteijtellung und ohne jeden Standesunterjchied 
an der Sammlung bethetligen jollte. Der Ertrag belief jich auf 830,000 
Marf. Als eine Deputation des Ausfchujfes den Fronprinzlichen SHerr- 
Ichaften am 16. Sebruar 1883 die Urfunde über die Hinterlegung der dor- 
tehenden Summe überreichte, entgegnete der Kronprinz: 


„ES wird der Stronpringzefjin und mir nicht leicht, in gebührender 
Vetle dem Gefühle Ausdrud zu geben, daS uns in dem Augenblic 
bejeelt, wo eine jolche Gabe, an der fich ganz Deutjchland betheiligte, 
uns überreicht wird. 

AlS wir vor einigen Tagen die Glükmwünjche des Neichstages 
entgegennahmen, ergriff es uns mächtig, die Bertreter des geeinigten 
Baterlandes an der Feier unjeres fünfundzwanzigjährigen Che- 
bündnifjes Theil nehmen zu jehen. Heute nun jind Abgejandte 
aus allen Gauen des Reichs um uns verfammelt, um eine Stiftung 
zu überbringen, welche zum bleibenden Gedächtniß an jenes jchöne 
erhebende ‚Samtlienfeit Werfe der Barmherzigkeit, jowie gemeinnüßige 
Einrichtungen ins Leben rufen Joll. 

Da vermögen wir umjerem tiefempfundenen Danfe feinen 
würdigeren Ausdruf zu verleihen als in der Bitte, allenthalben 
zu verfünden, das nichts unjerem Sinne mehr entipricht, daß nichts 
uns mehr erfreuen fonnte, als die Begründung mohlthätiger 
Spenden, welche forterbend von Bejchlecht zu Gejchlecht mit unjerem 
Kamen dauernd verbunden bleiben.“ 


Die Stadt Berlin hatte zu Ehren des filbernen Hochzeitstages 200,000 
Mark geitiftet, wovon 118,000 Narf zur Errichtung eines Sranfenpfleger- 
Snitituts dienen jollten. 

Die legte Februarivoche war Zeugin der Teitlichfeiten, welche zur 
eier der jilbernen Hochzeit des Kronprinzen und der Kronprinzeffin vor 
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bereitet und in VBeranlafjung des Ablebens des Prinzen Karl von Preußen 
auf die Tage der jogenannten Mitfaiten Hinausgejchoben worden waren. 
Eine Weile zurücgehalten, hatte das Bedürfnig nach farbenreicher äußerer Aus: 
geitaltung des Feites, an welchem die gefammte Nation freudigiten Antheil nahnı, 
jein unveräußerliches Recht mit doppelter Stärfe geltend gemacht und neues 
Zeugnig Dafür abgelegt, dat die Freuden- und Ehrentage des Königshaujes 
Yamilienfeite jind, an denen die Hauptitadt und das Yand gleich warnen und 
herzlichen Antheil nehmen. Zur Theilnahme an diefen Feitlichkeiten war eine 
große Zahl deutjcher und ausiwärtiger füritlicher Gäjte eingetroffen, darunter 
König Albert von Sachjen, der Brinz von Wales und Kronprinz Nudolf von 
Dejterreich. 

Am 24. Februar empfing das SKronprinzlicde Baar Abends eine 
Depufation der Damen des platten Landes der Provinz Brandenburg und 
darauf eine Deputation der Königlichen Mfadenie der bildenden Künjte und 
der Mufif zur Entgegennahme der Huldigungen. An diefen Empfang fchloß 
jich eine mujifaliiche Soiree, zu welcher außer den Deputationen zahlreiche 
Bertreter der Künjte und Wiljenjchaften und gemeinnügiger Vereine Ein- 
ladungen erhalten hatten. 

Am 27. Februar Abends fand in den Elijabethfammern des Klöniglichen 
Schlojjes eine Gratulationscour dor dem Kronprinzenpaare Itatt, wobei die 
Glüdwünjche der Bertreter fremder Füritlichfeiten, des diplomatiichen Korps, 
der Generalität, Mintiter, Hofitaaten, Geiltlichfeit, Vertreter des Parlaments, 
der Stadt und der Univerfität und der Deputationen des Offizierforps 
enigegengenommen wurden. 

Die Hauptfeitlichfeit fand am 28. Februar im Königlichen Schlojje 
Itatt; e8 gelangte ein jeit längerer Zeit vorbereiteter, mit aller Pracht und 
Srobartigfeit von den erjten Künitlern Berlins arrangirter Feitzug in mittel- 
alterlichen Koftünten zur Aufführung, Daran Ichloß fi Souper und Ball. 

ES galt den hohen Beichügern der Klünjte eine eigenartige Huldigung 
Darzubringen und zugleich die Erinnerung an glänzende Zeiten der Kunit- 
geichichte wachzurufen. 

Die Einladungsfarten, welche der Ober-Haus- und Hofmarjchall Graf 
Bücdler im Namen Ihrer Majeitäten des Katjers und der Katjerin zu diejem 
Ballfeit hatte ergehen lafjen, zeigten unter einer Heroldsgeitalt die farbigen 
Alltance-Wappen Ihrer Majejtäten des Katjers und der Katjerin als der 
seitgeber und Ihrer Kailerl. und Königl. Hoheiten des SKtronprinzen und 
der rau Kronpringzefjin alS der durch das Felt aus Anlaß ihrer jilbernen 
Hochzeit Gefeterten. 

Als am Abend der Zug der hohen Herrichaften fich aus den Kurfürjten- 
Gemächern nach den Weiten Saale begab, jcehritt das Kronprinzliche Baar, 
ebenjo wie da8 bei Hochzeiten üblich ift, dem ganzen Zuge voran, der Kron- 
prinz in der Gala-Uniform der Königin-flürafiiere, die Frau Kronprinzeilin 
in einer Robe von jchiwerem weitem Atlas, die an der Schleppe mit Silber- 
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ipigen bejeßt war. Den Ausjchnitt der Taille umgaben jilberne Miyrthen, 
ein filberner voller Myrthenfranz zierte das Haupt und um den Hals legte 
jich ein £oitbares Collier von Brillanten. Se. Majeität der Kaifer md 
König im rothen Galarod der Gardes du Korps führte Ihre Majejtät die 
Königin von Sadjen. 

Zuerit wurde der mittelalterliche Minnedtenit Dargejtellt in Muftritten, 
welche an dem Hofe Karls des Kühnen von Burgund }pielten; dam folgte 
ein engliichder Zug in Kojtümen der Zeit der Königin Clijabeth; zulest er- 
iehienen im langem Zuge Die Ddeutjchen, italieniichen umd ntederländijchen 
Malerjchulen aus der Zeit der Nenailjance, um dem Subelpaare, als Be: 
Ihüßern der Künite, ihre Huldigungen Ddarzubringen. 

Sn dem großen Lichthofe des Kunjtgewerbe-Nujeums, tvurde am 
15. März die Ausstellung der Gejchente eröffnet, welche dem fronprinzlichen 
Paare zur Feier jeiner filbernen Hochzeit von den füritlichen Verwandten, 
von Storporationen und DVBereinen zugegangen varen. 

Wie in früheren Fällen wurde auch für diefe Ausitellung ein Fleineg, 
für gemeinnüßige Zwecde beitimmtes Cintrittsgeld erhoben. Das fronprinz- 
liche Baar hatte beitimmt, Daß der Ertrag der Ausitellung zu Stipendien 
zu verwenden jei, welche begabte und bedürftige Schüler des Kunjtgewerbe- 
Mujeums zur weiteren Fortjeßung ihrer Studien erhalten jollen. — 

Yu der Gedächtniffeter, weldhe für den am 13. Februar veritorbenen 
Richard Wagner am 7. April 1883 im Königlichen DOpernhaufe durch eine 
Miufteraufführung des „Zannhäujer“ mit vorhergehenden Brolog abgehalten 
wurde, erichien auch der Kronprinz. Nach der Borjtellung ließ ex, tief be- 
twegt von der würdigen Beranitaltung, dem General-Intendanten dv. Hülfen 
ehrende Anerfennung ausfprechen. 

Am 19. April 1883 fand im fronprinzlichen Palais über die Beriven- 
dung des zur Erinnerung an die filberne Hochzeit der fronprinzlichen Herr- 
Ichaften gejammelten EhrengejchentS von 830000 Warf eine Berathung 
Itatt, zu welcher das Comite, welches die Sammlung veranjtaltet hatte, 
berufen worden war. In eingehenditer Reife hatte der Kronprinz mit 
jeiner hohen Gemahlin über die Verwendung des Geldes nach jorgfältiger 
Erwägung der überaus zahlreichen VBorjcehläge Beltimmungen getroffen. 

Er begrüßte die erichtenenen Mitglieder des Komitees, jprach in jeinem 
und jeiner Gemahlin Namen wiederholt jeinen Danf aus, und erflärte als 
Siwed der Konferenz den Wunfch, der Deputation Kenntnig don der beab- 
fühtigten Berwendung des überreichten Kapital3 zu geben. 

Sn Uebereinitimmung mit den Intentionen feiner Gemahlin habe ex 
folgenden Blan ins Auge gefaßt: 

ES werde Jich nicht empfehlen, zum YZmwed der beitimmungsmäßigen 
Verwendung des ChrengejchenfS den jehr umjtändlichen und zeitraubenden 
eg der Nahluhung von Korporationsrechten auf Grund eines zu ent- 
iwerfenden Stiftungsitatuts einzujchlagen, wobei überzahlreihe Wünjche und 
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Hoffnungen angeregt werden würden, welche infolge der Zerjplitterung der 
Mittel feine Befriedigung finden fünnten. 3 fer deshalb einem Plane der 
Vorzug gegeben, welcher die alsbaldige Nußbarmahung der Mittel für 
Smwede der Wohlfahrt, insbejondere der Gejundheitspflege, der Nation er- 
möglichen werde, und zwar durch eine Bejchränfung auf beitimmte begrenzte 
Swede. Inter vielen an jich der Förderung merthen Imititutionen und 
Bereinen jei Dabei eine engere Auswahl zu treffen zu Gunften folcher, die 
ji) in einer anerfannten WVirflamfeit bereits befinden, jowie jolcder, von 
deren Begründung und Ausdehnung ein jegensreicher Erfolg mit Sicherheit 
zu erwarten jei. Eine Bejchränfung in Diefer Weile erjcheine um jo mehr 
geboten, alS bei der Verwendung alle Theile des Deutichen Neichs die nach 
den Umständen mögliche Berüdiichtigung finden müffen. Darauf beruhe 
der folgende Vertheilungsplan: 


I. Durch Kapitalzumendung joll eine Förderung zu Theil werden: 


1. dem DBerein für häusliche Gejundheitspflege unter dem Broteftorat 
der Kronprinzeflin theils zum Ziwed der Begründung des PVictoria- 
Haujes zur Ausbildung für Sranfenpflegerinnen (außer der von 
der Stadt Berlin dafür bereits zugelicherten Summe), theil$ zu den 
allgemeinen Ywecen des Bereins mit 170,000 W.; 

2. den Arbeiter: und Aderbaufolonien nach dem Syitem Wilhelmsdorf 
bei Bielefeld — Schon beitehenden wie neu zu gründenden, in allen 
Theilen Deutichlands — vorbehaltlich der Unterverthetlung durch 
das zu ernennende Berivaltungsfomitee mit 170,000 Me. ; 

3. dem DVictoria-Hofpital zu Kreuznach) unter dem WBroteftorat der 
Kronprinzeiiin mit 40,000 MM. 


I. Durch feite Sahresbeiträge aus den Zinfen der dann noch bor- 
handenen, jicher anzulegenden rot. 450,000 M. jollen gefördert werden: 


1. die Ferienfolonien für Schulfinder — Schon bejtehende und neu zu 
errichtende, in den verjchiedenen Theilen des Neihg — mit Bor- 
behalt der Untervertheilung durch das Berwaltungsfomitee; 

2. die Vereine für die Bejchäftigung entlafjener Strafgefangenen mit 
der gleichen Makgabe; 

3. Der allgemeine deutjche Verein gegen Trunfjucht; 

4. der Verein zur Gründung von Slinderheilitätten an dev See; 

5. das Friedrich-Stift zu Berlin (Gitfcehinerjtraße) unter dem Protef- 
torat der Keonprinzellin; 

6. die Diafoniffin-Kranfenanftalt Bethanien zu NKreuzburg in Ober- 
ichlefien und in gleichem Betrage da3 Barmherzigen-Stift zu ’Bilcho- 
wit, Seeis Aybnif. 
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Für die Vereine zu allgemeinen Ziweden jollen Gejammtbeträge von 
jährlich 2000 bis 6000 M. (vorbehaltlich der Untervertheilung) verwendet 
werden; für einzelne Anjtitute jährlich 1000 M., in bejonderen Fällen auch 
fleinere Summen. Die Sahresbeiträge jollen jederzeit mit der ausdrüd- 
lichen Angabe: „aus dem Friedrich-Wilhelm-Viktoria- Fonds“ gewährt werden, 
wobei zugleich die Abjicht obwaltet, durch Ddiefen Vorgang die Brivativohl- 
thätigfeit zur weiteren Beihilfe anzuregen. 

Zum Schlufje erflärte der Kronprinz, es fer ihm und jeiner Gemahlin 
hocherfreulich, annehmen zu dürfen, daß der von ihm bejchlojjene Verthei- 
lungsplan den Abfichten der Geber entiprechen werde, wobei er, tie jeine 
Gemahlin, auch die ausgejprochenen Wünfche, jomweit Dies innerhalb des 
Planes möglid erjcheine, noch zu berüdjichtigen verjuchen werde. — 


Im November 1889 brachte daS „Deutjiche Tageblatt” die nachitehen- 
den Aufzeichnungen über eine Unterredung, welche ein Ungenannter*) im 
März 1883 mit dem Fürlten Bismard über Die efiwaigen Jolgen eines 
Thronmwechjels in Preußen gehabt hatte: 

ES ivar im März des Jahres 1883, alS beunruhigende Gerüchte über 
den Gejundheitszuitand Kater Wilhelms I., wie auch früher jchon, in Um: 
lauf famen, und in vielen Streifen die Srage anregten: „Was wird gejchehen, 
wenn unjer Kronprinz zur Regierung gelangt?” Die Antwort lautete je 
nach dem PBarteiltandpunfte des srageiteller8 und nach dejlen mehr over 
minder genauen Kenntnig der Berhältnilje jehr verjchteden. Doc läßt ich 
nicht leugnen, daß tm allgemeinen die Anficht vorherrichte, Der Negierungs- 
antritt des Stronprinzen werde zugleich einen Syitemmechjel herbeiführen. 
Bejonders der gejammte Liberalismus mit feinen jammtlichen nach links 
neigenden Schattirungen machte jich große Hoffnungen, und nicht Wenige 
gingen in ihrer Bhantafie jo weit, an die Weoglichfeit eines Kultusminiite- 
viums Virchow oder an die llebernahme des Finanzportefeuilles durch Heren 
Nichter zu glauben. 

sretlic, wer jih nur einigermaßen auf die Negierungsfunit Der 
Hobenzollernfürjten verjtand, vechnete anders. Ihm war flar, daß derart 
unvermittelte Uebergäange in Preußen ausgejchloffen jeien, und daß Die 
Staatsideen und die Tradition der Vorfahren jchlieglich mehr zu bedeuten 
hätten, als mwechjelnde Yeititrömungen und jelbit nach jo ausgeprägten Nei- 
gungen eines Thronfolgers. Man fonnte vielleicht zugeben, daß bei Der 
perjönlichen Machtitellung, die der König don Preußen unbejchadet aller 
Berfaflungsbeitimmungen glücdlicheriveife noch befigt, eine durch perjönliche 


*) Der Ungenannte dürfte der inzwilchen verftorbene Abgeordnete Cremer gemwejen 
jein. Sn der „Mejtdeutichen Zeitung“ vom 19. Februar 1889 find Neußerungen von ihm 
über eine Unterredung mit dem Fürften Bismard im Jahre 1883, betreffend den Kronprinzen, 
mitgetheilt, welche mit den entiprechenden Stellen der vorftehenden Aufzeichnungen faft wört- 
lich übereinftimmen. 
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Auffafjungen und Eigenjchaften bedingte Nüancirung zum Unterjchiede von 
der Negierungsiweile des Vorgängers ich einitellen würde, aber an eine 
jo radifale Umgejtaltung des Syjtems glaubte ein bejonnener Beurtheiler 
der Dinge nicht. Daneben fehlte e$ auch nicht an folchen, die in der an- 
geblich liberalijtierenden Richtung des damaligen Kronprinzen etiwa® Vor- 
bedachtes injofern erblidten, als fie jagten: „Mit dem regierenden Slaijer 
find die Konjervativen zufrieden, auf den zunächit fommenden freuen fich 
die Liberalen, und auf den Prinzen Wilhelm jpefulieren bereits gemilie 
Hofprediger, Antijemiten und ähnliche extreme Bolitifer; folglich jehaart fich 
va8 ganze Bolf um jeine Dynaitie.e Doch alle diefe fühleren Erwägungen 
wurden in den breiten Mafjen nicht aufgeitellt; fie jtanden vor einer um- 
geiwilien Yufunft und erwarteten viel eher durchgreifende Veränderungen, 
al® das ruhige Fortichreiten in den bewährten Bahnen des alten Kaijers. 

Deshalb entjchloß ich mich, den Fürjten Bismardk um eine Unterredung 
bitten zu lajjen — und fie wurde mir gewährt. Der Fürit befand jich 
damals recht leidend. Seine Gejichtsfchmerzen quälten ihn manchmal in 
Ichier unerträglicher Weile. ES war das die Zeit, in der er auf den Nath 
der Aerzte den VBollbart trug, der ihm ein ganz fremdartiges Ausjehen verlieh. 


Bald darauf jtand ich im Kabinet des Füriten. Er jah angegriffen 
und veritimmt aus. Tyras fnurrte mich jehr böje an und wurde darob 
bon jeinem Herren energisch zur Ruhe verwiejen. „Wie fanın man Sie mur 
jeßt zu mir jchiden?” begann er. „Man weiß Doch, daß ich heute einen 
ichlechten Tag habe. Auch möchte ich gern mit Ihnen plaudern, aber unjer 
Herrgott Hat mir ein Schloß vor den Mund gehängt. Sogar gewilje Buch- 
taben verurjachen mir einen bejonderen Schmerz, wenn ich jie ausjprechen 
will. Teoßdem habe ich Sie nicht abmweilen wollen.” Das Alles fam 
Itodend und jtoßweife hervor und dazmwilchen wurde der weiße Badenbart 
jo fräftig gerieben, daß es fait ausjah, als habe jich das Geficht jelber nach 
einer Seite verjchoben. Ich geftehe es offen, dat ich mich ziemlich unbe- 
haglich fühlte, zumal in einer folchen Situation mit der Frage auf dem 
Herzen: „Was gejchieht, wenn der Kronprinz zur Regierung fommt?" Da 
legte jih Tyras ins Mittel. Er erhob jich, jtellte fich vor mich hin und 
legte jeinen Kopf auf meine Siniee. Der Firjt bemerkte das. „Ein merf- 
würdig gejcheidtes Thier,” jagte er. Der mweik jofort, wer es gut mit mix 
meint, und wer nicht. Aber jo zutraulich wird er jelten. Ein Glüd übrigens, 
dat Sie nicht mit einem Aftenheft gefommen find, er hätte Sie jonjt jofort 
angenommen! “ 

Ich begriff, daß ich nicht viel Zeit mit Präliminarien verlieren durfte. 
Deshalb warf ich nach einigen Worten des Bedauerns über des Fürjten 
Leiden und meine von mir jehr chmerzlich empfundene Störung, die Trage 
hin: „Durchlaucht, was gefchieht, wenn der Kronprinz zur Negierung fommt ?“ 
Da jah mich der Fürit einen Augenblid groß an, gleichlam, als jei er jelber 
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überrascht Durch eine derartige SInterpellation, eriwiderte dann aber mit 
volliter Nuhe und Gelafjenheit: „Das will ich Ihnen jagen! Wenn Se. Satjer- 
ide Hoheit heute zur Regierung gelangen jollte, dann gebe ich jofort meine 
Entlajjung als Meinijterprafivent und Neichsfanzler und erhalte morgen 
meine Beitallung als Neichsfanzler und Müntjterpräfident zurüd.“ 

„Das habe ich nicht anders erwartet. Deshalb habe ich eS auch nicht 
für möglich gehalten, dat der fommende Wechjel auf dem Throne einen 
Wechjel im Syjtem bedeuten werde.“ 

„te man's auffagt! Die Stellung des Königs von Preußen ijt Gott 
jei Danf eine jo jtarfe, daß die Individualität des Monarchen fich jedesmal 
nicht bloß geltend machen wird, jondern auch Geltung verichaffen muß. 
Jeder unjerer regierenden Herren hat von jeher darauf gehalten, jofort bei 
der Thronbejteigung zu erfennen zu geben, daß er nunmehr die Zügel der 
Regierung ergriffen bat, daß eben ein anderes Negiment eingetreten tit. 
Das zeigt Sich exit in den Wechjei der dem Könige am nächiten jtehenden 
PBerfonen. Nicht blod, daß der Hofitaat ein anderer wird, was ja bezüglich 
der Staatsgejchäfte im Ganzen wenig zu bedeuten hat, nein auch im den 
Mintiterien treten meijt erhebliche Beränderungen ein. Deshalb it es wohl 
denfbar, daß auch bei dem in Rede jtehenden Ereignijje Diejenigen Minijter, 
die eine wejentlich prononeirte Stellung eingenommen haben, anderen Männern 
lab machen müfjen, die der PBerjönlichfeit des neuen Herrichers Homogener 
ericheinen. Aber einen Wechjel des Spjtems3 bedeutet daS feineswegs in 
dem Sinne, wie e3 gemeiniglich aufgefaßt wird, da Seine Katjerliche Hoheit 
jic) längit dahin ausgejprochen hat, mir nur jolche Kollegen beizugeben, mit 
denen ich die Gejchäfte weiterzuführen imitande jein mitrde.” 

„Damit fällt das ganze Gerede und die Hoffnung des Liberalismus 
in Jich zujammen.“ 

„NVenn ich jünger wäre, und noch die rbeitsfraft wie dor fünfzehn 
Jahren hätte, dann wäre es wohl möglid, daß mir das Anfjinnen geitellt 
Iperden würde, mich mit einem Strange liberaler Kollegen zu umgeben —“ 

„Do nur, Durchlaucht, um den Beweis zu liefern, wie jchnell Sie 
nit den Herren aufraumen würden!“ 

„Das auch! Aber zu jolchen Experimenten fehlt mir die Kraft und Die 
Luft. Eim neues Weintjtertum würde demnach nur mit meiner Zujtinmung 
gebildet werden. Was joll übrigens ein anderes Neiniltertum?! Nach den 
großartigen Erfolgen, die Gott unjerm regierenden Herren verliehen, hätte 
er Das dollite Necht darauf gehabt, fein Alter in Ruhe und Frieden zu ver- 
bringen. Wer zwang ihn dazu, Die ganze Lajt der Sozialreforn, die Yen: 
derungen des wirthichaftlichen Syitems, Staatsbahnen, Neuorganijation der 
Verwaltung uw. uw. noch auf jeine Schulter zu nehmen. Das hätten 
wir unjeren Nachfolgern überlafjen fönnen, ohne den Borwurf der Ge- 
Ichichte befürchten zu müfjen, wir hätten nicht genug gethan. Wenn 
num trogden angefichts eines Creignijjes, das jeit Jahren jeden Tag ein- 
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treten fonnte — Denn auf eine jo geradezu wunderbar zu nenmende Ver: 
längerung des Xebens Sr. Majejtät unjeres jegigen Hexen fonnte doch 
Kiemand die Rechnung machen — derart folofjale Unternehmungen ange- 
bahnt wurdeir, deren Fortjegung nach einer ganz bejtimmten Richtung Hin 
unabiveisbar geboten tjt, jo wäre e8 vermejjene Thorheit geiwejen, auch nur 
einen Schritt auf jenes Terrain zu thun, ohne die poittivfte Sicherheit zu 
haben, da der Nachfolger an der Krone entjchlofjen jei, den eingejchlagenen 
Weg ohne Wanken und Schwanfen fortzujegen. E38 ilt doch beijer, den Zug 
garnicht aus Dem Berron herauszulafjen, als ihn mitten auf der Strede, 
wo es feine Weiche giebt, in ein anderes Geleije dirigiren zu wollen. Das 
fann nur Bruh und Stüde machen. Deshalb ijt niemals etwas Neues 
pon Bedeutung unternommen worden ohne die eingehendite Berathung mit 
dem Kronprinzen und ohne jeine ausdrüdlichite Zujtimmung.” 

„Eigentlich Jollte das als jelbitverjtändlich gelten. Aber wie fommt 
eö denn, Daß mitunter begründet erjcheinende Nachrichten über das Verhalten 
Sr. Kaijerlichen Hoheit auftauchen, die ihn mit der Regierung Sr. Majeftät 
in Widerjpruch Ichildern ?“ 

„Barum denn nit? Was tft der Sieonprinz anders, al3 der erite 
Unterthan feines Baters? Stellung, Nang, Stand verleiht ihm jeine hohe 
Geburt. Diejelbe verwehrt ihm aber gleichzeitig die Bethätigung des eigenen 
Willens in politischer Hinfiht. Daher fommt e3 auch, daß -— jagen mir 
einmal — die Stimmung im Hofhalte des Sronprinzen aus einer anderen 
Zonart geht, alS am Hofe jelber. Können Sie mir einen preußiichen Kron- 
prinzen nennen, von dem es nicht geheißen hat, er jtände im Widerjpruche 
mit der Bolitif des Hofes? Kin Anderes ilt es, Kronprinz zu jein, und 
etwas ganz Anderes, König.“ 

„Das Ichildert Shafesipeare jo draitilch in jeinem König Heinz!“ 

„Sa, und die Fallitaffs jollen jich wundern, daß ihnen die Augen 
übergehen. Ich fenne Doch Jo ziemlich alle fürjtlichen ‘Berjonen Europas 
und darüber hinaus perjönlih und einigermaßen genau. Aber ich Ferne 
feinen unter allen, der eine jo hohe Auffaflung von jeinem fürjtlichen Berufe 
hätte, wie unjer Kronprinz Friedrich Wilhelm. Gegenwärtig trägt er das 
Haupt noch in den Wolfen. Wenn ihn aber einmal die Lajt der Strone 
auf den realen Boden der Thatjachen niedergedrücdt haben wird, wenn er 
als König einfieht, daß Ihronrecht und VBolfsrecht jo vertheilt find, daß das 
leßtere nur auf Koiten des exiteren vermehrt werden fann, dann werden 
alle die liberalen Theorien, mit denen er fich bis dahin ohne Gefahr und 
Berantiwortung bejchäftigen Fonnte, verschwinden, wie Nebel vor der Sonne. 
Dann wird er unbeugjan auf die Rechte der Krone bejtehen, dann wird 
er jich nicht ein Sota abhandeln lafjen, dann wird es Mühe fojten, ihn von 
den extremiten Schritten zur Behauptung feines Standpunftes zurüdzuhalten. 
Denn der Kronprinz hat in feiner Natur alle Anlagen, von der Gewalt 


den umfajjenditen Gebrauch zu machen.” 
Marg. dv. Rolchinger, Kaifer Friedrih. 3b. ILL. 21 
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Der Fürjt hatte fid von feinem Thema augenjcheinlich erivärmen und 
anregen laffen. Er jchien feine Schmerzen vergejjen zu haben und jprach 
mit mächtiger Beredfamfeit. Er war ganz bei der Sache. 

Da ich befürchten mußte, die Güte Sr. Durchlaucht zu migbrauchen, 
erividerte ich weiter nichts, und machte entgegen aller Etiquette Miene, mich 
zu erheben. Der Fürjt ivar liebensiwürdig genug, meine Intention richtig 
zu deuten, und entlieg mich mit einem Fräftigen Drud der Hand. Die Unter- 
redung, die ich im Obigen ffizzirt habe, hatte wohl zwanzig Minuten 
gedauert. — 


Die im Tyrrheniichen Meer am Eingang des GolfS von Neapel gele- 
gene Injel Ischia war am 28. Juli 1883 durch Erdbeben verwültet worden. 
Die Bewohner hatten jchwere Schädigungen an Leib, Leben und Bejigthum 
erfahren. Das Unglüf war groß und Hülfe dringend von Nöthen. Da 
richtete der Kronprinz nacdhitehenden Erlaf an den Neichsfanzler: 


Das Unglüd, durch welches Ischia heimgefuht und ganz 
Stalten in tiefe Trauer verjeßt worden ijt, hat in Deutjchland den 
Ihmerzlichiten Eindrud gemadt. E3 ijt Meiner Gemahlin und Mir - 
Daher ein Bedürfnig, Diejem Gefühle Ausdrucd zu verleihen, und 
begen wir den innigen Wunjch, daß Dies in einer Unjerer Betrübniß 
würdigen Weile gejchehe. Deshalb möchten Wir, von Taujenden um- 
ringt, im Geilte an die Trauerjtätte treten, aber nicht nur um die 
Zodten an beflagen, jondern um zu helfen, daS überlebende Leid 
zu lindern. Wir find gewiß, daß das deutjche Volk dem befreun- 
deten Nachbar im Unglück wird zur Seite jtehen wollen, und daß 
e3 bereits nach Wegen dahin jucht. Darım bitten Wir Sie hier- 
mit, befannt zu machen, daß die Kronprinzejiin und Ich Un an 
die Spiße einer Sammlung für die Verunglüdten von Ischia ge 
Itellt haben. 


Berlin, den 10. Augujt 1883. 


Ssriedrih Wilhelm, 
Kronprinz. 


An den NReichsfanzler Füriten dv. Bismarkdk. 


Die Initiative des fronprinzlichen Paares fand im ganzen deutjchen 
Volfe den lebhafteiten Wiederhall. Weberall bildeten fich Ausschüfje zur 
Eröffnung von Sammlungen. Durch die gefammte PBrefje Italiens ging 
ein Zug der Degeijterung ob des hochherzigen Entjchlufjes des Seronprinzen- 
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paares, die deutjche Hülfe für ISchta jelbjt in die Hand zu nehmen. Die 
Organe der öffentlichen Meinung gaben in der herzlichiten Weife den Ge- 
fühlen des tiefiten Danfes Ausdrud, von denen Alle in Italien angefichts 
„\olch” herrlicher Thatjache erfüllt feren.“ 

Der italienische Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Mancini, 
brachte in der nachitehenden Note an den faiferlichen Botjchafter dv. Keudell 
in Nom den Dank feiner Regierung für die in Deutjchland ins Werf ge- 


_ jeßten Sammlungen zum NAusdrud: 


(Heberjegung:) 


Rom, den 21. Augujt 1883. 


Herr Botjchafter! 


Euere Ercellenz haben die Güte gehabt, durch Ihre Note von 15.8. M. 
mir die Mittheilung zu machen, daß eg der Wunjch Sr. Majeltät des Kaijers 
und Königs jei, der warmen Theilnahme, welche das Unglüf von Ischia 
in Deutjchland hervorgerufen hat, einen nationalen Ausdrud zu geben, daf 
Seine faijerliche und fonigliche Hoheit der Kronprinz zu einer Sammlung 
für die Hinterbliebenen die Initiative ergriffen und daß Se. Majeität durch 
Bewilligung einer Summe von Fünfzigtaufend Vearf die Sammlung zu 
eröffnen gerubt haben. 

Die Hochherzigfeit und merfthätige Hülfe Sr. Majeltät des Katlers umd 
Königs in Bezug auf jedes Unglück fonnte bei diefem traurigen Anlaß ich 
iveder in einer Deutlicheren noch wirfjameren Weife zu Gunsten unferer, von 
einem jo großen Unglüde betroffenen armen Landsleute offenbaren. Se. faijer- 
liche Hoheit der Kronprinz tjt jeinerjeitS der würdige Dolmetfch der Inten- 
tionen Seines hohen Bater3 gemwejen und hat, wie auch die Frau Stron- 
pringeljin, ein ebenjo thätiges wie tiefempfundenes Beileid an den Tag 
gelegt. 

Dieje Aeuferungen hohen Edelmuthes und mwohlmwollender Theilnahme 
bon Seiten der Samilie Sr. Majeität des Kaijers haben das ganze Italien 
tief beivegt. Die fünigliche Negierung jaumt nicht, bei diefem Anlaf ich 
zum Widerhall der allgemeinen Danfbarfeit zu machen. 

Sch Hege die Hoffnung, Herr Botjchafter, daß Sie die Güte haben 
werden, Sr. Majejtät und Sr. faijerlichen und föniglichen Hoheit gegen- 
über dem Danfe Ausdruck zu geben, mit dem die Negierung des Königs 
und das italienische Bolf dem Gefühle der Zujammengehörigfeit entiprechen, 
bon welchem Ihr glorreicher Souverain, die Prinzen Seines Hohen Haujes 
und Das Ddeutjche Volf eben jet ein jo fojtbares Zeugniß abgelegt haben. 

Senehmigen Sie, Here Botjchafter, die Verjicherung meiner ausgezeich- 
netjten Hochachtung. 

Maneini. 
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Die Sammlungen waren jo erfolgreich, daß das Berliner Central- 
fomitee, in welchem der Kronprinz den Vorfit führte, eine Summe abjenden 
fonnte, die allein jcehon genügt haben mürde, den materiellen Schaden 
wieder qut zu machen. | 

Am 29 Augujt wurde auf Veranlafjung der fronprinzlichen Herr- 
ichaften in der Hhgiene-Ausjtellung zu Berlin unter außerordentlich jtarfer 
Betheiligung ein Seit abgehalten, dejjen Ertrag der Sammlung für Ischia 
zugeführt wurde. — 

Dem General-Intendanten von Hülfen, welcher am 1. September 1883 
jein 50 jühriges Dienjtjubiläum beging, jandte der Kronprinz aus dem 
Mandvergelände das folgende Telegramm: 


Auf Diefenm Wege jende ich Ihnen die Glückwünsche, welche 
Kormann perjönlich zu übermitteln hatte, in der Hoffnung, daß Sie 
in der Ueberreihung meines Bildniljes ein Zeichen des Wohl- 
wollens erbliden wollen, welches ich für Sie und die Shrigen jeit 
langen Jahren jo warm empfinde. 


stiedrich Wilhelm, 
Kronprinz. 


Gelegentlich der Truppenbefichtigungen in Süddeutjchland fanı Der 
Kronprinz auch nach Würzburg, mojelbit er am 4. September 1883 das 
unlängit aufgefundene Grab Walther von der Bogelmeide bejuchte. 

Aus Anlaß des in daS Jahr 1883 fallenden 400. Geburtstages Dr. 
Martin Luthers wurde in den Tagen vom 12. bis 14. September in Witten- 
berg, unter reger Betheiligung der protejtantifchen Geijtlichfeit Deutjchlands, 
eine seier zum Gedädhtnig des Neformators abgehalten. Der Kronprinz 
Hatte jich in Begleitung des Bringen Albrecht von Preußen am 13. Septeniber 
in Wittenberg eingefunden. Nachdem er dem Feitgottesdienit in Der Stadt- 
firche beigewohnt hatte, begab er jich nach der Schloßfirhe, um hier auf 
dem Grabe des Nefornators einen Lorbeerfranz niederzulegen, und Darauf 
nach dem Nathhaufe, wo mannigfache interejlante Erinnerungsitüde an 
Luthers Wirken in der Stadt bejichtigt wurden. Snzwijchen hatten fich die 
‚seitgenofjen auf dem Marft gefammelt und waren dann in feierlichen: Zuge 
nach der Lutherhalle gegangen, wo jie in dem Hofe des alten Klojterge- 
bäudes ihre Aufitelung nahmen, um die Ankunft des Sironprinzen zu er- 
warten. Man hatte in einigen Räumen des Klojtergebäudes eine Sanım- 
[ung von Gegenjtänden untergebracht, welche theil$ von Luther herrührten, 
theils auf das NReformationszeitalter Bezug hatten. Die Sammlung war 
von Allerhöchiter Stelle gefördert worden, hatte vom Kultusminijterium die Be- 
zeihnung „Lutherhalle“ erhalten und jollte an obigem Feittage eröffnet werden. 
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Gegen 12Ya traf der Kronprinz ein und wurde über die Wendelitiege, 
die zu Zuthers alter Wohnung führt, nad) der fejtlich geihmückten Ylula geleitet. 

Nach einer Ffurzen Rede des Negierungs-Bräfidenten von Diet nahm 
der Kronprinz zu folgender Anjprache das Wort: 


„Nachdem ich eben in erniter Sammlung am &rabe unjeres 
großen Neformators geieilt, betrete ich nunmehr die Stätte, in 
welcher der glaubensjtarfe Mann in rajtlojer Arbeit die Wege juchte, 
auf denen er freudigen Muthes vorwärts jchritt zu jeiner großen, 
weltgejchichtlichen That. 

Beauftragt, Se. Majeität bei dem heutigen Sejtgottesdienft 
zu verfreten, Joll e8 in Yuthers Wohnhaus mein erites jein, die 
Worte zu verlefen, twelche der Kaijer und König aus Anlaß diejer 
eier an mich erlaflen bat: 

Sn den Tagen vom 12. bis 14. September Diejes Jahres 

joll in Wittenberg eine Lutherfeier abgehalten werden, welche 
Dur) das SHerannahen des vierhundertjährigen Gedächtnip- 

tages von Luthers Geburt veranlagt tt. Die an Mich gerich- 
tete Bitte, perjönlich) dabet zu erjcheinen, habe Sch nicht ge= 
währen fünnen. Dch empfinde aber als evangeliicher Chrift 
und alS oberiter Inhaber des Nirchenregiments lebhafte 
Theilnahme für jede derartige zJeier, bei welcher das evan- 
gelijche Befenntnißg ungejchwächten Ausdrud findet. Auch tvürdige 
Sch vollauf den reichen Segen, welcher für unjere theure evane 
geliiche Kirche Davon ausgehen fann, daß ihre Glieder aller 
Drten an das große Erbe und die edlen Güter erinnert iver- 
den, welche Gott der Herr durch die Reformation uns bejcheert 
hat. Zumal in Wittenberg, dem nächlten Schauplag von 
Luthers gewaltigem und gottgejegnetem Wirken, möchte Ich 
bei jolchem Feite nicht unverfreten jein, um jo weniger, als 
Dafjelbe über den Rahmen einer blos Iofalen Feier hinaus: 
ragt. Demzufolge will Ih Eurer Kaiferlichen und König- 
lichen Hoheit und Liebden Meine Vertretung bei dem bezüglichen 
seitgottesdienjt hierdurch übertragen. Zu Gott dem Herrn 
aber flehe Sch, daß Die bevorjtehenden Lutherfeite gereichen 
mögen zur Wedfung und Bertiefung evangeliicher FSrönmmig- 
feit, zur Wahrung guter Sitte und zur Befeitigung des sriedens 
in unjerer Kirche! 


Schloß Babelsberg, den 25. Auguft 1883. 


Wilhelm. 
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Dann fuhr der Kronprinz fort: 


In jinniger Weije jind in diefen Räumen aus den Tagen der 
Reformation Andenken aller Art vereinigt, deren Vermehrung und 
Bervollitändigung ich glücklichen Fortgang wünjche. Denn unjer 
Bolf Ffann nicht oft und nicht lebhaft genug an die Segnungen er- 
innert werden, welche eS dem Manne verdankt, dejjen Namen die 
Halle trägt. Wer gedächte nicht hier und heute Dejjen, was Martin 
Luthers Geilt und Wirfen auf mehr al3 einem ©ebiete deutjch- 
nationalen Lebens für ung erivorben hat?! 

Möge dieje jeinem Gedachtnig gemwidmete Feier ung eine heilige 
Mahnung fein, die hohen Güter, wmwelche die Reformation uns ge- 
tonnen, mit demjelben Muth und in demjelben Geijte zu behaupten, 
mit dem jie einst errungen worden find! Möge fie inSbejondere uns in 
dem Entjehlufje feltigen, alle Zeit einzutreten für unfer evangelijches 
Defenntnig und mit ihm für Geiifjensfreiheit und Duldung! Und 
mögen wir jtet3 dejjen eingedenf bleiben, daß die Kraft und das 
Dejen des PBrotejtantismus nicht im Buchjtaben beruhen und nicht 
in jtarrer Korn, Jondern in dem zugleich lebendigen und demüthigen 
Streben nach der Erfenntniß chriltlicher Wahrheit! 

Sn Diefem Sinne begrüße ich den heutigen und die noc 
folgenden Luthertage mit dem innigen Wunjche, daß fie beitragen 
mögen, unjer protejtantijcheg Berwußtjein zu jtärfen, unfere deutjche 
evangeliiche Kirche vor Zivietracht zu beivahren und ihren Frieden 
fejt und dauernd zu begründen.“ 


Der failerlide Erlaß und die Worte des Kronprinzen machten auf alle 
Anmwejenden einen tiefen Eindrud, der jich Durch Die ganze Stadt verbreitete, 
al$ die Vorgänge in der Zutherhalle befannt wurden. 

Bon Wittenberg begab jich der Kronprinz nach Merjeburg, um dem 
Katijer-Mandver des 4. Armee-Klorps beizumohnen. In Halle vertrat er am 
16. September den Kaifer bei der Einweihung der neuerbauten Stapelle Oct 
Univerjitäts-Klinif. Auf die Anjprache des Neftor3 antivortete er: 


„Die Worte, welche Sie, Herr Rektor, an mich gerichtet Haben, 
entjprechen ganz dem Gedanfen Seiner Majeität, dejjen ganzes 
Trachten der Erhaltung des Friedens zugewandt it. Wir Dürfen 
mit Zuverjicht hoffen, daß die vor zwölf Sahren erfolgte Wieder- 
heritellung des Ddeutjchen Reichs, an welche Sie erinnert haben, die 
Beivahrung Diejes Friedens verbürgen wird. Gottes Segen aber 
ruhe über allen diejen Anjtalten.“ 
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Dann folgte der Sronprinz feinem erlauchten Vater nach Homburg 
zur Bejichtigung und zum Manöver des 11. Armeeforps. Hier in Homburg 
hatte der auf einer größeren Neife begriffene König Mfons XII. von 
Spanien dem SKaijer einen Bejuch abgejtattet, war in jehr herzlicher Weije 
aufgenommen und zur Theilnahme an den Mandvern eingeladen worden. 
Beim Abjcehiede zeichnete ihn der Sailer Durch Verleihung des zu Straßburg 
in Garntjon jtehenden jchlesiwig-holiteiniichen Ulanen-Negiments Nr. 15 aus. 
Sn Baris hatten Dieje Borgänge in Erinnerung an die hohenzollern’jche 
Kandidatur auf den Spanischen Thron im Sabre 1870 eine leidenjchaftliche 
Erregung hervorgerufen, die in der PBrejle zu verlegenden Ausfällen gegen 
Deutjchland und Spanien führte. Man verjtieg fich biS zu Drohungen 
gegen Königs Alfons, und als Ddiefer auf der Nücreife nach Spanien Paris 
pallirte, Fam es Dort zu bedauerlichen Injulten gegen den Monarchen. Er- 
nüchternd mwirfte in der Seinejtadt ein al3bald in den Zeitungen auftreten- 
de3 Gerücht, daß eine feierliche Eriwiderung des Bejuches des Königs von 
Spanien Durch den Deutjchen Sronprinzen geplant jei. Bald verlautbarte 
auch offiziell, daß Generallieutenant von Lo nach Spanien gereijt fei, un 
dem Hofe in Madrid den Bejuch des Kronprinzen anzumelden. Mit großer 
Genugthuung nahın König AMfons als auch die jpanische Nation diejfe An- 
fündigung entgegen. 

Am 28. September fand die feierliche Enthüllung des Nationaldenf- 
mal3 auf dem Niederivald ftatt. Als ıumter dem Donner der Kanonen Die 
Hülle des Denfmals jich jenfte und die Verfammlung in begetiterten Jubel 
ausbrach, umarmte der Kaijer, tief ergriffen von der Erinnerung an die große 
Zeit des letten Sirieges, jeinen Sohn und füßte ihn. Der Sironprinz ver- 
neigte jich vor jeinem erlauchten Bater und fühte ihm Huldigend die Hand. 

Anfang Oktober trat der Sronprinz mit feiner Gemahin eine Reije 
nach der Schweiz und Ober-Stalien an, begrüßte in Monza das italtentijche 
Königspaar und bejuchte auf der Nücreife den Füriten von Hohenzollern 
auf der Weinburg am Bodenjee, twofelbjt er auch jeinen Geburtstag beging. 
Für die Glüdwünfche des Berliner Magiltrats dankte er aus Wiesbaden in 
dem folgenden Schreiben: 


„Die Mir von dem Magiltrat zu Meinem Geburtstage Ddar- 
gebrachten Slückwünjche haben Mich um jo aufrichtiger erfreut, als 
Sch in Ddenjelben einen erneuten Ausdruck der treuen Theilnahme 
erblide, von welcher Mir und Meiner Gemahlin zu allen Zeiten 
und namentlich” in diefem Jahre aus Anlaß der Feter Unjerer 
filbernen Hochzeit jo überaus zahlreiche und mwohlthuende Beieije 
jeiteng der Bevölkerung Berlins wie aus allen Theilen Deutjchlands 
zugegangen find. Die Kundgebung Jolcher Gejinnung verpflichtet 
nicht nur Mich und die Meinigen zu warmem Dank, jondern legt 
gleichzeitig ein bexvedtes Zeugnig ab für das zivischen Fürjten- 


haus und DBolf bejtehende innige Verhältnig. Wie auf ihm, als. 


einem feiten Grunde, Deutjchlands äußere Machtitellung ruht, jo 
bietet e8 auch die jichere Bürgicyaft für Die jtetige und gejunde Ent- 
widelung jeiner inneren Yujtände Yu welch gewaltigen Anjtren- 
gungen und großartigen Erfolgen die Einigkeit in der Liebe zu Fürft 
und Vaterland das Ddeutjche Bolf zu befähigen vermochte, davon 
wird das nationale Denkmal an den Ufern des NAheins, welches 
jüngit Die ergreifende Weihe erhielt, zufünftigen Gejchlechtern Kunde 
geben, wird jie mahnen, allzeit auszuharren in der Treue zu Kaijer 
und Neid). 

Möge dem deutjchen Bolfe auch die dem Gedachtnig Luthers 
gerwidmete Feier eine ernjte, nie überhörte Mahnung jein, die un 
Ichäßbaren geiltigen Güter, welche die Reformation uns errungen, 
zu behaupten und zu pflegen. 

Mit dem Ausdrude des zuderfichtlichen Bertrauens, daß in 
der Bethätigung echt patriofischen, echt deutichen Sinnes die Haupt- 
jtadt jtetS voranjtehen werde, verbinde Ich gern die Berjicherung 
Meiner warmen Theilnahme an der erfreulich fortjchreitenden Entiwicde- 
lung Berlins wie dem Wohle jeiner Bervohner. 


Wiesbaden, den 22. Oftober 1883. 
Stiedrih Wilhelm, Kronprinz. 


An den Magiltrat zu Berlin. 


Sn den erjten Tagen des IKovember erfolgte die Nücffehr nach Berlin. 


Am 17. November trat der Kronprinz mit Gefolge die Reife nach Spanien 
an, um dem Könige Alfons einen Gegenbefuch zu machen. 


Den Xerlauf Diefer Hochinterefjanten und an Ehrungen reichen 


Ssahrt hat der Kronprinz in einem QTagebuche gejchildert, welches in dem 
näüchlten Kapitel zum Abdrucd gelangt. 
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Wiertes Kapitel. 


In Spanien und Rom. 
(November und Dezember 1883.) 


I. 


Aus dem Engebuche des Kronprinzen über feine Reife 


nad Spanien 1883. 


König Afonjo XII. war furz, nachdem er militäriihe Auf- 
itände in verjchiedenen Garnifonen feines Neiches mit großer Ener- 
gie niedergemworfen battle, im September 1883 zu der dur ©. M. 
den Sailer nnd König abgehaltenen Revue über daS 11. Armee- 
Korps in Homburg erjchienen. 

Während er hierdurch jeinen langehegten Wunfch, unferen 
Katler zu bejuchen und jein Heer fennen zu lernen, erfüllte, fonnte 
er zugleich in meiner Jrau und mir ältere Befannte, da ipir ihm 
bereit3 1873 in Wien begegnet waren, begrüßen. 

Der tägliche Berfehr mit uns führte zu einem Sreundichafts- 
Berhältnig mit dDiefem liebensmwürdigen, reichbegabten jungen Monar- 
chen, zumal er mein. perjünliches Interefje für ihn, den mit 17 
Sahren auf den Thron jeines bedrängten Heimathlandes berufenen 
Füriten, wie für den bereit3 in jo junaen Jahren durch harte 
Schielalsichläge heimgefuchten Mann, wohl fannte. 

Bein Scheiden von Homburg jprad) er den Wunjch aus, 
dab ich mit Frau und Kindern ihn bald, womöglich im Frühjahr 
al3 dem für Spanien günitigjten Zeitpunkt bejuchen möchte, ein ©e- 
danfe, der uns ungemein zujagte, und im Hinblid auf einen jeitens 
unjeres Hofes zu eritattenden Gegenbejuch auch nicht unausführ- 
bar erjchien. 

Den Nüdmweg in die Heimath hatte der König über ’Baris 
genommen, wo jeiner der peinlichite Empfang harrte. Das National- 
gefühl der Spanier war dadurch aufs Außerite empört, während 


lie die Aufmerflamfeiten, welche unjer Hof für ihren Monarchen 
gehabt hatte, nur um jo höher anjchlugen. | 

Sn Berüdjichtigung jolcher Deutjchland günjtigen Stimmung 
jenes uns bisher eigentlich ziemlich fremd gebliebenen Landes, er- 
achtete e8 unfere Regierung für wünjchensiverth, einen dem |panijchen 
Könige zu machenden Gegenbejuch nicht hinauszujchteben, und es 
wurde deshalb das Anjuchen an mich geftellt, noch vor Ablauf des 
Jahres mich in Bertretung unferes Katjers nach Madrid zu begeben. 

Angejicht8 der erregten Stimmung in ranfreich ward Die 
Fahrt nach Spanien auf dem Mittelmeer der näheren Reihe Dur) 
die franzöfiiche Nepublif vorgezogen und zu Ddiejem ötved folgen- 
des Gejchtvader gebildet: 

Sr. M. gedecte Korvette „Prinz Adalbert”, Kommandant: 
Kapitän 3. ©. Menjing IL, 

Sr. M. Glattdeds-Korvette „Sophie“, Kommandant: KRorvetten- 
Kapitän Stubenraudh, 

und ©r. M. Avijo „Loreley“, Kommandant: Kapitän-Lieutenant 
NRittmedyer. 

Dajjelbe ward unter Befehl des Kapitäns 3. ©. Menjing I. 
geitellt. | 

Meine Begleitung bejtand aus dem General der Infanterie 
Strafen Blumenthal, fommandirendem General des 4. Armeeforp3, 
den General-Major Mijchke, Chef meines Stabes der 4. Alrmee- 
Snipeftion, meinem Hofmarjchall von Normann und meinen drei 
perjönlichen Adjutanten: dem Oberjt-Lieutenant von Sommerfeld 
(vom Generalitabe), dem NRittmeiiter Freiherr von Nhypenheim (vom 
2. Xerb-Yujaren-Negiment) und dem Hauptmann von Kejjfel (vom 
1. Öarde-Negiment zu SUB). 

Während de3 Aufenthalts in Spanten jchloß fich noch der 
Kapitän-Lieutenant Geiler (1. Offizier von Sr.M. ©. „Brinz Adalbert“) 
als Ordonnang-DOffizier und der Stabsarzt Dr. Benda (von ©. M. ©. 
„Sophie”) meinem Sefolge an, wie endlich auch der Generallieutenant 
und General-Adjutant Freiherr von Loe, Kommandeur der 5. Divi- 
fon, welcher von Sr. M. direft nad) Madrid vorausgejchiet mor- 
den war, um mich beim dortigen Hofe offiziell anzumelden. 

Sch verließ Berlin unmittelbar nach der großartigen, in ganz 
Deutichland am 10. November jtattgehabten Feier von Luthers 
400 jährigen Geburtstage. ES war ein merfwürdiges Zujfammenz 
treffen, daß ich von der SHeimath gerade unter diefem Cindrud 
Ichied, um dasjenige Land fennen zu lernen, in welchem die Sn- 
quijition dem Werf des großen NRefornators mehr wie irgendivn 
anders den Srieg bis zur Vernichtung geführt hatte! 
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Kach vierzigitündiger FJahıt erreichte ich, mit Benußung des 

&t. Gotthard-Tunnels, Genua am 18. November gegen Mitternacht. 

Troß der jpäten Stunde fand Empfang durch die Behörden itatt, 

auch harıte meiner eine große Menjchenmenge, die mich jo lebhaft 

begrüßte, daß ich auf dem Balfon des Königlichen PBalajtes, in 

welchem ich der Gajt meines Freundes, des Königs don Italien 
var, ericheinen mußte. 


Genua, den 19. November 1883. 


Die DBormitlagsitunden vergingen mit Audienzen, die ich 
Jämmtlichen Behörden von Genua im jchönen SKöniglichen PBalaite 
zu ertheilen hatte. Dann erjchten ein xufjischer Admiral Ticheby- 
ochterv, der mit der Koxvette „Spetlana“, nebjt einer zweiten, im 
Hafen eingelaufen war, und dejjen unerwartete Anfunft in jolchem 
Augenblid alljeitig als eine bemerfensiwerthe, politisch-freundliche 
Demonitration begrüßt ward. 

Mittags begab ich mich an Bord des. „Prinz Adalbert“, von 
den Behörden, der Bevälferung und den hier wohnenden Deutjchen 
aufs sreundlichite empfangen. In dem Augenblid, als ich das 
bereit liegende Boot beitieg, verfündete der Sindaco, daß die Ein- 
Ihiffungsitätte fortan meinen Namen führen jolle! Unter jolchen 
ungzteideutigen Beweilen, daß meine Sympathie für das mir theure 
Stalien Anerfennung findet, jchied ich von Ddiefem mir jo mohlbe- 
fannten, herrlichen Lande, um ein mir fremdes zu betreten, welches 
Ihon durch feine Abgelegenheit etwas Märchenhaftes für mich bejaß, 
und dem ich darum mit hochgeipannten Erwartungen entgegen ging. 

Unter dem Donner der italienischen wie auch der xufftichen 
Kanonen, lichteten wir die Anfer, und nahmen, vom jchöniten 
Vetter begünjtigt, den Kurs nach Valencia. 


AnBordS©M.S. ‚Brinz Adalbert“, den 20. Iovdember 1883. 


Ein jehr unergquiclicher Tag! denn der verrufene Golf von 
yon übte fein Necht aus, indem ein regelvechter Südwejt-Sturnt 
uns gefaßt hatte, der zur Mittagszeit einen jolchen Grad erreichte, 
dag toir faum noch unter Dampf gehen fonnten, auch von dem 
Kurs nach DValencia abtrieben. Die Situation ward eine jolche, 
da& ich bereit mit dem Kommandanten über mögliche Abänderung 
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der Neijeroute Rüdiprache genommen, und die Baleariichen Injeln 
oder gar die italieniiche Welt-Slüfte als Zufluchtsitätten ins Auge 
gefaßt hatte. Außer einem einmaligen Anflug von lWebelfeit beim 
Aufitehen, litt ich jedoch nicht von der Seefranfheit und verbrachte 
manche Stunde, mich allerdings frampfhaft feithaltend, auf Ded. 
Mein Gefolge blieb metit unsichtbar; die jammtlichen Diener, jogar 
ein Theil der Mannjchaft, waren jeefranf, jo daß der Burjche des 
Kommandanten, ein ächter gemüthlider Bommer, mich bedienen 
mußte, während Kapitän Menfing 24 Stunden nicht von der Kom: 
mandobrüde herunterfam. Die „Loreley“ mußte von der „Sophie“ 
ins Schlepptau genommen werden, Wwodurc) unjere Fahrt um jo 
empfindlicher gehemmt wurde, aber für den Dort untergebrachten 
Theil meines Gefolges fich Doppelt unangenehm geftaltete! 


An Bord©.M.C©. ‚Prinz Adalbert“, den 21.Novdember 1883. 


An diefem für mich jo theuren Tage weilten meine Gedanken 
bet Frau und Kindern daheim; jelbjt Wind und Wetter Ichienen 
demjelben ihre Huldigung Ddarzubringen, Ddemm jeit gejtern Abend 
waren tviv aus der Sturm-Region allmählich herausgefommen und 
die See wurde von Stunde zu Stunde ruhiger. 

Ein furzer Gottesdienit, von Pfarrer Hein in einfacher, mür- 
diger Weile gehalten, vereinigte Offiziere, wie Mannichaft auf Ded; 
eine jolche Feier auf See Itimmt immer bejonders zur Andacht, 
vollends aber, wenn eine Bedeutung, wie die des heutigen Tages 
hinzutritt. Manches „Hoch“ galt im Laufe dejjelben der Kron- 
prinzeflin, denn zu Ehren ihres Geburtsfeites hatte die Mannjchaft 
erhöhte Bortionen erhalten, die ihr nach den gejtrigen Alntrengun- 
gen Doppelt zu gönnen und darum auch ganz bejonders willfommen 
waren! 

Gegen Abend gewahrte ich Gebirgsumriflje am Horizont; ich 
hatte alfo gerade am Geburtstage meiner rau Spanien zum eriten 
Mal erblidt. Der Kırs nad) Valencia war wieder aufgenommen 
und jomit die Ausficht vorhanden, am inorgenden Mittag die Stadt 
des Cid zu erreichen. 


Valencia, den 2. November 1883. 


©p ipäre ich denm wirklich in Spanien! Einige Stunden vor der 
Landung fan uns ein aus vier Spanischen Kriegsichiffen beitehendes 
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Gejchwader (darunter 2 Panzer) entgegen, welches drei Mal den 
Königlichen Salut abgab und mich dann bis auf die Nhede geleitete. 
dum Glüd „itand“ hier feine „See’, denn bei jtarfem Wellenfchlage 
wäre die Yandung nicht möglich geiwejen, weil ein Schiff wie der 
„Prinz Adalbert“ nicht in den fehr jeichten Hafen einlaufen fann. 

Die am flachen Meeresitrand malerijch gelegene Stadt Valencia, 
deren Name uns ja von Sind auf durch die Heldenthaten des Eid 
mwohltönend in den Ohren £lingt, war mit grauen Wolfen bedroht; 
in dem Augenblid aber, als der jpanische Chrendienit, General 
Blanco und Oberit Cap de Bon, nebit dem Gejandten Grafen 
Solms und dem General-Lieutenant und General-Adjutanten Freiheren 
von Zoe, an Bord fan und wir Darauf die Boote beitiegen, 
brach die Sonne hervor. 

Den Fuß Jette ih in Grao, dem eigentlichen Hafenort 
Balencia’s, auf jpanifchen Boden, ummogt von der gejammten, 
ehr Iympathilch gejtimmten Bevölferung, welche mich jofort derart 
umtingte, daß ich Dargebotene Blumen und Früchte, welche junge 
Damen der Stadt im Nationalkoitüm überreichten, faum zu erfaijen 
vermochte, mein Gefolge aber völlig von mir abgedrängt wurde. 
Bon Grao bis zur Stadtgrenze bildete die Garnilon Spalier, 
deren Borbeimarjch ich abnehmen mußte, ehe ich mich in Die 
Wohnung des Capitan General (Militair-Gouderneurs) begab. 

Das unter Leitung des Königlichen Hof-Marichalls Sepoloeda 
vom Könige angebotene Frühjtüd, dann eine Deftliv-Cour im Thron- 
zimmer für jämmtliche Beamteten, endlich mein Erjcheinen auf dem 
Balkon gingen voran, ehe ich Die Sehensmwürdigfeiten der Stadt 
bejuchen fonnte. 

Sm Dom mar es bereits recht dunkel, jo daß ich mich auf 
die Betrachtung jeines großartigen Baues bejchränfen mußte. Da- 
gegen fonnte ich in der Kaja Eonititorial oder Udienza (Gerichtshof) 
die Dort befindliche herrliche, fafjettirte und vergoldete Dede, ferner 
int „NDujeo” ältere, den Klöjtern entnommene Gemälde bewundern, 
und endlich noch die „Longa”, eine Art Börjenhalle, welche von riejigen 
mauriichen Säulen getragen wird, bejuchen. Von da ab hinderte 
ung jedoch die Dämmerung, die Fahrt fortzufegen, jodaß wir auf 
die berühmten hiefigen Drangen-Gärten ganz verzichten mußten. 

Die Bevölferung begrüßte mich mit auffallender Herzlichkeit; 
oft hörte ich meinen Namen gerade aus der Gruppe der niederen 
Klaljen laut rufen oder vernahm auch den Ruf „Viva Espana y 
Alemania“, wobei mir die von Srauenhänden gejpendeten graziöjen 
Winfe bejonders auffielen. Nach einem von Königlicher Diener- 
ichaft wie Königlicher Küche fervirten Gala-Diner mußte ich das 
„al giorno“ erleuchtete großartige Opernhaus bejuchen, wo der 
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wirklich außergewöhnlich Jchöne Damenflor einen ebenjo bedeutenden 
Reichthum an Steinen, wie an funfelnden Augen entfaltete. In der 
Hofloge war ich der Einzige, welcher jaß, während die Witglieder 
Jammtlicher inländifchen Behörden Hinter meinem Stuhl tanden; 
bei meinem Erjcheinen wie beim Fortgehen mard die italienijche 
Dper „La Forza del destino” durch in die Hände - Klatjchen als 
Begrüßung für mich, wie auch durch Anjtimmung der „Marcia real“ 
unterbrochen. Ein von der Stadt veranitaltetes Souper fand im 
großen Foyer des Opernhaujes Itatt, bei welchem der Alcalde mein 
Nachbar war und mir vorjchlug, die Unterhaltung auf italienijc 
su führen, da ihm diefe Sprache geläufiger als das Franzöfiiche jei! 

Menjchen, Häufer und Straßen erinnerten mich an ©izilien; 
leider aber jah ich nicht eine einzige National-Tracht auf den Gajjen; 
ja jelbit die Geijtlichfeit hatte den ehedem für Spanien jo charaf- 
teriltiichen Basilio-Hut gegen einen von modernerer Sacon eingetaufcht. 
Kur die Magiftratsdiener zeichnen jich noch vortheilhaft aus, indem 
ie eine rothdamajtene, altipanifche Tracht, zu der fich jchön gear- 
beitete, in Silber getriebene Amtsitäbe aus dem 17. Sahrhundert 
gejellen, tragen. 

Da der König wünjcte, daß ich am nächjten Vormittag um 
11 Uhr in Madrid eintreffen möchte, waren wir zu einer Kacht- 
reife genöthigt, und mußten daher leider auf den Anblil der im 
Obitihmud prangenden Orangen-Pflanzungen verzichten; diejelben 
jollen metlenmweit einem Garten gleichen. 

Die Temperatur war jo gelinde, daß jelbjt noch) am jpäten 
Abend der Mantel zur Yalt ward. 

Als ich heute Morgen im Waggon eriwachte, a: jich Die 
öde, wülte, braune „Mancha“, jo weit daS Auge reichte, vor uns 
aus; jelten wird ein Baum jichtbar und, wenn hie und da einmal 
Ortjcehaften auftauchen, jo bejtehen fie aus unanfehnlichen Fleinen 
Steinhaufen, über welche eine Fleine Kirche ohne Styl ragt. Die 
Staffage bilden Windmühlen abmwechjelnd mit Ejeln, deren Treiber 
einen fleinen, braunen Hut, wie vor Jahren die Damen ihn bei ung 
trugen, nebit einer über die Schultern geiworfenen dunklen Dede 
als Reit nationaler Tracht beibehalten haben. Dftmal3 mußte ich 
während Diejer sahrt Jchon der Windmühlen und Ejel wegen an 
Don Quixote denfen. Endlich brachte Aranjuez eine erwürnjchte 
Abmechjelung in die Einförmigfeit der Landichaft. Seine regel- 
rechten langen Alleen werden von der Eifenbahn berührt, während 
von den Gebäuden nur die Schloß-fluppel aus dem Laube des 
Barfes ein wenig jichtbar hervorragt. Dann behauptete der Charafter 
der „Mancha“ wieder fein Necht und zivar bi$ zu den eriten Häufern 
von Madrid. Auf dem Berron erivartete mich der König in unjerer 
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Ulanen-Uniform, umgeben von den jämmtlichen Miniitern, einer 
großen Menge von Generälen und höheren Würdenträgern Hinter 
ih, am Flügel einer Infanterie-Ehrenmwache Itehend. 

Kach berzlicher Begrüßung und der daran jich Jchliegenden 
üblichen Borjtellung der Begleitung, bejtiegen wir Beide einen offenen 
Bierjpänner, dejjen Sodeys, in Sammetröde gekleidet, gepudert 
waren und quer aufgejegte dreiedige Hüte trugen. 

Keben dem Wagen ritten Generale mit gezogenem Degen, 
ferner Stallmeiiter und eine Esforte der Leib-Garde; die Truppen 
der Garnijon bildeten Spalier in den Straßen, welche von einer 
Mafle von Menjchen erfüllt waren, die grüßten und auch wohl 
Zurufe ertönen ließen, ohne daß es jedoch dabei, wie in Italien üblich, 
bi3 zum lauten Subel fam. ©o fuhren wir fajt eine halbe Stunde über 
einen Theil des „Prado“, jomwie über die „Puerta del Sol“ auf das 
impojante Refidenz Schloß „EI Balacio“ zu; furz ehe wir dajjelbe 
erreichten, hielt unfer Wagen an, jämmtliche Equipagen nit dem 
Gefolge fuhren-an uns vorüber, jo daß der König und ich Die 
Letten wurden und auch al3 Solche in den großen Thorbogen ein- 
fuhren, mwojelbit eine Ehreniwache ung mit „Heil Dir” empfing. Die 
ganze großartige, an Würzburg und Brühl erinnernde Treppe jtand 
voller Granden, fünfzig an der Zahl, welche bier zugleich die 
Großen des Hofes bedeuten, da es feine eigentlichen Hofchargen in 
Spanien giebt. Dieje in jchimmernden Uniformen aller Art jteahlende 
Menge jchritt uns feierlich voraus; Hinter derjelben und unmittelbar 
vor uns Beiden der Patriarch von Indien (Erzbiichof), während 
unjer Gefolge jich uns anichloß, rechts und linfS vom König und 
von mir aber die SHellebardiere ein beivegliches Spalier bildeten. 
So jchritten wir bis zu einem großen Saale, in welchem die regie- 
rende Königin, die Königin Mutter Sjabella IL, die Infantinnen 
Sjabella und Eulalia, Schweitern des Königs, von fünfzig Ehren: 
damen, Gemahlinnen der Granden, umgeben, mich erwarteten. 

Königin Marie Chritine, eine fchlanfe Cricheinung, deren 
öfterreichiiche Gejichtsbildung Lieblich) genannt werden fann, jchritt 
mir mit freundlichen Worten entgegen; dann trat Königin Sjabella 
vor, mir ihre Freude ausdrüdend, endlich meine Befanntichaft zu 
machen, mit dem Zujaß, jie jei unendlich danfbar für Die ihr unjerer- 
jeit3 haufig exiviefene Aufmerfjamfeit und Theilnahme, jolches werde 
fie nie vergefjen. Nachdem ich die Infantinnen, von denen ich Die 
ältere von Wien her fannte, und die außerordentlich) graziöfe 
Reverenzen machten, begrüßt hatte, reichte nıiv Die vegierende Königin 
den Arm und fchritt His zur Camera, dem Raum, den nur Granden, 
nicht einmal die Minilter betreten dürfen, mojelbit jte mir Janmt- 
(ihe Damen einzeln vorjtellte. Darauf that der König das Gleiche 
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mit fammtlichen Granden, bis ih zum Schluß mein aa: den 
Allerhöchiten PBerfonen zuführte. | 

Die regierende Königin it ungemein liebenswürdig und natürlich 
und macht den Eindruck einer begabten Fürjtin, die weiß, was fie 
will. Das Spanijche Spricht fie fließend. Infantin Sjabella, Witte 
des Grafen Girgenti, Bruders des Königs Sranz von Neapel, deren 
Beritand mich Schon in Wien anzog, ijt eine bedeutende Sau, welche 
durch harte Schiejalsichläge früh herangereift ijt; ihre Schmeiter 
Eulalia trat erit unlängit in die Welt; jie jieht aufgeiwect aus und 
erinnerte mich durch den Ausdruck der Augen, wie des Mundes an 
meine Nichte Marie Elje von Meiningen. 

Der König geleitete mich in die mir al3 Wohnung ange- 
wiejenen Zimmer, welche gerade auf der den jeinigen entgegenge- 
legten Seite liegen, mit dem DBlid auf daS Guadarama-Gebirge und 
die Ebene des Manzanares. Von den im modernen „Youis XVL.“ 
Gejchnacd gehaltenen, nicht großen Räumen, it mein Mrbeits- 
Kabinet mit Fleinen Bildern von Belasquez geziert, unter denen 
Dasjenige, welches jeine eigene Hand einen Brief Haltend, Daritellt, 
bejonders auffällt. Die Zimmer find jehr wohnlich und Außerjt praftifch 
mit dem ausgejuchtejten Komfort fürs tägliche Wohnen eingerichtet. 

Als ich Diejelben verließ, um mich zum Luncheon zu begeben, 
flatjchte der Dienjtthuende Kammerdiener mehrmals in die Hände, 
was der Thürhüter vor den Königlichen Gemächern ebenfalls that 
— ein Verfahren, welches fich ItetsS wiederholt, jobald ein Mitglied 
der Königlichen Tamilie AR, 

ach eingenommenem zweiten FSrühitüd, zu dem meine Jammt- 
lichen Herren befohlen waren, fuhr mich der König in Civil durd) 
die Straßen der Stadt über den „PBrado” nach dem „Retiro”, einer 
etwa dem „Shpdeparf” entjprechenden Ilnlage, wo die bornehme 
Welt, jowie die Königinnen und Infantinnen in jehr eleganten 
Wagen Ipazieren fuhren, Fußgänger aber jic) in Mafje aufgeitellt Hatten. 

Bald nach der Nüdfehr empfing ich das gejammte Staat3- 
Minilterium, morauf ein Diner folgte, an dem abermals die Um: 
gebungen Theil nahmen; doch war der Tag noch nicht zu Ende, 
vielmehr wohnten wir von acht bis halb ein Uhr Nachts der italie- 
nilchen Oper „Mefistofele”, von Boito fomponirt, bei, in welcher die 
Signore Teodorint und Gurgano, die Signori Majini, Nannetti 
und Battijtint die Hauptpartien fangen. 


Madrid, den 24 November 1883. 


Bein Erwachen vermochte ich zunächit faum mir darüber flar 
zu werden, daß ich wirklich in Madrid jei; die gewaltigen Eindrüde 
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des gejtrigen Tages in diejer jo völlig fremden, neuen Welt, vor 
allen der Empfang am Hofe, der an Entfaltung von Ölanz und 
Sroßartigfeit alles Derartige, das ich bisher, außer bei meiner Ber- 
mählung, erlebt hatte, übertraf, wirkte noch derartig fort, daß ich in 
der That einige Zeit der Sammlung bedurfte, ehe ich an mein 
Zagemwerf ging. 

Sch bejuchte auf furze Zeit das „Mujeo”, in welchem fich die 
berühmte Gemälde-Gallerie befindet, und fand dort des Herrlichen 
und Bemwundernsierthen jo viel, daß, obwohl ich mich auf die 
erjten zivei Säle bejchränfte, ich dennoch wie betaubt von dort mich 
zu der Mittags jtattfindenden großen Parade im „Brado” begab. 
Denn die 10 Raphael’s, 43 Titian’s, 62 Nuben’s, 21 von Dyds, 
21 Baolo Beronefe’sS, die hier neben 46 Minillo’S und 62 Vales- 
quez’S uw. prangen, bilden eine jolche Fülle von Meilterwerfen, 
daß in dem Entzüden, endlich dor den Originalen diejer durch 
Wiederholungen jeglicher Art jo wohlbefannten Bildniffe zu jtehen, 
mir die Augen fürmlich übergingen. 

Belasquez lernte ich hier in jeinen realijtiichen Studien am 
Bolfsleben, in jeinen Leitungen auf landjchaftlichem Gebiete, tie 
auch in jeinen Darftellungen jeltfamer menjchlicher Erjcheinungen, 
bon einer mir ganz neuen Geite fennen. &$ macht mir den Eindrud, 
als ob jein erhabenes Talent jich in der Wiedergabe auf jenen 
Gebieten mit vollerem Behagen bingegeben habe, als bei der Aus- 
führung füritliher Bertraits und von Gelegenheits-Bildern; denn 
ttoß aller Großartigfeit in der Behandlung auch Diejer Aufgaben 
fühlt man eher eine dem jtreng ceremonidjen Hof zu Liebe geleijtete 
Pflichterfüllung als das freie Walten jeines Genius durch. 

Murillo’S religiöfe, wie weltliche Gemälde enthalten nur jpanijche 
Typen, don denen freilich angejichtS der Fülle der hier vereinigten 
Bilder gejagt werden darf, Daß fie nicht alle von gleichem Werthe 
ind, und nicht alle in gleichem Maße von der Größe des Meilters zeugen. 

Naphael’3 „Lo Spafimo” jcheint übermalt zu jein, Denn Die 
Sleiichtöne find auffallend rothhraun. Aber auch die „Perla“, gleich 
der „Madonna mit dem Filch“, machen mir den Eindrud, Daß fie 
durch VBerpugung gelitten haben. — 

Bei der Barade fiel mir der durchweg franzöfilche Charakter 
der Spanischen Truppen auf; denn der Uniformjchnitt und Die 
rothen Beinkleider jind jo genau dem Mujter gedachten nachbar- 
lichen Elements nachgebildet, daß ich fie nicht zu unterjcheiden ver- 
mochte. Das Ausrüftungsmaterial jeheint mir ein gutes, ja Dauer- 
haftes zu fein; auch halte ich die Pferde, die zivar hochbeinig, aber 
fräftig und gedrungen ausjehen, für brauchbar. Diejes gilt namentlich 
von den Maulthieren, mit denen die gefammte Artillerie beipannt tft. 

Marg. vd. Bofdhinger, Kaijer Friedrih. 3d. II. 22 


Das Abreiten der Front dauerte wohl 1!/a Stunden und der 
Borbeimarjch nicht weniger, jodaß wir, das Hin- und Zurüdreiten 
eingerechnet, von 1 bi8 5 Uhr im Sattel jaßen. Nachdem Der 
Snfanterie-Barademarjch beendigt war, verging eine halbe Stunde, 
ehe die anderen Waffen jich näherten, weil auf die Straßen-Streu- 
zungen NRüdjichl genommen werden mußte. Der König führte mit 
gezogenem Säbel die Truppen vorbei; die Klöniginnen, die Infan- 
tinnen, der Hof und die Diplomaten jagen auf einer Tribüne. 
Bahlloje Menjchenmaflen wohnten diefer im „PBrado“ ftattfindenden 
Barade bei, und nicht minder groß war die Zahl derer, welche Die 
Straßen füllte und durchgehends höflich grüßte. Der Spanier it 
nach Außen Hin viel weniger demonjtrativ, al3 der Staltener; heute 
aber jah man der Bevölkerung an, daß je bejtrebt ivar, ung Deutjchen 
die Außeren Zeichen warmer Sympathien entgegenzutragen. 

Abends fand großes Gala-Diner in einer jchönen langen 
Gallerie jtatt, bei welchem ich den reichen Schmuc der Damenivelt zu 
bewundern Gelegenheit fand; denn riefige Diademe, jowohl aus 
bunten Steinen, wie au Diamanten bejtehend, haben jich bei den 
alten Familien erhalten. Königin Sabella bejigt ganz prachtoolle 
paruren. 

Das Diplomatiiche Korps, an dejjen Spike der Nuntius Mere 
Rampolla und der franzöfiiche Botichafter, nebit Den dazu gehörigen 
Damen, war geladen; ferner der Kardinal-Erzbiihof don Toledo 
(als PBrimas und zugleich als der eigentliche Erzbijchof für Madrid), 
dann der Patriarch von Indien, der gewiljermaßen Feldprobit und 
Almojenier it, und endlich eine große Anzahl von Granden. Der 
König tranf auf das Wohl unjeres Kaijers, in Erinnerung an 
jeinen ihm unvergeßlichen Aufenthalt in Homburg, und gedachte 
zugleich Der Sreundjchaft, welche unfere beiden Samilien, wie auch 
beide Monarchien verbindet, worauf ich gleich ihm auf franzöfilch 
wenige Worte erividerte. Dann fand ein jtundenlanger Cercle jtatt, bei 
welchem die Boritellungen fein Ende nahmen, ich aber Gelegenheit 
fand, mit dem Nuntius, einem heiteren, gut ausjehenden PBrälaten, 
wie auch mit dem franzöfiichen Botjchafter Baron Desmichel® mich 
länger zu unterhalten. Mit den Marihällen Concha, Primo de 
Nevera und Novaliches taufchte ich einige militärtiche Anfichten aus. 

Die jehr lange Tafel, an der wir jaßen, mar ausgezeichnet 
angerichtet und mit Bronce-Auflägen, deren Mitteljtiide marmorne 
Iriumphbogen und Pyramiden vorjtellten, verziert; die Bedienung 
ging gut organiiixt von Statten. Auf der Staatstreppe, Die mic) 
an diejenige im Schloh Brühl erinnerte, jtand Arm an Arm das 
gelammte Stallperjonal, gepudert, in altipanifche Livreen, xvothe 
Strümpfe tragend, gefleidet, während die Hofdienerjchaft Kleidung 
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bon modernem Schnitt trägt. Alles ilt hier großartig und den 
herrlichen Räumen des im Berjailles’er Styl angelegten PBalajtes 
gemäß eingerichtet. 


Madrid, Sonntag, den 25. Nodember 1883. 


Sch bejuchte den evangelifchen Gottesdienit, der im Slanzlei- 
Dimmer der Ddeutjchen Gelandtjchaft Itattfand. Bfarrer liedner, 
der bereits 17 Jahre im Dienjte der englischen Bibelgejellichaft in 
Madrid weilt, hält hier aus Gefälligfeit, aber ganz nach feinem 
Belieben, Andachten ab, da er erflärte, fich Durchaus nicht an unfere 
gende halten zu wollen. 


Mittags fand das dom König mic zu Ehren angeordnete 
Stiergefecht vor Taufenden von Menjchen Itatt, die uns beim Ein- 
treten in die Königliche Zoge der riejigen „Arena“ lebhaft begrüßten. 
Beide Königinnen, die Infantinnen und die Damen des Hofes 
trugen die Mantilla nebit Sacher und zwar hatte jede eine bejon- 
dere Art diejer reizenden nationalen Tracht angelegt, welche leider 
recht im Abnehmen begriffen ilt! 

Sieben Stiere mußten wir aushalten! Wäre ich nicht hiex 
offiziell aufzutreten veranlaßt geivejen, jo hätte ich am liebjten nach 
dem Ende des eriten Opfers das Weite gejucht, namentlich weil die 
unglüdlichen Pferde, auf denen die PBicadores Jigen, regelmäßig 
den Stößen der Hörner des Stieres zum Opfer fallen, und Doch 
erit, wenn Lebterer erlegt tit, hinausgejchleift werden, bis dahin 
aber — ein twiderlicher Anblict — liegen bleiben! 

Sn weitere Einzelheiten über diejes National-Bergnügen mag 
ich mich nicht einlaffen, zumal der Hergang dejjelben oft genug 
bejchrieben tt; nur das Eine will ich hervorheben, daß auf Die 
Dauer mir, dem Zufehenden, die Angjt um jene gefährdeten Menjchen- 
leben jchrwand, weil ich mich überzeugte, mit welchem Gejchic jeder 
Betheiligte der Gefahr auszumeichen verjteht und daß das Fort: 
laufen, ebenfo wie das Schugjuchen zum Schaufpiel gehört, und 
endlich, dat der Eipada mit Außeriter Vorficht verfährt, ehe ex jeine 
Klinge zum Abfangen des Stiers anjett; Die Hauptjache blieb immer, 
daß Ichlieglich Niemand verlegt wurde. 

Außerordentlich malerifch tit das Eintreten in die Arena aller 
an dem Stiergefecht betheiligten PBicadores, Ejpadas, Banderillos, 
die „Duadrilla“ genannt, denn jämmtliche Männer tragen Die 
Ichöne Spanische, reich mit Gold und Silber gejtickte Nationaltracht 
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und treten mit einem angeborenen Anjtande, einer jtolgen Grandezza 
und felbitbewußten Sicherheit auf, zunächit Hoch aufgerichtet und 
dann Sich tief verneigend. Ich darf hier die Bemerkung einflechten, 
daß die Berliner Ausitattung der Oper „Carmen“ ein getreues 
Hild der Wirklichfeit wiedergiebt und daß das Gebahren der Ejpadas 
im Ballet ihnen abgelaujcht zu jein jcheint. 

Als einen bezeichnenden Beweis für die Sympathie, die uns 
Deutjchen Hier entgegengetragen wird, it die Thatjache zu ber- 
merfen, daß heute alle Mipfallenszeichen, die in Pfeifen und 
Lärmen bejtehen und fonjt unausbleiblich find, wenn irgendwo ein 
Berjehen begangen wird, aus Nüdjicht auf meine Anmejenheit fait 
ganz unterlafjen twurden, obgleich gerade die zu jolchen Demon- 
itrationen bejonders geneigten unterjten Bolfs-Slafjen unter den 
Sufchauern jtarf vertreten waren. | 

Diejes Stiergefecht wäre beinahe jeitens der Ffonjervativen 
Bartei zu einer Demonjtration benußt worden! Denn als mein 
Yefuh in Madrid angefündigt war, und man demjelben mit ver- 
Ichiedenartigen Empfindungen entgegenjah, wollte gedachte Bartei 
mir zu Ehren eine Corrivda behufs Darbringung einer loyalen 
Dvation veranitalten. Aller Wahrjcheinlichkeit nach hätte es dabei 
zu unliebjamen Demonjtrationen der Republikaner und Sranzofen- 
freunde fommen müfjen. Der König aber verjtand es, jofort mit 
jeinem richtigen Taft durch die Erklärung, gedachtes Seit jelbit 
geben zu wollen, die drohenden Wißhelligfeiten zu bejeitigen. 

Auf das Diner folgte eine furze Rauchpauje in den PBrivat- 
gemächern des Königs, dann aber begleitete ich denjelben, beide 
Königinnen, jowie die Infantinnen zur feierlichen Einmweihungs- 
Sigung der Afademie für Nechts-Bifjenjchaft — einer Art %ort- 
bildungsschule für Suriften. Da Dieje Feier eine offizielle war, 
begaben wir uns, von Hellebardieren esfortirt, Die große StaatS- 
treppe unter Bortragung von Lichtern hinab. Der Bräfident, ein 
früherer Minijter des Innern, Romero NRobledo, jowie jämmtliche 
Mitglieder empfingen uns in jchivarzen Talaren, mit breiten roth- 
jeidenen Unterfallfragen und rothen Baretis. Während wir unter 
denn Thronhimmel Bla nahmen, bildeten die Nechtsgelehrten, in 
ihrer eben bejchriebenen Tracht, eine malerifche, jich gegen Die 
Menge Jchwarzer Trads vortheilhaft abjegende Gruppe. Sm der 
jehr zahlreichen VBerfammlung waren alle Barteien, an denen Spanien 
jo reich it, vertreten, und jelbjt der als Freund der Nepublif be- 
fannte Martos war erjchienen. 

Nachdem Der Sekretär, ein Nepublifaner, den Sahresbericht 


verlefen hatte, trug NRomero Nobledo eine längere Abhandlung über 


das in Der Behandlung der Tagesprejje zu beachtende Maaf vor. 
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Wiewohl er darin als Konjervativer feinen Gegnern manche jtarfe 
Borhaltungen machte, wurden feine Worte dennoch gutiwillig, ja 
jogar mit zuitimmenden Nufen angehört, bis er jchlieglich den 
König und mich, von Beifallsbezeugungen unterbrochen, anvedete. 

Als er geendet, erhob jich der König und jprach mit feinem 
Hangpollen Organ zur Berfammlung. Zunädhit wies er auf die 
Zujtände in jeinem Lande Hin, durch welche er jo jung auf den 
Thron berufen ward, daß es ihm verjagt geblieben jei, gleich mir, 
der ich die Hochichule zu Bonn bejucht, jich auf Pflichten vorzu- 
bereiten, welche die Ausübung des Berufs als höchiter Schüßer 
des Nechts erheilchten. Dann aber, fuhr er fort, habe er gejehen, 
wohin Anarchie und Mangel an Achtung vor dem Gejeß führten, 
weshalb er entjchloffen jei, Alles daran zu jegen, fein Vaterland 
vor der Wiederfehr eines ähnlichen Schiefals zu bewahren, auf 
dag Spanien fich unter den Segnungen des inneren Friedens einer 
gedeihlichen Entwidelung erfreuen möge. Schlieglich alle Yln- 
twejende auffordernd, ihm Dabei helfend zur Seite zu jtehen, rief 
er als Lojung aus: DBaterland, Gerechtigkeit, Ordnung und 
sreiheit! 

Zündend wirkten diefe mit entjchiedener Nednergabe und, ob» 
gleich ohne Hajchen nach Effekt, Doch Tchwungvoll geiprochenen, mehr- 
mals von lauter Zuftimmung unterirocdenen Worte, jodag ihnen 
ein minutenlang anhaltender Beifall folgte. 

Mir war es don höcdhjitem Werth, Zeuge zu jein, wie mein 
junger Sreund in jo vortheilhafter Weile vor den Vertretern der 
Wilfentchaft und der verichiedenen politijchen Parteien jeine Begabung 
entfaltete und ivie Ddiejelbe verdientermaßen gewürdigt ward, zumal 
der König in einem Nugenblik vor die Deffentlichfeit trat, mo 
Spaniens innere Angelegenheiten nur zu jehr begründete Bejorg- 
nilje eriveden. Sicherlich jind jeine Königlichen Vorgänger weit 
davon entfernt gemwejen, auf jolche Weije unter ihr Bolf zu treten, 
und ich betrachte es geradezu als ein Glück für Spaniens Zufunft, 
dag Alfons XII. die Gabe ebenjo wie das Berjtändnik hierfür 
bejitt! 

Sch hörte heute zum eriten Male Reden in pantiicher Sprache, 
glaubte anfangs wegen der italienischen Anflänge leicht folgen zu 
fönnen, überzeugte mich aber jehr bald von der Schiierigfeit, 
namentlih) al® Nomero Nobledo redete, dejjen Ausjprache als die 
eines geborenen Sataloniers ganz verichteden von der Fajtiliichen 
it, die man hier Hört, und in der der König Jo deutlich redete, daß 
ich ihr wohl zu veritehen vermochte. 

Der Spanier ijt in fremden Zungen wenig beivandert und 
wenn er fich auch des Franzöfiichen im VBerfehr mit Fremden be= 


dient, jo wird e3 dennoch don den meilten Eingeborenen derartig 
eigenthümlich ausgejprochen, dat das Ohr ich erit förmlich daran 
gewöhnen muß. 

Von der Königlichen Dienerjchaft veriteht Niemand etwas 
anderes als jpanijch, jodaß es nicht leicht wird, fich mit derjelben 
zu verjtändigen. Meine Leute müjjen deshalb jtetsS Wörterbücher 
in der Hand haben, um nur der dringenditen VBerlegenheit abzu- 
helfen. 

Der König forderte mich heute auf, eine Reije durch Anda- 
lufien und über Granada zu machen. 


Madrid, den 26. November 1883. 


Ein Negentag lieg mich jeine freien Morgenjtunden der meinen 
„enitern gerade gegenüberliegenden berühmten Armeria, welche in 
dem letten Ueberreit des alten Königs-PBalajtes aufbewahrt wird, 
widmen. 

Dieje großartige Sammlung fann als ein Stüd Gejchichte in 
Waffen genannt wmerden, weil hiltoriiche, wie Außerjt Funjtvoll ge- 
arbeitete Nültungen, Kampfgeräth jeglichen Zeitalter und Andenfen 
an berühmte Berjonen bier vereint jinDd. 

Dem gegenwärtigen Direftor Conde de Valencia San Juan, Der 
wie ein Engländer ausjieht, gebührt das Verdienit, mit außerordent- 
lihem Fleiß die Waffen chronologijch aufgeitellt, wieder in Stand 
gejeßt und genau dem Zeitalter ihrer Entitehung gemäß mit jtoff- 
lihen Zufäßen verjehen zu haben. Der Beichauer Iteht jomit nicht 
allein vor Waffen und Riüftungen der verjchiedenften Zeiten, jondern 
jieht auch, wie einjt Gewänder unter Stahl und Panzer fich au: 
nahmen und getragen wurden. 4 

Mit großer Befriedigung überzeugte ich mich, Daß die Deutjche 
Arbeit unter den bier vereinigten Funjtgewerblichen Erzeugnifjen 
einen hervorragenden Bla einnimmt. Bemerfensmwerth ift der zur 
Zeit Bhilipp II. verfaßte tlluftrirte Katalog, weil er die Ather 
des hier vorhandenen Materials verbürgt. 

Carl V. muß eine große Menge von Nüftungen bejejjen haben, 
und wenn er auch nicht Alle, welche hier vereinigt jtehen, gebraucht 
haben mag, jo jteht wenigitens von einer feit, daß fie nebjt dem 
Zubehör in der Schladht bei Mühlberg von ihm wirklich getragen 
ward, zumal Titian's berühmtes, lebensgroßes Reiterbild im „Museo“ 
den Kaijer in derjelben NRüftung daritellt. 
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Die Königin führte mir heute ihre niedlichen beiden Töchter 
zu, von denen die ältejte, Mercedes, die Prinzeljin von Aiturien, 
deutjch veriteht. 


Kachmittags, alS der Regen aufgehört hatte, fuhr ich mit dem 
König zu einer mineralogiichen Ausjtellung, in welcher ich Broben 
der berühmten Waffenfabrif von Toledo, ferner die nach maurischen 
Vorbildern wieder ins Leben gerufene Keramif und auch Bronce- 
-Gejchüge nach dem fürzlich im Jpanifchen Heer eingeführten Syitem 
des Oberitlieutenants Sottomajor fennen lernte. 


Der Empfang des gejammten diplomatifchen Korps, eingeführt 
durch den Dber-Keremonienmeilter Grafen Zarco del Valle, 1849 
Attache der Spanischen Gejandtichaft in Berlin, nahm einen guten 
Theil meiner Zeit in Anjpruc). 


Kach jenem Empfang hatte ich eine längere, interejjante Unter- 
redung mit unferem Konjul Richard Lindau aus Barcelona, der feit 
einer langen Reihe von Jahren Spanien bewohnt und mir daher 
über biejtge Zujtände, die er jcharf beobachtet, vielfache Aufjchlüffe 
geben Fonnte. 

Abends fand ein großes militärifches Galadiner jtatt, nach 
welchem mich der König mit den Generälen und Negiments-som- 
mandeuren befannt machte, während auf dem Blaß vor dem ‘Balacio 
ein ZJapfenifreich, genau nach unjerer Art, duch die Militärmufif 
der Garnifon ausgeführt ward. An Der Langjeite des Armeria- 
Gebäudes prangte in riefigen Buchjtaben das aus Yampions ge- 
bildete Wort „Willfommen!”, jo daß uns mirfli biS auf Die 
fleiniten Einzelheiten in liebenswürdigiter Weile jtetS Aufmerfjam- 
feiten eriviejen werden. 


Unter den Marjchällen tijt der Conde de Cheste, gleichzeitig 
Kapitän der Hellebardiere, deren Uniform er gewöhnlich trägt; der 
Pearques de Novaliches erhielt einjt einen Schuß quer durch beide 
Baden, der ihm ein Stüd Zunge fortriß, jodak ihm das Sprechen 
erjchivert wird. 

Don Arseno Martinez Oampos hat den Hauptantheil an der 
Neitauration des Haujes Bourbon in Spanien, weshalb ihn Königin 
Siabella aucd „mon champion“ nennt und ihn, obwohl er mir be- 
reit3 vorgeitellt war, bei der Hand nahm und ganz bejonders 
sufübhrte. 

Biele Offiziere befigen Hohe Kriegsorden, Doch wurden ihnen 
diejelben nicht im wirklichen Siriege, vielmehr wegen jiegreicher De- 
fampfung von Aufitänden oder für tapferes Verhalten im Kamıpfe 
gegen die Karlilten im eigenen Vaterlande verliehen. 
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Außer jenen Kriegsorden giebt e8 noch viele andere Ordens- 
zeichen in Spanien, welche jtet8 bei Hofe getragen werden, während 
Ntemand diejelben Jonit, beilpielsweile im Theater, anlegt. 


Madrid: Toledo, den 27. Kopdember 1883. 


Der König geleitete mich und mein Gefolge heute nach Toledo, 
aus defjen Kirchen, Straßen und Baudenfmälern einentheilS Die 
Maurenherrichaft, anderentheils das chriltliche Mittelalter zu ung 
zu reden jcheinen. 

Denn jene uralte Hauptitadt Gaftiliens bejaß einfteng die De- 
deutung für Spanien, welche Wosfau für Nupland Hatte, und it 
geiwiljermaßen ein jpanijches Nürnberg. Dadurch, dat Toledo auf 
den verjchiedeniten Hügeln gebaut iit, bietet feine Lage einen ebenjo 
malerischen wie mächtigen Anbli dar, während ganz jchmale, jehr 
lteile Gäagchen, von falt fenjterlofen Käufern eingefaßt, den Bejucher 
in frühere Jahrhunderte zurücverjegen. 

Auf dem Bahnhofe befand jich eine Ehrenmwache, von der 
hiefigen SKadetten-Anitalt gebildet, deren Yöglinge bis zur Tajo- 
prüce im Spalier jtanden, während auf deren zinnengefröntem Ihurm 
Menjchen in NRüftungen aufgeitellt waren. 

Der Kardinal-Erzbiichof Ignacio Moreno nebit allen Behörden 
einpfingen uns, worauf wir unter Gejchüß-Salven und Gloden- 
geläut uns zunächlt nach Der älteiten Kapelle „del Cristo de la Luz“ 
begaben, in welcher jich byzantintiche Gemälde aus der Zeit, als 
diejelbe Dem Templer-Orden gehörte — alfo vor der maurischen Er: 
oberung — außerdem arabijche Ornamente, wie auch jpätere chrilt- 
liche YZuthaten befinden und wo König Alfons VI. unmittelbar 
nach der Eroberung Toledo’S 1035 die erjte Weife hörte. Was mir 
bisher noch nie beim Betreten vömijch-fatholiicher Kirchen begegnet 
war, geichah bier, dDa& nämlich die Geiltlichfeit mir das Weihivaffer 
beim Eintritt wie beim Berlafjen der Kirche darreichte! 

Einem der größten hiejigen Hofpitäler „San Juan Bautista“ 
oder „el Hospital de Afuera” (außerhalb der Stadt) genannt, in dejjen 
Kirche jich ein jchönes Marmor-Epitaph im Nenaifjance-Gefhnad, 
dem Stifter Kardinal Tavera errichtet, befindet, galt der nädhjite 
Gang. Darauf folgte zur Abmwechjelung ein Exerzieren des Ka= 
Detten-Storps, welches übrigens durch einen ganz unvorbereitet dazu 
bejtimmten Schüler gut vorgeführt wurde. 

Sn der berühmten Waffenfabrif wurde uns die Bearbeitung 
der Hiltoriich getvordenen Klingen gezeigt. 
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Während unjer zahlreiches Gefolge der fteilen Wege halber 
einen Umtmeg machte, führte mich der König in die Capilla „Cristo 
de la Vega”, um ein ganz jonderbares, aber hochverehrtes, ge- 
Ihnittes Kruzifir zu betrachten. Königin Chriitine hatte mich be- 
jonder8 darauf aufmerffam gemacht, weil der Heiland den rechten 
Arm ganz herunterhängen läßt und allerlei Sagen ih an dieje 
merfwürdige Darijtellung Fnüpfen. 

Dann betraten wir die von Ferdinand und Dlabella zur Er- 
innerung an die Eroberung Granada’s erbaute Slirehe „San Juan 
de los Regos“, an deren Außenmauern noch die Ketten hängen, 
welche bei jener Gelegenheit den gefangen gemwejenen Ehrijten ab- 
genommen wurden. Diejes Bautverf, dem Danf für die Beendigung 
des im chriltlichen Glaubenseifer mit dem Islam jahrhundertelang 
fortgejeßten Ningens vieler Königsgejchlechter gewidmet, trägt einen 
durchaus jpanischen Charakter, denn es veranjchaulicht den lleber- 
gang aus der jpäten Gothif Ddiejes Landes in die Nenaijjance- 
Periode und ilt außerdem mit einer Fülle von Wappen, Namens: 
zügen umd eigenthümlichen Verzierungen ausgejtattet. Neben der 
Kirche befindet fich ein gothiicher Kreuzgang, welcher durch der 
Natur Fürmlich abgelaujchte Steinmegarbeiten wunderbar Jchöne 
Formen zeigt: oberhalb dejjelben hat jich eine Eleine Gemälde-Gallerie 
erhalten, in welcher ein Srühltüd für uns angerichtet war. 

Nicht weit von Hier befinden jich Nejte mehrerer Fleiner 
Mofcheen, von denen „S. Maria Blanca“ einjt zur Synagoge um- 
gewandelt ward; jett find fie aber jämmtlich Kirchen geworden, 
deren wunderbar jchöne, arabilche Verzierungen freilich wenig mit 
den modernen YZuthaten der jpäten chriltlichen Zeitrechnung über- 
einitimmen. Sn dem Haufe eines jehr geichieften Goldjchmiedes 
befindet jich eine riefige Halle maurifchen Uriprungs, deren Decke 
der Zerjtörung zum Glück getroßt hat, toie denn überhaupt in Ddiejer 
Stadt fich noch viele Erinnerungen aus der Zeit der Mauren-Herr- 
Ihaft erhalten haben, welche aber zu bejchauen leider die Yeit nicht 
erlaubte. 

Uebermwältigend großartig find die Berhältniffe der fünf- 
Ichiffigen Kathedrale rein gothilchen Styls. An dem Hauptportal 
empfing ung der SKardinal-Erzbiiehof mit dem gefammten Kapitel, 
unter dem jih ein Ddeutjch redender Dombherr, Beichtvater der 
Königin, befindet. Er gab uns das Geleit, iwiewohl er jeit einem 
Schlaganfall, den er vor einiger Zeit erlitten, recht gebrechlich 
geworden ilt. Das Innere des Domes ijt dunfel, auch durch einen 
im jpäten Mittelalter hinzugefügten hohen Chor verbaut. ES tritt 
darin die Gothif vor der Nenaifjance, welche in Kapellen, Chor- 
jtühlen und Altar-Berzierungen jtarf vertreten it, zurüd. Hier 
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wie in allen Kathedralen befindet jich eine „Capilla real“, welche 
gleichlam die PBrivat-slapelle des Herrjchers bedeutet, an deren Pforte 
bejonders angejtellte Geiltliche unter Bortritt von Stabträgern uns 
empfingen und Die Dajelbit befindlichen Königg-Gräber srläuterten. 


Bemerfenstverth ijt Demnäch)t die „Capilla Muzarabe”, in welcher 
noch heute die Mefje nach Muzarabijichem Ritual, d. h. in der Weije, 
in welcher zur Zeit der Maurenherrichaft der geduldete chriltliche 
Sottesdienit jtattfand, gelejen wird. Bon der Pracht des überall 
im Dom verjchivenderifch angemendeten Materials an Marmor und 
vergoldeter Bronce ilt es jchwer,. bei einem furgen Bejuch, wie dem 
heutigen, jich einen genügenden Einblick zu verichaffen. Schlieglich 
macht die Entfaltung des im Kicchenjchaß verwahrten KReichthums 
an Edeljteinen und Sumelterarbeit Einen vollig deritummen! 

Kach allen Ddiejen Firchlichen Cindrücden fam der Bejuch des 
alten Königs-Sißes, „Alcazar“ genannt, an die Reihe. Auf dem 
ege dahin erblicte ich noch manches Gebäude arabiichen Urjprungs, 
welches mich an Cairo und Damasfus erinnerte, dann aber auch 
wieder palaitartige Häufer mit eifenbefchlagenen Thüren, fehönen 
‚senitergittern und Thürkflopfern. Wagen fönnen in den älteiten 
Straßen Toledo’S einander nicht ausbiegen und Pferde heutiger 
Zucht fommen nur mit Außeriter Schwierigkeit von der Stelle. 

Der großartige „Alcazar“, in welchem die jpanilchen Herr: 
cher bis auf Carl V. und Philipp Hof hielten, liegt auf dem 
ihöniten Hügel und beherricht ganz Toledo. Diejer Renatjjance- 
Balaft, mit prächtigen Höfen und einer Mafje von Räumen aus- 
geitattet, unter denen mehrere die arabilchen YZierathe bewahren, 
gehörte zu den Lieblingsjigen Earl’s V., auf dejlen wahrhaft munder- 
vollen Treppe er die Worte geiprochen, daß nirgends mehr, wie 
auf diefen Stufen er jich al König von Spanien fühle. Doc) Die 
Känpfe jpäterer Zeit haben Glanz und Herrlichkeit vernichtet, wie 
auch Die Verlegung der Rejidenz nach) Madrid dem PBalajt bedeu- 
tenden Abbruch gethan, bis der jetige König den lange völlig 
verwahrlojt gemwejenen Bau wieder zu Chren gebracht hat. Der 
„Alcazar“ ijt heute in eine Militär-Zöglings-Schule verwandelt. 
Der riefige Hof, joiwie Diejenigen Räume, in welchen Die 
maurilche vie Die chriitliche Kunjt fich vereivigt haben, jind glüd- 
licherwetfe von jachverjtändiger Hand hergerichtet worden. 


Ein der Ddeutjchen Sprache mächtiger Kadett redete mich im 


Kamen jeiner Kameraden an und jprach Deren Freude aus, ung 
bier gejehen zu haben. 

Die Einwohnerichaft gab unausgeießt ihrer Iympathiichen 
Sejinnung für uns Ausdrud, jo daß ich mich auch Hier wieder 
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überzeugte, mit welcher Schnelligfeit das Interejfe für Deutjchland 
in Spanien rege geworden it. 

Bei der Abfahrt machte mich der König aufmerfjan, daf er 
mit dem Rufe: „Viva elcolonel de los ulanos“ (E38 lebe der Ulanen- 
Chef) begrüßt werde! 

Sn Madrid schloß der Abend mit der Aufführung von 
Neyerbeer’s „Afrifanerin“. 


Madrid, den 28. November 1883. 


Heute tit König Alfonfo’s Geburtstag, von dem jedoch auf der 
Straße wenig zu merfen war, da ein folcher Tag nicht wie bei 
uns gefeiert wird. 

Erit zur Zeit des zweiten ‚Srühjtüds hatte ich Gelegenheit, 
gleichzeitig mit meinem Gefolge den König zu beglüdwünjchen, wobei 
ich ihm auf Befehl des Kaijers die in Bronce ausgeführte Ver- 
fleinerung des Denfmals des großen Kıurfürjten übergab und 
meine Statuette als Kürafiier in gleichem Material jcehenfte. Gleich 
nach der Mahlzeit, zu welcher bereitS Alles in Gala exjichienen 
war, fand die Auffahrt der Granden und der Diplomaten ftatt, 
welche zur Cour erjchtenen. Critere defilirten nebit ihren Damen, 
die Schleppen trugen, bei dem in der Camera auf Sauteuils jigen- 
den Königspaar vorbei, worauf die Thüren nach den Thronjaal 
ich öffneten und die Meajeitäten jich hinüberbegaben, um die dort 
verjammelten Diplomaten zu jprechen. Dann bejtiegen jte den 
Thron und liegen ji) auf den Seijeln nieder; die Infantinnen 
nahmen zur Seite ebenfalls Bla&, während der Hof jich linf3 und 
rechts vom - Throne aufitellte: nun zogen die Offiziere und Beamten, 
welche in den anitoßenden Sälen bis dahin geraucht hatten, bis 
daß die Reihe an fie fan, bei den Majejtäten mit Berbeugen vorüber. 

Sch ließ es mir nicht entgehen, veritedt diefen Empfang anzu= 
jehen, und freute mich über die reizende Erjcheinung der Königin, 
welche in Weiß und Gold gefleidet, Brillantichmud tragend, fich 
mit natürlicher Grazie, ähnlich wie die Kaiferin von Dejterreich 
Ichreitend, zu bewegen mußte. Im ihrem Welen erinnerte jie an 
ihre Tante, die Königin der Belgier, wie an die Erzherzogin Rainer 
und hat überhaupt in ihrer natürlichen Heiterfeit etwas jehr jym- 
pathilches. 

Abends fand in Ddenfelben Salons, in welchen wir un dor 
den Mahlzeiten verfammeln, Konzert jtatt, zu welchem eine Tante 
des Königs, Infantin Ehriftina, jowie die Artitofratie erichienen waren. 
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Die Mitglieder der Königlichen YJamilie, joiwie die Elite der 
Dameniwelt nahmen ohne Nangunterichted nach Belieben Bla, jo: 
daß der König fich neben die Prima Donna Sga Teodorini jekte, 
ein rechter Öegenjaß zu der am Bormittage Itreng beobachteten Eti- 
fette! — Ich aber gewann dadurch reiche Gelegenheit, den jpantjchen 
Typus in der Nähe zu beobachten; Derjelbe, bald auffallend Ichön, 
bald pifant, erinnert zwar vielfach an den italienifchen, behauptet 
aber dennoch die Eigenthümlichfeit jeiner Nace jehr deutlich. An 
Schmud steht Die Fülle von Solitairs, jotwie von riejigen bunten 
Steinen der Pracht der engliichen alten Familien nicht nach. Auf- 
fallend war mir, daß viele Damen fi daS Gejicht bemalen, und 
ferner, daß jelbit Das höchite Alter fich noch in Noja Fleidet. 

Mit den FFührern der beiden SHauptparteien im Lande, 
Canovas und Sagalta, Fonnte ich mich länger unterhalten. Erjterer 
jieht einem deutjchen Gelehrten ähnlich, während des Anderen Gejtcht 
durchaus den Typus eine3 Sarazenen trägt. 

Am Hofe herricht noch ein Theil der altipanijchen Etikette. 
Der König, der auch hierin den Flariten Kopf zu bejigen jcheint, 
fümmert jic) perjönli um jede Beitimmundg. 

Täglihd thut ein Grande, der den ganzen Tag im gejticten 
Rod und mit Großfreugbändern angethan erjcheint, den Kammer: 
herrndienit; zu ähnlichem Zweck erjcheinen die Gemahlinnen der 
Sranden als Balaltdamen der Königin. Die dienithabenden Militärs 
erjcheinen in Uniform, während der König voriviegend Civil trägt. 

Da heute jammtliche Empfangs-Näaume geöffnet und hell er: 
leuchtet waren, boten die urjprünglich im Berjailles’er Gejchmad 
angelegten, dann aber durch jpätere Zuthaten verbejlerten Salons 
ih in ihrer ganzen Pracht dar. Königin Chriitine fand jie bei 
ihrer Ankunft im Lande jänmtlich ohne Möbel und mit jehr wenigen 
Sigen ausgeltattet und Fonnte fich Daher mit vollem Necht rühmen, 
diejem llebelitand gründlich abgeholfen und Die gegenwärtige 
Einrichtung bejchafft zu haben. 

Ter Thronjaal, wiewohl auch von Sünden aus der „Empire- 
zeit“ heimgejucht, bewahrt noch am meilten den Stempel der ur- 
Iprünglichen Anlage. Gegen die alten, mit Silberjticerei eingefaßten 
Sammetfapeten jegen jich 14 lebensgroße Florentiner Broncefiguren 
Ihönfter grüner Batina ab, don denen etliche Nachbildungen der 
Antife, andere aber Produfte der Barodperiode find. Zu beiden 
Seiten der Thronsejjel jtehen zivwei überlebensgroße Bronceitatuen, 
Gerechtigkeit und Weisheit Ddarjtellend, während auf Den jechs 
Ihronitufen je zwei vergoldete, Marmorfugeln haltende Löwen 
aufgejtellt find. Außerdem ijt diefer Raum noch mit Bronce-Sande- 
labern, Darunter mehrere von Gutierre jtammend, Marmor- und Por: 
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phyrbüjten, fojtbaren Wandtifchen mit Marmorplatten, Scyjtallfronen 
und großen PBendulen ausgejtattet, während ein Gemälde Tiepolo’g 
die Dede ziert, jodaf Ddiefes Ihronzimmer einzig in feiner Art zu 
nennen it und ebenjo beim QTages-, wie beim SKlerzenlicht einen 
ganz herrlichen Eindrud macht. 

Sammtliche Empfangsräume find von der Höhe der Zimmer 
im Neuen Palais bei Potsdam; nächit dem eben bejchriebenen it 
da8 mir al8 Borzimmer angeiviefene, wegen jeiner alten Atlas- 
tapete, die mit ganz folofjalen italienischen Neliefjtickereien im Barod- 
tyl verziert ift, das Koftbarite, während ein ganz mit Borzellan- 
platten und Basrelief3 ausgelegtes, der ehemaligen Manufaktur 
im Buen Retiro entjtammendes Kabinet zu den Madrider SehenS- 
mwürdigfeiten gehört. Hätte meine rau mich begleitet, jo jollte 
dafjelbe ihr al Boudoir beitimmt werden. 

Da mein Weg mich aus meinen Zimmern zu denen des Königs 
tet Durch jene PBrachtgemächer führt, genieße ich die Schönheiten 
derjelben in nächiter Nähe. 

Sn der 7Srühe widmete ich mehrere Stunden dem Museo, 
jchritt Durch jümmtliche Räume, jodaß ich die neuere franzoitiche 
und jpanifche Schule betrachten Fonnte, bi ich in einem anderen 
Geihoß mich vor Holbein’s, van Eyd’s, Noger van der Weyden’s 
und einer Fülle von Meilteriverfen der altdeutjchen, wie flämijchen 
Schule befand. 

Später bejuchte ich die „Academia di San Fernando‘, um 
Neurillo’S bejonders berühmte Gemälde: „Der Traum des römischen 
Batriziers“ und „Die heilige Elijabeth”, zu jehen, die nich noch mehr, 
al$ des Meijters Darjtellungen im „Museo“ Dbefriedigten. Die 
Raume dienen öffentliden Zmweden und find theilweile jo dunkel, 
dag man Yurbaran’s Gemälde, jowie eine Fleine Handzeichnung 
Raphael’sS nur jehwer zu erfennen vermag. 

Nachdem ich offizielle Bejuche erledigt, auch dev Mutter der 
Gemahlin des jpaniichen Gejandten Grafen Benomar mich dorges 
itellt hatte, verweilte ich einige Augenblicke im SKreife der Zamilie 
des uns jo wohl befannten englijchen Gejandten Sir Robert Norrier. 
Bei Sahrten wie die heutigen, aber auch bei den gewöhnlichen, thun, 
jobald ich den Wagen bejteige, Neitfnechte an demjelben den Lafaten> 
dienjt; da der Palacio nır im Schritt verlafjen wird, bis die großen 
TIhorbogen überfchritten find, jo gehen zu beiden Seiten Bediente 
in Schuh und Strümpfen bis auf die Straße, wo fie dann jtehen 
bleiben und den Hut abziehend, fich verneigen, bis die Pferde fich 
in Trab jegen. Dafjelbe wiederholt fich bei der Rüdfehr in den 
Palacio. 


Madrid, den 29. Itovdember 1883. 

Die Bormittagsitunden twidntete ich wiederum dem Genuß 
der Gemälde des „Museo“ und juchte, jo gut es eben ging, mich 
unter 53 Teniers, 33 Tintoretto’s, 55 Yuca Giordano’s, 58 Ribera’s 
35 Bafjano’3 uw. zurechtzufinden, fehrte aber immer wieder zu den 
Meiiterwerfen der italieniihen und niederländischen Schule wie 
sum VBalasquez zurüd. Schlieglich durchflog ich noch die Räume, 
in denen die neuere Schule vertreten ijt, darunter die Schöpfungen 
des zu Anfang diefes Jahrhunderts gefeierten Goja, dejjen Bilder 
auch im Palais vielfach vorfommen. Die allerneuejte jpanijche 
Mealerichule hat einen ganz außerordentlichen Aufijhwung genommen 
und verjpricht, Danf der im Nom eingerichteten Afademie, Großes 
zu letiten. 

Kachdem ein Kllaviertpieler aus Hamburg tech vor den Majeitäten 
hatte hören lafjen, bejuchte ich das Artillerie Mujeum und Die 
Planfammer des Ingenteur:ftorps, mojelbit in Modellen die Ge- 
ichichte der Entiwiclung jener Waffen jomwie einige hiltoriiche An- 
denfen aufgejtellt jind. Die Infantin Iiabella, welche bejtändig 
darauf bedacht it, mich auf dasjenige aufmerfjam zu machen, was 
Madrid an interejianten Gegenjtänden meines Gejchmads bejitt, 
hatte mir diefe Sammlungen bejonders empfohlen. 

Schlieglich bejah ich die Atocha-ftivche, eines Madonnenbildes 
wegen bejonders verehrt, in welcher die offiziellen Hof- und Staat3- 
ceremonien jtattfinden, verdiente Männer beigejegt und Trophäen 
aufgejtellt werden. ALS Baumerf bedeutet dDiejfes Gotteshaus wenig; 
merfmwürdig nur tit das ganz aus mit Gold eingelegtem Toledoitahl 
gebildete Grabdenfmal des Marihall® Brint. 

Der heutige Hochzeitstag der Spaniichen Wlajejtäten veranlaßte 
mich, der Königin einige Borzellan-Bajen zu überreichen, welche 
die Berliner Königlihde Manufaktur mit Benugung alter Rofofo- 
formen jehr jchön hergeitellt hatte und die von der Königin Ehrijtine, 
welche Stennerin tt, mit Stcehtlicher Freude entgegengenommen wurden. 

Zu Ehren des Tages gab unjer Gejandter Graf Solms dem 
König ein Diner in feiner hübjchen, mit werthoollen alten Möbeln 
und jelbitgentalten Bildern ausgeitatteten Wohnung, Die er jedoch) 
bald verlafien muß, weil das Gebäude nächitens in ein Klojter 
verivandelt werden wird. Die Marjchälle, Meintiter nebit den eriten 
Sroßmürdenträgern waren geladen; Da der Minilter des Ausiwär- 
tigen Nuiz Gomez mein Kachbar war, fand ich gute Gelegenheit, 
politiche Fragen mit demjelben zu bereden. 

ach dem Diner begleitete ich den König inS Theater. 
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Dat ich abermals meine Bormittagsitunden im „Museo“ zu- 
brachte, jcheint den jpantichen Umgebungen nachgerade abenteuerlich 
vorzufommen; ich benuße aber jede freie Stunde, um Schäße zu 
bewundern, die ich voraussichtlich im Leben nicht wiederjehen iverde. 

Titian, Rubens und van Dyf in einem Raum, an einer 
Wand mit Raphael — das Flingt jchon fait überwältigend. 
Sch finde aber, daß es unjeren heutigen Anforderungen nicht ent- 
Ipricht, wenn an beiden Wänden einer unendlich langen Oberlicht- 
Gallerie Mafjen von Meilterwerfen bunt Ddurcheinanderhängen; 
denn die Wirkung derjelben wird dadurch jchiwer beeinträchtigt. 

Da eine jolche Sülle von Metiteriverfen aber wählertich zu 
jein gejtattet, jo befenne ich, Daß unter den hiejigen Naphael’S das 
 Bruftbild des jogenannten Cardinals Bibtena mich mehr als alle 
übrigen Gemälde anzieht. 

serner gebe ich unter den Murillo’S einer blonden, himmel- 
fahrenden Maria vor jeinen anderen Bildern den Vorzug, weil 
mich die ideale Behandlung derjelben mehr als jeine vielen realistiich, 
wenn auch roch jo jchön, behandelten heiligen Geitalten anjpricht. 

Die Technif des Belasquez gleicht in der Nähe oft einer mit 
sleden bedecten Leinwand, während, aus richtiger Entfernung be- 
trachtet, jeine Gemälde wahrhaft Bollendetes darbieten. 

ZTitian, Baolo Beroneje, van Dyk und Rubens find hier jo 
wundervoll verfreten, Daß ich verjucht werde, anzunehmen, Madrid 
jei der Ort, welcher ihre allerbeiten Leijtungen befite. 

Eine Gejchichte der Malerei als jolche ijt in den Galerien 
Madrid Ss nicht vertreten, weil die Gemäldefammlung mehr zufällig 
und Durch Die verjchtedenen Schlöflern, namentlich) dem CScorial, 
nach) Belieben entnommenen Bilder entitanden ilt. Seit Carl V., 
Philipp II. und Philipp IV. tit wenig für Mehrerwerbungen ge- 
Ichehen und jene Schäße waren jogar bispor 40 Jahren, um modernem 
Zeug Bla zu machen, in die Rumpelfammern gewandert! Bie 
gedadhter Kailer und jein Nachfolger in ihren Unternehmungen 
meilt groß gedacht und füniglich gehandelt haben, jo errichteten je 
jih auch Durch die Beichaffung der gewaltigen Zahl jolcher Kunjt- 
werfe jcehon allein ein unvergängliches Denfinal. 

Mittags begleitete ich die Majejtäten nebit den Infantinnen 
zur Enthüllung des jtädtijcherfeitS der Königin Sjabella la Catolica 
(Gemahlin zFerdinand’S) errichteten Denfmals, wohin wir uns in 
Sala, die Herren in Uniform, begaben. 

In Gegenwart der Marjchälle, Minijter, des Kardinals von 
Toledo, des Patriarchen ujw., jorwie jpalierbildender Truppen voll: 
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309 Sich die einfache Ceremonie, nach welcher ein jeitend der Stadt 
angebotenes Gabelfrühjtüc ebendajelbjt angenommen wurde. 

Das fünitleriich gelungene Standbild jtellt die Heute noch Hoch- 
gefeierte Königin zu Pferde, ziwiichen zwei berühmten Zeitgenojjen, 
in Granada einziehend, vor, weshalb fie ein riejiges Kreuz, welches 
jie damals trug und das noch heute erhalten ijt, in der Hand halt. 

Bon hier aus geleitete mich der König in eine Kajerne, auf 
deren Hof Truppen aller Waffengattungen aufgejtellt waren, um 
uns die Ausrüjtung, die Handhabung des Dienjtes, dann die Ein- 
richtung der Kajerne ufw. ganz eingehend zu zeigen. &$ interejjirte 
mich, das jehr gute Weaterial an Tuch, Leder und Metall, welches 
mir bereitS bei der Parade aufgefallen war, näher zu betrachten, 
auch Die unjeren Anjcehauungen miderjprechenden langen Slure, 
welche als Stuben dienen, ohne daß der Soldat irgend einen ber- 
Ichließbaren Raum zum VBerwahren feiner Sachen bejigt, da er nur 
auf den Zorniter oder den Manteljad angeiviejen ilt. 

Sehr eigenthümlich fieht die jandalenartige Fußbefleidung 
aus, welche der landesüblichen gemäß jo eingerichtet it, daß im 
Sommer der bloße Fzuß auf einer gejchnürten Sohle ruht. 

Die Gebirgsartillerie exerzirte mit ihren Gejchüßen Fleinen 
Calibers, welche für den Marjch auseinandergenommen und auf 
dem Nüden der Maulthiere transportirt werden, deren Mannjchaft 
diejelben aber mit anerfennensmwerther Gemwandheit in fürzeiter 
‚seilt Ichußfertig herzuitellen verjteht. 

Der jpaniiche Soldat hat meist ein &bräunliche Gefichtsfarbe 
und Ichwarzes Haar; der Ausdrud ijt nicht ohne Intelligenz. 

Erit nach Sonnenuntergang, aber von dem eigenthümlichen 
jogenannten SYodiafallicht begleitet, fehrten wir heim. AlS ich eben 
eine Deputation der hier lebenden Deutjchen empfangen hatte, trat 
plöglicd der König ein, überreichte mir den höchiten fpanifchen 
Kriegsorden „San Fernando” und vermweilte dann noch lange 
bei mir. 

Zum Diner erjchienen wir in Gala wegen des darauf fol- 
genden DBalles, obwohl diejer exit 11/e Stunden jpäter angejeßt 
war. Das üblihe Nachmittags-Nauchen beim König fand im 
Barterregejchoß jtatt, weil heute feine Zimmer als Empfangsräume 
dienen, und zwar hielten wir uns in denjenigen Gemächern auf, in 
denen hergebrachtermaßen während des Hoffejtes jeder nach Be 
lieben jeiner Rauchlujt fröhnen fann! 

Beim Beginn des Balles führte ich die Königin Chriftine in die 
Seiträume, welche jedoch diejelben waren, in denen wir ung täglich zu 
ven Mahlzeiten aufhalten, auch das Konzert jtattgefunden hatte, da 
e3 im „Palacio“ feinen Ballfaal giebt. Der Grande vom Dienjt 
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flatjchte in die Hände, als Zeichen, daß der Hof nahe, und nad 
Begrüßung des päpjtlichen Nuntius jorwie des Patriarchen begann 
der Tanz. Kine „Quadrille d’honneur” machte den Anfang, bei 
welcher ich mit der Königin, der König mir vis-ä-vis mit feiner 
Mutter, General von Blumenthal mit der Infantin Sfabella, 
General-Lieutenant Freiherr von Lo& mit der Infantin Eulalia, 
Generalmajor Milchfe mit der Gräfin Dubsfy, Gemahlin des öjter- 
reichiihen Botjchafters, Hofmarjchall von Normann mit der Mar- 
queja de Lalaguna tanzten. 

Die Königin Chriftine, jomwie beide Snfantinnen verlangten 
dann noch Rundtänze von mir; darauf führte mich der König Durch 
alle Gemächer, um mich mit einer Menge von Berjonen befannt 
zu machen. MS ich mir dann jelbit überlaffen war, trat die nicht 
geringe Schiwierigfeit ein, unter 8 Duqueja’s, 28 Marqueja’3 und 
33 Condeja’S diejenigen wMiederzuerfennen, welche mir anı Tage 
meiner Anfunft durch die Königin genannt worden waren; aber 
allein jchon der heute zur vollen Entfaltung gelangte prachtvolle 
FJamilienschmuf bot einen willfommenen und bequemen Stoff 
zur Unterhaltung, die auch jonjt, Danf der Liebenswürdigfeit Der 
hiejigen Damenmelt, nirgends ins Stoden gerieth. 

Am jpanischen Hofe tragen bei Gelegenheiten, twie heute eine 
iwar, die Granden, jofern jie nicht Militärs find, gejticdte Nöcde, 
die Offiziere ihre Uniform, Civiliften aber, welche jolche nicht be- 
ligen, erjcheinen in Schuh und Strümpfen, wie am englifchen Hofe; 
Dagegen muß jeder Geladene, welcher zufällig Abgeordneter ift, in 
Ihmwarzer Sravatte und langen Beinfleidern erjcheinen. Da es in 
Spanien eine Menge von Groß-Streuzen wie auch von Nitterge- 
nofjenjchaften giebt, jo trägt fajt Sedermann hohe Orden ; befonders 
fallt dies bei Offizieren auf, weil jchon Hauptleute vielfach mehrere 
Sterne, Stabsoffiziere aber gar Bänder erjter Klafjje tragen. Es 
giebt Sterne, welche die höhere Nangitufe von Civilbeamten be- 
zeichnen, wie denn das Großsstreuz „S. Sldefonjo” für 385 Dienjt- 
jahre gegeben wird. 

Die Königliche Familie nebjt einem Theil der Diplomaten und 
Sranden joupirte jißend in den mit großen Gobelins behangenen 
Scloßfluren, welche hierdurch das Anjehen jchöner Salons erhalten 
hatten; als ich mich der Betrachtung Dderjelben hingeben wollte, wurde 
ich mit der Bemerkung davon abgehalten, Dies jeien ja „ganz 
ichlechte‘”‘, Hingegen würde von Morgen ab mir zu Ehren die be- 
rühmte Sammlung in den jämmtlichen Gängen, wie jolches nur 
bei ganz außerordentlicher Gelegenheit gejchieht, aufgehangen werden. 

Exit gegen Morgen endete das jchöne zeit. 


Marg. dv. Polchinger, Kaifer Friedrid. Bd. III. 23 
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Madrid, den 1. Dezember 1883. 


Der heutige Tag brach jpat für uns Alle an, da tvir einer 
gründlichen Ruhe nach den nächtlichen Crmüdungen bedurften; für 
den Nachmittag ward zur Erholung eine „Fahrt über Land“ nach 
dem Lultihloß „Bardo“ angejeßt, welche, vom jchöniten Sonnen- 
Ichein begünjtigt, trefflich verlief. 

Wohlthuend wirkte zunädhjt ein Gang auf dem dor meinen 
Fenftern gelegenen Altar, der einen weiten Bli auf das Thal des 
Manzanares, tie auf das fchneebedecdte Guadarama-Gebirge geitattet. 
Unten 30g die jtetS aus mehreren Kompagnien Infanterte, einer Ab- 
theilung Kavallerie und einer Batterie bejtehende Schloßwache auf, 
in welcher Stärfe diejelbe täglich hier gegeben wird. Sobald die 
Ablöjung Die Grenze des Plaßes vor dem Palacio erreicht, rücdt 
jie mit Spige und Nachhut im langjamen Schritt unter den Klängen 
der National-Symme heran, welche Melodie jodann auch von der 
mittleriveile ins Gewehr getretenen Schloßwache gejpielt wird; Dann 
vergehen mwohl noch drei Biertelftunden, während Alles unterm 
Gewehr itehen bleibt, bis jammtliche Formalitäten erfüllt find. Kein 
Soldat betritt jedoch die oberen Gänge oder inneren Theile des 
Palacio, weil deren Obhut ausschließlich den ausgedienten Unter: 
offizieren, formirten Hellebardieren, anheimfällt, welche ähnliche 
Uniformen wie die „Schmweizer" Ende des vorigen Jahrhunderts 
nebjt dreiedigem Hut und Gamajchen, jedoch ohne Puder und Yopf, 
tragen. QTagsüber halten jie hohe Hellebarden in der Hand, bei 
Anbruch der Dunkelheit dagegen vertaufchen jie jelbige mit Gemwehren. 

Als ich aus meinem Zimmer trat, war bereitS ein großer 
Theil der berühmten Gobelinsteppiche zu beiden Seiten der Gänge 
aufgehängt, jodaß ich ziwiichen diefen mit dem XV. Jahrhundert be- 
ginnenden Erzeugnijjen jener Webefunjt Iuftiwandeln fonnte, von 
denen Die ältelten nachweislich) durch Sohanna „die Wahnjinnige“ 
auf den flandrifchen Iahrmärkten angefauft wurden. 

Der nad) Taujenden von Cremplaren zählende Reichthum des 
jpantichen Hofes an prachtvollen, vorzüglich erhaltenen Gobelins 
it anerfanntermaßen einzig in der Welt. Zunächit war eg Karl V., 
welcher jeine Schlöffer mit einer Fülle von golddurchivirften Arazzi’s 
Ihmücte, defjen Beilpiel Bhilipp II. folgte, von dem u. U. der 
Thronhimmel aus dem CSscorial hier aufbewahrt wird, worauf je 
nach dem Geichmad der Königs-Generationen Beitellungen, dann 
aber Errichtung von Manufafturen jtattfanden. Sm der Behandlung 
der Gegenjtände mwechjeln Motive, der Religion, der Gefchichte, 
Symbolif und Mythologie oder dem Volfsleben entnommen, jowie 
Arabesfen mit einander ab. Bald fieht man Karl des V. Helden- 
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thaten, bald die Evangelien, dann abenteuerliche, von phantaitifcher 
Einbildungsfraft zeugende Gruppen in der prächtigen Tracht des 
burgundiichen Hofes oder Scenen aus der antifen Götter- und 
Sagenwelt, von denen jehr viele nach Zeichnungen berühmter 
Meijter angefertigt worden jind. Kine ganze Abtheilung folcher 
Wandteppiche gehörte einjt dem Grafen Egmont und gelangte bei 
der Konfiszirung jeiner Güter in den Befit der Spanischen Krone. 

Die fahlen großen Flure des PBalacio’3 hatten dadurch auf 
einmal ein gajtliches Anjehen erhalten; denn Die aufgehangenen 
Gobelins erfüllten heute ihren urjprünglichen Zwed, Wände zu be 
fleiden und ihnen ein feitliches Gepräge zu verleihen. 

Kac) dem zweiten Srühjtüc bejtiegen beide Majeltäten nebit 
den Iufantinnen und mir eine „four in hand coach”, deren Zügel 
der König, neben dem ich jaß, führte, während die drei fürjtlichen 
stauen hinter uns PBlaß nahmen. So fuhren wir zivei Meilen über 
Land, exit durch die hübjchen Anlagen der „Caja del Campo“ und 
der „Slorida” jpäter durch einen Wald von Korfeichen, in dem ich 
Tild befindet. Die Königin ruhte nicht, bis ich eine Pfeife an- 
züundete, weil jie diefen Anblil durchaus haben wolle — ein De- 
weis mehr für die liebenswürdige Natürlichkeit, mit welcher ich hier 
behandelt werde! 

Das Aeußere des Sommerrejidenzjchlojjes bietet, außer feinen 
großartigen Verhältnijfen, nichts bejonders Auffallendes; Deito 
merfwürdiger find die Maflen von Gobelins aus den leßen beiden 
Sahrhunderten, mit denen jeder einzelne, noch jo fleine Raum der 
dDajelbjit befindlichen Hundert Zimmer ausgejchlagen it. Niemals 
jah ih bisher eine jolche Fülle von Geweben beilammen, zumal jo 
verichiwenderijch angewandt; denn es giebt buchitäblich fein Zimmer 
im „PBardo“ welches mit ‘Bapiertapeten verjehen wäre. Nachdem 
noch „La zarzuela“, ein reizendes, ganz im Trianon-Charafter ein- 
gerichtetes Sommerhäuschen, bejucht worden war, bejtiegen wir einen 
fleinen, mit jechs andalufiichen Bonies bejpannten Wagen, auf dejjen 
Bok ji die Infantin Sjabella jeßtee Mit größtem Gejchid in be- 
Itändigem Galopp über Hügel, Stod und Stein Dahinjaufend, in= 
dem fie die Pferdehen duch Zurufe immer noch antrieb, fuhr jie 
uns durch Eichenmwälder, beim einfamen Sagdjchloß „Quinta“ vorbei, 
nach Madrid zurüd. ES ging in jolcder Gangart, daß der nächjte 
Wagen, der mein Gefolge aufgenommen hatte, nicht zu folgen ver- 
mochte, was nicht wenig zu der an jich jchon heiteren Stimmung 
beitrug, in der wir uns allefammt befanden. 

Der ungeziwungene Verkehr mit der Königin Chrijtine, deren 
Züge mich an die Generalin von Albedyll geb. von Alten er- 
innern, joiwie mit den Infantinnen, von denen die jüngere, Eulalta, 


23% 


356 


mit ihrem gejcheuten, bald melancdholifchen, bald jchelmiichen Aus- 
drud, eine jehr nette Unterhaltung führt, gab diejer Landpartie 
einen bejonderen Reiz. 

Für den Mbend mar eine Art Galaoper mir zu Ehren mit 
den Meyerbeer’schen „Hugenotten” angejegt, weshalb wir heute 
beim Eintreten mit „Heil Dir!” empfangen wurden. Dies hinderte 
jedoch nicht, dat das Bublifum die Sängerin, welche die Königin gab, 
mißliebig aufnahm und diefe darüber in Weinen verfiel, jodaß Die 
Borjtellung unterbrochen zu werden drohte, wenn wir Alle ihr nicht 
durch Beifallflatichen wieder Muth zugeiprochen hätten. In den 
Bmwijchenaften exjchienen die Minijter wie auch unfer jehr in Gunit 
Itehender Gejandte Graf Solms, um ihre Aufwartung zu machen. 

Als wir jpat in der Nacht aus der Oper heimfehrten, boten 
die Düjteren, aber ganz mit Gobelins behangenen, langen Gänge 
de3 PBalacio’S ein gegen die vorangegangenen Abende vollig ver- 
andertes Anjehen dar. Iene einjamen Flure Schienen nämlich durch 
allerlei bunte, aber lautlofe und jchwer zu unterjcheidende Geltalten 
belebt zu jein, während in Wirflichfeit nur der auf Nachtpojten 
itehende Hellebardier ein Lebenszeichen von jic) gab, indem er, jo- 
wie ich mich ihm näherte, dem Reglement gemäß der dreißig Mann 
Itarfen Wache zurief: „arma per Sua Altezza el Principe Imperial“ 
und lettere jelbjt dann ins Gewehr zu treten hatte, wenn ic) 
auch nicht bei ihr vorbei fan. 

Hier will ich erwähnen, iwie jeit uralten Zeiten zum Schuß 
der PBerjon des Souverains das Herfommen noch heute fortbeiteht, 
daß ItetS zwei Edelleute, welche aus der Stadt ESpinoza gebürtig 
jein müljen, die ganze Nacht in Hof-Uniform vor dem Wohnzimmer 
des Königs Wache halten. Leßterer jieht jie jelbjt niemals, ja 
fennt fie nicht einmal, da er die Kamera, in welcher gedachte Herren 
iweilen müljlen, zu jolcher Stuude nicht betritt; aber die Adels- 
gejchlechter von Espinoza halten jo jtreng an diefem Brivilegium 
feit, daß viele in gedachte Stadt ziehen, nur damit ihre Söhne dort 
zur Welt fommen und damit das Necht geivinnen, dereinit jenes 
jeltfjame Amt üben zu fönnen. 

Mehrmals ging ich beim Nachhaujefommen abfichtlich bei den 
Zimmern des Königs vorbei, um mich von jener Merfwürdigfeit zu 
überzeugen, und richtig! jtetS fand ich im matt erleuchteten Raum 
jene zwei Gaballeros in goldgeitidten Nöden, dreiedige Hüte in 
Händen haltend, welche ic) dann vor mir verneigten. Unter dem 
Eindrud Diejes mittelalterliden SHerfommens hatte ih dann noch 
weiter daS halbdunfle Thronzimmer und die übrigen Empfangs- 
räume zu durchichreiten, ehe ich meine eigene Wohnung erreichte. 


Es an A 
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Auf der Fahrt in die englische Kapelle, twojelbit ich heute 
dem Gottesdienjt beitvohnte, jprang ein junger Mann an meinen 
offenen Wagen heran, hielt jich an demjelben feit und jprach lebhaft 
mit dem an meiner Seite jißenden General Blanco. ES ftellte jich 
heraus, daß dies ein Mitglied der „Ejtudiantina”, einer Studenten- 
Bereinigung, war, welche jeit Tagen vorgelajjen zu werden wünjcht, 
um ihre mufifalifchen Leitungen porzutragen, und der, da ihm noch 
immer fein Bejcheid ertheilt war, auf Ddiefe nicht gewöhnliche Weije 
eine Antivort zu erlangen hoffte. 

Kac) dem Gottesdienit fand ein Luncheon bei Sir Robert 
Morrier jtatt, nach defjen Beendigung der König mir feine Stal- 
lungen und Wagenremijen, „Los Caballerizas” und „Real Eochera” 
genannt, zeigte. Hier hat jih noch ein gut Theil altjpanijcher 
Bracht, namentlich in Gejchirren, Lipreen und Ausrüjtungsgegen- 
tänden für Gala-Stiergefechte, erhalten. 

Da beide Majejtäten große Vorliebe für Pferde Haben, find 
die Theil im Lande gezogenen, theils aus England jtammenden 
Thiere vortrefflic” gehalten, auch die Stallungen in mujterhafter 
Ordnung. Der König, wie auch Die einige Zeit Später erjchienene 
Königin ließen mir ihre Neitpferde bejonders vorführen, worauf 
dann noch die Leiltungen etlicher Harttraber gezeigt wurden, bi 
ich durch Audienzen, die ich geben mußte, abgerufen ward. 

Sch Hatte mich nämlich der biefigen Sitte zu fügen, nac) 
welcher vornehme Spanier einen bejonderen Empfang beanjpruchen, 
auch wenn folche bereitS vorgeitellt find und man ihnen Jchon zu- 
por und vielleicht täglich) begegnet ilt. Heute erjchienen nun eine 
Deputation der Grandeza, aus Häuptern der erjten Samilien des 
Königreih® beitehend, ferner die „zeldmarjchälle Novaliches, 
Martinez Campos, QDuejada, dann der Winilter-Präfivent PBojada 
Herero, der PBräfident des Oberjten Gerichtshofes, dev Margques 
de la NRibera (früher Gefandter in Berlin), Don Manuel Silvela, 
Don Manuel Uriarte, Conde de las Almenas. Endlich erjchien eine 
Deputation der Mcademia de Jurisprudenzta, ihren Präfiventen 
Romero NRobledo an der Spike, um mich als Ehrenmitglied auf- 
zunehmen, wobei mir die herkömmlichen Abzeichen und Diplome 
überreicht wurden.*) 


*) Darauf redete Nomero Nobledo den Kronprinzen mit folgenden Worten 
an: „Die Afademifer bitten Eure Kaijerliche Hoheit, ein Album anzunehmen, das 
wir der Kronprinzeifin zu widmen gedenfen. Diejes Album, welches die Namen 
der Afademiter enthält, die in Eurer Katferlichen Hoheit die Liebe zu den Küniten 
und Miffenichaften bewundern, wird von einigen unferer berühmteiten Sünftler 


Aus den heute und die Tage zuvor geführten Unterredungen 
erjehe ich, dab viele einjichtspolle Spanier, etliche Barteiführer 
obenan, jich8 angelegen jein laljen, ung Deutjche genau zu jtudiren. 
Die friegeriihen, durch Wiederheritelung von Saifer und Reich 
gefrönten Thaten unjeres Bolfes flößen ihnen ebenjopiel Bemwun- 
derung ein, wie daS dem Deutjchen eigene Gefühl der Pflichttreue, 
der Opferivilligfeit und der Hingebung für das Wohl des Vater- 
landes. Gedachte Männer wünjchen aufrichtig, gleiche Gejinnungen 
bei den Spanierit zu eriweden. 

Abends Halb elf Uhr fand das Seiten! der Stadt Madrid 
mir zu Ehren veranitaltete Feit itatt, dejjen Ankündigung lautete: 
Recepcion que en honor de 8. A. J. y. R. el Principe heredero 
de Alemania celebra el Ayuntamiento de Madrid en su primera 
casa consistorial.“ 

Da der Hof ich in Gala dorthin begab, jtiegen wir die StaatS- 
treppe des PBalacio, von Hellebardieren esfortirt und unter Bortritt 
von Wachsfadeln tragenden Sammerdienern, hinab und blieben 
dann in der Nähe des illuminirten NRathhaufes mit dem Wagen jo 
lange halten, biS jämmtliche Herren und Damen des Gefolges an 
uns borbeigefahren und ausgejtiegen waren. 

Der Alcalde (Ober-Bürgermeilter) empfing uns am Suß der 
Itattliden Treppe, vor einem Spalier von Feueriwehrleuten, während 
auf den Stufen Alguazil’s in altipanijcher malerischer Tracht, zu= 
[egt oben gepuderte Lafaien jtanden, von denen jedoch feiner jich 
rühren durfte, um uns die Mäntel abzunehmen, da diejes niemals 
Seitens der Dienerjchaft gefchieht! Ich Habe während meines 
Hierjeins nicht herausbefommen fünnen, wen jolcher Dienjt eigent- 
ih zufällt, da ich mich jtet3 auf Die Gefälligfeit der Zunädjit- 
itehenden verlafjen mußte, oder aber, wie im Theater, mich allein behalf. 


illuitriert werden und bedarf einige Zeit bi zu feiner Herftellung; wir freuen una 
auf den Zeitpunkt, wo wir e3 feiner erhabenen Beitimmung werden zuwenden können.‘ 
Der Kronprinz erwiderte: „Sch bin ftolz auf die Ernennung zum Mitglied ihrer 
Akademie, eine Ehre, die man in meinem Vaterlande zu jchägen willen wird. Die 
juriftiihen Studien find mir immer eine liebe Beihäftigung gemwefen, jeit ich meine 
Studien in Bonn gemacht habe. Sie willen, daß die gejeßgeberiihen Arbeiten in 
Deutihland noch immer lebhaft betrieben werden. In erfter Neihe fteht jeßt dort 
die Kodififation des Givilrechts, eine Aufgabe, die bei ung um vieles jchiwieriger tft 
al3 in Spanien. hr Vaterland ift ein feit alter Zeit zur Einheit gelangtes König 
reich; das Deutiche Katjerreich befteht aus verjchtedenen Staaten, die verjichiedenes 
Necht und verjchiedene Gejeßgebungen haben. Die Ausgleichung diefer Verjchieden- 
heiten, die Formulierung einer Gefeggebung, die auf der Höhe der Wiflenichaft 
iteht, ift das Rroblent, welches die Jurisprudenz jeßt in Deutichland Löfen joll und, 
wie ich hoffe, auch löjen wird. Die erfte Aufgabe des Gejeßgebers aber bleibt in 
meinen Augen immer, gleiches Necht für alle zu Schaffen.“ 


359 


Das Seit beitand nur in einem rout, an welchem die Mittel- 
Hlajjen dev Bewohner der Stadt, die Diplomaten und ein geringer 
Zheil der höheren Gejellichaft Theil nahmen. US Feitfaal diente 
der überglajte Hof des Ayuntamiento-Gebäudes, der mit elefiriichem 
Licht erleuchtet war. 


Nachdem wir mehrere Umgänge gehalten hatten, wurde fon- 
verjirt, jo gut es eben unter den vorwiegend unbefannten Gäften 
möglich war; mit einem Büffet jchloß das Feit. 

Prinz Yudwig von Bayern, ältejter Sohn des Bringen Luitpold 
und Gemahl der Stiefichiweiter der Königin, traf aus Lifjabon ein. 

Aus Berlin vernahm ich eine Mahnung, meinen Aufenthalt 
nicht noch länger auszudehnen; der König dagegen bewies mir in 
freundichaftlichiter Weile, daß ich nicht eher reifen dürfte, al3 bis 
das für meine Anmwejenheit fejtgejtellte Programm abgelaufen jei, 
und überdies beitehe er auf eine Neije durch Andalufien, ehe ich 
Spanien verließe, was ich denn auch als Antwort auf die erhaltene 
Mahnung nac) Haufe vermeldete. 


Madrid, den 3. Dezember 1883. 


Eine Jagd auf Kaninchen und Nothhühner unter den Giniter- 
bülchden und Ktorfeichen der „Saja di Campo“, nicht weit von Madrid, 
gewährte uns den erjehnten Genuß der frifchen Yuft bei jchönem 
warmen Sonnenschein. Hier erlegte ich 86 von jenen Fleinen flinfen 
Bierfühlern und 16 „Berdrir”, wie gedachter Bogel, der doppelt jo 
groß wie unfer Nebhuhn ift und rothen Schnabel wie Säange hat, 
hier benannt wird. 

Zum zweiten Frühltüd im Freien erjchtenen beide Königinnen 
und SInfantinnen, nebit der djterreichiichen Botjchafterin Gräfin 
Dubsfy. Alles nahm unter einigen jehr großen alten Eichen ‘Bla, 
während eine Mufifbande uns mit jpanischen Nationalweijen unter- 
hielt und ungezwungenjter Srohlinn berrichte. 

Mit einer Beute von 1264 Kaninchen fehrten wir nach Sonnen= 
untergang, aber bei goldig jtrahlender Beleuchtung des jich täglich, 
jeitdem ich hier bin, wiederholenden eigenthümlichen Abendroth3, 
nach) Haufe. 

Im jvanischen Theater „Apollo” wohnten wir der Aufführung 
der nationalen Dper „Marina“ bei, beim Kommen und Gehen mit 
einen Tujch begrüßt. 
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Madrid, Escorial den 4 Dezember 1883. 


Der König geleitete uns heute auf der Eijenbahn nach dem 
„Escorial“, den man gejehen haben muß, um Spaniens vergangene 
Größe fennen zu lernen. 

Ein Fürjt, der ausschließlich in Kirchlichkeit jeine Befriedigung 
fand und Doch zugleich als König großer Gedanfen fähig var, 
brachte mit jtaunenswerther Energie als Sirchen- wie Klojterbau 
ein NRiejenmwerf zu Stande, welches ihn und, wenn man ivill, jein 
Beitalter jelbit verewigt hat. Degliche Arbeit an dem Riejenbau 
biS auf die geringite Kleinigkeit herab ijt wohl durchdacht und aus 
dem beiten Material aufs Sauberite hergeitellt. Da aber gar feine 
ssarben, jondern nur Stein und Metall dabei verivendet find, em= 
pfindet der Bejucher nirgends mohlthuende oder befriedigende Ein- 
drüde, vielmehr bleibt bei ihm nur das Gefühl des Anftaunens 
über die gewaltigen Verhältnifje diefer Dem heiligen Laurentius zu 
Ehren in Gejtalt des Roit’s, auf dem er den Märtyrertod gefunden 
haben fol, erbauten Begräbnißitätte des Königlichen Haujes zurüd. 

Snjofern der Escorial dem Andenken der Berjtorbenen ge- 
widmet ilt, machte die Anlage defjelben auf mich einen ebenjo 
erniten, wie traurigen Eindrud, weshalb ich denn auch wohl begreife, 
warum Die meilten Bejucher von düjteren Schauern reden, iwelche 
die Schöpfung PBhilipp’S II. in ihnen erwedt. Im etwas fand ich 
mich aber Durch da3 gewaltig großartige Gepräge echt Füniglicher 
Würde, welches fich hier fund giebt, entichädigt, und dadurch half 
ich mir auch über die Melancholie des Orts hinweg, 

Die Kirche bildet den Mittelpunft der Klojtergebäude, fie ilt 
aus Schönen graugelblichen Steinquadern erbaut, erinnertim Innern 
an die Geitenichiffe St. Peters in Nom, it voller Altäre, bejitt 
geichnigte Chorjtühle jomwie jchmiedeeiferne Ornamente allereriter 
Arbeit und prachtvolle Baramente Im Gegenjat zur Kahlheit 
ihrer Wände befinden ich vecht3 und linf3 vom Dochalter vergoldete 
Broncegruppen, welche Karl V., Bhilipp I. und ihre Angehörigen 
fnicend Daritellen. Dicht daneben liegen PBhilipp’S zwar einfache, 
aber mit Majolifa verzierte Wohnzimmer, mit den von ihm benußten 
Sejjeln und Tijchen, die ich jedoch feineswegs jo abjtoßend fand, 
wie es die Sremden zu jchtildern gewohnt find. Unter dem Hoch» 
altar errichtete jener König das „Pantheon“, die eigentliche Monarchen- 
gruft, eine hohe, ganz mit Marmorplatten belegte achteefige Kapelle, 
an deren Wänden je jechs ganz gleich gearbeitete Stein-Sarfophage 
in Nifchen übereinander jtehen, nır mit dem Namen des hier Bei- 
gejetten verjehen. Bon Karl V. ab fanden alle Klönige nebit ihren 
Semahlinnen, welche Erben geboren hatten, dafjelbit ihre Ruhejtätte 
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Die anderen Königinnen aber, mit Ausnahme der erjten Gattin 
des jeßigen Königs, Mercedes, welche in einer Seitenfapelle der 
Kirche jelbjt ruht, jomwie jämmtlihe Mitglieder der Königlichen 
samilie werden in Seitengrüften begraben. König Alfonjo Hat 
eine neue ımd Wiürdigere Grabjtätte in mächtigen Nebengemwölben, 
ühnlich meinen Plänen für die Berliner Friedhofshalle am Dom, 
berrichten lafjen; dorthin jollen jene Gebeine nächitens überge 
führt werden. 

Die weiten Hallen des Kloiters führen in herrlich ausgeitattete, 
an den DBatifan erinnernde Bibliothefräume, welche einen großen 
Reichtum an Manujfripten und Büchern bewahren. Die berühmte, 
einft im &scorial angejammelte &emäldegalerie wanderte nach 
Madrid inS „Museo“; jeine Mönche verließen das Klojter in Folge 
der Säcularifirung, Geiftliche, unter denen fich deutfchredende befinden, 
übernahmen die Beriwaltung der Bibliothek, und eine Schule für 
Steuerbeamte trat an die Stelle der Kloiterbrüder. 

Der von der Königlichen Familie zuweilen beivohnte Theil 
jeßt jich jcharf gegen die oben bejchriebenen Räume ab; ein Neich- 
thum von Gobelin-Tapeten ziert die Wände, jtörend wirft Die 
Empire-Einrichtung jener Zimmer, aus denen freilich) der Bli auf 
die Ebene eine Entjcehädigung bietet. Hübjcher ijt das im Youis XVL.- 
Styl gehaltene, im Garten gelegene Landhäuschen, von welchem 
aus man die hohen Telsberge geivahrt, die dem KEScorial als 
Hintergrund dienen. 

Den Tag beichloffen wir in der Oper „Meeftitofele“. 


Madrid, den 5. Dezember 1883. 


Nachdem die VBormittagsitunden ausschließlich der Betrachtung 
der Arazzi’S und Gobelins, unter Führung des Marques Alcanizes 
(Duque di Sejto) und des Grafen von Valencia, gewidmet worden 
waren, ritt der König mit mir nach der „Ocheja de los Karaban- 
cheles“, dem großen Mebungsplag der Garnijon, wojelbit eine Infan- 
terie-, eine Ravallerie- und eine Artillerie-Brigade vor uns ererzierten. 

Die Aufitellung beitand aus drei Treffen, von denen das 
porderite aus je 1 Bataillon der Negimenter Mallorco und Garel- 
lano, jowie aus den Säger-Bataillonen Manila und Puerto Rico 
gebildet war; merfwürdiger Weife jtanden Ddiejelben inmitten des 
PBionier-Mebungsplaßes, jo ziwar, daß, al3 wir die Sront abritten, 
urplöglich ein breiter Graben mit flacher Bölchung fich dor ung 
aufthat! Derjelbe wurde natürlich ohne Bejinnen vom Könige und 


mir genommen, das Gefolge aber fand Zeit, jich einen minder unange- 
nehmen Weg zu wählen. 

Sm zweiten Treffen jtanden das 4. ?Feld-Artillerie-Negiment, 
jowie das 2. Gebirgs-Artillerie-Negiment. Das dritte Treffen 
bildeten die Hufaren-Regimenter ‚„PBrincefa” und „Bapia”. 

Die Infanterie jtand ganz gut unter dem &emehr, führte die 
Bewegungen auf der Stelle in jtrammer Haltung aus und beivahrte 
auch jpäter im Gefecht eine gute Fenerdisziplin. 

Der Fechtart ift anzumerken, daß man bejtrebt ilt, jie den 
Erfahrungen der neueren Zeit anzupafjen. 

Die darauf folgende Vorführung der Feldartillerie war eine 
geivandte, und ich möchte die Ausbildung der Mannfchaft in diejer 
Waffe als die am günftigften zu beurtheilende bezeichnen. Ein 
Scheibenjchiegen, welches jich. anjchliegen jollte, mußte unterbleiben, 
weil Zufchauer auf dem Schuffelde weilten und überdies auch Die 
Kavallerie ihre Pferde während des langen Warten zu nahe an 
den Scheiben bewegte. Erjt beim Crerzieren der GebirgSartillerie 
war der Schiehplag frei; da aber mittlerweile Sonnenuntergang 
eintrat, fonnte felbit das merkwürdig helle Licht, welches hier noch 
nach Sonnenuntergang berrjeht, die Zielpunfte nur undollfommen 
erfennen lafjen. Darnad) blieb die Geiwandtheit der Truppe im 
AYuseinandernehmen und YZujammenjegen der Gejchüge Joiwie der 
Transport der leßteren mitteljt Weaulthiere al$ die Hauptleijtung übrig. 

Königin Chriftine, welche mit beiden Infantinnen, etwas jpäter 
al3 wir, ebenfalls zu Pferde erjchienen war, hatte längere Zeit dem 
Ererzieren, mitten unter den Yulchauern haltend, beigewohnt, war 
jedoch früher al3 wir nach Haufe geritten. 

Die Königin Sfabella aber hielt, ohne daß wir es mußten, 
auf der Liljaboner Chaufjee, die wir exit bei der Heimfehr nad) 
Madrid betraten; jo fam es, daß fie von der dichten Staubmolfe, 
die uns begleitete, bereit umhüllt war, ehe wir nur ihren Wagen 
erfennen fonnten. 

Abends nach dem Diner erichien die „Ejtudiantina”, aus lauter 
eben eriwachjenen jungen Leuten bejtehend, in den Königlichen 
Salons, um ein Ständchen zu bringen. Die meijten trugen Morgen- 
röde oder einen Anzug, der ihnen bequem jein mochte, nur einige 
Sinaben, welche die Gejänge mit Tambourin und Kajtagnetten be- 
gleiteten, hatten eine Art Nationaltracht angelegt. Die Majejtäten 
und der Hof bewegten jich zwanglos unter der nach Hunderten 
zählenden Gejellichaft, jchließlich jetten jich Einzelne aus ‚gedachter 
Senojjenichaft ang Klavier, um eigene Kompofitionen vorzutragen. 

&3 Hatte für mich einen eigenthümlichen Reiz, die Räume, 
welche zu gewijjen Stunden nur der altipanifchen Etiquette dienen, 
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jegt für die jtudierende Jugend aus bürgerlichen Ständen geöffnet 
zu jehen, und daß der König in jener natürlichen Leutjeligfeit mit 
ihr verfehrte und jcherzte, die ihm vom Augenblic feiner Thronbejtei- 
‚gung an die Herzen feiner Untertanen zugeführt hat. 

Aus Berlin traf heute die Erlaubnig Sr. Majejtät für mic) 
ein, auf der Nüdreife Andalufien zu bejuchen; da aber nur drei 
Mal mwöchentlid Schnellgüge nach) dem Süden abgelafjen werden, 
mußte ich die nächite Gelegenheit abwarten, welche auf den 7. fiel, 
und ich jeßte deshalb die Abfahrt nach) Sevilla auf den Abend 
jenes Tages felt. 


Madrid, den 6. Dezember 1883. 


Der heutige Tag brachte mir den mich völlig überraschenden 
Allerhöchlten Befehl, auf meiner Heimfehr dem Königlichen Hofe 
bon Stalien einen Bejuch) in Nom zu machen. 

Kad) Befichtigung der Situngsjäle des „El Senado‘ (Senats) 
und de8 „EI Congrejo de los Diputados“ (Landtag), melche fich 
in modernen PBrachtgebäuden befinden und in Denen eine reiche 
Zahl von Portraits berühmter ‘Barteiführer und Abgeordneter auf- 
gehangen jind, warf ich einen DBli in die mit verjchiwenderifcher 
Bopfityl-Bracht ausgeitattete Haupficche Mapdrid’s „S. Sfidoro“, 
welche den eigentlichen, aber immer noch fehlenden Dom vertritt. 
Kachdem mir im Marinemujeum zahlreiche Modelle und auch 
manche biltorische Reliquien wie Bildnijje gezeigt worden waren, 
begab ich mich in das exit jeit einigen Jahren errichtete archäologijche 
Mujeum, welches zwar noch feine bedeutende Zahl von Gegenjtänden, 
wohl aber außerordentlich bemerfensmwerthe Neite von Denfmälern 
und überdies Kunft-Erzeugnijje der verjchtedenen Sahrhunderte 
bereinigt. 

Madrid durchfuhr ich zum letten Mal und betrachtete heute 
das fröhliche, gejchäftige Treiben in demjelben mit ganz anderen 
Augen, al® vor 14 Tagen, two ich unter dem Reiz der Neuheit 
nicht jo wie heute zu exrfennen vermochte, daß der Charakter der 
jpanifchen Hauptitadt eigentlich ein recht moderner it. Denn 
Straßen und Pläße haben bereit3 ganz das Gewand angenommen, 
welches jich den Anjchauungen unferer Zeitgenojjen am meijten 
anbequemt. So giebt e8, abgejehen von den Minilterial-Gebäuden 
und Sajernen, außer dem „Palacio real” faum ein Haus, dejjen 
Architeftur in die Augen fpringend wäre, namentlich aber fehlen 
jolche Gebäude, welche, wie z. B. in Italien, von Glanz und An- 
jehen alter Adel3-Gejchlechter Zeugnig gäben. 
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Auch Denfmäler aus früheren Jahrhunderten find |pärlich 
vertreten; das Beite noch ilt eine aus Slorenz jtammende Keiter- 
itatue Bhilipp’s IV., welche dor der Oft-sacade des Schlojjes jteht. - 
Anlagen umgeben diejelbe nebit folojjalen Sandjteinfiguren, die 
ehedem auf dem Gejims der Königsrejidenz jich befanden. 

Unter Anderem fuhr ich über die einem großen Hofe gleichende 
„Plaza Mayor“, in deren Mitte, wo jett ein von San Bologna 
herrührendes Crzreiteritandbild Philipp’3 III. jteht, ehedem Die 
autos de fe abgehalten wurden! In lieblicher Umgebung jteht ein 
Denfmal, „Dos de Mayo“ (der 2. Mai) genannt, welches dem 
Andenfen der wider Murat’3 Ujurpation fämpfenden Batrioten 
gewidmet tjt und, zu den Anlagen des „Prado“ gehörend, jich nicht 
weit bon einem zur Zeit Karl’3 III. errichteten, gejchmadvollen 
Triumphbogen befindet, der den Namen „Puerta de Alcala” führt. 

Bei meiner Nüdfehr harrten abermals meiner WAudienzen! 
Unter Anderen erjchtienen der Kriegsminijter und der Minilter des 
Innern, um mir Werke, welche auf SKojten des Staates herausgegeben 
werden, zu überreichen. 

Der lette Abend galt der italienischen Oper „Nigoletto”, in 
twelcher der Tenorift Mafini jic) hervorthat. Uns gerade gegenüber 
hatte der durch jeine republifanifche Gegnerjchaft befannte Cajtelar 
lag genommen. 


Madrid, den 7. Dezember 1883. 


Schneegejtöber und Srojt, abwechjelnd mit Sonnenjchein, zum 
legten Tage in Madrid. 

Nachdem ich heute noch einmal unter den herrlichen Gobeling 
herumgeivandert war, entrollte jich inmitten derfjelben ein Bild alt» 
Ipanifchen SHof-Ceremoniell3, indem das Stiftungsfeit des Ordens 
Carlos HI. durch Brozejjton der Ritter in Ordenstracht, Inveititur 
und Hochamt in der Schloßfapelle gefeiert wurde. 

Der König jowie jämmtlicde Inhaber der den höchiten Ritter- 
grad bezeichnenden Kette trugen’ altipanijche Tracht, darüber hell- 


blaue, reich mit Silber gejtictte Schleppmäntel, und auf dem Kopf 


ein Barett mit Federn; ähnliche Mäntel trugen auch der Patriarch 
nebjt verichtedenen Geijtlichen wohl in ihrer Eigenjchaft als Ordens 
prälaten. Der jtattliche Zug, den beide Königinnen, neben welchen 
ich) mich befand, von einem nach dem großen Gang führenden 
enjter aus an jich vorbeiziehen jahen, begab fich, ein Mujifforpg 
poraus und von den Hellebardieren esfortirt, in die jchöne Schloß 
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fire, welche mit reichen Stoffen, bi auf die Sefjel der Ritter 
herab, ausgejchlagen war. Der König nahm unter einem wunder: 
vollen, mit Wappen und Arabesfen höchit geichmadvoll gejtickten, 
weißen Atlasbaldahin Plab, vor welchen der neu aufzunehmende 
Herzog don Medina Sidonia, nachdem er, von Geijtlichen umringt, 
verjchiedene Formalitäten am Altar erfüllt Hatte, niederfniete und 
die Invejtitur mit der Kette empfing; demnädhit ward ein mujifali- 
iches Hochamt celebrirt, dem die Königinnen und Infantinnen in 
ihren Sirchenjtühlen beimohnten. Unmittelbar darauf führte ich 
ein langes, eingehendes Gejpräch mit dem General-Adjutanten 
Grafen Mirajol über die jpanischen Militär- Angelegenheiten. 


Sch Hatte nach beendigtem Gottesdienjt den Kapellenjchaß zu 
jehen gewünjcht und dies veranlaßte den Batriarchen, mich dort zu 
erivarten, um mir jelbit die foltbaren Gefäße und Neliquienbehälter 
zu zeigen, Die den napoleonishen Plünderungen entgangen oder 
in neuerer Zeit hinzugefommen waren. Steine und edle Metalle, 
welche viele Schränke füllen, find dabei mehr al edler Formenfinn 
vertreten. Größeres Interejie bot mir die Bibliothef des Palacio, in 
welcher unter Foitbaren Mifialen auch dasjenige, welches dereinjt 
Ferdinand und Slabella gehörte, aufbetwvahrt wird. Unter den zahl- 
reihen Manuffripten jah ich viele Urfunden, welche Das bejondere 
Snterejje boten, daß jie von beiden „Königen” unterjchrieben waren. 

Bei Gelegenheit meiner Abjchiedsbejuche zeigte mir das Klönig3- 
paar jeine inneriten Gemächer, die verhältnigmäßig Flein find; Den 
größten Raum nimmt noch das Schlafzimmer ein, in welchem der 
jetige König geboren tit und an dejien Wand feine Gattin das 
Kreuz aufgehangen, welches die Königin Maria von Schottland 
auf dem Schaffot bei fich getragen hat. 

Nachdem ich mich bei der Königin Sjabella IL., wie bei den 
Snfantinnen Sjabella und Eulalia verabjchiedet hatte, welche mich 
Jäammtlich mit rührender Freundlichfeit behandelten, forderte mich 
der König auf, troß mwehenden Schneegejtöbers noch mit ihm die 
in Rejtauration begriffene Kirche ©. Francisco zu bejuchen. In 
diefem, mit dem Serufalemitiichen Orden vom heiligen Grabe in 
Zufammenhang itehenden Gotteshauje werden nämlich durch die 
beiten Zöglinge der neuejten Schule großartige Kuppel- und Wand- 
gemälde von vortrefflicher Wirkung ausgeführt, welche gewiß noch 
einmal von fie werden reden machen. 

Keben der Kirche Steht die Kajerne eines Infanterie-Negiments; 
als defjen Kommandeur fich beim König meldete, fündigte ihm diejer 
an, er werde zu denjenigen Offizieren gehören, welche bejtimmt 
jeien, in Berlin dem nächiten Frühjahrs-Exerziren beizumohnen. 
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Unmittelbar nach dem Diner erjchienen noch der Patriarch und 
etlihe Großmwürdenträger, um ji mir zu empfehlen. Dann be= 
gleitete mich der König auf die Eifenbahn, nachdem ich mich der 
Königlichen Familie empfohlen hatte, aus deren Kreis ich mit Be- 
treibnig jchied, da jie mie mit jo ungewöhlicher Güte und Freund- 
ichaft begegnet war. Auf dem Bahnhofe fand ich janmtliche 
Minijter und Marjchälle, das diplomatiiche Korps mit dem Nun- 
tius jomwie dem franzöfiichen Botjchafter an der Spiße, ferner Depu= 
tirte und auch Landsleute verfammelt. Dem König aber jagte ich 
hier ein lettes Lebemwopl. | | 

Die jehönen Tage in Madrid jind nun zu Ende! Sch jcheide 
von König Alfonfo mit den Gefühlen aufrichtiger Sreundichaft und 
größter Achtung dor jeiner Einficht und Charafterjtärfe, wie por 
dem Muth und der Ausdauer, mit der er jein Land wieder zu 
ruhigen Yultänden zurücdzuführen und emporzurichten bejtrebt ift. 
Ueber jeine Jahre hinaus entiwidelt, mit einem echten Königsinitinkt 
wie mit dem nöthigen Selbjtvertrauen ausgeitattet, wird es ihm 
ficherlich gelingen, dem monarcchiicehen Element zu neuem Anjehen zu 
verhelfen. 


Sevilla, den 8. Dezember 1883. 


Die Schönen von Oebvilla 
Mit Facher und Wantilla 
Bliden den Strom entlang; 
Sie laujchen mit Gefallen, 
Denn meine Lieder jchallen 
Zum Mandolinenklang, 

Und dunfle Rojen fallen 
Mir vom Balkon zum Danf. 


Dieje Stelle aus Geibel’3 „Hidalgo” trat mir ins Gedäcdhtniß, 
al wir in Sevilla’ Mauern einfuhren; zum Glüd betrat ich aber 
jene Stadt mit anderen Erwartungen, al$ der Held jenes Gedichts, 
da ich nichts don den, was jene poetilchen Schilderungen enthalten, 
erfahren jollte! Denn der herrjchende, hier ganz ungewöhnliche 
rolf hielt die Schönen im Haufe zurüd und jchädigte die lekten 
Blumen, unter denen namentlich der Sasmin noch reich vertreten 
it, gleichwie die Orangen, deren Bäume voller Früchte hängen. 
Neichen Erjat für die Blumen bot die Führerjchaft des liebens- 
würdigen Herzogs von Montpenjier, der hier, wie auf dem Landjik 
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San Lucar di Barameda, mit feiner Gemahlin, der Schweiter der 
Königin SSjabella II., rejidirt und im Verein mit den Behörden 
jowie den hier wohnenden Deutjchen mich auf der Eifenbahn em- 
pfing. Außer ihm hat auch des Königs Mutter ihren Wohnfit in 
Sevilla und zwar im Alcazar aufgejchlagen. 

sn Diejer erjten andalufiichen Stadt, die ich betrat, fielen mir 
die verhältnigmäßig unjcheinbaren, oft niedrigen Häufer auf, deren 
Seniter im oberen Stod mit Balfons verjehen find, mwährend die 
untere Reihe derjelben fait den Erdboden berüht, aber jtet3 durch 
eijerne Stangen, iwie bei einem Gefängnik, verjperrt wird. 

Sn den älteren Stadttheilen find die Straßen jo unglaublich 
eng, Daß der Fußgänger mit ausgejtredten Armen die zu beiden 
Seiten jtehenden Häufer berühren fan; Deshalb vermag auch fein 
Suhriwerf Diefelben zu befahren. Deffnen jich aber die Thüren diejer 
Gebäude, jo gewahrt man liebliche, der hiejigen Sitte gemäß mit 
grünen Pflanzen in reicher Tülle gezierte Höfe, in deren Mitte 
„ontainen jprudeln. Innerhalb diejer eigenthümlichen, aus früheren 
Zeiten überfommenen und dieje noch heute charafterijirenden Gegen- 
läge, wurde ich Dabei an die Erlebnifjfe „Don Juan’s“, des „Figaro“ 
und des Zigeunermädchens „Carmen“ erinnert, welchen freilich 
unjere Bühnen andere Schaupläße angeiwviejfen haben, als Die 
Wirklichkeit fie bietet. 

Sevilla nennt fih mit Stolz die Baterjtadt Weurillo’S und 
halt daher diejen Meiiter ebenjo in Ehren wie Nürnberg jeinen 
Albrecht Dürer. Näahit Madrid find nirgends jo viele Gemälde 
von ihm, wie hier vereinigt, von denen einige die Kirchen jchrrüden, 
vierundzivanzig aber jind im „Museo“, dem ehemaligen Klojter 
„De la Merced“, jeit dem Jahre 1836 aus allen Theilen des Landes 
zujammengejtellt worden. Doch jind jene Bilder nicht Jammtlich 
Meilteriverfe, vielmehr von vecht verichiedenem Werth. Meinem 
Geihmaf nach it die Darjtellung einer Bilton, derzufolge der 
Heiland ji) vom Kreuze herablieg, um den heiligen Franzisfus 
zu umarmen, jowohl in der Zeichnung wie wegen der genialen 
Anwendung nur weniger Farben, das Vollendetite von Murillo’3 
hier vorhandenen Schöpfungen. 

Sehr gejchäßt werden fein „Mofes“, jomwie die „Speilung der 
Zehntaufend” in der mit jchöner Facade gezierten Klirche des Hojpi- 
tal3 „de la Caridad“, mwojelbjt mir Heiligengejtalten aus Najolika, 
jowie die aus Schmiedeeifen gefertigte Kanzel bejonders auffielen. 

Zu wie hoher Blüthe die Majolifa-Indujtrie hier im Mlittel- 
alter gediehen war, beiveiit die Fülle der im „Museo“ verwendeten 
liefen, welche eine fürmliche Mujfterfarte diefer Technif, die jogar 
Nahmen für Gemälde lieferte, zur Anjcehauung bringt. Einzig in 
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ihrer Art Hierin ijt die Kiche „S. Paola”; denn ihre thurmartig 
aufgeführte Facade aus der Zeit Ferdinands und Slabellas, deren 
Monogramme fie trägt, ferner das Innere derjelben bis zur halben 
Höhe des Naumes, und jelbit die Thüreinfallungen jind aus ge= 
dDachtem Material gefertigt. 

Der gothiihe Dom, einer der größten in Spanien, it in 
folofjalen Berhältnifjen angelegt; leider ind jeine Außenmauern 
durch zahlliofe Anbauten entjtellt, auc) theilmeife derartig dverdedt, 
dat das Gotteshaus nicht leicht zu erfennen ift. Dejto wirfungs- 
voller ragt der jchöne Glodenthurm, „la Giralda” genannt, aus 
jener Gebäudemafje empor, dejjen mächtiger maurifcher Unterbau 
im „Batio de [08 Naranjos”, einem mit Orangenbäumen bejegten, 
zur Zeit der arabijchen Herrichaft für Wafchungen bejtimmten Hofe, 
iteht. Das Renailjanceseitalter fügte einen Aufjaß hinzu, welcher 
von der Bronce-Statue: „die Religion” gefrönt ijt, und lebhaft 
an die berühmten Steingutgefäße Heinrich’S II. von Franfreich 
erinnert. 

Die ungeheuren Steinmafjen des Domes verdunfeln das an 
ich Schon durch herrliche alte Senjter gedämpfte Licht des Innern, 
jo daß Murillo'S „©. Antonio”, der 1874 gejtohlen, in Amerika 
jedoch wiedergefunden mard, ebenjo jchiwer wie daS riejige, Die 
ganze Höhe des Domes ausfüllende, gejchnigte Altar-Blatt, „Netablo“ 
genannt, zu erkennen ilt. 

Mehr Helligkeit herrjcht in der Capilla Neal und in der 
Saktijtei. Im eriterer ruht der heilige „Fernando“ (1252), deijen 
Schwert, jeine im Kriege mitgeführte Marien-Statuette und eben}o 
eine ihm pon Yudiwig IX., dem Heiligen, von Sranfreich gejchenfte 
hölzerne Figur der Sungfrau „la virgen de [os Neyes" in höchiten 
Ehren gehalten werden. Leßeres Madonnenbild bietet al3 Skulptur 
aus dem 13. Jahrhundert, und auch wegen der erhaltenen Beflei- 
dung Derjelben im Gejchmadk jenes Zeitalter, fulturhijtorifches 
Snterejje und jticht don der ungeheuren Mafje aus Wachs, wie 
aus Holz gebildeter Heiligenjtatuen ab, mit denen hier die Kirchen 
und Wohnhäufer überfüllt find. 

Sn gedachter Kapelle ruhen auch „D. Alfonfo el Sabio“ (der 
Veije) und feine Gemahlin „Beatrix“, und zwar merfwürdiger 
Weile in über Manneshöhe gelegenen, roth ausgejchlagenen 
offenen Nilchen, während auf den mit Goldbrofat bejpannten 
Särgen Krone wie Scepter ruhen. 

Die Oakriitei jollte eigentli”) Schatfammer heißen, denn 
Kirchengeräth wie Paramente find dafelbjt in Eoftbaritem Material 
und in unglaublicher Fülle angehäuft; ein gothifches Kreuz von 
Silber, namentlich aber eine jehr große Renaifjance-Monitranz 
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edeliter Arbeit gelten für die beiten jpanischen Leiltungen der Kunft- 
richtung jener Zeiten. Als ein Beweis dafür. wie derichiwenderifch 
einst Gejchenfe für Kirchen angefertigt wurden, fünnen jilberne 
Altarleuchter dienen, an denen wohl zwanzig Mann zu tragen haben, 
ferner ein zum Gebrauch während der Charwoche bejtinimter Bronce- 
Kandelaber, „Tenebrario" genannt, welcher fait 30 Fuß hoch it und 
auf welchem der Heiland nebjit 14 Heiligen angebracht ijt; Dderjelbe 
fann jedoch feines ungeheuren Geivichtes wegen nur auf Rapdern 
in die Kirche gebracht werden. 

Die größte Merfwürdigfeit im Dom war aber für mich der 
Tanz der Chorfnaben während der Abend-Veiper zu Ehren des 
Tages Marii Empfängnif. 

Einer vierhundertjährigen Sitte gemäß nämlich führen diejelben 
in der Bagentracht aus Bhilipp’Ss IV. Zeit eine Art Sarabande in 
dem Raum zwilchen dem Hochaltar und dem Sit des Crabilchofs 
auf, während XLeßterer auf Ddemjelben, von allen Domherren um- 
geben, thront und die Andächtigen um den hohen Chor verjammelt 
ind. Unter den Slängen der Geigen, SKreontrabälle und Flöten 
machen jene Chorfnaben langjame Bas, bei denen jie jich jogar 
auf dem Abjat herumdrehen, ihre hohen TFederhüte bald auflegen, 
bald wieder abnehmen und während der Baufen mit Kaltagnetten 
den Takt zur Mufik jchlagen. Jenrer Reit der mittelalterlichen Miyite- 
rien nimmt fie) ziwar hochit eigenthümlich aus, verlegt aber den 
Zujchauer nicht in dem Grade, wie es don einem „Tanz in der 
Kirche” erwartet werden jollte, denn e3 waltet bei dem Tanz feine 
srivolität ob, vielmehr verharren Geiftliche, wie Laien während 
dejlelben andachtspoll wie bei einem Gottesdienit. 

Neben dem Dom befindet jich die „Bibliothek für Indien“, 
ein vornehmer Bau, rei) an Manujfripten aus der Zeit der Ent: 
defung Amerikas, unter denen die von Chriitoph Columbus und 
Sernand Eortez herrührenden mich bejonders fejlelten. 

Der Königliche Nefidenzpalait, „Alcazar“ benannt, enthält noch 
wunderbar jcehöne maurische Baumerfe und Ornamente, welche jorg- 
jam unterhalten werden und als Kunjtleiltungen eriten Ranges der 
Araber gelten. Der dazu gehörige große Garten ijt in einem Ge- 
milch don orientaliichem und mittelalterlichem Gejchmacd verziert; 
Dort wechjeln Palmen, Limonen, Orangen, Bananen mit altmodi- 
chen Buchhsbaumbheden ab und der Jasmin wuchert förmlich dajelbit. 
Ueberall find Majolifa-Sliefen verwendet. Zur höchiten Bollendung 
aber iit diefe Technif in der winzig Fleinen Hausfapelle Jjabella 
der Katholischen gelangt, deren Malerei an Berugino erinnert. 

Im Palais des Duque di Medinaceli, „La casa di Pilatos“ 
genannt, fann man den Luxus fennen lernen, den die Großen des 
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Landes unter Beibehalt orientalifcher Formen einit in ihren Käufern 
entfaltet haben. 

Nachdem ich eine Deputation unjerer hier mwohnenden Yand$- 
(eute, wie auch die Herren Merry y Colon, den Vater und Bruder 
de Strafen Benomar, des jpanischen Gejandten in Berlin, empfangen 
hatte, bejchloß ein Diner im jchönen Palacio „San Telmo“, der 
Winterrefidenz des Herzogs von Montpenjier, den reichbejeßten Tag, 
dejien Abend durch eine heute wieder ganz bejonders jtrahlende 
Bodiafal-Beleuchtung erhellt wurde. 

Das eben erwähnte, urjprünglic) vom Sohn des Chriltoph 
Columbus als Marine-Schule gegründete Gebäude erhielt der Herzog 
bei jeiner Bermählung und jchmücte dafjelbe mit Erzeugnifjen der 
älteren wie der neueren Kunft, während der Gejchmad der inneren 
Einrichtung aus der Zeit jeines Baters, des Königs Louis Philippe, 
Itammt. 

Mich Iprachen insbejondere ziwei Sfizzen zu den Neiterbildern 
Bhilipp’3 IV. und des Herzogs von Dlivarez, ausjchlieglic) von 
Belasquez’ 3 Hand, Sowie etliche Zurbaran’s lebhaft an; nicht minder 
ein Ary Scheffer, den ich zu Lebzeiten der Königin Marie Amelie 
bet ihr in Claremont gejehen hatte. 

Die Kälte der Nacht machte fih um jo fühlbarer, als, im 
Segenjat zur behaglihen Wärme in San Telmo, die Heizporrich- 
tungen des Hotels ji als jehr jpärlich eriwiefen und vier auf 
braseros angeiviefen waren, deren Leiltungen aber unjeren Anfor- 
derungen recht wenig entiprachen. 


San Lucar de Barameda, den 9. Dezember 1883. 


Die Frühltunden benußte ich zum Bejuch einiger Antiquar- 
Läden Sevilla’s und dann zu einem Spaziergang im Garten von 
San Telmo, der geradezu jtaunensmwerth il. ES ift nämlich dem 
Herzog von Montpenfier gelungen, in demjelben alle Arten exrotischer 
flanzen zu accelimatijieren und au Fleinen Ablegern jtattliche 
Bäume zu ziehen; Bahnen und Orangenbäaume jtehen hier in Un: 
zahl, jodaß der Beitter aus dem Berfauf der Früchte eine fürnliche 
Einnahme bezieht." eben Ddiefen von ihm dargebotenen Natur: 
genüfjlen erlaubte er ftch einen Scherz zu Ehren des „Don Juan“ 
aus Mozart’S Oper, der allerdings der Held einer alten Legende 
von Gevdilla it, indem der Herzog ©rabdenfmäler der Familie 
Zenorio, zu welcher der Komthur und Donna Anna gehörten, beim 
Abbruch des Klofters, in dem fie jtanden, anfaufte, hier aufitellen 
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lieg und nach den Hauptperfonen benannte. ES fehlt nur noch 
der Grabitein Figaro’s, des Barbiers, und die Freunde der Mo- 
zartjchen iwie KRoffintjchen Mufif würden alle twohlflingenden 
Kamen in einer Nuhejtätte hier vereinigt finden. 

Eine fünfjtundige Dampfichifffahrt auf dem Guadalguivir, die 
zivar den Genuß landfchaftliden Neizes nicht eher bot, als big 
gegen Abend Binien-Waldungen joiwie die Gebirge bei Gibraltar 
auftauchten, brachte uns dafür in Gejellichaft des Herzogs von 
Montpenjier an das Gejitade des Atlantifchen Ozeans, wo ung in 
San Lucar de Barameda die Herzogin empfing. 

Ein freundliches, geräumiges Landhaus mit einem hübichen 
Garten gewährt dem fürjtlichen PBaare, welches von 8 Kindern, die 
ihnen geboren find, nur noch zwei am Leben hat, ein ftille8 Heim 
in gejunder Zuft und inmitten einer ihnen zugethanen Bevälferung. 

Liebensiwürdige Gajtfreiheit und millfommenes Kaminfeuer 
machten den Abend in den mit Gejchmacd ausgejtatteten Räumen 
zu einem gar behaglichen. 


Granada, den 10. Dezember 1883. 


Bon San Yucar führte uns eine zehnitündige Eifenbahnfahrt 
durch Andalujiens rothbraune, wenig Abmwechjelung bieternde Land- 
Ihaft, jowie durch Theile der Sierra Nevada nad) Granada. Nur 
bei Xeres, imo der Beier der dortigen großen Weinberge, jorie 
der deutihe Konjul aus GCadir mich begrüßten, war etwas von 
Vegetation zu jehen. Ofjuna, Stammjtg und Begräbnißitätte des 
uns wohlbefannten, veritorbenen Herzogs gleichen Namens, welches 
war 10 SKirehen und 20 Klölter, aber feine Schule bejit, macht 
einen ebenjo öden Eindrud wie Bobadilla, wo wir den Schnellzug 
von Cartagena nach Granada erreichten und der Familie Kinoop 
aus Wiesbaden begegneten. 

Abends 9 Uhr war Granada erreicht; Jobald ich die Empfang3- 
fürmlichfeiten erledigt hatte, eilte ich nach der neben dem Galthof 
„Fonda de los siete suelos“ (zu den fieben Stocdwerfen) gelegenen 
„Alhambra“, die ich im jtrahlendjten Vollmondslicht betrat. 

Diejer Abendbefuch fonnte mir freilich nur erit einen allge- 
gemeinen Begriff von den Umrifjen nebjt der inneren Eintheilung 
jenes märchenhaften Gebäudes gewähren; dejto wirfungsvoller war 
das geilterhafte Anjehen, welches der Mond jenen durch Gejchichte 
wie Dichtfunft vereivigten Hallen und Höfen verlieh! Als Hinter: 
grund leuchteten die jchneebededten Firne der Sierra Nevada, 
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während tief unten daS Thal des Kenil und Granada in filber- 
hellem, nur hie und da durch einen Lichterjtrahl aus dem Häufer- 
meer unterbrochenen Schimmer lagen, gegen welchen das in Dunfel 
gehüllte Zigeunerviertel unheimlich abjtach. 

Es fehlte nur noch die linde Luft Andalujiens, Jorwie das 
Murmeln der Springbrunnen, um den Yauber diefe8 Abends voll- 
tandig zu machen. Leider aber jtellten jich mehrere Grad Kälte, 
dem die Lactus zum Opfer fielen, ja jogar did gefrorenes Eis 
diefem Wunsch entgegen. Der diesjährige, jeit 20 Jahren nicht in 
jolcher Heftigfeit aufgetretene Wintersanfang nöthigte uns, nicht 
nur im Freien, jondern jelbit in den Gajthofsraumen die wärmiten 
Kleider anzulegen. Denn bier bejchränfkten jich die Heigvorrichtungen 
auf zivei winzige Kamine und im Uebrigen ausjchlieglich, wie in 
Sevilla, auf die — braseros genannten — SKohlenbeden. 


Granada, den 11. Dezember 1883. 


Auf die Kälte der Nacht und der frühelten Morgenstunden 
folgte warmer Sonnenfchein; das Eis verjchwand, die Sontainen 
Iprangen, jodaß der Bejuch der Alhambra heute von behaglicher 
Wärme, die jogar das Siken im Sreien gejtattete, begleitet war. 

Ehe man daS Maurenjchloß betritt, führt der Weg bei zivei 
Schöpfungen Karls V., einer großartigen Fontaine und einem Balait, 
im üppigen Renaifjancejtyl, vorbei. Während eritere bejtändig fliegt 
und auch benugt wird, fteht der Kaijerbau dagegen unvollendet, ja 
jelbit ohne Dach, an der Stelle, wo einjt die maurilhe Winter- 
refidenz fich befand, welche Karl V. hat abbrechen laljen. Der 
grelle Gegenjaß ziviichen jenem und dem maurilchen Bauwerk ijt 
ein Stüf Geichichte für fich; über diejelbe weiter nachzudenken, blieb 
feine Zeit, denn die Schwelle der Alhambra liegt bereitS in uns 
mittelbarer Nähe. 

Mit diefem in feiner Art einzigen Baudenfmal aus der Mauren- 
zeit war ich durch Abbildungen, dann auch durch plaftifcehe Wieder: 
gabe jeiner herporragenditen Naume im Crystal-Palace zu Shoen- 
ham längit vertraut. Allein jekt, wo ich die Stätte betrat, ver- 
Ihwand Alles aus der Erinnerung wie Nebelbilder vor der herr- 
lichen Wirklichkeit; diefe that jtch hier in einer jo zauberhaften Geitalt 
vor mir auf, daß mich ein Schauer don Freude und Befriedigung 
überlief. 

Was ih an Erzeugnifjfen der orientaliichen Deforativfunit 
während meiner morgenländischen Neife 1868 zu jehen befam, er- 
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jheint mir jeßt wie Stücdiwerf vor der in der Alhambra zur Boll 
endung gelangten großartigen Durchführung des Gejchmads und 
des Sarbenjinns. Merfmwürdigeriveile begnügt jich jene verjchiven- 
deriiche Pracht und phantaitiihe Mannigfaltigfeit mit verhältnig- 
mäßig fleinen Höfen und Gemächern, von denen fein al3® „Saal“ 
in unjerem Sinn bezeichnet werden fann, und wie jehr auch Die 
Arhhiteftur im Innern jenem Kormenjchag entipricht, jo wenig hat 
ie für das Meupere der Alhambra gethan, welches eigentlich nur 
jchiwerfälliges, unregelmäßig aneinandergereihtes Gemäuer und jtyl- 
[oje Thürme zeigt. 

Auf eine auch nur annähernde Beichreibung des Bautmerf3 
lajje ich mich nicht ein, will aber noch hervorheben, wie jtaunen$- 
werth e3 ilt, dag Material und Farbe der Bermwitterung immer noch 
trogen, jodaß die Sauptitüde arabijicher Kunit aus Karl’3 
des Großen Zeitalter bis heute erhalten geblieben find. 

Natürlich bedarf ein Gebäude von joldhem Alter wie die Al- 
hambra jorgfältigiter Ueberwachung; leider ward Diejelbe aber im 
Laufe der vergangenen Jahrhunderte meiit ungenügend ausgeführt, 
während gegenmwärtig zum Glüdf jachveritändige, gejchiete Hände 
über derjelben walten, und da überdies heute die jpantiiche Majolifa- 
fabrifation einen neuen Aufjchwung genommen hat, jo fommt diejes 
gerade in der Alhambra jo reichhaltig vertretene Kunjthandimwerf 
wieder hier jtylgemäß zur Anwendung. 

Biele Stunden verftrichen mir in jtaunender Betrachtung jenes 
wunderbaren Menjcheniverf!, dem die umgebende herrliche Iatur 
die Zuthat eines bejonderen Yaubers verleiht. Denn aus jedem 
Senjter, vor jedem Balfon entfaltet jich ein großartiges, landjchaft- 
liches Bild, welches geitern Abend beim Mondjchein jich nur ahnen 
ließ, während heute Granada und jein Gebirge unterm tiefblauen 
Himmelszelt im £lariten Sonnenlicht erglängzten. 

Das Generalife, urjprünglich „Jennatu-l’-arif” genannt, welches 
überjett „Garten der Architeftur“ hHeikt, it eine höher als Die 
Alhambra gelegene Niederlaflung, in melcher noch manche jchöne 
mauriiche Ornamentif erhalten ijt, obwohl Diejelbe vielfach dem 
jpäteren europäifchen Gejchmadf hat weichen müflen. Hier bilden 
Garten-Anlagen aus dem vorigen Jahrhundert eine reizende Alb- 
wechjelung mit allerlei Wafjerfünjten, die arabijchen Urjprungs find, 
und mit jehr alten Bäumen, an welche fi) Sagen mancherlei Art 
fnüpfen. Die Nähe der Gebirge, der weite Bli auf Thal und 
Ebene verleihen diefem Ort, in welchem heute die Strahlen der 
Sonne den Winter vergejjen ließen, den Charakter einer idealen 
Sommerfrilche. 
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Das Generalife ijt Eigenthum der mir aus Genua twohlbe- 
fannten Marhhefa Durazzo-Baladicini, die mich hier durch ihre 
Beamten begrüßen ließ und in deren Bejig das herrlich gearbeitete 
Schwert des letten Maucenfönigs Boabdil — „el rey chico“ ge= 
nannt — Sich befindet, welches diejer bei der llebergabe Granada’3 
‚serdinand und Sjabella überreichte. Sein Andenfen jteht in Berbin- 
dung mit dem G©ebirgspaß der Sierra Nevada, welchen er beim 
Ubzuge von der verlorenen NRejidenz überjchreiten mußte und der 
deshalb noch zur Stunde „der lette Seufzer tes Mauren” heißt, 
von welchem Heine jingt: 


"Berg des legten Mohren Seufzer’s“ 
Heißt bis auf Den heutigen Tag 
Sene Höhe, wo der König 

Sah zum legten Mal Granada. 


Auf die orientalischen Erinnerungen des Vormittags folgten 
die aus dem Zeitalter der Maurenvertreibung, unter welchen mich 
die aus der Ipätgothilchen Webergangs-Beriode Ttammende mächtige 
Kathedrale, wegen der Grabitätte der Eroberer Granadas, Der 
„Katholischen Könige” Ferdinand und Slabella, befonders anjprad). 
Sropartige Marmor-Sarfophage im Henatllance-Gefhmadk ehren 
das Gedächtnig Derjelben, wie auch das ihrer Tochter Johanna, der 
„‚Wahnjinnigen” und ihres Gemahls Philipp von Burgund. Cine 
einfache Gruft unterm Hochaltar aber birgt die in jeltjam geformten, 
ganz mit Eijen bejchlagenen Särgen befindlichen Gebeine jenes noch 
heute in gejegnetem Andenken jtehenden, ausgezeichneten Fürjten- 
paares, welches ich mit Sreuden zu meinen Ahnen zähle. 

Nehnlih wie in Toledo’s Kirche ©. Juan de los Neyos 
teilen Wappen, Namenszüge und zahlreiche Hiltorifche Gegenjtände 
wie Schwert, Schlachtenbanner, Miffale, auf die gedachten Herrjcher, 
deren Bildnifje jich Hier mehrfach vorfinden. 

Ganz merkwürdig eingelegte Arbeiten aus Gedern- wie Eben- 
holz, Berlmutter und Schildpatt, enthält „La Cartuja“, ein ehe- 
maliges Karthäuferkfloiter, in welchem die Thüren zur Safriitei-Sla= 
pelle, joiwie eine große Anzahl riejiger Käjten aus gedachten Materi- 
alien bergejtellt find. Außerdem ijt der Bli auf die „Alhambra“, 
die Sierra Nevada und Da Thal des Xenil von der Terajje diejes 
Slojters in dem gleihen Maaße anztehend, wie der Charakter des 
aus selshöhlen beitehenden Yigeuner-VBiertels das Gegentheil bedeutet. 
Senes eigenthümliche Bolf hat jedoch gerade bier viel von feiner 
Uriprünglichfeit eingebüßt, einmal, weil es in Granada jeßhaft ward, 
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und dann, weil durch) SHeirathen mit LYandesfindern unter ihnen 
eine Milchrace entitanden tft. 

Der jogenannte HYigeunerkönig erjchien dor meiner Wohnung 
in einem Anzug, der dem Kojtüm der Banditen auf dem Theater 
gleicht, weshalb ich anfangs auch geneigt war, an der Echtheit des- 
jelben zu zweifeln; als aber diefe Majejtät jich mir behufs Ueber- 
reichung ihrer Allerhöchiten VBhotographie näherte, überzeugte mich 
der unverfennbare indiiche Schnitt des Gefichts, jorwie zwei bliende 
Augen don der zweifellos echten Angehörigfeit diefes Monarchen zu 
jeinem Stamm. 

Granadas Antiquar-Läden bieten jenen Neiz don großen 
Trödlerbuden, in denen Not und Staub die Üriprünglichkeit manches 
hilpano-moresfen Gegenjtandes dor moderner Rejtaurirungsgefahr 
bewahrt haben. Daneben bildet jich hier eine eigenthümliche Induftrie 
heran, welche Peodelle maurischer Acchiteftur mit genauer Wieder- 
gabe der Sarben und Mujter zu liefern veriteht, und Danf der An- 
leitung durch jachverjtändige Techniker eS zu einer wahrhaft bewun- 
derungsmwürdigen ;Sertigfeit gebracht hat. 


Eordoda, den 12. Dezember 1883. 


Bon Granada jchied ich des Morgens vier Uhr im Flaren 
Mondlicht; Die Unbehaglichkeit jener frühen Stunde war durch Die 
feinesivegs andalujiiche Temperatur nebjt der geringen Heizfähigfeit 
der Eijenbahnwagen noc, erhöht, während jeder Mangel an Ab- 
wechjelung in der Landichaft der langen Fahrt bi3 Cordova über- 
haupt wenig Neiz bot. 

Als diefe Stadt noch Rejidenz der Kalifen war, joll die Zahl 
ihrer Einwohner eine Million betragen und das Leben dajelbit den 
Schilderungen von Taujend und einer Nacht geglichen haben; heute 
freilih machen die Straßen den Eindrud, als ob jich Alles ins 
gerade Gegentheil verwandelt hätte. 

Sobald man aber den Dom oder die „Mezquita” erreicht, 
begreift der Befchauer, dat hier einjt die Araber ihre volle Macht 
entfaltet haben; denn diefe wunderbare, am Ende des achten Jahr- 
hundert8S begonnene und 1096 Säulen enthaltende Deofchee 
gehört zu den allergrößten, welche der Islam jemals in Leben 
gerufen hat. 

Nach Durchichreitung eines VBorhofs, den Cyprejjen und 
Palmen, namentlich” aber ein wahrer Hain von DOrangenbaunten 
ausfüllt, öffnet fich das mit arabiichen und gothilchen Bronceplatten 
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belegte Domm- Portal, „Puerta del Perdon“ genannt, und läßt ein 
Säulen-Labyrinth erbliden, welches einem verfteinerten Walde gleicht. 

Der Erbauer Abd-el-Rahman, wie auch jeine Nachfolger 
ichleppten Saspis-, Borphyr- und Verderantico-Säulen aus Kon- 
itantinopel, Alerandrien, Carthago, wie aus Sranfreic) und Spanien 
zujanımen, von denen viele noch zur Stunde die antifen Kapitäle 
tragen. Se zwei derjelben jind jtetS durch hochgewölbte, Hufetjen- 
artige avabijche Bogen aus reich cielirtem Marmor mit einander 
verbunden, über welche häufig noc eine zweite Reihe gejpannt it, 
deren ungeheuere Anzahl ein fürmliches Gemwirr don geometrijchen 
siquren bhervorbringt, welche bei jedem Schritt, den man thut, 
andere Gejtalt annehmen. Die lebhaftejte Einbildungsfraft fann 
lich feine VBorjtellung von dem hier herrichenden abjonderlichiten 
architeftonischen Durcheinander machen, welches bei dem Belchauer 
geradezu Schwindel erregt. 

Einen rechten Gegenjat hierzu bilden drei mit Kuppeln über- 
wölbte Kapellen — das ehemalige „Mihrab“ oder das nad) Meffa 
geiwendete HeiligthHunn — deren föjtliche, vielfach an byzantinijche 
Arbeiten jtreifende Meojatt, mit den gejchmadvolliten Etein- und 
Stucdverzierungen abiwechjelt. Nicht weit davon fteht der ehemalige, 
für die Freitagsandachten beitimmte Khalifenfiß, jest „Eapilla de 
Billadiciojfa“ genannt, der fich über eine Art Kıypta auf Stufen 
erhebt, und in feinen arabifch-gothijchen fchönen Ornamenten bemweiit, 
daß nach Bertreibung der Mauren lange Zeit hindurch orientalijche 
Arbeiter noch zur ISnitandhaltung der Werfe ihrer Väter heran 
gezogen wurden. 

Wenn nach elf Jahrhunderten noch jo viel Staunenswerthes, an 
dejjen Zeritörung das ChriltentHum und die römilche Kirche aus 
Slaubenseifer nicht minder wie wegen mangelnden Gejchmads den 
Hauptantheil tragen, der Vernichtung zu trogen gemußt hat, jo läßt 
jich ermefjen, welche Wirkung die Weojchee einit in ihrem urjprüng- 
lichen vollen Glanz ausgeübt haben muß, als die Anhänger des 
Slam hier die Herrjcher waren. 

Zur Zeit Karl’s V. baute die Geiftlichfeit einen hohen Chor im 
Nenaijjancejtyl mitten in die Mojchee hinein, der ziwar für ich 
allein einer jtattlichen Kirche gleichfommt und mwunderjchön ge- 
Ichnigte Chorjtühle bejitt, aber doch der Wirfung des orientalischen 
Gebäudes den größten Abbruch thut und darum den Vorwurf ver- 
dient, Den jener Kaijer jelbjt hier laut ausgejprochen hat. 

Der Schat des Domes befindet jich in der „Kapilla del Car- 
denal” und enthält Meijterwerfe der Goldfehmiedefunitz; unter anderen 
Seltenheiten befindet jicd hier eine großartige, jilbervergoldete 
Weonjtranz gothiihen Styls nebjt herrlichen Brozejjions-Kreuzen in 
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jenem, tie im Nenailjancegeihmad, Werfe, welche dem Kunjthand- 
werf Cordova’s im Mittelalter zur größten Ehre gereichen. 

Höhere Geijtliche begrüßten mich im Namen des Bilchofs und 
dienten al8 Führer, nebjt einigen Dombherren, deren Köpfe wahre 
Studien für Darjtellungen abgeben würden. mei derjelben hatten 
ji mit fremden neueren Sprachen etwas befannt gemacht und 
waren aufs Entgegenfommendjte bemüht, mit Hülfe aufgejchriebener 
Bofabeln, die jie im Hut mit jich trugen, Fragen, welche fich auf 
die Lofalitäten bezogen, bald deutjch, bald engliich zu beantworten. 

Kur mit Mühe gelang es meiner Umgebung, mich zum Ber: 
lajjen diefer wunderbaren Mojchee zu bejtimmen, denn das Innere 
derjelben übertrifft an Öroßartigfeit alle die orientaliichen Denf- 
mäler, dor denen ich eint in Morgenlande gejtanden, wie wohl 
ich mich bis zu einem gewiljen Grade an diejenige von Alt-Karro 
erinnert fühlte. sreilich Fonnte unferes Bleibens nicht länger fein, 
weil eine ermüdeide anderthalbtägige Eilenbahnreije, welche uns 
ohne Unterbredung nach) Tarragona und don dort nach Barcelona 
bringen jollte, vor uns lag und dringend zum Aufbruch mahnte. 

Do achtete ich jede auch noch jo große Fürperliche Anjtren- 
gung gering, weil ich ihr den Genuß des ZYauberS der Alhambra 
und des Wunderbaues der „Mezquita“ von Cordova verdanfte! 

Mit Dunfelwerden ward die Sierra Morena erreicht, Deren 
So wir gegen Mitternaht im Mondesglanz überjchritten. Beim 
Anblid Diefer öden und wilden Felslandichaft Fonnte ich unmill- 
fürlid mich des Gedanfens nicht eriwehren, tie leicht ein Leber- 
fall des Eijenbahnzuges, der hier garnichtS Ungemwöhnliches jein 
joll, ausgeführt werden fünnte und welchen eigenthümlichen Ab- 
jchlug meiner Neife ein jolches Abenteuer gebildet haben würde! 
Diejes bei mir denfend, jchlief ich ein. Mitten in der Nacht wurde 
ich geiwect, jedoch nicht durch Banditen, jondern auf Beranlafjung 
der don Madrid nach Sevilla überjiedelnden Königin Ijabella, 
twelche gleichzeitig mit unjerem Zuge den Kreuzungspunft Alcazar 
erreicht Hatte und meinen Schlummer unterbrechen ließ, um mir 
noch einmal Zebewohl zu jagen. Die Unterhaltung bei diejem Stell- 
dichein hätte von Fenjter zu Fenfter jtattfinden fönnen, da unfjere 
Waggons genau einander gegenüber zu jtehen famen, doch jprang 
ich natürlich trog meines nicht Hoffähigen Anzugs hinaus und 
brachte, auf den Schienen jtehend, meine Huldigungen zu Diejer 
nachtichlafenden Zeit der hohen Neijenden dar. 


Tarragona, den 13. Dezember 1883. 

Mit Tagesanbruch erichien die Landjchaft wejentlich zu ihrem 
Bortheil verändert, wir befanden uns nämlich bereit auf Derjelben 
Bahn, welche ung in der Nacht des 22. zum 23. Novenber nad) 
Madrid geführt Hatte, jahen heute aber das hübjche Gebirgsland 
der Djtküjte bei Tage und erreichten fchon in den Bormittagsitunden 
die berühmte Ebene der „Huerta de Valencia“ 

Hier ivaren wir, Jotweitdas Augereichte, von einem dichten Orangen: 
Hain umgeben, wo jeder einzelne Baum mit großen Srüchten leuch- 
tendjter Farbe fürmlich belajtet war. Auf den Abhängen der Berge 
wechjelten Yandhäufer mit Dörfern ab, überall erblickte man arbei- 
tende Menfchen, beitellte Aecder und Gärten — lauter Dinge, Die 
wir bis heute noch nicht gejehen hatten. Und woher dieje plößliche 
Wandlung? Weil in der Huerta die von den Weauren herrühren- 
de Sanalijation bi zur Stunde beibehalten ijt und Ddanf Diejen 
Wafjerleitungen jene Ebene einen fruchtbringenden Garten Ddaritellt, 
von Dejjen reichen Erträgen die Bevölferung in einen geivijjen 
Wohlitande lebt. 

Bon den vorzügliden Apfeljinen, welche bejonders gut auf 
dem hiejigen Boden gedeihen, wurden uns, jo oft der Yug hielt, 
volle Körbe oder auch Ziveige, mit diejen Früchten behangen, in den 
Waggon gereicht, die Jo Jüß Jchmedten, als jei jedes einzelne Stüd 
in Honig getaucht. 

Auf dem Bahnhofe von Valencia jtand eine große Menge 
von Menschen und wiederum die Behörden, welche ich jchon bei 
meiner Landung fennen gelernt hatte; Alle bereiteten mir einen 
herzliden Empfang. Bon hier ab führt die Bahn ununterbrochen 
längs des jchönen Meeresgejtadez, das wir dor drei Wochen vom 
Schiffe aus beobachtet hatten, bi Tarragona, daS um neun Uhr 
Abends erreicht ward und wo Nachtquartier im Hotel bejtellt war. 
Die jtädtiichen Behörden Hatten aber darauf bejitanden, mich als 
Salt im Ayuntamiento-Gebaude (Nathhaus) aufzunehmen! Yu diefem 
Z3wed waren die Situngsräume alsbald in Wohnzimmer verwandelt 
worden, jo daß ich in ihnen heute eine prunfvolle Aufnahme fand. 
Dei aller Zuporfommenheit, die ich darin zu erfennen hatte, führte 
diefe Gajtfreundjchaft Doch den Nachtheil mit fich, daß ein groß- 
artiges Souper, ganz gegen meinen Willen, jervirt war, an welchem 
Jämmtliche Väter der Stadt Theil nahmen, von dem ich mich num 
natürlich auch nicht ausjchliegen durfte. Während die freundlichen 
Wirthe mit jichtbarem Behagen diejfem, ihnen hier vielleicht jelten 
gebotenen lederen Mahle zufprachen, jehnte ich mich im Stillen 
nach) meinem Xager, und dies um jo mehr, als meine Tijchnach- 
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baren nur |panifch dverjtanden, mithin eine Unterredung don dorn- 
herein ausgeichloijen blieb. 


Barcelona, an Bord ©. M. ©. „Prinz Adalbert”, 
ven 14. Dezember 1885. 


Kachdem ich das jtädtiiche Mufeum Tarragonas, melches 
einige ganz gute antife Sunde bejitt, bejucht hatte, fuhr ich mit der 
Eijenbahn nach Barcelona, wo die ganze Stadtbevölferung meiner 
harrte. 

Offenbar hatte der Umstand, daß meine erjte Yandung auf 
jpanifchem Boden in Valencia, jtatt hier, erfolgt war, die Einwohner 
diejer Stadt verlegt. Der Bevölkerung lag augenjcheinlich daran, mich 
bon dem Öegentheil zu überzeugen, twa$ derjelben auchim volliten Maaße 
gelang. Denn als ich an der Geite des Capitan General und des 
Alcalden in anderthalbitündiger Fahrt fammtliche Hauptitraßen und 
Vläße ziwilchen der Spalier bildenden Garnijon berührte, fand ich 
die Häufer vielfach mit ahnen gejchmüct, jedes Tenjter mit freund: 
hc grüßenden Menfchen bejegt, die dichtgedrängten VBolfsmafjen 
aber fürmlich enthuftajtiich gejtimmt. 

Wahrend der Umfahrt fiel mir der moderne Charafter diejer 
in jichtlicder Blüthe befindlichen Handelsitadt auf, jie bietet manche 
Aehnlichfeit mit Marjeille, ijt aber troß ihrer zahlreichen Zabrifen 
nicht, wie eS heutzutage meilt der Tal, durch Wälder von Schorn= 
Iteinen entjtellt, und 3iwar weil die Manufafturen mehr in der Um- 
gegend und in Seitenthälern angelegt find. Große breite, mit 
Baumreihen bepflangte Straßen bilden die Berfehrsadern für das 
bier herrjchende beivegte Leben und jtattliche vierjtöcdige Häufer find 
redende Zeugen für die faufmännijche Bedeutung diejes auch Flima- 
tiiche Wichtigkeit bejigenden Hafens. 

Merkfmwürdigermeile befindet jich bier ein viel größerer Abjat 
von Toledo-Waaren al in der Fabrifitadt jelbit oder auch in Madrid, 
jo daß eine bisher nicht erreichbar geiwejene Auswahl jehr gelungener 
Brodufte jener echt Spanischen ISndujtrie, Danf der Fürjorge unjeres 
KRonfuls Lindau, noch im legten Augenblik vor der Einfchiffung uns 
zur Berfügung gejtellt ward. 

Deutjche Arbeit wird in Spanien gerade jo wie in Sranfreich 
jehr gejchäßt, daher finden zahlreiche Fabriken der Heimath hier 
bedeutenden Mbjag — natürlich aber nur jo lange Die jpanijche 
Firma den deutjchen Urjprung verbirgt! 
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Bom Balfon der Wohnung des Capitan General mußte ich 
den Vorbeimarjch der Truppen abnehmen; mährend Ddesjelben er- 
ihien der Bilchof, jtellte fich an meine Seite, blieb auch mein Nachbar 
bei Tifch, wo er fich recht liebensiwürdig erwies, und gab mir dann 
jpäter zu Fuß das Geleit nach dem Dom. 


In Barcelona, wie auch wiederholt während der Fahrt, wurden 
mir PBräfeften und höhere Sujtizbeamte vorgejtellt, welche in Folge 
de lebten Minijterwechjels, aljo erjt jeit einigen Wochen, im Amt 
tparen. 

Um der Stadt meinerjeitS eine Aufmerfjamfeit zu eriveilen, 
begab ich mich in das recht anjehnliche Ayuıntamiento-Gebäude, weil 
ih hier daS Gemälde des veritorbenen begabten Künstlers Fortuni, 
aus Barcelona gebürtia, die Schlacht bei Tetuan 1859 vorjtellend, 
befindet, auf welches jeine Landsleute jo ungemein jtolz find. Von 
bier ging ich dann nad) dem Dom, von Bolfsmaljen umringt; da 
diefe aber mit in Die Kirche Itrömten, ward das Gedränge dort 
bald jo unerträglich, daß ich auf jegliche eingehende Bejtchtigung 
des großartigen normännilch-gothiichen Gotteshaujes verzichten und 
mich auf den Kirchenschag und den jchönen Kreuzgang bejchränfen 
mußte. Durch die jeher bemerfenswerthen, mohlerhaltenen bunten 
Slasfeniter warf die Abendjonne ihre Strahlen und mahnte zur 
Abreije, da wir dor dem Einbrechen der Dunkelheit die Anker 
lichten jollten. 

Bei der Einichiffung vernahm ich noch manchen freundlichen 
Yuruf, den le&ten aber ließen unfere im Hafen verfammelten Yands- 
leute ertünen. Nachdem ich noch an Bord der „Loreley“ geimejen 
war, entließ ich Diejelbe aus dem Gejchiwaderverband, nahm Abjchied 
von unjerem Gejandten Grafen Solms, der mir während meines 
ganzen Aufenthalt treulich und helfend zur Seite gejtanden hatte, 
und ging unterm Salut der Gejchüte nach Genua in See. 


Somit ift mein Aufenthalt in diefem hochinterefianten Lande 


zu Ende! GStet3 werde ich die hier verlebten Tage zu den jehönen 
theuren Erinnerungen meines Lebens rechnen. 


Sndem ich) don Spanien mit lebhaften Sympathien für den 
König, jein Haus und jein Land jcheide, hege ich die Zuverficht, 
daß Durch meinen Bejuch engere Beziehungen, als jie jemals beitan- 
den haben, zu Deutichland herbeigeführt werden. Gleichzeitig fühle 
ich mich zu der Erivartung berechtigt, daß die Regierung, joivie 
diejenigen einfichtSpollen Männer, weldhen das Wohl ihres Volfes 
am Herzen liegt, fortan in unjferem Reiche eine Stüße des monar- 
chiichen Prinzips, vor allem aber einen uneigennüßigen, tmohl- 
wollenden Freund iverden erfennen wollen. 
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Und je enger die größeren Staaten Europas fich aneinander 
ichliegen, deito mehr wird die Erhaltung des Friedens gefichert 
jein. Darum it wohl der Wunjch gerechtfertigt, daß meine Sen- 
dung nach Spanien jich als ein Beitrag mehr zur Erlangung diejes 
Kleinods eriweilen möge! — 

Sn Genua landete ih) am 16. Weorgens, nach einer ebenfo 
jtürmijchen Ueberfahrt, wie ich fie auf der Hinreije gehabt Hatte, 
nahın nach dem Gottesdienit an Bord Abjchied von den Offizieren und 
der Mannschaft und ward auf italienifchem Boden mit denjelben Ehren- 
bezeugungen wie bei der Einjchiffung empfangen. Nachts trat ich 
die Neile nad) Rom an. 
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Sn Rom. 
(17. bi3 20. Dezember 1883.) 


Am 13. Dezember 1883 hatte ein Telegramm der „Agenzia Stefani“ 
in Rom verfündet, dat nach offiziellen Mitteilungen der Regierung in Berlin 
und Inhalts einer dem König Humbert vom Kaijer Wilhelm zugegangenen 
Deveiche der Bejuch des Kronprinzen in Rom auf den Wunjch des Staijers 
erfolge. Der Kronprinz nehme die ihn im Quirinal angebotene Gajtfreund- 
ihaft an. Ymwed der Neife des Kronprinzen jei, für den ihm bon der ita= 
lienifchen Bevölferung auf der Hinfahrt nach Spanien zu Theil gewordenen 
Empfang zu danken und die ziwijchen den beiden Herrjcherfamilien und den 
beiden Nationen beitehenden Bande immer feiter zu fnüpfen. 

Dieje Nachricht hatte ganz Nom in die freudigite Erregung verjeßt. 
Al demnächit verlautbarte, da auch ein Bejuch des Kronprinzen beim 
Bapit geplant jei, fand man dies natürlich. Die „Opinione“ jchrieb, Der 
gejunde Sinn der Italiener werde die Tragweite eines Ereignijjes begreifen, 
dejjen glücdliche Wirkungen die YZufunft zeigen erde. 

Nach jeiner Ankunft in Genua (16. Dezember) empfing der Kronprinz 
bei dem dem Bürgermeilter Baron Bodejta im Stadthaufe abgeitatteten Bejuch 
den gejammten Gemeinderath und jprach demjelben jeine hohe Befriedigung 
über den ihm zu Theil gewordenen herzlichen enthuftajtiichen Empfang aus; 
zugleich erjuchte er den Bürgermeilter, feinen Danf zur Kenntniß der Bürger- 
Ihaft Genuas zu bringen. Der Bürgermeilter entledigte jich diejes Auf- 
trages duch Folgende Bekanntmachung: 

„Senuejen! Se. Kaijerl. und Königl. Hoheit der Sironprinz bon 
Deutjchland, der unjerer Stadt, in den Perjonen unjere® Munizipiumz im 
Stadthauje, einen Bejuch abgejtattet hat, hat mir den ehrenvollen Auftrag 
gegeben, Euch die Gefühle der herzlichiten Dankbarkeit mitzutheilen für den 
ehrenvollen und freundlichen Empfang, welchen er jeßt und immer bei Euch 
gefunden hat. Dieje Wechjelbeziehungen edler Empfindungen zwijchen einem 
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erlauchten Fürjten umd einer patriotifchen und Hochgebildeten Bürgerfchaft, 
welche bei diejer Gelegenheit die treue Dolmetjcherin des großen italienifchen 
Baterlandes var, mögen ein neues und dDauerndes Band zivifchen den beiden 
großen Nationen, Deutjchland und Italien, bilden und ein neues und 
berechtigtes Band des Sriedens und der Civilifation fein.“ 

Die Ankunft des Sronprinzen in Rom erfolgte am 17. Dezember 
Mittags nach 12 Uhr. König Humbert, der Herzog von Aojta und Sron- 
prinz Victor Emanuel nahmen den hohen Gajt auf dem Bahnhof in Empfang. 
Die Begrüßung war eine außerordentlich herzliche. Der König fagte: „Ich 
bin glüdlich, Ste umarmen zu fönnen.“ Der Kronprinz erividerte: „Em. Majeität 
fennt meine Gefühle für Sie und Ddiejes edle Land.” Dann ging e8 zu 
Wagen nach dem Quirinal; die Senjter der Balkone und Dächer waren dicht 
mit Zufchauern bejegt, deren Subelrufe mit den Klängen der Militärmufif 
der in den Straßen aufgeitellten Truppen tetteiferten. Die Entfernung 
betrug nur ein Siilometer und doch brauchte der Wagen drei Bierteljtunden. 
Sm Quirinal wurde der Kronprinz von der Königin herzlich begrüßt und 
die hohen Herrichaften begaben jich in die Salons, wurden aber bald 
von den jtürmischen Epivarufen der auf dem Plate Kopf an Kopf gedrängt 
tehenden Menjchenmenge gezwungen, jich auf dem Balkon zu zeigen. Un: 
bejchreiblid war der Subel, Der jich erhob, al$ man des deutjchen Kron- 
prinzen anjichtig wurde, und immer wieder verneigte jich der Stron- 
prinz gegen die ihn jubelnd begrüßende Menge. Der Kronprinz Jah bor- 
trefflihd aus, und bemwundernde Nufe, wie „che bell’ uomo, che simpatica 
figura, che bel soldato!* wurden von allen Seiten gehört. 

Für den Abend hatte der Bürgermeijter von Rom, Herzog von Torlonta, 
im Namen de Municipiums den Kronprinzen zu einem NRout in den Sälen 
de3 Fapitolinijchen Mujeums eingeladen. Man geleitete den König mit jeinem 
hohem Gajte nach einem Ddeforirten Rundbogen des Tabulariums, des alten 
Archivs von Rom. Unter ihnen lag das alte Forum mit jeiner Trümmer- 
welt in wunderbarer bengalifcher Beleuchtung. Eine farbenprächtige Lichtfluth 
ergo fig über die Nuimen. CS folgte eine Mufifaufführung, bei 
welcher nur deutjcehe Kompojitionen zum Bortrag gelangten. 

Am folgenden Tage Vormittags bejuchte der Kronprinz das Grab des 
Königs Victor Emanuel im Pantheon und ließ dajelbit einen Lorbeerfranz 
von gewaltigen Dimenfionen niederlegen. Darnach erfolgte vom Balajt der 
deutjchen Botjchaft die Fahrt nach dem Batifan zum Bejuch des Bapites. 
Diefer fam dem Kronprinzen bis in das Vorzimmer entgegen und lud ihn 
zum Eintritt in fein Gemach ein. Die Unterredung, welche in franzöfilcher 
Sprache ohne Zeugen geführt wurde, währte drei Bierteljtunden. 

Auf die Anrede des Papftes, daß er fich freue, den Sohn eines jo 
erlauchten Vaters und einen im Sriege und Frieden jo bewährten Fürjten 
bei fich begrüßen zu dürfen, antwortete der Kronprinz: ALS Gajt Seiner 
Majeität des Königs von Italien nach Nom gefommen, habe er geglaubt, 
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nicht verfehlen zu jollen, auch Seiner Heiligkeit durch jeinen Bejuch feine 
Ehrerbietung auszudrüden. Nachdem der Papjt wiederholt jeine "Freude 
darüber Ausdruck gegeben, bewegte jich das Gejpräch zupörderjt in allge- 
meineren Zormen; man |prach über die Reife in Spanien, über frühere 
Aufenthalte des Kronprinzen in Italien, über den Aufenthalt des PBapites 
al3 Nuntius in Brüfjel. Endlich fragte der Bapit: Ob Seine Saijerliche 
Hoheit ihm feinerlei Eröffnung zu machen hätte. Der Kronprinz eriwiderte: 
dat ihm, der, wie gejagt, lediglich nach Rom gefommen jei, um dem König 
von Stalien zu danken für zahlreiche Bemweile der Gajtfreundichaft, Feinerlei 
Militon Hätte übertragen werden fünnen, um jo weniger, alS$ auch Dieje 
Neife nach Nom erjt vor etwa acht Tagen bejchlofjen worden jei, und jchon 
durch Ddiefe Thatjache ausgejchloffen jei, was Seine Heiligfeit anzudeuten 
beliebe. Hierauf antwortete der Bapit: Er fei Sr. Meajejtät dem Satjer 
aufrichtig dankbar für die Einfegung des Bilchofs von Limburg, es jei Dies 
ein Aft wohlmwollend entgegenfommender Gejinnung. Der Kronprinz außerte 
hierauf, daß ex Durch feine längere Abmwejenheit über die Einzelheiten des 
salles nicht näher unterrichtet jei. Der Bapit fuhr fort, er hoffe und wünjche 
von Herzen, daß Se. Majejtät der Kaijer feine friedliebende und erleuchtete 
Gefinnung auch durch die Wiedereinfegung der Oberhirten der Bisthümer 
Pofen und Köln bethätigen werde. In Beantwortung dejjen wies Der 
Kronprinz von neuem darauf hin: daß der ZYived feiner Neije, wie er jchon 
bemerft habe, jede Milton ausfchließe, ferner auf den Umjtand, daß er die 
in Betracht Fommenden fomplizirten Einzelheiten in dem Augenblide nicht 
vollig beherrjche. Der Bapit verließ hierauf dieje Fonfreten (ragen und be- 
Iprach nur noch im allgemeinen die zwischen der Kirche und Preußen bejtehen- 
den Differenzen; eS gehöre zu den heißejten Wünfchen jeines Lebens, dejjen 
Tage ja gezählt jeien, den zzrieden bergejtellt zu jehen, und er hege Die 
Zuverficht, Daß der Bejuch des zufünftigen Herrjchers nur dazu beitragen 
fönne, jenem Wunjche Erfüllung zu bringen. Der Kronprinz nahm Diele 
Heußerungen Ddanfend entgegen und wollte diejelben jeinem SKatlerlichen 
Bater übermitteln, der ja in allen Fragen ein Fürjt des Friedens jei.”) 


Kach der Unterredung begab ich der Bapft mit dem Kronprinzen wieder 


in die Borgemächer, wofelbjt die Herren des Gefolges vorgeitellt wurden; 
er zog Jämmtliche Herren in Konverjation. Unter Anderem erzählte er, daß, 
al3 der Kronprinz dor dreißig Iahren das erite Mal in Rom war, Dieje 
Anmwejenheit für ihn darum denfwürdig war, weil er damals eben Kardinal 
geivorden var. Er mußte bei einer Audienz warten, bi8 der Prinz fich von 
Pius IX. verabjchiedet hatte. Dann fam der heilige Vater heraus und jagte 
mit Bezug auf den Prinzen: „Quel charmant garcon ce prince, Zu 


General Graf Blumenthal jprach Leo XII. von dem bejonderen Vergnügen, 


eine jolche Gelebrität fennen zu lernen. 


*) Bericht der „Nationalsgeitung.“ 
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Tach der DVerabjchiedung erfolgte noch eine Vifite bei dem päftlichen 
Staatsjefretär Kardinal Jacobini und eine Befichtigung der Kunjtichäte des 
DBatifans, welche das regjte Intereffe und die hohe Bewunderung des Kron- 
prinzen hervorriefen. Auch die firtinifche Kapelle und die Betersfirche 
wurden bejucht. 

Der Kronprinz war benachrichtigt worden, daß ihm dor Abjtattung 
des Dejuchs im DVatifan noch Injtruftionen vom deutjchen Auswärtigen Amt 
zugehen würden. Als die Zeit zum DBefuch gefommen war, fehlten immer 
noch die Berliner Weifungen und jo beivegte ji die Unterredung zwijchen 
Kronprinz und Bapjt nach dem eigenen Exrmejjen des eriteren. Als Fürit 
Bismard |päter den vom Kronprinzen darüber erjtatteten Bericht las, bemerkte 
er, der Kronprinz habe alle Eigenfchaften zu einem Botjchafter. 

Am 19. Dezember war große Truppenjchau auf den Farnefischen 
eldern, wozu ein vollitändiges Armee-Korps fommandirt war. Fortwährend 
ertönten begeijterte Hochrufe der Menge auf Deutichland, auf die Berbrüderung 
Deutjchlands und Italiens, auf den König und den deutjchen Kronpringzen. 
Gleich begeilterte Huldigungen wurden dem Königspaar und dejjen Gajt 
Abends bei der Galavoritellung im Coitanzi-Theater dargebracht. An diefem 
Tage empfing auch der Kronprinz in der deutjchen Botjchaft eine aus Herren 
und Damen bejtehende Abordnung der deutjchen Kolonie, die ihm eine 
Begrüßungsadrejje überreichte. Er äußerte hierbei: „Sch fomme aus einem 
Lande, das außerhalb gewöhnlichen Neijebereiches liegt, und fonnte mich 
davon überzeugen, welche Achtung und welches Anjehen deutjcher Name dort 
genießt, welche Sympathien für Kaijer und Reich Dort vorhanden find. Sekt 
hier der Gajt meines Freundes, des Königs von Italien, Habe ich auch 
dem Bapit einen DBejuhh machen fönnen. Das jind Thatfachen von Hoch: 
wichtiger Bedeutung, von denen ich hoffe, daß jie zum Heil des Vaterlandes 
ausjchlagen werden.” 

Sn der Srühe des folgenden Tages bejichtigte der Kronprinz, in Bes 
gleitung des General3 don Blumenthal, die Ausgrabungen auf dem Forum, 
Nachmittags Stattete er dem Abgeordnetenhaufe einen Bejuch ab. Um Mitter- 
nacht wurde nach herzlicher Berabjehiedung von der füniglichen Samilie die 
Neife nach Berlin angetreten. Auf der Grenzitation la fand der Kron- 
pringz ein in den herzlichiten und verbindlichiten Worten gehaltenes Telegramm 
des Königs Humbert vor, in welchem diejer jenem erlauchten Freunde und 
Gajt den legten Gruß jandte, bevor er den italienischen Boden verließ. Der 
Kronprinz antwortete mit folgender Depejche: 


„Dein liebenswürdiges Telegramm hat mich wahrhaft gerührt. 

Sch erneuere den Ausdruck meines tiefen Danfes für die mir Durch) 

Dich, die Königin und Dein Volf bereitete Aufnahme während 

diefer Tage, deren Gedächtnig unauslöjchlich in meinem Herzen fort- 

(eben wird. Gott fegne Dich und Italien, welches ich mit tiefem 
Marg. dv. Boichinger, Kaifer Friedrih. Bd. III. 25 
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Bedauern verlajje, aber mit den Gefühlen meiner lebhafteiten un- 
wandelbaren Zuneigung. Indem ich Dir die Hand drüde al$ Dein 
ergebener Freund, bitte ich Dich, taujend herzliche Grüße an Mar: 
gherita und Deinen Sohn zu übermitteln und zu glauben an Die 
herzliche Zuneigung Deines Bruders 


Sriedrih Wilhelm. 


In Boten, mwojelbit übernachtet wurde, bereitete man dem Kronprinzen 
noch eine freundliche Meberrajcehung. Ein ejangverein jtellte ji) vor dem 
Safthof auf und trug in der Stille des Abends, da die Berge ringsherum 
dunfel emporjtiegen, einige deutjche Lieder vor. Der Kronprinz war davon 
überaus angenehm berührt, jprach die Abordnung des Bereins mit großer 
Herzlichfeit an und wies darauf hin, wie die Beitrebungen der Turner und 
Sänger jo rechte Stügen Ddeutjchen Welens jeien. E 

Ueber München und Leipzig langte der Kronprinz am 23. Dezember 
Morgens wohlbehalten in Berlin an. 

Danfbar gedachte man im Baterlande des hohen WVerdienjtes, welches 
der glüclich heimgefehrte Erbe der deutjchen Krone um die Befeitigung der 
allgemeinen Friedenszuverficht und des Einvernehmens ziwijchen den Bölfern 
des mittleren und des füdlichen Europas fich erworben hatte. Wenn am Sahres- 
ihyluffe in dem größten Theile Europas die Empfindung vormaltete, daß die 
gemeinjamen Interejien der Kulturvölfer größer und gemwichtiger jind als 
die Momente der Trennung und Nivalität, jo durfte der Kronprinz jich an- 
rechnen, Wefentliches Dazu beigetragen zu haben. 

Nachitehender Brief des Senators und Bräfidenten des italienischen 
Staatsrath8, StaatSminijter8 Grafen Cadorna an den Herausgeber Der 
„Deutichen Nevue”’ brachte die Anjchauungen der leitenden politischen Streije 
Italiens über den Befuch des deutjhen Kronpringen in Rom zum Ausdrud: 


Nom, den 21. Dezember 1883. 
Lieber und verehrter Herr! 

ALS Entjehädigung für die Verfpätung meiner Antwort auf Ihr letes 
Schreiben wird es Ihnen gewiß angenehm jein, wenn ich don dem Bejuche 
ipreche, den Se. Kaijerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz von Deutich- 
land unferem Souverän abgeltattet hat. Der Prinz ijt in der vergangenen 
acht von Nom abgereilt, und ich jchreibe Ihnen daher noch unter Dem 
friichen Eindruck der Gefühle, welche fein hiefiger Aufenthalt nicht nur in 
diejer Stadt, jondern in ganz Italien hervorgerufen hat. Sch brauche wohl 
nicht der enthufiaftiichen. Kundgebungen und Ovationen zu gedenfen, deren 
Segenjtand der Kaijerliche Prinz gewejen, jo oft er fich öffentlich gezeigt hat; 
Sie fünnen davon in allen unjeren Zeitungen lefen und ich fann verfichern, 
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daß Dieje darüber nur die Wahrheit gejchrieben haben, ja eher nicht die 
volle Wahrheit gejchrieben, denn fie vermochten nicht jo lebhaft jene 
PByjiognomie zu jchildern, die ein ganzes VBolf annimmt, wenn e8 von einem 
tiefgehenden Gefühle beivegt wird und diefes laut und öffentlich Fund giebt, 
wie es aus dem Herzen fommt. Sch Fann nur die vom Bolfe gewonnenen 
Eindrüde jammeln und die Empfindungen wiedergeben, welche jene Kund- 
gebungen hervorgerufen haben; von den Neußerungen und Urtheilen fann 
ih nur berichten, welche über den Bejuch des Kronprinzen fomwohl im 
Quirinal als !auch im Batifan mit gleicher Einjtimmigfeit laut geworden 
find. Die Thatjachen haben in einer ebenjo feierlichen wie unividerleglichen 
Weife das beitätigt, was ich Schon vor drei Jahren öffentlich und entjchieden 
über die Sympathien, die Freundjchaft und die Interejfengemeinfchaft des 
italienifcehen mit dem deutjchen Volfe auszufprechen mich nicht jeheute, und 
jo nehme ih an, daß ich auch jeßt eine Berechtigung habe, mich zum Dol- 
metjch der Gefühle und Anfichten meines Landes zu machen. 

Sch Ichiefe voraus, dat die Perjönlichkeit des Prinzen an und für fie 
den Staltenern Höchit Iympathiih it: ie bewundern in ihm ebenjo den 
tapferen Srieger wie den vollendeten Edelmann, fie lieben ihn, meil jie 
willen, daß er ein Sreund unferes jo jehr geliebten Königspaares tit und 
für Italien jelbit eine große Zuneigung bejigt. Seit dem DQTage aber, an 
dem er bei einer ihm zu Ehren veranitalteten Ovation auf dem Balkon 
des Duirinal3 unfern jungen Kronprinzen in feinen Armen hatte und herzte, 
jah das Bolf in ihm etwas mehr als einen fremden Fürlten und brachte 
ihm einen Theil jener Sympathie entgegen, die eS für jeine eigene Königg- 
Familie hegt. In Italien hat man jich nicht der Täufchung hingegeben, daß 
der Bejuch Sr. Kaiferlichen und Königlichen Hoheit etwas anderes gemwegen, 
als ein Akt der Eourtoifie und Sympathie des deutjchen Katjers für unfern 
König. Aber obivohl niemand glaubt, dab diejer Bejuch einen politischen 
Zmwed gehabt, weder in Betreff Italiens, noch des VBatifans, jo tit eS Doch 
die allgemeine Anjicht, daß man der Thatjache diefes Bejuches nicht jenen 
politifcehen Charakter, nicht jene politiichen Folgen nehmen fann, welche jelbit 
mit einem HöflichfeitSbejuche innig verbunden jind, jobald derjelbe unter 
jolden Umständen jtattfindet. Das italienische Bolf weiß und fühlt es, 
daß ebenfo wie jein tapferer und loyaler König Humbert der Sohn des un- 
iterblichen Königs PVBictor Emanuel II. ijt, welcher der Vater des Bater- 
landes war und die Einheit Italiens begründete, der tapfere Prinz Friedrich 
Wilhelm der Sohn des glorreichen Kaijers Wilhelm it, der die Einheit 
Deutjchlands begründete. Das italienifche Volk jieht und fühlt die Einheit 
und Solidarität beider Nationen und Dynajtieen in der Thatjache der ge- 
meinjchaftlichen Mifftion des Königs Humbert und des Prinzen Sriedrich 
Wilhelm, das ruhmreiche Werk ihrer Väter zu bewahren, zu vertheidigen 
und fruchtbar zu geitalten, wie in ihrer perjünlichen Freundjchaft. 

Im Grunde des Herzens des italienischen Volfes ift der Wunfch jehr 
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lebhaft, eine der jtolzgen Traditionen des alten Geijtes und des alten Ruhmes 
würdige Stellung einzunehmen. Diejes jegt politiich geeinigte Volk fühlt 
ih durch feine Eigenfchaften und feine Gejchichte dazu berufen; es jtrebt 
danach, alle moralischen und materiellen Sträfte, welche es im Keime in jic) 
fühlt, zu entfalten, und an den fortjchrittlichen und civilijatorifchen Bejtre- 
bungen der Welt theilgunehmen, indem es ji) an jene Nation anjchliegt, 
denen der Friede, die Ordnung und Die wahre Freiheit am Herzen liegt; 
e3 wünjcht deshalb eine jolche Bolitif, welche die Ordnung und Freiheit im 
Innern und die Erfüllung internationaler Verbindlichkeiten gejtattet. Italien 
var gerührt und zollte dem Bejuche, den der tapfere Erbe der Hohenzollern 
im Auftrage jeines erhabenen Baters jeinem Könige machte, deshalb enthu- 
ftaitiichen Beifall, weil diefer Bejuch eine feierliche Kundgebung der Freund- 
ichaft Deutichlands und jeines Herrichers für Italien und jeinen Souderän 
var, weil er ein Beweis war, daß die Gedanken, Gefühle und Beitrebungen 
Stalieng gewürdigt und richtig begriffen werden, und endlich, weil eS darin 
die Dejtegelung der Eintracht und des Einvernehmens Italiens und der 
neutralen Mächte Europas erblidte. Die dem Sronprinzen Ddargebrachten 
Dpationen find ein wahres Blebiscit für die gegenwärtige auswärtige Politik 
Italiens, für deren Beibehaltung und Ioyale Ausführung. 

Das italienische Volk liebt und verehrt den PBapit al$ Haupt der 
Religion, zu welcher es jic) befennt, und bedauert, ihn al® Gegner der 
nationalen Beitrebungen anjehen zu müjjen. &3 wünjcht und will, daß die 
geistliche Autorität des PBapjtes innerhalb und außerhalb Italiens frei fei, und 
freut jich über jede Gelegenheit, welche bemweijen fann, dat ihm eine Autorität 
hier garantirt ijt; es fieht deshalb mit Wohlgefallen, wenn fremde, mit 
unjerem Herricher und mit Italien befreundete Füriten in NRom jelbjt dem 
Papit einen Beweis ihrer Verehrung und Achtung geben und diejer ihre 
Bejuche mit ebenjolcher Kourtoiftie und Achtung entgegennimmt. Gie 
fönnen ich deshalb vorjtellen, wie angenehm es Ddiefes Volf berührte, daß 
der Kronprinz de3 mächtigen deutjchen Reichs, welcher nach) Nom gefommen 
war, um unjerem Könige einen Bejuch abzujtatten, welcher nicht blos die 
Gajtfreundichaft des Königs genok, jondern auch vom ganzen Volfe als 
Freund Italiens gefeiert wurde, jich zum PBapite begab, um einen Aft der 
Courtoifie zu begehen, und ihm im BVatifan ebenjoviel Courtoifie entgegen- 
gebracht wurde. Das italienische Volf jieht darin jenen natürlichen Ber- 
lauf der Dinge, der ich von jelbjt mit unmiderjtehlicher Kraft aufdrängt, 
den einzigen, welcher mit der Zeit zu jenem Zujtande führen fanı, der jenen 
erwünjcht it, die in ihrem Herzen Religion und Vaterland nicht von ein- 
ander trennen. Sch darf wohl jagen, da man hier allgemein mit ziemlichem 
Eritaunen gehört hat, daß, um etwas jo Natürliches zu erflären, wie e8 
der DBejuch des Kronprinzen im Batifan gemwejen, von politischen Zimeden 
und Hintergedanfen phantajirt worden und man jogar jo weit gegangen ilt, 
das Wort Canojja auszufprechen. Deutjchland iteht in offiziellen Beziehungen 


389 
mit dem Vatikan, hat bei Ddemjelben einen ©ejandten; der Kronprinz 
fam im Auftrag des Kaijer8 mit dem ausgejprochenen Zivee nach) Rom, 
dem König von Italien einen Bejuch abzujtatten. Italien mwinjcht nun am 
allerwenigiten, daß fremde Fürften jich einer Unhöflichkeit gegen den Bapjt 
Ihuldig machen, blos aus dem Grunde, weil der Bapit ein Prätendent it. 
Sch frage, ob es möglich gewejen wäre, daß der Kronprinz Nom verlafjen 
hätte, ohne im Batifan vorzujprechen? ES ilt zu beflagen, daß die ein- 
fachite Erklärung nicht immer den gemwünjchten Boden findet; bejonders ijt 
das der Tall, wenn jich politiiche Barteien hineinmischen. Hier, to diejer 
Umitand megfällt, ift die natürliche Erklärung im Geilte aller geivejen. 
Möglich fann es immerhin fein, daß bei diefer Gelegenheit politiiche Fragen 
berührt worden ind; auch daS wäre jehr natürlich, da beide Theile ein 
Snterefje daran Hatten. Aber das liegt außerhalb meiner Betrachtungen. 
IH Fan nur meinem Wunfche Ausdruck geben, daß auch in Diejer Be- 
ztehung der Bejuch Ihres Kreonprinzen von gutem Erfolge für Ihr Land jet. 

Da Sie meine Abjichten über die einschlägigen Tragen fennen, jo 
werden Sie jich wohl voritellen fünnen, wie jehr ich über alles erfreut bin, 
und welche Früchte ich mir davon für beide Länder verjpreche, für den 
Srieden Europas fomwohl, als auch für die allgemeine Civilifation. Möge 
Gott das wichtige Ereigniß, dejfen Schauplat Rom in diefen Tagen gemejen, 
jegnen und die erwünjchten Früchte tragen lafjen! Glauben Sie an meine 
aufrichtige Ergebenheit ! 

Graf Eadorna. 


Fünftes Napitel. 


Lebfe Kronprinzenjahre 1884—1888. 


1884— 1885. 


Die im Sahre 1884 auf Betreiben des Füriten Bismard erfolgte 
Wiederbelebung des durch Gejeß vom 20. März 1817 gejtifteten und jodann 
im Dahre 1852 reaftivirten preußijchen Staatsrat unter dem PBrafjidium 
de3 Kronprinzen beruhte auf zwiefacher Erwägung. Auf der einen Seite 
erhoffte Zürjt Bismard von den Arbeiten diejer Körperjichaft einigen Einfluß 
im Sinne einer praftijcheren Gejtaltung der Gejeßesporlagen, andererjeit3 
gedachte er den Kronprinzen dadurch, daß er ihn das Präfidium vorbehielt, 
in unmittelbarer Weije an den Arbeiten der Staats: und NReichsregierung 
Theil nehmen zu lajjen und ihm die Möglichkeit zu gewähren, eine jeiner 
Stellung als Thronfolger entiprechende geordnete Einwirkung auf die Ent- 
Ichliegungen der Staatsregierung auszuüben. ES follte auf diefem Wege 
die Öegentvart mit der Zukunft verfnüpft und die Kontinuität der Regierung: 
grundjäße, welche für einen Staat von fpezifiih monardiichem Charakter 
bon Bedeutung tjt, gewahrt werden. Die eine Zeit lang erivogene Abjicht, 
dem Sronprinzen den VBorfi im Staatsminiiterium zu überlafjen, hatte jich 
unausführbar eriviejen, da die durch die Verfaflung für die StaatSmintjter 
vorgejchriebene Verantiortlichkeit jich nicht auf ein Mitglied der Königlichen 
‚samilie übertragen läßt. 

Kachdem Mitte April 1884 in einer ziweijtündigen Unterredung zivischen 
dem Neichsfanzler und dem SKronprinzen eine VBerjtändigung dahin erzielt 
worden war, Daß le&terer jich zur Nebernahme des VBorfites in dem neu 
zu organifirenden Staatsrathe bereit erklärt hatte, erfolgte demnächit feine 
Ernennung zum PBräfidenten durch den nachitehenden Allerhöchiten Erlaß: 
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„Nachdem Sch durch Meinen Erlaß an das Staatsminifterium 
bom 20. April d. 3. die Wiedereinberufung des Staatsraths befohlen 
habe, will Ih Em. Kaijerliche und Königlicde Hoheit und Liebden 
hierdurch zum Präfidenten der gedachten Körperjchaft ernennen. 
Die Ihnenin diefer Eigenfchaft zufommenden Befugniffe und Obliegen- 
heiten wollen Em. Kaijerliche und Königliche Hoheit und Liebden 
aus dem beifolgenden Negulative, betreffend die Verhandlungen 
de3 Staatsraths, erjehen, twelches ich mittelit des abjchriftlich an- 
liegenden Crlafjies an das Staatsmintitertum vom heutigen 
Tage genehmigt habe. Zugleich benachrichtige Ich Em. Kaijerliche 
und Königliche Hoheit und Xiebden, daß ich Meinen NeichSfanzler 
und PBräjidenten des Staats-Minijteriums, Fürjten von Bismard, 
zum Bice-PBräfidenten, die in dem anliegenden VBerzeichnijje aufge- 
führten PBerjonen zu Mitgliedern und den Unterjtaatsjefretär von 
Moeller zum Staatsjefretär des Staatsraths ernannt habe. Dem 
Staatsminijterium habe Ich Abjchrift Meines gegenwärtigen Erlajjes 
zugefertigt. 


Berlin, den 11. Suni 1884. 
Wilhelm. 


von Bismard. von Buttfamer. Maybadh, Lucius. Friedberg. 
von Boettiher. von Goßler. von Scholz. Graf von Hatfeldt. 
Bronjart von Schellendorf. 


An des Kronprinzen Kaiferlichde und Königliche Hoheit und Liebden. 


E83 war in Ausficht genommen, den Staatsrath nicht nur mit der 
Berathung der grundjäglich wichtigeren Oejegesvorlagen für Preußen zu 
befafjen, jondern ihn auch als Beirath für die Abjtimmung Preußens im 
Bundesrathe bei wichtigen Fragen der Neichspolitif in Anspruch zu nehmen. 
Am 25. Oktober 1884 Nachmittag 2 Uhr fand im Elifabeth-Saale des 
Königlichen Schlofjesg zu Berlin die feierliche Eröffnung der Situngen des 
Staatsraths durch den Sronprinzen Itatt. 

Etwa 100 Mitglieder hatten fich eingefunden. Der Kronprinz trug die 
Uniform feines pommerjchen Küraffierregiments; neben dem Sronprinzen 
hatten der Fürjt Bismard in großer Generalsuniform und der Öeneralfeld- 
marschall Graf Moltke Stellung genommen, linf3 vom Kronprinzen jtanden 
die Minifter. 

Die hie und da gehegte Erwartung, daf der Thronfolger bei diejem 
Anlak eine politische Nede halten würde, blieb unerfüllt. Die Eröffnungs- 
rede trug einen gejchäftsmäßigen Charakter. Sie lautete: 
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„Meine Herren Mitglieder des Staatsraths. Seine Majejtät 
der Satfer und König haben den Staatsrath nach langjähriger 
Unterbrechung jeiner Thätigfeit wieder einzuberufen und durch Aller: 
höchiten Erlaß vom 11. Juni d. 3. Mich, der Sch vor dreißig 
Jahren unter die Mitglieder dejjelben aufgenommen wurde, zum 
Bräjidenten zu ernennen gerubht. 

Die Aufgaben, welche für den Staatsrath in Ausficht ge- 
nommen find, werden fich vorzugsmweile auf dem Gebiet der Gejeß- 
gebung bewegen. E3 ijt die Abjicht, Ihr Gutachten über Gejeß- 
entwürfe, welche zur Einbringung in den Landtag beitimmt find, 
über Entwürfe zu Allerhöchiten Verordnungen, über Entwürfe zu 
Sejeten und Verordnungen, welche von der preußilchen Regierung 
bei dem Bundesrath eingebracht werden, und über die Abgabe 
der preußiihen Stimmen im Bundesrath in Sachen der Neichs- 
gejeßgebung zu erfordern, jo oft die Bedeutung des Gegenjtandes 
dies angemejjen erjcheinen läßt. Daneben hat Se. NWtajeität Sich 
vorbehalten, auch Angelegenheiten aus dem Gebiete der Verwaltung 
dem Staatsrathe zur Begutachtung zu überweijen. 

Die Erledigung Ddiefer Aufgaben wird in Ihre Hände gelegt, 
weil Se. Majeltät das Vertrauen hegen, daß die von Ihnen in 
verjichiedeniten Wirfungsfreifen durch eigene Berufsthätigfeit ge- 
twonnenen Erfahrungen die Regierung Sr. Majeität des Königs bei 
den Vorarbeiten für die Gejeßgebung in einer den Interejien des 
gefammten Baterlandes fürderlichen Weile unterjtügen und das 
Material verbollitändigen werden, welches den Berhandlungen der 
gejeggebenden Körper als Unterlage dient. 

Damit das Ziel erreicht werde, wollen Sie e8 Sich angelegen 
jein lafjen, die Gejegentwürfe, ehe fie zur parlamentarifchen Ber: 
handlung gelangen, einer jorgfältigen Prüfung daraufhin zu unter: 
ziehen, ob fie den Bedürfnilien des Landes entiprechen, ob die Mittel, 
durch welchejieden leßteren gerechtzu werden juchen, unter der gegebenen 
Berhältnijfen die angemefjenen und erfolgverheißenden find, und ob 
die praftiiche Ducchführung der Grundjäte, auf welchen die Ent- 
iwürfe beruhen, in folcher Weile geordnet ilt, daß der ZYimed des 
Gejeges volljtändig und mit jo geringer Beläftigung wie möglich 
erreicht werden fann. Neben diejen fachliden Erwägungen tird 
es dem StaatSrath obliegen, die Redaktion der Entwürfe aufmerfjam 
zu prüfen, Damit Ddiejelben nicht nur Flare und in ji) widerjpruchs- 
Iofe Zallung erhalten, jondern auch in ihrer Konjtruftion Dem 
Syitem der bejtehenden Gejeßgebung jich organisch anjchliegen. 

Geehrte Herren, der Staatsrath hat in der Organijation, 
welche ihm durch die Allerhöchite Verordnung vom 20. März 1817 
gegeben worden ijt, während der eriten Periode jeines Bejtehens 
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1817—1848 die gleichen Aufgaben zu Iöjen gehabt, welche gegen- 
wärtig Ihnen übertragen werden. Cr hat fich diefen Aufgaben ftets 
mit boller Hingebung und mit einem Erfolge gewidmet, welcher 
jeinen Arbeiten die Anerkennung des Königs und des Landes er- 
tworben hat. ch vertraue darauf, daß Sie Sich mit Mir in dem 
Dejtreben vereinigen werden, dem neu berufenen Staatsrath durch 
pflichttreue und umfichtige Erledigung feiner Gejchäfte diejelbe An- 
erfennung zu gewinnen, welche Ihren Vorgängern zu Theil ge- 
worden tt. 

Auf Allerhöchiten Befehl Sr. Najeität des Kaifers und 
Königs erkläre Ich die Sigungen des Staatsraths für eröffnet.” 


Am Abend de3 näcdhjten Tages war zu Ehren der Mitglieder des 
Staatsrathg Soiree im Fronprinzlichen Palais. In Gejprächen betonte der 
Kronprinz wiederholt das Iuterejje, welches er an den Arbeiten des Staat3- 
rathes nehme und die guten Hoffnungen, die er an dejjen Thätigfeit Fnüpfe, 
wobei er auf Einzelheiten der Vorlagen einging. 

Fürjt Bismard befundet in jeinen „Gedanken und Erinnerungen”, daß 
die eriten Staatsrathsjigungen, denen er unter dem VBorfjig des Kronprinzen 
beitwohnte, nicht nur ihm, jondern, wie er wahrzunehmen glaubte, allen 
Theilnehmern einen gejchäftlich günjtigen Eindrud machten. Der Prinz hörte 
die Vorträge an, ohne ein Bedürfnig, die VBortragenden zu beeinfluffen, 
zu erfennen zu geben. 

Bemerfenswerth war, daß die Borträge zweier ehemaligen Gardes du 
Eorps-Dffiziere, von Zedlig-Trüßjchler, jpäterem Oberpräftidenten in Bojen 
und Kultusminifter, und don Minnigerode, einen jolden Eindrud machten, 
da der Kronprinz im Sinne der VBerfammlung verfuhr, indem er die beiden 
Herren jpäter zu Referenten bejtellte, objchon die theoretijch jachfundigiten 
Borträge ohne Zweifel von den anivejenden fachgelehrten PBrofejjoren ge- 
halten waren. 

Der Kronprinz nahm in den Jahren 1884, 1885 und 1886 regel- 
mäßig jowohl an den Blenar- als au) an Abtheilungsfigungen des Staats- 
rath8 Theil; Diejelben dauerten häufig fünf Stunden und Darüber. 
Als er Ende November 1884 das Bräafidium des Neichstages empfing, 
wies er auf die parlamentarijchen Erfahrungen Hin, welche er im Staat$- 
rathe gemacht habe; ex wijje jehr wohl, dat es feinesivegs leicht jei, eine 
Berfammlung zu leiten. 

Ueber die Verhandlungen des Staatsraths war Amtsgeheimnig ver- 
hängt. E38 verlautete indejjen, daß der Kronprinz jich in den Sigungen 
mehr oder weniger auf die Leitung derjelben al Präfident bejchranft habe. 
ALS jedoch bei den Berathungen über die Organijation der Kommiljion zur 
Durchführung des Anfiedelungsgejeges für Weitpreußen und Bojen Befürch- 
tungen bezüglich der Dauer des Anfiedelungswerfes aus Anlap Fünftiger 
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Schwanfungen der Regierungspolitif geäußert tmorden waren, eröffnete der 
fünftige Herricher Preußens die Sigung dom 20. März 1886 mit einer An- 
iprache, in welcher er mit dem entjchiedenjten Nachdrude betonte, daß, imie 
immer in der Folge die Minifterien und die politifche Richtung der NRegie- 
rung fich gejtalten mögen, der leitende Grundgedanke der preußijch-deutjchen 
Bolitif die Wahrung, Erhaltung und Stärfung des Deutjchthums, wie gegenüber 
den Bolen, jo auch in allen übrigen Beziehungen unentwegt und unverrüd- 
bar bleiben ierde. 

Fürst Bismarf antwortete, indem er dem SKronprinzen jeinen bejon- 
deren Danf für die der Vorlage gezollte Billigung ausjprad). 

In der fortjchrittlichen Breie war die Nachricht, daß jich der Kron- 
prinz zu Gunften der Anfiedelungsvorlage ausgejprochen habe, anfänglich) 
al3 Erfindung zurücdgeiwiejen worden. 

Die Betheiligung des Kronprinzen an den gejeßgeberijchen Arbeiten 
durch Leitung der Verhandlungen des Staatsrath3 führte nothwendiger 
Weile zu öfteren Konferenzen zWwijchen ihm und dem Fürjten Bismard. 
Sm Sahre 1884 erichien ein Artikel im „Neichsfreund“, in welchem 
das Vorhandenfein eines tiefen Gegenjages ziwijchen dem Thronfolger und 
dem NeichSfanzler dargelegt wurde. Die „Norddeutjche Allgemeine Zeitung” 
dructe den Artifel ab und fnüpfte daran folgende Ausführungen: 

„Das Organ der Fortichrittspartei ift bemüht, den Sironprinzen bon 
der Bolitif, welche Se. Majeität der Kaifer jeit 1866 geführt hat, zu trennen, 
unter der Fiktion, daß der Kronprinz jelbit ficd von derjelben Iosjage oder, 
twie das Nichteriche Blatt jagt, eg ablehne, vor der Nation für unjere (?) 
PBolitit „auch nur moraliich eine VBerantwortlichfeit zu übernehmen.” Für 
uns tt Diejer Artikel ein neues Symptom der berechneten und mwühle- 
riijchen Arbeit unferer NRepublifaner. Die faijerlide Bolitif, welche das 
fortjchrittlicde Organ in jeiner Abneigung gegen monardhilche Einwirkungen 
als Kanzlerpolitif bezeichnet, Hat mit ihren Erfolgen unziveifelhaft die Mehr- 
beit der Nation für jih. Sie hat ficherlicd das Anjehen der Monarchie, 
den Einfluß des Monarchen befejtigt und gefördert. Dem jekigen Kaijer 
dieje Errungenschaft entreigen zu wollen, würde verlorene Mühe jein; ‚auf 
dergleichen unfruchtbare Arbeit lafjjen jich die Herren Richter und Parijius 
nicht ein. Shr Angriff richtet jich gegen den Thronfolger, um in der Berjon 
desjelben die monardhiiche Zukunft zu treffen und den Keonprinzen [oszu- 
löjfen don jedem YZujammenhang mit der glorreichen Bolitif jeines Herrn 
Vaters. Den Patronen des „Neichsfreund, ijt eg vollfommen flar, daß 
ein Thronfolger, dem man jeinen Antheil an der faiferlichen Bolitif und ihren 
Erfolgen von 1866 und 1870, an der Heritellung der deutjchen Einheit und 
des KailertHums bejtreiten fann, in den Augen des Volkes einen mejent- 
lihen Berluft an dem monardhiichen Nimbus erleidet, mit dem die Politik 
der legten zwanzig Jahre die VBerfon des Kaifer8 unlöslich umgeben hat. 
Kann man den Nachfolger auf dem Thron um feinen Antheil am Ruhm 
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diejer Bolitif bringen, jo dient man der republifanifchen Sache, indem man 
die Sympathien, welche die PBolitif in den Herzen der Deutfchen erivorben 
hat, auf den Erben des Throns überzugehen verhindert. So fünjtlich auch) 
die republifanische Taktik, die in joldhen Beitrebungen liegt, in den Artikel 
masfiert wird, für jeden, der nicht jelbjt durch fortjchrittliche Brillen fieht 
und die Fortjchrittspolitif und ihre Ziele fennt, ijt die Masfe durchfichtig. 
Es handelt fich eben nur darum, der Dynajtie, in welcher unjere Monarchie 
erblich ijt, in der öffentlichen Meinung nach Möglichkeit Schaden zu thun. 
Glüclicherweije ijt Der Antheil des Kronprinzen an der faiferlichen Bolitif, 
die das Nichteriche Blatt die „Kanzlerpolitif” nennt, auf dem militärifchen 
wie auf dem politischen Gebiet zu gewichtig und zu unvertilgbar in die 
Bücher der Gejchichte eingetragen, al3 daß monarchenfeindliche Blätter den 
Erben der Kaijerfrone um feinen eigenen Ruhm und um feinen Antheil an 
dem Ruhme feiner Bäter betrügen fönnten.” — 


Sn den achtziger Jahren bejuchte der Kronprinz wiederholt das Schaus 
furnen der Eleven der föniglichen Turnlehrer-Bildungsanitalt, welches all 
jährlich nach Beendigung des Ausbildungsfurjus abgehalten wird. Cr ver- 
folgte die Uebungen mit dem Interejje des Stenners, verjuchte gelegentlich 
eine Produktion mit 60 Pfund jcehweren Hanteln und entließ die Eleven 
jtet3 mit freundlichen Worten der Anerfennung und mit der Mahnung, alles, 
was jie hier gelernt und in fich aufgenommen hätten, in die Heimath mil- 
zunehmen und im Sinne ihrer Lehrer auf die ihnen anvertraute Jugend 
einzumirfen. 

Bei der Bejichtigung im März 1883 jchloß ex feine Anjprache mit den 
Worten: „Nun muß ich noch etwas jagen, was mich perjönlich betrifft; es 
find mir und der Kronpringzeifin zu unjerer jilbernen Hochzeit aus allen 
Gauen des Vaterlandes jo viele Beweije inniger Theilnahme geworden, daß 
ich gern die Gelegenheit ergreife, auch durch Sie unjerem Danfe eine mög- 
lihjt weite Verbreitung zu geben. Theilen Sie das überall, wohin Sie 
fommen, auc) in den Schulen mit.” — 

Sm März 1884 hatte der Kronprinz die Freude, feinen zweiten Sohn, 
den Prinzen Heinrich, von einer längeren Seereije im Marinedienjt wohl: 
behalten zurücfehren zu jehen. Die Kunde von dem plöglichen Ableben des 
liebenswürdigen Prinzen Leopold von Großbritannien, Herzogs von Albany, 
eines Bruders der Kronprinzeffin, rief ihn Anfang April 1884 nach England, 
um dem theuren Verwandten die lette Ehre zu eriveilen. 

Eine freundliche Huldigung wurde dem fronprinzlichen Paare an einem 
ichönen Sunitage diejes Jahres zu Theil. Der Straßburger Männer Gejang- 
verein, aus Alt- und Neu-Eljäffern beitehend, hatte jich im Neuen Balais einge- 
funden, um dem Erben der Kaijerfrone und feiner Gemahlin einenLiedergruß aus 
den Neichslanden darzubringen. 
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Der Sommer wurde Durch einen längeren Aufenthalt in England 
und durch militärische Injpeftionen ausgefüllt. 

Am 26. September ehrten Kaijer und SKteonprinz den General von 
Soeben (T 13. Novbr. 1880), indem fie in Koblenz der Enthüllung feines 
Standbildes beimohnten. 

Sm DOftober wurde ein mehrwöchiger Erholungsaufenthalt in Tirol 
genommen. Mit jeinem erlauchten Bater nahın der Kronprinz am 21. Oftober 
1884 an der eier der goldenen Hochzeit des Fürjten Karl Anton von 
Hohenzollern in Sigmaringen Theil. 

Wiederholt hervorgehoben ift, welches Interejje der Kronprinz an Männern 
der Willenichaft nahm. PBrofeffjor Eurtius hatte am 2. September 1884 den 
70. Geburtstag begangen. Freunde und Verehrer hatten aus diefem An: 
laß eine Borträtbüjte des verdienten Gelehrten in Marınor heritellen lajjen. 
Am 25. Oftober erichien der Kronprinz an der Spite einer Deputation in 
der Wohnung feines ehemaligen Lehrers und überreichte ihm unter den 
ehrenditern Worten die Bülte. Als der berühmte Hiltorifer Leopold von Ranfe 
am 21. Dezember 1884 jeinen 90. Geburtstag beging, fand jic) zur großen 
sreude des greijen Gelehrten der Kronprinz bei ihm ein, um perjönlich jeine 
Slükwünjche darzubringen. 

Sm April 1884 war der Dichter Emanuel Geibel im Alter von 
69 Jahren in feiner Baterjtadt Lübec gejtorben. In bemegter Weije be- 
flagte der Kronprinz den Heimgang des werthen Mannes. Cr fcehrieb an 
Brofeljor Eurtius: 


„Meine aufrichtige VBerehrung für unjern exjiten Deutjchen 
Dichter Fennen Sie jeit vielen Jahrzehnten; verdanfe ich doch Ihnen 
die Befanntichaft mit dem theuren Manne. Deshalb willen Gie 
auch, daß ich feinen Tod von ganzem Herzen beflage. Wenige haben 
es gleich ihm verjtanden, das Harren, die jehnliche Erwartung dejjen, 
was 1870/71 uns brachte, in Dichteriveije auszufprechen. VBollends 
gebührt ihm der Ruhm, als echter Herold des Reichs, die Wieder: 
beritellung desjelben würdig bejungen zu haben. Geibel3 Dichtungen 
waren jtet3 meine Begleiter, jeitdem Sie mich mit denjelben ver- 
traut machten. Sett aber, wo ich im vorgerücdten Alter gerne 
zurücdichaue auf Zeiten, die jo harmloje und freudige Stunden ent- 
hielten, twird die Erinnernng an den Dichter, der unjern jugend: 
lichen Kreis anzuregen nicht verfchmähte,”) mir von befonderem Werth 
zeitlebens bleiben.“ 


Dem gejchäftsführenden Ausihuß für die Errihtung eines Geibel- 
Dentmals in Lübee ging Ende Dezember 1884 im Auftrage des Kronprinzen 
folgendes Schreiben zu: 


*) Vergl. Band I diefes MWerfes Seite 38. 


397 


Seine Ffaijerliche und fonigliche Hoheit der Kronprinz hat aus der 
Eingabe vom 10. d. M. mit lebhaften Interefje eriehen, daß eine Anzahl 
Männer aus allen Theilen Deutichlands in der Abjicht zufammengetreten 
ind, um die zur Errichtung eines Denfmals für Emanuel Geibel in feiner 
Baterjtadt Yübeef erforderlichen Mittel durch freitwillige Beiträge zu bejchaffen. 
Se wärmer die perjünliche Verehrung ift, welche Seine faiferliche Hoheit 
diejem hochbegabten, echt deutjchen Dichter von jeher gewidmet hat, um fo 
freudiger wird die von dem Comit& gegebene Anregung, das Andenken des 
Berjtorbenen in einer feiner hohen Verdienjte um die deutfche Dichtkunit 
würdigen Weile zu ehren, höchiterjeitS begrüßt. Im der zuverfichtlichen Er- 
warftung, das der an das deutiche Volk gerichtele Aufruf überall in unferm 
Baterlande einen lauten Wiederhall finden werde, begleitet Seine faijerliche 
und fönigliche Hoheit der Kronprinz dies patriotijche Unternehmen mit feinen 
beiten Wünjchen für dejjen gedeihlichen Erfolg. 


Sm höchiten Auftrage 


E. von Sommerfeld, 
Oberjtlieutenant und perjönlicher Adjutant. 


Einen ihm nahegehenden Berlujt erlitt der Kronprinz in diefem Jahre 
noch Durch den Tod des Dberpredigers Schiffmann in Stettin, feines freuen 
Ssreundes und Mitarbeiters in freimaurerifchen Angelegenheiten. 

Große Theilnahme exiwecte bei dem Kronprinzen die Kunde don den 
Bermüjtungen, welche Erdbeben in einigen füdjpanijchen PBrovinzen ange- 
richtet Hatten. Zum Bejten der jchiwer heimgejuchten Beivehner diejer Yandes- 
theile veranitalteten die Berliner Künjtler zu Ende des Jahres 1884 eine 
Ausftellung, welche vom fronprinzlichen Paare feierlich eröffnet murde. 
Das Eintreten der hohen SHerrichaften zu Gunjten diejes Unternehmens 
jiherte demjelben eine erhöhte Theilnahme in der Deffentlichkeit. 

Bon öffentlichen Akten von Bedeutung, denen der Stronpring im 
Sahre 1884 beimohnte, ijt die Legung des Grunditeins zum Neich3tag$- 
gebäude (9. Juni) und die Einweihung der techniichen Hochjchule in Char- 
Iottenburg (2. November) zu erwähnen. 


Am Neujahrstage des Jahres 1885 beehrten der Kronprinz und jeine 
Söhne, die Prinzen Wilhelm und Heinrich, die Fürjtin von Bismard und 
den Reichsfanzler mit ihrem Bejuch. Und als der Kanzler unter der Mit- 
feier des ganzen Reiche am 1. April 1885 feinen 70. Geburtstag beging, 
erichien der Kronprinz zur perjönlichen Gratulation und bezeugte dem StaatS- 
manne eine Liebenswürdigfeit und Theilnahme, ivie fie Bismard von jeiner 
Ceite wohl noch niemals erfahren hatte. In diefem Jahre gab der Gejund- 
heitszuitand Kaijer Wilhelms zu ernjten Bejorgnifjen Anlaß. Die Möglichkeit 
einer Thronfolge trat mit ihrem ganzen Exrnjt an den Kronprinzen heran. 
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Da berief er den Neichsfanzler eines Tages nac) Potsdam und befragte ihn, 
ob er im Falle eines Thronmwechjels im Dienjt bleiben würde. Bismard 
erklärte fich dazu unter zwei Bedingungen bereit: feine Barlamentsregierung 
und feine auswärtigen Einflüffe in der Bolitif. Der Kronprinz eriwiderte 
mit einer entjprechenden Handbewegung: „Kein Gedanfe daran!“ | 

In den Tagen vom 3. bi$ 5. Juni 1885 beging das Grenadier-Negi- 
ment „Kronprinz“ (1. Oftpreußtiches Nr. 1) in Königsberg das seit des 
25 jährigen Jubiläums des Sronprinzen als Chef des Regiments. Die 
Theilnahme der Provinz und der Stadt geitaltete die Feitlichfeiten auer- 
ordentlich glänzend und reichhaltig. Der Kronprinz hatte mit dem Prinzen 
Wilhelm am 3. Juni Mittags unter dem Donner der Feitungsgeihüße und 
dent begeilterten Jubel der Bevölferung jeinen Einzug in die reichgejchmückte 
und beflaggte Stadt gehalten und war im Oberpräjidial-Gebaude abgeitiegen. 
Nachdem er den Abend des Anfunftstages auf einem Feit der Offiziere Des 
Regiments in der Loge „Zodtenfopf” zugebracht und dom hier aus Den 
Sapfenitreich der Garnilon und einen Sadelzug der Nichteouleur-Studenten 
entgegengenommen hatte, begrüßte er am andern Vormittag das Regiment 
auf dem Herzogsader mit folgender Anjprache: 


„Sch Itehe heute an der Stelle, wo vor 25 Nahren Seine 
Majeität die Gnade hatten, mic mein Negiment zu verleihen. 8 
war im Augenblick tiefen Friedens, wo wir nur Gelegenheit hatten, 
auf große Zeiten hinter uns zurüdzubliden. Seit der Zeit, daß ich 
da3 Regiment das meinige nenne, find große Thaten undergäng- 
lihen Nuhmes uns bejchieden worden. Wie in den früheren Zeiten 
tpir gewöhnt waren, mit dem Regiment an fait allen Schlachten 
Theil nehmen zu fünnen, Die unjerem Heere bejchieden maren, jo 
in den legten 25 Jahren abermals. In den entjcheidungsreichen 
geiten der Jahre 1866, 1870 und 1871 habe ich mein Regiment 
Itet3 gefunden, wo jeine ruhinreiche Vergangenheit ihm jeinen Pla 
amvies, und ivenn es auch nicht immer unter meinem Oberbefehl 
Itand, jo wußte ich, was eS leiltete. Deshalb danfe ich den Offizieren, 
denen, welche früher bei dem Negiment gejtanden, und denen, die 
ich) in den Neihen des Negiments noch erblide, bejonders denen, 
die während der rurhinvollen GCreignilje der legten Zeit ihm angehört 
haben, für die Hingebung und PBflichttreue im Königlichen Dienft, 
und ferner Ipreche ich dem Negiment die YZuverfiht aus, daß e8 
tet da$ Vertrauen feines Sriegsheren rechtfertigen wird, nie e8 
jeit 200 Jahren immer der Fall gewejen. Im diefem Sinne bringe 
ich Sr. Majeftät Dem Natjer, dem ich das Negiment verdanke, 
ein Hoch.” — | 
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Kach Abnahme der Parade über die gefammte Königsberger Garnijon 
begab fich der Stronprinz nach dem Landeshaufe, wo die Borjtellung der 
Mitglieder des PBrovinziallandtages jtattfand. Demnächit wurde der Ini- 
verjität ein Bejuch abgeitattet. Hier wurde der Kronprinz vom Senate be- 
grüßt, an dejjen Spiße der Broreftor Prof. Dr. vd. d.Golt dem hohen Herrn als 
Neftor für die Durch den Bejuch eriviefene Ehre dankte. Der Kronprinz 
erividerte darauf: 


„Seder Anlaß, der mich nach Königsberg führt, gereicht mir zur 
Senugthuung und ZSreude, weil er mir zugleich Die Gelegenheit bietet, 
in Ihrer Mitte, meine Herren, die perjönlichen Beziehungen zu er- 
neuern und zu jtärken, die mich von langen Jahren her mit Der 
Univerjität eng und fejt verbinden. Seit meinen eigenen Studien: 
jahren tt mir der Beruf eines afademischen Lehrers immer vor vielen 
anderen jcehön und bedeutungspoll erjchienen. Die großen Ereigniije 
der legten Jahrzehnte haben ihre Aufgabe, die jtudierende Jugend 
zu guten Bürgern zu bilden, wenigjtens nach einer Seite hin erleichert. 
Denn wenn Deutfchland früher ein geographijcher Begriff genannt 
worden, jet hat derjelbe jeinen nationalen Gehalt gewonnen, und 
wenn es in den Tagen umjerer politiichen Vielgejtaltigfeit geboten 
var, den |chwindenden vaterländiichen Sinn zu weden und neu zu 
beleben, jo ijt heute allen Deutjchen, den Alten wie den Jungen, 
das Bemwußtjein der Größe und der Bedeutung des Deutichen Reiches 
in voller Wirklichkeit erjtanden. Die Gefahren fremder Art und 
fremden Wejens, welche das nicht geeinigte Vaterland bedrohen fünnten, 
haben wir, iwie mir jcheint, für unfer, jo Gott will, immer mehr er- 
Itarfendes Staatswejen nicht zu fürchten. Sicherlich dürfen wir mit 
berechtigtem Stolz uns dejjen rühmen, was unfer VBolf unter den 
glorreichen deutjchen Fahnen und unter der glorreichen Führung jeines 
Satlers geleitet, aber jorgen wir zugleich dafür, dab jede leberhebung 
uns fern bleibe, denn Jolche ijt undeutich, und für ihre Bedeutung 
in dem Ton und Sinne, den wir bei anderen Nationen, oft bitter 
getadelt, fehlt uns fogar der Ausdruck, den wir erjt einer fremden 
Sprache entlehnen. Ich beglüdmwünfche Sie, daß es Ihnen vergünnt 
it, Ihres Ichönen Amtes in einer Zeit zu walten, wo es eine Freude 
ist, unter dem jtarfen Schuße von Kaijer und Reich im neu geeinten 
Baterland Geiit und deutjche Bildung zu pflegen.“ 


Nach dem Feitdiner im Dffizier-Kafino bejuchte der Kronprinz Das 
Mannjchaftsfeit in der Kaferne des Negiments, fuhr nach herzlicdem Abjchied 
zu dem Kommers der Nicht-Eouleur-Studenten in der Bürgerrefjource und 
nahm dajelbjt mit feiner Begleitung an der Ehrentafel Plaß. Nach dem 
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„Saudeamus”, welches die Studenten alSbald anjtimmten, nahm der Kron- 
prinz das Wort: 


„Sn der langen Zeit, da ich der Albertina angehöre, habe ich 
zu wiederholten Malen in Ihrer Mitte gemweilt, jedes Mal mit dem 
Stolz, der Albertina gerade al3 Neftor anzugehören, und Das ver- 
danke ich der Gnade Sr. Majeltät des Kaijers, der mir im Sahre 
1861 diefe Würde verlieh, die gewifjermaßen erblich in meinem Haufe 
it. Sch fühle mich heute unter Ihnen freudig zurücverjegt in Die 
Zeit, da ich jelbit auf der Hochjchule war. Man jagt, Lehrjahre 
ind die jchiweriten Sahre; aber jet exit fühle ich, was ich der Hoch- 
ichule verdanfe. Ich wünjche Ihnen Allen, dat Sie einjt mit Dder- 
jelben Dankbarkeit wie ich auf Dieje Lehrjahre zurücdbliden. AS ich 
auf der Hochjchule war, blieten wir aus einer verivorrenen Zeit in 
eine jehr ungewilje ZJufunft; unjer damaliges Sehnen und Hoffen 
it über Exrivarten in Erfüllung gegangen, Danf darum unjerm glor- 
reichen Kaifer und ihm gilt nunmehr mein Glas!“ 


Donnernde Hochs brauften durch den Saal. Nachdem dann ein Hoc 
auf den Kronprinzen ausgebracht und ein Feitlied gejungen worden ivar, 
verließ der Kronprinz den Saal und begab fi zu dem Sommerje der 
Eouleurjtudenten in der Börje. Unmittelbar nachdem die erite Strophe der 
bei jeinem Erjcheinen angejtimmten Nationalhymne verflungen war, erhob 
jih der Kronprinz zu einer Aniprache, in welcher ex jagte: 


„Als Rektor der altehriwürdigen Albertina begrüße ich ihre 
afademifchen Bürger mit herzlihem Gruße. 

Wenn mir beim jedesmaligen Weilen in diefer Stadt das Bild 
des großen deutichen Denfers vor die Seele tritt, dejjen Lehre der 
Weltweisheit neue Bahnen gemwiejen, jo möchte ich heute, wo ein 
militärtiiches Felt mich nach Königsberg bringt, noch eines andern 
vaterländijchen Bhilojophen gedenken, der in jchiverer Zeit den Muth 
nicht finfen ließ und dem fein Bolf erjchien, wie wir es heute jehen 
und tie es ferner bleiben möge: „mwaffengewaltig und gedanfen- 
Ichiwer”. 


Wie jehr wir auf Erhaltung des Friedens rechnen dürfen, dejjen 


wir uns, twie heute, jo Gott will — auf lange, lange Sahre hinaus 
erfreuen iwerden, toir find jicher, dat die Waffen Deutjchlands nimmer 
roten. An Ihnen aber, der jtudirenden Nugend, wird es jein, 
Sorge zu tragen, daß unjerem Baterlande auch Die andere Eigen- 
Ichaft gewahrt bleibe: daß jte nie arm werde an guten und frucht- 
baren Gedanfen! 


| 
{ 
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Bieles über jedes Hoffen und Erwarten hinaus ift ung in den 
legten großen Zeiten zu Theil geworden. 

E3 wäre thöricht und undanfbar zugleich, wollten wir Klage 
führen, daß noch nicht Alles erreicht jei, was wir erjtreben. Wir 
Helteren, die wir Jeder an feinem Antheil mitgewirkt an dent, mas 
dem DVaterlande eine glüdliche Zukunft verheißt, wir vertrauen, daß 
unfer junges Gejchlecht alle Zeit Itarf fein möge an echtem deutjchen 
Sinn, um in Eintracht, in Öottesfurdht und im Geilte jchöner 
Menjchlichfeit das Werk zu vollenden, das wir dereinjt ihm Hinter- 
lafjen.“ 


Der Kronprinz wies jodann darauf hin, daß die Namen aller Derer, 
die in jener großen Zeit mitgeholfen, in den Tafeln der Gejchichte unaus- 
tilgbar eingegraben jeien, daß aber Niemandem größerer Ruhm gebühre, als 
dem, der jelber der Anführer des Ddeutjchen VBolfes in Waffen gemejen, 
Sr. Majeität dem Kater und Könige, und ließ nunmehr das Kommando 
zum Salamander auf Se. Majejtät geben. 

Sn jeiner Erwiderung auf ein ihm ausgebrachtes Hoc gab Prinz 
Wilhelm der Hoffnung Ausdrud, daß alle Kommilitonen ihr Lebensziel in 
der erniten Mitarbeit am Wohle des Vaterlandes erbliden möchten. In 
diefem Sinne bringe er ein Hoch aus auf die Albertina. Ein hierauf von 
dem Prinzen Wilhelm jelbjt fommandirter Salamander fand eine exakte 
Ausführung und wurde mit jtürmichen Hochrufen begleitet. Alsdann ver- 
ließ der Kronprinz mit feiner Begleitung das Felt und fuhr durch die prächtig 
iluminirten Straßen, von der Bevölferung mit enthuftajtiichem Subel begrüßt, 
nach dem Bahnbofe. 
| Sn ununterbrochener Fahrt ging es nach Sigmaringen, wo der Stron- 
prinz am 7. Juni der DBeijegung des edlen, um Preußen hochverdienten 
Sürften Karl Anton von Hohenzollern beimohnte. 

Kur wenige Tage jpäter und der Kronprinz jtand an der Bahre jeines 
getreuen Sugend- und Stampfgenofjen, des Generalfeldmarjchalls Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen, den ein jüher Tod am 15. Juni dahingerafft 
hatte. Und alS ob der Trauer nicht genug wäre, fam am 17. Juni aus 
Karlsbad die Kunde von dem Ableben des Statthalters in Eljaß-Lothringen, 
Generalfeldmarjchall3 Freiheren von Manteuffel. Als die reichsländijchen 
Deputationen von der Beijegung des entjichlafenen Statthalter auf dem 
Samiliengut Topper zurücdfehrten, empfing tie der Kronprinz im Neuen 
Valais und jagte in einer Anjprache: 

Cr habe Werth darauf gelegt, die Herren aus dem Neichslande zu 
empfangen, um im NAuftrage des Kaifer8 das Beileid an dem jchmerzlichen 
Verlust auszufprechen, welchen das NeichSland durch den Tod des Gtatt- 
halter erlitten. Der Statthalter von Manteuffel habe jein Möglichites 


gethan, um dem Lande den für die jegige Generation jchivierigen Weber- 
Marg. dv. VBoichinger, Kaifer Friedrid. Bd. ILL. 26 
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gang in die neuen Berhältnifje zu erleichtern. Cr hoffe zuverjichtlich, daß 
die Saat, welche der Statthalter ausgejtreut, gedeihen werde zum Nußen 
de3 Landes, und dazu müßten Alle mitiwirfen; diefen Wunjch möchten Die 
Herren al3 Gruß in das NeichSland heimbringen. — 

Am 27. Zuni, dem Tage von Nachod, war der Kronprinz in Dels ein- 
getroffen, um mit feinem Dragoner-NRegiment (2. jchlejiiches Nr. 8) die Feier 
von defjen 25 jährigem Beitehen zu begehen. Der gleiche Anlaß führte ihn am 
4. Juli nach) Aachen zu jeinem Infanterie-Negiment Nr. 53. In jeiner An- 
iprache beim Fejtdiener betonte er, daß es für daS Regiment von Bedeutung 
erjcheine, nach den großen Sriegsereignijjen an der Stätte jeine Garnijon 
erhalten zu haben, arı welcher die Gebeine Karls des Großen ruhen, dejjen 
Krone nunmehr feinem Haufe angehöre. 

Mehrere Sommertwochen verbrachte der Kronprinz mit jeiner Yamilie 
in idylliiher Zurücdgezogenheit in Andermatt in der Schweiz. Am 18. Augujt 
war er bei der Enthüllung des Denfmals König Friedrih Wilhelms I. in 
Potsdam zugegen. 

Die Mufe eines Ruhetages während der Kaijer-Mandver des badiichen 
Armeeforp3 benugte der Kronprinz zu einer Bejichtigung des durch Victor 
von Scheffel der Gegenwart näher gerüdten alten Giftercienjerflojter® Maul- 
bronn. Fünf BViertelitunden dauerte die Wanderung durch diefe mittel- 
alterlihde Welt, deren jchweigende Abgejchlojjenheit den denkbar jchärfiten 
Gegenjat zu dem vielbeivegten, reichgeitalteten Leben bildete, auß welchem 
der Kronprinz jich hierher geflüchtethatte. Auch der Eilfinger Bein wurde probirt. 

An einem anderen Tage machte er einen Ausflug nad) Alpinsbadh im 
Schwarzwald zum Bejuche der SOO Jahre alten Benediktiner-Sirche, einer 
Stiftung AdalbertS von HYollern. 

Sm Herbit traf der Kronprinz mit jeiner Samilie in Venedig zufammen. 
Für Erfurfionen zu Wafjer hatte der König von Italien einen fleinen PBrivat- 
dampfer zur Verfügung geitellt. In früher Morgenjtunde fuhren die Hohen 
Herrihaften nach dem Lido, um dort Seebäder zu nehmen; der übrige Tag 
wurde in fünjtlerifcher Richtung ausgenügt und Bejuche von Kirchen, Gale- 
rien, Baläjten unternommen. 

Das Sahr jollte nicht vorübergehen, ohne dem Kronprinzen nochmals 
in tiefite Trauer zu verjegen. König Mfons von Spanien verjchied am 
25. November an einem Lungenleiden. 

Der Dezember-Monat brachte den 70. Geburtstag des berühmten 
Berliner Malers Adolf Menzel, der die fridericianijche Zeit in zahlreichen 
Bildern verherrlicht hat. Der Kronprinz bejuchte den Kimitler in jeiner 
Wohnung und überbradte ihm perjönlich feine Glüdwünfche. Als finniges 
Angebinde verehrte er ihm eine goldene Tabafsdoje in Rofofoityl, mit dem 
von Brillunten umrahmten Bilde Friedrich! des Großen. 


“ 
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Er 
1886. 


Unter der herzlichen Theilnahme des ganzen Landes beging Kaijer 
Bilhelm am 2. Januar 1886 das 25 jährige Jubiläum feiner Regierung 
al König von Preußen. Auch der Kronprinz jubilirte in diefem Monat. 
Am 24. Januar waren 25 Jahre jeit jeiner Ernennung zum Statthalter der 
Provinz Pommern verflofjen. 

An einer früheren Stelle ift von der Unterjtügung berichtet worden, 
welche der Kronprinz den von dem PBaltor von Bodeljchivingh ins Leben 
gerufenen Arbeiter-Kolonien angedeihen ließ. Ein Unternehmen verwandter 
Art, welches von dem PBaltor Eronemeyer in Bremerhaven geplant wurde, 
erfreute jich ebenfall3 der Förderung des Kronprinzen. Im der Umgegend 
von Bremerhaven jollte ödeg Moorland durch arbeitsiofe Kolonijten urbar ge- 
macht werden; dafür ertvarben dieje nach einer Reihe von Jahren das Eigenthum 
an einer Aderparzelle nebit dazu gehörigem Wohn: und Wirthichaftshaus. 
Die jo entitehende Anjtedlung jollte Heimathfolonie heißen. Sie jollte fih 
jelbjt rentiren. Für den Anfang benöthigte man allerdings Gelder. Zu 
dem Zived wurde die helfende Vermittelung des Kronprinzen angerufen. 

Am 26. Februar 1886 empfing der Kronprinz den PBajtor dv. Bodel- 
Ihwingh und den Bajtor Cronemeyer in Diejer Angelegenheit. Ueber die 
Audienz berichtete nacymals PBajtor Cronemeyer: 

„Joch heute geht es mir iwie ein warmer Hauch durch das Herz, wenn 
ich der LiebensSmwürdigfeit gedenfe, mit der Se. Kaijerliche Hoheit uns em= 
pfing, wie er jedem von ung jeine Hand reichte und mit einem: „Seien Sie 
mir willfommen, meine Herren Baltoren“ begrüßte. 

Unfere Hände dann noch feithaltend fragte er: „Ihr beiden zieht aljo 
einen Strang?“ Cr wußte, daß PBaltor von Bodeljchtvingh der orthodoren, 
ich der liberalen Richtung angehöre, und als eriterer jeinen Arm auf meine 
Schulter legend erwiderte: „Dies ijt mein lieber Mitarbeiter, der meinem 


Bau no ein Stocdiwerf auflegen will”, fagte der Kronprinz: „So ill’ recht, 
26* 
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Orthodore und Liberale, Evangelifche und Katholifche, Ihr müßt zufammen- 
halten, wenn e8 Werfe der Liebe gilt.“ 

Dann jehüttelte er unS beiden noch einmal fräftig die Hand. Als er 
fich dann am Feniter aufgeitellt hatte, forderte er mich auf: „Na, nun jchießen 
Sie mal 108.” Ich antwortete, daß ich fürchtete, die Fojtbare Zeit ©r. Klaifer- 
lichen Hoheit zu jehr in Anfpruch zu nehmen, wenn ich meinen ganzen Plan 
entwicelte; er aber ermwiderte: „Sür eine jolche Angelegenheit muß ich Zeit 
haben und habe fie gern, denn die Sache interejjirt mich außerordentlich.“ 

Sch entiwicelte nun meinen Plan, iwie ich ihn jpäter in der Fleinen 
Schrift „Die Heimath-KKolonie und die Bejjerungs-Stolonie” Ddargeitellt Habe. 
Bon unjerm Kronprinzen eingeivorfene Fragen und gewünjchte nähere Er- 
flärungen zeigten mir deutlich, mit welchem Interejje er meinen Ausführungen 
folgte. AlS ich meinen Vortrag beendet hatte, jagte der Kronprinz: „Nun 
bitte ich zur Hauptjache zu kommen“. Als ich, durch diefe Aufforderung 
etwas verlegen gemacht, erwiderte: „Sch glaube alles berichtet zu haben“ 
— fagte ee — und der Ausdrud, der nun in jeinen Augen und in allen jeinen 
Zügen lag, wird mir jtet3 unvergeßlich bleiben — „Na, Sie wollen doc) 
etiva8 bon mir.“ „Zunächit geht mein Bejtreben nur dahin, Em. Kaiferlichen 
Hoheit Interejje für mein PBrojeft zu gewinnen”, war meine Antwort. — 
„Das haben Sie voll und ganz“, fagte er und wandte jich dann an Bajtor 
von Bodeljchhwingh mit der Frage: Nun, was meint du, da muß ich dem 
fühnen Slolonievater wohl helfen?“ Und als von Bodeljchiwingh die Srage 
bejahte, jagte er: „Sa, wenn ich nur nicht eine erjchöpfte Kafje hätte.“ — 
„Anfer Sreund — und dabei gab er von Bodelihwingh die Hand — Hat 
mich zu jehr gejchröpft, aber machen Sie nur fein trauriges Gejicht, für 
Sie findet ji auch wohl noch etwas dor. — Wieviel müjjen Sie denn 
haben, um Ihren Plan auszuführen?“  „Sechzigtaufend Mark, Kaijer- 
lihe Hoheit“, antwortete ich ınit einigem Hagen: — „Hör mal, Der 
veriteht das Fechten fait noch bejjer wie du”, jagte der Kronprinz, und 
wir alle lachten herzlich. ch erlaubte mir darauf zu bemerken, daß ich hoffte, 
durch jeine Fürjprache die Summe don dem Minijter der Landiwirthichaft 
zu erhalten. 

„Der hat freilich mehr Geld als ich“, erwiderte der Kronprinz darauf, 
„indes wenn ich auch gern ein gutes Wort für Sie einlegen will, an eine 
jo große Summe dürfen wir garnicht denken. ES will mir indes auc) 
Iheinen, al$ ob Sie zunädjt Fleiner anfangen fünnten.” Si dann an 
von Bodeljchwingh wendend und auf mich deutend, fragte er: „Wie fangen 
wir e8 an, feinen Wunfch, der nun auch der meinige tft, zu veriirklichen?” 
Herr Baltor von Bodelichwingh meinte, daß auch aus dem FriedrihBilhelm- 
Biltoria-Fonds ein Zuschuß erbeten werden fünnte „Sa, aus dem glaube 
ich 3000 Marf verjprechen zu fünnen, nehmen wir nun an, der Minijter 
der Yandivirthichaft bewilligte die gleiche Summe, dann hätten wir wenigjteng 
den zehnten Theil Ihrer gewünjchten Summe.” „Ein zweites Zehntel bringen 
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meine Bremer Freunde auf, wenn fie hören, dag Em. Kaiferliche Hoheit jo 
innigen Antheil nehmen, und weitere 3000 Mark Hoffe ich aus meiner Ge- 
meinde zu erhalten.“ 

„Das wären 15 000 Warf”, jagte der Kronprinz, „würden Sie damit 
einen Anfang machen können?“ „Sa, jest mit freudigem Herzen, antwortete ich, 
jeit ich weiß, da Em. SKatjerliche Hoheit meinen Plan billigen und fördern.” 
— „Wenn Ihnen das etwas nüßt, dann jagen Sie nur getroft, daß ich Ihr 
Bundesgenofje bin. Aber was gedenken Sie denn zunächit zu thun?“ fragte 
er dann. „sch werde zunächjt einige 50 Morgen Moorland feit faufen und 
für meitere 300 Morgen das Borfaufsrecht zu gewinnen juchen, dann eine 
fleine Barade bauen und Bruder von Bodeljichiwingh bitten, mir 10 feiner 
beiten Kolonilten zu jchieen, damit ich mit ihnen die Kulturarbeiten beginne”. 
AUS PBaltor von Bodeljchiwingh feine Hilfe verjprochen, jagte unjer Kon: 
prinz: „Nun, dann darf ich ja hoffen, bald günjtige Nachricht von Ihnen 
zu erhalten — auf eins muß ich Sie noch aufmerfjam machen: Bergefjen 
Gie ja da3 Nechnen nidt — Soll Ihr Werk gelingen, dann müjjen Sie 
ganz genau Nechenjchaft darüber geben fünnen, mie hoch fich die Kultidie- 
rungs- und Beitellungsfojten und der Ertrag uw. eines Morgens belaufen.” 

Schon im März fonnte mit der Gründung der Stolonie begonnen 
werden. — 

Mitte April erfranfte der Kronprinz an den Majern; er überiwand 
aivar bald die Krankheit. Man hielt indejjen zur Bejeitigung ihrer Nach: 
iwirfungen eine Luftveränderung für rathjam und fo jiedelte der Kronprinz 
auf einige Wochen nad) Homburg über. Hier erholte er fich derart, daß er 
am 23. Mai der Eröffnung der Subilaums-Kunft-Ausftellung in Berlin bei- 
wohnen fonnte, welche zur Erinnerung an die don König Friedrich dem 
Großen vor Hundert Jahren ausgegangene Stiftung der jährlichen Aug= 
jtellung der Berliner Afademie der Künjte verantaltet worden war. Sailer 
Wilhelm hatte zwar das Proteftorat übernommen, zum Ehrenvorjigenden 
des Ausitellungscomites jedoch den Kronprinzen ernannt, der nun unter 
diejem Titel daS Amt des Broteftors ausübte. 

Bei der Eröffnungsfeier, welche in Gegenwart des Katjers und Der 
Frau Kronprinzejjin jtattfand, nahm der Kronprinz zu folgender bedeuten- 
der Rede das Wort: 


„Euerer Kaijerlichen und Königlichen Majejtät, dem erlauchten 
PBroteftor diejer Ausitellung, den ehrfurchtspollen Dank der Künitler- 
ichaft unferes VBaterlandes für den Huldvollen Schuß des von der 
Berliner Afademie der Künste veranstalteten Unternehmens Dar- 
bringen zu dürfen, ift, wie die erite der hier zu erfüllenden Pflichten 
jo die beglücdendjte Aufgabe, welche mir als Präfidenten des Comites 
zufällt. Schön und zwecmähig umgejchaffen, legen dieje Funiter- 
füllten Hallen und Säle Zeugniß davon ab, wie verjtändnißpoll 
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und begeiltert der nunmehr veriwirklichte Plan erfaßt worden ilt, 
zu dejjen Durchführung alle Betheiligten aufopfernd mitgewirkt 
haben; aber die Weihe fann dem Wohlgelungenen nur das uns Alle 
bejeligende Bewußtjein gewähren, dag Em. Kaijerliche und König- 
lihe Majejtät Ddajjelbe der Allergnädigiten Billigung und %ör- 
derung gewürdigt haben. Unjer Jahrhundert hat troß der geival- 
tigen UmgeftaltungSarbeit, mit welcher e$ auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens ringt, die Tugend der Bietät bewahrt: Denf- 
mäler erheben ich überall, wo ein großer Menjch geiwirft hat, ud 
die Erinnerung an edle Thaten der Vergangenheit wird dankbar 
gepflegt. Auch die Ausitelung der Afademie der Künjte, tmelche 
Em. Majeität heute zu eröffnen die Gnade haben wollen, beruft jich 
auf eine folgenreiche Meußerung föniglicher Huld aus vergangener 
Zeit. ES it die vor 100 Jahren vollzogene Stiftung der Berliner 
Yusitellungen durch König Friedrich den Großen, glorreichen Aln- 
denfens, welche wir feiern, und wir jchiden uns dazu an mit dem 
Gefühle, daß die Saat, die Er gejät, vielfältig Srucht getragen. 
Doc wenn der große König der heimijchen Kunjt, weil fie ihn nicht 
vollauf befriedigte, den Antrieb gab, fich jelbjt und der Nation von 
Zeit zu Zeit öffentlich Rechenschaft abzulegenvo n ihrem Thun und 
Wollen, dürfen Em. Kaijerliche und Königliche Majeität mit Genug- 
thuung den Blid auf die Leiftungen werfen, welche die Künitler- 
Ichaft unjerer Tage als Ernte ihres Fleißes darbringt. Indem vor 
100 Sahren den Künjtlern Preußens die Gelegenheit verjchafft wurde, 
ihre Werfe untereinander zu vergleichen und den Zeitgenojjen befannt 
zu machen, gejchah der erite Schritt auf dem Wege, welcher Ei. 
Majejtät erlauchte Vorfahren dazu führte, die ehedem nur die Einzelnen 
erfreuenden Werfe der Kunjt zu einem Bejite des Bolfes zu machen 
und Ddadurdh den idealen Schäten Wirkung ins Große zu geben. 
Diejer, einem gefunden Berlangen der Nation entjprechende Grund- 
gedanfe hat der Stiftung, deren wir heute in Danfbarfeit gedenken, 
die Kraft verliehen, die unmittelbar folgenden verhängnißreichen 
geiten nicht nur zu überdauern, jondern mit erneutem Aufihwung aus 
ihnen berborzugehen. Ein Völfergemwitter ohne Gleichen, dejjen 
Zeuge Em. Majejtät vor mehr al8 80 Jahren geiwejen find, Hat 
da8 alte Europa von Grund aus verändert. Auch das jtille Schaffen 
der Kulturmächte und insbejondere die Kunft ift davon tief erjchüttert 
worden. Hatte jich bi ins voraufgehende Jahrhundert die fünjt- 
lerifche Ueberlieferung jtetig vollzogen, jo daß eine Generation der 
andern das Palladium des mit der Natur verfühnten Jdeals anver- 
trauen fonnte, jo erhob fich nunmehr Zivietracht unter feinen PBriejtern. 
E3 bleibt ewig denfwürdig, daß gerade Männer aus dem Norden 
e3 gemwejen find, welche in Wort und Schrift, in Baufunft, Blaftif, 
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Malerei die Botichaft von Hellas verfünden. Was Winfelmann, 
ein Sohn der Marf, den Künjtlern zugerufen, ward in dem Dänen 
Thorwaldjen, in dem Schleswiger Larjtens und in dem andern 
edlen Sproß der Marf, in Schinkel, zur That; die Kunst der Griechen 
itand al8 Mujter vor dem Geilte der Schaffenden. Kine andere 
Schaar, aus deren Mitte Cornelius hervorragt, ruft die Deutjche 
Vorzeit zauberfräftig zurüd und jtrebt in den vielgeitalteten Wand- 
(ungen der NRomantif neuen Zielen zu. Daziviichen aber treten 
Künitler auf — an ihrer Spike der Berliner Altmeiiter Schadomw 
— melche theils in getjtiger Nachfolge Schlüters, theils in hinge- 
bender Beobachtung der Wirklichkeit den Anregungen unferes heimti- 
ichen Bodens folgen und Nachfommen erziehen, in denen wir mehr 
und mehr von unjeren eigenen Zügen twiederfinden. Wenn auc) in 
immer anderen Formen, erfüllen diefe Gegenjäte die Gejchichte der 
modernen deutichen Kunlt. Den Widerjtreit aber jehlichtet Damals 
wie heute in freier Wahl der Fürjt. Wohl mwiljend, was ein Jeder 
von ihnen galt, haben Em. Majejtät erlauchte Vorfahren und Em. 
Majejtät Allerhöchit — mie andere hochjinnige Haupter unjeres 
Bolfes — den Genius, wie er fich gab, gewähren lajjen, ihm Die 
Aufgaben gejtellt, an denen er jich prüfen und erproben, dem Vater 
land zur Ehr’ und Zierde jchaffen konnte. So erwuch® mannig> 
faltig, wie e8 deutiche Art it, auch unfere Kunjt. Bon Jahrzehnt 
zu Sahrzehnt in ihren Gebieten jich eriweiternd, gewährt fie Die 
Sülle der Erjceheinungen, die wir in all ihrer DBerjchiedenheit wür- 
digen und genießen, gern hoffend, daß die mancherlei Gaben zulegt 
in Einem Geijte der Wahrheit, der Gefittung und der Vaterlands- 
liebe zujammenmachjen werden — nach dem Vorbild der Gejchide 
unjerer deutjchen Stämme, die unter Em. Majejtät väterlicher Leitung 
aus hHadernden Brüdern ein einig Haus, eine jtarfe Tamilie ge- 
imorden jind, in der ein jeglicher feine Stelle ausfüllt. Die Jubiläums- 
Austellung unjerer Akademie bietet daS reichite Bild Fünjtlerifchen 
Schaffens dar, welches je in Berlin gejchaut worden. Nicht unjere 
heimiichen Künitler allein und ihre deutjchen Genojjen haben ihr 
Beites dargebracht; althergebrachter Sitte gemäß iit auch das Aus- 
land gajtlich eingeladen worden, und mit freudiger Bereitivilligfeit 
iind die Kümjtler aus den Nachbarjtaaten und aus weiter Ferne 
dem Nufe gefolgt. Ihnen Allen rufen wir ein aufrichtiges Will- 
fommen zu. Gleichzeitig aber jei ihnen die Mahnung ans Herz 
gelegt, darüber zu wachen, daß unfere Kunjt ihrer höchjten Bejtim- 
mung nicht untreu werde, der Menjchheit, Hoch und Niedrig, Arm 
und Neid, ein Quell jener Erhebung und Bejeligung zu werden, 
welche zur Gottheit empormweilt. Dann auch vermag fie erjt den 
anderen Beruf zu erfüllen, der ihr gejeßt tit, troß aller Mannig- 
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faltigfeit ihrer Meußerungen die Völker und die Menjchen zu einigen 
im Dienst des Idealen! Zu den Erzeugnifjen freifchaffender Kunit, 
welche unjere Ausitellung vorführt, gejellt jich ein Baumerf jeltener 
Art. Herborgerufen durch die erfolgreiche Kulturthat des neu ge= 
einten Deutjchen Neiches auf Flafjiichem Boden, giebt dajjelbe in 
archäologiicher Treue ein Abbild jenes Yeustempels wieder, dor 
welchem dereinit die Spiele der SHellenen zu Olympia gefeiert 
wurden — eine rühmliche Leiltung fünjtlerifcher Begeiiterung und 
TIhatfraft. Von feiner Zinne jchaut der Siegverleiher herab auf den 
friedlihen Wettfampf moderner Bölfer um den Lorbeer. Mit 
Em. Kaijerlihden und Königlichen Majefjtät aber mögen die heimischen 
Künftler im NRücblik auf die Vorfahren das glüdliche Bemwußtjein 
theilen: „Wohl dem, der jeiner Ahnen gern gedenft!““ 


Am 23. Mai war der greile Hiltorifer Leopold von NRanfe aus dem 
Leben gejchieden. Dem Sohne des entjchlafenen Gelehrten jandte der Kron- 
prinz das nachjtehende Kondolenz-Telegramm: 


Neues Palais, 24. Mai 1886. 


Sie willen ebenjo wie Ihre Gejchiwilter, dat mich aufrichtige 
Berehrung und herzliche Anhänglichkeit von Jugend auf für Ihren 
Bater bejeelte, weshalb ich jeßt, two er uns genommen ward, mid) 
der tiefen Trauer anjchließe, welche die Seinen erfüllt. Sein Name 
bleibt unvergänglich in den Annalen der Willenjchaft, wie das Atı- 
denfen an ihn von allen jtet8 hoch in Ehren gehalten werden wird, 
die ihm nahe jtanden. 


Sriedrich Wilhelm, Kronprinz. 


Der Kronprinz ehrte den Todten, indem er ihm das Geleit zum 
Grabe gab. 

AS wenige Wochen jpäter die Trauerbotjchaft von dem tragijchen Ende 
König Ludwigs von Bayern ganz Deutjchland erjchütterte, begab jich der 
Kronprinz al3 Vertreter feines erlauchten VBaters zur Beifegung des unglüd- 
lichen Fürlten nah) München. 

Am Tage feiner filbernen Hochzeit hatte der Kronprinz in einem Er- 
laß an den Kultusminister ausgeiprochen, daß er in dem Neubau der Kirche 
in Golm beim Neuen Palais eine bleibende Erinnerung an die eier feiner 
jilbernen Hochzeit zu erbliden mwünjche. 

sm September 1881 war der Grundjtein gelegt worden; am 24. Suli 
1856 fand die Einweihung der Kirche im Beijein der Fronprinzlichen Herr- 


| 
| 
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Ichaften jtatt, die jich Die Forderung des Baues und der inneren Einrichtung 
unausgefebt hatten angelegen jein lafjen. 

An den Wänden der Kirche befinden fich Bibeljprüche, welche vom 
Kronprinzen jelbit ausgewählt jind. Sie find ein Ausdrud feines eigenften 
religiüjen Empfinden. Man wird fie nicht ohne tiefe Wehmuth Iejen. 
E3 ilt, als ob trübe Ahnung jcehiweren Schiejal$ den hohen Herrn erfüllt 
hat. Der erite Entwurf zu den Sprüchen von des Kronprinzen eigener 
Hand lautete: 


Ueber der Thür aus dem Thurm-Raum in das Schiff: 
Gedenfe der vorigen Zeit biß daher, und betrachte, was der Herr ge- 
than hat an den alten Bätern. 
5. Mof. 32, 7. 


Wand beim Hereinfommen linf3, ebendajelbit. 
Gleichivie der neue Himmel und die neue Erde, jo Ich mache, vor 
mir jtehen, jpricht der Herr, aljo joll auch Euer Same und Name jtehen. 
Sej. 66, 22. 


Ueber dem Schönau- dv. d. Gröbenjhen Grabitein: 
Der Herr, unjer Gott, jei mit uns, wie er gemwejen jijt mit unjern 
Vätern. 
1. Könige 8, 57. 


Zu beiden Seiten der Orgel je ein Sprud): 
1. sriede jei mit Euch. 
2. Won ziwei oder drei in meinem Namen verjammelt find, da bin ich 
mitten unter ihnen. 


Ueber der Thür aus dem Altar-NRaum in die Safriitei: 

Und laß das Buch diejes Gejeges nicht von Deinem Munde fommen, 
jondern betrachte e8 Tag und Nacdt, auf daß Du haltejt und thuft aller- 
dinge nach dem, das darinnen gejchrieben jtehet. 

| Sojua 1, 8. 


Ueber der Altar-Nifche über dem auszuführenden Gemälde: 
Wo zwei oder drei dverjammelt find in meinem Namen, da bin ich 
mitten unter ihnen. 


Nechts von der Orgel: 
Wer nicht jein Kreuz trägt und mir nachfolgt, der fann nicht mein 
Jünger jein. 
Rucas 14, 97, 
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Linf3 von der Orgel. 


Die Welt vergehet mit ihrer Yujt, wer aber den Willen Gottes thut, 
der bleibet in Emigfeit. 
1: Bob Dal 


Und die wir nicht jehen auf das Sichtbare, jondern auf das Unjicht- 
bare; denn was fichtbar ift, das ijt zeitlich, wa8 aber unfichtbar ijt, das 
it ewig. 

2. Core: 


Durch viele Trübjale müfjen wir in das Reich Gottes eingehen. 
Mpojtelgeich. 14, 22. 


Wir haben hier feine bleibende Statt, jondern die zufünftige juchen tpir. 
Hebr. 13, 14. 


Sit aber unjere Stunde gefommen, jo wollen wir ritterlich jterben um 
unjerer Brüder willen, und unjere Ehre nicht lajjen zu Schanden werden. 
L. Maccab. 9, 10. 


Der Buchjitabe tödtet, aber der Geijt macht lebendig. 
2. Cor. 3, 6. 


Oberhalb des Königl. Stuhls im Altar-Raum: 
Denn alle Gejege werden in einem Wort erfüllet, in dem: Liebe Deinen 
Kächiten al3 Dich jelbit. 
Salater 5, 14. 


Snnerhalb des Königl, Stuhls über der Eintrittsthür: 


Seid, Niemand nicht3 jehuldig, denn daß Ihr Euch unter einander 
liebet; denn wer den andern liebet, der hat das Gefet erfüllet. 
Nömer 13, 8. 


Seid aber unter einander freundlich, herzlich und vergebet einer dem 
andern. 


Ephejer 4, 32. 


Alles was Ihr thut, das thut von Herzen, al dem Herrn, und nit 


den Menjchen. 
Eolojler 3, 28. 
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Behüte Dein Herz mit allem Fleiß; denn daraus gehet das Leben. 


Sprüde 4, 23. 


Defiehl dem Herrn Deine Wege, und hoffe auf ihn, er wird eS wohl 


machen. 


Bi. 37, 5. 


Sei jtille dem Herrn und warte auf ihn. 


Bi. 37, 7. 


Schaffe in mir, Gott, ein reines Herz und gieb mir einen neuen 
gemwijjen Geilt. 


Bi. 57, 12. 


Und betet jtetS in allen Anliegen, mit Bitten und Flehen im Geift. 


Ephejer 6, 18. 


Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernitlich it. 


Sacobi 5, 16. 


Am 3. Augujt 1886 beging die Univerjität zu Heidelberg das eit 
ihres 500 jährigen Beitehens. Der Sironprinz war von Bayreuth, mo er 
einer PBarlifal-Aufführung beigewohnt hatte, am Subiläumstage früh in 
Heidelberg eingetroffen. Um 11 Uhr Vormittag fand im Beijein des Grof- 
herzog3 don Baden und des Kronprinzen der TFeitaft in der Aula der Uni- 
verjität jtatt. Nachdem der Großherzog gejprochen, nahm der Kronprinz zu 
folgender Rede das Wort: 


„Seine Majeität der deutjche Kaifer hat mir den Auftrag zu 
ertheilen geruht, Em. Königl. Hoheit und den bier verjammelten 
Vertretern und Gälten der Univerfität Heidelberg Heilgruß und 
Slüdwunfdh zur Jubiläumsfeier zu entbieten. ES erfüllt mich mit 
Stolz und Freude, Zeuge zu fein von der Begeijterung, mit welcher 
in Diejen fejtlihen Tagen alte und junge Söhne der Ruperto- 
Carola jih um ihren fürjtlichen Rektor jchaaren, um mit ihm zus 
rüdzufchauen auf die ruhmreiche Gejchichte der Hochjchule und mit 
Danf zu Gott inne zu werden, daß fie in dem halben Sahrtaujend 
ihre Bejtandes nie glüclichere Zeiten gejchaut hat, als die, in denen 
wir leben. Begründet in der eriten Srühe unjeres Sulturlebens, 
hat die Heidelberger Univerfität alle die Schiefungen an jich erfahren, 
welche dem deutjchen Wejen im Ringen nach jelbjtändiger Ausprä- 
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gung verhängt geiwejen jind. Sie hat mwechjelnd geblüht und ge- 
welft, geduldet und gejtritten um Glaubeng- und Forichungsrecht, 
hat Trübjal und Eril ertragen, um endlich gehoben von Der jtarfen 
und milden Hand ihrer erlauchten Beichüßer die ehrenvollen Wunden 
mit dem Seitfleide des Gieges zu Ddeden. 

Wie dem Deutjchen Bolfe, um dejjen höchite Güter fie jich 
redlich verdient gemacht, jo tft auch ihr erfüllt, was Sahrhunderte 
erjehnten: Ihr Ehrenschild Itrahlt glänzender in der Sonne des 
einigen Baterlandes! Mit tiefer Bewegung gedenfe ich heute Der 
großen Stunde, da Em. f. Hoheit als der Erjte dem Zührer unjeres 
jteghaften Volfes mit dem ehriwürdigen Namen des Kaijer ge- 
huldigt. Dieje Erinnerung it mir bedeutjam für die Feier, Die 
wir jet begehen. Denn voranzufchreiten mit großem und gutem 
Entihluß tt ein Anrecht des erlauchten Zahringer Haujes und Diejer 
ruhmoollen Univerjität. 

E3 ijt die Schönste Pflicht meiner Sendung, rühmend zu befennen, 
twie treu Dies Heidelberg beflijjen war, die geiltigen und fittlichen 
Bedingungen der Wiedergeburt unjeres DVolfsthums zu pflegen. 
Lehrenden und Lernenden war von jeher bier die gajtliche Stätte 
bereitet. Aus allen Gauen jtrömten fie herzu und in den lieben- 
den Armen der Alma mater erfannten fie jich al$ Söhne der größeren 


Mutter wieder. 
&o hat fich hier in der Stille des Studienlebens vorbereitet, 


was uns Deutichen nach langen Irrungen die Gejchichte offenbart. 
Sm Südiwelten des Reiches, nahe der ehemaligen Grenze und nahe 
der Gefahr lernte der Sohn des Nordens den Sohn des Südens 
al3 Bruder lieben, um heimgefehrt, den jchönen Glauben der VBolf3- 
gemeinjchaft auszubreiten, der unfer Hort und unjere Stärfe ift. 

Kun wir es wieder bejiten das Glüd der Bereinigung, jteömt 
aus dem Ganzen ein Fräftigender DOdem zurüd in die alte traute 
Heimath unjerer Bildung. Größer geworden find die Yimede des 
Forjchens und Streben, danfbarer und folgenreicher der Beruf, fie 
lehrend zu verfündigen und lernend zu veritehen. Vaterland und 
afademijches Bürgerthum werden aber nur dann wahrhaft jegens- 
reich) auf einander wirken, wenn jtie in ihrer Lebensthätigfeit Die 
gleichen Tugenden bewahren. 

Se höhere Gipfel in Wiljfenfchaft und im gejchichtlichen Leben 
eritiegen jind, je jtolzere Ziele winfen, deito größerer Bejonnenheit 
und Gelbitverleugnung bedarf e3. 

Die Wünfche und die Zuverjicht, die ich heute der Nuperto= 
Carola entgegenbringe, umjchließt der Zuruf an LYehrer und Schüler, 
eingedenf zu bleiben der Aufgaben, die ung gerade im Hochgefühl 
des Erfolges am eindringlichiten die Seele erfüllen jollen: in Wifjen- 
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Ihaft und Leben feit zu halten an der Wahrhaftigkeit und Strenge 
geijtiger Zucht, an der Förderung des Bruderjinnes unter den Ge- 
nojjen, auf daß aus dem Geijte des Freimuthes und der ried- 
fertigfeit die Kraft zu der Heilfamen Arbeit wachjfen möge, die 
Lebensformen unjeres Bolfsthums gedeihlich auszubilden. So möge 
diejer Univerjität, einer der ältejten Pflanzitätten deutjcher Wilien- 
Ihaft, bejchieden jein, an Thatfraft die jüngite zu bleiben!“ 


Höhere Ziele fonnten einer gefitteten Nation nicht gezeigt werden, al3 
e8 hier in den erhabenen Worten des Kronprinzen gejchah. Der Eindrud 
der Rede ivar ein ungeheurer. 

Am folgenden Tage brachte der Kronprinz bei dem Feitmahl im Mufeum 
nadjtehenden Trinfjpruch auf den Großherzog von Baden aus: 


„sh befinde mich in einer gewiljen Befangenheit, wenn ich 
mich hier an Sie wende. Wo die innigjten Bande zwei Freunde 
verbinden, ijt e8 jchwer, den Gefühlen Ausdruck zu geben, welche 
dem einen derjelben gelten. Aber die Stätte, auf der ich Itehe, er- 
leichtert mir die Ausführung, weil auf der hiefigen Hochjchule feit 
langer Zeit die Stämme Deutjchlands durch ihre Söhne, die hier 
ihre Bildung empfingen, ein geijtiges Band jchufen, welches für die 
Zufunft bedeutungsvoll werden. jolltee Der Getit, welcher jich von 
hier verbreitete, war im eigentlichen Sinne verförpert in der Berjon 
des Großherzogs. De bin ich feit vielen Sahren Zeuge, und wenn 

. ich alfo jpreche, gedenfe ich unjerer Sugendgeipräche, die wir geführt, 
imo wir von Zeiten |prachen, deren Verwirklichung wir nicht zu er- 
leben glaubten. Da famen die erniten Zeiten, welche ung in da3 
seldlager führten, und was wir in jenen Stunden unter uns er- 
örterten, das verfündete Großherzog Sriedrich am 18. Januar 1871. 
Mein Haus bleibt den deutjchen Fürjten zu immermwährendem Dante 
verpflichtet, weil diejelben einjt durch einen Mund, der nun leider 
für immer gejchlojjen ijt, diefem Haufe die Katjerwürde antrugen; 
aber mit diefer Rührung gedenfe ich in diejfem Augenblide des er- 
lauchten Fürjten, der daS Wort zum exiten lebendigen Ausdrud 
brachte, heute wo das an Haupt und Gliedern reformirte Reich 
twieder hergeitellt it und Deutjchland wieder jeinen Kaijer hat. 
Ein jeder von Ihnen fühlt, daß diefe Worte einem Fürjten gelten, 
der bahnbrechend dieje großen Entjcheidungen herbeiführen half, und 
daß der Name des Großherzogs untrennbar fejt verbunden ijt mit 
den großen Gejchiefen unjeres VBaterlandes. Seine fönigliche Hoheit 
der Großherzog lebe Hoch.“ 


414 


Auch diefe Rede des Kronprinzen rief durch die Wärme und Herzlich- 
feit des Tones und die bedeutfamen Hinmweije auf die Gejchichte des deutichen 
Einigungsiwerfes eine außerordentliche Bewegung hervor. 

Auf den Kronprinzen toajtete Proreftor DBeffer nach furzer ferniger 
Aede mit den Worten: „ES lebe Deutjchlands Stolz und Hoffnung!” — 

Kach feiner Rücdfehr wohnte der Kronprinz am 17. Auguft in der 
Sarnilonfirhe zu Potsdam der Firchlichen Gedenkfeier bei, welche für König 
Friedrich den Großen aus Anlaß der hHundertiten Wiederkehr jeines Todes- 
tages abgehalten murde. 

Sm September fanden in der Umgegend von Straßburg SKaijer- 
Manöver itatt. Der Kronprinz mußte bei den Empfängen, Teitlichkeiten 
uf. jeinen fchonungsbedürftigen greifen Vater vertreten. Am 12. September 
befuchte er in Straßburg die Freimaurer-Loge „Zum treuen Herzen“ und 
hielt eine Rede an die verfammelten Brüder, aus welcher folgende Stellen 
hervorgehoben werden mögen: 


REN AR Bor Allem aber joll ich Ihnen den brüderlichen Gruß 
des Kaijers, an dejien Stelle ich mich hier befinde, verfünden und 
zugleich Ihnen ausjprechen, daß Derjelbe mit aufrichtiger Freude 
die Begrüßungen entgegennahm, die nicht nur aus freimaurerijchen 
Kreijen, jondern auch allenthalben aus dem ganzen Reichslande 
ihm in jo berzlicher Weile zu Theil geworden find. ... Mögen 
wie bier, jo aller Orten, die eiwigen Wahrheiten der Freimaurerei 
immer mehr und mehr veritanden und gewürdigt werden. Daß 
unjere 8. 8. dazu gelange, das fannı nur von den Brüdern jelbit 
ausgehen, indem Seder in jeinem Berufe und nach jeinen Kräften 
durch redliches Thun mit Hand anlegt. Das find die Waffen, deren 
wir uns zu bedienen haben wider diejenigen, die unjer Werf ans 
feinden, daß wir zu erfennen geben, twaS wir iwerth find, und jedem 
Widerjacher getrojt zurufen können: „Komm und fieh!” Der Ehren 
meilter hat mein Bejtreben erwähnt, da8 Durchforfchen der Archive 
behuf3 Klarlegung des eigentlichen UrjprungS und der Quellen 
der zreimaurerei zu fürdern, auf daß die Schladen, die Hier und 
da im Laufe der Zeit daS Wejen derjelben verhüllt haben, entfernt 
werden, jelbjit wenn wir auch liebgewordene Gewohnheiten darüber 
aufgeben müjjen. Ich fanın daher von diejer Stätte den Brüdern 
nur empfehlen, durch fleikiges Suchen und Prüfen, durch Ber: 
gleichen und Ausgleichen danach zu trachten, die reine, underhüllte 
und einfache Yehre der Freimaurerei zur Geltung zu bringen, aber 
auch den Kampf der Meinungen, mögen fie noch jo weit außein- 
andergehen, nicht zu jcheuen, weil eben dann die echte Yäuterung 
erreicht wird, welche zu den edlen und jchlicyten Grundjägen unjerer 
K. K. führt. Auf Aehnliches war jeit längerer Zeit in dem Syitemn, 
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nach welchem wir heute arbeiten, der Sinn gerichtet, und wurden 
demgemäß tejentliche Veränderungen eingeführt, welche mich von 
jeher angeiprochen haben. Mit großer Genugthuung jehe ich, daß 
gegentvärtig meine Anregungen Unterjftüßung und Nacheiferung 
finden; und jtieß ich auch anfänglich auf großen Widerfpruch, fo 
jehe ich Doch heute bereits, daß der Geilt, den ich anjtrebe und 
itet8 anjtreben werde, mehr und mehr in den Logen Raum ge- 
winnt. Bmei Grundjäße aber bezeichnen vor allem unfer Streben: 
Gemiljensfreiheit und Duldung. An ihnen lafjen Sie uns feit- 
halten mit unferer ganzen Kraft! Daß diejelben bei uns immer 
vollfommener werden, dazu lafjen Sie uns allezeit mithelfen! Nicht 
nur loben wollen wir diefe Tugenden, jondern jie auch fleißig üben. 
Wenn wir aljo wirken, dann wird e8 wohl um ung, wohl um die 
Sreimaurerei jtehen. Dazu helfe uns der WU. B. a. WB.” 


Beim Galadiner am 14. brachte der Kronprinz auf die ReichSlande 
und Straßburg folgenden Trinfiprucdh aus: 


„Sm Namen Ihrer Majeltäten des Katjers und der Kaiferin 
Ipreche ich den hier verjammelten Vertretern diejer Yanıde die Freude 
aus, welche Allerhöchitdiejelben empfinden, wieder unter Ihnen zu 
weilen. Gleichzeitig aber habe Sch der hohen Genugthuung Ihrer 
Majeitäten über den berzlihen Empfang, der Ihnen bier in diejen 
Tagen bereitet ward, Ausdrud zu geben. Möge immer mehr und 
mehr in den Reichslanden die Erfenntniß fich befeitigen, daß des 
Kaijer3 und Seiner Regierung unabläjjiges Streben auf das Glüd, 
das Blühen und Gedeihen diejer jchönen Provinzen gerichtet it, 
dann wird es wohl um diejelben jtehen. Sch erhebe Mein Glas 
und leere dafjelbe auf das Wohl von Elfah-lothringen und der 
Stadt Straßburg.“ 


Am 16. September jtattete der Kronprinz der Straßburger Univerjität 
einen Bejuchh ab. Auf die Begrükungsrede des NReftord Neye eriwiderte er: 


„Sndem Sch Shnen Meinen Dank für die Worte austpreche, 
welche Sie an Mich richteten, Habe Ich Ihnen gleichzeitig dag Be- 
dauern Sr. Majeität des Kaijers auszudrüden, daß es Allerhöchjt- 
demjelben abermals verjagt ijt, unter Ihnen zu erjcheinen, iwie e8 
Sein perjönlicher Wunjch war. Danfbar, daß Se. Majejtät Mich 
mit Seiner Vertretung beauftragte, jpreche Ich eS gerne aus, wie 
Sch itetS die Tage als frohe, feitliche für Mich betrachte, an denen 
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Ich unter Männern der Viffenjchaft und nicht minder in den Räumen 
der Hochjchule weile. Denn immer wieder von Neuem fühle Ich 
Mich dann von dem Geilt der Zeiten angemweht, wo Ich jelbit als 
Student auf der Univerfität weilte. Wenn jehon damals die Auf- 
gabe unjerer afademijchen Lehrer eine bedeutungspolle war, jo jage 
Sc, dab, nachdem der geiwaltige Zeitabjchnitt der nationalen Wieder- 
geburt Deutjchlands Hinter uns liegt, mit Recht daS Ziel, welches 
Shnen heute vorjchiwebt, unjere Jugend zu thatfräftigen Stüßen 
des Neiches zu erziehen, ein bejonderes erhabenes und erfreuliches 
genannt werden muß. Blidten damal® meine Yeitgenofjen und 
Sch in eine unbejtimmte Zufunft, jo jehen wir heute im reiferen 
Alter unjere Hoffnungen und Wünfche thatfräftig durchgeführt. Die 
Stätte, auf welcher wir hier ftehen, ift der jchönite Beweis dafür! 
Möge diefe jüngite Pflanzicehule der Wifjenjchaften in feiner Weije 
den älteren Schmweitern nachitehen, von denen Ich vor Sahresfrijt 
an der Ditgrenze des Neiches eine jeit Sahrhunderten beitehende 
bejuchte, vor wenigen Wochen aber das halbtaufendjährige Beitehen 
der allerältejten im deutfchen Reiche feierlich beging. Eine Mahnung 
aber richte Ich dabei an Sie Alle, dat ein Jeder in feinem Berufe 
beitrebt jei, im Sinne unferer Vorfahren weiter zu iwirfen, jich dabei 
jedoch vor Meberhebung hüten möge. Denn gerade hier an Diejer 
Stelle und jeitdem diefe Gauen mit dem Mutterlande wieder ver- 
bunden jind, gilt es für uns Deutjche, zu zeigen, daß der Sinn 
für Erhaltung des Friedens und das Streben, uns in riedfertig- 
feiten zu beivegen, uns erfüllt. So hoffe Ich, dab die Hochjchule 
fich Ddiejer Schönen Aufgabe gewachjen zeigen wird, zu reichem ver- 
heißungspollen Segen der Zufunft. Das walte Gott!“ 


Da der Kaifer aus Gejundheitsrücdjichten den beabjichtigten Bejuch von 
Met aufgeben mußte, jo begab jich der Kronprinz an jeiner Statt dorthin. 
Seitens des Deutjchgejinnten Theil® der Bevölkerung wurde ihm ein jehr 
berzlicher Empfang bereitet. 

Bon den Reichslanden reilte der Kronprinz unmittelbar nad) Bortofino 
bei Genua, wo jeine Gemahlin mit den Töchtern bereitS vor ihm angelangt 
war. Sm Sahre vorher hatte er jich auf einem jeiner Spaziergänge längs 
der Riviera Di Levante in diejes töylliich gelegene friedliche Dörfchen verirrt, 
und das Entzüden, welches er über den föjtlichen Anbli empfand, war jo 
groß, daß er jogleich bejchloß, fünftig hier Erholung zu juchhen. SHäufigiter 
Bejucher in der Fronprinzlichen Billa war der deutjche Generalfonjul von 
Bamberg. „Sehen Sie, jagte der Kronprinz eine8 Tages zu diejem, ich 
habe mich nirgends wohler und glüclicher gefühlt als hier; im näditen 
Sahre fomme ich viel früher hierher; dieje Einjamfeit beruhigt und jtärft.“ 
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ALS die Kunde von dem Ableben des General-Intendanten dvd. Hülfen 
ven SKronprinzen hier erreichte, überjandte ex der Frau Helene vd. Hülfen 
nachitehendes Beileidsjchreiben: 


Bortofino bei St. Margherita (Genua), den 1. Oftober 1886. 
Hocverehrte gnädigite Frau! 


Sch verjege mich don ganzem Herzen in Ihre Trauer angeiichts 
des Berlujtes, den Gott über Sie verhing, und fomme, Ihren wie 
Ihrer Kinder Schmerz mit Ihnen zu theilen, gleichzeitig aber auch 
im Namen meiner rau deren aufrichtigites Beileid auszufprechen. 

Vie ich’S bereits telegraphiich Tagte, find wir durch Hülien’s 
Heimgang völlig überrajcht worden, da wir von feiner Erfranfung 
Ihres Gemahls gehört hatten, und bleibt uns nur die Hoffnung, 
daß jein Ende ohne Qualen, ohne einen Jchmerzvollen Abjchied von 
den Seinigen erfolgte. 

Betrachte ich Die eben vollendete Yaufbahn Hülfen’s, jo gedenfe 
ich gleichzeitig in Dankbarkeit der mujterhaften Hingebung, mit 
welcher er mehr als dreigig Sahre hindurch in einem Beruf voller 
Schwierigkeiten, Sorgen und Anfprüche im Dienjt zweier Weonarchen 
getreulich ausharrte, und jage, daß ehrende Anerfennung demjenigen 
gebührt, der jeine beiten Kräfte einer Kunjtrichtung widmete, mit 
welcher er jich wie verwachlen fühlte. 

Vie lebhaft muß ich aber in diefem Augenblick jener erniten 
Zeiten gedenken, wo Sie, gnädigite rau, ihn fennen lernten, dann 
ihm die Hand reichten, und ich, jo zu jagen, Zeuge der Stiftung 
Shrer Häuslichfeit war. Bei meinem, bald darauf erfolgenden b- 
gang zur Hochichule erfreuten Sie mich durch ein Mitgefühl, von 
welchem Sie mir dann jtetS von Neuem Bemeile lieferten. 

Aber auch ich folgte, von jener Zeit ab, mit immer gleich- 
bleibenden Gejinnungen den Ereignifjen Ihres Lebens, jo daß heute, 
wo ich Sie vor Schmerz tief gebeugt weiß, es mir zur Pflicht wird, 
mich Ihnen zu nahen. 

Mein Gebet zu Gott erfleht Stärfe für Sie und Ihre Kinder, 
insbejondere dann, wenn nach den Gemüthsbewegungen diejer Tage 
die Gewöhnung an die eingetretene Leere und an das vereinjamte 
Leben an jte herantritt. 

Mit den unmwandelbaren alten Gefinnungen bin ich, meine 
gnädigite Frau, 


Ihr jehr ergebener 
stiedrih Wilhelm. 


Marg. vd. Polhinger, Kaifer Friedrih. 3b. III. 27 
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Anfang November fehrte der Kronprinz nac) Berlin zurüd. Im Reichs: 
tage wurde die don den verbündeten Negterungen bejchlojjene Erhöhung 
der Friedenspräfenzitärfe und die Tgeitjeung. des Heeres-Etat3 auf jieben 
Sahre bevatihen. Beide Gejegentwürfe jtiegen auf lebhaften Wider)pruch. 
Man beitritt ihre Nothwendigfeit. Im Diejer fritiichen Zeit war e$ dem 
greijen Kailer Wilhelm wohlthuend, feinen Sohn um fich zu willen. 

Am 7. November fand die Einweihung des funitvoll rejtaurirten 
Domes zu Merjeburg, eines der ältejten und ehrmwürdigiten Gotteshäufer 
Korddeutichlands, jtatt. Der Kronprinz hatte den Wiederheritellungsarbeiten 
ein lebhaftes SInterejie zugeiwendet, von ihn war die Anregung zur Er- 
neuerung des Domes ausgegangen, und jo war es ihm eine Sreude, YJeuge 
niejes SKirchenfeltes zu fein. Nach dem Gottesdienit nahm der. Sironprinz 
eine eingehende Bejichtigung des Domes por. Bei dem Nundgang trat er 
zu dem ebenfalls im urjprünglichen altchriltlichen Style von Neuem aufge: 
richteten Hochaltar heran, welcher bei der Feier durch einen Fleineren Altar 
erjegt worden war. Das für den Hochaltar beitimmte Kreuz befand jich 
noch in der Safrijtei; der Kieonprinz holte eS dajelbit und jtellte eg auf den 
Hochaltar. An die Umstehenden richtete ex dabei die Worte: „Ölauben Sie, 
daß das Streuz hier jtehen bleiben wird?” Der Vorgang machte auf die 
Anmelenden einen tiefen Eindruck. 

Das unter lebhafter Förderung jeitens des SKronpringen in den Jahren 
1880—1886 neu erbaute Weujeum für Völferfunde in Berlin war in feiner 
außeren und inneren Einrichtung vollendet worden und jollte der Deffent- 
lichfeit zugängig gemacht werden. Am 18. Dezember fand die feierliche 
Eröffnung Defjelben in Gegenwart der Fronprinzlichen Herrjchaften jtatt. 
Kach einer Alnjprache des Kultusminijters von Gohler verlag der Kronprinz 
folgende Nede: 


„Seine Majeltät der Katjer und König haben Mich beauftragt, 
Geiner sreude und Genugthuung über die glüdlicde Bollendung 
diejes Gebäudes Ausdruck zu geben und zugleich den Allerhöchiten 
Dank und die Allerhöchite Anerfennung allen denen auszujprechen, 
welche Dazu mitgewirtt haben, daß zu den bisher bejtandenen 
Königlichen Meufeen nunmehr eine umfafjende Sammlung mit der 
Aufabe Hinzutritt, den ganzen Neichthum menjchlicher Entwidelung, 
welcher außerhalb des Gebiets jener anderen Sammlungen fällt, 
zu veranjchaulichen. 

Wir haben foeben gehört, wie jchon der Name de3 Großen 
Kurfürjten mit den Anfängen Diejer Anftalt verfnüpft it. Wenn 
feiner jeiner Nachfolger diefen Beltrebungen Schuß und Förderung 
veriagt hat, jo war e8 doch exit unjerem Jahrhundert vorbehalten, 
die umfafjenden Aufgaben einer willenjchaftlicden Volferfunde im 
ihren ganzen Umfange zu erfennen und mit Ausficht auf Erfolg in 
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Angriff zu nehmen. Mit Stolz blien wir heute auf den Antheil, 
welchen die Wiljenjchaft unjeres Vaterlandes an der Stellung und 
Lölung Diefer Aufgaben genommen Hat, wie auf das Berdienit 
deutscher Neifender und Forjcher um die Ausdehnung unferer 
Stenntniß auf Diejenigen Erdtheile und Erdbeiwohner, welche fich 
derjelben am Längiten entzogen hatten. Und dankbar genießen mir 
auch auf Ddiejem Gebiete die Früchte der Machtitellung, welche Seine 
Majeität der Kaijer unferem Baterlande gegeben hat. Mir iit eg 
eine Sreude gemwejen, dem Plane der Errichtung diefer Anjtalt von 
jeinem erjten Auftauchen an Mein volles Interejje zuzumenden und 
geuge der Fürjorge zu werden, welche nicht nur die zunächit zu 
jeiner Berivirflichung berufenen Behörden, jfondern vor Allem auch 
die Leitung unferer auswärtigen Angelegenheiten und die Verwaltung 
unjerer Marine ihm fortdauernd gewidmet haben. Nicht minder 
hat es Mich mit lebhafter Genugthuung erfüllt, im Einzelnen zu 
verfolgen, wie diefem Mufeum in noch reicherem Maße als unferen 
anderen öffentlichen Anjtalten die freiwillige Mitarbeit und Opfer: 
bereitichaft unferer Landsleute in fernen Welttheilen iwie in der 
näcdhjten Heimath zu Theil geworden it, und wie viele Förderung, 
Bereicherung und Belehrung wir auch ausländijchen Freunden. diejer 
unjerer Bejtrebungen zu verdanfen haben. Indem Ich der Hoffnung 
Ausdruf gebe, daß jenes fruchtbare YZulammenwirfen privater 
Kreije mit der Bermwaltung dDiefer Anitalt in gleich jegensreicher 
Weile wie bisher fortdauern möge, fann Sch mir nicht verjagen, 
allen den zahlreichen Sörderern und Wohlthätern Derjelben, ebenjo 
aber den Meiltern Ddiejes Daues auch Meinerjeit3 an Ddiejer Stelle 
zu danfen. Nicht weniger mannigfaltig al3 die Denkmäler, welche 
unter dem Dache diejes Ichönen, der Bölferfunde gemidimetern Ge- 
baudes vereinigt werden, jind die Snterejjen, welche jich an diejelben 
anjchliegen; denn auch die Bejtrebungen, welche unjeren Yandsleuten 
in anderen Welttheilen Wohnfig und fruchtbare Thätigfeit zu jcehaffen 
juchen, finden bier vielfache Anfnüpfung und Belehrung, tie jie 
andererjeit3 unjeren Sanımlungen jchon die wichtigiten Bereicherungen 
zugeführt haben. Aber all diefer Neichthum wird Doch zunachit 
und dor Allen der Wiljenichaft zum Studium bereitet, und ich fann 
heute, wo diejes Weufeum zuerit dem üffentlichen Gebrauch über- 
geben wird, feinen bejjeren Wunjch für fein Gedeihen ausjprechen 
al den, da& es allezeit jein und bleiben möge eine Stätte jtrenger, 
unbefangener und einzig auf die Wahrheit gerichteter Korichung.“ 


E3 war die die lette Anfprache in öffentlicher VBerfammlung, welche 
der Kronprinz gehalten bat. 
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1887 bi 9. März 1888. 


Am Neujahrstage 1887 beging Katjer Wilhelm ein Jubiläum einziger 
Art. Achtzig Iahre waren dahingegangen, jeitdem er in den Verband der 
preußiichen Armee aufgenommen worden war. Der Kronprinz erjchien an 
der Spike der fommandirenden Generäle und einiger anderer hoher Militärs, 
um feinem erlauchten Bater zu diefem jeltenen Gedenftage zu beglüdwünjchen. 
Er hielt an denjelben folgende Alnfprache: 


„llerdurchlauchtigiter, Grogmächtigiter Kaifer, 
Allergnädigiter Kater, König und Sriegsherr! 


Mit Eurer Kaijerlihen und Königliden Majeität begeht heute 
das Heer die Erinnerung an den Tag, da Allerhöchitdiejelben vor 
achtzig Jahren durch König Friedrich Wilhelm III. in die Reihen 
der preußtichen Armee aufgenommen wurden. | 

Niederholt Schon durfte ich, wie im gegenwärtigen Augenblide, 
mit Vertretern des Heeres dor unjern Kriegsheren treten und ihm 
dafür danfen, daß er uns in gewaltigen Kämpfen zu herrlichen 
Siegen geführt hatte. | 

Bei der heutigen Feier aber bliden Euere Majejtät auf jechS= 
zehn vom Frieden reich gejegnete Jahre zurück, welche vor Allem 
der ungejtörten Entwidelung und der Streäftigung des nach Harren 
und Kampf wieder aufgerichteten Reiches gewidmet waren. h 

Solche friedliche Arbeit fonnte indes nur gedeihen, weil gleiche 
zeitig Eurer Meafeität jachfundige und rajtloje Leitung die Schlag 
fertigfeit des Heeres zu der VBollfommenheit fürderte, deren jeder 
deutjche Soldat jich mit Stolz bewußt ift. Der preußifche Grundjag, 
dab es feinen Unterichted giebt zwijchen Bolf und Heer, weil beide 
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eins und zu des Baterlandes Bertheidigung jederzeit bereit find, 
it Durch Eurer Meajejtät Fürjorge Gemeingut der ganzen Nation 
geworden. In diefer Wehrhaftigfeit unferes gefammten Bolfes liegt 
die gewichtigjte Bürgschaft für die Wahrung umferes Friedens. 

Sp möge es mir heute wie vordem geitattet jein, auszujprechen, 
daß unjer wehrhaftes, einiges VBolf in danfbarer Liebe und opfer- 
twilliger Treue jeinem Kaijer und Striegsheren vertraut, mit freudiger 
Zuderficht auf ihn als den Wahrer des Friedens blickt und den 
einmüthigen Wunjch hegt, daß Gottes Segen in Fülle auch ferner 
auf Euerer Majeltät ruhen möge.“ 


Der Kaijer dankte in jehr herzlichen und warmen Worten, gedachte 
feines Vaters, der vor SO Jahren in fchwerer Zeit ihn in die Armee habe 
eintreten lajjen in der Hoffnung, daß er bejjere Zeiten erleben werde. Die 
Borjehung habe fie ihn erleben lafjen im volliten Maße und befonders durch 
die Erfolge, die er mit der Armee gehabt habe. Cr danfe allen Aniwefen- 
den alS den DBertretern der Armee und damit der Armee, auch den nicht 
mehr oftiven Offizieren, die aber an den Erfolgen mitgewirft. 

Se. Majejtät umarmte hierauf den Kronprinzen, ging alsdann auf 
den seldmarjchall Grafen Weoltfe zu, umarmte auch Diejen in berzlichiter 
Weile und dankte demjelben für jeine unvergleichlichen Dienjte. Schließlich 
ijprah Se. Majeität die Hoffnung aus, die Anmwejenden am 1. Sanuar 
1838 wieder zu jehen. 

Dem Kronprinzen ging demnächit noch folgender Erlaß des Kaifers zu: 


Em. Kaijerliche und Königlicde Hoheit haben Weir heute in 
Ihrer Eigenjchaft als rangältelter GeneralsFeldmarichall der Arnıee 
— umgeben von einer die einzelnen Theile derjelben repräjentiren- 
den hohen Generalität — die Glüdmwünjche der Armee zu Meinem 
80 jährigen militärischen Dienjtjzubilaum ausgeiprochen. 

Sch Habe Em. Kaijerlichen und Königlichen Hoheit und den 
Sie umgebenden Generalen aus warmem und tief bewegtem Herzen 
gedankt, empfinde aber da8 Bedürfnig, Meinen Danf auch an die 
ganze Armee weiter gehen zu lajjen und an dem heutigen Tage 
auch an Ddieje einige Worte zu richten. 

Die Armee weiß, wie nahe fie Meinem Herzen immer gejtan- 
den hat, und fie wird veritehen, welche Empfindungen Mich heute 
in dem Gedanken bewegen, ihr nun SO volle Jahre angehört zu 
haben. 

E3 ijt eine lange und wahrlich eine wechjelvolle, ereignigreiche 
Zeit, die heute an Meiner Erinnerung borbeigeht. Beginnend in 
ernsten Tagen jehwerjter Prüfung, habe Sch wohl auch in ihrem 
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weiteren Verlauf nrancher Sorge und manches Tages, wo Mir das 


Herz Ichiver war, zu gedenken, aber es jind Deren doch nur jehr 
wenige gewejen im Bergleich zu den vielen des Glüdes und der 
sreude, die Mir zu erleben vergönnt war. 


Mein Bli fann fich nicht in die Bergangenbeit richten, ohne 
Mein tief bewegtes Herz von Danf für die Gnade des allmächtigen 
Gottes überjtrömen zu lafjen, die wahrlich Großes an mir gethan, 
die Mich jo Iange erhalten und die Mir jo viel des Glids ge- 
geben hat. 


Und welchen Wechjel hat die Armee in diefen SO Jahren mit 
Mir erlebt! 


Sie itand, als Sch in Diefelbe trat, nach dem jchwerjten Schlage, 
der Preußen jemals getroffen, zurüdgedrängt an die Außerjten 
Grenzen des Neich$, aber der Soldaten-Sinn, den Meine glorreichen 
Borfahren in jte gepflanzt, blieb ungebrochen und trieb bald neue 
Keime. Das bethätigten, die jchönjte Erinnerung Meiner Jugend, 
die Befreiungsfriege, daS erhielt fie fich in der treuen Arbeit einer 
langen Friedenszeit, und die Nuhmesthaten der Armee in neueiter 
Zeit bezeugen wahrlich, daß Ddiefer Sinn in voller Kraft erhalten: 
und weiter gediehen ijt. 


Sch habe viele Veränderungen mit der Armee erlebt, in ihrer: 
außeren Sorm — in ihrer Truppenzahl — Ich habe die Vereinigung, 
mit den deutjchen Stontingenten jich vollziehen und die Marine ent- 
itehen jehen — es find unter Meinen Augen Generationen durch: 
die Armee gegangen, aber innerlich in den Herzen und dem Cm- 
pfinden der Armee giebt es feine Veränderung! | 


Den Sinn für Ehre und für Pflicht Hoch zu Halten und: 
jederzeit bereit zu jein, daS Leben Dafür zu lafjen — das tlt daS. 
Band, welches alle deutjchen Stämme eng umfchliegt, welches Enkel 
und UÜrenfel jegt eben jo fejt wie früher die Vorfahren vereinigt, 
und welches Meine Regierung mit Siegen gejchnrüdt hat, deren Ich 
heute alS der hellitrahlenditen Stellen Meines militäriihen Lebens 
in hochgehobenjter Empfindung gedenfe. 


Es ijt wahrlich eine hohe Freude für Mi), an dem heutigen 
Tage in jolcher Weije zur Armee jprechen zu dürfen und über Dieje 
SO Sahre jagen zu fönnen, daß toixr ficherlich, voll und ganz, feit 
zu einander gehört haben, Ich mit Meinem ganzen Herzen und 
Denfen, die Armee mit dvolliter Treue, Hingebung und Bflichter- 
füllung, für welche Mein Dank und Meine Anerkennung die leben- 
digite Empfindung Meines Herzens bis zu Meinem legten Athemz 
zuge bleiben wird. 
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Em. Kaijerlicde und Königliche Hoheit wollen diefe Meine 
Worte Durch Die hierher berufenen Generale zur Kenntnig der Armee 
bringen lajjen. 


Berlin, den 1. Januar 1887. 
Vilhelm. 


An den Generalszeldmarichall, Keonprinzen des Deutjchen 
Neichs und Kronprinzen von Breußen, Kaiferliche und 
Königliche Hoheit. 


Leider follte fich die Hoffnung, welche der Kaijer beim Empfang der 
Generale ausgejprochen hatte, die Antvejenden übers Jahr wiederzujehen, 
joweit die Berjon des Sronprinzen in Betracht fam, nicht verwirklichen. 
Sm Herbit des Sahres 1886 hatte fich der Kronprinz auf einer Spazier- 
fahrt, Die er mährend feines Aufenthalts in Monza in Gefellichaft des 
Königs und der Königin don Italien machte, eine Erfältung zugezogen. 
Man war von Wege abgeirrt und gelangte erit in der Kühle des Ipäten 
Abends nach Haufe. Der Kronprinz, welcher feinen Ueberrocd bei jich hatte, 
fühlte großes Unbehagen. Nach feiner eigenen Aeuberung it jein Hals jeit- 
dem niemals ganz in Ordnung gemwejen. Sm Januar 1887 trat eine inten- 
jive Heiferfeit ein, welche zunächjt von dem Leibarzt, Öeneralarzt Dr. Wegner, 
mit den üblichen Mitteln behandelt wurde. Auch die Stimmung des Stron- 
prinzen ließ viel zu wünschen übrig. Er war zeitiweile jchwermüthig. ALS 
ihn eines Tages der General von Schweinig in bejonders melancholiicher 
Berfaflung fand und zu ihm fagte: „Aber wie fünnen Kaiferliche Hoheit 
den Muth jinfen lajjen, Ihnen gehört ja die ganze Yufunft!” erwiderte der 
Kronprinz: „Die Zukunft — nein — die Zufunft gehört meinem Sohne — 
über mich ijt daS Zeitalter Hinmweggegangen.“ Und zu dem Baltor Crone- 
nieder, welchen er am 20. Februar 1887 zum Bericht über die Entwicelung 
der Heimathsfolonie Düring empfing, außerte der Kronprinz: „Sch bin ein 
alter Wann, ich jtehe mit einen Fuße im Grabe.“ 

Als das Leiden des hohen Herrn der angemwendeten Behandlung nicht 
weichen wollte, wurde Anfang März Brofejlor Dr. Gerhardt hinzugezogen, 
welcher vermittelit des Kehlfopfipiegels eine verdächtige VBerdidung des linken 
Stimmbandrandes feititellen fonnte. Die Behandlung diejes Arztes bejtand 
in der vielfach wiederholten Anwendung galvanijcher Glühhite gegen Die 
Gejchwulit, woraus bereit in diefem Stadium der Schluß gezogen werden 
durfte, daß das ärtliche Xeiden als ein ernites, unbedingt auszurottendes 
betrachtet wurde. Da auch diefe Kur feinen Erfolg brachte, jondern im 
Gegentheil die Anschwellung immer von Neuen wuchs, jo wurde dem hohen 
Batienten wohl in der Abjicht, zunächit eine Ruhepauje eintreten zu lafjen 
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und gleichzeitig die begleitenden fatarrhaliichen Ericheinungen zu mildern, 
ein mehrmwöchiger Kurgebraud) in Ems vorgeichlagen. 

Am 14. April begab ich der Kronprinz mit feiner Familie nach Ems. 
Aber auch Hier trat eine Milderung der Symptome, insbejondere der Heijer- 
feit, nicht ein, und jo fehrte der Sieonprinz behufs weiterer Behandlung durch 
Berliner Nerzte nach der Hauptitadt zurück. Am Tage der Rüdfehr (15. Meat) 
var die Stimme heijerer iwie früher, die Geichmwulit größer als zupor. In 
Folge dejien fand am 18. Mai eine größere Konjultation Itatt, an welcher 
Ereellenz von Lauer, Geheimer Nath Tobold, ein befannter älterer Stehl- 
fopf-Spegialijt, Generalarzt Dr. Wegner, Oberjtabsarzt Dr. Schrader, Ge- 
heinter Nath von Bergmann und Brofefjor Dr. Gerhardt Theil nahmen. 
Hierbei wurde das VBorhandenjein eines KrebSleidens als zweifellos feit- 
geitellt. In Folge defjen entjchlog man fich zur Vornahme einer Operation 
bon außen, zunächjt wohl zur Bloßlegung der erfranften Partie, bei welcher 
zugleich mit der durch Augenschein ermöglichten Diagnoje der entjprechende 
operative, zunächit nicht als jehr umfangreich geplante chirurgiiche Eingriff 
ausgeführt werden fünnte. 

E3 möge hier erwähnt werden, daß zu Diejer Zeit die Erfahrungen 
über die operative Ausschaltung eines Theils des Kehlfopfes oder des ganzen 
Stehlfopfes noch feine jehr umfangreichen waren; inSbejondere war die Technik 
der Operation roch nicht jo herausgearbeitet und vollendet, wie jte in dem legten 
Dezennium vielleicht gerade in urjächlicher Beranlafjung diejes betrübenden 
und weltbewegenden Talles unter der Mitarbeit Vieler fich geitaltet hat. 
An jich eine der eingreifenditen Operationen am menjchlichen Körper dar- 
Itellend, weil am Halfe alS dem vermittelnden Körpertheil zwilchen Rumpf 
und Kopf die edeljten Organe dicht neben einander gedrängt liegen, ijt Die 
Gefährlichkeit des Eingriffes hier Doppelt und mehrfach dadurch gejteigert, 
dat die Wunde, don den Mund- und Nachenausjcheidungen fortdauernd be- 
pült, ven Einwirfungen der antijeptiichen Weundbehandlungsmethode bedauer- 
licher Wetje nicht unterivorfen werden fann. Erjt die allerneuejten technijchen 
Methoden haben die großen Berlujtzahlen diejes operativen Eingriffs da- 
durch verringert, daß es gelungen ilt, Die Wunde gegen Verunreinigungen 
Durch Mıumd- und NRachenabjonderung durch Bernähung der durchichnittenen 
Yuftröhre an die Aufßere Haut des Haljes zu jcehüßen. Hierdurch werden 
auch die Yungen vor einer, früher vielfach durch Herabfliegen des infeftions- 
tragenden Abjonderungsitoffes von der Wunde in die Yuftröhre hervorge- 
rufenen, jompatilchen Entzündung bewahrt, welche in Ddiefem Alter und bei 
ver bereit eingetretenen Schwächung des Organismus häufig bvernichtend 
wurde. 

Seheimer Rath von Bergmann jchien anfangs don der Nichtigkeit der 
in der Stonjultation vom 18. Mai geitellten Diagnoje jo völlig überzeugt, 
daß er darauf hin den chirurgiichen Eingriff vorzunehmen bejchloß. Diejer 
jollte verabredeter Maßen darin bejtehen, dat der Kehlfopf zunächjt geipalten 
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werden jollte, um die Möglichkeit der Einficht in die Natur und die Aus- 
Dehnung des Gemwächles zu gewähren. Sobald hierbei die Nothivendigkeit 
ji) ergäbe, einen Theil des Kehlfopfes zu entfernen, würde die Operation 
jofort eine entjprechend größere Ausdehnung erhalten fünnen. Sndefjen 
war durch Dieje Art des Eingriffs zu jener Zeit wohl hauptjächlich ein ein- 
faches Ausjchneiden des Gemwächjes aus feiner Umgebung geplant, jobald 
die Bejichtigung eriviejen hätte, daß das Gebilde eine jichtbar abgrenzbare 
Ausdehnung hätte. Der lettere Eingriff würde ein völlig gefahrlojer ge- 
iwejen jein. Geheimer Rath von Bergmann jcheint indefjen jo jehr von der 
Tragiveite jeiner Entichliegungen und jeines Eingreifens durchdrungen ge- 
iwejer zu jein, daß er troß der zur Operation völlig getroffenen Worberei- 
tungen, deren Leitung und Veberwahung fi die Sironprinzeffin fait ganz 
allein vorbehalten hatte, der hohen Frau feine Bedenken noch furz vor der 
geplanten Operation mitteilte. Ex meinte, obgleich nach menjchlichen Er- 
mejjen die Diagnoje feitgejtellt jei, jo fünne er fich Doch nach reiflicher 
Erwägung zu einem Eingriff nicht entichliegen, bevor nicht noch irgend eine 
andere, auf dem Spezialgebiete der Kehlfopffranfheiten allfeitig anerfannte 
Autorität behufs DBeitätigung der Diagnoje hinzugezogen fei. Unter den 
hierfür vorgejchlagenen Berjönlichkeiten wurde der als Yahmann rühmlichit 
befannte englilche Arzt Dr. Morell Madenzie gewählt. 

Madenzie, ohne die von den bisherigen Nerzten feitgejtellte Diagnoje 
zurüdzumeijen, wünjchte in Diefem bedeutungspollen Falle alle Forderungen 
zu erfüllen, welche an eine nach allen Richtungen hin gemwährleiitete Feit- 
Itellung des SKranfheitsbefundes geitellt werden fünnen, und machte jich 
anheiihig, nach der Spezial-Unterfuhung einen Eingriff in den Sehlfopf 
bon innen her auszuführen zur Entnahme von Gejchwulittheilchen behufs 
der mifrojfopiichen Unterfuhung. Da gegen Diefe durchaus ziwedmäßige 
Forderung von den fonjultirten Herzten fein Einwand erhoben werden 
fonnte, jo wurde jie bewilligt und Macdenzie beförderte einige Stüde aus 
der Geichwulit Heraus, welche ex jofort Brofefjor Birhomw zur mifrojfopiichen 
Unterfuhung übergab. 

E3 it befannt, daß der berühmte Hiftologe und pathologische Anatom 
aus feiner überaus jorgfältigen Unterfuchhung der ihm übergebenen Gemebs- 
theile jich genöthigt gejehen hat, diejelben alS einer einfachen Verdidung 
(Bachydermie) zugehörig anzufehen. Freilich glaubte er jich injofern rejer- 
pieren zu müfjen, al ex feititellte, daß die ihm übergebenenen Gejchwulitmafjen 
nicht zu tiefer gelegenen Bartieen derjelben gehörten. Denn nad) jeinen oft 
geltend gemachten Ausführungen dürfe ein Frebjiges Gebilde nur fejtgejtellt 
iverden, wenn dajielbe unabhängig und ohne Zujammenhang mit der Ober- 
dee der Schleimhaut in den tieferen Theilen derjelben feine zerjtörenden 
Wucherungen zeige. Indejjen fann troß aller diejer Vorbehalte nicht ge- 
[äugnet werden, daß er jich doch über die Natur der ihm übergebenen Ge- 
jchwurfttheile in voriviegend günjtigem Sinne ausjprad, d. 5. ev meinte die 
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Erkrankung als ungefährlich bezeichnen zu dürfen, und hiermit waren die 
ärztlichen Pläne, der Sranfheit durch ein jofortiges chirurgiiches Eingreifen 
beizufommen, bejeitiat. 

Nach diefer Wendung der Dinge wurde jeitens der Fronprinzlichen 
Familie der Beichluß gefaßt, die Hauptleitung der Behandlung in die Sande 
des Dr. Madenzie zu legen. Die Ddeutfchen Aerzte vereinbarten mit dem 
letteren, daß er fie nach einer geiwilfen Zeit zu einer erneuten Konjultation 
zu berufen hätte. 

In ein englisches Werk über Kaifer Wilhelm II. ijt die Erzählung 
übergegangen, der Kronprinz habe 1887 nach der Nüdfehr aus Ems eine 
Urfunde unterzeichnet, in der er für den all, daß er jeinen Water über- 
lebe, zu Gunsten des Bringen Wilhelm auf die Regierung verzichtet. 

Furt Bismark Hat es für nöthig erachtet feitzuitellen, daß an der 
Geichichte nicht ein Schatten von Wahrheit it. Auch daß ein Thronerbe, 
der an einer unbeilbaren Körperfrantheit leidet, nach hohenzollernjchen 
Hausgefegen nicht juccejjionsfähig jei, wie 1887 in manchen Streijen be- 
hauptet, in anderen geglaubt wurde, bezeichnete Bismard als eine Sabel. 
Die Hausgejeße jo wenig wie die preußilche Berfaflung enthalten irgend 
eine Bejtimmung der Art.”) | 

Auf den Nath Macenzie’s, welcher wohl auch eine gemwilje zeritreuende 
Ablenfung für das begreiflicher Weile jtarf erregte und in Mitleidenjchaft 
gezogene Gemüth des hohen Patienten für erforderlich hielt, begab jich der 
Kronprinz; mit jeiner samtlie nach) England. Die Abfahrt erfolgte am 
13. Juni Abends von der Station Spandau. Ein nad) Taujenden zählen- 
des Bublifum war auf dem Bahnhofe verjammelt, um dem jcheidenden 
Kronprinzen braufende Hoch- und Yebemwohlrufe nachzujenden. Die vorjichtige 
und zurücdhaltende Form der Bulletins hatte die Bevölferung bejorgt und 
angjtlich gemacht. 

Als Vertreter der deutjchen Aerzte begleiteten den Stronprinzen ©e- 
neralarzt Dr. Wegner und ein mit Kehlfopf-Unterjuchungen vertrauter Alli- 
Itent des PBrofefjors Gerhardt, Dr. Landgraf. Die fronprinzliche Familie 
nahm zunächjt in Upper Norwood bei London, einem friedlichen Landis, 
VBohnung. In Stiller Zurücgezogenheit wırden hier die Tage verbracht. 
Bet der Feier des funfzigjährigen Negterungsjubtiaums der Königin Victoria 
(21. Juni) betheiligte jih der Kronprinz an dem TFeitzuge, welcher fich vom 
Bucdigham-Balajt nach) der Wejtminiter-Abtei beivegte. Vor dem Wagen 
der Königin ritt eine Kavalfade von Füriten, unter ihnen im weißen Waffen: 
ro der pommerjchen Kürajitere mit dem Abzeichen des General-Feldmar- 
Ihall® der deutjche Kronprinz. Mehr als bloße Begeilterung — jchrieb der 
„Standard“ — wurde laut, alS feine männliche ©eitalt jich zeigte. 


*) Fürft Bismarcd, Gedanken und Erinnerungen. II. ©. 305, 306. 
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Als Mitte Juli der Geheime Kommerzienvath Krupp, der Befiter des 
weltberühmten Etablifjements in Ejjen a. d. Ruhr, verftarh, überjandte der 
Kronprinz dem Sohne dejjelben nachjtehendes Telegramm: 


Windfor-Caitle, 15. Juli 1887. 


Mit tiefer Betrübniß erfahre ich den Tod Ihres von mir hoch- 
geihägen Baters, dejjen Leiltungen auf indujtriellen Gebiete feinen 
Namen für immer vereivigen, welcher unzertrennlich von der Ge- 
ihichte unjerer QTage bleibt, gleichhtwie jeine dem Arbeiteritande ge- 
widmete Fürforge ihm ein dauerndes Andenfen fichert. Mit dem 
Ausdrud meiner innigen Theilnahme verbinde ich die Bitte, einen 
Kranz in meinem Namen auf Ihres Vaters Sarg zu legen. 


Sriedrih Wilhelm, Kronprinz. 


Ende Juli fiedelte der Kronprinz nach) Schloß Norris auf der Injel 
Wight über, aber jchon am 10. Auguft reilte er über Edinburg nach dem 
Ichottiichen Badeorte Braemar, um die dortige, jehr jtärkfende Luft zu ge- 
niegen. Das Klima der Infel war dem hohen Patienten minder zuträglich 
geiwejen. Cntiprechend den verjchiedenen Stadien der Entiwidelung des 
Leidens lauteten die Berichte über daS Befinden des Stronprinzen in diefer 
Zeit bald günstig, bald ungünitig. 

Anfang September begab jich der Kronprinz, ohne Berlin zu berühren, 
über Sranffurt a. M. und München nach Tobladd im Bufterthal, wojelbit 
ein längerer Aufenthalt geplant war. 

Sn München traf er mit Brofefjor Virchow zufammen, der zur Unter: 
juhung des Hohen Kranken auf dejien Wunjc) dorthin gefommen ivar. 
Echon von Braemar aus hatte der Kronprinz an Birchotw gejchrieben, ihm 
für jeine Bemühungen gedankt und zugefügt, daß fein Gutachten über die 
mifrojfopiiehen Unterfuhungen der exrtrahirten Theile für ihn jederzeit ge- 
müthberuhigend gewejen wäre. Die neuerliche Unterfuchung des Kehlfopfes 
des hohen PBatienten Durch Virchow ergab Wiederum fein ungünjtiges 
NRejultat. AS der Berliner Gelehrte ji) von dem Sronprinzen verab- 
ichiedete, Iprach Ddiefer die Hoffnung aus, ihn bald miederzujehen, jeßte 
jedoch Hinzu: „Hoffentlich in jolcher Million nicht bald wieder.” 

Die verabredete Konfultation fammtlicher berufenen Aerzte fand nicht 
Itatt; und jo war man, zumal da jchon während des Aufenthalts in Schott- 
land Dr. Landgraf zurücgejchiet worden war, in Deutjchland Hinfichtlich 
des Befindens des Kronprinzen im Wefentlichen auf die Mittheilungen 
Madenzie'3 angeivielen. 

Da das Wetter in Toblach) nach einigen Wochen ziemlich falt wurde, 
jo jtedelte der Kronprinz nach) Venedig über, wo er am 28. September ein- 
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traf. Bon hier aus richtete ex an feinen ehemaligen Lehrer, Brofefjor Karl 
Schellbach in Berlin, das nachitehende Schreiben: 


Venedig, 2. Oftober 1887. | 


Mein lieber Schellbad). 

Shr Brief vom 18. vorigen Monats hat mic) feines traurigen 
Inhalts wegen betrübt, denn er brachte mir die Kunde Dde3 Heim- 
ganges Ihrer Tochter Charlotte, meines Bathenfindes! 
| Bei der mit meiner frühiten Jugend für Sie beitehenden An- 
hänglichfeit, welche durch feinen Wechjel von Zeit oder Verhält- 
nillen jich änderte, werden Sie jich Der aufrichtigen Theilmahme 
bewußt jein, die ich angejichtS eines Jolchen DBerluftes für Sie em: 
pfinde. DIa ich möchte jagen, daß die Wärme deS Gefühls für den 
Ichiwer heimgejuchten VBater, heute in meinem vorgerüdten Alter, in 
feiner Weile derjenigen nachiteht, welche mich, den eben Erwachjenen, 
ergriff, alS ich von der Geburt Ihrer Tochter hörte, und mir hier: 
durch Gelegenheit ward, eine der eriten PBathenitellen in meinem 
Leben zu übernehmen. 

Sie wiljen leider aus eigener Erfahrung, gleich mir, nur zu 
genau, was es heitt, jeine Kinder überleben zu müjjen; deshalb 
jage ich nichts meiter, al$ da ich hoffe, es möge Ihnen die Kraft 
nicht verjagt fein „Dein Wille geichehe” in Ergebung zu jprecen. 

Iroß Ihres Kummers gedachten Sie in Ihrem Briefe auch 
noch meines Halsleidens und jprachen mit Antheil von der langen 
Dauer meiner Abwejenheit. Meine Genejung it in vollem Gange 
jedoh fann Diejelbe nur eine jehr langjfame und von milderer 
Herbitluft, als die heimathliche es tit, angeregte jein, deshalb bleibt, 
der Termin der Nüdfehr ein noch unbejtinmter. Mein englijcher 
Specialarzt it überzeugt, das eigentliche Uebel bezwungen zu haben; 
jest fommt es darauf an, durch Vermeiden von Sprechen und 
durch Bewahrung vor Erfältungen, meine Gejundheit alfo zu be- 
feitigen, daß ich zu Wintersanfang wieder meinen heimathlichen 
Pflidten werde genügen fünnen. | 

Die Kronprinzefiin jchliegt jich meinen tieftheilnehmenden Ge- 
fühlen an umd bittet Ste gleich mix, unjerer Hingebung verjichert 
zu jein!“ 


ne Zn 


Bon Benedig ging es am 8. DOftober nach) Baveno am Lago Maggiore 
al3 Uebergangsitation für die Niviera, wo der Winter zugebracht werden 
lollte. 

Eiva um diefe Zeit wurde dem Stronprinzen auf diplomatiichem Wege 
die Nachricht, daß der Fürzlich verjtorbene franzöfiiche Staatsangehörige 
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Ballardin ihn in feinem Tejtamente aus Hab gegen Frankreich zum ein- 
zigen Erben jeines mehrere Millionen Francs betragenden VBermögens ein- 
gejeßt habe. Der Erblajjer war durch verjchiedene Gründe gegen fein 
Baterland gereizt; er hatte unter Anderem wegen Verlegung eines feiner 
- Snipeftoren, mit dem er in Streit gerathen war, Gefängnißitrafe erhalten 
und das Tejtament im Gefängnik gemacht. Zur Erbichaft gehörten große 
Gutsfomplere in der Nähe von Paris. Der Hab gegen das eigene Vater- 
land erjchien dem Kronprinzen als etwas derart Verwerfliches, dab ein jedes 
Eingehen in die Angelegenheit von ihm abgelehnt wurde. 

Ueberwältigend in ihrer SHerzlichkeit und Liebe waren die zahllofen 
Kundgebungen, welche dem Stronprinzen an feinem ©eburtstege aus allen 
Kreifen der DBevölferung zugingen. Millionen Herzen vereinigten fich in 
dem heißen Wunjche, daß dem Königsjohn die baldige Nücdkehr zur Heimath 
in neuer Kraft und neuer Gejundheit bejchieden fein möge. Der NReich$- 
anzeiger veröffentlichte alsbald folgende Dankjagung: 


sür die aus allen Theilen Meines deutjchen VBaterlandes jo- 
wie von Nah und Fern, wo Deutjche zur Zeit im AuSslande weilen, 
bon einzelnen Berfonen, Vereinen, VBerfammlungen und Gejell- 
Ihaften Mir zu Meinem Geburtstage zugegangenen guten Wünjche, 
nicht minder für die in denjelben angejichts Meiner fortjchreitenden 
Genejung Mir bezeigten, Meinem Herzen mwohlthuenden und theil- 
nehmenden ©ejinnungen jpreche Ich hiermit, bei der Unmöglichkeit, 
die erhaltenen Briefe und Telegramme einzeln zu beantworten, 
Meinen aufrichtigen Danf aus. 


Baveno am Lago Maggiore, den 27. Oftober 1887. 


Sriedrih Wilhelm, 
Kronprinz. 


Das Glükwunfchichreiben der PBreußijchen Großlogen beantivortete der 
Kronprinz mit dem nachjtehenden Handjchreiben vom 27. Dftober 1887: 


„Die Winfche, welche die drei preußiichen Großlogen Mir zu 
Meinen Geburtstage und zu Meiner baldigen Wiederheritellung 
ausgeiprochen haben, erfenne Sch gern als den Ausdrud der Treue 
und Ergebenheit an. Mit dem Danfe hierfür verbinde Sch den 
Wunsch, da die Maurerei ihre wohlthuende Wirfjamfeit in immer 
weitere Kreife tragen möge. Für Mich war fie mit eine Quelle, 
das Mir auferlegte Leid in Ergebenheit gegen den Willen Gottes 
zu tragen. Zu Ihm blide Ich auch voll Vertrauen empor und 
hoffe, daß Ich in nicht allzuferner Zeit, genejen, mit den Meinen 
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in die Mitte des geliebten VBaterlandes und in Die Nejidenz zurüd- 
fehren fann. Ihnen und allen Logen jende ich Meinen Gruß. 


Der Stellvertretende PBroteftor. 
Stiedrih Wilhelm, Stronprinz. 


Hier in Baveno pflegte der Kronprinz zumeilen Umgang mit dem greifen | 
italienischen Kunjtkritifer Giovanni Miorelli, der durch feinen ZYujpruch dem | 
hohen Patienten manche trübe Stunde erleichterte.”) 

Die frohe Zuverficht auf beifere Tage Jollte jich Jchmerzlicher Weife 

zu bald in traurigite Hoffnungslojigfeit verwandeln. , Ausgang Dftober 
drangen don Baveno her alarmirende Mittheilungen über neue Schwellungen 
im SHalfe des hohen Kranken in die Deffentlichkeit, und ohne daß beruhi- 
gendere Auffafjungen der Sachlage von Seiten des behandelnden Arztes 
befannt geworden wären, wurden am 6. November mehrere Aerzte zu einem 
größeren Konjilium nad) San Remo berufen, wo der Stronprinz jeit zivei 
Tagen in der Billa Zirio bis auf Weiteres Aufenthalt genommen hatte. 
E3 waren dies VBrofefjor von Schroetter aus Wien, Dr. Mori Schmidt 
aus Frankfurt a. M. und Privatdozent Dr. Strauje aus Berlin. Das Kon: 
filium ergab das unziweifelhafte Borhandenjein einer Ffrebjigen Gejchwulit. 
Der Hohe Batient machte zwar zu Diejer Zeit auf die zulammtenberufenen 
Aerzte durchaus nicht den Eindrud eines förperlich oder feeliich Ichiwer 
leidenden Mannes; wenngleich die Stimme naturgemäß heijer war, jo war 
Doch weder eine Ausbreitung der Strankheit auf andere Organe erfolgt, 
noch) hatte die Ernährung gelitten. Der Kronprinz war Damals, tie Dies 
bei dem hohen Herrn in jeiner beiten Zeit regelmäßig zu beobachten war, 
in feinen Bewegungen elajtiich, gerade aufgerichtet, voller Freundlichkeit, 
Herzensgüte und Humor, und |cheinbar nicht von dem Glauben an die Mög-+ 
lichfeit eines ungünftigen Verlaufs jeines Leidens erfaßt. 

Aber der ganze Exrnit der Tage machte jich in erjchütternder Weije in 
dem Yugenblid bemerfbar, als der Kronprinz nach der Konferenz der 
Herzte an den PBrofefior von Schroetier als den Führenden die Frage 
richtete: „Dt e8 denn wirklich) Krebs?" Im jchonender Weifer verfuchte 
der jelbit tief bewegte Arzt die einfache Bejahung Ddiejer Frage zu umgehen, 
fonnte oder wollte auch nicht dem Batienten verhehlen, daß jeine Tage 
gezählt jeien. Denm abgejehen davon, daß der Kronprinz wiederholt jelbit 
erflärt Hatte, jich nicht operiren lajjen zu wollen, war derzeit auch der 
günstige Moment bereits verjtrichen, in welchen man hoffen fonnte, duch 
einen radikalen Eingriff daS Leben de8 hohen SKranfen zu erhalten. Dies 
gilt wenigjtens nach den damaligen Stand der Auffafjung twiljenjchajtlicher 
Autoritäten. 

tachdem auf die Ichiefjalsjchtwere Trage und Antwort eine furze bange 
Baufje eingetreten war, Die den DBetheiligten wohl nie aus dem Gedächtniß 


*), Sigmund Münz, Stalitenifche Neminifcenzen und Profile. Wien 1898. 
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Ihwinden tird, war der hohe Patient jogleich wieder in gefaßter und 
freundlicher Stimmung und unterhielt jich mit den einzelnen Merzten über 
ihre perjönlichen Angelegenheiten. Die Zeugen diefer Scene fanden jpäter 
niht genug der Worte, um die Geelengröße und unvergleichliche 
Haltung des Kronprinzen zu jchildern. Sein Lebenlang hatte er Selbit- 
zucht geübt und fich mit den höchiten jittlichen Gedanken zu erfüllen ge- 
Itrebt. Das verantwortungspolle Amt des Teldheren hatte ihn furchtlog 
und entichlofjen gemacht und ihm die Seele gejtählt. Nun Die fchmwerite 
Heimfuchung an ihn herantrat, fand er in jeinem reichen Innern die Straft, 
das Furchtbare mit Manneswürde Hinzunehmen und fich den ehernen Ge: 
jeßen der Weltordnung lautlos zu fügen. 

Herztlicherfeit3S war bejchlojjen worden, den hohen Kranken in Dex 
milden Luft des jüdlichen Klimas zu lafjen, und auch darauf war der Stron- 
prinz aufmerfjam gemacht worden, erjt wenn Athemnoth eintreien jollte, 
den Chirurgen eingreifen zu laffen. Die Behandlung, deren obere Leitung 
nach wie vor in der Hand Madenzie’S blieb, jollte nunmehr von den in 
San Nemo verbleibenden erzten Dr. Straufe, Dr. Hovell (Macdenzie’s Ajfi- 
Itent) und Stabsarzt Dr. Schrader (Bertreter des fronprinzlichen Leibarztes) 
weiter geführt werden. &3 jollten fernerhin, un die nur zu jehr begreifliche 
Ihmerzliche Theilnahme der gelammten Welt zu befriedigen, von Zeit zu 
Zeit Bulletins ausgegeben werden. 

Nach) dem Bekanntwerden des troitlojen Ergebnijjes der ärztlichen 
Konferenz wurde San Remo der -Wallfahrtsort von Wenjchen, deren big ins 
Tiefite erregte Hingebung für den hohen Patienten jie dazu antrieb, ent- 
weder perjünlich in irgend welchen Hülfsleijtungen jich anzubieten oder gar, 
durch irgend melche abenteuerliche Vorjtellungen veranlagt, ihren Stehlfopf 
zur Herausnahme und Einfügung in den franfen Hals des Sronprinzen 
darzubieten. Und nicht nur Deutjche befanden jtch unter diefen Bersonen, 
jondern aus allen Zändern der civiliirten Welt, bejonders auch aus Sranf- 
reich, famen Briefe und DBotjchaften, in welchen jich die tief jchmerzliche 
Erregung der Einzelnen oder ganzer SKreife der Bevölkerung ausdrückte und 
gewöhnlich irgend ein Rath gegeben war, nach dejjen Befolgung unziveifel- 
haft Heilung des hohen Battenten eintreten würde. In der Kegel war, weil 
tiemand jo recht daran glauben mochte, dab dem Prinzen ein jo grau 
james Schieffal3 bejchieden jein konnte, diefen Mittheilungen ein Zweifel an 
der Diagnoje der Aerzte beigefügt. Der Kronprinz war von diejen Bewetjen 
allgemeiner Iheilnahme tief gerührt und erfreut. 

Der hohe PBatient verbrachte die darauf folgenden Wochen unter den: 
jenigen Veränderungen feines allgemeinen und örtlihen Befindens, welche 
dem Verlaufe jolcher Krankheiten eigen jind. Die Athmung blieb in Der 
zunächit folgenden Zeit genügend frei, um dem hohen Herrn jelbit 
größere Spaziergänge im die herrlihe Umgebung von San Nemo, welche 
fajt überall den uneingejchränften Bli auf das blaue Meer und einen 
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weiten Horizont geitattet, zu ermöglichen. Auch die Stimme war zeitweije 
relativ flar. Der Kronprinz verbrachte häufig Tage im volliten Wohlbe- 
finden und fonnte bei Tijch zuweilen gute Ehlujt und jeinen liebenswürdigen 
Humor entwideln. Voller Gottvertrauen und gehoben in jeiner Stimmung 
durch den itärfenden und belebenden Einfluß des füdlichen Klimas nährte 
er die Hoffnung, in abjehbarer Zeit in das DBaterland zurüdfehren und 
jeinen Pflichten gegen den Staat wieder nachleben zu fünnen. Im Diejem 
Sinne war die Antwort gehalten, welche er dem in Berlin zujammenge- 
tretenen Neichstag unter dem 24. November auf die telegraphiiche Kund= 
gebung jeiner Theilnahme zugehen ließ; jie lautete: 


„Sch Danfe dem Reichstag aufrichtig für den Ausdruc feiner 
Iheilnahme an meiner Erfranfung, welcher gleich jo zahlreichen, aus 
allen Schichten der Bevölkerung und allen Theilen des Neichg an 
mich gelangten Kundgebungen wahrer Anhänglichfeit meinem Herzen 
ungemein wohlgethan hat. Mit Gottes Hilfe hoffe ich, daß Durch 
den Aufenthalt in jüdlicher Luft die bereit wieder fühlbar werdende 
günjtigere Wendung in meinem Befinden mir gejtaftet, meine 
Pflichten gegen das Vaterland wieder in vollem Maße aufzunehmen. 


stiedrih Wilhelm, Kronprinz.“ 


Sn gleicher Weife außerte jich der hohe Patient unter den 3. Dezeniber 
in einem Schreiben an den NRegierungsrath Dr. Hinzpeter in Bielefeld, den 
pormaligen Erzieher jenes älteiten Sohnes. ES hieß dajelbit: 


„Sndem ich für beide Briefe recht von Herzen danfe, fan ich 
mit guten Gemiljen die Mittheilung machen, daß die don den 
Aerzten angeordneten Mittel bald nach den Tagen der Konfultation 
den entzündlichen Theil völlig bejeitigten und daß Die fatalen Er- 
Icheinungen fich zurücbildeten, wobei ich mich förperlich vollfommen 
wohlbefinde, niemal® von Kräften fam, jtetS den guten Appetit 
beiwahrte, auch zum Erjtaunen Aller, die mir begegnen, blühend 
ausjehe. 

Abjichtlich Theile ich jolche Einzelheiten mit, weil eg mir por- 
fommt, als jei die an fich gewiß ernite Erjcheinung einer Neubil- 
dung ungünjtigen Ausjehens mit bedeutenden Uebertreibungen aus: 
pojaunt worden, jo daß man nicht recht an eine günjtige Wendung 
glauben till. 

Der liebe Gott wird beitimmen, was für einen Verlauf das 
Leiden nehmen joll, dejien Pflege nächit der Stronprinzefjin den 
beiten Sachverjtändigen anvertraut ijt, die troß aller Anfeindungen, 
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denen jie ausgejegt jind, mein volles Vertrauen bejiten. Sch ver- 
zage feineswegs und Hoffe, wenn auch nach längerer Schonung, 
meine Kräfte dem VBaterlande dereinit wieder in alter Weife widmen 
zu fünnen. 

Tief gerührt von den zahllojen Bemeijen der Theilnahme, die 
mir aus dem ganzen Reiche wie vom Auslande zugehen, erfenne 
ich mit aufrichtiger Dankbarfeit an, daß man mir Vertrauen jchentt, 
und daß auf meinen Charakter gebaut wird. Solche Erfahrungen 
unter jolchen Berhältnifjen jind ein wahrer Schaß für mich, den ich 
Zeit meines Lebens hoch in Ehren halten werde.” 


Der SKräftezujtand des 91 jährigen Kaijers Wilhelm war durch die 
heftigen Gemüthsbemwegungen, welche der Sram um jeinen erfranften Sohn 
hervorgerufen hatte, herabgeftimmt. 3 ergab jich) das Bedürfnik, für Die 
Stellvertretung de8 Monarchen zu jorgen. Sürjt Bismard machte dem 
Kailer zunädhit den von demjelben auch bereitwillig angenommenen Borjchlag, 
den Prinzen Wilhelm im Salle der Behinderung des Kaijers die laufenden 
Erlafje aus dem Civil- und Militär-Sabinet unter Beifegung der Formel 
„uf Allerhöchiten Befehl“ unterzeichnen zu lajjen. Aus einem Briefe 
Kaifer Wilhelms I. an Bismardf vom 23. Dezember 1887 ijt zu entnehmen, 
daß dDieje an fich jehr natürlich, ja unter den gegebenen Berhältnifjen un 
vermeidlihe Maßnahme von dem Sronprinzen Doch. peinlich empfunden 
wurde. AS der Neichsfanzler noch einen Schritt weiter ging und dem 
Kaifer vorihlug, den Prinzen Wilhelm eingehender in die Staatsgejchäfte 
einzuführen, alS dies bisher gejchah, befürchtete der Kaijer eine verjchärfte 
Mikitimmung des Sironprinzen, Die er möglichit vermieden wiljen wollte, 
und beließ es bei der bisherigen Art der Bejchäftigung jeines Enfels.”) 

Die Tage in San Remo flojjen gleichmäßig dahin. Schliht und ein- 
fach, getheilt ziwijchen Arbeit und Erholung, jpielte jich das Leben in der 
Billa Zirio ab. Stundenlang weilte der Kronprinz in feinem Arbeitszimmer. 
Mit dem lebhafteiten Interejje verfolgte er die Bolitif des In: uud Aus 
landes. Die Gejchäfte des Tages erledigte er in Derjelben Weije, wie er e8 
in Berlin oder Potsdam zu thun gewöhnt war. Von allen Regierung: 
aften nahm er eingehende SKenntnig. YZumeilen unterbrach Bejuch aus der 
deutjchen Heimath den Gang des Alltagslebens. So fanden fich Freiherr 
von Noggenbadh und jpäter Geheimrath Schöne, der Generaldirektor der 
Königlihen Mufeen, ein. Da gab es anregenden Gedanfenaustaufch auf 
den Gebieten der Bolitif und Kunft. Am 1. Dezember pafjirten die deutjchen 
Kriegsichiife „Prinz Adalbert”, „Moltfe” und „Öneijfenau” in langjaner 
Fahrt die Bucht von San Remo und jalutirten den Kronprinzen durch je 
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21 Kanonenschüffe. Cntblößten Hauptes nahm der hohe Herr von einem 
geöffneten Fenster der Villa Zirio aus das maritime Schaufpiel in Augenjchein. 
Die reichen Kräfte feines Gemüthes, jeine dem Cmwigen zugeneigten 
Gedanfen und die echt chriftlihe Demuth, mit welcher er jich in jein Schicjal 
ergeben hatte, hatten in dem hohen Sranfen einen beivunderungsmwürdigen 
Sleichmuth der Seele erzeugt, ihn innerlich frei gemacht von allem Harm 
und über alle Sorgen jeines Leidens und der Zufunft hiniweggehoben. Er 
war heiter und ‘mwohlgemuth. Auch in feinen Zügen fam dies zum Aus- 
drud. Nur der einjt blonde Bart war etivaS grau geworden und die früher 
jo frifhe Gefichtsfarbe hatte einen leichten Schein in3 Gelbliche erhalten. 
Aber das blaue Auge glänzte jo hell und flar, jo menjyenfreundlich und 
jonnenhaft wie je zuvor. Seine Standhaftigfeit gegenüber dem Leiden über- 
trug Jich in wohlthuender Weife auf jeine Umgebung. In der Fronprinzlichen 
„Familie jah man mit Gottvertrauen, gefaßt und ruhig, dem Kommenden 
entgegen. In einem nach Berlin gelangten Briefe der Frau Kronprinzeijin 
vom 7. Dezember hieß eS: | 
„+. Bir machen eine jchwere Prüfungszeit nach allen Nic)- 
tungen dur; aber das Gefühl, dat die Nation uns nicht vergikt 
— mit uns hofft, mit uns fühlt, — ijt ein unendlich trojtreiches, 
erhebendes und beglüdendes! Wenn Gott eS jo will — — jo wird 
diejes Bertrauen auch ferner dem Kronprinzen als foitbarjtes Gut 
erhalten bleiben und ihm zur Erreichung reiner Yiele die beite 
Hülfe fein. | 
Wie viel Zeit ihm noch bejchieden werden joll, wer fann e8 
wifjen! Aber wenn man ihn fo friich und blühend fieht, fan man 
nur jeinen Kräften und feiner guten Natur vertrauen und daran 
glauben, daß ihm die Gejundheit zur Erfüllung feiner Pflichten 
nicht fehlen wird, wenn er auch im günjtigjten Falle lange noch jid) 
wird jchonen müfjfen und feine Stimme wenig wird gebrauchen 
fünnen. 
Meine Gedanfen find fortwährend mit unjern Vereinen be- 
Ihäftigt; und ich empfinde es jehmerzlich, aus der Ferne jo wenig 
nüßen zu fönnen. — —“ | 
Und die Nation fühlte mit. Wie ein fcehwerer Drud Iajtete auf allen 
Klafjen das Bewußtjein, daß der Kronprinz einem teoftlofen Gefchid anheim- 
gefallen jei. Man verjchmähte die herfömmlichen Freuden des Winters. 
‚n Berlin wurden die öffentlichen Bälle fait alle abgejagt. Allein in einem 
Hotel Unter den Linden wurden von 30 für den Dezember und Sanuar 
angejagten Öejellichaften 28 abbeitellt. ALS der Kronprinz hiervon vernahm, 
ließ er durch feinen Hofmarfchall bekannt machen, dat der Gedanke ihm 
peinlich jei, daß feine Krankheit, die einen langwierigen Charakter anzu- 
nehmen jcheine, eine in das öffentliche Leben jo tief eingreifende Störung 
hervorrufen jollte. Er wünfche daher, daß die Feftlichfeiten und Bergnügungen 
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de8 Winters in hergebrachter Weije jtattfinden möchten. Doch änderte dieje 
Ankündigung nichts an der einmal angenommenen ZJurüchaltung der Be: 
völferung. 

Sp war die Winterjonnenmwende und mit ihr das Feit der Liebe her- 
angefommen. Als duftiger Sendbote aus der Heimath war ein Weihnachts: 
baum don riejiger Größe aus Potsdam in der Billa Zirio eingetroffen. 
Aber noch ein zweiter Baum folgte Eine Anzahl angejehener deutjcher 
Gutsbejißer hatte jich zujammengethan, um dem Kronprinzen eine Tanne 
aus dem Schwarziwalde anzubieten. Auf die Ankündigung hatte der hohe 
Herr erwidert, daß er mit Freuden dem ihm zugedachten Gejchenfe aus der 
Heimath entgegenjehe und jich herzlich darauf freue, wieder einmal den Duft 
einer deutjchen Tanne einzujaugen. 

Am heiligen Abend jtrahlte jchon früh das fronprinzliche Heim in 
hellem Lichterglang; alle Feniter des eriten Stocwerfes tvaren hell erleuchtet. 
Sn dem großen Saale, der zu dem jäulengetragenen Balfon fich öffnet, 
verjammelten jich in der achten Stunde die Herren und Damen des Hof: 
itaates, jo wie die vier Aerzte Schrader, Homwell, Kraujfe und Bramann, zu 
denen Später noch die Ehrendame der Königin don England, Lady Bon- 
jonby, mit ihren Töchtern Hinzufam. AS neuer Gait war im Laufe des 
Nachmittags der italienische Botjchafter in Berlin, Graf Launay, aus Nom 
eingetroffen, und zwar alS Ueberbringer der foitbaren Gaben, wmelche das 
italienische Königspaar dem in ihrem Lande mweilenden deutjchen Kronprinzen- 
paare bejtimmt hatte, darunter vor Allem ein herrlicher filberner Tafel: 
aufjag von funitvolliter Arbeit und für die Frau Kronprinzeifin Survelen 
bon auserlejener Kojtbarfeit. Bald erjchten dann auch die ganze fronprinz- 
liche Samilie, um ihre Gäjte zu begrüßen; die Flügelthüren zum Billard- 
zimmer tpurden aufgethan und ein wahrer Lichtitrom fluthete den Eintreten- 
den entgegen. Zwei hohe Tannen jtrahlten in hellem Lichterglanz und der 
ganze Raum war duch die Fülle herrlichiter Blumen in einen wahren 
Garten verwandelt. Rojen in Hülle und Fülle, ganze Niejenförbe mit den 
ichönften Kamelien, Veilcden und Geranien, und vor Allem Maiglöcchen; 
Blumen allenthalben, wohin das Auge jah, und in allen Formen und Ge- 
Italten, von den funftvolliten Arrangements bis zu den Schlichtejten Straußchen 
— Alles Liebeszeichen, die von nah und fern zum Seite in der Billa Hirio 
zufammengeltrömt waren. In der Mitte des Raumes jtanden die mit den 
Gaben fürmlich überjchütteten Tafeln, und auch das Billard jelbit mußte heute 
diejem YZwece dienitbar fein. 

Der Kronprinz war allen feinen Gälten gegenüber von rührender Güte 
und SHerzlichfeit, er jelbit führte jeden Einzelnen an den ihm bejtimmten 
Pla und machte ihnen auch an den Tafeln der Samilie den Führer und 
Erflärer. Dankbar jehüttelte er jedem jeiner Merzte die Hand, deren jeder 
mit eben jo werthoollen wie finnig gewählten Gaben erfreut wurde. Nirgends 
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herzlichen Freude amı Geben und forgjamer Auswahl, wie von dem fünjt- 
lerifchen Gejchmad und Schönheitsfinn der hohen Geber. Und was vollends 
Alles an Gaben eingetroffen war, die den Kronpringzen jelbit zu erfreuen 
beitimmt waren, jpottete jeder Befchreibung. Immer und immer wieder 
Iprach der Kronprinz aus, wie wohl ihm die Zeichen der Liebe und Theil- 
nahme thäten, und wie danfbar er Allen wäre, die im Seite jeiner in treuer 
Liebe gedacht hätten. 

Die Kundgebungen lauterer Berehrung, treuejter Ergebenheit und herz 
lihiter Theilnahme aus allen Streifen des Vaterlandes wiederholten jich 
beim Jahresmwechjel und wenige Wochen jpäter, al$ das Fronprinzliche Baar 
den 30. Jahrestag feiner Bermählung beging. Die Glükmwunjch-Adrejje des 
Berliner MagiltratS zum neuen Sahr beantwortete der Kronprinz mit fol- 
gendem Schreiben: 


Der Magijtrat der Hauptitadt hat Mir zum Sahresmwechjel 
jeine wohlgemeinten treuen Wünjche in die Ferne gejandt, an welche 
Mich Mein förperlicher Zuftand noch immer fejjelt. Die Erfüllung 
des Wunjches für Meine Genejung jteht in Gottes Hand, und hoffe 
Sch zuverfichtlich, daß Mir die Kräfte nicht fehlen werden, welche 
Mir geitatten, in guten wie in jchweren Zeiten dem VBaterlande das 
zu fein, was Daljelbe von Mir erwartet. Dem Magiltrat danke 
Sch herzlich für den Ausdrud feiner Theilnahme und eriwidere den- 
jelben mit dem aufrichtigen Wunjche für daS fernere Gedeihen der 
Hauptitadt. 

San Nemo, den 3. Januar 1888. 


sriedrich Wilhelm, Kronprinz. 


Ende Januar 1888 traten mehr und mehr zunehmende Athembejihiwer- 
den bei dem SKronprinzen auf und Die Verzte, zu denen jich inziwilchen der. 
Chirurge Dr. Bramann (Geheimrath von Bergmann’s Affiitent) gejellt Hatte, 
fonnten ji der Wahrnehmung nicht verjchliegen, daß der NMoment, in 
welchem der Xuftzutritt durch eine Operation von außen erleichtert werden 
müßte, herannahe. Süglich Fam dann die Entieheidung jo plöglidh, daß die 
beabjichtigte Herbeirufung des Geheimraths don Bergmann zur Ausführung 
des Eingriffes nicht mehr möglih) war und diefer von Dr. Bramann aug- 
geführt werden mußte (9. Februar). 

E3 verdient hierbei bemerft zu werden, da& der Kronprinz die Mit- 
theilung von der Nothiwendigfeit der Operation wieder in ruhiger Ergebung 
hinnahm, obgleich er jich jagen mußte, daß, nachdem nun wirklich) das mit 
jo großer Sicherheit Borhergejagte eingetreten war, auch für den Hoffnungs- 
volliten jeder Zweifel an der traurigen Gemwißheit der Diagnoje Sehwinden 
mußte und Die Slatajtrophe in abjehbarer Zeit hereinbrechen würde. 
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Ohne eine Miene zu verziehen und ohne noch irgend eine Frage an 
die Umgebung zu richten, legte jich der Kronprinz, nachdem er jeine Ein- 
willigung zur Operation ohne Weiteres gegeben hatte, jich behaglich zurecht 
rüdend, auf den Tiih. Der Eingriff jelbjt wurde von dem jungen, aber 
gerade mit der Technik des LuftröhrenichnittS befonders vertrauten Dr. Bra- 
mann meilterhaft ausgeführt und gelang vollitändig. Jedoch machte die 
Wiederheritellung oder vielmehr die Wundheilung nicht jo jchnelle Fort- 
Ichritte, wie dies von den Merzten gewünjcht wurde. Bejonders litt nun- 
mehr die Stimmung des hohen Kranfen. Ein jo fait herfulifch gebauter 
Mann mußte natürlich die jegt über ihn gefommene Hülflojigfeit fchwer 
tragen. E83 war ihm ja nun auch die unmittelbare Berftändigung mit jeiner 
Umgebung durch die Sprache fortan abgejchnitten. Auch die Ernährung 
war beeinträchtigt; zudem war der hohe Patient mehr als zuvor an das 
Zimmer gefejjfelt und mußte jich Damit begrügen, zuweilen vom Balfon der 
hochgelegenen Billa Zirto den Anblick des Meeres zu genießen. Die Leidens- 
tage nahmen ihren Anfang. In Diefer Zeit jchrieb der Kronprinz an den 
Baltor Berjius in Botsdam: 


„Sie haben recht, von Geduld und Ergebung zu reden; denn 
ohne ich aljo in die göttlichen Kügungen zu jchiefen, wäre es nicht 
leicht, eine Lebensiveile, wie jolche mir auferlegt ilt, zu führen. Ich 
bin ja von der liebevolliten Pflege meiner Frau getragen und im 
Kreile meiner Kinder. Aber auf die Dauer jo lange von Haufe 
entfernt bleiben müfjen, angejicht® des hohen Alters des Kaijers 
und aller der Fährlichkeiten, die ihm der Winter bringen fann, das 
it feine fleine Aufgabe, zumal ich bejtändig hören muß, Daß dies 
und jenes aus Rücjicht auf meine Gejundheit nicht gejchehen darf. — 
Da blicfe auch ich oftmals in das gewille Buch (Thomas a Kempis’ 
Nachfolge Ehrifti), welches Abjchnitte enthält, Die wie für meine 
Lage gejchrieben erjcheinen und ungemein aufrichtend und tröitend 
wirken.“ 


Eine große Freude bereitete dem hohen Stranfen der Bejuch der Grop- 
herzoglich badijchen Herrichaften und jpäter derjenige jeines ältejten Sohnes, 
des Prinzen Wilhelm. 

Kaifer Wilhelm wurde durch die jchlimme Wendung, welche in dem 
Zuftande des Kronprinzen eingetreten war, auf das Tiefite erjchüttert. Der 
Sammer de3 Vaters um den hoffnungslos erkrankten Sohn war herzzer- 
reißend. Nun nahte die Zeit, da der greife Held nach langer PBilgerfahrt 
abberufen wurde aus einem thatenreichen Xeben ohne Öleichen. Ein heftiger 
Anfall feines alten Nierenleidens warf den Kater auf das Sranfenlager. 
Am 7. März verbreitete fich die Kunde, daß jein Leben in Gefahr jtehe, 
am 9. März 1888 Morgens 1/9 Uhr entjchlief der Hochbetagte Weonarch 
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fanft und ohne Kampf. Als die Kaiferjtandarte des Schlofjes auf Halbmajt 
janf, begannen die Gloden der Hauptjtadt das Sterbegeläut um den heint- 
gegangenen Gründer des neuen Ddeutjchen Neich®. 

Die aus Berlin in San Nemo eingelaufenen Meldungen von der Er- 
franfung feines erlauchten Vater hatten den Kronprinzen jehr bewegt und 
tiefernjt geitimmt. Am Vormittag des 9. März promenirte er mit Dr. Bra- 
mann im arten der Billa Zirio, al3 ihm auf einem Präfentirbrett ein 
Telegramm überreicht wurde. Der Kronprinz nahm das Telegramm in die 
Hand und las die Adrejje: „Ar Se. Niajeität den deutjchen Saijer Friedrich 
Wilhelm‘. Kaifer Friedrich legte daS Telegramm uneröffnet auf das Prä- 
jentirbrett zuriick und begann heftig zu meinen; exit nach einer geraumen 
Zeit entjehloß er ji) das Telegramm zu öffnen und nahm Kenntniß von 
dem Heimgang feines erhabenen Vaters. 

Mit welchen fein Innerjtes tief aufwühlenden Empfindungen Saijer 
sstiedrich im DBerfolg diefer Trauerbotjchaft zu fämpfen hatte, fennte jeine 
Umgebung unjchwer aus der mehr als jonjt in der legten Zeit fich Fund- 
gebenden Zurückhaltung in dem Wejen des hohen Kranken Tchließen. 

Degreiflicher Weile regte ihn zunachit die Srage jehr auf, ob und mie 
er in die Heimath zurückehren jollte; denn einmal erjchten eg der Umgebung 
nicht zweifellos, ob es jtatthaft jein würde, den hohen Patienten die Negie- 
rungsgejchäfte überhaupt übernehmen zu: lafjen, und dann war namentlich 
Kaijerin Bictoria von Sorge. erfüllt, ob nicht die ununterbrochene Reife eine 
zu große Anfjtrengung für den in der legten Zeit recht gejhhwächten Orga- 
nismus ihres hohen Gemahls jein würde. Solche ZYiveifel aber bejchäftigten 
den Katjer jelbit jo wenig, daß er in dem Moment, io dieje Tragen auf- 
geworfen wurden, mit ungeduldiger Geberde die Entjcheidung traf, daß ex 
jofort ohne Unterbrechung auf feinen Bojten in die Heimath zurüdfehren 
wolle. So wurde denn die Abreije nach Berlin für den folgenden Morgen 
vorbereitet. 


|# 


 Sedftes Napitel. 


Knifer. 
9. März bis 15. Juni 1888. 


Die fchrweren und veranttvortungspollen Pflichten des Herricheramtes 
waren auf die Schultern eines hochgefinnten edlen Fürjten übergegangen, 
der an Der leidenspollen Bürde tödtlicher Krankheit jchon übergenug zu 
tragen hatte. Selten hat fich eine TIhronfolge unter jo tragischen Berhält: 
nijjen vollzogen. Zu dem herben Schmerz um den Heimgang des erlauchten 
Baters, der in erniter Weile an die Bergänglichfeit aller irdiichen Erijtenz 
mahnte, traten die Aufregungen und Sorgen, welche mit der Beiteigung 
des Thrones verbunden waren. Langgehegte Bläne zum Wohle und Beiten 
des Landes eriwachten zu neuem Leben, um ihrer Berwirflichung entgegen 
geführt zu werden. Daneben jtieg banger Yiwerfel auf, ob dem eigenen, 
Ihon gejtörten Dafein genügende Dauer bejchteden jein würde, um den in 
langer Borbereitung gefaßten Gedanfen und Entichlüffen entjprechende Ge- 
ttaltung und Ausführung zu geben. Sollten Erfahrungen, Wiffen und 
Einficht in erniter langer Lebensarbeit erworben worden jein, um durch 
vorzeitige Beendigung des Dafeins, underiverthet und ungenüßt im Interejje 
der Nation, in ein Nicht zu zerfliegen? Wer vermöchte alle die Gedanken 
offenzulegen, welche auf den neuen Kaijer der Deutjchen in Ddiejen erjten 
Tagen jeiner Regierung einjtürmten ?! 

Der Hinweis auf feinen fcehonungsbedürftigen Yultand, der die Neile 
nach) Berlin zur Winterzeit wegen der damit verbundenen Gefahr nicht 
rathjam exjcheinen lafje, war von SKaijer Friedrich) mit den NLorten 
beantwortet worden: „ES giebt Gelegenheiten, wo es die Pflicht eines 
Mannes ilt, ji) einer Gefahr auszufegen, und eine jolche Gelegenheit jteht 
jeßt vor mir. Ich werde zurücfehren.“ 
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Am 9 März hatte Kaifer Friedrich während des ganzen Tages 
angejtrengt gearbeitet. Telegranmıne wurden empfangen und beantwortet. Die 
erite Beileidsdepejche fam dom König dpon Italien, welcher den Wunjch 
ausijprachd mit feinem Fatjerlichen Freunde auf Ddejjen Nücreile zujammen- 
sutreffen. 

Dem PBrinz-Negenten von Bayern telegraphirte der Kaijer: 

Sm Augenblid der tiefiten Schmerzen um den Berluit, den 
Sch erlitten habe, baue Sch auf Deine Freundichaft Angefichts der 
Ichweren Sorgen, die nun auf Mich übergehen. 
stiedrid. 


Dem Fürlten von Bismard ging von feinem neuen Herren folgendes 
Zelegramm zu: | | 
Sn dem Augenblid tiefiter Trauer um den Heimgang Sr. Wiajejtät 
de3 Kaifers und Königs, Meines geliebten Heren Vaters, Tpreche 
ich Ihnen wie dem Staat3-NMinilterium Meinen Danf für Die 
Hingebung und Treue aus, mit welcher Sie Alle Demjelben dienten, 
und rechne auf Ihrer Aller Beiltand bei der jchiweren Aufgabe, die 
Mir wird. | 
Sch reife am 10. Morgens nac) Berlin. 
Sriedricd. 


Ein zweiter telegraphijicher Erlaß an das Staatsminijterium war be- 
jonders charafterijtiich für die freie hochliinnige Denfart Kaijer FriedrichE. 
Er brach darin mit dem alten Brauche, daß nach) dem Hinfcheiden des 
Herrichers für einen beitimmten Zeitraum Landestrauer befohlen twurde. 
Der Erlaß lautete: 

Hinfichtlich der bisher üblich gewejenen Landestrauer wollen 
Wir feine Bejitimmung treffen, vielmehr einem jeden Deutjchen über- 
lafjen, wie er Angejichts des Heimgangs eines Jolchen Mionarchen 
jeiner Betrübnig Ausdruc geben, auch die Dauer der Einjchränfung 
öffentlicher Unterhaltungen für jachgemäß erachten will. 
Stiedrid). 

Der Kaijer wandte jich damit an den Takt der Nation. ES braucht 
faum gejagt zu werden, daß dieje Vertrauensfundgebung ar das Volk dem 
neuen Herrjcher in allen Streifen hoch angerechnet wurde. 

Am Abend fpeijte der Kailer zum exrjten Mal jeit Kangem wieder im 
Streeile jeiner Samilie. 

Kach einer qutverbrachten Nacht wurde am anderen Morgen bei 
Negenivetter die Fahrt nach der Heimath angetreten. Alle Häufer und 
„senjter ‚waren bejett, Alles lief zujammen, um dem SKaijer einen le&ten 
Gruß don San Remo darzubringen. Beim Ausjteigen am Bahnhofe wurde 
er don einer vieltaujendföpfigen Menge mit braufenden Hochs empfangen, 
twelche jich wiederholten, alS der Zug Jich furz nach) 9 Uhr in Bewegung jegte. 
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Auf dem Bahnhof in San Pier d’ Arena, einer VBillenvorjtadt don 
Genua, fand die bereitS Tags zuvor telegraphiich vereinbarte Begegnung 
mit König Humbert jtatt. Die Begrüßung der beiden Monarchen machte 
auf die Augenzeugen einen ergreifenden Eindrud. Kaifer Friedrich Fonnte 
jih nur jchriftlic) verjtändigen; er jchrieb dem König Humbert folgende 
Worte auf: 

„US Du den Bater verlorit, fam ich zu Dir, um fein An- 
denfen zu ehren und Deiner Thronbeiteigung beizumohnen, ich 
nahm theil an Deinem und Deines Bolfes Leid und an Eurer 
Sreude. Heute, wo ich vom Unlüc niedergebeugt bin, fommjt Du 
zu mir. Sch Danke Dir. Ich jehe darin einen neuen Beweis Deiner 
Sreundjchaft, die, wenn Gott mir beilteht und mir Genefung giebt, 
zwijchen ung beiden, unjern Dynajtien und unjern Wölfern, ich 
immer mehr befejtigen wird.” 


Auch der Minijterpräfident Crispi wurde vom Kaijer empfangen. 

In Mailand begrüßte Herzog Amadeo von Mojta den Kaijer. Im 
München überreichte die tiefgebeugte Königin Maria von Bayern ihm einen 
jelbitgemundenen Blumenjtrauß. Kaum vermochte fie, die jelbit jo viel 
Leid des Lebens erfahren, die Thranen zurüdzuhalten, als Katjer Sriedrich 
ftumm auf feinen Hal3 deutete und dann mit der rechten Hand gen 
Himmel mie3. 

Das preußiiche Staatsminijterium war dem heimfehrenden Kaijer am 
11. März bis Leipzig enigegengefahren. Fürjt Bismard jtieg zurit in den 
Salonivagen, um feinen neuen Herrn zu begrüßen. SKaijer Friedrich fchritt 
dem Neichsfanzler rajc) entgegen und umarmte und füßte ihn wiederholt. 
Tief bewegt neigte fich diefer und Fühte des Kaifers Hand. Die Kaijerin 
begrüßte ebenfall® den Fürjten Bismard auf das Herzlichite. Alsdann 
wurden die übrigen Minijter und der Staatsjefretär Graf Herbert Bismard 
von dem Kaijer in freundlichiter Weile empfangen, Unter jtürmichen Hoch- 
rufen der verjammelten Menge nahm der Zug um 7 Uhr Abends Die 
Weiterfahrt nach) Berlin auf. Kurz nach 11 Uhr langte man bei heftigem 
Schneeiturm in Wejtend an. Da jeder offizielle Empfang verbeten war, 
hatten fi nur die nächiten Angehörigen des Kaijerpaares eingefunden. 
Die Begrüßung erfolgte im Salonwagen. Den Kronprinzen Wilhelm drückte 
der Kaifer ganz bejonders herzlih an fich und Ffüßte ihn auf beide 
Wangen. Braujende Hochrufe ertönten, al$ das Kaijerpaar in gejchlojjenem 
Magen den Bahnhof verließ. Unter dem Geleit ziweier Züge Öardes du 
Corps ging es in jchnelliter Fahrt nach dem Schloß in Charlottenburg. 

Der Kailer betrat das Beitibül des Schlofjes feiten jchallenden Schritte; 
mit der Geberde eines Mannes, dem es mohl ums Herz ilt. wieder auf 
heimifchem Boden zu jtehen, redte er jich in die Höhe, nachdem er den 
Mantel abgetworfen hatte. Um 12 Uhr Nachts jollte die Ueberführung der 
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iterblichen Hülle Kaifer Wilhelms I. aus dem Palais nad) dem Dom jtatt- 
finden. E$ lag in der Abficht Kaijer Friedrichs, unmittelbar nach jeiner 
Ankunft nach Berlin in das Balais jeines entjchlafenen Baterd zu fahren, 
um don diefem Abjchied zu nehmen; doch mußle diefer Plan in Folge des 
unbejchreiblich jchlechten Wetters und im Hinblid auf die Anjtrengungen 
der fait AOjtündigen Reife aufgegeben werden. 

Der Kaijer hatte eine gute Nacht und fühlte am anderen Tage feine 
Bejchtverden. Eine feiner erjten Negierungshandlungen war die Verleihung 
des Schwarzen Adler-Ordens an feine hohe Gemahlin. 

Am Abend des 12. März veröffentlichte der NeichSunzeiger die nach- 
itehenden beiden Crlafje des Saijers Sriedrich: 


An Mein Bolf! 

Aus jeinem glorreichen Leben jchied der Saifer.. 

Sn dem vielgeliebten Vater, den Sch beweine, und um den 
mit Mir Mein Königliches Haus in tiefitem Schmerze trauert, verlor 
a treues Bolf jeinen ruhmgefrönten König, die Deutjche 

Kation den Gründer ihrer Einigung, Das. wiedereritandene a 
Ho eriten deutfchen Kaijer! 

Ungzertrennlich) wird Sein hehrer Name verbunden bleiben mit 
aller Größe des Deutjchen Vaterlandes, in Dejjen Ieubegründung 
die ausdauernde Arbeit von Preußens Bolf und KSüriten ihren 
ichöniten Yohn gefunden hat. 

Indem König Wilhelm mit nie ermüdender landespäterlicher 
‚sürjorge das Preußilche Heer auf die Höhe feines erniten. Berufes 
erhob, legte Er den ficheren Grund zu den unter Seiner Führung 
erungenen Siegen der Deutichen Waffen, au denen die nationale 
Einigung hervorging. Er jicherte dadurch dem Reiche eine Macht- 
jtellung, wie jie bi$ dahin jedes Deutjche Herz erjehnt, aber faum 
zu erhoffen gewagt hatte. 

Und was Er in heißem, opfervollem Kampfe Seinem Bolfe 
errungen, daS war Ihm bejchieden durch lange Friedens-Arbeit 
mühevoller Regierungsjahre zu befejtigen und fegensreich zu fürdern. 

Sicher in jeiner eigenen Kraft ruhend, jteht Deutjchland ge- 
achtet im Nathe der Volfer und begehrt nur, des Gemonnenen in 
friedlicher Entwidelung froh zu werden. 

Daß dem fo ilt, verdanfen wir Kaifer Wilhelm, Seiner nie 
wanfenden Pflichttreue, Seiner unabläffigen, nur dem Wohle des 
Baterlandes gemidmeten Thätigfeit, gejtübt auf die von dem 
Preußiichen Volke unmandelbar beiviefene und von allen Deutjchen 
Stämmen getheilte opferfreudige Hingebung. 

Auf Mich find nunmehr alle Rechte und Pflichten übergegangen, 
die mit der Krone Meines Haufes verbunden find, und welche Ich 


443 


in der Zeit, die nach Gottes Willen Meiner Regierung bejchieden 
fein mag, getreulich wahrzunehmen entjchlojjen bin. 

Durhörungen von der Größe Meiner Aufgabe, wird es Mein 
ganzes DBejtreben jein, daS Werf in dem Sinne fortzuführen, in 
dem eS begründet wurde: Deutjchland zu einem Horte des Friedens 
zu machen und, in lebereinitimmung mit den Verbündeten Ne- 
gierungen joiwie mit den verfaffungsmäßigen Organen des Reiches 
wie Preußens, die Wohlfahrt des Deutjchen Landes zu pflegen. 

Meinem getreuen Bolfe, daS Durch eine Jahrhunderte lange 
Gejchichte in guten tote jchweren Tagen zu Meinem Haufe geitanden, 
bringe Sch Mein rücdhaltlojes Vertrauen entgegen. Denn Sch bin 
überzeugt, daß auf dem Grunde der untrennbaren Verbindung von 
Fürit und Bolf, welche, unabhängig von jeglicher Veränderung im 
Staatenleben, daS unvergängliche Erbe des Hohenzollernitammes 
bildet, Meine Krone allezeit eben jo jicher ruht, wie daS Gedeihen 
des Landes, zu dejjen Regierung Ich nunmehr berufen bin, und 
dem Sch gelobe, ein gerechter, und in Freud” vie Leid ein treuer 
König zu jein. | 

Gott wolle Mir Seinen Segen und Kraft zu Diefem Werfe 
geben, dem fortan mein Leben geweiht tjt! 


Berlin, den 12. Marz 1888. 
Sstiedrich ILL. 


Erlaf Sr. Majestät des Kaijers und Königs an den Reidh3- 
fanzler und PBräalidenten des Staatsminijteriums. 
Mein lieber Fürit. 

Bei dem Antritt Meiner Regierung ift es mir ein Bedürfniß, 
Mich an Sie, den langjährigen vielbewährten eriten Diener Meines 
in Gott xruhenden Herren Baters zu wenden. Sie find der freute 
und muthoolle Rathgeber gewejen, der den Zielen Seiner Bolitif 
die Horm gegeben und deren erfolgreiche Durchführung gejichert hat. 

Shnen bin Sch und bleibt Mein Haus zu warmem Dank 
verpflichtet. 

Sie haben daher ein Necht vor Allem zu willen, welches die 
Gefichtspunftte find, die für die Haltung Meiner Negierung maf- 
gebend jein jollen. 

Die Verfafjungs- und Nechtsorönungen des Reiches und 
Preußens müfjen vor Allem inder Ehrfurcht und in den Sitten der 
Nation fich befeitigen. ES jind daher die Erjehütterungen möglichit 
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zu vermeiden, welche häufiger Wechiel der StaatSeinrichtungen und 
Gejege veranlaßt. 

Die Förderung der Aufgaben der NeichSregterung muß Die 
fejten Grundlagen unberührt lafjer, auf denen bisher der preußifche 
Staat jicher geruht hat. 

Sm Neiche finD die verfaflungsmäßigen Nechte aller verbün- 
deten Regierungen ebenjo gewiljenhaft zu achten, wie Die des Neichs- 
tages; aber von Beiden it eine gleiche Achtung der Rechte des 
Raijers zu erheilchen. Dabei it im Auge zu behalten, daß Dieje 
gegenjeitigen Nechte nur zur Hebung der üffentlihen Wohlfahrt 
dienen jollen, welche daS oberite Gejeß bleibt, und daß neu hervor- 
tretenden, unzieifelhaften nationalen Bedürfniljen jtetS in vollem 
Mate Genüge geleiitet werden muß. 

Die notwendige und jicherite Bürgichaft für ungeitörte För- 
derung Diejer Aufgaben jehe Sch in der ungejchwächten Erhaltung 
der Wehrfraft des Landes, Meines erprobten Heeres und der auf- 
blühenden Marine, der durch Gewinnung überjeeiicher Beligungen 
ernite Pflichten ermwachjen find. Beide müfjen jederzeit auf der 
Höhe der Ausbildung und der Vollendung der Organilation er- 
halter werden, welche deren Ruhm begründet hat, und welche deren 
fernere Leiltungsfähigfeit jichert. 

Sch bin entjchloffen, im Reiche und in Preußen die Negie- 
rung in gewiljenhafter Beobachtung der Beitimmungen bon Reichg- 
und Nandes-Berfafjung zu führen. Diejelben jind von Meinen 
Borfahren auf dem Throne in weijer Erfenntniß der unabmweisbaren 
Bedürfniffe und zu löfenden jchiwierigen Aufgaben des gejellichaft- 
lichen und jtaatlichen Lebens begründet worden und müljen alljeitig 
geachtet werden, um ihre Kraft und jegensreiche Wirfjamfeit be- 
thätigen zu fünnen. 

Sch will, daß der jeit Jahrhunderten in Meinem Haufe heilig ge- 
haltene Grundjaß religiöjer Duldung auch ferner allen Meinen Unter: 
thanen, welcher Neligionsgemeinjchaft und welchem Befenntnijje jie 
auch angehören, zum Schuße gereiche. Ein Seglicher unter ihnen 
teht Meinem Herzen gleich nahe — haben doch Alle gleichmäßig 
in den Tagen der Gefahr ihre volle Hıngebung bewährt. 

Einig mit den Anfchauungen Meines Kaijerlichen Herrn Baters, 
werde Ih warn alle Beitrebungen unterjtügen, welche geeignet 
ind, das toirthichaftliche Gedeihen der verjchiedenen Gejellichafts- 
Hafjen zu heben, twiderjtreitende Snterefjen derjelben zu verjühnen 
und undermeidliche Mißitände nach Kräften zu mildern, ohne doc) 
die Erwartung bervorzurufen, als ob e8 möglich jei, durch Ein- 
greifen des Staats allen llebeln der Gejellichaft ein Ende zu machen. 
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Mit den jozialen Fragen enge verbunden erachte Ich die der 
Erziehung der heranwachjenden Jugend zugewandte Pflege. Muß 
einerjeilS eine höhere Bildung immer weiteren SKreifen zugänglich 
gemacht werden, jo ijt doch zu vermeiden, daß durch Halbbildung 
ernjte Gefahren gejchaffen, daß Lebensanfprüche geivect tmerden, 
denen die wirthichaftlichen Kräfte der Nation nicht genügen fönnen, 
oder daß durch einjeitige Eritrebung vermehrten Wiljens die er- 
ziehliche Aufgabe unberücjichtigt bleibe. 

Kur ein auf der gefunden Grundlage von Gottesfurcht in ein= 
facher Sitte aufwachjendes Gejchlecht wird hinreichend Widerjtands= 
fraft bejigen, die Gefahren zu überwinden, welche in einer Yeit 
rajcher twirthichaftlicher Bervegung, durch die Beilpiele Hochgeiteigerter 
Lebensführung Einzelner, für die Gejammtheit erwadlen. Es ift 
Mein Wille, daß feine Gelegenheit verjäumt werde, in dem üffent- 
lihen Dienjt dahin einzumirfen, daß der Verjuchung zu unver- 
hältnigmäßigem Aufwande entgegengetreten werde. 

Sedem Vorjchlage finanzieller Reformen iit Meine porurtheils- 
freie Erwägung im Voraus gejichert, wenn nicht die in Preußen 
alt bewährte Sparjamfeit die Auflegung neuer Lajten umgehen und 
eine Erleichterung bisheriger Anforderungen herbeiführen läßt. 

Die größeren und £leineren Verbänden im Staate verliehene 
Selbitverwaltung Halte Ich für erjprieglich. Dagegen jtelle Sch es 
zur Prüfung: ob nicht das diefen Verbänden gewährte Necht der 
Steuer-Auflagen, welches von ihnen ohne hinreichende NRüdjicht auf 
die gleichzeitig von Neid und Staat ausgehende Belajtung geübt 
wird, die Einzelnen unverhältnigmäßig bejchweren fann. 

Sr gleicher Weife wird zu erwägen jein, ob nicht in der 
Gliederung der Behörden eine vereinfachende Aenderung zuläjlig 
ericheint, in welcher die Verminderung der Zahl der Angeitellten 
eine Erhöhung ihrer Bezüge ermöglichen würde. 

Gelingt e8, die Grundlagen des jtaatlichen und gejellichaftlichen 
Lebens fräftig zu erhalten, jo wird es Mir zu bejonderer 
Genugthuung gereichen, die Blüthe, welche deutjche Kunit und Wifjen- 
haft in jo reichem Mafe zeigt, zu voller Entfaltung zu bringen. 

Zur Verwirklichung diefer Meiner Abfichten rechne Ich auf 
Ihre jo oft beiwiefene Hingebung und auf die Unterjtügung Ihrer 
bewährten Erfahrung. 

Möge e8 Mir bejchieden jein, dergejtalt unter einmüthigemn 
Zufammenwirfen der NReichSorgane, der hingebenden Thätigfeit der 
Bolfsvertretung, wie aller Behörden, und durch vertrauensvolle Mit- 
arbeit jämmtlicher Klaffen der Bevölferung Deutjchland und Preußen 
zu neuen Ehren in friedlicher Entwidelung zu führen. 
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Unbefümmert um den Glanz ruhmbringender Großthaten, 
werde Sch zufrieden fein, wenn dereinit von Meiner Regierung ge= 
jagt werden fanı, fie jei Meinem Bolfe wohlthätig, Meinem Lande 
nüglich und dem Reiche ein Segen geivejen! 


Berlin, den 12. März 1888. 
Shr wohlgeneigter 
Stiedrich IH. 


Die beiden Kundgebungen, welche einen tiefen Eindrud Hinterliegen 
und in der gefammten Deffentlichkeit eine warme Aufnahme fanden, waren 
von SKaijer Friedrich perjünlich vorbereitet und Ichon auf der Tahrt von 
Leipzig nach Berlin dem Fürjten Bismarf zur Durhficht und Veranlafjung 
der Bublifation übergeben worden. Diejer erbat nur die Abänderung eines 
Bunftes. Der Kaijer hatte nämlich den Füriten Bismard in dem Eingang 
des zweites Erxlajjes den vielbemwährten exriten Mitarbeiter des veritorbenen 
Kaijers genannt; Bismard bat, jtatt „Mitarbeiter" „Diener“ zu jegen. Der 
Katjer drückte dem Kanzler gerührt die Hand und willfahrte jeinem Wunfche. 

E3 war aufgefallen, daß die Fatjerliche Unterjchrift in den vorjtehenden 
Erlajjen „sriedrich III.” Tautete, da der DBeilat der Ziffer bei eigenen 
Kamensunterjchriften außerhalb der monardhiichen Traditionen liegt. Das 
Berjehen war Dadurch möglich geworden, daß bei der von dem Driginal- 
erlag genommenen Abjchrift fir den Drudjag von dem Abfchreiber die Schluß- 
Itriche hinter dem Fatjerlichen Namen, welche die Initialen I und R (Impe- 
rator Rex) Ddaritellen, für die drei Striche einer römijchen Drei angejehen 
jporden tparen. 

Sür Diejenigen, melche etwa geglaubt hatten, daß Kaifer Friedrich 
das parlamentariiche Negierungsiyitem in Preußen und Deutfchland einzu- 
führen trachten werde, waren die Proflamationen eine Enttäufehung. In 
dem Eingehen auf Einzelheiten war das Programm des neuen Herrjchers 
beinahe perjönlicher, al3 dasjenige, womit fein Vorgänger al3 Prinz-Regent 
und König jeiner Zeit vor das preußiiche Volk getreten war. Indefjen 
Hang mwohlthuend hindurch, dat die öffentlide Wohlfahrt oberjtes Gefeß 
bleibe und der Kaijer die Regierung in gemwiffenhafter Beobachtung der Ver- 
fafjung führen werde. Die beiden Erlaffe zeigen den munderbar freien 
Blid und die ganze Vorurtheilslofigfeit des Monarchen; fie find der Nieder- 
Ihlag aus den politifchen und jozialen Erfahrungen feines reich bewegten 
Leben3. Nach Lage der Verhältniffe Eonnten fie nicht mehr das Programm 
jeineg Handelns fein; dafür twirrden fie, al undergängliche Zeugnifje feiner 


mweilen jtaatsmännijchen Gedanken und Ziele, zum politifchen Tejtament, das } 


dem deutjchen Bolfe als fojtbares Vermächtniß zuftel. Treu und wahrhaft, 
Ihliht und doch ergreifend ilt Darin jedes feiner Worte. 
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Mit danfbarem Bertrauen begrüßte die Nation die hochherzigen Kumnd- 
gebungen ihres Staijers. Ein hoffnungsfreudiger Zug ging durch das deutiche 
Bolt. Auf das Ausland machte der friedliche Charakter der Erlafje den 
allergünjtigjten Eindrud. | 

Man pries den Geilt einfach reinen Exnites, der jich in denjelben 
offenbare, und erblicte darin ein beruhigende Bürgjchaft dafür, dab der 
Thronmechjel in der auswärtigen Politit des deutjchen Reiches feine Aen- 
derung bringen werde. Der djterreichiiche Miniiter des Auswärtigen, Graf 
Kalnofy, fchrieb an den Fürften Bismark: „Mit vollftem Vertrauen er- 
fennt Dejterreich-Ungarn in SKaifer Sriedrih, Dem erlauchten, würdigen 
Nachfolger des hohen Berblichenen, einen nicht minder warmen Freund jeines 
Monarchen und feiner Völker.“ 

Am 13. März Vormittags empfingen der Kaijer und die Katjerin eine 
Abordnung der jtädtiichen Behörden Berlins. Der Ober-Bürgerntetiter 
vd. Sordenbeef gab zunächit der tiefen, in der ganzen Bürgerjchaft lebenden 
Trauer um des Hochjeligen Kaijers Wilhelm Heimgang Ausdrud, wie des 
Danfes für die Nücfehr des Katlers Friedrich und erhielt jodann die Erxr- 
laubniß, eine Adrejje zu verlefen. Im jichtlicher Bewegung hörten Die 
Majeitäten den tiefergriffenen Ober-Bürgermeilter. Der Katjer übergab da- 
rauf Seine von ihm jelbit gejchriebene Antwort an den Ober-Bürgermeilter, 
mit dem Auftrage, auch jie zu verlefen. Die Antwort lautete : 


„Da Sch zu Meinem Bedauern noch nicht wieder in den vollen 
Belit Meiner Sprache gelangt bin, jehe Ich Weich genöthigt, in Diejer 
Weile Ihnen jowie den Vertretern Meiner Haupt- und Nejidenz- 
Itadt Meinen Danf für die Theilmahme auszujprechen, welche Die 
Deivohner von Berlin Mir in einem folchen Augenblicd des Kummers 

- und der Trauer Darbringen. 

AngelichtS des Schmerzes, der uns alle erfüllt, gedenfe Ich 
zunächjt der gewaltigen großen Creignijje, an welchen der heim- 
gegangene Kaijer inmitten der Einmwohnerjchaft während jeiner 
langen Lebenszeit theilgenommen hat. 

Dann aber richte Ich Meinen Bli auf die zahlreichen Bemeije 
des Wohlmollens gleichivie der regen Theilnahme an dem Ergehen 
Derlins, dejjen Aufblühen in den legten Jahrzehnten ihm zur be- 
jonderen Freude gereichte. 

Sn nämlicher Weile verfolgte Ich bisher die Entiwicdelung 
Berlins, dejjen Wohl Mir jtet8 am Herzen lag und für welches zu 
iwirfen Mir eine theuere Aufgabe fein mird, jtetS eingedenf der Be- 
weile treuen Antheils, welche Mir die Nefidenz in freudigen ivie in 
erniten Augenbliden Meines Lebens eriviejen bat.“ 


Sreundlich reichte der Kaijer alsdann jedem Mitgliede der Deputation 
die Hand und jchloß den Empfang. 
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Yus Anlaß der auf den 16. März angejegten Ueberführung der jterb- 
lihen Hülle Kaijer Wilhelms I. aus dem Berliner Dom nad) dem Maufoleum 
in Charlottenburg richtete Kaifer Friedrich am Tage zudor folgendes Schreiben 
an den greifen Generalfeldmarjchall Grafen von Weoltke: 


„Bleiben Sie mir, was Sie meinem Vater geivejen jind, ein 
sreund, ein Bertrauter, der heldenmüthige Berather zum Wohle 
des Heeres. 

Sch bitte Sie herzlich, Ihre morgende Theilnahme an der 
Ihmerzlichen Feier auf Ihre Anmejenheit im Dom zu bejchränten. 
Sollte Ihnen dies nicht genügen, jo befehle ich es Ihnen, was Sie 
einem alten treuen Sreunde hoffentlich nicht übel nehmen merden.“ 


An den General Grafen von Blumenthal ergingen an demjelben Tage 
folgende zwei Schreiben: | 
Charlottenburg, 18. März 1888.) 
Mein lieber Blumenthal, 


indem ich Sie hiermit zu meinem Generalsseldmarjhall ernenne, 
will ich, dat die Welt erfenne, wie die erjte Verleihung gedachter 
böchiter Stellung in unjerem Heere durch mich dem Manne zu 
Theil wird, der mein Berather während der entjcheidungsreichen, 
großen Teldzüge der legten Jahrzehnte war. 

Zugleich jollen Sie in diejer Ernennung ein Zeichen meiner 
unauslöjchliden Dankbarkeit für dasjenige, was ich Ihnen 1866 
wie 1870/71 verdanfe, erkennen! 

Mögen Sie diefe Würde noch viele Jahre, und zum Segen 
für unjer Heer befleiden, für mich aber bittet Sie, der treue Freund 
und Berather auch, fernerhin zu bleiben, 

Ihr 
twohlgeneigter Kaijer und König 
‚sriedrid). 
Sie bleiben jelbjtverjtäandlich arı der Spike des IV. Armee-Korps3. 


Das zweite Schreiben an den Generalfeldmarjchall Grafen von 
Blumenthal lautete: 
15. März 1888. 
Beifolgend jende ich Ihnen zu vorläufigem Gebrauch, alfo 
auch) für Die morgende Feier traurigiter Art, meinen eigenen 
Marjchallitab, bis der für Sie beitimmte bereit gejtellt fein mird, 
worauf ich mir den Meinigen zuriderbitte. 


+), Das Schreiben tft zwar vom 18. Datirt, wurde den General aber bereit3 am 15. Abends 
8 Uhr im ThiergartensHotel mit dem Marfchallftabe durch einen Armee-Gensdarmen überreicht. 


449 


Sch verpflichte Sie aber, an dem Zuge niorgen nur imjofern 

Theil zu nehmen, als dah Sie den Beginn desjelben allenfalls 

mitmachen. Sollten Sie ermüden, befehle ic) Ihnen aus dem Zuge 
zu jcheiden. 

| Stiedrid. 


An den Reichstag erging folgende faijerliche Botichaft: 


Wir Friedrich, von Gottes Gnaden Deutjcher Kaijer, Stönig 
von Preußen, thun fund und fügen hiermit zu wwiljen: 

Durch den nach Gottes Nathichlufe erfolgten Hintritt Unjeres 
geliebten Heren Baters ijt mit der preußilchen Krone die deutjche 
Kaijerwürde auf Uns übergegangen. Wir haben die mit derjelben 
verbundenen Nechte und Pflichten mit dem Entjchluffe übernonmen, 
die Neichsverfaflung unverbrüchlich zu beobachten und aufrecht zu 
erhalten und demgemäß die verfajjungsmäßigen Nechte der einzelnen 
Bundesitaaten und des Neichstages gemwiljenhaft zu achten und zu 
wahren. Im Bemwußtjein der mit der Saijerlichen Würde Uns 
überfommenen hohen Aufgabe werden Bir nach dem Borbilde 
Unjeres unvergeblichen Herrn Vaters. jederzeit darauf bedacht jein, 
in Gemeinjchaft mit den Uns verbündeten Fürlten und Freien 
Städten unter der verfafjungsmäpigen Witwirfung des ReichStages, 
Recht und Gerechtigkeit, Freiheit und Ordnung im Baterlande 
zu jchirmen, die Ehre des Neiches zu wahren, den Srieden nach 
außen und im Innern zu erhalten nnd die Wohlfahrt des Bolfes 
zu pflegen. 

Durch die einmüthige Dereitwilligfeit, mit welcher der Reichstag 
den auf Die Fortbildung Der vaterländijchen Wehrfraft behufs 
Sicherjtellung des Netiches gerichteten VBorjchlägen der verbündeten 
Regierungen zugejtimmt hat, tit des Hochjeligen Katjers Najejtät 
noch in den legten Tagen Seines Lebens hoch erfreut und gejtärkt 
worden; Shm ijt eS nicht mehr vergönnt geivejen, dem Neichstage 
jeinen Saijerliden Danf für diefe Bejchiüjje auszudrüden. Um }o 
mehr ijt es Uns Bedürfniß, diejes Vermächtnig des in Gott ruhenden 
Kaijerlichen Herrn dem Neichstage zu übermitteln und dem leßteren 
auch Unferen Danf und Unjere Anerkennung für Die bei Ddiejent 
Anlaß aufs IKeue bemwiejene patriotiiche Hingebung auszujprechen. 

Sn zuderjichtlichem Vertrauen auf Dieje Hingebung und Die 
bewährte Vaterlandsliebe des gejanmten Bolf3 und jeiner Vertreter 
legen Wir die Zukunft des Neiches in Gottes Hand. 

Gegeben Charlottenburg, den 15. März 1888. 


Stiedrid. 
von Bismard. 
Marg. dv. Bolchinger, Katijer Friedrich. Bd. III. 29 
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An die Bevöferung der Neichslande Eljaß-Lothringen war der nacd)- “ 
itehende Erlah des Kaijers gerichtet: 


Wir Friedrich, von Gottes Gnaden deutjcher Kaijer, König | 
von Preußen, thun fund und fügen hiermit zu miljen: n 

Nachdem Unferes geliebten Vater Majeität, weiland Kater 
Wilhelm, nad Gottes Rathihluß aus diefer Zeitlichfeit gejchieden, 
iit die deutjche Kaiferwürde und damit in Gemäßheit der Neichs- 
gejeße die Regierung der Neichslande auf Uns übergegangen. Ent 
ichlofien, die Rechte des Neichs über Dieje Ddeutjchen, nach langer 
Bifchenzeit wiederum mit dem Vaterlande vereinigten Gebiete zu 
wahren, jind Wir Uns der Aufgabe bewußt, in denfelben deutjchen 
Sinn und deutjche Sitte zu pflegen, Net und Gerechtigkeit zu 
jchirmen und die. Wohlfahrt und das Gedeihen der Bewohner zu 
fürdern. Bei Unferem Bejtreben, diefer Aufgabe gerecht zu erden, 
sählen Wir auf das Vertrauen und die Ergebenheit der Bepälferung, 
jowie auf die treue Pflichterfüllung aller Behörden und Beamten. 
Wir fordern und erivarten die gemwifjenhafte Beachtung der Gejeke, 
dagegen werden auch Wir Sedermanns Rechten Unferen faijerlichen 
Schug gewähren. Durch unparteiifche Rechtspflege und eine gejeß- 
mäßige mwohlmwollende und umjichtige, aber mit feiter Hand geführte 
Verivaltung wird die unverjährbare Verbindung Eljaß-Lothringens 
mit dem deutjchen Neiche wieder eine jo innige werden, wie jie in 
den Zeiten Unjerer Vorfahren gewejen ijt, bevor Dieje Deutihen 
Lande aus der uralten und ruhmdollen Verbindung mit ihren 
Stammesgenofjen und Landsleuten losgerifjen wurden. Wir befehlen, 
diefen Erlaß durch Das Gejegblatt zu verfünden. 

Gegeben Charlottenburg, den 15. März 1888. 

stiedrid. 
sürit vd. Hohenlohe. 


Die vorjtehende Kundgebung SKaijfer Friedrich machte nach ihrem . 
Bekanntwerden in Baris einen fjehr niederjchlagenden Eindrud, dem die 
haudiniftiichen Blätter auch offen Ausdruck gaben. Seltjamer Weife Hatte 
man dort geglaubt, Kaifer Friedrich werde der fogenannten Unterdrüdung 
der Eljaß-Lothringer ein Ende machen, ja man war nicht allgumeit von der 
Annahme entfernt, e8 werde ji) in dem faiferlichen Exlafje eine Andeutung 
finden, durch die einer Ipäteren Abtretung der Reichslande an Frankreich 
eine Thür offen gelafjen würde. Die jcharfe Betonung der underjährbaren 2 
Rechte Deutichlands machte dDiefen Träumereien ein uneriwartete® Ende. 

Am Tage der Beijegung jeines Faiferlichen Vaters (16. März) war 
die Gemüthsitimmung Kaijer Friedrichs eine tiefbeiwegte; er war ernjt und 
Ihweigjam, wiederholt traten ihm die Thränen in die Augen, und die 
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Kaijerin, welche, jelbjt beflommenen Herzens, den ganzen Tag an der Seite 
ihres Gemahls weilte, hatte Mühe, jeine jo natürliche Hochgradige Gemüths- 
erregung zu bejchwichtigen. Der Kater hatte die ernite Abjicht, der Bei- 
jeßung Kaijer Wilhelms perfönlich beizumohnen und wenigitens im Maujoleum 
zu erjcheinen. Troß dringenden Abrathens jammtlicher Aerzte gab der Kaijer 
dieje Abficht nicht auf und behielt fich feine Entjchliegung vor. Als am 
16. Bormittag die Verzte angejichtS des Falten, rauhen Wintertages ihre 
Borjtellungen mit noch größerem Nachdrud wiederholten, da erit nahm der 
Kaijer don jeinem Vorhaben endgültig Abitand und fand fich darein, vom 
„enjter jeines Arbeitszimmer aus dem Leichenfondufte zuzufchauen. AS 
der Trauerzug vorüber war, verließ die Kaiferin ihren tiefgebeugten Gemahl 
und begab ich mit den Prinzeflinnen Töchtern und ihrem Hofitaate nach 
dem Maufoleum. 

Am Abend war die ebenfalls leidende Kaijerin Mutter nach Char: 
Iottenburg gefommen, um ihren Sohn nach) langer Trennung zum erjten 
Male mwiederzufehen und mit ihm um den heimgegangen faijerlichen Gatten 
und Bater zu trauern. Die Begegnung war ergreifend. Saijer Friedrich 
fniete dor jeiner Mutter nieder, legte fein Haupt in ihren Schooß und 
meinte lange Zeit auf das Bitterite. — — 

Ungeachtet der heftigen Erjehütterungen war das Befinden Saifer 
Sriedrichd am nächjiten Morgen verhältnismäßig befriedigend. An diejem 
Zage erließ der Monarch an die beiden Häufer des preußiichen Landtages 
nachitehende Botjchaft: 


Wir Friedrich, don Gottes Gnaden Slönig von Preußen 2c., 
thun fund und fügen hiermit zu wiljen: 

Kachdent e8 Gott gefallen hat, nach dem Hinjcheiden Seiner 
Majeität des Kaijer3 und Königs Wilhelm, Unjeres vielgeliebten 
Herrn Vaters, Uns auf den Thron Unferer Vorfahren an der 

- Krone zu berufen, entbieten Wir dem Landtage Unjerer Monarchie 
Unjeren Gruß. 

Die Bejinnungen und Abjichten, in welchen Wir Unjere Ne- 
gierung angetreten haben, die Grundjäge, nach denen Wir Unjeres 
Königlihen Amtes walten wollen, haben Wir Unjerem getreuen 
Bolfe verfündet. 

Sn den Wegen Unferes glorreichen Herrn Vaters wandelnd, 
werden Wir fein anderes Ziel Unjeres Strebens fennen, als Das 
Slüf und die Wohlfahrt des Vaterlandes. 

Sn gemwijjenhafter Beobachtung der VBerfaflung, unter Wahrung 
der Machtfülle der Krone, im vertrauenspollen YJujammentmwirfen 
mit der Landesvertretung Hoffen Wir, Diejes Ziel unter Gottes 
Beiltand zum Heile des VBaterlandes zu erreichen. 

Wir jind Uns der nach Art. 54 der Verfaffung Uns obliegenden 
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Pflichten voll bewußt. Da jedoch Unfer Gejundheitszujtand Uns 
zur Zeit nicht geitattet, Diejer Verpflichtung perjönlich nachzufonmen, 
Wir aber das Bedürfniß fühlen, unvermweilt Unjere ohnehin feinem 
Smeifel unteriworfene Stellung zu den Berfafjungsordnungen des 
Landes vor der VBolfSpertretung zu befunden, jo geloben Wir hier- 
mit jchon jest, dag Wir die VBerfaffung Unferes Königreichs feit 
und unvderbrüchlich halten und in llebereinitimmung mit Derjelben 
und den Gejegen regieren wollen. 
Charlottenburg den 17. März 1888. 
stiedrid. 
von Bismard. von PButtfamer. Maybadı. 
Yucius.  sriedberg. von Bötticher. von Gopler. von Scholz. 
Dronjart von Schellendorff. 


Den jtädtiichen Behörden in Charlottenburg ging an demjelben Tage 
folgendes Danfjchreiben des Kaijers zu: 


Sie haben Wie bei Meiner unter tief jchmerzlichen Em- 
pfindungen erfolgten Nüdfehr in die Heimath nicht nur Ihre warme 
TIheilnahme an dem jehweren Berluft, welcher Mich Durch das Hin- 
Icheiden Seiner Majeltät des Kaifers und Königs, Meines theuren 
Herrn Vaters, betroffen hat, zu exfennen gegeben, jondern Mir bei 
Meiner Ankunft in Charlottenburg einen jo freundlichen Empfang 
bereitet und zuglei” in Ihrer Zujchrift einen jo herzlichen 
Wilfommensgruß, in finniger Weife begleitet von einem Beilchen- 
forb, entgegengebracdht, dag Sch Mich gedrungen fühle, Der Bürger- 
Ichaft für diefe Zeichen treuer Gefinnung Meinen aufrichtigen Dank 
auszusprechen. Der Stadt, welche als theuerjtes Vermächtnif Die 
Srabjtätten Meiner Großeltern und fortan auch) die Meines Herrn 
Bater3 bewahren wird, werde Ich allzeit Mein landespäterliches 
Wohlwollen erhalten. 

Charlottenburg, den 17. März 1888. 

Stiedrid. 


Am 17. März empfingen die Majejtäten die deutjchen Fürjtlichfeiten 
und die Bürgermeijter der drei Fzreien Städte, welche der Beilegung Der 
Iterblichen Hülle Sailer Wilhelms angemwohnt hatten. AlS Bürgermeijter 
Behn-Tübee die Bitte ausiprac), dab Katler Friedrich den Treien Städten 
auch fernerhin feine Gunjt bewahren möge, jchrieb der Monarch mit Bleistift 
auf ein Blatt: „Sch habe jtet3 große Sympathieen für die Sreien Städte 
gehabt, deren Mitbürger Geh. Rath Brofefjor Curtius mich erzog.” 

Des Folgenden Tages empfing der Kaijer im Beijein des Staat$- 
jefretärs Grafen Herbert von Bismark die Abgefandten fremder Höfe und 
Regierungen, welche an den Beiletungsfeierlichkeiten Theil genommen hatten. 
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Am 20. März wurde von den Meajeltäten der päpitliche Nuntius 
Monfignore Galimberti empfangen, welcher das nachitehende Handjchreiben 
des Bapites überreichte: 


(Sn Ueberjegung aus dem Lateinijchen:) 

Die traurige Nachricht von dem Hinjcheiden Euerer Majejtät 
ruhmreichen DBaters hat Unjer Herz mit großer Betrübnig erfüllt. 
Denn nicht wenige umd nicht geringe Beweile Seiner Uns ge- 
neigten Gejinnung haben Wir von Ihm empfangen, und nicht 
geringere erhofften Wir für die Zukunft. 

Euerer Majejtät herben Schmerz wijfen Wir in vollem Im- 
fange zu würdigen; wenn zu jeiner Linderung Diejer Unjer Brief 
beitragen jollte, jo würde Ins dies zum Trojte und zur Genug: 
thuung gereichen. 

Nachdem Wir diefe Pflicht erfüllt haben, bringen Wir Euerer 
Majeität Unfere Glüfwünjche zu der Thronfolge in ein jo erlauchtes 
und mächtiges Neich dar und geben Uns den Bertrauen hin, daß 
Wir bei Euerer Majeität derjelben Geneigtheit begegnen werden, 
deren Wir Uns bei des unvergeßlichen entjchlafenen Kailers Majeität 
erfreuten. 

Möge fich Die Gejundheit Euerer Majeität fejtigen und mögen 
Euere Weajeität fich lange Diejes Lebens erfreuen zum Seile Aller- 
böchttihrer Unterthanen. 

Dies erflehen Wir vom allmädtigen Gott und bitten ihn zu= 
gleich, daß Er Uns und Euere Majejtät durch unlösliche Bande der 
Liebe in Gnaden umfaljen möge. 


Dem erhabenen und Gegeben zu Nom 
mächtigen Füriten Friedrich TIL, bei St. Beter 
Kailer von Deutjchland, am 15. März 1888, 
Könige don Preußen. Unferes Bonttjifats im 11. Sabre. 


Leo B. B. XIH. 


Seitdem der Satjer die Zügel der Negierung ergriffen hatte, jchien es, 
al3 ob ein Abglanz jeiner früheren Clajtizität über ihn gefommen jet. 
Kichts mehr jollte an den Kranken erinnern, al3 welcher er in den legten 
Wochen des Aufenthalts in San Nemo doch recht häufig der Davon be= 
frübten und betroffenen Umgebung exjchienen war. Er trug jeßt regel: 
maßig Uniform, jtand früh auf und verjuchte jene ihın jehr leidige, aber 
aufgeziwungene Art der Mittheilung durch bejchriebene Zettel zu umgehen 
und fich durch Flüjterjprache verjtändlich zu machen. Das Befinden war 
un Allgemeinen relativ befriedigend, der Appetit ziemlich rege und Der 
Schlaf tro mancher Unterbrechungen immerhin erquicdend. Zu bewundern 
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tar der außerordentliche Fleiß und die Arbeitsfraft, welche der Kaifer auf 
die Erledigung der Negterungsgejchäfte verwendete. In Folge Diejer feine 
Kräfte oft überjteigenden Anjtrengung fühlte er jich zumeilen matt und ab- 
gejpannt; Dann erholte er fich durch einen furzen Schlaf am Nachmittage 
und begab jich wieder an jeinen Arbeitstiih. Cr bejaß die Eigenschaft, 
troß feines leidenden Yultandes die in Folge der vielen Arbeiten und Em- 
pfänge eintretende Ermattung bald zu überiwinden und in furzer Zeit feine 
geiltige Elaftizität wieder zu erlangen. 

Das rauhe Schneeivetter fejjfelte den Monarchen ans Zimmer. Er 
wünjchte gern nach Berlin zu fahren, mußte aber nach dem Gebote der 
Aerzte damit bis zum Eintritt milderer Witterung Marten. 

Unter dem 21. März richtete der Kaifer aus eigenjter Initiative den 
folgenden Erlaß an den Seonpringen: 


Es ift Mein Wunidh, daß Euere Kaiferliche und Königliche 
Hoheit Sich mit den Staatsgejchäften durch unmittelbare Betheili- 
gung an denjelben vertraut machen. Yu Ddiefem Zmede beauftrage 
Sch Euere SKatjerliche und Königliche Hoheit mit der Bearbeitung 
und Erledigung derjenigen zu Meiner Entjcheidung gelangenden 
NRegierungsgejchäfte, welche Ich Euerer Katlerlichen und Königlichen 
Hoheit zumeilen werde, und jind die dazu erforderlichen Unter- 
Ichriften in Meiner Bertretung von Euerer Saijerlichen und König- 
fihen Hoheit zu vollziehen, ohne daß eS für Die einzelnen Säle 
einer jedesmaligen bejonderen DOrdre zur Ermächtigung bedarf. 

Charlottenburg, den 21. März 1888. 

Sriedrid 
Jürlt von Bismard. 
An des SKreonprinzen Kaiferliche und Königliche Hoheit. 


Man ging nicht fehl, wenn man neben dem Wunjche, den Thronfolger 
nach allen Nichtungen für die jehmweren Obliegenheiten des Herrjicheramtes 
vollitändig vorzubereiten, in der Stellvertretungsordre einen weiteren Aug- 
flug des Gedanfens der Kontinuität der NRegierungsmarimen erblicte, welcher 
in den Botjchaften an Reich: und Landtag jo jcharf betont war. 

Daß Durch die Betheiligung des Kronprinzen an den Negierungsge- 
Ihäften auch eine Entlajtung des Kaijers herbeigeführt wurde, fonnte nur 
erwünscht fein. 

Die Mintiter-Berathungen, welche bisher unter dem Borjige des Königs 
itattfanden, wurden nach alter Tradition „Conjeil” genannt. Auf Befehl des 
Kaijers Friedrich wurde dafür die zeit- und jachgemäßere Bezeichnung „Kron- 
rath“ eingeführt. Im dem SKronrath, welcher am 23. März unter dem Bor- 
ig des SKatjers jtattfand und in welchem die Vereidigung der Mitglieder 
de3 Staatsminiitertums erfolgte, hielt Fürjt Bismard einen Vortrag, in 
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welchen: er die Yage der auswärtigen Bolitif entwidelte. Der Kaifer, welcher 
den dargelegten Anfichten und VBorjehiägen zujtimmte, jprach dem Slanzler 
jeine bejondere Anerfennung aus. 

Bon verjchiedenen amtlichen und Firchenregintentlichen Seiten war ein 
reprejjives Vorgehen gegen den Hofprediger Stöder in Berlin und deijen 
dantalige chriitlich-Joziale Agitation angeregt worden und zwar mit der 
Entiehiedenheit, daß in einem Kronrath unter dem Borji des Kaijers über 
die Angelegenheit verhandelt wurde. Die Stimmung war dafelbjt gegen 
Stöder gerichtet und gipfelte in der IAlnregung von Mabregeln behufs jo- 
fortiger Bejeitigung diejes angejehenen Domgeiitlichen. Fürit Bismard er- 
flaärte, dag Stöder’S Angelegenheit eine Disciplinarjache fei, die nur dom 
Evangeliihen SKirchenrath entjchieden werden fönne, und betonte, daß 
Stöder’3 Kampf gegen die Umjturzparteten nicht ohne Nugen für den Staat 
gewejen jei. Der Belchluß des SKaijers fiel auf Antrag des Neiniiterpräfi- 
denten dahin aus, dem Bethetligten die Wahl zu jtellen, ob er feine Stellung 
al Hof- und Domprediger beibehalten oder ob er jeine öffentliche Agitation 
in VBolfsverjammlungen fortjegen wolle. Stöcder wählte, wie befannt, den 
Berzicht auf die Agitatton und behielt die Stellung des Hof- und Doms 
predigers einjtiweilen bei, bis jte ihm im Jahre 1890, ein halbes Jahr nach 
der Entlafjung des Fürjten Bismard, entzogen Wurde. 

Als nach Diefem Sronrath Kater Friedrich noch einmal darauf an- 
geredet wurde, ob er nicht den Fall Stöcder erledigen wolle, antwortete 
er ablehnend. 

Snzwijchen Hatten die beiden Käufer des preußiichen Landtages jomie 
der Reichstag in Exrmwiderung der ihnen gewordenen fatjerlichen Botjchaften 
Danfadrejien bejchlojien. Der Kaifer mußte es jich aber im Hinblid auf 
jeinen Gejundheitszujtand verjagen, die Präfidien behufs Entgegennahme 
der Adrefjen perjönlich zu empfangen. Die le&teren wurden darauf dem 
DOberhofmarjchall zur Uebermittelung an den Slaifer übergeben. 

Am 25. März waren 50 Jahre verflojfen, daß Fürjit von Bismard 
al3 Einjährig-sreimilliger in daS Garde-Fäger-Bataillon eingetreten war. 
Kaifer Friedrich erfreute den Jubilar an diefem Tage Durch das nachfolgende 
Schreiben: 

Charlottenburg, 25. März 1888. 

Sch gedenfe mit Ihnen, mein lieber Fürjt, der heute abge- 
laufenen 50 Sabre, welche verjtrichen find, jeitdem Sie in Das 
Heer eintraten, und freue Mich aufrichtig, DaB der Gardejäger von 
damals mit joviel Zufriedenheit auf Ddiefes abgelaufene halbe Jahr: 
hundert zurücdbliden fanın. Ich will mich heute nicht in lange Aus- 
einanderjegungen über die jtaatSmännijchen DBerdienjte einlafjen, 
welche Ihren Namen für immer mit unjerer Gejchichte verflochten 
haben. Aber das Eine muß ich hervorheben: daf, wo es galt, das 
Vohl des Heeres, jeine Wehrfraft, jeine Schlagfertigfeit zu vervoll- 
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fommnen, Sie nimmer fehlten, um den Kampf aufzunehmen und 
durcchzuführen. Somit danft Ihnen das Heer für erlangte Seg- 
nungen, die e8 Ihnen niemals vergejjen wird, und an der Spike 
defjelben der Kriegsherr, der exit vor wenigen Tagen berufen ift, 
dieje Stellung nach dem Heimgang Deflen einzunehmen, der unaug- 
gejegt das Wohl der Armee auf dem Herzen trug. 
Ihr mwohlgeneigter 
Sriedricd). 


Ungeachtet feines franfen Zuftandes gingen von dem Sailer mancherlei 
Anregungen aus. Sp empfahl er aus eigenfter Intiative durch nachfolgende 
Kabinet3-Ordre die Reform des Infanterie-Ererzier-Neglements: 


Gleich Meines in Gott ruhenden Herrn VBater® Majeität will 
Sch unverweilt und unausgejegt Meiner Armee Meine Fürjorge 
zuwenden. Das von Seiner Majeltät dem Saifer und Slönige 
Wilhelm gegebene und wiederholt zeitgemäß geänderte Exerzier- 
Neglement der Infanterie, welches jich bis zum heutigen Tage in jeinen 
Grundjägen durchaus bewährt hat, wird bei den Anjprüchen, welche 
die fortgejchrittene Technif der TFeueriwaffen jet an den Goldaten 
itellt, einer Vereinfachung bedürfen, um Zeit und Raum zu jchaffen 
für eine noch gründlichere Einzelausbildung und für eine einheit- 
lichere und ftrengere Erziehung in der zFeuer- und Gefecht3-Disziplin. 
Sn diefem Sinne will Ich als für fünftig zum Wegfall bejonders 
geeignet dor Anderem die Dreigliedrige Aufitellung bezeichnen, welche 
im Striege nicht gebraudht wird und im Frieden zu entbehren ilt. 
Sedoh will Sch die hiernach erforderlichen Aenderungen des 
Neglements jo gejtellt wiljen, daß zum Dienst zur Sahne einberufene 
Mannjchaften des Beurlaubtenitandes jich ohne bejondere Einübung 
in der Schule des Neglements zurechtfinden. Ich jehe in Diejer 
Angelegenheit baldigit Ihrem Vortrage entgegen. 

Charlottenburg, den 26. März 1888. 

srtiedrid. 

An den Kriegsmintter. 


Auch verordnete der Kaijer, dab bei dem Negiment der Gardes du 
Corps joiwvie bei fammtlichen Küraffier-Negimentern der Klüraf für die feld- 
marichmäßige Ausrüjtung in Wegfall fommen und dat diefe NRegimenter 
an Stelle des bisher geführten Nevolvers M/79 mit dem Karabiner M/71 
beivaffnet werden follten. 

Das Grenadier-Negiment Kronprinz (1. DOftpreußijches Nr. 1.) erhielt 
die Benennung „Kailer-Grenadier-Negiment Nr. 1” und das 2. Schlefiiche 
DragonersNegiment Nr. 8. die Benennung „Kaifer-Dragoner-Negiment Nr. 8.” 
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Beide Negimenter jollten in vorgejchriebener Weife den Namenszug des 
Katjers führen. 

Zur bleibenden Erinnerung an jeinen hochjeligen Vater gab der Kaifer 
dem 7. Grenadier-Negiment die Bezeichnung „König Wilhelm Grenadier- 
Regiment Nr. 7° und dem 7. Hujaren-Negiment die Bezeichnung „Hufaren- 
Regiment König Wilhelm Nr. 7. 

An den Kultusminiiter erging nachitehender Erlaf: 


Sch will, dat jofort die Frage erörtert werde, wie durch einen 
Umbau des gegenwärtigen Domes in Berlin ein wiürdiges, Der 
bedeutend angemwachlenen Zahl feiner Gemeinde-Glieder entjprechen- 
des Gotteshaus, twelches der Haupt: und Nefidenzitadt zur Zierde 
gereicht, gejchaffen werden fann. 

Sie haben hiernac) das Weitere zu veranlajien. 


Charlottenburg, den 29. März 1888. 
Ssriedrid. 


Am 27. März, dem Todestage des Prinzen Waldemar, wurde defjen 
ehemaliger Gouverneur PBrofefjior Hans Delbrüd von dem SKaijerpaar em- 
pfangen. Anfänglich war Delbrüdf allein mit der Kaiferin, dann ging Die 
Zhür auf und der Kaijer trat mit natürlich vajchent, elaftiichem Schritt her- 
ein und jchob jich, nachdem er Delbrück begrüßt hatte, ein bloße QTabouret 
ohne jede Lehne an den Tileh, während Delbrüd auf jeinen Wink in einem 
Lehnjeljel Pla nahm. Bon dem Tabouret Stand der Kaijer noch einmal 
auf, um fich ein Bloc Papier zu holen, und jaß dann Die ganze Zeit, wohl 
eine halbe Stunde, ganz jtraff ohne fich zu jtügen, jo daß Delbrüd einen jehr 
günjtigen Eindrud von feinem Befinden hatte. Diejer Eindrud wurde allerdings 
Durch eine Epijode des Gejprächs in das volle Gegentheil verfehrt. Die Hatjerin 
hatte mit Delbrüd vorher davon gejprochen, welchen Druc es auf die Ent- 
Ichliegungen des Katjers ausübe, zu mwiljen, wie wenig ex bei allem, ivas er 
etwa anfangen möchte, Ausficht habe, e8 zu vollenden. Da es ummnöglich 
jei, in Diefer Borjtellung zu regieren, jo müjje man juchen, fie vor jich jelber 
möglichit zu unterdrüden. „Sch Fonnte dem nur aus voller Ueberzeugung 
beiltimmen“, erzählt Delbrüd, „und benußte deshalb eine Gelegenheit, an 
die alten Dom- und Maujoleumsbau-Sdeen des Kaijers zu erinnern und die 
Hoffnung auszujpreden, daß diefe Pläne jeßt fofort in Angriff genommen 
werden würden. Da rötheten fich die Augen des Katjers unheimlich und 
mit einem Bli, der mir ins Herz fehnitt, fuhr er mit der Hand einige Mal 
über daS vor ihm liegende Bapier: „Das ijt alles aus und vorbei.” — 

Ende März war endlich milde Witterung eingetreten umd dem Slaijer 
ein Spaziergang im Schloßparf und Tags darauf eine Ausfahrt gejtattet 
worden. Am 30. März fuhren die Majejtäten bei dem jchönjten Srühlinys- 
wetter zum eriten Mal nach Berlin, um der Kaiferin Augujta einen Beluch 
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zu machen. Um 11!/e Uhr war es, als durch das Brandenburger Thor 
ein Spitenreiter eiitlenfte, die Wache ins Gewehr gerufen und eine bier- 
Ijpännige offene Hofequipage fichtbar ward. ES war lange Zeit ber, Daß 
man in Berlin ein derartiges Schaujpiel gejehen hatte, und jo blieb denn 
Alles stehen. AS man in dem Wagen den Saifer und die Satjerin er- 
fannte, ging e8 wie eine gewaltige Bewegung durch die Wafjen, in der Er- 
griffenheit und Jubel jich zuerit Die Wage hielten, und die jich) dem Wagen 
voraufeilend, fortpflangte. 

Der Kailer trug über der Uniform einen PBelzmantel; da8 Haupt var 
mit dem Helm bededt. Nach der erjten Begrüßung im BalaiS verlangte 
der Kaijer das Sterbezimmer jorwie das Wohn- und Arbeitszimmer jeines 
verewigten Vaters zu jehen. An der Seite der Statjerin und der Saijerin 
Mutter betrat er diefe Räume und vermeilte Dort lange Zeit in tiefer De- 
wegung. Der Aufenthalt bei der Satjerin Augujta währte über eine Stunde. 
Erjt gegen ein Uhr war der Kaijer in Charlottenburg zurüd. Der Jubel, 
der das Kaijerpaar auf der Nüdfahrt begrüßte, war unbejchreiblich. Cnd- 
(oje jtürmifche Zurufe erfüllten die Luft. Man wußte nicht, mie man der 
unendlichen Sreude, der unbegrenzten Liebe vollen Ausdrud geben jollte. 
Stellenmweije umdrängte das PBubliftum den fatferlichen Wagen derart, daß 
dDiejer nicht weiter fahren fonnte. Dex Kater dankte mit großer Freundlichkeit 
nach allen ©eiten. 

Die drei preußiichen Großen Logen hatten dem Kaijer aus Anlaf des 
Heimganges jeines erlauchten Vaters eine Beileidsadrefje überreicht. Der 
Katjer dankte mit dem folgenden eigenhändigen Schreiben: | 


Die Kundgebung des Beileids für das Hinfcheiden Meines 
in Gott ruhenden Herrn Baters, Seiner Majeltät des Kaijer3 und 
Königs Wilhelm, Seitens der Preußiichen Großen Logen habe Sch 
mit Danf entgegengenommen und jpreche zugleich Mein Bedauern 
aus, Daß Sch bei der Seinem Gedächtniß geltenden Feier am 
22. Mäz nicht zugegen fein konnte. Wie der heimgegangene Kaijer 
überall mit ganzer Seele und Geiltesfraft da eintrat, wo nad 
einem hohen und edlen Ziel gejtrebt wurde, jo trug er auch in: 
bejondere unjerem Orden ein ehrendes Vertrauen und ein warmes 
Snterejje entgegen, deren Zeugnifje der Gefchichte des Ordens an- 
gehören. Sein Heimgang, der in der ganzen Welt betrauert wird, 
tvar, gleich Seinem ganzen Leben, der eines Chrijten und echten 
sınrs., eines Helden, der den Tod überivindet, um zum eivigen 
Licht einzugehen. ..... Sch trete die Nachfolge diejes erhabenen 
BroteftorS der FSrmrei. in der frohen Hoffnung an, daß die Erx- 
innerung an Seine Seelengröße und Liebe bei allen Gliederit der 
Druderfette, reichen Segen bringend, bis in die ferniten Zeiten er- 
halten bleibe. Der PBroteftor 

Sstiedricd. 
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Um jeinen Regterungsantritt durch einen Akt umfajjender Gnade zu 
bezeichnen, erließ der Kaifer unter dem 31. März einer großen Anzahl zu 
Sreiheits- oder Geldjtrafen Berurtheilter diefe Strafen, jomweit jie nicht voll- 
redt waren. Auch für die Armee und Marine erging ein Amnejtie-Erlaf. 

Eine jchöne Fügung war e8, daß es dem um das Bolfswohl jo Hoch- 
verdienten Sailer vorbehalten war, den eriten Entwurf des SInvaliditäts- 
und Altersverjicherungsgejeßes den Bundesrathe zur Beichlußfailung zu 
übermweilen und damit das große Werk der joztialpolitiichen Gejeggebung 
jeiner einjtweiligen Beendigung entgegenzuführen. 

Sn den folgenden Erlaß an den Neichsfanzler gab der Klaifer jeinem 
Danf Ausdrud für die zahllofen KRundgebungen inniger Theilnahme beim 
Hinjcheiden jeines erlauchten Vaters: 


Der Heimgang Meines geliebten Herrn Baters, weiland 
Sr. Majeltät des Katjers und Königs Wilhelm, bat zu einer fo 
überwältigenden Bewegung Anlaß gegeben, wie fie bisher faum 
je erlebt worden tt. Ilm feinen xuhmoollen SKaifer trauert ein- 
müthig das ganze deutjche Bolf, das mit Ihm den milden und ge- 
rechten Herrjcher, Den mweilen und fraftvollen Lenker feiner Gejchide, 
den Wiederbegründer feiner Einigung verloren hat. Falt alle frem- 
den Nationen auf dem weiten Erdenrund nehmen Antheil an diejem 
Berlujte eines Fürjten, in dem jte den jicheren Hort des Friedens 
erfannten. So zahlreich, jo mannigfaltig jind die Kundgebungen 
liebevoller Theilnahme, daß es exit jegt nah) Wochen möglich ge= 
iwejen tjt, einen Ueberblid über die große Fülle der Spenden zu ges 
winnen. In allen Theilen Deutjchlands, in ganz Europa, jelbit in 
fernen Welttheilen, wo nur deutjche Herzen jchlagen, 1jt gemetteifert 
worden, dem theuren Entjchlafenen die leßten Zeichen der Liebe und 
Verehrung, wie jie Mein hochjeliger Herr Vater im Leben jo oft 
erfahren, nun auch im Tode darzubringen. Ein erhebendes Denf- 
mal bildet die Sammlung von herrlichen Balmen, Blumen und 
Kränzen, welche in ihrer zum Theil funjtoollen Heritellung bei der 
feierlichen Aufbahrung der Leiche im Dome wie an der NRuhejtätte 
im Maufoleum zu einem beredten Schmud wurden. In Adrejjen 
von gejchmacdvoller, oft Fünjtleriicher Ausjtattung haben Verbände, 
Gemeinden und Slorporationen, wiljenschaftliche und Kunjt-Inititute, 
Vereine und Innungen ihrem Schmerz über das erjchütternde Er- 
eignig Ausdruck gegeben. Noch hat die Menge der Beileidsbezeu- 
gungen in Zufchriften, Gedichten und Telegranmten nicht ihren Ab- 
Ihluß gefunden. 

Nührend und ergreifend jind jolche Beiweile wahrer Trauer 
und inniger Theilnahme für das mwunde Herz des Sohnes, dem jie 
in diefer Zeit des tiefen Xeids lindernden Trojt und erquicende 
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Stärkung gewähren. Sie ermuthigen Mich aber auch), an die jchtweren 


Aufgaben Meines Fürftlichen Berufs als der Erbe der Krone ver 


trauensdoll heranzutreten und als ein theures Bermäctnig Meines 
unvergeßlichen Herrn Baters nach Seinem Vorbilde an der Wohl- 
fahrt des deutjchen Volkes mit allen Meinen Kräften fortzuarbeiten. 
In diefen Empfindungen drängt es Mich, Allen, welche durch ihre 
herzerhebenden Kundgebungen das theuere Andenken des dDahingejchie- 
denen Kaifer8 geehrt haben, Meinen aufrichtigiten herzlichiten Dank 
auszujprechen. 

Sch beauftrage Sie, diefen Erlaß zur öffentlichen Stenntniß zu 
bringen. 

Charlottenburg, den 4. April 1888. | 
Sriedrid). 
An den Reich3fanzler. 


Den Magiltrat und der Stadtverordneten-Berfammlung von Berlin 


ging nachitehendes Schreiben der Katjers zu: 


Am QTage des feierlichen Leichenbegängnijjes Meines in Gott 
ruhenden Herrn Baters, weiland Sr. Majeltät des Katjers und 
Königs Wilhelm, war die Straße Unter den Linden vom Dom bis 
zum Brandenburger Thor, durch welche jich der Leichenzug beivegte, 
in eine großartige Trauerjtraße verwandelt worden. Ich habe ge- 
hört, dab die jtädtischen Behörden eine bejondere Deputation ein- 
gejegt und mit Der Ausftattung des ganzen Weges beauftragt haben. 
Durch die vereinigten Kräfte der jtädtiichen Bauveriwaltung und des 
Architeftenvereins, welcher fich der ihn gewordenen Aufgabe, ivie 
bei früheren Angelegenheiten, mit volliter Singebung unterzog, Durch 
das thätige energiiche Eingreifen fowohl der leitenden Meijter twie 
aller Arbeiter tit eS gelungen, in fürzejter Zeit und troß der Un- 
gunjt der Witterung nach einem einheitlichen Fünitleriichen Plane 
ein Verf zu Schaffen, würdig des großen Todten, dem die Aufwen- 
dungen auf dem Gange zu jeiner legen Nubhejtätte galten. Noch 
einmal war Diefelbe Straße, auf welcher der heimgegangene Kaijer 
in glüdlichen Tagen jo oft von jeinem Bolfe jubelnd empfangen 
und begrüßt worden war, zu jeinem Abjchiede in feitliches Gewand 
von fraurigiter Bedeutung gekleidet worden, no zum leßten 
Wale lieferte fie in ihrer finnigen Ausjtattung ein treues Bild von 
der hohen Berehrung und Liebe, mit welcher der theure Ent- 
Ichlafene fich in feiner Hauptitadt von der gefammten Bürgerjchaft 
umgeben wußte. 

Mir Selbjt war es zu Meinem tiefiten Bedauern nicht bejchie- 
den, die Ausihmüdkung der Straße perjönlich in Augenfchein zu 
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nehmen; auf Grund der Mir von allen Seiten gemachten Schilde: 
rungen ijt es Mir aber ein Bedürfniß des Herzens, Allen, welche 
an der wohlgelungenen Ausführung mitgewirkt haben, den ftädti- 
hen Behörden, wie auch dem Architeften-Verein, Meine aufrichtigite 
Anerkennung und Meinen wärmiten Dank auszufprechen. 

Sch erjuche den Magijtrat, dem Arcchiteften-VBerein von diefem 
Meinem ECrlajje Mittheilung zu machen. 

Charlottenburg, den 6. April 1888. 

Ssrtedrid. 


Bald nach der Nüdfehr des Kaijers aus Italien wurde die Frage 
jeiner Ernährung, die jchon in San Nemo beträchtliche Schtvierigfeiten be- 
reitet hatte, eine drängende, und es wurden außer Geheimvath von Berg- 
mann, der die chirurgijche Behandlung übernahm, Geheimrath Dr. Leyden 
und jpäter, alS diejer einige Yeit dverreilt war, zu feiner Vertretung Brofefjor 
Dr. Senator berufen. An Stelle von Dr. Schrader war Generalarzt 
Dr. von Wegner wieder al$ Hausarzt eingetreten; Meadenzie, Krauje und 
Hovdell waren geblieben. Ende April trat Brofejjor Dr. von Bardeleben 
für Bergmann ein. 

Sn Der Nacht Hatte abwechjelnd ein Arzt Wache bei dem Kaifer. 
Mindeitens alle zwei Stunden in der Zeit, nachdem die Tracheotomie aus: 
geführt war, erichien jowohl in San Remo als auch in Charlottenburg und 
jpäter im Neuen Balais, welchen der Katjer den Namen Friedrichsfron ge- 
geben Hatte, die Kaijerin in dem Zimmer ihres hohen Gemahls, um fich 
von Der richtigen Ausführung aller von den Aerzten vorgejchriebenen Map- 
nahmen zu überzeugen, dem Kranfen gelegentlich eine Erfrifhung zu reichen 
und ihn unermüdlich mit liebreichen Worten zu tröjten oder Durch freund: 
liches Plaudern zu unterhalten. 

Der Kailer zeigte ich den Dienitleiitungen der Aerzte und Wärter 
gegenüber voller Anerfennung und Dankbarkeit. Für jede Handreichung 
drückte er dem Betreffenden die Hand, flopfte ihn auf die Schulter, unfaßte 
ihn, jtreichelte ihm die Wangen und fchrieb nicht jelten einige Danfesmworte 
auf Zettel. Wo immer er fonnte, juhte er die ihm geleijteten Dienite 
mit fleinen Aufmerfjamfeiten zu erwidern. So chenfte ex einem der Aerzte 
an dem Tage, an melchen ihm die erjten mit feinem Bildniß geprägten 
Goldmünzen eingeliefert wurden, eine folche, indem ex freilich bemerkte, daß er 
mit der finitleriichen Ausführung jeines Kopfes wie gewöhnlich wieder fein 
Glück gehabt habe. Ein anderes Mal wollte er der erite jein, der einem 
Herrn feiner Umgebung eine diefem zu Theil gewordene Auszeichnung mit- 
theilen fonnte, und legte, nachdem er e8 gethan, jalutirend die Hand an die 
Militärmüße. 

Um das theure Leben, daS mit jedem Tag jehwerer umd erniter ge- 
fahrdet erjchien, jo lange, wie e3 nur irgend menschlicher Kumfjt möglich 
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war, zu erhalten, waren gleich nach der Nüdfehr des Kaijfers aus San 
Nemo, unter der werfthätigen Leitung feiner hohen Gemahlin, ausgedehnte — 
Berfuche in Beziehung auf die Ernährung eingeleitet worden. Mit wahrhaft 
itoifcher Geduld exrtrug der Kranfe alle dieje ihm perjönlich tmidermärtigen 
Bornahmen, freilich nicht ohne jich über die ihm eigenthümlich erjcheinenden 
Manipulationen oft noch lujtig zu machen. So mußte er jehr viel Welch 
trinken, äußerit fondenfirte Fleifchbrühe, viel Fett, eine gemwiljenhaft abge- 
twogene Menge Gebädk und zFleijch u. j. wm. regelmäßig zu jich nehmen. 

Die geiitige Negiamfeit des Franfen Monarchen war mit jeinem 
förperlihen Zuftand nur Schiver in Einklang zu bringen. Im Kontrajt zu 
dem SiechthHum des Körpers rang ich fein Geiit zu immer neuer Straft- 
äußerung auf, Die fich in raltlofer Arbeit in jenem Herricheramte jomwie in 
der Sorge und dem Jnterejje für feine Familie und die ihm nahejtehenden 
Berjönlichkeiten äußerte. Als von dem anhaltenden Fieber jeine Körper- 
fräfte mehr und mehr angegriffen wurden, erfannte er jelbit den jchmerz- 
lichen Ernit der Lage mit voller Klarheit und Jah dem weiteren Verlaufe 
der Sranfheit mit beiwundernsiverther Fallung entgegen. Nur einmal rang 
jich ein Schrei der Verzweiflung aus jeiner Bruft. AlS der Feldmarjchall 
Graf von Blumenthal feinen oberiten Kriegsherrn bejuchte, um ihm perjönlich 
für jeine Beförderung zu danken, und in herzlichen Worten feinen Wünjchen 
für die Genejfung des Katjers Ausdruf gab, da machte der Leidensheld eine 
abmwehrende jcehmerzliche Geberde, ergriff ein Blatt Bapier und jchrieb darauf: 
„Mein lieber Blumenthal, es ilt fait nicht mehr zu ertragen!” 

Das Berhältnig des Kaijers zum Füriten Bismarf war in Diefer 
Zeit ein jehr herzliches und Die TIheilnahme und Hingebung des letteren 
für jeinen hohen Herrn eine wahrhaft rührende. Grambemwegt und von 
Schmerz erjchüttert trat der Kanzler an daS Lager des hohen Kranken und 
herzbewegend ivar jedesmal der Abjchied. Eines Tages eröffnete der Kaijer 
dem Fürjten auf einem Blatt Bapier, der NReichsfanzler Habe den Dienjten, 
die er Kaijer Wilhelm eriwiefen, nun jchon jo viele ihm perjönlich Hinzu: 
gefügt, daß er beabfichtige, den Füriten zunt Herzog zu ernennen und den 
Söhnen den Titel von Prinzen zu verleihen. Fürit Bismard bat alsbald, 
auf dDiejfe Ehre verzichten zu dürfen, die anzunehmen ihm feine materiellen 
Berhältniffe nicht geitatteten. Kaijer riedrich exrtheilte diejen Gründen jeine 
Billigung; den Grafen Herbert Bismarf ernannte er darauf zum Gtaat$- 
miniiter. 

Bei dem Empfang des Füriten Bismard am 21. April fchien der 
Kailer noch beitimmte Iette Willensäußerungen in die Hände des Neichs- 
fanzlers gelegt zu haben. Auf zehn Minuten mußten alle Anmejenden 
da Zimmer verlajjen. Nur der Kaifer und Bismard blieben allein, nach- 
vem Xebterer den Kranken auf feinem Lager hatte aufrichten Helfen. Bald 
darauf trat Bismard mit tiefer Ergriffenheit in den Zügen aus dem Sranfen- 
zinmmer und hielt in der Hand eine Anzahl vom Kaijer bejchriebener Zettel, 
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die er jorgfältig einjtedte, während fonjt jolche Zettel nach der Lektüre jofort 
. in Gegenwart des Katjers vernichtet werden mußten. Al jpäter die Ihn- 
gebung twieder eintrat, flüjterte der Kaifer gegentlih: „ES ijt gut, jett ift 
Alles geordnet.“ 

Sn jpäterer Zeit hat Fürlt Bismardk in Gejprächen wiederholt Ge- 
legenheit genommen jich über Kaijer Friedrich und die Zeit feines gemein- 
jamen Arbeitens mit ihm zu äußern. So erzählte er am 29. April 1893*): 

„Pit dem Saijer Friedrich und mit feiner Gemahlin der Saijerin 
Viktoria habe ich zur Zeit der Regierung Ddiejes Kaijers immer im beiten 
Einvernehmen gejtanden. Etwa ziviichen uns auftauchende Meinungsper- 
ihiedenheiten wurden jeitensS der Majeltäten mit mir in freundlichiter Weije 
verhandelt. Die Katjerin Sriedrich ijt überhaupt jehr Flug und flar. Nicht 
jelten trat jie, wenn ich bei ihrem Ffaiferlicden Gemahl erichien, um einen 
Antrag an ihn zu richten, dor mir in dejjen Kranfenzimmer, um ihn auf 
meinen Antrag vorzubereiten und für diejen zu gewinnen. 

Sn der Battenberger Frage — e3 war eine Zeit lang eine Verbindung 
der PBrinzejjin Viktoria, Tochter des Kaijers Friedrich, mit dem vormaligen 
sürjten don Bulgarien, Prinzen Alerander von Battenberg erivogen worden — 
war dor allem der Kaijer Friedrich jelbit von Anfang an vollitändig auf 
meiner Seite, und zivar jowohl aus politiichen wie aus perjünlichen — 
ich Darf wohl jagen aus majeltätiichen — Bedenken. Seit Sriedrich dem 
Grogen ilt fein Hohenzoller von einem jo olympilchen Hoheit3gefühl bejeelt 
und dDurchdrungen geiwejen, wie er. Und tmwenn er länger regiert hätte, 
würden jich namentlich die Herren Deutjchfreifinnigen jehr gewundert haben 
und jie würden jehr enttäujcht gemwejen jein durch Die Energie und Ent- 
rüjtung, mit welcher gerade Diejer Kaifer und König ihre Anfinnen einer 
‚wahrhaft Eonjtitutionellen Negierung‘, d. 5. der Schmälerung feiner Ktron- 
rechte und der Führung feiner Regierung unter Bormundjchaft des Freijinns, 
zurücgemwiejen hätte. Sein hohes Würde- und Majejtätsgefühl baumte fich 
förmlich auf gegen die Verbindung einer Brinzefjin jeines Haujes mit einem 
Prinzen aus der Nebenlinie eines deutjchen Fürjtenitammes, wie der Batten- 
berger war. Das erjchien dem Kaijer Friedrich als eine völlig unzuläflige 
‚Mesalliance. Er hat daher die Berwirflichung des Planes durchfreugt, 
dann aber mich auf einem Zettel aufgefordert: meine politiihen Bedenken 
gegen Ddiefe8 Vorhaben in einer Denkjchrift vorzufragen. 

Diejem faijerliden Befehl gemäß habe ich in jener Denkichrift etwa 
ausgeführt: die Bulgaren würden, jobald der Brinz don Battenberg eine 
Tochter des deutjchen Kaifers zur Gemahlin habe, ihren jeßigen Jürjten 
Ferdinand von Coburg, fofort bejeitigen und den Fürjten Alerander von 
Battenberg zurücdrufen. Damit werde aber die bisherige PBolitif Deutjch- 


*) Hans Blum, Berfönliche Erinnerungen an den Fürften Bismard. 2. Aufl. 
München 1900. 
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lands gegenüber Bulgarien volljtändig verändert. Bisher Habe Deutjchland, 


jolange es um Bulgarien allem jich) handelte — wie ich jchon in meiner 
Reichstagsrede vom 6. Februar 1888 ausführte — völlig neutral und ohne 
eigenes Interejje dagejtanden; und Ddieje Interefjelojigkeit allein Habe Deutjch- 
land die Handhabe geboten und es befähigt, in gleichem Maße das volle 
Vertrauen der beiden in der bulgariichen Frage anı meijten und im Gegen 
late zu einander interejjierten Negierungen, Nuflands und Dejterreich- 
Ungarns, zu erhalten. 

Diejes Vertrauen werde jelbjtverjtäandlich mit einem Schlage für lange 
Sahre, wenn nicht für immer, zeritört, wenn der Battenberger, D. 5. Der 
vom Zaren am meilten gehalte Gegner, Schwiegerjohn des deutjchen Kaijers 
werde. Denn Deutjchland würde hinfort in den bulgarijchen Händeln jelbjt 
Bartei nehmen müjjen, wenn eine Prinzeijin des Ddeutjchen Kaijerhaufes 
Sürjtin von Bulgarien werden folltee CS wäre daS gerade jo, al wenn 
man einen Marjchallsitab über die Mauer einer feindlichen Fejtung mwürfe: 
er muß unter allen Umftänden und um jeden Preis wieder herausgeholt 
werden. 

Aus diejen und jeinen eigenen — olympilchen Bedenfen hat der Saijer 
dann Jchlieglich Die Bejeitigung des Vorhabens durchgejegt. In tiefer Be- 
wegung umarmte er mich, alg am 10. April die Entjeheidung gefallen war.” 

Und in einem Gejpräche am 8. Juni 1890 Außerte der Fürft: 

„Katler Friedrich war in der That ein jehr merfwürdiger und hoch- 
achtbarer Mann, außerordentlich liebenswürdig und freundlich und darum 
doch nicht weniger Flarblidend, unterrichtet und entjichlojfen. Er fannte fich 
jelbit Durch und Durch, und jein Entjcehluß, wenn er einmal gefaßt war, blieb 
untiderruflich. AS Ddeutjcher Kaifer würde er, wenn er länger gelebt hätte, 
die Welt in Erjtaunen gejeßt haben durch die Kraft und das perjönliche 
Eingreifen in jeine Regierung. Seine Anfichten über jeine Pflichten gegen 
jeine Unterthanen und über die Pflichten jeiner Unterthanen gegen ihren 
Herrijcher waren genau begrenzt und unabänderlid. Er war ein echter 
Hohenzoller von der beiten Art und den glängenditen Fähigkeiten. Sein 
Muth Hatte wirklich etwas Heldenhaftes. In Bezug auf milde Höflichkeit 
und zarte Nücjicht gegen Diener glich er jeinem edlen Vater. Lafjen Sie 
mich Ihnen ein rührendes Beijpiel Ddiejes liebenswürdigen Charafterzuges 
erzählen. 

Während der legten Zeit jeiner Krankheit, in welcher er, noch im vollen 
Anzuge auf dem Sopha jißend, mich empfangen fonnte, ermangelte er nie, 
mich beim Abjchtede bis an die Thür jeines Zimmers zu begleiten und Diefe 
eigenhändig zu öffnen, um mich hinaus zu laljen. Eines Tages, alß er bei 
diejer Gelegenheit mit mir durch das Zimmer ging, bemerfte ich, wie er vor 
Schmerz und Schwäche jchwankte, und wollte ihn jchon mit meinem Arm 
auffangen, weil ich glaubte, da er umfallen würde, als er doch den Thür- 
flopfer zu fallen befam und ich daran feithalten fonnte. Aber er Flagte 
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in feiner Weife und trug feine Schmerzen tapfer in männlichen Schweigen, 
jo Daß eS traurig anzujehen war. Sa bis zuleßt zeigte er einen edlen Sinn 
für faijerliche Würde und Seelenjtärfe. Nichts Fonnte feine Selbitbeherr- 
Ihung erjehüttern oder ihn verjtimmen, er war bi zu feinem Tode jeder 
Zoll ein Kaifer. Er erichien mir während diejer ganzen jchreelichen Zeit 
geradezu bewunderungswerth, ich Fann fein beileres Wort dafür finden. 
Wir veritanden uns gegenjeitig vollfommen, und ich war ihm 'ein treuer 
und ergebener Diener, wie ich auch jeinem Bater jo viele Jahre gemejen 
iwar.”*) 

Ein anderes Mal (18. April 1892) nannte Fürjit Bismard den Kaijer 
Sriedrich einen Mann von bedeutender Zajjungsfraft, Diskretion und Taft. 
„Er war ein jceharfes Schwert mit furzer Klinge.” “”) 

Ende April hatte das Staatsminiitertum auf Befehl des Katjers Vor- 
Ichläge für eine Erweiterung der Stellvertretungsbefugnijje des Kronprinzen 
machen müjjen. Bei Genehmigung diejer VBorjchläge wurde der Umfang 
der bon dem Kronpringen wahrzunehmenden Gejchäfte von dem SKaijfer aus 
eigener Anregung erheblich ausgedehnt. 

Sn Diefe Zeit fiel auch der Bejuch der Königin von England; der 
Katjer war tief gerührt, als er die greife Königin empfing, dieje jelbit völlig 
erjchüttert. 

Einer Anzahl von Bereinen mwiderfuhr die Ehre, dab der Kater das 
Broteftorat über diejelben übernahm. Zu diejen gehörten auch der preußijche 
Beamtenvetein zu Hannover, der Central-Dombau-Berein in Köln, der Guftav 
Adolf-VBerein. Der von dem PBajtor Cronemeyer gegründeten Heimathsfolonie 
Düring verlieh der Kaijer den Namen Friedrich Wilhelmsdorf und jtellte 
fie unter jein PBroteftorat. Auf einen ihm vorgelegten Bericht über Die 
Ergebnifje der Berwaltung de Mintjteriums der öffentlichen Arbeiten in 
den letten zehn Sahren jprach ex dem Minijter von Maybach durch Erlaß 
vom 28. April jeine hohe Zufriedenheit über die Ausführung Der unter der 
Regierung König Wilhelms I. eingeleiteten Eijenbahnpolitif aus. Bejonders 
mwohlthuend berührten ihn die Maknahmen, welche der Minijter im Interejje 
der Wohlfahrt der zahlreihen Beamten und Arbeiter jeiner Nefjort3 ge- 
teoffen Hatte. 

Unter den von Satjer Friedrich verliehenen DOrdensauszeichnungen 
erregte der Fall Fordenbed einiges Aufjehen. Der Oberbürgermeijter Berlins 
erhielt den Nothen Adler- Orden zweiter Klafje mit dem Stern in Aner- 
fennung feiner Thätigfeit zur Unterftüßung der Ueberjchivemmten. Die 
Warthe, Weichjel und Nogat waren über die Ufer getreten und hatten viel 
Schaden und Noth angerichtet. Das bisher ungebräuchliche Verfahren der 
Angabe des Grundes der Ordensverleihung beruhte auf einer Art Kom- 


*) „Hamburger Nachrichten“ vom 12. Juni 1890. 
**), 9. non Pofhinger, Fürft Bismark. Neue Tifchgefpräche und Interviews. I. 
Marg. dv. Voihinger, Kaifer Friedrih. Bd. ILL. 30 
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promiß ziwilchen dem Katjer und dem Neichsfanzler, welch letterer es für 
inopportun erflärte, einen: der Häupter der Oppofitionspartei eine Ehre zu 
eriweilen, die eventuell auf Rechnung jeines politiichen Gejammtverhaltens 
hätte gejeßt werden fünnen. Noch im Januar 1888 war Fordenbed eigens 
in den Neichstag gegangen, um gegen den Gejeßentiwurf, betreffend die Feit- 
jegung der Friedenspräfenzitärfe des Heeres auf jieben Jahre, zu jtimmien, 
obwohl er jonjt an den Situngen nicht mehr oder nur jelten theilnahm. 
Diejer Vorgang hatte auf Kaifer Wilhelm einen jehr verjtimmenden Ein- 
druf gemacht. Fürit Bismardf glaubte den Kaijer Friedrich darauf auf: 
merflam machen zu müllen, daß es ich in diefem alle um eine Stage von 
politischer Tragweite handle, Die der vorherigen Erörterung im Staatemuin 
Itertum nicht entzogen werden fünne. 

An den SJultizminiiter von Friedberg erging folgender Crlaß Des 
Kailers: 


Yus den Mir während einer langen Reihe von Jahren von 
Ihnen gehaltenen Vorträgen über unjer vaterländijches Recht Habe 
Sch die Berdienjte fennen und jchäßen gelernt, welche jih Karl 
Gottlieb Sparez um die Gejeßgebung Preußens erworben hat. Oft 
habe ich jeitdem des herdorragenden Mannes gedacht und Mich inSbe- 
jondere gern der warmempfundenen Worte erinnert, in denen Mein 
in Gott ruhender Herr Großvater jenem Mann, al dem Schöpfer 
de allgemeinen Landrechts und Der GerichtSordnung, Diejer unver- 
gänglichen Denfmale der Weisheit und Gerechtigkeit Seiner Bor: 
fahren in der Regierung, Seinen Danf dargebracht und der Zuperjicht 
Ausdruck gegeben bat, daß „noch Die jpäteite Nachfommenjchaft 
Sparez’ Andenken jeqnen werde.” Ich mwünjche Meinerjeit3 einen 
jichtbaren Beweis dafür zu geben, daß Ddiefe Gejinnungen jich un- 
perändert anf Mich vererbt haben; Sparez’ Wirkfamfeit gehört dem 
Sujtizminiitertum an, Sch will deshalb feine Räume mit einem Zeichen 
der Erinnerung an ihn jchmüden. Zu diefem Ende beauftrage Sch 
Sie, für die Herjtellung einer würdigen Marmorbüjte für den Situng3- 
jaal des Sultizminijteriums Sorge zu tragen. 


Gegeben Charlottenburg, den 23. Mai 1888. 
Stiedrid R. 


Sn dem Befinden des Kaifers war nach jchweren Wochen eine Bejje- 
rung eingetreten, jo daß er das Kranfenlager und Zimmer verlajjen und in 
dem Barf des Charlottenburger Schlojjes in einem Bonny-Wagen Spazier- 
fahrten machen fonnte. Der Aufenthalt im Freien fräftigte ihn joweit, daß 
er am 22. Mat wieder eine Sahrt nach Berlin unternehmen durfte, um der 
Kaijerin Mutter einen Bejuch abzujtatten. 
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Am folgenden Tage wurde die VBermählung des zweiten Sohnes des 
Kailers, des Prinzen Heinrich, mit der Brinzefjin Irene von Heffen und 
bei Ahein gefeiert. Der Kaifer nahm nur an der Trauung in der Kapelle 
des Charlottenburger Schlofjes theil. Erit als die Traurede begann, trat 
er in großer Generals-Uniform ein, die hohe jtattliche Gejtalt ungebeugt, 
mit freundlichem Lächeln die Berfamminng begrüßend. Nur die Augen 
Ichienen erlojchen, die Athmung war jchnell und jehr fchiver. 

Unter der Regierung des Kaijers Friedrich wurde fowohl im Neich wie 
in Preußen durch Gejet die Legislaturperiode von 3 auf 5 Jahre verlängert. 
Bei den DBerathungen im Reichstag und Landtag waren die Gejete gegen 
die Stimmen der Freifinnigen Partei dvotirt worden, welche in der Maf;- 
regel vom Standpunkte der freiheitlichen Entwidelung einen Nüdjchritt er- 
blidte. Bei dem Kaijer war die Neigung vorhanden, der bejchlofjenen Ver: 
längerung der Wahlfriit im Neiche und in Breußen die Genehmigung zu 
verjagen. In Betreff des Neichötages jekte Bismard, dem die Neuerung 
genehm ar, dem Monarchen auseinander, Daß der Kaijer als jolcher fein 
Faktor der Gejeßgebung jei, jondern nur als König von Preußen durch die 
preußilche Stimme am Bundesrathe mitwirfe,; ein Beto gegen übereinjtim- 
mende Beichlüjie beider gejeßgebenden Körperichaften habe ihm die Neich$- 
verfafjung nicht beigelegt. Dieje Auseinanderjegung genügte, um den Katjer 
sur Bollziehung des Schriftjtüds, Durch das die Verfündigung des Gejeßes 
vom 19. März 1888 angeordnet wurde, zu bejtimmen. 

Auf die Frage des Kaijerd, wie jich die Sache nach der preußilchen 
Berfaljung verhalte, fonnte Bismard nur antworten, daß der König Das- 
jelbe Recht habe, einen Gejegentwurf anzunehmen oder abzulehnen, tote 
jedes der beiden Häaujer des Landtags. Kaijer Friedrich lehnte darauf vor 
der Hand Die Unterzeichnung ab, fich die Entichliegung vorbehaltend. E3 
entjtand alfo die Srage, wie das Staatsmintiterium, das die Königliche Zu- 
jtimmung beantragt hatte, jich zu verhalten habe. Bismard befürmortete 
und erreichte, daß einjtiweilen auf eine Erörterung mit dem Könige ver- 
zichtet wurde, weil diefer ein unziweifelhaftes Hecht ausübe, weil überdies der 
Gejegentiwurf vor dem Thronmwechjel eingebracht war, und endlich, weil man 
vermeiden müfje, Die wegen der Kranfheit des Monarchen ohnehin jchiwierige 
Situation durch Anregung von Kabinetsfragen zu verjchärfen. Die Sache 
erledigte fich dadurch, dab der Kaifer dem Staatsminijterium am 27. Mai 
auch das preußifche Gejek vollzogen aus eigenem Antriebe zugehen ließ.”) 

Die polnische Yandtagsfraftion hatte dem Kaijer im Mat eine in warnen 
Worten verfaßte Ergebenheitsadrejje überreicht. Der Monarch ließ Diejelbe 
in feinem Namen durch das Staatsminiftertum beantworten. In der Ant- 
wort war ausgeführt, da der König an der Treue, mit welcher die Preußen 
polnischer Abitammung an dem Throne und dem Staate hängen, niemals 


*) Otto Fürft von Bismard, Gedanken und Erinnerungen. Il ©. 306. 
30* 
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gezweifelt habe. ber eg habe Sr. Majejtät Freude gemacht, dafjelbe Ge- 
fühl, von welchem Seine polnisch redenden Unterthanen in ihrer großen 
Mehrheit jederzeit bejeelt gemwejen jind, auch in der Adrejje ausgedrüdt zu 
finden. . Se. Majeltät entnehmen darau? die Yuperjicht, daß die Lnter- 
zeichner der Adrefje das Gefühl der treuen Anhänglichkeit und der Dank- 
barkeit für die WoHlthaten geordneter. jtaatlicher. Einrichtungen auch in ihrer 
Betheiligung an den parlamentarifchen Arbeiten des Neichs- und des Yand- 
tages im Interefje des preußiichen Staates bethätigen werden. 

E83 ilt befannt, mit welcher Sorgfalt der Kaijer die Beziehungen zu 
den Männern gepflegt hat, welche ihn in jeiner Jugend in den Bifjenjchaften 


unteriviefen hatten. Auch jest in der Zeit fchiverer Stranfheit hielt er e&& 


nicht anders. Eines Tages bejchied er die greifen PBrofejjoren Schellbach 
und Curtius zu fich nach dem Schlofjfe, un fie noch einmal don Angeficht 
su Angeficht zu jehen. ES war ein beivegtes Wiederjehen. 

Am 28. Mai empfing der Kaijer den PBrofejjor Virchow. Heberaus 
freundli nahm der Wionarcd den Danf des Gelehrten für die demjelben 
verliehene Ordens-Auszeichnung entgegen und erfundigte jich mit lebhaften 
Intereife nach der ägyptifchen Neife Birchows. Der Kaifer hatte von defjen 
Erlebnilien mancherlei "erfahren. Virchow überreichte dem Kater eine 
Sammlung von PBhotographieen, welche er an Ort und Stelle von Yand- 
ichaften, Denfmälern, Infchriften jelbit aufgenommen hatte und die jich auf 
Gegenden bezogen, welche der Sailer bei Eröffnung des Cuezfanals jener 
Yeit jelbit bejucht Hatte. 

Kur einmal war es dem Saijer während. jeiner Negierungszeit be- 
ichieden, als oberiter Kriegsherr eine PVarade über Truppen abzunehmen. 
E3 war am 29. Mai, als der Sronprinz die don ihm Fommandirte Brigade, 
welche aus dem 2. und 4. Garde-Negiment zu Zub und aus dem Öarde- 
süftlier-Negiment bejtand, vor feinem Ffaijerlihen Vater im Park des 
Charlottenburger Schlofies _vorbeidefilieren ließ. Der SKaifer Hatte in 
Generalsuniform mit Helm in, jeinem Bonnywagen Blat genommen und 
jah mit großer Freude dem Vorbeimarjch der Negimenter zu. Durch twieder- 
holtes Grüßen und Winfen mit der Rechten gab er feiner Zufriedenheit 
Ausdruf. Er war darnach jehr bewegt. Obwohl das Wetter nicht heiß 
par, ipar jeine Stirn in Schweiß gebadet. Den.ganzen’ übrigen Tag hin- 
durch erichten er gedanfenvoll. 

Der srühling hatte jich in jeiner ganzen Pracht entfaltet. Dies legte 
dem hohen Patienten den Wunfch nahe, abjeit3 von der Großjtadt in dem 
von ihm jo gern bewohnten Schloß Sriedrichsfron bei Botsdam jeinen 
Aufenthalt zu nehmen. Am Vorabend der lleberjiedelung (31. Mai) bejuchte 
er noch einmal das Maujoleum im Charlottenburger Schloßparf und ver- 
weilte längere Zeit in tiefer Andacht am Katafalf feines hochjeligen Baters- 
Tieftraurig und müde trat er darnach heraus. 
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Am .nädhften VBormittage erfolgte die Fahrt nach Botsdam anf dem 
Waflertvege an Bord der Nacht „Alexandra“. Weberall an den Ufern Hatten 
die Bernohner der umliegenden Ortjichaften Aufitelung genommen und be- 
grüßten den vorüberfahrenden Kaijer mit nicht enden wollendem Jubel. 
Ebenjo enthufialtiich war die Begrüßung auf dem Wege von der LYandungS- 
itelle bet Botsdam bis nach dem Schlofje Friedrichsfron. 

Am 3. Juni wurde PBrofefjor Hans Delbrüd zum leßten Mal vom 
Kaijer empfangen; er berichtet Darüber: 

„ES war ein wunderjchöner Sonntag Vormittag, an dem mich Kaijer 
Friedrich im Park des Schlofjes Friedrichsfron empfing. Er jaß in dem 
fleinen Bonnywagen und fuhr langjam vorwärt durch die breiten Alleen, 
während ich nebenherging und ihm Einiges vortrug. Yumeilen hielt er an, 
um etwas aufzujchreiben und gab mir endlich daS Dlatt zum Andenfen. &3 
ijt die unverändert feite, etwas jteile Handjchrift der gefunden Tage. Eine 
Anekdote, Die ich ihm erzählte, rief auf jeinem Gejicht helle Heiterfeit hervor. 
Ein fleiner Auftrag, den ich im Anjchlug an dieje Unterredung erhielt, hatte 
zur Borausjegung, daß der Katjer doch noch eine geraume Zeit zu leben 
gedenfe. Die Gejichtsfarbe erjchten mir jogar beijer als neum Wochen früher, 
am 27. März. Zulegt jtieg der Katler mit leichter Hülfe aus dem Wägelchen 
heraus und ging ohne jede Unterjtüßung mit gewöhnlichen Schritt Die 
Steintreppe zu dem Bodeit des Schlojjes hinauf, jo daß ich auch diesmal 
troß des Tahrens im Wagen noch feinesiwegs den Cindrud eines Mannes 
Hatte, den die Schatten des nahenden Todes bereits umjchwebten.” — 

Die Univerjität Bologna, welche in diefen Tagen Die Feier ihres 
80Ojährigen Beitehens beging, begrüßte der Kaijer aus diefem Anlal durch 
das nachitehende Schreiben: 


Mit lebhafter Theilnahme begrüße ich die Tyeier der Univerfität 
Bologna und die erhebenden Erinnerungen, welche jich an deren SO0- 
jährige Öejchichte für Deutjchland, wie für Italien fnüpfen. Ich gedenfe 
gern der uralten Beziehungen der Deutjchen zu Ihrer Hochichule, 
die. mit dem PBrivilegium des Kaijers Friedrich Barbarofja vor mehr 
als 700 Jahren begannen und fortgejeßt wurden durch zahlloje von 
Deutjchlands beiten Söhnen, welche über die Alpen zogen, um Jich 
an den Lehren der neu entitandenen Rechtsiwiljenichaft zu erpärmen 
und dem Baterlande die Schöpfungen der Geijtesarbeit des Allter- 
thums heimzubringen. In Bologna jind die Steime gelegt worden, 
aus welchen die deutjche Nechsfultur bis auf die heutige Zeit 
Nahrung gewonnen hat, und die dortigen Einrichtungen wurden 
zum Borbilde für die Geitaltung der afademilchen reiheit auf 

- Ddeutjchen Univerfitäten. Eingedenf dDejjen, was Deutjchland ihr 
verdankt, entbiete ich der berühmten Hochjchule von Bologıra zu ihrer 
denfwürdigen Feier Heil und Gruß: möge jie im geeinten Italien 
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immerhin bleiben, wa8 auf alten Münzen ihr Ehrennahme jagt: in 
Willenichaft und Gefittung Bononia docens! 


Schloß Stiedrichsfron, den 6. Juni 1888. 
stiedrich, Imp. Rex. 


An den Rektor der Univerjität Bologna. 


Die legten Lebenstage des Katjerd erhielten in politiicher Beziehung 
noch eine Bedeutung durch die Entlafjung des Minifters des Innern bon 
Buttfamer. Am 2. Mai hatte des Abgeordnetenhaus im Hinblid auf Die 
bon dem Miniiter ausgegangenen Wahlbeeinflufjungen in Folge eines An- 
trages des Abgeordneten Nidert eine NRejolution angenommen, welche Die 
Regierung zu jtrenger Einhaltung der gejeglichen Beitimmungen aufforderte, 
die eine tendenzidje Abgrenzung der Yandtagswahlbezirfe unterfagen. Da- 
rauf ließ der Minilter in der Norddeutihen Allgemeinen Zeitung vom 
5. Mai erklären, der Antrag Ridert jei ein Eingriff in die Rechte der Krone, 
da die preußilche StaatSverivaltung Ffeinerlei Kontrolle unterliege. Putt- 
famter hatte damit jelbit den König zum entjcheidenden Nichter in Diejer 
Steeitfrage angerufen, und Sailer Sriedrich hatte um jo mehr Grund, Dieje 
Entjcheidung zu füllen, als er die Wahlfreiheit vor jeder Beeinträhtigung 
licher Itellen wollte, und da ihm eben jett daS Gejeß zur Unterjchrift vorlag, 
welches in Preußen die Legislatur- und Wahlperiode auf 5 Jahre ver- 
längerte. Am 27. Mat jandte der Kaifer das Gejeg mit jeiner Unterjchrift 
an Buttfamer, aber zugleich mit der jchriftlichen Aufforderung, in Zukunft 
die Wahlfreiheit durch amtliche Beeinflufjung nicht einzujchränfen. "Butt- 
famer richtete Darauf, por Berfündung des Gejetes, einen Immediatbericht 
an den Kaijer, in welchem ex ich gegen den Borwurf amtlicher Wahlbeein- 
fluffung verwahrte. Bismard, der Puttfamers Mittwirfung im Kampfe 
gegen die Umjturzpartei jehr Hoch jchäkte, bot alles auf, den Stonflikt 
zwischen dem Kaijer und diefem Minister auszugleichen. Am 5. Juni hielt 
er dem Monarchen in der Angelegenheit Bortrag, und Dadurch jchien diejer 
geneigt, Den Vorwurf der amtlichen Wahlbeeinflufjung fallen lajjen zu wollen. 
Aber inziwiichen hatte PButtfamer den König don neuem gegen jich erregt, 
indem er am 2. Juni die jtudentische Aufführung des Trümpelmann’schen 
Zutherjpieles Namens der Regierung des Königs durch das Berliner Bolizei- 
präfidium verbieten ließ, weil durch diefes Schauspiel der £onfejjionelle Friede 
beeinträchtigt werde! Mit diefem Berbot hatte der Minijter daS evangelijche 
Empfinden des Kaijers auf Tiefjte verlegt. Auf diveften Befehl des Kaijers 
mußte PButtfamer das Verbot zurücdnehmen und die Aufführung des Stüdes, 
nach Streichung einiger bedenklicher Stellen, genehmigen. In der Seele 
des Katjers hinterliei diefer Vorgang eine tiefe Berjtimmung, ımd diejfe brac) 
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am 7. Juni dureh, indem der Monarch am Abend diejes Tages dem Minijter 
ein Handjchreiben überjandte, in welchen die allerhöchite Unzufriedenheit 
mit manchen Borfällen bei den früheren Wahlen wiederholt ausgejprochen 
wurde. Das Schreiben veranlaßte Herrn d. Buttfamer, jofort feine Ent- 
lafjung zu erbitten, die ihm am 8. Juni exrtheilt wurde. 

Die Energie, welche der Kaijer bei jeinem jchwerfranfen Zuftande in 
diejer Angelegenheit bethätigte, läßt wohl ahnen, welche kraftvolle Regierung 
er bei gejunden Körper geführt haben würde. Das Einjchreiten gegen 
Puttfamer war eine Reaktion jeines hohen jittlicden Empfindens. Wahrheit 
und Gerechtigkeit waren die Grundpfeiler feines Regiments. 

Der Geheime Kabinetsrath Freiherr von Wilmomwsfi war in Folge 
einer unaufjchiebbar gewordenen Operation de3 grauen Staar3 auf. dem 
linfen gänzlich erblindeten Auge am 8. Juni förmlich um feine Entlaffung 
eingefommen. Der Kaifer mwünjchte ohne definitive Entlafjung durch Er- 
theilung eines längeren Urlaubs den von ihm hochgejchäßten Kabinetsrath 
für jpäter in jeiner Stellung zu erhalten. Die Zeilen wmelche ihm der 
Monarch hierüber am 12. Juni jchrieb, waren das lette Schreiben, welches 
er überhaupt gejchrieben hat. 

Am 8. Juni noch hatte die Kaijerin Viktoria auf den Vunjch ihres 
hohen Gemahl3 in Ausübung einer Herrjcherpflicht eine Neije in das Ueber: 
ihwenmungsgebiet Weltpreußens angetreten. Al3 fie am 9. Juni Nachts 
wieder bei dem Satjer eintraf, hatte fein Zujtand eine fchlimme Wendung 


genommen. 


Sn den legten Wochen war Das Befinden des Slatjersfehr wechjelnd gemwejen; 
oft trat hohes Sieber auf, zuweilen waren Schwäche-Erjcheinungen vorhan- 
den, jehr heftige Athembejchwerden, viel Hujten, Neigung zum Umjinten. 
Die Nächte wurden nicht jelten im Lehnituhl zugebracht. Iroßdem wurde 
e3 den Xerzten oft jehr jchiwer, den Kaifer vom Nufitehen oder von der .Er- 
ledigung der NRegierungsgejchäfte oder von dem lebhaft geäußerten Wunjch, 
in die Kirche zu gehen, abzuhalten. Seine jo jehr an Selbitbeherrichung 
gewöhnte und Dadurch Außerit mwideritandsfähige Natur wollte durchaus 
alle Hindernifje überwinden. Einmal waren in Folge Yunehmens der 
Wucerungen Schwierigfeiten bei der Einlegung der Kanüle entitanden, Die 
einen ganzen Tag andauerten, Athemnoth hervorriefen und viele oft ver- 
gebliche Berjuche Seitens der Nerzte zur Wiedereinlegung der Kanüle ver: 
anlaßten. Troßdem jchlief der Kaijer in der darauf folgenden Nacht recht 
gut, fühlte ih am nächjten Morgen jehr gefräftigt, was er, jcherzend fich 
mit jeinen Kräften brüjtend, den Aerzten mittheilte und unternahm Mittags 
eine Ausfahrt nach Berlin. 

Aber auch die Fräaftigite Natur mußte den unaufhaltjam forticheitenden 
Kranfheitsprogejje endlich erliegen. ES war in der Nacht vom 7. zum 
8. Suni, daß der wachthabende Arzt Symptome bemerkte, welche auf einen 
Durchbruch der Gejchtwulit nach der Speijeröhre Hinzumeiten jehienen. Die 
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hierauf. eingeleitete Fünjtlicde Ernährung mittellft der Schlundjfonde ertrug 
der Kaijer wie jede von den Arzten als erforderlich angejehene Vornahme 
mit wunderbarer Ergebung, ohne ein Zeichen der Ungeduld und ohne einen 
Laut der Klage. Selbit in dem je&t eingetretenen Zujtande Außeriter 
Schwäche und Hülflofigfeit ließ er es jich nicht nehmen, am 13. Sumi den 
in Friedrichsfron eingetroffenen König Osfar von Schweden auf der Garten- 
terafje in voller Uniform zu empfangen. 

Der hauptjächlichite Wunjch, welchen der Kaijer in den leßten Tagen 
hatte, war der, daß jeine hohe Gemahlin bejtändig bei ihm bleiben jollte, 
und jobald die Katjerin nur den Verjuch machte, das Zimmer zu verlajfjen, 
gab er ihr Durch Zeichen zu erfennen, daß fie bleiben möge. Selbjt wenn 
Kaijer Friedrich aus dem Schlafe erwachte und jeine Gemahlin jich auch nur 
auf wenige Minuten entfernt hatte, zeigte er jofort nach der Thür, melche 
die Kaijerin, um nach ihren Gemächern zu gelangen, pafjiren mußte, und 
war nicht eher beruhigt, bis jie wieder an feinem Sranfenlager teilte. 

Sn der Nacht zum 14. Juni hatte fich der Zuftand des hohen Kranken 
tejentlich verjchlinmert. ES wurde am Morgen eine völlige Verdichtung 
der linfen Lunge fonjtatirt. Die Kräfte waren im Sinfen. 

Al am DBormittag die PBrinzejjiin Sophie, die zweite Tochter des 
Kaijers, an das Lager ihres erlauchten Vaters trat, um jeinen Glüdwundh 
zu ihrem Geburtstage zu empfangen, jchrieb der |Kaifer auf ein Blatt: 
„Bleibe fromm und gut, wie Du es bisher gemwejen. Dies ijt der lekte 
Wunfch Deines jterbenden Vaters.“ 

Am Nachmittag erjchten Fürit Bismard am Leidenslager jeines Monarchen. 
Da nahm Kaijer Triedrich von feinem Kanzler Abjchied. Er jtredte ihın 
beide Hände entgegen, drüdte die Hände des Fürjten und jah ihm lange 
ins Auge. Dann ergriff er die Hand der Kaijerin und legte fie in Die 
Rechte des Fürjten, Durch diefen ftummen Aft die Zufunft jeiner Gemahlin 
der „Fürjorge des Neichsfanzlerd anheimgebend. 

Auf einem der Blätter, welche der Kaifer noch im Laufe des Nach- 
mittags bejchrieb, war der Wunich ausgejprochen, den König von Sachjen 
su jehen. 

Die Naht zum 15. Juni war ruhig vorübergegangen. Um 1 Uhr 
hatte die Kaiferin diesFamilienmitglieder entlafjen und tvar in dem dem Stranfen- 
zimmer zunächit gelegenen Gemache zur Wacht geblieben. Dr. Hovell machte. 
Der Kaifer war bei vollem Bemwußtjein. Gegen 1 Uhr jchrieb er Dr. Hovell 
auf: „Wie jteht mein Puls? Wie find Sie damit zufrieden?” Gegen Morgen 
verichlimmerte fich der Zujtand — es traten Athembeklemmungen ein, dann 
famen wieder Augenblicke der Erleichterung. So fämpfte die legte Kraft 
des Körpers gegen den nahenden Tod. 

Bis zulegt bei flarem Bemußtjein, dauernd die Hand in diejenige jeiner 
auf dem Bettrande fitenden Gemahlin gelegt, jah der Kaijer, wenngleich 
mit trüben glanzlofen Augen, jeine Getreuen, die Diener, die Aerzte, Die 
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faijerliche Zamilie zum Abfchiede an fich vorübergehen, diejem oder jenem 
noch einmal durch) Schließen der Augen zuminfend. 

Am 15. Juni Bormittag nach 11 Uhr trat ohne jeden Kampf fanft 
und ruhig der Tod ein. 

Die Kaijerin brach in lauter Klage am Sterbelager ihres Gemahls zu: 
jammen. Grgreifend waren die Worte, mit welchen fie, nachdem fie des 
erjten furchtbaren Schmerzes Herrin geworden, der Mutter des erlöften 
Helden die Trauerbotichaft meldete: 


Um Deinen einzigen Sohn meint diejenige, die jo Stolz und 
glüdlih war — Jeine Frau zu fein — mit Dir, arme Mutter! 
Keine Mutter bejaß jolchen Sohn! CSei jtarf und Itolg it in Deinem 
Kummer. Er ließ Did noch heute früh grüßen. 


Vietoria. 


ALS die Kunde von dem Ableben Katjer Friedrich! ich verbreitete, 
ging ein tiefer Wehruf durch das Deutjche Boll. Man lieg den Thränen 
ungehindert ihren Lauf. Die den edlen Dulder gefannt und geliebt, hatten 
in den Tagen der höchiten Itoth mit ihm gelitten und gefämpft, als gelte 
es ihr eigenes Schifal. Nun er dahingegangen war, janfen alle die glän- 
senden und freudigen Hoffnungen ins Grab, welche jich an jeine PBerfon 
und fein Wirfen gefnüpft hatten. Aber über das Grab hinaus blieb ihm 
die Liebe der Deutjchen, die er in jeinem Leben in jo reichem Mabe er- 
fahren hatte. 

Am 18. Juni wurde die jterbliche Hülle Kaifer Friedrichs in der Friedens- 
fire zn Botsdam beigejeßt. AlS die Trauerfeier beendet und das Gottes: 
haus wieder einjfam geworden war, erjcholl alS letter Gruß an den Todten 
durch die Stille der erhabenen Räume der herrliche Chor aus dem Dra- 
torium „Paulus“: „Siehe, wir preijen jelig die erduldet haben.“ 


Drud von E. Bridmann, Berlin W. 66, Buchhändlerhaus. 
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